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Mit nicht geringer Freude veröffentliche ich hiermit den vielver- 
langten Supplemeniband meiner „Real:Enchelopadie für Bibel und 
Talmud“, Abtheilung I und Abtheilung II. Derjelbe beiteht aus zwei 
Theilen, von denen der erfte die Artikel zur Abtheilung IL, talmudifche 
Artitel, und der zweite die zur Abtheilung I, biblische Artikel enthält. 
Durch beide wird die Real-Encyclopaedie verbollftändigt und ergänzt. Der 
zweite Theil hat neben den neuen Arbeiten eine Menge verbefjerter und 
umgearbeiteter Artilel, in denen die Refultate der neueften wifjenjchaftlichen 
Bibelforfhung berüdfichtigt wurden. Meinen Dank ftatte ich Allen ab, 
die meine Arbeiten direkt oder indirekt förderten. Die Herausgabe diejes 
Supplementbandes hat mir mieder große Opfer auferlegt, die ich willig 
im Dienfte der Wahrheit auf den Altar der Wiflenichaft gebracht. 
Als Lohn meiner Arbeiten erjheint mir die Würdigung derjelben in 
immer neuen und größern Kreiſen, in denen fie zur Beachtung gelangen. 
So möge auch diefer Band feine Freunde und Gönner finden! 
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Abadim, Mafjecheth, array mon. Traftat der Sflavengejeße, ein ber 
jieben kleinen Traktate (angeblich jerujalemittiche)‘) meiſt halachiſchen Inhalts, 
die im 7. Jahrh. ihre Abfaſſung gefunden. Der Traftat Abadinı dat eine gu 
jammenjtellung der den hebräijchen Sklaven betreffenden Gefege, ift im Stile der 
Miſchna abgefaßt und zerfällt in drei Abjchnitten, von denen handelt der erfte 
Abſchnitt von dem Kauf u. Verkauf des hebr. Sklaven, deſſen Freilaſſung 
am Jubeljahre mit einigen Notizen über die ſpätere Gejchichte des Jubeljahres; 
der zweite von jeiner Arbeitspflicht u. feiner Arbeitszeit u. der Beköftigung des: 
jelben: ferner von den Geſchenken bei feiner Entlaffung und endlich von jeiner 
Freikaufung und Auslöfung; der dritte von se freiwilligem Weiterverbleiben 
beim Eintritt des Jubeljahres und deifen Freilaſſung vor demjelben in Folge 
einer Züchtigung, die eine Leibesverftümmelung zur Folge hatte: 

Abba Gorion Midrafch, rau ar ers. Midrafch zum Buche Eſter, der 
bandjchriftlich vorhanden,?) aber auszüglich im Jalkut (f. d. A.) zitirt wird. Unſer 
Midraich Rabba zum Efterbuch hat Pielcg aus dem -Midr. Abba Gorion, er 
— dem Abfaſſer desſelben vorgelegen. Die Zeit ſeiner Abfaſſung war das 
7. Jahrh. 

Abba Faul, rw xar. Bedeutender Volks- u. Geſetzeslehrer in Paläſtina 
des 1. Jahrh., u. Zeitgenofje des R. Tarphon,?) R. 5* b. Ch.,) und R. 
Aliba, deſſen Meinung er in den Geſetzentſcheidungen zitirt). Das talmudiſche 
Schriftthum hat uns von ihm auch eine Menge Ausſprüche über verſchiedene 
Gegenſtände aufbewahrt. 1. Die Glaubens- und Sittenlehre. Bon 
diefer bringen wir erſt feinen Ausſpruch über die Gottesverehrung, der die Werfe 
der Gottähnlichkeit als die höchite Stufe derfelben bezeichnet. Anknüpfend an 2 M. 
15. 2. „Diejer ift mein Gott, ihn werde ich verherrlichen“ erklärt er: d. h. „werde 
ihm (Gott) gleich, wie er barmherzig und gnädig, fo fei auch du*.%) Das Gebet 
joll kein bloßes Lippenwerk jein, fondern von Andacht begleitet werden. Der 
Pjalmvers 10. 17 „Den Wunſch der Demüthigen hörſt du, Herr. Du richtejt 
ihren Sinn auf, es horcht dein Ohr“ d. h., lehrte er, weſſen Sinn ſich gen 
Himmel empor richtet, deſſen Gebet wird erhört.”) Ueber die Wahl eines Ge— 
werbes hören wir ihn: „Der Menjch laffe jeinen Sohn nicht werden: ein Ejel- 
oder Ktameeltreiber, ein Schiffer, cin Kohliammler, ein Hirt und ein Krämer, 
denn ihr Gewerbe ift ein Gewerbe des Raubes.“) Sittlich ftreng Klingt fen 
Ausipruch über die Vollzichung des Gebotes der Schwagerehe (ſ. d. W.): „Wer 
jeine Schwägerin (die finderlofe Wittwe ſeines Bruders) wegen ihrer Schönheit, 
oder, ſonſt in irgend einer andern Abjicht ehelicht, der begeht gleichſam einen 


—_ 





J Herausgegeben von Raphael Kirchheim 1851 Frankfurt aM. Kauffmann. *®) Bergl. 
de Rossi col. 563. Nr. 5. Gegenwär:ig im Codex hebr XXXII ber Hamburger Stabtbiblios 
th t. Eine Ausgebe deifelben ift in Tellinek's Beth Hamidrasch Theil 1. Midraih 1. *) Nidda 
6. 213. *) Daj. S bla. °) Tosephta Sanh. Abi. 1%; dai Kilaim Abſch. d u Obaloth 
Wbftb. 6. *) Mechilta zu 2 M. 15 2%. Das Wort mim wird von ihm gleify m ad mm (ich 
und er) geleien und darın jeime Lehre angefnüpt 7) Berachnth 5 31a. Moechilta zu I M. 
19. 2. *) Rah dem Mifchnatert des Talmud Yerujhalmi Kidduschin IV. Il. am min «b 
wo) MDR jap Sum 7 T7p yaD Hoa Ton ua na. 
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2 Abhängigkeit von Gott. 


Inceft und das in dieſer Ehe gezeugte Kind würde faft einem Baftard gleichgu- 
Iten jein.“’) Bu den —— durch welche die Ehefrau Scheidung erhalten 
ann und ihren — auf die in der Kethuba (f. d. U.) gemachte Verſchreibung 
verliert, rechnet Abba Saul auch, wenn die gran den Eltern ihres Mannes in 
deffen Gegenwart flucht,*) oder nach einer andern Lefeart: „Wenn fie den Kin— 
dern ihre® Mannes in Gegenwart feiner Eltern N reach, Wegen des freien 
Verkehrs zur Stadt war die Anpflanzung von Bäumen im Umkreis von 25 
Ellen mit Ausnahme von Johannısbrodbäumen u. der Syfomoren, die 50 Ellen 
von ber Stadt entfernt werden mußten, verboten. Abba Saul will diefe 50 
Ellen Entfernung von der Stadt für jeden —— re Baum beſtimmt 
aben.*) Ein anderer or ae von ihm bejtimmt: „Man öffne nicht einen 
den gegenüber dem Hof jeines Nächiten, damit er nicht von da aus das Thun 
u. Laſſen desfelben im Hofe beobachten könne“.“) Edel ift feine Anordnung: „Man 
darf das Pfand des Andern vermiethen, und deffen Ertrag in Abrechnung brin- 
gen, weil Died der Rüdgabe eines verlorenen Fundes gleicht“.*) Von Bedeutung 
war fein a a Knie die myſtiſchen Seftirer und ihre Wunder und Wunder- 
turen: „Wer den Gotteönamen mr — ſeinen Buchſtaben ausſpricht, hat keinen 
ehreres fiehe: „Sektirer“, „Min“. 
Abhängigkeit von Gott, oe mabobıy. Brei in der Theologie wichtige 
agen bildeten unter den Bolfs- und Geſetzeslehrern der talmudijchen Zeit das Thema 
erer Beiprehung. a. Sind wir in unferm Thun u. Laſſen von Gott ab- 
x warum Lohn oder Strafe? b. Iſt dagegen der Gebrauch unferer Kräfte frei, 
wie 


ch 

erjchütterte Glaube an die göttliche Vergeltung zum Abtrünnigen gemacht habe.*) 

Die Beantwortung diejer u see auf folgende Weife. ie Natur, Die 
alten von Gott den Keim oder die Urkraft 


ahnung, fie gottgejällig zu vollenden. 
- Abhängig iſt daher der Rent 


nicht beftimmt ; die nn Vorjehung eriftirt, denn fie beftimmt, ob dem Menſchen 


nachdem der Mensch fein Werk gut oder ſchlecht vollendet. tr lajfen Darüber die 
betreffenden Lehren, Sagen und Sleichniffe jelbit Sprechen. a. Die Natur und ihre 
ete. „Gott Hat mit dem Meere vom Anjange bedungen, daß es jich vor Iſrael 


edingung der möglichen Störung ihrer ie durch 
Kb hängigfeit 3% 


&. 14a Jeruschalmi dafelbft. Vergl die Artilei „Acer“ u „Lohn u. Strafe‘. 9) Tanchuma 
zu mm ©. 64. Midrasch rabba IM. Abſch. 6. yyp> wrw ar 09 mar munı won. 0) Dajelbh 


MMM2 vor nes muss m 55 09 nbm munn Ta am ny a. 


Abhängigkeit von Gott. 3 


die über deren Berhältnik zum Mens hinzu. „Die Welt folgt ihren Geſetzen, 
aber die Frevler, ve da ſündigen, — F Gericht a b. Die Ge— 
ER und ihre Werfe. „Bieles wurde bejtimmt, ehe es fam. So war 
er Zod bejtimmt, er trat durch die Schlange ein (1 M. 4); die Sintfluth, 
daher wurde Noa geboren; Leiden jollten fommen, es war Hiob, durch den fie 
eintrafen; Iſrael follte durch Haman verkauft werden, da wurde Mordechai fein 
Retter; Iſrael follte nach Egypten wandern, daher mußte Jojeph im Voraus dahin; 
Israel follte aus Egypten erlöft werden, da war Moſes als deſſen Erlöfer be: 
jtimmt*.?) Ein anderer Ausjpruch darüber lautet: „Die Sonne geht auf und 
die Sonne geht unter,“ che die Sonne des einen Gerechten untergeht, geht die 
Sonne eines andern auf. Kaum war die Sonne Mofis verblichen, ftrahlte die des 
Joſua auf; am Tage, da R. Alkiba ſtarb, war R. Juda der Fürſt geboren 
u. a. m.“ 

Ferner: „Adam lag noch unvollendet da, als Gott ihn ſchon im Voraus 
die Gerechten ſehen ließ, die von ihm abſtammen werden; er offenbarte ihm, daß 
Abraham kommen und deſſen Enkel in Egypten unter dem Sklavenjoch ſchmach— 
ten werden, um durch Mofes erlöjt zu werden u. a. m.‘) Ebenſo offenbarte 
Gott dem Mojes die künftigen Gefchlechter des israelitifchen Volkes mit ihren 
Lehrern, Führern, Richtern u. Vorſtehern.““) So wird der Gang der Natur 
u. der Gefchichte ala fein —— ſondern als ein von Gott vorher er reg 

ezeichnet, eine folgegerechte Entwidlung des in fie Gelegten. Im Gegen ‘% dur 

atur und der Gejchichte, har der Menſch da mit jeiner a, elbſt⸗ 
beſtimmung und feinem Selbſtbewußtſein. c. Der Menſch und fein Thun. 

„Alles ift in den Händen Gottes nur nicht des Menſchen Gottesfurcht“®). 
„Bor der Schöpfung eines Menjchen tritt ein Engel mit dem Embryo (Bw) vor 
Gott und fragt: „Herr der Welt! Soll aus diefem da ein Starfer oder 
—— ein Weiſer oder ein Thor, ein Reicher oder ein Armer werden?“ 
Aber, bemerkt hierzu ein Lehrer, warum wird nicht geg ob aus dem Em- 
bryo ein Frommer oder ein Sünder werden joll? Gewiß, weil Alles in Gottes: 
and liegt, nur nicht die Gottesfurcht.““) Bildlich erzählen jie ferner von dem 
tinde im Mutterleibe, daß ihm eine leuchtende Tadel 5 dem Haupte ijt (bild- 
ı Beziehungen der geijtigen Fähigkeiten des vor deren Stk im Kopfe 
gehalten wurde) mittelit Deren e3 von einem Ende der Welt zum andern zujehen 
vermag, denn es heißt: „ALS feine Leuchte über mein Haupt jtrahlte, damit ich 
im — zu feinen Lichte wandelte (Hiob 29. 3)“. Er wird geboren und eine 
get ihe Stimme ruft ihm zu: „Wähle das Loos des Gercchten und betrachte 
Did nie frei von Fehlern!“ Bon dieſer —— hängt die Geſtaltun 
ag jpätern Gejhide ab. „Bom Himmel wurden dem Menſchen das Brod un 

er Stab, das Buch (die —.. und das Schwert, verbunden gegeben 
mit der Mahnung: Menſch, foll es Dir wohlgehen, fo ift hier das Buch (die 
Gotteslehre) und das Brod, Tan das Schwert und der Stab!“*® 

Doch erfennt auch der Talmud an, daß unfere Bildung u. unfere Entwidlung 
von den uns verliehenen Geifteögaben abhängen. „Es giebt Menfchen von gro- 
ben, kleinen od. — Faͤhigkeiten; der Allliebende weiſt jedem Menſchen 
das Maaß zu, wie es zu ſeinem Leben nöthig iſt. So unterſcheidet man ie⸗ 
dene Anlagen. Der Eine iſt befähigt für die Agada (f. d. U), der Andere für 
die Mifchna (f. d. A.) der Pritte für die Gemara und endlich der Vierte für 
alle drei. Auch die Gabe der Prophetie vertheilte Gott nad; Maaß; ber eine 

') Abods sara S. 55, mm nm ymny sbpbpe open amı umes eyıy. *) Tanchuma vn. 
Schemoth S. 59 2) Midrasch rabba 1 M. Abih 58. *) Tanchuma zu men m S. 106. 
— 1 zu 1M. Kap 40.8. 41. Midr. rabba 2 M. Abſch. 40. *) Gemara Berachoth 

. 33. ormw naro ame ma Ian t. Megilla ©. 25. Nidda ©. 16. 7) Tanchuma zu 
Pekude. Bergl. ——— h. Teschuba u. Schemone Perakim Abſch. 8. *) Midrasch 
rabba 3 Moſ. Abſch. 35 daf. 5 M Abi. 84, anyom man om ame jo anno um pam 1397 
Tran au mb mem Tamm yı a1, 

1* 


4 Aboth. 


weiſſagte ein Buch, der Andere zwei Bücher, und wieder Andere nur ein Kapitel 
od. nureinen Vers.“) Aber entſchieden wird die Behauptung zurückgewieſen, der 
Menſch könne zur Rechtferti Eng jeines Frevels auf die von Gott in ihn geleg- 
ten ! —— inweiſen. „Wohl ſchuf Gott in Dir den böſen Trieb, jezer hara, 
aber er gab Dir aud) die Mittel, die — Herr desſelben zu werden?) 
„Die Gebote find nur da, um durch fie die Menſchen zu läutern.“?) „Wer ift ein 

BD? „Der feinen Trieb befiegt,“ lautet die Lehre Ben Somas (im 2. Jahrh.)*) 
njchaulicher verfteht der eg diefe Lehren durch folgende Gleichniffe 
— Die Worte: „Wo iſt Abel dein Bruder?®). „Ich weiß es nicht, bin 
ich denn der Hüter meines Bruders? ferner: Was ar Du gethan, die Stimme. 
des Blutes deines Bruders — zu mir aus der Erde“ werden durch folgende 
Gleichniſſe erläutert: „Es überrafchte einft der Richter einer Stadt bei feinem 
Spaziergange auf offener Straße einen Mörder, als derjelbe vor der noch blutenden 
Leiche daftand. Er ging auf ihn zu und frug: Wer hat den hier getödtet? D 
dafjelbe, jeufgte diejer = entgegen, wollte ich dich fragen, ich war mir der That 
nicht bewußt! Deſto ftrafbarer, antwortete er ihm, damit du Dir derfelben be- 
wußt — Ferner: „In den Garten eines Herrn drang einſt ein Fremder ein 
und ſuchte ſich auf unerlaubte Weiſe an den Früchten zu laben. Dies bemerkte 
jedoch bald der Gärtner, der ſofort auf ihn losſtürzte und ihm ſchimpfend feinen 
Frevel — Ich kenne keinen Frevel, antwortete dieſer, denn ich mußte mei— 
nen Hunger ftillen! Aber wer hieß Did) Deine Hände befleden, entgegnete 
diefer.“ er: „Wo Haft Du den Raub? fo fchrie ein Di einem Manne zu, 
dem er eilig nachjegte, und glüdlic auf deſſen Rüden das feiner Heerde entriffene 
Lämmchen entdedte Ich habe feinen Raub, zu meiner That war ich ge 
zwungen! Uber, rief diefer ihm zürmend zu, was Date hier auf Deinem Rüden? 
Alſo hörte auch, ſchließt dieſe Betrachtung, Kain den mahnenden Ruf: „Drirgt doch 
umir die Stimme des Blutes deines Bruders.“ *) Als Schlußlehren diefer er 
* wir hierher noch zwei Ausſprüche des Geſetzlehrers R. Aliba. (i.1. Jhrh.). „Alles 
wird (von Gott) vorausgeſchaut, dennoch iſt Freiheit gegeben; die Welt wird 
in Güte gerichtet, jedoch kommt Alles auf die Menge der Thaten an.““) 
„Alles wird auf Unterpfand gegeben; ein Netz iſt über alles Lebendige ausge 
breitet; ftet3 ift der Laden offer der Krämer leiht, das Buch a eöffnet da, 
und die Hand verzeichnet, wer da borgen will, fomme und borge, aber die Schuld« 
forderer wiederholen täglid) ihren Gang und machen I voin Menjchen mit 
oder gegen feinen Willen bezahlt; jie haben, worauf fie fi — lönnen, der 
Rechtsſpruch iſt ein — und Alles wird zum Mahle (ſ. Zukunfts- 
mahl) vorbereitet.“ ®). ehreres jiehe: „Beitimmung, Freiheit, Lohn u. Strafe 
u.a. m. 

Aboth, max Väter; Pirfe Aboth, max >72 Sprüche der Väter. Traftat 
der Mijchna, der vorlegte der vierten Miſchnaordnung, seder nesikim, durch- 
sängig, agadischen Inhalts (j. Agada), eine Sammlung von Sprüchen der Volks— 
und Gejeßeslehrer der Juden in Paläſtina aus der geit der groben Synode 
(f. d. U.) bis zur Redaktion der Mijchna unter R. Juda G d. A.), (aljv von 
300 v. bis gegen den Anfang des 3. Jahrh. n.) Diefer Traktat hat in der 
Miſchna nur 5 Abjchnitte, wurde jedoch fpäter um einen Abfchnitt vermehrt, jo 
daß dieje Spruchfammlung in ihrer Separatausgabe als Anhang zum Gebetbuch 
(Siddur) gegenwärtig aus ſechs Abjchnitten beiteht. I. Inhalt, Reihenfolge 
und Aufgabe. ger Traftat hat in jenen fünf Abjchnitten die Ausſprü 
von mehr als 63 Volks- u. Gefegesichrern, in nicht ganz ftrenger, chronologijcher 
Aufeinanderfolge eines Zeitraumes von mehr als 500 3. Bon jedem Folts- 
u. Geſetzeslehrer, Tana, find ein oder mehrere Sprüche aufgenommen, die gleich: 

) Jalkut Biob 916. *) Siehe: „Triebe* ysan 15 ma yaı me mn. *) Jalkut zu 3 M. 5. 
35. mean yra neh nm nıson nm mb ) Mboth 4. I. us ne wanaı mau ııra. 5) 1 RR. 8.9. 4. 
Daf. 4. 9. % Midr. r. 1 M. übſch. 22. ?) Aboth Abſch. 3. 19. *) Daſ. 3. W. 


Aboth de NR. Nathan. 5 


ch 

eg Ang Ordnung gejchehen zu jein. In erjter — olge ſind die Aus— 
| er Synode und bes 

—— Synedrions ſtanden und als die Volksfürſten, am), m... ge⸗ 
ie Aus⸗ 


—— Simon dem Gerechten, beſonders (gegen 300 v.); ferner die der Synedrial⸗ 


al Joſua b. Perachja u. Nitai aus Arbela (147); Juda b. Tabai u. Simon 
ohn er (73); Semaja u. Abtaljon (63); Hillel u. Samai (35); R 
Gamliel 1 (48 n.); Simon b. Gamliel I (52 n.); R. Juda der Fürſt (165) 


der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. bis in die erfte Hälfte des zweiten Jahrh. n. an. 
Es jind: Afabja b. Mehalel, R hr Simon 


Abſchnitt zu leſen (in vielen Gemeinden an den Sabbaten .des ge a 
n Peſach u. 


enen zwei bei den Gelehrten im 10. u. 
Jahrh. gefannt waren, eine —— aus der der Gelehrte Salomo Jizchaki 
ern Talmudausgaben beigedruckte. Dieſe 


Rent: darüber Frankels Monatsjhrift 185%. *) Baba Kama ©. Bla vyar no wen 
MON 5 mon verod. ) Bergi. Tur Orach chaim %1; ferner Baer Seder Abodath 
Jisrael S. 271; Landshut, Hi yon leb &. 355. Bon der Literatur über die Pirke Aboth 
nennen wir: Kerem chemed vi &. 106; Busch Jahrb. I. ©. 159; Rappoport, tiefer 
Hatalir; Dr. Adier, Landrabb. in Caſſel, Sprüche der Väter; Dr. Cohn Michael, Birke Abotb; 
Taylor Charles Sayings of the Jewish Fathers Cambridge 1877. *) So heißt dieje hehe 
lammlung im Commentar des Nachmanides. 9) Vergl. Raſchi zu dcr 1.5. VDieſe von Rajdi 
benugte jerufalemitiihe Rezenfion des Aboth de R. Nathan weicht auffallend von ber unfrigen 
ab und find bieje Abtweihungen von Ealomon Tauff nah einem Manuſtript in ber Mündener 
Vblioſhet in feiner Schrift „Rewe Schalom“, ade, Münden 1872 veröffentliht worden. 
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6 
— 41 Kapitel, die Vi durch Interpolationen vergrößert wurben und viel von 
brer urfprünglichen Geftalt verloren haben. Der Name R. Nathan, den es führt, 


un die Heiligkeit der Liebe u. der TFreundichaft, die Berdammung des Sie 
der Feindſchaft jollen ey der ihnen zu Grund liegenden Abhiht gemeſſen 
i 


wenn nur feine Abſicht die Verehrung Gottes geweſen.“) „Zwei, heißt es, braten 
— f ht | ai g geive] * Zwei, h 


on. 
—— „Es ſei fern von Dir, dieſes zu thun, den Gerechten und den Frevler 
zu — 61 
miohtet den Aufrichtigen gleich dem Frevler. (Hiob 9. 22).“) Daher mahnten 


ker vor Gott.“ Wie hi edle That durch die ihr pi Grunde liegende edle 


roß, lehrte R. 
fte Abſicht wirklich die SFrevelthat folgen ließ!) Wan ging nod) weiter und 
fe daß die edle ee allein | on Gott kl efällig Hi — lehrte 
R. Aſſi (im 3. yon). emand beabfichtigte, ein Gotteögebot zu vollziehen, von 
deifen wirklicher Ausübung er gewaltiam ——— wurde, rechnet es ihm Gott 
an, als wenn er es wirklich vollführt hätte, denn aljo heißt es „auch die nur an 
einen Ramen denten“ (Maleachı 3.17)*). Andererſeits verhehlen fie nicht, daß die 
ünde viel von ihrem Frevelhaften verliert, wenn jie nicht in böfer Abſicht ver- 
übt wird. Der Iſraelit, welcher von dem Verbotenen genieht, um feine finnti- 
ı) An mehreren Gtellen ‘ya mat mom. ®%) Menachofh ©. 110. Berachoth S. 16. wm 


sog) n5 pre mbar paar mm am. 9°) Nasir S. 23. #) Midrasch rabba I M. Abſch 49. 
—— ooe or⸗ vr peyo bau. ®, Daſ. Abi. 1. °; Kidduschin S. Bis. ®) Berachoth 
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chen Neigungen zu befriedigen, wird nicht für ſo ſtrafbar gehalten, als der, 
den zu —— 


die im Geheimen, weil ſich hier wenigſtens eine gewiſſe Pietät fun giebt wäh- 
rend dort die Abficht der Uebertretung * Scheu ) Die Ermor⸗ 
$ 


hier die Abſicht einer Mordthat von Seiten des Diebe vorausgejegt wird, 
während am Zage dieje ftrafbar ift, weil bei einem Einbruche au le Beit auf 
nn 


Werkes wegen unternommen wurde.) Ja, die Ausübung einer Sünde in ebler 
Abficht wird der Ausführung einer Tugend | gehalten.) Tamar, die Witwe 

N. 8. 15), fegte fich der Sünde 
in der Abjicht aus, um Kinder zu erhalten und den Namen: ihres Mannes fort 


ſo lautet ein Lehrjprud von Raba, die Thora ftudiert in fünd 
man die göttlichen Gebote übertreten — oder um jede Le 
en 


ſo rief ein Talmudlehrer aus, ich genie 
ht verboten!*'') Nachbrüdlicher wird dies 


uldopfer, das ihn von — Gelübde entbinden ſollte, jo daß er bald da- 
aſſen könnte. Ich ſah den Mann an, er war von 


ſchöne Haar verderben? 
Darauf antwortete er mir: „Einſt weidete ich die Heerde — rd 
t 


zum 


Neigung in mir. Nicht mehr war es Die eiligung, Gottes, ſondern das eitle 
te. — 
u mit einer Welt, die Me nicht 


Woher mein Sohn halt Du dieje jchöne a re Sohn, ohne die 


hinweg! Dieſer ift e&, wird Hinzugefügt, welcher, trog der Kapaunen, der Hölle 
n | 

des Mü var Alles war, was ihm den Unterhalt feines Haufes ſich 

wies bur 

_ ) Oholin 4 und 5. ®) Ibid. ®) Baba kama. *) Sabbat 72 u. a. m. Gkellen. 
9) Nasır 23, 5; Horiot 10. ®) Nasir23. ) Ibid. *) Berachot 17, nad De bafeibft. 
N Rab Tosaphat Nasir 23 und Sota 22. 10) Berachot 17. "!) Keritot, fiehe: Gebote 
#) Nedarim 9. *?) Eiche: Almofen. 


8 Aufsicht. 


Armuth Eltern verehren könne. Eines Tages uls Ddiefer mühſam jein 
Tagewerk verrichtete, traf eine Botſchaft ein, daß des Königs Knechte vor dem 
Thore der Stadt wären und die Menfchen zur Bearbeitung der löniglichen el 
der mit fich fortnähmen. Der Sohn, aus Furcht, der alte Vater möchte in ihre 
Hände fallen, entjchied fich nach reifer —— ihn lieber an die Mühle zu 
egen, als ihn ben Händen dieſer > u geben. redete daher den Water mit 
olgender Zärtlichkeit an: Guter Vater! fomm, nimm bier am Mühlſteine Deinen 

lag, und laſſe mich auf furze Zeit den — ſpielen. Denn ſollten 
wirklich die Knechte eintreffen, 8 iſt es beſſer, daß ſie mich — als dich, 
denn ich bin viel jünger und kann Alles leichter ertragen. iefer ift es, ber 
durch feine edle Abficht, auch in diefer Urt ſich das Paradies erſchloß.) Lohn 
und Strafe fönnen daher nur da auf eine Handlung erfolgen, wo Abficht und 
That zu einem Ganzen fi) vereinten, wo leßtere ein Brobuft der erfteren ge: 
worden. In der Zukunft, ſpricht R. Simlat ın einem Bilde,-) wird Gott [6 
über das . und Laffen der —— zu Gericht ſetzen und, mit dem Ge— 
etzbuche in der Po die Völker zu Lohn und Strafe auffordern. Eine bunte 
tifchung der ver —— Nationen wird ſich ſodann zu dieſem Zwecke einfinden. 
Aber nicht die Menſchen in der Geſammtzahl wird Gott richten, ſondern ein 
arg Bolt muß alsdann mit feinen Führern Fürſten und Königen vortreten. 

nd da wird cd Rom zunächſt fein, das zuerſt ericheinen wird, um Rechenfchaft 
—* en. Städte und Märkte, ſo wird es ſprechen, haben wir angelegt, Gold 
und Silber aufgehäuft und dieſes für Israel, damit es ſich ſorgloſer dem Stu— 
dium des Geſetzes hingeben kann. Aber dieſem ruft darauf eine göttliche Stimme 
u: O, nicht dies war eure Abſicht, ihr habt Märkte gebaut Par Bubhlerinnen, 

äder zum wollüftigen Schwelgen, und die Schäße gehören mir! So beſchämt 
wird Rom — um Perſien Pla zu machen. Wir haben Brücken über 
Flüfſſe geichlagen, viele Kriege geführt, Städte befiegt und diejes für Israel, da- 
mit es ſich dem Dienfte des Höchften ganz bingebe, 1 wird Berjien jeine Rechen- 
haft ablegen. Aber auch diefem wird zugerufen: Nicht fo heilig war 
eure Abfiht! Die Brüden, die ihr über die Flüffe gefchlagen, waren zur Ein- 
nahme von Zöllen; die Städte, die ihr erobert, jollten Tribut bringen, und des 
Krieges bin ich Herr! Alſo wird jede Nation leer und — ſcheiden müſſen. 
Wie groß EA auch die Vereinbarung der Abſicht mit That vorfam, fo 
fonnten fie ſich dennoch zu feiner Einführung eines Gewiſſenszwanges, oder gar 
eines Gerichtes verftehen, das bei jeder äußern Handlung aud) die innere Sein- 
nung erforjchen jollte. Das Berborgene ift die Sache unjerd Gottes (5 M. 29, 29), 
das ift es, was fie zur Garantie der innern menschlichen Freiheit anführen.*) 
Diefe nachſichtsvolle Beurtheilung trat befonderd unter triarchat des R. 
Gamaliel J. hervor, wo, im Folge eines Streites, der milddenfende R. Eleajer 
ben Aſarja zum — wurde und die Leitung der Geſchäfte mit über- 
nommen hatte. Er ftellte die dur R. Gamaliel bejchränkt geweſene Freiheit des 
ers er wieder her, und erlaubte auch demjenigen den uch des Lehr⸗ 
hauſes, deſſen Aeußeres nicht dem Innern entſprach. Dieſe —— wird 
erzählt, hatte einen 3 uten Erfolg, daß man das Lehrhaus um Sitze 
vergrößern — Un ßp war es nicht ganz ohne Urſache, wenn Viele dieſen 
fhönen Sag ala — im Munde führten: „Ich bin das Werk Gottes, 
aber aud) mein Freund; ich habe meine Arbeit in der Stadt, er die jeinige auf 
dem Felde: ich ſtehe am frühen Morgen, meiner Aufgabe gemäß, auf, aud) er 
erwacht am frühen Morgen zu der feinigen. Wie daher er nicht ftolzirt, alfo 
darf auch ich nicht ftolz jein. Und war auch das Werk bei mir groß und bei 
ihm flein, jo lautet ja der Spruch: „Mag immer der Eine viel und der Andere 


; . Jeruschalmi Pes. *) Aboda-sara 2. °) An mehreren Stellen. *) Berachot 27 
id 28, 
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wenig geben, wenn nur die Abſicht beider die Verehrung des Höchſten gewejen.') 
Auch in weltlichen Dingen wird gemahnt, auf die Abficht, welche jeder Hand- 
lung umterlicgt, zu achten. „XZreuer find die Schläge des Freundes als die 
Küſſe des Feindes (Sprüche 27, 9) Beſſer war, fügt der Talmud Hinzu, für 
Serael die Strafrede Mojis, ald der Segen Bileam's, da diefer den Untergang, 
und jener die Erhebung des Volfes zum Ziel hatte.) Beſſer, jo heißt es ferner, 
war für Israel der Fluch Ahiad (1. Kön. 14, 15), als der Segen Bilcam’s, 
(4 M. 23. 24.): Ahia fluchte und ſprach: Gott möge Israel fchlagen, daß es 
wanfe, wie ein Nohr im Wafjer. ie dad Nohr im Wafjer zwar dem Sturme 
oft ausgefegt ift, aber deunoch auf einer Stätte id befindet, wo der Stamm fich 
erneuern und an Wurzel zunehmen kann, jo Israel. Bileam hingegen wünjchte in 
jeinem Segen, daß Israel wie Cedern am Waſſer daftehe und zielte dahin, daß 
wie die Geder arm an Wurzel und ohne Kraft, ſich zu erneuern, ge plöglich 
der Macht des Südwinds unterliegen muß, obwohl fie fonft die Kraft beſitzt, 
den übrigen Stürmen zu trogen, h möge es Israel ergehen !?) 

Accum, omy it Hmweifung auf die Artikel: „Fremder“, „Heide“, 
„Bölter* in Abtheilung 1. ımd: Wictisrealit*, „Nichtjude,, „Noachide“ im 
Abtheilung LI. dieſer Realencyelopädie haben wir hier als Nachtrag die Bedeu: 
tung diejer Benennung in ihrem Unterjchiede von ihren ähnlichen andern Na— 
men in dem talmudijcyen Schriftthum mit den an jie fich fmüpfenden Lehren u. 
Gejegen auch in ihrem Berhältniffe zu den Nichtjuden der nachtalmudifchen Zeit 
als zu den Chriſten und Muhamendanern Elar zulegen. Die Benennung 
„Accum“, orary, iſt ein Name im der nicht jelten gebräuchlichen Form der Ab- 
fürzung, wo je der Buchſtabe ein Wort bezeichnet.) So geben die drei Haupt: 
buchſtaben in dem hebr. Ausdrud „Accum“ owary Drei Hörter an, der Buch- 
ftabe „y“ das Wort: ay obde „Diener oder —— das > das Wort 
023%, cochabim, „Sterne“ und die zwei Buchſtaben 00 das Wort Mewi, umaja- 
lot „und Planeten“, ſodaß das ganze Wort Accum, owy, = mom D23m 
my „Berehrer der Sterne und Planeten“ eine Benennung des Heiden, ald des 
Götzendieners ift, die ihn im jeiner Glaubensverfchiedenheit von den JIsraeliten 
kennzeichnet. Cine — Benennung für den Heiden iſt nochri, 23, Frem— 
der, die ſchon in biblijchen Schriftthum vorkommt und nicht jo jehr den 
religiöjen, als eg den nationalen Unterfchied ausdrüdt.) Am ſchwächſten 
ift die von goi m, Volk, Boltsaugehöriger oder aram. yooy 72 ein Sohn der 

ölfer, ethnicus oder gentilis. die den Geburtsunterjchied hervorhebt. Bon 
diefen ift die erjtere zur Angabe des wirklichen Gößendieners, des Stodheiden, des 
Heiden im jeiner rohen unkultivirten, der Sittlichfeit Hohn jprechenden Lebensweiſe, 
dagegen gebraucht man die zwei andern, wenn von den Kran lebenden und fitt- 
(ich handelnden Heiden gejpr wird.) Hat jich der Heide dem Judenthum ge 
nähert und von ihm die zum Beftehen der Geſellſchaft allernothiwendigiten Geſehe, 
befannt unter dem Namen „die jieben noachidijchen Gefege“, angenommen, jo erhält er 
ben Namen Halbprojelyt „(ter toschab, win 2, auch 2), Fremder und ferner 
„Fremder am Thor“, Ger haschaar, yo 7, oder „Noachide“, Ben Noach, 
Dieſe 7 Gefege find: Gehorfam gegen die Obrigfeit und ihre Organe, das Ber- 
bot der Gottesläfterung, das des Göbendienftes, das der Blutfchande und Un- 
zucht, das des Mordes, das des Raubes u. das des Steifchgenuffes von einem 
noch lebenden Thiere. Wir heben jchon jetzt diefen Punkt mit Nachdrud hervor 
gegen die Vorurtheile und die Gehäfjigfett Bieler gegen die Lehren des talmu- 
diſchen Schriftthums, als wenn man * unter der Benennung „Accum“ Die 
Ehriften zu verjtehen habe und die gegen die Stodheiden gerichteten Ausſprüche 
ſich ebenfall® auf diefelben beziehen. Wir jehen von jeder Polemik und Apolo— 
') Ibid. 17. *) Jaltut 5 ©. Mof 8 5A. *) Ghotin S. 105. *) Diefe Abkür ungsform 
ft unter dem Ramen „otarilon*, yprmen, befannt. Sabbath S. 1043. Bergi. den Artikel 
„Eregefe”. ) Siehe: „Richtjude”. 
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getit ab und haben das wiljenfchaftliche Intereffe allein im Auge. Wir zitirem 
erft mehrere Ausſprüche der Volls- und Gefegeslehrer darüber. So lehrte R. 
Jochanan im 3. Jahrh. n. „die Heiden, Nochrim, im Auslande (außerhalb Ba- 
läftinas) find feine Gößendiener; fie behalten nur die Sitte ihrer Väter bei, oder 
wörtlich: „fie haben nur die Sitte ihrer Väter in ee Es werden in bie 
jem Ausſpruche die Heiden, dic nicht aus innerm Drange dem Gößendienfte zu: 
ethan find, als feine Heiden mehr betrachtet, auf die ſich jene Geſetze gegen Die 
Heiden beziehen ſollen. Wie weit diejes auch von den andern Volks— u. Gefepes- 
lehrern als Norm beachtet wurde, darüber der Bericht. „Rab Idi fandte einem 
Heiden an feinem Feſttage ein Geſchenk, eine That, die gegen wirkliche en 
verboten war, und ſprach: „Wir wifjen von ihm, da er feine Gögen verehrt.“ *) 
Achnliches wird aud von den ander Geſetzeslehrern erzählt.) Es werden fomit 
die Heiden, von denen man weiß, daß fie feine .n jind, als feine Heiden 
angejehen. Die Unterlage diejes ift ein anderer Ausſpruch: „Wer den Gößen- 
dienft verleugnet, hat ſich gleichſam zur ganzen Thora befannt und Tann als 
Belenner des Judenthums gelten.“ *) Beobachten biejelben die oben zitirten fieben 
noachidiſchen Geſetze (f. d. A.), jo hat der Jude die Pflicht, ihn bet Verarmung 
erhalten. Mehr noch leſen wir bei Maimonides: „Jeder der andern Völker, 
er Die — —— Geſetze beobachtet, gehört zu den Frommen unter 
den Völlern der Welt, der der ewigen Seligkeit eheifkaftig wird.“) Ferner: 
„Soldyen Völkern, die die jieben noachidiſchen Gebote angenommen, ift man ver- 
pflichtet, alle Friedens- u. Handelsverträge, die man mit ihnen abgeſchloſſen, zu 
halten und fie nicht zu bintergehen.“®) Ferner: „Gegen den Einſaßfremden, ger 
toschab, ag ver er die ſieben noachidiſchen Gejege hält, muß man ſich hin- 
—— der Wohlthätigkeit gegen ihn fo verhalten, wie gegen einen Juden. 
3 unfere Weijen zum Rachtheile gegen andere us bejtimmt haben, war 
nur gegen die Heiden, aber nicht gegen den Ger toschob, Einfaßfremden (Halb: 
projelgten, — ) Ebenſo lehrte Nachmanides: „Es iſt geboten, den 
Einſaßfremden, Noachiden, zu erhalten, ihn aus Gefahr zu retten, b er in einen 
Strom verfintt oder auf ihn ein Steinhaufen fällt, alle Kräfte zu feiner Rettun 
anzujtrengen u. ſ. w.?) Nach diejer Darlegung versteht es fich von felbjt, da 
man unter „Accum* im pe und nachtalmudiſchen Schrifttyum der 
Juden nicht die Anhänger des Chriſtenthums, unſere chrijtlihen Mitmenfchen 
zu verftehen habe; die nichthumanen vo gegen die Heiden haben feine An— 
wendung auf fie. Jene oben zitirten fieben noachidifchen Gefege find auch dem 
Ehriften heilig; auch der Dreieinigfeitsglaube hai nichts Hinderliches dabei, weil 
nad) talmudiſchem a derjelbe dem Nichtifraeliten, wenn er nur an Gott alaubt, 
nicht verboten ift.?) So urtheilen die Tofaphiiten zu Aboda Sara S. 20. Becho— 
tot) ©. 28: Sanhedrin S. 639. „Die Gojim, Nichtjuden, find Feine Heiden, 
wenn fie an den Gott des Himmel® und der Erde glauben.“ Ausdrücklich be- 
merten die Rabbinen, daß die Gejege gegen die Heiden in Bezug auf Chriften 
außer Kraft treten. So in Jure dea $ 123. Siphje Kohen 2; 151. 17; 
Orach aim 156. 1. Vergl. befonderd Rema zu Orach chaim 156, wo aus 
drüdlic gejagt wird: „Die Chriften find Leine Heiden, denn fie glauben mit 
ihrer Trinität an den Gott des Himmels und der Erde.” Wuch die Muhame- 
daner follen nicht ala Heiden betrachtet werden.’ Mehreres jiehe: „Nichtjuden, 
Noachiden, Heiden“. 

') Ebolin ©. 13 4. amra amnman amı0 won am may vunp und yamb yonaw avısı. *%) Aboda 
Sara & 71 ompb nie non ms myr. ®) Daielbft. 4) Mepilla Gemara ©. 13a. an 
Aa nun 5a sro oa mm may. Vergl. Raſchi zu Sanbedrin 8. 194. vuce nmrmnem. 
d, Maimonides Jad chasaka h, melachim 9. 11 aus Sanhedrin €. 15a. „© Muimnovides 
baf. 6 3. nadı Gittin S. 46a. 7) Daf. 10, 12. *) Nachmanider Sefer Mizu h mizwa 16. 
®, .. Orach chaim $& 156 im Rema dafeibit; ferner Biur zu 2M. 20. 3. ', Maiinonides 
Jad chasaka h. machaloth assuroth 11. 7. Zur Jore des & 124. Vergl. Mayen Abraham 
ju Orach chaim 128. 54. Reſpons von Ribeſch 119. 
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Agadiſche Schriften, mux men. 5* (ſ. d. 9.) u. Agada (f. d. A.) 
ſind die zwei Beſtandtheile des nachbibliſchen Schriftthums der Juden; erſtere 
hat den Ausbau des Geſetzes nach allen Richtungen hin zu ihrer Arbeit und 
letztere behandelt alles Wiſſens- und Lehrwerthe außerhalb befielben. Beide haben 
ein umfangreiches Schriftthum, von dem wir bier das der Agada aufzählen. 
. Angabe, Namen u. Gruppirung. Wir unterjcheiden bei demfelben 
drei Klaſſen: 1. die Schriften, in denen die Agada nur nebenher eingejtreut ift; 
2. die, welche die Agada überwiegend haben u. endlich 3. die, welche ausjchließlich 
der Agada angehören. Zu —3 rechnen wir außer dem halachiſchen Schrift- 
thume (ſ. weiter) auch die griechiichen und chaldäijchen Bibelüberfegungen,') die 
ehriften .. (j. d. U.) und Joſephus (j. d. A.), theilweije die Apofryphen, 
die Evangelien u. die Kirchenväter, die Gebete und Die men des ns 
Ritus u. a. m. Die halachiſchen Schriften find: 1. die Mifchna in .. echs 
Theilen mit Ausnahme der zwei Traktate Aboth u. Middoth; 2. die Toſiphta; 
3. die Gemara jerufchalmi und die gemara babli; 4. von den Eleinen Traftaten 
der Trauertraftat Semachoth und der Traftat —— 5. die ſieben kleinen 
Zraftate jerufchalmi?) u. a. m. Die Zweiten: die Sifra, die Sifre, die Me— 
ver, der Midrajch Jelamdenu und der des Tanchuma u. a. m. Zu den 
ritten endlich gehören: 1. das Bud Siradh, im Talmud „Ben Sira“ mit 
andern apokryphiſchen Schriften; ferner die Schriften: 2. Megillath Taanith, wayn 
n539; 3. MWegillath Jochaſin, ppry mono, vder Sefer Sodafim nenn 20; 4. 
Megillath, Chaſſidim avon nbso; 5. Megillath Binjan Beth Hamikdajch wrpon 
ma pı2 nano; 6. yooo ro; 7. Sefer Agadath Dibre Hajamim, nom 27 
nmx 220°); 8. Sefarim Chizonim, ass D’BD, erne Schriften oder Sefarim 
Genufim, am dyed, Apokryphiſche Schriften, eine Anzahl von Schriften, die man 
um Unterjchiede von dem bibl. Schriftthume jo nannte. 9. Sifre Minin, yıoreo, 
chriften der Seftirer,*) als: Sifre Homirus orypra ved;) Ben Tigla, xbın 2; 
Ben Laana, mayb 72; 10. die fchon oben genannten zwei Traftate der Miſchna: Aboth 
u. Middoth; ferner die talmudischen Schriften als: 11. die Boraitha Seder Dlam, 
angeblich von R. Joſe Chalephta ;*) 12. die Boraitha von 32 ezegetifchen Regeln 
der Agada, nm "2b, angeblid) des R. Joſe Haglili;*) 13. Seder € * Sutta 
u. Rabba;ꝰ) Boraitha de R. Samuel;?) 14. Boraitha de Rab Ada; 15. Hagadath 
ach; ferner von den kleinen Traftaten, Mop minaoo, als: 16. der Trattat 
halla, 753 n200; 17. der Traktat Derech Erez Rabba, x7 17 mDoD; 
18. der Traftat Derech Erez Sutta, zu yax 777; 19. Beref Saldatem, onen 
pre; ebenjo die großen und kleinen one ala: 20. der Midrajch Rabba 
rg) in feiner gegenwärtigen —— tellung zu den 5 B. Moſis und zu 
den 5 Megilloth ala den Büchern Schir Haſchirim, Ruth, Echa, Efter u. Kohe— 
— 21. der Midraſch zu den Pſälmen, aan wo; 22. der Midraſch zu 
den Büchern Samuels, Iaww wo; 23. der Midrajch gu Miſchle, RWvo wo; 
24. “ga th Bereihith, merı2 nmax;') 25. die Pelikta, ala die Pefikta de 
Rab Kehana und die Peſikta NRabbathi;'') 26. Pirke de NR. Eliefer; 27. Ba- 
raitha de — — fan;'*) ferner 28. die kleinen Midraſchim, ale: 
Abba Gorion, Megi u jter, Maafje Abraham, Midrajch Vajoſcha, Maajan 
de ma, Midrof Aſſereth Hadibroth, M. Petirath Aharon, — Jona, 
idraſch Temura, Midr. Petirath Moſche, Maaſſe Jehudith, Midr. Chanula, 
Megillath Antiochus, Traltat Gehinnom, Traktat Chibut Hakeber, Seder Jezirath 
wlad, Midr. dibre hajamim ſchel Moſche Rabenu, Midr. Khonen, Traktat 
echaloth, Maaſſe de R. Jehoſchua ben Levi, Seder Gan Eden, Othoth Ham— 
t) Siehe „Targumim“ u. „Septuaginta“. *) S. d. A. ) Jerusch. Pesachim b. 3. 
6.2.9. 9,62% M) Sad. A °,9»M. » S. deu. °) ©. den Artikel , Midraſch 
Baba. VE... 655% 959. 
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chiach, Midr. Ela Eſtera, Midr. Birchath Jakob, Midr. Demuth Khifja 2 l 
chelomo, mobw ber xdo mo, Maaſſe Schelomo Hamelech, Traktat Khelim, Mibr. 
Maaſſe Thora, Eldad Hadani, Sefer Chanoch, Margenitha de be Rabh, Midr. 
Vajisu, yon vr, Midr. Alpha Beta de R. Aliba, Sefer *5 Pirke Ma- 
(Sind), Niftaroth de R. Simon b. Jochai, Midr. Hechaloth Rabbathi, ına7 nor, 
idr. Leolam, Midr. Gadol we Gedula, Agadath Maſchiach, Sefer Noach, 
u Mipirke —— Tephillath R. Simon ben Jochai, Schemchaſai we 
— Chaje Chanöch, Midr. Eſſer a ‚mb wy, Midr. Bajom Haſchwii, 
idr. Golioth Hapeltichti, Maaſſijoth, Meſchalim jchel Schelomo — Te⸗ 
re Mordechai we Eiter, 53 Hanemala, Midr. Keri we Lo Khetib, 
idr. al Hasainin pym Sy, Midr. de Abraham, Thepillath Schemone Esre 
Agadoth Olam Katon, Agadtha de Schimon Khefa, Midr. Bechochma jaſſad Arez. 
idr. Hallel, Chiram Melech Zor, Midr. Eſſer Galijoth, u aniel, Ha= 
gadath Schema Jisrael, a. Tob, Agadtha de Bne Mojche, Maafje Affereth 
ruge Malchuth, Midr. al Jithhallel, Sidre Deſchimuſcha Rabba, Perek R. 
oſchia, Milchamoth Melech Hamaſchiach, Sudath Livjathan, Seder Gan Eden 
wejom hadin, Midr. Abchir, das Buch Joſippon, das —* Sohar u. a. m. 
Bon dicjen behandeln vorwiegend und [pegiell: a. die Ethik: unter den 
Upofryphen das Buch Sirach und das Bud, „die Weisheit Salomos“, die Zu— 
that im Pſeudo Esra: „Bon der Weisheit Serubabeld“, jowie das im Talmud 
genannte Buch „Ben Sira“; ferner der — Aboth mit dem ihm ſpäter 
angefügten Perek Kinjan Thora, Aboth de R. Nathan, Traftat Derech Ere 
Rabba und Derech Erez Sutta, Megillath Chaſſidim, Traktat Khalla, Pere 
Hajhalom, Alpha Beta de R. Aliba, Midraſch Leolam, Midr. Gadol u. Ge— 
dola, Meſchalim ſchel Schelomo Hamelech, Miſchle Schualim, Miſchle Kobſim 
002 wd, Tana de be Elia oder Seder Elia Rabba, Midraſch Temura u. a. 
m. P. Die Geſchichte und Gage der bibliichen und nachbiblifchen Zeit; es 
gehören hierher: die Schriften des Joſephus (f. d. A.), — Schriften Philos 
(j. d. U.) u. der Apofryphen als: der Brief Jeremias, die zwei Bücher der Malkabäer, 
das Bud, Judith, das dritte ag Eſra, die Zufäge des Buches Eſter, das Buch 
Baruch, die Zujäge zum Buche Dantel, die Erzählung des Buches Arifteas über 
die Abjafjung der Septuaginta u.a. m. Bon den talmudiſchen Schriften nennen 
wir: die ia hagada, Megillath Zochafin, Megillaty Taanith, Agadath Dibre 
ajanıim, das Seder Dlam, Seder Tanaim u. a.m. Aus der Reihe der Fleinen 
idraſchin zitiren wir: Midr. Megillath Efter, Midraſch Abba Gorion, Maaffe 
Abraham, Ketivatt Aharon, Betirath un Maaße Vajissu yon nwyo, das 
Buch Serubabel, Midr. Maaße — kidr. Chanuka, Megillath Antiochus, 
Dibre Hajamim ſchel Moſche Rabenu, Maaße de R. rer ben Levi, Maaße 
be Schiomo u. ‚ Midr. Golioth Gapeliichtt, Maajjioth, Midr. de Abraham, 
Agadoth de R. Schimon Khefa, Ehıram Melech Zor, Midr. Eifer —* 
aaße Daniel, Agada de e Mofche, Maaße Aſſereth Haruge Malchut 
Safra de Adam, Midraſch Ele Estera, dad Bud) Jofippon, das Bud) See char 
u.a. m. 4 Die Geheimlchre. Vorwiegend —— mit der Geheim⸗ 
lehre von den Apofryphen: das wg Henochbuch, das Buch der Jubiläen, 
das 4. Buch Esra, die Himmelfahrt Moſis, die Himmelfahrt des Propheten 
Jefaias u. a. m. Aus dem talmudiichen Schriftthume gehören hierher: die Ab- 
— Maaße Merkaba und Maaße Bereſchith, Sefer — Pirle de R. 


— 


ieſer, Midraſch Maajan Hachochma, or yyo; Midr. Khonen, Ya ww; 
der Traktat Hechaloth, mbar msoo; Sefer Chanoch, Niſtharoth de R. Schimon 
ben Jochai, rm Ya now a nmros; Midraſch Hechaloth Rabbathi mar man; 
Sefer Noah; 2. epirle Hechaloth, Chaje Chanoch, Midr. Bechochma Jafjed 
Erez, Sidra Deſ — Rabba, Midraſch Schimchaſai und Aſaſel, Midraf 
Haſoher u. a. m. d. Eregeje und Ardhäologie. Speziell der Exegeſe un 
der Archäologie gehören an: Joſephus Schrift: „Die jüdiſche Archäologie“ im 


Agadiſche Schriften. 13 


20 Büchern, und die „Ueber da3 hohe Alter des jüdiichen Volfes“ oder „Die 
ee egen Apion“; aus den Apofkryphen: der Brief Jeremias, die Erweiterung 
der Pjalmüberfchriften, die Rolle der Genealogien, oonn nbuo, die Nolle der 
erg: ag Haag joop mb; die griechischen und aramäifchen Bibelüberfegungen ; 
die Rolle über den Tempelbau wıpon na pa non; Traftat Khelim über die 
—— der zn Middoth, die Boraitha von den 32 Regeln der 
Eregefe, der Midraſch Rabba zu dem Pentateuch und den Büchern Schir pe 
Ihirim, Ruth, Echa, Efter u. Koheleth, der Midrafh zu den Pialmen, den 
Büchern Samuel u. zu den Sprüchen, Midr. Birchath Jakob, Dimuth Khiſſe ſchel 
Schelomo Hamelch, no Bajom Haſchwii, Midrafch Melechoth Hamiſchkan, 
Midr. Keri weld Kethib, Perek Vajoſcha, die Maſſora u.a.m. e. Div Dogmatif. 
Von den Apokryphen: das Buch Tobit über Ver Ei: das Buch Baruch über 
die Buße und die den Sfraeliten verheißene Erlöfung: er Brief Ieremias gegen 
den Gößendienft; das Gebet Ajariad über Gottvertrauen u. a. m. Aus den 
Midrafhim: Traftat Gehinnom über die Hölle, Traftat Chibut Hafeber über die 
Srabesleiden, Seder Gan Eden über das Paradies; Dthot —— die 

win des Meſſias, Midrafch Maaße Thora über die Gejeßesoffenbarung, Birke 

tafchiach, Abichnitte vom Meſſias, Hagadoth Schema Jisracl über den Glauben 
an die Einheit Gottes; Milchamot elech Hamaſchiach über die Kämpfe des 
Meſſias, Sudath Livjatyan über das Zufunftsmahl (j. d. A.); Seder Ganeden 
und Jom Hadin über das Paradies und den Tag des Gericht? u. a. m. Das 
Nähere über diefe hier genannten Schriften bitten wir in den betreffenden Ar- 
tifeln nachzulefen. II. Gefhichte. Gleich nad, der Zufammenitellung des 
ugs Schriftthums (f. Bibel) stellte ſich das Bedürfniß heraus, befonders 
für die Volls- u. ee die Vorträge hielten, zur ee on von Er: 
läuterungen gewifjer — Worterklärungen und von Redeweiſen, die 
im Laufe der Zeit dem Volke umverſtändlich geworden. Es mögen ſolche Notizen 
als Randbemerfungen zum Texte verzeichnet worden fein. Mit der weitern 
Entwidlung der Agada zu einem felbftändigen Schaffen (f. Agada), wie fie Spruch, 
Gleichniß und Sage dichtete und von da fich zu felbftändigem Reflektiren erhob 
und eigene Gedanfen und Betrachtungen aufjtellte, die in den Volfsvorträgen 
zur Verwendung fam, bildete ſich allmählich ein eigenes Schriftthum aus, das 
erſt jpäter von dem biblischen als nicht zu ihm gehörig, geichieden wurde.') Ver— 
mehrt wurde dasſelbe durch die Anfertigung von ee, griechiſcher 
und aramäiſcher, des Pentateuchs u. der andern * en Bücher. So wiſſen wir 
von der —— ibelüberſetzung Septuaginta (f. d. A.), daß fie 150 n. ſchon 
da war.?) ir nennen — das Sirachbuch, das gethiopiſche Henochbuch, die 


päter unter den Namen apokryphiſche Schriften ihre Zuſammenſtellung gefunden. 
Es verſteht ſich, daß dieſe ——— nicht einer 
ſchiedene Geiſtesrichtungen, wie aus dem Schooße des Judenthums durch 


— — vertraten. Der Hellenismus (ſ. d. A.), der zur Ausgleichung der 


——— (ſ. A.) is 8 Bet En at m. 
entgegengefegter Richtung nichts Beſſeres zu thun glaubte, als die reine 
Bibellehre und das einfache bi \ 


— — — — 


’) Siehe: „Upofeypien“, 2) Siehe: Ueberſetzung der Bibel, griechiſche. 
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— und das Geſetz durch kleinliche Zuthaten zu überbürden; ferner 
Samaritanismus (ſ. d. und der Sadducaismus (ſ. d. A.), die zur Recht— 
fertigung und Aufrechthaltung ihrer diffentirenden Lehren und Bibelauffafjung in 
Schrift und Wort nicht unthätig geblieben —, waren es, welche dieje hriften 
— ein und unter das Sol verbreiteten. Dan betrachtete fie ald zum 
eiligen Schriftthum gehörig, was verjchiedene Spaltungen und immer neue 

eftenbildungen zur Folge hatte. Das fin den Wächtern ded Judenthums 
Be pi gefährlich. „Ihr Werfen, ſeid vorjichtig in euren Xehren, vielleicht ver- 
chuldet ihr das Exil und fommt zur Stätte böſen ——— es trinken die Jünger 
nad) euch mit Durſt eure Lehren, und da wird der Name Gottes entweiht“.') 
Man jtellte daher den biblijchen Kanon feit und jchied eine Menge Schriften aus 
demjelben, von denen Viele als ron erflärt und „apofryphifche Bücher, orı2o 
error, bezeichnet wurden, andere erklärte man ala außerhalb de Judenthums 
jtehend, arm oma, Erterne Schriften, und verbot fie ganz und gar.?) Auch 
damit u. man ſich noch nicht, fondern unterwarf mehrere Bü als das 
Bud Ezechte "Gern Hohelied die Sprüche Salomos,*) und das Bud) Koheleth*) 
einer ftrengen Kt fodaß deren Beibehaltung bei den bibl. Schriften viel 
Mühe foftete. Der Beitand des Judenthums durch die Zuname dieſes Schrift: 
* ſchien fo ſehr bedroht, daß man es rathſam hielt, das Niederſchreiben der 

gada und die Abfajjung von Kr Schriften ganz und gar zu verbieten. 
Nur die biblischen Bücher follten als Schrifttum e ‚firen, alles Andere, Frei 
und Agada, durjten nur mündlich von Mann — Mann übergehen. Freilich 
konnte dieſes Verbot nicht durchgreifen und allgemeine Geltung ſich erringen. 
Halacha und Agada wurden doch immer niedergeſchrieben, aber im Ganzen war 
man auf die als apokryph und ertern bezeichneten Bücher aufmerkſam und ſuchte 
fie mehr zu entfernen. Das Lejen der Letztern wurde jogar mit dem Verluft der 
ewigen Seligkeit verboten. Die Stellen darüber find: „Mehr als dieſe, = ge: 
mahnt, mein Sohn! Denn Jeder, der mehr als 24 Bücher in Haus bringt, 
der bringt Zerrüttung in fein Haus als 3. B. dad Buch Sirach und das Buch 
Tigla“ ri d. A.); „Vieles Sinnen ermüdet das Fleiſch“, d. h. diefe find wohl zum 
Nachſinnen geftattet, aber nicht zur Ermüdung des Fleiſches“ d. h. nicht zum 
anhaltenden Studium.*) Deutlicher: „Wer fie lieſt, leſe fie, als wenn er in einem 
Briefe leſen möchte”.”) Es war aljo das Leſen derjelben nicht verboten; nur 
daß jie nicht zu dem heiligen Schriften gehörten, deren Studien eine Pflicht des 
Vraeliten war. Wir zitiven in Bezug darauf noch eine dritte Stelle: „Und alle 

hriften, die von da ab (d. h. nach Schließung des biblischen Kanons) gejchrie- 
ben wurden, verumnreinigen nicht die Hände*.) „Die Händeverunreinigung war 
nur bei den wirklich biblijchen Büchern. ?) Strenger jedoch — gegen die 
erternen Schriften ‚oem oo, vor, die als nicht mehr auf Boden bes 
Judenthums ftehend, betrachtet wurden. Wir hören darüber: „Und dieſe, Yomı, 
haben feinen Antheil an der zukünftigen Welt. R. Aliba jagte: „Auch ber, 
welcher in den externen Schriften lieft, und wer eine Wunde bejpricht d. h. über 
fie den ®B. 2 M. 15. 26. liöpelt.'°) Diefe externen Schriften werben im Talmud 
als „Keperbücher“, „Bücher der Minin“ ‚pro ao, bezeichnet.'’) Won den Keger⸗ 
büchern „Sifre Menin“ heißt es auf einer andern Stelle: „denn fie ftiften Feind⸗ 


) Aboth. I. 11. *) Sanh. ?) Sabbath & 14 2. &Mboth de R. Nathan Abth. 1. 9%) Babbath 
©. 308. Mehteres fiehe: „Bibel” und „Apotruphen“. °) Midrasch rabba zur Stelle: mm 
‚nban y2 801 He p SO yu3 Ita 090 Min mono] amso Tao nn ma yıns onaon Saw a man nond 
B) Jeruschalmi Sanhedrin Abichn. 10 &. %8 a. mus amp ma mon. *) Mischna Jaddajin, 
bi. 2. Toſ. daſelbſt. 9) Siehe: „Bibel“ und „Händewalhen“. '%) Mischna Sanhedrin 10, 
son bp wmbm arm omeo3 mm oe marpy 7 man abıyb po anı zum Ya. 1) Sanhb. Rad 
bem Texte bei Alphaſi, da es in unferm ze beißt: orprıs wo Jeruschalmi Sa in Abi. 
10. &. 28a. werben als erterne Schriften das Sirahbudh und das Buch Ben Laana no yus 
muy ja aa mo ja was jeboch bei richtiger Beachtung bed Plurals „vao*, Büder Ben Sira — 
incorrelt fein muß und Recht vermuthet Joel hier: mmso ja vımo. 
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Saft zwifchen den Israeliten und ihrem Vater im Himmel!“') Sehen wir uns 
ie oben genannten ausgejchiedenen Bücher — an, jo haben wir bei den- 
‚ das Buch der Jubiläen u.a.ım.), 

als auch Schriften der Hellenisten oder die fich dem Hellenismus zuneigen zu verjtehen ; 
man hat alfo die Bücher von beiden ertremen Richtungen, der nach Rechts (des Eſſäis— 


tenthum fich aufgebaut, ald auch die des ertremen Hellenismus, 
wie derſebe fih aus den Teoophien a. zum fpäteren Gnoftizismus ent- 
widelt hat. In den Artikeln: „Agada“, 
—— wie ſehr man jede Abweichung davon verpönt und auf die Rein— 
erha 


tung der Agada bedacht war. Doc wir haben es hier nur mit der Ge- 
ſchichte deren Scrifthums zu thun, die wir hier weiter bejprechen wollen. Wie 
es jich mit dem 


die —— der Verbote veranlaßt habe. R. Chija 
Buch der Agada 

deſſen, der es geſchrieben, abgehauen werden“.“) R. Joſua b. Levi (f. d. 9 
lehrte: „Wer die a fchreibt, hat feinen — in der künftigen Welt”. ? 
Ebenſo jchimpfte R. Sera über Die ano ten und nannte jie „Zauber: 
bücher“ yoopı meo.t) Doc wird von R. Jochanan und R. Simon b. Lakiſch 
erzählt, daß fie in den Büchern der Agada ftudirt hatten und als man fie dar- 
fiber zur Rede ftellte, antworteten fie: „Beſſer, daß ein Thoraverbot vernichtet 
wird, als daß die Thora vergefjen werde.) R. — lehrte ausdrücklich: 
„Wer Agada aus dem Buche lernt, wird fie nicht bal —— Auch von 
den Lehrern des 4. Jahrh. R. Pappa u. R. Huna b. Jeho a. wird er m 
daß fie fich der Agadabücher in ihren Vorträgen bedienten.’) Auch von R. Joſua 
b. Levi, der jenen obigen jtrengen Ausspruch gegen die Agadafchriften macht, wird 
an andern Stellen erzählt, dab er ein Freund der Agada war umd ſelbſt Agada- 
—— mmop3p, hatte.) Wir vermuthen daher, daß dieſe Verbote nur gan 
ie verbotene Agada nach Rechts und nach Links (j. oben) — waren. Doch 
auch dieſe Schriften haben N Bas an und bitte ich über diefelben den Artikel 
„Myſtik“ nachzuſchlagen und die im Theil I. dieſes Artikels aufgezählten Schriften 
zu beachten und im die fie betreffenden Artikel einzufehen. 

Agadath Bereihith, mess num. a. es Sammelwerf, von 83 Ab: 
Ihnitten zum 1 B. Mofis, von denen je 3 Abjchnitte immer ein Thema be- 
handeln, oda ber erjte Abſchnitt an einen Vers aus dem 1 B. Mofis, der 
weite an einen Vers aus den Propheten und ber dritte an einen der Kethubim 
(Bagio raphen) anknüpft. Dasjelbe enthält höchſt intereffante ohren. 
die mehr gelefen und zu exegetiſchen und homiletifchen Arbeiten benußt zu werden 
verdienen. Die Dreitheilung der Behandlung erinnert an eſſäiſchen Urfprung, 
bei denen bie Dreizahl jehr beliebt war und als heilig galt.*) Eine —* un 
correlte Ausgabe iſt die im Jellineks Beth —— Theil IV. ehreres 
ſiehe: „Midrafchim, kleine“. 

ni ge de B'ne Mode, wo 37 anmın. Agadafchrift jüngern Urfprunges, 
welche Die Sagen von den Gefchiden und dem Verbleiben der zehn Stämme 6 
d. X.) enthält und an 1 M. 30. 24. anknüpft. Abgedruckt befindet ſich dieſe 
in Beth Hamidrafch Theil VI. 


— — — 





1) Sabbath. *) Jeruschalmi Sabbath Abſch. 16 9) baſ. *) Jeruschalmi Maaseroth 
ri 8, 2 Temura &. 14a. °®) Jeruschalmi Berachot Abi. 3. 7) Sabbath ©. 89a. 
Da „Zofua b. Levi” und „Agoda“. ?) Giehe darüber die Art. „Efjäer‘. „Heilige Ges 
meinde”, 
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Agadetha de Simon Kepha, xD nyowı ann. Diefe agadiihe Schrift 
enthält eine Betrusiegende, die in verichiedenen Bearbeitungen unter den Juden 
des Mittelalters ich erhalten hat. Diefelbe erzählt, dat die Nichtfeierung ge: 
meinjchaftlicher Feſte zwiichen Chriften und Juden und die Abjchaffung des 
moſaiſchen Gefeßes, der Beichneidung u. ſ. w. im Chriſtenthume die völlige Tren— 
nung der Chriften von den Juden beziwedte, was den Frieden zwiſchen beiden 
erzielen jollten. Simon Kepha (Betrus) wurde von den Juden hierzu in Die 
— —— der Chriſten geſchickt, um dieſes zu bewirlen. Abgedruckt find 
dieſe Petruslegenden ebenfalls in den Midraſchſammlungen. Beth Hamidrasch 
Theil V. und Theil VI. 

Agadath Diam Katon, pp obıy nis, Agadafchrift, die den Menfchen als 
Mikrofosmos, das Univerfum im Kleinen, darftellt. Es werden am Menfchen 
Barallclen für Sonne, Mond, Sterne, Sternbilder, ne Stürme und Feuer, 
Bolten, Regenbogen u. |. w. nachgewieſen. Intereffant ijt darin die Schilderung 
des ——— ebenſo die Vergleichung der Zunge mit dem Meere.?) Wbgedrudt 
befindet fich diefe Schrift in Beth Hamidrasch V. Bergl. hierzu Jellirieks 
Joseph Iben Zadit,*Mifrofosmos, Leipzig 1854 u. Frankels Monatsfchrift 3. 
u: ©. 159 ff. 

aadath Maihiah mwo ns. Diefe Schrift hat die meffianifche Sage 
von den legten fieben Jahren vor der Erjcheinung des Mefjias ben David. Bon 
Obergaliläa führt der Meſſias Sohn Jojeph die Ffraeliten zum Siege, aber 
findet dann den Untergang; es tritt eine Leidenszeit für Seract ein, worauf der 
Meſſias Sohn David ericheint und die Erlöjung bringt. Wuch diefe Schrift ift 
im Beth Hamidrafh Theil III abgedrudt. ergleiche ierzu noch die Stüde 
dafelbft das Buch Serubabel in Theil 11., ſowie die Schrift o’ıpı oyw Frank— 
furt a/M. 1854. Targum jeruschalini zu 4M. 11.26. und den Artitel „Meſſias 
Sohn Joſeph“ in diefer Real-Encyclop. Abth. II; ferner B. 9 Zeitjchr. der D. 
M. Geſellſchaft 4. Heft die Arbeit von B. Beer. 

Agadath Schemone Gare, mwy mww nix. a ng Schrift, ebenfalls 
im Beth Hamidrafih Th. V. abgedrudt, welche für Die einzelnen Stüde des 
Achzebngebetes, Schemone Esre (f. d. U.) Anknüpfungen in der ältern ifraclitifchen 
Geſchichte auffindet und in ihr vorbedeutet, nachweijt. 

Alabarch "/Aupaexrs, un Arabarch, seaßcexng oder: Ethnard), EIvaeyxır, 
Ach Genarh Tevapgıy. I. Name, Bedeutung, Würde u. Stellung. 
Dieje vier Namen bezeichneten das Dberhaupt der Juden Aegyptens, jpeziell der 
in Alerandrien, die bald eine größere, bald eine fleine Machtvolllommenheit be- 
deuten und auf den Woechjel deffen Macht und Stellung unter den verjchiedenen 
Oberherren Yeguyptendzurüdzuführen find. „Alabarch“ u. „Arabarch“ ift eine Be- 
nennung, Die — * der erſten Silbe „al“ und „Ar“ bei dieſem Namen 
beruht auf der LYautverwechjelung des „I“ und „r“ im Griechifchen, nach ber 
— in Paläſtina „Alabarch*,?) und in Alerandrien und Rom „Arabarch“,“) 
hieß. Der Name „Arabarch“ ift eine Zufammenfegung von „Araba“ u. „arches“ 
und bedeutet „Oberhaupt der arabijchen Landjchaft Aegyptens“, nämlich des von 
Juden bewohnten Theiled von Aegypten, der ala eine Arabiae nomos, Arabifcher 
Kreis, Arabifche „Landſchaft“ angefehen wurde. „Arabarch“ wäre demnach eine 
Benennung des Oberhauptes eines Yandestheils Aegyptens, — andern ähnlichen 
Namen als z. B. Galatarch, Syriarch, Cypriarch u.a.m.’) Man verſteht darunter 





) Davon ſchon im Midrasch rabba zu Kobeleth 1. 16. *) Auch im Bath hamidrasch 
III. ©. 13. * Nach der Zitirung diefes Namens bei Jofephus a. m. Et. .. Sifre zu 5 
M. 1. 1. kommt dieie Bennennung „Mabardes* 07125 in einer Erklärung des ried Tax von 
R. Joſe Darmaskres eines Lehrers d. 2. Jahrh. n., vor. et Geigers Zeitfhr. III. ©. 281. 
*) Siehe weiter; vgl. Über dieje Namen Geigers Zeitſcht. V. 214. wo richtig auf Cicero ad 
Att. Il. 17. 3. u. Juvenal I. 130. hingewieſen wird, wo nicht Alabacches, jond ern „Arabardhes" 
diefer jübifche Würbenträger heißt. ®) 2 Maco. 12. 2, 
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einen vom Oberherrn eing gelegten oder anerfannten Bolföfürften, der 
antwortlich tft. * andere Bedeutung haben die zwei andern Namen, — 
Volksfürſt“, „Genarch“, —— welche diejen Würdenträ er nicht 
mehr als —— „Landesgebieter“, desfürften“, jondern als einen „Wolfs- oder 
Stammfürjten angeben und ihn als ge Oberhaupt eines Volfes oder Stammes, 
der Juden Alerandriend, bezeichnen. Vielleicht deutet er Name auf eine 
ipäter gejchmälerte Macht desfelben. Im Ganzen war eine Art Ber 
Würde, die der „Alabarch“ inne hatte gleich der des ei Galutha, des 
fürjten, Erilöoberhauptes (f. d. A.), der Juden in Babylonien und bes ten 
„Rafit“ . d. 2.), Fürſten, der Juden in Paläſtina unter römischer Herrfchaft. 
Der Geograp h —— ſagt von den Juden Alexandriens: „Es beſteht auch 
ihr En der das Bolf regiert und die Wechtöftreitigleiten rag er — 
die ——— und (ie) Verordnungen Sorge trägt.“ kim 
Bericht von Philo“) war neben dem Alabarchen oder Genarchen ein —— 
Senat von 70 Mitgliedern, der von Auguſtus beſtätigt wurde umd u 
narchen zur Seite jtand, um untl & die Funktionen zu verwalten. Hierzu 
fam die Dberleitung des Heltopolitani nn Staates (Onion) und die Bewachung 
der Flüſſe der Nilmündungen und des Meeres, —— die Einforderung ber 
Hafenzölle, womit fie jchon von den Ptolemäerm wegen ihrer Treue gegen fie 
— wurden.) Auch der Mann, der den Kaijer ichen Fiskus zu vertreten 
führte den Namen: „Mlabarc“ ) Ein Lehrer aus dem 2. Jahrh. n 
* te aus | von der amtlichen Stellung des Alabarchen: „pi 
muß durch jeine Han * II. Geſchichte. Erſt aus der 
Kaiſers Auguſtus —— wir ſichere Nachricht über die Namen und Büren 
des Alabarchen, doch ift Die — — eine viel ältere, wohl aus der Zeit 
der Ptolemäer. Unter ihnen, beſonders unter Ptolemäus v1. bilometer, er- 
freuten fich die Juden einer fehr günftigen Stellung. Joſephus erzählt, er und 
jeine rau Eleopatra haben Onias und Dofitheos ıhr ganzes Reich anvertraut 
und jie zu Strategen ra ganzen Armee erhoben (170 v.).*) Ferner heilt e& 
dafelbjt, daß die ägypti 8 Könige den Juden gen wegen ihrer Treue 
die Bewachung des Fluffes (die Einforderung fenzolled) anvertrauten. 
Ueber den Tortbeftand dieſer A labarchenwürbe, J er die Ueberwachung * 
Hafenzölle — F oben) mit verbunden war, berichtet Joſephus, Auguſtus 
nad) dem Tode eines Ethnarchen bie Ethnarchie weiter beiiehen In lafjen, wor — 
ein eigenes Ehitt außgejtellt wurde.”) Aelter ijt der Bericht von dem hen 
Strabo über die Alaharchenwürde und deren Funktionen?) Im einer Ürkunde 
für die Juden Alerandriens von Claudius wird augdrüdlich hervorgehoben, ern 
tus habe den Judäern, in Alerandrien ihre — gelaſſen, als das der Gleich 
hellung mit den andern Griethen und des tes, eimen eigenen Ethnarchen zur 
haben, und fie bei ihren — * belaſſen, jr fie =: gefivungen werden, ihre 
Religtonsgefege 3 zu übertreten. Dasjelbe habe jchon früher Julius Cäfar be- 
ftätigt und in eme Gäufe ein vaben Laffen.?) Dieſes Privileg zur — 
eines eigenen Oberhauptes Alabarchen) zur Verwaltung i — e 
a war eine befondere ade gegen die Juden, da nach Dio Caſſius 17. 
uguſtus dieſes nicht den —— le ndrinern geitattet hatte. ‚Lleber die fernere 
Geſchichte der Alabarchen wird et, der Raifer Klaudius habe den Alaba — 
Alexander Lyſimachus, den der air Kajus in dem Kerker werfen ließ, wie 
freigegeben ı (1.3. 42). 0) Unter Kiandius war ach ein Afahardh Demetrios, der bie 
’) Wird zitirt in Joseph Antt. Fe £ 2. n. Philo in Fleacum edit Ma 
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Schwefter Agrippas II. heivaryete.”) Ferner berichtet man, daß Alexander, der 
Vater des Tiberius Alexander, die Alabarchenwürde befleidete.; Dieſer Aleran- 
der war es, der Agrippa J. als cr noch Privatmann war, Vorſchüſſe machte, 
ſodaß derjelbe in Rom als Prinz auftreten fonnte (36 0 aud) ließ er die 
NBiorten des Tempel zu Jeruſalem mit Gold und Silber verzieren (Joseph 
b. j. V. 5.) Beide waren bei der Eroberung Jeruſalems unter Titus mit thätig. 
Tiberius Alerander trat jpäter zum Heidenthume über. Philo, der berühmte 
jüdiſche Alexandriens (ſ. Philo), wird als Sohn des Alexander und 

ruder des Tiberius Alexander bezeichnct.*) Tiberius Alexander war es, der 
bei dem Aufſtande der alexandriniſchen Judäer gegen die Griechen unter ihnen 
ein Blutbad anrichten ließ; er war Präfekt von Aegypten.“) Im Jahre 73 
wurde der Dniaötempel (j. d. A.) in Heliopolis gejchloffen, womit die Frühere 
Bedeutung der Alabarchie aufhört. Der Alabarch war nicht mehr der Fürjt 
eines Landestheild Aegyptens, jondern nur noch das Oberhaupt der Juden Aleran- 
drieng, mit dem Amte zur Ucberwachung der Hafenzölle. So jpricht noch ein 
Zehrer des 2. Jahr). n. von dem Alobarchen und Aller Madıt. 

Amalelt, >oy, ein den Israeliten feindlicher Volksſtamm, edomitischer Her: 
funft von einem Enfel Ejaus,*) meift an der ſüdweſtlichen Grenze Paläftinas, 
an dem Gebiete der Philifter u. an dem Gebirge Seir, von — bis Sur,?) der 
Israel nad) dem Auszuge aus Aegypten feindlich überfiel, um es zu jchwächen 
und zu befriegen, was ihm jedoch nicht gelang. Durch die tapfere Gegenwehr 
des israelitischen Volkes unter der Anführung Sofas und durch die Aufmunte— 
rung Mofis, der mit zum Himmel ausgeftredten Händen für Jsrael betete, wurde 
Amalek befiegt und zurüdgeichlagen. Wegen diejes ohne Urjache unternommenen 
Ueberfall3 wurde gegen ihn ein VBernichtungsfampf bejchworen, der erſt 
nach) der Eroberung Baläftinas beginnen bolfte *) Aber auch er wiederholte 
feine Feindfeligfeiten in Verbindung mit anderen Völferjchaften Paläſtinas, bald 
mit den Kananitern?) bald mit den Ammonitern’®) und Midjanıtern.'') Einen 
Vernichtungszug gegen ihl unternahm Saul, der dejjen König Agag lebendig ge- 
fangen nabın =) Dielen Sieg hatte er in der Nähe von Karmel, 3 Stunden jüd- 
lih von Hebron, errungen, wo er jich ein Denfzeichen, wahrſcheinlich zum An- 
denfen diejes Sieges, errichten ließ.'?) Doc ward Amalek noch nicht völlig ver- 
nichtet, was Saul zum Vorwurf gemacht wird.'*) Später machte David, ehe er 
König wurde, von Ziklag aus Einfälle in das Gebiet der Amalekiter.!“) Auch als 
König Ich er die Feindjeligfeiten gegen ſie fort.) Der Reit der Amalckiten 
wurde erjt unter dem Könige vn von den Simeoniten vernichtet, die deſſen 
Wohnſitze eroberten und in Be 15 nahmen.) In der Agada (j. d. U.) des tal- 
mudiſchen Schriftthums werden uns diefe Begebenheiten, der Ueberfall Amaleks, 
und die Folgen desjelben, bejprochen. a. Sein Ucberfall. Derjelbe wird als 
Werk der Bosheit bezeichnet. Denn tief im Lande hatte Amalek feinen Wohnfi 
er * auf ſeinem Zuge gegen die Israeliten in der Wüſte das Gebiet = 
rerer Völkerſchaften durchziehen: „Amalek wohnte im Süden des Landes, Chiti, 
Jebuſſi und Emori auf dem Gebirge und der Hlanaaniter am Meere (4 M. 16. 
29)."9) Er begnügte ſich nicht, allein als Feind aufzutreten, ſondern überredete 
hierzu auch andere Völferjchaften, von denen fich mehrere jeinem Kriegeäuge gegen 
Israel anſchloſſen und den Angriff wiederholten.'%) Sein plöglicher Ueberfall 
wird mit dem eines Heujchredenichwarms verglichen.*’) In Bezug darauf wird 
jein Name „Amalek“, >>oy bald (zerlegt in pbroy) als „Heuſchreckenſchwarm“, bald 
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(zerlegt in wo mob oy) ala „Blutdürftiger” erklärt.) Weiter wird Amalef ala Ur- 
typus der ‚Feinde Israels bezeichnet. „Dahin war das Heil, die Ruhe und die 
Erholung; es trat Zorn ein“ (Hiob 3,26.), das zielt auf die Blutbejehle Pharaos 
und den Ueberfall — Oder: „Dahin war das Heil“, das iſt Israels 
Exil in Babel; „dahin die Ruhe“, das zielt auf die Verfolgungen der Israeliten im 
perſiſchmethiſchen Reiche unter Ahasveros; „dahin die Erholung“ das auf den feind— 
lihen Angriff der Griechen unter Antiochug Epiphanes ; „und es fam der Born“ 
das auf das Verfahren Roms, Edoms, des Stammgenofjen Amaleks.“) Die Reli- 
ionsverfolgungen gegen die Juden unter Hadrian u. jpäterer Zeit werden als 
erke Amaleks re Als Amalek eindrang, um Jirael dem ur ſeines 
Vaters im Himmel zu entführen, betete Moſes vor Gott: „Herr der Welt! dieſer 
Frevler will deine Söhne dir entführen, das Buch deiner Lehre, das du gegeben, 
wozu ? wer wird darin leſen? Herr der Welt ! dieje Söhne und Töchter, die in 
alle Welt zeritreut deinen Namen verkünden jollen, werden von dieſem Frevler, 
fern von dem Schuge deiner Liebe, getödtet, wer wird num deinen Namen lehren 
und deine Lehre verkünden ?“*) Die daraus fich ergebende Lehre iſt: ASK, 
erniedrigt den Menjchen, aber Demuth verleiht ihm den Sieg’ (Spr. Sal. 29,23).® 
b. Die Folgen dieſes Kampfes. Dicjelben werden ald aus der Deieitigung des 
iſtaelitiſchen Volles in ſeinem Gottesglauben beſtehend, bezeichnet. „Nur die 
Schwachen“ d. h. die ſich außerhalb des göttl. Schutzes dachten, erreichte die 
Hand Amaleks.“) Amalek war eine gute Zuchtruthe in der Hand Gottes,”) durch 
ihn jollte Israel die Ueberzeugung erlangen. daß es von Gott geichügt wird und 
ohne diejen göttlichen Schuß es untergehe. Eine Zuflucht ift er mir am Tage der 
Noth (Pialm 9,10), das ift, heißt es, der Krieg mit Amalek.“) Bereit? war J8- 
rael von jeinem Gotte abgejallen, murrte und rief: „It auch Gott unter uns?“ 
(2. M. 17,2). Darum mußte Amalef, der Undanfbare, kommen und bejtrafen 
die Undantbaren.?) Ein Sohn, lautet hierzu ein Gleichniß, ſollte einjt mit jeinem 
Bater eine weite Reife unternehmen. Der Bater, voll Zartgefühl gegen feinen 
Sohn, fürchtete, derjelbe könnte durch allzugroße Uebermühung leicht einer 
Krankheit anheimfallen, er nahm ihn auf feine Schulter, trug ihn liebevoll den 
ganzen Weg, lich ihm nichts entgehen und rechnete jo auf deſſen dankbare An- 
erfennung. Aber wie getäujcht fand er jich, als er ihn eines Tages fragen hörte: 
Sahejt Du nicht meinen Vater ? wo ift denn mein Vater? So fragft du? ent- 
egnete en der Vater, du weißt nicht, wer dich trägt, ſchützt und pflegt? 
Sum, du * es wiſſen! Er warf ihn auf die Erde, wo er bald darauf von 
einem Hunde gebiſſen wurde. Vater! mein Vater! rief erſchrocken der Sohn. 
Alſo ging es auch Iſrael. Gott erlöſte es aus Aegypten, ſpeiſte es in der 
Wüſte mit Manna, ſorgte für ale leifch und dennoch murrte es umd rief: 
Hit wohl auch der Ewige unter uns? (2.M. 17, 8.) So mußte Amalef kommen, 
um fie von dem Dafein Gottes zu überzeugen.'”) Die von Moſes gegen den 
immel ausgejtredten Arme bei dem Kampfe jollten Israel belehren, wohin es 
ände und gen zu erheben habe, jo es jiegen —— 

Aphrodite. wrmmeR, /pgodirn, Aphrodite, efannte griechifche Göttin 
Benus. Im Talmud wird erzählt, daß der Patriarch N. Gamliel fein Bedenten 
hatte, in dem Bade der Aphrodite, d. h. wo ihre Statue jtand, zu baden. Als 
er darüber von einem Proklos gefragt wurde, antwortete er: „Ich Fam nicht in 
ihr Gebiet, jondern jie in das meinige; man Jost nicht: „das Bad ift zur die 
der Aphrodite, jondern die Aphrodite ift eine Verzierung des Bades!” 9 ine 
andere Stelle berichtet, daß R. Simon b. Lakiſch ſah, wie man im Bade vor der 
Aphrodite jprengte.'?) 
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Ariftend, ommorm. A —— gebildeter Jude am Hofe Ptolemäus 
Philadelphus (284—246 v.), der angeblich die nach ihm genannte Schrift, den 
Ariſteasbrief“ verfaßt haben fol. Diefelbe') erzählt von der Entftehung ber 
riech. Bibelüberjegung Septuaginta (f. d. A.) giebt Auffchlüffe über einen großen 

eil des jüdiſchen Gejehes, bringt da und dort eingeftreut von ber Glaubens- 
und Sittenlehre des Judenthums umd berichtet über Jerujalem, den Tempel, bie 
tiefter, den Hohenpriefter, die Priefterkleider, die Burg * den Boden, die 
—* Paläſtinas, den Jordan, den Ackerbau, die Biehzucht nnd andere Volls— 
beſchäftigung. Sie ift im Geifte des Hellenismus in Wlerandrien (ſ. Hellenis- 
mus), zu deſſen Produktionen fie gehört, abgefaht, hat unverkennbar eine apo- 
logetifche Tendenz, die verfannte und angefeindete Tchre des Judenthums ?) im 
ein befjeres Licht zu —* und ſie in den Augen der Griechen zu heben. Wir 
eben hier den Inhalt derſelben kurz an. Demetrius Phalertus, der Bibliothelar 
Des Königs Ptolemäus Philadelphus, machte diefen in einem Vortrage über die 
bereits in feiner Bibliothet angejammelten Bücher darauf aufmerkfam, daß aud 
die Gefege der Juden einer Ueberjegung ind Griehifche und einer Aufnahme im 
die Bibliothek werth feien. Der König erklärte deshalb an den Hohenpriefter 
nad) Jeruſalem zu jchreiber. Ariſteas, der damals am Hofe war, benußte dieſen 
günftigen Augenblid zur ze bei dem König um Freilaſſung der in Leib— 
eigenschaft fchmachtenden Juden. Philadelphus war gnädig und befahl die Aus- 
löung derjelben auf feine Koſten. Es wurden über 100,000 M. losgefauft. Auch 
Demetrius bat in einer Schrift, der König wolle dahin wirken, daß man gute 
Ueberfeger für die jüdischen Gefegbücher erhalte. Philadelphus läßt deshalb an 
den Hohenpriefter Elajar in Jerufalem ein Schreiben anfertigen und wählt zur 
Ueberbringung deffelben zwei Gejandte, den Ariſteas und Leibwächteroberften 
Andreas, denen er viele werthvolle Gejchenfe für den —— mitgiebt. 
Elaſar nahm die Männer glänzend auf, zeigte ihnen alle Merkwürdigkeiten Jeru— 
on, des Tempelö u. a m., ertheilte ihnen Auffchluß über viele Geſetze und 
uftitutionen, den Tempel und deſſen unterirdifchen —— den Hohenprieſter 
und feine Kleidung, die Burg: Zion, die Stadt Jeruſalem u. a. m., las das 
königliche Anfchreiben in einer gg rs vor. Darauf wählte er 72 
Schriftgelehrte, die mit der griechiſchen Wiſſenſchaft und dem griechiichen Sitten 
vertraut waren, 6 aus jedem Stamme (?), die er zu Ueberfegern beitimmte und 
mit den Gefandten nad) Alerandrien mitfchidte. Bei der Abreife überreichte er 
ihnen eine Abjchrift des Gejeges auf Pergament mit goldenen Buchitaben, ein 

chreiben an Bhiladelphus, in welchem er die Namen der -Ueberfeger angab und 
um deren Rüdjendung nad) vollbrachtem Werke bat. So lanaten die Gefandten 
in Aegypten an, berichteten dem Könige von ihrem Empfange, von Jerufalem x. 
—— phus war über dieſe glückliche gr ag 3 jo jehr erfreut, daß er beim 

nblid der Gefehesrollen Thränen vergoß. Die Mitgetommenen wurden fodann 
lieben Tage nacheinander zur Tafel geladen, von denen immer an 10 bezüglich 
11 Fragen zur Beantwortung vorgelegt wurden. Die Antworten fielen fo ehr 
befriedigend aus, daß Jeder von ihnen mit 3 Talenten und einem Sflaven be: 
—* wurde. Nach fernern drei Tagen führte fie Demetrius nach der Inſel 

haros, wo er ihnen ein prächtige® Haus zu ungeltörtem Aufenthalte anwieß ; 
jeden Morgen kamen fie an den Hof, um den König zu begrüßen und arbeiteten 
an der reg von bis zur 9. Tagesitunde. In 72 Tagen waren fie mit ber: 
jelben fertig. Demetrius lad dieſelbe darauf den —* verſammelten Juden 
vor, die ſie lobten und ihn baten, eine Abſchrift elben ihren Häuptern zu 
geben. Auch der König war über die gelungene Ueberſetzung höchſt erfreut und 
wunderte ſich, warum man dieſe erhabenen Bücher nicht ſchon früher unter den 
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\ befannt gemacht habe. Demetrius antwortete: „Weil die Gejeggebung 
ilig ift und von Gott jelbjt herrühre, durfte fie nicht verbreitet werden“. Die 
anmwejenden Briejter, Schriftgelehrten und Bolfshäupter bejchloffen in Betracht 
der Vortrefflichkeit diefer Ueberfegung feine Veränderung an derjelben vornehmen 
zu laſſen. Sie belegten auf Antrieb des Demetrius Jeden mit dem ‘Fluch, der 
an ihr etwas ändern würde. Die 72 Weberjeger wurden reich bejchentt, auch mit 
fen für den Hohenpriefter Elafar beſonders nad) Jerufalem zurüdgefchidt. 
Uns interejliren — da wir in dem Artikel „Ueberjegung, griechiſche“, die hier 
gegebenene Erzählung von der Entjtehung der Septuaginta in ehandelt haben, 
nur noch die angeblich ertheilten Auffchlüe über mehrere und Juſtitutio⸗ 
nen, jowie die in den angeblichen Antworten der. Ueberſetzer an Bhiladelphus aus- 
— Lehren des Judenthums, die wir, bevor wir zu den Erörterungen über 
ie Unechtheit und die Abfaſſungszeit ig Schrift —— darſtellen wollen. 
a. die Speiſegeſſetze. Es iſt angeblicd, Ariſteas der auf feine Frage, warum 
Moſes ſolch jonderbare Gefeße über den Genuß. gewiffer. Speifen oder die Ent- 
rang ge denjelben gegeben habe, zur Antwort erhält. Moſes habe durch die 
elben jein Volk von allen andern, dem —— ergebenen Nationen, trennen 
wollen; die Iſraeliten ſollten dadurch a am mit unzerftörbaren Wällen und 
eijernen Mauern ungeben werden, damit fie fich in feiner Weife mit, den ab- 
göttiichen Völkern vermiichen. Neben diejem Grund haben fie noch einen jym- 
bolijch ethiichen. Die Vögel, die wir effen dürfen, je zahm und von Vorzüge 
licher Reinheit und nähren fich von Weizen und Hülfenfrüchten, dagegen find die 
verbotenen wild, fleiichtrejiend und .gewaltthätig, rauben und fallen jogar, über 
lebendige und todte Menjchen her. Mofes hat daher dieje unrein genannt und 
mit dem Berbote derjelben Gerechtigkeit und Mäßigkeit, Enthaltung von aller 
Gewaltthat, lehren wollen. Auch die zum Genuß geftatteten vierfüßigen Thiere 
ind mit — ————— ige Sr ‚nnd in ihrer genjchaft des Wiederfauens 
ymbolijche der hohen Sittlichfeit. Die gejpaltenen Klauen lehren bildlich, 
alles jorgjältig zu ſcheiden und nach Gerechtigkeit einzurichten und uns vor uner- 
Laubter. fleijchlicher Vermiſchung zu hüten. Die meiften Völker beſchmutzen fich durch 
fleifchliche iſchung der umerlaubten Art. Ganze Städte rühmen ſich ber 
Bollujt mit Männern, des Umganges-mit Wöchnerinnen und mit ihren eigenen 
Töchtern. Das Wiederfauen ber)eiben iit das Bild, wie der Menjch feines eigenen 
Lebens im Hinblid auf Gott und defjen —* eingedenk fen ſoll. Diefen 
Grund auch die Gejege von der Men rift (Meſuſa ſ. d. A.) und von 
dem der Zei an die Hand (j. Tephillin). Es iſt dies eine Anſchauung 
vom ‚ bie ſich bei den ve elleniften, beſonders bei Philo, wieder 
holt. ir haben in dem Artikel „Religionsphilojophie“, Abtheilung II. ©. 1008 
und 1009 von den Proteiten geiproden, die derartige eh Geſetzeserklä⸗ 
rung, ſolches Suchen nach dem Grunde des Geſetzes, bei den Volls⸗ und jo 
in Baläjtina hervorgerufen hatte, die fich zu gr Berboten, nad) dem 
Grunde deö Geſetzes zu forſchen, fteigerten. Man jah darin eine Verflachung 
bed Gr die zu deſſen Auflöfung führen müfje, was thatfächlich bei einem 
Theile helleniſtiſchen Juden geſchehen iſt. Josephus p. 116 edit Havercamp. 
b. Die Lehren von Gott. Darüber hört Ariſteas von dem Hohenpriefter 
Elafar: „Es giebt nur einen Gott, dieſer Eine durchdringt Alles mit jeiner Macht, 
dvvauız, weil jeine Gewalt jeden Ort erfüllt, und Nichts bleibt ihm verborgen, 
auch das nicht, was heimlich gefchieht“.”) Sollte auch da jchon die duvanıs, Macht, 
wie bei den jpätern Alerandrinern, eine von Gott au —— Kraft bedeuten 
ſo ſtößen wir auch hier auf eine Lehre, die gegen die bibliſche und die der Volks— 
und Geſetzeslehrer in Paläſtina war. Wir verweiſen darüber auf die Artikel: 


Se⸗ darüber die Artikel Religionsphiloſophie“, Religionsgeſpräche⸗ und „Lehre 
und Gejeh. 
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„Allgegenwart Gottes“ und „Allmacht Gottes“. c. Gottesverehrung. Bon 
derſelben hat er die Lehre, man müſſe Gott nicht mit äußerem Dienſte, —— 
im Geiſte und in Wahrheit verehren. Der König fragt, was iſt des ae 
höchiter Ruhın ? Die Antwort lautet: „Gott zu ehren“ d. h. nicht mit Geſchenken oder 
mit Opfern, jondern in Herzenzreinheit und in frommer Unterwerfung unter Die 
Fügungen feines Willens. Much dieje Lehre hat ihre Gegner an den paläjtinienfifchen u. 
jüd. Volks: u. Gejegeslehrern, die an dem de Dienft in der Gotteöverehrung 
jeithalten, aber ihn in Verbindung mit dem inneren,dem Herzensdienft, geübt wiffen 
wollen, ſodaß er ein Ausdruck der inneren Geſinnung werde. Mehreres darüber 
jiehe: „Opfer“, ‚ Kultus“, „Lehre u. Geſetz“. d. die Sittenlehre. Aud) da find 
die Lehren im Widerjpruch mit denen der Bolls u. Gejegesichre des talmudischen 
Schtiftthums. Der Urſprung des Böſen und der Sünde wird hier nicht, wie im 
Zalmud, in den freien Willen des Menfchen gejegt, (j. Böjes), jondern in jeine 
angeborene Natur. Der König fragt, warum die Mehrheit der Menſchen die 
Jugend veracte. Der GSejragte antwortet, weil alle Menſchen von Natur zur 
Unmäßigfeit und zum Vergnügen, jowie zur Wolluft geneigt find, woraus jede 
Ungerechtigkeit und Selbitiucht fommt“.') Doc wird auch dem Menichen die 
Kraft zugeitanden, das Böje zu fliehen, eine rein biblische Lehre, gegen die heid- 
niſche Annahme von dev avayan, der Menſch jei oft zur Uebung des Böfen durch 
jeine Natur gezwungen. „Kann man Weisheit erlernen ?* war wieder die Frage 
es Nönigs. Die Antivort darauf: „Sie it eine Sähigfeit der Seele, eine von 
Bott verliehene Kraft, das Schöne zu Lieben und das Böjezufliehen“,?) 
Mit nicht geringem Nachdruck maden wir auf die Angabe der Liebe (gegen 
Menjchen) als das Hauptgejeß des Judenthums aufmerfjam, es iſt dies eine Lehre, 
Die wir im Bude Tobit (j. d. A.) oder im talmudirchen Schriftthume als ein 
Ausſpruch Hillels T. (j. d. U.) wiederfinden. Der König fragt, was das Schönfte 
auf Erden jei. Die Frömmigkeit, denn diefe iſt die höchſte Schönheit felbit. 
Über der Keru der Frömmigfeit ift die Liebe. Da, jo dur jie befipeft, vereinjt 
Du alle Tugenden in Dir.‘) Weiter wird die Demuth zur Uebung bejonders 
einpfohlen. Wo findet man bei Gaſtfreunden freundliche Aurnahme? lautet wieder 
die Frage des Königs, worauf geantwortet wird: „Wenn du dic) gegen Jedermann 
freundlich zeigjt u. eher dic) niedriger als höher hältſt“.“) Nicht unerwähnt lajjen wir 
noch die Aufftellung einer der —— der Ethik, die ſich im talmudiſchen Schrift- 
thumſo oft wiederholt, mit den Worten: „Gott nadyzufolgen“ 10 der xuraxokovdeiv.?) 
e. Arhäologijches. Diefer Theil der Schrift top von Entftellungen und Un: 
richtigfeiten, jo daß mit Recht behauptet wird, der Abfaffer diefer Schrift hat die 
Gegenjtände mit jeinen Augen nie gejehen und nur nad) Hörenjagen und eigener 
u. berichtet. Hier liegt der unmiderlegbare Beweis der Unechtheit der 

chrift.) So bezeichnet jie Jerufalem als auf einem Berge liegend, auf dejjen 
Spige der Tempel erbaut war, während Jerujalem auf drei Bergen lag, von denen 
der Zempelberg nicht der höchjte war. Es heißt dajelbit : „als wir ın dem Orte 
Jeruſalem) angefommen waren, fahen wir die Stadt in der Mitte von ganz 
Judäa auf einem Berge, der jich hoch erhob.”) Die Größe der Bodenfläce 
PBaläftinas giebt jie auf 60,000000 Araren, ägyptiche, (1 Arar — 25,500 Quadrat 
fuß) an, welche Ausdehnung für das Feine Paläftına nicht paßt. Won dem Jordan 
heigt e8 da, er fließt um das ganze Land, wo der Fluß, jo wie der Nil, zur 
Zeit der Ernte überfließt viel vom Lande bewäffert“,*) ferner jagt fie, daß 
der Jordan die Flut in einen andern Fluß in der Gegend von PBtolemäa cr: 
giebt.) Welche Unfunde? Ueber das Andere verweilen wir auf die Artikel: 
empel, Jeruſalem, Tempelgeräthe und Bricjterkleider. Wir gelangen jetzt zur 


) Havereamp IL. p. 128. 2) Daf. ©. 125. 9) Daſ. S. 124. 9) Daſ. p. 27 oben. 
3) Da. S. 127 u. S. 126. Eiche in „Sottähnlichleit” über die —— talmudiſchen Saße. 
°, Siehe weiter. ?) H. p. XIII. 8S. p. 9. 59) Daſ. * 20. 
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Kritit dieſer Schrift. Die Beweife der Unechtheit derfelben geben wir hier kurz 
an. Der Arifteasbrief nennt den Demetrius Phalerius als berbibtiottefar des 
Ptolemäus Philadelphus, was infofern unrichtig ift, da er ein Fürft war, 
der den athenifchen Staat geleitet hat; ferner joll, nach dem Bericht des Her- 
mippus,") der König ihn verfolgt haben, weil er feinen Vater Ptol. Lagi gerathen 
habe, den Philadelphus zu enterben und die Söhne der zweiten Gemahlin Euri- 
dife als Thronfolger zu beftimmen. Ein Drittes dagegen iſt die Schilderung 
der Burg in Jerufalem, die für die unter Herodes erbaute Burg paßt; fie fpricht 
von den hohen Thürmen, von der Militärwache und den Waffen in derjelben und 
von deren Beitimmung, den Tempel zu überwachen, Gegenitände, die Joſephus 
von der Burg Antonia ausſagt.) Auch die Angaben über den Tempel, wie 
dejjen Pforten verſchwenderiſch Gold hatten, boht jür den von Herodes erbauten 
Tempel. Die Ayafjungepet diefer Schrift fällt daher unter den Herodeäern, wo 
befanntlic die Feindfchaft gegen die Juden und ihre Religionsſchriften auch in 
den —— der gebildeten Griechen losbrach. Mehreres ſiehe Religionsgeſpräche 
u. olgungen.* 

Ariftobuf, obaworns, I. Gebildeter, vornehmer Jude in Wegypten vom 
Gejchlechte der gejalbten Prieſter (Hohepriefter), Lehrer des Königs Ptolemäus VI. 
zn (180—145). In einem von den Juden Baläftinas an die Juden 

egyptens gerichteten Brief des zweiten Maffabäerbuches gilt diefer Ariftobul 

s Vertreter der ägyptiſchen Juden, während paläftinienjifcher Seite Judas (wohl 
Judas Makfabäer) genannt wird. Der Brief ift angeblich im Jahr der Tempel- 
weihe Ki den Siegen der Makkabäer gejchrieben, aljo im Jahre 165 v. II. Jü— 
dijcher Philvjoph aus Paneas in Baldttina +) der früh nad) Aegypten kam und 
da ſich unter * Lehrer Agathabulus ausbildete und ein eifriger Anhänger 
der ariſtoteliſchen Philoſophie wurde.) So wird er von den Spätern als Peri— 
patetifer bezeichnet, der die ariftoteliiche Philoſophie mit der jüdifchen (väter- 
lichen) verband.) Man kennt ihn ferner als Berfafjer einer dem Könige Pto— 
lemäus Bhilometer”) gewidmeten Schrift zur Erklärung der Bentateuchüberjegung, 
die umter verfchiedenen Namen: „Erklärung der heiligen Gejege,“ rwv Jegwv 
vouwv Epuereia,’) „die dem Philometer gewidmete Schrift” ra sroog rov pulo- 
unroga,?) aud) deutlicher 76 rupos ziv Bavıkda oiyygauuca,'®) ferner Ta 77000- 
wepwrnutva,'') erwähnt wird, in mehrere Bücher getheilt war,'?) von der jich 
mehrere Stüde bei den Kirchenpätern erhalten haben.'?) Ob diefer Ariftobul 
identijch mit dem in 1. des Briefes in dem zweiten Maffabäerbuche ſei, darüber 
— die Meinungen. Euſebius behauptet dies ausdrücklich.““) Dagegen 
erflären fich die Gelehrten der — Zeit, die dieſe zwei Ariſtobule als zwei 
zu verſchiedenen Zeiten lebende Perſönlichkeiten halten.’®) Uns intereſſirt mehr 


!) Cicero pro Babirio Postumo cap. 9. Diog. Laert. de vita philos V. 78, 79. 
2) Bergl. Arist. ın Hav. XIIl. 8 p. 32. Joseph. b. j V. 5.9. *) Zur Literatur nennen 
wir Dale, Dissertatio super Aristeam Amast. 1705; Kurz, Aristene epistola Bern 1872. 
Moritz Schmidt in Merx Archiv für wiſſenſchaftl. Erforfhung des a. T. 1869. II. ©. 12 der 
Gractz’s Monatsſchrift 1876. ©. 545. Bon Yaria de Roifi in der Nrifteadbrief ind Hebräiſche 
überjegt worden und zwar nicht aus dem griedh. Urtezt, jondern aus ber lateiniſchen Berfion 
des Garbitiud. In feinem Meor — befindet ſich dieſe Schrift unter dem Titel: „Fadrath 
Sekenim“. *) Euseb. praep. evangel. VIII. 9. hist. eceles VII 32. 5) Daf u. Chronicon 
paschale I. p. 337. 6) Euseb. praep. evangel. VIII. cap. 8. ?°) Clemens Strom. I. 342. 
) Chronicon paschale I. p. 337. °) Clemens Strom. I. 342. 10) Euseb praep. evangel. 
VIII. 9. ’') Daf VII. 6. '2) Clemens Strom. 1. 842, wo er ein Stüd aus dem eriten 
Buch zitirt, ferner Strom. V. mo von drawi ABkia des Wriftobul jpricht. '°) Dieielben be: 
finden fih bei Clemens Stromatam I. cap. XII. p. 360 edit. Potteri; doj cap. XXV. 


‚410: daj. Stromat. V. cap. XX. > 708; Stromat. VI. cap. XXXVI. p. 755; ferner 
Bei Euseb. praep. evangel. lib. VII. cap. 13. 14; lib. vin cap. 6. 8. * 370. edit. 
Petteri; ba. cap. X. p. 376-78; daſ. lib. IX. cap. 6; lib. 13. cap. 12. p. 663- 68; baf. 


677-- 78. Siehe weiter. '*) Euseb.-praep. evangel. VIll. cap. 9 '*) Bergl. darüber Vol- 
kenaer, de Diatribe Arist. jedaco &. 85; Eichhorn Bibliothek ber bibl, Literatur Th. V. 
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der Inhalt der bei den Kirchenvätern erhaltenen Stücke der eigen ga Schrift, 
enismus 
(f. d. 9.) liefert und unſern in ihn erweitert. Immerhin ift Ariitobul, 
ald Verfaffer diefer Schrift, ein Vorläufer des Philojophen Philo (ſ. d. 4), 
der, wenn er ihm auch nicht nennt, doch feine Schrift gefannt hat, da ſich Vieles 
aus den philonischen Schriften auf dieſe Schrift — laſſe.) Zwei 
Kirchenväter, Clemens der Alexandriner und Euſebius, der Kirchenhiſtoriker, haben 
im ihren Schriften mehrere Stüde aus der Ariſtobuliſchen Schrift zitirt, mb 
die una erhaltenen Fragmente bilden. Erfterer bringt von ihr an vier Stellen, 
und Letzterer an fünf Stellen.?) Im denfelben werden die im Pentateuch ge- 
brauchten Anthropophormismen (f. d. A.) und Anthropopathismen (f. d. U.) er- 
Härt und die Lehren über Gott, die göttliche Vorjehung und ang eg ‚ das 
Gute und Böſe, die Offenbarung und die Gejeßgebung, das Geſetz, den Sabbat, 
das Peſachfeſt u. a. m. dargeftellt. Wir finden in diejen Stüden da und dort 
eine Menge von Verfen, angeblich von Orpheus, Linus, Mujäus, Aratos u. a. m. 
eingeftreut, welche diefe Lehren verfünden.*) Diejelben jprechen ein vollftändiges 
jüdiſches Glaubensbelenntniß aus und zeigen große Vertrautheit mit der jüdif 
Geſchichte. Es wird dargelegt, daß der tiefere Gehalt der Philofephie und be- 
onders der Gottesbegriff derjelben dem Judenthume entnommen fei und tet, 
ie tiefer denfenden Philoſophen und Dichter der Griechen haben nicht blos aus 
Moſe entlehnt, fondern ihm auch bewundert. Nur denjenigen, die inen Geiſt 
und feine Einjicht haben und fich an den Buchjtaben klaumern, erjcheint Mofes, 
ald wenn cr nichts Bedeutendes verkündet hätte!*) Lange vor Alexander dem 
Großen, ja vor der Herrichaft der Perfer wurde ein Auszug aus dem Gefegbuche 
der Juden und aus ihren Gejchichtsbüchern ins Griechiiche übertragen, den die 
griech. Philoſophen Sokrates, Plato, Pythagoras u. a. m. gefannt und aus dem- 
jelben entichnt ‚hatten; ebenfo die oben qenammten Dichter, deren Verſe —— 
werden.“) Dan merkt, daß auch dieſe Schrift, wie die des Ariſteas (ſ. d. A.), 
eine Tendenzichrift ift, um die Lehre und das Gejch des Judenthums in dem 
Augen der Griechen zu heben und jo die Angriffe auf diefelben zu Sg 
Bon den oben genannten Gegenſtänden, die in dieſen Bruchitüden der ari 
Schrift zur Beſprechung fommen, nehmen die Erklärung: a. der Anthropo- 
morphismen in der Bibel eine Hauptitelle ein. Dicjelbe wird daſelbſt mit 
den Worten eingeleitet: „Du haft mid, o König, gefragt, warum in unferm 
Geſetze der Gottesfraft Hände, Arme, Füße, Gang und Antlig beigelegt werden, 
ich will dich ermahnen, diefe Ausdrüde in einem höheren Sinn zu nehmen, einen 
angemefjenen Beariff von Gott feitzubalten und nicht in eine faljche ober 
menfchenähnliche Borftellung- zu gerathen, denn oft verfündet der Geleggeher, ih 
dem was er jagen will, wenn et auch von anderweitigen Dingen jpricht, ıch meine 
bem Scheine nad, eine höhere Darftellung und die Ordnung erhabener Dinge.“ ”) 
So bedeuten „Hand Gottes“ göttliche Dasht ; „Stehen Gottes“ die von 
Gott eingejeßte feite Ordnung in der Natur, wie der Himmel nie Erde werde, 
Thiere u. Pflanzen diejelben bleiben u. a. m.; „Nie derjteigen Gottes auf 
Sinai“ das Große und Außerordentliche diejer Gottesoffenbarumg, ——— die 
Wirkſamkeit Gottes darthun ſoll, aber in leinem Falle ſei dieſes räumlich zu 
nehmen, da Gott überall ſei, ſo wie das Feuer u. der Trompetenſchall nicht in 
S. 279. or Eurer Frankl ftimmt ihnen in jeiner Schriit Vorſtudien zur Septuaginta 
©. 19 Anmerkung daſ. bei und z aus innern Gründen der artftobul. Etüden. 

1) Siehe „Hellenismus“. Siehe oben bie Anmertung. *) Giche die Stellen in ber 
Anmerfung oben. *) Diefe Berfe finden fich ebenfalls bei Juftin, dem Märtyrer in feiner Echrift- 
Cohors ad Graecos 15. ed. Otto p. 50 de Monarchin 2. p. 106. und Clemens Alexan- 
drinus, Strom. V. 12. p. 693 u. VIL 23. Dod find biefeiben oft verſchieden u. abweichenb; 
baber fie aus einer älterm Schrift herrühren, aus ter ep irn, war 5) Euseb. p 
erangel. VIII. 10 . 376. c. 9 Taf. cap. 12. p. 663. . ?) Euseb. praep. evange 
VIII 10. ©. 376#. ®) Daf. ©. 376. 877. 


Ariſtobul 26 


leibli Sinne zu erklären ſeien, ſondern als eine Verauſtaltung Gottes. Bei 
dieſer Erklärung ſagt er ausdrücklich, daß die finaitifche Offenbarung unbeſtreitbar 
ei (xarcßuvıg yug atım gagns Farı).‘) Man merkt es, wie er einer Miß— 
eutung feiner Erflärung, einer etwaigen Leugnung der finaitifchen Offenbarung vor- 
beugen möchte. Doch jcheint diefe Deutung auch unter den Volks- u. Gejeßes- 
lehrern in Paläftina gefannt gewejen zu fein. Der Gejegeslehrer R. Joſe (Im 3. 
Jahrh.) thut den Ausiprudh: „Nie Sie die Gottheit (Schechina) herab, noch 
tiegen Mofed und Elia in den Himmel, aber Mofes erhielt den Befehl, ben 
zu igen, und er beftieg ıhn“.?) Eine andere Meinung darüber ijt, daß 
Gott auf Sinai die untern Räume mit den obern ſich vereinigen ließ.?) Wir 
wollen zur bejjeren Beleuchtung diejes wichtigen Gegenjtandes die Worte Arifto- 
buls jelbit anführen: „ES wird im Gejegbuche erzählt, daß der Berg im Feuer 
gebrannt hatte, weil Gott herabgeitiegen war. Stimmen der Pojaunen feien ver- 
nommen worden und loderndes ‘euer jei ohne Brennftoff gewejen. Da nämlich nicht 
weniger als 100 Miriaden in einem Umkreiſe von nicht weniger ala 5 Tage- 
reifen um den Berg waren, jo J das Feuer von jedem Orte aus, wo fie lager- 
ten, gejehen, jo daß dieſes Niederjteigen nicht räumlich anzunehmen jei, denn 
Gott iſt überall. Das Feuer brannte ohne Stoff u. verzehrte nichts; jede 
Pflanze blieb auf dem Berge unverjehrt, wohnte da nicht ihm eine — Macht 
ein? Ebenſo waren dies Schallen der Poſaunen ohne Inſtrumente, Alles iſt * 
Veranſtaltung Gottes ſo geſchehen. Dadurch iſt es augenſcheinlich geworden, da 
das Niederſteigen gen ift, da die Schauenden das Einzelne wahrgenommen“ .*) 
In einem andern Stüd°) wird die göttl. Rede als Ausdrud des göttl. Wirkens 
aufgefaßt mit Hinweifung auf: „Gott Iprag u. 08 seihah.) Aut einer dritten 
Stelle erklärt er die Ausdrüde in dem Schöpfungsabfchnitte. Die Schöpfung 


im 
Ausdrüde: „denn an ihm ruhte er von feinem genen Werke aus“. Gott habe 


„Böjes, denn andere vollziehen die Rachebefehle des Höchſten. 
„Seine Diener find Beil, Krieg und gestiäen Unheil, 
„Außer ihm ift fein Anderer, und Alles wirft bu begreifen, 
Wenn bu jene Gewait erfannt haft Über die Erbe.” *) 
In diefer vorfie ung iſt nicht klar, ob „Gott als Urgrund aller Dinge“ 
u. „in allem a nod) im geiftigen Sinne gemeint ſei zum —— 
von der I —— Lehre von den göttlichen Aeonen als den von Gott 
chloſſenen ften, den Urkräften der Welt, von denen der Logos der erſte 
eutlicher dagegen iſt ſchon da die von den paläſt. — im 1. 
hrhundert als minäiſch bezeichnete Lehre, daß von Gott nur das Gute komme, 
er nur das Gute kenne u. das Böſe nicht durch ihn vollzogen werde., 
da behauptet, lehrt ein Bolfslehrer, daß Gottes Barmherzigkeit grenzenlos ei, 
deffen — gekürzt werden, weil Gott voll Gnade its aber nicht jo, daß 
er nicht Frevler befira en nn. Mehrere3 darüber ſiehe den Artikel 
„Gnade u. Barmberzigkeit Gottes“ u. „Religionsphilojophie* ec. Erftenntniß 
Gottes. Auch dieje verkünden orphijche Berfe: 


.% Taf, *) Mechilta 2 ®. abſch 4. voce m Siehe: Joſe R. *) Daf. ame mio 
Durbyn ooen pin ovınnnı ovoe san. *) Euseb. praep. 1. c. 377 c-d, 8378 a—b. Ulemens 
Strom, 1V p. 0x. N Euseb. praep. evang. 13. 12. *®) Bj. wm non mn. 7) Euseb. 1. co. 
©. —* — XIII. cap. 12. p. 664—66, ®) Jalkut Il. 8 035. 648. 836. Jeruschalmi 

aanith 2. 8. 
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„Wohl verkünde ich, o Sohn, wo feine Spuren ich blide 
„Und die gewaltige Hand des allgebietenden Gottes, 

„Aber ihn felber erfenne ich nidtt, denn Nebel umgiebt ihn 
„Ringe. Doch zehn der Zeilen verfündeten ihn den Menſchen 
„Ihn vermochte ber Sterblidyen Keiner je zu fchauen.* ?) 


Die Unerforjchbarfeit Gottes an ſich, dieſe biblifche Lehre, ift auch hier noch 
der Grundzug dieſer Darftellung. Mehrere fiche: „Erlenutniß Gottes‘. „Herrlich 
keit Gottes‘ d. Das Geſetz u. der Sabbat. Vom Gejege heißt ed: „Das ganze 
Geſetz Moſis gebietet Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Mäßigfeit u. die übrigen wahrhaften 

— Dieſe Angabe iſt auch ganz im Sinne des paläft. Judenthums. 
Dagegen ſtoßen wir auf einige ſchwer wiegende Säge bei jeinen Angaben über 
den Sabbat. „Der Schöpfer Fe elt hat uns, weil unjer Leben vol Müh— 
jeligkeit ift, den fiebenten Tag zur Ruhe angewiejen. Derjelbe könnte aber aud) 
* das erſte Werden jenes Lichtes, in welchem Alles erſchaut werde. Es 
laſſe ſich dies auch auf die Weisheit beziehen, denn von ihr kommt jedes Licht; 
Salomo ſagte von ihr, fie ſei vor Himmel und Erde geweſen“.“) Vergleichen 
wir mit dem Sage von dem Lichte die Worte in Clemens *) „daß der jicbente 
Tag als Ruhe verkündet wird, vorbereitend den erftgeborenen Tag, unfere wahre 
Ruhe, der ja auch der erjte Urjprung des Lichtes ift, in welchem Alles ge Safe 
wird”, jo werden mit Recht dieje Worte verdächtigt, die fein Jude gejchrieben 
haben fünnte.”) Dagegen erwähnen wir gern, Was er weiter über den Sabbat 
jagt: „Gott habe ung diefen Tag für heilig erklärt ald Symbol der über uns 
zu walten eingejeßten Siebenzahl, in weldyer wir Kenntniß von eg ig u. 
öttl. Dingen erlangen, denn in der Siebenzahl bewege jich die ganze Welt, die 
Thiere u. alles Gewordene. Er heißt aber Sabbat, das bedeutet Ausruhn.“®) - 
Dod) klingt aud) da gar Manches myſtiſch und verdädtig. Zum Schluß haben 
wir mod Einiges über die Echtheit oder —— dieſer Fragmente zu ſagen. 
Die Unechtheit glauben nachgewieſen zu haben: Richard Simon in ſeiner Histoire 
eritique liv. 11. cap. 2; Hody in feiner Schrift de bibliorum textibus origi- 
nalibus 4. ec. IX, Eichhorn. Allg. Bibliothef der bibl. Literatur B. 5. ©. 253. 
Ihre Hauptgründe find, daß Philo, Joſephus und die Kirchenväter bis auf 
Clemens nicht die Aristob. Schrift fennen; ferner weil fie Berje von Orpheus 
und von andern alten griech. Dichtern Verſe bringt, die jchon die Lehren u. die 
Geſchichte der Juden kennen jollen; ebenjo daß die griech. Philoſophen ſchon die 
Lehren und die Gejege der Bibel gefannt und beachtet hatten. Doch haben 
fid) aud) wichtige Stimmen für die Echtheit derjelben erhoben. Wir nennen 
Valkenaer in jeinem Diatribe de Arist. judaeo; ferner Seller, Puilol; der 
Griehen Th. 3. Abth. 1. S. 219. note 2. Wir glauben, daß die Wahrheit 
hier in der Mitte liege; es habe obige ariſtobuliſche Schrift eriftirt, aber die 
von ihr erhaltenen Bruchjtüde tragen Spuren vielfadyer Umgeftaltung von 
tendenziöjer Hand, auf welche wir bereits oben aujmerfjam gemacht haben. Meh— 
ers ehe „Hellenismus“. 
ufridhtigleit, mwor. Die Aufrichtigfeit im Denken, Sprechen und Han- 
dein wird in den Lehren des talınudiichen Schriftthums nachdrücklichſt einge: 
ſchärft. „Wir bringen von denjelben: "Wer — Wort wechſelt, begeht gleichſam 
einen Götzendienſt;““) „Wer pe Reden führt, dejjen Vergehen kommt 
einer Gottesleugnung gleidy, denn es heikt: „wir find Meiſter — Junge, 
unjere Zippen gehören uns, wer tt unjer Herr!“*) „Ein gerechte Maaß follit 
du haben,“®) d, h.. daß wir mit den Munde nicht anders Iprechen, als wir im 
Herzen denlen,“'“) oder nad) der Lehre eines Andern: „Dein „Sa“ jet wirklic) 
„ja“ und dein „Nein“ fei richtig „nein“;!) „Wer rehtichaffen im Handel und 
J Euseb. praep. 2. 13. !2. ?) Dof. ) Daſ. ©. 667. Cleinens Strom, VI. 681), 
) Joel, Blide in die Religionsgejchichte I. ©. 99. *) Euseb. 1. c. p. 667. ?) Sanhedrin 
©. 92. am map ap hm marı minon. *) Pſalm 12. Gemars Erachin €. 1,8. eooı >> 
apa “mia Yon yam zieh. 5M. 25. 15. 10) Baba mczia €. 47. 263 mn ma Inn Dr uw. 
’') Daj. ©. 49. prs The pm pre Te mb ran 
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Wandel iſt, der erfreut ſg des ne der Menjchen und hat das Verdienft, 
ald wenn er das ganze Gejet erfüllt hätte;') „Du jollft den Namen des Ewigen 
deined Gottes nicht zum Falſchen ausjprechen“,*) d. h., daß du nicht Tephillin 
(j. d. 9.) legeſt, dich in den Betmantel hülleft und Yingehjt und jündigit;“ *) 
„Drei find bei Gott verhaßt: wer im Herzen anders denkt und mit dem Munde 
anders jpricht; wer ein Zeugniß für Einen weiß und es nicht ablegt und wer 
allein als Zeuge gegen Jemand auftritt und den Frevel aufdedt, ohne daß er 
bejtraft werden fann;“*) „Bier werden Gottes nicht theilhaftig: der Spötter, 
der Heuchler, der Lügner und der Verleumder, denn es heißt: „Er entzieht den 
Spöttern feine Hand,“°) „denn du bift fein Gott, dem Frevel gefällt, das Böje 
at feine Stätte vor dir*.*) Wie in diefen Ausſprüchen das Prinzip der Heilig- 
eit der Grund der Aufrichtigfeit it, jo verjtehen jie auch in andern Lehren auf 
die Nugbarteit ihrer Werke hinzuweijen. „Lüge bringt Streit, aber Wahrheit 
entjernt ihn.“’) „Serujalem wurde nur zerftört, weil e8 da an Männern der 
Aufrichtigfeit gefehlt hat.“*) „Sie verfammeln ſich über das Schwert, mein 
Volk, darum ſchlage id auf die Hüfte,“?) das jind die Menjchen, die mit ein- 
ander freundlich eſſen und triufen, aber ſich mit den Scwertern ihrer Zunge 
erdolchen möchten.“ °) So * die Aufrichtigfeit gegen Jedermann, Fi gegen 
den Heiden geübt werden. Es wird von dem Lehrer Simon b. Schetad) (}. d. 4.) 
berichtet, dab er jeinen Schülern die Nücgabe eines Halsbandes mit Edeljteinen, 
den jie an dem Halſe eines von einem Heiden gekauften Efels gefunden hatten, 
befohlen. Als dieje jich darüber wunderten, rief ev ihnen zu: „Nur den Ejel 
abe ich gefauft, aber nicht die Edeliteine!”'"") Mehr noch wird dem Lehrer Rab 
Saphra (im 3. Sabrh.) nacherzählt. Derjelbe brachte einft einen — 
zum Verkauf, wofür ihm ein Heide acht Golddenare bot. Rab Saphra beſtand 
auf zehn Golddenare, und als er dieſen Preis nicht erhielt, brachte er ſeinen 
Gegenſtand nach Hauſe. Hier entſchloß er ſich, wenn der Käufer wiederkäme, 
obigen Preis auf acht Golddenare herabzuſetzen. Der Käufer kam wirklich wieder 
und zählte ihn zehn Golddenare auf. Aber Rab Suphra gab ihm von dieſer 
Summe zwei Golddenare zurüd mit den Worten: „Ich habe mich einmal dazu 
jo veritauden!*'?) Ein anderes mal, heißt es, ging er mit feinen Schülern aus 
und begegnete einem achtbaren Manne, der da glaubte, der Rabbi mit feinen 
Schülern fämen ihm entgegen. „Wozu diefe Mühe, mir entgegen zu gehen ?“ 
redete ihm Diejer an. „Seine Bedeutung,“ antiwortete der Rabbi, „meine Abjicht 
war nicht, dir entgegen zu gehen, fondern mich zu erholen.“ Seine Schüler, 
denen diefe Antwort auffiel, frugen: „Xehrer, warum jpradhft du jo?“ „Hätte 
ich denn lügen ſollen?“ entgegnete er ihmen. „Nicht lügen, aber fchweigen!* 
jprachen dieje. Aber wie ftände es da mit: „umd er redet —— in ſeinem Her⸗ 
zen!“ (Pi. 15. 2.)“), Als Muſter der Aufrichtigkeit werden Abraham u. Moſes 
aufgeführt. „Wer befteigt den Berg des Emigen und wer betritt jeine u 
Stätte? Der reine Hände hat und lautern Herzens ift, der fich nie des Mein— 
eides jchuldig gemad)t und nie zum Truge geſchworen“ (Pf. 24. 3—5), das jind 
— und Mojes! '*) Mehreres ſiehe: „Nichtjude“, „Wahrhaftigkeit“, „Hei— 
en“ u. a. m. 

Auszug aus Aegppten, od mem Der Auszug der Jeracliten aus 
Aegypten, diefer Schlußakt ihrer Erlöfung, bildet in dem biblischen und nad: 


',; Mechilta zu won Abſch. 1 av> has yby yoyaı nom mm mas ma mama jm mine wob> 
abo mann 53. 5) 2M.20, *) Pesikta rabbathi Abſch 22. muy mbar men pen an mb nen mb 
nryay np sum. 9 Pesachim ©. 1135. np yrm 392 ma mB3 Ta TaTDT ya ma mehr 
mm u Tyor wars ap 997 mm Hd Type man. 9; Holes 7. 5. 9, Pf. 5. 5. Sote ©. 49a. 
yrı pw moD n21 zıpe ns own na ey) ma mom np mibapo yon nınz yaım. ) Sabbatl: €. IüL 
% Daj. ©. 119 mon ya mon neo am abe mayı nb. 9) Ggediel 21. 17. 1%) Soma ©. 4. 
") Midr. rabba zu 5 M. Abſch. 5. Siehe: „Simen b. Schelach“. '%, Maccoih ©.2ö, '*) Ke- 
thaboth &. 105. '*) Jaltut zu Bı. 24 3—5. 
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biblifchen Schriftthume fo jchr den Grundftein der Religion und der Geſchichte 
bed —5 Rollen, daß wir bei der Behandlung desjelben nicht blos das 
Geſchichtliche ir großen Werkes zu erörtern, fondern auch jeine Bedeut— 
famteit für die Bildung und die Entwidelung des ifraelitifchen Vollslebens nach— 
zuweilen haben. a. Das Gefchichtliche dieſes Ereignifjes. Die Berichte 
darüber haben wir in dem bibliſchen und talmudiſchen Schriftthume, jowie in den 
Werten der griechiichen und lateiniſchen (Hejchichtsfchreiber des Alterthums. Wir 
nennen von Lepteren: 1. Manetho,') einen Aegypter aus Sebennyt (Semenut) 
in Wegypten, ?) Prieiter unter Ptolemäus Soter, *) der eine Gejchichte Aegyptens 
in 3 Büchern im griechiicher Sprache nad) den heiligen Büchern Aegyptens ge 
ſchrieben hat, *) von der ſich noch Bruchjtüde erhalten haben.) 2. Chäremom), 
der ebenfalls cine ägyptiſche Geſchichte gejchricben hat, aus der Jo— 
ſephus ein a zitirt.) 3. Lyſimachus, er Ichrieb eine jüdiſche 
Geſchichte mach hebr. und Aegyptiih. Sagen. ‘) 3. Ezekiel, ein Jude in 
Alerandrien, der eine Tragödie „der Auszug“, Eiayıyn, in griech. Sprache jchrieb, 
von der noch Bruchjtüde eriftiren ;”) 4. Stra bo,66v. ein Grieche v. Amafea i. Kapa— 
docien, von dem ich ein geograpyiiches Werk von 17 Büchern. erhielt. Iu dem 
16. B. jchrieb er über den Auszug aus Aegypten. 5. Diodor aus Sicilien, der unter 
Julius Cäfar ein großes Geſchichtswerk in 40 Büchern (hiſtoriſche Bibliothek) ge 
egal 6, Tacıtus P. %. (54 v.), der in feinem Geſchichtswerk (hist. V, 3,) 
8 Auszuges aus Aegypten gedenft und endlid 7. Juſtinus Marfus (im 3. 
Jahrh.), ein xöm̃. Hiftorifer, der einen Auszug aus den verloren gegangenen größe: 
ren Gejchichtswerten de3 Trogus PBompejus, der unter Augujtus lebte, anfer- 
tigte.?) Die Angaben diefer nichtjüdiichen Gejchichtzjchreiber find nad) —— 
Quellen; wir zitiren dieſelben erſt, um zu ſehen, wie weit dieſelben mit den Nach— 
richten des bibl. Schriftthums übereinſtimmen oder von ihnen abweichen. Aus 
dem erſten Bruchſtücke Manethos bei Joſephus erfahren wir von dem Eindringen 
der Hykſos, — — aus Aſien, nach Aegypten und deren ft 
—* (gegen v.) bis fie von den alten aegypt. Königen (gegen 1639) be— 
jiegt u. wieder zur Auswanderung gezwungen wurden. Es wanderten 24 M. 
aus, die nach dem heutigen Judäa zogen und Jerufalem erbauten. Nach diefem 
Bericht aeihah die Einwanderung der sraeliten * Aegypten von Joſeph 
(im Jahre 1733 v.) u. von Jacob mit ſeiner Familie (i. J. 1710) unter der Herr⸗ 
j h; er dutios, die fie im Folge ihrer jemitischen Stammverwandtichaft be- 
nitigten. So erklärt ſich die Erhebung Joſephs zum VBicefönig. Die fpätere 
Seinfiaf der Aegypter gegen die Jeraeliten nad) dem Tode Joſephs (1639) und 
deren Bedrüdung zur Zeit Mofis fällt demnach in die Periode der wieder 
zur Herrichaft gelangten alten ägyptijchen Könige nad) der Bejiegung und Ber- 
treibung der Hylfos. Es war fein anderer Grund dafür als die frühere Freund— 
ber Israeliten mit den vertriebenen Hyfjos. Dieje Bedrüdungen Is⸗ 
raeliten ſteigerten ſich zur völligen Stlavenarbeit unter Rameſſis TI. (158241463). 
Das folgende Bruchſtück Manethos bringt eine gehäſſige Andichtung. ’°) 
Nach ar jollen ausjägige Aegypter ſich mit den Jeracliten vermijcht haben, 
’) Richtiger aeghptiſch „Man’-Thoth“ = Manethoth. 2) Plutarch de Iside cap. 9. 

N Daf. c. *) Bergl. über dieſes Geſchichtswerk Bunjen, Aegyptens Stelle x. €. M—I2; 
tiber deſſen Chronologie dafelbft S. 102-107; über jeine 30 Ohnaſtien daſ. S. 107-119, 
Bınugt wurde Manetbod Geſchichte Aegypten? von Ptolemaeus in feiner Aeghpt. Chronologie, 
von Apion in feiner Geſchichte Aeghpiens, Chaeremon in feiner Geſch. bed Nuszuge aus 
Aegypien. ®) Bei Josephus Apion i 14— 16. 26. Euseb. pr. ev. 10 13; daf. chr. 1 19—21. 
Siehe das Bollftändige Darüber bei Bunjen in feinem Urkundenbuch. °) —— Ar. 182, 
vergl. Fabr. bibl gr. III. p. 546 aud Strabo zitirt auß ibm. ?) Josephus Ap. 1 34. vergl. 
Taeit, hist. 5. 2f hierzu Topographia christ. in Montface cons coll. nova II. p. Il. 
ei ®ei Euseb. Praep. ev. 9. 25; vergl. Philippson, Ezechiel u. Philo. Berlin 1830 u. fein 
ufſatz: „Die jüd. gried. Literatur.” 9 Audg ben Leipzig 1838. 2 8. In 2. 36. 2 ſpricht 


es von dem YAuszuge ber Jar. aud Aeghpten. 0) Joseph. contr. Apion, 
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weshalb fie aus dem Lande zu anhaltenden Arbeiten in den Steinbrüchen ver— 
wiejen wurden. Später hat man ihnen die Stadt Avaris, früher Typhonis, zum 
Aufenthalte gegeben, die fie für jich befeftigten. Ihre Anzahl belief ſich gegen 
80,000 M. Ein Briefter aus Heliopolis Diarfiph, der jpäter Mofes hieß, wurde 
ihre Anführer; diefem leifteten fie den Eid der Treue u. ſannen bald auf Abfell 
von dem gegyptiſchen Joche. Er gab ihnen Gejege, feine Götter zu verehren, 
die Thiere, die die Aegypter heilig hielten, zu — und zu genießen und ver⸗ 
bot ihnen jede Gemeinſchaft mit den andern Aegyptern. Er befeſtigte ſtärker die 
Stadt Avaris und rief wieder zum gemeinſamen Kampf gegen die Aegypter 
die früher verjagten Hykſos ins Land, mit deren Hülfe der König von Acgypten 
Amenophis zur Flucht n. Aethiopien geptmungen wurde. Nach einiger Zeit fehrte 
edoch diefer König zurücd, befiegte die Hykſos und verjagte diejelben mit den 
über die Grenze nad) Syrien. Aehnliche Märchen von dem Auszuge 
der sraeliten aus Aegypten bringen aud Die zwei anderen —— teller 
Chäremon und — denen Tacıtus (hist. V. 3) u uftin 
(XXXVI. 2.) gefolgt jind.') Dagegen leſen wir bei Diodor von Sicilien da- 
rüber: „Als en eine Belt in Aegypten ausbrach, bezog man die Urſache davon 
auf die Abnahme der Verehrung der alten Götter, die Durch die Fremden und 
deren Kulte entftanden war. Die Fremden in Aegypten wurden daher zur Aus- 
wanderung gegwungen. Es zog ein Theil von ihnen unter Danaus u. Kadmus 
nach Griechenland, ein anderer Theil begab jic unter Mojes, der durch Weishei 
u. eit hervorragte, nad) Judäa u. erbaute dort unter andern Städten das 
berühmte Jerujalem. Mofes gab Gefege und — das Volk in 12 Stämme.) 
Strabo erzählt: „Mofes, ein ägyptıf iefter, ging mit vielen, denen das 
Göttliche am Herzen lag, aus Aegypten. fagte u. lehrte, die Wegypter feien 
im Irrthum, da fie die Götter in Geftalt von Thieren verehren; u. ebenfo die 
Griechen, die die Götter unter meufchlicher Geftalt abbilden. Nur eins fei Gott, 
das, was uns Alle, auch die Erde und dad Meer, umgiebt ; wir nennen es Him- 
mel und Welt u. die Natur des Ganzen. Diefe Lehren theilte Moſes einer be 
deutenden Anzahl Männer von vortrefflicher Gejinnung mit und führte jie in die 
Gegend, wo jetzt Jerufalem ijt.“ ® 
Wir wenden und jeßt zu den bibl. Nachrichten von dem Auszuge der Jsraeliten 
aus Acgypten und wollen die abweichenden und fig Punkte in beiden 
feſtſtellen. Diejelben geben in der —— von der Bedrückung der Israeliten 
in Aegypten als Grund dieſer Feindſeligkeit an den nun zur Herrſchaft gelangten 
neuen ig, der den Joſeph nicht kannte, die un emeine Vermehrung und Aus- 
breitung der Israeliten, jowie die Furcht der egypter, diefe würden fich bei 
einem etwaigen Kriege mit dem Feinde verbinden und aus dem Lande ziehen.*) 
Es ftimmt Dies volttändig mit dem obigen Bericht Manethos von der ertrei, 
bung der vo und der Wiedererhebung der alten ägyptiichen Königsdynaftie 
auf den Thron. Die Jsraeliten, die von den Hykſos — wurden, galten, 
wie bereits oben bemerkt wurde, bei den Aegyptern als die Verbündeten ihrer 
alten Feinde, daher ihre Ei die Israeliten würden fich bei einem Kriege mit 
dem Feinde verbinden. So ift die bibl. Angabe des Grundes von der Feind— 
feligfeit gegen die Jiraeliten einleuchtend; Dagegen erjcheint die de Manetho 
oben von der — der Ausſätzigen abſurd, eine gehäſſige An — 
Aber wir kommen auch derſelben auf den Grund. Der ac bibl. id 
erzählt von den Plagen, die über Aegypten famen und die Freilaſſung der Jirae- 
liten erzwangen. Eine von diejen ift der Ausſatz, von denen die Aegypter, aber 
nicht die Iſraeliten — wurden. — dreht in ra Bericht Die 
Sache um und nennt die Sfraeliten als die mit Ausſatz behafteten. Treuer und 


a In neuefter bat Schiller in feiner „Sendung Moſes“ biefe Märchen aufgewärmt. 
?) Dioa. Sicul. ex Dir Eel. 1. vet Tom 2. ed Wesseling. 2) Strabo L. 16. $ 35 u, 
36. Tom. 6 ed. Siebenkees. *) 1 Mos, 1. 7—11. 
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mit dem Bericht der Bibel übereinſtimmender iſt die Angabe in Diodor Sikulus 
von einer Seuche in Aegypten, in Folge deren man die Fremden, auch die Js— 
raeliten, zur Auswanderung gezwungen hatte, da auch der en Bericht cine 
Seuche des Viehs u. das Sterben der Erftgeborenen zu den Blagen Aegypten 
rechnet, welche die Freilajfung der Israeliten bewirkten. Weiter bringt das 2. 
B. Moj. 12. den Bericht von den Geſetzen, ar te das Volt die Erlöfungs- 
ftunde Gott weihen jollte. Die Erlöjung des Volkes jollte auch eine Erlöfung 
für den Dienjt Gottes und jeine een Ser eine Wiedergeburt für das Göttliche 
oder Heilige werden. Der Monat der Erlöjung, der Monat Abib (Nifan), wurde 
in einem Gejege als erjter des Jahres eingejegt, nach dein man die andern des 
Jahres zu rechnen habe; cbenjo war dag Jahr des Auszuges aus Aegypten 
das erſte, nach dem man die folgenden Jahre vechnete u. bezeichnete. So wurde 
der nu diefer neuen Geichichtsepoche des isr. Volfes zur neuen Zeitrechnung 
eweiht. Ein zweites Gejeg befahl den Israeliten, jede Familie joll an dem 
bend der Erlöfung ein Lamm, Pafjahlamm , jchlachten und gemeinjam ver- 
zehren. Das Abſchiedsmahl, das vor jeder Trennung üblich war, jollte unter 
verschiedenen Zeremonien als cin Gott geweihtes genojfen werden. „So follet 
ihr es efjen, eure Lenden gegürtet, eure Schuhe an euren Füßen und euer 
Stab in euren Händen, eijet es in Eilfertigfeit, ein Bafjahopfer ijt es dem Ewigen!“ 
Auch damit jtimmt die obige Angabe Manethos von den Gejegen des heliopolita- 
nischen Priciters, die heiligen Threre der Aegypter zu jchlachten und zu genießen. 
Ein drittes Geſetz ordnete zum Andenfen des Auszuges die jährliche Feier des 
Erlöjungsfeites das Peſachfeſt (ſ. d. U.) an. Ein Hauptpunft in der Gejchichte 
des Auszuges ift die bibl. Angabe der Aufenthaltszeit der Jsraeliten in Aegypten. 
In 2 M. 21. 40 wird diejelbe auf 430 Jahre angegeben, dagegen fennt IM. 
15. 13 nur 400 Jahre. Die Ausgleichung diejer zwei Stellen * verſchiedene 
Erörterungen veranlaßt. Die alten Eregeten ’) nehmen an, dieſe 430 J. ſeien 
von dem Tage der Berfündigung, dem 70. Lebensjahr Abrahams, zu rechnen. 
Es achören demnad zu den 430 3. die 30 J. vor der Geburt Iſaaks; 60 J. 
von der Geburt Iſaaks bis zur Geburt Jakobs; 130 9. das Alter Jakobs bei 
feiner Ankunft in Aegypten (1. M. 47. 9.) u. 210 von da bis zum Auszuge, 
(30+60+130+210=430) 430 %. Andere?) rechnen von der Aeit der Ein⸗ 
wanderung Abrahams in Kanaan an, aljo von 75%. Abrahams (i. J. 1925), 
wozu gehören 25 J. bis zur Geburt Iſaaks (1900 v.); 60 3. von da bis zur 
Geburt Jacobs (1840 v.), 130 I. das Alter Jakobs beim Einzuge in Aegypten 
1710), es jind bis da 215 Jahre (25+60+130=215), die andern 215 
ahre bilden die zweite Hälfte von der Einwandernng Jacobs (1710 v.) bie 
zum Auszuge i. J. 1495 unter der SHerrichaft des Königs Amenophis 
der 18. altägypt. Dynaſtie. Beſtärkt wurden fie in dieſer Berechnun 
durch die von unjerm Tert abweichende Stelle in der Septuaginta $: d. a) 
zu 2 M. 12. 40. „Und der Aufenthalt der Söhne Israels und ihrer Väter, die 
im Lande Kanaan und Aegypten gewohnt hatten, war 430 Jahr.*) Die Noth- 
jahre für die Seraeliten fünnen daher nur vom Tode Joſephs 1639 v., der a 
der Wiederberitellung der Herrichaft der altägyptifchen Könige bis zum Aus— 
zuge der sraeliten 1495 gewejen fein, gegen 145 3. Bon diejen fommen nach 
der jüdischen Tradition *) auf die Zeit des Frohndienſtes, der zur Zeit Mirjams, 
fur; vor Mojes, anfing, 86 Jahre. Wir haben nur noch den legten Bunft in 
dem bibl. Bericht zu berühren, den von dem Leihen u. der Mitnahme der ſilbernen 


) Medilta u. Tandhuma zu 2 M. 40. Midraſch rabba 4 M. ** 14. Seder Olam 
cap. 1. 3. u. 5. Pesikta rabba cap. 42 Targum Jonathan zu 2 M. 40. ?) Nach Josephus 
Ap. 15. 2. Gal. 3. 17 u. a. m. Lepsius (vergl. Delitzsch Genes. 3. 271. ?) Aud) bie Meditta 
bringt biefen Berd nah der Septuaginta: > ya je yıma mer Tem ominmm ba vı2 An. 
* Pesikta rabbathi Abſch. wını voce m. 
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u. nn Gefäße u. der Kleidungsstüde’) der jpäter Gegenstand einer harten 
Polemik wurde. Das Richtige darüber giebt Philo in feiner Schrift „Das Leben 
Mojis* an. Wir zitiren jeine Worte: „Sie nahmen viele Beute mit, nicht etwa 
aus Goldgier, oder wie ein Gegner behaupten würde, aus Luft an fremdem 
Eigenthum, nein, weit entfernt, jondern einmal, um fich für ihre lange Dienftzeit 
einen angemejjenen Lohn zu verichaffen, dann um jich an denjenigen, welche ſie 
zu ihren Sklaven gemacht, in etwas, wenn auch nicht, wie jie es verdienten, zu 
rächen. In beiden Fällen handelten fie recht, ob ſie jo in Frieden dem ihnen 
lange Zeit abjichtlich verfagten Lohn ſich nahmen, oder ob jic, wie im Kriege, ji 
als Steger der Güter ihrer Feinde bemächtigten.“ °) Im Talmud neigt man fi 
in der Bertheidigung dieſes Punktes der eriten Meinung zu. Es wırd dajelbit 
von drei Anklagen der Negypter gegen die Juden vor Alcrander d. (Gr. erzählt, 
von denen eine auf die Stelle 2 Mof. 12. 36. von dem Leihen u. der Mitnahme 
der Gold- u. Silbergeräthe hinwic® und die Rüderjtattung derjelben forderte. 
Ein Lehrer Gabiha db. Peſiſa entgegnete: „Euer Beweis gründet ſich auf Die 
Schrift, jodenn auch ich gründe meine Antwort auf diejelbe. Es heikt 2 M. 
12. 36. „Und der Aufenthalt der Israeliten in Aegupten war 430 Jahre. 
600000 M. find in diefen Jahren zum Sflavendienit gezwungen worden, zahlet 
ung erjt den Lohn aus, jo wollen auch wir euch das mitgenommene Hold u. Silber 
zurüderjtatten!®) II. Seine Bedeutjamfeit für die Bildung u. Ent- 
widelung des Volfes. Die Weihe der Erlöjungsitunde an dem Abend des 
Auszuges durch die drei Gebote: 1. der Einjegung einer neuen Zeitrechnung, wo der 
Erlöfungsmonat als der erfte Monat u. das Erlöfungsjahr als das erfte Jahr betrachtet 
werden jollen; 2. der Anordnung des Bafjahopfers (f. d. A.) für den erften Erlöfungs- 
abend, wo jede Familie ein Lamm ſchlachten und es als Abjchieds- u. Erlöjungsmahl 
unter verjchiedenen Zeremonien, Symbolen der erlittenen Unbill u. der Berreiung 
durch Gott, gemeinjam genießen jollte und, endlich 3. der Beitimmung einer jähr: 
lichen Feier für die erjte Freiheitswoche jchärfte genugjam dic Wichtigfeit des 
Erlöjfungsauszuges dem Bolfe cin, denjelben ald Anfang einer neuen Volfgerziehung 
und Bollsbildung, einer —— und geiſtigen Erlöſung, zu betrachten. Dieſes 
in der Weihe des Erlöſungsabends ſo eindringlich ausgeſprochene Ziel der Er— 
löſung durchzieht das ganze bibliſche Schriftthum, wird für Israel der Ver— 
pflichtungsgrund zur treuen Erfüllung des ihm durch Moſes geoffenbarten Geſetzes 
u. iſt die Grundlage einer großen Anzahl von Beſtimmungen der Ge: u. Verbote, 
befannt unter dem Namen „Zeugniß“, nry,*) In dem Kapitel von der Sendung 
Moſis lautet die Verheißung: „ich werde mit dir fein, und dies jei dir cin Zeichen, 
daß ich dich gefandt habe, wenn du das Volf aus Aegypten geführt haft, jollet 
ihr Gott dienen an diefem VBerge*.”) So wird jpäter das Volk vor Sinai daran 
nochmals erinnert: „Ihr habt gejehen, was ich in Aegypten gethan, id) trug euch 
auf Adlerflügeln und brachte euch zu mir. Ihr jollet mir fein ein Reich von 
Prieſtern u. ein heiliges Volt !“®) N „Wenn dich dein Sohn eines Morgens 
frägt, was jind Die Dekan. Gejege u. Rechte, die der Ewige, unjer Gott euch be- 
fohlen. So jage deinem Sohne: „Knechte waren wir dem Pharao in Aegypten, aber 
der Ewige hat uns von da herausgeführt mit ftarfer Hand. Da hat der Ewige ung 
befohlen, alle dieje Gejege auszuüben, um den Ewigen unjern Gott zu ehrfürdhten, 
damit es uns gut gehe alle Tage, um ung am Leben zu erhalten wie heute.“ ?) Eine 
roße Anzahl von Gejegen nennen den Auszug aus Aegypten, die durch Gott dem 
graeliten u. Freiheit, al3 ihren Beitimmungsgrund Von den Zehn— 
Be (j. d. 9.) lautet der erjte Ausſpruch: „Ich bin der Ewige dein Gott, der 
ih aus dem Lande Aegypten geführt, auß dem Haufe der Kucchtichaft”. ®) 
1), 2 mM. 12. 35. 36. vergl. daſ. 3. 22. und 1. M. 15. 13— 17. *) Philo vita Mosis p. 
103 ed. M. *) Midrasch rabba IM. Abi. 61. Gemara Sanhedrin 8.91 a. * Siebe: „Pehre 
N Eh — Abth. I. und Gebote hier! 6) 2 M. 3. 12. 9 Daſ. 19. 4. YAM. 6. 212-24. 
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Bei der Wiederholung der Zehngebote in 5 M. 4. 12. wird auch dem Eabbat- 
ebote die Erinnerung an den Auszug aus Aegypten, an die durch Gott erlangte 
* als Grund desſelben hinzugefügt. Weiter hat das Geſetz von der —— 
aſſung der Sklaven am Erlaſſ- u. Jubeljahr (ſ. d. die Mahnung : „denn 
meine Diener find fie, die ich aus oo. geführt, fie jollen nicht wie Sklaven 
verfauft werden.“ ') Ebenjo lautet den Gejegen der Nächften- u. Fremden— 
liebe die Schlußmahnung : „Ich bin der Ewige euer Gott, der euch aus Aegypten 
ern ") Speziell zur Erinnerung an den Auszug aus gr waren neben 
en Gefegen über bie ee auch die von der Beiigung Erjtgeburten bei 
Menſchen und Bich?) und die der Philakterien (j. d. A.),“ „Und jo dich 
dein Sohn morgen frägt: was ift das? Sage ihm, mit ftarfer Hand hat der 
Ewige und aus Aegypten Be.) Eine Fülle des Troftes und der Aufrich— 
tung wurde die Erinnerung an den Auszug aus Aegypten in den Jahrhunderten 
or. der Zerftörung u. Auflöſung des zweiten jüd. Staatslebens in Paläftina. 
Die Erlöjung aus Hegypten war bei den Volfs- u. Gefegeslehrern im 1. u. 2. 
Jahrh. ein beliebtes Tome ihrer Borträge. Diefelbe galt ald Bild der von ihnen 
erwarteten Erlöjung. R. Eliejer (j.d. U.) trug vor: „Als Israel in Aegypten erlöft 
wurde, gejchah ed im Folge von fünf Gegenjtänden, in Folge der Leiden, des 
Berdienites der Väter, göttl. Barmberzigfeit u. der zu Ende gegangenen Zeit 
in der Berheikung an Abraham, denn es heißt: „Gott hörte ihr Seufzen und 
gedachte ſeines Bundes mit en. Haak u. Jacob ; Gott jah die Kinder Js— 
raels u. er kannte fie.“) A ie Erlöfung in der Zukunft erfolgt durch biefe 
fünf Gegenftände: die Leiden, die Buße das Berdienft der Väter, die Barmberzig- 
feit u. die beendete Erilzeit, denn alſo heißt ed: „Wenn du in der Noth bift, u. 
dic) dies Alles in den jpäten Tagen getroffen hat, kehre reuig zu dem Ewigen, 
beinem Gott zurüd u. höre auf feine Stimme, denn ein Gott der Barmherzigkeit 
iſt der Ewige dein Gott, er wird dich nicht erjchlaffen u. verderben laffen, da er 
nicht des Bündnifjes deiner Väter vergejfen wird, was er ihnen zugeichworen.“ *) 
Ein Anderer lehrte: „Im Monat Niſan find die Jsraeliten erlöft worden u. im 
Nifan wird auch die Erlöfung in der Zukunft erfolgen.“ *) Ferner: „Die Nacht 
det Auszuges aus Aegypten heikt „Nacht der Wache“, ormow Sb, weil im 
derſelben auch die Erlö der Zufunft fein wird.“) Man wurde nicht müde, 
erg Prophetenverheigungen von der Eriöfung Israels in der eig ft als 
Sarallele denen von der Erlöfung aus Aegypten aufzuftellen, um dieje als Bor- 
bild für jene zu Halten.') Im den Schulen disputirte man darüber, ob man 
in der Zukunft, d. h. u. Eintritt der zu erwartenden Erlöfung, noch verpflichtet 
ei, des Auszuges aus Aegypten zu gedenken. R. Nathan,’') (in der Mijchna die 
chamim) bejahte die grage, —— verneinten dieſelben die andern —* 
le *7 Ben Soma (ſ. d. A.) R. Simon b. Jochai (ſ. d.A.),'?) und —— b 
Joſeph (j. d. A.) gehörten zu den Letztern. Die Beweisſtelle des aus 
Jeremia 23. „Siehe, es kommen Tage, jpricht der Ewige, u. man wird nicht mehr 
jegen: „So wahr der Ewige lebt, der die Söhne Israels aus Aegypten geführt, jon- 
: „So wahr der Ewige lebt, der da herausführte u. brachte den Nachkommen 
des Be Israels aus dem Lande des Nordend und von den andern Ländern, 
wohin ich dich dahin verftoßen habe.“ Letztere erklärten ihre —— durch 
I Gleichniß. „Es zog einjt ein Mann einher und wurde von einem Wolf 
en. Da erzählte diefer von feinem Begegniß mit dem Wolf, wie er aus ber i 


— — — — — 


) 3M.25. 42. vergl, baf. V. 55. die Wiederholung. Jerem. 34. 13. 2) 3M. 19. 27; 28. 38. 
2) 2M. 13.14. Siehe: „Erftgeburt.“ +) 2M. 13.9.u.16. Siehe: „Thephillin“. 5) Daf. 14 u. 
6.9 2M. 2. 23--285. 7) 5M.15.30 Midrasch rabba 5 M. Abſch. 2, *®) Bosch Haschana ©. 
il. Pesachim &. 109, 5m35 rap yowar mu joa. 9) Mechilte 2 M, Abſch. 14. m hau ı2 
sans yny. 3%) Vergleiche Die Pijutim des Abenbgebetes zu dem 7. u. 8. Peſachtage, mit ben 
Anjangs: und Shlubvorten ray) nos orızo non, Diefelben enthalten eine Bujammenftellung 
aus den Midrofhim. *:) Medhilta zu ma Abi. 16. **) Daf, Benfoma. **) Mechilta bajelbft. 
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dadurch drohenden Gefahr gerettet wurde. Er wanderte weiter und wurde von 
einem Löwen angegriffen. Da erzählte er jet mur von feinem Kampf mit dem 
Löwen. Ebenjo gejchah es, als er bald darauf der Gefahr der Begegnung mit 
einer Schlange entlam. Er vergaß die erjten Leiden und erzählte von nun ab 
nur von feinem Begegniß mit der Schlange. So verhält es N mit der zur 
— der Erlöſung Israels aus Aegypten in der Zukunft. Die Leiden Jsraels 
in jpätern Zeit machen die der früheren vergejjen.“ ') Der Schluß der Ber- 
handlung war, die Erzählung des Auszuges aus Aegypten wird auch da nicht 
aufhören, aber fie wird in Betracht der Leiden Jsraels u. deſſen Wundererrettung in 
den jpäteren Zeiten *— den erſten Rang mehr einnehmen.“) Dagegen wurde von 
Allen bis Ben die Erzählung von der Erlöfung aus Aegypten, bejonderd an 
den erſten P — als Nicht für jeden Jeraeliten anerfannt,*) wo die— 
elbe nach ber törung des Tempels zu Jerufalem und dem Aufhören des 

pferfultus ala Erjat des Paſſahopfers N d. A.) mit befonderer TFeierlichkeit im 
Familienkreiſe vorgenommen wird. Ebenſo waren es oft Gelehrte, die ſich zur 
derartigen Feier an dem ai en in Paläjtina vereinigten. So wird 
von den — R. Elieſer, R. Joſua, R. Afıba u. R. Tarphon erzählt, daß 
fie in Bne Berak (ſ. d. U.) im ſolcher Feier die ganze Nacht zubrachten, bis fie 
am Morgen von ihren Jüngern gemahnt wurden: „Die Zeit zur Berrichtung 
* ee (j. d. 9.) ſei angebrochen!““) Mehreres ** PBejad- 
agada.“ 


B. 


Babhloniſcher Ahurmbau. aa Sram 2, oder dad Ge —— der Zer— 
treuung, men mm. Zur Geſchichte der Zerſtreuung des | enjegengejchle tes, 

BVBerfchiedenheit der Sprachen und der Scheidung der Völker weiß die Bibel 
in den Berichten von den — Folgendes erzählen. Nach der 
Fluth zogen die von den Noachiden abſtammenden Böllerftämme, die damals 
noch eine Sprache redeten, nach der Ebene Sinear, wo ſie, um ſich nicht zu 
trennen und über die andern Länder zu zeritreuen, eine Stadt mit einem bis 
in den Himmel reichenden Thurm zu erbauen ſich vornahmen. Das mißfiel Gott; 
ed war ein gegen jeine Abficht begomnenes Unternehmen. Er verwirrte a 
Sprache, jo dab Einer den Andern nicht verftand, und der Bau nicht vollendet 
werden konnte. Sie wurden von da über Die ganze Erde zerjtreut. Die Stadt 
ward zut Erinnerung an dieſes Ereignig „Babel“ (= Spradhmifchung)*) ge: 
nannt.‘) So wird hier die Scheidung der Völker und ihre Zerjtreuung in & ge 
ihrer Sprachverjchiedenheit und diefe jelbjt als ein göttliches Straf- u. Zwangs- 
mittel zur Trennung und Ausbreitung der Völker über die ganze Erde ent 
ftanden, — Das ſpäter berühmte „Babel“ mit feinem hohen „Belus— 
thurm“ joll die Stadt und der Thurm gewejen fein, deren Bau unternommen 
wurde. Diefe weg Nachricht findet ihre Ergänzung und Wiederholung in 
den Schriften der andern Völker des Alterthums. & gab es nad) Berolus”) 
eine Sage bei den Ehaldäern, daß die von der Sintfluth Geretteten nad) Ba- 
bylon zogen, wo fie den Ort hergeftellt und insbejondere einen hohen Thurm 
erbaut hatten. Die Menſchen waren von riefigen Leibern und troßigem Geijte. 
Der Thurm war der hohe Thurm des Beltempels. An demfelben, lautet ein 


!) Gemara Berachoth S. Ida. 2) Daf. rıpw wunw nım mDipen zomyD name Spy ad 
u nes DrsD AM nme. °) ehe „Peſachhagada“. *) Dafelbtt 5) Der Name „Babel“, 
b33, ift aus dem chald. 5355 mit Weglofiung des 5 in der Mitte entftanden. aba St dem bebräis 
ſchen 563 glei und bebeutet „vermifchen, verwirren“. Mebreres ſiehe weiter. ) Nah IM. 11, 
1. 10 womit allerbing® noh 1 M. 10 5 und daſ. B. 10 zu — iſt, wo Nimrod als Er⸗ 
bauer Babels angegeben iſt; ebenſo daſelbſt Vers 26 wo der Name , Peleg“ an bie Völlerzer⸗ 
ſtreuung erinnern ſoll. ) ®ei Euseb. chron. arm. I. p. 36 f. Syncell 1. p. 55. ed. Dind. 
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anderer Bericht, joll der erfte König „Bel“ gebaut haben,') wo er die Himmels- 
ordnung erjpäht, die Aftronomie erfunden und die aftronomifchen Bücher ge- 
ſchrieben hat.) Auch wird Babel als Drt des ——— der verſchie⸗ 
denen Völkermaſſen: der japhetiſchen Perſer und Meder, der ſemitiſchen Chaldäer, 
Aſſyrer und Araber, früher ſchon der hamiotiſchen Aethiopen und Kanaaniten?) 
ezeichnet und gilt noch ſpäter als Mittelpunkt der Völker.““ Die Erbauung der 
Stadt Babel wird zwar nad) griechiichen Autoren der Semiramis — 
was ſich jedoch auf deren Erweiterung und Vergrößerun Beheben fan, da na 
einheimijchen Gerichten die Stadt älter fein foll.®) Ebeufo timmen mit dem 
bibl. Bericht von den Baujtoffen die griechischen Nachrichten überein. Nach den- 
jelben bejtand der Bau Babeld Mauern aus gebrannten Ziegeln, verbunden mit 
Asphalt.) Der Belustempel oder der Belusthurm war ein vierediger gewaltiger 
Bau, von dem jede Seite zwei Stadien lang war, aus dem in acht er 
ein gewaltiger majjiver Thurm hervorragte, ein Stadium lang und breit und ein 
Stadium hoch.*) Auf Wendeltreppen jticg man außen an ihn hinauf, und im 
oberiten Stodwerk befand jich ein Tempelhaus mit Polſtern und goldenem Tiſch 
ohne Götterbild; doch weilte Nacht3 dajelbjt eine an m Heiligthum 
unten war noch ein Tempelhaus, darin eine goldene Bildfäule des Belus, ſitzend 
auf gold. Thron, vor einem goldenen Tijch u. über gold. Eſtrich.“ Im Ganzen 
war der Thurm das Bild des verwegenen Strebens und durch jeine Sittenlofig- 
feit das der Sünde.‘') Diejer Beltempel mit feinem Thurm eriftirte noch zu 
erodots n. Plinius Zeiten.‘') Früher ließ Xerres die goldene Bildſäule aus 
ihm nehmen u. die Priefter tödten.'*) Aber Alerander der Gr. machte den Ver: 
jucdh, den am Fuße desjelben aufgehäuften Schutt wegzuräumen, um den Thurm 
wieder herzuitellen, was ihm — gelang.) Nach den neuern Reife 
berichten werden Die nt vom Euphrat unter dem Namen „Bir Nimrod“, 
gegen 1", deutjche Meilen jüdweftlih von Hella gelegenen mächtigen Trümmer 
rür den alten Belustempel gehalten.'') Ein jüdiſcher Neifender des 12. —9 
Benjamin von Tudela, ſah noch die Grundſläche des Thurmes gegen 2 Mil im 
Umfange, 240 Ellen war er breit und 100 Rohrenlänge hoch. Die Wege, welche 
in der Runde hinaufführen, bejchreibt er alö zwiſchen 10 u. 10 Ellen, wo man 
über 20 Mil weit jehen kann. Im talmudijchen Sarifthume iſt es die Agada 
6* A.), die ſich mit dieſem bibl. Bericht von dem babyl. Thurmbau beſchäftigt. 
ir bringen davon a. über das Zujammenbringen Nimrods (j. d. a mit dem 
Thurmbau. Schon Joſephus '*) hält Nimrod als den Anjtifter zum Thurmbau. 
Ein Ausſpruch von R. — b. Sakai wird zitirt (i. 1. Jahrh.), Nimrod 
habe die ganze Welt gegen Gott in Empörung gebracht.) Der Ruf: „Kommet, 
lafjet uns eine Stadt bauen und einen Thurm“ ging von ihm aus.'?) b. Der 
Bau jeldft. Darüber wird erzählt: Man begann den Bau und fegte ihn fort 
bis der Thurm die Höhe von 70 Mil — 14 eutiche Meilen erreiht hatte.'®) 
ge Auffteigen waren Stufen zur Morgenjeite u. zum Herabfteigen Stufen zur 
bendjeite. ?) Auf die Spike des Thurmes jollte cin Gößenbild gejtellt werden 
mit einem Schwerte in der Hand, gleichjam gerüftet und bereit zum Kampfe 
gegen Gott.) Man denfe dabei an die Auffafjung des Bel ala Kriegsgottes 
eı den Babyloniern,**) und halte „Nimrod‘ in dem jüdifchen Sagen mit „Bel“ 


!) Ammion 23. 8. *) Seneca nat. quaest. 3.29. Plin. h.n.6.26. *) Knobel, Bölter 
taiel ©. I6a ff. 200. Sıf. 311 ff. 351. *) Seremia 51. 44. ®) Diod. Sie. 2.7. IM. 
I0. 10 ſchon von Rimrod erbaut. ver Knobel Böflfertafel ©. 346. ?) Herod I. 178. Diod 
Sie. 2 7. Curt. Alex. 5. 1. 25. *) Herod I. 181. *) Herod 1. 81. 10) Curt. 5. 1. 36 fi. 
Sergl. Bf. 14. 11) Plin. b. n. VI. 30. durat ad hunc Jovis Beli templum. **) Herod I. 
185. **%, Arrian Alex Vli. 17. **) Ker Porter “bbilb. II. p. 69. 70. Ritter Erdkunde X1. 
R76 ff. Ebenfo Schrader, die Keilinfhriften u. bad alte Teftament ©. 35. ee Joseph. Antt. 
1.4. 2. 1%) Pesachim &. 94 4. Chagiga &. 13a. 17) Cholin S. 89a. Firke de R. B. 
cap. 24, 9) a. Abi. 24. ' Daf. 20) Sanhedrin S. 109a. *!) Targum Jonathan u. 
Targum Jeruſchalmi zu 1 M. 11. 4. *%) Nach Movers die Phönizier 1. 187. 
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in den griehüiche für ein. Der Thurm jelbit wurde von den Lehrern des 
3. Jahrh., von R. Jochanan u. A. „Haus Nimrods“ mo) m2 — woraus 
wohl „Birs Nimrod“ „Birath Nimrod“, Burg Nimrods, entſtanden ſein mag. 
Bon der ſpätern Geſchichte berichtet R. Jochanan (i. 3. Jahrh.), daß ?’/, ver- 
brannt, * verjunten und °/,; nocd vorhanden ijt.*) Mehreres ſiehe „Bel“, 
„Babel“ u. „Nimrod“. 

Baraitha, ana, pl. Baraithotd, mınmaa, Externe. Benennung bes 
Nebenſchriftthums der Mijchna halachtichen und agadijchen Inhalts, auch der in 
die Mifchna nur theilweije oder gar nicht aufgenommenen Gejeßeserläuterungen, 
Lehren und Beitimmungen der Volks- u. Gelegesichrer bis zum 3. Jahrh. n. 
Ihr Name „Baraitha* iſt aramäijch und bedeutet gleich dem hebrätjchen chizona, 
nn, „draußen“, „außerhalb“ die erternen d. h. die außerhalb der Miſchna ſich 
befindlichen halachiſchen und agadifchen Ausjprüche, die ſich als Tradition er- 
halten oder jchriftlich verzeichnet wurden. Der hebräifche Name für „Baraitha“ 
ift „Mijchna Ehizona“, ‚er wo, externe Mijchna d. h. die dem Mifchnafanon 
nicht einverleibt wurde, eine Bezeichnung ähnlic der eines Theild des apofry- 
phijchen Schriftthumg, durch: „Sepharim chizönim“, armen orBD, externe Bücher“ 
d. h. Bücher, die in den Bibelfanon nicht aufgenommen wurden und jo außerhalb 
desjelben jtehen. Solche externe Mijchnas oder Baraitha® wurden, weil IE der 
redaftionellen Revijion des Patriarchen R. Juda J. (1. d. U.) nicht paſſirten, 
oft für —* ug denen man weniger men zuerfannte.‘) Es 
— den Pflegern der jüdiſchen Wiſſenſchaft zur Ehre, daß ſie dieſe externen 

chriften dem Studium nicht blos nicht entzogen, nen auch ihre Lehren und 
Erläuterungen in ihren gelehrten Diskuſſionen ernſtlich in Erwägung zogen und 
deren Stellung zu autoritativen Geſetzesausſprüchen beſtimmten. Cs bemäch— 
tigten ſich die Amoraim (f. d. A.) des groben Xehrmateriald der Baraithoth gut 
Erklärung der dunkeln Stellen in der Mijchna und zur MWeiterentwidlung des 
Geſetzes. So erhielt ein großer Theil der-Baraithoth feine Einführung in Die 
Xehrhäujer, wo I als Veweis- und Erflärungsmaterial in den Lehrvorträgen 
und Gejegesdisfufjionen verwendet wurden. Im dieſer Gejtalt befinden fich ihre 
Bitate zerjtreut in den verjchiedenen Traftaten der, babylonijchen und jerujalemi- 

Gemara. Einen andern großen Theil derjelben haben wir in eigens ver- 
anftalteten Zujammenftellungen, vielfach umgcarbeitet und interpolirt mit Aus- 
jprüchen, Lehren u. Gejeßeserflärungen der jpätern Lehrer, der Amoräer. So 
liegt uns dieſes Schrifttum in zwei @ejtalten vor: d. in der von Sammel- 
werfen und 4. in der von den in den Traktaten der Gemara zerjtreuten Zitaten. 
a. Die Sammelwerfe der Baraithoth exiitirten in großer Menge, von denen 
ein Lehrer R. Jizchak (im 2. Jahrh.) jagt: ‚Sehng Königinnen“ (Ron. 6. 8.), 
das find die ſechzig Traftate der Halachoth (Miſchna); „achtzig Kebsweiber“, 
das jind die achtzig — in Torath Kohanim,® und Madden‘) „ohne 
Zahl“ das find die Tojephtas.“”) Ehenſo hat der Brief Scherivas: „Die Ba- 
raithas jind endlos,“*) auch Simon Kajira bezeichnet fie in jeinem „Halachoth 
Gedoloth“, wo er von dem talmudijchen Schrifttyum jpridt „Die Erternen u. 
die Kleinen (Schriften? find zahllos."?) Wir umterjcheiden drei Klojjen dieſes 
Scriftthums: 1. die der Halacha; 2. die von Haladja u. Agada und 3. die der 
Agada. Zu Erftern gehören: a. die Schrift Eiphra (f. d. A.); b. der Traftat 
Sopherim; c. der Traftat Ebel Rabbathi; d. der Traktat Khalla; e, der Traftat 
Sepher Thora; f. der Traftat Meſuſa; g. der Traftat Tephilin; h. der Traftat 


ı) Sanhedrin ©. 109a u. a. D. °) men u. Midrafh Rabba zur Stelle. ) Baba 
mezia S. 9 a. mars mar '1 wer vergl. Cholin ©. 14ia. *) Siehe: „Miſchna“ u. „Tradition“. 
6, Eiche „Siphra”. *) Im Texte er moby, dieſes Wort wird bier als „verborgene* genommen. 
?”) Midrasch rabba zum Hohl. 6. 8. vergl. Midrasch rabba 4 M. Ubi. 18, wo wir lejen 
msn men son yım moby. ®) Scherira edit Wallerstein yp 5 sn a5 ana am. °) Hala- 
choth Gedoloth edit Venedig ©. 143 2. soo pu muopı muyın. 
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36 Baraitha, Bar Rappara. 


ie Mechilta (ſ. d. U), die Tojephta,?) u. a. m. ber dritten Klaffe, 
der A — nennen =: bie at N 


ng bejonders herausgegeben.) Die andern, der Halada u. Agada, find: 
| on 
a re (j. d. 9), den ſechſten Abjchnitt 
irte Aboth N Aboth), den he Den Ere * u. Sutta; —* Beret 
ſchalom; Megillaty Taanith, Seder Olam rab 


nan“, ‚ aber felten „Zenan‘ yın,?) Eine große Anzahl von den Barai- 
* Fi In ange des 3. Jahrh. 
u.) ihre Revifion und redaftionelle Zufammenftellung. Diefelben werden daher 


einer halachiſchen Kenntnifje, als auch im Folge jeines projanen Wiſſens von 

einen Zeitgeuoſſ 

u. jein Genoſſe R. Chija eine eigene Mijchnafammlung —— „sch habe mir 
ap 


itgenofjen R. Chija u. Ujchaja ehrten ihn mit dem Zurufe: „Belehre uns, 
4 j h h) . Zofua b. Levi, die feine Lehren jr ihren 
Vorträgen verbreiteten.) Auch R. Jochanan ine ihn und 309 gern feine 
Miihnajoth zu Rath. ) Außerhalb diejes —* en Lehrkreiſes war er ein 

örderer, wohl auch ein Kenner der griechiſchen Sprache, von der er ſagte, ſie 
ei würdig, daß im ihr die Worte der Thora vorgetragen werden.'“) Von der 
Sternfunde, Aftronomie, fprad) er: „Wer die Berechnung der Sonnenwende u. 
ber Planeten verjteht und I vernachläjligt, von dem heit e8: „Das Werf des 
Ewigen ſchauen jte nicht u. die Thaten feiner Hände fehen fie nicht!“!“) Sonit 
tennen wir ihn als den entjchiedenen Gegner der Geheimlehre und Anhänger der 
Lehre von der Schöpfung aus Urftoffen. ’*) Berühmt und bewundert war er ferner ala 
Yr (dichter, von dem eine Sage erzählt, daß er an dem —— der Tochter 
ed Patriarchen R. Juda I. 300 Fuchsfabeln vortrug, ſodaß die Gäſte nichts 
bon aufgetragenen Gerichten genoffen und es vorzogen, feinem Vortrage zu 
laufchen. +) Ebenfo nicht unbedeutend war er als Satirifer, deſſen beißender 
Wit oft jehr verlegte und ihm viel Unangenehmes zuzog. Schonungslos drüdte 
er Pie ſatyriſche Pfeile 9 die Glieder des von ihm font jehr geehrten 
Patriarchenhauſes, um fie au il e Fehler aufmerfiam zu machen, wenn er fich 
auch dadurch den Unwillen derfelben zung.) Hiervon ein Beifpiel. Der Ba- 
triarch R. Juda I. feierte die Vermählung ſeines Sohnes Simon u. gab ein 


2) Eine correlte Ausgabe ift die von Raphael Kirchheim Frankfurt a. Main 1851. 2 
Darke Miſchna von Z. Frankl &. 311 u. 312 u. N. Brüll in feinem Jahrbuch Ja ; 
©. 131, wo die Stellen zitirt find, melde die Tofephta zu den Baraithoth zählen. *) Bergl. Job 
Maleodhi ©. 15. Weber den Unterjchieb diefer Ausdrüde ep: Weiss II. &. 239. 240. %) in 
©. 14la. *) Baba bathra ©. 194 4. Midraſch Echa in der Einleitung; Jalkut zu Balak, wo 
erft die Miſchnajoth des Parlappara, dann die des R. Chija u. zulekt bie des * 
I. genannt werden. ) Midr. r. zu Koheleth voce mama » nwy. ?) Moed 

.68. Kerithoth S. Ba. *) Nidda &. 2. *) Berachoth & 83. Kethuboth &. 57a. 
104 #. u. a. m. '* Baba hathra ©. 154 4. jm> mmep 12 men 
1M. Ubi. 36. nn a unbe ammm mn mar ma. 1%) Sabbath ©.75a. mapra send ymm * 
om 7 v9 Sam mom. Zelala 5. '%) Midr. rabba 1 M. Abid. 1. : 
vo mn ap pen (wm pe. 1%) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 28. '*) Moed Katon ©. 16a. 
Baba bathra ©. )6£. Nedsrim ©. 50% u. Bla. 





Bar Rappara. 37. 


toßed Gaftmabl. urtappara gehörte an nicht zu den Gelabenen, aber 
päter verjtand man — zu, auch ihn ein abe.) Am Tiſche war die Unter- 
tung * lebhaft, alle richteten gelehrte —* a den Batriarchen; da befand 
ich unter ihnen der reiche, aber fonjt unwi —* en ai des Patriar en, 
xElaſa, der ſprachlos daſaß. fiel dem — ppara auf, und er redete 
ihn ironiſch au: „Rabbi wird von Jedem um Aufklärung irgend einer ig = 
angegangen, nur nicht von dir.“ Diefer antwortete: „Bas Hoi ich fragen ? 
appara ließ ihn oh folgendes, dad Batriarhenhaus rag u Raͤthſel 
vortragen: „Sie ſchaut hoch vom Se — tobt font im Innern ihres 
— und arg * eg en. Gie — int, es verbergen ſich 
Greiſe ſtehen auf u. bleiben wie gefeffelt; liehende ruft: „Wehe, 
che Und wer verſtrickt wird, ſieht, daß er durch feine ve nde verſtrickt wurde.“) 
Dieſes zu enthielt entweder eine — auf den Patriarchen oder auf 
en T Sg — dieſes unwiſſend en Clafa. Der Patriarch merkte an 
dem ei abpara, worauf es a gejehen war und rich ihm böje vu: 
„Sch kenne bie — llter!) Barkappara hatte jpäter dieſen Streich —— 
reuen, denn er wurde nicht zum — igen Geſeheslehrer ernaunt. Ein be— 
deutendes Verdienſt im — erwarb er ſi F eine Aufmunterung zur Er- 


ie Hauptfeche "Br ie 
der kleinſte hnitt, der die erraten der 1, in ſich faßt?«" &s iſt ber 
Vers: „Auf allen deinen Wegen erkenne ihn (Gott), u. er wird alle deine nr 


dies zur ER der Religionsloſigtei deſto mehr geſchehen m — * iſt * 
ringen 
—— Bon feinen Sinn Lehren —— wir: „Größer *. die — 


—— des gen, je ae ände ii a (2 M. nn ” vr ‚ber BE 

es 
ins Ohr“. Kr „Der — — 
der Bibel, der Miſchna und der Weltſitte an ſich Be von dem * * 


bg one Rei, * u. Eiferſucht u. a. m. Mb, des Friedens 

Frieden na Hohen" (Hiob ‚jeden wir Unteren (Men a 

35 Schluß was von * unge etheilten ng 
gegen He en t — f 

wie von einem unterg — e ann, es war der Oberſte des Schi ee 

nadt ins Waſſer offer fprang u. af ſchwimmend glücklich erreichte. Er eilte auf 


') Kidduschin ©. 3 &. 33a, vergl. dagegen Moed Katon ©. 16a. *) Daſelbſt Jeruſchalmi 
Moed III. 1. owem wann any mn zomwın ya 55 minao mn may mon: —— 
us mn ham Im vn om om irmy wo. ) Daf. u, Midr rab mern Ah, Br mo ® 

pu *) Kidduschin &. 88a. mp mp nom um om mir alıyh — ——— S. Kia Auen 
Tmam ne am Sn Tarı 553 ma Yen mn ven ba Mup mern —* — > m yıa> nhr 
wı mn 323 mo nm. 7) Kethuboth ©. 5a. °) Daf. 54. rm a vn by 75 man on 
wma pas AM Pat IR TOT Dre pol amp Turm mm. 9) Daf, 407. u. 40c. ma u "by 
Drama a bh eiwyoo zw amem mm ab. 10) Jebamoth ©. 109. 1) Midr. rabba 3 M, 


bc. 9. 


88 Bar Kappara, Ben Soma. 


ihn zu, begrüßte ihn freumdfich, brachte ihn in fein Haus, bewirthete ihn auf das 
forgfältigfte u. reichte ihm noch drei Goldftüde mit auf den Weg mit den Wor- 
ten: „Ein Mann wie du wird deren noch bedürfen!" Bald darauf traf es 
fi, daß mehrere von den Vornehmeren der Juden gefangen eingezogen und 
von der Behörde einer Verleumdung wegen verhaftet wurden. & beriethen fich die 
Glieder der Gemeinde, wer von ihnen die Angelegenheit bei der Behörde vertre- 
ten follte. Die Wahl fiel auf Bar Kappara, den Liebling der Behörde. Er 
willigte in den Auftrag, doch mit der Bedingung, man möchte der koſtbaren Ge— 
fchenfe nicht vergeffen. Sie überreichten ihm zu diefem Zwed einen Beutel mit 
Denarien, den er auch mitnahm u. fich ai ben Weg machte. Bar Kappara 
erreichte die Stadt und wurde in das Haus des Präfeften ah Als er hier 
die Thür eine® Zimmers öffnete, wurde er überrajchend freundlich empfangen u. 
beide ertannten ich, denn es war derjelbe Mann, den Bar Kappara vor er 
langer Zeit freundlich bewirthete. „Was bringt dich zu mir?“ fragte der Präfe 
— ſend. „Der Juden, die in deinen — an Beten oma ten, er⸗ 
arme dich und jchenfe — die Freiheit.“ „Bringſt du feine Geſchenke mit?“ 
„500 Denarien!“ „Diefe behalte für das Geld, welches Du mir einſt auf den Weg 
mitgabft; den Deinigen gebe ich die Freiheit." Als er nad) gu fam, wendeten 
—— —— auf ibn den Vers an (Kohel. 11, 1): „Sende immerhin dein 
od über das Meer, denn nach einer Anzahl der Tage erhältft du es wieder.‘') 
Ben Soma, xon ya, vollftändig: Simon ben Soma, xon ya yyow. Volks— 
u. Gejegeslehrer, Tana, in der erften Hälfte des — sn. Anhänger der 
myſtiſchen Richtung, College und Zeitgenofje des Se R. Eliefer, R. Afiba, 
R. Jsmael, Simon b. Aſai u. a. m., von dem ſich mehr agadiſche ala —— 
Ausſprüche erhalten haben. Sein re Name „Ben Soma’ joll wegen jeiner 
nicht erfolgten Ordination (f. d. 4.) als Lehrer ——— Doch wurde er von 
einen Kollegen als ihnen gleichbefähigt ger ine agadijchen Ausfprüche 
ind meift myſtiſch theofophifchen Inhalts, doch enthalten fie auch Kernſprüche aus 
er Sittenlehre. Im feinen myiſtiſch theojophiichen Anfchauungen entfernte er ſich 
von den Grumdprinzipien des Judenthums, weshalb er von feinen Beitgenofjen 
als „verwirrt,“ ınyı eraı,*) yıD3,®) oder „draußenftehend‘, yına,*) d. 5. außerhalb 
des Judenthums fich_befindend,”) betrachtet wurde. So hat ſich in der jpäteren 
Agada darüber der Spruch gebildet: „Haft du Honig gefunden, iß davon zur 
Genüge” (Sp. Sal. 25. 16.) F i. Ben War (f. Simon b. Aſai), „ſonſt wirft du 
überjatt und fpeieft e& aus’ (daf.) d. i. Ben Soma,?) Eine Talmudftelle erzählt 
davon. „Pier zogen in den Pardes, (Paradies, bibliiche Bezeichnung der Stätte 
theojophif so, ungen, Runftausdrud für die Geheimlehre u. Fi Unterfuchungen, 
Garten geiftiger Pflanzungen ?) ein: Ben Aſai, Ben Soma, Elija b. Abuja, ſpäter 
— cher u. R. Aliba. — ermahnte feine Collegen: „Wenn ihr ge 
anget zu den Steinen reinen Marmors (eine bildliche Angabe des Waſſers ala 


1) Midr. r. zu Koheleth p. 112. *) Barte nora zu Aboth. Abſch. 4. 1. vergl. Toseph. Kidd. 
. * 8.53 —X 1.10., wo er zu den yımı 
ovom ab gehört. *) Chagiga- ©. 14 2. yanıı ya „er ſchaute u. wurde verwirrt“. ® 

zu Chagiga 14 3 voce yon, welches Wort er burdy nyr man erg 

choth III. 4. * mer yow ınoam wen ınyı mes 55. Es iſt dies ein Ausſpruch von Ben Asai, 


Ben Soma. 39 


des Urftoffes bei der Schöpfung, ') fprechet nicht: „Waſſer, Waſſer!“ d. h. Hütet 
euch vor der Annahme Baı Mt in ll | 


d. 5. wie fteht es mit deinen Forſchungen über das „Vorher“ und das en 
bei der Schöpfung. Ben Soma antwortete: „Ic dachte über den Schöpfungs- 


Bild von einem Adler (5 M. 31. 11.), der über feine Jungen — ohne ſie 
—— So war es mit dem Geiſte Gottes, der über das Waſſer ſchwebte. 
auf wandte ſich R. en zu feinen Schülern u. ſprach: „Noch iſt Benſoma 
draußen !“ d. 5. außerhalb des Judenthums.“) Benjoma wurde ein weg 
der Lehre von der Annahme einer Urmaterie bei der —— u. trat ſo als 
ner des bei den meiſten Zeitgenoſſen in Paläftina gelten ogmas von der 
Schöpfung aus Nichts auf. Mit diefer Erflärung jehen wir ihn in Ueberein- 
Erg, mit den Lehren Philos, die auch in Paläftına gefannt waren und ba» 
elbſt Anhänger gefunden.) Eine zweite Hinneigung zum Alerandrinismus 
wir in einem anderen Ausfprude von ihm: „Zur Zeit, da Gott zu Mo- 
es gejprochen: „Bejteige den a barim (5 M. 32.) wurde das göttliche 
ort ein „Metatron zu Moſes“; ebenjo wurde das göttl. Wort über das ae 
ein Metatron für das Waffer, denn e3 heikt: „Die Stimmen des Ewigen über 
dad Waſſer“ (Pi. 29. 3.).‘) Der Metatron ift bekanntlich gleich dem Logos 
der Yerandriner.?) Die Annahme eines Logos bei Philo u. des Metatron bei 
den Myſtikern jollte die bibl. Lehre von der Schöpfung der Welt durch Gott . 
verjtändlich machen, daß Gott nur indirelt mit der Materie —— Logos oder 
durch den Metatron) in Berührung trat. Wie ſehr Benſoma dieſer Annahme ergeben 
war, ergiebt undeine fernere Lehre. „Gott machte die Ausdehnung“ (1M. 1.7.), 
dies tft eine der Bibeljt., wegen welcher Benjoma die Welt eiſchütterte, warum heißt 
ed: „Gott machte“ (LM. 1.7) da es heißt: „die Himmel find durch das Wort Gottes 
entſtanden“ (Pſ. 33.6).°)? Die mittelbare Berührung Gottes mit der Weltjchöpfung 
als Durch den Metatron, wie bei den Alerandrinern durch den Logos, war es, 
wohin Benfoma in feinen theojophiichen Forſchungen gelangt war, eine Annahme, 
die er im obigen Pſalmvers: „durch das Wort des Emwigen find die Himmel 
geworden‘, bejtätigt gefunden. Hiermit ftand jedoch die Stelle 1 M. 1.7. 
„Bott machte“ in — deren aan] * fortwährend — Von 
Bedeutung find feine Sittenlehren. Von dieſen bringen wir: a. den von der 
Selbjtfenntnig: „Wer ift weije? der von jedem Menfchen lernt (Bj. 119. 99.). 


) Der weiße parifhe Marmor als Bild für Wafler ift fon bei Virgll Meneis 7. 28. Das 
Waſſer ald Urmaterie at (dem ber jonifche Philoſoph Thales u. fommt bei Homer Jliad 14. 246; 
7. 99. vor. Bergl. 2 Petri 3. 5. „bie Erbe entitand duch Waſſer u. mit Wafler.“ Bergl. Levy 
voce bw. f. 101. 7. 9) So iſt biefer Bericht in Chagiga ©, 144, anders — in 

i daſeldſt S. 77 a u. b. Bergl. 59 Chagiga S. 11 2. ynmb nor oe) mo. 
9 So ift diefe Stelle in Jeruschalmi Chagiga II. 5 ©. 7% cl 1. Anders iſt diefer Ber ' 
richt in. — —— ass a . rt m = 1 M. u 2. „ —— ale 
„Religionsphilofophie“ in ‚ 11. dieſes Werles. ’) Midr. rabba . .5. +) Siehe 
„Metatron”. ) Aiar. rabba 1 M. Abi. 4. 


40 Den Soma, Beftändiges Licht. 


Wer iſt mächtig? Der feinen Trieb begtuingt (Sp. Sal. 16 32.). Wer ift reich? 
Der fich feines Anteils freut (Pſ. 128. 2.). Wer ift geehrt? Der die Menjchen 
ehrt, (1 ©. 2. 30.1.) Ferner: „Wer ift der Demüthigjte? Der wie Mojes 
(4 M. 12. 3.) demüthig iſt“.“ b. Der Einzelne u. die Geſammtheit. 
„Ben Soma ftand auf einer der Stufen des Tempelberges in Jeruſalem und 
jprach bei dem Anblick der unten verfammelten Volksmenge: „Gepriejen jei der, 
welche diefe Alle mir zu dienen geſchaffen. Der erfte Menſch, wie mühte er ſich 
ab, bis er Brod zu fe hatte; er mußte pflügen, ſäen, jäten, mähen, drefchen 
u. ſ. w., aber ich jtehe des Morgens auf u. finde Alles vorbereitet, der erjte 
Menſch, wie mußte er fich abmühen, bevor er ein Kleid Hatte, aber ich Ik N 
Alles fertig vor.’ Was jpricht der gute Gaft? Gepriefen ſei der Hausherr; 
wie bemühte fich derjelbe für mic), wie ge ch, Wein u. Badwaaren brachte 
er mir; aber wovon redet der böje Gaſt? Welche Mühe hatte der Hausberr um 
mich? Nur ein Stüd Brod, ein Stüdchen Fleiſch und einen Becher Weiu habe 
ich genoſſen!“ Das Benehmen des Erſteren ift im Hiob 36. 24., aber das des 
—— Hiob 37. 24. gezeichnet“.“ c. Beſtimmung des Menſchen. 
„Gott ehrfürchte und feine Gebote beobachte, denn dieſes iſt der ganze Menſch“ 
Koheleth 12. 13), die ganze Menschheit iſt nur gejchaffen, um ihr diejes zu ge 
bieten ?°) d. Des Menſchen Scham. ‚Bi u in Ddiefer Welt bejchämt 
worden, jo wirft du dich nicht im Jenjeits zu jchämen haben“.““ Auch ala Ha- 
ladjift war Benjoma bedeutend. Seine Methode, die re in der Schrift 
u begründen wird jehr gerühmt. So 3. B. jagte N. Elafar b. U. „Ich bin 
9 70 3. alt u. erlangte es nicht, daß —*2 uszug aus Aegypten auch des 
Nachts zu erzählen ſei, bis Benſoma dies aus der Schrift herleitete.”) Er dis— 
putirte oft mit R. Joſua u. R. Ismael u. die Mehrheit ſtimmte ihm bei.) 
Sehr bejtürmt wurde er von Haladhafragen u. feine Entjcheidung hörte man 
ern.?) Daher feine Würdigung: „Wer Ben Soma im Traume fieht, hoffe auf 
eisheit‘.'%, „Seit dem Tode Benjomas hörten die Schriftausleger auf‘‘;'") 
Mehreres fiehe: Simon ben Ajai. 
Beitändiges Licht, Ton m. Zu den Geräthen des Tempels, die durch ihre 
Iymbolifche Bedeutung bejonders wichtig waren, gehörte auch ber —— 
Leuchter mit ſeinen ſieben Lampen, der im Innern des Heiligthums (im Hechal) 
. an der Südſeite vor dem Vorhange des Allerheiligſten zur rechten Seite des 
Tiſches feinen Stand hatte und als „beitändiges Licht,“ Ton m, dajelbjt umunter- 
brochen leuchten ſollte. Das Geſetz darüber lautet: „Und du gebiete den Söhnen 
Israels, daß fie Dir reines Olivenöl, fein geftoßen, zum Senden nehmen, um 
beftändiges Licht zu unterhalten. Im Stiftözelt, außerhalb des Vorhanges, welches 
vor dem Zeugniß ift, jollen Ahron und jeine Söhne von Abend bis Morgens es 
vor dein Ewigen errichten, ein ewiges Gejeg bei ihrem Nachlommen von den 
Söhnen Jsraels.'*) Nach der Trabition war eine Erhöhung von drei Stufen 
vor dem Leuchter, auf der der durch das Loos zum Anzünden des Leuchters be: 
ftimmte Prieſter ftand, die Lampen reinigte, '/; Log des feinften Dlivenöls in 
jede Lampe eingoß, den Docht für jede Yampe einlegte und ihn anzündete. Das 
Anzünden gefchah von dem wmittlern Lichte und dieſes von dem Altarfeuer des 


). both 4.1. vergl. Abotb de R. Nathan Abſch. 23 Knien mit einigen ——— 
2) Daſelbſt. war mena ap mme m orabpaw ap oma. ) Babli Berachoth ©. 58 a. Tosephta 

erachoth Abſch. 7. 2. Jeruschalmi Berachoth S. 130. Im Jeruschalwi ift die Leſeart 
se ybm 52 myıp! mumpa Toy um Damp bwuaen nmom ya oa. (ine andere Leſeart ift in ber 
Tosephta eb Hm 55 myıo; orawo m na mne> mins np nom 53. %, Daf. ®) Berachot ©. 
68 mb nm ne a mb 955 or &5. ©) Midr. rabba. 2 M. Abſch. 30. ana yaın ob'ya mewanı 
nan oıy) wwann. ’)Berachot S. 123 ®) Nasir S. 593 Tosephta Schebaoth. Abid. 3. 
’‚Berachoth S 41. 43; oma 30; Chagiga & 144. Pesachim S 22 3. *%) Berachoth 
©. 574. both d. R Nath. cap. 40. moanb ps aroma an ja mem. N) Jeruschalmi Sota 
24c; nach einer andern Lejeart in Mijchna Sota 238. omahnn Sea, ) 2ZM. 77. D—22 
wiederholt ift dieſes Geſetz in 3 M. 4.1.4 M. 3. 1—. E 


Beftändiges Licht. Betrug. 4 


Vorhofes. Die Flammen der ſechs Lampen von den ſechs Armen des Leuchters, 
je drei auf jeder Seite, waren dem mittleren Lichte zugewandt, während das 
mittlere Licht auffteigend brannte. Dieje fieben Lampen brannten von Abends 
bis Morgens, dann erlojchen fie, dagegen brannte das mittlere Licht an den 
Tag nt Sp war diefed mittlere Licht das eigentliche zug ER 
von ©,?) ſonſt auch „das Abendlicht“ aryo m genannt.) Spätere Agadijten 
erzählen von diefem mittlern Lichte das Wunderbare, es erhielt gleich den andern 
une '/, Log Del zu feinem Unterhalt und dod brannte es auch den Tag über ;*) 
man betrachtete dies als Beweis der AUnwejenheit der Schechina (j. d. N.) im 
Tempel.?) * wird auch das Licht als Symbol der Gottesgegenwart ge— 
halten.) Die Synagoge, die als „Heiligthum im Kleinen“, vyn wıpp an Die 
Stelle des Tempels in Jerufalem getreten (f. Synagoge), hat diejes „beitändige 

. Licht“, won ©, aufgenommen, wo es ebenfalls vor dem Vorhang der Bundes- 
(ade, gleich dem Leuchter im Tempel, feine Stätte hat. Die jüdiichen Volks— 
lehrer haben in ihren Borträgen über die ſymboliſche Bedeutung dieſes „bejtän- 
digen Lichtes“ im Tempel oft gefprochen. Das Dlivendl wurde dazu verwendet, 
weil der Dlivenbaum es war, von defjen Aeſten die von Noa ausgejchidte Taube 
das Blatt abgepflüdt hatte und fo ein Bild des Heilslichtes wurde.‘) Yon einem 
Andern wird das Dlivenöl, unter Hinweifung, wie es Schlagen, Stoßen 
und Prejjen gewonnen wird, als Bild für Jsrael u. feine Gejchide in den Jahr: 
hunderten jeiner Berfolgungen aufgeftellt.°) Nach einem Dritten iſt das Del als 
Unterhalt des bejtändigen Lichtes ein Bild für Israel in feiner Aufgabe zur 
Pflege der Gottesidee. Wie das Del Licht giebt, jo ift Gott das Licht * Welt, 
denn es heißt: „Und die Völker wandeln nad) deinem Lichte“ (Jeſaia 60) mit 
dem Rufe an Jsracl: „Wie ich eud) geleuchtet, jo follet ihr mir leuchten!“®) 
Das bejtändige Licht jelbit fol die Gotteslehre vergegenwärtigen und des Js— 
vaeliten Aufgabe zur Erhaltung und Verbreitung derielben. „Mein Licht (die 
Lehre) ift im deiner Hand, aber dein Licht (die Scele) ift in meiner Hand, hüteft 
du mein Licht (die Lehre), hüte ich da8 deinige!“!“) Mehreres fiehe: „Leuchter“, 
„Olivenöl“ u. „Israel“. 

Betrug, 797, moın, 79°, aram. xmmo7, talmudijch Mix; Betrüger many 
mo oder 7970 WEN, aram. 859, Betrüger yxoı, Der Mojaismus, der nächjt 
der Liebe und der Freiheit die Heiligkeit, wie fie in Gott ihr Ideal hat,'') als 
Prinzip erg ze (j. Lehre u. Gejeg) aufftellt und an fie erinnert, '*) fonnte 
nicht anders, als die Werke der Lüge verdammen. Jede Art von Betrug in 
Wort und That wird daher aufs jtrengfte als ein „Greuel vor Gott“, nayın 
proxn, verboten. Wir bringen davon: -„Ihr follet nicht ftehlen, nicht leugnen 
und nicht an Einer gegen den Andern.“'?) „Du jollft in deinem Beutel nicht 
haben ziveierlei Gewicht, großes und kleines. Du ſollſt in deinem Hauſe nicht 
dulden zweierlei Maaß, großes und kleines. Vollſtändiges und richtiges Gewicht, 

1) Vergl. Maimonides h. beth habehira Abſch. 3. 1--11; ferner daſelbft in Temidin u. 
Musaphim Abſch. 3. IU—18. Bergl. hierzu den Gommentar von Nachmanides zu 2? M 77. 
20 -22. Die Driginalftellen find in Sifre zu nbym und Sifra zu 3M. 24. 1—4 und Mena- 
choth ©. 98. 89. 88. Abweichend biervon berichiet Joſephus (Antig. 6. 3. 9.), es hätten am 
Tage drei Lampen gebrannt; auh Mina Tamid Abi. 6. 1 fpricht von zwei Lichtern, die des 
Morgens beim Eintritt des dienftthuenden Brieiterd brannten *) Vergl. bierau ben Biur zu 
2 M. 27.20. *) Eine Benennung, bie auf die Abendſeite, die Stätte des —— n, zu 
beziehen iſt, von der ebenſo die Tempelmauer, deren Reſte heute noch daſtehen, „weſtliche Tempel: 
mauer“, ıyohno, heißt *) Gemara Sabbath ©. 22 2. .) Daf. u. Menachoth & 86a. Bon 
Raba. °®) Sifra zu mom —* 17 in — auf dem bibſiſchen Ausdrus nm in 3 M. 24. 2. 
Smmera me uam any mn 525 aıı np. Ebenfo in Menachoth ©. 86a. 7) Midr. rabba 
3 M. Abſch. 31. ma vor abıpb mn mar mn nes man nom. *) Daf. ? M. uni. 36. bare 3 
rany nm ram BNIN pogor moma a'nbi2} Dun YMparm op DPD mn warm DYY moin Sm 
mwn. 9) Daf. mb amı sbm ze abıy bab no mar 73 Tino jomw awa. 9) Da. 1) 3 M. 19. 2. 
„Deilig follet ihr fein, denn yeilig bin ich der Ewige, euer Bott." 19) Siehe: „Freiheit“, „Liebe“, 
Rächſtenliebe“. 22) 3 M. 19. 11. 
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vollftändiges und richtiges Maaß halte, damit fich deine Tage verlängern auf 
dem Boden, den der Ewige dein Gott dir giebt. Denn ein Greuel des Ewigen, 
deined Gottes ift jeder, der dieſes thut, jeder, der Unrecht ausübt.“ ') ner: 
„Thuet fein Unrecht im Gewicht, im Längenmaaß und im Hohlmaaf. Richtige 
Wage, richtige Gewichtiteine, richtiges Epha (ſ. d. W.) und richtiges Hin (f. d. X) 
jollen bei euch fein. Ich bin der Ewige euer Gott.“?) „Sprenge nicht ein falfches 
Gerücht aus, verbinde nicht deine Hand mit einem Frevler, um ein ungerechter 
Zeuge zu ſein.“) „Wenn ihr dem Nebenmenfchen etwas verkauft, jo übervor- 
theilt nicht Einer den Andern.““) Diefe Geſetze wg in den Ausfprüchen der 
Propheten und der Hagiographen eine viel jtärfere Par he So geißelt 
der Prophet Micha ſchonungslos: „Bin ich rein bei frevelhafter Wage und bei 
trügerijchem Gewicht im Beutel?" (Micha 6. 11.) Aus den Reden des Pro- 
—— Jeremia heben wir feine Ausrufe hervor: „Wehe, der ar Haus — 

rg aufbaut und feine Söller ohne Recht, feinen Nächſten umfonft 
arbeiten läßt und jeinen Lohn ihm nicht giebt,“®) Rh dem, der Gotteöwerf 
trügerifch übt.“) „Und jeder er jeinen Freund u. hrheit reden fie nicht, 
fie lehrten Bei Zungen Zügen reden, mühen ſich ab, Schlechtes zu thun ;“ „Du 
wohnft in Mitten des Truges, im Truge verweigern fie, ng zu erkennen.“ ?) 
So werden die Werke des Truges ald Grund des Ruins des Volkswohls ne 
geben. In den —— werden dieſelben wieder auch im Hinblick auf Gott, alſo 
vom Standpunkte der Heiligkeit — Wir hören darüber: „Du vernichteſt 
die Lügenreden, den Blutgierigen u. den Betrüger verabſcheut der Ewige.“) „Es 
weile nicht in meinem Haufe der Trug ausübt, wer Lügen redet bleibt nicht vor 
meinen — Als vi ierzu heißt es: „Wer beiteigt den Berg des 
Ewigen, wer fteht auf der Stelle ſeines Heilighhums? Der reiner Hände und 
lauteren Herzens ift, nie dem Falſchen IA De u. nie zum Truge ge: 
chworen.“) „Bewahre deine Zunge vom Böjen u. deine Lippen von Reden des 

ruges.“!") „Rette meine Seele von .. Sprache u. von der Rede des Trugs. 
(Bi. 102. 10.) Dagegen ift der Grund der Berwerfung des Truges in dem Buche 
der Sprüche Solomos ra der —7 deſſelben. Es heißt da: „Wie 
Einer bedachtlos Geſchoſſe, (Pfeile, Tod,) ſchleudert, ſo der, wer den Nächſten be— 
trügt u. ſpricht, ich habe ja nur geſcherzt.“!“) „Ein trügeriſcher Zeuge bleibt 
nicht, wer lügt, wird nicht gerettet;" „Süß ift dem Manne das Brod des Truges, 
doc nachher füllt fich jein Mund mit Kiejel.“'?) Doch begegnen wir auch Hier 
dem Hinweis auf Gott zur Abwehrung vom Truge. „Trügeriſche ur. ift dem 
Ewigen ein Gräuel, aber Vollgewicht jein a) Im talmudijchen 
Schriftthum bejchäftigt fih die Halacha (j. d. U.) mit den Beitimmungen zur 
Verhütung jedes Betruges beim Ein- u. Berfauf. Wir haben diejelben ausführ- 
lich in dem Artikel „Polizei“ in der Abtheilung II. S. 915 gebracht und wollen 
fie hier nicht wiederholen. Eine zweite Erörterung betraf die gr e, ob der Be 
trug auch gegen — u. Nichtjuden überhaupt verboten ſei. Die — 
— * ine weitere Schwierigkeit. Man ſchlug die Bibel auf u. fan 
da: „Ein Recht foll euch fein, der Fremdling jei wie der Eingeborene, denn ich 
bin der Ewige euer Gott!“ "®) — dem Einheimiſchen ſoll der Fremde ſein, 
der unter euch iſt, und du ſollſt ihn lieben, wie dich ſelbſt, denn Fremde waret 
ihr im Lande Aegypten, ich der Ewige euer Gott.“““) Im ſtrenger Konſequenz 
diejer eg er lehrten die Bolfe- u. Gelegeslehrer: „Nur einen Stamm— 
vater ya en alle Menjchen der Familien wegen, daß fie fich nicht gegen eimander 
überheben, die eine nicht gegen die andere Mord, Diebitahl, Raub u. a. m. erlaubt 
halte“.!,) So war es der Patriach R. Gamliel (im Anf. des 2. Jahrh. n.), 


. 13. 4 f 
*) Daf. 24. 5. ı9) Daf. 34. 14. 1?) Spr. Sal. %. 19. 1%) Daf. %0. 17. 1%) Daf. 11. 1. 
vergl 16, IL. 20. 10. 3 M. 4.22. '*) Daj. 19. 33-36. 1?) Sanhodrin ©. 38 a. 
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der gegen Die VBeichuldigung, die Juden hielten die Beraubung eines Heiden für 
erlaubt, öffentfich lehrte, daß der Raub auch gegen Heiden verboten ift.“') Ebenſo 
hielt jein Zeitgenoffe R. Afiba einen Bortrag in Sephirin (f. d. vr. in dem er 
mit Nachdruck bervorhob, daß die rege Iermi, eines Heiden (Nochri) verboten 
fei, denn es Heißt: „Er rechne mit feinem Käufer“ (3 M. 25. 50) d. h. man fei 
gewiffenbaft mit jeinem Käufer“.”) So leſen wir in dem talmudijchen — 
Jad chasaka des Maimonides (im 12. Jahrh.): „Es iſt verboten im Kauf un 
Verkauf die Menſchen zu betrügen oder fie" zu ga hen, Juden und Heiden 
find darin gleich, ift an der Waare ein Fehler, fo foll der Verkäufer es vorher 
fagen‘.® er: „Ob man mit einem Juden oder mit einem Heiden Gejchäfte 
bat, mit oder wiegt man umrichtig, jo wird dadurd das Verbot des Betruges 
übertreten; es foll ihm Pen werden ; ebenjo ift jede Lebervortheilung 
im Rechnen gegen den Heiden (Nichtjuden) verboten; er a mit ihm gewiffen= 
ft, denn 8 heißt: „Er rechne genau mit jeinem u eins iſt, ob der Heide 
ag dir unterthan ift oder * ein Dagegenhandeln iſt unter: „Denn 
ein Gräuel gegen den Ewigen, deinem Gott, ift, wer dies thut“, d. h. wer Unrecht 
gegen Richt] ausübt.) Ein anderer Kodificator des Talmuds R. ae 
aus Eonci hat ebenjalld in — ee. „Man lüge nicht gegen einen 
raeliten, fowie gegen einen Richtjuden ( oj), man betrüge jie auf feine Weiſe, 
benn es Heißt: „Der Reſt Israels thut fein Unrecht.) Mehreres ſiehe: „Nicht: 
juden“, „Noachiden,“ „Akkum“ u. „Proſelyten“ in Wbtheilung II. 

Blig, >73, Der Blig ift eine der Naturerfcheinungen,. die früh den Men- 
fhen zum Pachbenten ans te. In den Een des Spibtifchen Schriftthums 
wird von ihm verſchieden geſprochen. Die Entſtehung des Blitzes iſt annähernd 
in den Ausſprüchen gezeichnet: „Aus dem Feuer geht der Blitz hervor ;“*) „Er 
bringt die Wolfen vom Saume der Erde, die Blige macht er für den Regen u. 
läßt den Wind aus jeinen Bewahrungsftätten treten,“?) „Es donnert im Himmel 
der Ewige, der Höchſte läßt jeine Stimme hören, Hagel und Glutfohlen; er 
fendet jeine Pfeile und fie find zeritreut, den Blig und fie find verwirrt,“®) 
„Deine Donner frachten im Wirbel, jeine Blige durchſtrahlen die Welt, fie war 
erbebt und erjchüttert die Erde.“?) Die Kenntnik des Een die fich hier aus- 
fpricht, iſt Schon eine ziemlich vorgefchrittene. Der Blitz iſt ein feuriger (in der 
modernen Sprache ein eleftriicher) Funke; er tritt auf Wolfenanhäufung und im 
Gefolge des Donners. Weiter jind Blig und Donner Zeichen der Gottesoffen- 

und Bilder des Gottesgerichts. Ewiger, deine Himmel neige und fahre 

ieder, 7 die Berge an, daß jie nie ſchleudere Blitze, daß du fie 

t, ſchieße deine Pfeile ab, daß du fie verwirreſt.“!“) Im talmubdifchen 
iftthume ift der Segensſpruch beim Blig mit der ‘Formel angegeben: „Ge— 
58 we das Schöpfungswerf zen) Ein Lehrer des 4. 
h., Raba, ichnet die verfchiedene Geftalt der Blige: einzeln, weiß und 
blau 7 u. wenn die Wolken von Weiten * dem Süden ziehen, oder wenn -eine 

e 


en die andere jtößt, ala gefährlich.'? iter wird auch hier der Blik als 
urt des obern * h. des ——8 Feuers gehalten."*) 


——— Kams S. 85 u. Sifre & 844. Jeruschalmi Baba Kama IV. 3. ®) Daſ. u, 
Baba Kama ©. 1132. Maimonides Jad chasaka h. Mechira 18. I nad Baba Kama 
©. 113a. Bergl. Do simonides Commentar zur Mischna Khelim 12. 7. +) Daf. h. 
Geneba 7. 8. *), Sefer mizwoth Gadol h. haschabath haabeda. Siehe mehreres in meiner 
Die Ridtjuben und bie Sehen“, Neuftrelik 1884. °) Ezechiel I. 13. ) Pſalm 135.7. 
@. 18. 14. 15.26. 22. 15. MB. 77. 19. Bergl. Jeremia 10. 13. 9%) Pi. 144. 5. 6. u. 
. 18. 14. 15; 2 M.19. u) Berachoth ©. 5ia u. 59a. nwwa meyo meny pa. '%) Gemara 
hoth &. 59 a. ap wınn wrmapıa Tor mar arpuamo. 9) Daf. nm nanyo —* ypIor syn 
man wnb win sy ynım mom pyp2. Vergl. Wiesner, Scholien zu Berachot Aut obigen 
Stelle, wo ar aus den naturwiſſenſchaftlichen Werken gebracht werben. '*) Midrasch 
rabba 3 Mof. Abſch. 31 u. 4 Moſ. Abſch. 15. nbyo bw we mono 
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Blitzableiter. Erfindung Franklins (1750) hat in einem m... 
Ausſpruch ſchon theilweije ihren Vorläufer. Wir lejen in der Tofephta Sa 

Abſchnitt 7 am Ende: „Wer Eifen zwifchen die Küchlein wegen des Donners 
oder des Blitzes legt, das ijt erlaubt.) Das Eiſen jollte die Gefahr des Blitzes 
von der jungen Brut ablenfen, man wußte damals jchon (im 3. Jahrh.), daß 
das Eiſen die elektriſche Krafı des Blitzes an fich zicht und von Andern ableitet. 


Brandopfer, by, auch Ganzopfer, **2.) I. Name u. Bedeutung. 

Die eben angegebenen zwei hebr. Namen jind der Eigenthümlichteit der Dar- 
bringung dieſes Opfers zum Unterjchiede von der ber andern Opfer, wie es in 
allen jenen Theilen mit Ausnahme der Haut auf dem Altar verbrannt wurde, 
entnommen. Der erfte Name „Dlah“, by, bedeutet nach feinem Stamme nby 
ibn verbrennen),®) das (auf dem Altar) Zuverbrennende, aljo nicht im 
inne eines im —7 zu Gott aufſteigenden, wie man es ſonſt annahm. Noch 
beſtimmter in dieſer Bedeutung iſt die zweite Benennung „Kaltl“, bs, die eine 
Zufammenjegung von ’y—h) „ganz verbrennen“ ober „völlig verbrennen“ iſt und 
ala das Vö igzuverbrennende ezeichnet. Auch die Septuaginta überjegt dieſen 
Namen dur oAoxavrwua und bei Philo heißt er ökönnvoror, das Ganzzuver- 
brennende. Im talmudijchen Schrifttyume gchört das Brandopfer zu den hoch— 
heiligen Opfern, vwp wıp, zum Unterjchiede von den andern, die nur Opfer, 
eringern heiligen Grades ap owp find.‘) IT. Gejeg und Arten. Das 
Öefeh darüber ift in 3 M. 1. 1-8; 6. 1—4; 8. 10; 2 M. 29. 15; 4M. 7 
u. 8; ferner dajelbft 15. 8 u. a. m. Es gab mehrere Arten diejes Opfers die 
im Talmud in zwei Gruppen: „Pflichtbrandopfer“ am mısıy und „Freiwillige 
Brandopfer“, 12m my getheilt werden. ie Eritern gehören: 1. das tägliche 
oder bejtändige Opfer, Ton pp, auch Beitändiges Brandopfer Ton nbıy, das 
zwei mal täglich, des Morgens und zwilchen beiden Abendzeiten, dargebracht 
wurde ;°) 2. die Feitbrandopfer für die Neumondstage, die jieben Falling 
das Wochenjeit, das Pojaunenfeit, den Verföhnungstag und das Schlußfeit des 
Laubhüttenfeftes ;*) 3. die Brandopfer zur Weihe der Wriefter ) u. der Zeviten,®) 
zur Einweihung des HeiligthHums;?) 4. das der Wöchnerin,'*) des Ausfägigen,'') 
des durch Flüſſe Befledten'?) am Tage ihrer Reinigung; 5. das des Naſiräers 
am Schlußtage feines Gelübdes oder ſchon früher bei einer Verunreinigung, '?) 
u. a. m. Die Leptern find: Die gejpendeten Brandopfer, meijt bei feierlichen 
Anläffen als bei Bündnifjen,'*) beim Uebergang über den Jordan,!“) vor dem 
Kriege, '*) zur Abwehr einer Peit,'”) bei Einbringung der Bundeslade,'*) nad) einem 
Feſtmahle u. a. m., wohin aud) in der zweiten Hälfte des zweiten Staatslebens 
dag Dpier für den jedesmaligen — Kaiſer in Rom, unter deſſen Oberho— 
heit Paläſtina war, ehörte.') III. Thiergattung und Darbringungs— 
weile. Das Brandopfer fonnte gebrad)t werden vom Rind», Schaf: u. Ziegen: 
geichlecht,?) männlichen Geſchlechts, das fehlerfrei fein mußte; ebenjo von Zurtel- 
oder jungen Tauben für die Armen. Der Opfernde brachte in eigener Berfon 
fein Thier in den Vorhof des Heiligthums, wo es von den Prieftern über deſſen 
Zauglicjfeit, es durfte fein Leibesgebrechen haben, —— wurde. Darauf 
ist die Handauflegung durch den Dpfernden, dad Schlachten (auf der Nord: 
eite des Alters), das Auffangen und Sprengen des Blutes, das Abziehen der 


) Der 2 Tert rar lautet: mo m min praT veda Dioyan SED Dymaaı ya yrma namam. 
2 ZM. 6. 16,5 M. 18. 16; 33, 10. 9 Bergl. Fürst, Hebr. Wörterbuch voce 79 Bebeutung 
I. &. 147. *) Mischna Sebachim Abſch. 5. )) 2 M. 9. 3342; 4 M. 28. 3-8; 9. 10. 
) 4 M. 28. ııf »2)2 M. 29 1553 M.8 18. )4 M. 8. O. NAM.T für die Stifte 
hütte u. 3 8 8 64 für den Tempel in Jeruſalem. '°) 3 M. 12. 6.), Daf. 14 19. '*) Taf. 
15. 14. 2, AM. 6. f. Nafiraer. 9 1 M. 13 4-8 IHM. 27.6 918. 13.9. 
1) 2 S 26. 25. 16 6.5. '% Bergl. — b. j. IT_17. 2. Rad dem Briefe bes 
Aarippa an Gajus (Philo, Opera ed. Mang Il. 592) Hatte der Raifer Augufins Befehlen, man 
f für ihn täglid) im Tempel Branbopfer ingen. %) Ihob I. 5, 
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Haut, das Zerſtücken des Körpers, das Waſchen der Eingeweide u. der Schenkel, 
das Salzen jedes der Stücke, die auf den Altar zum Verbrennen gelegt wurden. 
Bei Tauben brachte der Priefter diefelben zum Altar, öffnete mit den Nägeln 
den — worauf der aD ang wurde. Das Blut mußte an der Wand 
bes Altars hinablaufen. r Kropf mit dem Unrath wurde entfernt, der Leib 
bei den Slügeln aufgeriffen ohne diefe abzutrennen. wurden alle Theile ge 
falzen, von denen si eh Kopf u. dann die übrigen ins euer geworfen. Ueber 
die Verbindungen der Speife- u. Trantopfer mit den Brandopfern jiche: „Speife- 
u. Zranfopfer. IV. Bedeutung. In der Angabe der Bedeutung haben wir 
auf die unterfchiedliche Darbringung diefes Opfers von der der andern Opfer 
u fehen. Es wurden alle Theile derjelben mit Ausnahme des Felles auf dem 
Itar verbrannt, das war ein Symbol der völligen Hingabe des Menjchen für 
Gott, die — Andeutung des Zieles deſſelben, als Opfer für Gott zu fallen ; 
es ijt dic ein Bild des Märtyrerthums für Gott und feine Lehre. ie unter 
den Feſten der act reger mit feinem Gebote des a und der Enthalt- 
ſamkeit den Jeraeliten die völlige * für Gott bildlich lehrte, ſo war 
3 Brandopfer das einzige unter den Opfern, das durch ſein „völliges verbrannt 
werden” dem Opfernden bildlich die Hingabe und Vereinigung mit Gott_zeigte. 
Richt unintereffant dürften mehrere Ausiprüche der Lehrer im talmudijchen Schrift- 
thum über das Brandopfer jein, die wir hier noch folgen laffen. R. Simon b, 
Jochai (im 2. Jahrh. n.) lehrte: „Das Brandopfer kommt nur auf nah 
Sregungen.“') Ein anderer Lehrer bringt hierzu die — auf Hiob 1, 
wo Hiob nad) dem Mahle Brandopfer darbringt, indem er ſagt: „Vielleicht ſün— 
digten meine Söhne und läjterten Gott in ihrem Herzen.“) Spätere wi 
iden darin die Vorzüglichleit des Brandopjers. „Das Brandopfer iſt das 
beiligfte Opfer, weil es nicht wegen einer leiblichen Sünde erfolgte; das Schuld- 
opfer brachte man zur Sühne eines Raubes, aber das Brandopfer erfolgte nur 
auf fündhafte ee) Ein Anderer lehrte: „Weshalb ift das Brand: 
opfer das Vorzügli 


chſte,“ weil der Pſalmiſt es ein Opfer der Gerechtigkeit nennt, 
denn es Da | 


ißt: „Dann gefallen dir die Opfer der Gerechtigteit, Brand- u. Ganz: 
. 51).*) Mehreres fiehe: N 


opfer“ ern, 
Bäreicaft many. Unter „Bürgjchaft“ verjtehen wir die übernommene Ber- 
bindlichleit des Einen für den Andern, die jenen für diejen rechtlich verpflichtet. 


Wir unterfcheiden zwei Klaſſen von Bürgjchaften, die öffentliche und private. 
Dieje gehört dem Brivatverle an, jene rührt von dem Gemeinwefen der, 
dem man angehört und das feine a für einander verpflichtet. 
Artikel „Bürgſchaft“ in der Abtheilung I. diejer re gg Farce behandelt 
die Bürg hart im Privatverkehr, bier joll die öffentliche Bürgjchaft,- die des 
Gemeinwejens, bejpro werden. Es ift dies die der —— Religions⸗ 
gemeinde; welche die Israeliten für einander (Einer für deu Andern) verant- 
wortlih macht. Das talmudifche Schrifttfum hat dafür den präjijen Aus- 
—— „Alle Israeliten bürgen für einander“, ma m ownnybamerbs d. h. find 
r einander verantwortlih.”) Ob dieſe gegenfeitige Verpflichtung nur eine 
moralijche oder eine wirklich rechtliche fei und ob dieje fich nur auf die Praxis 
des Religionsgeſetzes oder auch auf die Geſammtthätigkeit jedes Jsraeliten er- 
ftrede, darüber ſoll uns das biblische und nachbiblijche gg Aha belehren. 
Wir fchlagen die Bücher des Pentateuchs auf. Im 2. 8. Mof. 19. 8. lautet 
e Erflärung des Volkes betreffend die Annahme des Geſetzes: „Alles, was 
ber Ewige — wollen wir thun“; ebenſo wiederholten ſie dieſe Worte bei 
) Midrasch rabba 3 Mof. Abſch. 7. am man Sp mom aa pm par by. 9 Dafelbit. 
Bergl. hierzu Targum Jonathan zu 3 M. 6. 9. nah mn dp munsnb na andy. *) Tanchuma 
rare 
d 27 8, Ss Faſſung des Ausſpruches lautet: ma m orıy bo. 
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der Bundesſchließung und EEE EN des Volkes auf das J Von einer 
Uebernahme der Verantwortlichkeit des Einen für den Andern wird nicht geſprochen. 
Im Gegentheil ftoßen wir auf Stellen im 2. u. 4. B. dafelbft, die gegen eine 
gegenjeitige VBerantwortlichkeit ſprechen. 2 B. Moſ. 32. 32. betet Mojes: „Und 
nun, wenn du ihre Sünden vergiebft, wenn nicht, löjche mid aus dem Buche; 
das du gejchrieben.“ Darauf wird ıhm die Antwort: „Wer gegen mic) gejün- 
digt, den löjche ic) aus meinem Buche."?) Ebenjo lejen wir in der Fürbitte —* 
und Ahrons 4 B. M. 16. 23. „jo ein Dann jündigt, wirft du über die ganze 
Gemeinde zürnen ?' ?) Beide Stellen jcheinen die Annahme einer VBerantwort- 
lichkeit des Einen für den Andern nicht zu kennen, Erjt das 5 B. Moj. 21. 1—9. 
bringt das Gejeg von dem Mordopfer, das die Aeltejten der Stadt, in deren 
Nähe man einen ga Menſchen gefunden, in Mörder unbefannt ift, 
bringen und dabei jprechen follen: „Unjere Hände haben diejes Blut nicht ver- 
goſſen. ee Israel, dein Volk, das du, Ewiger, erlöjt haft, und gieb fein 
unjchuldiges Blut in der Mitte deines Volkes Jsrael, möge uns diejes Blut 
ejühnt werden!” Diejes Gejeg hat den Schluß: „Und du ISafje das unjchuldige 
Blut aus deiner Mitte, denn du ſollſt das Rechte in den Mugen des * 
vollziehen.“ Hier iſt ausdrücklich die Verantwortlichkeit des Einen für den 
Andern ausgejprochen. Ob diejelbe, wie hier, nur für die Aeltejten der Stadt, 
die Behörde, oder eg für jeden Einzelnen der Gemeinjchaft Geltung habe, dar- 
über nur noch eine Stelle daſelbſt. „Es jollen nicht fterben die Väter der 
Kinder wegen und die Kinder nicht in Folge der Sünden der Eltern, jeder en 
in feiner — Demnach kann obiges Geſetz von der Solidarität des Einen 
für den Andern ſich nicht auf jeden Einzelnen der Gemeinſchaft beziehen, — 
erſtreckt ſich nur auf die Behörde, die Ortsälteſten, als die Leiter und Wächter 
derjelben. In Betracht defjen werden wir daher obigen Ausſpruch: „Alle Jsrae— 
liten bürgen (find verantwortlich) für einander“ nur im moraliichen Sinne zu 
nehmen haben, wie der Eine von der Mitſchuld an dem Vergehen des Andern 
in der Gemeinjchaft, der er angehört, moralisch nicht ganz frei ilt, eine Annahme, 
die auch aus den öftern Dana di Bee im Bentateuch gegen die ganze Ge— 
meinde wegen der Sünden der Einzelnen in derjelben, die durch die FFürbitte 
Mojis: „So einer jündigt, jollteft du über die ganze Gemeinde zürnen!* nicht 
ur Ausführung kommen, bervorzugehen jcheint. Einen mweitern Schritt thut das 

— Joſua in feiner Erzählung von dem Raube Achans (ſ. d. A., in Folge 
bejjelben die ganze Gemeinde bejtraft wurde.) Es hat hier das Gejch der 
Solidarität auch für den Einzelnen jeine — Wirkſamkeit. Deuſelben Stand: 
‚eye nehmen auch die andern biblijchen in ein, aber immer find es aud) 
a die Häupter der Gemeinde, ihre Führer und Xeiter, ihre Richter und Aelte— 
* die etſt die Verautwortung trifft. „Wegen des Böſen wird der Gerechte 
ingerafft!“ „Der Gerechte ſtirbt und Niemand nimmt es ſich zu Herzen.“ Das 
talmudiſche Schriftthum hält an dieſen Angaben feſt, nur er eö jie nur noch 
bejtimmter u. fafjlicher darzuftellen. Die Annahme einer Verantwortlichkeit des 
Einen für den Andern findet ein Lehrer daſelbſt in dem Schriftwort 3 M. 26. 37. 
angedeutet, wo er abweichend von unjerm Texte lieft: „Und jie jtraucheln, der 
Eine durch die Sünde des Andern“,“) und dabei ausruft: „Da iſt die Lehre, 
daß alle Feraeliten für einander (der Eine für den Andern) verbürgt ſind!““) 
Der Gejegeslehrer KR. Simon b. 3. (im 2. Jahrh.) verfteht dieſe gegenfeitige 
Verbindlichkeit der Arior Religionsgenojjen durch folgendes Gleichniß zu ver: 
deutlichen. „In einem Sciffe, das voll von Neijegefährten war, ergriff der Eine 


1) 2M. 24 4-6. ) 2 M 32. V. 33 vwoo unon v5 au mem wm. 9°) bo Syn mon ma ken 
aypn an. *) 5 M. 24. 16. ®) Jofua 7. 9) In unferm Vibeltert heißt ed: yrma wm hear bas 
gegen hat biefer Lehrer: vn yy2 wm Ye Giehe in Abth, Il. Artikel: „Tert“. 7) Sifra zu 
npa. Abſch. 7. Vergl. Sanhedrin ©. 273 432 u. Sota 6.273 u. Echebuoth S. 39a. m m 
praıy Inmer Saw ID. 
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einen Bohrer und fing unter feinem Sige den Boden zu erg ah an. Darüber 
erichroden, riefen ihm die Andern zu: „Was machſt du da?“ Diejer antwortete: 
„Seid unbejorgt, ic) bohre nur unter meinem Sitze.“ „Laſſe ab, entgegneten jie, 
denn die eimdringenden Fluthen bedrohen dann auch unjer Leben.“ Go ift es, 
ſchließt dieſes Gleichniß, mit der Sünde des Einen, die auch den Andern nad) 
ſich zieht.) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts, Chiskia, hat darüber: „Ein 
zerjprengtes Lamm ift Israel (Jeremia 3.), wie beim Lamm, in Folge feines 
arten Organismus jeder Schlag am Kopfe oder an einem andern Körpertheil 
a jeine Glieder jchmerzhaft empfunden wird, jo iſt es innerhalb Jsraels, 
der Eine jündigt und Alle mülfen es empfinden.“?) Die nachtalmudijchen Myſtiker 
eben als Grund der — Verbindlichkeit an, daß die Seelen der Israe— 
item — einer Schnur zuſammengehörig verbunden ſind. Wie bei einer Schnur 
jede Cchwingung fie ganz in Bewegun Seit, E ift e8, wenn Einer fündigt, daß 
Ale dadurch zu leiden haben.“ ®) Ein Anderer faht dies fürzer und lehrt: 
„Alle Seelen find wie ein Organismus und wie eine Berjon, denn Alle find an« 
einander geknüpft, das der Grund, daß alle Israeliten für einander verantwort- 
lich find.) Doc) find es auch da in erfter Reihe die — u. die Leiter der 
Gemeinde, ſowie überhaupt jede Perſönlichkeit von Macht und Einfluß beim Volke, 
die von der Mitſchuld an den Sünden der Andern nicht frei gehalten werden, 
daher ſie an den Folgen der Verantwortlichkeit zu leiden haben. „Wer, lautet die 
Lehre darüber, feinen —ã die Sünde a fonnte u. hat es unter: 
lafjen, wird wegen der Sünde derjelben heimgeſucht;“ ebenjo „Wer jeine Mitbürger 
von der Sünde abhalten fonnte u. es nicht gethan hat, muß wegen der Sünde 
derjelben leiden u. j. w.“) Mehreres jiehe: „Zurechtweifung‘. 


© 


Chanoch, Bud, Henochbuch, Turn eo. Die fpätere Midrafchliteratur hat 
zwei Schriften, die fie als „Bücher Chanochs“, Henochbücher, bezeichnet, de 
unter obigem Namen und die andere mit dem Titel: „Leben Chanochs“ Chaje 
Chanoch, Turn. Bon diejen enthält erjtere myſtiſche Offenbarungen von dem 
Gottesthrone, den 70 Gottesnamen, durch die man verfchiedene Wunder auszu- 
führen vermag, den I und deren Namen, von denen der zum Me— 
tatron (j. d. 9.) gewordene Chanoch 92 Namen hat u. a. m. Zuletzt werden 
die Männer angegeben, denen diefe Geheimlehren geoffenbart wurden. Die andere 
Schrift „Leben Chanochs“, Yun rn verherrlicdht das Leben — bis zu ſeiner 
Himmelfahrt. Beide ſind kleinere Bruchſtücke eines größern bei den Juden 
eimiſchen Henochbuches, „sepher Chanoch,“ wovon die erhaltenen kleinern 
idrafchim: „Die Hechaloth mbar, (f. d. A.),*) das Noabuc, runeo (j. d. 4.), 
das „Alphabet“ des R. Aliba (j. d. U.) u. a. m. Theile dejjelben fein mögen. 
Das äthiopijche a behandelt Themen, die ſich ın den Midraichim 
bejonders in dem „Pirle N. Eliefer* ganz wiederfinden.?) Die re, 
diefer Schriften fällt in das 7. Jahrh. Mehreres jiche: ——— e“ u. „Myſtik“. 
2 — befinden ſich beide Schriften in Jellineks Ber Hamidrajch 
. D. u. IV. 


') Midrasch rabba 3 Mof. Abi. 4. *) Dafelbft. yarııo joa mon ano yra. *) Reschith 
chochms Cap. 14. Schasr hajirab, *) Abraranell Nischmath Adam <ap. 1. °) Gemara 
Sabbath &. 544. ®ergl. Schebuoth &. 393. *) Die „Hechaloth“ heißen in Steinschneiders 
Bibliotheca hebr. Bodlej. voce mbs geradezu Henochbuch“. 7) Ind Deutiche überjekt von 
Dillman. *) Bergl. Zunz, Etwas über rabbinifche Literatur ©. 19, wo Nachweiſe von dem 

ochbuche im Sobar gegeben werben; ferner Jellinek, Zeitſcht. der d. M. Geſellſch. 1853. 

249, Das Soharbuch nennt ausbrüdlich mehrere Mal ein Henochbuch, murı mıwo; melde 
Stüde in bem „Pirke de R. Elieser“ auffallende Aehnlichkeit mit denen des äthiopifhen Henod: 
Sucdes haben, Hat S. Sachs in Frankels Monatsfgrift 1 ©. 279 aufgezäplt. 
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Chanuta Midraidh, Pun wrTo. Bon diefem Midraſch find bis jeßt drei 
verschiedene Rezenfionen erfchienen, deren Inhalt die Erzählung von den Leiden 
der Juden unter der Syrerherrſchaft, ſowie von den fiegreidhen Kämpfen ber Hasmo— 
näer gegen diejelbe iſt, die mit der Vernichtung derfelben, der Wiederheritellung 
der religiöfen und politifchen —— und der Wiedereinweihung des Tempels 
enden. Von den Bucher erfolgungen durch die Syrer werben — 8 
— die Verleugnung des — Gottes laubens und die Werke der Unzucht. 

ie Gejchichte von Judith ehrt hier wieder, ebenſo ſoll die öffentliche Schän ung 
einer Brie tertochter den Ausbruch des Aufftandes hervorgerufen haben, Wir 
haben — erhaltene liebgewonnene Volksſagen in mannigfacher Umdichtung, die 
uns deſto werthvoller ſind, weil in dem talmudiſchen Schriftihum, weder in der 
Miſchna eig in der Gemara gar wenig und von den Hasmondern erzählt 
wird. Die drei Nezenfionen des „Midraſch-Chanuka“ find in Jellineks Beth 
Hamidrasch I. und VJ. Mehreres fiehe: „Hasmonder” u. „Tempelweihfeſt“. 

Cypern, bei den Alten Cypros oder Cyprus, omep, eine der größten Inſeln 
des Mittelmeeres, nad Sicilien die wichtigfte und bedeutendfte derfelben, die einen 
Kb ne Handelsplag für die phöniz. Schiffahrt bildete. Die Lage der: 
elben iſt im öftlichen Theile des Meittelmecres,') zwiſchen den Küſten Eyliciens 
und Syriens in einer Länge von 30 Meilen von Weſi nad) Oft, in einer Breite 
gegen 15 Meilen und von einem Umfange von 85'/, Meilen incluf. der Br! ing 
— von der im Ganzen der Flächenraum auf 3—400 Duadratmeilen. 
Als Hauptjtädte dafelbjt kannte man: Salamis, Neupaphos, Amathus u. Lapa— 
thus. Shre reichen Waldungen waren berühmt, die Phönizien u. Wegypten mit 
Holz zu deren Arbeiten, befonbers zu Sciffbauten, verforgen.) ußerbem 
hatte Eypern einen bedeutenden Produftenreichthum. Das Innere feines Bodens 
war reich au Metallen, befonders an Kupfer, Eijen, Blei, Zinn mit einem Zufag 
von Silber. In den Bergen fand man Smaragde, Demante, Opale, Achate, 
Jaspis, Gipsfteine, Alaun u. a. m. Ebenjo producirte man da durch Berbunftung 
des Seewafjers viel Salz. Die Bewohner erportiren feine Webereien, Segeltücher, 
Theer, Spezereien, föftliche Salben, wohlriechendet Harz, Ladanım, verjchiedene 
Dele, Honig, Feigeneſſig, Früchte: Dliven, Granatäpfel, Mandeln, Gartengewächſe: 

wiebeln, Knoblaud) ; ferner von Getreide: Weizen, Gerſte u.a. m.; ebenfo Wein, 

olle, lache, Hanf u. a. m. Berühmt war der köſtliche Cypriſche Wein. 
Dieſer — lockte auch viele Einwanderungen aus verichiebenen Ländern 
erbei. Neben Phöniziern und Griechen wohnten aud hier Juden, die unter den 

tolemäern, die eine Zeit lang dieſes Cypern beherrjchten,®) eimwanderten und 
päter jid) or zahlreich ausbreiteten. Nah 1 B. Macc. 15. 23. wohnten Juden 
in Cypern = 141 v. Bon ihnen wird aud) bei Jojephus Alterth. 13. 10. 4 
gefprochen. Die jüdijche Gemeinde in der Hauptjtadt Salami wird ebenfalls 
—— Unter Trajan machten die Juden auf Cypern einen furchtbaren Auf— 
tand. 

Ghperblume, 2.*) Büſchel der Cyperblume, ia Sawx.?) Baumartiger 
Bierftraud). 10—12 Fuß body, deffen Zweige einen Se Schmuck von lanzett- 
fürmigen, einander gegenüberftehenden Blättern mit gelblich weißen Blüthentrau- 
ben, die einen angenehmen Geruch verbreiten. Aus den zu Pulver geriebenen 

edörrten Blättern wird eine rothe Farbe zum Färben der ——— auch der 

—8* u. der Haare bereitet. Die wohlriechenden Blütentrauben bergen die 
Aegypterinnen im Bufen. Heimiſch war diefer Zierftrauch auch in Paläjtına, in 
den Gärten Salomos bei der Quelle von Engedi,'P) fpäter auch in der Umgebung 
von Sericho,'') auch um Afkalon.'?) 


) $ Mace. 15. 23. ®) Plin. v. 85. Apgſch. 27. 4 Ptolem. V. 14, 3) Strabo XIV. 682. 
9 Ezechiel 27. 6. ®) Liv. 45. 1. 2. Ioseph. Art. 13. 10. Sirabo 14. 684. 9% Upoſtgeſch. 
13. 6. ) Dio Cam. 58, 12, ®) mr ied 1. 14; 4. 13, 9) Daf. 9) Daf. 1.14 4, 13 
11) Joſeph. b. j. 4.8.3. '*) Plin. 12. 51. 
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Eyrene, * — gi ni Eyrenaifa in oe weſtlich 


verpflanzt abe bier > Rechte mit ben — 
2* u. je ine ausbreiteten. . Stat hatte einen or * 
törung * * emein ausde 
ich werden von he — ſeine Ag ofen, aus * 
man 43* Del bereitete u. Siushion, deſſen Saft zu — verwendet wurde 
u. a. m. Es war ein Zwiſchenhandel, der bier zu Land von Weftafrifa na 
A u. bon Aegypten weitwärts — wurde. Doch rüůſteten fie 
Se erandrien u. andern Hüfen des Mittel- 
meeres. Faſt nur von Juden bewohnt war die cyrenijche Hafenſtadt Berenice; 
ein anderer Hafenort war Apolonia, He — bequeme Straße von —— 
führte. Nach Jeruſalem gen den häufig, befonbere zu 
von benen fich da eine gro be Bot ie Tieberlichen er eine eigene Synagoge hatten.“ 
... en Beritgrung gern ms durch ins flüchtete en ein großer es * 
9 wo ſie bald einen Anhang von 2000 M. 
a die brigen Juden zum Aufftande gegen die Römer reigten. 6 
die Juden machten ge dem Statthalter Eatullus Anzeige, der die 
Te binrichten lie anlagen Jonathan fiel in die Hände 
der Römer, der aus Rache gegen die Berräther auch die reichen Juden als Mit- 
— anflagte. Catullus ließ darauf von ihnen 300 hinrichten. — n 
— Ric verbrannt. | Später betheiligten 10.6 Cyreneiſche 
a 


mit ihren Waaren aus nad 


läſti der i d Er 
"ER fiehe: a eg „Berfienug Sendielms 3 


D. 


Danlopfer, mn na, de + Friedens: oder Erfüllungsopfer ambw. 
Dantreden, mn ma 8 talmudijche —— bringt eine große —— 
ion Danfreben, bon denen wir hier einige als Probe der talmudifchen Homiletit 

a laffen. Im Jahre 138 n., nachdem die hadrianischen Verfolgungsedikte 
4 theilweije aufgehoben wurden, verfammelten fich bie yerfprengten Vollks⸗ 
Geſetzeslehrer wieder in Uſcha, wo ſie — Si * gen abhielten und von 
* Bewohnern — — mit vieler Liebe und Aufm * bewirthet wurden. 
Boll Erkenntlichkeit für dieſe Zuvorkommenheit ſprachen de denfelben — Dank für 
ihre ihnen erwieſene Gaſtfreundſchaft aus.”) R. Juda, als — er Uſchas, trat 9 
vor u. richtete an die Geſetzeslehrer folgende Dankrede., oſes ae fein 
und errichtete ed entfernt vom ne — Ellen), par Jeder, der Gott fu * 
gs zu ge hinaus (2 M. 33, 9) bei einer u. bon zweitaufend 
en das Auffuchen bes eunbes gi ie Belehrun öttlichen erwähnt 
und gelobt wird, jo muß ſicherlich euer Berbient ir Bar fein, denn ihr, meine 
freunde, kamet von zehn, wanig bis — Meilen weit wegen ber Belehrung 
bes Göttlichen!“ Dief 2* er mit einer Dankrede an dic Be— 
wohner Uſchas: — und et, durften deshalb nicht in die Ver— 
ammlung Gottes fommen, weil fie rael in ber ige nicht mit Brod und 
er zuoorlamen (5 M. 23, 5). Unb wenn dies un Beit, * —— nicht 
deſſen bedurfte, da es an Mauna und Waſſer feinen ——— tte, von Gott 
gern geſehen wurde, gewiß muß heute in dieſer Stunde ber Noth und des Leidens 


») Maov. a 3. 9) | con ionem 11. 4; Antt. XIV. 7. 2. XVI. — 
b. j. VII. 11. ————— PEN —XRX in Shen 
11.1-3,. °% Din. © ass, 68. 32. idr 69; ibid. AM. 4; ibid X 
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eure —— die ihr an uns bewieſet, eine Gott wohlgefällige ſein, deren 
=. nicht ausbleiben kann!” Darauf begann R. Meir feine Schlußrede: „Es 
giebt eine Tradition, daß der alte Prophet im 1. B. Könige 13, 11 derfelbe 
ewejen war, der zur Zeit der Richter unter dem Namen Sonathan, Sohn 

—5 als Breiter des Götzenbildes Micha erwähnt wird (Richter 18, 30). 
Dieje lange Leben foll er N dadurch von Gott erwirft haben, weil er Biele 
vom Gößendienfte abhielt. enn num dem, deſſen Geſchäft doch gewiß nicht 
ottgefällig war, dennoch nicht die Belohnung des Guten vorenthalten wurde, 
o möget ıhr Männer Uſcha's de& guten Erfolges eurer an und gezeigten Wohl- 
thätigfeit ficher fein!” Nun trat R. Joſe mit jenem Dankworte se, : „Obed-Edom 
von Bath wurde von Gott gejegnet, weil er die Bundeslade bei fi aufnahm 
und das Licht vor derjelben nach den Worten der Weifen forgfältig pflegte (2. 
Sam. 6, 10—15). Wenn für die Aufnahme der Bundeslade, mit der fonft Feine 
Mühe und fein Koftenaufwand verbunden war, ein jold; großer Segen erfolgte, 
jo wird gewiß der Segen eurer Verdienfte, die ihr und mit Speife und Tranf, 
mit Kleidung, Wohnung und eeun | gajtfreundlich bewirthetet, größer u. 
vollfommener werden!" Jetzt ſprach R. Simon, Sohn Jochai: „Männer Uſcha's! 
Schunamit hieß die Frau, die den Propheten Eliahu auf feiner Flucht freundlich 
aufnahm und mit Speije und Tranf bewirthete, wofür fie auch reichlich geſegnet 
war, und das Glüd hatte, daß ihr einziges Kind, das jchon für todt gehalten, 
durch Eliahu wieder ins Leben gerufen wurde (2. 8. 4, 1—31). gie dieſe 
Frau, deren Haus ja doch nur durch Eliahu geſegnet wurde, durch die freund— 
* Bewirthung dennoch zum Beſitz ihres jchon todt geglaubten Sohnes wieder 
gelangte, ſo werden gewiß eure Wohlthaten höher gende und fchöner belohnt 
werden!“ Darauf begann R. Eliefer, der = des R. Joſe Hagelili: „Saul 
Iprad) zu dem Bolfe Keni, dem Nachfommen Jithro's, zichet hinweg und ver: 
affet Amalel, damit ihr nicht mit ihm umfommet, da ihr doch Gutes gethan 
habt an Israel, ald e8 aus Aegypten zog (1. Sam. 15, 7). Aber Jithro war 
ja blos gegen Mojes allein gefällig und warum heißt ed: „an gan Iſrael?“ 
— 4 deutet auf die Lehre hin, daß die Wohlthätigkeit gegen die Führer 
und Lehrer ſo hoch geſtellt wird, als wenn ſie gegen das ganze Volk geübt 
worden wäre. Ihr Brüder in Uſcha daher, die ihr ar große Sertreund ga 
gegen die Lehrer eures Volkes geübt habt, wahrlicy euer Berdienft ift ein größeres 
und jchöneres!” Zuletzt ſchloß R. — Sohn Jakob, die Reihe der Redenden 
mit folgenden Worten: „Vernimm und merke auf, Israel, denn heute biſt du 
zum Bolfe erwählt! (5 M. 27, 9), jo redete Moſes das Volk an, als er ihm 
nochmals Die — und Wahrheiten Gottes einſchärfte. Aber wie paßt wohl 
der Ausdruck: „heute biſt du zum Volke erwählt“, da doch bereits vierzig Jahre 
bald zu Ende waren, ſeit Israel aus Aegypten gezogen und am Berge Sinai 
zum Empfang der Gotteslehre geftanden ? jo werdet ihr fragen. Doch die Ant- 
wort darauf ıft diefe: „Weil fie die Wiederholung der Gotteslehren et Mojes 
ge und freudig anhörten, wurde es ihnen angerechnet, als wenn fie jich erft 
amals und nur dadurch werth und würdig eines göttlichen Volkes gezeigt hätten. 
Be in Ujcha! mit vieler Liebe und Freundlichkeit habt ihr uns empfangen ; 

reue und Hingebung war dad Werk eurer Pflege und Bewirthung, darum rufe 
auch ich mit a: „Höre und vernimm, Jsrael, du zeigteft dich an dieſen 
er de als Volk Gottes!“') Mehreres ſiehe: „Abſchiedsreden“, „Leichenreden“, 
und „Predigt“. 

Derech Erez rabba, 27 ya 777, großer Traktat von dem —— und: 
Derech Erez, ſutta, xvn par 777, Eleiner Traktat von dem Sittli 
er Traftate der —— — zwei —— von Sentenzen, Aus— 
prüchen und Lebensanweiſungen für das ſittliche Handeln. Der erſte Traktat hat 


) Midrasch rabba zum Hohld. voce miemema wann, 
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11 Abfchnitte, von denen ieh der erfte von der Ehe und den Eheverboten; 
ferner über die Ehewahl und die Keufchheit; der en von den Sündern und 
den Zugendhaften und dem ans jeder Klafje derjelben im jchöner Parallele. 
Wichtig ift dieſer Abjchnitt für die jüdische Religionsgeſchichte, da wir hier die 
verjchiedenen Geijtesftrömungen - und gegen das Geſetz, von denen fich mehrere 
zu bejtimmten Selten herausgebildet hatten (j. Sekten und — — 
en. Im Ganzen giebt dieſer Abſchnitt den 11. Abſchnitt der Miſchna des 
raktats Sanhedrin erweitert und umgearbeitet mit Zuſätzen wieder. Der dritte 
Abſchnitt Fündigt ſich als ein Abſchnitt von Lehrjprüchen, angeblich des Gefeges- 
lehrer Ben Afaı (j. Simon b. Aſai) an und — von den Gegenſtänden, die 
den Menſchen von der Sünde abhalten. Die ahnung von nn ochanan b. 
©. an jeine Schüler auf feinem .Kranfenbette') wird hier als die des R. Eleaſar 
b. Aſaria bezeichnet. Der vierte Abjchnitt bringt Demuth: und Anftande- 
Ichren, jowie von der Mara Pr der Lehrer u.a. m. mit Beziehung auf die von 
Abraham geübte Gajtfreund BE Der fünfte Abjchnitt hat die gertiegung des 
vorigen über Freundjchaftsbejuche, Abjchtede und die Vorficht bei Aufnahme von 
Gäſten. Der jehäte, fiebente, achte u. neunte vom Benehmen der Gäfte 
im Haufe, am Tiſche, beim Mahle u. a. m. Der zehnte: über den Anftand 
im Bade und der elfte: verjchiedene Lebensregeln u. a. m. Der zweite Traftat 
zählt 10 Abjchnitte, von denen enthält der erſte Abjchnitt die Lehren für den 
Gelehrten u.a. m.; der zweite biß zum zehnten: die Fortjegung von obigen 
Lehren für Lehrer u. Schüler in ihrem Benehmen unter einander und gegen Undere 
u.a. m.; der zehnte endlich von der — Zeit u. von — Lehren 
zur Ehewahl und Erwerbsbegründung. Die Abfaſſung dieſer Traktate war nicht 
vor dem 8. Jahrh., doch waren jchon bei den Lehrern des 2. u. 3. Jahrh. n. 
Sammelwerfe von Sittenfprüdhen unter dem Namen „Hilchoth Derech erez‘ 
befannt ; es erwähnen diejelben R. Juda,?) ebenfo die jeru —— Gemara?) 
u. a. m. Mehreres ſiehe: „Sittenlehre“ und „Agadiſches Schriftthum“. 


E. 


Edel. Sax, Trauer, Trauertraktat, mit der nähern Bezeichnung: Ebel 
Rabbathi, man bar, Großer Trauertraftat, jo genannt zum Unterdiebe von 
dem jüngern Trauertraftat: Ebel Sutarthi, men bax, Kleiner Trauer- 
traftat.*) Sammelwerf — Beſtimmungen von Trauerzeremonien, welche 
die Miſchna in nur gedrängter Kürze mittheilt.“) Die Behandlung der Leichen 
und die Haltung der Zeidtragenden, s.pec. der zur Trauer Berpflichteten bilden 
die zwei Hauptbeitandtheile dejjelben Es iſt ein der ältejten ZTrauertraftate, 
der im Talmud mehrere mal von den Lehrern des 4. Jahrh. n., von R. Papa,) 
Rafrem b. Papa’) und Rab Nachman?) zitirt wird und wohl ſchon aus der 
Zeit der Tanaim herjtammt.”) ir haben dieſes Sammelwerf nicht mit dem 
eines jüngeren Urjprunges, das ebenfalls bald „Ebel Rabbathi,“ 0) bald „Sema- 


ı) Berachoth ©. 283. *) Berachoth ©. 22a. *) Jerusch. Sabbath Abi. VI. 2. 
Ueber die Nennung diefer Schriften bei den Gelehrten der nachtalmudiſchen Zeit fiehe: Zunz, 
Gottesdienftlich. Borträge ©. 110 - 111. Eu 2 ie ausführliche und äußerft gründlihe Mono: 

apbie über die Trauertraftate von Dr. N. Brüll, Rabbiner in Franffurt a.M. in feinem 
8 b. Jahrg. I. ©. 2-57. °) Mischna Moed Katon I. 5. 6; 1Il. 5. 9; Berachoth II. G. 
7; 111. 12; Sabbath XXIIL 4. 5; Sanhedrin 11. 1.3; VI.5.6; Herajoth II. 5. ®) Moed 
Katon &. 264. 7) Daf. 24a nor dans mın. Bergl. dafelbfi den Ausſpruch von „Samuel”. 
®) Kethuboth na nın ©. 28a. °) Daß diefes „Abel Rabbathi“ nicht mit unferm Sema- 

oth identiſch iß geht ſchon daraus hervor daß die von ben Amoräern im Talmup gebrachten 
Zitate ſich nicht in Semachoth vorfinden, wie died N. Brüll —— hat. Einen Beweis, 
daß die Tanain die —— des „Ebel Rabbathi” in Moed Katon S. 24a kannten, finde 
id in den Zitaten Sebachim ©, 1008, Semachoth IV. 9, von R. Tarphon u. Joſeph Halohen. 
is) So in Kajdi Kethuboth S. 25a; Ramban in feinem Thorath Haadam Abi. 14 und in 
der Aufjchrift unfere® Semachoth, 
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oth“ weiter) heißt, zu verwechſeln eine fpätere mit Zu 
a Umarbeitun — en —S —E = des jlingern Nele 
Sutarthi“ ijt.”) Unfer, älteres Ebel Rabbathi“ exiſtirt nicht mehr als ſelbſi 
— ift, er. — —* ſeiner Beſtimmungen Kl und u. en 
i J und Gemara in dem „Ebel Sutarthi“ (1, d und in 
Eu hoth (f. d. A.), Teig in veränderter — 
von egung foldjer mmelwerfe ging aus einem true fi 
Die — die Brüderfchaften, die im —8 * Schriftthum oft 
genannt werden, hervor.®) 
Ebel Sutarthi, ınmon bar, Seiner Trauertraltat. Bon ber Eriftenz 
eines fleinen Trauertraftatd, der gleichjam ein Auszug des ‚gröberen Trauer: 
it der Gaon Natronor b. Hi 


Spätere b — in ihren Schri en Bitate aus demjelben. So Jia Iba SHajet 
in feinem * 5: a * manides in ſeinem SU due 
und gi 63; Jaiob ſcher — Joredea 39 u. a. a. 87 


= nich ht vor der Mifchna, doch, —— —x und die genannten Lehrer in 
— N — hin, wo dieſe Schrift entſtanden iſt. 


nung „Ebel“ Tune, er, F ſubſtituirte —* die en 5* s 
ten war. 
Diefer — — * ählt 14 a... und bildet eine 3 ——— von 
Lehren, 27, und zit 
leiden.’) Diefe ie — Sifra und 
u. die babyloniſche, die Barai- 
thi und Ebel een — u. * m. 
Die liedering 2 — und e, ſowie der np Tr 
ift nicht ftren eng —— do I be fi) der rg jedes e— 
ſeinen Hauptſatzen in folgenden ang air neo I 1—7 von der Agonie “i 
werten Eintritt des Todes, Sie e Behand ung des Sterbenden; da. 7—14, 
3 Verhalten — die Leidtragenben. ne chnitt I. 1—7 von dem Selbft- 
* e ), bie Beichäftigung mit deſſen Leiche und deren Beerdigung; 
i Kethuboth ©. 25a und Ramban in feinem aadam 
Abf kan ach 36a Kaas - Gottedbien Ati Cor =. u a 
u. —— ©. 216. % Ci darüber den Hrtitel „Ebel Rabbathi, Semachoth“. *) vn 
—— — — er: Ne iſt ein Trafto r — le Be 
en aus 3 Abſch. bed Wifcnatraktat? M —— es giebt zwei —— 
= größerer und ein Fleinerer. ) Eine —— ung dieſer Zitate mit erfäuternden 


Del 8 andern & at N. Brüll im fei enannten M 6. 10 
2, die beffer beaditet 1 werben verbient. ) er bi | * x nn Siehe o om vr Bergl, 
sbrud unb 


Bi. 16. 11 wo ber Hu machoth, mm, de Midrasch daf. auf bie 

Seeligteit nad dem Tode gebeutet wird. °) Go vw man ee „Blinder* die Bezei „Biel 
“mo. ®) ant find die von N. Brüll &. 80—87 aufgefteüten 

aus dem talmubifchen zu u. Gefegen in Semachoth, bie bei einer neuen 


den 
eorrectern Ausgabe unfered Semachoth ie werihvbolles Material ausmachen, das feine 
gute Dienfte wirbe. 
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daſ. 7—14 von dem Berhalten gsoen die Durch das Gericht zum Tode Ber: 
urtbeilten, bie m. ——— echörde Getödieten oder auf eine andere Art 
Umgelommenen. Abf die Angaben ber Altersftufen der Sterbenden in 
g auf das Verhalten gegen diejelben. Abſchnitt IV. 1—34 von dem Ber- 

des Yaroniden bei den Leichen feiner Angehörigen. In $ 9 dafelbft wird 

eines Prieſters Joſeph erwähnt, der aus übertriebener Strenge fich nicht an 
feiner geftorbenen rau verunreinigen mochte, bis er dazu von feinen Genoffen 
gesmungen wurde (ob dies Jofephus Flavius geweſen? Es wäre hier doch eine 
otiz von ihm, bie für ihn ganz u. gar fpricht). Abſchnitt V 1—16 von ben 
Gefegen für den zur Trauer Berpflicteten; ebenjo von den Gefehen bed Ber- 
bannten. —— vI Sortfegung von bem Berhalten bed Trauernden. Ab- 
fchmitt VII über die Trauer am Sabbat und Feſt in ben erften fieben Trauer- 
tagen, ſowie des ganzen erften Monate. Abſchnitt VIII von der Leichenfeierlich- 
feit, ber Beerdigung, der Leichenrede, bem Tode ber zehn Märtyrer (f. d. U), 
dem Tode de3 Sohnes R. Alibad u. feiner Leichenrede um ihn u. a. m. Der 
Abſchnitt Hat Vieles, das für Die Br gut verwerthet werben fann. 

itt IX die Trauerzeremonie um den Tod der Eltern, ber Gefchwifter, der 

und der Gelehrten. Abjchnitt X weitere Geſetze für den zur Trauer Ver: 
Dee Abjchnitt XI von der Beerbi — der — der 
dienklage und der Trauer im Haufe des Verſtorbenen. Abſchnitt XII über 
den Beginn der Trauer bei Trauernachrichten, die Knochenſammlung zur Be 
gr bi bei ®iederbeerdigungsfällen. Auch da find einige intereffante Gotigen 
aus it eingejtreut, als z. B. von ber Ausartung bes Sohnes von 
R. Chanina b. Teradjon u. a. m. Abfchnitt XIII weitere Bejtimmuugen von 


ben ae able XIV Son und die Vorfchriften für bie, welche dabei befchäf- 
igt find. Abſchnitt XIV von den Gräbern und den Geſetzen ber wi ha 
tte u. a. m. 
Gala Arupha. erıy mbay, Mordopfer, die Opferung eines Kalbes bu 
i . Der Moſaismus, der die Solidarität 5 Einen für den — 
eg ern auferlegt und in erjter Linie die Aeltejten und die Richter, 
ie tbe, nicht frei von der su an dem Berbrechen ihres Ortes er- 
tet (j. Bürgichaft), hat Pens eb über das Auffinden eines Gemordeten, 
en der nicht ermittelt werden kann, — „Wenn ein Erſchlagener auf 
dem Erdreiche gefunden wird, das der Ewige dein Gott dir zum Befig giebt; auf dem 
por Tiegend, ohne zu wiffen, wer ihn erjchlagen. So Sollen deine elteften u. 
ine Richter —— und meſſen nach den Städten, die um den Erſchlagenen 
rin find. Welche Stadt die nächſte zum Erſchlagenen tft, ſelbige Stadt— 
äitelten ollen ein Rinderfalb nehmen, mit dem noch nicht gearbeitet wurde, das 
an feinem Joche gezogen. Und bie Aelteſten derjelben Stadt jollen das 
b Hinabbringen im eim ſteiniges Thal,') das micht bearbeitet und angebaut 
wurde, u. dem Pal in dem er e das Gentd brechen. Sodann treten fie u. alle 
Aelteſten ber Stadt, die am nächſten vom Erfchlagenen tft, zufammen, fie wafchen 
i be über das Kalb, dem im Thale das Genick gebrochen wurde. Darauf 
fie: „Unfere Hände haben diejes Blut nicht vergoffen und unjere Augen 
ben es nicht gejehen. Berföhne, Ewiger, dein Bolt Jörael, das du erlöft Haft, 
und geftatte fein unfı wi. Blut Em vergießen in der Mitte deines Volkes, 
und es möge ihnen dieſes Blut vergeben werden. Schaffe das —— Blut 
aus deiner Mitte, ſo du das Rechte in den Augen des Ewigen vollz 
Den weiteren Ausbau dieſes Geſetzes hat das talmudiſche Schriftthum. Es ſin 
drei Alte, von denen bier gejprochen wird: a die Beſtimmüun Stabt, die 
zur Darbringung des Mordopfers verpflichtet ift; b die Angabe ber Opfergattung 
' V Ontelos u. Pieubojonathan, & (Ant. 1, 4) u. 
nad N Euro er —— —— ee 83* Inn au * 
unverſieghar, wozu jedoch bie Mppofition 1 1zy> > am nicht paßt. *) 5 WM. 21. 1-9. 
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des Ortes und der Weife der Darbringung, fowie der üblichen Liturgie bei der- 
jelben. a Die Beftimmung der Stadt. Die Beitimmung der Stadt, Die 
wu Darbringung des Mordoprers verpflichtet ift, joll durch fünf Mitglieder des 
ynedriums (ſ. d. U.) aus Jeruſalem gejchehen. Diefelben begeben ſich an Den 
Ort, wo der Erfchlagene gefunden wurde, und nehmen Die a nad) 
den umliegenden Städten vor. Die Mefjung beginnt von der Naje des Leich- 
nams. der Kopf von dem Rumpf getrennt, ſo bringe man den übrigen 
Körper zum Kopf deſſelben und nehme alsdann die Meſſung vor. Die ſo er— 
mittelte nächſte Stadt iſt zur —— eines Mordopfers verpflichtet, wozu 
Ik; im Weigerungsfalle gezwungen werden kann. Nur Serufalem und eine Stadt, 
ie fein Gericht hat, oder die von Heiden bewohnt ift; ebenjo die an der Grenze 
Baläftinas lag, war hiervon frei. Nach dem Akte der Meffung wurde der Er: 
mordete auf der Stelle, wo er nn gefunden worden, begraben. Wenn zwei 
Städte gleich nahe von dem Ermordeten liegen, jo vereinigen ſich beide zur Dar- 
— dieſes Mordopfers. Hiermit war die Funktion der 5 Synedriſten 
beendet. b Die Angabe der Opferungsſtätke, des Opfers und die Dar— 
bringungsweife. An die Stelle der Shnebriften treten jet das Gerichtöperfonal 
und. die Aelteſten der ermittelten nächjtliegenden Stadt. Es wird ein Kalb, das 
noch fein Joch gezogen und nicht über 2 Jahre alt ift, im ein fteinige® Thal 
von ihnen —* rt, wo demſelben das Genick gebrochen wird. Die Stadt: 
älteften wajchen darauf * ände und ſprechen: „Unſere Hände a. dieſes 
Blut nicht vergoſſen, auch unſere Augen haben es nicht geſehen!“ Die Prieſter 
rufen darauf die Schlußworte: „Verföhne dein Volt Israel, das du erlöft haft 
u. lafje fein unfchuldiges Blut fliegen in der Mitte deines Volkes Israel!" „Es 
wird ihnen vergeben!“ lautete die Schlußformel diefer Liturgie. Die Stätte wo dieje 
—— vor ging, durfte nicht mehr bebaut werden. Dieſer Akt war nur für 
* äſtina angeordnet, aber auch da hörte er ſeit den letzten jüdiſchen Aufſtänden gegen 
tom vor der Zerſtörung Jeruſalems a die Römer auf, wo die Morde durd 
die Zeloten überhand nahmen.’) Ueber die —— dieſes Opfers zitiren 
wir noch den Ausſpruch eines Geſetzeslehrers: „Weshalb ſollte dieſes Mordopfer 
in einem ſteinigen Thal ei werden? Das Geſetz deutete den Grund hier- 
zu an: Es komme das Kalb, das noch feine — getragen (noch) fein Junges 
eboren), und werde geopfert auf einer Stätte, die ebenfalls feine Früchte getragen, 
(das teinige Thal) und bringe Berföhnung über den, der durch feinen Mord 
den Mann vom Früchtetragen gejtört.”?) Der hebr. Ausdrud „nm“ ala Be- 
eichnung des dry wird bier, wie oben angegeben, in der Bedeutung von „hart, 
ig“ erflärt.?) Weiter werden die Worte in dem Befenntnik der Aelteſten bei 

der Opferdarbringung: „Unjere Hände haben dieſes Blut nicht vergofjen“ dahin 
erffärt, daß darin auch das Bekenntniß ee war: „Er fam nicht zu uns, 
daß wir ihn m Speije und Tranf gehen wi ferner: „Wir haben ihn 
nicht gejehen“ d. h. er war nicht bei uns, daß wir ihm ohne Geleit entlafjen 
hätten.“®) Gegenjtände der weitern Pflichten der Ortöbehörde gegen die Fremden. 
Eleaſar Chisma, xoon mon.) Volks⸗ u. © —“* in der erſten 
*— te des zweiten Jahrh. n., —— des R. Joſua b. Ch. und Kollege des 
Akiba u. a. m. Er gehörte zu denen, die ſich auch mit andern Wi enfehaften, 
befonder3 mit Ajtronomte (ſ. d. W.) und Geometrie bejchäftigten. Won feinen 
bedeutenden Leiftungen auf diefem Gebiete, fowie von denen des R. Jochanan b. 
®. ſprach R. Yofua db. Chananja vor dem Patriarchen R. Gamliel II., wobei er 


') Mischna Sote Abi. 9 u. Gemara Sote €. 44—i8. Maimonides h. Rozeach Abſch. 
9 u. 10. Bergl. Sifre zu 5 M. 21. 1-9. *) Gemara Sote &. 46R mıyn nme muy aber naT ma 
nme nmwyb min bw vo by em nme mueny * eypon. 9) Daſ. ©. 463. + Daſ. S. 452 in 
der Miſchna mo aba wurwe: un by na mb won ja oroı ae ya Some unyı by andy on ®) Dai. 
mb aba unam ana ab. ©) Nicht „Ben Chisma”, nad der —— Leſeart an den meiſten 
Stellen. Siehe deren Nachweis in Baers Siddur zu Aboth Abi. 3. 22. 
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nicht unterließ deren große Armuth zu erwähnen. Der Patriarch berief beide 
darauf zu Aemtern.‘) Bon R. Eleajar zitiren wir die Sprüche: „Die Beftim- 
mungen von den Opfern der Geflügelarten (Tauben u. Vögel) und die Gejehe 
von den menftruenden rauen find wejentliche Halachoth; Ajtronomie und 
Geometrie find die Nebenfächer der Weisheit. e. Er gehörte ganz der Verſtandes— 
richtung an und polemifirte ſcharf gegen dic Myjtifer und ihre Brozeburen beim 
Gebet. „Wer das Schemagebet verrichtet und dabei mit feinen Augen blinzelt, 
feine Li verzerrt und mit jeinen ‘Fingern Hinzeigt, von dem heißt es: „nicht 
mich riefjt du an, Jacob!“®) 

Gieafar b. Jehuda aus Barthotha xmnıa era nr ja yor.t) Volks— 
u. Gejegeslehrer im 2. Jahrh. n., in deſſen Namen der Patriarh R. Simon 
ben Gamliel II. —— zitirt.) Von ihm iſt die ſchöne Lehre über Almoſen: 
„Gieb ihm von dem Seinigen, denn Du und das Deinige — ihm, denn 
alſo heißt es von David: „denn von dir iſt Alles und von deiner Hand geben 
wir dir.““) Es war dies ein Wahlſpruch für ſein Leben; er ſpendete Korg e 
auf —— Weiſe; Alles, was er bei ſich hatte, gab er hin, ſodaß die 
——— er ihn oft gern mieden und ſich vor ihm verftedten.”) Mehreres 
iehe „Tanaim“. 

Eleaſar aus Modein, yon mybr, fiche diefen Artikel in Abtheilung II 
dieſes Wertes.) 

Epilkuräer, omper. Entlchnte Bezeichnung einer Klaſſe von Häretifern, 
die im talmudiſchen Schriftthum neben andern dajelbjt erwähnten genannt wird. 
Der verjchiedene Gebrauch dieſes Ausdruds in der Angabe der darunter zu ver- 
jtehenden Perſonen hat die Bedeutung deffelben Ich erweitert, aber auch 'ver- 
wirrt und verwilcht, jo daß jeine Erklärung unter den Kommentatoren des Talmuds 
und den talmudiichen Lerifographen zu verjchiedenen Meinungen führte. Wir 
verjuchen Klarheit in diejes Chaos dadurch zu bringen, daß wir das Gejchichtliche 
des Gebrauchs dieſes Namens nicht außer Acht laſſen und auf die Zeiten, in denen 
derjelbe von den Talmudlehrern verwendet wird, achten, um uns die verfchiedenen 
Bandlungen, die in denfelben gemacht wurden, zu merfen. „Epikur“ ijt der 
Name des griechiſchen Philoſophen (in 3. 342—270), der die menjchliche Glüd- 
feligfeit, die er in die Befriedigung der Luſt ſetzt, als das höchſte Gut für des 
Menſchen Thun und Laffen aufjtellt.e Die finnliche Empfindung, die uns be 
lehrt, was angenehm und unangenehm ift, wird als Kriterium für unfer Urtheil 
über Wahrheit un Far bezeichnet, um das, was begehrenäwerth oder ver- 
abſcheuungswürdig iſt, feitzuftellen. Es wird von ihm die Sentenz zitirt: „Alles 
Gute nahe fih nur auf den Bauch.“ 9) Beim Eindringen des Griechenthums 
nach Ajien jeit Alerander d. Gr. fand diefe Lehre auch unter den Juden Paläftinas 
ihre Anhänger. Das Sirachbuch (j. d. U.) hat uns hiervon an — Stellen 
berichtet.') Es waren die jüdiſchen Helleniſten gegen die dieſes Buch loszieht, 
welche dem Epikuräismus hüldigten und dem jüdiſchen Aſcetismus den Rüden 
fehrten.. Aus 33 us (ſ. d. A), der die Sadducäer mit den Epikuärern in der 
—— Philoſophie vergleicht, ſowie aus Abotlı de R. Nathan, wo in der 

zählung von der Entjtehung der Sadducäer diejelben ala Anhänger des Epi- 
furäismus gejchildert werden, geht joviel hervor, daß diefem Hellenismus der 








’) Horajoth ©. 10a u. b. Vergl. Sifre zu ) M. 8 16. Bei R. Jochanan b. Gudgeda 
haben wir wohl an R. Jochanan b. Nuri zu denfen. *) Aboth Abſch. 4. 23 ya mm ner yup 
near) nee mimmunn mern miabn vu u. °) Sefaiı 43. 22. Joma S 19. mo yow na amp 


»r mu mb om ana hy woxrnd mamaı Tea yrppı vopa. *) So nad) ber richtigen Leſeart 
zu . 3.8 vergl. baf. in Baers Seder Abodath Israel die angegebenen Stellen. ’) Mischns 
Orla Abi. 1. 4. ) I Ehr. 29. 14. Aboth 3_8. °) Gemara Taanith ©. 24a. *) Wo irr⸗ 


„Modein“ „der Meder“ gefegt ift. ®) B. Plut. a. a. D. 16. 9. '9) Sirach 16. 
11-17 ift die epikur. Lehre: „Mein Kind, thue dir wohl, fo gut du's fannft ... . Bedenke, dab 
ber Tod nit wart... m dich keinem frohen Tage und feinem Theil des Guten u. |. w. 
Bergl. über Mehrereh Rap. 18. 16, 
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Sabducder anhing. Es jtimmt dies mit einer Angabe von der Entftehung ber 
rg aus den Zabbikim, bie mit den Helleniſten fich verbanden, um gegen 
—— eben, reſp. die Verſchmelz Babbilim mit den Ehaflidim zum 
—* — 9 ter bet ih in Baläftina durch 

den 2 Gut —* m Phone ein Hellenismus aus, der auf die 


4 der einer Ausweifung aus dem Judenthum 
3 ge — aka wo jeine Le Lehre von der Auflöjung 
etzes, wie _biejelbe Baulus vorgetragen wurde, Aufnahme fand. Wir 

— rüber eine Ältere Ste e aus Gifte zu 4 M. 15. 22-31. „Denn das 


ort bes Ewigen Hat er verachtet“ d. i. der Zadduli (Sabducäer) „und meine 
Gebote zerftörte er“ d. i. ber Epikuräer.*?) Epikuräer wird hier als ber 
Beritörer des Geſetzes — es iſt der Helleniſt, wie er aus dem Al m 
mus — Seroorgegongen ift.*) Bir haben alfo unter dem entlehnten 
„Epiuräer zeichnung ber Klaſſe von Herätilern der freien (ungebunbenen) 
Dent- und Lebensrichtung, als der jübifchen Helleniſten, die dem Epituräismus 
huldigten und auf die rung des jüdifchen —5* und der judiſchen Sitte 
drangen. In diejer vollen Bedeutung kommt bi in ezeihnung in ber —— 
und in der —— in den Ausſprüchen der Lehrer des 1. und 2. kt n. 
über das .. tuiß ber Hevätiter zum Judentum vor. In der Miichna 
Sanhedrin 10. 1. heißt ed: „Und bieje haben keinen Theil an der künftigen Welt: 
Wer da leugnet die Auferftehung der Todten, behauptet, Die un ei = t von 
Gott und der Epikuräer.“*) Eine N Stelle itiren wir aus ber ephta 
Sanhedrin 13. 5. „Aber die Minin ( A.), die Mefchumabim nn d 3 
die Angeber (Mefforoth) ) und bie —28 — ſowie die welche die Göttlichkeit der. 
Thora — die ſich von —— ber Gemeinde abſondern, welche Die Aufer- 
jtehung der Todten in ftellen u. a. m. verfallen den Sr ri —— “s) 
Es wird hier der Epikuräer neben den Herätifern aufgegäbt er ift alfo nicht 
identifch mit dem Herätifer, der nur ein der Dogmen als z. B. die Auferjtehung, 
bie G . ber Thora u. f. w. net, wenn auch ber Sellemift We 
man t befennt, weil er mit biejer freien Denkrichtung auch bie 
Fein € verbindet und und ſich nicht am dem Geſetze gebunden glaubt. 
& Prototyp Kir das Treiben bes Epituräerd wird bie Ye fahrunger der 
Schlange zur — des Geſetzes) und bie Empörung Korahs gegen 
Be) —— —— deren En war und wie empfindlich basjelbe 
die jüdijchen olfö- u Geſetzeslehrer —— bat, * aus zwei — ee 
Die Miſchna Aboth 2. 19. East: far lehrte: „Sei feißg 
By zu — nit den Gplkur — * Be —— — Rat 
a mit ern Religionsgeipr 
Me bie alt. und Gef ——— die ſie — verſtanden, wurden * 
— 88 So wird R. Jofua b. —— (f. d. U.) als tüchtiger Wi 
ifuräer gerühmt, ſodaß man bei feinem Tode Hagte: „Wer wird nun 
uns en die Epikuräer — ben?“®) Eine weitere Ausdehnung erhielt der &e 
iejed Namens bei den Volke» und Gejegeslehrern des 3. und 4. Jahrh. 
* welche Epikuros „Epikuräer“ den nannten, der die Geſetzeslehrer —* t und 
fich rü icht8los über Deren Thätigfeit ausfpricht und überhanpt fich frech über 
Sitte und Sitte und Anftand hinweg jegt. Der Name „Epikuros* ompex, wird hier nicht 
as u 6 geiim" u. „Sabbucäer*. Auch Frankl zum Hamischna ©. 14 dentt fh die Gare. 
den ——— egegangen. ?) Pyvn v am \nrsD mer prx w a an ©. © Berpl. 
—— — Auch Philo eifert gegen den hrileniomud 


hen —— —— nam na mas yorpem — zu rreon Yın 
orpam sam. %) 0a], nem vor So or nerna. Berge. Gemara ©. 178 wo biefa 
ebenjallt wirb nach ber richtigen Lefeart na mem —ãA idraseh 
rabba 1 — Ebene Aa ?) Jeruschalmi edrin 10 (il; ©. 37d den 37 
‚5A. 
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mehr nach feinem griechif e, fondern als ein aramäifche® Wort an- 

geiehen, ER in 2. nee de „irei* nach dem aramätfchen Stamm „pp“ 

genommen.') So geben R. Jochanan u. R. Elafar die Erklärung zu „Epikuros“ 
al® 3. 3. Die, welde ſprechen: „Dieje Gelehrten da!“ oder "Diele abbinen !* 
Rab hanina lautet diefelbe: „Wer da ſchmäht die Gelehrten.“ 

gegen beziehen R. Jochanan u. R. Joſua b. Levi „Epikuros“ auf den, der 
tandalos Genofjen vor dem Gelehrten verachtet.““) Die Lehrer bes 

dieſe ichn noch deutlicher an. So lehrte Rab X 

T 

Abaji geht noch weiter 


on t 
Namen des Autors anzugeben; Baba,’) als $ die, welche jagen: „Was nü 
& erlaubt, nie 


ie — 


ieſes Opfers 

durch „schelamim“, aob»,!*) von der die Singularform „schelem“, che, nur 

— eigen ift verfchieden gebeutet wor Die Einen nehmen diejelbe 
t - 


iegungen, veligiöfe und“ wellli 9) bei der Weihung der Priefter,*°) ber 
ihe und Einfehung Ahrons und feiner Söhne zu Pri —— bei der ir 
tats (4 WM. 7. 11. 89), der Stiftshütte,?”) und fpäter de Tempels,“ 


’ Erabin ©. 63 » mmpwo wrro n. Megilla &. 254 oron npewe op». Bergl. Kohut, 
h Hsschalon voce . ®%) Jeruschalmi Bauheirie w S. 7 in ne om yı 
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nach glüdlichen Unternehmungen,') beim Uebergang über den Jordan,“) bei 
Gaftmählern,?) bei der Ueberficdelung der Bundeslade,‘) in Begleitung von Ge 
beten um Entfernung der Beach.) der Peſt,“ des Zerwürfniſſes unter 
den Stämmen’) u. a. m. Man erjicht jchon aus diefer Aufzählung, daß die 
Scelamim nicht? anderes als Erfüllungs- oder Erftattungsopfer find für ichon 
empfangene oder erjt zu — ——— göttliche Wo — deren Grundchara 
die Dankbarkeit gegen Gott und das zuverſichtliche Vertrauen auf Hülfe 
ift. Deutlicher noch tritt dies in der Aufzählung der Arten dieſer Erfüllungs- 
opfer. Wir nennen von denfelben: a. das Dantopfer, nn; b. das Gelüb 
opfer, 7 und c. das Spende: oder das Freiwillige Opfer, ram. a. Das Dant- 
opfer wurde im Namen des Volkes am Boden) auch an den andern 
Feſten,“ und bei andern das ganze Volk betreffenden Angelegenheiten dargebracht'*) 
Ya PBrivatopfer war es als Aeußerung der Dankbarkeit gegen Gott für empfan- 
ene Wohlthaten dem Willen des Einzelnen überlafjen.') Die Thiergattung 
—* dieſelben waren fehlerloſes Rind- oder Kleinvieh beiderlei Gejchlecdht3.'?) 
De Dardringungsritual gehörten: die Handauflegung, das Schlachten, die Blut: 
prengung um den Altar, Die ng des Felles, das Verbrennen gewiſſer 
Fetttheile auf dem a. Bon 
den Brieftern: die Bruft und die Schulterftüde, wont zuvor die le ene 
Hebewendung, neun, —— wurde. Das Uebrige erhielten die Opfernden, 
das in gemeinſamen Mahle mit Hinzuziehung der Leviten und der Arme von den 
— — derſelben in Jeruſalem an demſelben Tage verzehrt wurde. 
nders war es bei dem öffentlichen Dankopfer im Namen des Volkes, von dem 
alle übrigen Fleiſchtheile dem Priefter zufielen. b. Das Gelübdeopfer, m. 
Dafjelbe gelobte man zur Erlangung eines Wunjches,'*) oder zur Entfernung 
eines Uebels!*) u. a. m. Diejelben wurden meift erjt na — des 
Uebels, als einer Gejahr'*) oder nach Erlangung des Wunſches) dargebracht. 
Hierzu rechnen wir noch das Opfer des Naſiräers (ſ. d. A.) am Vollendungs— 
tage ſeines Gelübdes. Das Opferritual war bei dem Gelübdeopfer, wie bei dem 
Dankopfer; nur daß hier die Opfernden ihre Re auch noch am ziveiten 
Tage genießen founten. Dagegen war es anders bei dem Nafirderopfer, das 
aus einem Widder ohne Xeibesfehler beitand, von dem zur Hebe u. Wende auch noch 
der Borderfuß der rechten Seite gehörte. c. Das freiwillige Opfer, nam, 
dad man in ‚Folge freier Anregung ohne vorhergegangene Gelübde bradjte. Das 
Opferritual war hier nicht verjchieden von den Gellibbeopier. Ueber die Diefe 
Dpfer begleitenden Brote, fiehe: „Opferbrote*. 

Ernſünde yaaın om sen. Sünde des erjten Menjchen. Das Dogma der 
Erbjünde, von einer von Adam herrührenden, durd) deſſen Sündenfall angeerbten, 
— ————— Sündhaftigkeit des u wonach er ohne eigenes 

ulden als jchon fündhaft und verderbt geboren fein und feine Willene- 
freiheit und eigene Macht zur VBollführung aud) des Guten befigen joll, das aus 
der Erzählung 1 M. 1.8. von dem Sündenfalle Adams hergeleitet wird, iſt dem 
Zudenthume fremd, das die Lehre von der Willensfreiheit des Menſchen als eine 
feiner Grundlehren aufftellt"®) und ihm — das Vermögen, Werke des 
Guten und Böſen auszuüben, — Doch ſtellt die Myſtik!“) im Talmud 
und Midraſch Lehren auf, welche Anklänge an die Lehre der Erbſünde haben. 
Es iſt nicht unintereſſant nachzuweiſen, wie weit dieſe dort und ſpäter im 
Judenthume gelehrt wurde und sur praftifchen Geltung gefommen. Die eutte Lehre 
darüber iſt von einem Gejegeslchrer des 3. Jahrh. n. R. Jochanan lehrte: „Die 


1) 5. M. 27. 7; Jof. 8. 31. *) daſelbſt. ) 1. 3. 14 926.017. 916139. 
©. 4. 25. 7) Ridter 21 4. ) 3M. 23. 19. 9, AM. 10.10. 1%) Siehe oben ) 3 M. 

3. . 9; 4. 18; 22. 115233. 19; vergl. 2 M. 24.5. 1.863. FM. 
3,9. 9) 26.15 8.1. !%) Jona 1. 15. '*%) Da. ?. 10. 1) 16. 1. 10. !*) Siehe 
, S. d. U. u „Geheimichre”. 
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Schlange, die Eva verführte, warf ein Gift im fie; bei den Jsraeliten jedoch, 
die am Berg Sinai (zum Empfang des Gejeges) daftanden, hörte dieſes Gift 
auf, aber die Heiden, Te ftanden nicht vor Sinai, verloren dieſes Gift nicht.“ ") 
Diejelbe Lehre wird aud von Rab Joſeph wiederholt.?) Wir merken, daß hier 
die Lehre von der Erbfünde anerfannt ijt, aber nur für die Heiden. Das Heil 
oder die Erlöfung von der Sünde, die das Chriſtenthum als durch feinen Meſſias 
vollbracht, lehrt, wird hier durch die Gefeßgebung auf Sinai längſt vollzogen 
verfündet. Der Ausjpruc eines Andern ch ebenfalls, daß die Sünde Adams 
den Tod für ſich und feine Nachfommen zur Folge hatte.) So heißt es von 
einem Dritten: „Vier jtarben nur in Folge der Verführun Sünde der Schlange, 
d. h. nicht in Folge eigener Sünde, nämlich: Benjamin, Sohn Jakobs, Amram, 
der Bater Mofis, Seai der Bater Davids und Khileab, Davıda En) Auch 
von dieſer Todesſchuld der Erbſünde ſollten die Israeliten in Folge es Empfan⸗ 
es des Geſetzes am Sinai frei werden, wenn fie nicht die Sünde des goldenen 

albes,?) nah Andern die Sünde der Ausfundfchafter ®) begangen hätten. Die 
Stelle darüber lautet: „Als Israel Mojis zugerufen hat!e: „Wir wollen thun 
und hören“ (2 M. 24), ſprach Gott zum Todesengel: „die ganze Welt hajt du 
in deiner Gewalt, aber nicht dieſes Volk, denn alſo heißt es: „Und die ihr dem 
Emwigen, eurem Gott, anhanget, ihr lebet alle heute (G M. 4. 5);“ ferner: „die Schrift, 
eine Schrift von Gott, eingegraben (choruth nm) auf den Tafeln, lies nicht 
„choruth, eingegraben,“ jondern „cheruth, frei,“ frei vom Todesengel, frei 
vom Joch der Unterwürfigkeit unter fremde Herrſchaft, frei von den Leiden; 
aber als jie im Rath der Auskundichafter fündigten, ſprach Gott: „Ihr habt 
meinen Rath zerftört; ich dachte, ihr jollet Götter fein, ihr alle Söhne des 
—— aber nun ſterbet ihr wie Adam“ ce 82).“7) Diejen Lehren gegenüber 
afjen fich jedod auch Ausſprüche entgegengejegter Richtung anführen, es jind 
dies die der Lehrer von der Verftandsrichtung. So lautet eine Gegenlehre: „Kein 
Tod ohne Sünde, feine Leiden ohne Ver eben.“®) Die anvere: „Er gedenft der 
Sünde der Bäter an den Kindern (2 M. 20. 6), dies nur, wenn fie an den 
fündhaften Werken ihrer Väter feſthalten, von ihnen nicht laſſen.“) Die dritte: 
„Bott ſchuf den Menjchen von dem Obern (dem Himmel) und von dem Untern 
—— Erde), denn, rg Gott, erſchaffe ich ihn nur von dem Obern, jo würde er 
eben und nie fterben, von dem Untern, jo würde er fterben und nicht leben 
% h. * leben), doch ich erſchaffe ihn von beiden, damit wenn er ſündigt, er 
terben ſoll, aber wenn nicht, er ewig leben kann.“) Als vierte iſt das alle— 
oriſche Bild des Lehrers R. Simlai (im 3. Jahrh.) von dem Kinde im Mutter- 
eibe, dem beim Eintritt in die Welt eine Gottesjtimme zuruft: „Wiſſe, daB der 
geilige, gelobt jei er (Gott) rein ift; ebenjo feine Diener, die Engel; auch deine 

seele ijt rein, die er dir gegeben, bewahre fie in Reinheit, ſonſt entziehe ich fie 
dir!““) In diefem Sinne gegen die Lehre der Erbfünde ift das aus der tal: 
mudifchen Zeit herrührende Gebetsftüd: „Gott, meine Secle, die du mir gegeben, 
ift rein; fie haſt du gejchaffen, gebildet, mir eingehaucht, und diefe bewahrjt du 
in mir und wirft fie einjt von mir nehmen!“ ) Mehreres jiehe: „Sünde“ und 
„Sündenfall“. 

. (Ethik, philoſophiſche. yax 77 non, Im dem Artikel „Sittenlehre“ haben 
wir die Ethik des bibliichen und —— Schriftthums in ihren Hauptzügen 
beſprochen, N joll als Ergänzung des Artiteld „Religionsphilofophie”, wo wir 
auf einen Artikel „Sittenlehre philoſophiſche“ Hingewiefen, die Ethif Philos (j. 


') Aboda Sara S. 223. *) Sabbath ©. 146. Immer nonn ma San mn Sp jr male myles 
nom npoe wo m 5y moywe. 2) Midr. r. 1 M. Abi. 15 vremn > mon mo. *), Sabbath 
8.54 6) S. d. A. 9) S. d. A. °) Midr. rabba 4M. Abſch I6. *) par nur aba mm pm 

"7a nor. 9) Sanhedrin ©. 274. arra omman nwyo yummw> vergl Targum Onkelos zu 
M. ©. 6 9, Midr. rabba I M. Ubi. 14. '') Nidda ©. 3). Midr. rabba 3 M. 
Abi. 14. 9) Siehe: „Seele“. 
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des Repräfentanten der jüdiſch ale — iloſophie, in ihrem 
Berhältnt zu den —— — * Volks⸗ und her ebeslehrer — Juden in 
Baläftina und Babylonien bis gegen das Ende des 6 —53 — 
werden. Eine ie en — — “ efaßte —— —— ſich ni ae 
en in ben- 
(in "Gusfühelich bei be —A nur des — — bedarf, um den 
anismus der phi ioniſchen hit vor hi Diefelbe Hat bie 
= endung des efigäe en Lebens zu ihrem Ziele, A dieſe ift — uptjache 
—— wie in der die auf das Leben gerichtete menſchli Ei 
68 die —— vom Leben, bie ————— allem Welili 
tie & dad Aufgeben alles Irdiſchen s völlige Aufgehen in So * 
öttli kenntniß, die innere und die Verſenkung der en Chi Ki 
eele in die Allſeele Gottes. Auch die Zugenden ber —— 
AI en 
o i o 
— —— dieſe Ver —— —— dr — —* * in = —* 
* ſeinen von e u. Leib“, in denen er meift 
——— chen ——— latos und ber Stoa 9 * A Abe an 3* 
ben A dieſe jo en 2 ejultate nicht — aut Den 02 
en Anjchauu in an gi in rm 
Hateren Berftönbniß ber me rer n Ghit auf biefe er . fen Seh Sr 
zurück ga und fie bier vorausichiden. a. Seele und 
nach Philo ttl. arg ein Theil Gottes,*) ein Ausfluh, — Gott, —9— 
den Engeln ilkraft des 2ogos.?) „Wie tönnte denn ber Geift, fagt er, 
ein kleines Ding, ee li im Herzen ober im Gehirn, die Größe der Welt 
und des Himmels faſſen, wenn er nicht ein Bruchſtück der göttl. Seele wäre HR 
Auf einer audern Stelle leſen wir bei ihm: „Gott hauchte dem M 
lebendigen Ddem ein“ (1M.), dieſe Worte find io zu w > we feiner feligen 
—* en Natur habe ſich nach unten — 9 darin von 
en bibliſchen Angaben ab, welche die Seele —— an ——— 
eu Gott ——— halten. 9— Der Leib, CK er, ift die Stätte bed Bö 
egierden u Zeidenjchaften,®) ber Duell des Unfrieden?.?) So ift er für 
die Seele ein Uebel, id ein erter, aus dem er jich wegjehnt, wie Israel aus 
Aegypten ;'') ein Leichnam, den die Seele mit in = (eppt,'?) ein Grab 
oder ein g.) Ihre —— mit - Leib ift eine Befleckung, wo teine 
Gemeinschaft mit Gott — * ach dem Tode erwacht M 9 
um neuen Be Die ißung Fr an Jacob (1 M. 28. 15) wir 
ier auf dieſe Rücklehr der Seele gedeutet: „Sie hat den himmlifhen Raum 
verlaffen ift, wie in ein fremdes Land, im ben Leib eingermandert. Aus 
diefem Br Gott wieder diejenigen zurüd, die ihm wohlgefallen.“'*) So heißt 
der Fa — Aegypten, in dem F — eiſe nicht wohnen darf;'”) die 


Erde, die Abraham verlaffen joll' .m. Daß auch biefe tellung eine 
Sand ift, haben wir in dem it — Leib“ nachgewieſen. b. Die 
Sinnlichkeit und die Vernunft. innlichteit als die dem Leiblichen 


und Irdiſchen zugewendete Seite ber — lichen Seele nennt er „Erbe“,'*) und 
ala als unpernänftger Theil derfelben heißt jie Gras“, die Nahrung der umver- 


1) Eiehe den Artikel „Sittenlebre* So in Philo, qu. det. pot. ins. 208 unten M.; 
er he —— I. v. 18. Pf, wo fie BD nl Fe genannt wird qu. de. » 


30. Pf. 9 Siehe: „Seele, „Geift“, „Geift u. Leib”, „Leib“. ?) . alleg. IIT. 224. *°) De 
an Apr. III. ‘414 Pf.; — die ver divin. haeres sit user ?, De ebrietate IT. 
. Pf. ke a det. pot. 210. M. De ebrietate 572. M. qu. rer. divin 6. 515. M. 

. Schl. IIL 100 o gigent. 864 M. ran A en 19 L. 
all Pin? 9%. * i) Migr. Abr. 158. M. Bee somniis V f. % Leg. Alleg. II. 
19. '*) De migr. Abr. I. M. '®) Philo Leg. alleg. L 1. (1. 43) M 


hit, philolobbiſche 61 


SE Woftiter ‚) ebenjo „Ejel* övog, eine Bezeichnung, die Er auch bei den 
i den 9%) tifern durch "wrn, ejelhaft, —— wiederfindet. 9 itz iſt im 
ibe,*) fie vermittelt Fund iüre 5 Organe je > ar 2 *) doch iſt 
ie Kir die höhere Erkenntniß etwas Stören jie ſchwindet, fobald die reine 
unft t,°) ihre Berbind ung mit der Vernunft ift jchäblich, denn fie 
abet ihre Mündungen, m. den 1 Sean durch die Einftrömung finnlicher Dinge 
2 de zu a juli), De verläßt (nach einem bibl. Bilde 1 M. 
innlichkeit) *— mes Vater (Gott) und jeine Mutter 
Qi Be Weisheit) und hängt ganz an innlichteit ( alleg. II. 14. M.). 
Weiſe ſoll daher auch fie, wie oben ben Leib vrlalfen.) ) In der oe 
lichkeit ihres Wefens ift fie vorbildlich ge Fey in den Töchtern More (6 
* 19), von denen das Feuer der Leiden ausgeht, ‚’) und in Mirjam r 3 
12. 14), die nes gegen zung d. h. gegen die höhere Natur der Seele, auflehnt.?) 
Die Bernu —*8 als die den — Dingen zugewanbte Seite der 
Seele, ift der Gott (1 M. 2. 7) dem Menſchen ald die wahrhafte 
————— He ‚i0) der ibr eigentliche Weſen bildet ” vermöge deffen wir 
J Erk. Gottes gelangen und uns in den Himmel erheben tönnen.’?) c. Die 
—6* und bie Luft. Die Affekte (raYoe) find die Geburt der Sinnlichkeit, 
nr Bang Zi die Luft, hooyn, erzeugt wird.'?) ——— ilt auch da als das 
Sand der Sinnlichkeit und der Affekte. Lebtere wen gegen Erjtere, um 
die Seele zu tten. Allegoriſch i diefes in 1 M. 14. > a dem Kampf ber 
4 gegen bie 5 gu Tee de angedeutet, er —— ind die 4 Affekte und letztere ſind die 


5 En 
lihen A vi —38 * Amalek (j. d. —8 denn ſie ſind ein die Seele wirr- 
olt;’®) im we Aram, als * * gegen die Seele — N a0) 

M. 3. 10 chen (1 M 

die fi mit den a —— ——— nden. Die Luft, ndovn, iſt * 
innlichen oder das Verlangen nach — Die Schlange 
iſt das —* ob der Luft. Wie fie auf der Erde krie Erde frißt,!) den 
Men Den Diane täujcht °®) u. a. m., iſt fie A Bild der Luft zur 
— * *©) Die Seele wird durch die Reizmittel der ſinn— 
Bergnügungen an * und gewinnt die Sinnlichkeit lieb.?*) Auch dieſe 
S en bon der Sinnlichkeit und ihren Affelten hat bei den Vollslehrern der 
Baläftina ihre Gegner — welche im Gegenſatze zu denſelben die 
— rg 3 als von Gott geichaffen erflären, daher an Bi nichts Böſes 
en fie zur — u" der Welt treibt, zu ben — Gegen⸗ 
indem hen ier find es wieder die jüdijchen 
u Kabba lift, die % nliche Lehren haben. ir ver: 
— u f ben Artilel „Triebe, böfe und gute“ im Abthei- 
—* dieſer Real-Encyclopädie. Es genügt, um bie Örunblagen der Ethik 
Be * weiſen zu Tönnen. Seine Anthropologie iſt der Boden ſeiner 
vor dem Sinnlichen hatte zur ni daß er auf äußere 
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an — — EEE Pet 


ben Men nad, * wenn ud A z Send —— “ Beide, 2-44 die En 
er ‚ 
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Werke einen Fe — legte und als — die Erkenntniß betrachtete. 
Den Satz: „Die Tugend kann nicht bloß theoretiſch bleiben, ſondern muß ge— 
übt werden“ erkennt auch er an, aber nur in Bezug auf die Erkenntniß und 
die ſittliche —— des innern Menſchen.) Wir gehen nun zur Darſtellung 
ſeiner Ethik über. J. Die Ethifim Allgemeinen. a. Böſes und Gutes. 
Der Urſprung und die Stätte des Böſen und Guten werden in der Bibel nicht 
in die Materie, in die Welt, oder in den menjchlichen Leib gejegt, fondern in 
des Menfchen Thun und Laffen gefunden. Die Gegenftände der Welt find an 
ſich weder böje noch gut, fie werden dies erjt Durch die Thätigfeit des Menjchen, 
in Folge ihres Gebrauchs und ihrer Verwendung dur in.) Es hängt dieſe 
Lehre mit der Annahme der Schöpfung aus „Nichts“ (ſ. d. A.) zuſammen, nach 
welcher die Welt und ihre Weſen nicht durch einen Vier entjtanden, jondern 
durch Gott dar wurden, daher von Natur nicht böfe jein fünnen. Anders 
war dies bei Philo, der den griechischen Philojophen in der Annahme von einer 
Urmaterie (Urjtoffe) bei der Schöpfun geloigt ijt: er jeßt daher gleich ihnen 
das Böſe in die Materie, in die Finnlice elt. „Der menjchliche Leib und die 
durch ihm gezeugte Sinnlichkeit mit deren Affekten und Lüften bezeichnet er als 
Duell des Bifen.“ #) Es iſt nicht — wie er dieſe Lehre vom Böſen 
durch allegoriſche Deutungen in der Bibel auffindet. So deutet er den Befehl an 
Abraham: „Ziehe hinweg aus deinem Lande (1. M. 12.1)“ d. h. fliehe den Körper, 
dieſes durch und — unreine Gefängniß, die Lüſte u. die Begierden des Fleiſches, 
die gleichſam die Gefängnißwärter find.“ +) Ferner enthält die Verheißung 1. 
M. 15. 13. die Lehre, dak der Fromme den Leib ala ein fremdes Land anfehen 
joll; ferner daß die Knechtichaft, die Unterdrüdung u. die Demüthigung der Seele 
ihren Grund in der irdiichen Wohnung des Leibes hat. Denn die Leidenjchaften 
jind der Seele fremd, ſie erwachjen aus dem Fleiſche, in dem fie wurzeln.“ ®) 
Die 400 3. der Knechtichaft in Aegypten deuten die Zahl der vier Hauptaffekten 
an, der Wolluft, der Begierde, der Traurigkeit und der Sur t und deren Herr- 
fchaft über den Menſchen. Durch die Wollujt wird der Menjch aufgeblafen uud 
übermüthig; unter der Begierde zieht die Schnfucht nach abwejenden Genüffen 
in die Secle ein und plagt fie a ige offnungen; ſie dürſtet fort- 
während und fann ihren Durſt nicht Are odaß fie Belt Schmerzen zu 
erdulden hat; in Folge der Traurigfeit wird die Seele zu —— nürt 
und eingeengt, ſie gleicht einem Baume, von dem die Blüthen und die Blätter 
ſinken; unter der —— der Furcht vermag Niemand zu bleiben, in ſchleuniger 
— iſt ſeine Rettung.““) Eine Zeichnung der ſtürmenden Leidenſchaften im 
enſchen findet er in der alleg. Au aſſung von 2. M. 32. 17. „Unſer Inneres 
ſagt er, iſt bald ruhig, bald in großem Sturm und Lärm. Die Ruhe iſt der 
tele Frieden, der Lärm der zeritörende Krieg. Der DOberaufjeher der Dinge, 
Mojes, der Geift, ruft: Iſt Streit im Lager? So die vernunftlojen Triebe im 
Bunde mit den Leidenjchaften Getümmel in der Seele erregen, ift Krieg, Bürger: 
frieg.* ) Das Gute, das ebenfalld nad) der Bibel ald nur durch den Menjchen 
u vollbringen ſei, lehrte er im Gegenjage hierzu, fann nicht durch den Menſchen 
—— allein von Gott kommen. Der Menſch vermag nur Böſes zu voll- 
iehen.®) Gott pflanzt die Tugenden in die menjchliche Seele, durch die das 
ute vollzogen wird.®) E3 wäre eine Anmaßung, wollte jich der Venſch ſelbſt 
dieſelben sudreiben, ſich einbilden ſelbſt das Gute vollbringen zu können.““) Es 
läuft hier alles auf die Lehre von den göttl. Gnadenmitteln und deren Bedürftig- 
feit für den Menjchen aus, die im Chriſtenthum durch Paulus zu einem Haupt- 





M) Leg. alleg. I: 54. M. *) Siehe in Abteilung I. die Artikel „Böfes* und „Gutes“. 
2) Philo, qu. rer. divin. h. 515. M. Siebe oben *) Daf. de migrat. Abr. III. 414 Pf. 
„ Pbilo quis rer. divin. haeres tit, IV. 118 Pf. ®) Dafelbft. 2 De ebrietate III. 214 Pf. 
®) De profugis IV. 238. Taf. III. 110, Pf. ) Leg. * I. 148. Pf. cherubim, '%) De 
cherubim I]. 24. Pf. Leg. alleg. 1. 166. Pf. de somniis V. 144. Pf. 
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dogma wurde und in Philo ihren Vorläufer Hatte.) Die Protefte dagegen 
von Seiten der Volks- und Geſetzeslehrer haben F in @ Artikeln: "Religions. 
philojophie,” „Böſes“, „Gutes“, „geile „Buße,“ „Beflerung“, „Belehrung“ ge 
bracht und wollen diefelben hier nicht wiederholen. b. Die I ch 4 Willens— 
freiheit. In ſtrengem Gegenſatz zu dem Bisherigen iſt Philos Lehre von der 
menſchlichen Willensfreiheit, die ganz im Sinne der bibliſchen iſt. So lehrte er: 
„Der Menſch iſt aus demſelben Stoffe, aus welchem die Himmelsnaturen, und 
deshalb unvergänglich. Denn ihn allein hat Gott der Freiheit gewürdigt, und die 
Bande der Nothwendigkeit, die alle Geſchöpfe feſſeln, find für ihn aufgehoben; er 
bat ihn an dem herrlichſten eigenen Vorzug, foviel der Menjch davon fafen fonnte, 
theilnehmen laffen. — iſt er aber auch zurechnungsfähig, denn Thieren 
und Pflanzen kann man weder Fruchtbarkeit als Verdienſt, noch Unfruchtbarkeit 
als Schuld anrechnen, aber der Menſch allein verdient Tadel, wenn er Böſes thut, 
wofür er auch beſtraft wird.““) Auf einer andern Stelle jagt er: „Um ſeiner Gerechtig— 
feit willen habe Gott der — Seele den Geiſt eingehaucht (1. M. 2. 7), denn 
wäre dem M. nicht das wahre Leben eingegeben worden, und wäre er alſo der 
Tugend unfähig gewejen, jo hätte er für jeine Sünden beftraft, jagen können, er 
wäre ungerecht beitraft; Gott jelbjt fei an feinen Bergehungen jchuld, weil er 
ihm die Möglichkeit, Gutes zu un, nicht verliehen, denn Fehler ohne Freiheit 
feien feine Fehler.“ Auch die Mittel zum Schuß und de Erhaltung der Frei 

eit werden ganz im bibl. Sinne angegeben. Wie die Volks- und Gejeteslehrer 
in Baläftina die Sätze aufſtellen: „Es giebt feinen Freien als den, der ji mit 
der Gotteslehre bejchäftigt;“*) „So lange der Menjch ſich mit der Gottes * u. 
der Vollziehung der Liebeswerke beit, hat er den Trieb zum Böſen in 
feiner Gewalt, rar iſt er in dejjen Macht,‘ ®) jo lehrt Philo: „Wer nad) dem 

öttl. Gejeß lebt, wer ſich von der göttl. Vernunft beftimmen und leiten läßt, 
in frei.“ ®) Es iſt unzweifelhaft, daß er hier dem jüdischen Lehren gefolgt ıft, die 
mit jeinen obigen Lehren vom Böjen und Guten unvereinbar find. c. Sünde, 
Sündhaftigfeit und Sündenfall. In den Lehren von der Sünde fteht 
Philo in der Mitte zwifchen der biblifchen Lehre von der menjchlichen Freiheit, 
die er, wie bereit3 angegeben, zur feinigen gemacht hat, und der Annahme, der 
menfchliche Leib jei die Stätte des Böen. Er jagt, daß die Scele durch ihre 
Verbindung mit dem Leibe die Reinheit ihrer Natur verloren habe,’) allen Ge- 
bornen jei vermöge ihres Eintrittes in die Welt die Sünde gleichjam angeboren.*) 
In Folge defjen fünne Niemand frei von Sünden bleiben.°) Ausführlich hören 
wir ıhn: „Der ne. habe von Jugend auf viele Anleitung zum Böſen; durch 
feine Ammen, feine Eltern und — durch geſchriebene und ungeſchriebene 
Geſetze, aber auch ohne dieſe Lehrer ſei ſeine Natur von ſelbſt zum Böſen ge— 
neigt, ſodaß er unter dem üppigen Anwuchſe dem Laſter beinahe erliege, denn, 
fagt die Schrift (1. M. 8. 21.)*, das Dichten des ge eig erzens iſt böfe 
von Jugend auf.“e) Auf einer andern Stelle jagt er: Jedem Gebornen kleben, 
jo gut er auch jein mag, infofern er geboren ift, Sundbaftigteit an, deren wegen 


) Wir wollen auch bier feine Nachweiſe diefer Lehre in der Bibel zitiren. In Leg. alleg. 

I. 148 Pf. deutet er die Stele in 5 W. 16. 21 und fagt: „Wie kommt e8, baf einen Hain neben 

das Heiligttum zu pflanzen verboten ift? Wie ift dieſes zu erflüren? Alfo: „Gott kommt es zu, 

Tugenden in die Eeeie anzubauen und zu pflanzen. Aber jelbitgefällig und gottlos ift der Geift, 

weicher wähnt, er fei Bott glei und handle, da er nur zum Leiden geihaffen ift, während Gott 

allein es ift, der in die Eeele das Gute ug I und ſäet. Taber ift aud ber — der da 

ſagt: ich pflanze. Tu pflanzeſt nicht, ſondern Gotı!” In de Cherubim II. 24 Pf.: „Wodurch 
werden die Tugenden in der Seele erzeugt? Nicht durch einen Menſchen, denn ſie ſind nicht 

irdiſcher Art, ebenſowenig erzeugen fie fh durch eigene Kraft. Wer anders ift e8 nun, ber das 

Gute in und audfäet, ald der Bater ber Welt, der ungegeugte Gott.“ *) Quod Deus sit im- 
mutabilis II. 408 Pf. ®) Leg. alleg. I. 142 Pf. *) Abotb 6. 2. °) Aboda Sara ©. 5, 
*; Quod omnis. prob. lieber p. 872 Pf. ) De — 3. de plant. 4. de somn. I. RM. 
», Vita Mosis Ill. 157. M. % De migr. Abr. 456 M. u. de congr. quaer. erud. gr. 551 M. 
ı% Quis rerum divin. haeres sit IV, 132 Pf. 
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man die Gottheit verföhnen muß, damit fie nicht ihre Strafen verhänge! *' 
Deutliher: „Zahllos find die Verunreinigungen Seele, bie ee . 
wachen vermag. Denn nothwendig bleiben in Jedem angeborene Fehler zurüd, 
die man wohl vermindern, aber nicht sn entfernen iann. Daher fuche feinen 
ganz einen und Guten im menjchlichen Leben. — Die Abwejenheit des Lajters 
genüge Dir, denn volllommener Beſitz der —— iſt einem Menſchen, wie 
wir An, nicht — Wir haben in dieſen Ausſprüchen durchaus * die 
Lehre von der Erbſünde, nicht die Lehre der heidniſchen avayın, daß der Menſch 
ur Sünde gezwungen jei und fich über fie nicht erheben und ihrer enthalten 
nne. Bielmehr peicht er an mehreren Stellen, daß der Menſch vermöge feiner 
gg fich der Sünde zu enthalten vermag. Wenn Philo an rt? ?) jagt, daß 
i dem jterblichen Gejchlechte die Unterlaffung der Sünde der Tugend gleich 
erechnet werden müſſe, jo it darin jedenfall® das Geſtändniß der Möglichkeit 
Sündenunterlaffung ausgeſprochen. In Bezug auf die Willensfreiheit 
lautet feine Lehre, daß der Leib zwar den Hang um Böjen bewirte, aber die 
wirkliche Sünde erſt durch die Nachgiebigkeit illens gegen —— Hang zu 
Stande komme. So ſpricht er von zweierlei Menfchen, von jo chen, die ım 
Geifte und der Tugend leben, und von denen im Sinnlichen. Letztern legt er 
den Namen „Damaskus“ (1 M. 15. 2) bei d. 5. „Blut des Sades,“*) denn 
„Sad“ deutet auf ben Leib und „Blut“ auf das thierifche Leben. „Die Seelen 
der Einen, fagt er ferner, fteigen in den Leib wie in einen Fluß und werben von 
ihm im gewaltigen Wirbel fortgeriffen. Sie verachten die Weisheit und fuchen 
nur ſolche Beichäftigung, die fi — Leib oder auf irdiſche Dinge beziehen 
Aber die der Andern, es ſind die Seelen der Philoſophen, trachten dem Leibe 
abzuſterben, damit ſie des unvergänglichen Lebens dem Ewigen theilhaftig 
werden.“) Endlich unterſcheidet er drei Arten von Menſchen, irdiſche, himmliſche 
und göttliche. Erſtere ſind die, welche den ſinnlichen Freuden nachjagen; die 
Zweiten die, welche der Kunſt u. der —— —— ſind, und zu den Dritten 
gehören die Prieſter und ——— die nicht Theil haben wollen an dem Bürger- 
recht . elt, jondern alles Sinnli —— in die Welt des Geiſtes 
ß begeben.“) So erkennt Philo vollſiändig Menſchen das Vermögen zu, 
ich über die Sünde zu erheben und ſich der Tugend zuzuwenden, eine din 
nahme, mit der er ganz auf biblijchem Boden jteht, aber dadurch im Widerſpruch 
mit feiner obigen Lehre tritt, daß der Menſch das Gute nicht zu bollbringen ver: 
mag. d. Die Tugenden, das höchſte Gut. Die Mittel u. die Wege zur 
fittlichen Bollendung ded Menjchen und zu deſſen Glüdfeligkeit ftellt der ais⸗ 
mus Lehren und *6 auf (j. Lehre u. Geſetz), die im Leben unter den Menſchen 
ihre Verwirklichung finden jollen. Hauptgeſetze, unter die die andern fich ag 
werden nicht angegeben. Erſt in der nachbiblifchen Beit werden von den Volls— 
und Gejeßeslehrern uptgejege aufgejtellt. o von Hillel und Akiba, die 
Nächftenliebe”), von Ben Ajai die Entwidelung des Menfchen ®), von Abba Saul 
N d. 4.) die Nahahınung Gottes, Die ergangen Philo ftellt das 
ufgehen in Gott ald das höchſte Gut auf und nennt die Nachahmung Gottes, 
das „Sottähnlichwwerden“ als ihr erſtes Gebot, die Geftalt ihrer Verwirklichung. 
Der Menſch ift im Ebenbilde Gottes gejchaffen, er hat die Beitimmung, ihm 
immer ähnli u werben. '*) Auf einer andern Stelle: „Des Menjchen höchft 
wichtige Borjchrift ift, nach Kräften Gott nachzuahmen und keine Gelegenheit, 


) De vita Mosis II, 167 M. ebenfo in de vietimis IL 249. M. *) De nominum mu- 
tstione IV, 342 Pf. *) De congr. quaer erud. gr. 531 M. *) Quis. rer. divin, hseres sit 
IV. 25 Pf. Nah ber Zerlegung bed hebr. pen in or „Blut“ u. fr „Sad“. °) De gigant, 
3. de secrif. Ab. et Cain 1, 2 M. *) De gigantibus II. 381 DE, 9 Eiche: „Hillel“ m, 
„alida R.“ 9) Siche „Ben Wjai”. ®) —* mehr in den Artikeln „Nächftenliebe”, „Einheit, 
Gottes*, „Lehre u. Beich“, „Togma“, „Re — ’0) De migratione Abr, IIL 
410 Pi. de caritste 11. 404 M. de decsiogo II. 197 M. 


Cthit. philoſophiſche. 65 


Gott ähnlich zu werden, vorüber gehen zu laffen.”) Wir zitiren ferner da— 
rüber: „Adam Habe (im Stande der Unfchuld) Alles zum Wohlgefallen 
des himmlischen Vaters gethan; auf denjenigen en gehend, die durch bie 
Tugenden gebahnt werden, u. auf denen nur biejeni en en wandeln, welche die 
Achnlichteit mit Gott als ihr Ziel anfehen.“ ) ie Tugend jelbjt definirt er 
als eine Fähigkeit zur Unterwerfung des Sinn * unter die Vernunft ?), ſie 
H nur im Geifte ee: en.*) e andere “gl ber Tugend 
iſt bei ihm die von Stoifern entlehnte: „ber Katur gemäß zu leben“ d. h., 
nach den von Gott in des M. Seele gepflanzten Zugenden.?) Endlidy nennt 
er die Weisheit die Mutter der Qugenden.’) Die Kahl der Tugenden wird 
von ihm am mehreren Stellen verjchieden angegeben. Er nennt erjt nach der 
ftoijchen Eintheilung vier Kardinaltugenden: Die Gerechtigkeit, dıxaseouvn ; die 
Mäkigung awppooivn; die Einficht, oryoig und die erfeit, ’ardgela, Die er 
iymbolifch in den vier Strömen des Baradiejes angedeutet findet.) Das Paradies 
ilt ſymboliſch als die göttliche Weisheit vopla zoo Feov auch Aoyog vou Heov, 
roße Hauptfluß, aus dem die vier andern Flüſſe entipringen, ift das Bild 

der Grund- oder Haupttugend, aus der bie vier andern hervorgehen.?) Meben 
diefen vier — ————— nennt er noch inehrere andere. Es ſind dies: 1. die 
—— Arıs, und zwor bie — auf Gott, als deren Typus er den 
08 (j.d. U.) aufſtellt,) 2. die e erivora, die ihn lehrt, der Ungerechtig- 
feit zu entjagen und fich der eg Se gen und Mäkigung hinzugeben, wodurd) 
der gr die Berjeung an einen Ort ber Einſamkeit — ein Typus dafür 
ift die bibl. Berjon Henoch (1.M. 12. 1);'°%) 3. Der Glaube, riorız, als noth- 
wendig zur Erkenntniß Gottes;“) er ift das feſte Bertrouen auf Gott a 77 
Inte des Zweifels,'*) den Philo als die vollendetite der Tugenden betrachtet.'*) Als 
rbild gilt Abroham unter Hinweifung auf 1.M. 12.1. und 15. 6.'*) Meiter 
nennt er die Frömmigkeit und Heiligfeit gegen Gott; die Liebe und die Gerechtig- 
feit gegen die Men als die Tugenden, die im Moſaismus die Grundgefeße 
find, auf bie — andern — laſſen.') Die Ethikim Beſondern. 
Mit der letzt oben zitirten Lehre Philos von den gi Grundtugenden im Geſetz 
> wir bereit3 in das Gebict der fpeziellen Ethik angelangt. gs hat im 
inzelnen die Angabe der Mittel und Wege zur fittl. Vollendung zu Ihrem Gegen- 
ftande. Im Molaismus find Hierzu die —** des Menſchen zum Menſchen, 
welche die ng Thätigfeit in ihren verſchiedenen — ——— angeben. Auch 
Philo Hat dieſe Geſetze in mehreren Schriften behandeli,““) aber er legt bekanut⸗ 


1) De humanitate JIJ, de migratione Abr. II. 40. ) De mundi opif. I. 98 Pf. 
°, De confus. lingu, Ill. 574 Pf, 4) De nobilitate II 457 M. ®) De migratione Abr. 
111. 470 Pf. „EB heißt von Abraham (1 Di. 12. 4), daß er wandelte, wie ihm Gott: befohlen. 

iermit fei jene von den —— —— Borfhrift gemeint „der Natur gemäk zu leben”. 
r werde bieje Negel, wenn der Menſch die Tugenb betritt, ſo er der reinen Bernunit 
und Goit folgt; fi feiner @ehote erinnert und in Wort und That verwirflidi *) De 
fortitudine 11. 377 M. „E8 giebt einen boppelten Reichthum, den Lörperlichen, ber im Leber 
flug an äußern Gütern befteht und den geiftigen. Dielen ietzteren verſchafft die Weisheit durch 
Sim 
7 


iöheit. *) Leg. alleg. I. 19 M. de somniis 1]. 37, dat. 19. Bergl. 4. B. der Maltab, 
dab das Beleg bie vier Karbinaltugenden lehre. Siehe weiter. ?) De pruemiis IL 409 M. 
u. 412, Indem er bie Worte I M. 4. 26 m gleich — „damals hoffie man“ nimmt und 


> 
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ich auf die äußere Thätigfeit einen nur geringen Werth,’) als daß er dieſe 
allein als die einzigen Mittel zur jittl. Vollendung des Menjchen bezeichnen 
jollte. Er nennt daher drei Wege. 1. Die Lehre oder den Unterricht, uses 
dıdeoxekie; 2. Die Uebung oder die Entjagung, doxnog und 3. die Güte der 
Katur, eopise swwrrs?). Als biblifche Vorbilder dafür gelten ihm die drei 
Stammväter, jo da Abraham den a durch die Lehre; Iſaak den durch die 
Güte der Natur und Jakob den durch die Ucbung vertritt.”) Bon diejen drei 
Methoden wird der legten, der durch die Natur‘) u. von den zwei erjten der erjten, der 
durch die Lehre, der Borzug —— weil bei der Aſceſe oft Ermüdung u. Unterbrechu 

eher eintritt.) Die durch die Natur iſt die vorzüglichite, weil fie bald vollendet Pr 
u. nicht exit der Bervolllommnung bedarf.) a Der Weg der Lehre und dee 
Unterridt®. Auf demjelben unterjcheidet Philo mehrere Stufen. Die erite 
ift die des Erwartend und der Hoffnung, die auf Erwachen des Geiftes eintritt, 
cs iſt das Licht, Das nach dem Verfliegen der Nacht aufiteigt,”) Die Zeit der 
ahrungsreichen Erwartung höherer Erfenntniß.?) Die bibl. Vorbilder hier find: 
Env3’) u. Mirjam, die hoffend über Moſes id dajteht,'”) auch Therach, der 
Bater Abrahams. Die zweite beginnt mit der Loßreißung von der Sinnlichkeit 
und Hinneigung zu dem Geiftige,'') wo der M.ein Zirnender wird.'‘) Er beichäftigt 
ſich mit der Betrachtung der Welt, der Sterne u. f. w. und feines eigenen Leibes, 
wie Abraham zu Ur in Ehaldäa. *) Die dritte tft die von den Vorbereitungs- 
wiljenjchaften, der Grammatik, Geometrie, Aſtronomie, Veuſik, Geographie, Rhetorik 
und Dialektit: ) Philo jagt von ihnen; „In diejen und ähnlichen Stenntuijfen 
mupt du dich zuvor üben, denn vielleicht mag ed Dir, wie jo vielen Andern, ge 
lingen, durd) die untergeordneten Qugenden der wahrhaft königlichen werth zu 
werden. Die Vorwiſſenſchaften find für die Seele jugendliche Nahrung, wie 
Milchſpeiſen für den noch jungen Leib.“ '®) Die vierte endlich ift die der Bhilo- 
jophie, wo der Gegenjaß des Trdifchen vom Himmlischen aufgeht und der Vienfch 


) Qu. in Gen IV, 47 fagt er: „Nur wer Meinen Geiftes ift, Lönne fih nicht ganz don 
den bürnerfihen Geſchäften losmachen; der Weife widmet ſich ausſchließlich der göttl. Betrachtung, 
der Schlechte liebt die vu. ded bürgerlichen Lebens, der Fortfchreitenbe if zwiſchen beiden 

eibeilt.“ m de profugis IV. 240 Pf. redet er der äußern Thätigleit ald Vorſiufe zur innern 

All, Vollendung daß Wort. Er jagt tafılbit: „Es if nothwendig, daß bie, welde der göttl. 
Tugend nachftreben, zuvor der menſchlichen Genüge en denn cd iväre Thorheit zu glauben, 
dab man das Höhere tbun könne, wenn man zum Geringeren unvermögend 5 Bewähre dich 
baber erft in der Tugınd vor den Menſchen, bamit bu in die — — “ *%, De agri- 
eulturs 1. 36 M. de mut. nomin. 2 M; de somn. I. 27 M. de Abr. 9. 11; de Joseph 
I M.; Je pruem. et — 2. Rach Aristotel apud Diog. Laert. V. 18. 9 De sommi- 
1. 27 M. u. V. 74 Pf ſagt er in Bezug auf 1 M. 18 „Zur Zugend gelangt man entweder 
durch Natur, Aſceſe und Lehre oder Unterricht. Deswegen ſchreibt Sole von drei weilen Stamm: 
vätern, die zwar nicht ein a. denſelben Weg einſchlugen, aber zu bemfelben Ziele gelangten. Der 
ältefte von ihnen, Abraham, ftrebte auf dem Wege des Unterrichts zut Tugend, der zweite, Iſaal, 
erreichte fie durch angeborne Kraft, durch die Natur, ber dritte, Jalob, durch die ascetiſche Uebungen. 
Es giebt alfo drei Arten, um zur Weisheit zu gelangen, von denen ſich die zwei Außerften am 
nä ton berühren. Die Ratur ift beiden verwandt, aber fie bat ben entſchiedenſten Vorzug. 
*, Dajeldft. ®) De nominum mutatione IV. 356 Pf, „Wer nämlich auf dem Mege des Unter 
richts reif wird, bleibt, vom — unterſtützt, feſt bei dem Erlernten. Aber der Aſeete läkt 
manch nach, wenn er ſich mit Anſtrengung geübt hat, um die —— Kräfte wieder zu 
erfoßen, wie es die Athleten zu thun gewohnt find.* ©) Dafelbfi. „Bon bin brei Stammpätern 
haben nur zwei, Abraham und ob, neue Namen erhalten, warum died? Weil die erlernte, 
duch Uebung errungene Tugend der Vervollommnung bedarf, denn ber, welcher Unterricht 
nimmt, ftrebt nad; Kenntniſſen, tie er mod nicht befigt; ber Afcete nah Kränzen und Breiien 
des Hampfes. Aber das jelbftgelehrte Geſchlecht der Taturföhne ift von vorneherein vollendet.” 
) De somn. II. » M. ®%) De proem. ac. poen. ”M. *) Quod det pot. ind. 33 M. Siehe 
o en über Enos. ) 2 M. 2.5. De somn. II. u, '') De — 17 AM. in Bezus auf 
I 3R. 16. 9. 68 biniebt ſich Sagar nah Sur. 2) Daſ. 38. de ebristate 23 in Yeuz auf 
Simeon. '*) De ınut. nom, 9 M. de Abr. 15 M. '%) De enngressu erud. grad. & 7 M. 
15) De congressu erud. grat. 3 M. IV. 150 Pf. de somn. V. 120 Pf 
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die Nichtigkeit ſeines 0. einjieht.') Biblische Vorbilder hierzu find ” 
in Aegypten vor Pharao 1 M. 40. 8, wo er die har che Gott zufchreibt 
Hierzu er die Seele, jobald jie vom Baume der Guten u. Böfen 
gen ofjen.? o erkennt Abraham, daß die Betrachtung der Natur feinen fittli 
ugen El feine ng eitigung der — er wird ae Sara ein WBeifer.*) 
= höchſte Grad i 3 Schauen der himmlischen Dinge,’) deren letztes Biel 
die Erfeuntniß der $ Ben des ewigen Gottes wird,*) wo ihn Gott von —X 
Wahrnehmungen frei macht, ihn a ic — —* u. ihn gleichſam in 
die göttl. Natur übergehen con j Weg der Uebung, der Afcefe. 
Grgenftand der Aſceſe in hauptjächlich die e Unterbriühuen der Sinnlichfeit und ihrer 
Lüſte. Auch da unterjeheidet Bhilo 2 — Grade, denen das Erwachen aus der 
er Zuft vorausgeht. Wenn die Herrichaft der. Luft nachläßt, empfindet der 
MR Unwillen über diejes Treiben, die Seele beginnt zu jeufzen und jehnt 
fich nach Befreiung.*) Worbilder dafür find en, u. Joſeph (1 M. 50. 19). 
Der erjte Grad der Ajcefe ift das Fliehen vor der Sinnlichkeit; er wagt noch 
nicht den Kampf gegen ſie und en ſich durch die Flucht zu retten.) So ent- 
fliehen Jakob aus dem Hauje Labans,'?) Mofe vor Bharao,'') Jojeph vor - 
phera.??) Der zweite ift, wo gegen die weltli * Lüfte gekämpft Rn 
te fließt nicht die Lüfte, fondern wagt den “.. auf > Sigg vet 
je nach dem Schweif der Schlange, daß fie * d. h. u fie 
durch Die Zucht gebändigt werde.'?) Der Aſcet wird auf Diefem Wegẽe von Ge⸗ 
ahren bedroht, die Sinnlichkeit mit ihren Freuden ſuchen ihm zu berüden. So 
t Aegypten den Jsraeliten nach;““) ebenſo die Sophiften mit ihren Reden, wie 
Kain gegen Abel,'*) aber Gott iteht ihm bei und jtärkt ihn.“) So vernichtet enb- 
lich ber fiegende jcet die Lüſte auf innmer, wie Pineas die Midjanitin g ei 
24.7).'”) Die Be | eined folchen Mjceten findet Philo im Jalob. „In der 
Himmeleleiter, die Zafob im Traum ſah, fchaute er vielleicht ein Bild he m 
eigenen Lebens, denn die Ajcefe ift ihrer Natur nach ıumgleich, bald fteigt fi 
die Höhe, bald finft fie wieder herab, bald fährt fie mit gutem Winde, 
fümpft jie mit — bald iſt der Aſcete voll Leben, bald todt und gr 
raben.“ '* er Weg der Natur. Die glüdlich beanlagte Natur hat den 
eg zur. Fr — am leichteſten und ſicherſten. Hier bedarf es weder 
des Lernens, noch der Uebung der Aſceſe. Ein ſolcher Menſch iſt von er 
aus ee Vorbilder ſind Iſaak?“) u. Moſe.“) Der Zuſtand der 
derſelben iſt nicht der Kampf, ſondern die Ruhe der —S — Nder Friede mit 
uen Sottes,**; die Freude, die in Iſaal perſonifizitt iſt.) Das Gemeinſame 
akfer drei Arten if das Heraustreten aus dem Ginnlichen und das ——n in 
Gott. So jagt Bo in — auf 2 M. 32. 27. „Jeder muß den Bruder 
des Geiſtes, deu Leib, den Nächſten des vernünftigen "Theile ber Seele, den 
unvernünftigen Theil, die — tödten. Denn erft dann mag ber Beift in 
uns Diener Gottes werden, wenn erjtlich der Menfch ganz in Seele nufgelöjt wird, 
dadurd) daR der verbrüderte Leib mit feinen Begierden weichen muß, zweitens, 
wenn die Seele ihr Nächftes, den unvernünftigen Theil, aufgiebt. Eudlich muß 
auch die Vernunft ihren angrenzenden Nachbar, die Rebe, entfernen, ſodaß nur 
das innere geiftige — rechen übrig bleibt; erlöft von den Sinnen, erlöſt vom 
Leibe, erlöft von der Rede des Mundes. Denn nur fo fann er das Weſen der 
Wefen rein und ungeſtört verehren.“?°) Gin weiterer Schritt iſt das völlige 


Ne re IRal ») De opif. *22 %) De cherub. 2 M. ar 
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68 
austreten des M. aus fich ſelbſt. Philo jagt darüber in Bezug auf 1. M, 
NW . „Wer wird dein Erbe —* PA die See, die —— Gefäng- 
niß des Leibes verweilt, jond. die jich von diefen Banden befreit, die außerhalb 
der Mauern hHeraustritt und wowöglich fich jelbft verläßt. Denn nur da tft 
— der himmliſchen Güter, wo die Seele begeiſterungsvoll nicht mehr bei 
ſich ſelbſt ift, fond. im göttl. Liebe fehwelgt.” 'ı Es if die Stufe des Gott- 
rg der Prophetie, der höchſte Grad der fittl. Vollendung. Someit die 
{hit Philos in ihren Hauptzügen. Sie je ein Brodult der damaligen Zeit: 
richtung der — Juden Alexandriens, der Ausdruck jenes Strebens daſelbſt, 
in den bibl. Schriften den Quell der philoſophiſchen Ideen der griechiſchen Weiſen 
uachzuweiſen, oder beſcheidener, dieſe mit jenen in Einklang zu bringen. Man 
ging mit vorgefaßten Meinungen an die Bibel heran, und das einfache vo. 
wort wurde jo lange gezerrt uud gedeutet, bis es fich fcheinbar ſchmiegte, Alles 
aujzunchmen, was in Batfelbe ang age wurde. Das Bibehvort verlor jo fein 
Objeftives, ed mußte den Zeitideen dienen und wurde zum Vertreter und Träger 
der jubjeltiven Meinungen des ganzen jüdischen en (j. d. U.) gemacht. 
Der Werth diejer Arbeiten, wenn man ihnen auch ihre Bedeutung für ihre Zeit 
und jpäter nicht abjprechen kann, war ein zeitlicher und konnte li im Juden⸗ 
thume nur vorübergehend als ein — behaupten. Die Geſchichte der 
jüdiſchen Religiousp — wird denſelben eine Stellung nicht verſagen lönnen. 
Sie haben dem jüdischen Myſtizismus vorgearbeitet, dem eniſtehenden Ehriften- 
thunte — arteftet und in der Kabbale, befonders im Buche Sohar — d. U.) 
ihre Auferjtehung, geieiert 9 — aber eine Trägerin und Repräſentantin 
des Judenthums find fie nicht, Die Ethit Philos, die wir hier Tennen lernten, 
it nicht die des Bibelmortes; daher nicht die des auf demjelben Nic aufbauenden 
jpäteren Judenthums. Wir haben in dem Artikel „Religionsphilofophie” die 
si Feen über Gott, Schöpfung, Denicgen. Offenbarung u. a. m. mit 
en Ausjprücdyen aus dem bibliſchen und talmudiſchen — begleitet und 
ſo das Verhältniß gl u diefen gezeichnet; dasſelbe jo hier im Be 
—9 auf Die Ki F hilos als dritter Theil dieſes Artifel® verjucht werben. 
f . Barallelitellen aus dembiblijchen und talmudiſchen Schrift— 
thune a Das höchſte Gut. Sn der Bibel ift das ae Gut nicht, wie 
bei Bhilo, das völlige Heraustreten des Menſchen aus ſich jelbft, die Vernichtung 
alles Leiblichen und das mufpepen in Gott, jondern nur das Sittliche, die Heiligkeit 
im Sinne der jittlichen Vollendung, um in ihr wit der Welt und für die Welt zu 
wirken und zu ſchaffen. Wir zitiren darüber die — „Heilig ſollet ihr 
jein, denn heilig bin ich der Ewige euer Gott.) Ihr ſollet euch heiligen, daß 
ihr heilig ſeid, deun ich bim der Ewige euer Gott,“ *) daß ihr gedentet aller 
meiner Gebote, fie vollzieht und heilig ſeid eurem Gotte.“*) „Denn ich bin der 
Ewige euer Gott, jo heiliget euch, daß ihr 4 jeid.“ °) So fteht obiger Aus- 
Iprud) in 3. M. Kap. 19. an der Spige des Abjchnittes von den Pflichten gegen 
den Staat, die Gejelichajt, die Familie, den Fremden und Nebenmenjden über- 
haupt. In dieſem Sinne ſpricht aud ein —— bes 3. Jahrh., Rabh: 
„Die Gebote ſind nur zur ſittlichen Läuterung des Menſchen da.) Deutet der 
Nachſatz in dem erſten Verſe oben: „Denn heilig bin ich der . euer Gott“ 
Gott als Ur- und Vorbild der Heiligfeit zu nehmen, jo wäre das Gottähn- 
lichwerden, die Gottähnlichkeit, das höchfte Gut, eine Annahme, die von einem 
Volt: und Gejegeslehrer im Talmud, wie wir dies jchon oben angegeben, ge— 
theilt wird.”) oaichen wir hierher —— die ſchon zitirte Angabe der Lehrer 
Sillels I. und R. Attbas, daß die Nächjtenliebe das Grundgejeg im Judenthum fei 


4) Quis rer. divin baeres sit IV. 30 Pf. 93M.19.2. 9) Da. 20.7. 4 M. 18. 
40. 2) 3M. 11.44.45. ©) Midr. rabba 3 M. Abſch. 18 man vun ans) Ko nson um mb mm. 
og „Heiligteit“ in Ubtheilunge! dieſer Neal:Enchelopädie. ?, Siehe: „Gottähnlich: 
et” m Abth. 1. 
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o haben wir die Gottähnlichkeit im ihrer Offenbarung der Liebe und der Heilig— 
it als Die Bezeichnung des höchſten Gutes im fpäteren Jubenthume.‘) b. Die 
Tugenden. Eine Tugendlehre im Sinne der griechifhen Philofophie, wie fie 
o oben aufftellt, ift dem biblischen Schriftthume fremd. 8 will nur 
en, jeine Lehren find Anmeifungen für das — Leben. Die 
menſchliche innere und ſittliche Vollendung ſoll durch dieſelben geſchaffen werden. 
„Gott wollte Israel ſittlich vollenden, daher die Fülle von Lehren um 
jegen“, war der Ausjprud eines fpätern Geſetzeslehters. Erſt bei jpätern 
Lehrern im Talmud finden wir einige Anklänge von Aufftellungen gewiffer 
Zugenden als ethifche —— So von dem rer Ben Soma (im Anfange 
des 2. Jahrh.) in folgendem Sate: „Wer ift weife? Der von — een 
lernt; (Bj. 119. 99.) Wer ftart? Der feinen Trieb unterdrüdt (beherricht), 
denn es heiht: „Der Langmüthige ift mehr als ein Held, und der über feinen 
Billen (Geijt) herricht, größer als ein Städteeroberer“ (Spr. 16. 32.) Wer ift 
rei Der ſich mit jeinem Theile freut, denn es heikt: „jo du non deiner Hände 
Mühen iffeft, a und wohl dir“ (Bj. 128. 2). Wer ift geehrt? Der die Menfchen 
ehrt, denn: „Die mich ehren, ehre ich, und die mich gerimgichähen m. ich 
(1. ©. 2. 30.)“*?) Wer denkt hierbei nicht am die oben aufgeftellten vier Kardinal: 
tugenden, die bier nur im einer etwa® veränderten Geftalt wiedergegeben find. 
c. Böſes und Gutes. Wie bie — Lehre vom „Böfen und Guten“ 
auffallend gegen die biblifche verftöht haben wir ſchon oben dargethan. Wir 
bringen als Ergänzung hier nur noch einen talmudiſchen —— der gegen 
die philoniſche gerichtet zu ſein ſcheint. „Won der Zeit an, da Gott geſprochen: 
„Siehe, ich Lege euch heute vor dem Segen und ben Fluch, das Leben und das 
Böfe, wählet das Leben!“*) kommt aus dem Munde bes Höchiten weder das 
Böſe noch das Gute,*) fondern das Böſe erfolgt auf die böje That und dns 
Gute tritt bei denen ein, die das Gute thun.“ Die Willensfreiheit ift der 
Grund dieſer a * Zugeſtändniß führte zu dieſer Darſtellung vom Böſen und 
Guten, aber Philo erkennt die bibliſche Lehre von der Billensfreibeit an und doc) 
richt er in der Darftellung des Urfprunges vom Böjen und Guten von der 
Bibel ab, da er denjelben nicht in ben freien Willen des Menjchen, jondern in deſſen 
Leiblichkeit jegt. Ueber die andern Themen —* Ethilk bitte die ln 
Artikel in diefer Realencyelopädie nachzulefen. Mehreres fiehe: Religionsphilojophie. 


F. 

Friedensopfer aobew, ſiehe: llungs· oder Erſtattungsopfer. 

Fromme unter den Ai —— Welt, Day mer yon, Fromme, oder 
—— unter den Völkern der Welt, abıyı mom pr. Im erſten Jahrhundert 
na Auflöfung des jüdischen Staates durch die Römer, wo es galt, nicht mit 
dem Untergang des politifchen Lebens auch däs religidfe — u ie 
wurde in den Schulen der Gejeges- u. Volkslehrer über die Mittel zur Erftarkung 
der jüdtichen Religion unter ihren Anhängern verhandelt. Der Patriarch R. 
Gamliel II (j. d. A.). R. Joſuo (ſ. d. A.), R. Eliejer (ſ. d. A), R. Aliba (j. d. 4.) 
u. a. m. waren Die maßgebenden Berjönlichkeiten, welche Borjchläge —— 
über dieſelben debattirten umd ſie zum Abſchluß brachten. Die Wiederherftellung 
der Einheit führte zum Ausſchluß der Sektirer die man als Dr der Seligfeit 
(bed Antheils in der künftigen Welt) theilhaftig erflärte. Die Miſchna Sanhedrin 
Wſchn. 11. 1. nennt mehrere diejer Settirer und eröffnet dem Forſcher einen 
Einblid im die damaligen reli * Richtungen — des Judenthums. Es 
fam nun auch das Berhältnih es Heiden, der theilmeije das Geſetz, die joge: 

2) Siehe: „Lehre u. Geieg“ u. „Sittenlehre”. *) Aboth 4. 1. 95 M. 11. 36. “ Klgld. 
3. 9 Bon Ausichliefungen ſprechen nod die Toſephtä, Zaubedria Abi. Il; Aboth der Aus: 
fprud von R. Eliejer aus Mobiim (ſ. d. 9.) u. a. m. 
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nannten fieben noachidifchen Gebote (ſ. d. U.) beobachtet; zur Sprache: Die ge: 
nannte eher nennt von ben Heiden nur Bileam, der feinen Antheil an der 
künftigen Welt hat; baraus folgert die Gemara, daß Andere unter den Heiden 
Antheil im ber fünftigen Welt Haben.) Sp verheigt R. Chanina ben Teradjon 
dem Heiden Kliftenes,*) ebenjo der Patriarch R. Yuda I. dem Katjer Antoninus 
(f. d. U.) die ewige Seligfeit (den Antheil in der Künftigen Welt.) R. Jojua 
erklärt gegen R. Eiefer ausdrücklich: „ES heißt: „Die — kehren in ben 
ol |. alle die Gottes vergeffen, (Pi. 9. 18), nur die welche Gottes ver- 
geften, tehren in ben Scheol zurüd, aber dic Gerechten unter ben Heiden haben 
einen Antheil in der künftigen Welt.“*) Diejer Ausſpruch R. Joſuas gegen N. 
Eliefer wurde als normativ von den Haladhiften aufgenommen. An drei Stellen 
iederholt ihn Maimonides in feinem Geſetzescodex Jad Chaſala. In h. Te 
chuba 3. 5. heit es: „Und auch die Frommen unter den Völkern der Welt 
ben einen Antheil in: der künftigen Welt“;*) ebenjo in h. Eduth 11.9. „und ihre 
Heiden) nn haben einen Antheil in der fünftigen Welt“ ;) ferner in 
. Melachim 8. 11, „Jeder, der. die ficben (moachitiichen) Gebote auf fich nimmt 
und fie forgfältig beobachtet, gehört zu den Frommen unter den Völkern und 
hat einen Antheil in der fünftigen Welt.“ ”) Nicht unerwähnt laffen wir einen 
andern Ausspruch über die Tugendhaften unter den Nichtjuden. Derjelbe lautete: 
„Aber nicht der Stamm Levi allein, fondern auch jeder Menſch in der Welt, 
der fig freiwillig aus eigener Erkenniniß für den Dienft Gottes abjondert, ihn 
u er und ihm zu dienen, dabei redlich wandelt —, ift heilig in ber 
bie Stufe ber Heiligkeit; Gott ift fein Antheil u. Erbe ewiglich.“ 9 Als 
ußftein fegen wir bier noch die Lehre eines jüngern Midrafh: „Gott läßt 
auch die Frommen ber Völker des Lebens in der künftigen Welt theilhaftig werden, 
benn es heißt: „Deine Priefter leiden fich in Gerechtigkeit,“ das find Die Ge 
rechten unter den Bölfern, die Priefter Gottes find.“ ?) Mehreres fiehe: „Nicht: 
juben“, „Noachiden.“ 
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Gan Eden, Seder, mp mw... Schilderung des Paradieſes. Mit Hin— 
weiſung auf den Artikel „Paradies“ in Abtheilung TI dieſer Realencyclopädie, 
nennen wir hier die eigentlichen Quellen der myſtiſchen Schilderung des Paradie— 
ſes. Die Mibrajchjammlung des Betlı Hamidrasch von Jellinek hat drei verjc). 
Stüde darüber.'’) Die Sage erzählt von R. Jofua b. Levi (j. d. A.), er habe 
dem Todesengel dad Meffer entriffen und ſei lependig in das Paradied gefommien.'’) 
In Vorausſetzung diefer Sage entitanden die hier angegebenen Schilderungen des 
Paradieſes. in diefe Zeichnungen im Sinne der eyftiter (}. d. A.), welche 
die Volid- u. Geſetzeslehrer der Verjtandesrihtung gegen ſich hat. Noch Mai- 
monides kämpft 9 ſolche — Ausſchweifungen in ſeinem Miſchnakommen⸗ 
tar zum Traktat Sanhedrin Abſch. Hacheleck. Bas erſte Stück in Beth —— 
draſch II ©. 52—53,'?) ſpricht von der Beſchaffenheit des Paradieſes und deſſen 


!) Sauhedrin ©. 105 a ına mm mn. *) Aboda Sara ©. 18a. *) Siehe: „Untoninus.” 
*) Tosephta Sanhedrin Abſch. 13. war obıyb pon amd ww miowma open m a. 9) Daf. mon ya 
won op pon anb er obıpn mom. 9) man ohıyh pin jerrond m. 7) Daſ. mn mıso ya Sapon 

ang mom mono im von ine. Der darauf folgende dicken Ausſpruch beſchränkende Schlußſat 
neo m by uymm mmna ma ja map ED MR Man Im mm wird mit Recht von feinen 
Eommentator Keſeph Mifhna $ 11 une 9 on wre + nm als willkürlich Binzugefügt. 
®) Maimonides Jad chasaka h Schemita u, Jubel Abſch. 13. 13. wm 55 be aba mb am acht 
pin 'n mem wp wıpm m van a vd yraph Grab pro ram ınım am mama em any ms 559 m 
obrpb ınımn. 9) —* zu den Propheten S 296, mar obıy um abıpn nm won bemamb man rm 
ohryn nom di " pre wahr yon za. 0) In Beth hamidrasch II. &. 5253; baf. Ill. 
©. 131—140 und in den Zufäßen dazu S. 194—198. tu) Bergl. Jelinek Maaße de R. Yofua 
Sn 18 gg Hamidrasch IL S. 43—51, '*) Ebenfo im Bude wm uw Gap. 25; im 
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Adtheilungen für die verfchiedenen Klafjen der Frommen. Als Lohn werben. hier 
die Freuden des Kindes, des Jünglings u. des Greijes angegeben in recht ei 
Ausſchmückung. Das zweite Stüd ift viel ausführlicher in dieſen myſtiſchen 
ilderungen, das im Beth hamidrafch III. S. 131—140 abgedrudt ift.') Es 
ſpricht von den drei Mauern aus Feuer, dem ſieben Rangſtufen der Zrommen u. 
a. m. Das dritte Stüd im den YJufägen zu Beth Hamidrasch Il. & 194 iſt 
furz u. im Sinne der zwei Obigen. 

Gebote und Verbote, jiehe „Lehre und Geſetz. Weber die Sorfchungen 
nad) dem Grund der Gejege und deren Bekämpfung in den Schulen Paläftinas 
bitten wir die Artitel: „Religionsphilofophie* u. „Religionsgejpräche“ nachzulefeit. 

Gehinnom, Traftat, or neo. Mit Hinweifung auf den Artifel „Hölle“ 
in Abth. I. nennen wir wi den Traktat der Myſtiker über „Hölle“, der in 4 
Kapiteln die eg erjelben und ihrer reg pen zeichnet, Alles in höchſt 
anthropomorphififcher Weife, das den Proteft der Volls- u. Gefegeslehrer der 

ndarichtung gegen diejelbe hervorrief. Siehe: „Vergeltung“ u. „Lohn u. 
Strafe,“ m. den Artitel „Paradies. Diejer Traktat befindet ſich in Beth 
Hamidrasch I. S 147—149.*) 

Gewicht, pro. Als Ergänzung des Artiteld „Maaß u. Gewicht“ in Ab- 
teilung I. diefer ——— haben wir hier die Angaben der ichte in 
dem nachbibliſchen Schriftihum der Juden bis zum Schluß des Talmuds nad; 
uteogen. 1. Schetel, mw. Das Gewicht des ——— tel3 gaben wir in 

rtitel „Mao u. Gewicht” auf 11,* Gramm an. 3 talmudiihe Schrift- 
thum unterjcheidet für Die ——— Zeit in der Angabe des Schelelgewichts 
den heiligen (bibliſchen) Schekel von dem gemeinen (ſpätern) ſodaß 2 gemeine 
Schelel auf einen heiligen Schelel fommen.?) Es war dies eine Reduktion des 
Schelelwerthes. die beim Uebergange von ber ptolemäifchen Herrichaft zur ſeleu⸗ 
cidiſchen über Baläftina jtattfand.*) Im fpäterer Zeit fanden noch weitere Re— 
duktionen zwiichen Judäa u. Galliläa ftatt, ſodaß 5 Selaim in Judäa — 10 
Selaim ia Galiläa waren.) Dem Talmud,*) galt als Norm zur Beitimmung, 
des icht8 der tyriſche Sela. Derfelbe ift — 24 Silbermaahd. 1 Mach — 
1 Gera, aljo = 14 Gera, alfo 4 Gera — !/, größer ala der bibliiche Schekel, 
folglich = 14, Gramm. 2. Mine, od. Auch in der Angabe dieſes Gewichts 
N in ber nadhbiblifchen Zeit eine Reduktion ftatt. Die heilige Mine war = 50 
nie Schekel = 100 gemeine Schekel, die gemeine Mine 2 — 50 gemeine 
Schelel = 25 heilige Schetel ”) Weiter wird von einer italifchen Mine gejprochen 9 
die nach Zudermann,?) = 341,9” Gramm ſein joB: es ift dies Die gemeine 
Mine — 25 heilige Schekel. 3. Litra, worb.'") Dasjelbe wird — 100 Sin,'!) 
oder Sus,'?) = 100 Denar = 1 Mine gehalten und war das Gewicht meift für 
Feigen, Grünzeug, glei ch, Fiſche, Gold und Silber. 4. Talent, I 'xTap,, 
ein Gewicht weite für Gold und Silber und andere Metalle. Ein heiliger Kilar 
war — 3000 heilige Schefel = 60 Heilige Minen, dagegen 1 gemeiner Ritar — 
1500 heilige Schelel oder 3000 gemeine Schelel — heit oder 60 gemeine 
Minen. 5. Tarthimer, wwan, zouwenuögıor, diejed Gewicht wird — ", 
Mine angegeben, was — '/, der griechifchen Mine ift, worauf jein griechifcher 
Name deutet.'?) 2, 





1) Sonſt aud am Schluffe des on mm, der Teftamente des R. Elieſer Hagadol. *) Ebenfo 
in dem Buche mar mem, . 13. *) Mischna Maaser scheni Il. 8.9, wo yo — !/; Scheel 
ift, während fonit I Beiliger Schelet = 1 Gela ift, vergl. Tosephta fethuboth ©. 6; Baba 
mezia S. 52a. Mischns Nedarim II. 1, Schekalim II. 4. % Frankel, Monatsjchriit Sarg. 
4. p. 158fj. % Mischna Therumoth X. 8; Kethuboth V. 9. % Mischna Bechoroth 8. 7° 

Kethuboth 4 12 am Ende. ”) Mischua Pea 7. 5; Kethuboth 5. 8; Edajoth 3; 3 
Cholin II. 2. *) Mischna Schebiith I. 2. 3. 9) Zuckermann a ie —*— S. 5. 
’) Mischnua Schebuoth 6. 3; daſ. Bechoroth 5. 13 Temura 3. 5. 11) Jeruschalmi The- 
ramoth 47. 2. **) Mischna daf. 10. 8. '%) Zuckermann ©. 8. 


72 Grammatit. 


Srammatit, . Mit Hinweijung auf die Artikel en „Sprache 
hebrãi ar „Eregefe* und „Zert der Bibel“ in Abtheilung btheilung ıi 
Diejer ealenchclo äbie, wo die grammatifalijche — —* hebr. * 


der bibliſchen Bücher in dem talmudiſchen Schriftthum wer wird, fo 
ter die talmubdifchen Beiträge zu einer Grammatil der hebr. Sprache nach * 
—— Aufeinanderfolge behandelt werden. I. Name und Würdigung. 
er hebr. Name „Dilduk,“ prrp7, für „Grammatik“ bedentet nad) feinem Stamme 
„PT“ genau, jorg gfältig tun, Gorreftheit“, tee die Correftheit oder 
die Genavigfeit in der Kenntniß und Be andlung der Sprade nad allen ihren 
reg in der Ausſprache, Wort- und Sapbildung u.a. m. ein 
Ausdrud, erſt bei jüdijchen Gelehrten im Mittelalter, etwa vom 9. Jahrh. 
ab,*) für de Grammatik“ gebraucht wird, aber jchon im talmudijchen Schrift: 
thum zur nung von jprachlicher Correttheit, „jorgfältiger Worterfläru 
vorfommt. wird beim Lejen des Schema (ſ. d. U.) bie — Corr 
ee im Ausfprechen der Laute u. der Buchſtaben angeorbnet — — 
der, las dasſelbe ohne diefe Correktheit Lieft, Vak xD, A —* 
nachfommt. ?) Eine andere Notiz rühmt den Aubie ern nad), daß fie im 
enfage zu den Galiläern auf ihre Sprade viel Sorgfalt verwendet atten, 
daher be ihnen die Kenntniß der a. ji) erhalten hat.) Ein Stinderlehrer, 
der correft ift in ſeinem Wilfen, wird durch pm bezeichnet, derjelbe ſoll einem 
andern Lehrer, der viel Wiſſen “1 st, aber minder correft im Ausdrud ift, vor- 
ge en werben.*) Endlich wird von den Suranern (f- Sırra) er hervorgehoben, 
correft — erklärten, » nr?) Wir jehen, daß —— 
Kenntniſſe bei den ver im Talmu Te x gewürdigt wurden und jpätere hebr. 
Name für „Srammatit* Dilduk“ der talmudischen Bezeichnung für — — 
kenntniß u. Spradjbehandlun duch 775 u. pr entnommen ift. IT. Spra 
Name, Alter u. Eigenthümlichkeit. Der Name für hebr. Spra ift I 
Talmud „Sbräifche Sprache“, ıay meb°) oder „Heilige Sprache“ * 
Erſterer wird unter Himmeifung — Se 24.2, die prache der Bewohner jenſeitẽ 
bes Euphrats, von dem hebr. Ausdruck, Eber“, in wur 729 (daſ.) abgeleitet, oder 
nach einem Andern mit „Eber“, dem Sohne Semä zujammengebracht.°) Der andere 
Name „Heilige Sprache” —9— den Gebrauch einer profanen Sprache voraus, die 
wirklich, als bie Bi oder Umgangsſprache unter dem Namen „PBrofane Sprache“ 
a 1 * oder „Sprache der na urn ywb,'%) bie Gemäß 9 efanmt 
war.'') Es war die a wo die hebr. Spradhe nıır noch als Schri race e oder 
als Sprache der Gelehrten gefannt war, die aus dem gewöhnli ben d 
die aram. eben, 1% fol verdrängt wurde.'*) Das Alter ber Sprache wird jehr b 
en fie ſoll die erfte und urfprüngliche ewejen fein, einen Beweis dafür 
inden jie in den Worten 1 ga ‚darum fol fie „Iſcha“, wa, Weib, genannt 
Bee, weil ir a „Iſch“, Ki urn Bun, a wurde, — meber im D in ber 
griechischen, noch in er aramdi en Sprache it ann u. rau die Benennun 
aus einem Urftamme, wie hier.'?) Sie erfl —— I die Worte 1M 11,1 „und 
eine Sprache” nme new, daß dies die hebr. Spr ewejen.”*), Die Eigen 
— der hebr. Sprache wird gegenitber ber gri F de m en er en 
im Folgendem angegeben. Die griechiiche Sprache ift hr ben Gelan 
die — für den Krieg,'?) die ſyriſche für die an age — die hebräiſche 


Zur Geſchichte und Literatur S. Wl Orient 1847 S. 636. Erſch und 
Gräber A — ©. 416. Orient 1850 S. 37. *) Mischna Berachotb IL 3. 9 Eru- 
bin &. 53a *8 47. 9 Baba bathra S. 21. rt „Lehrer“. 2; Hittiin S. 31%. *).Mischna 
Jalaim V. 4. Jeruschalmi Sabbath XVI. idrasch rabba 1 M. Ubi. 37. *) Das 
elbſt. 9 Beracheih .40 4. Sabbath ©. ra I Jerusch. Sanhedrin VIL 16, 11) Jerusch. 
— XV. 3: Kethuboth IV. 8. Gemara Babli Baba mezia ©, 104. 18) ben 
Krtilel „ He, bebr.“. '*) Midr. rabba 1 M, UÜUbſch. 18. Jeruschalmi Megilla a 
’4) a elmi u. a I1 und Targum Jeruschslmi zur Stelle. 1%) Bergl. Hein 
Sammtl. Werke V. 441 „Die Sprache ber Römer kann nie ihren Urfprung verleugnen, fie iR 
eine Rommanbofprache für Feldhetren.“ 
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Rede. ') TU. Die Schrift, ihr Name undihre ——— A Die 
Sehr unjerer hebrätichen biblijchen Bücher heißt im Talmud: „Aſſyriſche Schrift‘ 
mmwa& an;?) „Aramäifche Schrift”, mo anı;°?) „Duabr —— v any, 
und geek Se. "on man. *) Diefelbe joll — nach dem F 
a a im 2., 3. u. 4. — des R. Joſe, R. Nathan, R. Levi, 
—2* akob, R. Jonathan, R 3a und Mar Sutra oder Mar Ufba; * 
ferner der — Drigenes *) um Biden Sa ) und ber Samasitaner, °) 
nicht die urjprüngliche und erjte des bib 
folde wird von — die rg 6: ie ſich auch auf 
Münzen befindet, bezeichnet, die fie: „I nd all may an3,?) — — 
Libonda“, mas an2'9) d. h. eine auf der Grumdlinie ruhende Schri 
die Schrift der Lybier“ d. 5. die fich unter dem Einfluß ber ende % en 
Schrift u. Bahlenzeichen, F denen die —— Schrift Ben ig r 
lichfeit Hat, in Aegypten bei den Juden gebildet hat;'*) ferner: „Bru 
Krigelfchrift“, yyn ara Schrift Roez '*) nennen. Der Grumd zur Ein — 
einer neuen Schrift war, die Scheidung zwiſchen den Juden und Samaritanern 
anszudehnen. Die Stellen darüber lauten: „R. Joſe (im 2. Jahrh.) lehrte: 
„Werth war Eſra, daß bie — durch ihn egeben werden ſollte —, aber 
wenn fie auch nicht durch ihm geoffenbart wurde, jo wurde ig Baar Schrift 
—— ihn verändert‘ ;!*) R. Nathan (ebenfalls im 2 Jahrh.) erkt: „Die 
Thora ijt in der Schrift Noez, pn ans (f. oben), den Jsraeliten gegeben worden‘‘.'®) 
Ein Dritter R. Eleafar ben Ne atob giebt an: „Drei —* zogen mit ihnen 
aus dem Eril, der eine zn dieſen —*— Seugnih ab, daß die Thora aſſyriſch 
geſchrieben werden darf“.) Der vierte Levi: „Die Biblfchrift heikt 
yriſch“, en weil fie (bie Seraeliten) Diejelbe aus A yrien mitbrachten ;'?) 
der —6 R. Jonathan aus Beth Gubrin (im 3. Jahrh.): „Affyrien hatte 
feine korrekte Sprache ‚ aber eine forrefte Schrift ; * alten Hebräer beſaßen eine 
korrelte Sprache, aber feine fortefte Schrift; es die Israeliten (im 
— Staatsleben) die Schrift der Aſſyrer und die Sprache der alten Hebräer.“'*) 
ſech ſte, Mar Sutra oder Mar Ufba: ‚Erjt ertheilte man den — 
die Thora im der ibräiſchen Schrift und im der heiligen Sprache (hebr.), 


& sh. Or pi Megilla I. und daſ. VII. - Sanhedrin * 2!b. Sebachim 


il ihre 

sephta daſ. A 4. ven wird bier = en „ ‚Abe! m zu nehmen fein, ober es a: „weil fe 
effer für bie — im Jeruschalmi Megilla 
res fiche in nädıfter An⸗ 
mertang. 5) Mischns Morilie 1.8; 2. 1; Jadaim 4. 5. Der * „Arami“. om, bebeutet 
* rien“; Eur bie Benennung TUR. ara i in Pſ. 83. 9. und Joma &. I0a. prvo m rm 
6. 7. Demnad; wären die Namen: „Arar 
et hrift® mom ara, und „Aſſyriſche Schrift“, mmem ans, ibentijch, beide an unfere 

5 Sie Quadratſchrift. veral Kohut Aruch haschalom voce mm. 4) Sabbath ©. I 
über deren Ausiprüde weiter. *) Origenes zu Eye. 9. 4 und Orig. Hexapla ir 
. Ezech. 4 und in Prologo Galeato. *) Dieſelben 
2. unfere Quadratſchrift: „Schrift Edras“, my ans. °), Sabbath ©. 1!5a. Sanhedrin 
S. 21b. :!9% Sanhedrin 21. nn So nad ber Erflärung Geigers in feiner Zeitfhrift V. 
©. 115 nach Derenburg in En f Sabbath &. 104 mm) r> und Jeruschalmi Megilla 
1.6, nah u 9 mn; — reicht bie hebr. —— über, bald unter der Linie 
ald z. ®. bei bem 5, egen fieht bie —— Schrift ganz auf ber Linie. 1%) 
—* Berge" de Aleethüner II. 2 um Grfinber der alt —— chen Schrift 
Kr I. Artilel „Schrift“. 1%) Sanhedrin 21 b. und 2 eruschalmi 
Kegite % Rah der Bedeutung bed Grundwortes yyn jerfänmettern, frigeln, alfo 
eine — — wir —2 ana, wie in vielen Ausgaben yyı an> mit Daleth, dann 


anhedrin S. 21 b. Ina mn —* 
m J mn man ım yy mmn mn abe > — — % mm. '%) Daſelbſt. '%) Sebachim 
&. 62a. mmim anane mn bp amb my mm ymay ıby ame meh. *7) Jeruschalmi Mogilla 
l. r 4 18) Dafelbft mem ana am mm ans 15 pam pub 1b ae mapı pa 1b pm ma 15 wm vorm 
oy yır 
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wurde fie in den Tagen Esras im der affgrijchen Schrift und in der aramätjchen 
Sprache (in aram. Ueberfegung) wiederholt. Später wählten ſich die Jsraeliten 
die affyrifche Schrift und die hebr. Sprache und ließen den Idioten ı Samarita- 
nern) die ibräiſche Schrift und die aramäiſche Sprade.“ ') Der fiebente, R. 
Chasda fügt diefem erflärend „Die Sdioten, das find Kuthäer (Samarita: 
ner) und die ibräiſche Schrift ift die der Libonder war). *ı Es war natürlich, 
daß diefe Angaben, welde die Samaritaner zu den Befigern der alten Schrift 
der Thora machten, auch Gegenerflärungen hervorriefen. —— läßt Philo 
ch d. 9. :, ob aus gefchichtlicher Untenntniß oder in Folge einer Tradition, ſchon 

oſes die hebräiſche Duadratfchrift ———— Im 286 proteſtirte gegen 
obige Ausſprüche der triarch R. Juda J. und erklärte: „Die Schrift der 
Zehngebote war die aſſyriſche, an deren Stelle ſpäter wegen des Götzendienſtes 
die — fam, doc; wurde fie in den Tagen Esras den Israeliten 

r 


wieder zu 
. Eliefer von Moda, derfelbe behauptete, die Schrift wurde nie 
verändert, fie war von Anfang gleich fh ker En 
in 


die fi auf den palmyreni riiten vom 1—6. Jahrh. 
IV. tr Bu Ars u fr 


x '’°) pl. 
Sain m Ki m); 8 Cheth nm **) pl. Chethin yıın?®); 9 Teth, 


‚13. +; 14. 
Samech, »») nl Samechin popdꝰe); 15. Ajin yy pl. Ajnin pp *9; 16. 
Beh, v8 (Midr. R 1. IR Ash 1), ee 17 Dane 


; 17. Zadi 

3 ®®) pl. Zadin yrm*%); 18. Kuph, mp*'); 19. Reich, *) pl. Reſchin 
won In! 20. Scin, pr⸗ ww 21. Thav vn.*®) > Aufeinanderfolge des Alpha- 
if ie Klagelieder Jeremias Kap. 

3 u. 4 die Pfalmen 118 u. 145 haben das Alphabet in obiger (Folge zum Anfang 
Te in Klgld. 3 


J ans Iumenb onb rs 
mon. ?) Dafelbit, Rebe oben darüber. *) Philo II. 84. 9 Tosephta Sanhedrin Abi 4. 
22b. unb Jeruschalmi Megilla 1. 10. ®ı Daf. *ı Siebe „Schrift” in 


14) Daf. ©. 104. '%) Daf. 8.1034. '9%) Daf. &. 104. 7) Daf. S. 1034. **) Sota ©. 17. 
Sabbath &. 10323. 10) Jerusch. Megilla I. 9. *%) Sabbath ©. 1033. *!) Kidduschin 
8.664. *) Daf.&. 30a. *) Sabbath ©. 103 4. Jerusch. Nasir I *) Sabbath ©. 103 2. 
%) Mischna Sabbath XII. 5. *%) Sabbath &. 1033. *, Maaser Scheni IV. 1. Baba 
Kama ©. 55. **) Sabhath &. 108 3. *) Jerusch. Chagiga II. 1. *ı Sabbath ©. 103 A. 
*) Daf. **) Jerusch. Jebamoth I. 6. °*) Maaser Scheni IV, 11. *%) Sabbath S. 103 2. 
») Jerusch. Megilla 1X. 1. °%) Sabbath &. 1034. 22) Mepilla ©. 242. **) Sabbath 
S. 1034. Jalkut zu 5 M. 6. 9. *) Sabbath S. 1604 4. #) Daf. ©. 10932. 41) Mischns 
Maaser Scheni IV. 9. **, Maaser Scheni IV. 9. +) Sabbath &. 1034, *) Menachoth 
&. 35a. *) Maaser Scheni IV. 11. %) Sanhedrin S. 1044. Midrasch zu Echa 2 mit 
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ben ihm entjprechenden hebr. Buchftaben des Alphabets in griechiichen Lettern vor. 
Die Namen in diefer Ordnung find bis auf einige, welche der Eigenthümlichfeit 
des griechtichen Sprachdialektes zuzufchreiben ift, diejelben wie im Talmud u. in der 
Maſſora. 3) Die un otizen über die Geſtalt- und die Lautähnlichkeit 
er ftaben unter einander haben die Mahnung, fie nicht zu verwechieln. So 
wird vor Verwechslung des x mit py, des ı mit m gewarnt; es follen die Be- 
wohner von Chefa, Bethan u. Tibbon nicht zum Vorbeten zugelaffen, weil fic dieſe 
Buchjtaben verwechjeln.?) Bei dem Bucjftaben 3 von dem Laut „VB“ joll beim 
Lejen des Schema zwijchen den zwei Wörtern : wa wy Torgfältig etrennt, auöge: 
—— werben, damit die Laute der zwei „B! nicht in einander verfnfuditiwerben ®) 
ehr wegen der Gejtaltähnlichkeit wird vor Berwechjelung des 2 mit >, des a mit 2*) 
des mit 4, Deön mit, des ı mit », deß 3 mit r oder y, des » mit D; der TFinalbuchitaben 
mit den andern und umgefehrt gewarnt.®) „Wenn, lautet eine andere Mahnung, du Lieft 
in’ 5. M. 6. 4 durch Verwechſelung des mit 7 ftatt x, Einer, x, Anderer ®) 
und in 3. M. 22. 2 nicht Yorm xbdij „nicht entweihen“, jondern Ybm x» „nicht 
loben“ in 2. ©. 2. 2. anjtatt > wrıppr „Niemand ift heilig wie der Ewige“ 
lefeft m werıp pe, „michts iſt heilig an dem Ewigen“, wahrlich) du richteft Zer- 
ftörungen an.”)“ Die Gejtalt des 7 wird beſonders als „offen“ von der Seite. *) 
Bon der Gejtalt des Buchjtaben p iſt bald der Strich in demſelben bis oben ge— 
—I bald —— von oben.'”) Ein beliebtes Thema der Agadiſten war 
— tung, über welche wir auf den Artikel „Schrift“ verweiſen. 
Ebenſo bitten wir über die Zuſammenſetzungen des Alphabets dort und auch in 
dem Artitel „Zert“ nachzuleſen. Biel wird über die 5 Finalbuchſtaben y n 057] 
hin und her gejprochen. Diefelben werden bis auf die Zeit der Propheten, 
ja bi® auf Motes — —— ) fie werden in einer Umſtellung zu ber Be— 


nennung 7285 umgebildet und als eine Zufammenjegung von 70 „von“ und px 
— Be beten“, alfo „von deinen Bropheten“ als von ihnen herſtammend“ er- 


n Bezug auf ihre Geftalt hießen diefe „grade“ yon, während die 
andern „Irumme“, BD), genannt werden.‘?) Der — derſelben war in 
früherer Zeit nicht allgemein. So wird von den Jeruſalemiten erzählt, daß ſie 
vsgr, nes, vorn ſchrieben, ohne die Finalen d und }anzumenden.'*) Die weitere 
Berwendung des Alphabets ijt ala Zahlzeichen, worüber wir, um jede Wiederholung 
u vermeiden, auch da auf den Krtitel „Zahl“ verweilen. V. Botale, 

ccente, Dagejh, Chateph. Ueber Vokale und Accente verweijen wir 
auf die Artikel: „Vokale“ und — Bon dem ,„Dageſch“ und dem „Cha— 
teph‘‘ kommen zwar feine bejondere Regeln vor, aber beide waren den Lehrern 
im Zalmud befannt. In Bezug auf die correfte Musiprache des Wortes mx in 
5. M. 6. 4 wird gemahnt, daß man nicht das n in diefem Wort gleich einem n 
mit einem „Chateph“ verjchlude und das 7 fcharf wie mit einem „Danejch‘ 
ausfpreche.'®) VI. Gebraud der ze Auch von dem Gebrauch der 
einzelnen Buchitaben wird auf mehreren Stellen gefprodhen. Das x vertritt oft 


ber Angabe warum bas > in Pſ. 145 fehle und warum in Spr. Sal. 31 und in Klgld. 3 u. 4 
das » dem 7 borangehe. 

#) Ueber die Eigenthümlichleit der nen ber einzelnen ———— in der rg dert 
fiebe: Frankl, Borftubien zur Septuaginta &. 100-110. *) Jeruschalmi Berachoth II. 4; 
Gemara Babli Megilla ©. 24 2. 2 jmab yamp pabmb ymp ya, Bergl. Berachoth S. 24a 
wo bafjelbe vom Lehrhauſe bes NR. Elieier ben Jakob berichtet; ferner Erubin ©. 53 A., wo biefe 
u idung rühmlih hervorgehoben wird ald: mann von yuayo. °) Berachoth ©. 154. 
‘ bath 9. 1033. So wird my für sup; ma für mm gehalten oft überjegt. *) Sabbath 

. 103 4. ped pa yobn pay pop pad am nbe mon ao u. |. w °) Midrasch rabba 3 M. 
Abi. 12. 7) Sabbath 2. 13a. *) Midr. r. I M. Abi. 12. *) Baba bathra S 166 2. 
'%) Maaser scheni IV. 9; Sabbath 104. '') Sabbath ©. 1082. u. 14a ebenfo in Megilla 
S. 24. '*) Daf. Jerusch. Megilla 1. 1. '*) Taf. u. m. andere Stellen. '*) Midrasch rabba 
IM. Abſch. 12. Siehe Mehreres S. 379 in Beth Talmud von Weiss Jahrg. 11. '®) Jerusch. 
Berachoth II. 1 u. Jalkut zu 5 M. 6. 4. mr mom nbın nom wurw mba1. Bergl. Berachoth 
S. 138 in Raſchi dafelbft und Raſchi zu 2 M. 22. 19, mo das Schma „Ehatop;” heißt. 
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die Verdoppelung des ihm folgenden Buchftaben ala 5. B. in dem Worte mo 
in 5. M. 6 anitatt er oder es fteht für das y ald z. B. 1x) (Amos 
8. 8) anftatt ny3*); Das 2 findet man oft anftatt » ala 5. B. p2 für pp in 
Pi. 48. 37. Das 7 ift als beftimmender Artikel 1yrn 7 in yvmpn?) mwont) ge 
kannt; cbenfo fpricht man an mehreren Stellen vom 7 finale oder ı locnle mit 
Hinweifung auf oo ‚maısd ‚1279 anftatt odx orızo 1270°) Das ı wird in 
jeden feinen grammatikaliſchen — als ı conj. ı conversivum u. a. m.*) 
ad vd als Bartifel o „von“ im der Bedeutung eines Theild als 3.8. nwamo in 
5.M. 26. 2; yo”) u.a.m. VII Nomen, Genus, Nummerusd, Status 
conftruftus. Auch in Degug auf den Nomen u. deifen Bedeutung kennt jchon das 
talmudifche Schriftthum eine Menge von ungleichen Ausdrüden, die eine Bedeutung 
gr einen Gegenjtand oder eine Perfon bezeichnen. Es ift die die Klaſſe der 

ynonymen, die Dafelbft aufgezählt werden, mo zugleich die Nitancirung in der Ber- 
—— des Ausdruckes u. deſſen Gebrauch jedesmal angegeben iſt. Wir haben 
iejelben im dem Artitel „Worterflärung‘ mit der Angabe ihrer Bedeutung aufge- 
zählt u. wollen fie hier nicht wiederholen. Mit Nahdrud wird auf das Genus ın 
der Deutung der Nomina hingewiejen, um Dadurch gewiſſe ge der Halacha 
u rechtfertigen. ‘So wird in dem Vers 3. M. 7. 20 das Wort wa) am An- 
* und Ende als masculin bezeichnet, erfannt und das in der Mitte deſſelben 
yoy non nicht mehr — wa) ſich beziehend erllärt, um daraus zu folgern 
nur Axosa 1a7d nam); R. Jochanan — in dem Unterricht ſeines Sohnes 
den Ausdruck om in der Mastulinform.: . Yfi hört dies und macht ihn 
darauf aufmerffam, daß er nach dem Gebrauch im Neuhebrätichen mom (in ber 
Feminalform mı fagen follte, worauf ihn R. Jochanan auf 1. M. 32. 15 ab 
ornxd hinweiſt.“) Man kennt Wörter, die — in der Schrift bald masculin, 
bald femin. vorfommen ala 3. B. rı in 2 M. 18. 20 und 5 M. 28. 7;'9) 
ebenfo Ausdrüde ala 3. B. mw u. a. m. die in der rift 3. M. 27. 21 
männlich bezeichnet find, aber im Neuhebräifchen ala weiblich gelten.'') In Be 
ug auf die Zahl, nummerus, wird bemerkt, daß bei Nomina colleftiva die Singular- 
* als Plural genommen werden kann, als 4.8. yw in 3. M. 13. 3., wo erklärt 
wird nrıyernz Ay wyro '*) ebenfo dafelbft in Bezug auf 3. M. 27. 11. ar mw 
nona op. In der Angabe des Status Eonftruftug wird bemerkt, daß das erite 
Nomen das eigentliche ift, zu defjen Erklärung das andere da ift. So in wıx oma. '*) 
VIII. Das VBerbum, Wiederholung, Zeit u. Form. Das Berbum als Aus- 
drud der Thätigkeit ift in allen Formen gefannt. Die Wiederholung oder Ver— 
doppelung des Verbs ala 3. B. oxmen zw 5 M. 22. 1; nben nbw u. mainnan 
wird als eine Verſtärkung der durch diefelbe —— Thätigkeit erklärt on 
Droyp x oder payp m ’TYoox.'*) Richtig wird in der Angabe der Worterklärung 
das Aftivum vom Baffivum geitjichen, indem beim Aktivum die handelnde Perſon, 
aber beim PBaffivum mehr die That an fich als Objekt in Betracht gezogen wird. 
So wird das en ham ab ala Verbot jedes Genuffes gedeutet) ebenfo aber 
2.M. 22. 4. dat die Zahlung auch durch Zwang zu erfolgen habe,'*) Mehreres 
fiehe : „Worterflärung.” 

') Berachoth &. 453 p mo mm mo mo sa. *) B. K. &. 84 Midr. rabba 1 M. 
Abi. 22. 2) Cholin ©. 1344. *) Horajoth ©. 12a. >) Jebamoth ©. 134. dafelbft in 
Jeruschalmi I. 6; Midr. rabba IM. Abi 3. 65. 86. u Raſchi zu 1 M. 32. 4. Die 
Regel des R. Nechemja lautet darüber: „Jedes Wort, bad ein 5 zu Anfang haben follte, bat 
dafür ein 7 zuletzt.“ won mu 5 mu nbenna mb Tısp ar 3 9) Giebe: „ eie”. Hierzu 
Malbin in der Vorrede zu feiner Sifra-Ausgabe. 7) Suahedrin ©. 644. *ı Scbachim ©. 43 2. 
Bergl. Sifra zur Stelle. 9) Cholin S. 1373. Bergl. Mischna Kilaim 1. ı. und Gemara 
Sabbath &. 5a wo dieſes Wort ald Maskulin behandelt wird. '°, Kidduschin ©. 23. 
') Sifra zu 3M.28.7. Baba Kama ©. 109 Erach I—1 in S. 26. '?) Sifra zu 3 M. 13. 3. 
3, Pesachim ©. 75. Sifra zur Stelle 3 M. '*) Baba mezia S. 304. Baba Kama &, & 
"son nyon ober in Baba bathra ©. 1113 pn m u. a. m. Giehe „Worterflärung“. '®) Pe- 
sachim ©. 21 3. men rom. '°) Baba Kama ©. 7a, ım> ya ehe. Dergl, Chagigs 2 ben 
Unterjchieb zwiſchen Jireh mv u. Jiraeh ur. 
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J. 


Jeſus Sohn Sirach“) oder Jeſus Sohn Seirach, der Jeruſalemite?“), voll⸗ 
ſtändiger: JejusSohn Sirach Eleaſar /nwavg vlog Zigay KEieuleo*) hebr. Jeſchna ben 
Sira, xD P ywr*) oder furzweg: Ben Sira, xy 2?) au Bar Sira yo 72,°) 
Gelehrter Spruchdichter, (192 v.) Verfaffer der — und im Alterthum 
ſehr beliebten apotryphiſchen Spruchſammlung: „Weisheit (Weisheitsſprüche) 
Jeſus, des Sohnes Sirachs“, die urſprünglich hebräiſch abgefaßt war, aber ſpätet 
von ſeinem &nfel in Alexandrien griechitch überfegt wurde. Von feinen Leben 
ijt nur wenig befannt. Sein Enkel erzählt von ihm im dem Vorbericht zu 

einer griechijchen Ueberjegung, daß er fid) lange dem Studium des ** der 
opheten und der übrigen Schriften — Borfahren bingegeben und darin 
eine große Geſchicklichleit erlangt hatte. Nach feiner eigenen Angabe war er ein 
Serujalemite, der von Jugend auf eifrig nach Weisheit ——— „Als i Art 
jung war, jagte er, ehe ic auf Reifen ging, flehte ich um die Weisheit öffentli 
in meinem (ebete, im Tempel bat ich um jie, und bis an mein Ende will ich fie 
ſuchen.“s) Dieſe Kenutniffe erweiterten fich bei ihm durch jeine Reifen nach 
fernen Ländern.) Den Grund feines eifrigen Forſchens gibt er an. „Meine 
Scele kämpfte in mir, umd ich unterfuchte mein Thun. Ich ftredte meine Hände 
zur Höhe empor, und trauerte über die Verirrungen meiner Seele. ch richtete 
meinen Sinn auf fie (die Weisheit) und nahm fogleih an Berjtand zu; ich 
fand jie in ihrer Reinheit, darum werde ich auch nie verlafjen werden. Mein 
Inneres wurde beitig bewegt von. dem cn We nad) ihr, darum erwarb ich 


mus jeiner Zeit, der zum Abfall vom Gejege aufforderte. Um feine Zeitgenoffen 
ber $ tlären und vor deſſen Berirrungen zu on ; drängte es 
t 


religiöjer Gehalt uns mit Achtung erfüllen. Im denjelben bekennt er fich zur 
Mittelpartei zwiſchen den Helleniften u. den Chaſſidäern feiner Zeit, der Partei 


Gerechten (. d. 4.), des Hauptes der Partei der Gerechten (Zaddifim, ſ. d. A.). 
Ueber das Hauptziel der in feinem errang er Lehren * er: „Alles 
Ö otted, vom Gejeh, das Mofes 


Zufog ſich befindet. *) In der Peidita, mo der Zuſatz: mmom jıyow a bortommt, ber a um 
er 


50. 27. 9) Daf. 51. 13- 17. 
grieh. Sirach von feinem Entel. ’*, Sirady 38. 24, "’) 
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Titel biefer S rift war urfprünglich „Mejchalim” — Mathla, xbnm, 
Sprüche,*) ſonſt auch: „Sepher Ben Sira“, Buch des Sira, xXvo p %80,°) 
aram. xvd 727 x720,*) ſonſt wird fie auch kurzweg unter dem Namen: „Ben 
Sira“, wro 73,°) aram. „Bar Sira,“ mo 72°) zitirt. Dagegen lautet derjelbe 
in den MWeberjegungen dejjelben anders. Die griechijche Ueberjegung, die von 
feinem Enkel in Alexandrien angefertigt wurde, nennt es: „Weisheit Si des 
Sohnes Sirachs,“ Lopia 'Inoory viov Negay;, die lateinische in der Bulgata 
„Ecelesiasticus“ d. i. Eirchliches Vorleſebuch und die jyrijche in der Peſchito: 
NTOR 127 Kndan and 87 „Die Schrift der Weisheit des Sirachſohnes.“ Eine 
Ausgleichung zwijchen den zwei Haupttiteln, dem ım Talmud und dem im der 
griechtichen eberjegung, könnte vielleicht durch die Deutung des griechijchen 
„Weisheit“ oopia, im Sinne von „Wersheitsjprüche” gegeben werden. Diejes 
Buch war in bebr. Sprache pn, in der es noch.den Lehrern im Talmud, 
die daraus zitiren, vorgelegen,®) und das noch Hieronymus gefannt hat.“) Eine 
griechijche en avon wurde, wie jchon erwähnt, etwa 50 3. jpäter von 
dem Enkel des aller in Alerandrien abgejaßt, der wir die Erhaltung diejer 
Schrift, da das Original in hebr. Sprache verloren gegangen, zu verdanfen 

ben. 11. Zeit der Abfafjung u. der Ucberjegung. Zur genaueren 

gabe der Zeit der Abfafjung des Sırachbuches haben wir ım Bud, drei 
Anhaltspunkte: a. die Stelle im Vorwort des griech. Strachbuches, wo der Ueber: 
jeger den Berfafjer „mein Großvater“, 6 mareıeoy uoo'"; nennt, ex felbjt war 
demnach ein Enkel defjelben; b. die Schilderung des Hohenpriejters Simons, 
Sohnes Ontas in K. 50. 1—26; c. die Angaben in Kap. 32. 33. u. 36. 17—12 
dab das Volk unter fremdem Drud lebte, jowie in K. 32. 12—18, wo der Ver» 
faſſer hofft, das göttl. Strafgericht werde über die Dränger hineinbrechen, auch 
in 8. 48. 10. 11, daß das Bolf der verheißenen Zukunft theilhaftig werden 
wird. In Bezug auf die Angabe ad a fügen wir noch die Notiz in dem jchou 
genannten Borwort hinzu, wo der Weberjeger, Enkel des Verfaſſers, im 38. 3. 
unter dem König Evergetes nach Aegypten gefommen it. Unter Evergetes haben 
wir, wie Died weiter nachgewiejen wird, Evergetes Il. Bhyston, der von 179 bie 
116 v. regierte, zu verfchen Das 38. Jahr der Ankunft des Ueberſetzers nad) 
nn um 38. 3. der Regierung war demnach im I. 132 v. Nun war der 
Ueberjeger ein Entel unjeres Sirachs, aljo zwei . ter nad) ihm. Seßen 
wir die Zeit derfelben auf 60 3. an, jo ergiebt dies die Zeit des Verjaffers auf 
das Jahr 192. Dasjelbe geht aucd aus der obigen zweiten Angabe hervor. Die 
Schilderung des Hohenprieiter® Simon Sohn Dnias ift nach unjerm Nachweis 
im Artikel „Simon der Gerechte“ fein anderer al Simon Il. der 219—199 
regierte. Als der Berfafjer obige Schilderung von Simon Sohn Onias nicderichrieb, 
war derjelbe jchon todt,’') aber der chronologische Abſchluß im der Vorführung 
der bedeutendſten Perjönlichleiten u. die lebendige Zeichnung des Lepten, die auf 
eigener Anjchauung beruht, lajjen den Schluß zu, daß der Berfafjer den Hohenprieſter 
Sımon 11. noch gefannt; alfo im 3. 192, wie oben, gelebt u. fein Buch gejchrieben haben 
fann. Berejtigt werden wir im diejer Annahme durch die erwähnten Stellen in Siradh, 
die wir in der Angabe ad c. nannten, von der Bedrüdung der Juden und deren 
Hofinung auf Befreiung, die auf die Zeit unter Antiochus III (224-187) paßt, 
aljv für das I. 192 ſpricht. Geringere Schwierigkeiten macht ung die Zeit des 


_, Peg dem bibl. Buche: „Sprüdie Sa!omos“, Miſchle Schelomo“, dem es nachgebildet 
‘ft. Siehe weiter Unter diefem Kamen wird es noch im Viibrofch oft zitirt Tanchume p. 69 8. 
Hieronymus in der Borrede zu den Eprücen, mo es „Parabolae* = own heißt. *2) So in 
Pısschne &. 1134. und Alidrasch rabba au mebreren Stellen Siebe weiter. ) Jebamoth 
€ 634 Kethuhoth €. 1103. Sanhedrin ©. 100 4. *) Jerusch. Berschoth VII, 1. dal. 
Naſit V. 3 ) Derech erer gegen Ende. *) Berachoth ©. 43a. 7) Rah dem Borwort zur 
aricchljhen Meberjegung. *) Siehe weiter. *) In ber Borrede zu den Epr. Eal. '9) Tiefer 
ariechijmer Ausbrudt bebeutei gewöhnlih „Brofrater*, nur in Fällen, wo der Inhalt andrı® 
ergeben würde, fann er au „Uran“ bezeichnen. 19) Eirady Au. 1. 
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Ueberſetzers zu beflinnmen. Die entſcheidende Notiz hierzu iſt die ſchon oben ge— 
nannte aus dem Vorwort zur griech. Ueberſetzung, wo er das 38. J. der Regierung 
des Evergetes für jeine Ankunft in Aegypten angiebt. Nun gab es zwei Ever: 
win. von denen der cine 25 3. (247— 222) und der andere, befannt unter dem 
amen Physkon (Didbauh) 29 3. (145-—-116) regierte, die Regierung des 
zweiten begann ſomit jchon während der Regierungszeit des Erjtern. ge: 
u dicd auf folgende Weife. Eiferfüchtig auf jeinen älteren Bruder warf er 
ih durch Empörung in Alerandrien zum König auf, doch kam es im J. 170 v. 
zum Bergleic), daß beide Brüder gemeinjchaftlich vegierten. Später im Jahre 
145 wurde indeß das Reich zur Ausgleichung eines Streites unter beide Brüder 
etheilt. Rechnen wir die Jahre von 170 dis 145116, jo regierte Evergetes 
hyskon gegen 50 3., dagegen Erjterer nur 20 3. Die Zeitangabe vom 38. J. 
des Evergetes paßt daher nur für Evergetes IL, genannt Physkon. Die griech. 
Ueberfegung des Sirachbuches geſchah jomit unter der Regierung Evergetes LI. 
145—1.6) Der Zwed der Ucberjegung war, diejes Buch den Ag: ng 
—— glich zu machen, um ſie in ihrer re und ihrem Eijer für das 
Geſetz zu unterftügen.’) Ill. Form, Inhaltund Tendenz. Das Sirachbuch, 
wie es uns heute vorliegt, hat feinen fortlaufendenZuſammenhang, es iſt daher 
nicht als nad einem Plane und aus einen Guß angefertigt anzujehen. Man 
bat verjchiedene Eintheilungen desjelben verſucht; far ıft, daß dieſe Schrift all- 
mählic) aus dem Leben des Verfaſſers herauswuchs, wo er bald dies bald jenes 
niederjchrieb, bis er zulegt das jo Aufgezeichnete zufammenftellte. Im Allgemeinen 
bemerfen wir folgende Theile: Kap. 1—16. 21; 8. 16. 22—23. 27; K. 24. 1—30; 
K. 33 12-36 1. 16; 8. 30, 25-27; 8. 30. 28; 8. 33 11; 8. 36. 16-22; 
36. 23. 39 11; 8. 39 1242, 14; 8. 42. 15.50. 26. 68 folgt der Schluß 
Kt. 50. 27—21. Der Anhang K. 51. Achtet man nicht auf die ſtrenge Ideen— 
verbindung, jo lönute man mit Andern drei Theile unterfcheiden: a Kap. 1—23 
b. 8. 24—24. 14; c. 8. 42. 15-50. 24. Den Inhalt desjelben geben wir 
erjt nad) den einzeln Kapiteln an. Es fpricht in Kap. 1. über die Weisheit, 
ihren Urjprumg und die Mittel zu deren Erwerb; K. 2. Bedingungen ber Gotted- 
verehrung; 8. 3. die Elternverehrung umd die Beſcheidenheit im Leben und 
Streben; K. 4. die Barmherzigkeit, die Weisheit in ihren praftiichen Folgen :c.; 
K. 5. Reichtum Ehre und Freund haft; 8. 6. Werth derjelben, Umgang mit 
Freunden und das Streben nach Weisheit; K. 7. Verjchiedene Lehren für das 
religiöfe und weltliche Leben; & 8. u. 9. Verhalten gegen Undere, Wahl der 
Umgebung mit einer Reihe von Umgangäregeln; K. 10. Segen Stolz und Hod- 
muth mit ———— en zur Thätigkeit; K. 11. die Weisheit und die äußeren 
Glücksgüter; K. 12. Die Vorſicht im Wohlthun, Feinde und falſche Freunde; 
8. 13. Verhalten gegen Vornehne und Reiche; K. 14 Gebrauch von dein zeitlichen 
Gütern, die Wohlthaten der Weisheit; Kap. 15. Lob der Weisheit, die menjchliche 
Willensfreiheit; K. 16. Gute und gottloje Kinder, erjtere ein Segen, letztere gehen 
unter, die Lehren der Weisheit; K. 17. Der Menfch, eine Schöpfung der göttk: 
Weisheit und Barmherzigkeit, feine Bejtimmung, K. 18. Gottes Macht und 
Weisheit gegenüber der men) — ahnung zur frühen Beſſerung; K. 19 
Mäßigleit, Verſchwiegenheit und Aufrichtigkeit; K. 20. Der Be und der Thor 
in ihren Werten; 8. 21. Die Sünde und ihre solgen, der Weile und der Thor; 
K. 22. Lebend-, Tugend- und Anſtandslehren; K. 23. Gebrauch des Sprechens, 
Keufchheitd- und Anitandelehren; K. 24. Die Weisheit, ihr — ihre Stätte, 
ihr en und —* Aufgaben; K. 25. Wünſchens- und hoffenswerthe Gegen— 
tände, böje Weib; K. 26. Unterfchied zwijchen einem guten und einem böfen 
ibe; 8. 27. Verſchiedene Lehren der Lebensweisheit; K. 28. ——— Zorn 
Hader und Mißbrauch der Rede; K. 29. Darlehn, Bürgſchaft und die Benugung 





) Im Bormwort und Ende. 
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der Gaſtfreundſchaft; K. 30. Kinderzucht, Geſundheit, Unabhängigkeit und die 
Behandlung des Silaven; K. 31. Träume, Erfahrung, Gottesfurcht und Opfer; 
K. 32. Opfer und Gebet; K. 33. Gebete gegen die Feinde und Unterdrücker; 
K. 34. Den Reichthum und ſeinen Gebrauch, Gaftmähler in Anftand und .n 
feit; 8. 35. Fernere Regeln Hierzu, von den Vorſtehern der Gaftmähler; K. 36, 
Mahnung zur Gottesfurdt, unfere Abhängigkeit von Gott, Gebet für das unter- 
drüdte Israel, andere Lehren; K. 37. Borh t in ber Sreunbiepaft, in der Be- 
nußgung fremden Rathes und in dem Genufje von Speije und Trant; K. 38. 
Den ——— den Arzt, die Arzeneikunſt, Trauer um den Todten, und Regeln 
dur Erlangung der Weisheit; K. 39. Den Erwerb und den Segen der Weisheit 

s Sob Gottes aus feinen Werten; 8. 40. Das Decnichenleben voll Mühe u. 
Plage, fiebenfach bei dem Sünder, Lehren zur Abhülfe; K. 41. Nicht den Tod 
zu fürchten, fondern zu ftreben, einen guten Namen zulaffen, die rechte Scham, 
ein Mittel dazu; K. 42. Die rechte Scham, Sorgfalt, liche Sorge, Gottes 
Weisheit in der pfung; 8. 43. Gottes Allmacht und Weisheit in ben 
Werten der Natur, unjere — ————— — ; jehöne Naturſchilderung 
K. 44. Biblifche Vorbilder für unfer Leben. ‚ Roa, Abraham, Iſaak u. 
Jakob; K. 45. Sortiegung: Mofes, Ahron und Pinehas; K. 46. Joſua, 
Kaleb, die Richter und Samuel; K. 47. David, Salomo, Rehabeam und Jero⸗ 
biam; 8. 48. Elia, ißfia und Jeſaia; K. 49. Jojia, Jeremia, Ezechiel, 
die zwölf ige age erubabel, Rehemia und Joſua, Sohn Jozadats; 13 50. 
Hoherpriefter Simon, das Briefterthum, Saılub des Werkes; 8. 51. Nach- 
wort. Dantpfalm über ee Rettung aus vielen Gefahren. Dieſer Inhalt zeigt 
eine reiche Fülle von Lebenserfahrung: faft alle Lebensverhältnifie find bier 
berührt, die höchſten und die niebrighten, die geiftigen und bie leiblichen, bie 
nationalen und fremden. — fommt ein wiſſenſchaffliches Nachdenken, begleitet 
von einer freien Neflerion und guter Weltbildung, die grichif en Einfluh be- 
fundet. Wir heben bejonders die liebevolle Naturbetrachtung in Kap. 52. 15 ff. her- 
vor mit der Begeijterung für den Stand des Arztes ') wo er auch der Aderbauer, 
der Arbeiter, der Handwerker, der Baumeifter und der Künjtler liebend gedentt.*) 
Einen tiefern Einblid in die dorin behandelten philojophifchen und ethischen Themen 
ewinnen wir, wenn wir feine ſchon oben genannte Barteijtellung mit in 

etracht ziehen und das ganze Sirachbuch als eine Tendenzichrift für Die Partei 
der Zaddifim (ſ. d. A.) gegen die Helleniften und der Chajjidäer, wie wir dasjelbe 
in dem Artitel „Zaddifim* Abth. IT. dieſer Realencyclopädie bezeichnet haben, 
annehmen. Der enismus in jeiner dem  eolifiue entgegengejeßten Lebens⸗ 
richtung, wie er Durch die Tobiaden ( d. A in Baläjtina zur Gerriehaft gelangte?), 
— extreme Partei der Ehajjidäer (ſ. d. A) hervor, die im Gegenſatz zu dem 
Helleniften die Abkehr vom Leben, den vollen Aſcetismus ſich zur Aufgabe machten. 
Gegen beide trat Jeſus Sirach in jeinem Buche polemifirend auf und bezeichnete 
die Mittelrihtung, die der Zaddifim (der —— als die einzige heilbringende 
und ächt jüdiſchreligiöſe. So ſchildert er die Partei der Chaſſidäer, der Ueber—⸗ 

ommen, als Ajceten, die jich jede Freude verfagen und biejelbe bei Andern zu 
tören fuchen,*) aber bei ihrer übertriebenen Frömmigfeit einen böjen Kern im 
Herzen tragen;?) fie ftellen Alles Gott anheim und erllären jedes Eingreifen 
von Seiten des Menjchen ald eine Anmaßung.®) Gegen fie war jeine a: 
„Dein Kind, thue dir wohl, jo gut dus fannjt und bringe Gott würdige Opfer 
dar... . Entziehe dich feinem frohen Tage, und fein Theil des Guten, wonach 
du jtrebjt, müſſe ungenofjen vorüber 3* . +. Gieb und nimm und ergöße deine 
Seele.“‘) Gegen die Lehre der Chaſſidäer, die Selbitthätigfeit des —— 
zu feiner Rettung als eine Anmaßung und ein Eingreifen in die Werke der 


) Daſ. 38. 1—15. *) Dof. 12. 11. u. a. Stellen. 9) Siehe: „Helleniften.* *) Daſ. 14. 
11; 30. 21; 34. 31, 35. 3. ®) Daj. 19. 38; 31. 9. *) Daf. A. 38. 7) Daf. I6. 11-17. 
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göttl. Vorſehung zu verdammen, war ſeine Mahnung: „Mein Kind verzage nicht 
in der Krankheit, jondern bete zum Herrn, fo wird er = gefund machen. Aber 
veritatte auch dem Arzte den Zutritt, denn auch ihn hat der Herr gefchaffen. 
Es kann die Zeit jein, wo du aus feinen Händen die Gejundheit empfangeft.“') 
„Der Herr läht die Arzenei aus der Erde wachen, und der Bernünftige ver- 
ihmäht fie nicht.“) Gegen bie — der Helleniſten ſind ſeine Angriffe noch 
viel ſchärfer. Er ſchildert ihr wo uſtiges Leben ihre Entſittlichung u. Entartung 
des Ehelebens, ſpricht von den Tänzerinnen beim Mahle und den Buhldirnen,?) 
von Schwelgerei,*) Beitechlichkeit,®) Verrath, VBerläumdung und Betrug‘), u. a. 
m. und bricht in den Ausruf aus: „Schäme dich nicht des Geſetzes und des 
Bundes, nicht des verdammenden Urtheil® gegen die Gottloſen!“') ferner: „Wehe 
euch, ihr Gottlofen, die ihr das Geſetz des Höchiten verlaffet!"?) Seine ganze 
Unmutb gegen dieſe Richtung ſchüttet er im einem Gebete aus: „Herr, Vater und 
Gott meines Lebens! Lüfternheit der Augen gieb mir nicht, u. die Luft wehre 
von mir ab, des Fleiſches Luft möge mich nicht erfafjen, u. ſchamloſem Sinne 
überliefere mich nicht.“) Im mehreren Themen —— er klar den poſitiven 
Standpunft feiner Partei, der Zaddikim, den er Andern als den richtigen 
einzunehmen empfiehlt. Wir haben von denfelben im Artifel „Zaddikim“ aus: 
führlich gebracht: 1. das Geſetz u. die Weisheit; 2. Israel u. die ve 3. die 
menjchlich Willensfreiheit; 4. die göttliche Vorherbejtimmung; 5. die Sünde; 
6. die Lebensgenüffe u. das Wohlleben ; 7. von Kultus, Opfer, Gebet; 8. über Tod u. 
Unjterblichfeit. Wir haben hier noch über : a, die Weisheit u. b. die Forſchung nach— 
autragen: a. Die Weisheit. Im Gegenjab zur Lehre der Alerandriner von der 
Weisheit, '®) welche diejelbe mit dem Logos identifizirt, als ein Ausflug von Gott, 
für ein perjönliches Wejen hält, erflärt Sirach die Weisheit gleich den andern 
Weſen der Schöpfung ala J Gott geſchaffen. „Die Weisheit, heißt es hier, iſt 
von dem Herrn und iſt bei ihm in Ewigkeit ... Bor allen Dingen wurde ſie 
geichaffen . . ., er hat fie ze und erfannt und zu Ende gezählt, — en 
über alle feine Werke“.!) Auf einer andern Stelle iſt dic Weisheit dag Moſe 
geoffenbarte Geſetz. Seine Worte darüber: „Eine Wohnung wies er mir an und 
prah: „In Jakob Olnge dein Zelt auf u. Israel ſei dein Erbtheil;*'?) ferner: 
„Alles died gewährt das Buch des Bundes mit Gott, dem Höchſten, das Geſetz, 
das Mofe geboten zum Erbtheil für die Gemeinde Jacobs.“!“) Dieje — 
Sirachs von der Weisheit hat in den Kreis der Volks- und Geſetzeslehre ihre 
Aufnahme gefunden, wir verweifen darüber auf den Artikel „Weisheit“ in Abth. 
I. diefer Real-Encyelopädie. b. Die freie Forſchung. So ſehr er der Ber: 
breitung von Erfenntniß dad Wort redet, jo mahnt er doch von zweckloſen Grü- 
beleien ab und fpricht von den Grenzen der menjchlichen Bernunft, über die der 
Menih nicht hinaus kann. Er jagt: „Trachte nicht nach Dingen, die dir zu 
ſchwer find, und forjche nicht nach dem, was über deine Kräfte geht. Was dir 
aufgetragen ift, danach richte deinen Sinn, denn es frommt nicht, das 
Verborgene zu erjpähen. Denn Biele hat jchon ihre hohe Einbildung 
irre geführt und der vermefjene Dünfel um den Berftand gebradyt.“'*) Dieje 
und ähnliche Lehren waren gegen die Myſtiker und Alerandriner gerichtet, 
die weit über die Grenzen der menjchlichen Vernunft ihre Grübeleien erftredten, 
IV. Werth und Würdigung, Apofrypherklärung, Nichtbeachtung 
derjelben. Ueber den Werth und die Würdigung diefer Spruchſammlung er— 
ſcheint Sirachs Ausspruch nicht ohne Bedeutung. Derjelbe lautet: „Wie einer, der 


) R. 38. 9-14. 9) Daf. 8.4. 9) Daſ. 7. 6; 9. 1; 25.2; 33. 16; 36. 9. 9 Daf, 
34.12; Sf; 35. 7. 9) Daf. 8. 14; 40. 12. ©) Daf. 37.1; 7. 1ff.; 28. 12ff.; 27. tl; 
51.2f. ?) Daf. 42.2. *) Daf. 41.8, vergl. 28. 3; 7. 23; 42.9. 9) Daf. 23. 4. 1%) Siehe: 
Religionsphilofopbie‘. *') Gira 1. 1-9. !?) Dal. ih Daf. 14. 22. Die Hiervon ab: 
wiihenben Berfe im 24 dat ſchon Gefröer richtig ertannt, daß dieſelben nicht von Sirach 
Kerührrn. Sfr ©. 8. 9 Daſ. 3. 2024. 6 
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hinter den Winzern Nachleſe hält, habe ich mich aufgemacht und mit dem Segen 
des Herrn meine Kelter, wie ein Winzer annefültt. — daß ich 
allein für mic) gearbeitet habe, ſondern für alle, die nach Bildung tradhten.“') 
Sirach nennt * ſeine Spruchſammlung in Betracht des ihr vorausgegangenen 
jũdiſchen Schri — eine Nachleſe hinter den Winzern; er konnte nicht be— 
(ebene den h feiner Arbeit angeben. Sehen wir von dem Verhältniß 
iefer Schrift zu dem älteren Schrifttum der Juden ab und betrachten dieſelbe 
am ich, jo erhöht fich der Werth derjelben ganz bedeutend. Die Sirachſpruch— 
fammlung iſt ein Schag ethiſcher Lehren, welche einen —— Beitrag ur Ethik 
des Judenthums bildet. So wurde ſie von den bedeutendſten jüdiſchen Volfs- u. 
Geſetzeslehrern hochgeſchätzt, die oft aus ihr in ihren Volksvorträgen u. re Lehr: 
jüben zitirten. Es waren: Simon b. Schetach (gegen 90 v.)?) Rabh?) ; R. Jodyanan'); 
. Elafar?); Rabba b. Mari u.a. Die Anführung — oder die Brett 
auf diejelben gefchieht meifteng in der Form, wie dieje bei Anführung von Bibelftellen 
üblich ift, fo daß man die Verfe aus Sirach denen der bibl. Bücher Ra) 
Aus einem Zitat ſcheint fogar hervorzugehen, daß man das Buch Sirach zu den 
Hagiographen, aan, rechnete.*, Wie fehr nn Bud —— wurde u. wie 
man es würdigte, beweiſen die — Ueberjegungen desſelben. Die babyl. 
Juden hatten eine aramäiſche Ueberſetzung, da ihre meiſten ra aus Sirach 
in aramäifcher Sprache find.) Für die griechifchredenden Juden wurde eine 
de Ueberfegung (f. oben) angefertigt. Später gab ed vom Sirach aud 
ateinijche und ſyriſche Weberfegungen. In der chriftlichen Kirche wurde das 
er zu Borlefungen jehr benugt; daher fein Name Ecclesiasticus. '®) 
Defto auffallender erſcheinen mehrere Ausiprüche im Talmud u. Midrajch, die das 
Sirachbuch zu den erternen Schriften, oınarı oe, zählen, deren Studium verboten 
wurde. ALS erften nennen wir den aus der Tojephta: „Die Schriften Ben Siras 
u. alle Schriften, die von da abgefaßt wurden, verunreinigen nicht die Hände.“ "! 
Bier wird dad Sirachbuch als eine erterne Schrift, die nicht die Heiligkeit der 
iblifchen Bücher hat, bezeichnet. Sud) diefer Angabe ijt nur das Buch Sirach 
als nicht zum Bibelfanon gehörig zu betrachten, aber keineswegs als zum Lefen 
verboten. Aber jchon eine zweite talmudijche Stelle Rn It es und ausdrüdlich 
n den verbotenen — ten. Dieſelbe lautet: „R. Aliba jagt: Auch der (hat 
einen Antheil an der künftigen Belt), welcher externe Schriften lieft, als eo ie 
Schriften Ben Sirachs u. die von Ben —— Noch ſchärfer iſt darüber eine 
dritte Stelle: „Mehr als dieſe, hüte dich mein Sohn (Kohel 12 11)“, denn Jeder, 
der mehr = 24 Bücher in fein Haus ſchafft, bringt — in daſſelbe, als 
z. B. das Ben Sira und das Buch Ben Tigla, denn dieſe Bücher ſind 
wohl zum Forſchen, aber nicht zur Ermüdung des Fleiſches d. h. zum ſtändigen 
Studium gegeben.“'?) Sehen wir uns deutlich dieſe drei Stellen an, jo erjcheint 
die zweite als eine Erläuterung des in der Miſchna Sand. Abſch. 10 gebrachten 
Ausſpruchs R. Akibas über die externen Schriften, der nur von einem Amoräer 


») Sirach 30, 25. 26 *) Berachoth &. 48a. Jeruschalmi Berachoth Abſch. 7. 2. 
Erubin &. 65a; 54a. Bez 323. *), Nidda ©. 167. °) Jeruschalmi Taanith 3. 5; daſ. 
oiga 21. © Jebamoth ©. 634; Baba Kama ©. 924. ?) Diefe Ausdrüde find nme 
von Rabh in Erubin &. 65a; ferner aınsı von R. Ehanina Berachoth ©. 43a fermer zınan 
"om Jalkut IM. S. %3d; ferner ansım Baba bathra &. 93; ebenfo ans 7> Chagiga 
S. 13 Tod kommt feine Zitirung auch unter mon ono vor. ®) So in Baba Kama &. 122, 
wo eb heißt amınaa ww. 9) Geſammelt find diefelben in Fürst's Berlenfhnüre S. 22. Bergl. 
Sanh. S. 100. 9) Siehe oben. '') Tosephta Jadaim II. 13. uns omas bar myo j2 120 
ara ne peder ja Tom pod. Die Händeverunreinigung durch einig Be heiligen Schrij⸗ 
ten war eine rabbinifche Anordnung, damit man feine Speifen bei diefen Büchern lege, um dieſe 
Schriften vor Vernichtung durch \nfelten zu ſchühen. Diefe Anordnung war jedoch nur für bie 
fanonifhen Schriften ber Bibel, aber nicht für die externen Bücher. 12) Jeruschalmi San- 
hedrin 10 ©. 28a. mıpb 72 "ED! mro ya ao yu> Dan amaoa mp mm om naypy 5. Ueber 
„Ben Laana“. '*) Midrasch Koheleth zur Stelle nr ma ma nor w na mn mod nm 
um m np an un numb zmban 73 BD To 73 WmD yas wma Tina ONOD- mm Nimm OrıBD T'5D. 
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(\ Amora), aber von feinem Tana (ſ. d. A.) aljo nicht vor dem 3. Jahrh. ab herrühren 
ann. Bis dahin wurde das Bud) Sirad) zwar als externe Schrift, aber feinesfalls 
als zum Leſen verboten angejehen. Denn noch immer gab es einen großen Theil 
der Amoräer als z.B. Rabh, Samuel, R. Jochanan, R. Elajar u. a. ın., die in 
diefer Schrift gern laſen und aus derjelben zitirten.') Eine Entjcheidung über 
die Zuläffigfeit oder Nichtzuläffigteit des Sirachbuches zur Lektüre wurde jedoch 
erit im 4. Saprh. und zwar zu Sunften diefer Schrift getroffen. Rab Joſeph, 
das Schuloberhaupt zu Pumbadita, giebt in Bezug auf obigen — R. 
Alibas an, daß auch im Buche Ben Sira zu leſen verboten ſei. Abaji, das 
ſpätere Schuloberhaupt daſelbſt, der zugegen war, erhebt ſich mit voller Ent— 
rüftung gegen diejes Verbot, frägt den Vortragenden nach dem Grunde defjelben 
und beit ihm, daß die. be dieſes Buches in vollem Einklang mit denen 
der heiligen Schrift und der Rabbinen find, ſodaß Rab Fojeph ich gezwungen 
fieht, fein Verbot zu rektifiziren: „Die guten Sprüche darin, jagte er jegt, 
darj man lejen und erflären.“?) Durch diefen en Rab Joſephs war 
jenes Verbot gegen das Sirachbuch auch bei dem Eleinern Theil der Amoräer auf: 
ehoben. Das war noch für die Lehrer der nachtalmudijchen Zeit maßgebend. 
Sn der erjten Hälfte des 14. Jahrh. jpricht ſich darüber der Gelehrte R. — 
ben Abraham, genannt Ritba, wie nachſtehend aus: „Es iſt im Buche Sirach 
verzeichnet!“ lautet die öftere Anführung im Talmud. Dem iſt nicht entgegen, 
dag im Traktat Sanhedrin das Sirachbuch zu den externen Schriften ge: 
rechnet wird; da das Verbot jich nur auf ein ftändiges Studium in ihm (gleich 
den biblischen Büchern) beziehe, aber gonit it es werth, darin zu gewiſſen 
Zeiten zu ftudiren, um aus demfelben Weisheit und Zucht zu lernen, was bei 
wirklichen Ketzerbüchern nicht erlaubt ift.“*) Immerhin bleibt die Frage er 
dem Grunde jeiner Apotrypherflärung. Nach unjerer Darjtellung, das Sirachbuch 
als cine Tendenzfchrift der Zaddikim ( d. U.) gegen die Chaſſidäer (j. d. N.) 
anzufehen, wozu noch hinzufommt, daß die Zaddikim die Vorläufer der jpäteren 
Zaddukim (ſ. Saduccäer) wurden, ift es klar, daß die Chaſſidäer und ihre 
jpätere Nachtreter micht anders konnten, als dieſes Buch apokryph zu erklären und 
ed bei Androhung des Verluftes des Antheils an der Fünftigen Welt ganz zu ver- 
bieten. V. Siradlehren und Sprüche bei den Volks- und Geſetzes— 
lehrern im talmudiſchen Schriftthume. Bereits oben — wir bon 
der Würdigung des Sirachbuches bei den Volks- und Gejegeslehrern und deren 
itirung aus demjelben.*) Hier verjuchen wir eine Zujammenftellung diejer 
Zitate mit einer nähern Beleuchtung derjelben zu geben. Wir unterfcheiden zwei 
laffen in denjelben: a) die, welche ausdrücklich als Sirachſprüche genannt werden 
und b) die, welche als folche erfannt werden, ohne daß fie unter diefer Be— 
weg vorkommen. Die Abfajjung derjelben ift größtenteils in hebr. er 
doch treffen wir welche auch in aramätjcher — an, letztere beſonders bei den 
Bolfs- und Geſetzeslehrern in den babyloniſchen Ländern. a. Die als Sirach— 
Bun: angegebenen Lehren und Sentenzen. Diejelben werden von den 
solfd» und Öefeeölehrern aus dem Gedächtnik zitirt, daher fie nicht immer mit 
den Sprüchen des ———— Sirachbuches übereinſtimmen; ſie ſind oft durch 
Zuſätze verändert; oft fehlen fie ganz daſelbſt. Wir bringen von denſelben 1. 
„Des Menjchen gen verwandelt dag Geficht, je nachdem es gut oder böſe gejinnt 
iſt.“) 2. „Alle Zage des Armen find böfe; auch die Nächte. unter der Tiefe der 
ı) Siebe oben unb weiter die Ausſprüche des Sirahbud:s im Talmud. *) Sanhedrin 
S. 1008 ymerıı ma mr amp on nor a7 om. *) Ritba in En Jakob zu Baba bathra ©. 
934. 9 Eammlungen dieſer Sirachſprüche im Tılmud u. Midrafh find in: Meor Enajim 
Imre Bina cap. 2. ©. 21; Zunz, ®ottesdienitl. Vorträge S. 102; Dukes, Rabbinifhe Blumen- 
leſe 5. 67; Delitzsch, Zur Gedichte der jübifchen Boefie S. 204; Fürst, Cheruse Peninin 
5, ?2: Plesmer, Noslim min Lebanon ©. 18; Wahl, Das Spridmort S. 52 ff. u. a. m. 
5) Midrasch rabba 9. 644. * pa mb ya ma mm am 25. Deigl hierzu Sirach 13. 235 
„Das Zeichen eines guten Herzens ih ein beiteres Angeſicht.“ 
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Dächer liegt ſein Dach, der Dächer Regen fließt auf ſein Dach nieder; auf der 
Höhe der Berge liegt ſein Weinberg, ſeines Weinbergs Erde rollt auf die andern 
herab.“'); 3. „Eine gute Frau ift ein gutes Gefchent; einem Gottesfürchtigen 
wird fie zu theil. Eine böfe Frau tjt ein Wusjag für den Mann; er ſcheide —* 
von je und werde von feinem Ausjag geheilt. Eine jchöne Frau ift des Mannes 
Heil, die Zahl feiner Tage verdoppeln ſich;“?) 4. „Forſche nicht nach dem, was 
größer iſt als du; grüble nicht nach dem, was jtärker ift al® du; was bir 
verholen ijt, wolle nicht wijjen, was div verdedt ift, darnach frage nicht ; betrachte 
das, was bir erlaubt ift und bejchäftige ia nicht: nit Geheimnijjen;**) 5. 
„Schäße fie (die Weisheit) hoch, jie wırd dich erheben und dich zwilchen Vor: 
nchme jegen“ ;*) 6. „Mein Sohn! Wenn du Haft, thue dir wohl; denn in ber 
Unterwelt giebt e3 fein Vergnügen und der Tod jäumt nicht. oft du jedoch, 
ich laffe es meinen Söhnen und Töchtern, ein Geſetz mit der Unterwelt, wer lä 

dich davon wiſſen. Die Menjchen gleichen den Pflanzen auf dem * dieſe 
blühen, die andern welten ;“ ®) 7. „Erweife dem Böſen nichts Gutes, jo wird dir 
Böſes nicht wiederfahren;“ ®) 8. „Jeder Schmerz nur fein Herzensichmerz, jedes 
Dale nur feine böje En 7) 9 „Wer ın den Becher bläft, ijt nicht durſtig 
wer da t, womit ſoll ich das Brod eſſen, dem nimm das Brod weg“ °) 
10. „Der Dünnbärtige ift ein Schlauer, der Didbärtige ein Narr;“®) 11. „Xajje 
fein Weh in dein Herz einziehen, denn ftarfe Männer hat das Weh getödtet ;*') 





1) Kethuboth &. 1104. Sanhedrin ©. 1004. Sewa mu na nom mro ja ayı up vor 59 
ons mm wyo ww en oa „wm om wos wm om. Dieſe Stelle findet fi in unferm Sirad: 
buch nicht, aber Anflänge darliber haben wir in Sirach 34. 4. „Der Arme müht fih ab, um 
feinen fümmerlichen Unterhalt zu gewinnen, und am Ende leidet er bo Roth “ *) Sanhedrin 
©. 10a. Jebamoth 5. 65 2. um» nbyab npıs my mem man ame Mı® pa mas mund mans mem 
erbes3 ro: Bon by wm me mem nyısp meınn nad. Vergl. hierzu Sirach 26. 1. 2. „Glücklich 
ift der Mann eines guten Weibed, und bie Zahl feiner Tage wirb verdoppelt. Ein tmaderes 
Weib erfreut ihren Dann; er lebt in Frieden feine Jahre aus.” *) Dieter Sprud ift nad 
Midrasch 1 Mof. Abſch. 8. Derielbe lautet: oo mbewa mpnn 52 wo pına wının 53 oo Ira 
mmnoss p09 7b ya yuanı merme nos Smwn 5x Too momma yın ba. Abweichend hiervon ilt biefer 
Spruch in Chagiga 6 168. In völlig anderm Texte ift berfelbe in Jeruschalmi Chagige 
ul. 1. nnnes p ya puanı mem ma mıpnn mo Sukiwo npiey yın mo Ton mis. Im griech. 
Sirachbuch 8. 20. 21. ıft diefer Spruch: „Trachte nicht nach Dingen, die dir zu ſchwer jind, und 
forſche nicht nach dem, was über deine Krä echt. Was bir aufgetragen ift, darnach richte 
beinen Sinn, denn ed frommt bir nicht, bad Berborgene zu erfpähen. *) Midrasch rabba iM. 
Abi. 91. Nasir ©. 18a. Jalkut 1. 8 158; Berachoth 43a. pwın omıymt Toorm mbobo. 
Ir Sirach 11. I: „Die Weidheit erhebt das demüthige Haupt und im der Mitte der Großen 
giebt fie ihm feinen Sig.“ b) Erubin ©. 53 3. mo) ya myn Yımwa ya m ou er on m 
ya om pas 1b me pro om 32T pr wo Seen pr ab ram omn am mon. Wergl. 

ierzu Sira 14. 11: „Mein Sohn, je nachben bu Haft, thue dir Be bringe aber gl bein 
deine Gaben bar, wie es fich geziemt.“ Ferner daſelbſt B. 14, „Veraube bich Feines 
ar Tages, laſſe Fine Luft vorübergehen. an ber du mit gutem Gewiſſen theilnebmen fannft.“ 
Dajelbft B. 12: „Bedenke, daß der Tod nicht fäumt, und daß bir von einem Bündniffe mit der 
Unterwelt nichts belannt iſt.“ Daſ. B. 16: „Sieb und nimm —, denn in der Unterwelt dbarfft 
du fein Wohlleben ſuchen.“ Dai. B. 18: „Wie unter ben grünenden Blättern auf einem bids 
belaubten Daum bie einen abjallen, die andern hervorwachien, fo ift es mit bem Geſchlecht von 
Fleiſch und Blut, der eine jtirbt, der andere wird geboren.“ Obiger hebt. Spruch Ben Siras 
bat da und dort Anklänge, Eöunte vielleicht ald eine Zufammenftellung aus ge Spin gelten. 
——— 1. 8 38; daſ. Koheletb 8 972; Tauchuma au non Midr. r. S. 2; daf. IM. 
bſch. 4. 75 wo mb mer ray mb murnb 20. Bu dieſem Spruch daſelbſt bie Fabel: „Es bejak 
Jemand ein Belebungsfraut, womit er einen tobten Löwen belebte, der ihn dafür auffraß. Im 
Fepge⸗ Sitachbuch habe ich einen ähnlichen Spruch nicht auffinden können. )) Sabbath 
. 11a, Derfelbe Vers ift in Sich 25. 12: „Jedes Web, nur nicht Herzensweh, jede Bosheit, 
nur nicht Werber Dosheit.“ *) Sanhedrin ©. 100 A. nonb norns ba na "om wıs ab mosa mem 
no 20. — exiftirt ebenfalls nicht im Sirachbuch, aber im Talmud iſt er als Sirady: 
Hape angegeben. 1b>0 jp727 jowmp par. °) Daf. ©. 1008. Ebenfalls in Stra nit aufzu: 
nden. '%) Sanhedrin &. 1002. mn Sup ara mar aba wer Syn ad. Vergl. hierzu Sirach 
30. 21. „Gieb deine Seele nicht der Traurigleit er Daf. B. 23. Liebe deine Seele, tröfte 
— a jage bie Traurigkeit weit weg von dir, benn ſchon Biele har die Traurigkeit 
9 u“ 
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12. „In der Aufregung foll man nicht beten ;“?) 13. „Aengftige dich nicht über Leiden 
von morgen, denn du weißt nic)t, was der Zagı noch bringt“ *); 41. „Jeder Bogel ge- 
ſellt fich zu feiner Art, der Menſch zu feines Gleichen“* 15. „Ehre den Arzt, noch ehe 
du jeiner bedarfit“ Y; „Gott bringt Kräuter aus der Erde hervor, durch he heilt der 
Arzt Die Wunde, von ihnen bereitet der ang er die Arznei;“ ®) 17. Bevor du gelobft, 
bedente dein Gelübde, damit du nicht wie ein trüger ericheinft. “°) 18. „Einen Sohn, 
= fein Sohn ift, [ich nicht als Sohn —— J laſſe wegichwimmen ;* ) 19. „Eine 
ter it für den Vater ein —38 Schatz, die Sorge um ſie raubt ihn den Schlaj. 

S ie jung, vielleicht wird fie verführt; herangewachfen, — begeht ſie einen 
—— As fie manmbar, vielleicht bleibt fie unverheirathet; iſt fie verheirathet 
vielleicht bleibt fie finderlos: ift fie alt, vielleicht treibt fie Zauberei“ ); 2. 
„Die Bierde Gottes ift der Menſch des Menſchen Zier iſt fein Gewand“ 9 21. 
„Si eine erfohle vor dir, bläjt du fie am, brennt fie; jpudjt du fie an, 
erlif t ſie“19; 22, „Wende deine Augen von einem anmuthigen Weibe weg, daß 
du nicht in ihrem Ne be gefangen werdejt; wende dich nicht ihrem Manne zu, 
mit ihm Wein umd geiftige Getränke zu genießen, denn durch die Geſtalt einer 
ſchönen Frau wurden Viele verdorben, und rapie! * ie durch ſie Ge— 
würgten“ '’); 23. „Alles wog ich auf der Wage und fand nichts leichter ala 
Kleien, aber feichter ala die Kleien ift der Bräutigam, der im Haufe feines 
Schwiegervaterd wohnt, umd leichterer als diejer ift ein Gaft, der einen andern 
Saft einführt, aber leichter als diejer ijt der, welcher antwortet, bevor er die 
Rede hört;“'?) 24. „FZiehe dem Fiſche nicht die Haut über Die Ohren, damit bu 


) Erubin ©. 653. mr 5% mm. Bergl. Siradı 7. 10: „Wenn du beieft, fe den Ruth 
en finten.“ Der —* at: Shen Sa naemo ınyı pur 52. Erubin ©, 65. ——— 
634; Sanhedrin S. B. en Tr mo yın mb © ano nu munba, Der als, fügt bin 
— findet dich der Borem nidt, und du baft dich ——* über eine Weit, bie n 
dir gehörte,” Ye um adıy Sy pur mon um vo now. Vergl. hierzu m Sal. 2%. 1. * 

unſerm Sirach fehlt auch dieſer Spruch. ) Baba Kama S. 9224. por um 
IIn em. Ganz jo in Sirach 13. 15: , Jedes Geſchöpf hält ſich feiner Aıt, der —* 
ſoll ſeines @leihen anbängli 45 ferner Sirach 27. 9: „Die Vögel gefellen $ Ir * 
Gleichen, jo kehret auch bir eit bei benen ein, bie nad) "ihr handeln. * Achnlich * 
(Jalkut L 8 117 zu Pf. 3 794: „Die —* u Sergei — .. bin, meil fie eineh Be: 
ſchlechts ihm I "nd mine pn Mom my *) Jeruschalmi Sanhedrin 
©. 44; Jalkut Ihob $ 920, Midr. rabba 2 M. ©. De Y wu mb Ty TMDIN m Ta» 
n obigen zwei Stellen it diefer Spruch aramäiih: mb Porn mIT 9 mwomd rpm. In Sirach 
8. 1 heißt es: „Erweiſe dem Arzt die a Ehre, ba bu feiner nötbig haft.“ Im 
Sue verändert °) Jalkut zu Ihob $ WI). Midr. r. I M. Abih %. m — may mn 
MpNO mpinn DnDt maDn na mars neirT Da yımı. Vergl. hierzu Sirach 38. 4 „Der Herr 
(ade u —— * aus der Erde hervorwachlen;“ daf. B. 7: „Er heilt durch ihre Yiittel und bes 
freit den Menſchen von feinen Leiden:“ daſ. V. B- „Der Upotheier bereitet en baraus.“ 
*%) Tanchuma zu nen p 38. myro> sen ns am yn mın vw Vergl. Sirach 18.22: „Bereite 
dich vor, ehe du ein Selüdde tyuft, und aleiche nicht einem Renſchen, ber den Herrn veriucht. “ 
?) Ben ©ira: ums wo em >p mpaw m an 0. *) Sanhedrin ©. 1004. mw nnoun wand na 
ar3 mb mm mb MER np nein m RD 2. num Kog Anm) nenn now : 2 pr ab mon 
Dwe> nepn now pn. Bergl. Sixach 42. „Eine Tochter ift für den Bater ein heimlicher 
Kummer, unb bie Er e für fie verjagt * den Schlaf. An = Jugend, daß fie nicht ver: 
biübe, und ift fie — * daß ſie nicht gehaßt werde; daſ. V. 10: „It ſie eine Jungfrau, 
daß fie nicht gejhändet und in ihrem Baterhauje, daß fie nicht "geichwängert werde; hat fie 
einen Dann, daß fie nicht ausſchweife ober dab ihre Ehe nicht kinderlos bleibe. ) Oneg 
Sabbath ©. 9a. Bergl. Zunz, Gottesd. Vorträge S. 104. wmo> —— Ha; an ana en. Zr 
— —— Sutta Gap. 10. '°) Jalkut 1. $ 860; a A 786 Midr 
r. 3 &. 153... nam pp7 mmyar ma ner nimm meb nm. Bergl. —8 28. 12: „Bläft du den 
Funten, wirb’ er zum Brand, jpudft bu aber darauf, fo verlifcht er, Beides aber Tommt aus 
deinem Munde.” 11) Sanhedrin ©. 100 8. mhya Sun won Im mmmsoa mn Ye " nem Try DIyn 
wma 52 DrDWp nam BraT mer me an va au m wp yon. Bergl. Sirach 9. 8: „Wende beinr 
Augen bon dem fchönen Weibe ab und befte nicht deinen Blid auf eine frembe Sönke Durd 
bie Schönheit bed Weibes find ſchon Viele verführt worden,“ daf. ©. 9: „Zu einem berbeirathe: 
el Beibe a did nie und ſchmauſe nicht mit ihre beim Weine, damit du nit ins Berderben 
Hier iſt alfo, nicht wie oben, die Mahnung, nicht mit bem Weibe zu ſchmauſen. 
+7 oe bathra ©. 98 2. von m33 m yon papo Spt yarpe Ip msn nl Komm oa napw Ion 
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—— nicht verlegt, ſondern brate und genieße ihn mit zwei Bröbchen“'); 25. 
Halte Viele von deinem Haufe ab und führe nicht Alle in dein Haus it 
26. „Mögen Biele fih um deine Freundjchaft bewerben, aber dein Geheimni 
vertraue einem unter Taufenden, auch vor deiner Frau bewahre deinen Mund.“ *) 
Mehrere Sprüche Sirachs hat dad nachtalmudiſche Büchlein: „Alpha Beta de 
Ben Sira,“ worüber wir auf den Artikel: „Pſeudoſirach“ verweilen.) b. Die 
Lehren Sirachs eins mit den Ausſprüchen der Volfd- und Geſetzes— 
lehrer. Wir rechnen hierher ſämmtliche Lehren und Sprüche Sirachs, Die ſich 
in den Lehren und Sprüchen der Volks- und Gejegeslehrer im Talmud vorfinden, 
ohne daß fie als ur bezeichnet werden. Es waren dies die Lehren, 
die jich im Volke einlebten, ohne daß man — Urſprung und ihren Urquell 
anzugeben wußte, ein Beweis = großen Aufnahme und Berbreitung. Die 
jelben find: 1. Vier verträgt des Menſchen Sinn nicht; einen Armen, der Holz iſt; 
einen Reichen, der da verleugnet (ſeinen — einen Greis, der da buhlt, u. 
einen Vorſteher, der ſich ſtolz über — Gemeinde erhebt;“?) 2. „Wer auf den 
Tiih eines andern angewiefen ift, dem iſt die Welt finſter;““) 3. „Wer da 
jpricht: ich fündige und thuc Buße, ich fündige und —* Buße“, dem verhelfe 
man nicht, Buße zu thun: Wer da ſpricht: „ich ſündige, der Verſöhnungstag 
wird verjühnen, ich jündige und der Verjöhnungstag wird verjühnen, den ver» 
* der Verſöhnungstag nicht;“) 4. „Wen wird der gleichen, der feine Sünden 
efennt, und Dennoch nicht von ihnen läßt? Dem, der ein verunreinigendes * 
yo 3. M. 11. 24. in ſeiner Hand behält, denn ſollte er auch in allen Gewäſſern 
der Welt ein Reinigungsbad nehmen, er wird nicht rein, aber wirft er das ver- 
unreinigende Thier weg, jo genügt ein Reinigungsbad von vierzig Maß“ ®); 5. 
„Er unterbricht nicht die Rede eines Andern und antwortet nicht voreilig“ ”); 6. 
„Sei tg im Umgange mit den Großen, fie nähern fich dem Werfen nur 
u 


zu ihrem en, a ericheinen als Freunde zur Zeit ihres Nutzens, aber jtehen 
F nicht In der Noth bei;*'%) 7. „Wer ſich ſtolz erhebt, iſt er cin Weiſer, ver: 
läßt ihn feine Weisheit ;*'’) 8. „Er, Gott, jah, day die Welt nicht beftehen fünnte; 


vereinigte er mit der jtrengen Gerechtigkeit die Barmherzigkeit ;“’*) zen vergl. 
den Artikel: „Apofryphen.“ Ueber das jpätere Sirachbuch oder „Alphabeta de 
Ben Sira,“ fiehe „Pſeudoſirach.“ 


!) Banhedrin &. 100 4. am mus min og mom mbanb own Smb ab mom auıha wan ab 
you ymn ma. *) Daf. u. Jebamoth ©. 63 3, ma 5x wan bar an ma no amı yo. *) Daſ. 
Te vınp mol ypr naauen mom so mb mo ba Tarber wem nm om. Bergl. hierzu Gira 6. 5: 
„Dit Bielen pflege freundi.hen Umgang, als Rathgeber aber wä.le bir einen unter Taujenden.* 
9 Andere Sprüde bringt Brüll's Jatrbucdh der jüdiichen Geſchichte, Jahg. VII. 1835. ®) Pe- 
sachim ©. 118. ax Iy maunD pre map Ypn wran Taryı ma Sm ja 1b ynbao pu ya. Bergl. 
Sirach 25. 2: „Drei Klaſſen jeboch hapt meine Eeele und ihr Leben ift mir zuwider: einen 

olzen Bettler, einen lügnerifhen Reihen und einen ehebrecherijchen Greis, dem es an Berfiand 

blı.“ °) Beza ©. 322. zen obıy ıman ynbew Sy meuon 52, Bergl. Sirah 40. 29: „Das 
Leben emes Menſchen, d.r auf jremden Tiſch hofft, ift für fein Leben zu adten.” In Beza 
©. 325. man ınbe 59 mexon om pm av mebw. °) Mischna Joma 7.9. munn ‚amem mon Tower 
am u. f. w. Biehniih in Sirach 5. 5: „Laffe dich nicht das Bertrauen auf Bergebung zur 
Sicherheit verleiten, daß du Sünde auf Eünde häufſt. Eage nicht feine Barmherzigkeit if gıoß, 
er wird mir die Menge meiner Sünden vergeben, denn bei ihm ift rg Barım teit, aber 
auch Zorn. Tergleiche hierzu den Artilel: „Gnade und Barınherzigleit Gottes‘. *) Taanith 
€. 16a. Nidr. r. zu Algld. p. 568 wma yren Sam may ww om. Aehnlich Sirach 31. 25. 
26: „Wenn fi Jemand megen eines Tobten reinigt, unb ihn dann wieder berührt, was müßt 
ihm das Neinigungsbadb? So J der Menſch, der wegen feiner Sünde faſtet, dann. hingeht und 
diejelbe wieder thut. °) Aboth 5. 9. ans Saza um man mar pin) vis um. Ganz fo in Sirad 
11. 7: „Bevor bu gehört han, antworte nicht, unterbrih Niemanden in feiner Rebe.* 0) Daf. 
2. 4. nern yrm vn. Aehnlich in Sirad 18. 4: „So lange bu rügen fannft, gebraudt er 
dich zu feinem Tienfte, bin du aber in ber Noth, verläßt er dich.“ '') Pesachim ©. Ya 
mpbrap ınoan mn oon en mn. Aehn ich Sirach 15. 8: „Eie, die Weisheit, hält ſich ferne 
vın dem Hochmüthigen.“ 12) Midr. r. I M. Abi. 1. yo) vo nme arpnD Dbıpm mp ma. 
Aehnlich Sirach 18. Il: „Er fab und erfannte, daß fie (die Welt) ein fchlimmes Ende nehmen 
würde darum bewies er große Berjöhnlichkeit mit ihr. 
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K. 

Khalla, Traftat, 52 non. Talmudifcher Traktat, von den Heinen Tal- 
mudtraftaten (j. d. A.) agadijchen Juhalts, voll von ethifchen Lehren für eine 
süchtige, = e Lebensführung in und außerhalb der Ehe. Die darin vorfom- 

enden Berichte von — Volks⸗ u. Geſetzeslehrern, beſonders von dem 
Martyrer R. Chanina ben Teradjou find zu beachten, a müffen von dem Sagen- 
haften entkleidet werden. Mehreres ſiehe „Keufchheit“. 

Kleine Midraſchim. auep pw. Die Mi Tan hat außer den 
— Midraſchſchriften eine Menge kleinerer Midraſchim. Wir haben dieſelben 

dem Artikel: „Agadiſches Schriftthum“ nad) ihrem Hauptinhalte in vier 
Gruppen aufgezä lt, J = hier einzeln befprechen wollen. I. die der Ethil. 
a. Midraj aaße Thora, un mwyo ers. Midrafch von den Werfen 
der Thora; eine herrliche Schrift von ethiſchen Sprüchen, Anweifungen für das 
werfthätige Zeben, die hier er Babhlengruppen von 3—10 zufammengeftellt find. 
Es find Auszüge aus verjchiedenen Midrajchwerken, die der Autor gejammelt. 
Diejelben wurden von den Toſaphiſten im 10. u. 11. Jahrh. jchon zitirt, Is “ 
verdienen heute noch gelejen zu werden. Die — — war im 7. Jahrh. 

Jell. B. H. I], iſt von dieſem Midraſch eine ſchöne —* b. Al habet * 
R. Akiba, xapy 77 ara xXobꝛrꝰ) oder: = a er * vn) jonft auch 
Dthioth de N. Aida, Kaypy Tı nom, ober: R. Atiba ber man 
xavpy. Eine im Mittelalter viel — — rift Nee ethi 9 ge 
deren Lehren an die Gejtalt, den # amen oder Die enfolg e der — an⸗ 


knũpfen, weshalb ſie den Namen: „Alphabet-Midra x ‚enthält 
neben den jchönen Ausſprüchen der ER auch die tt fe ee or 


Gotteönamen, den Menichen, Hölle u. Baradie, die < Si 
—— bie zukünftige Welt, olam haba, Die M di) bie Er 
den Menjchen, die Eigenjchaften des enfeenfergens, $ Gh J ft dies ora u.a.ım. 


mit vielen Sagen über den babyl. Thurmbau, den Sagen über oh Meſſias 
u. a. m. Bon” der Myſtik ift —— die Angabe von — Metatron (ſ. d. A.), 
u. des Weltendes im Jahre 6093 nad} der Schöpfung (= ) wichtig. Die Geheim- 
lehre wird von R. Sera den Gläubigen übergeben, bb ſie mittels elben die Krank⸗ 
it heilen u.a.m. Won den ethifden Lehren nennen wir: „Wahrheit lehre deinen 
‚ daß du das Leben im Diesjeit3 und Jenſeits erlaugſt;““) „So c# Feine 
Lehre giebt, ee die Welt nicht“ ;®) „Ohne Liebeswerfe feine Arne, ohne Arıne 
feine Liebeswer Ohne Bob tpätigfeit könnte die Welt nicht — 2) Ich, 
ſpricht Gott, verheißen, die Armen aufzurichten ;*)“ enjchen ver: 
achten die Armen, aber ich liebe fie;“?) die meift älteren Midrafchwer en ent 
nommen jind. Wir bejigen von derfelben mehrere Rezenfionen, von denen 
in das Beth Hamidrajch von Jellinet TH. IIT. auf —— ind. Die Köln 
war gegen Ende des achten Ja rege da Salman ben ee ick 
Sort pol —— * alſo di Im on vor fi) hatte.““) Midraſch len, 
Heine —5* chrift, deren —— n Sprüche mit dem Worte 
AR Stets“ Immerhin“ beginnt. Diejelben erjtreden ſich über Almo- 
ken Sch Gebet, Buße, "Demuth, gg Gejegeötreue, Liebeöwerfe, Heiligung von 
Sabbat u. Feſt, Elternverehru 1, — Kindererziehung, — Gerechtigleit, 
Genügſamleit, Zorn, Schmeichelei, Spott — erſchwiegenheit u. a. m. 
— Midraſch iſt von Israel el Tafıon abge ciopt us findet fi) am Ende des 
Wertes warn mem von Elia de Bibas.'!) — Gadol u. Gadola, 


2) Toſephoth Berachoth ©. 84. *) Eiche: Zunz, Gottesd. Wort. ©. 168. Anm. b. 
») Nach Draschs be Nahmanided, alt, Jellenik ©. 32. *) Daf. Bucht. m. m ya mb ron 


war olıy vb name a nam mob Te smm obıyenb mom. 2) Dal. DuE *, Daf. miwı rn om 
ar ym con. 7) Daf. >. a nye mn omono ahıyı 55 pe amon mon mbehm. 9) . 7 nämlich: 
4 gpob mar man mom. *) Daf. m mbm arme vo pm Ib Dun GT. i*, Du es Nachal 


Kedomum &. 32. '') Berg Rad. Kedomum ©. bl. 
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nbyn Ira werte. Gleich der obigen Midra — beſteht auch dieſe meiſt aus 
ethiſchen Sprüchen ın 20 Kapiteln die mit dem Wort: „Gadol“, * oder Gedolag, 
>17, goß, anfangen. Bon dieſen ſpricht Kap. I über Almofen; K. 2 Gebet; 
8. 3 Buße; 8. 4 Demuth; 8. 5 Thoraſtudium: K. 6 die Gebote; K. 7 Yiebes- 
werte: 8. 8 Heiligung von Sabbath und Felt; 8.9 Elternverehrung: K. 10 Ber 
heiratung; K. 11 Kindererziehung ; K. 12 Gewerbe; K. 13 Rechtspflege; 8. 11 
Genügſamkeit; K. 15 gm; K. 16 Heuchelei und Spötterei; K. 17 Gejelligfeit ; 
KR. 18 Verläumdung; 8. 19 Bewahrung von Geheimuijjen; K. 20 Anjtand und 
esriedfertigfeit. Auch diefe Schrift ift als Anhang des Reſchith Chochma gedrudt. 
Meſchalim fhel Schelomo Hameled, Pan nobr be oben. Eine Samm— 
lung von Sagen über Klugheitsenticheidungen, die Salomo beigelegt werden. 
Diejelbe iſt in Jellinefs Beth Hamidraſch Th. 4 abgedrudt. e. Zana de be 
Eliahu, vor var an. Wir haben jür dieje Schrift extra einen ausführlichen 
Artikel und bitten. denjelben nachzuleſen; . Midraſch Temura, mon wrımo. 
Diejer Midrajch hat die Erklärung von Koheleth 3, 1—8, wo die Gegenſätze im 
den verjchiedenen Zeiten aufgezählt jind, ebenfo Bf. 138 über die göttliche Vor— 
jchung in der Gejchichte zu feinen Gegenftande, in welcher die Idee zur Aus— 
führung kommt, daß die — als z. B. Reichthum und Armuth, Schön— 
heit und Häßlichkeit, Leben und Tod, Weisheit und Thörheit u. ſ. w. im Ganzen 
re Ausgleih in der Welt haben und zu deren Beitand unerläßlich find. Der 

idrafh hat 3 Abjchnitte. Der erfte bringt viel Anthropologiidyes und der 
zweite hat manches Treffliche über die Schöpfung. Die Abfaffung war nicht vor 
den 12. Jahrh., doch find bier ältere Agadajtüde aus dem Talmıd und Midraich 
verarbeitet. Eine correfte Ausgabe ift in Jellineſs Beth Hamidraſch Theil J. 
eg. Peret Hajdhalom, orwn PB, ein über Friedın abhandelnder Traftat 
von nur einem Abjchnitt, der eine beträchtliche Sammlung von ältern Ausfprüchen, 
Lehren nnd Mahnungen über die Wichtigleit des Friedens hat. Die Abfajjung 
war nicht vor dem achten Jahrhundert. Diefe Schrift ift als Anhang zu den 
kleinen Zraftaten, welche im — Talmudausgaben dem Traktat Sanhedrin zu— 
gefügt ſind. h. Alphabeta de Benſira, xTao 737 xnı2 NEON; auch 72 BO. 
xyd, ſiehe: Pſeudoſirach. 11. Die geſchichtlichen fleineren Mi— 
draſchim. a. Midraſch Megillath Eſter, ynox na wı7d, Derjelbe cr- 
ftredt jich auf Eſter 2,5—14. - ift er nur ein Bruchtheil eines älteren, der 
zum ganzen Buche Ejter war.’) Uebrigens ift im Jahre 1519 cin Midraſch 
Megillath Ejter zum ganzen Buch Eiter erjchienen. Unſere Midrafchichrift ijt in 
populärer Form zur Belehrung über das Purimfeit (ſ. d. MW) abgefakt. 
Aud von ihr hat Jellinels B. 9. I. eine jchöne Ausgabe b. Midrajd 
Abba Gorion, m xax wıTd. Dieſer Midraſch umfaßt das ganze Bud 
Eiter. Im auffallender Achnlichleit > feine Stüde mit denen des Midrajd) 
Nabba zu Eſter (j. d. A.) gleich, ſodaß wohl Leßterer eine erweiterte Umarbeitung 
des Erjteren ift. Derfelbe iſt ebenfalls zur Orientierung über das Purimſeſt ab- 
gefaßt u. beſteht aus älteren agadijchen Ausfprüchen. Sein Name rührt von dem 
Namen des den erjten Sag Vortragenden her. Jellinels B. H. 1. hat aud) von diefem 
Midraſch eine jhöne Ausgabe. c. MegilletH Antiohus, zurveax ron. Aeltere 
Midraichichrift, Die fich auch in aramäischer Sprache erhalten hat, von der eine 
hebr. Ueberſetzung angefertigt wurde, die fi ebenfalls handichriftlich erhalten 
hat.*) Der der Abfaſſung war die Belehrung aus der Geichichte des 
Chanuloſeſtes. Die Bebrüdung des Antiochus wird hier mehr fabelhaft ausge- 
ihhmüdt; ebenjo die Siege der Hasmonder u. ſ. w. Theil I. Jellinets B. 9. 

t den hebr. Text abgedrudt. d. Maafe Jchudith, nmr mwyo. Geichichte 

udirg. Wir haben bier eine Darjtellung der Geſchichte Judith nach einer älteren 





Noch den Hiraten im Jaltut aus bemjelben. ) Codex de Rossi 414; boch ſchon früher 
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hebr. Schrift. Von dieſer Medraſchſchrift haben wir eine ältere desſelben Namens 
zu unterſcheiden, die ſich mehr dem griechiſchen Text anſchließt und im Buche 
vorn ran Abjchnitt maum Livorno 1763 abgedrudt iſt. Endlich haben wir ein 
Maaße Jchudith, das feine Weberjegung, jondern eine freie Bearbeitung bes 
Buches Judith ift. Beide find in B. 9. I. u. II abgedrudt. e. Midraſch &ha- 
nula, son wrw. Enthält ebenjall® Die Sefdjichte von Judith, die von bier 
aus in den Gebetsſtücken für den Sabbat des Chanufafeftes verarbeitet wurde. 
Die Erzählung von der Tochter Jochanans, 82* iſt hier in zwei Verſionen. 
Altes iſt da mit dem Chauulafeſt vereinigt. Bon dieſem Midraſch unterſcheiden 
wir einen andern dejjelben Namens, wo mit —— agadiſchen Zuthaten dieſer 
eine ausgeſchmückte Bearbeitung des er egillath Antiochus hat. Beide 
ind in 9 H. 1. abgedruckt. ſ. Maaße Abraham, arm nero, Geſchichte 
brahams. Sagenhafte Erzählung von der Geburt, der Lehre und der Verfol— 
gung auch der Rettung und dem Sieg Abrahams, dic als eine weitere Ausſchmückung 
von dem Bericht aus Midraſch Rabba 1 Moſ. Abſch. 17 erjcheint. In Jell. B. 9. 
I. ift dieſe Schrift abgedrudt.') Ein anderes Maaße Abraham tft in Jellinets 
B. 9. 11. u. ein drittes daſelbſt Th. V. ©. 40—41., die eine Zuſammenſtellung 
verjchiedener Sagen über Abraham haben. g. Dibre Hajamim jchel Moſche Ra- 
benu, war men >w vom mar. Geicichte vom Leben Mofis. Eine Zufammen: 
—— von Sagen über Moſis Geburt, Jugend und ſpäteres Leben bis zum 
uszuge aus Aegypten. Wir haben hier die Sage von der Verkündigung ſeiner 
Geburt, feiner Jugend in Pharaos Palaft, wie er fpielend Pharao die 
Krone vom Haupte nimmt; von jeinen Kriegen in Aethiopien, wo fich des 
Königs Tochter in Mojes verliebt u. a. m. Dieje Sagen haben wir auch im 
Buche Jaſchar, welche ältere Ducllen zur Grundlage haben.?) In Fell. B. 9. II. 
ift dieſer Midrafch als erfter abgedrudt. h. Petirath Aharon, py nTwB. 
Ein Deidrafch über 4 M. 20,7 fj. mit einer Schilderung des Borganges beim Felſen, 
aus dem Wafler hervorging und über 4 M. 20, 23—29, vom Tode Ahrons. 
Die Stüde _ recht anziehend und leſenswerth. Siche Mehreres im Artikel 
„Aaron“. Abgedrudt ift diefe Schrift im * 1. ©. 1—95. i. Petirath 
Moſche, wn wo men Das Ableben Mofis, jeine =. Stunden, jein 
Zod u. a. m. wird bier recht elegiichiagenbaft gegeben. Die Schrift war für das 
gain am Tage nach dem 8. Laubhüttenfefttag beftimmt, two im der 
Sidra und der Haftara vom Tode Mofis und deffen Nachfolger Joſua vorgele- 
jen wird. In. B. H. 1. ift auch dieſe Schrift abgedrudt. Eine lateiniſche 
Ueberjegung von Gaulmyn ift in Gefrörer Prophetae veteres pseudepigr. 
Stuttgart 1840 abgedrudt. k. Midraſch Goliath Hapelijchti, nıbu wo 
neben. Cine mit Sagen ausgeſchmückie Gejchichte des Helden Goliath, deſſen 
Kampf und Befiegung durch David. David war der Gefahr ausgejegt, auch von 
der Mutter und dem Bruder Goliath getödtet zu werden. Abgedrucdt iſt dieſe 
Schrift in B.H. IV. 1. Maaſſe de Shlome hamelech, Por uber mem 
Sagenhafte Ausſchmückung des Lebens Salomos, eine Fortjegung der Sagen 
von Salomos Geſchick durch Aichmedai, den Dämonenfürft. Hier find die Sagen 
von Salemos Wanderung als Büßer u. a. m. Abgedrudt iſt diefe Schrift in 
8. H. !1 m. Hiram, König von or, Tyrus. my Po porn pr. Unter 
diefer Benenmung bat Jel. B. H. ein Midraſch abgedrudt, der eine Sage von 
dem muth des Königs Hiram enthält. Mit Bezug auf Ezechiel Kap. 28. 
daß Hiram gleich Gott verehrt jein wollte, wird hier erzählt: Hiram lieh fich 
vier eiferne Eulen ins Meer einjenten, auf denen ficben Himmel aus Glas und 
verjchiedenen Metallen errichtet waren, auf demen auch Donner und Bir, fünft- 


2) Eiche: „Abraham in meinem Geift der Hagada* und in dieſer RE. Abth. 1. *) Vergl. 
Joseph. Antt. 11. 9. 2ff, beſonders Fabricius Cod. pseudepigr. V. A. a. v. Moses; ferner 
Orient 1846. Lilbl. von enfels; daf, 1848 von Fürst: beſonders Weil. Bihl, vegenden ber 
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lich hervorgebracht wurden. Hier thronte der König u. wollte als Gott verehrt 
ſein, wo der —— Ezechiel ihn ermahnend aufſucht u. a. m. n. Maaße Va— 
jij —* yon nero, auch; apyr >22 mon>o 20, dad Buch von den Kämpfen der 
Söhne Jacobe.') Dieſe Schrift erftredt ji auf 1 M. 35,5 umd enthält eine 
— ſagenhafte Schilderung der Kämpfe und Heldenthaten der Söhne Jakobs 
gegen die amoritijchen Könige und rer Ejau und dejjen Kinder. Unter ihnen 
Me es beſonders er fih als Held auszeichnet. Diefe ilderungen 
haben wir auch im Buche Jafchar und im Buche der Jubiläen, 2 ein . von 
dem hohen Alter diefer Sa ap Eine Ausgabe diefer Schrift ift in Jell. B 
Th. I. o. Agada de Bne Mojche, wo 37T mus. Agada von Mofis 
Nachkommen. Die Schrift wiederholt die Sagen von den zehn — die in 
der Schrift Eldad Hadani ausführlich ge Sehen find. In Jellinet3 B. H. Theil 
IV. ift fie nad) einem Manujfript aus Rappoports Manujkript-Coder a edrudt. 
p. Midrajd Ejjer Golioth, mwbs wy wım. In demfelben haben wir 
agadijche Berichte, usjchmüdungen der Geſchichte der Exile des erg ge 
olfes. Es werden zehn Erile angegeben von Sanherib bis Hadrian |. d. 
A). Vor mir liegen zwei Rezenſionen dieſes Midraſch, die in der An— 
gabe der zehn Erile von einander abweichen. Nad) der einen (B. H. IV. ©. 
133— 134) waren 4 Erile unter Sanherib, 4 unter Nebufadnezar, 1 Exil 
unter Veſpaſian u. 1 Exil unter Hadrian, aber die zweite Rezenfion rechnet 
3 unter Sanherib, ul unter Titus. Diefe zweite — iſt in B. 
H. V. q Mibraſch Ele Eſtera, mom mar wo, oder: Geſchichte der 
gebn Märtyrer, map an mep meye. Es find vier Kleinere Mi- 
raſchim,) die von den zehn Märtyrern iſ. d. U.) erzählen und eine du 
jammenftellung mit manden Umarbettungen u. Zuthaten der Sagen : 
richte darüber in den beiden Talmuden enthalten.) Der Name "Ele € Eitera“, 
ram Tor unferes erjten Midrajch ift nad) den Anfangswörtern gi. 42. 5., mit 
denen auch in dem Synagogenritual ein altes Gebetjtüd, ae 3 für den Ber: 
jöhnungstag von der Hinrichtung der zehn Märtyrer beginnt uptangabe 
iſt hier von der Urſache der Hinrichtung diefer Märtyrer. Ein römischer Kaijer 
läßt gi Gejegesiehrer, Tanaim, hinrichten, damit fie die Schuld der zehn 
Söhne Jakobs wegen des Berfaufs Joſephs fühnen. Bon dem Midrajch Ele 
Eſkera iſt ein Tpeilı in Jell. 8.9.11. S.64—72 abgedrudt. Der Midraſch unter 
dem andern Namen hat zwei — daſelbſt Theil VI. S. 19—35. 
II. Die Eleinern Midrajhim der Myjtif, a. Midraſch — Hachochma 
noann pyo yVv. Midraſ vom Quell der Weisheit, welche Moſes mit den 
Engeln eine Unterredung über die Mittheilung und — abe der Zehngebote 
an den ag halten läkt, in der Moſes bie Engel von der Wichtigfeit * 
führt. chrift iſt ein Auszug von dem a —— In Jell. B 
H. J. ©. 58-61 iſt unſer Midraſch abgedruckt. epher Serubabel, 
Cosa 20. ine jüdische chiliaftische Apotalypfe g age Rom, Geige ber Ankun 
des Meſſias gegen 1000 J. nach der Zerſtörung des Tempels, dem Kämpfe 
vorauögehen werden, in denen Armilus (j. d. A.) eine Hauptrolle —* .) Bon 
— er’) und jüdif Seite wurde die Entftehung — taufendjährigen 
eiches — Die Andeutung dafür fand man in 1. 2. 16. in, m 3 
mon mio uno box, wo ein Tag = 1000 3. galt. Diefer — * iſt ſeht alt, 
da ſchon Saadja vom Armilus Bag hat. Eine Ausgabe von ihm hat ebenfalls 


4) Veral. Zunz, ©. ®. S. 145. *) Deutſch von Dillmwann u. Etwalbs eb. II u. If. 
Bergl. darüber Frankl in feiner Monatsjrift u. — Sr m Jellineks Baralleien in B. H. 
1. &. X bis XIV. *) Bergl. Jellinek Theil 6. ©. II. *) Diefelben find Jerusch. 
Sota 9. 12; —* rn u. 13. Mechilta &. 34; FM dr. r. zum Hohld. ©. 38c 
machoth Abic. 8 Aboda Sara 8, 117; Sanhedrin &. * gi Sota &. 48 4; Cholin 
©. 123 a; Aboth —* Nathan Abi. 37. Mebreres fiehe: „Zehn Märtyrer. ai ? * 
Zunz, G. B. ©. 32 Anmerl. d. ®) ergi. Tffenb. Johannis. Siebe Otto de Justini 
Bcriptis p. 273 ed. Otto. 


Kleine Midraſchim. 9 


Ju. B. H. II. S. 54-57. ec. Midrafh Khonen, power. Diefer Midraf 
* ee befteht — —* 


noch einer Identifizirung der Weisheit, Chochma, mit der Thora, ganz nach 
hora die 


—— Midraſch unter dem Namen: yır d -or2 7 wre Midraich: Mit 


Midraſchim. Diefer Theil iſt auch jeparat erfchienen und heißt: »R xnıma 
om. 3. Theil hat eine Art ältere Kosmogonie effäijcher Färbung, wie ſich 


Lihtihöpfungen und den Umwälzungen der Schöpfung bis fie die gegemwärtige Ge— 

J— über die vier Welten der Geheimlehre: Azila, Beria, Jezira und 
Aſſia, über die zehn Geifterklajien und deren Namen; im 3. Kap. erſtreckt jie jich über 
Shedina, Metatron, Samael u. Lilith u. a. m. und endlich im 4 Kapitel ſind 
die Lehren von den 50 Pforten der Bina, den Vorzügen der Weisheit, dem 
einftigen —— des böſen Prinzips, den zehn Sephiroth u. a. m. Dieſe 
Schrat gehört dem 7. Jahr). an; gegenwärtige Ausgabe Wilna1802. b. Traf 
tat Hedhaloth, mbar raoo, Traftat von den himmlijchen Hallen, auch wıB 
mes, Kapitel von den Hallen und as Das Werk des göttl. 
Thronwagens (der göttl. Weltleitung.) Derjelbe hat ſieben Kapitel und handetj 
von dem lern und giebt eine ausführliche Engellehre nebjt der Schilderung 
der fieben himmli . allen. Wir haben auch hiev Stüde der ältern Myſtikſſ. 
d. W.), von denen id) ee Borjtellungen in aethiop. Henochbuche finden. Dieſe 
Schrift Hat — größere und kleinere Nezenfionen.‘) Verſchiedene Frag— 
mente hat Jell. B. H. ©. XV. zuſammengeſtellt, wo dieſer Traktat (S. 40 bis 


ı) Ben Sira 24.22, ?) Siehe: „Geheimlehre“, „Kabbata“ u. „Myſtik“. *) So im Buche 
Rafiel. Mehreres in Z unz, G. V. ©. 169. Anmerk. 3 + Aus: 9 und Samıı meyo. 
s, Rergl. Zeitihrift ©. M. Geſellſch VIL 219%. *) Bouft. finden wir ibn im Buche Raſiel 
©. 35. Bergl. die Sammlung zu won bon Joj ph Chiquitilla Ven. 1601 u. Krafau 1648, 
wo bie Loth abgedrudt find. 
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47) abgedrudt iſt. Eine erweiterte und ausführlide Behandlung, dieſer Gegen- 
ftände hat die Schrift. f. Hechaloth Nabbathi, nr mbam Große himmlische 
Hallen. Dieſelbe hat 30 Kapitel und ift aucdy unter den Namen: „Buch der 
Hnilen, naar »eo, Abjchnitte von den Hallen, mbam 0; Baraitda des N. 

sunael bad» 77 ana; Abjchnitte von R. Jerael, Axowr 7 pra; Abjchnitte über 
den göttl. Thronwagen, ao PD, die Darjtellang des göttl. Thronwagens, 
mad mayo und große Halachoih mar nuabn. Die Gegenjtände, die hier zur 
Behandlung kommen, find: 1) die Würdigung des Kenners und Pflegers der 
Geheimlehre; 2. die —— die mit dem auen der Merkaba verbunden 
ſind; Schilderung der Engel mit verſchiedenen Anreden an dieſelben bei ihren 
Beichwörungen; 4. Die fieben — Tempel, Hallen, in die der Myſtiker 


Sc 

von den Abjchnitten über die —— Hallen“. Daſelbſt iſt die Angabe der 
Lobgeſänge der Engel und ihrer Stellung bei der Umringung des Gottesthrones 
D das unſeres 


e 
üſſe 


g ne beſondere Stellung in der 
myſtiſchen Literatur nimmt k. der Midraſch von den —— des R. Simon 


Dee —— vor dem Eintritt des meſſ. Reiches, von Armilus, den drei 
ſiaſſen 
Kriege der Weſt- und Oſtmächte u. a. m. Auch dieſe Schrift iſt in Jell. B. 


Buch Henoch, Tun neo: Dasſelbe ſpricht von den verſchiedenen Eugelsklaſſen, 
beſonders von der Verwandlung Heuochs in den Engel Metatron, von en 
Stellung, Beruf und Thätigkeit, jowie von den verjchtedenen Gottesnamen. 
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üt ſcher, daß es gleich dem äthiopifchen Henochbuch ein hebräifches Henochbu 
ab, von dem — in — myjti = Schriften (ſiehe An halten 
ben. a hr ſiehe Jell. 3.9. U. X. Bon ©. 114—117 ift unfere 
Schrift abgedrudt. n. Das Leben Henochs, jun vn. Dieje Schrift, wie fie 
in Jel. B. H. IV. S. 129—132 abgedrudt iſt, ergänzt obige Angabe von der 
Verwandlung Henochs zum Engel. Eine defondere a dieſes Midraſch ift 
die —— ſeines Lebens vor der Entrüdung von der Erde. Daſelbſt heißt 
8, er lebte in ftiller Abgejchiedenheit bis ” ein Engel beauftragte, lehrend unter 
die Menjchen aufzutreten, wo ihm Alle Huldigten u. a. m. So hat aud die 
Myitif des Judenthums gleih dem Chriftentyume Legenden zur Verherrlichung 
Henochs. Mehreres jiehe: „Henochjagen.” o. Shemdajai und ehrt 
sam winow. Dieje Schrift berichtet von dem Sündenfall der auf die Erde herab» 
geitienenen Engel (1. M. 6. 2.), die diefe Namen führen. Aehnliches hat auch 
das äthiop. Henochbucd Kap. 8. Die Schrift bildet cin Fragment aus dem 
Midraſch Abchit, wird in Jalkut zitiert und it in Zell. B. H. IV. mit aufge 
nommen, IV. Eregeje und Archäologie. Hierher gehören die im Talmud 
erwähnten. aber später verloren gegaugenen Schriften als die Rolle der Genealogie 
ven *209) die Rolle von dem Tempelbau, wıpor ma ya nwo,’) und 
ie Rolle von den edeln Gewürzen pono nPso zu Näucherwerfen.?, Bon 
den jpätern Heinen Midrajhim nennen wir: a. Traftat von den 
Tempelgeräthen, vpon ma bw obs naoo. Traftat über das Schidjal 
ber Tempelgefähe und der Schäge des ſalomoniſchen Tempeld nad feiner Zer— 
ftörung. Derjelbe hat 12 Miſchnas, welche erzählen, was mit den heiligen 
Geräthen des Tempels nach der Zerjtörung durch Nebufadnezar geichehen. Diefe 
Berichte darüber jollen Zidkia, Chaggai, Sacharia in kupfernen Platten zu Ba— 
bylonten eingegraben haben zum Andenken an die Zukunft.) Ein Theil der 
Gefäße joll ın die Erde verjtedt worden jein, einen zweiten legten bie Zeviten in 
den Thurm zu Babel u. a. m. Gedrudt ift diefer Traktat ın Fell. B. H. Il. 
S. 88-91. Außerdem giebt ed cine ypwon naxboTt xnmma gedrudt Venedig 
1602. Hamburg 1782, b. Baraitha von der Anfertigung der Stifte 
bütte, peon manbor xnmma. In F Schrift werden in 14 Kapiteln die, 
Teppiche, der Vorhang, der Vorhof, die Bundeslade, der Tiſch, der Leuchter, der 
Räucheraltar, der Levitendienſt u. a. m. beſchrieben. Eine Agada über Die 
Bolten: und Feuerfäule bildet den Schluß. Mit fritifchen Anmerkungen ift fie 1802 
in Offenbach von Eifet Scheyer herausgegeben. Auch Jell. B. H. IL. S. 144—154 
hatdieje Schrift aufgenommen. e Midrafjh Birdhath Jakob, app nana wr. 
Midraſch über den Scaen Jakobs in 1. M. 49. 50. 1—10, der man treffliche 
Bemerfun = — dieſer Schriftſtellen hat, wobei man mit Geſchick die 
agadiſche Hülle abzuſtreifen habe. B. 9. II. ©. 78—82 hat denſelben aufgenommen 
d. Thron Salomos, bw Jw xon mar, Geftalt des falomonijchen Thrones 
Die Beichreibung desjelben wiederholt ſich in den Agadifchen riften, von 
denen unſere Schrift- Auszüge zufammenftellt. Diejelben haben wir in dem zweiten 
Zargum zum Eſterbuche und der Midrafchichrift Abba Gorion befonderd in 
Kolbo $. 119. u. a. O9.) B. 9. IL ©. 101. bringt dieſen Midraſch. e. 
Midraſch — yown dyar w· elbe iſt über Jeſaia 26. 
15. und ſtellt die Gegenſätze zwiſchen den Herrſchern und den — der Israeliten 
und der ar auf; er Yan eine Perſikta (f. d. 4.) zu 8. Peſachtag zu 
fein. f. Midraſch Vajoſcha, yem wm. Derfelbe erjtredt jich über 2. M. 
14. 30; 15. 1—18. ift cbenfalls eine Peſikta zum 7. Peſachtage und jpricht 
viel von der verheikenen Grlöjung. In B. H. J. S. 58—61 iſt diefer Midraſch: 
2. Midraſch Keri u. Kethib, ann mp eo u. nmnn mmon wm. Beide 
ı) Jerusch. Taan. Abſch. 4; Mischna Jebam. A 2) Agadoth Bereschith Rap 


bſch. 4. 
38. *) M. Schekalim *8* 5, J. Joma Abſch. 3. *) end Hamelech S. 14. Amst. 1648. 
5) Bergl. darüber 9. Cnssel in den wifſenſchaftlichen Berichten der Erfurter Akademie I. ©. 37 fi. 
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Midrajchin find majoretifchen Inhalts über die defeftive u. plene Schreibung gemiffer 
Wörter der Bibel und ihrer Gründe. Letztern hat Berliner 1872 in der Schrift 
„Pletat Sopherim,“ berausgegebeu und erjterer iſt in Jell. B. 9. V. ©. 
27-30. h. Midrajch Tadſche, xwın wm, aud, Tr 72 Dm3 T1 ana. 
Der erſte Name von dem Anfangsworte xwrn in 1. M. 1. 11. ber, 
an das die erfte Lehre hier anfnüpft, und der zweite nad) dem Namen 
des Lehrers in diefem erſten Sape. Aus jeinem Inhalte heben wir hervor Die 
— e Darſtellung des Tempels, der Opfer- und der Reinigungsgeſetze, ferner 
te Symbolik vieler Zahlen im PBentateuch, auch eine Behandlung der Gottes— 
namen. Sagen find hier unter andern über die 12 Stämme und befonders über 
R. Pinehas b. Jair. Diefe Schrift hat jegt eine correfte Ausgabe in B. 9. 
HI. ©. 164—193. V. Dogmatif. a. * Schema Israel, yo» nn 
bamen. Dieſe Schrift hat das in 5. M. 6. 4. — rochene Bekenntniß der Ein⸗ 
heit Gottes (ſ. d. A.) zu ſeinem Thema, das er m Kite hagadiſch cinleitet mit 
der Schlukmahnung an Israel, daran feftzuhalten. B. H. V. ẽ 165—67 hat dieſen 
Midraih. b. Agadath Maſchiach, nwo nıax. Dieſe Schrift hat 
ammenftellung von Sagen von den fieben Jahren vor der Erjdjeinung 
eſſias Sohn Davids, dem der Meifiad Sohn Jojeph von Obergalilãa voraus- 
ehen und im Sampfe gegen die Völker umtergehen wird. ine ähnliche Agada 
dat Hai Gaon im oupı oya Frkf. a.M. 1854 ©. 59-60. Diefer Midrafch f 
in B. 9. III. ©. 141—3. c. Zeichen des ni mwon mms. Hier iſt 
eine Ergänzung zum vorhergehenden Midraſch. rjelbe — von den zehn 
ichen, welche der Ankunft des Meſſias vorausgehen und ſie ankündigen werden. 
uch hier ſpielt die Armilusſage eine nicht unbedeutende Rolle; Armilus iſt mit 
Antichriſt identiih. In B. H. IT. ©. 153B8—63, iſt dieſer Midraſch abgedruckt. 
d. Pirke Maſchiach, med pe, Abſchnitte über den Meſſias. Dieſe Schrift 
hat die Schilderung der Meſſiaszeit (f. d. A.), der Paradiesfreuden der Berherr- 
lihungen Jerujalems, des Tempels und des Meſſias. Abgedruckt iſt diejelbe in 
B. H. TIL. ©. 68-78. e Meſſiaskriege, mwon monbo. Diefe Schrift 
ſpricht von der Lehre der zehn Stufen der Frömmigkeit, der Sage von den zehn 
Edeljteinen re Neugründung Jerufalems, den zehn Gegenftänden, die der Tempel 
erhalten wird, cbenfo von den zehn Erlöfungsverheißungen u. a. m. Es waren 
derartige Schriften Troftquellen in den Jahren der Berfolgungen. In B. 9. 
VI, ift Diefelbe — ſ. Traktat von den Grabesleiden, maoo 
ap7 von. Hier find Darſtellungen von den Leiden und Kämpfen des Menſchen 
feih nach jeinem Ableben und —— Beerdigung. Derſelbe beſteht aus 5 
apiteln, von denen fpricht das erite von der Todesftunde; das zweite von den 
Grabesleiden; das dritte von dem Bergleich der Vorhölle mit der Hölle und 4. 
und 5. über dad Gericht. Sehr benugt iſt Ddiejer Traftat bei den Moralijten 
und Kabbaliften. Der Traktat fand feine Aufnahme in B. H. I. ©. 150-152 
g. Traftat von der Hölle, asmı n200. Derfelbe bejteht aus 4 Kapiteln 
und einer furzen Einleitung. Die Einleitung erflärt den Namen „Gehinnom“ 
und „Topheth“ und Spr. Sal. 30. 15. Die Aluta hat zwei Töchter, die da 
rufen: „Gieb, gieb!* Neben der Beichreibung der Hölle wird über die zur Hölle 
Beitimmten gefprochen. B. H. I. ©. 147—149 hat diefen Midraf abgenrud 
h. Geihichte von R.Joſnaben Levi. nbya yaım vi moyo. Diefe Schrift hat 
Sagen von dem jpäter als Myjtiter gehaltenen Gejegeslehrer Joſua b. 2. im 3. 
Jahrh. n. (j. d. A.), von jeiner. Baradıed- und aan ahrt, deren Bejchreibung in 
feinem Namen hier gegeben wird. Dieje Sagen }ind theilweife jchon in der Gemara 
Kethubot S. 778; Sanhedrin ©. Ya. Sämmtliche drei . find oft 
itirt und hatten Einfluß auf die Geftaltung der Liturgie. Ein Abdruck diejer 
hrift ijt in B. 9. II. ©. 48—54; i. Gan Eden und Gehinom. Dxmn my 
Die vorhergehende Midrafchichrift ſchließt ſich eng dieſer Schrift inhaltlich ganz 
an; beide ergänzen ſich im ihren Schilderungen vom Paradies und ber Hölle. 
Aufgenommen ift biefe Schrift in B. H. V. ©. 1. Eine ausführliche Einleitung 
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Üt daſelbſt S.XX. Zwei andere Midrafchim, die hierher gehören, find: Seder 
Ban Eden, mm To in B. H. 1. ©. 52—59. Diefen Midrafch kennt Mai- 
monides in der Einleitung zu porn, wo er gegen ihn polemifirt. Der andere 
Midraſch ift Seder Gan Eden yyp ya in B. 9. Il. ©. 131. mit den 
Zufägen daſelbſt S. 194—198. Diefer bier ift nur eine andere Rezenfion des 
vorigen Midrafch. Er giebt die Schilderung von der Eriftenz dreier Mauern, den 
jieben Stufen für die Gerechten und jchlieht mit eimer eng 2 von den 
Gottesnamen in 12, 42 und 72 Buchſtaben. Mehreres jiche die betreffenden 
Artikel darüber. 

Kleine Traltate, nun> mn2oo. Außer den größern talmudijchen Traftaten, 
die in den Kanon der Mijchna, der jerufalemitifchen und der babylonijchen Ge— 
mara aufgenommen wurden, hat das talmudiſche iftthum noch eine Menge 
von fleinern Traftaten, die aus dem neunten Jahrh. jtammen und Umarbeitungen 
älterer Halachoths find, aber re gleich den Apokryphen der Bibel als außer: 
halb (draußenftehend) des Talmuds (f. d. U.) angejehen wurden und als weniger 
normativ galten. Es haben ſich von denjelven nur zchn erhalten: Sopherim, 
Ebel Rabathi und Khalla; ferner Abadim, Khuthim, Gerim, Sepher Thora, 
Meiuja, Tephilin, u. Zizith,‘) doch war ihre Zahl viel größer. Bei Aufzählung 
des talmudiſchen Schriftthums an verjchiedenen Stellen im Midrajch lautet die 
Angabe über dieſelben: „und die verborgenen oder heimlichen (alamoth, mo>y Hohld. 
6. 8.) find ohne Zahl.“) Bon den genannten zehn fleinen Traktaten haben 
wir die von „Sopherim*, „Ebel Rabbathi*, „Khalla,“ „Abadim“ in befondern 
Art. 1j.d. 9.) behandelt, wir verfuchen bier die andern ſechs einzeln zu — 
a. Traktat Khuthin, or non. elde hat hier nur zwei Abjchnitte u. —*— lt 
die den Umgang der Juden mit den Samaritern (ſ. d. A.) betreffenden Geſetze u. 
fpätere Beitimmungen. b. Traktat Gerim, au non. Derjelbe beiteht aus 4 
Abſchnitten und enthält die gefeglichen Beftimmungen über den ‘Fremden, den 
Halbprofelgten, Ger Tofcheb, und dem wirklichen Brofelyten. Wir jtoßen hier 
auf mehrere Ausſprüche, die für die Gejchichte des Judenthums von großem 
Intereffe find.) Eine weitere Verbreitung verdient bejonders der vierte Ab- 
fcjnitt von der Würdigung des Brofelgten. c. Traftat Scpher Thora, 
mn BD NBDD. Derfelbe hat 4 Abjchnitte über die Anfertigung der —— 
von denen handelt der erſte Abſchnitt von dem Material zur Schreibung einer 
Thora; hier iſt ein Bericht über die griech. Ueberſetzung der Thora mit Angabe 
der Tertänderungen; der zweite hat die Schreibregeln hierzu; der dritte die Fort— 
Iehung derjelben;; der vierte und fünfte von der Schreibung der Gottesnamen. 
Ausf * darüber ſiehe: „Sopherim.“ d. Traftat Meſuſa, mo non. 
Derſelbe enthält die Geſetze über die Schreibregeln und das Material der 
Pfoſtenſchrift (ſ. Meſuſa) und hat zwei Abſchnitte. e. Traktat Tephillin, 

en n>00. Regeln und Geſetze zum Schreiben der Tephilin und die Würdigung 
elben. ſ. Traftat Zizith, mws maoo. Derjelbe enthält die Beitimmungen 
über das Gebot der Schaufäden, Mehreres fiehe: —— Schriftthum.“ 

Kolnidre, 7 2. Name der viel verleumdeten liturgi Formel der 
ältern Gebetsordnung für den Verſöhnungstag, die in den Synagogen alten 
Ritus am Abend vrabend) dieſes seite den Gottesdienft eröffnet und ihn 
einleitet. Daſſelbe lautet in wörtlicher Leberjegung: „Alle Gelübde, Sntjagungen, 
Bannungen und Schwüre (Gelübdejchwüre), die wir geloben, ſchwören, bannen, 
und ung verfagen (als Berbot uns auferlegen), von dieſem Verjöhnungstag bis 
zum (nächjten) Berföhnungstag, der für uns zum Guten cintreffen möge, alle 


1) Bon biefen find die erften drei unfern Talmubausgaben beigedrudt, die fieben andern 
wurden jüngft von ben Gelehrten Raphael Kirchheim in Frankfurt a/M., verſehen mit einem 
ausführlichen guten Commentar, herausgegeben. ) Midr. rabba zum Hohld. 6. ©. mobyn 
meowb yp yım zoo baj. 4 V. Abi. 13 nn wo Bon yın mobpn. Sert. dal, Bebolotb.. mayn 
on ym mmpı. *) Siehe ben Artilel: „Profelyt“ in Abth. IL. 
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berene ich, fic ſollen gelöft, erlaffen und aufgehoben, ungültig und nichtig fein, 
nicht bleiben und fortbeitehen. Unſere Gelübde feien feine Gelübde, unjere Ber: 
tagungen feine Verfagungen, unjere Schwüre (Gelübdefchwüre) feine Schwüre.“ 
„Es werde verziehen der ganzen Gemeinde der Söhne Jsraels, auch dem ‘Fremden, 
der unter ihnen wohnt, denn das ganze Volk (jündigte) aus Verſehen.“) Diejes 
den Gottesdienſt des Verfühnungsabends einleitende Gebetsftüd wurde von Juden: 
feinden zum Gegenftand der öffentlichen Antlage und Verläumdung, die Juden 
nehmen für die Eide des ganzen Jahres an ihrem Berjöhnungstage Abjolution. 
Solche auf kraſſer Unfenntniß berubende Verleumdung bedarf feiner Aurücweifung, 
ihr Lügenwerk ift zu offenbar. Es ijt in diefem Gebetsjtüd von feinen Eiden 
vor Richtern und Obrigfeiten die Rede, fondern nur von Gelübden, und von 
diefen wieder nicht von Gelübden gegen Andere, jondern einzig von Gelübden 
en ung OR, durch die wir ung etwas verjagen, die feinen Andern als ung 
Bi ft betreffen. Dies wird ausdrüdlich durch die Worte: „was wiruns gu 
d.h. ald Verbot ung auferlegen, xırwe) y RITORT, ausgejprocdhen. Der Aus 
drud „Schwüre“ yıaen, im diefem Stüd bedeutet feinen Eid, jondern nur Ge: 
lübdeſchwur, ganz wie ſich diefes Wort in 4 Mof. 30 3. in dem Abjchnitte von 
Gelübden findet: wer by ax orb my yawın 8 mb m nm m mn, „So 
ein Mann ein Gelübde ablegt, oder einen Schwur thut, fich etwas zu ver- 
jagen, er darf fein Wort nicht ſchwächen, Alles, wie es aus jeinem Munde ge- 
fommen, joll er thum.” Es iſt klar, daß wir in diefem Bibelverd unter „Schwur“ 
nur den Gelübdeichwur, und zwar den, durch welchen wir ung etwas verjagen, 
au verjtehen haben, ebenjo in dieſem Gebetsjtüd. Im Gegentheil jpricht jich in 
er ganzen Formel eine ‚zurcht und Bejorgniß vor Uebertretung etwaiger aus 
Uebereilung gethaner Gelübbe aus, daß wir aus bderjelben auf Die ik 
haftigfeit von Ablegung von Gelübden und Eiden bei den Juden zufchlichen 
berg find. Doch iſt nicht diefe Apologetif das Ziel unjerer Arbeit, vielmehr 
beabjichtigen wir hier dieje Formel an jich und in ihrer gejchichtlichen Bedeutung 
und Einführung zu bejprechen. Bor Allem erflären wir, um jedem weitern Mip- 
verjtändniffe vorzubeugen, daß wir mit diefer Arbeit weder für die Abſchaffung, 
nod für die Erhaltung diejes Rituals eintreten, jondern jede mu. fern 
zu halten uns bejtreben. Der liturgijchen Formel oben liegt das Gelübdegeſetz 
zu Grunde, welches wir zum Berftändniß defjelben hier vorausſchicken müfjen. 
Mit Hinweifung ag | den Artitel „Gelübde“, wo ausführlich darüber gejprochen 
wird, bringen wir, daß nad 4 M. 30. 3 „er foll fein Wort nicht entheiligen, 
ganz wie e3 aus jeinem Munde gegangen, foll er thun,“ jede durch das Gelübde 
auferlegte Verbindlichkeiten von Entjagungen u. ſ. w. als vollgültige Verpflich— 
tungen gleich andern religiöfen Gefegen zu betrachten find. Bei Gelübden aus 
Ucbereilung oder Unbedachtjamfeit vor deren Folgen war die traditionelle Be- 
ftimmung, daß ſolche Gelübde von einem autorifirten Gelehrten oder durch drei 
andere Männer, Die einige ———— beſitzen, auf Verlangen und auf 
ausdrücklich ausgeſprochene Reue mit Angaben von Gründen, nach Prüfung der: 
— und deren Folgen gelöſt werden können. In 4 M. 30. 6. 7. u. 11—16 
ind die Beitimmungen, daß der Bater die Gelübde feiner Tochter und der Mann 
die Gelübde feiner Fran Löjen oder löſen lafjen fann. Die Tradition hat dieſe 
Ermächtigung aud auf die Gelehrten, (nicht auf die Priejter) gleichſam als die 
Bäter der Gemeinde, übertragen, daß fie Gelübde aus llebereilung und Unbe: 
dadhtjamfeit auf Verlangen und Reue des Gelübdeablegers nad jorgfältiger 
Prüfung ihrer Gründe löfen fünnen. Dieſe Ermächtigungsertheilung hat Feine 
biblische Begründung und war als Nothbehelf, Nothwendigfeit, von der Tradition 
ro tanden.’) Ansdrüdlic hat darüber die Miſchna: „Die Ermächtigung zur 
uflöfung von Gelübden jchwebt in der Luft, fie hat feine bibl. Begründung für 
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fih."1) Daher die dftere Abmahnung vom Gelübdemaden, das von vorneherein 
als Sünde betradtet wurde.?) Diele Gelübbeauflöfen hat burdaus nicht den 
—— einer Abſolutionsertheilung, die dem Judenthume völlig fremd iſt. Es 
bedarf feines Prieiters hierzu, fondern nur eines Gelehrten, Gefegeslehrers, auch 
biejer wurde ipäter entbehrlich erachtet und anftatt defien drei beliebige Männer, 
die nicht unwiſſend find, als gleichbevollmächtigt gehalten. Diefelben haben feine 
Macht, eine Sühne zu ertheilen, jondern ſollen das Gelübde und die Gründe, 
defien Ablegung prüfen und erwägen, ob durch die Auflöjung besielben feinem 
Andern Schaden zugefügt werde, oder irgend eine religiöje Inſtitution Schaden 
erleibe u. a. m. Ausbrüdlich heißt es: „Wer ein Gelübbe gegen feinen Nädyiten 
ablegt, dem darf dafjelbe nur in deffen Gegenwart unb mit Beffen Einwilligung 
elöht werben.”?) Der ganzen traditionellen Anordnung liegt die Idee zu Grunde, 

ie Jsraeliten vor Gelegesübertretung zu fügen, gleihjam nad dem Ausipruche ; 
"na vbaan oma vbarne 7y „Bevor der M. es verboten genießt, erlaube man es 
ihm, damit er davon erlaubt ejje.“ Eine weitere Vorſichtsmaßregel in diefer Be 
ziehung war eine jpätere eg „Wer da will, daß feine Selüpde während 
des ganzen re eine Gültigkeit baben jollen, ſpreche beim Eintritt des Jahres: 
„jedes Gelübbe, das ich ablegen werde, joll nichtig fein.“ Aber das hat nur 
Geltung, wenn er fich deſſen beim Gelübdeablegen erinnert.”*) In der nad 
talmubijchen Zeit, etwa gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts, veranitaltete man 
als Eingang zum Verſöhnungstag, aljo zum Anfang des Gotteödienftes, am Abend 
vorher eine Teierliche Bitirung einer ertra dafür abgefaßten Gelübdeauflöſungs— 
formel mit dem Anfangsworte „Rolnidre”, nad; der biefelbe genannt wird. 
In derjelben erflärt der Vortragende im Namen und mit Uebereinftimmung der 
verfammelten Gemeinde fämmtlihe Gelübde als aufgelöft, damit die Einzelnen bei 
etwaiger Uebertretung von bieier Sünde frei werden. Dieie Formel lautete ba: 
mals noch: „Won dem vergangenen Verjöhnungstag bis diefen Verſöhnungstag“ 
MT DOmpaT Dr my Tay omipan Div, und hatte zum Ziele, die Israeliten nicht 
mit den Sünden etwaiger Uebertretungen von Gelübden in den Verſöhnungstag 
einziehen zu laffen. Bon denjelben folten fie ſich erſt reinigen, ehe fie Berföhnung 
von Gott erflehen, eine Handlung, die in den talmudiſchen Ausfprüdyen über die 
Bedingungen der am Berjöhnungstage zu erlangenden Veriöhnung ihre Begrüns 
bu bat.®) Das war die Grundidee zur Einführung bes „Kolnidre” amBorabend 
des Verföhnungstages. Hierzu fommt, bag auch der 10, Tifchri, der Verföhnungs: 
tag, in Ezechiel 40. 1 „Neujahr“ heißt, aljo bie Anordnung im Talmud für ben 
Reujahrstag auch für den Verlöhnungstag gelten konnte. Doc gab es gleich bei 
der Einführung dieſes Ritus nicht unbedeutende Stimmen, die ſich entjchieden 
gegen dieje Neuerung erflärten und das „Kolnidce“ mit allen ihnen zuſtehenden 
tteln befämpften. Es gehörten zu den Gegnern des „Rolnidre“ der Gaon 
R. Ratronai (710) in Sura; er fagte: „Wir Baben gehört, daß man in andern 
Ländern das „Rolnidre“ jagt, aber wir haben es nicht bei unfern Vätern je 
gehört und geiehen 6); denn was nützt die Muflölung der Gelübbe für ben, der 
Eon Ablegung des Gelübdes eine Bedingung ſtellt?“ Diefem Protefte ſchloß ſich 
aud deſſen Nadjfolger, der Gaon Hai 2 an.?) Ebenfo noch in den Reiponien 
be3 me: „Am beiten if es, „Rolnidre” nicht zu fagen, was auch in Kata— 
Ionien geſchiehi.“s) Einen Ausgleich zwiſchen biejem Dafür und Dagegen Tcheint 
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N. Jakob Tam (1130—1171) beabſichtigt zu haben; er änderte die Ledart von: 
„vergangenem Berföhnungstag u. ſ. w.“ und ſetzte bafür: „Bon diefem Ber: 
föhnungdtag bis zum fünfti en Berföhnungstag” (ſ. oben), womit er der Polemil 
des R. Natronai, daß keine Bedingung nadı der Ablegung nüge, ausweichen wollte 
und dem ganzen „Kolnidre“ eine neue Bedeutung gab. Dasielbe jpricht nicht 
mehr von der Auflöjung ausgeiprocdener, längſt abgelegter Gelübde, fondern von 
künftigen Gelübden, die im Laufe des neuen Jahres erft abgelegt werden möchten. 
Bei denfelben können Bedingungen im Voraus geitellt werden, es fällt fomit die 
Hauptpolemif der Gegner weg. In neuefter Zeit, wo das „Kolnidre” wieder von 
Sudenfeinden als Mittel zu Angriffen auf das Judenthum gebraucht wird, als 
wenn dasfelbe am Abend des Verſöhnungstages Abfolution für künftige Eide er- 
ibeile und fo den Meineiden Thür und Thor Öffne, haben mehrere Gemeinden 
in Deutichland und Amerika das „Kolnidre“ ganz abgeichafft. Mehreres ſiehe: 
Berjöbnungstag. 

Märtyrer, Märtyrertfum, owr nerı>, Helligung oes göttlichen Namens, 
auch: we) rmod, Hingebung des Lebens, Die Ausdrüde: „Märtyrer” und „Märs 
tyrertbum“ jind dem Griechiichen entlehnt, wo fie „Zeugen“, „Zeugenichaft“, 
Blurzeugen, Blutzeugenfchaft bedeuten und diejenigen bezeichnen, Die für ivren 
Botteöglauben in den Tod gingen, durch feine Todesandrobung don Demielben 
abzubringen waren. Die bebräiihen Benennungen dafür find: „Heiigung des 
göttlichen Namens,” awm nenmp, „Dingebung des Lebens,” won nyoD. bie deuis 
licher das Religiöserhiiche diejer That betonen. Der Moſaiemus bat fein aus⸗ 
drüdliched Gebot dafür, aber die Tradition findet dasjelbe in 3 DM. 22. 32: 
„Und ihr jollet nicht entweihen meinen beiligen Namen, ich will geheiligt werden 
in der Mitte der Edbne Israels, ich, der Ewige, der euch heiliget” angeveutet.!) 
„dern ganzen Haufe Israel Heißt es, ift die Heiligung des großen göttlichen 
Namens geboten nach den Worten: „und ic will gebeiligt werden in der Mitte 
ber Söhne Israels“ (3 M. 22. 82), fie (die Israeliten) find gemahnt, ihn nicht 
zu entweihen, denn es Heißt: „und jie jollen meinen heiligen Namen nicht ent: 
weihen (Ezech. 37)."?) Die Lehrer des zweiten Jahrhunderts, R. Aliba, R. Elieſer, 
Ben Afai und R. Elieier b. Jakob u. a. m. beziehen den Vers 5M. 6.5: „Und 
du follft den Emigen, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit 
deiner ganzen Geele” auf die Pfliht des Märtyrerthums; fie deuten die Worte: 
„mit deiner ganzen Seeie”, aub wenn man dir das Leben nehmen Jollte, deun 
alfo beißt ed: „Denn deinelwegen werden wir getödtet den ganzen Tag Bi. 44. 
18); Ben Mai; „Liebe Bott Bid zum legten Lebensodem”; R. Eileſer: „Manchem 
Menſchen ift das Leben lieber als das Geld, darum ftebt: Und du jolljt lieben 
den Emigen, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen.“3) Das Bud Daniel 
widmet den Mäctprern Daniel, Ehananja, Miſchael und Aſaria, die ich bereit» 
willig in den für fie bereiteten Tod für ihren Gotlesglauben begaben, aber auf 
wunderbare Weife gerettet werden, eine ausführlihe Schilderung und die Pſalmen 
44 und 50 verberrlichen das Märiyrtrihum durch die Ausrufe: „Verſammelt mir 
meine Frommen, die meinen Bund schließen am Opfer” +), „Alles dies hat ung betroifen, 
wir haben deiner nicht vergeffen und find nicht treulos in deinem Bunde ge: 
worden”3); „Ob wir den Namen unjered Gottes vergaßen und unjere Hände zu 
einem fremden Gott ausgebreitei”®); „Denn deinetwegen werden wir getöoter den 
ganzen Tag.““) Bon den Apokryphen find e3 die Makkabäerbücher (ſ. d. A.), 
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die mit großer Nusführlickeit von den Märtyrern in der ſhriſchen Neligionds 
verfolgung unter Antiohus Epiphanes ‚berichten und diefelben ım Andenken des 
Volkes friſch erhalten wollen. Die Erzählung von der Frau und den jieben 
Kindern, die ald Märthrer ftarben, ging von da in das talmudijcye Schrifitbunt 
über, wo fie neue Bearbeitungen gefunden.!) Die Frage, warn die Pflicht des 
Märtyrerthums für ben Israeliten eintrete, oder auf welche geforderte Geſetzes— 
übertretung man mit dem Leben einzuftehen babe, darüber bringt das talmudiſche 
Schrifttum ausführliche Verhandlungen der Volks: und Geiepeslehrer aus dem 
zweiten, dritten und vierten Jahrhundert. Wir haben von denſelben im Artikel: 
Hadrianiſche Verfolgung“ ausführlich geſprochen und wollen bier nur das Nöthige 
turz bervorheben. ‚In dem Obergemach des Haujes Nitja zu Xod (i. d. 9.) ver: 
bandelten und beichlofien fie (die Gefegeslehrer), dat man auf Aufforderung unter 
Todesandrobung zur Uebertretung jedes andern Gebotes, mur nicht des Gögen» 
dienftes, der Unzucht und des Mordes, den Märtyrertod nicht zu erleiden braucht 
und die geforderte Gebotsübertretung vollziehen darf.“?) Diejer Beridy ift etwas 
dunkel und unbeftimmt, man weiß nicht, ob derjelbe die Öffentliche oder die ge 
beime Gejegesübertretung meine, auch ob diefe Beſtimmung für jede Zeit, alfo 
auch für die der Neligionsverfolgung, Geltung haben jol. Das Ganze bedurfte 
noch einer Interpretation, die audy int dritten Jahrbundert von den Lehrern ges 
gegeben wurde. Jedenfalls it die Behauptung nicht ſachgemäß, obige Beſtiumung 
auch auf die neforderte geheime und Öffentliche Gebotsübertretung zu jeder Zeit, 
aud in Religionsverfolaungszeiten, auszudehnen.?) Wir wollen darüber unter 
den Geſetzeslehrern in der Zeit der hadrianıschen Religionsverfolgung im zweiten 
Zabrhundert Umſchau halten und fehen, was dieſe von obiger Beitimmung 
zur Geltung fommen ließen. Es berichtet die Mechilta: „NR. Nathan (im 2, 
Jahrh.) erzäbit: „Die mich lieben und meine Gebote beobachten,” das find 
die Israeliten in Buläftina, die bei Lebensgefahr die Gejege vollziehen. Warum 
wirft du getödtet? Weil ich meinen Sohn beſchnitten habe. Warum wirft du vers 
brannt? Weil ich in der Thora gelefen u. a. m.”!) Wir erfäbren, daß man 
fich zu diejer Zeit auch wegen anderer Gejege der Lebensgefahr ausſetzte. Ebenſo 
wird von R. Akiba und R. Chanina b. Teradjon erzäblt, daß fie gegen dıe 
hadrianiſchen Berfolgungsedifte unter Todesgelabr öffentliche Lehrverſammlungen 
abbielten und deshalb auch den Märtyrertod etlitten.5) Ein Dritter, R. Juba 
b. Baba (im 2, Jahrh.) vollzieht ebentalld gegen die hadrianiſchen Verfolgungs— 
edifte die Dedination (j. d. N.) an feinen Schülern und muß deshalb den Tod 
erleiden.e) Darnach wäre die Annahme berechtigt, daß obige Veitimmung feine 
Gültigkeit für Religionsverfolgungszeiten babe. Aber dem entgegen ſtehen andere 
Angaben: 1. die der Abmahnung des Gefegeslehrers Pappus an R. Afiba, abs 
zufteben von feinem Vorgehen *); 2. die von dem in hohem Anſehen ſtehenden 
N. Joſe b. Kisma, der fich mit bitterm Zadel gegen N. Ebanina b. Teradjon 
(ſ. d. A.) wendet und fein Werk der öffentlihen Lehrvorträge gleichſam als cine 
ungebübrliche Herausforderung gegen Gott hält. „Es jollte mich wunder, ob 
man Di nicht mit den Thorarollen verbrennen werde!” in Deittes dagegen 
und zwar, was am ſchwerſten wiegt, ift der Aueſpeuch R. Ismaels, daß man 
auch das Werbot des Götzendienſted übertreten darf, wenn dies heimlich zu bes 
geben gefordert wird.) Ich gelange dadurch zu dem Reſultat. daß die choſß daiſche 
Nichlung unter den Geſetzeslehrern im zweilen Jahebundert, zu denen R' Allba—, 
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N. Chanina b. Teradjon u. a. m. gebörten, gleich den Chaſſidäern in ber makka— 
bäiichen Zeit), ſich eine ftrengere Gefegespraris auferlegten, ihr Thun war über 
das erforderlihe Maß des Geſetzes, wogegen für die gejegliche Praris der obige 
Bericht von dem Beſchluß in dem Hauſe des Nitfa zu Rod maßaebend mar. 
N. Ismaels obige halachiſche Enticheidung forderte eine noch leichtere Gefegespraris, 
melche die unter Todesandrohung geiorderte Uebertretung des Göpendienitverbotes 
im Geheimen (nicht Öffentlich) geitattere.?) Es ift charafteriitiih, daß N. Jodanan, 
ber dieien halachiſchen Beſ tu zu Lod im Namen des R. Simon b. Jehozadok 
mittbeilt, denjelben obne jedwede Interpretation gibt. Erit in fpäterer Zeit wird 
von den Lehrern in Babylonien Nab Dimi und Nabin eine interpretation im 
Namen des R. Jochanan im Sinne der obigen chaſſidäiſchen Richtung gegeben ?), 
daß obiger Lyddenfiiche Beſchluß nicht für Neligionsverfolgungszeiten, aber auch 
in den andern Zeiten nur bei nicht Öffentlicher Gejegesübertretung Geltung habe.!) 
Nach diefen ſpätern Angaben geſchah die Kopdifizirung dieſes Geſetzes bei Mai: 
monibes,5) und in Schuldan Aruch Joredea 157. Mehreres fiebe: Hadrianiſche 
Verfolgung” und „Zehn Märtyrer”, 

Mattabäerbükher, Driupenn BD, aud wsipwn ma momo.°) Von den 
Schriften unter diefem Titel, weldye die jüdiiche Geihichte unter den Makkabäern 
(f. Hasmonder) bis tief unter Johann Hyrlan (i. d N.) erzäblen, haben ſich brei 
in griechiſchet Sprache — die zu den Apokthphen bes a. T. gehören und 
bier beijprochen werden. I. Dad erfte Buch der Makkabäer. A. Name 
und Inhalt. Bon bem eriien Buch der Maftabäer bat ſich ein bebräiicher 
Titel in griechiſcher Schrift erhalten. Derfelbe lautet: „LagdnF Zagßave EA!) 
—= ba sa ww (mben) ma "w, Fürſt des (badmonäiihen) Hauſes, Fürft der 
Söhne Gotted.?) Dasjelbe erzählt in fechzehn Kapiteln die Heldenthaten Judas 
Mallabi mit einer Vorgeichicyte von den feindlichen Unternehmungen Antiohus 
Epiphanes gegen die Juden und einer Nachgeſchichte bis zum Tode des Fürften 
Simon Maftabi. Kap. 1 fpridht von Alerander d. Gr, der Theilung feines 
Neiched, dem ſyriſchen König Antiohus Epiphanes, von deijen Unternehmungen 
gegen die Juden in Paläſtina, den Tempelin Jerujalem, won der zugedadhten Aus- 
rottung ber jüdiichen Religion und ber Einführung des heidniſchen Kultus. Kap. 2 
bringt die Erhebung unter Matthatias, der ald Netter des Volkes auftritt, den 
Beamten be3 Könıgs töbtet, die Juden zum Abfalle und zur tapfern Gegenwehr 
auffordert; ferner von dem Tode Mattbatiad und der Einjegung feines Sohnes 
um Anführer. Kap. 3 die Kämpfe und Siege über die ſhriſchen Feldherren Apo— 

nius und Seron, jeine weitere Rüftung zum Kampfe gegen den ſyriſchen Selb: 
beren Lyſias. Kap. 4. Sieg Judas M. über den Feldherrn Gorgiad und dann 
über Ayfias, fein fiegreicher Einzug in Paläſtina, er reinigt und weiht den Tem: 
pel ein, fiellt den Altar wieder ber und ſetzt das QTempelmeibfeit ein. Rap. 5. 
Judas glüdliche Kämpfe gegen die Nachbarvölker, die Idumäer, die Ammoniter, 
feine Befreiung ber Einwohner Gileads von der Macht des Timotheus; glüclicher 
Kriegszug der jüdiſchen Feldherren Joſeph und Aſaria gegen Gorgias. Kap. 6. 
Antiochus Tod und deſſen Nachfolger Eupator, der mit Gorgias gegen Paläſtina 
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zieht und bis nach Jeruſalem vordringt, wo er auf den Rath Gorgias den 
Frieden ſchließt. Kap 7. Der neue König Demetrius, ein Neffe des Äntiochus, 
der ſich bes ſyriſchen Thrones bemächtigt hatte, fhidte erft den Feldhertn Bakchldes 
und dann den Feldherrn Nikanor mit mächtigen Kriegsheeren gegen Judäa, aber 
fie wurden geſchlagen und getödtet. Kap. 8. Die —— des Juda M. 
mit den Römern, die —— einer Abſchrift des Bundesvertrages nach Jeru— 
falem. Kap. 9. Judas M. unglückliche Schlacht gegen Bakchides, ſein Tod auf 
dem Schlachtfelde, Jonathans Erhebung an deſſen Stelle, ſein Bruder Johannes 
fällt durch die Araber, aber er ſchlägt Bakchibes und zwingt ihn zum Frieden. 
Kap. 10. Die Thronbefteigung Aleranders, eines Sohnes des Antiohus Epiphanes, 
in Syrien; Jonathan N. tritt auf jeine Seite, Apolonius, der Feldhert des 
Gegentönigs Demetrius, wird in Judäa von Sonatban geichlagen, wofür ihm 
Alerander große Ebren erweilt. Kap. 11. Nach Aleranders Fall und Tod war 
Demetrius der alleinige König in Syrien, der Judäa — ſchenkt. Jona⸗ 
than leiſtet ihm Gegenbilfe, doch tritt er bald, als diefer undanfbar war, zu deſſen 
Gegenfönig Antiohus, Aleranders Sohn, über. Kap. 1%. Jonathans Bündniß: 
erneuerung mit den Römern, fein Sieg über Demetrius, bie Befeitigung Jeru— 
fafems und anderer Städte, Jonathans Tod durch Tryphon. Rap. 13. Simons 
M. Erhebung zum Volksfürſten, fein Friedensvertrag mit Demetrius, die Er: 
lanaung vieler Freiheiten für Judäa. Beendigung des Krieged. Kap. 14. Glüds 
liche Regierung Simons, Bündnißerneuerung mit den Römern und Spartanern, 
feine Einiegung zum erblichen Hobenpriefter. Kap. 15. Antiohus, Sohn des 
Demerrius, Bündnig mit Simon gegen Tryphon, Treulofigkeit des Antiohus und 
Krieg gegen ihn. Kap 16. Sieg der Söhne Simons über den ſyriſchen Feld— 
berrn Kendebäus, die Ermordung Simons M. durdy feinen Schwiegerfohbn Ptoles 
mäus, die Erhebung Johann Hyrkans, des Sohnes Simons, zum Hohenprieiter 
und Volksfürſten. Ir ee Tendenz, Berfaffer, Abfaſſungs— 
zeit, Wichtigfeit und Heberfegungen. Die Abfaffung diefer Schrift war 
in hebräiſcher Spradye, das griehiihe Makkabäerbuch ijt eine Ueberfegung ders 
felben. Das gebt hervor aus den vielen Hebräismen in dem griechiſchen Tert,!) 
fowie aus dem Zeugnig des Hieronymus in jeinem Prolog gal. Der Berfaffer 
derjelben war ein paläjtinienfiicher Jude, es teilen darauf bin feine Belanntichaft 
mit den Dertlichkeiten, feine Sprache und feine in diefem Buche ausgeprägte 
Parteiſtellung und Barteirihtung. In Kap. 2, 32—45, wo er von den Folgen 
der chaſſidäiſchen Richtung Ipricht und bie Richtigteit der Lehren ber Gefegesgerechten, 
Zaddikim (f. d. A.), in Bezug auf das Sabbatgejeg lobend hervorhebt, merken wir, 
daß der Berfaffer zur Partei der Zaddikim, aus benen jpäter die Sabducäer 
(j. Phariſäer und Sadducäer) herborgingen, gehört. Beitärkt werden wir darin 
dadurch, daß in dem ganzen Buche weder von der Todtenauferfiehung, noch von 
den mejlianiichen Erwartungen (i. Meffias) geiprochen wird, Gegenstände, die der 
Pbarijäismus in jeinem Gegenjage zu dem Sadbucäismus ftark betont.?) Das 
ganze Bud erfcheint demnach glei dem Sirachbuche (f. Jeſus Sirady) eine 
eg für die Partei ber — welche die Mitte zwiſchen ben Helle 
niften und den Chaſſidädern inne hielten und den Hauptanhang ber Hasmonäer 
(f. d. A) bildeten. Ueber bie — des Verfaſſers gibt uns die Stelle in Rap. 
16. 23. 24 Auskunft; es ift fiher, daß die Abfaffung nad dem Tode Johann 
Hyrkans (geit. im Jahre 106 dv.) geſchah, aber keinesfalld viel jpäter, da er von 
den Römern nur unflare Kunde (Rap. 8) und volles Zutrauen zu ihnen bat. 


Tr) Herzfeld II S. 455—57. 8* daſe bſt die Aufzählung derſelben; ferner Ewald. Geſch. 
IV. 604. Geiger, Urſchrift S.612 Wir erwähnen das dunfle Wort Zapausk im 1. B. Macc. 
12 23, das nichts anderes ift ald eine —— — von In-oy-e, „Furſi des Volles Gottes‘ 
Mehreres ſiehe de Wette, Einleitung ind a. T. . 443 Anmerk. a. ?) Siehe: „Jeſus Sirach 


unb fein "wo wir nachwieſen, daß auch der Berfafler zur Partei der Zaddilim gehörte. 


102 | Malkabaerbücher. 


Dem Verfaſſer lagen ſchriftliche Quellen vor 2); geſchichtlich bedeutſam find bie 
Nachrichten von den Bündniffen mit Rom und Sparta,?) die Correſpondenz mit 
den Spartanern,?) der Vollsbeſchluß über die Erhebung Simons M. zum erblichen 
Hrhenprieiterund Voltsfüriten?) u.a.ın. Dieje Schrift wurde erit aus dem Hebräiichen 
ins Griechiſche überfegt, Ipäter wurde aus ihr eine Iyriiche und eine fateiniiche 
Ueberjegung angefertigt. Ueber das hebräiſche „Megillath Antiochus”, nu 
SDR, verweilen wir auf den Artikel: „Kleinere Midraihim.” U. Das 
zweite Buch der Makkabäer. a. Inhalt. In firengem Gegenfag zum 
erften Makkabäerbuch iſt dieſes zweite in feiner Sprache, Darftelung und ten: 
denzidien Richtung. Dasfelbe beiteht aus zwei ungleichen Theilen, von denen hat der 
erftie zwei Schreiben ber palält, Juden an die ägyptiſchen über die eier des 
Tempelweibfeites (ſ. d. A.) der zweite bringt einen Auszug aus dem größern 
Geſchichtswerle des Salon von Chrene über die Thaten der Makkabäer bis zum 
Tode Nifanors (von 176—161 v.). Im erften Theile datirt der erite Brief>) 
aus dem Jahre 168 felencid, Aera — 124 v., der den Juden von der Wieder: 
herſtellung des Tempeldienftes berichtet und fie zur Mitfeier des Tempelweibfeites 
auffordert. Der zweite Brief ®) bat fein Datum, er ift vom Synedrion und 
Judas M. an ven PBriefler Ariftobul, den Lehrer ded Königs Ptolemäus, und an 
die ägyptiſchen Juden gerichtet. In demfelben berichten fie von dem Tode des 
Antiobus Epiph. bei dem verfuchten Tempelraub zu Nanäa?), dem Feſte ber 
Tempelweibe in Jerufalem und dem Wiederauffinden des heiligen Feuers unter 
N.bemia. Ausführlih ift da die Erzählung von ber wunderbaren Erhaltung 
biefes heiligen Feuers, das wieder von ibnen aufgefunden wurde.?) In einer 
Höhle des Berges Nebo jollen auch die Stiftshütte, die Bundeslade und der Rauch— 
altar verborgen worden fein.’ Zum Schluß iſt die Einladung zum Tempelweibe 
ſeſt, wo die Hoffnung ausgebrüdt wird, Gott werde die Jeraeliten im heiligen 
Lande wieder vereinigen.!0) Es folgt nun der zweite Theil, ein Auszug aus 
dem größern Gefchichtäwerte Jaſons auf Eyrene, angefertigt von Epitomator mit 
einem Vor⸗ und Nachwort. Der Auszug bat zwei Haupttheile, der erite von 
Kap. 8. 1 bis 7. 42, der zweite Rap. 8. 1 bis 15. 12. In dem Vorwort ers 
zäblt er von dem Geſchichtswerk Jaſons über die Thaten des Makkabäer Judas 
und jeine Länder, die Kriege gegen die jyrifchen Könige Antiohus IV. Epiphanes 
und defien Eohn Eupator u. a. m. Der erite Theil des Auszuges fpricht von 
der Bedrangni des jüdiſchen Volkes gegen Ende der Regierung des Saleufus IV. 
Philopator (geft. 174 v) und Antiodhus Epiphanes, von Simon, dem Teinpel: 
beamten, als Anftiiter alles Unheild aus Haß gegen den frommen Hohenprieſter 
Onias III., wie er den ſyriſchen König zur Abjendung des Reichskanzlers, um 
den großen Tempelſchatz zu heben, aufftadyelt. Die Vereitlung diejes Tempelraubes 
geſchah dur ein Wunder (Kap. 3). Die Intriguen Simons gegen Onins vers 
anlaffen Zegtern, fich zum Könige zu begeben.t!) Nach dem bald darauf erfolgten 
Tod des Antiohus IV. Epipbanes verftcht Jafon fih von dem neuen König Eupator 
das Hoheprielterthum zu erwirken mit der Erlaubniß zur Einführung der griedis 
chen Religion und Eitten, die von ihm verwirklicht wurde.!?) Nach drei Jahren 
wird er von Dienelaos, dem Bruder Simons, verdrängt 13), deſſen ſchmähliches 
Treiben alles Frühere übertrifft!) Es folgt der Kriegszug des Königs nad 
Aegypten, deſſen angeblicher Tod den Jalon zur Nüdkehr nad Jerujalem aufreizt, 
wo er ein Blutbad anrichtet, aber bald von da wieder vertrieben wird, worauf 
er als Flüchtling elendlich in der Fremde ftirbt.!5) Auf dem Rüdzuge erobert er 
Jerufalem und nimmt aus dent Tempel im Werth von 1890 Talenten.!*) Später 
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ſchidt er von Antiochien ein feindliches Heer unter Apollonius, welches das Bolt 
Ibrediich drüdte und den Tempel ſchändete; die Juden wurden gewaltſam zum 
Heidenthume aezwungen.!) Ausführlich wird da von dem Diartyrium des neunzig— 
jähriaen Schriftaelebrten Eleajar und einer Frau mit ihren fieben Söhnen erzählt.?) 
Der zweite Theil ipricht meiit von Judas Makkabäer, von feinem glüdiihen Kriege 
negen die ſyriſchen Heere und deren Feldherren bis zum Tode Nikanors (161 v. )), 
der daranıf erfolgten Reinigung und Weihe des Tempels in Ierufalem *, der Eins 
jeguna des Tempelweibfeites und des Nifanortages.5) Hier ſchließt fich von Kap. 
15. 3739 das Nachwort vom Wertbe diefer Schrift an. II. Sprade, Dar: 
ftellungsmwerfe, Tendenz, Verfaſſer, Zeit Werth und Bedeutung. 
Wie in der Angabe des Inbalts, fo baben wir auch dieſe einzelnen Theile bei 
der Erörterung dieler Punkte aukeinander zu balten. Es gibt ih im erſten 
Theil der erite Brief im griechiichen Terte als cine Ueberſetzung aus dem Hebräi: 
ſchen fund; die Grundjprade desielben war daber hebräiſch.“) Ebenſo erfcheint 
das Gebet (Rap. 1 24 29), als eine Ueberiegung aus dem Hebräifchen, was 
jedoch nicht von dem Uebrigen dieſes Briefed behauptet werden kann. Dagegen 
ift ver zweite Theil fidher in griechiſcher Sprache abgefaht; wir haben bier den 
herxſchenden Dialekt recht rein und in leichtem Periodenbau vor und. Die Daı- 
ſlellungsweiſe meicht vom 1. Buch der Makkabäer bedeutend ab; der Verfaffer liebt 
dad Wunderliche, Sagenhafte und Uebertriebene 1), er gibt jeine Erzählung mit 
abenteuerlihen Wundergeichichten $) und willkürlichen Ausihmüdungen ?) und 
verſucht Propaganda für den Auferſtehungsglauben zu machen. Died veranlaßt 
uns, in ihm einen Anbänger der Chaſſidäer oder Phariſäer zu erkennen, der den 
Helleniswus und den Eadducäiemus befiimpft und jo die entgegengeiegte Richtung 
bon dem 1. Buche ber Maftabäer vertritt. Der Verfaſſer des eriten Theiles fann 
auch ein palält. Jude geweſen ſein, dagegen lebte der zweite ficher in Aegypten, 
Bielleiht war aud der Zweck des erfien Tbeiles, den Tempel in Leontopplis in 
den Hintergrund zu ftellen.?0) Ueber die Abfaffungszeit fprechen mehrere Angaben, 
daß das Buch vor der Zeritörung Jeruſalems ſchon geichrieben war; Stadt und 
Tempelfultuß werden beitehend vorausgeiegt. Auch dieſes Buch ift ſehr früh ins 
Syriſche und Lateinische überjegt worden. III. Das dritte Mallabäerbud. 
Dazjelbe ift das kleinſte und wunderiichfte unter den Maktabäerbüchern. In fieben 
Rapiteln bringt es eine Wundergefchichte, wie Ptolemäus IV. Pbilopator, Rönig 
von Aegypten (regierte vom Jahre 221—R202 v.), nad der Schlacht bei Raphia 
(im Sabre 217 v.), ın der er Antiochus den Gr., König von Syrien (regierte 
von 224—187 v.) befiegt hatte, nad Serufalem fam, im Tempel opferte und in 
das NAlleıheiligite, wohin der Eintritt verboten war, eindringen wollte, wovon er 
jedoch durdy ein Wunder, er wurde plöglich nelähmt, zurüdgehalten wurde. Nach 
Aegypten zurückgekehrt, veranftaltere er aus Race eine ftarfe Judenverfolgung, 
aber aud diefe fam auf wunderbare Weife nicht zur Ausführung, jodaß der Nönig 
dadurch von jeinem Vorhaben abitand und ein Freund der Juden wurde.!!) Dieics 
Bud ift im Stil, Daritelung und Tendenz gauz wie das zweite Maffabäerbud; ; 
ed verberrlicht den Tempel zu Serufalem und entbält fomit indirekt eine Poremik 
gegen den DOniastempel. Derielbe iſt ebenfalls in fgriicher Weberfegung, aber nicht 
in lateiniſcher, daher nicht in der Bulgata. Es führt nody eine Echrift den Nanten 
„Maftabäerbuch” oder „Viertes Makkabäerbuch“, das jedoch untergefchoben iſt und 
nicht hierher gebört, wie dies fein Inhalt und der richtige Titel: „Von der Hecrz 
ſchaft der Vernunft,” regt atroxgarepog koyıouoü, dartbun.!?) 
) Daj. K. 5. 22 bis 6. 17. °) Daſ K. 6. 10 bis 8. 7. 10. 2), 8.8189 28; 10, 
19 bis 15. 56. N) Daſ. 8. 10. 1—). ®) Daſ K. 15. 16. 6) Das Eynedrion in Paläftına hat 
gewih nur h braiich geichrieben. ') 8. 4. 18ff.; K. 7 27; . 9-27; 11. 16-58. 2) 8.8. 
Af;5.2f; 1. 15. 12. 9) Daſ. 10) Eiche: „Oninstempei“. *1) Vergl. Joseph. 
contra Apion. II. 5, wo ebenfalld von einer Judenverfolgung in Aeghpten um bieie Reit or- 
zählt mid. 12) Vergl. darüber Freudenthal, Progr. 1369, 72-90. 
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Maſſecheth Sopherim, arme nzoo. Halachiſcher Traktat für die Schreiber, 
Abjchreiber der heiligen 2 Derſelbe hat eine Zuſammenſtellung (aus dem 
9. Yahırh.) von den halachiſchen Vorſchriften zur Abſchreibung ber Geſetzesrolle, 
Thora, der Role des Eſterbuches, der Tephillin, Meſuſoth u. a. m., ſowie bie 
Angaben über die Orthograpbie und bie Richtigkeit des hebräiſchen Textes; ferner 
bie Veitimmungen für den Vorlefer und Vorbeter über die Vorlefungsabicnitte 
aus der Thora und den andern biblifhen Büchern und bie Gebete an Sabbat:, 
Felt: und Fafttagen. Im Ganzen zahlt berfelbe 21 Kapitel, die nady ihrem oben 
angegebenen Inhalte in drei Theile zerfallen: 1. über die Schreibung, die Ans 
fertigung ber genannten beiligen Schriften, 2. die maforetbiichen Regeln zum 
richtigen Schreiben des hebräiiben Tertes und 3. den Synagogenritus. Zum 
erften Theil gehören die erften fünf Kapitel, von denen beftimmt das erſte bie 
Schreibmaterialen, die Schriftzeichen, die zum Abfchreiben berechtigten Berjonen, 
die Hauptabfäge im bebräijchen Terte und die Schriftfprache mit Einſchiebſeln des 
Berichts über die Tertänderung in der griechifchen Weberfegung der Thora; das 
zweite die Ordnung der Schreibung nad Blättern, Blattjeiten, freien Spatien, 
Beilen nebft ben nötbig werbenden Ausbefjerungen ; das dritte die Verbindung 
der andern bibliſchen Schriften mit der Thora, ihre Unterichiede von berfelben, 
die Heilighaltung derfelben in ihren verſchiedenen Abftufungen; da® vierte die 
Gottesnamen in ihrer unterjchiedlichen 85* die nicht verlöſcht werden dürfen; 
das fünfte die nothwendige Weihe beim Abſchreiben der Gottesnamen nebſi 
andern Beſtimmungen von der Würde der Geſetzesrolle. Der zweite Theil hat 
vier Kapitel (Kap. 6—9); es ſpricht das ſech ſte von ben nöthigen Zwiſchenräumen 
bei manchen Hauptabſätzen, den Punklen, über den Buchſtaben vieler Wörter und 
andern maſorethiſchen Textfeſtſtellungen; das ſiebente von den Wörtern, die 
defekt und plene (ohne oder mit 1) gejchrieben werden; das achte von den 
Varlanten des hebräiſchen Textes in den biblifchen Büchern; das neunte die 
— der maſorethiſchen Regeln nebſt ar en der Wörter, die gejchrieben, 
aber bei Semi Vorleſung mit andern Ausdrüden zu vertaufchen jind ; ebenjo 
eine Aufzählung der Stellen, die nicht öffentlich übertebt werden dürfen. Wir 
haben jchon * den Uebergang zum dritten Theil, dem gr er 

u diefem gehören: a. die Kapitel 10—14 mit — Beſtimmungen über öffent— 
iche Vorleſung aus der Thora und den andern bibliſchen Schriften an Sabbat-, 
eſt⸗ und Gattagen mit den üblichen Bor: und Nachbenediktionen bei denjelben, 
owie von den Hierzu möthigen zehm Berjonen und den Gebeten Kaddiſch und 
orchu, nebit Einfchiebjeln über die Schreiberei derjelben; ferner die Kapitel 
15—21 mit ihren Angaben der Gebete und des Vortrages derjelben cbenfalls an 
Sabbat-; Feſt- und Fafttagen. Bon dieſen —— die Kapitel 17—21 auch 
die Vorjchriften für Die 5 tvorträge. Die Duelle diefer Sammlung von Gejeßen 
ift die Mifchna, die jerufalemitische und babylonifche Gemara und andere Schrif: 
a, Viele von den — Gebeten erinnern an eine paläſt. Liturgie; 
ebenſo wendet er ſich bei reg der Gebräuche den paläft. zu.?) —* 
der Abfaſſung ſoll Paläſtina geweſen 
— N 
tegillath Taanith, nuyn nau0, Faftenrolle, oder Maſſecheth Megillath 
Taanith, mıyn now rson. Traftat der Faſienrolle. Nachbiblifche Schrift des 
Bor: und Nebenſchriftthums der Mifchna, die in prägnanter Kürze nach der 
Reihenfolge der Monate in zwölf Kapiteln (Peralim) die Denk und Freudentage 
der Gefchichte des jüdischen Boltes während des zweiten jüdiichen Staatslebens 


ein. Ihre Zeit war nicht vor dem neunten 


1) Die Miſchna Megilla IV. bildet bie Unterlage von Kap. 10— 14; ebenfo ift Kap. 12 daf. 
aus Gemara Jerufchalmi — III. 7; Kap. 15 und 16 find nad Miſchna Megilla 1.4 u. ſ. w. 
Eine Zufammenftellung darüber im Orient, see 1861, &. 215, Anm. 44—46, ebenio Müller, 
—** ©. 16, Anm. dafelbft. ?) Daf, ©. 19 und 20. ?) Eine ſchoöne Ausgabe diefed Trottais 
beranftaltele Dr. Joel Müller, Leipzig 18;, der er eine awafübrlihe Monographie binzufügte, 
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in Baläftina und nad) demfelben bis zur Hälfte des ziveiten Jahrhunderts n. 
aufzählt und fie durch religiöfe Beitimmungen, an ihnen nicht zu falten oder 
öffentliche Trauer (Leichenreden) zu halten, der Vergefſenheit zu entreißen fucht. 
Diefe Schrift fann mit Recht in ihrer Geſammtfaſſung als ein Siegesfalender 
der Juden gelten, auch, da jie und zu jedem Tage deſſen Hauptbegebenheit an- 
gibt, als Chronik, die neben dem erſten Maffabaerbud) und der Geſchichte der 
jüdiichen Alterthiimer des Jojephus (j. d. A.) von nicht geringer Bedeutung ift. 
Es jind 35 wichtige Ereignifje, die hier in aramätfcher Sprache, der damaligen 
Volksſprache der Juden PBaläjtinas, verzeichnet jind, die fich wegen ihres Lapidar— 
ſtiles gleich Injchriften auf Denfmälern audnehmen, daher fie jpäter durch Zu— 
jäße erklärt werden mußten. Dieje Zufäbe find von den Tanaim (j. d. A.), die 
ſich durch ihre hebräiiche Sprache von dem aramäiſchen Tert merklich unterſcheiden 
Noch jpäter kamen von den Amoratim (j. d. U.) hierzu — Gloſſeme !) und 
bei der Schlußredaftion wurde der Schrift nod) ein Abſchnitt über die Faſttage 
Dinzugefügt. Die Beitandtheile der gegenwärtigen Faſſung des Megillath Taanith 
find daher: 1. der Urtert im aramäischer Sprache, 2. die Zuſätze und Glojieme 
in hebräifcher Sprache und 3. der fette hinzugefügte Abſchnitt, yarızı ont, 
ebenfalls in hebräiſcher Sprache. I. Der Urtext berichtet, wie bereits erwähnt, 
von 35 Denk- und Freudentagen und den Greignijjen an denjelben. Diejelben 
find: 1. der 8. Nijan, wo die pharijäijche Anordnung gegen die Annahme der 
Sadducäer (ſ. d. N.) durchgeſetzt wurde, daß die Koiten für das beftändige täg- 
(iche Dpfer am Abend und Morgen aus dem Tempeljchate bejtritten werden a 2); 
2. der 8. d. M. bis Ende des Kae, an denen cbenfall® gegen die Lehre 
der Sadducäer endgültig beſchloſſen wurde, daß das Mochenfeft (f. d. AU.) nicht 
ag an dem Tag nad) dem Sabbat (Sonntag), jondern aud) an andern Tagen 

er Woche, je nad) falendariicyer Bejtimmung, gefeiert werden kaun Pi 3. der 
7. Jjar wegen der Einweihung der Mauer Ierufalems unter Nehemias (Nehem. 6)*); 
der 14. d. M. als Zag des Schlachtens des zweiten Bafjahopfers für die, welche 
da3 Bajjahopfer den 14. Niſan nicht darbringen fonnten °); der 23. d. M,, an 
dem durch die Siege der Maffabäer die ſyriſche Bejagung die Burg Ara im 
Jeruſalem verlafjen mußte*); der 27. d. M., hörte die Kronenfteuer in Judäa, 
Serujalem, auf, die bisher an den ſyriſchen Mad)thaber abgeliefert wurde ?); der 14. 
Sivan *) die Einnahme der zeitung Bethfur (j. d. 9.) durch die Makkabäer 9); der 
15. und 16. d. M. die Vertreibung der Heiden aus Bethſean, Schthopolis, und der 
Ebene, ſodaß diefe Gebietstheile unter Johann —— gu Judäa geichlagen wur: 
den !®); der 25. d. M., zogen unter Aler. Janai die fremden Krieger von Jeruſalem 
und Judäa ab!!); der 14. Tamus die Abjchaffung des Strafcoder, xoya 720, der 
Sabburäer !2); ber 15, Ab die Einführung der Spende bes Opferholjed! ?); der 24. 


ke age weiter. 2) M. T. 1. nebft Zufag — Vergl. Sulla ©. 254; Pesachin ©. 104. 
) Siehe: „Pharifäer und Sadbbucäer”. *) M. T. II. I, bort der erflärende Zufag *) Daf., 
ehe „Baflabopfer”. *) Daf. Das Sholion daſelbſt, amp oızo men, bat den Erflärern viel zu 








haffen gemacht. Tod bett ſich diefe Schwierigkeit durch bie correfte Leſeart, wie biefelbe ſich 
5 dem erſtamm'ſchen Manujtript findet und Tautet: ar oypo, „Stätte ber Vertriebenen“. 
ie 


ärung von Graetz in feiner Monatöfchrift 1875 darüber ift nicht er nb. 
7) Daf. Bergl hierzu 1.2. d. Maflab. 13. 39 den Bericht, daß Demetrios dem * en Volke 
Krongelder, überhaupt Tribut erlaſſen babe. Das Scholion daſelbſt bezieht die Angabe des Urs 
tertes auf bie Kränze der Götenopfer, die nach den Siegen der Shrer gebracht wurden, auf deren 
Hörnern die jüdiſchen Helleniften ibren Gotteäglauben verleugneten. phya phm ans me panızı, 
Nah dem halberſtamm'ſchen Coder. *) Nach dum halberft. Eodez in unferm M. T. it bas Da: 
tum ben 17. Sivan, wozu jedoch die folgenden Daten nicht paflen. *) Vergl. 1. Maklab. 14.33, 
wo bon hiefer Eroberung geibroden wird; bdafelbft hauften bie Helleniften. 10) Daf. IIL 2: 
nnypa wem jur ma wem 22. Bergl. hierzu SJofepbus j. 8.1.27; Joseph. Antt. 13. 10. 3, 
wo biejed beftätigt wird. Hierzu noch Derenburg, Essai ©. 74, Anmerk. 3. '') Nach ber Lefes 
art in Halberst. Codex, orzmmı mamma wor bwin, nicht woroT, tie in unferer Audgabe. 
Dos Wort weten grediid dnuoevvn, „Geübte Krieger”. Bergl. Joel Müller in Gr. M. 1875, 
&. 46. '2, Daf. Ibſch. 4. 1; vergl. Joseph. Antt. 20. 9. I, wo dieled Fallum beftätigt wirb. 
13) Daf. 5. 11. Bergl. den Artitel: „Opferholzſpende“. 
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b. M. die Feilfiellung des Erbrechts nad; pharifäifcher Anordnung! ); der 7. Ellul die 
Einweihung der Mauer Sjerufaleme?) unter den Hadmonädern?); der 17. d. M. die 
Berireibung der Römer aus Serufalen in dem Kriege vor der Zerftörung Jerus 
ſalems!); der 22. d. M. die Vernichtung der zum Heidenthum übergetretenen 
jüdiichen Helleniften®); der 3. Tiſchri die Einitellung des Gebrauch! des Gottes— 
namens in öffentlichen Dokumentens); der 23. Mardeichvan die Zerftörung der 
von den Heiden auf dem Altar errichteten Branpflätte für Gögenopfer?); der25.d. M. 
die Einnahme und Zeritörung Somrong,®); der 27. d. M. die antifadducäijche Anord⸗ 
nung betreffend die Beigabe des Mehlopjer&?): der 3. Kislev die Entfernung der Bilds 
fäulen aus dem Tempelvorhofe nach dem Siege der Makfabäert®); der 7.0. M. wird 
als Fefttag ohne weitere Angabe bezeichnet. Das Echolion dazu gibt den Tod Herobes I. 
an, doch iſt wohl Hier von der Nichtausführung des Todesbefehls an die Geſeheslehre, 
ber von Herodes gegeben, aber dur die Dazmwijchenkfunft der Salome vereitelt 
wurde !!); der 21. d. M. die Zerfiörung des Tempels der Samariter auf 
Gerifim !?); der 25. d. M. die Einweihung des Tempels dur die Makka— 
bäer 13); der 28. Tebeth die Rekonſtituirung des Eynedrions durd Verdrängung 
der. ſadducäiſchen Mitglieder !?); der 2. Schebat, «in Feſttag obne weitere 
Erklärung. Das Scholion gibt den Tod des Königs Janai en !5); der 22,0. M. 
bie Störung des Befehls, das Bildniß Kaligulas in dem Tempel aufzuftellen! 6); 
der 28, d. M. der Abzug Antiochus (wohl Äntiochus Eupater von Jerufalem'?); 
ber 8. und 9. Adar ald Tage der Prozellion um Regen und des Regens— 
eintreffend!$); der 12. d. M. der Trajaustag (ſ Trajan)!9); der 13. d. M. 
der Nıfanortag,29) es ift der Siegestag der Hasmonder über den ſyriſchen Feld» 
herren Rifanor?!); der 14. und 15. d. M. die Purimtage??); der 16. d. M. der 
Anfang des Wiederanfbaues Jeruſalems Mauern, die am 7, Jjar fertig waren??); 
ber 17. d. M. die Rettung des Reſtes der Gelehrien (Sopherim) in der Gegend 
von Chalcis in deren Verfolgung durch König Sanai (I. d. A.)24); der 20.0. M. 
als Tag, wo Negenfaften gehalten wurden, worauf der Regen wirklich eintraf?®); 
der 28. d. M. das Eintreffen der Botidhaft von dem Aufbören der hadeianiſchen 
Derfolgung.?6) UI. Abfaifungszeit. Darüber haben wir drei ältere, von eins 
ander abweichende Berichte. In einem wird Chananja b. Hiskia ben Garon 
(30 n.) als Abfafjer diejer Schrift angeneben,??) dagegen wird in dem Echolion 
zu Megillath Taanitb Abjchnitt 2,8 deffen Sohn Elnjar als derjelbe genannt. 


— — 


) Sen „Pharifäer und Sadducäer“, ferner: „Erbe“. An M. T. Ubich. V Heikt es: 
a2. wen, 


. urg f 
yow. Bergl. Joseph. Antt. 10. 3. Siehe: „Samaria“ und „Samaritaner” in Abth. IL, bier 
E. . 10) Daf. 9. 1. Bergl. Josoph Antt. 3. 1. Hierzu 1. Macı. 4. 46, wo 
bon unreinen Steinen ua wird, welche weggeräumt wurden. '') Joseph, b. j 1. 33. 6; 
baf. Antt. 8. 2. »2)M. T. 


— Sa zu und die Metilel: Simon Sohn Schetach, ——— und Spnebrion. '*) M.T. 
37. 17) Rad dem 1. ®. d. Mallab. 6. 51--63 drang Antiohus Eupator ſiegreich bis vor Je⸗ 


lein Regen eintraf, an fieben andern Tagen Prozeffionen unter Tromperenihall gehalten — 
* 
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Cine dritte Duelle bezeichnet die Aelteiten der Schulen Eamaid und Hillels (im 
2. Jabrh.) als die Abfaſſer diejer Schrift!) Andererfeits haben ſich die Tanaiım 
R. Jofua und R. Mair mit der Erklärung dieſer Schrift befchäftigt, fie Iga daher 
ihnen ſchon vor. Und doch kommen Fakta in diefer Schrift vor, als 5. B. das 
von der Aufhebung derhadrianiichen Verfolgung, die tief im zweiten Jahrhundert vor 
fih gegangen. Ich nehme daher an, daß dieſe Schrift ihre erfe Zuſammen⸗ 

elung von Ehananja b. Hiskia, auf deſſen Sellern audy über verfchiedene Bücher 
des bibliihen Kanons verhandelt murbe,?) erhielt, die ſpäter durch Zuſätze 
bervollltändigt wurde, al& vielleicht ſchon durch defien Sohn Elafar, fpäter duch 
die Gelehrten der Schulen Samais und Hilleld u. a. m., foduß fie in der Synode 
zu Wicha nad der hadrianiſchen Verfolgung (ſ. d. A) ihren Abſchluß gefunden 
haben mag.?) Die Erklärungen des Megillath Taanith, die heute neben bem 
Urtert ald Scholien zu jedem Bericht iteben, find von den Tanaim (j. d. 4.) 
und werden ſchon von den Amoraim gekannt und benugt, waren aljo im dritten und 
vierten Jahrhundert ſchon abgefaßt. Aber der legte Anhangsabſchnitt von den 
wirfliben Fafttagen ftammt erſt aus dem fechften Jahrhundert. Weiter twird 
angegeben, daß die Gefegeöfraft der in diefer Schrift bezeichneten Beſtimmungen 
im zweiten Jahrhundert unter dem Batriarhen R. Simon ben Gumtiel IL 
aufgeboben wurde.!) Mehreres jiche: „Agadiihes Schriftthum“. 

Midraſch, wr79, fiebe: Eregeie und Agadiiches Schrifttum. 

Midraſch Miſchle, wo wm. —W zum Buche der Sprüche Salomos, 
Sammlung agadiſcher Ausſprüche und Exegeſen älterer Lehrer (Tanaim und 
Amoraim) zu den einzelnen Verſen dieſes Buches, die gleichſam als deren Koms 
ınentar gelten jollen. Die Zitirung der Namen der Lehrer, denen dieje Ausiprüche 
und Eregejen zugeichrieben werden, iſt jehr ungenau.) Diefe Midraſchſchrift 
bringt mit Vorliebe die Lehren der Myſtik.') Die Abfaffung war im zehnten 
Jahrbundert, da der Verfafjer des Aruch im elften Jahrhundert ihn erft kennt. 

Midrafh) Rabba, 777 vr, Großer Midraih; ſonſt auch nur: Rabboth, 
mn. Midraſch, Midraſchkommentar, der fi in der Geftalt, wie er und vor« 
liegt, über den Ventateuch, das Hobelied, das Buch Ruth, die Klagelieder, das 
Buch Koheleth und das Bud Efter erfiredt, aber auch einzeln nach jedem dieſer 
Bücher genannt und unterfchieden wird, So heißt diefer Midrafdh zum 1. Buch 
Mofis: Midrafh Bereſchith Nabba; zum 2. Buch Moſis: Midrajch Schemoth 
Rabba; zum 3. Buch Mofis: Midraſch Bajikra Rabba ; zum 4. Buch Mofis: 
Midraſch Bamidbar Nabba: zum 5. Buch Moſis: Midraſch Debarim Rabba; zum 
Hohenliede: Midraſch Schir Haſchirim Rabba; zum Bud Efter: Mivrafch Efter 
Habba; zum Klagelied: Midraih Echa Rabba; zum Buche Koheleth: Midraſch 
Koheleth Rabba und zum Bude Eiter: Midrafh Megillaıh Eiter Rabba. Es 
bildet dieied Midraichwert cine Zufammenftelung der genannten Midrafdin:, die 
wir einzeln behandeln wollen. I. Midrajh Bereihitb Rabba,nın mwana 
wrrnd, auch: ‚Bereſchith de R.Uſchaja, mywıx 77 Ta2ınWwana,?) oder: Bereſchith Rabba 
de R.Uichaja,?) und: Agadoth Erez Jisrael, burz yar nam?) Midraſchzum 1. Buch 


!) Mogillath Taanith Abſch. 11; Scholion daf.; Joruschalmi Taanith II. 13 erklärt R. 
Mair ein Zitat aus M. T. 2) Siehe: „Bibel“, „Apokryphen“, „Lieb der Lieber”, Lt 
») Sabbath ©. 13 3 jagt R. Simon ben Gamtiel 11: „Auch ums find die Leidendereigniffe Lieb, 
fie nicht der Bergefienheit arfbeimzugeben; aber wenn mir dies thun wollten, jo wücden wir es 
nit vermögen.” pen wm pm Sina) una Dawn paar Se am 8) Jerusch. Taanith 
Aid. ? v. Gemara Rosch Haschana ©. 18 3 nuyn ns nbus en om. 9°) So wird ba 
R. Joſua der Echüler von R. Gliejer u. a.m. °) Kap 8 ff. u. Kap. 10. ) So in Reiponfen 
von Hai Gaon im Anbange zum Sendihreiben Scheriras ed. Goldberg ©. 67; ferner in Hala: 
choth Gedstoth f- 35 8 weil R. Poſchaja der Abſaſſer dieſer Midrafhianımlung fein joll; Siehe. 
darüber weiter. *) So bei Maimonides in feinem Miichna Kommentar, Vorrede zu Tubaroth, 
I Br Raſcht zu iM. 2 
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Moſis, der vorwiegend einfache Exegeſe mit agadiſcher Auslegung, auch treffliche 
Worterklärung hat,!) und 100 Abſchnitte bt) von denen die erften 95 Abfdhnitte 
den erſten 11 Sidras (1. Pentateuch) und die legten fünf der legten Sidra Baidi 
angehören. Bon bdiefen find erftere weniger interpolirt, dagegen ſtrotzen legtere von 
Einjchiebfeln. Jeder Abſchnitt bat ein oder mehrere einleitenden Ausiprüche,mnnno®) 
die mit einem Bibelvers beginnen,!) Die Form derfelben ift: rınp. Es eröffnet, 
beginnt R. au Vdd; „Es heißt,” jeltener ana Tom vn ober aın97 an wrn. Diele 
Einleitungen werden jo gegeben, daß der Schlußiag ben Uebergang bildet und jo 
in den erften pentateuchifchen Vers des zu erflärenden — er eins 
münbet.!) Die Einleitungen haben nur agabijche Elemente, beftehend aus Lehren, 
Sagen, Gleihniffen und — Verserklärungen, Philoſophemen, Geſchichts⸗ 
betrachtungen und Traditionellenen, aber oft auch die Anführung nur eines Verſes ohne 
jede weitere Erklärung,“) oder derſelbe wird als Charakteriſtikum der betreffenden 
iblifchen Perion angegeben.) Die Redner folder Einleitungen find: R. Hoſchaja, 
N. Abin, — Elaſar ben Joſa ben Simon, ©. Jizchak, R. Jochanan. Joſe 
ben. Simon, Joſua aus Sekanja, R. Levi, R. Pinchas, R. Simon u. a. m.?) 
Die Geſtalt des gegenwärtigen Textes iſt nicht die urſprungliche; es haben da im 
Laufe der Zeit —— Einſchiebſel und Sahumbildungen ſtattgefunden. Dieſe 
Einſchiebſel ſind erkennbar, da viele mit eypo beginnen, ®) andere ſich als eine 
andere Lesart ergeben, 9) die dritten find Erflärungen, währſcheinlich durch kun— 
dige Kopiſten, die erſt an den Rand geſchrieben waren, aber ſpäter in den Text 
eg und ihn entftellten.!0) Ein Weiteres betrifft die Quellen unieres 
idraſch. Nach den Zitaten und Stellenähnlichkeiten lagen dem Autor oder den 
Autoren dieſes Midraſch vor: 1. die Schrift Ben Sira oder Bar Sira!!); 2. die 
Miichna, !?) inihren ſechs Abtbeilungen!?); 3, die Toiephta,!*) Sifra,'>) Sifre,!$) 
Mechilta,! 7 )jerner bie Pentateuchüberjegungen von Afyles ( Aquila), Jonathan, Jerus 


— — — — — — —— 


») Vecgl. Abſch. 22 zu ao = mwin Yny na; Abſchn. 31 ymar py == amp; baf. u = 
yon; baf. Ahlen. 38 oıpn = mninz; daſ. Abſchn. 2 nemo = an; daſ. Abſchn. 12 yo = 
nraayı u. j. tv. ?) Dieje Eintheilung fannten die Gelehrten im 10. und 12. Jahrhundert n 
nicht. Man zitirt Stellen aus Midrafh Rabba nah den Sidras. Berg! Baba 
Kama ©. 38 3. voce min; Aboda Sara ©, 4la voco mbar; Nachmanides zu 1. 43. 20. 
3) So haben die Abſchnitte 2, 4, 5, 7, 11, 14, 15, 22, %, 37 u.a m. nur eine Einleitung; 
die Abfchnitte 6, 8, 9, ID, 12, 18, uam. zwei Einleitungen; die Abjchnitte 32, 33, 36, 
49 drei Ginleitungen ; bie — 5** 21, 30, 31, 52, 55, 68 vier Einleitungen; Abſchnitt 53 ſogar 
neun Einleitungen; a itt 82 zebn Einleitungen. *) Vergl. Abjchn. 48 vom m, wo die Kin: 
leitung mit dem Sage fließt: znar an a rom an. Deutlicher ift ed in Abſchn. 39 daſelbſt, 
wo birelt von der Ginleitung auf den erften Vers bes Abfchnittes übergegangen wird. *) Bergl. 
Abichn. 80, Puxd abmo ma mn womın 3 mo na mom msn 9) Daf. Abſchn. 61, amıam nom 
emman n anmer yon nen in mas oınw. 7) Siebe Zunz G. B. ©. 174, Anmerkung db *) Abi. 
87, voce zapnb;, baf. Abſchn. 95 gegen Ende, Abſchn. 81 un gegen Ende; Abſchnitt 87 
em nn yr , Abſchn 44 gegeu Enbe. ?) Abſchn. 56 men 35 43; Abihn. 74 u. Abſch. 70. 
0) So Abich. 48 ar or wenn; baf. dd mn oem—onT; daſ. in 6l wp w. WMehreres 
Bringen Zunz ©. 3. S 177. Weiß IIl. ©. 156-7 o. Lerner in jeiver Schrift. Anlage unb 
Quellen des —— Rabba“ Es wäre verdienſtvoll bei einer neuen und lorcelten Herausgabe 
des Midraſch Rabba, ſolche Arbeiten zu berüdfichtigen und bie Einſchiebſel durch Klammern vom 
Terte zu irennen. '') Siehe den Artikel: „Jeſus Sitach“ und „Pſeudoſirach“, die Stellen aus 
diefer Schrift fommen vor in Midr. rabba 1 M. Abi. 8, 10, 73, 91, u a. m. '?) Diefelbe 
wird bafelbjt unter ya jitirt. Bergl. Midr. r. 1. M. Abichn. 18, 33,49, 50, 54, 58 u. a. m. 
»3, Abi. 83 aus M. Beraohoth 9. 1. Abi. 7 aus Kilaim 8. 2; abi 10 aus Schebiit 
5, 1; Abſch. B. und M. Sabbath 24; Abſch. 49 aus Taanith 11. 15 u. a.m. '*) Siehe bieien 
Artikel. Stellen aus der Toſephta find in Midr. rabba 1. M. Abſch. 36 aus Tofephra Mag. 
2. 28; daf. Abſch. 46 aus Toſephta Berachoth 1. 2. u. a. m. '3) Siehe d. U. So in Midr. r. 
1. M. Abſchn. 85 aus Eifra zu w o 30 d.; im Abſchn. 29 aus Eifre Kebofhim 89 9; in Abſch. 
1. aus Sifre co. 4 c u.a. m. ?*) Siehe d. X. So in Alidr. r. I. M. Abſch 38 aus Sifre 
9% ©. 25 # (edit. Friedmann) ; Abidyn. 82 aus Sifre TI. 336. 140 3; Abſchn. 85 aus Sifre 
Erb S. 37. 75 A u.a. m. T’) Eiche d. A. So in Midr. rabba 1. M. Abichn. 4 und 7 aus 
Mechilta 8. 50 A. Abſchn. 11 aus Mechilta 7. 77 M4u. a. m, 
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ihalmi und Bontelod 2); 4. der Talmud Jerufchalmi,?) u. a. m. Ueber bie Ab: 
ſaſſungszeit dieſes Mibraſch läßt ſich nichts Bau angeben, man vermuthet 
diefelbe im 5. Jahrh. zur Zeit ber Sammlung und Zufammenftelung ded babpl, 
Talmuds (ſ. d. A). Nur die legten fünf Abichnitte der Sidra nm, die nad 
Form und Inhalt viel jünger find, und ſich au als Auszüge aus jüngern Mis 
drafhim bofumentiren,?) gehören bem 10. Jahrh. oder noch jpäter an. 
IL Midraſch Schemoth Rabba, auch or · nym wid. Diele 
Midraſchſchrift, die zweite unſeres Midraſch Rabba, bat 52 Abſchnlitte und erſtreckt 
ſich auf die 11 Sidras des zweiten Pentateuhbuches. Form und Daritellungs: 
meije iſt die des Berejhith Nabba, nur daß bier mehr die Agabadeutung hervor⸗ 
tritt. Alles, was wir oben über die Einleitungen fagten, gilt auch von biefem 
Midraſch. Die Eigenthümlichkeit deſſelben ift, dab er aus den Bibelverfen Lehren 
u. a. m. ableitet, was in obigem Midraich weniger vorfommt, ein Beweis feiner 
Jugend. Ferner baben wir in ihm Auszüge aus den ältern und ben jüngern 
Midraihim Zu lestern gehören ber Midraſch a) Von Erfiern iſt 
beſonders die Peſilta, aus der ganze Stücke hergeholt wurden.“) Mit ſeiner 
Schreibart mit Bezug auf Vorgebrachtes wird für die Zeit feiner Abfafjung das 
10. 35. angegeben. III. Midraich Vajikra Rabba, arm md, aud) Ha- 
gadath Vajikra, XV. Derfelbe ift jcheinbar der ältefte unter ben Midraſchim 
des Rabba und untericheidet ich durch jeine Vortrags ; und —— von biejen, 
Während ber Midraih Bereſchith Rabba ji mebr um die Eırflärung der Verſe 
Eümmert und gewifjermaßen einen Kommentar zu ihnen jein will, bat biefer 
Midrafch nur die Ausführung feines Thema’s, die Entwidlung deſſen Gedanten 
zu jeinem Ziele und gebraucht nur bie Verje des Abſchnittes zum Dienfte der vortras 
—— und auszuführenden Ideen. Wir haben Homilien vor uns, die an den 
ibelvers anfnüpfen, nicht ihn zu erklären, fondern nur in ihm die Ideen ſeines 
Bortrages nachzuweiſen. So ſpricht Abjchnitt 2 über bie — Jsraels; 
Abſchniit 4 über Körper und Seele; Abſchnitt 9 über den Frieden; Abſchnitt 13 
über Erile; Abſchnitt 12 über — und Trunkenheit u. ſ. w.“) Er zählt 
37 Abſchnitie, Paraſchoth, die auch bier mit den üblichen Einleitungen beginnen,“) 
und mit einem paflenden Schluß enden.) Die Einleilungen, mınrırB, fließen 
fih nicht an den zu erflärenden Bibelvers, fondern an das Thema an. Die Quellen 
defielben waren audy bier die alten Midraihim Sifra, Medilte und Sifre, häufig 
der Talmud Jeruſchalmi. Bei den Zitaten gebraudt er den Ausdrud vn, auch 
am un?) feltener mit dem in ber babyl. Gemara üblichen 137 un.?°) Die 
Zeit feiner Abfaffung wird zu Ende des 5. Sabıb. vermutbet nach der babyl. 
Gemara. Die Gelehrten im 9. Jahrh. kennen denſelben jcyon.’') I. Midraſch 
Bamidbar Rabba, 27 ama ws. Derjelbe eritredt fi über das 
vierte Pentateuchbuch und bat 23 Abidynitte, von denen gehören 14 Abichnitte 
den eriten zwei Sidras und nur 9 Wſchnitte den ondern adıt Sidras. 
Nach Form, Inhalt, Sprache und Benuhung früberer Quellen, die zumeilen 


1) Bon Ontelos in Midr. r. 1. M. Abſchn. 4. 20. 43: Abſcha. 18. 25. 74. Ueber bie 
Stellen aus den andern Ueberſeßungen f. die Artilelı Targum, Targum Onkelos. Targum Yona: 
than, Targum Jeruſchalmi. Mebreres fiehe: Lerners genannte Schrift. %) Siehe barüber 
Zuny ©. 8. ©. 175; Weiss III. ©. 163; Lerner in der genannten Schrift ©. 72-95. Bir 
entfareidben ung für beide erften. °) Zunz ©. B. ©, 294. 256. *) Hierder bie Stilde Kap. 1 
gegen Ende; gr 6, Ende; Kap. 15 n. a. m. Mebrered darüber bei Zuna & DB. ©. 367. 
Anmerf. a und b. °) Zuna 1. v. *) Siehe oben. Mehretes in Zunz G. 3. © 175. ”) Dier 
jelben fangen aud) da mit 9 mnı2 ober zwar exe en, auch mit a737 wur. Der Edlup fprict 
gewähnlich über die Zeit der zulünftigen Erlöjung ober hat ein (Hebet, ober font, mas das ber 
iprocgene Thema abrunbet. *) Bergl. Midr. rabba Vajetera Abi. 3_ *5 aus Sifra; 
ebenio daf. Mbich. 6 zum amdy ınnam ebenfalls aus Sifra. ») Daf. Abih. 4. '*) Gelannt 
haben unfern Midraſch Hai Geon nod) Aruch voce ey, R. Miſſion in jeinsn zer van. ©. 22.8, 
edit, Amst. Ueber Andere in Zunz G. ®. ©. 13%. 183. 
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enannt werben, gehört er mindeſtens dem 11. Jahth. an.!) Unſer Midraſch 
Bat bäufig Zitate von ganzen Stüden aus Tanchuma,?) ferner aus Belilta, 
befonders Veſikta Nabbatbi,’) ebenfo von der babyl. Gemara.“) Außerdem 
fennt dieſer Midraſch das Buch Jezira, das Tana de Elia, die erg Kalire.®) 
Seine Einleitungen find wie dad Tanhuma häufig halachiſch,“) ſonſt haben wir 
auch bier weniger einen Kommentar, als vielmehr Vorträge über gewiffe Themen, 
die an den Vers anfnüpfen, aber nicht ibn erflären wollen. V. Midraſch 
Debarim Rabba, 27 ouar wııd. Derſelbe eritredt fid über dad 5. 
Bentateuhbuh und ift in 11 Sedarim und 27 Abjchnitte eingetheilt. Diele 
Abichnitte find bier nicht, wie in den andern Büchern angegeben, aber treten 
im Terte deutlich hervor. So bat die Sidra Debarim 4 Abſchnitte; Vaethchanan 
5 Abſchnitte; Ekeb 3 Abfchnitte; Reeh 2 Abichnitte, Schophetim. drei; Ki Theze 
zwei; Ki Thaba zwei; Nizabim zwei; Wajelech einen; Haafinu einen und Weſoth 
Dabracha zwei. Auch bier bnben wir feinen Kommentar, fondern nur eine Zus 
ſammenſtellung von Homilien, die an Verſe des 5. Pentateuchbudhes anknüpfen 
und aus Einleitung, Themabehandlung und aus Schluß beitehen. Die Einleituns 
gen haben meiit halachiſche Erdrterungen, die mit Haladya 267 anfangen und mit 
einem Bibelverd enden unter der befannten Formel: „das ift in dem Schriftvers 
enthalten“, zın37 oxw ın. Darauf folgt das eigentliche Thema des Vortrages, 
der, wie im Tanchuma, mit der Erlöjungsverbeißung jchließt. Auch dieier Mi— 
draſch bat Bearbeitungen älterer Agadoth aus verfchiedenen Schriften, aus Talmıud 
Jeruſchalmi, Bereſchiih Rabba und Wajifra Nabba, fowie aus Tanchuma. Seine 
Abfaffung soll im 9. Jahıb. geweien fein. VI. Midraſch Edir Haſchirim 
Nabba, 759 oem vw end, au Midraſch Chafitb, nn wrTd,') ebenſo: 
Agadoth Chafith, mm nzan,®) ift der Midraſch des Hobenliedes. Derſelbe hat 
feine Eintbeilung durch angegebene Abichnitte gleicy denen des Pentateucdhs, 
feine Theile werden durch die Anfangsverfe jeder — ————— kennbar. Die Auf: 
gabe ift auch hier, keine Ereyele oder Kommentar zum Hobenliede zu liefern, jon- 
dern, gleich den obigen, homiletiſche Behandlung gewiſſer Themen, die an bie 
Verſe des Hobenliedes anknüpfen, aber dann unabhängig das Thema ausführen. 
Das Hobelied (j. d. A.), das allegoriich als das Liebesverhältniß Israels zu feinem 
Gotte erklärt wurde, war ein beliebies Thema zu Vorträgen für die Volfälebrer. 
Die Agodoth des Hohenlicdes find daher jehr alt, doc, tft unjer Midrafch eine 
viel jüngere Produftion, der die ältern Agadoth in dem verfchiedenen Schriftthum 
m mehr umgearbeiteter Gejtalt mit verjchtedenen Zuſätzen nach verjchiedenen 
Themen zuſammen jtellt. Wir finden da die Stellen aus Jeruſchalmi,“) Mechilta 
— Peſikta de R. Kahana, Sifre de be Rabh, Talmud Babli, Bereſchith 
Rabba, Vajikra Raba u.a. m.,!“) die hier in veränderter Geſtalt wieder gegeben 
er Die Abfafjungszeit war daher micht vor dem achten Jahrh. Im zehnten 
ahrh. wird derſelbe ſchon zitirt.!') VII. Midraſch Ejter Rabba, nox wrm 
=, auch Hagadath Megilla, bso nı37, Midrajch zum Buche Efter. Derjelbe 
nr Agadas aus dem Talmud Ferujchalmi, Bajitra Rabba, Berefchith Rabba, 
didraſch Echa Nabba u. a. m., und gilt als jerufalemitischer Midrafh. In 
den neuen Ausgaben beiteht er aus acht Abſchnitten, von denen die zwei lehten 
’ Ki Zunz 9. 8, ©. 258, 359 giebt das 11. Jahrh. an, was jedoch zu weit gegriffen 
re *) Diefe Stellen find bei Zunz © 259. Anmert. a. ?) Daf. Anmert d. *) Weiss 
111. S. 267. Anmerl. sw. °) Zunz ©. 8. &. Wl. 6) Daf S. 39. °' Nah dem hebr. 
Ausdrud in Epr. Sal. 27 nandor vorn ınym der Berd, mit dem unfer Midrafch feinen Vor— 
zer Baur ) Aruch voce sex. *) So aus Jeruſchalmi Schakalim Abih 3, ©. 47a in 
Midr. Hohld. 1. 1; aus Jeruſch. Chagiga S. !6a in Midr. 1, 2; aus Jeruſch. Schalaliım in 
Midr. 1. 11. ?9) Geſammelt find diefe Stellen in dem Aufſatzen Zur Gompofition der abgadis 
ihen Homilie in Graetz. Monatsjhr. 1879 u. 1880; ferner bei Chudowsty, Midraſch Edi 
Haſchirim S. 12-32; ferner Zunz ©. 8. ©. 263 die Anmerkungen bafelbft. '') Bon R. Was 
than, Rafehi, David Kindi u. a. m. Zunz @. 8. ©. 264. Aırmerl. d. 
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jüngern Beſtandtheile aus dem zweiten Targum u. fogar aus Jofippon,!) ſiud, 
ie man wohl ald Zuſätze u. — zubetrachten hat. Die —— 
it iſt wohl das 7. Jahrh. VIII. Midraſch Echa n zo, oder: Midrajch 
a Rabbathi a7 OR wo, auch: Megillath Echa, m nbwo, ſonſt aud): 
Midrajch Kinnoth, np erw. Midrajch zum Klagelied, ein der merfwürbigften 
und vorzüglichiten, der ſich durch die Menge feiner Einleitungen anszeichnet. 
Derjelbe Hat nicht die gewöhnliche Eintheilung in Abſchnitte, jondern zu jedem 
Kapitel der Klagelieder find bald fleinere, bald größere Theile des ya 
die in pink Reihe auf einander folgen. Das Ulphabet bilden die erſten 
Wörter der Berje, mit denen die Homilien beginnen. Zu dem erften * ſind 
nicht weniger als 33 Einleitungen von den Volkslehrern, Agadiſten: Abba bar 
Kahana, Abin, Abahu, Alerander, Chana ben Chanina, Chanina ben Papa, 
Johannan, Joſua aus Sichnin, Yizchaf, Nachman, Pinchas, Eabdi ben Levi, 
Seira, Simon ben Jochai u. a. m. Im denjelben jpricht ſich das tiefe Volke: 
gefühl über den Berluft der nationalen Selbjtändigfeit, aber noch mebr über ben 
erlujt des Nationalheiligthums, dcs Tempels zu Ierufalem, aus. Den Ein- 
er jchließen jich die Erklärungen der Verſe an mit Anführung verfchiedener 
Erzählungen aus dem jüdischen Wolts- n. Gejchichtsieben. In er Geſchichten 
werden Züge von ihrer Geiſtebgewandtheit gegenüber den Athenern vorgebradt. 
Anderntheil® wird Klage geführt über Die Rerfolgumgen der Juden durch die 
Römer und ihre Verhöhnung in den römijchen Lurftjpielen. Die Quellen 
dieſes Midrafch find auch Hier der Talmud Jerufchaimi, Berefchity Rabba u. a. m. 
Da in ihm nicht die legten paläjt. Amoratm,?) (f. d. W.) vorfommen, jo vermuthet 
man deſſen Abfaffung ſehr früh, etwa im 4. Jahrhundert Doch hat berjelbe 
auch viele Zuthaten aus Schriften jpäterer Zeit, als am Schlufje der erjten drei 
omilien aus Tana de be Elia, die fi) in den älteren Handſchriften noch nicht 
nden.?) IX. Midrafch Ruth Nabba, 7 nn ws. Diefer Midraſch zum 
uche Ruth bejteht aus 18 Abjchnitten, hat nur jerujalemitische Agadad aus dem 
Talmud Jeruſchalmi, Bereſchith Rabba, Vajikra Rabba, Echa Nabbat). Seine 
Abfaſſung war das 5. Jahrh. X. Midraſch Koheleth Rabba, 7 nam um, 
auch Hagadath Koheleth, ranp man. idraſch zum Buche Kohelet, der vicl 
jüngern-Urjprunges als voriger iſt. Derſelbe —28 aus drei Haupttheilen, 
Sedarim, von deneu jede mehrere kleinere Theile hat, die mit einen Koheleihvers 
beginnen und durd) denjelben von dem andern fenntlich ſind und jo in Zitaten 
ichnet werden fünnen. Er hat aus älteren, aber auch aus jüngern Schriften 
geihöpft und fennt die babyl. Gemara, jogar die Heinen talmudijchen Trak— 
tate (}. d. 9.) Es kommen daher in dieſem Midraſch neben paläjtinienfiichen 
Lehrern auch die aus den babyl. Schulen vo‘. Die Abfaſſung war daher nicht vor 
dem 7. Jahrh. Mehreres fiehe: Agadifches Schrifttum. 

Midraihd Samuel (Scymul) dass wm. Midrafh zu den Büchern 
Samuels, eine Sammlung uagadijcher Ausſprüche und Exegeſen zu denjelben in 
32 Abjchnitten, von Denen die legten acht dem zweiten Samuelbud) gehören. 
Diejelben bilden mehr Homilien als einen Kommentar, d. h. ſie gebrauchen den 
Vers nur zur Antnüpfung ihrer Betrachtungen und Lehren, daher der Schluß 
bei mehreren die Erlöfung betreffend’). Derjelbe wird oft mit der Wendung : 
„daher iprechen die Weijen“ gegeben"), die Abfaſſung war nicht vor dem zehnten Jahrh. 

Midraih Tehillim on wrm, aud Midraſch Schocdher Tob wm 
29 nz, oder on nu. Sammlung agadijcher Ausjprüche und Eregejen zu 
den Pfalmbüchern, von denen nur fieben leer ausgehen‘). Der Talmud fennt 
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ſchon ein „Agaboth Thlllim“, aus bem wohl * Vieles in umgearbeiteter Geſtalt 
aufgenommen iſt. Dieſe Umarbeitungen haben die neuern Anredeſormeln 
NEO 127 wor!) a2 DFDY UN u?) .N 2yno 7? — u. a. m.“) Die einer 
jüngern Zeit angehören. Viele beginnen mit der Formel: „Das ijt, was der 
ers fagt“ anan ax m, andern ohne bieielbe, ob dies auf zwei verfchiedene 
Ubfafjer deutet, ijt ungewiß. Im Ganzen ijt aud) hier der Charakter der Agada 
in diejer Sammlung mehr Homilie als Eregeie. Der Vers wird für das Thema 
zur Antnüpfung der ehren darüber gebraudjt, ohme daß deſſen nn das 
Ziel ift. Die Abfaffung war auch bier nicht vor dem 10. Jahrh. Der Midrajd) 
fennt die Verfolgungen der Juden burch die Chrijten, die Eh der Araber 
u. a. m.5). Doch wird er jchon von R. Niſſim und Raſchi zitiert.) Die 
Abſaſſung war daher in der zweiten Hälfte des zehnten Zahrh 
in, yo, Weigerer, auh Main, xd,’) pl. Minim, oo, auch Mäinin 
Druxd,®) aramälih: Xyo, RIO und pl. YRID, XD und pyp; Minoth, num 
Mindiſch, Sektirifh. I. Name, Bedeutung und Arten. Weber die Erklärung 
diefer Benennung ift viel geichrieben worden. Einige bringen dieſelbe mit 
„Mani“, dem Stifter der gnoftifhen Sekte der Manichäer (im J. 230 n.) zujammen 
und halten die Minin für „Manichäer“,“) ohne zu bedenten, daß die Voll: und 
Gefegeslehrer des eriten und zweiten Jahrhunderts ſchon ſich dieies Ausdruds 
bedienen. Andere denken dabei an den bebräifchen Stamm ;w, jcheiden, oder: 
”8, trennen, tbeilen,?°) wonach dieſes Wort eine Benennung für Sektirer fein 
fol. Die Dritten leiten dieien Namen von 7xo „weigern” ab und nehmen den: 
jelben im der Bedeutung von „Weigerer” an.!!) Die Vierten feben bier eine 
abfidytliche Abkürzung de3 „Maamınim“, osoxd, „Gläubige”,!?) ein Name für 
Ehriiten, die fih aumam „Gläubige“ nannten, !'?) von dem bie erfte Silbe meg: 
gela en ifl,??) wobei nur zu erwägen jel, daß auch ei fo genannt werden. 
ab dem Fünften endlich jo diefes Wort eine mnemotechniſche Zufammenjegung 
von den Anfangebuchflaben der Wörter au wer YORD Reg Tg von 
Jiſchai Nozeri” (Jefus Nazareth) fein.) Wir erklären uns für die Zurüd— 
führung der Benennung „Min“ oder richtiger „Main“, rd, auf den hebräiſchen 
Stamm x, ſich weigern, ſodaß „Main“, ro aramäijche Wortbildung bat, eine 
Adjektivform von Pael⸗, Kaddiſch“ erıp ift,'®) und „Min“, Yo, durd die Ellifion 
des x entilanten ſei. Bon dieſen haben die ältern Schriften, ala z. DB. Sifra, 
immer „Main“, dagegen bie jüngeren „Min“. Die Bedeutung beider it „Weigerer“, 
eine Bezeichnung zunäcdft für den dem Judenthum ſich abmendenden Hellenijten, 
dem * auch das Epitbeton-„Epituräer” (ſ. d. A.) omprex beigelegt wird, ſodann 
für den Judenchriſten, auch für den Anhänger des pauliniichen "Ehriftentbums 
unter ben Juden, ferner für bie Zelotenjelte unter Juda Gaulanitis im erften 
Jahrhundert (j. Zeloten), deren Anhänger unter dem Namen „Min Galili”, 
wr yo, „Min Galiläer” befannt waren,'?T) und enolich für den Gnoſtiker. Die 
Talmudausgaben, welche dieGenfur pafiiren mußten, haben an den Stellen, die von 
den Judenchriften jprechen, anftatt „Min“- die Benennung „Zabuli*, pırs, ſodaß 
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die beiden Ausdrüde oft abwechſeln; daher die richtige Leſeart immer erft aus 
dem Inhalt gefunden werden muß. Die Denk: und Lebensrichtung des „Min“ 
wird durch den Ausdrud „Minoth“ nu, bezeichnet und durch die Sätze näher 
beftimmt: „Ihr jollet nicht nach eurem Herzen abweichen“, (4. M. 15,39) d. i. 
Minoth, mindiih, denn es heißt: „Der Thor ſpricht in feinem Herzen, es ift 
fein Gott!“a) Ferner: „Aluka bat zwei Töchter, die da rufen: „Gieb, gieb!“ 
(Spr. Sal. 30,15), das ift „Minoth”, das „Minderthum“.?) So war Adams Abfall 
das Werk des Minoth und Adam ein Minäer. Der Zuruf an ihn: „Wo bift 
du?“ om, wird gleichbedeutend mit: „Wohin bat dich dein Herz gelenkt?“ 
erflärt.?) Auf gleiche Weile werden die Worte in Koheleth 11,9: „Freue dich 
Jüngling in deiner Jugend, thue deinem Herzen wohlin den Tagen deines Jüng— 
lingsitandes” als fi dem Minäerthum (Minotb) hinneigend erklärt, die dieſes Buch 
in Gefahr bradıten, als apokryph erflärt zu werden. Es bezeichnet der Ausdrud: 
„Minoth“, nwo, die vom Geieg ſich losiagende Lebensäußerung, ald des dem 
Judenthume ſich abwendenten Hellenismus und des paulinifhen Chriſtenthums 
unter den Juden, aber bejonders die des Gnostizisinus. Wir haben nad diefen 
Angaben, die vielen Ausiprüde über die Minder aus einander zu halten und 
bei jedem einzelnen darauf zu achten, zu welcher Klaſſe der Minäer gebört, von 
dem geiprochen wird. Die Kennzeichen hierzu liegen in den Ausfagen, die von 
dem betreffenden Minäer gemacht werden, ſowie in dem Thema der Mittbeilung. 
Wir baben in den Artikeln: „Griechenthum“, Enriftentbum“, la ve 
„Religionsgeſpräche“ die betreffenden Lehren, Mittbeitungen und Geſpräche von 
den Minäern, Minin, nach ihren verſchiedenen Klaſſen der Helleniiten, der Yudenz 
&rilten, der Zeloten, Galiläer, und der Gnoitifer ausführlich bebandelt und ver: 
weifen auf diefelben. Als Ergänzung gehört hierher noch der Artikel „Abtrüns 
nige“ in meinem Bude „Geilt ber Hagada.“ 


P. 

Peſachhagada, rap n737, auch Hagada ſchel Peſach, nop ber un, voll- 
ftändig: Seder Hagada ſchel Peſach, nos ber nmn 70. Lituraiiche® Büchlein 
für die Feier der zwei eriten Beiachabende, das in feinem Haupttheile (j. weiter) eine 
Zufammenitellung der hagadiſchen Ausiprühe und Eregeien (1. Agada und Exegeſe) 
über die PBentuteuchabichnitte von der Erldjung und dem Auszuge der Jsraeliten 
aus Aeghpten,*) jowie von der Feier des Pejachfeites enthält; daher 68 den Namen: 
„Peſachhagada“ führt. Die Abfaſſung defjelben in jeiner gegenwärtigen Geitalt hat 
eine ganze Geſchichte zu ihrer Grundlage und gebört nady den Theilen dieſer Schrift 
berjchiedenen Zeiten an. Wir unterſcheiden drei Theile in derfelben, von denen gehört: 
der erite von una mo bis Innen Sa nebit den darauf folgenden Hallelpialmen und 
dem Nijchmatbgebet der talmudiihen Epoche (etwa vom 2. bis 6. Jahrh.); der 
zweite, der wmeigentlicbe Theil, beiichend aus den GSabbatgebetftüden: a. 
monsyra dan u. b. naner; ferner aus den Pejahpijutim: 1. br wra m 
a2; 2. Tamm 8 ımd 3. mag mar Anno, ber adoniich » rabbintichen 
Zet (vom 7. bis 12. Jahrb.) und der dritte mit den Schlußliedern: a. 3 5 w; 
B. 2 MD MT DIR, >. yo d nn und d. ma ın dem 14. und 15. Jahre 
bundert an. Im erjten Theil haben wir die Angaben des Ritus und 
die Beiprehuug des Erlöſungs- und Auszugswerkes u. a m. nah dem 
Schrifitbum der Bibel, der Mijchna und der beiden Talmude (j. Tal 
mud); in dem zweiten find die Dankeserhebungen für die fih in ber 
jüdiſchen Geſchichte offenbarenden Hoffnungen Israels und in dem dritten finden 
in Bezug darauf: Gott, der Gottestempel und Israel in mehreren Dichtungen 
ihre Verberrlihung. Nach diejen ijt der erite Theil die eigentliche Hagada; ber 
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weite die uneigentliche, ſpaͤter hinzugefügte, und der dritte hat bie legten Beigaben 

r diejelbe. Als Einleitung zur ganzen Feier ift zu Anfang das Stüd: word an 
aus der gäondifchen Zeit.!) Bevor wir eingehend einzeln die Stüde beiprechen 
und das Nähere über die Tendenz dieſes Büchleind angeben, wollen wir Einiges 
über die Bedeutung und die Geſchichte der Feier der erſten Peſachabende voraus- 
Ihiden. Zum Andenken des Auszuges und ber Erlöfung aus Aegypten wurden 
die Darbringung des Paflahopfers (f. d. A) an dem erften Abend des Pefach- 
fees (f. d. 9.) und die Erzäblung der Geſchichte des Auszuges angeordnet. Zeh: 
tere war nicht blos für den Abend des Pafjabfeftes geboten, fondern jollte bei 
jeder pafienden Gelegenheit täglich wiederholt werden.?) Wir bitten Ausführ: 
liched darüber in dem Artilel „Auszug aus Aegypten“ nadyzulefen. Der Haupt: 
gegenitand zur Feier des erſten Peſachabends war das Paſſahopfer. Erit nad 
der Zerhörung ded Tempels und nad dem Aufbören des Opferkultus bildete die 
Erzählung des Auszuges aus Aegyhpten den Hauptbeitandtheil der Feier. In den 
Schulen wurbe darüber lange disputirt, ob die Pflicht zur —— des Aus⸗ 
zuges aus Aegypten ſich auch auf die Nachtzeit erſtrecke. Erſt Ben Soma wird 
als der Lehrer gefeiert, der den Schriftbeweis hierzu zu liefern verſtanden hat, 
ſodaß R. Eleaſar ben Aſarja erſtaunt ausrief: „Ich bin faft ſiebzig Jabre, es 
konnte mir nicht gelingen, nachzuweiſen, daß man auch des Nachts zur Erzählung 
der Erlöſung aus Aeghpten verpflichtet ſei, bis Ben Soma (ſ. d. A.) dies aus 
der Schrift herzuleiten verſtand.““) Die Erinnerung an die Erlöſung aus 
Aegypten wurde mm die Troſtquelle für das jüdiſche Volk, nachdem 
ſeine nationale Freiheit und Selbſtändigkeit durch Roms Übermacht ver⸗ 
nichtet wurde; ein beliebtes Thema der Volkslehrer für die verheißene 
were ng und Wiederaufrihtung., „Als erael aus Aegypten erlöft 
wurde, lehrte R. Eliejer, geſchah es in Koi e von fünf Gegenftänden, ber Leiden, 
des Verdienftes der Väter, der göttl. Barmberzigfeit und der abgelaufenen 
— jo wird auch uns die Erlöſung werden.“!“) So innig wurden dieſe 
Beja nde im Familienkreiſe durch derartige Erzählungen und Vorführung 
von Crlöjungshoffnungen gefeiert, daB man ſich gar nicht von dieſer Feier 
trennen mochte, und die Feiernden an den bereits — Morgen erinnert 
werden mußten. So wird von den Lehrern R. Elieſer R. Joſua, R. Akiba 
und R. Tarphon erzählt, daß fie in Bne Berak (f. d. A) in folcher Feier die 
ganze Nacht zubrachten, bis fie am Morgen von ihren Jüngern gemahnt wurden: 
„Unjere Lehrer, die Zeit zur Verrichtung des Sch magebetes a d. U.) ift jchon da! ®) 
Aehnliches weiß man von R. Gamliel II, anzugeben, der in Lod im Haufe ded 
Baithos mit den Gelehrt:n ebenfalls in jolcher Feier die ganze Nacht verbrachte, 
worauf fie am Morgen das Lehrhaus auffuchten.*) Vielleicht war audy dies für 
fie ein Troftbild, daß nach überftandener Nacht des Erild der Morgen der Er- 
löfung anbrechen werde, oder daß fie in der Nacht des Erils jo lange von der 
Erlöfung ſprechen tvollen, bis der verheißene Freibeitämorgen da ift. Zu den 
andern Gegenftänden der Feier gehörten: die Mazzoth, die bittern Kräuter, die 
bier Becher Wein für jeden Tifchgenofjen, ein gebratenes Knochenfleiſch; ein halb: 
gebratened Ei, Salzwafjer, Gemiſch von geftoßenen Früchten, chroseth, u. a. m. 
Die Mazzoth und die bitteren Kräuter werden im 2. M. 12. 8. als Zuthaten des 
Paſſahopfers genannt, die nun auch ohne daffelbe genofjen werden, und die bittern 
Tage der Israeliten in Aegypten Sombolifiren follen. Die vier Weinkelche deuten 
auf vier Heilsfeldhe gegen die vier Straffelche für die heidniſchen Völker, ferner 
auf die vier Erlöjungsverbeißungen; auf die vier Keiche.”) Anders heißt es dar 
über in der Toiephta: „Es ift geboten, am Paſſahfeſt feine Kinder und feine 


) Siehe meiter. ?) Siehe die Artikel; „Baflahonfer“ und „Bafjabfeft.“ °) Berachoth, 
&. Its. *) Midrasch rabba, 5. M. Abſchn. 2. °) In der —— aba. 6) Tosephta Pe- 
sachim gegen Enbe. ”) Midrasch rabba 1. M. Abſch. 88, Midrasch Schocher tob zu Pf. 75, 
ebenfo in Serufhalmi zu zınoe 277. 
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Hausleute zu erfreuen. Wodurch? Durch Wein, denn es heißt: „Wein erfreut 
des Menſchen Herz“.!) Das gebratene Knochenfleiſch ſoll an das gebratene Paſſah— 
opfer erinnern, das gebratene Ei vertritt das Feſtopfer man 257, das Gemiſch 
der geftoßenen Früchte nomm verbildlichte den Lehm, aus dem die Israeliten Die 
Ziegel anfertigten. In ver talmudiichen Zeit war dieje Feitfeier: „Vor jedem war 
ein Tiih mıt Mazzotb, bittern Kräutern, Wein, gebratenem Knochenfleiſch u.a. m. 
edeckt. Der würdigite der Hausgeſellſchaft trug hagadiſche Auslegungen der Bibel« 
hellen bon der Erldiung aus Aeghpten, Babylon, Perfien und Nom vor und 
ipra das Hallelgebet.*) Um die Aufmerfiamfeit der Kinder auf dieie Er: 
zäblungen zu erbalten, wurden ibnen Früchte vertbeilt u.a. m., worauf fie Fragen 
über den Grund diefer Feier richteten.” Dieie Boträge der hagadiſchen Er: 
Härungen ber betreffenden Bibelitellen, der Hallelpialmen und alles Andern, das 
diefem folgte und zur Feier dieier Peſachabende gebörte, wurde jpäter aufgezeichnet 
und in eine Schrift zufammen getragen, um jedem Familienvater, wenn er auch 
nicht zum Gelebrtenitande gehörte, die Abhaltung Diefer Feier zu ermöglichen. 
So wurde diefe Schrift unter dem Namen „Hagada von Peſach“ verbreitet und 
war gewiß in jedem Familienhaus heimiſch. Almählich fügte man Mebreres hinzu 
bis fie die gegenwärtige Geitalt erbielt. Die legten Zuſätze gebören, wie fchon 
oben bemerkt, dem 15, Jahrh. an. Wir fommen jegt zur Beiprechung der eins 
zeinen Stüde a. Das die Feier einleitende won> 87,3) mit feinem ſchönen 
Rufe: „Wer da bungert, komme und effe mit; wer dürftig ift, trete ein und feiere 
mit das Baflabfeit u. f. w“ gebört der gäonäiichen Zeit (gegen das 8. Jahrh.) 
an.) b. Das mırws mo enthält die Frage, die gewöhnlich der Sohn oder der 
jüngfte Tiichgenoffe an den Vortragenden richtet, um die Erzäblung von dem Aus— 
zuge und der Erlöiung aus Negppten als Angabe der Bedeutung dieſer Ferer mit 
ihren Förmlichkeiten bervorzurufen. Diefe Art der Eröffnung der Feier durch 
Fragen war bon jeber üblich, von der Schon in der Miſchna (Peſachim Abſch. 10, 4.) 
berichtet, e8 find ebenfalls dort vier fragen, von benen nur die eine über den 
Genuß des Paſſahopfers in unierm Büchlein geändert iit, da das Paſſabopfer nicht 
mehr dargebradyt wird.°) c. Das um o72Y, als Antwort auf obige Fragen, mit 
der die Erzählung der Geſchichte der Erldiung beginnt, it ebenfalld dem Talmud 
(Peſachim 1162) entnommen und zwar nad) der Angabe ded Samuel, die Antwort 
laute nad 5. M, 6. 21. gegen die Meinung des Radh, fie müſſe mit Joſua 24. 2. 
beginnen. Der Angabe des Legtern genügt der Verfaſſer jpäter durch das Stück: 
„ernd. Als Bezeichnung des Hauptinhalts dieier Autwort bat die Mijchna den 
Ausſpruch: „Man beginne mit der Erzählung von der Erniedrigung und ende mit 
der Lobeserhebung.” d. Bon dem yon vaya mwys, weldes von dem Zur 
ſammenſein mebrerer Gelehrten bei dieſer Freier am Peſachabend berichtet, ift ein 
Abnlicher Bericht in der Toſephta (Beiachim Abſch. 10), nur daß dort R. Gamliel II, 
erft genannt wird und nicht Bne Beraf, jondern Lod der Ort der Zuſammenkunft 
it. Wir haben bier Berichte von zwei verfbiedenen Zulammenfünften, Die nicht 
verwechielt oder gar zu vereinen find. e. Das my 2 yon Tor mit der An— 
gabe der Herleitung der Pflicht, auch des Nahts von der Erlöjung Iscaels aus 
Aegypten zu erzählen, befindet fih fait wörtlich an mehreren Stellen des tal« 
mudiſchen Schriftthums.“) f. Das por 192 bringt die Bezeichnung für Gott 
1) Tosephta Pesschim Abi. 10. nom v se wa innen mas nm ar 102 mowb mıyo 
zn 225. 2) Pesachim ©, 115 4 ob war ya arm nm. 9) Es gibt drei Lesarten: 
1. in Maimon; wons un, 2 sonbs mu u. 3. nond ns Dieſe letzte ift unrichtig, ba das darauf. 
folgende zer nicht paßt. *) Bergl. Abudraham zur Stellenian auo mu 75 yası I> er mw nn 
ano 33 an2. Im Talmud Babli Taanith S. .O 3 wird von R. Huna erzählt, daß er beim 


Aufihneiden eined Brotes bie Thüre öffnete und die Morte rief: „Wer dürftig ift, komme und 
eſſe mit]? San ra TusT mo 55 om maad ne m mnaı pa ma 5 ar 7. Dieſes war jedoch 
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durch: „der Ort“, hamakom, eine Benennung, die im talmudiſchen Schriftthum 
oft vorkommt und Gottes Allgegenwart angiebt;!) auch die in Bezug auf die vier 
Schriftſtellen 2. M. 12. 26; 13. 8.; 14; 5. M. 6. 20 von der Pflicht, ſich der 
Erlöſung aus Aegypten zu erinnern und fie den Sindern zu erzäblen, darin vor: 
fommenden Vorführung von vier typiichen Geſtalten, die vier verſchiedene Geiſtes— 
richtungen repräfentiren: des Weijen, des Frevlers, des Einfältigen und des Un: 
fundigen, ift audy dem talmudijchen Schrifttbume mit geringen Aenderungen ent: 
nommen; fie rühren von dem Gejegeslehrer R. Chia im 3. Jahrhundert ber. ?) 
g. norno. Diejes Stüd it ganz nad der Angabe des Geſetzeslehrers Rabh, 
von der wir oben jchon ER ae baben.?) h. Das Stüd: mr a bis wy ıba 
von der Leidensgejchichte des ilraelit. Volles, die mit Jakob bei Laban begonnen 
und in Aegypten ihre volle Geftalt erhielt, ift eine Zujammenftellung aus der 
Miſchna Pelahim 10. 4. nah 5. M. 26. 5—7 u. Sifre zu Kithaba ©. 111 mit 
geringen Tertänderungen, möglich, daß auch ihnen ſchon ein Midraſch vorgelegen, 
aus dem fie jämmtlich, jeder nach jeiner Weile, zitirt baben. Wichtig ift bie An. 
gabe der Hayada bier: rbo xıı x „Sch, aber fein Engel, ich aber fein Seraph“, 
welche die Unmittelbarkeit Gottes darthut, die oft im talmudiſchen Schriftthum 
wiederholt wird.) i. Der Ausiprub R. Jehudas: anna wıy 787 ald ge 
fürzte Angabe der zehn Plagen iſt vollſtändig im Midraſch (Rabba 2.M. Abſch. 8) 
in dem ibm zitirten Ausfprud: „Auf dem Stab Mofis waren in gefürzter Form 
die zehn Plagen Aegyptens verzeichnet. *) k. Die bier zitirten Ausſprüche von 
R. Hofe Haglili, R. Eliefer und R. Aliba befinden ſich ebenfalls in der Mechilta 
Beſchalach Abſch. 6,') aber in der Hagada von Maimonides find diefelben weg— 
gelaffen. 3) Ebenio findet ſich dajelbit nicht das darauf folgende mama mıbyo non. 
Einzelnes davon hat Sifre zu Haafinu 8 337. 1. air bebuan. Diejer Ausſpruch 
R. Gamliels I. wird auch in der Miichna (Peſachim 10. 5. 6.) zitirt.?) Die 
Eitte, bei diefem Spruch Mazza und Maror in die Höhe zu heben, wird als Sitte 
Rabas gelannt.10) m. Aud das Stüd: mm 7 >32 wird als Ausſpruch von 
Raba (im 4. Jahrb.) zitirt.!!) n. Das sb finden wir ebenfalld in der Miſchna 
(Peſachim 10, 5).12) o. Das mbbn mit den darauf folgenden zwei eriten Ka⸗ 
piteln des Hallelgebetes wird in der Miichna jchon gefannt und zwar ald Bra ud, 
diefe Pialmen während des Schlachtend des Pafjahopfers .abzufingen. Derjelbe 
wurde beibehalten. Die Abfingung derfelben geſchah früberer Zeit an den eriten 
Peſachabenden in der Synagoge, 13) aber jpäter wurde diejelbe bei dem zweiten 
Weinkelch vorgenommen.!*) p. Die Schlußbenediktion wars Tex bringt auch die 
Mifhna.t5) q. Die andern Hallelpjalmen werden audy nad der Mifchna über 
den vierten Weinfelch geiprochen.!%) r. Das folgende now wird nady der Er: 
Härung des R. Jochanan als das in der Mijchna erwähnte Twı m3m2, das zum 
vierten Weinkelch gehört, gebalten.1?) Das ihm vorausgehende Pobrp ift nad 


1) Sr: „Allgegenwart Gottes“. Bergl. Aboth. Abi. 2. u. 8, Midrasch rabba 1. M. 
Abſch. 68 Jalkut zu den Pfalmen $ 841. 2) Vergl. Mechilta Cap. 18. edit, Friedmann; 
Jeruschalmi Pesachim Abſch. 10, hal. 4. Die geringen Aenderungen in unjerer Peſachbagada 
eht in Folgendem: Im Jeruſchalmi * der on nicht anders als wew 72 und in der Me: 
chilta wird die Antwort des Meifen durch asıın gegeben; dagegen lautet fie in Jeruſchalmi mie 
in der Peſachhagada ag une, Auch die Antwort an den Meilen buch: open noan mm 
© sn ganz nad der Mechilta weicht von der Angabe derjelben im Jeruſchalmi ab, wo biefe 
ntwort dem Einfältigen, wow ;3, gegeben wird. *) Pesachim ©. 1164. *) Bergl. die Pesikta 
de R. Tobia S. 83a, wo biefer Hidrofe vollftändig ift. 2) Vergl. Mechilte zu ma Abſch. 7. 
u. Abſch. 13. od den Artilel „Einheit Gottes“. ©) a7 zip wog mipipn no * won mr 
2 som. 7) Bergl. bierzu Jalkut I, 8 240; Tanchuma zu wm. *) Siebe dajelbit Ende bei 
Chamez u. Mazza. *) Vergl. Mivraih Schocher Tob Pf. 113. *%) Pesachim ©. 1164. 11) Daſ. 
+2) Abweichend in einigen Zobesausdrüden ift diefer Tert in der Mifchna Peſachim Abich. 10 Jerufhalmi, 
nah mas aorıb. Au Maimonides bat in feiner Hagada nd Tert. 13) Pesachim ©. 644 
in ber Miſchna daſelbſt. Tosephta daſ. = .4. Gemara Pesachim S. 98a u. b. '*) Daf. 
| Mischna Pesachim Abſch. 10. 6. Aus übten ift dieſe Miſchna im Jerufhalmi Pesachim 
10b. *’*) Mischna Pesachim Abſch. 10, 7. Farm voy sau yon. 17) Pesachim ©. 118a. 
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der Angabe bed R. Jehuda das genannte yern na2, das ebenfalld bier zitirt ift.!) 
Ebenfo wird der Pfalm am 3 nd ımm das aroße Hallel, um auch A Meinung 
zu genügen, abgeiungen.?) s. Das Pijutftüd: oo a1) m befindet ſich auch unter 
den Bijutim zu dran nv; e8 bat zum Anfang der Reihe nad) das Alphabet und 
wird zu den Bijutim des R. Joſeph Tob. Elem oder des R. Binjamin ben 
Sarach gerechnet.?) Dagegen wird das Bijutftüd rm yo, das fich ebenfalls 
im Machſor unter den Pejachpijutim vorfindet, zu den Pijutim des R. Elajar 
Hakalir gerechnet.*) So iſt die erite Beigabe unftreitbar aus dem 15. Jahrh., dagegen 
gehört das Zweite dem 9. Jahrh. an. t. Das Lied: matı 2b > „denn ihın (Bott) ziemt das 
Lob, ihm gebührt die Lobeserhebung!” bat zu feiner Unterlage die Midrafchbes 
tradtung über a one om 7b (PBialm 74, 16) nämlich moson 71 op ar 
Drpo mit Hinzufügung: „Wie der Tag in deiner Gemalt ift, jo auch die Nacht; ba 
du und Wunder erweileit des Tages, ift ed dein Tag, und fo du und Wunder 
tbuft des Nachts, ift es deine Nacht. Erzeigit du und Wunder am Tage, ftimmen 
wir dir Lieder am Tage an; läffeft du und Wunder jchauen des Nachts, ertönt 
dir unfer Lied des Nachts (Zejaia 30).5) Im Ganzen gehört hierher auch ber 
falmvers Bi. 65, 2, nban wor 75 „Dein Lob ift unfer Schweigen“ ; ebenfo 
1. 89, 12, „Dein ift der Himmel, dein die Erde” yar > mx oww 7. Man 
vermutbet, daß nach jeden 7b einige Punkte ftanden, welche gewiſſe Lobesworte 
anbeuteten, die dann jpäter weggelaffen wurden; daher die vielen 7> nach eins 
ander in dieſem Liede. Der Autor dieſes Liedes ift unbefannt. u. Das Stüd 
ro bon macht weiter feine Schwierigkeit; es gebört ebenfalld zu den Peſach— 
pijutim des R. Joſeph Tob Elem und befindet ſich im Machior zu Sin naw. 
Die andern Lieder: mn TI; yır vo nk und x mn befinden fich in dem 
Madfor von Avignon und gehören dem 14. und 15. Jahrh. an.) Mehreres 
fieße: „Auszug Israels aus Aegypten“, "Bafjahopfer” und „Paſſahfeſt“. 
BPefitta, xnpiop, Midrafch für ausgewählte Bibelabichnitte, die an gewiſſen 
Sabbaten und Feiten zur Vorleſung in der Synagoge kommen.“) Das Schrifts 
thum des Midraich bat drei Midrajchim unter diejem Namen: 1. Peſikta de R, 





Zanböhut mmayn may ©. 35 2 und 563 und fein news min ©. XViin. N af. ®) 
Midrasch rabba 1. M. Abſch. 6. *) Vergl Zunz, Gottesdienftliche Vorträge S. 128 und Zei— 
tung des Judenthums III S. 469. Nah Dıniel Sanderd in Busch, Wiener Jahrbuch 1847 
und 18418 &. 267--68 giebt ed viele dem Chad Gadja Ähnliche Lreder im Neugriechiſchen; auch 
in deutſcher Sprache find ähnliche Poeſten Siehe noch Frankels Monatsſchrift 1853 ©. 314 
bis 3%. Wir können nit umbin, bier noch eine ältere Erklärung bes legten Liebes „Chad 
Gadja“, Ein Ziellein, aufzunehmen. Nach derjelben beuten ms ın, eın Biellein, auf Israel im 
Erile; "m na, um zwei Bfenniglein, bie zwei den Israeliten in Aegypten vor der Erlöfung zur Aus: 
übung. befohlenen zwei Gebote: des Paſſahopfers und der Befchneidung; mu auf Nebuladnezar, ber 
Jsrael ins Eril brachte; n>5> auf Perfien, das das ver Reich neftürzt hat; win das macebonifch: 
SH Reich unter Aleganber d. Gr. welches das perfijche Reich befiegt hatte ; w aufRom, den Zers 
ze 


ı) Daſelbſt. 2) Daf. . = Jehuda. Mehrere fiehe den Artikel: fiel”. Bergl, 
id. 6 


re ber nad) Alerander d. Cr. gegründeten 'Gtolem. und Seleucid. Reiche und Eroberer Negyptens, 
riend und Paläftinas; wo, dad Waffer auf das Türkifch:Arabifche Reich, den Eroberer Konftanti« 
nopelä und den Berftörer des Dftrömiichen Reiches; amın, ber Ochs, auf ven Meſſias Sohn Joſephe(ſ. d. 
A.), den fünftigen, von Gott beftimmten Zerfiörer ber römischen Herrichaft ; um Kriegsſchaaren ber 
Bölter im Kriege gegen den Meſſias Sohn Joſeph, in dem biefer umlommt; mon nbo, der Tobeds 
engel, beutet auf die am Ende des Krieges beftimmte Seuche, welche die ſtriegsſchaaren vernichtet; 
wer a ermpn auf die enblie Offenbarung Gottes zum Weltgericht. ) Ueber die Bedeutung des 
Wortes unpoo find die Angaben der Gelehrten verfhieden. Zunz, Gottesdienftlihe Vorträge ©. 
192 erflärt dasjelbe nach feinem Stamme po», aufhören, ſchließen, abichneiben, gleichbedeutend 
mit mene „Abfchnitt‘, „Sektion“, verwandt mit po» und moon; dagegen glaubt Rappaport, Erech 
Milin &, 170 diefen Ausdrud im Sinne von „schließen“, „Icheiden‘, alſo Schlußreden, Abſchieds— 
reden erflären zu müflen. Peſikta wäre demnach der Midrafchvortrag über den Schlußabſchnitt 
der Borlefung in ber S nagoge. Herr 8. Buber in ber Pesikta de R. Kehane ©. I ftimmt 
erm bei. Aber bie N ifta erftiect fich ja nicht auf ſämmtliche Schluhabichnitte, Haftarotk, 
biejer Midraſch hat fogar mehrere Anfangsabfchnitte als z. B. nes m u a. m. zu feinem Thema; 
zu kommt, daß dieſer Midraſch auch mit der Benennung mens oft zitirt wird (Zunz G. V. 

. 193); ich Ichließe mich daher ber Erklärung von Zunz an, 
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Kehana; 2. Peſilta Rabbathi und 3. Peſikta Sutartbi ober Mibrafch Lekach 
Tob. Wir veriuchen Ddiefelben einzeln zu beiprehen. I Peſikta de R. 
Kebana, KIDS3TTRnp'op!), aud nur: Peſikta xnpop?), fonft auch: Pelikta Sutta, 
xBn xnpop?), Der erite Name rührt von dem Anfang des eriten Vortrages zu 
den 12 Haftoras, der: „ES eröffnete R. Abba bar Kehana den Vortrag”. Der 
zweite iſt zum Unterichiede von einer größern Midrafchichrift desfeiben Namens, der 
ſchon oben genannten: „Peſikta Rabbathi”, Große Peſikta. Wir haben in der» 
ſelben eine Sammlung von agadıfchen Vorträgen zu den Abſchnitten aus dem Ben: 
tateuch zu ſämmtlichen Feiten, au zum Neumendstag und Ebanufafeft, ſowie zu 
den vier dem Peiachfeite vorausgebenden Sabbaten, nywnp yaız, ferner zu den 
zwölf Propbetenitüden, Haftarotb, der zebn Sabbate vor dem Neujabrafejt und 
zwei für den Bußjabbat zwiſchen dem Neujahrs- und Beriöhnungsfeil. Jeder 
Vortrag bildet eine Pisfa und ift ein abgefchloffenes Ganze. Derſelbe beipricht 
das Haupttbema, ziebt verwandte Materien zur ausführlichen Behandlung berbei 
und redet alddann am liebiten von den Vorzügen Israels und deſſen ——— 
und Erwartungen. So hat unſere Peſikta in der Ausgabe von S. Buber 31 
folche Vorträne, Piskas, von denen find der erfte über die Vorlefung von 4 M. 
7,1. wo nbs ara m zum Chanukaſabbat; der zweite über 2 M. 30, 12., 
xeonm, die Borlejung zum erften Sabbat der vier Sabbate vor Peſach, arbpw 
nompd; der dritte über 5. M. 25, 17., ma p, die Borlefung zum zweiten diefer 
Sabbate; der vierte über 4 M. 19, 2. mp ©, die Vorlefung zum dritten biejer 
Sabbate; der fünfte über 2. M. 12, 2. wrn D, die Borlefung zum vierten 
diefer Sapbate; der jechite über den Neumo: deabichnitt 4. M. 28 2. vonb sap 
mx, der fiebente über 2. M. 12. 29, den Abfchnitt zum Peiachfeite, mb era un; 
der adte über 3. M. 23, 10. oıyr D zum zweiten Tag des Peiachieftee; der 
neunte über 3. M. 22, 27 ebenfulld eine Pejachfenvorleiung, 2w> m mw; ber 
zehnte über 2. M. :3. 14. nbwa mn zum fiebenten Pelachtage; der eifte über 
5. DM. 14, 22. wyn wy zum legten Peſachtag; der zwölite über 2. M. 19, 1. 
wogn wıra zum Schabuothfeft; der dreizehnte über Jeremia 1, 1, vor maT 
bie Haftara (ſ. d. 9.) des eriten der drei Sabbate vor dem 9. ab; der vierzehnte 
über Jeremia 2, 5. wow die Haftara des zweiten derjelben; der fünfzehnte über 
Jeſaia 1, 21. mb nmın max aus der Haltara bes dritten derfelben; der ſechs— 
28 über Jeſaia 40, 1. die Haftara zum Troſtſabbat wy wru wru; der ſieb⸗ 
zehnte über Jeſaia 49, 14, die Haftara rs "orm zum folgenden Sabbat; ber 
achzehnte über Jeſaia 54, 11, die Haftara mıym mıy zum britten Sabbat dieſer 
Troftfabbate; der neungchnte über Jeſ. 51, 12, die Laftara OmrUD MT IR IR zum 
vierten diejer Sabbate; der zwanzigſte über Jeſaia 54, 1, die Haftara mpy 1 
zum fünften dieſer Eabbate; der einundzwanzıgfte über Jeſaia 60, 61. mr mp 
zum fechiten Eabbat derfelben Reihe; der zweiundzwanzigſte über Jeſaia 61, 10, 
die Haftara wor ww zum flebenten und legten dieſer Troſtſabbate; der breis 
undzwanziafte über 3. M. 23, 54, den Abichnitt yrawıı wma zum Neujahreſeſt; 
der vierundzwanzigſte über Jeſaia 55, 6, die Haftara wr7 zum Bußlabbat ; der 25. 
über Hojea 14, 2, die Haftara nam zum Bußfabbat; der 26. über Hiob 17, 9. 
pr man zu den Bußtagen vor dem Verföhnungstag; ber 27. über 3. M, 16, 1, 
den Vorleſungsabſchnitt MW nz zum Berjöhnungstag; der 28. über 3. M. 23, 
40, den Borlefungsabichnitt as> onnpar zum Laubhüttenfeft; der 29. ebenzalle 
ein Vortrag, XPDB zu demielben Feſte; der 30. über 4. M. 28, 38, den Bor: 
leſungsabſchnitt own Dora zum adten Tag dieſes Feſtes, des Schlußfeſtes in 
zwei Relationen; der 31. über 5. M. 83, 1, den Borlefungsabichnit I127 nam 
zum Gejegeöfreudenfeft, mn nnow. Die in diejen Vorträgen zufammengeitellten 
Agadas gehören nad Sprache und Form zu den älteſten. Der Vortrag beginnt 


ı) So zum großen Theil. Bergl. Buber &. 1 in der Vorrede. *) So nah Raſchi zu 
Bi. 80, 12. ®) mans 92 mamı rn. 
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mit einem ober mehreren (vier) Einleitungen, von denen man zur Erklärung der 
einzelnen Verſe des betreffenden Pentateuch: oder Prophetenftüides übergeht. Den 
Uebergang bilden noch mehrere bald fürzere, bald längere Säge, gewöhnlich mit 
der Formel: yayı yo nbyob ana no. Der Schluß befteht aus Bibelverſen von 
den Erlöfungäverbeißungen des Propheten. Die Einleitungdformel find die Worte: 
nnd „R. begann, eröffnete feinen Vortrag, oder Ana7 Tore ım „Das ift, was 
der Schriftverd jagt”, au „>. „In der heiligen Schrift fteht gefchrieben“. Die 
Quellen oder Schriften, aus denen ber Berfafjer diefe Sammlung von Lehren 
und Ausſprüchen zufammenftellte, waren der Talmud Seruihalmi, der Midraſch 
Rabba zum 1. und 3, B. Mofis. Wir finden bier diefe Auszüge ziemlich umges 
arbeitet, oft gekürzt, auch durch Zufäge vermehrt.!) Nicht defto weniger wurde 
dieje Peſilta die Duelle für jüngere Midrafhim, die aus ihr geichöpft haben. 
Es gebören bierber: Der Midraih Tanchuma,?) auch Midraſch Rabba zu 2. B. 
Moſis (Abi. 11),?), zum Hohenlied, zu den Stlageliedern und zum Buche 
Koheleth,“) u. a. m. Bom 7—10. Jahrh. wurde aus diefer Schrift zitirt von 
den Gäonen: Saadja, Hai, Samuel Sohn Chofni u. a. m.) An unzähligen 
Stellen wird dieje Pefifta von R. Natban in feinem Aruch benugt.*) Fragen 
wir nach der Abfaffungszeit diefer Midrafchichrift, jo wird von der einen Seite 
diejelbe in die Zeit ber Abfafjung des Talmuds, aljo gegen Ende des 5. Jahrh. 
n. aelegt.?) Der Beweis dazu tt im der Stelle Sabbath S. 152a, welde 
erzählt: Rabh Kebana bat vor Rabh (j. d. A.) die Abfchnitte der Sidra (der 
betreffenden Agadoth zu denielben) geordnet.” Es fol dies derjelbe Rabh Kehana 
fein, nad dem unſere Peſikta genannt wird und der deren Abfafjer fei. Mit 
Recht wird dagegen von ber andern Seite auf die in biefer Peſikta genannten Zehrer, 
die viel jünger find und dem 6. Jahrh. angehören, hingewieſen und behauptet, daß 
fie nicht vor dem 7. Jahrh. abgefaßt werden fonnte.?) Doch wird auch von dieſer 
Seite zugegeben, daß uns in bdiejer Schrift meiit paläftinienfifche Agadoth ges 
geben werden, die wabrjcheinlich zur Kenntniß für die Juden in Babylonien ge: 
jammelt wurden. Der Name „Kehana” ift unterichoben; e# geſchah nicht jelten, daß 
man Schriften nad berühmten Männern nannte. Zum Schluß gedenken wir 
dankbar der Berdienfie des H. Salomon Buber in Lemberg, der dieſe Pefikta 
zum erſten Mal nad drei Handjchriften und mit Vergleihung ihres Terted mit 
den in den andern Schriften zerftreuten Zitaten aus derfelben mit einem gründ: 
lichen Kommentar nebit Vorrede herausgab. II. Peſikta Rabbathi, anp'op 
an, große Peſikta. So genannt, wie wir ſchon oben angegeben, zum Unter: 
ſchiede von der obigen Peſikta, die viel einer iſt und weniger Borträge enthiilt. 
Auch diefe Schrift ift eine Sammlung von agadifchen Vorträgen über die Bibel- 
abichnitte, die an Feittagen und bejondern Sabbaten in der Spmagoge vorgelefen 
werden. Es find 55 Vorträge, die in dieſer Peſikta (herausgegeben von M. 
Friedmann) ihre Zuammenftellung gefunden. Von diejen ift der erſte über Jeſaia 
66, 23, aus der Haftara wna wm mm für den Neumondstag; der zweite 
über Bj. 30, 1, mar neun Tw zum Chanukafeſt; der dritte über 4, M. 7, 54. 
„own oma zu eben demjelben Feſt; der vierte über 1. K. 18, 31, die Haftara 
vror npn zur Eidra oma; der fünfte über 4. M. 7, 1, das BVorlefungsitüd 
moon m>> ara zum Ehanufafabbat; der fechite über 1. K. 7, 51, die Haltara 
naxson 52 oben, ebenfalls zum Sabbatchanukafeſt; der fiebente über 4. M. 7, 
12, den Borlejungsabjchnitt ampon m zum Chanukafeſt; der achte über Zepha⸗ 
nia 1, 12, ebenfalls eine Sabbathanulahaftara, ar nya mm, nach älterm Ritus ; 


) Siehe bie Beijpiele hierzu bei Weiss III, ©. 281 und 282, auch 279. *)Die Stellen 
find gefammelt in Graetz Monatsihrift 1879 &. 102 von Dr. Theodor. Die Stelle ift bejon- 
derd in Tanchuma zu wm ——— nom 25 Sem) om. 2) Aus Pesikta mandor 5a ahtenı 
Mebr Stellen bat zufammengeftellt Sal. Buber in feiner Pesikta de R. Kehane Vorrede ©. 

VIE. *) Dai. find die betreffennen Stellen. °) Buber S. Xi. *) Daf. ') Buber &. IV. 
») Weiss I1I ©. 277-8. 
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ber 9. über Pf. 61, 1—3, ein Chanukapſalm zur Einſchaltung in das Tiſchgebet, 
mapx on ab muya!) der 10. über 2. M. 30, 12, den Vorleſungsabſchniti 
xen > zum eriten der vier Sabbate vor dem Peſachfeſt; der 11. über 1. 8.4, 
20, Dina aan baren mim, eine Haftara zu Sabbatchanuka nad) älterem Ritus; 
der 12. über 5. M. 25, 17, den Vorleiungsabichnitt mar zum zweiten Vorbereis 
tungsjabbat vor Peſach; der 13. über Richter 5, 14, eine Ältere Haftara DrIex © 
zu eben denselben Sabbat; der 14. über 4. M. 19, 2, den Vorleiungsab- 
jchnitt, mynm npm nt zum britten Vorbereitungsfabbat (Para); der 15. über 
2. M. 12, 2, den Vorlefungsabichnitt zum vierten Borbereitungsiabbat, (wm 2); 
der 16. über 4. M. 28, 2, ven —— zum Neumondstag NX 
won» 2; der 17. über 2. M. 12,29, den Borleiungsabichnitt moram sara vn des 
Pefachfeites nach älterm Ritus; der 18. über 3.M.23, 10, den Vorlefungsabjchnitt 
um zweiten Peſachtag; der 19. über 2. M. 13, 17, nbwa wm zum fiebenten 

fachtag ; der 20. über 2. M. 20, die Zehngebote, Vorlefungsabjihnitt zum Schebuoth: 
eft; der 21. ebenfalle über die Zebngebote; der 22. nochmals über dieſen Ab: 
fchnitt; der 23. über das 4. Gebot, dad Sabbatgebot; der 24. über dad 5, 6, 7, 
8, 9, und 10. Gebot, das der Elternverebrung und das Berbot des Mordes, des 
Ehebruchs, des Diebitabls, des falfchen Zeugniffes und des Gelüftens; das 25. 
über 5. M. 14, 22, den Borleiungsabichnitt wyn ey zum zweiten Tag bes 
Schabuotbfeftes; der 26. über Jeremia 1, die Haftara vrum IT zum 1, der drei 
Gabbate vor dem 9. Ab. mit einer jchönen Einleitung über Eziechel 31, 34; der 
27. über Jeremia 2, 4, die Haltara, wow, zum zweiten dieier Sabbate; der 28. 
über Bi. 137, 1und 2, 33 my dy zum 9. Ab, dem Tage der Zeritörung Jerufalems; 
der 29. über Rlagelieder 1, 2, man 132, die zur Liturgie des 9. Abs gehören; der 30. 
über Jeſaia 40, 1, die Hajtara wry vory zum Troitiabbat, dem eriten der ſieben Troſt⸗ 
fabbate, ber 31. über Jeſaia 49, 14, die Haftara, px Toxm, als zweite Troſtverheißung 
für den folgenden Sabbat; der 32. über Jeſaia 54, 11, die Haltara, pa muy, 
eine Troiiverbeißung jür den 3. Sabbat berjelben; der 33. über Jeſaia 51, 12, 
bie Haftara oaanI5 min IR DIR für den 4. Sabbat berielben; der 34. über 
Sadaria 9, 9, die Haftara x& 1 mit der 5. Troftverbeikung für den 5. Sabbat 
berjelben nad älterm Ritus,?); der 35. über Sacharia 2, 10, die Haftara mpy v7 
als die ſechſte Troitverheißung für den jechiten Sabbat derfelben,?); der 36. über 
Jeſaia 60, 1, 2, die Haftaraumız wıp als die fiebente Troitverheißung für den 
fiebenten diefer Sabbate,*); der 37. über Jeſaia 61, 1U, die Haftara ww wur 
it bier für den Sabaat vor dem Neujabrsfeft, dagegen ift fie in unferm Ritus 
die des fiebenten Troſtesſabbats; der 38. und 39 über den Neujahröpfalm 81, 
1, und 2, der vor dem Schofarblafen vorgetragen wird; der 40. über 3. M. 23, 
24, den Neujahrsvorleieabichnitt, yrawıı wmna; der 41. über Joel 2, 3 die 
Saftara zum ——— sa ww yon nad altem Ritus,“); der 42. über 1. 
M. 21, 1, den Vorleſeabſchnint ebenfalls zu dielem Feſte. mw na pp mi; ber 
43, über 1. S. 2, 21 ebenfalld eine Neujahrähaftara, um men pp 2; der 44. 
über Hoſea 14, 2 die Haftara raw für den Buhfabbat; der 45. über Bi. 32, 1. 
2. yop ww) men ein Bußpſalm für ven Veriübnungstag nah altem Ritus; 
ber 46 über 1. ©. 1, 5, ein Nachtrag zum Bortrage der Neujabröbaitara oben; 
der 47. über 3. M. 16, 1, den Vorlefeabidnitt, mo wma zum Verſöhnungstag. 
Es jchließen fich diefen noch Nochträge an von Vorträgen über: 1. über 3. M. 22, 
16. 303 8 mw; 2. über 2, M. 12, 29. mbsbon vona vn; 3. über Hojea 11, 2 
raw und 4. M. 29. 35. mıyy wer or2. Die in diejen Borträgen vorgebrachten 
Agadas find aus den beiden Talmuden, dem Midraſch Rabba zum 1. und 3 B. 


‘) Nach Jerusch. Berachoth S. Abi. 3. ?) Abweichend hiervon iſt unjer Ritus, wo bie 
Haftara mypy 7 it. 2) Ebenfalld nad älterm Ritus, abweichend ift unjer Ritus, mo Jeſaia WW, 
1 und 2 win Vy bie fechite Troftverheifung ift. *) Wieder abweichend von unjerm Ritus, wo 
Jefaia 61, 10. die fiebente Troftverheißung für ben fiebenten Sabbut if. ®) Gegen unfern 
Ritus, fiehe „Hajtara“. 
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M., ſowie von dem zu den Klgld. und dem zum Hohld., aber beſonders aus dem 
Tanchuma, Jelamdenu und der oben genannten Pefifta. Diefelben Fennzeichnen 
ih durch die Einleitungsformel a7 no» und xorun 3 nnp, jowie daß die⸗ 
jelben mit der Erörterung einer Halacha beginnen, jonft find ganze Stüde wört⸗ 
lih denen unferer Peſitta ähnlid.!) Sehen wir uns prüfend dieſe Zufammen: 
ſtellung von Borträgen an, jo ergiebt fich, daß fie nicht mehr in ihrer Urgeftalt 
find, jondern durch Zufäge, Kürzungen und durch theilweiſe Umarbeitungen viele 
Umgeftaltungen von ipäterer Hand erfahren haben. Im Ganzen erkennen wir in 
derjelben eine Sammlung von paläftinienfiihen Agadas. Was uns bier noch 
intereffirt, ift Die Angabe der Abfaſſungszeit diefer Peſikta. Im Unjange der 
Peſikta II lejen wir die Notiz, daß 777 Jahre jeit der Zerftörung des Tempels 
verftrichen find; die Pefifta könnte nach derfelben erft tief im 9. Jahrh. abgefaßt 
worden jein. Dagegen freitet das Faktum, daß der Verfaffer der Scheelthos, 
NR. Aha und Schuhen, der um 750 gelebt, diefe Pefitta Schon gekannt bat; ferner 
daß zahlreiche griechifche und Lateinische Wörter, fowie Deutungen hebr. Wörter 
nah dem Griedifchen darin vorkommen, was auf eine ältere Zeit vor der In— 
vafion von Muhamed binmeift, da nad bderfelben das Arabiſche das Griechifche 
verdrängt hatte. ag Datum muß daher ein jpäteres Einjchiebjel von un: 
tundiger Hand fein. Bon befonderm Intereſſe find einzelne Vorträge, als die 
zu DIR op u. a. m. für bie myſtiſche Ausbildung der Meſſiaslehren u, a. m. von 
der Eichatologie. Eine ſchöne und correfte Ausgabe diejer Peſikta ift die von 
bem Lektor M. Friedmann, Wien 1880. II. Peſikta Sutartbi, xnprop 
son, oder Midraih Lekach Tob, zw mp5 ums, aud nur, Lekach Tob, mpb 
sw. Midrafhwerk, ein traditioneller eregetiiher Kommentar zum Pentateuch 
und zu den 5 Megillolh (Eiter, Hobeslied, Ruth, Klagelieder und Koheleth), von dem 
nur der zum 3, 4. und 5. B. des Pentateuchd gebrudt wurde,?) bis erſt in 
nenefter Zeit auch der zum 1. und 2. B. des Pentateuch von Salomon Buber 
(Wilna 1880) mit einem Kommentar nebit einer trefflichen Vorrede herausgegeben 
wurde, Dagegen liegt der zu den 5 Megilloth als Manuſkriptin den Bibliotheten.?) Von 
feinen zwei Namen ift der erfte irrthümlich ihm beigelegt, der zweite jedoch richtig 
nad dem bebr. Worte Lekach“, mas, in Spr. Sal. i 2 na a8 rpb v2, mit dem 
diefe Schrift ihren Kommentar erölfnet, von dem das Wort „Tob“ 210 den Namen 
des Berfajlers (fiebe weiter) „Tobia“ maw, andeuten jol. Das Bud liefert 
einen traditionellen Kommentar nad der agadifchen Eregeie (f. d. A.) in dem 
Talınud Babli, Mechilta, Eifra, Sifre u. a. m., wobei er ſich auch bemüht, den 
Vers nah feinem einfachen Wortfinn etymologisch grammalikaliſch zu erflären 
und diefer Erflärungsweife oft den Vorzug einräumt!) Die Abfaſſung desjelben 
war vielleicht gegen die Bibeleregeien der Karder gerichtet, denen gegenüber cr 
behauptet: „Wer den Schriftverd nach feinem einfachen Wortfinn erflärt, von 
dem beißt es: „Der Thor wandelt im Finſtern“.“) Diefer Kommentar iſt heute 
nod von Wichtigkeit. In demjelben werden fämmtliche Stellen des talmudijchen 
Schriftibums, bie in aramäifcher Sprache find, bebräiich wieder gegeben,®) ebenfo 
werben bie fremdjpradlichen Ausdrüde derfelben ins Hebräifche überſetzt.) Zur 
genauern Angabe der einzelnen Geſeze werden die dalachiſchen Beitimmungen 
nach den Schriften der Bäonen mit angeführt,#) und bei Zitirungen von aga- 
diſchen Sptüchen werben diefelben erflärt.?) Die darin niedergelegten grammas 
titalifchen und lericaliichen Kenntniſſe find nicht gering und haben ibren gefchicht: 





) et darüber S. Buber Einleitung zur Pefitta de ReRehane ©. V. *) Querit in 
Benedig 1546. ?) In den Bibliotheken zu Rakına und Oxford, Catal. Uri 124. 9 So zu 1. 
M. 28, 11; 31, 14, 4. M. 55, 72 u.a. m, vergl. vieje Stellen in Bubers VBorrebe zu biefer 

Ita &. w. Zeichen . *) &o zu 1.M.34. 25; Mehreres ın Bubers Boriede ©. 34, Beiden 
Tr, wo bie polemiſchen Sıellen gegen die Harder gufammengeftellt find. ©) Dieſe Stellen find ges 
fammelt bei Buber &. Tr, °) Dafelbft *) Daielbit, ©. 28, ı und ©. w. *) Dafelbft und 
Zeichen A. 
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lien Werth.) Wichtig find dafelbft die Erflärungen der Anthropomorphismen 
in der Bibel und im talmudiſchen Schrifttbum, mobei fie der rationellen Ric: 
tung gegen die myſtiſche Auffaffung folgt.?) Ebenfo findet der Geſchichtsforſcher 
manche Ausbeute in diejer Schrift; fie berichtet von ben Märtyrern in Mainz,?) 
und der andern Gemeinden —— ſowie von den Kreuzzügen und den 
Kreuzzüglern im Allgemeinen.®) Der Verſaſſer dieſer Schrift war angeblich ein 
Deutſcher, Namens R. Tobia ben Elieſer aus Mainz, wie er ſich ſelbſt an mehreren 
Stellen nennt,“) der in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. bis in die erſte 
Hälfte des 12. Jabrh. lebte. Er wohnte zulegt in Kaftori, Südbulgarien, und 
war ber griechiſchen Sprache mächtig.”) Sein Werk hat er 1097 gejchrieben und 
bis 1108 umgearbeitet.®) 

Pirte de Rt. Eliefer, nor‘ 17 prB, Abjchnitte Des R. Eliefer; auch: Baraitha 
de R. Eliefer, yyroa’ mamma oder : Hagada de R. Eliefer, yı-r’ 17 7737.9) Midraſch⸗ 
Schrift agadiihen Inhalts von 54 Kapiteln über die Schöpfungsgejgichte und 
die Entwidlung des Menſchengeſchlechts mit dem Uebergang zur Geſchichte des 
israelitiichen Volkes. Der Name Pirke de R. Eliefer, der diefe Abichnitte dem 
Geſetzeslehrer N. Eliejer ben Hyrkanos zufchreibt, (in der legten Häifte des 1. 
Jahrh.) ift uneigentlih und rührt irrthümlich von den erften Kapiteln ber, die 
von dieſem Geſetzeslehrer ſprechen.“) Von den 54 Kapiteln diefer Schrift bringen 
Rap. 1 und 2 das Biographiſchiſche des angeblichen Verfaſſers R. Eliefer, von 
feinen Studien, feinen Kenntniffen und jeinem Ruhme, gleihiam die Einleitung; 
8. 3—11 über die Schöpfungstage und ihre Werke; K. 12—21 von der Echöp« 
fung des Menſchen; K. 22 und 23 von deſſen Nachkommen; K. 24 und 25 von 
Noa, defien Eöhnen und weiteren Nachlommen; K. 26—31 von Abraham; K. 
32—35 von Ylaal; K. 36—37 von Jakob; K. 33—39 von Joſeph und den 
Israeliten; K. 40 von Moſes; K. 41 von der Offenbarung; 8. 42—43 von dem 
Auszuge; K. 44 von Amalef; K. 45-46 von der Anfertigung bed goldenen 
Ralbes; KR. 47 über Pinchas; K. 48 die Erlöfung Israels aus Aegypten; R. 
49—50 die Geihichte Hamans; K. 51 die zufünftige Erlöfung; K. 52 von fieben 
göttlihen Wundern; 8. 53 von dem Zuge der Israeliten durch die Wüfte und 
K. 54 über Mirjams Strafe. Wir ſehen aus dieſen Angaben, daß eine Ver: 
ſchiebung der Kapiteln ftattaefunden; daber die nicht zufammenhängende Aufeinans 
derfolge des geichichtlichen Inhalts derfelben, der bier befprochen wird. Auch ift 
das plögliche Abbrechen bei ber Geſchichte Mirjams auffallend, das auf die An: 
nahme noch fehlender Kapitel führt, ſodaß dieſe Schrift nicht mehr volftändig 
vorhanden jei. Reben dem angegebenen Hauptinhalt finden wir hier Abhands 
lungen über die Stalenderberechnung und das Kalenderiweien überhaupt in den 
Kap. 6. 7 und 8 nad Älteren Duellen, nicht unmahrfcheinlid aus dem aethio⸗ 
pilhen Bud Henoch u. a. m.; ferner über den Troft an Leidtragende in 8. 17; 
ferner über den Sabbat in K. 8; den Sabbatichlußiegen, Habdala, in K. 20; 
die Beichneidung in K. 29; die Todtenauferfiebung in K. 33, 34; den Bann in 
8. 88; die Buße in K. 43; den Verjöhnungstag in 8.46 u.a.m. Myſtiſch ift 
darin 8. 14 von ben 10 Dffenbarungen der Gottheit u. a. m. Bon den Bere 
monien nennt dieſes Buch: die abgeichnittene Drla mit Staub zu beveden,!!) bei 
der Habdala (j. d. 9.) die Fingerfpigen gegen das Licht hinzuhalten und auf die 
Nägel zu ſehen;!2) jährlich im Monat Ellul Schofar zu blafen!®) u. a.m. Bon 
bem Achzehngebet, Schemone Esre (j. d. A.), werden bie Benediftionen am Schlufie 
der Kapitel gebradht.!*) Sehr beachtenswerth find die an vielen Orten ange: 





ı) Daf. und ©. 30. *) Dal. Er werben audy jie ag Se ’) Zu mon &. 28 2. 
¶) Buber, Rorreve ©. 18. °) Dafelbfi. 9 Daf. ©. m. 7) (Sr Überfept griechifch viele hebr. 
Ausbrüde. ®) Buber, Xorrede. 9) Ein Verfahren, ve 5) oft in ber — Ser wieder⸗ 
holt. '9) Eiche: „Kalender“ in ber Abth. II dieſer R.B. ih) K. 29. 12)' 8,20. 12) A. 46. 
14 ei 27 20; R. 31 und 34 marn; R. 86 wer, R. 40 pyn; 8.43 mens; 8. 46 *60; 8. 52 
un EN. 
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braten Sittenlehren durch Mox = Merkwürdig find die antihalachiſchen 
Geſetzesangaben in dieſer Schrift.?) Der Verfaſſer dieier Schrift ift nicht R. Eliefer, 
dem fäljchlich dieſelbe zugeſhrieben wurte, fondern ein Unbekannter aus der Zeit 
niht vor dem 8. Jahrhundert. Es werden in ibr eine Anzahl von Lehrern ge» 
nannt, die dem 4. Jahrh. angehören;?) auch fennt fie die Araberberrichaft unter 
Mohamed und den Ralifen.t) Im Ganzen giebt ſich dieſe Schrift als eine 
paläftinienfifche Lund, fie bat paläft. Agadas und Bräuche.“) Von den befjern 
Ausgaben diejer Schrift nennen wir die von Wilna 1838, welche einen ausführ- 
lihen Rommentar Sa ma und eine Vorrede a7 np von Abraham Ahron Broda 
bat, Die von Ehaim Horwig in Frankfurt a. M. angefündigte Ausgabe ift noch 
nicht erjchienen. 

Bieudofirad, Buch Benfira, xvo 72 eo, auch: Alphabeta de Benfira, 
xvd 127 ana xpon. Spruchbuch in bebr. Sprache auß dem 9. Jahrh., das zum Unter: 
fhiede von der Altern Sirachſchrift (ſ. Jeſus Sirach) der jüngere oder der Heine 
Sitach beißt. Der Name „Alphabeta de Benfira” ift der Form und der Reihenfolge 
der Sprüche entnommen, die bier in alphabetischer Reihenfolge, beginnend mit je einem 
Buchſtaben des Alphabet, geordnet find. Das Buch bat eine ar Fir 
Borrede, die den Berfafler zum Enkel des Propheten Jeremias macht.“) Auch 
wird in der Erflärung des zweiten aram. Spruches von einem Sohne des Bers 
fafjerd Namens Ufiel und von deſſen Enkel Joſeph ben Ufiel geſprochen. Die 
Schrift bringt 22 bebr. Sprüche und 12 aramäijche, die zum großen Theil als 
die im Talmud zitirten Benfira:Sprüde erlannt werden, und. jomit aud den 
Sprüchen des griehifchen Sirachbuches ähnlich lauten. Dagegen find die andern 
ala interpolirt zu betrachten. Die bebr. Sprüche bilden den erften Theil des 
Buches, die aramäifchen den zweiten. Letztere find wohl der aram. Ueberjegung des 
Altern Sirachbuches entnommen, die in den Händen der Volkslehrer in babyl. 
Gcmeinden war. Diejelben werden bier durch Gleichniffe und Erzählungen ers 
läutert und verdienen einer Beachtung, beionders von Lehrern. Die hebr. Sprüde 
beginnen, wie ſchon angegeben, mit dem erften Buchftaben des Alphabets von x 
bis m, die aramdiichen jedoch nur von > bis b. Eine ſchöne Zufammenitellung, 
auch in beuticher Weberiegung bat Dudes Blumenleje S. 67; die aramäifche 
Julius Fürſt in feiner Schrift Myd man ©. 22. 


Saburäer, oam20, Saburaim, au: Rabbanan Saburai, x1120 937, Volks 
und Gejegeslehrer der Juden in Babylonien am Schluffe der legten talmudiichen 
Epoche (498— 588), die auf die Amoräer (j. d. N.) gefolgt waren und nad den 
Tanaim die dritte Klafje derfelben bildeten. I. Name und Bedeutung. Der 
Name „Saburaim” orxma0, Saburäer, iſt aramäijch, von deffen Stamm, „Sabar* 
125, mehrere Wortbildungen in den Targumim (j. d. A.) und in den Talmuden 
(ij. d. A.) vorlommen.?) Die Bedeutung diejed Stammes iſt unter Anderm auch 
„meinem“, „dafürbhalten“, annehmen“, „vernunftgemäß verfteben, daritellen, be= 
leuchten oder beurtbeiten, beftinnmmen und feitftellen“.3) „Saburder“ oder 
„Saburaim“ bezeichnet daher die Lehrer im Talınud, welche die überlommenen 


1, Bergl. 8.39, 64 u. a. a. O. * Gefammelt find diefelben in Weiss, Trabition III, S. 293 und 
294. ?) Außer bem Tanaimlommen Namen von Amoraim vor: R. Ehanina. R. Jonathan, Rab Kebana, 
Rab Huna, Rab Schila, R Bereha, R. Tanchum, R. Rerita, Rab Ada b. Jatobu.a.ım. 4) Duf. Äbſch. 
30. Ueber dieſe Stelle ſiehe Weiss III ©. 292. webreres fiche: Zunz, Gottesbienftliche Bor« 
träge ©. 276 und 274 >) Dufelbft 9) Bergl. hierzu Kidduschin. 7) Vergl. Levys Wörterbuch 
zu den Targumim. *) Daher die Redensarten; », er madıt ed mir verſtändlich Cholin ©. 48a; 
Toys wanom jein Grund ift annehmbar, Berachoth S. 36 #; mann wranon nen 7 mama. Der 
nunftgemäß tft ed, wie R. Bapa Berachoth &. 36 4; mob m win onb, erft lerne ber Menſch 
und nachher urtheile er Babbat S. 63 a); wc) we, er war der Meinung Keubotth &. 874. 
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Lehren, Gefege und Anordnungen der Halacha vernunftgemäß zu beleuchten, zu 
ergänzen und feſtzuſtellen hatten.) Es war dies eine repiforifche Thätigkeit, die 
fd auf den vorhandenen ganzen talmudiſchen Lebrftoff eritredte, wie er von 
den legten, in die Zeit der Saburäer bineinragenden Amoräern Rabina und 
Rab Ali geſammelt, nach Tıaktaten geordnet wurde und jegt durd die Sabu: 
räer jeine legte Vollendung erbalten und zum Niederfchreiben abaefchloffen werden 
jolte. Es war fein Fortfahren in den überfommenen talmudiichen Diekuffionen 
und Erläuterungen der Amorder, keine Aufitellung und Angaben von neuen tra: 
ditionellen Geſetzen und Lehren, wie wir fie ala Thätigkeit der Tanaim kennen lernten, 
fondern eine fichtende, prüfente und zum Abichluß bringende Feitftellung der vorge, 
legenen veranltalteten Sammlung der babylonijchen Gemara.?) Der Trabitionss 
quel der Tanaim, der bei den Amordern nur noch ſpärlich floh, war verfiegt, 
und bie Thätiafeit der nahamoraifhen Lehrer, der Saburäer, mußte ſich, wie 
einft bei den Männern der großen Synode (f. d. A.), nachdem das Propheten: 
thum geichloffen war, auf die Sichtung Feititellung und Sammlung des Ueber- 
fommenen beichränfen. Dasfelbe erhielt von ibnen Form und Geitalt, und wir 
verbanfen dieſer Thätigkeit die gegenwärtige Geftalt der babyloniichen Gemara.?) 
II. Name diefer Lehrer, ibr Leben und Wirken. Das älteite und zus 
verläffigitie Schriftfiüd, das über die Saburäer berichtet, ift das aus dem Geber 
Tanaim (884—87),*) das megen der Angabe der Lehrer R. Gija und R. 
Semuna, als der lekten aus dem ipätern Saburäerfreis, wichtig ift.") Nach Diefem 
ft das um 1 Jahrh. jüngere Sendichreiben des Scherira Gaon von Bedeutung,®) 
wo ©. 18. 19 ald Saburder genannt werden: 1. Sama, der Sohn des N. Juda; 
2. Ada, Sohn R. Hunas; 3. Rechumai oder Necbumai; 4. Samuel, Sohn 
Abbahus von Pumbadita; 5. Rabina aus Umzia; 6. Huna, der Erilardı 
(1. d. A.); 7. Ada, Sohn des Rabba ben Abbahu; 8. Chanina; 9. Mar Sutra, 
Sohn des Rab Chanina und 10. Rabba oje. Es find dieß die Saburäer ber 
erfien Epoche oder des erjten Saburäerkreiles, die man unter der Benennung, 
„die eriten Saburder“ op umao 27, fennt. Sie umfaflen einen Zeitraum 
bon 498-519. Zum Unterſchied von diefen heißen die nach einer Unterbrechung 
auf fie folgenden fpätern Saburäer. „Die Saburder der ſpätern oder legten 
Epoche”, des legten Saburäertreifes, una n25 193%. Bon Legtern kennt man: 
Mar Ahunai und die Exilarchen, R. Giza, R. Semuna und Rabai. Diejelben 
find in der Zeit von 545—588. Eine merkwürdige Geichichtephaie, die verhäng- 
nißvol auch für's Judenthum werden Fonnte, eröffnet die erfte Geſchichts— 
epoche der Saburder und ihrer Thätigkeit. Es iſt das Auftreten Muzdaks II. 
in Perfien im I. 498 als Verkünders einer neuen Lehre, weldye auf die Aufhebung 
der Familie, die Abſchaffung bes Kigenthums, die Einführung der Gütergemeins 
Ichaft, Unbeichränttheit des Genuffes u. a. m. drang. Die Anhänger derjelben, 
die ſich raſch ausbreiteten, nannten ſich „MuzdakijahÄ oder „Mubamira (Rotge 
Heidete) Huramia (die Heiteren) auch Zendiks (Befenner des Zend) und wurden 
bom König Kobad begünfti * Das Segensvollſte, was nun die Saburäer 
unternommen, war der Abſchluß der unter ihren Vorgängern begonnenen Samme 
lung der babplonifhen Gemara. Man abnte, dem Indenthum * eine ſchwere 
Zeit bevor, die bald auch wirklich eintraf. Im J. 507 ſtarb der Exilarch Huna IV. 
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', So aub nah Scherira Gaon in feinem Sendſchreiben edit Wallerstein &. 14. pm 
ro aim von vinn ses bar Samad yaı ana u. Wie dies auch ausdrücklich bajelbft als vie 
Thötigkeit der Saburäer angegeben wird, manmb orsiıp man ermp meın mn nd mare ap Mebns 
In Seder Tanaim und Kereinchemed IV. ©. 289. Bergl. Sanhedrin ©. 433, wo der Sabu: 
räer Rabai aus Rob mit der Formel wranoıe „es ift anjunehmen“ einen Zweifel löft. Leiend: 
werth tft ter Aufſatz darüber von D. Oppenheim im Berliner Magazin 1877. 2) Siehe: Talmud. 
3, Nach dem Sendſchreiben des Scherira Gaon edit Wallerstein 5. 14 und 38; Seder Tamaim 
1.0.6. 189. * Edit Luzzato in Keremchemed IV. S. 184--10. 6) Daf. ©. 189 und Ente 
wu mo woo m nm, 9 Edit. Wallerstein. 7) Bergl. Zeitung ber m. Gef. 23. S. 53% 
bie Abhandlung Flügels über die Najdakijah. 
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und deſſen Nachfolger war der 1bjährige Mar Sutra. Derfelbe hatte die Kühn: 
beit, fih an die Spige einer aus 400 Mann beiiehenden jüdiihen Streitichaar 
zu ftellen, um fich ebenfalls gegen die Zendils, wie es in andern Gegenden Perfiens 
geihah, zu erheben. Durch mebrere glüdliche Treffen war es ihm gelungen, die 
Zendif zu vertreiben und einen politiich jelbftändigen jüdiichen Staat zu gründen. 
Sieben Jahre behauptete er fich mit jeinem gegründeten Staat, aber da fiel er 
durch Verrat in die Hände des gegen ihn fämpienden Königs Kobad von Berfien, 
der ihn mit feinem Großvater Mar Ehanina auf der Brüde von Machuza bin: 
richten ließ. Diejer traurige Ausgang hatte die zerrüttetften und traurigiien Ver: 
bältniffe zur Folge. Die nod am Leben gebliebenen Lehrer flohen und die Epoche 
der eriten Saburäer mar beendet. Erit nad dem Tode dieſes Perjerfönigs 
Kobad im 3. 531, trat unter deſſen Nachfolger, dem Könige Nuſchivan, eine 
befiere Zeit für die Juden und ihre Lehre ein. Derielbe war ein Gegner der 
zur und begünftigte die Juden. Die geriprengten Lehrer Fehrten zurüd. In 
ura war die Akademie unter dem Schuloberhaupt R. Gija, der aus Nahr Sabus, 
wohin er fich geflüchtet hatte, jeine — wieder aufgeſucht hatte, wieder hergeſtellt; 
ebenſo war Semuna dad Schuloberhaupt in Pumbadita. Auch Mar Ahunai, aus dem 
Hauſe der Exilarchen, war da und richtete im J. 545 das Exilarchat wieder auf. So be— 
ann die Epoche der ſpätern Saburäer. Wir verſuchen nun Einiges über das 
* und die Thätigkeit diefer Lehrer zuſammen zuſtellen a. Die erſten Sabu: 
räer, IROTP YRT2D 333. Wir beginnen mit dem jcheinbar beveutenditen, mit a. 
Rabba ofe. Derielbe war feit 475 das Schuloberhaupt der Hochſchule in 
Pumbadita, ein Nachfolger des Sama bar Raba hat aber ſchon früher gleichzeitig 
mit Rabina (f. d. A.) unter dem Exilarchen Huna IV. gewirkt. Er iit der erfte 
und legte Saburäer, da er ſämmtliche Saburäer der eriten Periode überlebt und 
noch einige Jahre nady 514 in feiner Stellung ald Schuloberhaupt gewirkt bat.!) 
Bon feiner Thätigkeit gehören 14 Jahre noch der Amoräerepocdhe an. Schon in 
diefer Zeit fchlug er die faburäifche Richtung ein. Sein Todestag wird nicht 
angegeben. b. Sama ben Jehuda. Derjelbe befleivete die Würde eines 
„Ridter am Thore”, aan am, Oberrichterd in Eura,?) batte jomit den erften 
Rang nad dem Sculoberhaupt der Afademie.?) Er ftarb im J. 503 und von 
ibm jollen einige Ausiprühe im Talmud berrühren, die jedoch nicht feinen 
Namen tragen, daher nicht angegeben werden Fönnen.t) c. Achai ben Ehanilai 
aus Beichatin in der Nähe Nebardeas;?) er war Schüler des Rab Aſchi und 
fand jpäter, wo er im J. 470 ein Amt im Hauje des Erilarchen befleidete, auch 
bei den Paläftinienfern im boben Anjeben, ſodaß er von ihnen als das „Licht 
der Gola’ angeſehen wurde und fie feinem von Samuel db. Abbahu abweichenden 
Beicheide beitraten.®) Der Talmud bat eine ziemliche Anzahl feiner Bemerkungen 
und Argumentationen zu den verwidelteiten Diskuffionen ehrend erhalten.“) Auch 
feine Agadalehren finden fich dafelbit und zeigen von gewandter hebr. Sprach— 
fenntniß.) Bon jeinen Hinzufügungen zum Talmud find nur wenige erhalten, - 
doch jämmtliche recht werthvoll. Er ftarb im J. 505. d. Nehumai oder 
Nehumai. Bon ihm it nur fein Todesjahr 505 befannt. Seine Ausſprüche 
find gleich denen von Andern nicht bezeichnet.°) e. Samuel, Sohn Abbabus 
aus Pumbadita. ein Bater wird als Haupt der zur Zeit R. Epbrems IL 
cos — 443) gehaltenen Lehrverſammlung bezeichnet; es war daher dem Sohne leicht, 
ch eine Fülle von Gejepesfunde zu erwerben. So wurden feine Enticheidungen 
normativ.1°) Er ftarb im J. 506. f. Huna aus Umzia. Ron ibm ift nur 








1) Scherira epist p. 39. °) Dajelbit. *> Bergl. bierzu die tceffliche Anmerkung +2 zu 
6. 35 in Brülls Zabıbü er II. * Bergi. Juchasin edit. London ©. 173. 9 Scerira ©. 14. 
2) Cholin ©. 594. °) Reral. Itbamoth ©. 27a; 46a; Kethuboth S. 47a; Kidduschin ©. 
13a; buotb ©. 413; Bechoroth ©. 6«, Cholin ©. b5h. *) So ın Gittin ©. Ta 

©.da. ?) Berzl. Erubin S. 11 4, wo vielleidht cin Ausipruh mit wurs va von 
ihm if. *% Cholin &. 49a. 
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fein Todestag befannt; er ftarb einige Monate nah Sama ben Jehuda im J. 
505. g. Hına der Erilard. Bon dem Leben und der Thätigkeit dieſes 
Mannes haben die Geichichtsquellen nur deſſen Todesjahr 507 verzeichnet. h. 
Acha, Sohn des Rabba bar Abbahu, Schuloberhaupt von Sura, der in 
einem Erdbeben den 10. Tifchri 510 flarb, i. Chanina oder Tedina, Schul- 
oberhaupt zu Sura und Lehrer des Erilarhen Mar Sutra, mit dem er an einem 
Tage nach dem Siege der Zendifs auf der Brüde zu Mechuſa im 3. 514 bins 
gerichtet wurde, k. Mar Sutra, Sohn des Rab Ehanina, der ebenfalls 
514 ftarb. Die Perfönlichkeiten der legten oder fpäteren Saburäer (545 —588) 
waren: 1. R. Giſa, xpa 9, aud ayn,!) Sculoberhaupt zu Sura, der zu den 
Gelehrten gebörte, die unter dem judenfreundlichen Perſerkönig Nuſchirvan zurüd: 
nefehrt waren. 2. R. Semuna, Schuloberhaupt zu Pumbadita, geftorben im 
I. 540. 3. Mar Abuma, der das Erilarhat im 9. 545 wieder aufrichtete. 
Beide Lehrer R. Gifa und R. Semuna nahmen wieder die burd die Verfolgung 
der Zendiks unterbrochene Thätigkeit der erften Saburäer auf. Bon biefen 
erifliren eine Menge von erflärenden Bemerkungen und Zufägen theilß unter ihrem 
Namen, theils ohne denfelben. Zwei von ihnen find bejonders bemerkenswerth. 
1. Die Zeitbefimmung zwiſchen der Verlobung und der Ehelchließung in Bezug 
auf das Alimentationsrecht,?) 2. die Inftitution, daß der Mann fi von ber 
. nah ihrem 12monatlihen Verlaffen fcheiden laſſen kann, ohne ihr bie 
otation zurüdzugeben und ohne daß fie weitern Anſpruch auf ihn hat.) Ein 
Nachfolger derfelben war Rabai, R. Abba aus Rob, einer Stadt in der Nähe 
Nebardead. Derjelbe lehrte in Pumbadita und mar dort das Sculoberbaupt 
und erreichte ein hohes Alter. Nach ibm Löfte fih in Folge neuer Bebrüdungen 
die Hohfchule zu Pumbadita im 3. 580 auf. Sura hatte jchon feit dem Tode 
R. Giſa fein Schuloberbaupt. Die neuen Bedrüdungen der Juden in BPerfien 
waren in Folge des Thronftreite® (589—591) zwifchen Hormistas und Tſchubin. 
Die Juden nahmen für den legtern Partei. Die Gelehrten verlegten nun nad) 
FiruzSchabur ihren Lehrfig. Mebreres fiebe: Babylonien, Perſien, Talmud. 
Sage, Legende, wyo, Sageulunde, 117 Die Sage oder die Sagenkunde 
im nachbibliſchen Schriftthume der Juden, die wir hier behandeln, ift gleich dem 
Spruch, dem Gleichnife, der Fabel, der Allegorie und der Parabel (ſ. d. A.) 
dajelbit ein Theil der jüdifchen Dichtung.*) Diefelbe gibt die Erzählungen von 
den Thaten und Ereigniffen der Vorzeit nicht in ihrer ftrengen Geſchichtlichkeit, 
fondern verfchieden erweitert und ausgeſchmückt, wie fie fich traditionell im Bolfe 
von Mund zu Mund fortgepflanzt und erhalten haben. Sie verdankt ihr Dajein 
meiſt einer trüben Gegenwart, der eine glüdlicere Vergangenheit vorausgegangen, 
die jegt ermuthigen und rathend aufrichten fol. Unbefümmert um logiſche Rich 
tigkeit und chronologiſche Aufeinanderfolge bearbeitet die Sage ihren Gegenitand 
nad den Anjchauungen, den Sitten und den Lebensweifen ihrer Zeit, will nur 
die berrichenden Vollsgefühle, die Hoffnungen und Erwartungen der Zeit zum 
Ausdrud bringen. So iſt fie vorzüglid das Produkt der Phantafie, die mehr 
vom Gemiüth ala vom Verftande * werden ſoll. Ihr Werth iſt nicht ſo ſehr 
für die Geſchichte im Allgemeinen, als vielmehr für den Theil derſelben, der die 
Kultur eines Volkes beſpricht. Es ſpiegeln ſich in ihrer Darſtellung das Leben, 
die Sitten, die religiöſen Vorſtellungen und Anſchauungen desſelben mit ſeinen 
Leiden und Hoffnungen ab. Doch trägt fie auch den Charakter der Exegeſe an 
fh, da fie nach ihrer Weile Dunkles erklären, Fehlendes ergänzen, Wider: 
fpredhendes u. a. m. zu löjen fucht. Wir theilen die Sagen dieſes Schriftthums 
zur befjern Orientirung in zwei Gruppen, in die der jüdifchen Gefchichte und 
die der jüdifchen Lehre und nennen eritere die geſchichtliche und legtere die 


!) &o in Seder Tanaim oben. *) Kethuboth ©.2. aund b. ?) Daf. ©. 64a. *) Giche 
„Poeſie“ in Abth. 1 und über die ander Arten ſpeziell die betrejfenden Artikel. 
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religtöfe Sage. I Die geſchichtliche Sage. Hier tritt die Sage in ber 
aanzen Eigenthümlichleit ibres Schaffens und Bildens auf. Seitdem die Propbetie 
erloichen, iit fie e3, melde das lebendige Wort des Bortrages nicht ausfterben 
läßt. Die Lebre und die Gejchichte werden durch fie twieder zu Lebensgeftalten. 
Es it eine ganz eigentbümliche Weife, wie fie died vollbringt. Aus der Gegen: 
wart werben Zuftände und Verhältniſſe genoinmen und in die Zeit der Vergan— 
genheit verjegt, andererjeit? find es Thaten und Ereigniffe der Bergangenbeit, 
die fie mit den Erſcheinungen jüngerer Tage vermiſcht. So wird Einbeitliches 
geihieden, Heterogenes verſchmolzen, chronologiih Zujammengehöriges getrennt 
und zeitlich auseinander Liegendes zufammengebracdht. Sagen diejer Art haben in den 
Apokryphen (j. d. U.) die Zufäge zu Eiter, die Zufäge zu Daniel, die Maflabäer: 
bücher, dad Buch Judith, Tobi, Arifteas u. a. m: Die Zufäge zum Buche Efter 
bringen die Ergänzungen von dem Traume Mordehais, den Ebift Hamans 
(Eſter 8. 9), dem Gebet Mordehais und Efters, einer Ausfhmüdung der Scenen 
wiſchen Eſter und dem Könige Ahasveros u. a. m.!) In den Aufäen zum 

uche Daniel hat die Sage drei Stüde zur Ergänzung: zu Daniel 3. 22—23 
das Gebet Ajariad und der drei Männer im Glutofen; zu 13. 3. die Erzählung 
bon Sufana und der Richterweisheit Daniels; zur Verſpottung des Götzenweſens 
die Erzählung von Bel und dem Draden. Bon den Maflabäerbüdern gehören 
der Sage im 1. Buche die Reden und die Gebete der Helden; im 2. Buche unter 
vielen Andern die Erzählung von dem Märtyrertod der Mutter mit ihren 7 Söhnen?) 
u.a. m. Im Bude Judith ift die Sage von einem Kriegszug Holofernes, bes 
Feldberrn Nebukadnezars nah Paläftina, der bei der Belagerung Bethulias 
den Tob durch die Judith erhält, wo undyronologiih Namen und Berichte aus 
verſchiedenen Zeiten zufammen gebracht werden. Eine andere Sage ift im Buche 
Tobi bearbeitet. Ein jchwergeprüfter Erulant aus dem Stamme Napbtali, der 
blinde Tobi, wird durch die glüdliche Verheiratbung feine® Sohnes und durch 
die Heilung bon feiner Blindheit wieder aufgerichtet.) Ueber die Sagen im 
Ariſteasbuche und im Buche der Weisheit verweilen wir auf die betreffenden 
Artikel. Den Uebergang von da zum talmubiihen Schriftthum bilden die 
Schriften des Joſephus (j. d. A.) In denfelben find ſchon die Sagen von den 
Sünden des Setb;!) von Abraham als Lehrer der Aftronomie;?) die zur Aus: 
fhmüdung der Geſchichte Yoiephs;°) von dem Drafel an Pharav;?) von der 
Viſion Amrams und der Thermutis;?) mie Moſes die Krone dem Könige vom 
Kopie reißt; ?) von feinem Kriegszuge gegen Aetbiopien;!®) von der Anzahl 
der die Israeliten verfolgenden Aegypter;!!) von der Rede Mofis;!?) von 
feinem Muth;'?) über den Sieg gegen Amaled;!*) feiner Anrede vor ber Offen« 
barung;!®) über den Ratb Bileams;!®) von dem Verſchwinden Mojis!?) u. a. m. 
Einen viel größeren Kreis erhält die Sage im talmudijchen Schrifttbum, zu dem 
wir außer der Miſchna, der Tojephta, der beiden Gemaras, den verjchiedenen 
Midrafhim und den Targumim ganz befonders die Heinen Midraſchim rechnen, 
über welche wir den Artikel: „Kleine Midraſchim“ und „Agadiiches Schrifttum“ 
nachzuleſen bitten. Es find fämmtliche biblifhe und nachbibliſche Perfonen ber 
judiſchen Geſchichte, ſowie die Völker und deren Könige mit ihren Feldherren 
u. a. m., auf welde fie fi erftredt und diejelben dem Volke fo vorführt. Wir 








), Dieſe Zufäge find in der Septuaginta: Buch Efter; ebenfo im zweiten Targum zum 
Efterbuche, im Midraj er ©. 128, in Jofippon u. a. m. Ein eigener Zujag zu Efter in 
aram. Spra ve ift bei de Rossi L. I. S 122-142; vergl. Midraſch Eiter und Midrafh Abba 
Gorion, bejonder® Munk, Targum scheni Berlin 1876. 9 2. Maccab. Kap. 7, vergl. Gemara 
Gittin S. 57 #; Midrasch zu Eda ©. 67d u.a m. Hierzu Zunz G. 8. ©. 124. Anm. a. 
Dirzzu den Artikel „Maccabäerbücher” in Abth II dieſer R. E 9 Siehe: „”, at und 
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haben in ben fie betreffenden Artikeln diefer Real Encyclopaedie aud von dieſen 
Sagen geiproden und wollen fie bier nicht wiederholen. Es verdienen bon ihnen 
einer bevorzugten Beachtung die über Alerander dem Gr.; die Geleuciden; 
Antiohus Ephiphanes u. a. m und die Ptolomäer; ebenio die über die römischen 
Kaiſer und römijchen Feldherren als z. B. über Galigula, Titus, Hadrian, Tinius 
Rufus, Severus, Antonius Pius u. a. m. Auch über verjchiedene im biblijchen 
und nachbibliſchen Schriftthum erwähnten Neiche, Länder, Städte und andere 
Ortſchaften dehnt die Sage ihr Ne aus und bat jo manche geichichtliche Notiz 
von denielben im Munde des Volkes erhalten. II. Die religidie Sage. 
Wir nennen von berjelben erft: a. die zur Dogmatil und zum Kultus. 
Von den Apokryphen gehören hierher: die Säritten Bel und der Drache gegen 
den Götzendienſt; das Gebet Aiariad und die Lobgejänge der drei Männer im 
Blutofen über die Macht und den Sieg des wahren Gottesglaubens; die Schrift 
Sujanna über die machende göttl. Fürforge; das Buch Judith über die göttl. 
Bergeltung; das Buch Tobi, die Zuverficht auf Gott und die firenge Goltesbe⸗ 
obachtung; das Buch Baruch vom Vertrauen auf Gott und die Hoffnung auf 
Erlöjung; das 3. Bud Esra Über den Tempel und den Kultus; das 4. Buch 
Eſra über den Meſſias, die Auferftebung, das Weltgericht u. a. m.; das zweite 
Bud der Malkab. über die göttl. Vergeltung, die Auferftehbung u. a. m. Aus 
dem talmudijchen Schrifttum find es die Sagen von den Unterredungen der 
Heiden mit den Bolfslehrern über Gott und jeine Eigenichaften als die der Un: 
ermäßlichkeit, Gottes in Eanhedrin ©. 39 a; die Unfichtbarkeit Gottes in Cbolin 
©. 59b; die göttl. Vorfehung in Kidduſchin S. 324; die Schöpfung des Menſchen 
in Midraiy Rabba ©. 8a; die Sagen von dem Propheten Elia über das 
ſchriftliche und mündliche Gejeg,!) von dem Geſpräch der Geifter in Berachoth 
©. 18%; über die Macht der Geiller in den Salomon- und Asmodaifagen ;?) 
über die Vorzüge des Menſchen und der Engel in den Mofisiagen über deflen 
Empfang des göttl. Gejeges?); über die göttl. Borfebung, die Sagen, betreffend die Ber: 
Nörung des Tempels und Zerftreuung der Jsraelitent); über das Dogma der Auf 
erftehung u. a. m., worüber wir auf dieie Artikel verweiſen. Mebreres fiebe: 
„Agadiihes Schriſtthum“ und „Kleine Midrafhim” b. Die zur Etbil, 
Hierher rechnen wir von den Apokryphen: die Sagen und die jagenhaften Aus— 
Ihmüdungen bibiijdyer Perfonen und Ereigniffe im Buche Sirah und in dem 
Buche der Weisheit. Aus dem talmudiſchen Schriftthum nennen wir: die Sage 
von dem 7Ojäbrigen Schlaf fiber das Bedürfnig der Geſellſchaft“); die Sagen 
von der Studienzeit des R. Eliejer b. Hyrkanos über den Werth der Willen: 
Ihaft; die Sage von der Lebensweiie Hilels I. über die Demuth und die Arbeit; 
die Sagen von dem Leben R. Ykıbas über die — für das Gefepesitudium, 
das Eheleben u. a. m.) Fragen wir nad dem in den Sagen verarbeiteten 
Stoff, jo erfcpeint uns, daß neben dem beimifchen auch viel fremder aufgenommen 
wurde. Im Laufe der Jabrhunderte, wo die Juden in Berübrung mit andern 
Völtern kamen und deren Sitten und Anſchaunngen kennen lernten, war es 
natürlich, daß fie Vieles von denfelben in fich aufgenommen und gleichſam ala 
ihr Eigentbum im ibren Vorträgen verarbeiteten. So treffen wir unter den 
Sagen des jüdiſchen Schriftthums auch eine Menge von Außen entlehnten Sagen. 
Wir nennen beijpieldweiie: die Ariadnefage”), die Sage von Herkules am Scheibe 


"ı Tana de Elia (ji. d. N., ©. 53 und 58. ?) Gittin ©. (8 u. a D. Siebe dieſe Artikel. 
3) Sr: — und „Moſes“. © Siebe d. A. *°) Taanits S. 23 a und b. *) Eiche 
N. Atiba. °’) Midrasch rabbe zu Hobld. im Anfange und zu Kobeletb 2. 12. „An einem 
großen Balafte befanden fich viele Thüren, ſodaß Jeder ber denfelben betrat, nicht hinaus Fonnte. 
Da traf es fi, daß ein Huger Mann aushalf. Er nahm einen Knäuel Schilf oder Schnur, 
befeftigte benjelben an bie erfte Thüre, und die Leute konnten mirtelft desſelben ein» unb 
ausgeben. 
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wege,!) Die —— die Sage vom Danaidenfaß,?) die Penelopeſage,“) die 
—— vom Sonnenteich,“) die Romulusſage, in der auch Rentus und die Ir ende 
Wölfin erwähnt werden‘) u.a.m. Am reichhaltigiten werden in dieſem Schrift- 
thum die Aleranderfagen bearbeitet, worüber wir auf den Wrfilel „Alerander d. 
Gr.“ verweijen.”) Andererfeits find auch jüdifche Sagen zu andern Nationen über- 
gegangen. So fommt die Sage vom langen Schlaf des Choni Maagal in der 
Hriftlichen Kirchengefchichte,*) und im Koran Sure 18. vor; es ging die Sage 
vom —— Eliahu, die ihn als Friedensboten überall aushelfend und rathend 
ericheinen läßt, au den Arabern über, wo er „Kidhr“ heißt,“) von da wanderte 
ic zu den =: ichen Schriftjtellern, wo fie zur —* vom ewigen Juden.!®) und 
päter zur Sage von Ahasver!!) umgearbeitet wurde. Auch die Fauſtſage hat 
—— orläufer in der Sage von Eh ben Abuja, der fpäter „Acer“ hieß.!?) 
uch die in der —— von Schiller verarbeitete Erzählung befindet ſich in 
den Maaſſijoth am Ende des von Jellinek herausgegebenen Hamaarich de 
Lonsano. In den Gesta Romanorum II, 227. 283 von Grüffe ift die Sage 
vom Wurme Schamir (f. d. A.), durch dejfen Berührung Glas und Stein ge: 
fpalten werden ; ebenſo finden wir dafelbft 11. 78. 276 die Noaſage von der Bflan- 
zung des Weinberges, der den Weinftod mit dem Blute eines Yammes, Affen 
und Schweined düngte.!3) Eine ‘große Menge von Sagen und Märden aus 
dem talmudijchen Schriftthum laffen fich ferner in den Sagen von 1001 Nacht 
auffinden.!*) Mehreres fiehe „Agada”. 
Scofarblafen, Bw nypn. In dem. Synagogentultus für das Neujahrs- 
feſt. Roſch Haſchana, bildet das Schofarblajen einen Theil der gottesdienftlichen 
ter dieſes Tages. Wir behandeln hier diefen Kultusaft nach: a. feinem Gebot; 
. ber Form * A und c, feiner Bedeutung. a. Sein Gebot. 
Das Neujahrsfeft hat in 3. M. 23. 24 und 4. M. 29. 1 die Bezeichnungen: 
„Tag des Lärmblaſens“, mn dy und „Gedächtnißblaſen“, mymn ya, beibe 
find dem Alt des Blaf ns, der am diefem Tage Itattfindet, entnommen. So ijt 
mit dem Gebot der Feier des 1. Tages des fiebten Monats, des Neujahrz- 
feites, das bed Blaſens auf einem mufifalifchen Inftrument mitangegeben. Ber 
Name des Inſtruments ift in obigen Gefegesftellen nicht angegeben. Dagegen 
wird in 4. M. 10. 5—6 das Inſtrument, wo auf bei ber Opferberbringung an 
Neumonds-, Feit- und Freudentagen geblafen wurde, ausdrüdlich durdh „Trompete“ 
namen, bezeichnet. E sh ift dasſelbe in 4. M. 10. 2 angegeben: „Mache bir 
er Trompeten aus Silber zum ————— der Gemeinde und zum Auf— 
ruch des Lagers“. Ob auch hier dieſes Inſtrument gemeint ſei? Die Tradition 
verneint es und nennt dafür das „Schofar“, ein aus einem —— ange⸗ 
fertigtes Blasinſtrumeut. Sie erzählt, daß an dieſem Feſte im Tempel zu Jeru— 
jalem auf zwei Blasinftrumenten geblaſen wurde, auf der Trompete nen und 





', Daf. zu Kobel. 1. 14. ?, ’Bergl. Perles Rabb. Sprach- und Sagentunde S. 13, mit 
Berug auf Jona S. 9a und 354 amın. 2) Midr. rabba 3. M Wbich. 19 dafelbit; M. Levi: 
Es miethet Jemand Arbeiter, bie einen gelöcherten Keffel füllen jollen u. j.w. *) Midr. rabba 
u Rlald. 3. 21. „Ein König nahm eine Matrone zur Frau und machte ihr die größten Ber: 
Iprsungen Bald muß er fie verlaffen" u. f. m. °) ®ergl. Odyas. III. 1. Pauly, Real- 

ncyclopaedie B. VII. &. 1271. Hierzu Midrasch Schocher Tob zu Bi. 19, 7. Die Sonne 
it da in einer Hülle, dieſe in einer Sphäre und unter ibr ein Waflerteid, um ihre Glut zu 
dämpfen. °*) Midrasch rabba zu Eſter 3. 9 und baf. zum Hohld 1. 6. >) Ausführliches ba: 
rüber bringt die Monographie von L. Donath, die Aleranderfage Fulda 1573. 5) Val. Gibbon, 
Decline and Fall chap. 33. ®) Bergl. Merveilles de la Nature, tradu:t par M. M. Chezo 
et de Sacy chap. III 1. *'°) Der engliihe Ehroniit Pariſius, geit. 1259, war ber Erfte, der 
fie brachte. 11) Gie ift in Deutfchland 1547 ſchon gelannt. 12) Siche: „Acer“ und „Elifa b, 
Abuja“. *3) Siehe: „Wein“ und „Noa“, auch Jalkut zu m 1%) Vergleiche darüber Perlen, 
zur rabbinijhen Sprad: und Sagenkunde, Breöleu 1873. Eine ausführliche Urbeit über diefe 
Sagenwanderung bat Dr. M. Gaster in der Graetzschen Monatsjchrift von 1880 und 1881 ges 
liefert; ebenjo haben wir von Dr. Güdemann. Rabbiner in Wien, gute Arbeiten über die Mythen— 
miſchung im talmudiſchen Schrifttum (Graetzsche M. 1876). 
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auf dem Schofar, von benen die Töne der Trompete kürzer waren und früher 
endeten als Die des Schofars, weil das Schofar mehr zur Tagesfeier gehörte!) 
Auch dafür weift fie aut Bj. 98. 6: „mit Trompeten und dem Schall des Schofar? 
jauchzet auf vor dem Könige, dem Ewigen“?). — des Tempels, in den 
Synagogen, da es keinen Opferkultus daſelbſt gab, wurde nicht auf der Trompete, 
Une auf dem Schofar allein geblajen.?) Eine Stüße hat obige traditionelle 

ngabe bed Schofars als des Blaginfiruments für das Nenjahrsfeſt in Bi. 81. 4. 
„Blaſet am Neumonde das Schofar, zur 2 des Tages — Feſtes, denn 
jo ift es Geſetz in Israel, Anordnung des Gottes Jakobs“. Der Neumond hier 
t das ie des 1. Tages des 7. Monats, unjer —— das auch da als 

ag unſeres Feſtes, man dyb, bezeichnet wird.*) Aber die Tradition begnügt 
[9 damit nicht, fondern fucht den Nachweis im Pentateuc) auf. Denjelben —* 
ie in 3. M. 25. 8: „Und laſſe das Schofar ertönen am ſiebten Monat, am 
10. des Monats, am Berföhnungstage follet ihr das Schofar ertönen laffen in 
eurem ganzen Lande." Dieſe Angabe in dem Jobelgeſetz ſoll auch für Die Feier 
des Nenjabräfeftes normativ jein, was die nachdrudsvollen Worte „am fiebten 
Monat“ andeuten, nämlich, daß das Blaſen am fiebten Monat an allen feinen 
Seiten gleich fei, immer auf dem Schofar zu gejchehen habe.5) b. Die Voll— 
hebungs orm. But Form des ofarbialene gehören die zwei biblischen 

ezeichnungen: „Tekoa“, yıpn und „Haria“, yrıı, aus denen * die nachbib— 
liſchen „Tetia“ yon und „Terua“ myıın gebildet haben. In 4. M. 10. 7 heißt 
ed: ıyann abi ıypnn bon nx bupma „So ihr die Gemeinde verfammelt, follet 
ihr das Horn ertönen laffen, aber nicht Lärm blajen.” Hier wird dad Blafen 
nah dem Ausdrud „Tekoa“, Born von dem durch „Haria“, yrıı unterjchieden. 
Eriterer, yıpn, oder das nachbibliſche „Tekia“, ypn, iſt der durch anhaltendes 
Blafen herbordringende ununterbrochene Ton, mowp, der Rufton, das Signal 
zur Sammlung und Zufammenkunft. Der Zweite „Terua“, mymın, Br been 
nad) feinem Stamme yyr oder yny, brechen, den in fürzern oder längern Stößen 
bervorgebrachten gebrochenen Ton; er war das Signal zum Ab- und Aufbruch 
des Lagers der Jsraeliten in ber Wüjte, der Ton der eiligen jchnellen —— 
wie er aus der in ſolcher Zeit herrſchenden Gemüthserregung —— $ 
war ben Gejeged- und Volkslehrern fpäterer Zeit nicht mehr gewiß, ob „Terua“ 
ben aus fürzern oder den aus längern Tonftößen ich zufammenjeßenden gebrochenen 
Scofarton bedeute; — ſie beides annahmen; ſie nannten die erſtere Art, Terua“ 
yn Aufſchreiſtöße und die zweite Form „Schebarim“, omaw, „Bruchſtöße“ und 
beide zufammen: „Schebarim Teruaä“, myrın omaw, d. — der aus kürzern und 
längern Stoßtönen —— Schofarton. — alſo der Tekiaton als der 
langgeſtreckte, ununterbrochene Schofarton bezeichnet wird, hat man zur Angabe 
des Tones der „Therua“ drei Formen: 1. den aus fürzern und längern Ton— 
tößen beftehenden gebrochenen Schofarton, nyıın amaw; 2. den ans Fürzern Ton: 
tößen fh zufammenfegenden Schofarton, omaw und 3. den aus längern Tonftößen 
ich bildenden gebrochenen Schofarton, yıın. Wir machen jchon jetzt auf dieſe 

erfchiedenheit der Schofartonarten aufmerfjam, weil ung diejelbe bald die ganze 
Form des gegenwärtig in den Synagogen üblichen Ritus des ug here 
erflären hilſt. Die Talmudftelle über die Theruatöne lautet: „Die Länge des 
Tefiatones fei gleich drei Teruatönen und die des Teruatones gleich drei Stoß— 
feufzern”®) Eine andere Relation giebt drei Bruchftöße, arıaw, als Die Länge 


1) Roschhaschana ©. 26 4, Mischna daſelbſt amspo num vo pie Tewa or mom‘, 
ebenfo in Maimonid. h schofar Abi. 1. 2. ) Date 3) faj. Gemara Roschhaschana 
®.:!Te, ns ym one we oo ya Sam. 4) Bergi. Gemara Rosch haschana ©. 34a ıypn 
mm 13 noanD wıme an ma “ep erına ıypn. ®) Rosch haschana © 324 unb Sifra 
von Abi. Il. nm wıwa n no swa mm nypan. *®) Bosch haschana ©. 354 Miſchna bafelbn, 
nass wrbws myrın Type. 
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der Terua an. So verſteht man nad) der erſten Bezeichnung unter „Terua“ 
Stoßfeufzer, m ma und nad) der andern „Stoßklagen“, Yo br!) Endlich 
beitimmt eine dritte Tradition, daß jede „Terua” von — Tekias (eine vor und 
eine nach) begleitet werden ſoll. Nachweiſe dafür findet fie in 3. M. 25. 9 in 
den zwei Ausdrüden: pw onaym und Jew wmayn. „Ihr jollet den Schofar- 
ie) ergehen laſſen, das dem darauffolgenden „nymn“, „Terua“ vor und nad): 
folgt mit der Bemerkung, daß was für den Sobeltag gilt, auch für das Neu- 
jahröfeft Geltung habe;?) ferner in 4. M. 10.6 in den Ausdrüden mn anypm 
und ypn» mymn nach obiger Erklärung, daß yrpan und myrn, zwei verjchiedene 
Zonarten bezeichnen, jomit eine mypn vor und eine ypn nad) der myıan. Fügen 
wir hierzu noch eine vierte Tradition, nach der die Terua dreimal geblafen werden 
foll,?) jo ergiebt fich folgende Aufitellung als Verzeichniß der Tonarten für das 
Scofarblafen: a. wo der Teruaton in feiner doppelten Erflärung als drei fürzere 
und — gebrochene Tonſtöße „Schebarim-Terua“ mit einer Tekia vor und 
einer Tekia nach dreimal geblaſen wird; b. wo der Teruaton nach der Angabe 
als drei längere gebrochene Stoßtöne „Schebarim”, begleitet von den zwei 
Tekias ebenfall® dreimal geblafen wird und c. wo diefelben jich wiederholen, 
aber mit drei fürzern Tonftößen, „Zerua”. Es find demnach drei Abjäge, von je 
neun Tonarten. — 39 Tonarten. Es iſt dies Verzeichniß für das Schofar— 
blaſen vor dem Muſſafgebet. Unabhängig hiervon iſt das Schofarblaſen bei den 
drei Gebetsſtücken des Schemone Eſregebetes (ſ. d. U.) des Muſſafs (ſ. d. U.) 
dieſes Feſtes, die unter den Namen: „Malchioth“ eg Hr Gottes als des 
Königs aller Welten); Sichronoth (von der göttlichen Fürforge und Weltregie- 
zung) umd „Schoferoth” (von der Offenbarung Gottes und fine verheißenen 
Erlö ung ‚ befannt find. Dasjelbe findet am Schluffe jedes diefer Gebetsſtücke 
a und beiteht aus einem Schebarim-Terua-Ton mit einer Telia vor und einer 
etia nad. c. Die Bedeutung. Zur Angabe darüber nennen wir erjt die 
Scriftitellen: „So ihr Lärm blafet auf den Trompeten, ihr werdet vor dem 
Ewigen Eurem Gott gedacht werden und Euch wird von eurem Feinde geholfen 
werden”“;*) ferner: „Und an euren Freuden- und Feſttagen, an euren Neumonds- 
tagen, jo ihr blafjet in die Trompeten bei euren Ganzopfern und euren Friedens— 
opfern, wird es für euch zur Erinnerung vor dem Ewigen eurem Gott jein“.®) 
ier wird dad Schofarblajen in feinen verjchiedenen Tonarten als Bild der im 
enfchen rege werdenden verfchiedenen Gemüthäftimmen, Herzenswünſche, an 
dieſem Tage, dic vor Gott treten und da gehört werden. Im talmudijchen 
Schrifttum wird zunächſt das Schofarblajen als Mahnruf zur Buße und Beſſe— 
rung unferer Lebensweiſe aufgefaßt. Es Heißt: „So ihr dad Schofar zum 
Blaten nehmet, erneuert eure Werte und thut Buße.) Ferner: „Habt ihr eure 
ndlung3weife gebejfert, werde ich mich vom Throne des Rechts auf den der 
armherzigfeit erheben”.’) Eine andere Auffaffung fieht in den Schofartönen 
dad Bild des menschlichen Verlangens nach der göttlichen Barmherzigkeit. 
„Warum wird am Neujahröfeit Schofar geblafen? Damit Gott fie in Barm- 
berzigfeit richten und ſie rein fprechen möge”.s) Endlich erinnert nach einer 
dritten Erklärung das Schofar, das aus dem Horn eine® Widders angefertigt 
iſt und bei den Propheten als das ————— gekannt wird, an den Widder 
in der Opferungs — — Iſaaks, an das Märtyrerthum Israels in den Jahr- 
— ſeines —* ichtslebens, dem endlich eine Erlöfung werden wird. „Wie 
er Widder bei der Opferung Israels mit feinen Hörnern im Didicht verwickelt 


1) Daf 2 Daf. 2) Daf. und Sifra zu Emor Abſch. 11. * 4. M. 10.9. 5), Da. B. 10. 
*, Pesikta von Buber Abſch. 49, urn ©. 106, Tau opt asayo wm yıpnb mare ho nıwa. 7) Midrasch 
rabba zu 83, M. Abſch. 29. ron moa 59 am jmn mDan ap Yan aamyo onIbr ON Mar ToR DaNEyn 
raw etw. 6) Pesicta edit. Buber voce ııı7 Abi. 39 ©. 165 3 yypin Immer mob om marı 
born 727 anın yrWw m mn. 
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war, jo werden die Israeliten in Sünden und Leiden verwidelt werden, aber 
Gott verzeiht ei die Sünden und fendet ihnen die Erlöfung”.!) Saadja 
Gaon (im 9. Jahrh.) hat folgende zehn Punkte zur fymbol. Bedeutung aufgeftellt. 
Die Schofartöne follen den Israeliten erinnern an: 1. die Weltfhöpfung durch 
Gott; 2. den eriten der Bußtage, vom Neujahr bis zum Verjöhnungstag; 3. die 
Beiegesoffenbarung auf Sinai; 4. die Prophetenverheißungen; 5. die Zeritörung 
des Tempels in Jeruſalem; 6. die Opferung Iſaaks; 7. die Demutb vor Gott; 
8. das Weltgericht, 9. die Sammlung der Zerſtreulen Joraels und deren Er» 
löjung und 10. die Auferftehung. Mehreres fiehe in Abtbheilung I. den Artikel 
„Tag des Poſaunenhalles“. 

Seder Olam Rabba, 137 abıy 718, Großes Chronikon. Midraſchartige, 
hiſtoriſche Schrift der Chronologie der bibliſchen und nachbibliſchen Geſchichte 
von Adam bis Alexander d. Gr. in 80 Kapiteln, von denen je 10 Kapitel eine 
Abtheilung, Pforte, 33, bilden, ſodaß die ganze Schrift in 3 Abtheilungen, Pforten, 
ma2, eingetbeilt find. Die erften 10 Kapitel: bilden die erite Abtheilung, xop x23; 
die andern zehn (10—20) die zweite Abtheilung, xyxo x22 und bie legten zehn 
(20—30) die dritte, wına 823, die legte Pforte. Die biblifchen Zeitereigniffe 
werden mit agadifhen Erklärungen untermticht, gegeben. Dieje Schrift, die im 
Talmud und Midraſch oft zitirt wird,?) befigen mir nicht mehr in ihrer ur 
iprünglichen Geftalt; es fehlen in ihr nicht unbedeutende Data, die im Talmud 
aus ibr zitirt werden,?) andererfeits hat fie viele Zuläge*) und Jnterpolationen,®) 
auch hat der Tert unjerer Ausgaben viele Abweichungen von den Zitaten des— 
jelben in andern Echriften.®) ALS ihr Verfaffer wird im Talmud von einem 
Lehrer, RJochanan, im 3. Jahrh. der Geſetzeslehrer R. Joſe ben Chalephta (ſ. d. A.) 
im 2. Jahrh. n. angegeben.) Man bat diefe Angabe nicht obne Grund ange: 
zweifelt, weil in diefer Schrift Ausfprüdhe von den jpätern Lehrern ala z. ®. 
von R. Ebia, R. Joe ben Jehuda, dem Lehrer des Patriarchen R. Juda I., ger 
bradt werden; auch dab 9 mal darin R. Joſes Sprüche zitirt werden, ſpricht 
nicht dafür. Der Berfaffer wird nicht in folder Weife Lehren mittheilen.®) 
Möglich, dab dies Einjchiebfel von fpäterer Hand find. Dieſe Schrift ftand bei 
den Talmudlehren in ſolch hohem Anjeben, daß man oft Ismael, den Sohn des R. 
oje mit Fragen über gewiſſe Geſchichtsdata anging und deffen Antworten mit 
den Angaben dieſes Geſchichtschronikon verglich.) Einer bejondern Beachtung 
verdient das Kapitel 30, das in feinem eriten Theile die Deutung Daniel 8. 21. 
22, bringt: „Und der zottige Bock“ ijt der König von Javan ee und 
das „große Horn“ zwiichen feinen Augen, ift der erfte König (Aler. d. Gr.) und 
daß zerbrach —, das ift das Geihid dieſes Königs, der 12 J. regierte. Bis 
dahin haben die Propheten durch den heiligen Geil prophezeit, aber von dba ab 
neige dein Ohr zu den Worten der Weiſen. Im zweiten Theil bat e3 ein Frag- 
ment von der Geſchichte jeit dem Tode Aleranders bis zum barkochb. Kriege, 
aus dem auch Stüde im Talmud aufzufinden find.10) Für eine zu veranftal: 
tende Ausgabe madhen wir auf die Manujtripte des Seder Olam Rabba auf: 
merljam: in eben find drei und in ber Opp. Bibl. eine (Ratalog D. 627), 
ebenjo in der Bodelj. eine Pergamenthandfchrift.!!) 


!, Midrasch rabba 1, M. Abſch. 56. 2) Kidduschin ©. 38a; Erachin &. 12a; Hora- 
joth &. Sa; Megilla ©. 1/7; Jebamoth S. 824; Nidda &. 464; Nasir ©. 5a: Aboda sara 
©. 8/4, Sabbath ©. 883 u a. D. °) Bergl. darüber Sanhedrin S 10?a. Es gehört hierher 
bad letzte Kapitel, wo bie Defekte auffallen von der Hasmonäerzeit bid zum Kriege Barfodhbas. 
4) Wir rechnen zu denfelben im Kap. 5. „es lehrte R. Chia; im I ten Kap., es fpricht R. ofe“ 
u. a. m. >) Wir haben in berfeiben die Lehren früherer und jpäterer Zeit neben einander an- 
geneben u. a. m. Siehe weiter. 9 So befonderd in ben Zitaten des Jalkut Schimoni. 7) 

idda S. 468; Jebamoth ©. 82a. *) Vergl. Kap. 1 11. 17. 23. 27. und 30. 9% Aboda 
Sara &.83 und 9 a, '°) Über dieſes Fragment zu vergleichen Fürst, Orient Pit. 1846. S. 552. 
+1) Drude jind im $. 1514 in Manıua; 1545 in Venedig, 1550 in Bafel: 1757 von Jakob 
Emden; 1301 in Sklow mit einem Commentar von Elia ®Wilna. 


Geder Dlam Sutta. 183 


Seder Dlam Sutta, wen obıy TO, das Meine Chronikon. Agadifche chrono⸗ 
logiſche Schrift, von der ein * Theil über die Namen und die Zeitdauer 
der 50 Geſchlechter von Adam bis den König Jojachin mittheilt; aud über die 
Lebenszeit ber einzelnen Söhne Jakobs Nachricht gibt. Bon dem König Jojachin 
ab merden noch 30 Geſchlechter aufgezählt, woran fi die Angaben von ben 
babyloniſchen Erilardyen (ſ. d. 9.) anfchliegen. Mit dieien find auch die Geſetzes— 
lehrer genannt, die unter jedem der Erilarchen gewirkt haben. Ferner haben 
wir da die Namen und die Regierungszeit der babylonifchen, perfiichen, ſyriſchen 
und jüdiichen Regenten; ebenio Notizen über die faflanidiihen Könige. Alles 
iſt mit Wunderjagen untermiſcht, bejonderd in der Geſchichte der im 5. Jahrb. 
ſtattgehabten Yudenverfolgungen in Babylonien. Im Ganzen bat diefe Schrift 
eine tendenziöfe Aufgabe, die Abfunft der Exilarchen von davidiſcher Abitammung 
barzutbun.!) Doch hat aud fie verichiedene Zufäge, nah denen diefelbe im 
11. Jahrh. abgefaht wäre,?) aber fie gebört dem Anfang des 9. Jahrh. an. 
Diejelbe ift in den Ausgaben meift dem Seder Dlam Rabba beigedrudt, das es, 
gleichlam als deſſen zweiter Theil, ergänzen joQ.?) 

Schrifttyum, erternes, der ältern Myſtik, our ompo. In den Artikeln: 
„Geheimlehre“ haben wir in dem Theile von der Entwidlungdgejhichte der Ge: 
beimlebre der ausgewieienen, externen Myſtik gedacht, die in dem aetbiopifchen 
Henochbuche und in dem vierten Esrabuch niedergelegt it. Es dürfte von Jntereffe 
fein, dieſe Schriften bier fennen zu lernen. I Aetbiopifhes Henochbuch, 

nn 28, Sammelwerk der ältern jüdiſchen Myſtik in Paläſtina, das aus ver: 
ſchiedenen Stüden, in deren Lehren fie zumeilen von einander abweichen, zu: 
ſammengeſetzt ift und fo ein einheitliches Ganze bilden fol. Doch werden wir 
barin Br gg einen einheitlichen Plan und einen geordneten Inhalt fuchen. 
Die einzelnen Etüde oder Theile find: 1. das Grundwerk in Kap. 37—71; 
2. das zweite Henohbuh von Kap. 1—5 und Kap. 91-105; 3. das britte 
Henochbuch, das Buch der himmliſchen Phyſik von Kap. 20—36 und 106— 107; 
4. der Anhang Kap. 108 und 5. das Noahbuch Kap. 54; 56; 64—69; 17—19.*) 
Der Name „Henochbuch“ ift in Bezug auf im 1. B. M. 5. 24. genannten Henody,®) 
den myſtiſche, jüdiiche Traditionen als einen lebendig im —— ——— 
kennen, dem himmliſche Geheimniſſe geoffenbart wurden, bie in dieſem Buche nieder: 
geichrieben find. So wird er Kap. 14. 1. angejührt „als ein gerechter Mann, deſſen 
Augen von Gott geöffnet waren, daß er ein beiliges Sehcht im Himmel fab, 
das ihm Die Engel zeigten, von denen er Alles hörte.” Die Ueberſchrift dieier 
aufgezeichneten Offenbarung lautet: „Segensworte des Henoch, womit er die Aus- 
erwäblten und Gerechten Jegnete, die da fein werden am Tage der Trübjal, 
da entfernt werden jollen alle Böjen und Gottloien.” A, Inhalt, Lehren 
und Mahnungen, Wir geben denfelben nad der Reibenjolge der Hapitel. Es 
ſpricht Kap. 1—5 vom Weltuntergang, ber Erfcheinung Gottes zum Weltgericht und 
bon der Troftverbeißung für die Gerechten; K. 5. V. 9. von dem Geſchick ber 
Frommen, dem Lohn der Seligkeit, dem Leben ohne Sünde in Fülle und Frieden;®) 
Rap. 6—11 vom Engelabfall,?) und deren Vermiſchung mit den Töchtern Adams, 
aus dem die Rieſen Nephilim und Eljo abitammen®) und Gebeimnifje offen: 
baren (9. 6), worauf fie von den Engeln Michael, Gabriel, Suriel und Uriel 
angellagt und verurtheilt werden; Kap. 12—16 von der Verkündigung bes 


ı) Zunz, S. 136. Gottesd. di. 2) Da. S. 189a. °) Zu ben ba angegebenen Taten 
wären noch H vergleichen Graetz IV. ©. 537—8 und Berliner Magazin 1877. 8. 141 ben 
Aufſatz von Dr. Sulzer. * Nah den neueften Forfchungen von Dillmann unb Ewald (Mb: 
andlungen über bad aethiop. Henochbuch Göttingen 1854. Eine andere Eintheilung bat 

oestlin in Theolog. Jahrbuch 1856. Heil 2. ©. 240. 5) Siehe „Henoch“ und „Sense 
*) Mehr davon bringt R ‚8 Dac 
2. 4; Baruch 8. 26. 2000 Engel ftiegen auf die Eibe, ihre Borfteher waren mal und Semaja; 
Azazel lehrt die Anfertigung von Waffen und Schmudfachen. *) Wergl. Jubil. cap. 7. 


ap. 10.11. 2. 7) Bergl. Sirach 16. 7; Weidheit Sal. 14. 6 
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Strafgerichts durch Henoch und deffen vergebliche Verwendung für fie; Kap. 
14 von Gotteötbron und Gottericheinung; dal. V. 18—22 von den um ten 
Thron ftehenden Gottesräthen, zehntauiende ; Kap. 15. 8—11 von den böjen Geiflern 
aus den Seelen der Riejen, den Nachkommen der abgefallenen Engel; Rap. 20 
bis 36 von Henochs Rundreife um den ganzen Erpfreiß, begleitet von den 
Engeln, die ihm Alles zeigen; Rap. 33. er kommt bis an die Enden der Erde, 
wo die Thore des Himmels offen find; 8. 33. 3 die Sterne kommen dur 
Thore; N. 33. 2., 34. 2., 35. 1., 36. 1. Diefe Thore find: 3 im Norden; 3 im 
Weiten; 3 im Süden und 3 im Diten; 8. 33. 3. 4—72 Namen und Zahl der 
Sterne; ibre Ein und Ausgänge; K. 72—81 ift dad Buch über den Umlauf 
der Lichter; K. 72 Berchreibung der Sonne und ihres Laufes; K. 73—75. von 
dem Lauf des Mondes; K. 75. bon dem Sonnenwagen; 8. 76. 77. von den 
Winden, guten und verderblichen, aus den Thoren der vier Weltgegenden; K. 78. 
79 weitere Angaben über Sonne, Mond und Sterne; K. 80 von den Unorb: 
nungen in Folge der Sünden; 8. 81 Vorherwiſſen und Vorberbeftimmung Gottes, 
Himmliſche Tafeln mit Verzeichniffen der Handlungen ber Menichen und ihrer Ge: 
fhide,t) Kap. 82. 1—3 von Henochs Verfegung auf die Erde und der Mittbei- 
fung dieſer Dffenbarungen an Detbulalem; K. 83—91. 11; 93. 1—14; 91. 
12— 19 Erzählung von zwei Traumgefichtern, das eine von dem Strafgericht der 
Eintflutb und das andere von dem großen Weltgericht, Adam Heißt ein weißer 
Farre, ebenio Noa, die Völker werden nah wilden Thieren benannt; K. M. 
14—22, die 70 J. bei Jeremia und die 70 Hirten; die Perferzeit 12 Hirten, die 
Wiedererbauung des Tempels: K. 89. 73 wegwerfendes Uriheil über diefen 
Tempel; dad Brod auf dem Altar dafelbit befledt und unrein; daf. V. 56. und 
fi. der Tempel iſt fein wahres Heiligtum mehr, in das Gott zurückgekehrt, Ver: 
mwerfung des Dpfermejens;?) K. 91. 13, der zweite Tempel ift ein übereiltcs, 
vorzeitliched Bauwerk, das erſt nach der Herfielung der jüdischen Weltberrichaft 
aufgeführt werden folte;?) K. 90. 2 vom griechiſch-makedoniſchen Weltreih unter 
dem Bilde von Ablern, die von Geiern und Raben geführt werden, wo die Hälfte 
der Zeit der 70 Hirten vorüber fit; unter Antiochus Epiphanes baden die Geier 
den Schafen (Israeliten) die Augen aus und freſſen deren Fleiſch; die weißen 
Schafe (die Frommen unter den Jsraeliten) Haben Feine Lämmer, die ihre Augen 
Öffnen und jchreien (die makkab. Erhebung); die Naben, Syrer, fliegen auf die 
jelben nieder und nehmen eins (dem Jonathan) von den Lämmern weg. Den 
Zämmern wuchſen die Hörner, ein großes Horn vagte hervor (Johann Hyrkan); 
es folgt die in Bildern weitere Schilderung der Erhebung; K. 90. 20—27 Welt: 
u. in Paläftina; daſ. 3. 29. ein neues Haus für den Tempel; daſ. V. 28 
is 83, der neue Tempel, die Huldigung der Völker und die Rüdfehr Henochs 
in den Himmel; daf. V. 33 der Krieg hört auf und das Schwert wird im neuen 
Jeruſalem verfiegelt; daſ. V. 37. 38 vom Meifias; K. 91 iſt eine Wiederholung 
des Ganzen in kurzen Umriffen. Die ganze Weltgefchichte wird in zehn Wochen 
zu je 7 Geichlechtern eingetheilt, jodak am Ende der 10. Woche 70 Geſchlechter 
verlaufen (es find dies die 70 J. bei Jeremia). Henoch ift als fiebenter der 
erften Woce; Engelabjall und Fluth in der zweiten Woche; die Geburt Abr. in 
der 3. W.; die 4. Woche brachte Mofes, die Gejeggebung Gottes auf Sinai, den 
Bau der Stiftshütte; die 5. Woche den Tempelbau Salomos; die 6. Woche den 
Abfall und Eliahus Belehrung und die Tempelzeritörung; die 7. Woche iſt die 
der Abtrünnigen, aber auch der Erſtehung der Frommen bi8 Johan Hyrkan; die 
8. Woche die Zeriiörung der Heidenherrichaft und die Erbauung eines neuen 
Tempels; die 9. Woche bat großes Gericht und das Verſchwinden der Gottlofen; bie 


1) Bergl. noch hierzu bie Kap. 93. 2; 103. 2; #06. 19; 407. 1; 108, 7. 2) Belanntlich 
opferten bie Gffäer — im Tempel, vergl. hierzu den Artikel „Effäer*, 2) Vergl. Gemars 
Joma von den 5 Gegenftänden, die da fehlten, 
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10. Woche Gericht und Zukunft. Es folgen nun bis 8. 105 die Mahnungen 
und die Erfüllung der Verbeißungen. Die einzelnen Lehren dieſes Buches bitte ich 
ald Ergänzung in dem Artikel: „Geheimlehre“ nachzuleſen. B. Geſchichte, 
Tendenz, Umarbeitung, Berfalier, Sprade und Abfaffungszeit. 
Diejes Buch war in jüdiichen Kreifen fehr verbreitet und bat den Autoren des 
Buches der Jubiläen und des 4. B. Esra vorgelegen. Auch im n.T. (Judä V. V. 
14 und 15) wird daraus ein Vers zitirl, aber war im 8. Jabrh. bis auf einige 
Bruchſtücke nicht mehr da. In neuerer De bat im J. 1773 der Engländer 
Brüce zwei aethiop. Handicriften von denjelben in Abyifinien aufgefunden und 
fie nah Europa gebracht, von denen 1821 Laurence eine englifche Ueberſetzung 
berausgab. 1830 veröffentlichte Hoffmann davon eine deutſche Ueberiegung und 
1833 Gfroerer eine lateiniſche. 1851 Hat Dillman nah Vergleichung von 
5 Handfchriften den aethiop. Tert desfelben angefertigt, der zwei Jahre jpäter 
eine deutſche Ueberjegung folgte. Die Tendenz des Buches war gegen den um 
fih greifenden Hellenismus mit feiner Aufllärerei und Untergrabung alles Jüdiſchen 
gerichtet. Wir leſen darüber in ihm: „Wehe euch, bie ihr Lügenreden und 
Frevelworte niederjchreibet, denn fie jchreiben ihre Lügen auf, damit man fie 
böre und nicht vergefle; fie Haben feinen Frieden uno fterben plöglih! Wehe, 
die Frevel üben und Lügen reden, fie gehen unter und haben fein gutes Leben ! 
Wehe euch, die ihr der Worte der Rechtgläubigkeit fälfchet und von dem ewigen 
Gefege fallen fie ab! Wehe denen, die das Haus und das Erbtheil ihrer Väter 
verwerfen, ihre Seele an den Götzen hängen.”!) Weiter wird über das gries 
chiſche Gift geflagt, das in die Echriften gedrungen.?) So ift diefes Buch auf 
jüdifchem Boden entitanden und hat zweifellos einen Effäer zu feinen Verfaſſer. 
Einen Beweis hierzu finden wir in den Stellen gegen die Heiliglfeit des zweiten 
Tempels, in dem befanntlich die Eſſäer nicht opfern mocdten.?) Die da und bort 
vorfommenden Ausiprühe und Lehren in chriftlicher Färbung mag wohl aus 
einer jpätern Umarbeitung von chriltlicher Hand berrühren.?) Die Sprache, in 
der diejes Buch abgefaßt wurde, war die bebrätiche, als die in Paläftina ges 
läufige, jpäter wurde von Chriſten dieſes Buch griechifh, lateiniſch und zulegt 
auch aethiopiſch überiegt und wohl auch ald Zeugnig für die hriftlichen Dogmen 
umgearbeitet. Die Abfaffungazeit wird für jedes Stüd des Henochbuches anders 
angegeben. Eo wird für das oben genannte Grundwerf das J. 144 v.; für das zweite 
das J. 135 v.; das dritte das J. 128 0. Dagegen foll die Zufammenftellung derjelben 
zu einem Ganzen gegen Ende des 2. Jahrh. v. ftattgefunden haben. Dieje oben in der 
Inhaltsangabe bezeichneten Themen und deren Ausführungen finden fi in der 
Mivrafchliteratur wieder. Es eriftiren da vollitändige Stüde von den Viſionen 
Henochs und Noas, von der Angelo: und Dämonologie, der Kosmologie und 
Aitronomie und deren Kalenderberechnung, der Schilderungen der Hölle und bes 
Paradieſes u. a. m., die denen im Henochbuche ähnlich find. Das Henochbuch 
in ‚bebr. Sprache bat jomit den Agadiften vorgelegen und ift von ihnen benußt 
worden, woraus fie ganze Stüde zitirten und umarbeiteten. Aud ein Noahs 
buch ift in der Dibrafchliteratur befannt, aus dem ebenfalld ganze Stüde vor» 
banden find. Die erften Stüde haben theils zur Weberfchrift „Henochbuch” ur 
"25, tbeils find fie ohne diefelben, in denen jedod die Mittheilungen durch 
denoch, oder durch den zum Metatron verwandelten Henoch, aber auch ohne 
diefen Namen gegeben werden. Unter dem Namen „Henochbuch“ haben die 
Heinen Mitraſchim (j. Midrafchim Heine) zwei Schriften,®) von denen bie eine, 


ı) Henoch Kap. 98. 75—99. 2. und 14. 15. ?) Daf. 98. 15, 9 Siehe: „Efläer”. *) 
Tergl. Zeitfchrift der d. m. Gef. VII. 249. Rop. 83. 11. fommt das Beten bei Sonnenaufga 
vor, mas nad Jofepb b. j. 11. 8. 5. von den Effäern an wird. So Bat Jell.B.H 11. 
114— 117 ein Sog; Bar itirt Mofe de Leon in feinem my wo aus einem Heno 
buch (Bergl. Jellinek B. H. II. 5. XXXI Gin größeres Heuochbuch bringt noch Jell. in B. 
H. V. ©. 170-—190. 
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wie fie uns in Jell. B.H. II. S. 114—117 vorliegt, von ber Verfegung Henochs 
in den Himmel berichtet, bem Gebeimniffe offenbart werden, bie er bafelbit mit: 
tbeilt und ſelbſt als Sprecher auftritt. Die Themen find: Gotteöthron, Engelnamen, 
Gotteögericht u.a.m. Die andere Schrift ift viel größer und befindet fih in B. H. 
V. ©. 170-190. In derielben offenbart der zum Metatron umwandelte Henoch 
dem R. Jsmael feine Verfegung in den Himmel u. a. m. Andere Themen bort 
find von den Winden, von dem Gericht und den Geiftern als Vollziehern der 
Urtbeile, den Engeläichaaren, den Frommen, ben Verheißungen für biejelbe, dem 
Meſſias u. a. m. Bon den in den Midraſchim zeritreuten Stüden nennen wir: 
1. das in Pirke de R. Eliefer Kap. 8 von dem Umlauf der Himmelslichter, Ahn: 
fi der Mitteilung im Henochbuch Kap. 72—75;1) 2. mehrere umgearbeitete 
Stüde im Hechaloth Rabbathi von dem Gotteöthron, den Engeln, den Gottes: 
namen, dem Geridt u. a. m.?) 3. ein Noabbud;?) 4. ein Stüd Schemdafai 
und Afael,*) gleich dem Henochbuch Rap. 8. 9. die Umarbeitungen in der Midraſch- 
ſchrift: Chaje Ehanody, Be Andere Zitate aus dem Henscchbuche find noch 
im Bude Sohar (ſ. d. A.)) U. Viertes Esrabud. Wir haben darüber 
in dem Artikel „Apofruphen* geiprohen und defien Lehren der Myſtik in dem 
Artikel „Gebeimlebre“ gebradt und wollen bier noch Einiges zur Ergänzung 
annter Artikel nachtragen. Das Buch bat 14 Kapitel und wird unter ber« 
——— Namen erwähnt. Es heißt in der arabiſchen und gethiop Ueberſetzung 
„Erſtes Buch Eſra“, weil bie Geſchichte Eſtas bier früher beginnt; ferner 
Zweites Buch Eira“,?) „Apokalypfe Eira”,?) und endlich „Viertes Buch Eira“?), 
Man bezeichnet den Berfaffer desielben ald einen Eſſaer, weil in den jelben auf 
mehreren Stellen von Entfagung von Fleiih und Wein und von der Nahrung 
von Feldfrüchten gefprochen wird (f. Eſſäer). Von den Lehren nennen wir die, 
deren auch im Midraih erwähnt werden, Kap. 1. beibt es, daß Israel troß 
des Gefeged nicht die von Adam ererbte Sünde verloren babe, ein Ausiprud 
gegen die Annahme im Midrafh, daß Israel in Folge des Empfanges der Ger 
jege auf Sinat von diefer Erbjünde erlöit murbe.!0) Kap. 2. 1-3, 23. wird 
von einem Behälter der Seelen in der Unterwelt geiprocen, doß, wenn er voll 
wird, das Weltende eintreten werde, gleich einem Vlutterleibe, der zur beftimmten 
Zeit feine Frucht entläßt. Eine ähnliche Lehre finden wir in dem Ausſpruche: 
„Der Sohn Davids, der Meſſias, kommt nicht früher als bis alle Seelen den 
Guf, nu, gefüllt haben.!!) Unter „Guf“, m, ift nichts anders ald der genannte 
Eeelenbehälter zu verfiehen Auch die an bdiefer Stelle gegebenen Zeichen der 
Erlöfunggzeit; der Weg der Wahrheit ift verborgen, Unglaube und Ungerechlig— 
keit nehmen überband u. a, m. find im talmudiſchen Schriftihume.!?) Vollfändig 
ift im agadiſchen Schrifttbum die Sage vom Livjathan- und Behemothmahl für bie 
— in der Zukunft, die das Kap. 4.60 des Esrabuches jo ſehr ausführlich 
ringt. Weiter ift die ganze Mejfiaslebre mit geringen Aenderungen bon ber 
Perion des Meſſias auch im talmudiihen Schriſtihum. Wir vermweifen darüber 
auf die Artikel: „Meſſias“, Meſſiaszeit“, Meifiasleiden” und „Erldjung”, „Ers 
ldjungszeit” und „Zehn Stämme“ in Wbth. I. und II. diefer R. E. 


» wg bierzu noch Midrasch rabba 1. Mof. Abſch. 15 und Talmud Jeruschalmi 
Abſch. 2. Hal. 5, mehr im Artitel ‚„Kalender” ©. 618 und 619. ®) Jell. B. H. 111. ©. 83 
bis 108. 9 Veral darüber Orient 1845. ©. 814. *% Daf. B. H. IV. &. 127. 138. 9 Daf. 
©. 199 -132. © Bergl. Zunz, Etwas über rabbinifcye Literatur &. 19. 7) So pH in ber 
loteinifchen Ueberſetzung in — auf das Nehemiabuch. *) So in ber Er irche von 
Nicephorus Homologia aus dem 9. Jahıb. Berl. Farbric Cod. pseud, V. T. II. p 176. 
») ©o überwiegend in ben ler der lateinifhen Ueberſetzung in Bezug auf die 2 Büher 
ira und Rehemia und das griehilde Eſrabuch bei ben —**8* 10) Siehe Erbſünde: 
jnemm oe oh van w> '') Jebamoth ©. 635, Midrasch zabba 8. M. Abſch. 15 na mı p rm 
auge nein eng. Eiche in Worb. X Brtitel Grlöfungigeit.” *2 Giehe: Diviofhen” 
unb „Sutunfismahl”. 
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Sohar, mn ed, Buch des Sobar (Buch des Glanzes oder des Sun) 
auh Midraſch Haſohar, mn wrms. Midraſchartiges Sammelwerk der Hab: 
bala in aramäiiher Sprache, das in der Forın eines theoſophiſchen Kommentars 
zum Bentateuch jämmtlicye Fabbaliftifhen Lehren, Bbilofopheme, Anordnungen u.a. m. 
zufammengeftellt, enthält und jo das Grundbudy, die Bibel der Kabbaliften, bildet: 
I. Name und Bedeutung. Diejed Buch kommt in den Schriften des Mittels 
alter8 unter verſchiedenen Benennungen vor. Menabem Refanati (1320) nennt 
ed: „Bud des Sohar”, mn "2D,!) auch: „Buch des wundervollen Eohar“, 
xbewn min 280,2) oder: „Buch des großen Sohar“, ran m =. Die Be: 
zeihnung „Sobar”, m, Glanz, ift Daniel Vers 3, Rap. 12: „Und die Ber: 
nünftigen werden Airahlen, wie der Sobar, Glanz des Himmels, ypıı Imd, ent 
nommen, weil diejes Buch mit der Erklärung dieſer Bibelitelle beginnt.*) Bei 
einem Zweiten, Iſaak Ibn Minir (1330), heißt es: Midraſch Hajohar, mm 
vd, oder „Midraſch des R. Simon ben Jochai“, mr 2 yow 7 be emo, ®) 
eine Bezeichnung nad der Angabe, R. Simon ben Jochai fei der Verfafjer des 
Sohar.°) Ein Dritter hat den Namen in „Midraich Bajehi Or“, 1X m wıma,’) 
nah dem Worte „Bajehi Dr“ in 1. M. 1, 3 „ed werde Licht”, M mn, deſſen 
Erklärung die erfte Stelle in diefem Buche einnimmt.) Endlich haben wir nod 
die Benennung in den jüngeren Ausgaben zu erwähnen: „Buch des heiligen 
Sobar, wrıpn mm 980, von R. Simon ben Jochai.“ Der Name „Neuer Sohaı“, 
vn 3m, ift die Benennung eines dem Sohar nachgearbeiteten Buches, das jüngere 
kabbaliſtiſche Stüde, die die Sprache, den Geift und den Stil dee Sohar haben, 
entbält. II. Beftandtbeile und deren Inhalt. Wie wir bereits in dem 
Artikel „Rabbala” angegeben, bildet das Soharbuch fein einheitliche® Ganze, jondern 
it eine Zujammenftellung von älteren und jüngeren Lehren, Ausſprüchen, Deu: 
tungen u. a. m. der Myſtik (j. d. _ und der Rabbala, jowie von Zitirungen 
ganzer Stüde aus myſtiſchen und fabbaliftiichen Schriften; es bildet im Ganzen, 
mie twir e& oben bezeichnet haben, ein midraſchartiges Sammelwerk der Kabbala— 
Die daſelbſt genannten Schriften find: 1. Das Buch der Geheimniffe, xB8 
xnmysy7;?) 2, die große Beriammlung, 837 NT78;10) 3. die kleine VBerjammlung, 
son nı;11) 4 das Buch des Glanzes, mn 72051?) 5. daß Buch der Ur— 
geheimniffe, yryı m 88; 13) 6. das Buch der Hallen, mbar a0;1* ) 7. Miſchna 
und Tofephta, unpom ynund;15) 8. der treue Hirt, word my7;19) 9, die Ge: 
beimnifje der Thora, min no 320;17) 10. der geheim gehaltene Midraſch, »y w 
abyın; 18) 11. der Vortrag des Alten, DupwuT X20;19) 12. ber Vortrag des 
Zünglınge, wpw. Epätere hinzugekommene Schriften fennt man: a. Neuer Sohar, 
warn m; b. Anordnungen, Tilunim, alte und neue u. c, Supplemente, mean; 
d. Midrafh Ruth, nn wer; e. Midraih Schir Haſchirim, omwn vw wo; 
f. Buch der Lichthelle, a7 29; g. Abhandlungen: „Romme und fieh’“, nm an 
"oxd; h. Geiegeserllärung, "mpp und i. Frühere Werte: nxuı> xyan. Wir vers- 
ſuchen diejelben nady Form und Inhalt einzeln näher zu charatterifiren. 1. Das 


!, &o in feinem nson wyo ©. 12a, 18a, 20 u.a. D. ?) Daſ. S. 20 u.a.D. » Daf. 
o. 40. Diefe ennung kommt neben dem Namen nberon mr 120 wor; es jcheint, daß es 
zwei Eohar gegeben babe, was jedoch Biele auf die verfchiedenen Ausgaben des Sohar oder auf 
die „Zora Rabba* beziehen. Siehe weiter. °) So zu Anfang von Genefiß und Exodus. 9) 
Chaluz IV. ©. 85. Note. *, Eine Benennung, die übrigens aud ſchon Metanati in msn .oyo 
und on me mso Bl. 78 bat. mm 73 yyow 5 Mbpon mr 2D0. ) seßefz © 42a 960 
in der Soharausgabe von Zublin und Aremona ; die den Namen „na m“ führt. In meiner 
Ausgabe (Amsterdam) rest bie —— dieſes Verſes erſt an dritter Stelle ©. 164. 9) 
Sohar II. ©. 1764 u. a. O. 19) Daſ. III. S. 1274. 19 Daf. ©. 281. 12) Siehe weiter. 
12) Sohar Il S. 70a 14) Daf. J. 88; II. Mbe, 1282, 1502; III. 167. 16) Daf. I. 628, 
8ia, 1002, 107 4, 109a, 1222; III. 1628, 168a, 1232, 1513, 1543, 161, 165; II. 4a, 12a, 
144, 258, 50a, 682; III. 30a, 543, 553. '% Daf. Il. 40, 115, 218, 121, 128, 157, 116, 
118: 111. 353, 127, 33, 222, 928, 122, 218, 2%, 242, 216, 2756. '"» Daj.i. 74, 768, 808, 
—* 107, 1092, 147 4, 164 4, 1614. 10) Daf.I.99a, 100, 101, 108, 307, 104 4, 1104, 112a, 
118542 126 1778 1294. 12830 1844 1360. 4025 'N Dat 11 MAàavw o. O 
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Buch der Gebeimnifie, amıyıyT MED, auch napoT amiys2.1) Daffelbe ift eine 
der älteften kabbaliſtiſchen Schriften. Das Buch Sobar läßt e8 von R. Simon b. Jochai 
itiren, aber ausdrüdlich als nicht von ihm verfaßt.?) Für fein Alter fprechen 
erner feine Defektheit, daß fein Berfaffer desjelben angegeben wird und die Idras 
ſ. weiter) ed nennen. Es wird mit Necht al? das älteite der im Sobar zitirten 

ücher angefehen. Das Ganze beftceht mehr aus kurzen Sägen, Aphorismen, und 
aus Andeutungen mit lofen, an einander gereibten Schlagwörtern der fabba- 
liſtiſchen Philoſopheme und Grundlehren, die zum Eelbftfuhen anregen. Es wird 
daber im Sohar,?) mit Weizen verglichen, aus dem der Kundige die beiten Speiſen 
bereiten fann, aber wer denfelben roh genießt, gibt fich als einen Wilden zu er: 
fennen. Paſſend find die einleitenden Norte: „Diefe Lehren find beffer als alle 
andern für den, der bei ihnen ein: und ausgeht“, d. 5. der in ihnen bewandert 
it.) Es handelt im 1. Kapitel in Bezug auf Ezech. 1 u. 3 von der Schöpfungs: 
neichichte unter dem Bilde der Wage. Diefelbe jymbolifirt die Ausgleihung und 
Dermittlung der Gegenfäge und foll den Uebergang vom Unendlichen zum End» 
lichen, von der abfoluten Einheit zur Mannigfaltigkeit, von den reinen Intelli— 
genzen zur Materie, wie derſelbe ermöglicht wurde, vergegenmwärtigen. „Bevor 
das Gleichgewicht, heißt es, bergeftellt war, konnten ſich die Gefichter (d. 5. die 
Gegenfäge) einander nicht betrachten, aber durch den Schöpfungsaft geſchah ihre 
Tereinigung”.°) In Rap. II. werden die Gegenläge und ihre Bereinigung meiter 
beſprochen; diejelben beißen dajelbit „männliches und meiblicdyes Prinzip.” Es 
Icheint dieſe Aufftelung den Hauptinhalt des Buches gebildet zu haben, da es zum 
Anfange nleich die Notiz bat: „Das Bud der Geheimnifie ilt das Buch, welches 
von der Wage bandelt.”*) Weiter handelt das zmeite Kapitel von den Gottes: 
namen, was in den Idras (f. weiter) weiter ausgeführt wird. Das 3. Kapitel 
bringt damit die 13 Gotteseigenfchaften in Verbindung. Das 4. Kapitel bat 
Buchſtabenmyſtik und Dämonologie, das 5. Kapitel bringt die Lehre von den 
Sepbirotb (ſ. Rabbata) unter verichiedenen Bildern, als z. B. auch unter 
dem Bilde des Baumes.?) 2. Die große Berfammlung, X27 NIX. Dass 
ſelbe ift feine midraichartige Erläuterung eines Buches der Bibel, jondern 
behandelt ausführlicher die Themata aus dem das Buch der Geheimniffe, Siphra 
Dezniutha, und bat fomit fchon ein ziemlich ſyſtematiſches Lehrgebäude der Kab— 
bala, das zur Grundlage jpäterer fabbaliitifchen Arbeiten wird, deſſen Lehren auch 
ber Sobar zitirt. Es jcheint ebenfalls eines der Alteften fabbaliftifchen Schriften 
zu fein; fein Name „Idra“ "Edga, Seffion, Sigung, auch Verfammlung, deutet 
auf einen Kreis von Eingeweibten, in deren Mitte dieje Lehren vorgetragen wurden. 
Solche Lehrveriammtungen fanden in hierzu beftimmten Häufern, MID 27 NTTXS, 
aber aud auf freiem Felde unter Bäumen ftatt.?) Diejes Buch läßt angeblich 
R. Simon 5b. Jochai (ſ. d. A.) den Bund der Eingeweihten berufen, in deren Mitte 
er den Vorfig hat und die räthielhaften gebeimnigvollen Lehren des Buches der 
Geheimniffe aufklärt. Die Behandlung des Themas geſchieht in dialogiicher Form, 
wo der Vortragende ganz feiner imtuitiven Betrachtung folgt. Das Buch tritt 
gegen die bißßerige@ehriweile ) des probfinnlichen Anthropophormismus auf und Ipricht 
über den Gebrauch deſſelben einen Fluch aus. „Fluch dem Manne, der ein Gögen- 
bild u. ſ. w. anfertigt (5. M. 27. e es iſt Zeit, beißt es dafelbit, für Gott zu 
handeln, denn fie vernichten deine Thora, d. i. die obere Lehre, die vernichtet 
ift, wenn dem nicht abgebolfen wird.“lo) Es gebraucht die Anthropomorphismen, 


) Eiftere Tenennung kommt vor in Sohar ILS 472, 523, III. 483, 60,4, I75a, 
261 3 und 2918, dagegen ift die zweite in allen andern Zitaten diefer Schrift. ?) Dai. 11, ©. 
1768 und III. 1468. *) Daf. IL. &. 1760. *) Daf, zen buyr mob indan very um. *) Daſ. 
Ill. &. 90 und &. 284 und 1. S. 2a. *) Daf. mpnes Saw mana nnıyrast ned Yun, 7° 
Ertiärt in Jdra Sutta 2960. 9) Vergl. III. S. Ma nchm wa adpm dp. 9 Daj ©. 1273 
zur Einleitung Jayın mer mb muyb ny aın9 mDoD vr nayen any nom 77. 10) Daſelbſt m oma 
poꝛ © ana Tonm la pingbi am nme Rıypına ap md ım Mund TOT wohn en SAT TED — 
Erum TISN SEN! AND 
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aber nur als Bilder zur Verdeutlichung feiner a ein Ders 
fahren gegen die anthropomorphiftifgen Angaben der Myſtik (j. d. A. u. Kabbala), 
die die Antbropophormismen nicht ala Bilder, fondern als wirkliche Realitäten 
vorführt. So bringt e8 die Lehre von den Urideen, bier Urfönige genannt, zur 
Darftelung feiner Schöpfungstheorien.!) Nicht unerwähnt laffen wir die dort 
borgeführte anatomifche Beſchreibung der Gehirnböhlen und ihrer Membranen,?) 
ſowie des inneren und Äußeren Gebirnganges,?) ald Angabe der Kommunifationg- 
mittel zwifchen der Sinnenwelt und dem Sig der Intelligenz mit mehreren phyſio⸗ 
anomifchen und phyſiologiſchen Bemerkungen.) Der Menſch ift bier (vergl. 
Ezech. 1. 26.) als Urtypus des Univerfums, ald Allform der Schöpfung und Ges 
fammtbild der Sephiroth und deren Emanation. Des Menfchen Gehirn, Haupt- 
baare, Bart u. ſ. w. werben zu Bildern der Emanation.) Weiter wird in der 
Lehre von der Einwirkung Gottes auf die Welt „Gott an ſich“ von „Gott, wie 
er in feinem Wirken bervortritt”, alfo von dem „Gott der Offenbarung“ gefchieden, 
doch nicht als zwei getrennte Weſen, fondern nur als Gott in feiner Weſenheit 
und Gott durch fein Werk; legterer beißt: Kleines Geficht“, ypsx Typ. Endlich 
it dajelbft die Dämonologie das dritte ausführlich behandelte Thema.®) 3. Die 
fleine Berfammlung, xen ws. Dieſe Schrift bat die Recapitulation der 
Lebren ber Ydra Rabba in Harerer Darftellung. Vorzüglich if es die Sephiroth- 
lehre, die zur Behandlung kommt. Neu ericheint bier die häufige Buchitaben- 
myftif, die in der großen Idra noch felten ift.T) Rezitirt werden bafelbit das 
Buch der Geheimniffe, Siphra de Zeniutha, ein Hagadabud des R. Yuba’ und 
de3 R. Hamnuna. Darnach ift die Zdra Sutta viel jüngeren Urjprunges, ſodaß 
fie im Sohar nirgend genannt und nur ihm als Schlußftein Hinzugefügt wurde.®) 
In demjelben find die Mittheilungen des R. Simon b. Jochai vor feinem Tode. 
Das Hauptthema ift auch bier die Lehre von dem Gottesbegriff des „Gott an 
fih* und des „Gott in der Welt“; aljo von der Transcedenz und der Immanenz 
Gotted. Die Bezeichnungen für diefe Scheidung find audy da, wie im vorigen 
Buch, „das große Geficht”, Par ax oder MD TR PEN; „das kleine Geficht“, 
pi peort. Ausführlich ift da die Lehre von den Sepbirotb, den Gotteönamen,?) 
wozu aud bier der Menſch mit jeinen Augen, Obren, feiner Stirne und anderen 
Gliedern, bejonder mit feinem Gebirn als Bild der Emanationsgeftaltung vor— 
gelübet mwird.10) Nicht minder ausführlid ift da die Darftellung von den Urideen, 

rlönigen, yxd7p ybo. und den Urwelten. Viele der Urwelten gehen unter, fie 
find unvollfommen, aus denen ſich das Böfe entwidelte, bis die vollkommene da 
if. 4. Der eigentlidhe Sohar, das Sohbarbud, mm neo. Wir ver: 
ſtehen darunter den ganzen unter diefem Namen —— midraſchartigen, 
theoſophiſchen Kommentar zum Pentateuch mit Ausſchluß der ihm — 
Schriften und der in ihm aus andern Büchern zitirten Stücke. Dieſes Soharbuch 
unterſcheidet ſich von den oben genannten drei Schriften, daß es für die in dieſen 
vorgebrachten kabbaliſtiſchen Lehren, Philoſopheme u. a. m. midraſchartig in der 
Schrift Begründungen oder Andeutungen aufiucht und fo diefelben aus ihr her= 
zuleiten, in ihr nachzuweiſen oder wenigitens an fie anzufnüpfen fich bemüht. In 
diejer Geftalt vereinigt es in fich alle bis dahin bedeutenden Leitungen auf dem 
Gebiete der Geheimlehre (ſ. d. A.), der anthropophormiitifchen Myſtik (f. d. A.) 
und der Kabbala (f. d. A.), deren Rejultate bier im Sinne der leßtern vers 


) Daf. ©. 128. Gott breitete einen Teppich auß, in welchem er bie Urbilder, Uribeen, 
einzeichnete. Tergl. die Hauptftelle baf. &. 1358 yısaı ınb manı 79 min anas, 9 Daf. ©. 1234 
und 1354. ?) Daj. ©. 1388. Anatomifhe Kenntniffe waren ſchon bei den Juden im der tal- 
mubdifchen Zeit verbreitet, vergl. Bechoroth &. 45a. Hierzu Celsus de medicina in proemio. 
Siehe darüber Ben Chananja I. S. 507—8 von Ignatz Stern. °) Daf. S. 1360. Siehe 
dad Ausführliche darüber in dem Artifel „Rabbala“. H Daf. ©. 149, I. 1784. ” Dafeibit II. 
6: 28. *) Daj. IL. &. 2878 bis ©. 2964. °) Taf. 2898 und 2928. 19) Daf. 288, 
s af. 
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arbeitet werben, fo daß beide erſtere in dieſe völlig aufgehen und nur noch als 
Entwidlungsphafen derfelben Geltung und Bedeutung zu haben fdyeinen. Zu 
feinem Inhalte hat es, wie mir fchon angegeben, jämmtliche Themata der obigen 
drei Schriften, die bier ausführlicher mit Anlehnungen an die Schrift behandelt 
werben. Nebenher werden Sagen, Bleichniffe und agadifche Erläuterungen aus 
der Midrafchliteratur eingeftreut mit anderen Notizen und Bemerkungen aud aus 
profanen Wiffensiädhern als 3. B. aus der Aitronomie, Geographie, Zoologie 
u.a.m Da wir in dem Artikel „Kabbala“ und bier weiter die foharitifchen 
Lehren der genannten Themata bringen, wollen wir jegt nur Einzelned aus diefem 
Soharbuche notiren. ©. 798. wird das „Mofes Rieg zu Gott hinauf“ im ra 
tionellen Sinne als eine geiltige Erhebung zu Gott erffärt: „Andere erbeben fi 
zur Größe und Reichthum, aber Moſes Erhebung war zum Göttlichen; S. 87a. 
wird das Gebot „Du ſollſt Dir kein Gögenbild machen“ ald Mahnung, den Ser: 
lehren nicht zu folgen, und nichts vorzutragen, was nicht von den Lehrern trabirt 
ift, gedeutet; ©. 90a ift die Beziehung der 5 erften mit den 5 lebten Geboten 
des Delalogs gegeben; S. 91a daß die erften zwei Gebote bie andern in fid 
faflen; daf. S. 1248. „Ihr follet den Namen anderer Götter nicht erwähnen“ 
ald Verbot der Beihäftigung mit anderen Büchern, die nicht zur Thora gehören; 
©. 182 ift die Yu des Ungejäuerten zu den böfen Trieben des M.; in 
Theil III. ©. 98 leſen wir eine cosmographiiche Abhandlung der verjchiedenen 
Klimate mit ihren verichiedenen Menichenracen, die nicht Alle von Adam ber: 
ſtammen. Daf. S. 10« ift die Erde als eine um ihre Are ſich brebende Kugel 
gefannt, auf der, wenn für die Einen Tag ift, die Andern Naht haben und um- 
gekehtt!) Daf. &. 12a ift eine Parallele zwiichen den Zehngeboten und ben 
gebn Worten der Schöpfung.?); S. 17a die Myſtik der Schofarllänge; ©. 26a. 
die Symbolik des Feueropfers als Bild der Verbindung der obern und untern 
Welt; S. 43a, die Entftehung von Leib und Geiſt; S. 152 ift die klaſſiſche Stelle 
von dem höhern Sinn der Thora; 214 bie Erklärung der Farben des Regens 
bogen®: roth bedeute Edom, grün Ismael und weiß Israel; S. 233 ift ein Etüd 
über die Sternſchnuppen; 5. Die Stüde des Jenuka, —— Jüngling. So 
beißen die Sobarftüde, welche die kabbaliſtiſchen Geſpräche und Abhandlungen als 
Ergebniß von Reifeunterhaltungen bezeichnen, in denen ein Kind oder Jüngling 
zum Erftaunen der Lehrer Gebeimniffe enthüllt und myſtiſche Verserklärungen 
> Diefe Stüde beginnen mit den Worten: „Es eröffnet der Jüngling den 

ortrag, RpW en mnD oder may x nnd,®) und geben Bibeleregeien, myſtiſche 
Gejegauslegungen u.a m. Es veriteht fid, daß mir es auch bier nur mit einer 
BPieudoepigraphifhen Angabe zu thun haben; 6. Das Stüd des Saba, 
x20, des Alten. Ja Sobar II. S. 94« ift der Vortrag eines Alten, Saba, über 
die Seelenwanderung. An die in Abjchnitt 2 M. 21 genannten Rechisſtrafen 
werben bie Angaben der Strafen für die Seelen angelnüpft und die Lehren von 
der Seelenwanderung ausgeführt. Mehr über dieſes Thema bringen dajelbft 
S. 95 und S. 100a. Die Unverträglichfeit des Auferitehungsglaubens mit diefer 
Lehre wird dafelbit S. 97a, 103« u. 105,8 geboben,t); ebenjo fucht man andere 
Inconſequenzen durch dieſe Lehre zu löſen.) 7. Urgebeimniffe, yrıı m. 
So heißt im Sohar II. 70a. (wozu noch daf, II. 67«.), ein fragmentartiges 
Etüd, das in zwei Rezenfionen uns bajelbit vorliegt, von denen daß eine dad 
ältere und wahre und das andere ein Additament defjelben zu fein fcheint. Beide 
haben die Lehren von der Phyſiognomik und Chiromantit. 8. Die Hallen, 
mb". Unter diejem Namen bat das Soharbud zwei Stüde,®) welche eine Be: 
ſchreibung des Paradiefes (Ganeden) und der Hölle (Gebinnom) geben. Es 








——— 


) Herulefa —. ?) Nuh jden in dem Mibrafhim. » Sohar III &. 186, 161174. 
1. 132. % Sergl. Soher 1. 131a. 187«. 9 Dof II. ©. 9, 106 und 108. ®) Sohar L ©. 
38» und Il. © 24da 
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werden fieben Hallen der Hölle und ſieben Hallen des Paradieſes gezeichnet. Von 
den zwei Stüden fcheint das in Sohar I. 38a. eine Umarbeitung von dem in 
Sobar II. 262 zu fein. Als Ergänzungen gehören hierher noch die Fragmente 
Sobar II. S. 1288 u. 1508; III 1678. 9. Geheimnifje der Thora, 
min mno.!) Scheinbar nachjoharitifche tüde, Reproduftionen alter Kabbala- 
themata, was fich aus der ganzen Eigenheit ihrer Diktion und Behandlung des 
Themas ergibt. Es wird ein Theorem der Kabbala angegeben, nach welchem bie 
Erklärung eines ganzen Bibelabfchnittes folgt. Sie ſprechen von der Evolution 
der Sepbiroth und der Emanation des Urlichtes;?) u. a. m. Beachtenswerth 
it daſelbſt S. 87a die Angabe der vier Arten von Pifionen, die wir unter 
Prophetie“ bringen wollen. 10. Mathnita und Tojepbta, xneom xmund. 
So betitelt find im Sohar eine Menge von mpftiihen Stüden zitirt, die ſich 
ebenfall3 als Einfchiebfel und fpätere foharitifche Reproduftionen befunden.?) 
Ihre Diktion ftrogt auffallend von freindartigen Ausdrüden; fie bringen unter Andern 
die Buchftabenmpftil des Tetra-Grammaton (ſ. Adonai).*) Ihre Beſchaffenheit 
bezeichnet das Fragmentartige Ihres Weſens. Das Stüd Sobar I. S. 1228 
ibt fi als Auszug aus zwei Stellen des Jenula Sobar III ©. 1623. zu er- 
ennen. 11. Geheimgebaltener Midrafh, obyın wrıo. Diefes in Sobar L 
S. 97a bis ©. 1028 u. dal. S. 1348 bis S. 1408 beigefügte Schriftſtück 
it ebenfalls eine ſpätere fabbaliftifhe Pfeudoproduftion, deren Werth ſchon ber 
elehrte Jakob Emden dadurch dharakterifirt, daß er deſſen Verfaſſer einen argen 
Uniffenden nennt.d) Die Echreibart da iſt eine völlige andere, es fließt in ber: 
felben das Hebräiſche, Aramäifche und das fpätere NRabbinifche durch einander. 
Häufig ift da das Mort bern für geiftige Volltommenbeit. I. ©. 1268. ift von 
der Auferftehung die Rede, woflir die Seele in den vervolllomnetern Leib zurüd: 
fehrt.6) Hervorbeben wollen wir die Stelle daſelbſt S. 1358 von dem ver- 
beißenen BZufunitsmable (f. d. U.) für die Gerechten, ſowie von dem des Liv: 
jatban, die dafjelbe in geiftigem Sinne deutet und den Livjathan als ſymboliſche 
Bezeichnung deſſelben hält. Ebenjo wollen wir die als für die Abfaffungszeit 
des Sohar wichtige Stelle Sohar ©. 140a nicht unerwähnt laſſen. Dafeibit 
wird erft die Zahl 5408, dann 210 angegeben, diefe Zahlen der Schöpfungsära 
ergeben nach der üblichen Zeitrechnung das Ende des 14. Jahrhunderte, 12. Der 
treue Hirt, nomd my. Name mebrerer, dem Sobar beigefügten, ebenfalls 
pieudo-epigrapbifchen Stüde jüngeren Datums,?) in denen Mojes als der treue 
Hirt die Lehren u. a. m. vorträgt, wovon fie ihre Bezeichnung „Der treue Hirt” 
haben. Borgelegen haben dem Verfaſſer derjelben die Stüde in Sobar III. 
©. 2148. ff. 2198. wozu noch S. 1253. 219a. zu vergleichen wäre. Das 
Stüd Raja Mehemna in III. ©. 249 bat ebenfalls eine Erlöjungszjeitangabe, die 
ebenfall3 auf die Mitte des 14. Jahrhunderts fält. An mehreren Stellen dafelbft 
II. ©. 111.# I. ©. 20, II. ©. 40. 25a. werden die Gebote als Symbole ge: 
deutet. Auch die Sephirotblehre in Sobar II. 42. findet da ihre deutliche Aus: 
führung. Dieſe Stelle wird bei den fpäteren Kabbaliften oft zitirt. Die Se: 
phiroth kommen da ſchon unter bejtimmten Namen vor. Die oft verwendeien Aus: 
drüde: mbyr noy = ’alrıog zwv alzıwv und die III. 255 myitifche Deutung des 
KRolnidre (ſ. d. A.) find Zeugen der Jugend diejer Stüde. Die andern oben genannten 
nachſoharitiſchen Schriften find unferm Soharbuch nicht beigefügt, daher wir von 
denjelben bier nicht weiter iprechen wollen. III. Sefammtinbalt. Bon dem 
Geſammtinhalt diejer Schriften geben wir bier nur die in ihm behandelten Gegen: 
ftände, die im Artikel Rabbaln* genannt, aber ba nicht beiprochen wurden. 


1) Sohar II. ©. 107. 147a, 154 8, 1618 Daf. 1.6.7148 768, 890, 818. ?) Vergl. 
Sobar 1 1078 und ©. 1094. ?) Die Stellen find oben angegeben. *) Sobar I. 62a, 1008, 
107 4, wozu bie frembartige Behandlung ded Tetragranımaton in Sobar IL. da zu vergleichen 
wire. 4 Daf. ar on ya oy Sm wamen, weil in dem Stüd ©. 98a der Ausdrud ſich findet; 
ou imo © Bergl. Semachoth Abi. 9 Ende. °) Siehe die oben angegebenen Stellen. 
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Es gehören hierher: Engel und Geiiter, Menſch, Seele, Seelenwanderung, Triebe, 
böje und gute, Freiheit, Beitimmung, Scrifterflärung, Geſetz, Ge- und Verbote, 
ihre Deutung in Mifchna und Talmud, Opfer, Tempel, Synagoge, Eril, Er: 
löfung, Erlöfungszeit, Meifias, Sünde, Erbfünde, Buße, Meifiasreih, Vorjehung, 
Weltregierung, Weltende, Zukunft, Zulunftsmahl, Welt, jenfeitig. a. Engel 
und Geifter, Dämonen. Wir haben * über dieſes Thema wenig Neues. 
Die Engel- und Geiſterlehre der Myſtik iſt im Sohar mit geringen Verände— 
rungen die der J wie wir dieſelbe im Talmud und Midraſch, beſonders In 
der kleinen Midraſchim ausgebildet vorfinden. 1. Jeder Theil des Firmaments iſt 
mit einem beſonderen Geiſt belebt, aus dieſen Geiſtern beſtehen alle himmliſchen 
Heere. Auch aus den Seelen der Gerechten werden Engel. Der Menſchen Seelen 
ſind höher als die der Geiſterengel. „Die heiligen Geiſter, heißt es, ſteigen nur 
von einer Stufe, aber die Seelen der Gerechten von zwei Stufen, die ſich in eine 
vereinigen. Es ſteigen ſomit die Seelen der Gerechten höher, ihre Stufe iſt höher.?) 
Weiter find es Geifter, die alle Elemente der Erde beleben; eine Lehre, die eben- 
falls ſchon im Talmud da ift: „ES giebt fein Gewächs unten, das nicht feinen 
Engel oben bat,”?) So giebt es einen Engel bed Regens, einen Engel bed 
Thaues u. f. w.t) Weiter kennt man einen Engel über die Bewegung der 
Erde, einen andern über die des Mondes u. ſ. mw. bei allen übrigen Himmels— 
körpern.“) Es hat jedes Land, jedes Volt feinen Engel, nur Sörael 
fteht unter feinem Engel.°) Auch in den Angaben über böje Engel und Geifter 
ift ganz die Dämonologie des Myfticismus. Nur ſcheint die Scheidung zwiſchen 
guten und böfen Engeln, guten und böjen Geiftern auf der Bafid einer Annahıne 
eined böjen und guten Prinzips in der Schöpfung, ähnlich der des Parſismus, 
zu beruben. Wir hören darüber: „Die böjen Geifter find bie — mangel⸗ 
haften Formen, Klippoth“, Schalen des Seins, die ſich in zehn Klaſſen abſtufen. 
Wir haben dieſe zehn Abſtufungen der böſen Engel in dem Artikel „Kabbala“ 
©. 574 angegeben und wollen fie bier nicht wiederholen. Die Stätte der böſen 
Geifter ift in der dritten Welt, der Welt der Bildung, olam jezira, (j. Kabbala), 
dem Raum der Planeten und der Himmelskörper. Sämmtliche ſtehen unter dem 

auptengel Metatron (j. d. A.), während ihr eigenes Oberhaupt „Samael“ 
Satan in der Bibel) beißt. b. Die Lehre vom Menſchen, dejien Seele 
und Ebenbildlidleit Gottes. uh in der Behandlung diejes Themas 
find es die anadiichen Lehren des talmudifchen Schriftthums, die bier zuſammen— 
geftelt und eine ſyſtematiſche Abrundung erhalten. Die Schöpfung bed Menjchen 
ift das Werk der erjten göttlichen Potenz, ded obern Adams. „Der bimmlifche 
Adam hat, nachdem er aus dem obern Urbunfel bervortrat, den untern 
Menſchen geichaffen.“’) Wir haben in dem Artikel „Religionsphilojophie” zur 
Logoslehre Philos, wo ebenfalls die erfte göttliche Potenz, der Logos, als Welt: 
und Menfchenjchöpfer bezeichnet wird, das Antibiblifche und Unjüdiſche diejer An: 
nahme nachgewiejen. Weiter ift der Menſch der Schlußftein, die Krone und 
die Vollendung der Schöpfung. „Der Menjch, heißt es, ift der Inhalt und die 
höchſte Stufe der Schöpfung; jo der Menich geichaffen wurde, war Alles vollendet, 
die obere und die untere Welt, denn Alles iſt im Menjchen entbalten, er vers 
einigt in fi alle Formen.”s) Deutlicher und ausführlicher ift dieje Idee in 
einer andern Lehre, wo der Menih zum Mikrofosmos, zum Abbild der Schöpfung 
im Kleinen, wird. Diefelbe lautet: „Wis iſt der Menſch, etwa nur Haut, Fleiſch, 
) Siehe: „Engel“ und „Rlaffen der Engel“ und „Mpitit“. *) Sohar 11I. &. 682. 
Hierzu der Ausipruch des Talmud Cholin 6 nen onboo nm arms arm. 3) nbyoho awy 15 ya 
moon zer Syn Siehe: „KRlafien der Engei* in Abth. I. *2) Sohar I. ©. 42 ff. *®) 
Daſ. 7) Sohar Il. S. 708. nanb am ma manıp maby mono no anbo mannı mans auyoT ET. 
°», Daf. II. ©. 48a. aııar amorse mm ara Dbanın aba arm mbphr mo 52 ab2 Yprmm DTM mar 112. 
—— Pa die hierher gehörigen agadiihen Lehren die Artikel Urmenſch“, „Seele, „Menſch“ 
und „Geiſt“. 
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Knochen und Adern? Nicht doch! Der wirkliche Menſch ift die Seele; die Dinge, 
die wir genannt haben; die Haut, das Fleiſch, die Knochen und die Adern bilden 
nur das Gewand, die Hülle, find aber nicht der Menfh. So er die Erde ver: 
läßt, entlleidet er fich dieſer Hüllen, die er angelegt Hatte. Doch auch dieje 
Körpertheile find nach dem Geheimniß der höchſten Weisheit. Es ftellen dar: bie 
Haut das Firmament, wie es fich überal hin eritredt und Alles gleich einem 
Gewande bededt; das Fleifch, die Schlechte Seite ver Welt (ihr finnliches Element); 
die Knochen und die Adern das Bild des himmliſchen Wagens (Merkaba) und 
die innere Kräfte die Diener Gotted, Doch find dad nur die Gewänder, aber 
im Innern ift das tieffte Gebeimniß des himmliſchen Menſchen. So wie oben, 
ift auch unten Ales geheimnißvoll; daher die Ausjage: „Und Gott ſchuf den 
Menſchen nad) jeinem Ebenbilde.” Nach dem Geheimniffe des bimmlifchen Adam 
it das Geheimniß des irdiichen Menjchen *!) Dieje Geftalt des Menſchen ift es, 
was die Thiere vor ihm erzittern madht.?) Die Seele wird, wie im Talmud, 
präeriftirend angenommen. „Zur Zeit, da Goit die Welt zu ichaffen beabfid: 
tigte, bildete er alle Seelen, die bejtimmt waren, dem Menichen gegeben zu 
werden.”3) Alle Ntellten ficb ibm ganz in dem Bilde dar, die fie dann im menfch- 
lien Körper annehmen follten.”*) Intereffant ift die Zeichnung der Seele in 
mannweiblicher Geitalt ihres vorzeitlihen Zuitandes, e3 ift die talmudiſche Lehre 
bon der Mannweibgeftalt des erjten Menichen ®) der Androginosannahme, mie 
wir fie jchon bei Plato und fpäter bei Philo finden.) „Jede Geftalt, heißt es, 
in der nicht das männliche und weibliche Prinzip angetroffen wird, ift feine 
höhere vollſiändige Geltalt.”) Ferner: „Alle Seelen und Grifter beftehen vor ihrem 
Eintritt in die Welt aus einem Manne und einem Weibe, die zu einem Wejen 
vereinigt find; jo fie auf die Erde hinab fteigen, ſcheiden fich die zwei Hälften 
für verjchiedene Körper. Zur Zeit der Verheiratbung werben dieſe getrennten 
zwei Hälften wieder zu einem Ganzen von Gott, dem Kenner der Geifter, ber- 
bunden; fie machen alddann wieder eine ganze Seele aud.?) In diefem, ihrem 
vorzeitlichen Zuftande befigt fie göttliche Vollkommenheit und Kenntniß von allen 
Dingen. „Und Alles, was fie auf Erden lernen, mußten fich fchon bevor fie in 
dieſe Welt eintraten”,?) eine Lehre, die fich ebenfalls ſchon bei Philo und im 
Talmub worfindet.10) Der Eintritt der Seele in die Welt ift zu ihrer Aus— 
bildung und Vollendung, ganz nach ber talmudijchen Angabe,!!) gegen die philo— 
niſche Lehre, die den Aufenthalt der Seele in dem menſchlichen Zeib einen Aufent« 
halt im Kerker nennt.!?) Auf die Frage, warum die Seelen fi von ihrem 
Urfprunge entfernen, wird durd folgendes Gleichniß geantwortet: „Ein König - 
Ihidt feinen Sohn aufs Land, damit er dort genährt und gioßgezogen werde, 
bis er herangewachſen und in den Gebräuchen des königl. ginlaftes unterrichtet 
fein wird. Sobald dieſe Erziehung vollendet ift, läßt der König wegen bes 
Sohnes defjen Mutter, die Königin, holen und führt ihn in feinen Palaft ein, 
mit dem er fi den ganzen Tag freut. Die obere, heilige Seele, beißt es weiter, 
it das Kind Gotted. Er jchidt es in diefe Welt, um da die Gebräuche kennen 
zu lernen, die im Fönigl. Palaft beobachtet werden. Nach Vollendung biejer 


1) Daj. ©. 76a. Der u als Mikrokosmos ift im Mibrafh nicht neu, der Midraich 
zu Koheleth und der Heine Midraſchim haben biefe Darftellung. 2) Dai.1.&.191a. pp pon 55 
MT x mı2by7. *2) Sohar II. S. W2. 4, Daf. Wir haben hier die Lehre Philos von ber bor- 
zeitlichen Eriftenz ber Seele Philo de gigantibus 7 (1.266), die au im Talmud ba ift (f. Seele.) 
R! Midrasch rabba 1. M. Abſch. 8 wa ouammm. 9) Philo de opif. M. 24 (I, 17); Leg. 
alleg. 11. 4 (L. 4%. °) Sohar I. ©. 55,4 my mat urn ind apın 997 ma man br mapı? 
*. 65) Daſ. I ©. 912 Ex ar as ma pm puma zo 59, Auch der Talmub fpricht 
äbnlih von der Ehe Sanh. S. 22a; Sote ©. 2a ne) wie na on nem ons or Do. 9 Daj. Il. 
©. 613. mobpb yuındıı por mbn nobp ana yabını mo bar, 19 Auch im Nidda ©. 308 und 
in Midrasch Tanchuma zu np» heißt es: 413 mn 55 ınım yrobor Philo hat dieſe Lehre in 

i nur L 80 (1. 62), die Seele bedarf da weder ber Gebote, nod der Mahnung. 11) 
Eiche: „Seele.”. *?) Siehe: „Religionsphilojophie”. 
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Ausbildung läßt Gott aus Liebe zu feinem Kinde die Mutter, die Königin, holen, 
welche ihr Sind, die Seele, in feinen Himmelspalaft einführt.”!") Doc giebt 
es auch im Sohar Daritellungen von dem Eintritt der Seele in die Welt, die an 
obige alerandrinifche Annahmen erinnern, welche diejen Eintritt der Seele als 
ein Uebel angeben.?) Wir zitiren von bdenfelben die Stellen: „Zur Zeit bes 
Eintritt® der Seele in die Welt, Spricht fie: „Herr ber Welt, es genügt mir 
die Welt, in der ich wohne, ich verlange nicht nach einer andern Welt, die mir 
Dienftbarfeit bereiten wird und in welcher ich, wie eine Befudelte, fein werde!“ 
Darauf ſpricht Gott: „Du wurdeft nur geichaffen, um in diefer Welt zu fein.“ 
So betritt die Seele ſchmerzvoll den Weg diefer Welt und fteigt zu uns berab. 
Die weitere foharitiiche Piychologie theilt die menſchliche Seele in eine Dreiheit, 
in: 1. eine Neichama, ww, welche die höchite Stufe der Seele iſt; 2. einen Ruach, 
nm, der den Sig des Guten und Böjen, der guten und böſen Triebe bat und 
3. einen Nepheſch, wos, der direkt mit dem Slörper verbunden ift und die Urfache 
der Thätigkeit und der Inſtinkte des animalifchen Lebens mwird.?) Neben dieſen 
drei Benennungen, die auch die Bibel bat,*) als die drei Geitalten des Seelen» 
lebens, fpricht der Sobar nody von zwei Namen: jechida, m, Einheit, indis 
viduelles Prinzip und chaja, m, Leben, Lebensprinzip; beide haben die Äußere 
Geftaltung des Menſchen zu ihrer Thätigfeit.5) c. Seelenwanderung. Die 
Lehre von der Seelenwanderung, die im Sohar gebradt und behandelt wird, ift 
ursprünglich feine jüdiiche, fondern von Außen ins fabbaliftifhe Judenthum ein: 
edrungen. Diefelbe wurde unter den griechiſchen Pbiloiophen von Plato und 
ythagoras — und von da von Joſephus als die Lehre der Phariſäer 
vorgebracht.“) Nach Hieronymus bildete fie lange Zeit eine geheime Lehre der 
erſten Ehriften,?) und Origines erachtete diefe Lehre ald Mittel zur Erfiärung 
mehrerer bibliichen Erzählungen als z.B. des Kampfes zwiſchen Jakob und Ejau 
vor der Geburt u. a. m.?) So mar die Lehre von der Seelenwanderung im 
Shriftentbum beimifh, während fie im talmudiichen Schriftthbume nicht genannt 
wird. Erſt im 13. Jahrh. taucht fie unter den Kabbaliſten auf, die fie in ihren 
Schriften verbreiten. Die ihr unterliegende Idee iit einerieit? die Ausgleichung 
ber jcheinbaren Ungerechtigkeit dieſes Lebens ,?) andererfeit3? um nah Abbüßung 
ihrer Sünden rein in die Uriubitanz, in Gott, zurüdzufehren.19) Nah Pythagoras 
und Plato müfjen die Seelen alle Formen des animaliſchen Lebens, ſowie alle 
verſchiedenen Bildungsitufen der Völker durchwandern, bis fie den hohen Grad 
ihrer Vollklommenheit erreihen. In dem Soharſtück vom Saba, x20, wird an 
die Nedtsitrafen von 2. M. 21 ein Vortrag über die Seelenftrafen der Sünder 
angelnüpft und von der Seelenwanderung geiprocden. „Ale Seelen, beißt es, 
find der Wanderung unterworfen, die Menſchen verftehen nicht die Wege bes 
Heiligen, gelobt ſei er; fie ahnen nicht, daß fie vor Gericht gezogen werben, 
weder bevor fie in dieſe Welt eintraten, noch nachdem fie diefelbe verlaffen; fie 
fennen nicht die vielen Umwandlungen und geheimen Proben, bie fie zu beiteben 
haben; die Zahl der Seelen und Geifter die in diefe Welt eintreten, und in den 


) Sohar 1. ©. 2453. 2) Daſ. II. ©. 964. °) Daf. II. S. 122, Die Stelle darüber 
lautet überfegt: „In diefen dreien findet man ein treues Bild deſſen, was fi eben ereignet, 
denn alle drei machen nur ein einziged Weſen aus. Das Leben ber Sinne, nephbesch, bat gar 
fein Licht in fich, darum feine enge Yerbindung mit dem Körper, dem es Speife und Bergnügen 
verſchafft, nach: „fie giebt Rahrung ihrem Haufe und beftimmt Urbeit ihrer Mägde (Spr. Sal. 
31. 9). Das Haus ift der Körper, der ernährt wird, und die Mägde das find die Glieder des 
Körpers, welche geboren Ueber dem veben des nephesch ift daß Leben des ruach, der jenes 
unterjocht, beberrfcht und ihm ſoviel Licht als «8 nöthig hat, mittheilt. Ueber dem raach ift bie 
neschama, von der er beberricht und erleuchtet wird. *) Siehe: „Geiſt“. °, Sohar III ©. 
1044 b Daf IS. 88. WDergl hierzu Midrasch rabba Abſch. 14 und Jalkut I. ©. 6d, 
wo etenfolls dieſe 5 Namen der Zeelentheile find. ©) Joseph. Antt. 18. 2, °) Hieronymus 
epist ad Demedriadem. *, Orizenes. zepi Apxor 1.7. » Bergl. Jofephus Antt. 18. 2. 
0) Die Kabbala hält die Seele ala ein Theil Gottes in wörtlichem, wirklichem Sinne. 
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Palaſt des himmlischen Königs nicht zurücklehren.“) Es werben ſechs ei 
nebmende Grabe und vier Seelengattungen angegeben.) Eine zweite Lehre bier 
if die unter dem Namen: „das Geheimniß vom Ibbur,“ mayı mo. Sind zwei 
Seelen nicht im Stande, einzeln alle Gebote zu befolgen, fo werden fie zur gegen: 
jeitigen Ergänzung in einen Körper vereinigt; ift ed nur eine Seele, die bierzu 
zu ſchwach ift, jo wird fie mit einer flärkern Seele verbunden, von der fie, in 
Erfülung ibrer Aufgabe geftügt wird.?) d. Die Erbjünde. Darüber fchließt 
fih der Sohar den Lehren der Agabiften im Talmud und Midraſch an, worüber 
wir auf den ausführlichen Artikel „Erbfinde” verweilen. e. Die menſchliche 
Willensfreibeit. Diefelbe wird trog der abweichenden Richtung in der Lehre 
vom „Böjen und Guten” auch bier, wie in der Bibel und in dem Talmud, un: 
verändert gelehrt. Es heißt darüber: „Wenn der H:ilige, gelnbt fei er, die gute 
und böje Begierde, die in der Schrift „Licht und Finſterniß“ heißen, nicht in 
uns a By jo würde der creatürliche Menſch weder Verdienft, noh Schuld 
haben. tauf frugen die Jünger: „Wozu dies? Wäre es nicht beffer, es gäbe 
weder Lohn noch Strafe, jo der Menſch der Sünde und des Böien völlig un: 
fähig geweſen?“ „Doch nicht, lautete die Antwort darauf, es ift beffer, daß er fo, 
wie er ift, geichaffen wurbe,”*) f. Die Schrifterflärung, das Gefeg und 
der Talmud. Der Grundzug der foharitifchen Schrifterflärung ift, mie bei 
den Aleranbrinern, die allegorifche, mittelſt deren die fabbaliftiichen Lehren in der 
Schrift ihre Begründung finden jullen. Wenn das Soharbuch auch noch andıre 
Erflärungsweiien kennt und ausbrüdlich nennt, fo ilt ihm doch die allegorifche 
die wichtigſte.“) An mehreren Stellen polemifirt es gegen die Gegner der alle 
oriſchen Schrifterflärung und fucht die Richtigkeit derfelben nachzumweiien. Die 
Sanptfiele darüber lautet: „Wehe dem Dienichen, läßt «8 jeinen R. Simon rufen, 
der da ſpricht, die Thora wolle nur Erzählungen und gewöhnliche Geſchichten 
vortragen! Wäre dem fo, könnten auch wir eine Thora von gewöhnlichen 
Worten anfertigen und von größerer Vorzüglichkeit, wenn es nur gewöhnlicher 
Erzählung gelten follte. Auch die weltlichen Schriften haben Hohes und Vorzüg— 
liches, laffet uns ihnen folgen und aus ihnen eine ähnliche Thora anfertigen. 
Bewiß, es find alle Worte der Thora, Worte von oben mit höhern Geheimniffen. 
Müffen ja die Engel bei ihrem Herabfteigen eine leiblihe Hülle anlegen, wie 
follte die Heilige Thora eines Gewandes entbehren fünnen, die ja für uns be 
ftimmt und von uns aufagefaßt werden foll. Aber bieies hat fie wirklih, denn 
die Erzählungen der Thora find das Gewand ber Thora, anmınT miDD 87 
mm nenn; daher betete David: „Deffne meine Augen, daß ich Wundervolles 
in deiner Thora ſchaue!“s) „Es giebt Thoren, die, wenn fie einen twoblgelleideten 
Menſchen jehen, das Kleid für Alles halten, und doch beitebt der Vorzug de. 
Kleides in dem Leib und der des Leibes in der Eeele. Auch die Thora hat einen 
Leib, es find ihre Gefege, der Gewänder anlegt, e3 find dies die Erzählungen. 
Aber. die Thoren ſehen nur auf das Kleid, die Erzählungen, obne auf das Höhere 
darunter zu achten. Deutlicher noch hören wir darüber eine andere Etelle: 
„Wer da Ipricht, die Erzählungen in der Thora find nur ibrer felbit wegen da, 
deſſen Geiſt möge fchtwinden, denn dadurch wird die höhere Lehre zu Feiner Lehre 
der Wahıbeit. Und doch ift die beilige höhere Lehre eine Lehre der Wabrbeit. 
Hält ed doch ein menſchlicher König unter feiner Würde, fich von gewöhnlichen 
Dingen zu unterhalten oder gar dieſelben aufzujchreiben. Sollteft du trogdem 
annehmen, der obere Rönig, der Heilige, gelobt jei er, ließ feine beiligen Gegen: 
fände aufzeichnen und aus ihnen die Thora abfaffen, ſondern nur gewöhnliche 
Sachen, ala 3. B. die von Efau, Hagar, Laban und Jakob, ber Eſelin des Bileam, 





») Sohar II 92 fi. Miihpatim. *) Sohar Il Ya. °) Daj. *) Dai. 1. ©. Wa 
und 3. *) Bobar II ©. 99a zu vurwo. Pſ. Diefes Stüd ift die wörtliche Ueberſehung 
von Sohar III ©. 152. 
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von Balak, Simri u. a. m., weßhalb da ihre Xobeserhebungen bei dem 
Pialmiften (Pi. 19. 8—11); es ift daber unzweifelhaft, die höhere Lehre ift die 
Lehre der Wahrheit; die Lehre des id it volllommen. Jedes Wort ift da, 
um einen andern höhern Einn zu offenbaren und fo ift eg mit den Worten ber 
Erzählung.!) Außer der allegoriichen Erklärungsweife nennt das Soharbuch noch 
andere eregetiiche Mittel, um vie fabbaliftiichen Lehren in die Schrift hineinzu: 
deuten. Bleib der Agada (ſ. Eregeie) gebraucht e8: 1. die Gematria, mol, 
d. b. die Berechnung des Zahlenwerthes der Buchitaben eines Wortes oder eines 
Verfes, um den gewünfchten Inhalt zu erhalten; 2. die Notarilon, ypıau, mo 
jeder Buchftabe ein Wort andeutet und 3. Themura, mon, mo dur Buchftaben« 
umftelung das Gejuchte gefunden wird. Bei dieſen eregetiichen Operationen ift 
ibm auch der einfache Wortfinn heilig, von dem es jagt: „Der einfache Sinn 
bes Verfes bleibe wie er ift, dem nichts hinzugefügt und dem nichtö weggenommen 
werden darf, auch nicht ein Buchftabe."?) Es find daher auch bei ihn, wie im 
Talmud, drei Erflärungsweifen: 1. des einfachen Wortfinnes; 2. der Deutung, 
wer und 3. des geheimen Sinnes, sod, 7.0.?) Die allegoriiche Sıtlärungämeile 
batte bekanntlich unter den Alerandrien eine larererne Gejegeöbefolgung zur Folge. 
Man glaubte bei Erfafjung des geiltigen Sinnes des Geſetzes die Praris 
vernadlälfigen zu dürfen. In Sobar wird die Ausübung an mehreren Stellen 
zwar — was übrigens auch Philo thut (ſ. Religionsphiloſophie), aber 
der Zweck der Geſetzespraxis ift da nicht mehr des Geſetzes wegen, weil es fo 
befohlen ift, jondern um dadurd auf die Gotteßpotenzen, die ee einzus 
wirfen und den Rapport zwiichen der obern und untern Welt zu erhalten. Nicht 
defto weniger find die Jünger der Kabbala, die Männer der dajfidäifchen Sefte, 
die fih in Bezug auf die gefegliche Praris, beionders jo bald diefelbe die talmus 
diihen Beftimmungen betrifft, nicht geringe Aenderungen und theilweiſe Vernady: 
lälfigung erlauben. Ueberhaupt werden die Mijchna und der Talmud im Sohar 
mit nicht geringer und abfichtliher Schmähung erwähnt.) Die fabbaliftifche 
Richtung wird da zur völligen Gegnerin der Halacha, was mit der ſtrengen ver- 
nunftgemäßen Art ihrer Erörterung, die jede pr Einmiſchung zurüdweilt, 
zufammenhängen mag. Die Myſtik ift und bleibt eine Feindin der Berftandess 
richtung, die fie meben fich nicht dulden fanı, Die Miſchna, jagt der Sohar, 
gleicht einer Sklavin, aber die Kabbala einer Gebieterin; das Talmudfludium 
ift wie ein harter, unfruchtbarer Feljen, der geichlagen werden muß, bis er 
einige Wafleriropfen von ſich giebt, um die dann noch Streitigfeiten und Dis: 
kuſſſonen entiteben. Dagegen ift die Kabbala ein reichfließender Quell, zu dem 
nur geſprochen zu werden braucht, um ihren erfriichenden Jahalt zu ergießen 
u.a. m5) V. Beſchaffenheit, Anlage, Sprade, Berfalier und 
Abfajjungszeit. Don den Beltandtbeilen des Sohars haben wir bereits 
oben im Theil LI. geſprochen. Die Anlage und Anordnung des Buches, wie es 
und heute vorliegt, weicht von jeiner urſprünglichen Geſtalt bedeutend ab 
Spätere Ausgaben haben viele Stüde von jüngern und Altern Händen, die im 
joharitiichen Stil und Geift abgefaßt wurden, mitaufgenommen und diejelben 
nah Erachten an verfchiedenen Stellen eingeſchoben.“) Davon find die Zufäge 
vm Anjange des Eohard mit der Auffchrift „Worrede”, in der Mitte und am 


!) Sohar III. S. 1493. ® Daf. 11. S. 99 zu Miihratim. mesiwb IT ımmT 209 ap7 now 
mn ne yranı ad. 9) Dajelbft mit einem paſſenden Gleichniß. * Die joharitiichen Stellen 
darüber bat erft Landauer in Orient 1845 ©. 571-4 gejammelt. Diejelben uk Sobar I 
©. 378; ferner Tiktunim R. 28 ©. 73a; ferner dafelbft Einleitung S. 18; Sohar IIL ©. 
2792; Sohar chadasch ©. 74a; Sohar III &. 75a; daj. Il. ©. 273. °) Daſelbſt. 6) So 
lefen wir ald Anmerkung zu Sohar 1.©. 22 von da bis ©. 22 ift nit vom Sohar; ebenfo zu 
Anfang m, daß mehrere Seiten [1. 212 - 216] nicht vom Soharbuch angehören. Ein Kabbaliſt 
des 16 Nabıb. Abrhm Levi, bemerkt in feiner Schriit, daB zu 4. M. 10, 35 ein neues Sobarftüd 
abgelont wurbe 
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Ende unter den Namen „Zufäge”, meiſt Stüde aus den Fabbalifttichen 
Schriften „Bahir“, „Midraſch Ruth” u. a. m. Die Sprade tit aramäiſch, 
aber nicht in dem rein aramäifchen Dialekt, fondern in dem talmudiich-aramäi: 
ſchen, wie er bei den Rabbinern in der gäonäiichen und nachgäongiſchen Zeit 
bis ins 12. Jahrh. zur Abfaffung von Schriften!) und Gedichten u. a. m. im 
Gebrauch war.?) Doc findet fih auch ein hebräiſches Stüd im Sohar.?) In 
der Angabe und Feittellung des Berfafferd und der Abfaffungszeit war von 
vorne herein gleich nach dem Bekanntwerden des Buches eine Meinungsverichieden: 
beit. Der Titel des Buches nennt den Volks-Geſetzeslehrer R. Simon b. Jochai 
im 2. Jahrh. ald den Verfaſſer. Auch im Sohar III. S. 2878 heißt es, daß 
es ein R. Abba von dem Vortrage des R. Simon b. Jochai abgefchrieben babe. Gegen 
diefe Angabe des Alters und der Autorjchaft des Sohar, wurden von der Kritik bedeu⸗ 
tende Bedenken erhoben. Im Sohar werden erwähnt: die Miichna in ihren ſechs 
Theilen,*) der Talmud,*) Namen vieler Ipäterer Gefeßeslehrer Tanaim und Amoraim; 
ferner die in nachtalmudifcher Zeit eingeführten Vofalzeihen ; mehrere nachtalmudiſche 
Schriften;“) mehrere ſpäter abgefaßte Gebetsjtüde, ala 3. B. das Gebet bw nnd 
DNB7,7) das nm D8,°) dad nuws,°) das m 531%) u. a. m.; ferner mehrere 
pbilofophiiche Kunſtausdrücke aus den Schriften der Juden im Mittelalter, als 
3. 8. my nby, die Urſache der Urfadyen!!), bw, Vollendung,!?) mybaw we) 
mit Nennung der bier Elemente;!3) ferner mehrere myſtiſche Midraihim aus 
dem 9. und 10. Jahrh. ald 3. B. dad Buch Serubabel!*) u. a. m. Ganz über: 
rafht uns die Zitirung ziveier Verſe aus dem von Salomo Gebirol verfaßten 
nobo na in dem Stüd nord my zu 8 In Erwägung dieſer Zitate 
t ſich die Kritik gegen obige Angabe des R. Simon b. Jochai ale des Ber: 
afierd des Sohars erklärt. Dan gibt das 13, Jahrh. als die Zeit deffen Abs 
faffung an und nennt Mojes ben Schemtob de Leon (neb. 1250, gelt. 1305) ala 
jeinen Berfaffer.!°) Gewiſſe Hinweifungen auf das 13. Jahrh. finden neuefte 
Forſcher in den Berechnungen der Erlöfungszeit im Soharbuch.!“) Wir chließen 
und diejen Rejultaten an, halten das Soharbuch als ein Produkt des 13. Jahrh., 
obne jedoch für deſſen Autorfchaft eine beftimmte Berfönlichkeit nennen zu fönnen.!®) 


1) ®ergl. Ozar Nechmad II. &, 152 f 2, Bergl. Kerem Chemed VII. &. 70 bie 
Mittheilung des aram. Piutjlüdes von Mefchull, ben Neltern im 11. Jahrh. Aus dem 12. Jahrh. 
it das yow mn belannt von Ephraim aus Bonn. °) Sohar IIL.&. 1458. *) Sohar III. &. 
26a, 292, wo bie 6 Theile der Miſchna mit den 56 Stufen des jalomonifhen Thrones ver: 
gliden werben. 9) Daf. fiehe oben die Anmerkung von ben feinblicden foharitifhen Angriffen 
gegen den Talmub. *) So z. B. bad Bud Serubabel Sohar III. ©. 1738; dad Bud Henoch 
u.a. m. 7) Sohar 18, 47a. ® Daſ. IL ©. 1322 und 2064. 9 Dal. 1 S. 134a. '°) 
Sohar III. S. 1i6a. '') Sohar I. 8.223. '» An mehreren Stellen im Midraih Haneelam. 
ı3) Sohar 1. &.80a. *'*) Sobar III. ©. 1733. *°) Sad, religiöfe Poeſie S. 229. Anmer: 
tung 2. Diefe Stelle im Sohar lautet: amıno mono amby ma nn nooem nb3 ME\S Tina. 
10) So ſchon Abraham Sakuto in feinem Werke Juchaſin edit Konftantinopel, ——* 
ge Embend Bud omeo nneuo p. 37a. 17) Erlöfungsjahr wirb angegeben: Sohar 
. &. 115 mwirb das gasigte Jahr des 6. Jahrhunderts, aljo ungefähr — 14. Jahr— 
unbertö; Sohar 1II. &. 252a; beutlier Sohar 1 ©. 7ff. 1II. ©. 196b. „Wenn das 

. 3. oder 66. 3. die Schwelle des 6. Jahrtauſend der Welt überfchreitet, alfo 5060 — 66. — 
1300-1306. *0 Mit ben Beweiſen Jellinels in feinem „Mojed Ben Schem Tob de Leon“ 
Leipzig 1851 und der Andern nah ihm für die Autorfchaft des Moſes Ben Schemtob de Leon, 
weil — in deſſen Schriften: Sepher Haniſchkal, Sepher Harimon und Sepher Miſchkan Hae- 
duth Parallelſtellen zu Soharftüden vorfinden, kann ich mich nicht — da ja dieſer den 
Sohar immerhin als Duelle benugt haben konnte, ohne ihn verfaßt au haben. Der gelehrte 

David Luria hat in feinem „Kabmuth Haſohar“ mn nom [S. 24 bis ©. 6) die Soharſtellen 
zufammengebradt, die berjelbe ala Sande bald des mınm nd, bald ded Immer nm abıym nYao 
u. a. m. [Benennungen bed Sobar bei ihm] in jeinen Schriften aufnimmt, dıe wörtlich im Sobar 
da find. Wir entnehmen daraus, daß Moſes de Leon den Sohar wirklich vor fich gehabt und 
ihn als Duelle in jeinen Schriften benußt hat. Den wichtigſten Gegenbeweis bei David Luria 

bilden bie Stellen daſ. ©. ia und b, in denen Mofed de Leon im Widecſpruch mit dem Sohar 

bargeftellt wird. Dagegen find im biefer Schrift feine andern Gegenbeweife durch die Zitate aus 
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Das Buch gehört zur Pſeudoevigraphie der kabbaliſtiſchen Literatur an, bie bes 
fanntlich nicht gering ift.!) Der Name R. Simon b. Jochai als Verfaſſer ift 
ein Pieudoonyn, doch können wir nicht leugnen, daß fih im Sohar eine große 
Anzahl von Ausſprüchen diefes Geſetzeslehrers vorfinden.?) Uebrigens wurde 
R. Simon b. 3. auch in der talmudifchen Agada als ein Myſtiker gefeiert, dem 
fie viele Wunverthäterei nacherzählt.) Auch werden ibm außer dem Sohar 
noch andere myſtiſche Schriften unterſchoben.) Diefe Angabe des 13. Jahrh. 
als die Abfaſſungszeit ded Sohars ift jedoch nicht auch für die dem Sohar beis 
aefügten Schriften uud Zufäge, von denen ſich einige Altern und einige jüngern 
Uriprunges befunden, wie wir bereits oben bemerkt baben. Im Uebrinen ſtimmen 
wir mit Jakob Emdend Angaben in feiner kritiſchen Schrift: „Matpachath 
Sepharim“, daß der Kern des Sobar uralte Lehren der jüdischen Geheimlehre 
und der Moftif entbalte, die ſich zerftreut in dem Schrifttbum de? Talmud und 
Midrafh vorfinden. Wir bitten darüber die Artikel: „Geheimlehre“, „Myſtik“ 
und „Kabbala“ nachzuleſen. 

tiftozelt, wo Sm. In dieſem Artikel behandeln wir zur Ergänzung 
des Artikels: „Stiftsbütte* in Abtbeiluug I. Die Geichichte diefes Zeltheilig⸗ 
thums der Israeliten in ver Wüſte und in den nachfolgenden Zeiten. 2.8. 
M. 25, 26, 30 1—10 wird der Bau der Stiftöbütte mit allem Zubehör befohlen 
und 2. M. 36—38, 40 berichtet von der Ausführung deffelben, ſowie 2. M. 40 
17 von der Vollendung und Aufftellung diefes Zeltheiligthums. Auch die andern 
Bücher des Pentateuchs ala z. B. das 3. und 4.8. ſprechen an mehreren Stellen 
von demfelben. Trotzdem wird die Eriftenz der Stiftshütte von vielen Bibel- 
eregeten bezweifelt’) Ihre Gründe find, daß vie angegebene Ausführung bes 
Baues viel zu künftlich für die Israeliten in der Wülte wäre, da noch Salomo Künftler 
aus Phönizien - Bau des Tempels in Serufalem kommen laſſen mußte; ferner 
—* der Verbrauch der großen Menge edler Metalle dagegen, die unmöglich 
im Beſitze des Volles geweſen fein fonnten; ferner wäre die genannte Zeit zur 
Anfertigung, faum neun Monate, viel zu kurz u. a. m. Dagegen wird von An- 
bern zur Erwägung berborgehoben, daß in Aeghpten zur Zeit Moſis all die feinen 
gewerblichen Künfte, die zur Heritelung der Stiftshütte nöthig waren, ſchon in 
der Blüthe geweien und die Israeliten diejelben erlernt baben konnten; aud Gold 
und Silber batten die Jsraeliten in Menge, wovon bie Anfertigung des goldenen 
Kalbes zeugt; die edlen Spezereien konnten durch den Karawanenhandel herbei— 
geichafft werden. Was die kurze Dauer des Baues betrifft, möge man bedenten, 
daß dabei alle kunfterfahrenen unter den Israeliten mitgearbeitet hatten.) Wir 
jehen bier von dieſen Beweifen und Gegenbeweifen ab und fuchen nad hiſtoriſchen 
Heugen der fpätern Zeit, die und von der Eriftenz der Stiftöhütte nad der Bes 
ſihnahme Ranaans durch die Israeliten berichten. Das Bud; Jofua bringt das 
rüber die eriten Notizen. In K. 18 1 beißt ed: „Und die ganze Gemeinde der 
Jeracliten verfammelte fih in Silo, wo fie das Stiftszelt aufrichteten, nachdem 
das Land von ihnen erobert war.” Auf einer andern Stelle daſelbſt Kap. 19. 
51 wird von der Vertbeilung de3 eroberten Landes erzählt, daß biefelbe am 
„Eingange der Stiftöhütte” Tyw Sr mnD borgenommen wurde. Es wird hier 





den Schriften der Gäonen nichtig, weil diefelben nur foviel barthun, daß das Soharbuc Lehren 
und Ausſprüche bes ältern Schriftthbums in fi aufgenommen, was aud wir bereitd ausgeſprochen 
und —— haben, aber durchaus nicht beweiſen, daß der Sohar den Gäonen vorgelegen 
babe. ie Abfaſſung des Sobar brauht daher nicht vor dem 13. Jahrh. geichehen zu fein. 
') Bergl. darüber die Artilel: „Moftit* und „Kleine Midraſchim“. *, Konitz in jeinem Side 
„Ben Jochai“ bat diejelben gejanmelt und in Parallele mit denen des Sohar geſtellt. 2) Siebe 
den Artikel „Simon ben Johai“. ) Uls z. B. Niſtaroth de B. Simon ben Jochai; Tephillath 
de R Simon ben Jochai, Mechilta de R. Simon 6 Jochai u. a. m. Siehe Kleine Röraſchim. 
®, Vergl. darüber: Anobel a. a. D. S. 254; Vater, Eommentar zum Bentateud II1 658; de 
Wette Beiträge zur Einleitung in das a. Xeft. I 258, II 259. rge, bie älteren jibifchen 
Feſte. Berlin 1865 &. 41. 9) Kuobel I. c. u.a. m. 
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mit klaren Worten die Eriftenz der Stiftöhütte u. ihre Aufrichtung nach der Beſitz⸗ 
nahme des Landes in Silo erwähnt. Silo,!) das zur Zeit ben Mittelpunkt des 
von den Israeliten in Befig genommenen Landes bildete, wurde zum feiten Sig 
für die Stiftehütte und zur Stätte für die Volksverſammlungen, nachdem dies 
während der Eroberungszeit Bilgal bei Jericho?) geweſen, erwählt. Die Stellen 
im Buche Joſua (4.10; 5.10; 6,24; 9.6; 10.6; 14,6), wo Gilgal als Mittels 
punlt und Verſammlungéort des Volkes bezeichnet wird, nennen zwar nicht 
die Stiftsbütte ausdrüdlih, aber deren Hauptgegenftand, die Bundeslade. Bon 
mehreren Eregeten werden in zwei der oben zitirten Schriftftellen die Worte „am 
Eingange der Stifishütte*, yım Sms mp, beanftandet, die eine Thür der Stifte: 
bütte andeuten, was für das Zeltheiligthum der Wüfte, das feine Thüren hatte, 
nicht paßt, woraus gefolgert wird, daß die Stiftöhütte bier nicht die der Wüſte 
jein könne. Wir entgegnen darauf, daß aud im Peniateuch an vielen Stellen 
diefe Bezeichnung „am Eingange der Stuiftshütte*, yo > nn, borlommt.®) 
Das bebr. „Petady“, rınp, ift da nach feiner primitiven Bedeutung „Eingang“ 
und „Definung“ zu nehmen.“) Ebenſo nichtsſagend ift der Beweis für die Richt» 
identität des ſpätern Heiligibums mit dem Zeitheiligtbum der Wülte aus den 
Benennungen des Heiligtbums in Silo in Richter 18 31. „Haus Gottes”, ma 
ombx; in 1. ©. 1.9. „Tempel des Ewigen*, mm by, u. a. m., da dieſe Namen 
fpätern Bolksvorfiellungen angehören.5) Anders verhält es ſich mit der Schrifte 
ftele in 1. ©. 8. 15 „Und es jchlief Samuel bis an den Morgen; er öffnete 
alsdann die Thüren des Gotteshauſes“, wo deutlich von „Thüren“, mind“, bie 
das Zeitheiligthum in der Wüfte nicht hatte, geiprocden wird. Aber auch dicjes 
ließe nur a einen Umbau der Stiftshütte, aber auf feine Nichtexiſtenz derjeiben 
fließen. Auch ältere Traditionen im talmudiihen Schriftthume Iprechen von 
einem Umbau der Etiftehütte zu Silo, was ihmen aus mehreren Echrififtellen 
hervorgeht. Wir lejen darüber: „das Heitigtbum in Silo batte fein Gebält zu 
feiner Dede, ſondern es war ein Haus von Steinen nach unten mit Zeppichen 
oben.“) Ein Lehrer, R. Johanan, aus dem 3. Jahrh. giebt für diefe Tradition 
folgende Begründung an. „Sn 1. ©. 124 heißt es: „Und fie (Hana) brachte 
ihn (den Samuel) in das Haus des Ewigen“, dagegen in Pſalm 78.60 „Er ver: 
ließ die Wohnftätte zu Silo, das Zeit, wo er unter Menſchen weilte”; ferner 
dajelbit B.67 „Er verjchmähte das Zelt Jofepbs und erkor fi nicht den Stamm 
Ephraim“; das Heiligtyum in Silo wird alſo bald „Haus“, bald „Zelt“ ges 
nannt, was nur darin feine Begründung bat, daß die Stiftshütte in Silo eine 
Untermauerung erhielt; fie war unterhalb ein Haus aus Steinen und oberhalb 
ein Teppichzelt.”) Aus diejer Stiftshütte zu Silo wurde in Eiis legten Zagen 
bie Bundesläde in dem Kampfe gegen die Philiſter mit ins Lager der Jöraeliten 
genommen, wo fie, nad dem dieſe geichlagen wurden, als Beute in die Hände 
der Philifter fiel,) und nicht wieder, wenn auch bie Philifter fie zurüdfandten, 
in die Etiftöhürte zu Silo zurüdgebraht wurde. Dan bradıte fie erft nach 
Bethiean, dann nad Kirjath-Jearim in das Haus des Abinadab,®) ſpäter in daß 
Haus des Dbededom,10) und endlich unter David nad Jeruſalem in das für fie 
errichtete Zelt.!!) Die Stiftsbütte zu Silo hatte nun feine Bundeslade mehr; 
ebenjo nicht wieder, als fie jpäter in Nob1?) und Giebeont?) aufgerichtet wurde. 
Es it dies ein neuer Abfcynitt in der Geſchichte der Stiftsbütte, wo fie als 
Volksheiligthum ohne ihre heiligen Kleinodien daitand, und wo neben ihr aud) an 


s) Siehe ben Artikel „Silo* in meiner Real-Encyclopaedie für 8. und T. Abth. I. 
Schentei Bibelleriton, Artıtel,Stiftshütte” S.416. °) 2 M. 39.35; 40.6; 3.M. 1.3; 
g 
1.6 1.9. 
ve ra ns. 7) Taf. ©. 1180. abyobs my munbo aan aba mpn me nnd. 9 1. 5. 4. 
16. 712. *9 Dal. *’') Daj. '*) Siehe „Rob“ in Abth. 1. meiner Real-Encyclopsedi. 
für Bibel und Talmud. 2) Daſ. im Artikel „@ibeon“. 
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andern Drten ſich Volfabeiligthüimer bildeten. Diefer Bericht wurde im Talmud 
von den Lehrern des 2. Jahrbunderts in Frage geitellt. Gegen denfelben fchienen 
ihnen andere Schriftitellen zu jprechen. In 4. M. 14. 44 heißt es: „Und fie 
wagten die Bergfpige zu beiteigen, aber die Bundeslade des Ewigen und Moſes 
wichen nicht aus der Mitte des Lagers”. Dan hielt alfo als profanirend, die 
Bundeslade mit in den Kampf zu nehmen. Die andere viel gewichtigere Stelle 
it in 1. ©. 14 18 „Und es Iprah Saul zu Abia: „Führe die Bundeslade 
Gottes vor, denn es war die Bundeslade da.” Wie fonnte Saul die Bundeslade 
fih vorführen laſſen, die ja zur Zeit in Kirjath-Jearim war, wohin fie von den 
Philiſtern gebracht wurde? Dies veranlaßte den Lehrer R. Juda b. Ylai!) ans 
zunehmen, daß «3 in ber Etiftsbütte zwei Bundesladen gab, eine mit den von 
Moſes zerbrocenen Gejegestafeln und eine mit den zwei ganzen Gejegestafeln 
und der Thora. Von diefen war e8 die Bundeslade mit den zerbrochenen Ge» 
jegestafeln, die mit in das Kriegslager genommen und von den Philiftern er 
beutet wurde.?) Doc; wird diefe Annahme von den andern Lehrern verworfen, 
da immer nur von einer Bundeslade geiprochen wird. In Betreff der Echrifts 
ftele in 1. ©. 14. 18 oben lehren fie, daß man da nur an das goldene Stirn- 
blech des Hobenpriefter8 zu denken babe?) Won den Erxegeten der neueflen Zeit 
it c8 Thenius zum 1. B. Samuel, der ebenfalld im Terte 1. ©. 14.18 anſtatt 
„Bundeslade”, yas, „Urim“, om zu lefen empfiehlt. Nach dem Tode Elis 
ſcheint das EStiftszelt nad) Nob, einer Stadt im Stammgebiet Benjnmins in ber 
Nähe Yeruialems, gebracht worden zu fein. Unter Saul war es David, der bie 
Stiftshütte dafeloft auffuchte und vom Priefter Achimelech auf feiner Flucht heili— 
ges Brod (Schaubrod) und das Schwerdt des Goliath erhielt. Dieje That wurde 
durch den Feldherrn Doeg dem Könige Saul hinterbracht, worauf diefer den 
Adimeleh mit 84 andern Priftern auf Verdacht eines geheimen Bundes mit 
David tödten lich.*) Später unter David bi auf Salomo war e3 die Priefter- 
ftadt Gibeon in den Stammgebiet Benjamins, nordweftlih von Jeruſalem, wo 
die Stiftshütte ftand, In 1. Ebr. 16, 39 lefen wir darüber: „Und Zadok, der 
Priefter, und feine Brüder die Priefter blieben an der Wohnung det Emigen, 
Miſchkan, und auf der Anhöhe, Bama, zu Gibeon“ ; ferner dafelbft 21. 29 „Und 
die Wohnung des Emwigen, Miichlan, die Mofe in der Wüſte gemacht, und der 
Dpferaltar waren in diefer Zeit auf der Anhöhe, Bama, in Gibeon“ ; ferner 2. Chr. 
1. 3, „Da gingen Ealomo und die aanze Gemeinde mıt ihm zur Anhöhe in 
Gibeon, denn dajelbit war die Stiftshütte Gottes, die Mofe, der Diener des 
Ewigen in der Wüſte gemacht”. Wir haben bier deutlich die noch ſpätere Eriftenz 
der moſaiſchen Stifrehlitte angegeben. Mag auch die Abfaffung der Bücher der 
Chronik der nacheriliihen Zeit angehören, jo können wir diefen Bericht immerhin 
als eine der Älteften Traditionen gelten laffen. Aber, wird dagegen eingewendet, 
wie paßt hierzu der Bericht in 2. S. 6 17; 1. Chr. 15 1; 16 1, David habe 
ein eigenes Zelt für die Bundeslade aufrichten laffen, die er aus dem Haufe 
Obededoms nad Jeruſalem brachte, eziftirte die mofaiiche Stiftshütte, warum er— 
richtete David ein anderes Zelt für die Bundeslade? Wir entgegnen darauf, 
daß es fi) damals bei David noch nicht um bie Errichtung eines Heiligthums 
in Serufalem handelte, jondern um ben ehrenvollen Einzug des unter Eli von 
den Philiſtern geraubten Vollöfleinods, der Bundeslade, in die Nefidenz als 
Zeichen der miedererrungenen vollen Nationalkraft. Das Heiligtum, die alte 
Stiftshütte, blieb vorläufig nody in Gibeon, wo der Priefter Zadok den Heiligen 
Dienft verrichtete.d) Es war mehr eine politiihe als religiöfe Handlung. Darum 
ſollte noch nicht das Zeltheiligthum von Gibeon aufgehoben und nach Jerufalem 
gebradyt werden. Erft ipäter regte fich in ihm das Verlangen, auch ein National 





) Siehe den Artifel „Juda ben Jlai“ daſelbſt. *) Gemara Jeruschalmi Schekalim 
Abſch. 6. 2) Daſelbſt. wm 918. 9 ” ®4, hr. 15 und 16. 
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beiligtbum, angeblich für die Bundeslade, in Jeruſalem zu erbauen, was einer 
Aufhebung des Nationalbeiligthbums in Gibeon gleichkam. Die Ausführung diefes 
Wuniches wurde ihm durch den Propbeten Nathan widerratben, noch war die 
Zeit Hierzu nicht gefommen. Der Wortlaut diefer Stelle in 2.8. 7,6 ift 
barafteriftifch genug und zeugt gegen die Annahme, welche ſich bemüht, die Nicht- 
eriftenz der Stiftshütte darzutbun. „Denn ich wohnte nicht im einem Haufe, feit 
dem Tage, da ich die Eöhne Israels aus Aegypten geführt, bis auf diejen Tag; 
ih wandelte in einem Zelte und in einer Wohnung, Miichlan”.!) Daß das 
Zeltheiligthbum, die Stiftöhütte, weiter in Gibeon war und als Nationalbeiligkeit 
bis in Salomos Zeit vom Volke aufgejucht wurde, bemweifen die Schriftitellen in 
1. 8. 1.39: „Und Zadof, der Priefter, nahm das Horn mit Del nnd falbte den 
Salomo; fie ftießen in die Pofaunen und das ganze Volk rief: „Es lebe der 
König Salomo!” ferner 1.8. 2.29, „Und es wurde dem Könige Salomo hinter: 
bracht, Joab flüchtete fi) in das Zelt des Ewigen und jei am Altar”; daſ. 3.4, 
„Und der König ging nad Gibeon, dafelbit zu opfern, denn dort war die große 
Anhöhe”. Erft nach der Erbauung des Tempels in Serufalem durch Salomo 
wurde. das Nationalbeiligtbum, die alte mojaifche Stiftshütte, in Gibeon aufge- 
hoben. Diejelbe wurde mit allen ihren Geräthen nach Jeruſalem in den Tempel 
gebracht, wo für diefelbe ein eigenes Gemach beftimmt war. Der Bericht darüber 
1. 8. 8. 4 lautet: „Und fie brachten binauf die Bundeslade de3 Emwigen, das 
Etiftdzelt und alle Leiligen Gefäße, die im Zelte waren, die Prieiter und die 
Leviten brachten fie hinauf“. Das man hier unter „Stiftszelt”, ww bmx, nicht 
das für die Bundeslade von David errichtete Zelt zu verſtehen babe, bat auch 
Thenius in feinem Kommentar zu 1. K. 8. 4 zugeſtanden. Einen bewährten 
alten Gewährsmann dafür haben wir an dem Berichteritatter im 2. B. der Wal: 
fabäer 2.4.5, wo die Ausiage, entkleidet von ihrem Sagenbaften, die Nachricht, 
dab die Stiftshütte mit allen ihren Geräthen noch zur Zeit der Teinpelzerftörung 
durch Nebusradan da war. Auch Joſephus bat in 1. K. 8 4 rijv axıpıv, ıv 
uwvong Erensaro. Der jüdiihen Tradition im talmudiichen Schrifttbum ift diejes 
fo gewiß, daß fie fi) bemüht, die Dauer des Aufentbalts der Stiftshütte an 
jedem dieſer genannten Ortſchaften auszurechnen. Dieje Angaben baben foviel 
Intereſſantes, daß wir nicht anftehen, diejelben hier mitzutheilen. „Die Zeit des 
Stiftszeltes, heißt es, war in der Wüfte 39 Jahre, in Gilgal 14 Sabre, in Silo 
369 Jahre, in Nob und Gibeon zufammen: 57 Jahre, im Tempel 410 Jahre.?) 
Die weitere Ausführung darüber wird in Nachfolgenden angegeben. Im zweiten 
Jahre des Aufenthalts der Israeliten in der Wüſte wurde die Stiftshütte er- 
richtet und eingeweiht (3. M. 8); 14 Jahre dauerte die Eroberung und Verthei« 
lung de3 Landes Kanaan, während welcher Zeit die Stiftshütte in Gilgal war. 
Debucirt wird died aus den angegebenen Lebensjahren Kalebs. Derjelbe war 
40 I. alt, als er zum Ausfundjchaften des Landes im 2. Jahre des Auszuges 
aus Aegypten abgeſchickt wurde. 40 Jahre dauerte der Aufenthalt der Jsraeliten 
in der Wüite, alio 0-38 —=178 J. Beim Beginn der Landesvertheilung giebt 
Kaleb an, daß er 85 Jahre alt geworden; die Eroberung müßte demnach 7 Jahre 
edauert haben. Eine gleiche Zeit war zur Vertheilung des Landes, alſo zus 
—— 14 Jahre. Die Zahl 57 J. für die Stiftshütte in Nob und Gibeon 
wird gefunden: Silo wurde nach dem Tode Elis zerſtört und Nob nach dem 
Tode Samuels. 20 %. war die Bundeslade in Kirjath-Jearim, 10 J. während 
Samuels Richterzeit, 2 3. während der Regierung Samuel® und Sauls, 2 J. 
regierte Saul, 7 3. regierte David in Hebron, 33 J. regierte er über ganz 


1) Bergl. 1. Chr. 17. 5, deutlicher: „Denn ich wohnte nicht in einem Haufe von dem Tage, 
ba * Israel aus Aegopten führte, bis auf dieſen Tag, ich begnügte mich von Zelt zu Zelt und 
von Wohnung Miſchkan“. 2) So in ber Toſephta Sebachim Abſch. 13. S. 499 edit Zucker, 
mandel Pasewalk 1830. Gemara Sebachim S. 1184 und Seder Olam rabba Abi. 11. 


ß 


152 Stiftshütte. 


Israel und im 4. J. ber Regierung Salomos wurde der Tempel erbaut; es giebt 
10+2+2+74+33+3=517 Jahre. Die Zahl 369 3. für den Aufentbalt 
der Stiftshüütte in Silo fommt heraus, wenn wir bon ber Zahl 480 J. der 
Zeit des Auszuges der Israeliten aus Aeghpten bis zur Erbauung de3 Tempels 
durch Salonıo, die Zahlen 40 I. (der Wüſte), 14 J. (der Eroberung und Ber: 
tbeiluna) und 57 %. (von Nob und Gibeon) abzieben, fo bleibt 369. Wir haben 
bier endlich noch die Frage über die ferneren Geichide der Bundeslade nach der 
Zerftörung des Tempels zu beantworten. Die Berichte darüber find nicht in 
dem bibliſchen Schriftthum, aber dejto mehr in den Apofrypben und in den 
Büchern der Talmuden und Midraichim. Es find Traditionen, Berichte, bie uns 
bald in der Hülle einer Sage, bald mit Anlehnung an eine Schriftitelle vorge: 
führt werden. Im zweiten Bude der Makkabäer, defjen Abfafjung dem Jahr— 
hundert nad der Zerftörung Jeruſalems und des Tempeld anzugehören ſcheint; 
Kap. 2 Vers 4 bis Vers 8 leſen wir: „Es ſteht auch in der Schrift, wie der 
Prophet auf erhaltene göttliche Offenbarung das Zelt und die Lade fich habe 
nahbringen laſſen, als er auf den Berg Hinzog, auf den Mofe hinaufgeftiegen 
war und das Erbe Gottes gejehen hatte. Als nun Jeremia hinkam, fand er 
ein Haus im Felfen und brachte das Zelt und die Lade und den Raudaltar da 
binein und verflopfte die Thüre.“ V. 7, „Der Ort wird unbekannt bleiben, bis 
Gott fein Volk verfammeln und ihn gnädig fein wird.“ Der Berg, den Moie 
beftiegen, der bier als die Stätte bezeichnet wird, wo das Stiftszelt verborgen 
wurde, ift der Berg „Nebo”, im Lanrdgebiete Moabs, bekannt als der Sterbeberg 
Mofid. Im talmudiihen Schriftihume wird an mehreren Stellen!) nicht jo ſehr 
von dem legten Gejchide des Stiftäzeltes als vielmehr von dem der Bundeslade 
und der andern heiligen Geräthe des Stiftszeltes geiprochen. In der Tefephta?) 
heißt es: „Da der erfte Tempel (der falomonifche) erbaut wurde, verbarg man 
. die Stiftshütte, deren Bretter, Spangen, Säulen und Schwellen, nur der Tiich 
und der Leuchter, den Moſes anfertigen ließ, wurden noch benugt. Später wurde 
aud) die Bundeslade, damit fie nicht von den Chaldäern nach Babel mitgenommen 
werde, verborgen.?) In der Angabe der Stätte, wo diefe heiligen Volkskleinodien 
verborgen wurden, differiren die Berichte der Lehrer des zweiten Jahrhunderts. 
R. Juda, Sohn Ilais, jagt: „Die Bundeslade wurde in dem Boden, wo fie ges 
ftanden, vergraben.”+) Andere Gelehrten geben die Holzballe des Teinpel3>) an, 
unterhalb derfelben fie verborgen wurde.) Man erzählt, daß einem Prieiter, ber 
Holz in diefer Halle flein madte, die Veränderung des Steinpflafters in diefer 
Halle auffiel. Er jagte biejes einem andern Prielter. Einer von dieſen ſchlug 
darauf mit einem Hammer, da kam Feuer aus dem Boden und verzehrte ibn.” ) 
Im Gegenjag zu diefen Wundergeichichten ftellen zwei andere Lebrer (auch des 
2. Jahrh.), R. Eliejer und R. Simon b. J. ihre Meinung auf, die Bundeslade 
ſei mit den andern heiligen Tempelgeräthen von den Chaldäern nad) Babylonien 
gebracht worden.') Die Lehrer in den fpätern Jahrhunderten jpreihen nicht 
mehr von den legten Geſchicken des Stiftäzeltes, fie vertiefen ſich deſto mehr in 
die Symbolik dieſes mojaifchen Volksheiligthums, über deren Daritellung wir 
auf die Artikel: „Stiftshütte“, „Tempel“, „Bundeslade* in Abtbeilung I. vers 
weiſen. 
T. 


Tann de be Eliahu, ım>x a7 mon?) auch nur: Eliabu,!®) oder: Seber 
Eliahu, wor 770,11) deutlicher: Seder Eliahu Raba, 737 ro 770,1?) feltener 


) Tosephta Sote Abſch. 18. Gemara, babyl. Joma, ©. 534; Gemara Jeruschalmi 
Schekalim Nbidh. 6, ©. 49 col. I und ? u.a. D. 2) Zu Sote Abi. 13. *) Dafelbft. *) 
Jeruschslmi Gemara Schekslim Abi. 6. °) Siehe „Tempel“ in Ubth. 1 meiner R. E. für 
B. und T. *) Jerusch. ). c. 7) Dafelbſt. *) Gemara babyl. Joms 8. 534. *) €o führt 
ihn Jallut an mehreren Etellen an; ebenfo Jalob ben Afcher zu 3. M. ©. dia. 10) Midrasch 
rabba zu 4 M. Abſch. 1 1. '') Tofrphot zu Sabbath ©. 184 von R. Iſaak und im wor Ber 
bot 234 12) Daſ. Sebot 531. Toſcphoth zn Baba Mezia ©, 862. 
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Zana de be Eliahu Rabba, an mr a7 on. Name einer jüngern Midrajche 
ſchrift aus dem Jahre 974,1) die wir von der im Talmub vorkommenden 
Midrafchichrift gleihen Namens zu untericheiden baben,?) wenn auch viel« Süße 
aus letzterer in diefe aufgenommen wurden, bie mit denen im Talmud zitirten 
Ausfprüchen derjelben völlig aleichlauten.?) Der Name rührt von dem häufig 
dajelbfi genannten Propheten Eliabu (f. d. A.), der angeblich Offenbarungen und 
Belchrungen mittbeilt.*) Die Schrift zerfällt inzwei Haupttheile, von denen ber 
erite: „Seder Eliahu Rabba, 127 1m 770, größere Neibe, Ordnung, der Eliaofjen: 
barungen. und derzmweite: Seder Eliahu Sutta, zen mon 770, fleinere Reibe, Ord⸗ 
nung, der Eliaoffenbarungen, heißt. Erftere bat 31 Kapitel und legtere nur 25 Kapitel. 
I. Tor erfte Theil unter dem Namen „Seder Eliabu Rabba“, größere Drdnung 
ver Eltaoffenbarungen, will unftreitbar «ine Apologetif des Judenthums liefern; 
er ſucht die Angriffe auf das traditionelle Judentbum von Seiten der Nichtjuden 
und der Karäer zurüdzumeifen, um fo dasfelbe nach Innen zu kräftigen und nad 
Augen zu heben, Es iſt die erfte Midraichichriit von vorwiegend apologetifcher 
Natur; die erfie, welche gegen die Polemik der Karäer auftritt. Diefrlbe giebt 
alleg. Auslegung und Erläuterung des Gejeped, Auslegung ganzer Bibelabſchnitte 
u.a. m. Werthvoll find die Kapitel von der Ethik, ald 5. B. die Lehre von 
dem Verhalten gegen Nichtjuben, die Schilderung der Glüdjeligkeit der Frommen 
und Tugendhaften u. a. m. Nahdrudsvoll find feine Mahnungen zur Buße, 
Almojenfpendung, zu andächtigem Beten, pünftlichen Gefegesbeobachtungen, zum 
Etudium der Thora, zur Keufchheit, Demuth, gegen Nahabmung nichtjüdiſcher 
Gebräude u. a. m. Scharf find feine Worte gegen Uebervortheilung eines Micht- 
juden. „Wer mit und umgeht, heißt es daielbit, jei unſerm Bruder aleich; daher 
it Uebervortbeilung eines Nichtjuden verboten“. Er erzählt aus feinem Leben, er habe 
einmal Schaden erlitten, weil er fich einen unwilltürlichen Irrihum gegen einen Nicht: 
juden zu Nugen gemacht habe.) Ferner: „Wer unredlich mit einem Nidtjuden ume 
aebt, entweiht den Namen feines himmlischen Vaters, deſſen Belegen er Schande 
bringt; wer den Nichtjuden betrügt und beftieblt, wird bald ebenſo gegen Juden 
verfahren ;“®) ferner: „Sch rufe Himmel und Erde zum Zeugen, daß alle Menichen 
ohne Unterſchied des Glaubens und des Standes, er fei Israelit oder Nicht: 
israelit, ein Sklave oder freier Mann, nur nah ihren Werten zu beurtheilen 
find und fo des heiligen Geiſtes theilhaftig merden.”’) Diefe Ausiprücde er: 
ſcheinen uns gegenüber den Klagen in derjelben Schrift über Pöbelzuiammenrot- 
tung gegen Juden, Plünderung ihres Vermögens, die auferlegten Folterqualen 
u. a. m, deſto bebeutfamer. Mit Nachdruck miederholt er den oft in Midraich 
genannten Zchriag: „Die Ethik wurde vor der Offenbarung des Gejeged gegeben” 
mund map yar 17. Bon Neligionsgefchichtlicher Wichtigkeit find die Religions: 
geipräcde mit Nichtjuden und Karäern. Wir nennen bon denfelben: Kap. 18 
über das Berbältniß und Die Zufammengehörigkeit der Tradition, der Miſchna und 
Gemara, mit dem Echriftgejege; K. 13, 23, 18 und 30 über das Talınudftudium 
u. a. m,?) Die Darftelungsform ift von der der andern Midrajichim auffallend 





»’ Rah Rappaport & R. Nathan S. 44. Vergl. Zunz, Gottesd. Vorträge ©. 112. So 
ſagt — Midraſchriff in Kap. 6. wronn non mw an may as im Abſch. 31 bekennt er, daß jeit 
der Berftörung des Tempels ſchon 900 Jahre vorüber find. Gin unleugbarer Beweis ber Jugend 
biefer Schrift ift ihre Benennung des Her ſchers dur „Sultan“ (K. 17 und K. 239, ein Rame, 
ber 1012 von Saadja Gaon zuerſt angeführt wird. )) Kethuboth &. 10604. Als Inbalt ber 
dort dem Rabh Anan mirgetbeilten 2.hren und Auffchlüffe angeblih von dem Propheten Eliahu 
2) Beral. Aboda Sara S.9a und Elia Rabba Kap. 2? vom Veſtand der Welt iO %.; Pesachin 
S. Yia und Elia Nabba Kap. 3. mm 22» nnn 155 ers Ss; Pesachin S. 112a und tlia Rabba 
Rap. 26, Sm ynaw ser; Nidda gegen Ende und Elia Surta Kap. 2, mabn mwn u.a. m. 9) 
S'eehe weiter. Die Mojtit theilt ofı Offenbarungen durch den Propheten Elia mit. Mebreret 
fiche: „Elia” und „Vipft". 5) Elia Rabba K. 15. 9 Daf. 8.8. Vaſ. K. 8. *Bergl. 
darüber bie vortreiilide Monographie von Rabbiner Dr. Oppenheim ;u Thorn im 1. Jabra. 
des Beth Talmud; ebenſo die Urbert darüber von Dr. W Bacher in tz WM. 1874. 
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verschieden; fie it die Geſprächfform. Der Prophet Eliahu wird redend und 
belebrend angeführt, der in Erzählungen, Gleichniffe und Fabeln, feine Lehren 
einkleidet. Seine Sprache iit fließend, wortreich und gut hebräifch, beſonders in 
der Gewandtheit zu neuen Nedeformen.!) Der Ort ber Abfaffung war unftreitig 
Babylonien, deſſen Landichaften und Städte er nenau fennt.?) II. Der 
zweite Theil: Seder Eliahu Sutta, die Heine Ordnung der Eliahu-Dffenba- 
rungen ilt in den erften 14 Kapiteln in Spradhe und Darftelungsmweiie dem 
erften Theile völlig glei; daher fie bis dahin als von einem Verfaſſer ges 
halten werben. Von da ab bilden die Kapitel eine Compilation von verſchiedenen 
Midrafhim. Dichreres fiebe: Midraſchim und Agadiiches Scriftthum. 
Tanchuma, xurrun. Unter dieſem Namen kennt man in der Midraichliteratur 
drei Midrafhim zum Pentateuch, die fireng von einander unterſchieden werden 
müfjen.?) Diefelten find: I. Midraih Tanchuma, der vor Kurzem zum erjien 
Mal von dem gelehrten Foricher und Midrafchkenner Salomon Buber in Lemberg 
herausgegeben wurde‘) und bis zur Gegenwart nur im Manuſkript vorbanden war; 
II Mid raſch Zelamdenu, der als Manujfript noch im 17. Jahrhundert 
von den Gelehrten zitirt wurde, aber gegenwärtig als verloren gehalten wird, und 
II. Midraſch Tanchuma, der meift aus Auszügen von beiden vorgenannten 
zufammengejegt if. Der Name „Tandhuma” rührt von dem Volkslehrer, Agas 
biften Tanchuma ber, deffen Ausſprüche darin am bäufigften vorfommen, jodaß 
man glaubte, diefe Midraichichrift fei eine Sammlung von den Agadas dieſes Leh— 
ters; daher fie „Midraich Tanchuma“ genannt wird) J. Midraſch Tanchuma. 
Diefer erft oben genannte Midraſch Tanchuma ift eins der erften Sammelwerke 
von Agadas, älter als die babyl. Gemarad) und des Midrafh Rabba (j. d. A.), 
da er den Redaftoren des Talmuds und des Midraich Robba vorgelegen, die ihn 
benugt und aus ihm zitirt haben.) Derfelbe erjtredt ſich auf jämmtliche Abs 
ſchnitte des Pentateuchs, aber befchränkt fich nicht blos auf deren Erflärung, fon- 
bern er läßt feine Agadas auch Stellen und Verſe aus den andern bibliichen 
Schriften erläutern. Zu den Werthvollen in diefer Sammlung gehören die 
vielen Halachoth und die gefeglichen Entſcheidungen,“) mit denen meilt der Vor: 
trag eröffnet wird, ebenio die Sprüche, Fabeln, Gleichniffe und Sagen, die da 
und dort eingeftreut werden, um bie bvorgetragenen Lehren beſſer zu veranichau: 
lihen.?) Zu den Eigenthümlichfeiten defjelben gehört, daß jeine Vorträge mit 
balahiichen Fragen und Antworten eröffnen, denen entiprechende Agadas folgen. 
Die Fragen beginnen gewöhnlich mit: „Es belebre uns unfer Lehrer”, war urob; 
mworauf die Antwort folgt: „So lehrten unjere Lehrer war uw 9” Wird 
der Vortrag gleich mit einer Agada eröffnet, jo find es Bibelverje, die erft genannt 
werden unter den gewöhnlichen Anführungsmweifen: Es beißt, »n> oder daß ift, 
was die Schrift fagt: zına7 "one m u. a. m. Geht dem Vortrag eine Einlei» 
tung voraus, jo heißt es: NR.1P) N, eröffnete feinen Vortrag nnd ober R. Tans 
chuma begann, nrp xomn 7, auch „So hat R. Tanchuma erklärt, xornın 
emp u. a. m. Der Schluß bat gewöhnlich die Erlöfung » und Zufunftsvers 


) Bergl. Tana be be Elia 8. 17, 18 und 19. Bergl. Zunz, Wottesb. Vorträge S. 113. 
Anm. c und baf. &. 114 Anm. a. ?) Nah Zunz baf. und Weiss III. gegen Graetz. *) Bei 
ben Gelehrten bed 16., 17. und 18. Jahrh. war derartige Verwechslung nicht felten. Man 
nannte ben gebrudten Tanchuma Jelamdenu und umgefehrt. Bergl. darüber die ausführlichen 
Zitate in ber Vorrede Bubers zu feinem Tanchuma &.8. *) Wilna 1885. >) Bergl. Tanchuma 
edit. Buber Einleitung ©. 3, 4 die daf. aufgezäblten Stellen, ? Siehe „Talmud.“ 7) In diefem 
Tanchuma in die Antworten auf die halachiſchen fragen immer aus der Mifchna [f. dv 9.) 
oder ber Tofephta [j.d. A.) aber nie aus der Gemara Bergl. darüber Abſch. 6 in ber Borrebe 
Bubers jum Zanduma. Hierzu kommt, daß fie an mehreren Stellen in ber Gemara Kidduſchin 
6 335) auf diefem Tanduma hinweiſen; ebenfo hat der Midraſch Rabba an ſehr vieleu Stellen 
Zitate aus biefem Tanchuma. Siehe Bubers Borrede €. 5. *) Siehe die Zufammenftellung 
berjelben in Bubers Borrede S. 14, Anm. 15. °) Eiche das Verzeichniß PP Sprüde, Sagen, 
Gleichnifſe und Fabeln in Bubers Einleitung af S. 26, Anm. 12, 13, 14. +9) Die dafelbft 
genannten Namen find: R. B. Berehaja Hatohen, R. ZigchalNapda, R. Abba bar Kehana u, a. m. 
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beißungen der Propheten zu feinem Gegenftande. Der Beachtung verdienen die 
Angaben der Gründe über die verichiedenen Lefearten ann pP, die Plenen und 
defecten, or xdo der biblifchen Wörter u.a. m. Sntereffant find die Anfüh— 
tungen von Religiontgeipräden (j. d. N.) mit verichiedenen Perfönlichkeiten, bes 
jonders mit den Seftirern, Minin (ij. d. N.) Die Worterflärungen find einfach 
und richtig, denen gewöhnlich die Ausdrüde: 8 oder mxdx m px vorausgehen; 
überhaupt bemerfen wir bier das Streben, die Erklärung der Bibelftelen nad 
ihrem einfachen und natürlichen Sinne feftzuftellen; daher diejelben von ben 
Ipätern Bibeleregeten auch beachtet und zitirt werden.) In Bezug auf feine 
mitgetbeilten Halachiſchen Reiponien kann dieje Schrift als die erfte diefer fpäter 
jo ſehr reichhaltigen Reſponſenliteratur betrachtet werden. II. Tanhuma 
Jelamdenu. Diefe Midrafhichrift fennen wir nur noch aus den von ihr 
zitirten Stellen in den verfchiedenen fpätern Midrafhim und in der fpätern 
halachiſchen und agadifchen Literatur. Wir nennen von denfelben erſt den ge« 
drudten Tanchuma, wofaltalle feine Agadas zum 2. B. M. ibm entnommen find. 
Gegen 200 Zitate aus dieſem Tanchuma Selamdenu bat die Midraſchſammlung 
Jalkut,) und ar viele Stellen aus ihm finden fi im Aruch von R. Nathan, 
jest mit vielen Zujägen berausgegeben von Kobut?) und in andern Schriften 
der jüdifchen Gelebrten des Mittelalters.) Der Name ‚Jelamdenu“ yınbr „Lehre 
ung!” ift dem Wortlaut der halachiſchen ragen, mit denen die meiften Abjchnitte 
dafelbit beginnen, entnommen. Im Ganzen ift wobl anzunehmen, daß audy dieje 
Midraſchſchrift in irgend einer Bibliothet verborgen liegt und der Entdedung 
noch barret. III Tandhuma. Unter diefem Namen verftehen mir die längft 
gedrudte und viel verbreitete Midraſchſchrift. Diejelbe ift die jüngfte von beiden 
genannten gleichen Namens und beftebt, wie fchon angegeben, aus Ercerpten von 
denfelben. Das zweite Buch Mofis ift biß auf die legten zwei Sidras ganz und 
gar vom Jelamdenu. Die Aaadas zum 3., 4. und 5. B. Mofis find mit einigen 
Aenderungen und Zufägen aus dem oben genannten eriten Tanchuma. So bleibt 
der Tanchuma zum eriten Buch Mofis allein, deſſen Exegeſen ihm eigen zu fein 
ſcheinen. Manujfripte von ihm, die viel ausführlicher find, befinden fi in den 
Bibliotheken zu Rom, Oxford, Parma und Cambridge. Der Abfaffer derjelben 
bat die Midrafhichriften: Mechilta, Pirke de R. Eliejer u. a. m. vor ſich gehabt 
und benugt.5) Auch in diefer Schrift befinden ſich über 82 halachiſche Fragen bes 
antwortet. In den Antworten ift ſchon die babyl. Gemara ftarf benußt, was bei 
dem erit genannten Tanchuma nicht der Fall ift.*) Auffallend erſcheint diefer 
Midraſch zum fünften Buch Mofis, der fi in Form, Anlage und Anführungen 
bon dem der frühern Bücher merklich unterjceidet. Die Anfänge durh „Es 
lehre uns unfer Zebrer* war vo, find bier gar nicht. Auch zeichnet er ſich 
durch jeine längere Zufäge und doppelte Relationen aus.) Ausdrüdlich verweilt 
er in dem Abichnitt us auf die Peſikta (Rabbatbi) und auf „Thorath Koha= 
nim“. Die Abfaffung deſſelben geihab, nach jeinem guten Hebräiſch, in Süd» 
italien oder in Griechenland gegen 4650 der Weltichöpfung. Mehreres fiche: 
„Agadaschriften.” 
3 


® 
Zehn Märtyrer, made mn mwy (Zehn durch die (römische) Regierung 
Dingerichtete). Die Erzäblung von den zehn Märtyrern, die in gleicher Beir auf 
Befehl der römiſchen Obrigkeit unter Hadrian hingerichtet wurden, fennt das tals 
mudiſche Schrifttum noch nicht. Weder in der Mijchna, nody in der Tojephta, 


— — ee 





) Siehe Bubars Vorwort. *) Dieſe Stellen find von Buber in ber Vorrede zuſammen⸗ 
eſtellt. 2) Daf. S. . *) Zufammengeitellt daſ. ©. > und ©. * >) Zum Abjch. na und rhws 
ben ſich ganze Stüde aus der Medilta ; wie die Schrift P.d. R. E. benuft ift, fiehe Bubers 
Borreve S. 16. *) Siebe dajelbft S. > und &. 40—41 die Zufammenftellung. 7) Siehe bie 
felben zu zrayı unb yhu. 
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Sifra, Medilta und in den beiden Gemaras, ber jerufalemiichen und der baby: 
lonifchen kommt diefelbe vor. Da und dort wird von Hinrichtungen einzelner 
Gejegeslehrer, die als Führer und Leiter der .mißalüdten barkochbaiſchen Auf 
fände (j. Barkochba) gefannt oder als jolche von den Berräthern bezeichnel waren, 
berichtet, aber eine Angabe von zehn Märiyrern, die zu gleicher Zeit getödtet 
wurden, exiſtirt dafelbit nicht. So berichten die Mechilta (f. d. A.) von der 
Sinrichtung des R. Ismael und des R. Simon, worauf N. Afiba feinen Jüngern 
vr : „Bereitet euch auf ſchwere Strafverhängniffe vor ;!) ferner Ebel Rabbathi Kap. 

III. vonder Hinrichtung des N. Simon b. G. und des R. Joſua, wo erzählt wird, 
baß bei diefer Nachricht R. Aliba und R. Juda b. Baba zum Bolfe ſprach, ſich auf 
größere Verhängniffe gefaßt zu hatten; die Sifra von der des Bappus Sohn 

uda, und des Alerandriner Julianus;?) die Tofephta,?) daß der Märtyrertod 
biejer beiden mit ihrem Genofjen, nämlich mit R. Akiba von Samuel dem Kleinen 
auf feinem Todtenbette vorher gejehen und im Voraus verkündet wurde;*) Abuth 
de R. Nathan, ebenfo Semadoth, die Simon b. Gamliel, den Patriarchen, als 
den zweiten nad Ismael b. Elifha nennen,5) Andere fegen anitatt ded obigen 
R. Jemael, den Hobenpriefter R.Jemael b. Elifha.) Weiter kennt man den 
Märtyrertod des Aliba,?) der nah dem Tode R. Simon b. Gumlield erfolgt 
war;’) des R. Juda b. Baba ;?) Chanina Sohn Teradjon;!?) R. Ehuzpitb;'!) 
Jebuda Hanechtam.12) Eine Kollektivbezeichnung für diefe Märtyrer wird durch 
„die durch Noms Regierung Erfchlagenen“, muabo aan, oder „die in Lydda Hin« 
gerichteten“, mb gegeben, aber die Angabe der Zahl von „zehn“ ift nicht 
babeı. Erſt die jüngere Agada, etwa vom 8. Jahrh. ab, die ſich dieſer zerftreuten 
Notizen bemächtigt und daraus eine abgerundete zufammenhängende Viärtprer- 
legende geichaffen bat, bringt die Zahl „zehn Märtyrer“, mobo arıı mwy, unter 
die jie mehrere von den oben genannıen in Verbindung mit andern gelehrten 
Perjönlichfeiten aus verichiedenen —* (iehe weiter) aufzählt.!?) Aus dieſer 
jüngern Agadaliteratur ging dieſe Zehnzahl ber Märtyrer zu den Selicha⸗ und 
Pijutimdichtern des 12. 13, und 14. Jahrh. über, welche die Martyrerlegende 
des jüngern agadiſchen Schriftthums (ſ. d. A.) in ihren Porfien für den jynago: 
aalen Gottesdienſt des Verföhnungstages und der zehn Bußtage und anderer 
geringe verarbeitet baben.!4) In viefer Legende wird erzählt: „Gott habe zur 

mätbhigung der Stolzen, rın woıp, welche in den die Zempelzeritörung über: 
lebenden jüdiſchen Gelehrten Erjag für diejes Heiligthum fahen, den Tod ber 
zehn Märtyrer beichloffen. Roms Regierung in Balältina war beftimmt, dieſen 
göttl. Beſchluß auszuführen. Ein Vorwand hierzu war die Sühne des Verlaufs 
Joſephs durch jeine Brüder.15) Der Kaifer, heißt es, ließ fi in der Thora 


!) Mechilte Miſchpatim 18. Jalkut daf. &. 379. Bergl. Ebel Rabbati VII. 2) Sifra zu 
3. M. W. 19. ne oany pm. ) Tosephta Sote 13. 4. *) Daf. nanınd Innen yıyow mbupı 
wmam (Ebenfo Jerusch. Sota 244; Sanhedrin ©. 115; Semachoth cap. d. *) Siehe weiter. 
*) Eiche weiter. ') Berachoth ©. 60. Jeruschalmi Berachoth 9. 6. *) Midrasch Schocher 
tob zu Pi. 9. 9 Toſephta B. W. Abd. 1. Gemara Aboda Sacre S. 84. '9 Daf. S. 17 f 
Ralada gigen Ende. *') Cholin S. lila. Kidduschin 6.394. '*) Jeruschalmi gu I 
1. Midr. Ruth S. 484. 12) Wir nennen von biefer jüngern Mibrafcpliteratur, welche dieſe 
Vlärtgrerlegende hat: 1. Midraf Ele Eskera, rm om; 2. bie Midrafchim, jno und mbam; 3. ben 
Midrafh, made urn mws in zwei Rezenſionen Jell. B. H. VI; 4. die Bufäge zu Hechaloth 
Habbathi [daf. B. A. V.); 5. Midraſch Thillim zu Abſch. 9; Tana de be Eliahu cap. Bu; 
Midtaſch Miſchle Kap. 1. und 9; MWıdr. Seder Gan Even und Maaſſe de R. Joſua ben Levi. 
'* Die befannteften find: 1. bad Alagelieb ya) wm; 2. die Selichoth mia m zu Zom Gchalja, 
dem Verſehnungstag und zu na nor am Rüfttage zum Neujahrsfeft; in den Selihoty zu Ruffaf 
bed Derföhnungstages. 159 Schon in Amos 2. 6. wird Jerael vorgeworfen, es babe um Sil 
den Errechten, den Armen um ein paar Echube verkauft, was von den Vidraſchim (Boraitha be 
R. Clixrſer Rop. 3” auf den Bertauf Joſephs u ſeine Brüder gebeutst wird, wozu ber 
Midraſch Varcie Gallut Diiichle 8 929) bemerkt, daß in Folge biefer Sünde bie Hinrichtung 
der zeha Rärtycer er Ban märe verfucht, in biefer Angabe rinen chriſtlichen Einfluß, 
das Cindeingen chrinlicher Jdeen zu erfennen und in der vom Verlauf Joſephs eine verbedte Unſpit⸗ 
lung auf den Lerrath Jefu zu vermuthen, 
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unterrichten und gelangte zu dem Gefege, da3 den Tod auf den Diebftahl und 
den Berfauf eined Menſchen fegt. Sofort unterbrach er fein Studium und lieh 
zebn Gelehrte and Istael vor ſich kommen und das Gemach mit Schuhen an— 
füllen.!) Er frug diefelben, welche Strafe der verdient, der einen Menfchen 
Riehlt und ihm verkauft. Sie antworteten: „den Tod!" nad unjerm Gefetz. 
Darauf entgegnete der Kaiſer, fo habt ihr das Urteil über Euch jelbit verhängt. 
Zur Sühne des Verlaufs Joſephs durch feine Brüder follet ihr getödtet werden. 
Einer von ihnen, R. Ismael, der in der Geheimfehre eingeweiht war, ichwang 
ſich durch das Ausſprechen des heiligen Gottesnamens nach dem Himmel, wo er 
auf feine Fragen zur Antwort erhielt, es jei dies von Gott alfo beſchloſſen. Alle 
ertrugen willig biejes Berbhängniß und beiligten den Namen Gotted. Es folgt 
nun bie Schilderung der verjchiedenen Martern, die über fie verhängt wurden.?) 
Die zehn Märtyrer, die hier genannt werden, find: R. Ismael, der Hoheprieiter, 
R. Simon ben Gamliel, der Patriarh; NR. Aliba; R. Chanina ben Teradjon; 
R. Eliefer ben Schemua; der Schreiber Jeſchebab; R. Chanina ben Chadhiani; R. 
Jubda b. Baba; R. Chuzpith, der Dolmetfcher und R. Juda b. Dama.?) Diejelben 
Namen, wenn aud in einer andern Reihenfolge, hat eine zweite Midrafchichrift.*) 
Dagegen kennen die Zufäge zu den Hechaloth>) nur vier Märtyrer: R. Simon ben 
Gamliel; R. Ismael ben Elia; R. Elafer ben Dama und N. Juda ben Baba. 
Wieder anders lautet dieje Angabe im Midraih zu den Pjalmen (Pf. 9); es 
werden genannt: R. Simon b. G.; NR. Ismael b. Eliiha,; NR. Yeichebab, der 
Schreiber; R. Cbuzpig der Dolmetſcher; R. Zofe; NR. Juda ben Baba; R. Juda Ha- 
nechtam; NR. Simon b. Afai; R. Ehanina b. Teradjon und R. Alıba. Wieder ift 
es die Midraihichrift Tana de be Elia, die nur R. Jamael; R. Simon b. ©. 
und R. Aliba nennt. Wie in Bezug auf die Perfonenangabe, jo verjchieden 
wird auch die Zeit der Hinrichtungen genannt. Einige nennen den 5. Tijchri,®) 
andere den 25. d. M.,’) die Dritten für den Tod des Hohenprieſters den 27. 
Sivan, für den andern zwei den 5. Ellul, des Yulianus und Pappus den 5. 
Adar.) Ueberbliden wir dieje Angaben, jo fällt die Ungleichzeitigfeit der Männer 
auf, die genannt werden. R. Ismael der Hohepriefter und R. Simon b. Gam: 
liel lebten bis zur Tempelzerftörung durch Titus (70), dagegen find die andern 
jüngere Zeitgenoffen; ferner mwifjen wir von R. Eliefer ben Schemua, daß er 
der Lehrer des Patriarchen R. Juda I. geweſen, wie fann man ihn mit obigen 
Lehrer in der erften Hälfte des 2. Jahrh. vereinigen? Man nahm daher drei 
verſchiedene Zeiten für die Hinrichtung diejer Märtyrer an: die des Hobenpriefters 
Jömael b. Elifa und des Parriarhen R. Simon b. ©. zur Zeit der Eroberung 
Jeruſalems durch Titus; die des R. Akiba 60 Jahre fpäter und die der Andern 
nah der Eroberung Bethard und Befiegung des barkochbaiſchen Aufitandes 
= A.)?). Andere geben für jämmtliche Märtyrer die Zeit der badrianijchen 
rfolgung (ſ. d. 9.) an und veritehen unter Ismael nicht den Hobenprieiter, 
fondern den Gefegeslehrer N. Jamael; ebenjo unter R. Simon b. G. nicht den 
Patriarchen, fondern den Simon b. Nanos oder Simon b. Ajai,'®) ohne zu be: 
denken, daß wir auch dadurch zu feiner Gleichzeitigkeit der Hinrichtung gelangen, 
da dieſe bei diefen und jenen nicht an einem Tage, jondern zu verjchiedenen 
* vor und nah dem barkochbaiſchen Aufſtand ſtattgefunden habe. Wir 
ließen uns daher der eriten obigen Annahme von den drei verſchiedenen Zeiten 
der Öinrichtungen an. Die — — in der jüngern Agada haben den 
Charakter der Sage, die es mit der Verwechslung von Perſonen und Zeiten 


ı, Eine Anfpielung auf obigen Vers in Amos wegen Schuhe wird der Gerechte verkauft. 
2), Nah dem Midrafh Ele Esſskera in B. H. IL ©. 64-66 und Maſſa Heruge Malcheth in 
B. H. VL ©. 19. » —* Jell nn nn mabo sn Se pe. ” B. U. V. 
©, 167. ©) Die großen Hechaloth. 5 ill. Taanit s, In dein Pijut m Ha som. 9) 
80 Juchaſin. 10) So Weiss IL. 13. und mburg Geld. 4306. 
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nicht fo genau nimmt und Richtiges mit Unrichtigem unter einander wirft. Sie 

läßt R. Eleafar ben. Schemua den Märtyrertod jterben, während eine gefchicht« 

lihe Notiz ihn zu den Gefepeölehrern zählt, die nach der Aufhebung der 

hadrianiſchen Berfolgungsedifte in Uſcha wieder zu einer Synode zujammen- 

traten. Mehreres fiebe: „Hadrianifche Verfolgungsedikte“ und „Märtyrertfum”, 

l * die Biographien der hier genannten Geſetzeslehrer in den ſie betreffenden 
rtikeln. 
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Abinn Malkenn, oa an, Unſer Vater, unſer König. Altes, 
würdiges Gebet der ſynagogalen Liturgie zum Neujahrsfeft (ſ. d. A.), Verſöhnungs⸗ 
tag (f. d. A.) und für die Zwiſchentage dieſer beiden Feſte beim Morgen: und 
Beipergottesdienft (Minchagebet). Diejes Gebet, wie es in unferen Gebetbüchern, 
Sidurim und Machſorim, vorliegt und aus 44 Verſen beſteht, war erft viel Kleiner 
und bat in ber heutigen Geftalt eine ganze Geſchichte durchgemacht. Der Erfte, 
der dieſes Gebet vortrug, war ber Gefegeslehrer R. Atiba (130 n.). In einem 
wegen Regenmangels veranftalteten Faftengottesdienft ſprach derjelbe nah den 
Gebeten bes R. Eliefer das „Abinu Malkenu“, worauf fi bald ber Regen 
einjtellte.e Man war von diefer Erfcheiming jo überraſcht, daß man nicht wußte, 
wen dieſe jchnelle Wirkung zugeichrieben werden jollte, ob ben Gebete oder dem 
Vortragenden desſelben. „R. Akiba wurde erhört”, hieß es darauf, „weil er 
nachſichtsvoll war und bei Beleidigungen über jeine Würden binwegjab,') nad) 
dem Ausſpruche: „Wer über feine Würden hinwegfieht, dem überjieht man feine 
Fehltritte“.) Doc gab es auch melde, die diefem Gebete eine jchnell wirkende 
Kraft zuichrieben, fodaß es in hohem Anſehn ftand. Dasfelbe beftand exit, wie 
es im Talmud,?) zitirt wird, nur aus zwei Verien: „Unfer Bater, unſer König, 
wir haben feinen König als nur dich;“ „Unſer Vater, unfer König erbarme did) 
unjer deinetwegen!“ Nach einer anderen Berfion waren es fünf Berfe in 
folgender Reihe: „Unfer Bater, unfer König, du bift unfer Bater;" „Unſer 
Vater, unjer König, wir haben feinen König als nur dich;“ „Unjer Vater, unfer 
König,’ wir haben vor dir gejündigt;" „Unfer Vater, unfer König, erbarme dich 
unſer;“ „Unjer Vater, unjer König, verfahre mit uns deines Namens wegen.“®) 
Diefes Gebet wurde zu verfchiedenen Zeiten durch Hinzufügung neuer Verſe 
vielfach erweitert, ſodaß es gegenwärtig in unferen Geberbühern aus 44 Berjen 
und in denen von Salonihi aus 53 Verſen beſteht.“) Gleich in der nad: 
talmubijchen Zeit wurde dieſes Gebet auf 19 Verfe ausgedehnt gleich den Bere: 
diftionen des Achtzehngebets (fiehe: Schemone Esre), deren Inhalt jich auch hier 
kurz wiederholt.) So enthält von dem Achtzehngebet der erſte Bers bier: 
„Unjer Vater, unjer König, wir haben feinen König als nur dich“ die erfte 
Benediftipn; der zweite: „Unſer Vater, unfer König, gedenfe, daß wir nur Staub 
find“ die zweite dort; der dritte: „Unfer Vater, unjer König, verfahre mit uns 
deined Namens wegen" die dritte dort; der vierte: „Unfer Vater, unjer König, 
jer uns gnädig er," Die vierte dort; der fünfte: „Unfer Vater, unſer König, 
fafje uns in vollkommener Buße zurüdtehren“ die fünfte dort; der fehlte: „Unfer 
Vater unſer König, verzeihe und vergieb alle unjere Sünden“ die ſechſte dort, 





') Taanith ©. 25. ya dy may ro *) Joma ©. 23a yınyma 9 Tarıam 
yon Bass >, ymasm ?) Taanith S. 25b. *) dajelbft una KON 7290 15 TR MN 
ws om mas an" daſelbſt in der Ugabafammlung des En Jalob , Inn NER WR 
Pur muy MUR 25 ann IR. DD RETURN IDR.NON 9 2 TR OR 
mau ymb °) Zunz, Pie Ritus S. 120. ') Tanja 874. 


1. 


2 Abiun Malfenn — Ahnungs und Zeihendentung. 


„2 725; ber jiebente: „Unjer Vater, unjer König, verzeichne uns in das Bud) 
der Erlöfung” die fiebente dort: N; der achte: „Unfer Vater, unjer König, 
jende Heilung den Kranken deines Volkes“ die achte dort: xD“ ; der neunte: 
Unjer Bater, unjer König, erneuere uns ein gutes Jahr“ die neunte dort: rs 
or; der zehnte: „Unfer Vater, unfer König, erhebe das Horn Seraels, deines 
Volkes" die zehnte dort: >zr; der elfte: „Unſer Vater, unjer König, vernichte 
von uns alle ſchweren VBerhängnifie* die elfte dort: arwri; der zwölfte: „Unſer 
Vater, unfer König,, laſſe ihmwinden jeden Feind und Ankläger von uns“ bie 
zwölfte dort: omw>7a21; der breizehnte: „Unjer Vater, unjer König, tilge 
in deiner großen Barmherzigfeit alle unjere Verſchuldungen“ die dreizehnte dort: 
DEE >29; der vierzehnte: „Unjer Vater, unjer König, erhebe das Horn beines 
Geſalbten, Meffias“ die vierzehnte dort: anwmrsı; der fünfzehnte: „Unfer 
Vater, unſer König, laſſe bald die Hilfe hervorſproſſen“ die fünfzehnte dort: 
mas nn; ber jechözehnte: „Unjer Vater, unfer König, erhöre unjere Stimme, 
fchone und erbarme dich unjer“ die ſechszehnte dort: wen zuaw; ber fiebzehnte: 
„Unjer Vater, unſer König, nimm in Barmherzigkeit und Gnade unjer Gebet 
auf“ die fiebzehnte dort: en; der achtzehnte: „Unfer Vater, unjer König, ver: 
zeichne uns in das Buch des Lebens“ die adhtzehnte dort: Orrwa; der neun: 
zehnte: „Unjer Bater, unjer König, lafje uns nicht leer zurücklehren“ die neun- 
zehnte dort: omw orw.') Dieje neunzehn Verſe wurden im 8. Jahıh. von den 
Gäonen noh um 10 Verje vermehrt, ſodaß es neunundzwanzig waren. So 
finden wir diejes Gebet in den Gebetbüchern der Sephardim. In jpäterer Zeit 
fügte man bdenjelben noch neun Berje hinzu, und das Abinu Maltenn Gebet 
beitand jetzt jhon aus achtunddreißig Verſen. Zuletzt kamen noch ſechs Verſe 
hinzu; es waren nun vierundvierzig Verſe, in welcher Anzahl dieſes Gebet in 
unſeren Gebetbüchern vorhanden iſt. Dieſe Verſe folgten erſt in alphabetiſcher 
Ordnung nadeinander,?) ſpäter jedoch wurde dieſelbe durch die öfteren Hinzu: 
fügungen neuer Verſe mehremal durchbrochen, ſodaß ſie gegenwärtig wenig kennbar 
iſt. In den Gebetbüchern der Juden in anderen Ländern iſt die Verszahl geringer 
und in anderer Reihenfolge. So hat dieſes Gebet in dem Gebetbuch des N. 
Amram in Babylonien zweiundzwanzig Verſe; dreiundzwanzig in dem von 
Spanien; jiebenundzwanzig Verje gegen das Jahr 1600: adhtundzwanzig Verſe 
in dem von Algier; neunundzwanzig Verje in dem ſpaniſchen Machſor von 1519; 
dreißig Verſe in dem römischen Machſor u. a. m.’) Mehreres jiche: „Neujahrs— 
gebete" und „Berjöhnungstagsgebete“. 

Ahnungs: und Zeichendentung, vw, auch: Vorbedentungszeichen 
YO. Die Zukunft, den Ausfall unjerer Unternehmungen voraus zu fennen, ift 
ein jold natürliches Verlangen des Menſchen, daß wir uns nicht darüber zu 
wundern brauchen, wenn die Völker des Altertums bei ihrem Thun und Laſſen 
zu Wahrjagereien der jonderbarjien Art griffen, die wir heute als Aberglauben 
verlachen und von uns weilen. Hat dod noch gegenwärtig der Vollsglaube 
Vieles von demjelben bewahrt, dem man gläubig zugethan ift und wovon Viele 
ih noch immer nicht losjujagen vermögen. Zu diejen Wahrjagereien gehört die 
Ahnungs- und Zeichendeutung, oder der Glaube an gewiſſe Borbedeutungszeichen 
(j. weiter), Das moſaiſche Geſetz jowie das bibliſche Schrifttum überhaupt haben 
denjelben als Aberglauben gekennzeichnet und jtreng verboten.*) Die Ausſprüche 
darüber lauten: „Ihr jollet nicht am Blute efjen, feine Zeichendeuterei und Zeit: 
wählerei treiben:*°) „Es joll unter dir Keiner gefunden werden, ber jeinen Sohn 


) Vergl. hierzu auch Tur Orach chajim 602. ”) Nadı Jacob ben Aſcher in Tur orach 
chajim 602, 9 Zunz, die Ritus ©, 119--120. *) Siehe in Wbteilung 1.: „Aberglaube“. 
,3M. 19 26. 
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oder jeine Tochter durch das Feuer führt, Wahrjager, Wolfendeuter, Zeichen: 
wähler, Zauberer, Tierbanner, Beſchwörer, Zeitenbejtimmer und Todtenbefrager. 
Denn ein Gräuel des Emigen find Alle, die diejes thun, und in Folge dieſer 
Gräuel vertreibt der Emige dein Gott dieje vor dir. Aufrichtig jollft du fein 
mit dem Emwigen, deinem Gott. Denn jene Völker, welche du beerbft, hören auf 
Zeitenwähler und Geheimfünjtler, dir aber hat es der Emwige dein Gott nicht 
alfo beſtimmt.“) Eine fernere Bekämpfung diejer Arten von Aberglauben haben 
wir im 4 M. 23. 23: „Denn feine Ahnungskunſt ift in Jakob, feine Wahrfagerei 
in $srael, zur Zeit wird Jalob geoffenbart, was Gott gethan.“ Schärfer noch 
treffen wir diefe Abmahnungen bei den Propheten. Die Israeliten in der Mitte 
gögendienerifher Völker vermochten ſich nicht ganz des heidniſchen Einfluffes zu 
erwehren und nahmen mehr oder weniger von ihrem Aberglauben an, jodaß es 
der Jahrhunderte bedurfte, um jie von bemjelben zu befreien. Diejer Kampf 
gegen den Aberglauben inmitten des israelitiihen Volkes war die Sade ber 
Propheten. So ruft der Prophet Hojea (4. 12.): „Mein Volk befragt jein Holz, 
jein Stab joll es ihm weiffagen“, womit auf die Wahrjagerei, die man dem 
Wurf des Stabes und dem Fallen desjelben entnahm, hingedeutet wird. Schärfer 
als bier jind ähnliche Worte in Jeſaia 8. 19—20, in denen fi eine bittere 
Ironie gegen ſolchen irrigen Bolksglauben kundgiebt: „Und wenn fie zu euch 
iprehen: „„Beiraget doch die Todtenbejhwörer und die Zeichendeuter, die da 
jirpen und flüftern, wendet ſich doc jedes Volk an jeinen Gott, an die Todten 
der Lebenden wegen!" Zur Yehre und Mahnung, ob jie nicht wie diejes Wort 
jagen, das völlig finnlos it.” Es wird bier gegen die Todtenbefhmwörung und 
die Zeichendeutung überhaupt geſprochen. Erftere erhält eine genauere Schilderung 
dajelbft in Kap. 29. 4.: „Dann ſprichſt du gebeugt aus der Erde hervor, gedämpft 
erhebt ji aus dem Staube deine Sprade; es tönt gleih einem Zauberer von 
der Erde deine Stimme und aus dem Staube zirpt deine Rede.“ Den Nach— 
weis des Nichtigen diejes Aberglaubens führt Jejaia 47. 12. 13.: „Stehe doch 
auf mit deinen Beihmwörungen und der Menge deiner Zaubereien, womit du did) 
von deiner Jugend an abgemüht haft, vielleicht fannft du helfen, vielleicht wider: 
ſtehſt du? Wirft du der vielen Berathungen müde? Yafle fie doc aufitehen 
und dir helfen, die den Himmel abmarfen, die Sternjeher, die an den Neu: 
monden verkünden, was über dich fommen wird." In diefen Worten wird neben 
dem andern Aberglauben meift auf den Unſinn der Aitrologie hingewieſen, die 
aus der Stellung der Sterne des Menſchen Zukunft erkennen will. In Ezechiel 
Kap. 21. 26. und 28. wird von anderen Borbedeutungszeichen geiprodhen: „Denn 
es hält der König von Babel an der Wegeicheide, am Anfange der beiden Mege, 
um fi wahrjagen zu laſſen; er ſchüttelt die Pfeile, befragt die Theraphim, 
beihaut die Leber. Ihnen erſcheint es zwar als eine falihe Wahrjagerei, fie 
haben ſich durch Eide verjchworen; er aber bringt die Schuld in Erinnerung, 
auf daß fie gefangen werden.“ Wir entnehmen aus diefen Cchriftftellen neben 
dem jtrengen Vorgehen gegen den Aberglauben aud die Zeichnung der Arten 
desjelben, die für die Rulturgejchichte des Altertums nicht unwichtig fein dürfte, 
In Bezug auf unjer Then, die Ahnungs- und Zeichendeutung, jind hier folgende 
Arten anzugeben: 1. Die aus dem Fall aufgeitellter Stäbe;?) 2. die aus dem 
Fall abgeſchoſſener Pieile;') 3. die aus der Yage und der Beichaffenheit ver 
Eingeweide der Dpfer;') 4. die aus dem Wafler im Becher;’) 5. die aus vorher 
ſich ſelbſt geitellten Zeichen.*) In Bezug auf Yegteres leſen wir in 1M. 24. 14.: 
„Und es wird jein das Mädchen, zu dem ich fprechen werde, neige doch deinen 
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Eimer, daß ich trinke, und dasſelbe ſpricht: „„Trinke, und au beine Kameele 
will ich tränfen”*, welches du beftimmt haft für deinen Diener Iſaak, und daran 
werde ich willen, daß du Gnade gegen meinen Herrn erwielen haft.“ Im Tal: 
mub wird zur Erklärung von 3M. 19. 26.: „Ihr jollet feine Zeichendeuterei 
und feine Zeitwählerei treiben“, wwn x yoren >, nicht blos auf bie 
Deutungen aus den Schlangenbewegungen, des Wolkenzuges und des Fluges ber 
Vögel hingewiejen, ſondern es werden au mehrere andere Arten davon genannt 
als 3. B. wer da jagt, es iſt ein böjes Zeichen: wenn das Brot aus dem Munde 
fält, der Stod der Hand entfinkt, ein Hirfh quer über den Weg läuft; ferner 
wenn der Sohn den Vater rüdwärts ruft, ein Nabe von hinten her krächzt, 
eine Schlange zur Rechten und ein Fuchs zur Linken läuft, der Steuereinnehmer 
bei ihm anfängt zu mahnen, oder wenn er Zahlungen am frühen Morgen, am 
eriten Tage der Woche, am Neumonde zu leilten hat.) Unzählige Zeichen gab 
es bei ven Stellungen und Wendungen eines Wiejels, der Vögel und der Filche.?) 
Andere böje VBorbebeutungen wurden gehalten, wenn ein Huhn wie ein Hahn 
fräht, oder ein Hahn gleich einem Raben krächzt,) wenn man den erften am 
Himmel fihtbar werdenden Stern jieht,*) jeinen Geldbeutel verliert?) das Feld, 
das man zuerft erworben hat, verfauft,*) u. a. m. Diefe jämmtlihen Vor: 
bebeutungszeihen galten als verboten und in den oben zitirten Ausfprüchen 
gegen den Aberglauben inhaltlih mitbegriffen. Dagegen gab es eine Menge 
anderer Borbedeutungszeichen, an die zu glauben erlaubt war und die man von 
den Gejegesverboten ausgeſchloſſen hielt. Obenan gehören hierher die zwei in 
der Bibel vorfommenden Vorbedeutungszeichen, das eine in IM. 24. 14. von 
Eliefer, dem Knete Abrahams, weldes wir oben ſchon genannt haben, und 
das zweite in 1S. 14. 10., wo Jonathan vor feinem Angriff auf die Ver— 
ihanzung der Philifter ſich als Zeichen eine eventuelle Aeußerung der Philiſter, 
welche den Mangel an Muth befunden würde, machte, nämlich: wenn die Bhilifter 
fprechen werden: „lie fommen über uns“, jo werden wir jie überfallen.‘) Diefen 
jchließen fih drei Andere an: „Haus, Kind und Frau”, d. h. wenn das Unter: 
nehmen nah dem Bau eines Haufes, der Geburt eines Kindes oder der Che: 
lihung einer Frau einen guten Ausgang hat, jo jei das ein gutes Zeichen auch 
für fernere Unternehmungen.) Die Sitte, bei Geburten, Verheiratungen und 
Neubauten die Gratulationen durch die Rufe: „Gutes Zeihen!“ Simon tob, 
20 929; „Butes Glüd!" oder „Guter Glücksſtern!“ masol tob, au Sm 
auszudrüden, mag wohl nicht ohne Beziehung auf dieſe Stelle fein.) Als 
anderes gutes Omen galt, wenn bei Waflerüberfahrten die Fähre entgegenfonmt. 
Sp wird von dem Lehrer Rabh (im 3. Jahrh.) erzählt: Als er auf feiner Neije 
zu jeinem Schwiegerfohne Rab Chanan bemerkte, wie die Fähre ihm entgegentam, 
rief er freudig aus: „die Fähre kommt entgegen, e8 wird ein Feſt!“ Hu diefer 
Angabe bemerkt der Commentar von Raſchi: „Es wird al& gute Vorbedeutung 
gehalten, wenn dem Reiſenden die Fähre von jelbft entgegeneilt.“'%) Ferner 
juhte man Borbedeutungszeihen aufzufinden und zu deuten in den Ausdrüden 
eines erhaltenen Briefes, jowie in der zufälligen Zitation von Bibelverfen jeitens 
der Kinder. So beabfichtigte der Lehrer R. Jochanan (j. d. A.) feinen Freund, 
den Lehrer Samuel zu beſuchen. Er begegnete einem Knaben und erfuchte ihn, 
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er möchte ihm einen Bibelvers jagen. Der Knabe zitirte ihm den Vers aus 
1©. 28. 3. „und Samuel ſtarb“. R. Jochanan hielt diefes Zitation des Knaben 
als böjes Omen und unterließ die Reiſe.) Bon noch anderen Vorbedeutungs— 
zeihen heben wir noch die hervor: „Wer da betet und fi im Gebet irrt, ift 
ein böſes Zeichen;?) ebenfo wer während bes Gebetes nieft;?) ferner, wenn man 
das Gebet geläufig ohne Anitoß verrichtet, ift für deſſen Erhörung ein gutes 
Zeichen.“?) Aber nicht blos für die Xebenden, fondern auch für die Todten d. b. 
für deren Anteil an der Seligkeit gab es Vorbedeutungszeihen: „Wenn man im 
Hinſcheiden lächelt, fo ift dies ein gutes Zeichen; weint man, ift es ein böfes 
Zeichen; bält man das Gefiht nach oben, ift es ein gutes Zeichen, aber nad 
unten ein böjes Zeichen; mit finftern Gefichtszügen, ein böfes Zeichen, dagegen 
mit beiteren ein gutes u. a. m."’) Wie weit die Sucht nah Vorbedeutungs— 
zeihen auch in den beften Kreifen ging, davon folgendes Beifpiel. Es mar das 
für die Juden in Paläftina unglüdsihwere vierte Jahrhundert, wo man ihnen 
niht mehr den ruhigen Aufenthalt auf dem Boden ihres Vaterlandes gönnte 
und fie durch alle Mittel von demjelben zu verdrängen fuchte. In fol trüber 
Zeit ift ber Menſch nicht mehr mit den Mitteln wähleriſch, von denen er Auf- 
Ihluß über feine Zukunft zu erhalten glaubt. So wurde dem Lehrer R. Ami 
(im 4. Jahrh.) die Mitteilung nacherzählt: „Wer da willen will, wie es ihm 
das Jahr über gehen werde, der fann es in ben erften Tagen des Jahres 
an einem im Haufe dem Ruftzuge nicht ausgejekten angezündeten Licht erkennen; 
bleibt dasſelbe in feinem Brennen hell leuchtend, fo ift es ein gutes Zeichen ;“°) 
ein anderes Zeichen giebt er an als Vorbedeutung für die glückliche Rückkehr 
und wieder ein anderes, ob das Unternehmen glüden werde”) Doch ſchienen 
dergleihen Sachen den Volkslehrern bedenklich und fie mahnten, davon abzulaflen, 
denn fiele das Zeichen ungünftig aus, könnte es leicht geichehen, daß der Menſch 
dasjelbe ſich zu Herzen nehmen würde und dasjenige herbeiführen, was er ver: 
meiden wollte, den unglüdlihen Ausgang.?) Eine Folie Abmahnung erhob eben- 
falls R. Levi (im 3. Jahrh.): „Nur wer an Vorbedeutungen glaubt, dem ſchaden 
fie.” Ferner lehrte ein Anderer: „Wer fi uie mit Zaubereien und Ahnungs— 
fünften befaßt, der fteht unter dem unmittelbaren Schuße Gottes, höher als bie 
Engel.“) „Zsrael fteht nicht unter dem Einfluß eines Glüdafternes"!') war 
der Ausfpruh vieler Lehrer im 2. Jahrh., dem fih ein anderer anſchließt: 
„Woher, daß man nicht bei ven Chaldäern (Ajtrologen) anfragen foll? Es heißt: 
Aufrihtig jei mit, dem Ewigen, deinem Gotte.“ (5 M. 18. 13.)'') 

Alenu, "25, Unfere Pflicht. Bezeichnung eines der ſchönſten meſſianiſchen 
Gebete in der fynagogalen Liturgie, das vielfah verfannt, mißdeutet und zu 
gehäffigen Angriffen gegen Juden und Judentum veranlaßte. Täuflinge, Juden, 
die zum Chriſtentum übergingen, und die Aufrichtigkeit ihres Webertrittes, ſowie 
ihre Gehäffigfeit gegen ihren angeftammten Glauben darthun wollten, erhoben 
unter vielen Andern beſonders gegen diefes Gebet verläumderifche Anklagen, 
basfelbe enthalte läfternde Ausdrüde gegen das Chriftentum, Wir geben biefes 
Gebet in deutjcher Ueberfegung wieder: „Unfere Pflicht ift, den Herrn des Alls 
‚zu loben, den Schöpfer von Anbeginn zu verherrlichen, daß er uns nicht gleich 
den Heidenvöltern (den Völkern der Länder) gemacht, nicht mie die Familien 
ber Erde bejtimmt, unfer Anteil nicht dem von ihnen gleicht und unjer Roos 
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feines ihrer Menge geworden. Denn jie büden ji vor Nichtigen und Leeren 
und beten Götter an, die nicht helfen.) Wir beugen das Knie, büden uns und 
befennen unjern Glauben vor dem König der Könige, dem Heiligen, gelobt jei 
er. Er hat den Himmel ausgeipannt und die Erde gegründet; der Sig jeiner 
Herrlichkeit ift im Himmel oben, die Reſidenz jeiner Macht in den unermeßlichen 
Höhen; er it unjer Gott und feiner mehr. Wahr ift diefer unſer König, Nichts 
ift ohne ihn, wie es in der Schrift heißt: „„Und jo erkenne es heute und über: 
lege es in deinem Herzen, daß der Ewige Gott ijt, im Himmel oben und auf 
der Erde unten, jonit Niemand.““ (5 M. 4. 39.) Daher Hoffen wir auf dich, 
Ewiger unjer Gott, dich bald zu jehen in der Herrlichkeit deiner Macht, wegzu: 
ſchaffen die Scheufale von der Erde, auszurotten die Gögen und die Welt durch 
das Reich des Allinächtigen zu vervollfommmen, dab alle Kinder des Fleiſches im 
deinem Namen rufen, dir ſich alle Trevler der Erde wieder zuwenden. Mögen 
alle Bewohner der Welt erkennen und einjehen, daß jedes Knie nur dir ſich 
beuge und jede Zunge dir ſchwöre. Vor dir, Ewiger, unfer Gott, werden lie 
fnien und hinfallen, die Ehre deines Namens verherrlihen und Alle auf fi das 
oc deines Reiches nehmen. So wolle bald über jie immer und ewig regieren, 
denn dein ift das Neid und ewig wirft du ehrenvoll herrichen, wie es in der 
Schrift heißt: „„Der Emige regiert immer und ewig““ (2 M. 15. 18.); ferner: 
„„Und der Ewige wird König über der ganzen Erde fein, an diefem Tage wird 
der Emige eins und fein Name eins fein.*" (Sadaria 14. 9.) Die Abfaflung 
diejes echt meſſianiſchen Gebetes wird verſchiedenen Perjönlichkeiten des jüdischen 
Altertums zugeſchrieben. Einige nennen Jojua, der es bei feinem Einzuge in 
Kanaan im Hinblid auf die Götzen diejes Landes verfaßt haben joll.”) Andere 
geben die Männer der großen Synobe (ſ. d. A.) als die Abfaſſer desſelben an.?) 
Endlich halten die Dritten den Geſetzeslehrer Rabh (ſ. d. A.) im 3. Jahrh. für 
den, ber dasſelbe für das Achtzehngebet (j. Schemone Esre) des Neujahrsfeſtes 
verfaßt hätte.) So erhielt ſich diejes Gebet Jahrhunderte lang ausſchließlich 
für dieſes Feſt,) bis man es jpäter auch für den Schluß des Morgen: und 
Abendgebetes jedes Tages beftimmte.s) Diejes ſchöne meſſianiſche Gebet, das 
nah obigen Angaben der vordrijtlihen Zeit angehört oder nad) dem dritten 
obigen Bericht in einem Lande, Babylonien, entjiand, wo zur Zeit (im 3. Jahrh.) 
das Chriftentum noch nicht eingedrungen war,) wurde fäljchlih Gegenſtand 
verläumbderischer Anklagen meijtens, wie oben ſchon erwähnt, jeitens der Täuflinge, 
der Juden, die zum Chriftentum übertraten und die Wahrhaftigkeit ihres Ueber: 
trittes dofumentiren wollten. Sie braten vor, daß diejes Gebet gegen das 
Chriftentum gerichtet jei und deſſen PVerläfterung zum Gegenitand habe. Da 
ihnen hierzu thatfählih der Beweis fehlte, jo juchten fie denfelben künſtlich und 
jpigfindig aufzufinden. Durch Berechnung des Zahlenwerthes der Buchſtaben 
des hebräiichen Wortes: verik, PT, „und das Leere" in dem Sage: „und fie 
verbeugen lich vor Nichtigem und Leerem · — 316, eine Summe gleich dem Zahlen: 
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wert in dem Worte „Zifchu", Wr, Zefus, dem Namen des Stifters bes Chriften- 
tums, ebenio des Wortes „Jekaro“, np‘, „leiner Herrlichkeit” in dem barauf 
folgenden Sage: „und der. Sit feiner Herrlichkeit im Himmel oben”, das aud 
316 giebt und ebenfalls dem Zahlenwert von Jiſchu, ar, Jeſus, gleichkommt, 
braten lie es heraus, daß dieſes Gebet gegen Jeſus und das Chriftentum 
gerichtet ſei. Eine bejondere Schrift darüber hat der getaufte Jude Samuel 
Friedrich Brenz 1614 unter dem Namen „Schlangenbalg” in Nürnberg veröffent- 
lit, der treulich und oberflächlich Johannes Wülfer ebenfalls in Nürnberg in 
feinem Bude: „Theriaca judaica* Nürnberg 1681 gefolgt ift. Es waren jchwere 
Tage für das Judentum. Die angefehenften Rabbiner traten gegen diefe ſchmähliche 
falihe Beihuldigung auf, fie wieſen auf die Zeit der Abfaffung dieſes Gebetes, 
die eine vorchriftliche gewejen und fih gar nicht auf das Chriftentum beziehen 
fönne;') ferner, daß der Stifter des Chriftentums hebräiſch nicht Sifchu, Tui 
jondern, mw, Jeſchua, hieß, ein Name, der nicht, wie angegeben, den Zahlen: 
wert — 316, jondern — 386 enthalte;?) aber es war vergeblich, fie wurden nicht 
gehört und die falfchen Angaben der Täuflinge wurden geglaubt. Endlich brachte 
man es dahin, daß das Alenu:Gebet freigegeben wurde, aber die oben genannten 
verdädhtigen Sätze und Wörter wurden von der Genfur geftrihen und deren 
fehlende Stellen wurden mit Punkten bezeichnet. Der waderfte Verteidiger war 
der Amfterdamer Rabbiner Menaſche ben Jsrael (1604 — 1657) in feiner Schrift: 
„Rettung der Juden“) wo er unter Andern jagt: „Es ift nicht die Sitte ber 
Juden, andern Gottheiten, wenn jie auch heidniſch find, namentlich zu fluchen.“ 
So heißt es in 2 M. 22. 27.: „Die ſollſt du nicht verfluchen.” Philo, der 
Alerandriner (1-- 60.) gibt darüber*) folgenden Grund an: „damit nicht die: 
jenigen, die ihre eigenen Götter lältern hören, aus radhgieriger Gegenvergeltung 
den wahren Gott, den Gott Ysraels, läftern. Und wir haben Beifpiele genug, 
daß unter den abgöttiihen Heiden gebräuchlich war, ihre Götter wechjelweife zu 
ihimpfen und zu verfluchen.” Und in diefem Sinne fchreibt Flavius Joſephus 
(37 — 103) in feinem Buche: „Wider Apion”: „So wie es unjer Brauch ift, 
uns jelbft zu beobachten und feinen andern anzuflagen oder zu jchmähen, fo 
dürfen wir auch nie diejenigen verfpotten oder läftern, die etwas Anderes für 
„Bott“ halten. Unjer Gejegesgeber hat es uns durd) die Benennung „„Götter““ 
ausdrüdlich verboten. Dem zufolge dürfen wir das nicht nach unjerer eigenen 
Religion thun.“ Die Zeit, in welcher diejes Alenu:Gebet und andere Gebete 
abgefaßt wurden, war in den Tagen Esras (458 — 430), der mit 120 Männern 
diejelben verfertigt hat. Man kann daher nicht jagen, daß darin etwas gegen 
die Ehre und Achtung Chriſti enthalten jei, der erjt jo viele Jahre nachher 
geboren wurde. Zum Schluß berühren wir noch einen anderen Punkt, der zu 
Mißverftändniffen und Mißbrauch führte, gegen den ebenfalls die angeiehenften 
Rabbiner angefämpft und auf Abjtellung desjelben gedrungen haben. Nach 
der gejeglihen Beitinunung,?) foll man vor dem Sabe: „Und wir beugen das 
Knie u. f. w.” ein wenig paufiren, um gehörig den Gegenſatz hervorzuheben. 
Einige mißbraudten diefe Zwiichenzeit zum Ausipuden, was darauf mehrere auch 
thaten. Die unwiſſende Menge hielt diefes Ausipuden als hierher für immer 
gehörig und ahmte es nad. So entitand der Braud, vor diefer Stelle im 
Alenu:Gebet auszujpuden. Gegen dieſen abicheunlihen Brauch, der die aanze 
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Mürde des Gebetes erniedrigte, erhob fih unter Andern der Rabbiner Jeſaia 
Horwig zu Frankfurt am Main (1570 — 1630), der in feiner Schrift , ‚Schelah”') 
darüber jagt: „Einige aus den untern Voltsklafien Haben den Braud), im Alenu⸗ 
Gebet auszufpuden, ohne hierzu * Grund zu haben... ., was ein wahr: 
baftes Vergehen it... . Es ilt daher Pflicht diefem Unfug zu fteuern.“®) 
Wir haben nur noch Einiges in Betreff des hebräiihen Tertes diejes Gebetes 
nachzutragen. Die Einſchiebſel nah dem Worte Oma „ihrer Menge” wird 
verſchieden angegeben. Nach einer Leſeart lautet diefelbe: 228 omnrion om 
suom ab du On orboma pm „Denn fie büden fi vor Nidtigem und 
Leerem und beten zu einem Gott, der nicht hilft.“) Eine andere bat als zweiten 
Satz: umnd osbenn „Und jie beten Gößen an, bie nicht helfen.” Eine 
dritte endlich ftellt in den zweiten Saß: um x5S onsoman „und fie beten 
zu dem, der nicht hilft.” Am den Gegenjak bierzu ſchacf hervorzuheben, haben 
einige Gebetbůcher zum Anfang des nächſtfolgenden Satzes: mn San „Aber 
wir“;) in Andern lefen wir nur: „Und wir”,’) und die Dritten jedoch 
fegen dafür das kürzere: on) „und wir“. Eine dritte Verſchiedenheit ift in 
dem Schluß des nun folgenden Sates: „er jpannte den Himmel auf, gründete 
die Erde und ber Sit jeiner Herrlichkeit ift im Himmel oben u. ſ. w.“ mon 
*) pr SEM yr nom Dad Dagegen heißt es in anderen Gebetbüdern 
anftatt der zwei legten Worte: 22 RO>2N „und der Thron jeiner Herrlichkeit“, 
wohl gegen die verläumderiſche Angabe, daß das Wort „np in der Zahl: 
deutung feiner Buchſtaben 316 gibt gleich den Buchſtaben des Namens N“, 
Jiſchu, und fih auf „Sefus beziehe. Der Schluß dieſes Sabes fautet eben: 
falls verſchieden. Nah Einigen beißt derjelbe: „und Fein Anderer”, mn 
Re?) Andere jegen: „er ift Gott, Niemand außer ihm’: ms m DER Naiz! 
7229, und bie Dritten lejen: „er ift unjer Gott und nichts mehr” nm 
) TI TR WER Mehreres fiehe: „Meſſianiſche Gebete”. 

Amulet, >>, Amnlete, sap 1 Name, Arten und Bedeutung. 
Der Name Amulet ff lateinifjh, eine allgemeine Bezeichnung für Schugmittel 
gegen Zauberei, böjes Auge, Dämonen, Krankheiten oder fonftige Unglüds- 
file, mie daffeibe nach dem Voltsglauben des Altertums bei den Völkern des 
Morgen: und Abendlandes, aud no im Mittelalter von Juden und Chriften 
in verjchiedener Form angefertigt und getragen wurde. Im biblifhen Schrift: 
tum kommt dieje allgemeine Benennung nicht vom. Die „lechaschim“ in 
Jeſaia 3. 20 bezeichnen nicht „Amulete“ allgemein, ſondern eine fpecielle, beftimmte 
Art derjelben, das Amulet mit Zauberfprüchen (ſ. weiter) im Unterſchiede von 
den Amuleten anderer Art, als z. B. den mit Figuren u. ſ. w. Erft das tal- 
mudiſche Schrifttum bringt die allgemeine Benennung für „Amulet“ durch 
„Kemia“, »a9 (Sabbath ©. 60 a), die nad) ihrem Stamme, soon, binden, an: 
binden oder umbinden, „Angebinde‘ bedeutet. Es gab von ben elben bei ben 
Juden breierlei: a) ein auf Pergament oder Leberjtreifen gejchriebenes Amulet; 
b) ein von Metalliiuden angefertigtes,'”) und o) das aus gewiſſen Pflanzen, 
ihren Blättern oder Wurzeln zufammengefegte.'') Neben dieſen gab es noch 
andere Gegenjtände, die ala Amulete gebraucht wurden und ſchon in den biblifcyen 
Schriften vorfommen, aber deren Benennung daſelbſt geſchieht in einer Weiſe, 
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die auf ihre PVerpönung bei den Juden der beflern Klaſſen wegen ihres heibni- 
ſchen Urſprunges hinweiſt. Die in 1B. Moje 34. 4 genannten Ohrringe der Frauen 
Jakobs heißen in der aramäifhen Weberjegung „Kadischa“, wwrtp, heilige 
„Schutzmittel“, die Jakob vergraben ließ. Ebenjo zählt der Prophet Jeſaia 
die jhon oben genannten „lechaschim“ zu den Gegenftänden, welche von ben 
verderbten Sitten der Juden zeugten. Das Buch der Sprüde Salomos ftellt 
die Lehren der Religion als das befte Schugmittel „Amulet“, gegen böfe Be- 
gegnifie auf. So heißt es Kapitel 3, Vers 3 und 4: „Knüpfe fie um beinen 
Hals, jchreibe fie auf die Tafel deines Herzens, und du findeit Gunft und Ge: 
wogenheit in den Augen Gottes und der Menjchen. Ferner lefen wir Kap. 7.3: 
„Binde fie um beine Finger und verzeichne fie auf die Tafel deines Herzens‘; 
Rap. 4, 26: „Denn Leben find fie denen, die fie haben, und Heiluug dem gan 
jen Fleifche”; Rap. 6, 22: „So du gehft, führt fie di; fo du liegit, wacht fie 
über dich, und wenn du erwachſt, unterhält fie did.” Ein König, wird erflärend 
hinzugefügt, ließ jeinen Sohn eine Reife unternehmen, diefer jedoch fürdhtete 
ih vor Dieben "und Seeräubern. Was that jein Bater? Er nahm einen Stod, 
böhlte ihn aus, legte ein Amulet hinein und übergab ihn feinem Sohne mit ben 
Worten: Diefen Stod habe ftets in deiner Hand und du wirft Niemanden zu 
fürchten brauchen. Ebenſo lautete der Gottesruf an Israel: „Meine Kinder! 
Mit der Thora, der Gefeheslehre, befhäftigt euch ftets, e8 wird jede Furdt von 
euch ſchwinden.“) Auch der Priefterfegen (4. M. 6. 24.) galt als ſchützendes 
Amulet: Ein König, heißt es darüber, wollte feine Tochter verheirathen, was 
that er? Ec gab ihr ein Amulet und fagte: „Trage ftets dieſes Amulet, damit 
dich fein mißgünftiges Auge ſchädige.“ Ebenſo ließ Gott nah Anfertigung bes 
Stiftszeltes den Prieiterfegen ſprechen: „Gott fegne dich und behftte dich u. ſ. w.“) 
Bei Andern werden die Tugenden oder fonftige errungene Verdienfte als Amu— 
lete, Schutzmittel, betrachtet. Gott jagte, heißt es, zu dem Engel, der mit Jakob 
tümpfen follte (3. M. 32. 25.): „Jakob tritt gegen Dich auf, er hat fünf Amulete: 
ſein eigenes Berdienit, das Verbienft feines Vaters und das feiner Mutter, das 
Verdienjt feines Großvaters und feiner Großmutter, miß di nur mit ihm, ob 
du gegen ein Amulet, fein eigenes Verdienſt beftehen wirft."") Der fpätere 
Myftizismus, der diefe Mahnungen wörtlihd nahm, hat in konſequenter Richtung 
auch die Tephilin und die Mefufa als „Amulete“, Schußmittel, gegen böfe 
Unfälle ausgegeben, eine Auffafjung, gegen welche die bedeutenditen Gelehrten 
des Yudentums Verwahrung einlegten und die fie als unjüdiſch vermwarfen. 
Maimonides in feinem Buche „More Nebuchim“, I. Abſchnitt, 61, jagt darüber: 
„Es Toll dir nicht der Wahnfinn der Amuletenfchreiber in den Sinn fommen, 
was du von ihnen hörft oder in ihren Schriften findeft, von Namen, welche fie 
aus verichiedenen Buchftaben zufammenfegen, die in der That nicht das Geringfte 
bedeuten; fie nennen ſie „Oottesnamen” und meinen, daß dieſelben befonders 
heilig gehalten werden müſſen, der Reinheit bedürfen und Wunder wirken. Es 
jiemt feinem Gebildeten, dergleihen Worte zu hören, viel weniger an fie zu 
glauben.” An einer anderen Stelle lehrt er (More I, 32): „Als böfe und 
thörichte Menſchen dergleihen Stellen über die Gottesnamen fanden, verbreiteten 
fie die Lüge, daß fie beliebige VBuchftaben verbinden und jo von denjelben 
Gottesnamen bilden können, welche auf gewiſſe Art gejchrieben und ausgeiprochen, 
Wunder wirken. Sole Lügen, welche die Narren erdichtet haben, wurden 
niedergejchrieben, von Unwiſſenden gelejen und als Wahrheiten beherzigt. Aurz 
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ein Thor glaubt Alles!“ Ein anderer Rabbi, Jehuda Halevi (im 12. Jahrhundert), 
klagt in feiner Schrift Kuſari“ 4,23: „Man wendet fi den Nichtigkeiten der 
Aitrologie, den Beihwörungen, dem Aberglauben der Amuleten und anderen 
widernatürlihen Erperimenten zu, ohne zu bevenfen, daß diefelben von der 
Thora verworfen werben.” Nur die Myftifer machten hiervon eine Ausnahme; 
jie erlaubten Amulete und machten felbft von ihnen Gebrauch. So erzählt 
Ealomo ben Adereth (im 13. Jahrhundert), daß Nahmanides ein Amulet mit 
dem Bildnis eines Löwen trug (Reſponſen 167. Wien). Il. Gebraud und Ber- 
wendung. Der Gebraud von Amuleten zum Schuge gegen böjes Auge, Dämonen, 
Krankheiten u. A. m. war auch bei den Juden eine traurige Thatjadhe, die gegen 
das Geſetz, das jede Art von Aberglauben ftreng verbietet, gar arg verftieß. 
Der Amnletenglauben mwurzelte jo tief auch in dem Wolfsglauben der Juden, 
daß feine Vernichtung unausführbar war, und die erleuchteten Yehrer des Juden: 
thums ſich zunächft nur mit der Umbildung reſp. Schwächung defjelben begnügen 
mußten, wie er neben den ftrengen Gejegen gegen den Aberglauben geduldet 
werden konnte. Im talmudiihen Schrifttum daher wird der Gebraudh von 
Amuleten nicht verboten, aber auch nicht empfohlen, fondern nur als etwas 
Unabmweisbares im Volte geduldet. Die einzige Bedingung dabei war, derjelbe 
durfte nichts Heidnifches an fich haben, wie 3. B. Zauberfprühe u. A. m. So 
lautet darüber ein Ausſpruch des Gejeglehrers N. Aliba (im 2. Jahrhundert): 
„Ber Bannſprüche über eine Wunde zu deren Heilung fliftert, hat feinen An: 
teil an ber zukünftigen Welt.) Diejem fügt Maimonides (im 12. Jahrhun— 
dert) hinzu: „Alle die diejes thun, gehören zu den Leugnern der Thora, da jie 
die Worte der Thora, die zur Heilung der Seele beftimmt find, zur Heilung 
bes Leibes mißbrauchen.“ Nichtödeitoweniger erlaubte er, in gefahrvollen Kranf: 
heiten zur Beruhigung des Kranken, damit, wie er fih ausdrüdt, jen Sinn 
nicht zerrüttet werde, davon Gebraudy zu machen. Viel ausführlicher läßt fich 
darüber der ſchon oben genannte Salomo ben Adereth (im 13. Jahrhundert) in 
feinen Reiponien aus. „Ich befinde mid dabei, fchreibt er, in großer Verlegen: 
beit, da die Amulete nad manden Stellen im Gejeg als abergläubijches Wert 
verboten, aber nach manchen doc zugelafen werden können. Bor allen unter: 
fuhe man, ob fie von wirklichem Erfolg waren. Maimonides meint, daß ber: 
gleihen Werke eitel Lug und Trug find, weshalb jie die Schrift auch verboten 
bat, dagegen behaupten Andere, fie jeien von Einfluß, aber die Schrift will 
durch deren Verbot, daß wir uns Gott mit unbedingtem Vertrauen zumenden. 
Die Philojophen endlich beitreiten Alles, was dem Naturgange entgegen ift, jo 
ftellen fie auch die biblifhen under in Abrede. Ach ſuche den Ausgang wie 
mit Lichtern und vermag ihn nicht zu finden, aber ih glaube: Kuren, die mit 
Deihwörungen und Anrufungen von Geiftern verbunden find, jind verboten, 
dagegen halte ih Kuren, die einen natürlichen Zujammenhang zwiſchen dem 
Heilmittel und der Krankheit zeigen, nicht nur geitattet, jondern man joll mit 
dem Hinblid auf Gott, der allein Genejung ſendet, jich ihrer bedienen. Sym— 
pathiſche Kuren jind, fo ſich der Erfolg derjelben mehrere Mal gezeigt hat, nicht 
verboten, da ſich vielleicht in ihmen ein innerer uns nicht befannter Zufammen: 
bang findet.” Im talmudiſchen Schrifttum finden wir darüber: „So Jemand 
jagt: Nimm von dem, was man für die Gögen räuchert, oder hole dir von 
der Aſchera und made davon ein Amulet, und du mirjt geheilt, nimm nicht, 
denn man darf fi nicht von Sahen des Götzenweſens heilen lajien.”2) In 
diefem Ausſpruche wird das Erlaubtjein des Gebrauhs von Amuleten, wenn 
diefelben nichts Heidniiches haben, vorausaciegt. So wird das Tragen von 
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Amnleten als etwas Gewöhnliches ohne Anftoh in der Miſchna und der Gemara 
erwähnt, und darüber verhandelt, auf welche Weije dafielbe am Sabbath erlaubt 
jei.) Man unterjcheidet in Bezug darauf bewährte Amulete von den noch nicht 
bewährten. Ein bewährtes Amulet war dasjenige, welches ſich dreimal heil: 
bringend bezeigt hat, das entweder an einer Perion dreimal oder an drei Per: 
jonen einmal mit Nuten angewendet wurde.?) Auch die Ausfage eines Arztes 
über die beilfame dreimalige Anwendung des Amulets genügte. Die Arten von 
Amuleten haben wir bereits angegeben,?) es wird bier nur noch binzugefügt, 
daß diejelben in eigens hierzu angefertigte Kapfeln gelegt und als Chmud um 
den Hals oder an anderen Körperteilen getragen wurden. Das Leder oder 
Pergament, auf welches die Bibelſprüche geichrieben wurden, war bald weich, 
bald hart.) Auch in ausgehöhlten Stöden hatte man Amulete. Weiter wurde 
ein Amulet mit feinen Bibeliprücen nicht vollftändig gleih andern heiligen 
Shriftitüden gehalten; man durfte Amulete bei Feuersbrünften am Sabbath 
nicht retten, aber fie mußten, wenn fie unbrauchbar wurden, vergraben werden. 
Fragt man nad der Zeit und den Perfonen der Einführung von Amuleten, jo 
ſcheint es nicht ungewiß, wenn wir auf die Eſſäer hinweiſen und diejelben als 
die Männer bezeichnen, welche das Amuletenweien einführten. Diefelben waren 
wegen ihrer jympathiichen Kuren und ihres Verſtändniſſes von Heilkräften der 
verfhiedenen Kräuter und Steine befannt. Bei den Juden in den babyloniichen 
Pändern mag aud viel der Parfisnus hierzu beigetragen haben. Die Kabba: 
liften verliehen der Anfertigung und dem Gebrauh von Amuleten die meitefte 
Ausdehnung, die ftark von der einfachen Weile in der talmudiihen abweichen; 
es hing dies mit ihrer Art zufammen, Gottes: und Engelnamen durch Umftellung 
und Zufammenfegung ihrer Buchitaben neu zu bilden und zu erweitern. Diefel- 
ben haben für uns weniger Intereſſe und werden deshalb bier nicht weiter be: 
rührt. In den Midrafhim wird das Amulet in feiner angeblich ichügenden 
heilſamen Kraft als Bild der Heilfamfeit der Thora für deren Belenner und 
der Macht der Tugendwerke der Väter für deren Kinder aufgeitellt.’) Ferner 
wurde ein aufgefundenes Kind mit einem Amulet nicht als Findling angefehen.*) 

Andersgläubige, 222. Zur Ergänzung der Artifel „Nichtjuden“, 
„Heiden“, „Chriften” und „Chriftentum” tragen wir bier eine Anzahl von 
Ausiprühen aus dem talmudiihen Schrifttum zur beſſern Drientirung nad). 
Es find Lehrer der erjten vier Jahrhunderte, deren Worte wir anführen. So 
von N. Akiba (Ende des 1. Jahrh.): „Geliebt it der Menſch, denn er wurde 
im Ebenbilde Gottes geſchaffen; eine vorzügliche Liebe it es für den Menſchen, 
daß ihm befannt geworden, er jei im Ebenbilde Gottes geſchaffen““, denn es 
beißt: ‚im Ebenbilde Gottes ſchuf er den Menſchen“ (1 M. 1.27.);') von Ben 
Soma: „Wer ift weile? Derjenige, der von jedem Menſchen lernt”, denn es 
beißt: „Von Allen, die mich lehrten, bin ich Hug geworden‘ ;*) von N. Chanina 
b. Doja: „An wen der Geift der Menichen eine Freude bat, an demfelben hat auch 
der Geift Gottes eine Freude“;“) von N. Mair: „Auch ein Heide, der ſich mit 
der Thora beichäftigt, gleiht einem Hohenprieſter“, denn es heifit: „Die der 
Menih vollzieht und durch fie Lebt; '°) da fteht nur „der Mensch‘, alfo kein 
Prieſter, fein Levit, fein Israelit, jondern nur der Menich, alfo auch der Heide‘‘;'') 
von R. Jochanan (i. 3. Jahrh.): „Wer ein Wort der Weisheit faat, auch von 
den Bölfern, wird „Weiſer“ genannt‘‘;'?) im Tanchııma:'’) „Wie die Jsraeliten 
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Gebote Gottes vollziehen, ebenſo die Völker“; wie die Israeliten Gott loben, 
ebenfo die Völker, denn fo heißt es: „Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
ift mein Name groß unter den Völkern, überall wird geräuchert und dargebracht 
zur Ehre meines Namens“;) im Jalkut: „Gott wird ben Frommen unter den 
Völkern der Melt das Leben in der zukünftigen Welt (die Seligfeit) zuteil 
werden laſſen“, denn es heißt: „Deine Priefter kleiden ſich in Gerechtigfeit”‘,?) 
das find die Gerechten unter den’ Völkern, welche Priefter Gottes find“.”) 
Arbeiter, Ssmo Pl- 5255 I. Name, Arten und Klaffen. Die 
vielen hebräifhen Namen für ‚Arbeiter‘ im biblifhen und nadbiblifchen 
hebräifchen Schrifttum geben zugleich die verfchiedenen Arten und Klaflen von 
Arbeitern an. Bon denjelben nennen wir: Poel, ID, Arbeiter,’) von dem Zeit: 
wort Syp, arbeiten, gleich dem deutſchen „Arbeiter“ von „arbeiten“. Der andere 
ift: Sadir, oo, Miethling, Lohnarbeiter, von dem Zeitwort sw, miethen, um 
Lohn dingen, ebenfalls gleih dem deutſchen Miethling von „miethen“,) der zum 
Unterſchiede von Erfterem nur den Lohnarbeiter bezeichnet. Bon diefem kommen 
vor: a) Tagelöhner, or vaio, der Miethling auf einen Tag; b) Nachtarbeiter, 
ms noin, der Miethling zur Nachtarbeit; o) Wochenmiethling, raw Toio, der 
auf eine ganze Woche Gemiethete; d) Monatsmiethling, wrır sin, ber auf einen 
Monat Gemiethete und e) Yahresmiethling, so Tai,.:der auf ein Jahr Ge: 
miethete.‘) Wir haben in diefen Benennungen den Arbeiter auf Zeit und Lohn, 
nur fan der erfte Name „Poel, Sr”, auch dein Arbeiter ohne Lohn bezeichnen. 
Zum Unterſchiede von diefen Arbeitern auf Zeit und Lohn werden noch brei 
andere genannt, welche Arbeiter auf Stück und auf Teilbetrag find, als: 
1. Rablan, Pap, Arbeitsübernehmer, Aktordarbeiter;’) 2. Uman, Yan, Hand: 
werfer, Künftler, Runftverftändiger, der durch feine Kunſtfertigkeit zur intelligen- 
teren Arbeitsflafle gehört;") 3. Chafir, or, Pächter, der vom Bobdenertrag 
einen Teil an den Eigentümer abliefert;”) 4. Aris, OmR, Verwalter, ber 
laut Vertrag einen Teil des Bodenertrages für feine Arbeit erhält;'%) beide find 
Sozienarbeiter, Teilarbeiter.') So ergeben diefe Benennungen verſchiedene Arten 
und Klaffen von Arbeitern in der Verſchiedenheit ihrer Stellung zum Arbeitgeber, 
nämlich: den Arbeiter auf unbeftimmte Zeit mit oder ohne Lohn, den auf be 
ftimmte Zeit mit Lohn, als den auf einen Tag, eine Nacht, eine Stunde, eine 
Wode, einen Monat und auf ein Jahr; ferner den Arbeiter auf Stüd, Akkord, 
den auf Teilbetrag, gleichſam als Socius, Teilnehmer, IL. Würdigung, Redte 
und Pflihten. Die Würdigung des Arbeiters im bibliſchen und nahbiblifchen 
Schrifttum der Juden füllt ein ſchönes Blatt ihrer Kulturgefhichte. Der Pfalmift 
betrachtet den Arbeiter, der. durch fein Händewerk den Unterhalt für ih und die 
Seinen erwirbt, als einen feiner jittlihen Würde bewußten Menſchen, wie er 
fi) vom milden Tiere, das nur von Raub fein Leben friftet, unterfcheibet, 
„Du bringſt die Finfterniß, es wird Nacht, alles Wild des Waldes regt id. 
Die jungen Leuen brüllen nad Raub und verlangen von Gott ihren Unter: 
halt. Es strahlt die Sonne, fie ſchwinden und lagern in ihren Höhlen. Da 
. geht der Menſch an jein Werl, an jeiner Arbeit it er bis an den Abend“; '*) 
—— „ſo du von deiner Hände Mühe deinen Unterhalt haft, heil und wohl 
dir.) Vol Mitgefühl ſpricht fih in dem Gebot aus, nicht den Miethling, 
Tagelöhner, um feinen Lohn zu berüden. „Noch am Tag gieb ihm feinen 
Lohn und laffe nicht darüber die Sonne untergehen, denn arm iſt er, und Darauf 
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ift fein Leben angewiejen, daß er nicht Gott über n anrufe und du haft bie 
Shuld.”') „Und wie die Tage des Miethlings find jeine Tage’,?) it das Bild 
für das mühe: und qualvolle Leben. Nicht minder groß ift diefe Würdigung 
des Arbeiters in dem talmudiſchen Schrifttume, wo von den gegenjeitigen 
Pflihten und Rechten des Arbeiters und bes Arbeitgebers geſprochen wird. 
Wir bringen von denjelben: a) Die Rechte des Arbeiters und die Pflich— 
ten des Arbeitgebers, Als Rechte des Arbeiters werden angegeben: 1. ber 
Anſpruch auf den ihm verjprochenen Lohn und 2. die Anerkennung feiner freien 
Berjönlichkeit. In Bezug auf Erfteres ift es jchon das moſaiſche Geſetz, das 
an zwei Stellen fireng zur pünftlihen und unverfürzten Verabreichung des 
Lohnes an den Arbeiter mahnt. ‚Du jolft den verdienten Lohn des Tagelöh: 
ners nicht bei dir bis zum Morgen übernadten lafjen‘‘;?) „An feinem Tage 
verabreiche ihm den Lohn und laſſe bie Sonne nicht darüber untergehen, denn 
er ift arm und wegen jeines Lohnes trägt er jein Leben.) Im Talmud 
wird diejer Gejegesmahnung noch die aus Spr. Sal. 3. 28.: „Sprich nidt: 
gehe jegt und komme wieder und morgen gebe ich dir, da es doch in beiner 
Macht liegt, es gleich zu thun’ Hinzugefügt und daraus geſchloſſen, daß ber 
Arbeitgeber au bei Eintritt einer Verjährung zur Zahlung des Lohnes ver: 
pflichtet iſt.) Bei jeder Vorenthaltung des Lohnes eines Tagelöhners, heißt 
es weiter, übertritt der Arbeitgeber fünf Verbote: „Berücke nicht deinen Näch— 
ſten“;) „‚Beraube ihn nicht“;) „Du ſollſt nicht vorenthalten dem Miethling, 
dem Armen und Dürftigen, feinen Lohn“;e) „Laſſe feinen verdienten Lohn 
nicht bei dir übernachten“*) und: „an feinem Tage gieb ihm feinen Lohn. '°) 
Diefem jchließen wir einen dritten Ausſpruch an, der noch deutlicher das Mitge- 
fühl für den Arbeiter befundet und zum Schuß des NArbeiters auffordert. 
Derjelbe lautet: „Wer den Lohn des Miethlings zurüdhält, nimmt ihm gleich— 
fam jein Leben.““) Der Lohn wurde in barem Gelde, wenn nicht anders 
vereinbart war, ausgezahlt, wozu der Arbeitgeber gezwungen werden fonnte,'?) 
Sind als Sold Naturalien und andere Sahen verabredet, jo müflen biejelben 
oder ber Wert. berfelben gegeben werden.'”) In ftreitigen Fällen ſchwört ber 
Tagelöhner und erhält jeine Forderung.) Ein zweites Recht für den Arbeiter 
bat, wie wir ſchon oben erwähnt haben, die Anerkennung und den Schuß feiner 
freien Perſönlichkeit. Eine Folge davon ift, daß der Arbeiter feine Arbeit auch 
inmitten der Zeit einftellen darf, worauf der Arbeitgeber ihm den Lohn für 
die abgelaufene Arbeitszeit zu zahlen hat.'*) Hat der Arbeitgeber ihm im Var: 
aus den Lohn für die ganze Zeit bezahlt, jo hindert dies nicht die Einftellung 
der Arbeit; das ausgelegte Geld wird als Darlehn angejehen.'‘) Ausgenommen 
hiervon ift, wenn dur die Arbeitseinftelung ein Schaden am Arbeitsobjefte 
entfteht,'*) oder weun der Arbeiter die Arbeit einftellt, um nur den Arbeitgeber 
zu ärgern.'d) In diefem Falle kan der Arbeitgeber einen andern Arbeiter auf 
Koften des Arbeiteinftellers bis zur Höhe des Tagelohnes miethen.'”) Soll neben 
dem Lohne auch die Beköſtigung des Arbeiters verabredet werden, jo wird ge: 
raten, demfelben nur die ganz gewöhnliche Koft 3. B. nur Brot und Erbjenge- 
richt zu verjprechen, ſonſt könnten ſich die Anfprüche des Arbeiters fteigern, ſelbſt 
bis zum höchſten als zu einem ſalomoniſchen Mahle.:%) Anders verhält es ſich 
mit den anderen oben erwähnten Arbeiterflaffen, die nicht zu der Kategorie bes 
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Tagelöhners gehören und teilweije auf Afford, teilmeife als Teilnehmer, Kom: 
pagnone, arbeiten, b) Die Rechte des Arbeitgebers und die Pflihten 
des Arbeiters. Das erfte, was hierher gehört, ift die Arbeitözeit. Die 
normale Arbeitszeit am Tage wird von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
angegeben, aber nicht vom Anbrud des Morgenrotes bis zum Hervortreten der 
Sterne, da es ausbrüdlich heißt: „So die Sonne ftrahlt, geht der Menſch an 
fein Werk, zu feiner Arbeit bis an den Abend.”') Diefe Zeit wird auf 12 
Stunden von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends beredinet. Bon dieſer 
Arbeitszeit geht jedoh ab: a) die Zeit des Hinganges zur Arbeit; b) die 
Efienszeit; c) die Gebetszeit und d) eine furze Zeit am Freitag Abend zur 
Borbereitung auf den Sabbath. Rechnet man auf den Weg zur Arbeit ', 
Stunde, auf die Mahlzeit 1 Stunde und auf das Gebet au '/, Stunde, fo 
bleiben von den 12 Stunden nur noch 10 Stunden als die normale Arbeits: 
zeit, welche der Arbeitgeber zu beanipruden hat.) Der Arbeitgeber erhielt des 
Morgens vor der Arbeit einen Inbiß, ein Stüd Brot und '/, Xog eines herz: 
ftärtenden Geträntes.?) Das eigentlihe Mahl für den Arbeiter war um 11 Ubr 
nad fünfftündiger Arbeit. Darauf folgte ein drittes nad der Arbeitszeit zu 
Haufe.*) Diefe Stunden durften nicht überfchritten werden, audy nicht, wenn der 
Arbeitgeber höheren Lohn verjproden hatte.“) Das Zweite hier it der Anſpruch 
auf Pünktlichkeit und Gemifienhaftigteit in der Ausführung von Arbeiten. 
„So wie es, jagt Maimonides, dem Arbeitsheren geboten iſt, den Lohn des 
Arbeiters nicht vorzuenthalten und zu vauben, jo wird dem Arbeiter geboten, 
den Arbeitgeber nicht um die zu leiltende Arbeit zu betrügen; der Arbeiter hat 
die Pflicht, es mit der Arbeitszeit genau zu nehmen; ebenjo jol der Arbeiter 
feine ganze Kraft zur Förderung jeines Werfes anwenden. Unſer Water Jakob 
rühmte fih: „denn mit meiner ganzen Kraft diente id eurem Vater“ (1M. 31. 7.).9) 
Beilpiele von Gewilienhaftigkeit in der Arbeit werden angeführt. R. Huna be: 
wäflerte das Feld, als zwei Leute mit einer Streitiahe zu ihm famen, die er 
ſchlichten ſollte. „Bringet ihr mir erit einen Mann zum Waflerihöpfen an 
meiner Stelle, dann will id euren Streit ſchlichten.“) Ferner: Der Baumeijter 
Abba Joſe war auf feinem Gerüſte, als der Weber Abnemos zu ihm fam, um 
ihm eine theologifhe Frage zur Beantwortung vorzubringen. „Ih bin Tage: 
löhner”, antwortete er, „und darf vom Gerüfte nicht berabjteigen, jage kurz, 
was du zu willen wünjcheit.”*) Berboten war ven Yohnarbeiter, feine Arbeit 
zu unterbrechen, um vor einem Vorüberziehenden chrerbietig aufzujtehen.*) Bei 
vielem bier Borgebradyten wird gemahnt, auf die Sitte des Ortes zu jehen und 
danach ſich zu richten.'") Mehreres ſiehe: „Arbeit“, „Handwerk“ und „Kunſt“. 


B. 


Beſprechen, vnd, aramäiſch: wur Beſprechung Tum.'') Zu 
den vielen Arten des Aberglaubens gehört auch die der Beſprechung oder Ein: 
flüfterung von Bannjprühen oder gewiſſen Zauberformeln angeblidy zur Heilung 
von Krankheiten oder Berwundungen, jowie au zur Bannung von Schlangen 
und gefährlicher Thiere überhaupt, Bon diejer legten Art kommt unter Anderen 
Mebreres in dem bibliijhen Schrifttum vor, aber immer mit den Zuſätzen: 
„der nicht hört auf die Stimme der Bannipruchilüfterer” '*;) ‚gegen die feine 
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Baunſprüche nützen“;) es beweiſt dies, daß der Glaube an derartigen Aberglauben 
im Volke herrichte, aber in der Schrift bekämpft und in feiner Nichtigkeit dar: 
geitellt wurde. Der Kranke oder der Verwundete joll jeine Hoffnung Gott zu: 
wenden, von dem es heißt: „Ich der Ewige bin bein Arzt“;) „und ber Ewige 
wendet von dir jede Krankheit ab, und die Schmerzen Aegyptens, die böjen, 
die du nicht kennſt, lege ich ihnen nicht auf.) So betete David für fein 
ertranftes Kind,*) und jo wird von dem Gebete erzählt, das der König Hiskia 
in jeiner Krankheit an Gott richtete.) Dagegen ließ der Prophet Elia dem 
König Ahasja jagen, der wegen feiner Krankheit durch Boten die Götzen zu 
Efron anfragen ließ: „Giebt es feinen Gott in Jsrael, dab du die Götzen zu 
Ekron anfragen läßt?” (28. 1. 3.) Auch die Volks: und Gefegeslehrer im 
Zalmud mahnen, der Krante jol ji neben dem Gebrauch eines Arztes (f. d. A.) 
im Gebet zu Gott aufrichten.*) Der Pſalmiſt hat ein ſolch kurzes Krantengebet: 
„Herr! Sei mir gnädig, heile mid, denn ich habe dir gefündigt.” (Pi. 41. 4. 5.) 
Die Anwendung von Beiprehungen als heidniſcher Brauch war entichieden ver: 
pönt; ihr Verbot war in den jtrengiten Gefegen gegen Zauberei (j. d. A.) und 
jede Art von Aberglauben (j. d. A.) mitbegriffen.‘) R. Atiba, ein Gefegeslehrer 
im 2. Jahrh., ſpricht ſogar demjenigen die Geligfeit ab, der über Wunden 
Bannſprüche flüftert. „Wer Bannſprüche flüftert über eine Wunde und fpridt: 
„sede Krankheit, die ich in Aegypten gegeben, werde ich nicht auf dich legen, 
denn ich bin der Ewige, dein Arzt” (2 M. 15. 26.) gehört zu denen, die feinen 
Anteil in der künftigen Welt haben.) Dieje ftrenge Maßnahme gegen Be: 
jprehung von Wunden und Krankheiten fand fpäter ihr Korrektiv dahin, daß 
der Verluft des Seelenheils nur eintrete, wenn der Beiprecher bei oder nad 
den geſprochenen Bannſprüchen aud noch anipude, aber ohne Letzteres fei diejer 
Aberglaube zwar verboten, aber auf defien Ausübung erfolge noch nicht der 
Verluft der künftigen Seligleit.) Diejes Verbot der Beiprehung oder des Her: 
Hüfterns von Sprühen wurde von den Lehrern des zweiten Jahrhunderts fo 
fireng beobadtet, daß fie auch bei Lebensgefahren, denen fonft jedes Gebot weicht 
(f. Dispenfation vom Gejeß), die Uebertretung deſſelben nicht erlaubten. Eleaſar 
ben Dama, der Neffe des Geſetzeslehrers R.Ismael (im 2. Jahrh.), wurde von 
einer Schlange gebiffen und lag in Todesgefahr krank danieder. Da meldete 
ih ein Jakob aus dem Dorfe Sakanja bei ihm, er wolle ihn durch Einflüfterung 
von Sprüchen im Ramen Jeſu (f. d. A.) heilen. R. Ismael, jein Oheim, litt 
diefe Heilprozedur nicht, und als bald darauf fein Neffe geftorben war, rief 
diefer Rabbi bewegt aus: „Heil dir, Ben Dama, daß dein Körper rein geblieben, 
und deine Seele in Reinheit gejchieden it!“ d. h. daß du bir dein leibliches 
und geiftiges Heil bewahrt haft! Nicht jo ſtreng dachten und lehrten die anderen 
Gejeßeslehrer, bejonders die der folgenden Jahrhunderte, die ausdrücklich bei 
Lebensgefahr zur Beruhigung des Kranfen, damit er nit von Sinnen komme. 
was ars aman 25, wie ſich diefelben ausdrüdten, die Vornahme von der: 
gleihen Beiprehungen, Einflüfterungen von Bannjprüden u. A. m. erlaubten 
Gegen die Annahme oder Schlußfolgerung aus diefer Erlaubniß, als wenn etwas. 
Wahres an ſolchem Aberglauben wäre, fügten jie hinzu: „nicht daß es hilft, fondern 
man erlaubt es, damit der Kranfe vor Verzweiflung nicht wahnfinnig werde‘, '°) 
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Diefe Ausführung war auch am Sabbath erlaubt. Das Gejek lautet darüber: 
„Man darf aud am Sabbath Geheimfprücde gegen Schlangen und Skorpionen, 
wenn- fie dem Menſchen Gefahr drohen, flüftern, um fie zu vertreiben oder un: 
ſchädlich zu machen.“) Von der Weiſe des Einflüfterns von Sprüchen für 
Krante heißt es: „Derjenige, der den Geheimſpruch flüftert, gießt Del auf 
feinen Kopf. und flüftert dabei, nieht es jedoch nicht auf die Hand ober in ein 
Gefäß.“) Ferner: „Die Einflüfterer flüftern den Geheimſpruch bei Del in einem 
Gefäße, aber nit auf Del in dem Handteller.”?) Das Bolt hielt fo viel auf 
diefen Aberglauben, daß es ſich aud von Nichtjuden, die in der Handhabung 
defielben berühmt waren, denjelben an fich vollziehen ließ. Wir lefen darüber: 
„Ein Dann hatte etwas verfhludt, da fam Jemand, der im Namen Jeſu 
einen Geheimſpruch flüfterte, und fiehe, er genas.!) Es war gegen: diefen jo 
jehr verbreiteten und tief eingewurzelten Aberglauben nichts Belleres vorzunehmen, 
als wenigftens darüber zu wachen, daß die angewendeten Geheimſprüche nichts 
Heidnifhes enthielten und nicht im Namen anderer geglaubten Gottheiten 
gefproden wurden. Gideon Brecher, der in feiner Schrift: „Transcendentale 
Magie und magische Heilarten im Talmud“ (Wien 1850) eine geſchickte Zu: 
fammenftellung diejer Geheimſprüche zur Einflüfterung bei den verjdhiebenen 
Krankheiten und anderen unglüdlihen Zufällen gegeben, hat das Verdienft, die 
Pforten diefer Geheimthuerei geöffnet zu haben, und wir erkennen in dieſen 
Sprüden das wachſame Auge einer ftrengen Zenfur, die alles Heidniſche aus 
denselben zu entfernen verjtand und nur das zuließ, was nicht die jüdische 
Glaubensiehre geradezu bekämpft. Da diejelben für uns völlig bebeutungslos 
find, unterlaffen wir jede Angabe derjelben und verweljen den, der noch Intereſſe 
daran hat, auf die genannte Schrift von dem trefflihen Gideon Brecher. 
Brauch, Sitte, Führung, 3772, minhag. Zu den Beftandteilen des 
mündlichen Gejetes (j. d. A.) gehört neben der Traditipn, den Anjtitutionen, 
den Vorbeugungsbeftimmungen und den hergeleiteten Gefegen — auch der Brauch, 
minhag, mit den auf ihn fich beziehenden Anordnungen,®). Der hebräiſche Name 
für „Brauch“ ift: minhag, 790, der nad der Bedeutung jeines Namens, x712 
„führen“, „Führung“, „Sitte und „Brauch“ heißt, ein Ausdrud, der bie ins 
Leben getretene Norm bezeichnet und fo bejtimmter den Sinn des Bezeichneten 
als das. dafür gebrauchte lateiniſche „usus“ angiebt. I. Urfprung und Arten. 
Ueber die Entſtehung und die Arten von Bräuchen hat das talmubdifche Schrift: 
tum mehrere Angaben. Dan fennt: Landesbräude, ya w9a;*) Orts: 
bräude, 079927 A722 ;') Bräuche frommer Gejellichaften, arrom 129;?) Bräuche 
gewifjer Familien, MnoWn wa; von gelehrten Männern, DOyzan w2;?) der 
Bewohner Jerufalems, Dawn an; '‘) Keuſchheitsbräuche israelitiicher Töchter, 
Ni miss myes w;'') Bräuche zur Erinnerung an geichichtlihe Ereig- 
nifje;'?) jonjt auch Bräuche, die den Propheten zugeichrieben werden, aa 
DOm23;'?) oder die in dem bibliihen Schrifttum genannt werden;'*) ferner die 
von den Vätern überfommenen Bräuche, max 272 ;'?) Bräuche der Nicdhtjuden, 
or a; '%) Bräuche von gemwöhnliden Menihen, arm wm; u. a. m. 
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So heißt es in Bezug auf Beltimmung des Lohnes und ber Arbeitszeit bes 
Tagelöhners: „Alles richtet ih nach dem Brauch des Landes.“') Es werben 
ausdrüdlich zur Keuntnisnahme die unterfchieblihen Bräuche der Galiläer und 
Judäer, oder der Provinz Galiläa und der von Judäa angegeben. In Judäa 
arbeitete man am Rüſttage des Pejachfeites, aber in Galiläa wurde an ihm 
ihon gefeiert;?) die Galiläer fhrieben in dem Ehekontrakt für die Frau, daß 
fie nah dem Tode ihres Mannes in dem Haufe des Mannes verbleibe und von 
dem Nachlaſſe ernährt werde, aber die Judäer fügten hinzu: „nur bis bie Erben 
ber Frau ihre Berjchreibung, Kethuba (ſ. d. A.), auszuzahlen fi entfchließen”,”) 
w.a.m. Bon den Ortsbräuden: „Am Orte, wo man am Rüfttage des Pejad: 
feftes (ſ. d. A.) bis Mittag arbeitet, arbeite man, aber wo auch dieje Zeit ſchon 
gefeiert wird, ‚arbeite man ebenfalls nicht, man ändere nichts von dem Brauch 
des Ortes“;) R. Diaja, der Xeltere, fam nad einem Drte, wo er am a. 
Leidtragende begrüßte; er jagte: „Ich kenne nicht den Brauch eures Ortes (0 
man bei euch die Leidtragenden am Sabbath begrüßt), aber ich entbiete euch den 
Gruß nah dem Brauch unjeres Ortes.““ Bon den Bräucen der Frommen, 
Chajfidäer,‘) wird erzählt, daß fie vor dem Gebete eine Stunde und nad dem— 
jelben nod eine Stunde zur Vorbereitung und Aufnahme des Gebetes in fi 
brauchten;) fie verbargen drei Hambbreit tief in die Erde ihre Glasjcherben, 
damit Niemand durch fie geihädigt werde.) Die von ben Gelehrten eingeführ: 
ten Bräuche waren unter Andern, daß die Beerdigungsweiſe einfacher, ohne jeden 
Lurusaufwand vorgenommen werde; diefer Brauch wurde bem Geſetzeslehrer N. 
Gamliel IT zugeichrieben; er ſelbſt befahl den Seinigen, ihn nad feinen Tode 
nur in einem leinenen Gewand zu beerdigen. Das Volk ahmte diefem Beifpiele 
nad, wand die einfache Beerdigungsweile wurde darauf der allgemeine Brauch 
bei den Juden.) Bon den oben angegebenen Bräuchen der Männer von Jeru: 
jalem nennen wir den, daß lie den Wittwen das fernere Verbleiben im Haufe 
ihres Mannes und ihren Unterhalt von dem Nachlaſſe desjelben ficherten ;') 
ferner, daß jie in Echriftitüden im Datum neben dem Tag des Monats aud 
die Stunde angaben;'') fie einen Vorhang an der Thüre zum Zeichen ihrer 
Bereitwilligfeit zur Aufnahme von Gäſten anbradten;'?) beim Einkauf nicht jo 
ſehr auf den Preis ald auf das Maaß ſahen,“) u. a. m. Bon den „Jeruſa— 
lemitern lauterer Gelinnung“ wird nadgerühmt, daß fie fein Schriftftüd als 
Zeugen unterichrieben, fich feinem Gerichtscollegium als Beiliger anſchloſſen und 
an feinem Mahle teilnahmen, wenn jie nicht die Andern, die ihre Genoflen 
jein follten, im Voraus kannten.) Bon den Keujchheitsbräuchen frommer Frauen 
wurden Später mehrere als jüdijches Gejeg, mm m, eingeführt und zur Be: 
achtung vorgeſchrieben, als z. B. nicht mit entblößtem Kopfhaar zu ericheinen, 
nicht auf freien Plägen zu jpinnen, nicht mit Jedermann zu reden, in Gegen: 
wart des Mannes den Kindern nicht zu fluchen, nicht jo laut zu reden, daß der 
Nahbar es höre n. a. m.'’) Won andern Bräuhen der Frauen nennen wit 
die, nicht an Neumondstagen jomie am Sabbathausgange zu arbeiten.'*) Weber 
die Bräuche zur Erinnerung geſchichtlicher Thatjachen verweilen wir auf bie 
Artifel: „Megillath Taanith“, „Zeritörung Jeruſalems“, „Fafltage*, „Feſte“, 
„Peſachhagada“ u. a. m., die wir hier nicht wiederholen wollen. Aus dieſen 
Angaben geht hervor, daß die Bräuche im Judentum verſchiedenen Urſprunges 
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find; teilweife hängen fie eng mit den Sitten des Landes und Ortes zuſammen, 
oder jind von den Vätern überfommen; auch verdanken fie ihre Entſtehung den 
Zeitverhältnijfen und den diejelben berüdjichtigenden Gejepeslehrern, ſonſt aud) 
frommen Gejellihajten und der Einficht ausgezeichneter Männer, jowie den ge: 
ſchichtlichen Ereigniffen, zn deren Erinnerung fie eingejegt wurden, aber auch den 
Werten der Propheten und der Befolgung der in der Schrift vortommenden 
Sitten und Bräuche. II. Wert und Würdigung derfelben. Ueber den 
Wert derjelben und unjer Verhalten gegen fie genügen die Ausſprüche der Ge: 
jegeslehrer aus den verjchiedenen Zeiten, die faſt ohne Widerſpruch als normativ 
galten. Von denjelben bringen wir bier: „Kommſt du in eine Stabt, richte 
dic nach deren Bräuden. So wird von den Engeln bei Abraham erzählt, daß 
fie laut Sitte von dem ihnen Vorgeſetzten aßen, von Mofes, daß er in den 40 
Tagen auf Sinai weder gegeſſen noch getrunfen hat“ ;') „Man ändere nie etwas 
von dem Brauche“;“) „Alle Saden find vom Braud abhängig“; ) „Die Halacha 
wird nicht früher beſtimmt, bis der Brauch bekannt iſt“;) ferner: „oder Braud 
hebt die Halacha auf, d. h. wo beide ſich widerſprechen, richte man fidy nach dem 
Brauch“;“) „Sit eine Halaha wantend in den Ausſprüchen eines Gelehrten- 
collegiums, und du kennſt nicht ihre Beichyaffenheit, richte dich nad dem Brauch 
in der Gemeinde‘;°) „Gehe und fiehe nach dem Brauch des Volkes!” war die 
Mahnung in zweifelhaften Gejegesenticheidungen.‘) So wird von Hillel L 
(f. d. A.) berichtet, daß er nad dem Braud des Bolfes in einer ihm abhanden 
gefummenen Gejekesenticheidung die Halacha beſtimmte.) Es war daher grund: 
fäglid, daß man auch die Uebertretungen des Brauches gleich denen einer Ha: 
lacha bejtrafen durfte.) So wurde auf die Anfrage der Juden in Babylonien, 
ob ſie, da die Neumonds- und Feſtbeſtimmungen auf die Ralenderberehnung vor: 
genommen werden, nod den zweiten Feſttag zu feiern haben, geantwortet: 
„Aendert nichts von dem Braud eurer Väter‘‘;'”) ebenjo erwiderte R. Jochanan 
(im 3. Jahrh.) den Juden in Bailan (ſ. d. N.), ob fie den Brauch ihrer Bäter, 
nicht am Rüjfttage des Sabbaths nah Sidon (ſ. d. A) zum Markt zu gehen, bredyen 
dürfen: „Eure Väter haben es auf ſich genommen, daher heißt es für euch: „Höre, 
mein Sohn, auf die Zucht deines Vaters und verlaffe nicht die Lehre deiner Mutter‘ 
(Spr. Sal, 1.8.).'') NR. Chanina (im 3. Jahrh.), der ebenfalls den Grundiag 
aufftellte: ‚Alle Dinge find vom Braud abhängig“ (3.22 Omamı >22), wurde 
wegen der Afazienbäume im Orte Migdal Zabbaja (f. d. 9.) gefragt, ob man 
diejelben zur Arbeit verwenden dürfe. Er anmwortete: „Da eure Väter dies als 
verboten anfahen, jo dürfet ihr nicht von dem Brauche eurer Väter abweichen, ‘’'?) 
„Der Brauch unferer Bäter ift Thoöra.““) Spätere verjchärften dies durd die 
Mahnung: „Verrücke nicht die Grenze, die die Frühern gezogen.) „Es ift 
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der Brauch ihrer Väter in ihren Händen.”') Diefe Lehren und Mahnungen 
zur Aufrehterhaltung des Brauches gipfeln in dem Ausiprude: „Sollte auch 
der Prophet Eliahu kommen und behaupten: „Man vollziehe die Zeremonie 
der Chaliza (j. d. N.) nit mit dem Schuhe”, man höre nicht auf ihn, weil 
das Bolf lange ſchon diejelbe mit dem Schuhe vollziehen läßt.”*) Doc jo jehr 
fie auf den Brauch bielten und für defien Aufrehterhaltung eintraten, fo er: 
kannten jie doch gewille Unterſchiede desjelben und jchritten nach Feftitellung der— 
jelben bei den minder wichtigen, jobald es notwendig war, zur Auflöfung und 
Aufpebung Dderjelben ein. Man kennt: „Wichtige Bräuche“;“) „Ruhmliche 
Bräuche” ;') „Unrühmliche, Feine guten Bräuche“;) „Bräuche der Kichtjuden“‘;*) 
„Boltsbräude, die feine Begründung in der Thora haben’;’) „Verbreiteter 
Brauch“;) „Bräuche, die auf Jrrtümern beruhen“;“) „Schlechte Bräuche, ara 
sa,’) mn. am In Bezug auf dieſe Untericjiebe tonnte eine Beltimmung 
über die Befolgung oder Nichtbefolgung, die Erhaltung oder Auflöfung eines 
Brauches getroffen werden. Wir lejen darüber: ‚Alle Dinge madte man von 
Braud abhängig.” Wenn frauen einen Brauch beobadıten, nah Sabbathaus: 
gang feine Arbeit zu verrichten, jo ift dies fein Brauch d. h. kein begründeter 
Braud, er kann ohne weiteres aufgehoben werden.!') Dahingegen ift das Sid: 
enthalten von Arbeit am Abend des Sabbathausganges, bis das rituelle Gebet 
vollendet ijt, ein begründeter und daher beizubehaltender Brauch. Am Montag 
und Donnerftag ſich der Arbeit zu enthalten, ijt fein begründeter Brauch; aber 
wenn an diefen Tagen gefajtet wird, nicht zu arbeiten, bis die SFaltenzeit vor: 
über ift, das ift ein begründeter Brauch, am Freitag ſich des Arbeitens zu ent: 
halten, ijt fein begründeter Brauch; aber von der Zeit des Bespergebetes an 
(d.h. 2'/, Stunde vor Eintritt des Sabbaths) nicht zu arbeiten, ift, ebenjo wie 
das Nidhtarbeiten an Neumondstagen, ein begründeter Brauch. R. Seira jagte: 
„Die Frauen, die von dem Eintritt des Monats ab bis nah dem 9. Tag (dem 
Tag der Tempelzeritörung in Jeruſalem) nicht weben, beobadten einen begrün: 
deten Brauch.) Man ſchied aud das gejeplic Verbotene von dem Brauch 
und mabnte, das Eine nicht mit dem Andern zu verwechieln.'*) Ju Betreff ber 
Aufhebung eines Brauches jtellte man folgende Bejtimnungen feit: Aufge— 
hoben wird der Brauch auf Irrtum, d. 5. wenn man irrtümlich etwas für 
verboten hielt, was erlaubt war;'*) der Brauch, mit deſſen Ausführung die 
Uebertretung eines Verbotes verbunden ilt;'’) ebenjo der Brauch, der zu einem 
Verderbnis führt;'") ferner jeder Brauch, der nachteilig wirft auf einen Nahrungs: 
zweig als 3. B. auf den Handel;'’) ferner, wenn Veränderungen eingetreten 
jind, die bei der Einführung des Minhags nicht geahnt werden fonnten.'*) 
Ausführlicheres haben die Neiponjen von Salomo Idereth 142; von Chavath 
Jair 126; von Ribaſch 443 und von Kneſeth Jecheskel 17. 
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Chiliasuus mw mı>>a ovw ä. Die Benennung „Chiliasmus“ 
ift griechiſchen Urſprunges und heißt deutſch: der Glaube oder die Lehre vom 
taujendjährigen Neihe. Man verfteht darunter die Hoffnung auf den Eintritt 
einer Zeit glüdjeliger Zuftände auf der Erbe, wo all die Uebel der Gegenwart, 
die geiftigen und die leiblichen, bie fittlihen und die finnlihen, als: Armut, 
Unglüd, Leiden, Gebreden, Sünde, Haß, Feindihaft, Krieg u. a. m. aus der 
Mitte der Menjhheit gejhwunden und dafür Segensfülle und Frieden bei Allen 
berriden werben. Diefer Glaube oder dieſe Hoffnung war im Altertum bei fait 
allen Böltern mehr oder weniger verbreitet, der nad) den Kehren und Verheißungen 
ihrer Religion verfhieden zum Ausdrud fam. So glaubten die Chinejen nad 
der Lehre des Confucius, daß am Ende ber Tage der große Heilige zur Wieder: 
berftellung der Tugend, des Friedens u. a. m. erſcheinen werde; die Inder hofften 
nad ber Lehre des Buddha auf das Wiederkommen des Gottes Wiſchnu zur 
Fortfegung und Vollendung des Erlöfungswerkes auf Erben und eine beffere Zeit 
beraufzubeihwören; bie Perjer glaubten nach der Lehre des Zoroajter, daß Soſioſch 
am Ende der Tage die Erde neu ſchaffen und das erjehnte Lichtreich herftellen 
und den Ahriman, die Macht der Finjternis, vernichten werde. Auch in dem 
biblifchen und nachbibliſchen Schrifttume des Judentums und des ſpäter aus 
ihm bervorgegangenen Chriftentums werden Berheißungen von volllommenen 
religiöfen und mweltlihen Zuftänden auf der Erde verkündet, die mit dem Meſſias 
miteintreffen jollen, weshalb Spätere dieſe Zeit die des Meifias (ſ. d. A.) oder 
die mejjianifche Zeit oder die des Meſſiasreiches (f. d. A.), auch bie des Gottes: 
reiches (f. d. A.) nannten. Wir haben in den Artifeln: „Meſſias“, „Meſſiaszeit“ 
in Abt. I. und Il. ausführlich dieſe bibliichen Verheißungen behandelt und 
wollen diefelben hier nicht wiederholen. Der Hauptfahe nad ſprechen biefelben 
von der Ausbreitung der Gotteserfenntnis und des Gottesglaubens über alle 
Menihen, der Sehnſucht der Völker nah Zion und feinem Heiligtum, fi von 
da Belehrung zu holen, der Herrichaft des Rechts und des Friedens unter ben 
Böltern, der Aufrichtung und Befeftigung des davidijchen Thrones und der Samm: 
lung und Wiedereinziehung des zerjtreuten Israels in PBaläftina u. a. m. Das 
nachbibliſche Schrifttum der Juden aus dem legten Jahrhundert des jüdifchen 
Staatslebens und nad demjelben bis gegen das 8. Jahrhundert hat in dieſer 
unglüdsjhweren Zeit für die Juden, wo ihr ftaatlihes Dajein vernichtet lag 
und ihr religiöjes Leben nur unter größten Opfern verhängnisvolliter Berfol- 
gungen fih kaum zu erhalten vermochte, die meſſianiſchen Verheißungen als ein- 
zigen Hoffnungs: und Troftesjtrahl für das jüdiſche Volk unermüdlid vorgeführt 
und diefelben mit Allem, was die Phantafie erfinden konnte, ausgeihmüdt. Der 
Meſſias wird nicht ausbleiben, er wird den Jsraeliten Alles in größter und ſchönſter 
Herrlidleit: das Land Paläftina, den Staat mit feiner Unabhängigkeit und 
Freiheit, Jerujalem und den Tempel u. a. m. wieber jchaffen, daß fie wieder 
ihr Reich in jeiner alten Größe und Herrlichkeit haben werden. Die Männer, 
bie in dieſen Jahrhunderten als, Meſſiaſſe“ auftraten, mußten, wenn fie fich bleibenve 
Anerkennung beim Volke erringen wollten, beides, die Ausbreitung der Gottes: 
idee mit ihren Lehren des Rechts und der Moral bei den Völkern und Die 
nationale Wiedergeburt des jüdischen Volkes verkünden und für diefelbe thätig 
fein. Das’ Unterlaffen des Einen oder des Andern in ihren Verkündigungen 
machte das Volk wankend in jeinem Glauben an fie. Unter den vielen Mef: 
ſiaſſen) des Jahrhunderts vor und des nad der Eroberung und Auflöjung des 
jübijhen Staates durch Titus waren es zwei, die an Größe und Bedeutung 
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die Anderen überragten und im Volke ftarken Anhang fanden, der Eine (gegen 30 v.) 
war „Jelus von Nazareth“ und der Andere, neunzig Jahre fpäter, hieß „Bar- 
lochba“, Sternesjohn.‘) Keiner von ihnen kündigte ſich dem Wolfe als ben 
verheißenen Meſſias beider Richtungen an. Erfterer jprah vom Aufbau und 
der Ausbreitung des „Neligiös-Moralifhen* ohne die Wiederherftellung des 
weltlihen davidiihen Thrones, der ftaatlihen Selbitftändigkeit; dagegen ftellte 
ſich der Andere, Barkochba, nur den Kampf für das „Weltlih-Nationale”, bie 
Zurüderoberung des jüdiſchen Staates, die Wiedererringung der Freiheit und 
Selbftftänbigteit des israelitifhen Volkes zur Aufgabe. Dieſe Einfeitigkeit der 
Beiden verurſachte jpäter die Schwächung ihres Anhanges im israelitifchen Volke, 
der miteiner allmählichen Auflöfung zu enden drohte. Hierzu kam, daß Letzterer 
doch der Uebermacht Roms erliegen mußte und von Erfterem fich die pofitiven 
Verbeigungen als: die Vernichtung des Böjen und der Sünde, des Reiches des 
Satans u. a. m. noch nicht erfüllten. Das Alles behinderte den Fortfchritt der 
Anerkennung Jeſu als des Meſſias. Von diefer Thatfache nahm das Chriftentum - 
zur Zeit Notiz und hat in feinem Schrifttum die Wiederkunft feines Meſſias 
zur Erfüllung des Fehlenden im Gottesreihe und zur Herftellung des vom Volke 
erfehnten Nationalen mit allen feinen Gütern verheißen, wodurch das einfeitige 
Auftreten des Meffias Jefu ergänzt und feine Sendung als nach beiden Richtungen 
geihehen, dargethan werben fol. Die Befeftigung und weitere Ausbreitung 
bes Glaubens an Jeſu in der Mitte des jüdiſchen Voltes war das Ziel desfelben. 
So verheißen ſchon die Evangelien die Wiederfunft Jeſu zur Vollendung des Gottes- 
reiches;) er hält Gericht;?) vollzieht die Auferwedung der Toten;*) bie Brechung 
der Macht des Böjen und des Satans;?) die Vernihtung der Sünder) u. a. m, 
Mehr darüber ſpricht der Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Theflalonier, 
aber am ausführlichften hat davon das Buch der Offenbarung Johannis, wo 
die Wiederfunft Jefu zur Vollendung des Gottesreiches bringt: die Auferftehung, 
das Endgericht, die Vernichtung der Macht des Satans und mit ihr des Böfen 
und der Sünde, einen neuen Himmel, neue Erbe, neues Jerufalem, einen neuen 
Tempel, die Sammlung der Israeliten, ihren Einzug in Paläftina, die Wieder: 
aufrichtung des davidischen Neihes u. a. m.’) Diefe Zeit wird an mehreren 
Stellen: „die Zeitenfüle”,*) das „Weltende“,") oder nur das „Ende '%) genannt. 
In der Offenbarung Johannis wird diefe Zeit auf die Dauer von 1000 Jahren 
angegeben,'') daher bei den Späteren der Name dafür „Taujendjähriges Reich“, 
„Chiliasmus‘. Dieje Bezeihnung hat untreitig den Ausſpruch von Bi. 90. 4: 
„Denn 1000 Jahre find in deinen Augen wie ein Tag" zu ihrer Unterlage, 
Es ift merkwürdig, daß die Schilderungen des Chiliasmus in den Evangelien 
und den anderen Schriften des neuen Teftamentes dem Inhalte nad) denen der 
Apokryphen: des 4. B. Esra, des äthiop. Henohbuches, des Buches der Jubiläen 
und des talmudiſchen Schrifttumes glei find. Alle jedoch beziehen ſich mehr 
oder weniger auf die Weiffagungen im Buche Daniel von dem Weltende, dem 
Gericht, der Auferftehung u. a.m. Der Unterſchied zwifchen den hierher gehörenden 
Angaben im jüdiſchen Schrifttum und denen des Chriftentums beftebt darin, daß 
dieje ſich auf den bereits erjchienenen Mefjias, der nun wiederkommen fol, be— 
ziehen, dagegen jene von dem erft zu erwartenden, bis da noch nicht erfchienenen 
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ſprechen. Wir haben in den Artikeln: „Geheimlehre“, „Zukunftsmahl“, „Meſſias 
Sohn Joſeph“, „Meſſias“, „Meſſiasreich“, „Meſſiaszeit“, „Meſſiasleiden“, „Meſ— 
ſianiſche Leidenszeit“ dieſer Real-Encyclopädie dieſe Angaben darüber ausführlich 
behandelt. Wir erklären hier ausdrücklich, daß die Zeit der Abfaſſung dieſer 
Offenbarungen von der Wiederkunft Jeſu zur Vollendung ſeiner meſſianiſchen 
Sendung auch nach der Richtung der Wiederherſtellung der nationalen jüdiſchen 
Volksgüter, als Jeruſalems, des Tempels u. a. m. feine andere als die der bar: 
kochbaiſchen Erhebung war,') wo für die Wiederherjtellung ber jüdifch-nationalen 
Selbititändigfeit auch die jonft den Juden feindlihen Samaritaner an ber Er: 
bebung Barkochbas teilnahmen. Es war eine Zeit der allgemeinen Begeifterung 
für die Wiedererfämpfung der durch die Römer vernichteten jüdiſchen ftaatlichen 
Freiheit und Selbftftändigfeit, von der wohl auch der chriſtliche Teil des jüdischen 
Volkes mitgeriffen wurde.) Als Beleg hierzu dienen uns die Worte Juftins 
des Märtyrer in der erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts über ben 
Chiliasmus: „Chrijtus wird wiederfommen, um Himmel und Erde neu zu machen 
und un als König über Salem zu herrihen und als unvergängliches Licht in 
Jeruſalem zu leuchten. Die verfallene Stadt wird wiederhergeitellt, erweitert 
und verjchönert werden, alle Heiligen, die gläubigen Chriften (gleichviel ob Skla— 
ven oder Freie) nebit den Patriahen, Propheten und anderen frommen Juden 
und Profelyten werden auferwedt und in Jeruſalem und dem heiligen Lande 
verfammelt werben, um diejes zum Belig zu empfangen und daſelbſt die ver: 
beißenen ewigen, unvergängliden Güter entgegenzunehmen.*?) Wir ſehen, daß 
fih auch das Chriftentum beeilte, die Wiederherftelung der nationalen Güter 
bes jüdifhen Volkes in das Programm des Mejlianismus aufzunehmen. Weber 
die nähere Beitinnmung der Zeit des Chiliagmus und deſſen Verheißungen wollen 
wir erft aus den Schriften des Chriftentums zitiren und bdiefen die Angaben 
darüber ans den Talmuden und Midraihim anreihen. „Nach Luktantius, jagt 
5. Ch. Bauer,*) wird die Dauer ber Welt 6000 Jahre jein, weil Gott Alles 
in ſechs Tagen erichaffen hat, denn nach den Propheten ift ein Tag des Herrn 
1000 Jahre. Und wie er in jenen ſechs Tagen jo große Dinge zu jchaffen be: 
müht war, jo müjlen Religion und Wahrheit aud in diefen 6000 Jahren, wo 
die Bosheit vorwiegt und herrſcht, thätig fein. Wie dann der Herr nad) Vollen- 
dung der Werke am 7. Tag ruhte und ihn fegnete, jo wird auch auf der Erde 
mit dem jechsten Jahrtaufend alle Bosheit vertilgt werden und 1000 Jahre lang 
die Gerechtigkeit herrihen und Friede und Ruhe von den Mühen, welche die 
Welt jegt erträgt, eintreten. Und wie Gott, nachdem er, was zum Nuten des 
Menfhen war, vollendet, dieien jelbit am ficbenten Tage zuleßt jchuf und in 
dieje Welt, wie in ein wohleingerichtetes Haus, einführte, jo wird er am fechsten 
großen Tag der Geſchichte durch das Wort Gottes gebildet, d. h. das heilige 
Volk wird durh Gottes Lehren und Geſetze zur Gerechtigkeit erzogen. Und wie 
er fterblih nnd unvollkommen aus Erde gebildet wurde, damit er 1000 Jahre 
in diefer Welt lebe, jo wird einft aus diefem irdiichen Zeitalter der volllommene 
Menſch gebildet, daß er, von Gott belebt, 1000 Jahre in diejer Welt herrſche.“ 
68 find zwei Gegenftände, die bier angegeben werden: a) die Dauer der Welt; 
b) die Zeit und die Dauer des durch den Meffias, die Wiederkunft Jeſu, zu 
ihaffenden vollendeten und volltommenen Gottesreihes, Das, was nachher 


) Siehe: „Barlohba*. 9 Wir fpracden eine ähnliche Vermutung in dem Artikel 
„Meſſias Gohu Joſeph“ aus. ) Auftin, Dialog cum Tryph. cap. 113, pag. 206. und Semiſch, 
Auftin der Märtorer II. p. 467., wo er fich auf die enb. ob. und auf ef. 65. 22. in 
Verbindung mit 1.M. 2 17; 5. 5. und Bf. 91.4. u. a. bibl. Stellen beruft. Vergl. Hubert, 
„Die Vhiloſ. der Kirchenväter“. München 1859. 9 In feiner Schrift: „Das Chriſtentum in 
den erften 3 „Jahrhunderten“ S. 232. nah) Luctantius VII. 14. 
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erfolgen werde, dieſes Dritte wird noch völlig unberührt gelaſſen. Ueber Erſteres 
haben wir im Talmud') zwei Ausſprüche; der eine lautet: Rab Ketina jagt: 
„Schstanjend Jahre find fir die Welt beftimmt, am fiebenten Yahrtaufend tritt 
ibre Zerftörung, das Weltende, ein, deun es beißt: „und der Ewige allein wird 
verherrlicht” (Jeſaia 2.11.).”) Abaji, ein Lehrer im 4. Jahrhundert, bemerkt hierzu: 
„Richt im 1., fondern im 2. Jahrtauſend nad dem Fechten iit das MWeltende, denn 
es beißt: er wird uns beleben nad) zwei Tagen und am dritten Tage wird er uns 
aufrichten und wir leben vor ihn‘ (Hofea 6. 2.). Von diefen zwei Meinungen wird 
eritere durdy eine ältere Tradition befeltigt: „Wie je das fiebente Jahr ein Erlaß: 
jahr (f. d. A.) ift, jo wird für die Welt das 7. Jahrtaufend das der Erlaßzeit fein, 
denn es heißt: „und der Emige wird verherrlicht an diefem Tage’ (Jeſaia 2. 11); 
ferner: „Ein Pfalmlied für den Tag des Sabbaths“, nämlich für den Tag des 
ganzen Sabbaths — nad: „denn 1000 Fahre jind in deinen Augen gleich einem 
Tag von geltern, jo er vorüber iſt“ (Pi. 90. 4.) Der zweite Ausſpruch, ber 
diefen zu ergänzen und zu erklären jcheint, lautet: ‚Im Lehrhaufe des Eliahu 
lehrte man: „6000 Jahre wird die Dauer der Welt jein: 2000 Jahre Verödung; 
2000 Jahre Lehre, Thora, die Zeit der Dffenbarungslehre: 2000 Jahre bie 
Meſſiaszeit,) aber unjerer vielen Sünden wegen find ſchon viele Jahre dahin.“ 
Dieſe Ausſprüche find fcheinbar mit denen im Chriftentum nad obigem Zitat 
übereinstimmend; fie unterfcheiden ji nur in der Schlußangabe. Die talmudifchen 
Angaben ſprechen nur von der Weltzeritörung, dem Weltende nach dem 6. Jahr: 
taujend, dagegen haben die Kriftlihen Traditionen jchon die Notiz von ber 
Welterneuerung nah dem Weltende.. Wenn das Yahrtaufend vom Weltende 
zugleich das der Welterneuerung jein joll, jo hätten wir in obiger Bezeichnung 
des Lehrers Abaji, daß erfi im 8. Jahrtaufend die Zerftörung und Erneuerung 
der Welt vor fich gehen werde, Uebereinſtimmendes mit den chriftlichen Angaben, 
dab das 8. Yahrtaufend gleich dem 8. Tag, dem Tag des Herrn (Sonntag), 
für die Welterneuerung bejtimmt jei. Nach obiger Darlegung fteht diefe Lehre 
des Abaji vereinzelt da, von der feine Notiz mehr genommen wird. Im jüdiſchen 
Schrifttum gilt das 7. Yahrtauiend als das des Weltendes, der Zeritörung; in 
den jüngeren Midraihim auch als das der Welterneuerung. Das Zweite bier 
betrifft die Dauer des durch den Meſſias, in dem obigen riftlihen Zitat durch 
die Wiederkunft Jeſu, geichaffenen Gottesreihes. Wir haben darüber in den Tal: 
mubden und Midrafchim ebenfalls verſchiedene Ausſprüche, die teils mit den riftlichen 
von einem Jahrtaujend übereinitimmen, teils von ihnen abweichen, ſodaß wir veran- 
laßt werden, unter „taujend Jahre“ eine unbejtimmte Zeit zu verftehen. Ein 
Lehrer aus dem 2. Jahrhundert, R. Eleajar, Sohn R, Joſes des Galiläers, ſpricht 
unter Hinmweijung auf Sejaia 63. 4. und Palm 90. 4: „denn taufend Jahre 
find bei dir wie ein geitriger Tag, jo er vorüber ift“ von einer tanfendjährigen 
Dauer des Meſſiasreiches.) Aber jhon R. Joſua (im Anfange des 2. Jahrh.) 
lehrt, daß das Mefliasreih 2000 Jahre dauern werde. Er entnimmt dies aus 
der PBluralangabe in Pi. 90. 15. „Erfreue uns wie die Tage, mo du uns ge 
demütigt haft“, da unter „Tage” daſelbſt mindeftens zwei zu verftehen find, 
die nah der Tradition, daß bei Gott 1 Tag aleih 1000 Jahre gerechnet wird, 
2000 Fahre bedeuten,’) Dagegen lauten die Angaben der anderen Lehrer aus 
diejer Zeit viel geringer. R. Eleajar ben Aſaria beichränft diefe Zeit anf 70 
Sabre, wobei er auf Jeſaia 23. 15. hinweiſt: „Tyrus wird in 70 Jahren gleich 
den Tagen eines Königs vergeflen werden“; er verfteht unter „eines Königs“ 
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den Meſſias.) Geringer noch iſt dieſe Angabe in einer Lehre des N. Elieſer, 
der die Dauer bes Meſſiasreiches auf 40 Jahre anſetzt gleich den Jahren bes 
Aufenthaltes der Ssraeliten in der Wüſte, wobei er fih auf Bi. 95. 10., nad 
einer anderen Relation auf Pi. 90. 1. bezieht: „Erfreue uns gleich der Zeit, da 
du uns gedemütigt baft."?) Doch ſchon ein Dritter berfelben Zeit, R. Doja, 
giebt 400 Jahre für die Zeit des Mejfiasreihes an nad ber Dienftzeit der 8: 
raeliten in Aegypten in 1.M. 15. 15. und Pf. 90. 15., eine Angabe, die wir 
auch in dem apokryphiſchen 4. Bud Esra 7. 28. 30. wiederfinden. Endlich 
nennen wir noch die Angabe R. Chias (am Ende des 2. Jahrh.) darüber, die 
von 600 Jahren jpricht, und die des Patriarhen R. Juda I (f. d. A.), welche 
nad Jeſaia 63. 4. laut Berechnung des Sonnenjahres zu 365 Tagen — auf 
365 Jahre diefe Dauer bezeichnet.’) Die auffallend größte Zeitbeftimmung bes 
Meffiasreihes ift die des Abimi, Sohn des R. Abbahu (ſ. d. A.), im 4. Jahrh.; 
er lehrte: „Die Tage des Meifias für Israel find 7000 Jahre nad den Worten 
in Sefaia 62. 5.: „„Und wie die Freude des Bräutigams über die Braut iſt, 
wird fih der Emige dein Gott über dich freuen.“"‘) Die andern hierher gehö— 
renden Lehren und Gegenftände als: die Leiden und Kämpfe vor dem Erfcheinen 
des Davibiden, die Güter des Chiliasmus nebjt anderen Berheißungen haben 
wir ausführlich in den Artikeln: „Meſſianiſche Leidenszeit“, „Meffiaszeit“, „Mei: 
fias Sohn Joſeph“, „Meſſias“, „Meſſiasleiden“, „Zufunftsmahl”, „Gericht, 
Weltgeriht“, „Auferftehung“, „Belebung der Toten” u. a. m. behandelt, auf 
die wir bier verweilen. Wir tragen nur noch einiges über drei Zukunftsver— 
beißungen bes Chiliasmus nad: über das zukünftige Paläftina, Yerufalem und 
den künftigen Tempel auf Zion, wozu wir von vornherein bemerken, daß Vieles 
davon hyperboliſch und bildlih aufzufaflen ſei. Paläftina, heißt es, wird jo 
groß wie die ganze Welt werben; ) feine Früchte werden in wundervoller Segen: 
fülle von ungeheurer Größe und Pracht fein; ebenfo wird das Land Kleidung 
u. a. m. hinreichend hervorbringen.*) Wir verftehen unter dem erften Ausspruch, 
daß das Meffiasreih Paläftinas fich über die ganze Erde fegensvoll ausbreiten 
werde. „Nach Jeruſalem,“ dem ſchon Jeſaia 54. 11. 12. verheißt: „und id 
gründe did mit Sapbirfteinen; ich mache Kriftall zu deiner Sonne, deine Thore 
find Feuerfteine und deine ganze Grenze aus edlem Geftein“ wird Gott, lautet 
ein Ausſpruch von dem Lehrer R. Jochanan (im 3, Jahrh.), Edelfteine und 
Margolioth (Diamanten) von 30 Duadrat ſchaffen laflen, die an ben Thoren 
Jeruſalems aufgeftellt werben.“ ') „Ueber die Mauern Serufalems wird von 
der Haut des Livjathan (f. d. A.) geipannt, deſſen Lichtſtrahlen die Welt er: 
leuten, denn es beißt: „und die Völker wandeln nach deinem Lichte’ (Jeſaia 
60. 2.).) Ueber die künftige Größe Jerujalems find die Ausfprühe: „Serufa- 
lem wird jo groß wie ganz Paläftina und Paläftina wie die ganze Welt wer: 
den;””) ferner: „Serufalem wird fi nad allen Seiten erweiterm und bis nad 
Damaskus reihen, damit erfüllt werde: „Damaskus fol meme Ruhe fein‘ 
(Sacharja 9. 1.)'%); nad Andern erſtreckt fich diefe Ausdehnung Serufalems bis 
Joppe oder bis an das Meer; '') ferner: „Serufalem wird um drei Barfa (f. d. A.) 
erhöhet werden, denn es heißt (Sadaria 14: 10.): „„und fie wird hoch jein und 
darunter bewohnt werden; ) endlih: „Sott wird Serufalem vergrößern mit 
1000 Seiten, Eden; 1000 Ruppeln, Türmen; 1000 Vereinigungen, Kaftellen, und mit 
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1000 vorfpringenden vierfachen Eingängen.“') Abweichend hiervon lefen mir 
Achnlihes an einer andern Stelle: „Es werben in Jerufalem 1485 Türme fein; 
1877 Seiten und Eden; 1496 vierfahe Eingänge; 144 Thore, 12 für jeden 
Stamm, u. a. m.“?) Spätere Myſtiker jprehen von einem Jerujalem im Him— 
mel, das in der AZufunft auf die Erde fommt?) und den Namen Gottes, 
führen wird; es gehört zu den Dreien, die nad) diefem Namen genannt werben: 
die Gerechten, der Meſſias und Serufalem.*) . Die größte Verheißung für bas 
künftige Jerujalem find die Worte in Sacharia 2. 9.: „Und ich mwerbe ihr (der 
Stadt Jerujalem) fein eine feurige Mauer.”?) Wie von einem bimmlifchen Je— 
tufalem, ebenjo jpridht man von einen Tempel im Himmel, den Gott auf bie 
Erde herabjenbet.) Wir haben in dem Artikel „Geheimlehre“ Abt. IL nachge— 
wiefen, daß dieje und andere ähnliche Lehren und Angaben von Chiliasmus 
nit im Judentume ihr Heim haben, fondern der aus dem Judentum gemwiejenen 
Myſtik angehören, die in den ebenfalls ala „apokryph“ erklärten Büchern: dem 
äthiopifchen Henohbudh, dem 4. B. Esra, dem Jubiläenbuch u. a. m. ihre Auf: 
jeihnung gefunden, aber von den bedentendften Lehrern des Judentums in ben 
eriten zwei Jahrhunderten als unjübifh, d. h. mit den Lehren des Judentums 
unvereinbar erklärt wurden. Erjt im 3., 4. und 5. Jahrhundert gab es einige 
Lehrer, die fich diejer Myſtik wieder zumendeten und deren Lehren verfündelen, 
aber nit ohne ftarken Proteft von den anderen Lehrern gegen biejelben. So 
hören wir von dem Lehrer Samuel in Nehardea den Gegenausfprud: „Zwiſchen 
der Gegenwart und den Tagen des Meſſias wird fein anderer Unterſchied wal- 
ten, ala die Befreiung von dem Drude der Regierungen.”’) Maimonides hat 
darüber in jeinem Geſetzescoder „Jad Chasaka“®):; „Laſſe e8 bir nicht in den 
Sinn fommen, daß in den Meffiastagen etwas von der Weife der Welt auf: 
hören oder etwas Neues in den Schöpfungswerken ftattfinden werde, die Welt 
folgt ihren Naturgejegen weiter. Die VBerheißung Jeſaias: „„und es wohnt der 
Wolf mit dem Lamme, der Leopard lagert mit dem Bödlein u. ſ. w.““ ift nichts 
als Bild und bezieht fih auf die Feinde Jsraels, die Frenler unter den Heiden, 
welde nach ihrer Belehrung mit Israel in vollem Frieden leben werden.’ 
Ferner: „Die Weilen und die Propheten erwünſchten ſich nicht die Meffiastage, 
damit fie über die Welt herrjchen, ſich der Heiden bemächtigen, oder bamit fie 
ih über die Völker erheben, auch nicht um ſich irdifchen Genüſſen hinzugeben, 
fondern nur, daß fie ungeftört dem Studium religiöfer und meltliher Wifjen- 
ſchaft obliegen lönnen.“ 

en, Chriſtentum, own mvar somen. Dirren Als Nach: 
trag zu ben Artikeln: „Nichtjuden” und „Chriftentum’” geben wir bier Die 
Würdigung des Chriftentumes und der Chriften im Judentum der nachtalmudi— 
ihen Zeit bis in die neuefte Zeit unferes Jahrhunderts. Es find Stimmen 
und Urteile der bebeutendften jüdiſchen Gelehrten aus verfchiedenen Ländern und 
Reihen unter chriftlihen und islamitischen Herrfhern in Europa, Aſien und 
Afrifa vom Jahre 900 bis zur Gegenwart über die hriftliche Religion und deren 
Belenner, die wir der Zeitfolge nach in mortgetreuer deutjcher Ueberſetzung ob: 
jeftiv folgen laflen, indem mir uns jedes fubjektiven Hinzuthuns oder ftärkeren 
Auftragens enthalten. Vor Allen geben wir als Einleitung zu denjelben bie 
trefflihen, nicht genug zu beherzigenden Worte des gelehrten Nabbiners Yakob 
Emden zu Altona (1698 — 1776): „Für die Heiden nur wurde das Chriften- 
tum geftiftet, nicht als eine neue Religion, fondern als die alle, melde die 7 


') Baba bathra ©. 75b. *) Midraſch zu Bi. 48. °) Emek kamelech, Pforte „Kirjath 
Arba“ ©. 121. col. 4. *) Baba bathra S. 756. :) Pesikta de R. Kehana ©. 143. edit. Buber. 
*%) Emek hamelech |. c. ”) Siehe: „Samuel“. 9 5. Melahim Abſch. 12. 1. 2. 4. 


26° Chriſten. 


noachidiſchen Gebote (ſ. d. A.)) den Völkern befahl, die bei ihnen vergeſſen, 
aber durd die Apoftel des Chriftentums wieder begründet wurden. So verboten 
fie den Heiden: Abgötterei, Unzucht, Blut und Erftictes, dagegen erliehen fie 
ihnen den Sabbath und die Beichneidung, Alles nach den Verordirungen unferer 
Thora, wie fie von unferen Weifen erklärt wurden, die ihre Tradition von 
Moſes auf Sinai erhielten und die „auf dem Stuhle Mofis jigen”. Denn aud 
nach der Tradition darf ein Heide, der nicht das Joch aller Gebote auf ſich ge: 
nonmten, weder befchnitten werden noch den Sabbath feiern. Deshalb wieder: 
holte ich oft: „Der Stifter des Chriftentums hat der Welt eine doppelte Wohl: 
that erwiejen, da er einerjeits, wie ſchon erwähnt, mit aller Kraft die Lehre 
Moſis befeftigt und deren ewige Verbindlichkeit mit Nachdruck betont, anderer: 
jeits aber die Heiden von der Abgötterei entfernt und fie zur Beobadhtung der 
fieben noachidiſchen Gebote verpflihtet hat, denen er Miorallehren binzufügte, 
in welchen er ihnen befanntlich weit mehr Erfchwerungen, als das moſaiſche Geſetz 
gebot, auferlegte.”?) Ferner: „Die Bereinigung der Völker unferer Zeit kann 
als eine Vereinigung zu Ehren Gottes bezeichnet werden, deren Zwed ift, in der 
ganzen Welt zu verkünden, daß es einen Gott giebt, der Herr über Himmel und 
Erde ift, welcher belohnt und beftraft. Ihre Bereinigung hat deshalb Beitand, 
weil fie dem wahren Gott und feiner Thora Ehre erweifen und unter Völkern 
feinen Ruhm verkünden, die ihn nicht fennen und feinen Ruf nicht gehört haben. 
Für diefe edle Gefinnung kann der Lohn nicht ausbleiben u. ſ. w.“) Eine 
ſolche Auffaffung und Würdigung des Chriftentumes ſeitens diejes jüdiſchen Ge: 
lehrten betrachten wir als ein Reſumée aller bis auf ihn von Seiten ber Rab: 
biner über das Chriftentum ausgefprochenen Lehren und Meinungen, auf die er 
ſich felbft beruft und deren Worte er zur Bekräftigung feiner Aeußerung anführt. 
Wir reiben bier noch die jehr beacdhtenswerten Worte eınes anderen Gelehrten, 
Barud Jeiteles zu Prag, an, der in jeinem Aufjage „Ein Blatt zur Heilung”, 
mprer> mer, ſchreibt: „Die Völler der Chriftenheit haben unſere heilige Schrift 
zur Grundlage ihrer Religion; wie wir, glauben fie, daß Mojes die Thora, das 
Geſetz, am Berge Sinai empfangen; fie glauben an alle Worte der Propheten, 
an das Dafein Gottes, an Lohn und Strafe in der zufünftigen Welt. Die 
Gemeinden des dhriftlihen Glaubens beobachten die Geſetze Gottes, halten ji 
fern von Blutfhande, vom Raube und von Erpreflungen, beobachten ftreng Recht 
und Gerechtigkeit, damit nicht Einer den Andern drüde und betrüge.“ 

Wir beginnen nun mit der Zitirung diefer Zeugniffe für die Würdigung 
des Chrijtentumes unter den Juden. a. Aus dem 10. Jahrhundert. Der 
Verfafler des im 10. Jahrhundert redigirten Buches: „Tana de be Eliahu“ 
leitet fein wichtiges 9. Kapitel mit den Worten ein: „Ich nehme Himmel und 
Erde zu Zeugen, dab alle Menſchen ohne Unterfchied des Glaubens und des 
Standes, er fei Jude oder Nichtjude, ein Sklave oder freier Mann, nur nad 
ihren Werfen zu beurteilen find und nur nad dieſen des heiligen Geiftes teil: 
baftig werden.” An einer anderen Stelle jchreibt er: „Wer mit uns umgeht, 
jei unjerem Bruder aleih; jede Llebervorteilung eines Nichtjuden ift ftreng ver: 
boten.“‘) „Mer mit Nichtjuden unredlich umgeht, entweibt den Namen Gottes 
und macht jeinem Geſetze Schande, “?) Es werden hier nicht „Chrijten“ nament: 





), Die 7 noachtdiſchen Gebote jind die Verbote 1. des Götzendienſtes; 2. der Blutichande; 
3. des Mordes; 4. der Gotteslälterung; 5. des Naubes; 6. das (Bebot ber (infübrung von 
Gerichtsbarkeit, Obrigkeit: 7. das Verbot des Fleiſches von Iebendigen Tieren. *) In feinem 
im Jahre 1757 abacfahten Sendichreiben, gedrudt in den von ihm herausgegebenen Schriften: 
Seder olam suta und Megillath Taanith, Hamburg 1757; ferner in feiner Schrift mars ırıa 
und in feinen Kommentar awaw Im zur Miſchna Ahoth 4. 14. » daſelbſt 9%) Tana de 
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lüch erwähnt, aber der Verfaſſer verſteht, da er in Italien gelebt hat, gewiß 
unter „Nichtijuden“ vorzüglich die Chriſten. Deutlicher und ausführlicher find 
dergleihen Ausiprühe in fpäterer Zeit. b. Aus dem 11. Jahrhundert. 
Von den Gelehrten diejes Jahrhunderts nennen wir erit den bochverehrten Rab» 
biner Gerihom b. Jehuda (960 — 1028) zu Met, der in feinen Anordnungen, 
Thefanoth, unter der Strafe des Bannes jede PBetrügerei an Nichtjuden, im 
welher Form und Geftalt auch immer fie verübt werde, verbot.') Der zweite 
bier it Salomo 5b. Iſak (1040 — 1105). Er lehrte, daß das Verbot, mit 
Heiden an ihren Feittagen zu verkehren, bei den Chriften feine Anwendung hat, 
„denn,“ jo ichließt er, „die Gojim (Nichtjuden) unserer Zeit find feine Gößen- 
diener.’?) Ebenjo ſprechen ſich die franzöfifhen Tofaphiiten diefes Jahrhunderts 
aus: „Man darf mit den Chriften am Sonntage und an ihren anderen Feſt— 
tagen verkehren (im Handel und Wandel), weil wir doch von ihnen wiflen, daß 
fie feine Bögen verehren. Eo haben ja R. Juda feinem Freunde Abidram und 
Raba dem Barſcheſchach zu ihren Feilen Gefchente geſandt, weil fie von ihnen 
überzeugt waren, daß jie feine Gößendiener geweſen.“““ Mehr bringt co. das 
12. Jahrhundert, Aus demjelben nennen wir den weithin berühmten Mofes 
ben Raimon (1135 — 1204), der aus Spanien nad Aegupten überfiedelte und 
als Peibarzt des Eultaus in Alerandrien lebte. Derielbe hat an mehreren 
Stellen in feinem großen Werte „Jadchasaka* unter Hindentung auf die Be- 
fenner des Islams und des Chriftentums Nachfolgendes wiederholt: „Die 
Beitimmung des Chriftentums und des Islams ift, den Weg zu ebnen und bie 
Welt jittlich zu vervollkommnen, dab fie Gott allefammt verehren, denn es heißt: 
„dann werde ich den Völkern eine geläuterte Sprache ihaflen, damit fie alle den 
Namen des Emigen anrufen und ihm einmätig dienen” (Zepbania 3. 9.). 
Denn die Welt wird voll von den Worten des Meſſias, den Lehren der Thora 
und den Verordnungen der Gebote fein, die jih über die fernen Inſeln bin, 
zu vielen Völfern, eritveden werden,”*’) Ferner: „Wer die Beobahtung der jieben 
noachidiſchen Gebote (feine Gögen zu verebren, der Übrigfeit zu gehordhen, 
Niemanden zu töbten, Gott nicht zu läjtern, der Blutichande ih zu enthalten 
n.a. m.) auf jih nimmt und auf deren Vollziehung bedacht ift, gehört zu den 
Frommen der Völler der Welt; er hat Anteil an der fünftinen Welt (Selig- 
feit);*) ferner: „Wer ſich zur Vollziehung der jieben noadhidiichen Geſetze ver: 
pflichtet, ift der in der Schrift genannte „Projelyt:Einjaffe”, ger toschab.” 
Dean verfehre mit ihm in Liebeöwerten und nad der Landesiitte gleihmwie mit 
einem Israeliten; auch ſollen wir für deflen Lebensunterhalt ſorgen.“) Daß 
zu dieſen „Proſelyt-Einſaſſen“ aud die Chriſten gehören, erklärte ausdrücklich 
NR. Iſaat ben Scheihet (1400 — 1440) in feinen Reſponſen (Rejpons 119): 
„Die Chriſten find unter die „Profelyten-Einfaffen” zu rechnen.” Deutlicher 
haben mir dieje Angabe von dem um diejelbe Zeit lebenden Gelehrten N. Joſeph 
Karo in feinem Buche „Bet Joſeph“ choschen, mischpat, 266: „Die Nidt- 
juden, Gojim, unserer Zeit gehören nicht mehr zu den im Talmub genannten 
Accum, Heiden, fie unterliegen nicht den fie betreffenden Geſetzen.“ Maimonides 
ſelbſt jpricht darüber in einen Briefe:’) ‚Man darf die Ghriften die Gebote 
der Thorn lehren, denn fie glauben, daß diefe unjere Thora von Gott durch 
unfern Lehrer Mofes geoffenbart wurde, fie ift bei ibnen vollftändig niederge— 
Ichrieben, nur manchmal wird fie von ihnen falſch ausgelegt, doch befehren ſich 
Manche unter ihnen zum Guten,’ In einem andern Briefe an feinen Echüler 
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Chisdai Halevi ſchreibt er: „Deine Frage, betreffend die Seligkeit der nichtjüdiſchen 
Bölker beantworte ich: „Wiffe, daß Gott das Herz will; nur nad den Herzensgefin- 
nungen find die Dinge zu beurteilen. Darum jagen unjere Weijen: „Die Frommen 
der Völker der Welt haben Anteil an der zufünftigen Seligkeit, wenn fie das Ange: 
mefjene über Gott wiſſen und ihre Seelen mit guten Sitten ausgeftattet haben.’ Es 
ift Übrigens an der Sache gar fein Zweifel, daß, wer feine Seele mit Lauterkeit 
der Sitten und mit dem rechten Wiſſen über Gott ausgeftattet hat, gewiß zu 
den Söhnen der zukünftigen Welt gehört. Daher fprechen unfere Weiſen, daß 
ein Heide, der fi mit der Gotteslehre beichäftigt, dem Hohenprieſter gleich 
ſteht.“) Ferner: „Meine Meinung ift, daß man das feinem Ger Toſchab 
(Heiden, der die allgemein menſchlichen Gebote übt) thun darf, fondern immer 
muß man ihm Recht werden laſſen nah ihrem (nichtjübiichen) Recht. Ebenfo 
ift meine Meinung, daß man mit einem folhen Nichtjuden in Umgang und Er: 
weifung der Liebeöpflichten verfährt wie mit einem Israeliten, denn wir find ja 
verpflichtet ihn zu ernähren, wie die Schrift jagt: „„‚Dem Fremden (Nichtisrae: 
liten), der in deinen Thoren weilt, folft du es geben; und wenn die Alten 
uns den Doppelgruß an Heiden verboten haben, fo gilt das nur für Gößen- 
diener. Aber au in Betracht der Götzendiener befehlen die Weifen, daß man 
ihre Kromfen bejuche, ihre Toten mit jüdiſchen Toten beerdige, ihre Armen mit 
den jüdifchen Armen ernähre um bes Friedens willen. Es heißt ja: „„Gütig 
ift Gott gegen Alle und feine Barmherzigkeit erftredt fih anf alle jeine Ge- 
Ihöpfe””. Ferner: „Ihre Wege (die Wege ber Thora, moſaiſchen Lehre) find 
lieblihe Wege und alle ihre Pfade Frieden.) In Bezug auf unfern Umgang 
mit dem Nichtjuden zitiren wir noch mehrere Säge aus feinem Gejegescoder: 
„Es ift verboten, im Kauf und Verlauf die Leute zu betrügen oder zu hinter: 
gehen; Juden und Heiden find darin glei, ift an der Waare ein Fehler, ſoll 
man es ihnen jagen.” ’) „Auch das Geringite Jemandem zu rauben, hat das 
Geſetz verboten, follte es au ein Heide fein.” *) d, Aus dem 13. Jahr: 
hundert. 1) R. Zuda b. Samuel in Regensburg (1216 geſt.). Derfelbe 
verfaßte: „Das Buch ber Frommen”, Sepher Chaſſidim, wo er $ 358 lehrt: 
„Beobachtet ein Nichtjude die fieben noachidiſchen Gebote, hüte dich, deſſen Srr- 
tum zu benugen, benn Alles, was von ihm irrtümlich weggegeben oder verloren 
gegangen, mußt du ihm zurüdgeben. Auch geringihägen ſollſt du ihn nicht, 
verehre ihn vielmehr mehr als einen Jsraeliten, der ſich nicht mit ber Thora 
beihäftigt.” In öfteren Wiederholungen daſelbſt) mahnt er: „Täuſche Nie: 
manden durch deine Handlungen, auch nicht den Nichtjuden; fei nicht gegen Leute 
zänkiſch, weſſen Glaubens fie auch ſeien; handle ehrlih in beinem Gejchäfte. 
Man fol Keinem Unrecht thun, auch nicht denen, welche anderen Glaubens find. 
Im Verkehr mit Nichtiuden befleißige dich derjelben Redlichleit als mit Juden; 
made ben Nichtjuden auf feinen Fehler aufmerffam, beſſer du lebft in Armut, 
als daß du zur Schmad des Judentums und des jüdifchen Namens mit frem: 
dem Gelbe davon läufſt.“ 2) Don Vidal Menadhem b. Samuel Meiri 
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Sitte auszeichnen.) An einer andern Stelle?) wird von ihm die Entſcheiduug 
in Betreff der AZurüderftattung von gefundenen Gegenitänden zitirt: „Wer 
m den Völkern gehört, die Geſetz und Recht ausüben und Gott auf melde 
Weife auch verehren, wenn auch ihr Glaube von dem unjrigen noch fo jehr 
verihieden ift, der ift in Bezug auf Zurüdgabe verlorener Saden u. a. m. 
voljtändig wie ein Israelit ohne irgend welchen Unterſchied.“ 3) R. Mojes 
b. Jakob aus Goncy (1236), Berfafler der Schrift: „Das große Bud 
von den Geboten”, Sara men "mO. Derjelbe jagt im Gebot 2: „Sch habe 
den Israeliten erklärt, daß diejenigen, welche dem Richtjuden gegenüber 
lügen und ihn beftehlen, zu denen gehören, die den Namen Gottes entmeihen; 
fie verjhulden, daß die Nichtjuden meinen, srael habe keine Religion. Wer 
im Verborgenen den Namen Gottes entweiht, wird öffentlich beftraft werden‘, 
4) R. Jechiel b. Jekutiel (1278). In feinem Buche: „Das Buch der Sitten“, 
mmamı nos "DO, mahnte er: „Euer „Ja“ jei „ja“; euer „Nein“ ſei „nein“, 
Solltet ihr jedodh glauben, man fei nur Juden zu Ehrlichkeit verpflichtet, gegen 
foldhe Meinung mwarnten jhon unfere Lehrer: „Es ift verboten, Nichtjuden zu 
täuichen. PBertraut ein Nichtjude eurem Worte, jo feid auch ehrlih und treu 
gegen ihn, damit Gottes Name durch euch geheiligt werde.” 5) Bechai b. Aſcher, 
er lebte gegen Ende des 13. Jahrhunderts zu Saragofja. Derfelbe lehrte in feinem 
Sittenbuche: „Kad Hakemach“ ©. 17. Spr. 2.,”) daß das Gebot in 5. M. 16. 20. 
„der Gerechtigkeit, Gerechtigkeit folge nah” in Bezug auf die sraeliten und 
Nictisraeliten zu erfüllen jei. e. Aus dem 16. Jahrhundert nennen wir 
von den Vielen den weitberühmten R. Simon b. Zemach Duran (1531), 
ber in jeinem Sendjchreiben*) aus dem neuen Teftament darthut, daß der Stifter 
der chriſtlichen Religion mit den Apofteln gefommen jei, nit das Gefek in 
Israel zu zerftören, fondern es dafelbft zu befeftigen und die anderen Bölter zu 
den fieben noachidiſchen Geboten zu verpflihten. Diejelbe Auffaffung war fpäter 
auch die des N. Jakob Emden (j. oben) und wiederholt fih in bem Buche 
„Zizith Nobel“ (1737). 2) Joſeph Jabez (1522), Verfafier des Buches 
„Maamar ha Achduth*, Abhandlung über die Einheit.) In demfelben lehrt 
er: „Die heiligen Völter glauben an die Weltihöpfung, an die Erzväter, an 
die Göttlichleit der Thora, an Hölle und Paradies und an die Auferitehung ... . 
Geprieſen jei der Ewige, der uns dieſe Hilfe gebracht nach der Zerftörung bes 
zweiten Tempels, denn ohne biefe würden wir, Gott behüte, im Glauben wantend 
geworden jein, wenn noch der Gößendienit, wie in früherer Zeit, eriftirte.“®) 
3) R. Eliefer Aſchkenaſi (1570). Derjelbe verfaßte einen ausführlichen 
Kommentar zur Peſachhagada (j. d. A.), aus dem wir bier feine Worte über 
die Belenner des Chriltentums?) zitiven: „Die Völker jedoch, in deren Mitte 
wir leben, fennen Gott und glauben an ihn. Daher müflen wir ftets für das 
Wohl der Negierung und der Bölfer und der Reihe, die unter ihrem Scepter 
find, unfere Gebete zum Himmel emporjenden." 4) R. Morbedai b. Hillel 
(1516), ein Deutſcher, von vem der Ausſpruch angegeben wird: „Man verbiete in 
diefer Zeit nicht an ihren (der Chriften) Feiten und Felttagen den Verkehr mit 
ihnen, weil wir von ihnen wiſſen, daß fie feine Gößen verehrten.) 5) R. Mofes 
Iſſerles, Rabbiner in Krakau (geft. 1573). Er wiederholte oft, daß die Ehriften 
nicht als Götzendiener betrachtet werden follen, ihr Wein fei glei dem ber 
Muhamedaner zur Benutung erlaubt, an ihren Feten darf man ihnen Gejchente 
fenden und mit ihnen verlehren ) “Ferner heißt es bei ihm an einer andern 
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Stelle: „Die Richtjuden unſerer Zeit ſind keine Götzendiener, ſie ſchwören nicht 
bei Bögen, obwohl fie die Dreieinigleit nennen, ihre Geſinnnng it jedoch auf 
ven Echöpfer des Himmels und der Erbe, nur daß jie Gott noch Perſonen 
hinzufügen, was ihnen aud nad dem jüdifhen Gefeg nicht verboten ift.”') 
6) NR. Eliejer Astari (1561) in Safed, Zephat, der in jeiner Schrift über 
Die Gebote mahnt: „Das Auslöjen von Gefangenen und die Nettung und Er: 
haltung des Lebens — ind Gebote, die man aud gegen Proſelyten-Einſaſſen 
(zer toschab), das jind die, welche dic fieben noachidiſchen Gebote erfüllen, 
ausüben joll’’;*) ferner: „Auch Nichtjuden ſoll man heljen, Yalten auf- oder ab: 
laden; vor dem Greife unter ihnen joll man aufftehen, denn es heißt: „Bor 
dem Greife jollft du aufftehen”.’) f. Aus dem 17. Jahrhundert. 1) R. Mofe 
Ribkes (1640), Verfaſſer der Schrift „Beer ha-Gola“, einer Quellenangabe zum 
Schulehan Aruch (gedr. 1661), mo es beißt: „Unſere Weiſen haben (in ihren Maß— 
nahmen gegen die Heiden) nur von den Götzendienern, bie in ihrer Zeit waren, ge: 
ſprochen, die Sterne und Planeten verehrten, weder an die Weltihöpfung noch an 
den Auszug Israels aus Aegypten glaubten. Dagegen glauben die Völker, unter 
denen wir wohnen und deren Schuß wir uns erfreuen, nicht blos dies, jondern auch 
noch andere Dogmen, ihre Gedanken find auf den Schöpfer Himmels und der 
Erde gerichtet. Wir müſſen daher ftets auf deren Wohlergehen bedacht jein und 
für dasjelbe zu Gott beten.) 2) R. Joel Sirkes (geit. 1639), Verfafler 
des Kommentars zu den QTurim „Beth Chadasch“ (1631), worin er in Bezug 
auf die in Joredea 367 genannten Pflichten auch gegen Nichtjuden unter Andern 
bemerft: „Es iſt Diejes Gebot eine allgemeine Mahnung an die Juden, allen 
Menfhen Frieden und Heil zuzumenden, fih an allen Beitrebungen, die das 
Wohl der Denjchheit befördern, eifrig zu beteiligen, die Wege des Friedens zu 
gehen, denn das find auch die Wege Gottes, deſſen Barmherzigkeit, ih über alle 
jeine Geſchöpfe erftredt” (Bj. 145. 9.). 3) R. Mojes Chagis in Safed und 
Yivorno (1670 — 1744). TDerjelbe lehrte in jeiner über die pentatenchiichen 
Gebote verfaßten Schrift „Ele ha-Mizwoth“ Gebot 564 in Bezug auf 5. M. 22. 
8—9.: „Wenn uns Gott gebot, gegen die Aegypter, die unjere Väter gefnechtet 
und deren Kinder zu töten befahlen, und gegen die Edomiter, die nit dem 
Schwert uns entgegenzogen, um uns zu vernichten, wegen ihrer Gaftfreundichaft 
dankbar zu jein, wie vielmehr jollen wir den Völkern und Fürften dankbar jein, 
in deren Yändern wir wohnen, wo wir uns der geiftigen und leiblichen Freiheit 
zu erfreuen haben, wie viel mehr haben wir für deren Wohl zu beten! Das 
ift denn uns als Pflicht neboten. jeder Thor daher, der das Entgegengejeßte 
glaubt, lebt in einem tiefen Irrtum und kennt nicht die Wege Gottes, der 
gerecht ift und Israel nur geredhte Borjchriften gegeben hat. Und wenn je ein 
Judenfeind die Völker das Gegenteil über uns glauben machte, jo vertrauen wir 
auf die Gnade Gottes und der Regierungen jener Nationen, daß fie ertennen 
werden, dab nur Unglaube und grobe Unkunde des jüdiſchen Geſetzes ſolche 
AJudenfeinde mit ihren falihen Anklagen ſchaffen konnten.” g. Aus dem 18. 
Jahrhundert. 1) Iſaak Yanpronti, Oberrabbiner in Ferrara (geit. 1756), 
Verfafler einer talmudiſchen Real:Encyolopädie unter dem Namen „Pacharl 
Jizchak“, In derjelben unter Artikel „Goj“, "a, heißt cs: „Sämmthiche Aus: 
ſprüche und gejeglihe Beſtimmungen gegen die Heiden beziehen ſich nicht auf die 
Belenner des Ehrijtentums, denn fie find feine Götendiener, fie glauben vielmehr 
an Gott, jind nicht des Mordens, des Raubens, der Begattung mit Tieren 
u. a. m. verdädtigt, da fie dieſe Verbrechen viel idjärfer, als die jüdischen Geſete 
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es erfordern, beitrajen”; „wir laſſen uns ja“, ſchließt er, „von ihnen heilen u. j. w., 
auch unterrichten wir jie (auf Verlangen) in der Thora“. Er beruit ſich dabei 
auf die Ausjprüde der bedeutenditen jüdiichen Gelchrten ald auf Moſes Mai: 
monides (1135 — 1204), der Jeden unter den Bölfern, welcher die fieben noa— 
chidiſchen Geſetze (ſ. d. 4.) beobadtet, als „Frommen“ bezeichnet, der eines 
Anteils in der zukünftigen Welt (der Celigfeit) teilhaftig wird;') ferner auf 
N. Niſſim aus Gerona,?) R. Yojeph Karo’) u. a. m,, die ausdrüdlich lehren, 
dab man in Betrefi der talmudiſchen Beitimmung die Nichtjuden ihrer Zeit von 
denen des heidniſchen Altertums zu unterſcheiden habe; nur auf dieſe, aber nicht 
auf jene beziehen ſich dieſelben. 2) R.Jakob Emden (1698— 1776), Rabbiner 
zu Altona. Zu feinen jhon oben zitirten Ausſprüchen über Chriiten und Chriſten— 
tum geben wir hier einige andere aus jeinen Schriften. Dielelben lauten: „Es 
ift bereits längft befannt, daß die jegigen Völker, die an die Grundlehre der 
Thora glauben, von uns nicht als Fremde gelten und bezeichnet werden dürfen‘ ;*) 
ferner: „Wenn uns „„Täuſchung““ gegen frühere Völker, die Gott gar nicht 
fannten, verboten ift, um wie vielmehr müfjen wir uns von derjelben gegen die 
Völker der Gegenwart fernhalten, die Gott und feine Lehre kennen.) Auf einer 
andern Stelle hören wir ihn ausrufen: „Und nun, ihr chriltlicden Völter, wie 
ihön und lieblich wäre es, wenn ihr beobadtetet, was euch von euren erjten 
Lehrern vorgeihhrieben wurde, wie ſchön wäre euer Anteil, wenn ihr den Juden 
in der Beobachtung ihrer Thora beijtändet! Ihr empfinget dabei ebenjo einen 
Lohn wie diejenigen, welche die Gebote vollziehen, obihon ihr nur die fieben 
Gebote erfüllet!”") 3) Moſes Konit, Nabbiner zu Altofen. Derjelbe jagt in 
jeiner Schrift „Ha-Ijun* ’) und in jeinem Bude „Ben-Jochai“ ©. 1.: „Sämmt-— 
lihe Namen für Gögendiener und Heiden in unferem heiligen Schrifttum haben 
gar keine Beziehung auf die Völfer unjerer Zeit, die fih in allen Wiſſenſchaften 
auszeichnen, an Gott im Himmel glauben; erfennen, wie nah dem Naturrecht 
fie verpflichtet find, aud) die anderen Menichen als ihre Brüder zu lieben, ebenjo 
den Israeliten Gutes zu erweiſen; es liegt uns daher ob, fie gleih uns zu 
lieben. So heißt es ja in der Miſchna Aboth 3. 14.: „Beliebt ijt der Menſch, 
denn er wurde im Ebenbilde Gottes geſchaffen“; ferner: „So wie die Israeliten 
Gottes Gebote vollziehen, ebenjo die anderen Bölfer; wie die Israeliten Gott 
preifen, ebenjo die Völker, denn: „„Von Sonnenaufgang bis zum Sonnen: 
untergang ijt mein Name groß unter den Völkern““,“) ferner: „Gott wird den 
Frommen unter den Völkern des Yebens in der zukünftigen Welt teilhaftig werben 
lajjen.”’) Auf einer andern Stelle'”) gebt er noch weiter und lehrt: „Wer ſich 
nicht zum Götzendienſt befennt und an Gott im Himmel glaubt, heißt in unſerem 
Geſetz gleih uns AJude⸗ wobei er ſich auf die Ausſprüche der bedeutendſten 
Rabbiner beruft (ſ. o.). „Die Chriſten bekennen ſich zu vielen Geſetzen unſerer 
Thora, erkennen deren Heiligleit an, auch verehren fie das Schrifttum des 
mündlichen Geſetzes, fie erkennen, daß ein Gott uns geihaffen und alle Menfchen 
Eöhne des Höchſten find u. j. m. Daber haben wir jämmtliche Verbote, als 
+B.: Du jollit nicht morden, nicht ftehlen, fein faljches Zeugnis ablegen, fein 
Unrecht im Geridt thun, vor den Blinden feinen Anjtoß legen u. a. m. gegen 
fie wie gegen uns zu beobadten, gegen jie no mehr, da wir den Namen 
Gottes bei deren Nichtbeobachtung entweiben, eine der ſchwerſten Vergehungen.“ 
4) R. Elia Pindhas b. Mair (1797), der in feiner Schrift „Buch des Bundes“, 
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Sefer habrith (1797) ') jagt: „Das Gebot „„Und liebe deinen Nächſten wie 
dich ſelbſt““ (3. Mofe 19. 18) ſoll gegen alle Völker geübt werden, denn es heißt 
nicht: „„Liebe deinen Bruder wie dich ſelbſt““, Tondern „„deinen Nächiten wie 
dich ſelbſt““, und „„Nächſter““, bebräiih „„rea““, iſt jeder Menſch, der der 
Welt wüglih it. Selbit wo die Thora „„dein Bruder““, „„die Söhne deines 
Vaters““ jchreibt, wollte jie nur die Heiden Paläſtinas damaliger Zeit aus: 
ſchließen, die Mord, Diebſtahl, Unzucht u, a, m, verübten, aber nicht die andern 
Völker. Werden dody ausdrüdlid Heiden „„Nächſte““ genannt, als 3.8. 2. S. 
16. 16., wo Huſai und Itai aus Gath, die dod Heiden waren, „„Nächſte““ 
Davids genannt werden; ebenjo werben Aegypter 2. Wi. 11. 2. als „RNächſte““, 
rea, bezeichnet. Um mie viel mehr müjlen wir die Völfer heute als unfere 
Nächten anjehen, die an Gott glauben und die jieben noachidiſchen Gejege voll: 
ziehen und der Seligfeit teilhaftig werden.“ 5) Ezehiel Landau, Dberrabbiner 
in Prag (geit. 1793). Derjelbe hat fi im Verein mit den andern Mitgliedern 
des damaligen Dberrabbinats zu Prag in einer erlaffenen Befanntmahung im 
Folgendem darüber ausgeſprochen: „Die im bibliihen und talmudiſchen Schrift: 
tume vorkommenden Benennungen „„Akkum““, „Gojim““ und „„Cuthim““ be: 
ziehen fi auf die Völker damaliger Zeit, die nicht an die Schöpfung der Welt, 
die Propheten, die Bergeltung dur Gott u. a. m. glaubten, jondern Sonne, 
Mond, Sterne und die anderen Planeten göttlich verehrten und ihnen opferten, 
dagegen find es bie gegenwärtigen Völfer, bejonders in Europa, die an die 
MWeltihöpfung durch Gott, die göttlihe Vorſehung, die göttliche Vergeltung, die 
Propheten und an die Gejeßgebung Gottes auf Sinai und an andere Grund» 
fäge der Thora glauben, Recht und Gerechtigfeit lieben. Wir find daher gegen 
diejelben verpflichtet, nicht nur nichts zu ihrem Echaden zu unternehmen, jondern 
auch mit unſerm Leben und Vermögen deren Wohl zu fördern, ihre Armen zu 
ernähren u. a. m., ebenjo für deren Glück und Heil zu beiten u. a. m.‘?) 
6) Eleajar Fledels, Präjes des Oberrabinats in Prag, der in feinem 1785 
gedrudten Buche „Olath hachodesch* ©. 5 unter Anderm jagt: „Wir haben 
die Pflicht, die Bölfer, unter denen wir wohnen, zu lieben und deren Wohl zu 
fördern... Sie lajlen uns Recht und Gerechtigleit zukommen; es bat Kaifer 
Joſeph II. uns volle Gewerbefreiheit gewährt, dak wir auch jede Kunft und 
jedes Handwerk ausüben dürfen u. a. m.“.“) Auf einer andern Stelle leſen 
wir bei ihm’): „Es ijt den Israeliten verboten, emen Heiden zu beftehlen, zu 
bintergeben, zu haſſen und zu verachten, was uns in 5. M. 23. 8, ausdrüdlich 
gegen die Negypter und Edomiter verboten wird: „Wirf feinen Stein in den 
Brunnen, aus dem du Waſſer getrunfen‘.’) Dies Alles gegen Heiden, um 
wie vielmehr gegen die Bekenner der chriltlichen Religion, weldhe die noachidiſchen 
Gebote beobadhten und den göttlihen Willen vollziehen.” h. Aus dem 19, Jahr: 
hundert. 1) Baruch Zeiteles. Derjelbe jchrieb in feiner 1801 gebrudten 
Schrift „Teem ha-Melech*“, ar D>3 Eeite 1: „Alle die Benennungen für 
Heiden mit den Beltimmungen gegen fie haben feine Beziehung auf bie hrifilichen 
Völker. Diejelben betrachten ja unjere Thora als die Grundlage ihres Glaubens; 
fie glauben wie wir, daß Moſes die Gejege auf Sinai von Gott empfangen 
habe; fie glauben an alle Propheten, an das Dajein Gottes, die göttliche Be— 
lohnung und Beftrafung; aud beobachten die Gemeinden derjelben viele göttlichen 
Geſetze und enthalten jid der Blutihande, des Raubes, der Rechtsbevrüdung ; 

) Teil TI. Abhandlung 13: „Ueber die Nächſtenliebe“ cap. 5. ?) Abgedrudt ift dieſe 
Schrift in Fiicher, Gutmeinung über den Talmud, Wien 1888. ©. 49. Unterichrieben find: 
Ezechiel Landbau, Maier Füchel J. 2. staffowig, Salomon Emmerich, Moſes Ginzburg Spiro 
— .. — daſelbſt ©. 63. *) Ju feiner Schrift: 4323 32Baba 

ma ©, 
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ſie üben Gerichtsbarkeit, daß Einer dem Anderen kein Unrecht thue und Andere 
bedrüde u. a. m.” 2) Das große Synhedrion in Paris, das unter Na: 
poleon 1. im Jahre 1807 dahın berufen wurde. In Artikel 4. „Bruderliebe‘‘ 
der Beſchlüſſe besjelben heißt es: daß kraft bes durch Mofes den Ssraeliten 
gegebenen Gejeßes dieje verbunden find, die Individuen der Nationen, welde 
Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde anerkennen, unter denen fie die 
Vorteile der bürgerlihen Gejelihaft oder eine wohlmwollende Gaſtfreundſchaft 
geniehen, als ihre Brüder zu betrachten; daß die heilige Schrift uns gebietet, 
unjern Nächſten wie uns jelbit zu lieben, und daß, da man es dem Willen 
Gottes, der die Gerechtigkeit felbit ift, gemäß erachtet, Anderen nicht zu thum, 
was wir nit wollten, daß man uns thäte,') es gegen die geheiligten Grundjäße 
wäre, wollte man unfere ..... Mitbürger nicht als unjere Brüder anſehen; 
daß nad) diejer allgemeinen, jowohl von den Gejegeslehrern, die das meifte An: 
ſehen in Israel genießen, als auch von jedem Israeliten, der mit feiner Religion 
nur einigermaßen vertraut ift, angenommenen Lehre es Pflicht Aller ift, ihren 
Mitbürgern beigzuftehen, fie zu beſchützen und zu lieben und fie in allen bürger- 
lichen und moralifhen Beziehungen mit ihren Glaubensgenofien auf gleichem 

Be zu behandeln; daß, da die moſaiſche Religion den Israeliten gebietet, die 

eımden, die fich in ihren Städten niederließen, mit jo vieler Liebe und Rüdjicht 
aufzunehmen, fie ihnen umfomehr diejelben Gefinnungen gegen die ndividuen 
der Nationen anempfiehlt, die fie in ihren Schooß aufgenommen haben, fie durch 
ihre Geſetze ſchüten, mit ihren Waffen verteidigen, ihnen geftatten, Gott nad 


ihrer Weije anzubeten und fie... .. zur Teilnahme an den bürgerlichen und 
politiihen Rechten zulafien. Nach diejen verſchiedenen Erwägungen gebietet das 
große Sanhedrin jedem Ssraeliten ...... mit den Unterthanen der Staaten, 


in denen er wohnt, wie mit feinen Mitbürgern und Brüdern zu leben, da jie 
Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde anerkennen, und weil es jo der 
Buchſtabe und der Geift unjeres heiligen Gefeges will.” 3) R. Samuel Lan: 
dau, Sohn des Ezechiel Landau, DOberrabbiner in Prag. Wir bringen bier 
feine Aeußerung in feinen Rejponjen „Schibath Zion‘: „In meinen Borträgen 
babe ich jtets die religiöfe Verpflichtung hervorgehoben, daß wir den Böllern 
unjerer Zeit Liebe und Achtung jehulden, verpflichtet find, für das Wohl der 
Fürften und bes Landes mit feinen Bewohnern zu beten; aud madte ich immer 
darauf aufmerffam, daß in allen Gejegen der Eittlihleit und des Rechts fein 
Unterihied zwiihen Juden und Nichtjuden beitehe; Alles daher, was in den 
Schriften umjerer Weifen über heidntiche Völker, Chutäer, vorfommt, von jenen 
Heiden gelte, welde, wie Maimonides von Zabäern erzählt, die göttliche Welt- 
fhöpfung, Weltregierung und die Prophetie geleugnet haben.” 4) Iſaak 
Salomo Reggio (1784 — 1856). Derjelbe weilt in jeinen Briefen (gedr. 
Wien 1836) nah, daß man unter den hebr. Ausprüden: „ach“, ra, „ren“, 
zn, und „amith“, may, für „Nächſter“ alle Menſchen zu veritehen habe. Die 
heilige Schrift ift weit entfernt, gegen Betenner eines andern Glaubens eine Hand: 
lung zu geftatten, die gegen unjere Neligionsgenofjen verboten ift, obgleid auch da 
die Ausdrüde: „Bruder“, ach, „Nächiter”, rea, und „Freund“, amith vorfom: 
men, Als Beweis hierzu weiſt er auf 1.M. 9. 5.: „Bon der Hand des Einen 
werde ich das Blut des Bruders fordern.” Wir beziehen hierher den Ausruf 
in Maleadi 2. 10.: „Haben wir nit alle einen Bater, hat nicht ein Gott 
uns erihaffen, warum jollen wir treulos handeln Einer gegen feinen Bruder, den 
Bund unferes Gottes zu zerſtören!“ 5) RIsrael Lipſchütz, Rabbiner in Danzig, 
geft. 1861. Derjelbe hat in feinem Kommentar zur Miihna?): „Auch einen 


9 Gabbath ©. 31a. 9) Tifereih Israel Mischna Baba Kama cap. 4. 3. 
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Heiden zu beftehlen oder zu täufchen ift uns verboten... .... Wenn dies 
ihon bei den Heiden der Fall ift, um wie vielmehr find wir verpflichtet gegen 
dieje unfere Brüder-Völker, die den einzigen Gott erkennen, deſſen Thora als 
heilige Schrift verehren, die jieben noachidiſchen Gebote tren erfüllen... .. s 
jogar unjeren Armen Gutes thun, fie durch milde Ependen ernähren.” 6) Im 
Jahre 1844 wurde in der zu Braunschweig abgehaltenen Rabbinerver: 
ſammlung in Bezug auf die Beſchlüſſe des obengenannten großen Synbedrions 
in Paris für die Juden in Deutfchland folgender Kommiffionsantrag geftellt 
und mit Afflamation angenommen: „Der Jude nennt die Mitglieder des 
Volkes, unter dem er lebt, feine Brüder.“) Rabbiner A. Adler ſchlug 
einen Antrag noch bejonders vor: „Der Jude erkennt in jedem Menjchen den 
Bruder, in dem Vaterlandsgenojjen aber noch bejonders denjenigen, mit welchem 
er durch bejondere Bande zur Realifirung der Staatszwede verbunden ift.‘*) 
Der Rabbiner Maier jhlug folgende Faflung vor: „Der Jude ift verpflichtet, 
das Land, dem er durch Geburt und bürgerliche Verhältniffe angehört, als jein 
Vaterland zu betradhten, es zu verteidigen und allen feinen Gejegen zu ge: 
horchen.“) Dieſe wurde mit Afklamation angenommen. 

Eonfeffioneller Beerdigungsplag, ‚nur Zw nmepi nz Unter 
„Sonfellioneller Beerdigungsplag” verftehen wir den „Begräbnisplatz“, den eine 
Religionsgemeinde zur Beerdigung ihrer verftorbenen Mitglieder angeichafft, be: 
ftimmt und geweiht hat. Eine jede religiöje Vereinigung bat ihre beftimmte 
und bejondere religiöje Richtung, zu der fich ihre Anhänger befennen, und durch 
welche fie jih von den anderen Neligionsgemeinjhaften unterſcheidet. Das 
„Gotteshaus“ und der „Gottesader”, oder welchen anderen Namen dieje Sn: 
ftitutionen auch führen mögen, find Vereinsftätten, welche die Belenner einer 
Religion zu einem Bekenntnis vereinigen, erjteres für die Lebenden und legterer 
für die Toten derjelben. Beide, welcher religiöjen Richtung fie auch angehören, 
haben von vorne herein den Charakter der Ausichließung, fie ſchließen die Anderen 
aus, die ſich nicht zu deren Lehren und Geremonien befennen. Wenn dennoch 
Nichtbefenner ſich in denjelben einfinden, jo find fie „Fremde“, und es hängt 
von den Lehren und Gejegen diejer religiöjen Vereinigung ab, ob fie dort ge 
duldet werden können. In der jüdiichen Neligion lautet darüber der Ausjprud: 
„And aud der Fremde, der nicht von deinem Bolfe Israel ift, wenn er aus 
fernem Lande wegen deines Namens kommt .. ... , um in dieſem Hauſe zu 
beten, erhöre ihn (Herr) im Himmel, in deinem feften Wohnjig, und gewähre 
ihm Alles, wie der fremde zu dir rufen wird.“) So geitattet das Judentum 
den Beſuch jeines Gotteshaufes auch von Eeiten der Nihtjuden, ja ed wünjcht 
denjelben nad der Verheißung: „denn mein Haus wird das Haus des Gebetes 
für alle Völker genannt werden.”‘) Db dies aud fo bei dem Gottesader zu 
halten jei, daß auch Nichtjuden auf dem jüdifchen Begräbnisplat beerdigt werden 
bürfen —, dieje Frage wurde erjt tn neuefter Zeit aufgeworfen. Veranlaflung 
hierzu gaben die Miſchehen (f. d. A.), die auch bei den Juden nicht mehr Selten 
find, von deren Seite das Anfuchen an die jüdiichen Gemeindevorftände geſtellt 
wurde, man möge auch den nichtjüdifchen Toten diejer Ehen die Beerdigung auf 
jüdiſchem Friedhof geitatten. In dem bibliſchen Echrifttum juchen wir vergebens 
nah Auftlärung darüber,. aber, die nahbiblifhen Schriften, der Talmud und 
die Midraſchim, haben mehrere Lehren, Gejege und Ausjprüde, die uns einigen 
Aufihluß zur Beantwortung diefer Frage geben, Wir nennen von denjelben: 
„Eine Stadt, die von Nihtjuden und Juden bewohnt wird, ſoll Vorfteher von 


) Prototolfe der eriten Rabbinerverfammlung Braunfchtweig 1844. ©. 75 u. 79. ?) da⸗ 
felbft ©. 76. 9 daſelbſt ©. 78— 79. ) 1.8.8 41 —4. °) Jeſaia 56. 7, 
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Nihtjuden und Juden haben; man jorge für den Unterhalt armer Juden und 
Nihtjuden; beſuche die Kranten der Juden und Nichtjuden, begrabe die Toten 
der Juden und Nichtjuden; tröjte die Leidtragenden der Juden und Nichtjuden 

. .. wegen der Wege des Friedens.“) Cine andere Stelle hat darüber: 
‚Im einer von Juden und Nichtjiuden bewohnten Stadt jollen die Vorfteher von 
Juden und Nichtjuden fein; die Beiträge müſſen von Juden und Nichtjuden ein- 
gefordert werden; Die Armen ber Heiden ernähre man, über ihre Toten halte 
man Yeichenreden, tröfte ihre Yeidtragenden und beerdige ihre Leichen wegen ber 
Wege des Friedens.) Endlih heißt es in einer dritten Relation biejer Ans 
gabe: „Man ernähre die Armen der Nichtjuden mit den Armen der Juden; 
beſuche die Kranten der Nichtjuden mit den Kranfen der Juden und begrabe die 
Toten der Nichtjuden mit den Toten der Juden wegen der Wege des Friedens”. 
Hier in diefem Bericht wird anjtatt des ‚und‘ in den zwei früheren Angaben 
das Wort „mit“ hebräiſch: or gegeben; ob diejes „mit als eine wirkliche Ab» 
weihung von den obigen Berichten und in der Bedeutung von „gemeinjam‘ 
aufzufaffen jei, jodaß nad demjelben die Beerdigung der Leihen von Nichtjuden 
mit denen der Juden auf einem Plage geftattet jei — ift unklar und ungemwiß, 
ba der hebräiſche Ausdrud: im, 2x, für „mit“ dajelbft auch: „ebenjo wie’ 
oder „zu gleiber Zeit mit‘ bedeuten fann. Der Talmudfommentar von Raſchi 
erflärt ji für bieje zweite Bedeutung des obigen hebräiſchen im, D>, und ver: 
wahrt ſich gegen jede andere Auffaſſung; jeine Worte hierzu iind: „Nicht auf 
der Grabjtätte der Juden joll man die Leihen der Nichtjuden beerdigen, fondern 
man bejchäftige fih mit ihnen.”’) Gin anderer Erflärer diejer Stelle madt es 
noch deutlicher, indem er das obige Wort Ds durd „ſowie“, DOWw>, wiedergiebt,*) 
wobei er jih auf die Relation in der Tofephta, die wir oben als zweite zitirten, 
beruft, wo garnicht das Wort im, or, vorkommt; es heißt auch da nur, bak 
man ſich mit den Leichen der Nichtjuden bejchäftige, jowie, Dw>, mit denen der 
Juden. Nach diejen beiden Auffaflungen wäre die Beerdigung der nihtjüdiichen 
Leichen auf jüdiſchem Begräbnisplag unitatthaft. Auch in dem Gejegescoder 
Joredea 367 im Tur dajelbjt beißt es: ‚Man beerdige die Yeichen der Nicht: 
juden mit den Toten der Israeliten, aber nicht gemeinjam auf einem jüdijchen 
Begräbnisplag, jondern man beftatte jie auf ihrem Begräbnisplag, gleichwie 
man ji) mit der Beerdigung jüdiicher Yeihen bejchäftigt.‘ ‚Nur, wenn Juden 
und Rihtjuden auf einem Plage erſchlagen aufgefunden werden, ſoll man fie 
ſämmtlich dort oder anderswo gemeinsam, aljo nicht getrennt, beerdigen.‘®) 
Der hebräiſche Ausdrud: im, ay, wird in diejem Falle in der Bedeutung von 
‚mit‘, „gemeinjam’ genommen und die Beerdigung des Nichtjuden wird auf 
einem Plage mit dem Juden erlaubt, was jedoch die gewöhnliden Fälle aus: 
ſchließt. Man bat von anderen Seiten, welche für das Erlaubtjein der Beerdi- 
gung der Nihtjuden auf jüdiichem Beerdigungsplag eintraten, dagegen hervor: 
gehoben, da die Belenner der chriſtlichen Religion an Gott glauben und bie 
Geſetze, die man die noachidiſchen Gelege (j. d. A.) nennt, das Verbot des 
Diordes, die Geſetze der Keuſchheit u. a. m. beobadten, warum jollten deren 
Leihen nicht auf jüdiſchem Beerdigungsplag beftattet werden? Wir haben in 
den Artifeln „Nichtjuden“, „Noachiden“ und „Chriſten“ die Würdigung der 


') Jeruschalmi Gittin Abi. 5. ©. 47b. col. 1. Ebenſo Jeruschalmi Demai Abſch. 4. 

Den Ausdrud „wegen der Wege des Friedens“ army 97 pa fügt Maimonides hilchoth 

melachim 10. 13. als Erklärung die Bibelverie hinzu: „Bott ift für Alle gut umd feine Barm— 

erzigkeit ift über allen feinen Geſchöpfen“; ferner: „Ahre Wege find liebliche Wege und alle ihre 

KH find Frieden.“ 2) Tosephta Gittin Adich. 5. N daſelbſt —— IINDN DNNDN IS; ax 

ya *) Raschba zur Stelle. °) So Joel Sirkes in feinem 16531 gedrudten Stommentar Beth 
Chadası zu Joredea 151 in Bezug auf die zitirte Stelle au Tur Joredea 367. 

Hu 


36 Gonfeffioneller Beerdigungsplatz — Dispenfation vom Gefeke. 


chriſtlichen Religion im Judentum in Bezug auf feine religiöfen Lehren und 
Ausiprüche ausführlich gebracht,‘ welche derjelben volle Anerkennung zollt; aber 
das Unftatthafte der Beerdigung der nichtjüdiſchen Leichen auf jüdiſchem Gottes: 
ader beruht auf einem Grunde, der durch obigen Einwurf nicht bejeitigt wird. 
Der jüdiiche Beerdigungsplatz wird von den Gelbbeiträgen der Mitglieder einer 
jüdiſchen Gemeinde, gemöhnli bei oder nad ihrer Gründung, erworben und 
als jüdifch confejlionelle Beerdigungsftätte nur für jüdiſche Leihen geweiht und 
geheiligt. Die erften Erwerber biees Begräbnisplages überlafien denfelben den 
ihnen nachfolgenden jübifchen Generationen gleihjfam als Vermächtnis, aber unter 
ben beſchränkenden Beitimmungen, von — nur nach den Beſtimmungen, 
wozu derſelbe erworben, geweiht und geheiligt wurde, Gebrauch zu ** 
Die ſpäteren Generationen find daher nicht ermächtigt, dieſe Beſtimmungen um: 
zuftoßen oder gegen biefelben zu handeln. Nur dann, wenn bei dem Erwerb 
und der Anlegung eines jüdifchen Beerdigungsplages von vorne herein die Be: 
ftimmung, aud für die Beerdigung nichtjüdifcher Leichen, getroffen wird, kann 
der Vollziehung biefer Beitimmung jtattgegeben werden, es hört alsbann der 
ausſchließliche Charakter eines jüdiich=confejfionellen Friedhofes auf; es ift fein 
jüdifch=confejfioneller Gottesader mehr. Auch in anderen Fällen darf die Beer: 
digung von nichtjüdiſchen Leichen auf jüdiſchem Friedhof zugelaflen werben, wenn 
diejelben jonft keine Beerdigung finden können und fo unbeerdigt bleiben müſſen.) 
Mehreres jiehe: Beerdigung” und „Nichtjuden“. 


D. 


ation vom Geſetze, ‚mr ja omup In den Beftimmun- 
= zur Gejegesvollziehung gewährt das Judentum ben verſchiedenen Zeit: und 
bensverhältnifien des Menſchen ihre notwendige Berückſichtigung. Das Geſetz 
fol ein Gefeh bes Lebens fein, daher war es bei den Lehrern und Auslegern 
bes Gefepes Grundjag, in den Fällen, wo die Gefeßespraris das Leben des 
Menſchen gefährden würde, eine Dispenjatiou vom Gejeh eintreten zu lafjen. 
Drei Verbote nur madhen davon eine Ausnahme, das des Götzendienſtes, der 
Blutihande und des Mordes, die jelbit bei Todesgefahr nicht übertreten werben 
—— Aber auch von dieſen tritt bei dem Verbote des Götzendienſtes nach 
der Lehre des R. Jsmael (ſ. d. A.) eine Dispenſation ein, wenn derſelbe unter 
Androhung des Todes geheim gefordert wird.’) Ihre Lehren darüber waren: 
„Es beißt: Beobachtet meine Geſetze und Rechte, die der Menſch ausübe und 
durch fie lebe (8. M. 18. 5.), es foll der Menſch durch das Geſetz leben, aber 
nicht fterben;”*) ferner: „Und beobadtet den Sabbath, denn heilig fei er euch 
(2.M. 31. 14 ), das heißt: euch ift der Sabbath übergeben, aber nicht ihr dem 
Sabbath,‘?) oder: „Der Sabbath ift in euren Händen, aber nit ihr in 
den Händen bes Sabbaths;‘®) ferner: „fie follen ihn (den Sabbath) vollziehen 
in ihren Folgezeiten‘‘, jo entweihe einen Sabbath, damit bu viele beobachten 
kannſt;“ ) „Es giebt leine Sad: (kein Geſetz), die nicht weichen muß, fo es 
) Bon den über biefe Beerdigungsfrage ienenen Schriften nennen wir: Hausdorf, 
Teschakı. Leipzig 1884; — ge Fa —— Pichtjuden in Bier 
ſchrift Wien, Beth Talmud Jahrg. 1884., *) Joma ©. 82. *) Sifra zu Achre moth Abſch. 18. 
*) Sifrn zu Abſch. 13. 752 remamo ndn Ditz rm °) Mechilta zu yon »s nämlid nam 
©) DINOR OPEL TE 82 mvon &o lautet diefer Ausiprud) von R. Simon 
enasia. % Joma ©. B5b. Em Dmion ana Yan Data mon an Wehnlid) in 
Mith. 12. 8. „Der Menſchenſohn ift. Herr des Sabbaths*, ald Grund zur Erlaubnis, am 
Sabbath zur Stilung bes Hungers Getreibeähren auf dem Feide abzupflüden. ?) Mechilta 
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der Rettung eines Menſchenlebens gilt, nur nicht: Göbendienft, Blutfhande und 
Mord.') ‚Sagt Jemand zu dir: Töte diefen da, fonft töte ich dich! fo mußt 
du Dich töten laflen und darfſt zur Rettung deines Lebens nicht den Andern 
töten, denn warum follte dein Blut teurer jein, als das deines Nächſten?“?) 
Dagegen ift der Mord bei Ab: und Gegenwehr, als 3. B. bei Ueberfällen u. a. m, 
nicht ftrafbar. „Kommt Jemand dich zu töten, mache dich auf und töte ihn. 9— 
So wird in 2. M. 22. 2. die Ermordung eines Diebes bei feinem Einbrud in 
ber Nacht nicht beftraft, weil er des Nachts auch den Mord nicht geicheut hätte.*) 
Rahdrudsvoller mahnen die Weilen, jedes Geje zur Nettung eines Menden: 
lebens zu übertreten. „Man mache fi auch am Sabbath auf zur Rettung eines 
Menfchenlebens, und wer ſich darin beeilt, ift lobenswerter; es bedarf hierzu 
feiner Dispenjation von Seiten bes Rabbinats. Siehft du ein Kind ins Waſſer 
fallen, wirf ein Net hinein und ziehe es heraus und je rafcher, defto verdienft: 
voller. Stürzt ein Kind am Sabbath in einen Brunnen, reiße deſſen Einfaffung 
weg und bringe e8 heraus. Iſt ein Kind eingefchlofien und droht ihm Gefahr, 
fchlage die Thüre ein und je ſchneller, deito befjer.”’) Ein weiterer Schritt darin 
war, daß fie auch bei zmweifelhafter Lebensgefahr zu deffen Rettung die Dispen- 
fation vom Geſetz ausipraden.‘) So erlaubten fie am Sabbath das Waſſer 
für einen Kranken zu wärmen, jei es zum Trinken oder zum Baden, und mahnten, 
nicht damit zu warten, vieleicht werde er jo gefund werden, ſondern es ſofort 
zu thun, denn das Sabbathgefeb ſoll auch bei zweifelhafter Lebenogefahr weichen, 
jelbft wenn die Todesgefahr erſt den nächſten Sabbath einzutreten drohe.) Im 
Anihluß hierzu heißt es: „Man lafje dieſe Sache nicht vollziehen weder durch 
Nichtjuden, Nochri, noch durch Heiden, fondern nur durd die Großen in Israel; 
man fpreche nicht, die Sache könnte duch Heiden oder durch Euthäer (f. d. A.) 
geichehen.”*) Doch fehlte es den Geſetzeslehrern dabei nit an Vorbildern in 
dem biblifhen Schrifttume, auf die fie oft hinwiefen. So bezieht ſich R.Ismael 
auf die ſchon oben zitirte Stelle in 2. M. 22. 2., wo der Mord eines Diebes 
bei nächtlichem Einbruche ungejtraft bleibt; R. Atiba auf 2.M. 21. 14.: „von 
meinem Altar jolft du ihn wegnehmen”, wo das Geje des Altardienftes weichen 
fol, wenn dadurd auch nur zweifelhaft ein Menjchenleben gerettet werden joll; 
N, Eliefer auf das Gebot der Beichneidung, das am Sabbath volljogen werden 
darf.) Andere bibliihe Stellen, die Gejehesbispenfationen enthalten, find: 
1. S, 21. 7., wo Ahimeleh dem David die Schaubrote aus dem Heiligtume 
zum Eſſen ausliefert, welche jedoch nur von den Prieftern an heiliger Stätte 
genofjen werben durften;'°) ferner die von der Einweihung des Tempels durch 
Salomo, die (na 1.8. 8. 65 und 2. Chr. 7. 9. 10.) 14 Tage dauerte und 
ben 9. Tifchri begann, in welcher Zeit das Verſöhnungsfeſt nicht gefeiert wurde, 
was eine Gejegesdispenfation vorausfegt.'1) Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, 
bie Fälle zu fennen, wo die Gejegeslehrer Gejegesdispenfationen eintreten ließen. 
Freilib waren die Sadducäer (j. d. 9.) und nad) ihnen die Karäer Gegner 
diefer Maßnahmen, die das Gejek unverändert in allen Lebenslagen vollzogen 
haben wollten und das Recht zu einer Gejegesdispenjation oder gar Geſetzes— 
aufbebung den Gejegeslehrern abipradhen. Aber die Talmudlehrer hatten hier: 
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für auch ihre Grundfäge: „Wäre die Thora, das Gejek, zugejchnitten, d. h. in 
feften, unveränderbaren Paragraphen gegeben, man hätte nicht beſtehen können;“) 
„die Thora ift nicht den Engeln gegeben worden.) Obenan jegen wir bier 
ihren Ausfprud: „Groß ift die Ehre des Menfchen, ihr weicht jedes Verbot im 
Geſetz.“) So war es denen, die mit der heidnijchen Obrigkeit verkehrten, erlaubt, 
ſich nad) den Sitten derjelben zu leiden, Bart und Kopfhaar zu jcheeren u. a. ın.') 
Nah 5. M. 22. 4. war es geboten, dem Lajttier, jo es mit feiner Laſt hinftürzt, 
aufzubelfen; davon war ein alter, ehrwürdiger Mann dispenjirt, ben ſolche 
Arbeit entehren würde;’) ebenjo war derjenige beim Auffinden von Gegenjtänden, 
die zu tragen ihn entwürdigen würde, befreit vom Gebote, jie aufzunehmen und 
dem Eigentümer zuzuführen.) Beim Empfange eines Fürften war es erlaubt, 
wenn es jein mußte, über die Särge der Leichen zu fteigen, ohne auf die mög- 
fihe Verunreinigung durch diejelben zu achten.) Zur Herbeiſchaffung von Ge: 
genftänden zu einer ehrenvollen Leichenbejtattung geftattete man am Sabbath, 
an der Grenze des Sabbathmweges (ſ. d. N.) bis Abend zu warten, um dann bald 
weiter gehen zu können.) Andere Dispenjationen vom Sabbathgejeg haben 
wir oben jchon angegeben. Wir fügen bier nur noch die Beftimmungen hinzu, 
daß man beim Einiturz eines Haufes oder bei anderen Verjhüttungen am Sabbath, 
wo ein Menjchenleben bedroht ift, jich jofort an die Wegräumung des Schuttes 
und Einfturzes machen joll;") ferner darf bei gefährlich Kranken jedes Sabbath: 
gejeg übertreten werden;“) ebenjo wird eine Wöchnerin, bejonders in den erften 
drei Tagen, gleich einer gefährlich Erkrankten gehalten, für die jedes Gebot über: 
treten werden darf.) Einem von Heikhunger Befallenen jollen Speijen am 
Verjöhnungstage auch von den verbotenen gereicht werden;'?) dasjelbe gilt bei 
Ihwangeren Frauen, denen in Folge eines Geruches nah Eſſen an diefem Tage 
gelüftete.'”) Sagt der Kranke am Berjöhnungstage, ih muß effen, und der 
Arzt verneint es, oder der Arzt behauptet, er müſſe etwas genießen, und der 
Kranke jtellt es in Abrede, jo joll in beiden Fällen dem Kranken Effen verab: 
reicht werden.'*) Don den Speijegejegen iſt das Militär zur Zeit des Krieges 
in Gegenden dispenfirt, wo es feine erlaubten Speiien giebt.) Am Sabbath 
erlaubte man Berehnung von Humanitätsſachen, jowie deren Beiprehung vor: 
zunehmen.'°) Bon R. Eimon b. Gamliel I. wird erzählt, daß er zur Zeit der 
Teuerung eine Frau, bie Ihuldig war, ein Opfer ber Wöchnerin (f. d. A.) fünf: 
mal zu bringen, nur zur Darbringung eines Opfers verpflichtet erklärte, ſodaß 
fie von vier Opfern dispenfirt wurde.) Mehreres fiehe: „Gejeßesaufhebung“, 
„Fortdauer des Geſetzes“. 
F. 


Fenerbeſtattung der Toten, Leichenverbrennung, Or Die 
Feuerbeſtattung der Toten in ihrem Gegenſatze zur Erdbeſtattung, Beerdigung derſel— 
ben, bildete in jüngfter Zeit auch in jüdiſch-theologiſchen Kreifen einen Gegenjtand 
mehrfacher Erörterung, die zu divergirenden Meinungen und Parteiung unter 
den jüdijchen Gelehrten führte. Aus dem bibliihen und nachbibliſchen Schrift: 
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tum der Juden wurden die Nachweiſe für die Zuläffigfeit oder Unzuläſſigkeit 
der Leichenverbrennung geholt, und zwar in fol auffallend fich widerſprechender 
Weile, daß wir bei unjerer Behandlung dieſes Themas von dieſen Forichungen 
abjehen, jede vorgefaßte Meinung von uns weifen und felbjt die darüber han— 
delnden Schriftiteller rein objektiv unterfuchen und deren Angaben parteilos dar: 
ftellen wollen. Die Weife der Totenbeitattung bei den Völkern des Altertums 
bing eng mit deren Religionsanfchauungen zuſammen und geftaltete fih nad 
denjelben verichieden. Bei den Indern, die die Erde und das Leiblihe als 
etwas Unreines betrachteten, aus dem man ſich zu befreien habe, wurden bie 
Leihen verbrannt; die Aegypter, die einen Verfehr der Seele mit dem Körper 
auch nad ihrem Scheiden aus demjelben behaupteten, ließen ihre Leichen ein: 
baljamiren und eingefargt unbeerdigt aufbewahren; die Parſen, Perjer, welche 
eine Verunreinigung des Feuers und der Erde dur den Toten annahmen, 
ſcheuten das Verbrennen oder die Beerdigung der Leihen; fie jegten biefelben 
in den oberen Teil der für fie erbauten Türme zum Fraß für die Vögel aus; 
die Griehen und Römer, die an ein Totengericht der Verſtorbenen glaubten, 
begruben ihre Leihen und jtatteten diejelben mit Gegenftänden aus, die ihnen 
den Weg dahin erleichtern follten. So gab es vier Arten von Totenbeftattun: 
gen: 1) die Leichenverbrennung; 2) das Ausjegen der Leihen zum Fraß der 
Vögel u.a. m.; 3) die Einbaljamirung und Einfargung derfelben und 4) bie 
Beerdigung, das Begraben der Toten. Bei den sraeliten war die vierte Be- 
ftattungsart der Toten üblih. Ob eine andere Beitattungsart als 3. B. die 
Feuerbeftattung nad den Lehren und Gejegen des Judentums zuläffig ſei, bie 
Beantwortung diejer Frage führt uns zur Unterfuhung der darüber handelnden 
Schriftſtellen in der bibliſchen und nahbibliichen jüdischen Literatur. In 1.M. 
3. 19. lefen wir: „Im Schweiße deines Angefichtes ſollſt du Brot efjen, bis du 
zur Erde zurüdtehrit, denn von ihr wurdeft du genommen, denn Staub bift du 
und zu Staub follit du zurückkehren.“ Aehnlich heißt es in Kohelet 12. 7.: 
„Und es ehrt der Staub zur Erde zurüd, wo er früher war, und ber Geift 
wendet ſich zu Gott, der ihn gegeben.” Endlich Pi. 104. 29.: „Du entziehit 
ihren Geift, fie vergehen und fehren zu ihrem Staub zurück.“ Hierzu noch Hiob 
21. 26.: „Allefammt liegen fie im Staube und der Wurm bebedt fie.” Der be: 
bräifhe Ausdrud für „Staub“ in diefen Sprüden ijt das Wort „Aphar“, "oy, 
das „Erdenftaub“ bedeutet und nicht mit dem hebr. „Epher”, DNx, „Aſche, 
Aſchenſtaub“, verwechfelt werden darf. Der „Staub“ hier ift daher nicht der 
durch Berbrennung gewordene „Staub“, der „Aſchenſtaub“, fondern der „Erden: 
ftaub“, der auf das Begrabenwerden des menſchlichen Leichnams hindeutet. Im Zus 
fammenhange mit dieſer Auffaffung ftehen die ſich wiederholenden Ausiprüche: 
„Und du wirft zu deinen Vätern in Frieden kommen, wirt begraben werben in 
einem guten Alter;"') „Und du kommſt im hohen Alter in das Grab;“?) ferner die 
biblifhen Berichte von ftattgefundenen Beerdigungen als die der Sara dur Abra— 
bam, des Abrahams duch Iſaak und Ismael, des Iſaak durd Jakob und Ejau, 
des Jakob durch Yojeph mit feinen Brüdern u.a.m. Daß hiervon nicht einmal der 
Verbrecher ausgeichloffen werden durfte, berichten uns die Echriftitellen in 5. M. 21. 
23.: „Laſſe nicht feinen Leichnam auf dem Holz (Galgen) übernachten, denn begraben 
follit du ihn an demfelben Tage, denn eine Geringihätung Gottes ift der Gehängte, 
verunreinige nicht deinen Boden, den der Ewige dir zum Erbe gegeben.“ Die 
wirkliche Vollziehung diejes Gebotes melden die Stellen Joſua 8. 29.: „Und 
den König von Ni ließ er an den Galgen bringen, aber bei Sonnenuntergang 
befahl Joſua, ſeinen Leihnam berabzunchmen — ımd fie errichteten auf ihm 


) 1. M. 15. 15. 2) Hiob 5. 26. 


40 Tenerbeftattung der Toten. 


einen großen Steinhaufen;“ dafelbit 10. 26.: „Und er tötete fie, er hängte jie 
auf fünf Hölzer und ließ fie auf denjelben bis Abend hängen. Und es war 
zur Zeit des Sonnenunterganges, befahl Joſua: jie nahmen fie von den Hölzern 
herab und warfen fie in bie Höhle, wo fie ſich verborgen hatten, und errichteten 
große Steine an ber Mündung der Höhle.“ Ob diefe angeführten Stellen das 
Begraben der Toten bei den Jsraeliten nur ald Sitte und Braud angeben, 
oder diejelben als von einem Gejege ſprechen, wo jede andere Beitattungsmeije 
der Toten ausgeſchloſſen bleibt, darüber, das unjer eigentliches Thema hier 
bildet, wollen wir uns in den Berichten des biblifchen und nachbibliſchen Schrift: 
tumes umjeben, ob nicht da ſchon von Leihenverbrennungen erzählt wird. Wir 
brauchen nicht viel zu fuchen, die Feuerbeſtattung wird an vielen Stellen ange: 
geben. Nach 1. M. 38. 24. jollte Tamar, die Schwiegertochter Judas, wegen 
verbädhtigter Untreue verbrannt werden, 3. M. 21. 9. jegt den Feuertod auf be: 
nangene Unzucht einer Prieftertochter; 3. M. 20. 14. jollen Mann, rau und 
Mutter, die gemeinfam ehelich gelebt haben, verbrannt werden; ') Joſua 7. 25. 
wurde Achan wegen jeiner Untreue gefteinigt und verbrannt; 1. K. 13. 2. ver: 
fündet ein Gottesmann dem Könige Yerobeam, daß man megen jeiner geleß- 
widrigen Handlungen Menfchengebeine auf ihm (von ihm) verbrennen werde und 
und 2. 8. 23.20. heißt es von der Erfüllung dieſer Weisſaguug: „Und man 
ſchlachtete alle Priefter der Höhen (ſ. Opferhöhe) auf den Altären dafelbit und 
verbrannte Menfchengebeine auf ihnen." In diefen Stellen haben wir bie Be: 
richte von Menfchenverbrennung, aber ausdrüdlic als „Strafe begangener Ge- 
jegesübertretung, nicht als freiwillige, jondern als eine abjdhredende Schmad). 
Es ift von einer ehrenhaften Feuerbeſtattung der Toten gleich der üblihen Erd— 
beitattung in denjelben feine Spur. Wir unterlaflen trogdem nicht, noch andere 
Bibelftellen bier anzuführen, die jedoch gleich diefen von Menfchenverbrennung 
iprechen, aber ebenfalls nur als Zeihen der Entehrung. Jeſaia 33. 12. lautet 
die harte Weisfagung: „Völker werden wie Kalt verbrannt, lodern wie ab: 
gehauene Dornen im Feuer; ferner Amos 2. 1.: „Wegen drei Bergehungen 
Moabs, aber über vier kehre ich nicht zurüd, daß fie die Gebeine des Königs 
von Edom zu Kalk verbrannten;” 2. 8. 23. 16.: „Sofia wandte fih um und 
ſah die Gräber, die auf dem Berge waren, er jandte hin und ließ die Gebeine 
aus den Gräbern holen und verbrannte fie auf dem Altar, den er verunreinigte.‘ 
Wir jehen, daß auch in biefen Stellen die Yeihenverbrennung als etwas Ent: 
ehrendes bei den Söraeliten galt. Nur zwei Cchriftitellen können mir zitiren, 
welche bie Leichenverbrennung als eine ehrenhafte Beftattung bezeichnen, was auf 
eine Aenderung der Anſchauungen darüber in dem verjchiedenen Zeiten binmeift. 
1. ©. 31. 12. wird ben Bewohnern von Jabes in Gilead nadhgerühmt, daß deren 
tapjere Männer aufs Schlachtfeld eilten, wo die Leihname Sanls und feiner 
Söhne an die Mauer Bethjans aufgehängt waren, diefelben herabholten und fie 
in Jabes verbrannten und deren Gebeine begruben. Die andere Stelle ift in 
Amos 6. 10.: „Ihn trägt dann fein Dheim, Verwandter, hinaus und verbrennt 
ihn, um die Gebeine aus dem Haufe zu ſchafſen.“s) Nur das Eine wäre nod 
zu bedenfen, daß in beiden nur von der Verbrennung ber Fleiichteile der Leichen 
die Rede ift, da ausdrüdlich noch das Begraben der Knochen extra dort ange: 
geben wird. Gollte man das Berbrennen der Knochen nicht verftanden haben? — 
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Jedenfalls ift der Schluß aus dieſen Stellen ridhtig, daß man neben ber Be: 
erdigung der Toten in bejonderen Fällen, wenn es die Not erforderte, auch bie 
Leihen verbrannte und darauf deren noch unverbrannte Reſte, die Knochen, be: 
grub. Schwächer ift die Hinweiſung auf Seremia 34. 5.: „In Frieden mirft 
du (Zedekia) fterben und gleich dem Brand deiner Väter, der eriten Könige, bie 
vor dir waren, wird man bir verbrennen.”') Hier find es die Septuaginta 
und Hieronimus, die in der Wiedergabe diejes Verſes eine wirkliche Leichenver- 
brennung annehmen. Eritere hat: os xavoar tobs nareoas ... xalboorra zal r£ 
„Wie man verbrannte deine Väter... wird man auch dich verbrennen.” Der 
Andere hat: Secundum combustionem patrum tuorum . . . . sie combuerent te. 
„Rad dem Brande deiner Väter.... fo wird man dich verbrennen.” Ihnen 
folgten im neuejter Zeit Julius Fürft, Zunz, Arnheim und Sad, deren Ueber: 
jegung diejer Stelle lautet: ‚Und wie man deine Väler, die früheren Könige, 
verbrannt bat, jo wird man dich verbrennen.” Darnach war die Feuerbeitat- 
tung bei Königen als befondere Auszeihnung üblid. Es wäre dabei im be: 
bräiſchen Terte das 5, die Dativform, zu beanftanden, indeflen treffen wir bas 
> aud als Accujativform als z. B. „er küßte ihn‘ durch > pen u. a. m. 

fteht diefer Auffaffung die der Traditionseregefe gegenüber, die in Jeremia 34. 5. 
u. a. Orten, wo von Totendbrand der Könige berichtet wird (j. weiter), dieſen 
Brand auf das Berbrennen von Utenfilien zur Ehre des Toten deutet.) Aehn: 
liches gilt von zwei anderen Schriftitellen. 2. Chr. 16. 14. heißt es vom Tode 
des Königs Aſſa, daß fie ihn auf das Lagerbett legten, das von feinen, wohl: 
riehenden Spezereien war, und über ihn einen großen Brand anridhteten; 2. Chr. 
21. 19. wird vom Tode des Königs Joram erzählt, dab das Volk nicht über 
ihn einen Brand anrichtete, gleih dem Brande feiner Väter. Sehen wir aud 
von dieſen legten drei Schriftitellen ab, jo ift nad den eriten zwei Stellen in 
1.©. 31, 12. und Amos 6. 10. thatfächlich erwiefen, daß die Leihenverbrennung 
in bejonderen Fällen aud bei den Israeliten vorfam. Salomo ben Adereth 
(1270 — 1310) erlaubt in feinem Gutachten Nr. 396. Kalt über die Leiche zu 
Ihütten, um deren jchnellere Aufzehrung, Vernichtung ihrer Fleiichteile, zu be: 
wirfen; eine Handlung, die der Leichenverbrennung durch chemiſche Mittel nicht 
völlig unähnlich ift. Nach Abravanel (in feinem Kommentar zu 1. M. 50.) foll 
das Weſen der Einbalfamirung darin beitanden haben, daß der Leichnam mit 
ätzenden Spezereien angefüllt wurde, welche die Fleifchteile allmählich verzehrten. 
Diefe Angabe, wenn fie au auf Irrtum berubt,?) bemweift, daß auch diefer Ge: 
lehrte die Anwendung von gewillen Mitteln bei einer Leiche zur Aufzehrung ihrer 
Fleiichteile erlaubt hielt. Wir fommen nun zur Beantwortung obiger frage, ob 
die Erbbeftattung der Toten im Judentume nicht blos Brauch und Sitte, ſondern 
geieglich geboten war. Die Schriftitelle, die darüber Beſcheid giebt, ift in 5. M. 21. 
23.; fie lautet: „Du jollft jeinen Leichnam nicht übernachten laflen auf dem Holz 
(Galgen), denn begraben mußt du ihn an demjelben Tage, denn eine Geringihägung 
Gottes iſt der Gehängte, und verunreinige nicht deinen Boden, den der Ewige 
dein Gott dir zum Bejig gegeben.” Das Gebot hier: „den Leichnam zu beerdigen 
und ihm nicht unbeerdigt über Nacht Liegen zu laffen‘ wird in Betreff des wegen 
eines Kapitalverbrechens (j. Todesitrafe) Gehängten ausgeiprohen, das ſich 
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jedoh auf jeden Toten bezieht; es befiehlt, den Verbreder nad) feinem erlitte: 
nen Tod zu beerdigen, um gegen die Sitte der anderen Völker, die die Leihname der 
Verbrecher unbeftattet liegen ließen, zu demonftriven, gebietet die Beerdigung und 
verbietet das unbeerdigt Liegenlaffen für alle Toten. Diefe Auffaffung wird im 
Talmud') als die der Gejegeslehrer R. Simon ben Jochai (im 2. Jahrh.), R. 
Jochanan (im 3. Jahrh.) in Paläſtina angegeben, von der jedoch R. Chama (im 4. 
Jahrh.) in Babylonien, der um die Angabe einer Schriftitelle, weldhe die Beerdi- 
gung der Toten als Geje ausipriht, von König Sapor gefragt wurde, nichts 
wußte oder nicht willen wollte Spätere rechtfertigten diefes Schweigen des R. 
Chama und fein Nihteingehen auf obige Auffaflung feiner Vorgänger dadurd, 
daß man ja den hebr. Ausdrud für „begraben durch => auch auf „Einſargen“ 
yUaR ms zn deuten fönne; auch die andern biblifcen Berichte von „Be— 
graben der Todten“ nur dem „Braud)“,. die „Sitte, wie man ſich der Leichen 
entledigte, beweifen an urmw® nası nianyz arm, aber noch fein Geſetz zu 
bolumentiren brauden. Auch die darauf Folgende Behandlung der Frage, ob 
die Beerdigung der Toten wegen der zu erzielenden Sündenverföhnung, mD>, 
oder zur Verhütung der Schande (der Nichtbeftattung) vorgenommen werde, jo: 
daß man Jemandem, der über fich verfügt, nach dem Tode unbeerdigt zu blei: 
ben, nur willfahren dürfe, wenn der Grund der Beerdigung der Toten ihre 
Eündenverföhnung ift, aber nicht nad der Annahme, daß die Nidhtbeftattung 
eine Schande für die Familie ſei — jcheint die Leichenbeerdigung als fein moſai— 
iches Geſetz zu fennen, denn jonjt müßte jede Beitimmung gegen dasjelbe ſchon 
an fih als ungültig veradhtet werden, nah dem Grundfag: „Zur Vernichtung 
eines Gebotes iſt feine menſchliche Beſtimmung rechtsgültig.“ Moſes Maimonides 
(1135 — 1204) daher, der die Beerdigung der Toten als ein Schriftgeſetz an— 
giebt, beitimmt in conjequenter Ridhtung, daß eine Beitimmung, nad) dem Tode 
unbeerbigt zu bleiben, feine Rechtsgültigkeit habe.) Jakob ben Aicheri jcheint 
darin Maimonides nicht gefolgt zu haben, er führt den Grund der Toten: 
beerdigung „wegen Chmähuftg der Familie“, az Ovun, aber nit, weil bie 
Beerdigung ein Geſetz der Thora fei,”) als Urſache an, weshalb eine Selbit: 
beitimmung „nicht beerdigt fein zu wollen‘ ungültig ſei; er hat nad) der weiteren 
Verhandlung im Talmud, welche nad) der Rechtfertigung N. Chamas die Beerbi: 
gung als fein Schriftgeſetz anfieht, diejes Verbot angegeben nad dem Grund: 
jage, bei einer unbeantworteten Frage richte man fich nad dem erichwerenden 
Grumd.‘) So wird der biblijche Nachweis, dat die Beerdigung der Toten ein 
mojaifches Geſetz ſei, nicht von Allen geteilt; es bleibt daher zweifelhaft, ob 
aud nah dem Talmud die Leichenverbrennung mehr als ‚Brauch‘ fei. Doc 
laffen wir bier auch nicht unerwähnt die Meinung zweier Gelehrten,’) die in 
den Worten von 1. M. 3. 19, „und zu Staub ſollſt du zurüdfehren‘ eine Angabe 
der Pflicht zur Todtenbeerdigung finden, eine Angabe, die von den Lehrern im 
Talmud, wenn fie richtig geweſen, gewiß angeführt worden wäre. Ob aud im 
talmudifhen Schrifttum, wie in den bibliihen Büchern Berichte von Leichenver: 
brennung vorkommen, war ein vergeblihes Suchen mehrerer jüdiſchen Gelehrten 
der Gegenwart. Man wies zunächſt auf die Mijchna Oholoth II. 2., wo der 
Ausdrud „Aſche der Verbrannten“, Dow ox, vorfommt, ohne zu bedenten, 
daß da von zufällig dur Unglück Verbrannten die Rede fein könne, was aber 
auf feine Feuerbeftattung der Leichen hinzuweiſen braudt. Eine andere Stelle, 


") Sanhedrin ©. 46b. ?) Maimonicdes Jad chasaka h. abel. Abi. 12. 1. zer bier» 
zu daſelbſt h. Sechija 11. 24; h. Sanhedrin Abi. 15. 9 Tur joreden 348. *) year nen 
=SWwDN DBergl. Lechem Mischne Maim h. abel 12, 1. °) Des N. Jeſaia Horwis = feiner 
Schrift "a edit. Amfterdam S. 283b. gegen Ende und des Malbin in feinem Pentateuch⸗ 
fommentar zur Stelle, 
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auf die man ſich beruft, ift die in Gemara Nidda ©. 27b., wo von einer Leiche 
geiprochen wird, die verbrannt wurde, aber deren Sfelet geblieben, ars IE 
mu rn, was ebenfalls als eine durch Zufall geſchehene Verbrennung aus⸗ 
gelegt werden kann. Etwas mehr für eine Feuerbeſtattung hätte die dritte Notiz, 
dag nah Toſephoth Taanith ©. 15b. und 16a. die Aſche, welche bei einem 
Fajtengottesdienjte wegen eines Negemmangels auf das Betpult und die Häupter 
der Anweſenden geftreut wurde, Aſche von verbrannten Menjchengebeinen mar, 
um an die Dpferung Iſaaks zu erinnern, wenn wir aud da nicht an zufällig 
dur Unglüd verbrannte Menſchen zu denten haben; vielleicht ift hier die Ajche 
der Märtyrer, der unſchuldig Hingerichteten, gemeint. Aus allen dieſen ergiebt 
fh uns, daß die Leichenverbrennung oder deutlicher die Feuerbeſtattung nach 
Einzeinen ein Verſtoß gegen das moſaiſche Geſetz, aber nach Allen ein Zuwider— 
bandeln gegen die Sitte und den Brauch der Totenbeerdigung im Judentum 
jei, die ſchon in Betracht ihres Alters (über 3000 3.) mehr als Geſetz betrachtet 
und deshalb aufrecht erhalten werden fol, Nur in befonderen Fällen als 3.8. 
bei Seuchen und anderen anftedenden Krankheiten wäre die Feuerbeitattung 
zuläſſig. Bei gefchehener Leihenverbrennung kann deren Aſche auf jübiichem 
Beerdigungsplag neben anderen Gräbern aufbewahrt, beftattet werden. Zur 
Literatur über dies Thema nennen wir: Mehrere Auffäge von den Rabbinern 
Dr. Wiener in Oppeln; ') Dr. %. Hildesheimer in Derlin;?) Dr. ®erles in 
Münden;?) Dr. Cohn in Inowrazlaw; ) Dr. Stetelmader in Mannheim;") Elia 
ben Amojeg in Livorno;‘) MWeißmann im Wien;’) Stern in Neupeit;") Mojes 
Tedeihi in Trieft") u. a. m. 

Fortdauer des Gefehes, 77 naı> mer. Das mojaiihe Geſet in 
jeinen verjchiedenen Teilen, des Kultus, des Rechts und der Ethik, wie es das 
israelitiihe Volk zu einem veligiögethiihen Gemeinweſen beranbilden und ver: 
einigen jollte und ihm das Ausſcheiden alles Heidniſchen aus feiner Mitte und 
die Abjonderung von den gößendieneriihen Völkern gebot, hat dem Israeliten 
den Verkehr und die Verbindung mit den anderen Nationen, wenn auch nicht 
völlig abgeſchnitten, jo doch fehr erfchwert. Sein Leben und Wirken, fein Denten, 
Sinnen und Anſchauen, feine Sitten und Gewohnheiten wurden in Folge diefer 
Abfonderung und der ftrengen Beobachtung des Gejeges, wie diefelbe fih in dem 
zweiten jüdiſchen Staatöleben und nad demjelben bei den Juden in Paläftina 
und in den Euphratländern herausgebildet hatte, jo ſehr verſchieden von der ihn 
umgebenden andern Menjchheit, daß er in deren Mitte ſich jelbit und Anderen 
als Fremdling erjcheinen mußte, was oft zu Aurüdjegungen und verjchiebenen 
Schmähungen führte. So lefen wir im Buche Eiter 3. 8. die gegen das israeli- 
tiihe Volk vorgebrachte Anklage: „Es ift ein Volk, zerftreut unter den Völkern, 
ihre Geſetze find verfchieden von denen anderer Völker, und die Gejeke des Königs 
vollziehen jie nicht; es ift fein Gewinn, fie au laſſen“, d. h., fügt erflärend der 
Midraſch Hinzu: „fie feiern ihre eigenen Feſte nach ihrer eigenen Zeitrechnung; 
wenn fie ihre und unjere Feite feierten, wäre ihre Duldung recht, aber fie feiern 
ihre Feſte und veradhten beine Fefte.”'%) Sn einer anderen Schilderung diejes 
Ihweren Standes des Israeliten unter ben Völkern heiht es: „Denn du hat 
es gethan“ (Klagelied 1. 21.): „Herr der Welt! ſeufzt Israel, du ſchreibſt in 
deiner Thora (5. M. 7. 3.): „Verſchwägere dich nicht mit ihnen, gieb nicht deine 


9 Rahmer, Jüdiſches Literaturblatt. 1886 u. 1887. *%) Jüdiſche Preſſe 1885. Nr. 31 
u. 32. 3) Graetz, Monatsſchrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judentums. 1887. Rahmer, 
Jũdiſches Yiteraturblatt 1836 u. 1887. *) daſelbſt 1887. Pr. 1u. 2. 9 m der Broſchüre 
Jaane Baeſch“ 1886. *) In der Broſchure „Ueber Leichenverbrennung“ 1878. 9 In feiner 
Schrift: „Geſet umd, Geichichte der Leichenbeftattung“. Budapeit 1874. ) „Gutachten über 
Beicheimerbrenmung” in der Monatsichrift von Welßmanu, Wien. 1890. *) Midrasch au Eſter. 
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Tochter feinem Sohne und deinen Sohn nicht feiner Tochter”; aber hätten wir 
uns mit ihnen verfchwägert, unfere Söhne mit ihren Töchtern und unfere Töchter 
mit ihren Söhnen —, wären wir dba nicht als Heimifche betradtet und an 
erfannt?“') Eine dritte Stelle fpricht darüber: „Die Völker der Welt haben 
fein Exil, und wenn fie bennod ins Eril müfjen, ift dasfelbe nicht von ben 
jchweren Folgen. Sie efien vom Brot der Anderen und trinten von ihrem Wein, 
aber Israel, das durch die Speifegefege von ihnen gefchieden ift, empfindet defto 
brüdender das Exil. Die Völker Heiden fi nad der Sitte ber Anderen, aber 
Israel, das fih auch dadurch von ben Völkern abjondert, hat die Leiden bes 
Erils defto größer.”?) Wie auffallend die jüdiſchen Gejege den Heiden vorkamen, 
darüber zitiren wir die Worte aus Tacitus h. V.: „Moſes gab ihnen Geſetze, 
die allen übrigen Sterblichen zuwider laufen; bei ihnen gilt Alles gemein, was 
bei uns eilig iſt.“ In den Sybillinifchen Büchern III. 271—272 beißt es: 
„Jegliches Land und jegliches Meer ift von dir erfüllt, Jeglicher ift dir feindlich 
gefinnt ob deiner Gebräuche.” Andere fehen in den Gejegen nur Menfchen- 
feindliches. "Diodor von Sizilien, der unter Cäfar lebte, jagt in feiner Geſchichte 
B. 34 und 35., baß die menjchenfeindlichen Gefege im Juden Haß und Wider: 
ſpruch gegen bie übrige gefammte Menfchheit nähren.) Daß es dabei nicht 
ohne Schmähungen und Verſpottungen der Juden ablief, berichtet uns ein Lehrer 
bes 3, Jahrh. R. Abbahu: „Es wird im Circus ein Kameel mit einer ſchwarzen 
Dede vorgeführt, worauf fih ein Geſpräch entipinnt: „Warum trauert bas 
Kameel?““ ‚Weil die Juden am Sabbathjahre*) nicht einmal Kräuter genießen, 
fondern fih an Difteln fättigen müflen und jo die Nahrung dem Kameel ent: 
ziehen.” Wieder tritt ein Poſſenreißer mit nefchorenem Haupte auf bei —— 
Geſpräch: „„Warum trauerſt du?““ „„Weil das Del ſehr teuer iſt.““ „Mes 

halb dies?““ „„Die Juden verzehren am Sabbath Alles, was fie an den Wochen: 
tagen erwarben. Aus Mangel an Holz verbrennen fie das Bett und müflen 
alsdann auf ber Erbe ſchlafen; daher fie zu ihrer Reinigung viel Del brauden 
und fo daſſelbe verteuern.”?) Dieſe und ähnliche. Fälle drängten innerhalb 
des Judentums in verſchiedenen Zeiten zur Frage, ob für das israelitiiche Volt 
unter ſolchen Berhältniffen die Verbindlichkeit zur Erfüllung des Geſetzes noch 
beftehe. In Baläftina wurbe dieſe Frage unter ben Juden in ber vormalla- 
bäifhen Zeit aufgeworfen, als diejes Land unter griechiſch-ſyriſche Herrſchaft 
fam und darauf das Judentum mit dem Griehentum feindlich zufammenftieß. 
Es bildeten fih unter den Juden zwei Parteien, von denen die eine auf die 
Koplagung vom Geſetz drang und ben völligen Anjchluß an das ‚Griehentum 
anftrebte, bagegen bie andere treu zum Geſetz hielt und dem Griechentum teinen 
Einfluß auf Aenberung ber religiösmationalen Lebensweiſe geſtattete. Erftere 
beitand aus den jübijchen Helleniften,*) und zur anderen gehörten die Chaffidäer.”) 
Später war es Alerandrien, wo fi ebenfalls die Juden in Bezug auf die Frage 
bes Fortbeſtandes bes Geſetzes in zwei Lager teilten. Philo, der Alerandriner, 
berichtet darüber: „Es giebt Leute, welche die geſchriebenen Geſetze als Sinn: 
bilder geiftiger Lehren halten, [egtere mit aller Sorgfalt aufſuchen, aber erftere 
veradten. Leute diefer Art kann ih nur tabeln, denn fie follen auf beides 
bedacht fein, auf Erkenntnis des verborgenen und auf Beobachtung bes offenen 
Sinnes, da doc die heilige Schrift fie auffordert, für den quten Ruf Sorge zu 
tragen und nichts von den Geſetzen abzuändern, die von außerordentlihen und 
gottbegeifterten Männern gegeben worden find. Denn, wenn auch unter der feier 


') Midrasch rabba zu Klald. Adſch. 1. $ 656. 2) Midrasch rabba bajelbft S. 63. *) Siehe 
— B. u S. 1016 — 18 in Hamburger, Real-Encyclopaedie. *) Siehe: eg in 
N.-E. *) Midrasch rabla zur 1. M. Abſch. 52. 53. daſelbſt zu Stlagelied 2.1.2 
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des Sabbaths ein tiefer Sinn verborgen ift, fo dürfen wir keineswegs deshalb 
die Gejege von jeiner Heilighaltung verlegen; wir dürfen, wenn auch jedes Feſt 
nur Sinnbild der Seelenfreude und der Dankbarkeit gegen Gott ift, deshalb 
nicht die gewöhnlichen Feierlichkeiten und Bräude an diefen Tagen aufgeben.“ ') 
Ferner: „Nur Moſis Gejege bleiben feit, unerfhütterlih und unzerftörbar, wie 
mit dem Siegel der Natur jelbit gezeichnet, ununterbroden von dem Tage ihrer 
Erteilung bis auf den heutigen Tag; fie werden beftehen, jo lange Sonne, Mond, 
Himmel und die ganze Welt bejteben.”?) Auf einer dritten Stelle hören wir 
ihn: „Der mag den äußern Brauch vernadhläfligen, der, des Körpers ledig, als 
reiner Geift das Irdiſche abgeftreift. So lange aber wir weder körperlos find, 
no in der Wüſte leben, find wir an die irdiiche Form gebunden und haben 
die Wahrheit nit ohne Hülle.” Wir erjehen aus diefer Polemik und Apolo- 
getit Philos, daß die Partei der helleniftifchen Juden in Alerandrien, bie fich 
vom Geſetz losjagte, jehr bedeutend war. Dasjelbe finden wir auch in ber 
apologetiihen jymboliihen Erklärung der Gefege in den Fragmenten des jüdifdhen 
Philoſophen Ariftobul,’) und in dem Briefe des Ariftäas.*) Bon gejchichtlicher 
Wichtigkeit war dieje Parteirihtung für das Chriftentum, ald Paulus, der Hellenift, 
Apoftel desjelben geworden und die Losfagung vom Gejeh, mie fie die belle 
niftiihen Juden lehrten, zu den Hauptlehren feines neuen Ehriftentums machte. 
Daß es der jüdiſche Hellenismus gemwejen, der bier zur Geltung fam, ergiebt 
fi) uns aud aus der Dppofition der anderen Apoftel in Jerujalem und ber 
Yudendriften an anderen Orten gegen Paulus. Das Chriftentum wäre ohne bieje 
Mithülfe des jüdischen Hellenismus zur Gejegesauflöfung nicht gelangt. Jeſus und 
deſſen Apoftel, ja ſelbſt noch Paulus in der erſten Zeit feiner hriftlichen Thätigkeit, 
iprechen ſich deutlich für den Fortbeſtand des Gejeges mehrere mal aus. Nah Mtth. 
5. 17—19 jagt Jeſus: „Ihr follet nicht wähnen, daß ich gelommen bin, das Geſetz 
oder die Propheten aufzulöjen; ich bin nicht gekommen aufzulöfen, ſondern zu er: 
füllen. Denn ic fage eu, wahrlidy bis daß Himmel und Erde vergehen, wird 
nicht vergehen der kleinſte Buchitabe, noch ein Titel vom Gejeg, bis daß es Alles 
geſchehe. Wer nur eins von diejen Heinften Geboten auflöft und lehrt die Leute 
aljo, der wird der Lleinjte fein im Himmelreich, wer fie aber vollzieht und 
lehrt, der wird groß heißen im Himmelreiche.“ Ebenjo redet er nah Mtth. 23. 
1—5. 23. zum Volke und zu jeinen Jüngern: „Auf Mofis Stuhl figen die 
Schriftgelehrten und die Vharifäer; Alles nun, was fie euch jagen, daß ihr halten 
follet, das haltet und thut ea“ Nur gegen mehrere rabbiniſche Anordnungen, 
die übermäßig das Leben erjchwerten, als 3. B. gegen den Brauch des Hände: 
wajchens vor dem Mahle, das viele Falten u. a. m. proteftirte er. Auch feine 
Apoftel hielten das Geſetz. So bezeugt Petrus von ſich ſelbſt, er habe noch nie 
Gemeines und Unreines gegeflen;?) von den andern Apojteln wird berichtet, daß 
fie regelmäßig den Sabbath und die Geremonien beobachteten; °) ed werben bie 
als falſche Zeugen erklärt, die von Stefanus behaupteten, er habe gejagt, Jeſus 
wolle die Sitten, die Mofes gegeben, ändern; ’) Paulus eilt zu Pfingiten nad) 
Seruialem, löft nah dem Geſetz jein Gelübbe,*) läßt für fih opfern”), und 
befiehlt, den fich betehrenden Timotheus zu bejchneiden '°) u. a. m. In Ueber: 
einftimmung mit den rabbinischen Anordnungen für die Noadiden (j. Noachidiſche 
Geſetze) wird von den befehrten Heiden zu beobachten gefordert: Die Enthaltung 
vom Gögendienite, Genuß des Blutes und des Erftidten, ebenjo von jeder Un— 
zucht.') Der Bruch mit dem Geſetz geſchah erft durch den Einzug der jüdiſchen, 


) Philo de migratione Abrah. M, 1. 450. *) bafelbft Vita Mosis M. 2, 136. °) Siehe 
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10. 14. ®) dafelbit 20. 7. H daſelbſt 6. 18. ®) bajelbft 18. 18. 9 bajelbit 24. 17. 18 
) daſelbſt 16, 1—8, daſelbſt Kap. 21. 
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vom Geſetz ſich losſagenden Helleniſten in das Chriſtentum, zu denen der jüdiſche 
Helleniſt Paulus gehörte, der die Losſagung vom Geſetz offen proflamirte. Dieſer 
ertreme Ausgang des jüdiſchen Hellenismus hat bei den jtrenggläubigen Juden 
in Baläftina tiefe Bejorgnis erregt, fie befürdhteten ein weiteres Umſichgreifen 
der Losjagung vom Gejege innerhalb des Judentums und legten feierlidit Ver: 
wahrung gegen ſolches Vorhaben ein. Die uns erhaltenen Ausſprüche darüber 
von Seiten der angeſehenſten Gejegeslehrer lauten: „Und es ſollen dir viele 
Worte fein, die id dir heute befehle, in deinem Herzen“ (5. M. 6. 6.), d. b. 
daß fie dir nicht vorfommen gleich einer alten Lebensweiſung, um die man ſich 
nicht kümmert, jondern wie eine neue, der Alle zulaufen*;') „Die Thora, das 
Gejeg, wurde nicht auf Bedingung gegeben“; 2) „Die fünf Bücher der Thora 
werden nicht aufhören“ ;?) „ſie iſt nicht im Himmel“ (5. M. 30. 2.), d. h. daß 
du nicht ſagſt, ein anderer Mojes ftand auf und bradte eine neue Thora vom 
Himmel, ich bezeuge dir, daß von derjelben nichts im Himmel übrig geblieben“ ;*) 
„Das find die Gebote, die Gott dur Moſes gegeben“ (3. Di. 34 27), daher 
darf fein Prophet von da ab ein neues Geſetz jchaffen“ ;*) ferner: „Wer das 
Joch des Geſetzes von ſich wirft, den Bund zerftört und geſetzwidrige Gründe 
des Geſetzes offenbart, hat keinen Anteil an der künftigen Welt”;*) „Wer die 
Sabbathe entweiht, die Feſte geringihägt, den Bund Abrabams zerftört, jeinen 
Nächten öffentlich beſchämt, unrichtige Echriftauslegung giebt, hat, follte er auch 
Thorafenntniffe und gute Werte haben, Feinen Anteil an der künftigen Welt“.‘) 
Die jpezielle Angabe der Sabbathe, der Feite u. ſ. w. in diefem Ausſpruche 
war wahrjcheinlich gegen das pauliniihe Ehrijtentum, wo diejelben als aufgehoben 
erklärt wurden. Andere hierher gehörende Lehren find: „Es heit im Sabbath: 
geleß: „er (der Sabbath) iſt ein Zeichen auf ewig“ (2. M. 31. 17.), das bedeutet, 
der Sabbath werde nie aufhören“ ;*) „Die Propheten werden einft aufhören, aber 
nicht das Fünfbuc, die Thora.“ Gegen diefen Ausiprud des R. Johanan (im 
3. Jahrhundert) bemerkte jein Zeitgenofje R. Simon ben Lakiſch, daß nicht einmal 
das Eſterbuch, d. h. das Borlejen desjelben am Purimfeſte, und die Haladyoth, 
das mündliche Gejeg, aufhören werden.“") Ueberhaupt erjchien ihnen die ganze 
Frage von der Möglichkeit der Gejegesauflöjung nicht mehr neu, diejelbe wurde 
ihon in den Tagen des Propheten Ezechiel aufgerworfen und beantwortet. In 
Ezechiel 20. 32 u. 33. heißt es: „Und wenn es in euren Einn käme, was nicht 
jein jollte, und ihr jpredhet: „„lallet uns wie die Völker werden, gleich den Fa— 
milien der Yänder, Holz und Stein zu verehren.“* So wahr ich lebe, ſpricht 
der Herr der Ewige, ob ih nicht mit jtarfer Hand und mit ausgeitredten Arm 
über euch herrjchen werde. Ich laſſe euch durd den Stab ziehen und bringe 
euch unter des Bundes Bande.“ Inter Hinweilung auf dieje Stelle lehrten fie: 
„Damit Israel nicht ſpreche: „wir find unter den Völkern, lafjet uns wie jie 
thun!“ Nicht doch, ruft Gott, ich gebe es nicht zu, ſondern fende ihnen Pro: 
pheten, die jie beffern und fie mir wieder zuführen werden.” '") Nicht defto weniger 
ſprechen die Diyitifer von dem Aufhören des Gejeges in der Zukunft und der 
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Offenbarung einer neuen Thora durch den Meſſias. Rab Joſeph, ein Lehrer im 
4. Jahrhundert, zitirt die Tradition, daß in der Zukunft die Geſetze aufhören 
werden.) Freilich geſchieht hier die Berufung auf die Tradition nur für die 
Zeit nad dem Ableben der Menſchen. Aber die Myjftiter, welche von einer neuen 
Thora durch den Meſſias jpredhen, haben gewiß obige Tradition von dem Auf: 
hören der Gejege auf die meſſianiſche Zeit bezogen. „Gott“, lautet ihre Lehre, 
„erklärt die neue Thora, die er dur den Meſſias geben wird“; ?) ferner: „Gott 
erklärt die Gründe der neuen Thora, die dur den Meſſias geoffenbart werden 
ſoll.“) Neben diejen Lehren treffen wir auch bei ihnen die Angaben von dem 
Aufhören einzelner Gejege, als 3. B. der Opfer mit Ausnahme des Dankopfers;) 
ferner der eier der Feſte mit der Beibehaltung des Verjöhnungstages und des 
Purimfeites; *) ebenjo der Faſttage') und des Verbotes des Genufles unreiner 
Tiere.) Es verjteht ſich, daß die Geſetzeslehrer der Berjtandesrichtung gegen 
dieje Lehren der Myſtiker entichievden Verwahrung einlegten. „Der Unterjchied 
zwifchen der Gegenwart umd den Tagen des Mejlias wird nur aus dem Freifein 
von der Unterwürfigfeit unter die Herrihaft fremder Regierungen beftehen“, war 
eine Gegenlehre,?) der wir eine andere anjchließen: „Israel bedarf nicht der 
Thora des Meſſias, denn es heißt: „nach ihm werden ſich die Völker jehnen 
(Jefaia 11. 10.), d. h. die Völker, aber nicht Jsrael.““) Unterftügt wurde diejer 
Proteſt gegen die Annahme von der Auflösbarkeit des Gejekes durch die Hin- 
weifung auf die vielen Bibeljtellen, die den ewigen Beitand des Gejeges darthun, 
als 3. B.: „Von deinen Gejegen weiß ich aus alter Zeit, dab du fie auf ewig 
gegründet haft“*;') „Nicht mit euch allein jchließe ich diefen Bund und diefen 
Eid, jondern aud mit denen, die hier nicht mit uns vor dem Emwigen, unjerm 
Gott daſtehen“;!) „Und ich habe meinen Bund mit ihnen, jpricht der Ewige; 
mein Geift, der auf dir ift, und meine Worte, die ic) in deinen Mund gelegt, 
werden nicht weichen aus deinem Munde und aus dem Munde deiner Kinder 
und deiner Entel, verheißt der Ewige, von nun bis ewig.“ '?) Bon den Lehrern 
der nachtalmudiſchen Zeit nennen wir zunächſt den Neligionspbilojophen Saadja 
Gaon (892 — 942), der diejem Gegenjtande in jeiner Schrift: „Emunoth Wedeoth“ 
einen ganzen Abjchnitt (Abſch. 3) widmete. Nah ihm hat Abraham ben David 
(1110— 1160) diejes Thema in jeinem Bude „Emuna Rama“ Abjchnitt 2 aus: 
führlih behandelt. Der dritte war Moſes Maimonides (1135 — 1204), der 
dieje Frage an mehreren Stellen in jeinen Schriften erörtert. Alle drei find gegen 
die Annahme der möglihen Auflösbarkeit des Geſetzes. Wir zitiren bier aus 
den Schriften des Letzteren, ſchon in Betracht jeiner Autorität im Judentum, 
ohne uns jedod von Gegenbemerkungen darüber, die jih uns beim Durchleſen 
diefer Stellen aufdrängten, zurüdzubalten. In jeinem Mifchnatommentar zu 
Sanhedrin Abjchnitt 11 jtellt er den Glaubensjag auf: „Daß dieje Thora weder 
gewechſelt, nody eine andere an deren Stelle fommen werde.“ Deutlicher lejen 
wir darüber in jeinem Buche „ad Chaſaka“ Jeſode Thora 9. 1.: „Eine aus 
gemachte Sache ift es, daß das Gebot der Thora für immer ift und feiner Aen- 
derung unterworfen ift, weder durch Verminderung noch durh Zuſatz. Wenn 
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daher Jemand behauptete, die Geſetze, die ben Jsraeliten befohlen wurden, wären 
nicht für alle Zeiten und Geſchlechter, jondern nur auf gewiſſe Zeit... . ., ber 
ift ein falſcher Prophet, denn er leugnet die Weiffagung Mofis, dem Gott das 
Geſetz für uns und unjere Kinder auf ewig gegeben hat; Gott ift fein Menſch, 
daß er lüge, kein Sterblider, der ſich bedenken ſollte.“ Ferner: „Wer annimmt, 
daß Gott die Thora mit einer anderen vermwechlelt hat und diefe Thora längft 
anfgehoben ſei, gehört zu den Epikuräern.“') Eine Erklärung hierzu giebt er 
in feiner Schrift More Nebuchim III. 34. „Weil was ebenmäßig nnd vollftänbig 
ift, unmöglich ohne Störung der Symmetrie und der Bolljtändigfeit vermindert 
oder vermehrt werden kann; da nun die Thora volllommen ift nach dem Zeugnis: 
„Die Lehre des Ewigen ift vollkommen“ (Pi. 19. 8.), jo kann fie aud zu keiner 
Beit verändert werden." Wir bemerken ſchon jegt in Bezug auf diefe entjchiedene 
Haltung des Maimonides, daß er in obigen Sätzen die Lehre von der Zuläſſigkeit 
der Aufhebung des ganzen Geſetzes mit der eines einzelnen Gejeßes gleich Tepe: 
riſch hält, was volljtändig mit den Angaben im Talmud von der Aufhebung ein: 
zelner Gejege durch die Gefegeslehrer, als 3. B. durch Johann Hyrlan, Jochanan 
ben Eatai, die Synedrialfigungen unter R. Eleafar ben Ajarja u. a. m, in Wider: 
ſpruch fteht, die wir doc nicht deshalb für ‚Ketzer“ halten werden. Auch 
die weitere Angabe von Maimonides in der Vorrede zur Mifchnaabteilung 
„Seraim", daß einem Propheten nur eine zeitliche Geſetzesaufhebung ge: 
ftattet ſei, aber nit die für immer —, jcheint mit vielen talmudiichen 
Berichten von Gejegesaufhebungen für immer *) nicht übereinzuftimmen. Das 
mag es wohl gewejen fein, daß fih mehrere Gelehrte nad ihm gegen dieſe feine 
Annahıne erklärt haben. Wir nennen von denjelben Chasdai Kresfas (1391) 
in feiner Schrift „Dr Abonai* TI., Kelal 8. Kap. 3. und Joſeph Albo (1360 
— 1444) in feinem Bude „Zllarim“ III. 13—16. Bei Lehteren beißt es: „Es 
ift nicht notwendig, die Unveränderlidhkeit anzunehmen. Sind aud die Geſetze 
an ſich unveränderlih, jo kann doc eine Veränderung in Bezug auf den Em- 
pfänger berjelben erfolgen, je nad deſſen Anlagen und Fähigkeiten, auf den bie 
jelben wirken, den fie zur Vollkommenheit bringen follen, gleich einem Arzte, der 
fein Rezept nad der Beichaffenheit ändern muß. Ebenjo ift die Methode des 
Lehrers bei Erteilung des Unterrihtes. Wenn Maimonides die Unveränderlich— 
feit bes Geſetzes als Dogma aufftellt, jo würden wir es höchſtens als Tradition 
gelten lafien, aber die Kritit der Vernunft fann dieſe Angabe nicht pajfiren 
laffen. Die Hinweilung auf 5. M. 13. 1.: „Ihr follet nichts binzuthun und 
nichts davon abnehmen“ ift nicht ftihhaltig, weil diejer Vers ſich auf die Form, 
die Weife der Gefegesvollziehung erftredt, aber nicht auf die Hinzufügung oder 
Abſchaffung eines Geſetzes. In Wahrheit find in den Jahrhunderten nad) Mofes 
viele Geſetze hinzugekommen, als 3. B. die, weldhe der Talmud dem Joſua, Sa: 
lomo u. a, m. zufchreibt. ) Am Ende des 14. Kapitels dafelbft gelangt Albo 
zum Schluß, daß das Gejek nicht völlig abgefchafft, aber teilweile geändert 
werden lann. F Beantwortung der Frage, wie bei Gott eine Aenderung der 
Geſinnung gedacht werden könne, die durch die Annahme der Möglichkeit einer 
Gefepesänderung vorausgejegt werden muß, nennt er die Gefekesänderung bei 
Adam, Noa, Abraham und jpäter bei dem israelitifchen Wolfe, mo dem Cinen 
erlaubt war, mas dem Andern verboten wurde. Endlich bringt er im 16. Ka— 
pitel dafelbft die Widerlegung der Beweiſe feiner Vorgänger für die Annahme 
der Veränderlichleit des Geſezßes. Die Cchriftitellen, die bei vielen Gejepen 
„ewige Dauer“ haben, als z. B. bei dem Gejege von der neuen Frucht und bem 
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Terjöhnungstage: „ein ewiges Gejeg für eure Nachlommen” (3. M. 23. 14. 31.); 
bei dem des Sabbaths: „zwiſchen mir und den Ssraeliten fol es ein Zeichen 
auf ewig jein’ (2, M. 12. 24.) u. a. m. beweifen nichts, weil doc die anderen 
Gejege ohne dieſe Zuſätze als zeitlih und veränderlich gelten können; aud be: 
deute der hebräiihe Ausdrud für „ewig“, olam, oft nur eine längere Zeit als 
3. B. „Berrüde nit die ewige Grenze” (Spr. Sal. 22. 8.); „von ewig, olam, 
zerbrach ich dein Joch“ (Jeremia 2. 20.); „Ich wohne in deinem Zelte ewig, 
olamim“ (Pi. 61. 15.); ‚und er joll ihm ewig, olam, dienen‘ (2.M. 21. 6.), 
nämlich bis zum Sobeljahr u. a. m. Auch die talmudiſchen Angaben von bem 
Aufhören der Feſte in der Zukunft jcheinen die Bezeichnungen bei den Geſetzen 
der Feite: „ewiges Geſetz“ (2. M. 12. 14. 17; 3. M. 14. 41.) nicht beachtet 
zu haben. Ausdrücklich erklären mehrere Rabbiner die Pfjalmenmworte 146. 7.: 
„Der Ewige befreit die Gefeflelten, omer ra 7", durch: „Der Emige er: 
laubt das Verbotene.“) Dieje offene Erflärung Albos erregte einen Sturm 
von Gegenerflärungen bei den anderen Gelehrten. Abravanel (Abarbanel) möchte 
defien Schrift „Ikkarim“, Befeftigung der Grundfäge, Buch „Okrim“, des Nieder: 
reißens der jüdiſchen Grundjäge, genannt mwillen.?) Andere Gegner von ihm 
waren: Jakob ben Chabib, Simon Duran und Abraham Bibago.?) Doch hatte 
Albo noh im 17. Jahrhundert feine treuen Jünger, die ſich gleih ihm für die 
Möglichkeit einer Gejegesänderung ausſprachen. Wir nennen von denfelben ben 
Philoſophen und Mediziner Tobia Kohen Rofe (1652 — 1729), der in feinem 
medizinifh=philofophiihen Werke „Maaße Tobia‘ in ausführliher Weife die 
Zuläfligfeit einer Gejegesänderung darthut. Erſt das 18. Jahrhundert brachte 
wieder einen entichiedenen Gegner diefer Annahme Albos, Es war ber philo— 
jophiich gebildete Mojes Mendelsjohn (1729 — 1786), der in feiner Schrift 
„Jeruſalem“ folgende Erklärung darüber abgiebt: „Was das göttlihe Geſetz 
gebietet, fann die nicht minder göttliche Vernunft nicht aufheben,” *) Ferner: „Sm 
der That jehe ich nicht, wie diejenigen, die im Haufe Jakobs geboren find, fi 
auf irgend eine gewiſſenhafte Weile vom Gejeg entledigen können. Es ift uns 
erlaubt, über das Gejek nachzudenken, bier und da, wo der Gejetgeber keinen 
Grund angegeben, einen Grund zu vermuten, der vielleiht an Zeit, Ort und 
Umftände gebunden gewejen, vielleiht mit Zeit und Ort und Umftänden ver: 
ändert werden fann —, wenn es dem allerhöchſten Gejeggeber gefallen wird, 
uns feinen Willen darüber zu erkennen zu geben; jo laut, jo öffentlich, jo über 
alle Zweifel und Bebenflichkeiten hinweg zu erfennen zu geben, als er das 
Geſetz jelbit gegeben hat.">) Ihm folgte, ganz diefer Richtung zugethan, der treffliche 
J. ©. Neggio (1784— 1855) in jeiner Schrift „Thora und Philoſophie“ 
©. 161—162 u. a. m.) Aucd der rationelle Grund von dem bildenden Ein- 
fluß der einzelnen Gejeße auf den Söraeliten wird von Moſes Mendelsfo hir 
auf einer andern Stelle hervorgehoben, was dem Fortbeitand des Gejeges be: 
leuchten jol. „Somohl die gefchriedenen als die ungejchriebenen Geſetze,“ jagt 
er, „haben unmittelbar als Vorjchriften der Handlungen und Lebensregeln die 
öffentliche und private Glüdjeligfeit zum Endzwede. Sie find aber größtenteils 
als eine Schriftart zu betrachten und haben als Ceremonialgejege Sinn und 
Bedeutung. Sie leiten den forjchenden Verſtand auf göttlihe Wahrheiten; teils 
auf ewige teils auf Geſchichtswahrheiten, anf die ſich die Religion diefes Volkes 
gründete; das Geremonialgefeg war das Band, welches Handlung mit Betrachtung, 
Leben und Lehre verbinden jollte."") Doc paßt diefe hier angegebene Aeußerung 
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über die Nichtaufhebung des Geſetzes nicht mit anderen Ausſprüchen von ihm, 
die auf eine notwendige Umgeſtaltung und Reform des Geſetzes zu dringen ſcheinen. 
Wir bringen von denſelben: „ſie, die Geſetze, wurden dem lebendigen geiſtigen 
Unterricht anvertraut, der mit allen Veränderungen der Zeiten und Umſtände 
gleichen Schritt halten und nach dem Bedürfniſſe und nach der Fähigkeit und 
Faſſungskraft des Lehrlings abgeändert und gemodelt werden kann.“) Ferner: 
„Ih werde es nicht leugnen, daß ich bei meiner Religion menjchliche Zuſätze 
und Mißbräuche wahrgenommen, die leider ihren Glanz nur zu jehr verdunteln. 
Welher Freund der Wahrheit kann ſich rühmen, feine Neligion von ihädlichen 
Menjhenjagungen frei gefunden zu haben? Wir erfennen ihn alle, diejen ver: 
giftenden Hauch der Heuchelei und des Aberglaubens, fo viel unfer find, Die 
wir die Wahrheit juhen und wünſchen, ihn ohne Nachteil des Wahren und 
Guten abwiſchen zu fönnen.”) Wir ſehen bier Mendelsjohn im Widerſpruch 
mit ſich jelbft; es find zwei Mächte, die in ihm kämpfen und ihn bald dahin, 
bald dorthin drängen: die Macht des Glaubens und die Macht der Philojophie. 
Ein geihichtliches Vorbild für Mojes Mendelsfohn finden wir in Moſes Mai: 
monides (1135 — 1204), deilen veligiös-philojophifche Schrift „More Nebuchim“ 
befanntlih ihn ſehr beſchäftigte. Derſelbe widerſpricht fih in feinen Schriften 
ebenfalls oft, jodaß er bald .ala Stodtalmudift, bald als Philofoph und Frei: 
denter ericheint, wenn er auch die Frage von ber Abänderlichleit des Geſetzes 
in firengorthodogem Sinne beantwortet; die Zeit wur für eine andere Erledigung 
diefer Frage noch nit da, auch mußte fih das Judentum im Gegenjag zum 
Islam und Chriftentum, die es durch Lehre und Schwert zu vernichten brobten, 
erflären und die Nichtaufhebung des Gejeges auf feine Fahne jchreiben. Ein 
anderes, älteres Vorbild für Mendelsfohn in reformatorifher Wirkſamkeit, wenn 
er fih auch deſſen, wie es jcheint, nicht bewußt war, haben wir in Jeſu von 
Nazaret, dem Stifter des Chriftentums, der ebenfalls als ftrenggläubiger Jude 
das Geſetz in unabänderlicher Gejtalt erhalten willen wollte und nur gegen die 
menihlihen Sagungen desfelben als 3. B. gegen das Händewajhen vor dem 
Ejien u. a. m. auftrat. Wenn die jüdifche Neform in Berlin zur Aufhebung 
eines Teiles des Gejeges als 3. B. der Speijegejege, der Beſchneidung u. a. m. 
johritt, jo eriheint uns dies als eine gejchichtliche conjequente Ausführung ber 
Mendelsjohnihen oben zitirten Reformgedanfen von der Abänderlichfeit des 
Gejeges nad) Zeit und Verhältniffen mit Hintenanjegung feiner andern entgegen: 
gelegten Aeußerung von der Nihhtaufhebung des Gejeges. Wie im Chriftentum 
Paulus dur jeine Abſchaffung des Gejeges über feinen Meifter, den Stifter 
des Chriftentums, der fi für die Beibehaltung des Geſetzes ausſprach, hinausging, 
jo jeheint uns Holdheim, der Begründer der Neform, in der Frage bes Fort: 
beitandes des Gejeßes über Mendelsjohn Hinausgegangen zu fein; er erhob bie 
Abſchaffung eines Teiles des Gejeges: der Speijegefege u. a. m. zur vollen 
Thatjahe. Wir kommen nun zum Schluß diefer Arbeit. Wir vermifjen bei 
beiden, was wir ſchon oben über Maimonides bemerkt haben, die Scheidung zwijchen 
der Aufhebung oder Abänderlichleit des ganzen Gejekes und der eines einzelnen 
Geſetzes; beides jcheint bei ihnen eins zu fein, und doch ift dies nicht jo, ba 
die Annahme von der Aufhebung des ganzen Gefeges in dem talmudiſchen Schrift: 
tum von den Lehrern, wenn von den Myſtikern abgejehen, entjchieden als ketze— 
riid) bezeichnet wird; dagegen fie uns von der Aufhebung einzelner Gejege durch 
die Gejegeölehrer und Patriarhen ohne jedwede Gegenbemerfung erzählen. Wir 
haben über die Aufhebung einzelner Gejege im talmudiichen Schrifttum eine 
ausführlihe Arbeit abgefabt, die wir auch hier folgen lafjen werben. 


2) Mendelsſohnſche Werte III. 424. 3) daſ. III. 41, 


Gefekesanfhebnng. 51 


Gefjetesaufhebung, Mr nos, MI rm257 Vor Allem bitten wir, 
diefe Arbeit nicht im Dienjte einer Barteirihtung des gegenwärtigen Judentums 
zu halten, das willenjchaftliche Intereſſe allein ift unjer Standpunkt; Auffafjung und 
Darftellung jollen auch Hier möglichjt objektiv jein. Wir glauben dies voraus: 
ihiden zu müfjen, weil die Behandlung diefes Themas die Parteien unferes 
religiöfen Belenntnifjes gar jehr berühren und wohl aud bejchäftigen dürfte. 
Nur für die, welche fi über den beengenden Standpunkt einer Barteirichtung 
zu erheben vermögen, jchreiben wir und hoffen, auch jo beurteilt zu werden. Die 
Annahme von der Zuläfiigkeit der Aufhebung des Gejeges in feiner Gejammtheit, 
als nicht mehr den Israeliten verpflichtend, wie diejelbe ſich bei den jüdiſchen 
Helleniften in der makkabäiſchen Zeit in Paläſtina und jpäter aud) in Alerandrien 
und an andern Orten Vorderafiens geltend machte und zur Losſagung von der 
Gejegesvollziehung führte, haben wir in dem Artikel: „Fortdauer des Geſetzes“ 
als eine mit dem Grundwejen des Judentums in Widerjpruch fiehende nad): 
gewiejen. Lehre und Geſetz find jo an einander gebunden, gehören jo jehr zu— 
jammen, daß auf die Aufhebung des Einen die Vernichtung des Andern erfolgen 
müſſe; beide haben daher nur die eine Bezeihnung: „Thora“, die „Lehre und 
Geſetz“ bedeutet.) Aber wie fteht es mit der Aufhebung einzelner Gejege? Iſt 
diejelbe zuläſſig? Das bibliihe Schrifttum ſoll erjt darüber Aufichluß geben, 
In 5. M. 4. 3.; 13. 1. heißt es: „Ihr jollet nichts hinzuthun zur Sache, die ich 
dir heute befehle, und nichts davon abnehmen, zu beobachten die Gebote des 
Ewigen eures Gottes, die ich eud) befehle.“ Nach demjelben ift die Verminderung, 
Aufhebung des Gejeges, jowie deſſen Vermehrung verboten. Dagegen lejen wir 
in 5. M. 18. 15. in dem Gejeße von dem dem Wolfe verheißenen Propheten 
gleih Diojes die Mahnung: „auf ihn jollet ihr hören’; der Gehorfam gegen 
denfelben wird bedingungslos gefordert, in allen Fällen, die auch eine Geſetzes— 
aufhebung miteinichließen können. In diefem Sinne hat fi) darüber der Geſetzes— 
lehrer R. Jochanan (im 3. Zahrh.) ausgeſprochen: „In allen Fällen gehorche 
diefem Propheten, jollte er auch die Hebertreiung eines Gejehes mit Ausnahme 
des Götendienites von dir fordern.““) Auf einer andern Stelle wird jedoch in 
Bezug auf diefen Ausiprucd die Beſchränkung hinzugefügt: „wenn diefe Geſehtzes— 
aufhebung eine zeitliche ift gleich der Dpferdarbringung des Propheten Elia am 
Berge Karmel.’’) Jedenfalls wird hier die Aufhebung eines Gejeges, wenn auch 
nur für eine gewifje Zeit, als zuläflig erklärt. Eine andere Schriftitelle Darüber 
it in 5. M. 17.8 — 14, betreffend die Einjegung uud die Function des Ober: 
gerichts (ſ. d. A.) wo ebenfalls der Gehorjam gegen dasjelbe mit dem Nachdruck 
bedingungslos gefordert wird: „Und tue nad dem Ausipruche, den fie dir ver: 
fünden, von dem Drte, den der Ewige erwählen wird, beobadhte zu vollziehen 
ganz, wie jie dich lehren werden.) Ferner: „Weiche nicht von der Sade, die 
jie dir verfünden, weder nad rechts, noch nach links.“) Diejer gebotene, be: 
dingungsloje Gehorjam gegen das Dbergericht joll auch in den Falle erfolgen, 
wenn dasſelbe in feinem Urteile oder Ausſpruche gegen ein Gejeg verjtoßen oder 
gar dasjelbe aufheben würde. Maimonides bejtimmt in Bezug darauf: ‚Das 
Gericht beiigt die Macht, auch ſolche Gejege und Anordnungen, die in ganz 
Israel verbreitet jind, zeitlich aufzuheben. Wie der Arzt oft genötigt wird, bei 
einem Patienten die Amputation eines Gliedes vorzunehmen, um dadurd den 
übrigen Leib gejund zu erhalten, jo kann das Gericht die Uebertretung diejes 
oder jenes Gebotes auf eine gewille Zeit erlauben, damit die übrigen Neligions- 
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geſetze erhalten merben.”') Im Talmud haben wir aus verſchiedenen Zeiten 
mehrere Ausſprüche, welche die leitenden Ideen, die Beweggründe der wirklich 
vorgenommenen Geſetzesauſhebungen enthalten. Wir bringen von denſelben: 
‚on ift die Vernichtung des Geſetzes feine Begründung‘‘;?) „Beſſer, daß ein 
Geſetz aufgehoben als die Thora vergefjen werde” ;?) „geit ift für den Ewigen 
zu ſchaffen, fie zeritören dein Gejeg (Pf. 119. 126.), d. 5. man wirkt oft für 
Gott, wenn man ein Gejeg aufhebt”;*) „Veſſer, es ſchwindet ein Gele aus der 
Thora und der Name Gottes werde "nicht öffentlich entweiht‘‘;°) oder: „Beſſer, 
ein Gejeg in der Thora auszureißen und der Name Gottes werde öffentlich 
geheiligt‘;°) ferner: „Sämmtliche Gebote haben gegen ein Wort in der Thora 
feinen Wert“;) „Und beobadhte meine Gejege und Rechte, die der Menſch aus: 
üben und durch fie leben ſoll (3. M. 18. 5.), d. 5. der Menſch joll durch fie, bie 
Gefege, leben, aber nicht jterben; es darf jedes Gefek zur Rettung eines Menichen: 
lebens übertreten werden, nur nicht das des Verbotes des Gößendienites, ber 
Unzucht und des Mordes“;“) „Das Gericht kann, wo Gründe vorliegen, die Auf: 
hebung eines Gejeges verfügen“.““ Diefem Sape wird zwar bie beichränfende 
Elaufel hinzugefügt: „wenn es fi um die Interlaffung einer Gefepesvollziehung 
handelt, die jedoh in Betradht der vielen im Talmud berichteten Geſetzes— 
aufhebungen von Seiten der Gejegeslehrer und der jüdichen Obergerichte, Syne— 
drien, bedeutungslos wird.“““) Wir werden bald Gelegenheit haben, dieje ver: 
ſchiedenen wirklich jtattgefundenen Gefetesaufhebungen nah ihren zwei Klaſſen, 
ber zeitlihen und ewigen, vorzuführen und zu beſprechen. Vorerſt möchten wir 
bie Frage erörtern, wie dieje Gejegesaufhebungen mit dem oben zitirten Schrift: 
wort aus 5. M. 4. 3.; 13. 1., das jede Verringerung oder Vermehrung des 
Gejeges verbietet, zu vereinbaren find. Bekanntlich waren es die Sadducäer 
(j. d. 9.) und jpäter die Kaväer, die auf Grund diejes Verbots den ganzen 
tabbinijchen Geiegesausbau mit jeiner Vermehrung und Verminderung ber Gelege, 
wie er im talmudiihen Schrifttum uns vorliegt, verwarfen. Bon rabdinifcher 
Eeite find verjchiedene Löjungen darüber verfudht worden; wir halten es mit 
denen, welche diejes Verbot nad jeinem Zuſammenhange ind. M. 13. 1-4. mit 
dem Gefeb von dem falſchen Propheten erklären daß dasſelbe ſich nur auf den 
Propheten beziehe, derjelbe darf nicht ohne jedwede Schriftbegründung weder 
eine Verminderung, noch eine Vermehrung des Geſetzes auf eine angeblidde ihm 
gewordene Offenbarung vornehmen. Der Gejegeslehrer oder das jüdiſche Gericht 
dagegen, der vermöge feiner Schriftforihung und Schriftnachweiie eine Vermehrung 
oder Verminderung des Gejeges vornimmt, fteht nicht unter dieſem Verbote, er 
verjtößt damit nicht gegen dasjelbe. Maimonides (1135 — 1204) jagt darüber 
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in feiner Einleitung zu feinem Werke „Jad Chaſaka“: „Diefe Geſetze, melde 
die Weiſen jpäter erneuerten, verftoßen nicht gegen das Verbot 5. M. 4. 2. und 
13. 1—4., „nichts hinzuzufügen und nichts wegzunehmen‘, denn basjelbe bezieht 
fi auf den Propheten, der im Geſetze nichts erneuern darf unter Vorgabe, 
Gott habe es ihm befohlen”.') So, wird in Bezug auf 3. M. 27. 34. „diefes 
find die Gebote, die der Ewige Mofes für die Israeliten auf dem Berge Sinai 
befohlen“, gelehri: „daß von da ab fein Prophet irgend etwas (im Gejeke) 
erneuern darf“;) Maimonides zitirt als Grund hierzu die Stelle in 5. M. 30. 12. 
„das Geſetz ift nicht im Himmel“ und ſpricht ein für allemal es aus, daß bie 
Gejegesoffenbarung mit der an Mojes abgeichloffen und feine mehr durch einen 
Propheten zu erwarten jei. Es kann daher Niemand unter Berufung auf eine ihm 
gewordene Gottesoffenbarung ein altes Geſetz aufheben oder ein neues Geſetz 
einführen.) Dagegen wird ausdrüdlid einer autoritativen jüdifhen Behörde 
die Macht zuerfannt, auf dem Wege der Schriftforihung oder in Betracht 
dringender Berhältnifie Gejege aufzuheben und Geſetze einzuführen. „Drei 
Gegenftände”, heißt es, „vollzog das untere Gericht, dem das obere Gericht (das 
himmlische) beiftimmte: es verordnete das Vorlejen des Ejterbuches am Purim: 
fefte, die Begrüßung mit dem vierbuchftabigen Gottesnamen (ſ. Adonai) und bie 
Zehntablieferung an die Prieſter, nicht, wie es gefeglich beftimnt war, an die 
Leviten, Gegenftände, welche eine Verminderung und Vermehrung bes Geſetzes 
(fiehe weiter) mit einjhließen.“*) Ferner lefen wir: ‚An drei Orten hat bie Ha- 
(aha, das mündliche Geſetz, das Schriftgeieg verdrängt: bie Thora ordnet an, 
das Blut eines geihlachteten Geflügels oder Wildes mit Erde, Aſche, zu bededen, 
aber die Halacha erlaubt es aud mit allen anderen Gegenftänden; die Thora 
verbietet dem Nafirder (ſ. d. A.) fein Haupthaar mit einem Scheermefler abzu— 
ſchneiden, aber die Halacha erweitert dieſes Verbot auf jedes andere Werkzeug; 
die Thora gebietet zur Eheſcheidung die Anfertigung eines wirflihen formellen 
Scheidebriefes, aber die Halacha erlaubt dieje Ausfertigung auch auf einem Del- 
blatte.”3) Nach diefer Grundlegung für die Zuläffigkeit der Gefepesaufhebung 
machen wir uns an die fpeciellen Angaben der vorgefommenen und wirklich voll- 
zogenen Gejeesaufhebungen im biblifhen und talmudifhen Schrifttum. a) bie 
Gejegesaufhbebungen im bibliiden Schrifttum. Nach Joſua 24. 26. 
fand eine Eihe am Heiligtum in Sihem, unter der Yofua nad) feiner Mahnung 
und Bundeserneuerung mit dem Volke ein Denkmal errichten ließ — gegen das 
Gejet 5. M. 16. 21. ‚Keinen Baum neben den Gottesaltar zu pflanzen”; Joſua 8. 
erbaute Gibdeon einen Altar, auf dem er opferte; Richter 10. that dasjelbe Mana; 
1. Samuel 7. der Prophet Samuel in Mizpa; 1. Samuel 11. die Männer von 
Bethiemes; 1. Samuel 11. gejchieht dasſelbe in Gilgal bei der Erneuerung ber 
Königswürde Sauls; dafelbjt Kapitel 13. opferte der König Saul in Gilgal; 
dafelbjt Kapitel 14. erbaute er einen Altar zur Opferdarbringung in Michmas; 
1.8. 18. 31. errichtete der Prophet Eliahu einen Altar am Berge Karmel und 
opferte auf demjelben; jämmtliche hier aufgezänlten Handlungen waren gegen 
das Geſetz in 2.M. 17. 3—6; 5.M. 12. 13 —15., wo die Opferdarbringung 
nur auf der Stätte des Heiligtums, des Zeltheiligtums (ſ. d. A.) oder jpäter 
des Tempels in Jerufalem vorgenommen werden durfte. Die Gejegeslchrer im 
Talmud erkennen das Geſetzwidrige in diejen Berichten an, aber fie fehen in 
denjelben eine zeitlihe Gelegesaufhebung, als durch die Zeit und für die Zeit 
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geboten.) „Vor Errichtung der Stiftshütte“, lehrten fie, „waren zur Opferdar— 
bringung die Opferhöhen, Bamoth, erlaubt, aber nach derſelben wurden ſie ver— 
boten; vor dem Einzug in Silo und während der Zeit dieſes Heiligtums in Nob 
und Gibeon wurden dieſe Opferhöhen wieder erlaubt, dagegen verboten, als 
ſpäter in Jeruſalem das Heiligtum errichtet war.“) Dieſes „erlaubt“ in dieſem 
Berichte bedeutet die zeitliche Aufhebung des betreffenden Verbots. Durch ſolche 
Annahme von geleglihen, zeitlihen Gejetesaufhebungen werden noch andere 
ſcheinbar geſetzwidrige Handlungen in der Bibel erklärt: Die Darbringung der 
Weihopfer am Sabbath, die bei der Einweihung der Etiftshütte von Einzelnen 
gejpendet wurden;) daß Mojes (3. M. 24. den Gottesläfterer feſtnehmen 
ließ, bevor er noch die ihm zukommende Strafe fannte;') den Sabbathihänder 
ohne vorherige Verwarnung töten ließ (4. M. 15. 32.);°) ferner daß Joſua 
(Jojua 6.) über Achan ohne Zeugenvernehmung den Tod verhängte;“) daß der 
Prophet Samuel (1. ©. 7. 9.) und die Leute von Bethſemeſch (1. ©. 6. 14.) 
weiblihe Opfer, Kühe, darbrachten;) der Prophet Elifa in dem Kriege gegen 
die Moabiter gegen das Gejek (5. M. 20. 19.) Bäume zu fällen befahl*) u. a. m. 
Zahlreiher find: b) Die Gejegesaufhebungen im talmudiſchen Schrift— 
tume, Wir haben es hier mehr mit den „Geſetzesaufhebungen für immer“ zu 
thun, die wir im Gegenſatz zu den zeitlichen Gejegesaufhebungen „die ewigen‘ 
nennen. Als erjte bezeichnen wir die im talmudijchen Schrifttum oft erwähnte 
„Esra-Anordnung“, den Zehnten nicht mehr, wie bisher, an die Leiten, jondern an 
die Priefter abzuliefern,?) eine Maßregel, die gegen das Gejek 4. M. 18.21. „den 
Söhnen Levis habe ich alles Zehnte in Israel zum Erbe gegeben‘ war und eine Auf: 
hebung desjelben bedeutet. Dieje Gejegesaufhebung führte bald zu einer andern. 
Nah 5. M. 26. 2. 12—15 fol der Landmann jedes Jahr im Heiligtum zu Se: 
rufalem ein vorgejchriebenes Zehntbefenntnis ſprechen, daß er alle Zehnten nad 
Vorſchrift abgeliefert: „ich habe es gegeben dem Xeviten, dem Fremdling, der 
Waije und der Wittwe.“ Diejes Bekenntnis konnte in Folge obiger Anordnung, 
die den Leviten den Zehnten wegnahm, nicht mehr in Wahrheit gejprochen 
werden. Der Hohepriefter und Fürft Johann Hyrlan (135—106) ſchaffte daher 
das Ablegen diejes Belenntnifjes ab, damit war obiges moſaiſche Gejeg aufge: 
hoben. '°) Eine andere jpätere Verordnung befahl, fi des Gottesnamens mm» 
im Gruße zu bedienen und bezog fih dabei auf die Begrüßung in Auth 2. 
„der Ewige mit euch!” „der Ewige jegne dich!” und in Nichter 6. 13. „der 
Ewige mit dir tapferer Held!” Doch war damit ebenfalls die Aufhebung des 
Gejeges 3. M. 24. 16. und 2. M. 20. 24., das nad rabbinifher Deutung das 
Ausiprehen des vierbucdhitabigen Gottesnamens außerhalb des Tempels verbot, 
verbunden.!'') Bon dem jchon genannten Johann Hyrkan wird ferner die Ab: 
ihaffung der Nbjingung des Pjalmes 44 „Wach auf, Ewiger!” im Morgengottes: 
diente des Tempels, die unter der jvriichen Verfolgung in der vormakkabäiſchen 
Zeit eingeführt wurde, aber jpäter feine Bedeutung mehr hatte, berichtet. '”) 
Eine jpätere Abſchaffung galt der Nennung des Gottesnamens in fchriftlichen 
Verträgen, Schuldverjchreibungen u. a. m., wie dieje jeit Johann Hyrkan üblich 
gewelen. Der Grund davon war, weil derartige Schriftſtücke auch zu verſchie— 
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denen profanierenden Zwecken gebraucht werben können.) Ferner nennen wir 
eine Anordnung des Gamaliel I. (48—52), daß ein Zeuge über den Tod eines 
Chemannes genügt, um der Wittwe bie Wiederverheiratung zu erlauben, bie 
einer Aufhebung bes Gejeges 5. M. 19. 15., nad dem Ausſpruch von zwei 
Zeugen wird die Sade gültig, gleichtommt.?) Cine bedeutend größere Anzahl 
von Gejegesaufhebungen erforderte das Jahrhundert nah der Zerftörung des 
Tempels. Es war R. Jochanan b. Safai, der in Jabne das Synedrion wieder 
conftituirte und in Folge der nun völlig veränderten Zeitverhältniffe des jüdi— 
ſchen Volkes zu vielen Injtitutionen jchreiten mußte, mit denen mande Gejeßes: 
aufjebung verbunden war. Das Erite war die Webertragung der Heiligkeit 
Jeruſalems in vielen Sahen auf die Stadt Yabne, den nunmehrigen Sit des 
Synedriond. Das Obergeriht, Synedrion, jollte auch da feine volle Autorität 
haben, die Beitimmung des Neumondes, ber Feſte u. a. m. vorzunehmen, gegen 
die gejeglihe Anordnung, nur am Orte des Heiligtums, den Drt, den Gott er: 
wählen wird (5. M. 17. 10.).) Später fand man Andeutungen in der Schrift 
dafür, in „und du ſollſt fommen zu den Prieftern und Leviten“ (5. M. 17. 9.), 
wo das „und“ fih darauf beziehen ſoll.) Eine andere Anordnung überträgt 
die Heiligkeit Jeruſalems aud für die Zukunft auf jeden Ort, wo fih das 
Synedrion conftituiren würde, jodaß man aud in Jabne und an jedem Orte 
de3 Synedrions obige Handlungen vornehmen und an einem Neujahrsjabbath, 
wie früher in Jerufalem, Schofar blafen darf.?) Er jchaffte ferner früher das Trinken 
des Fluchwaſſers bei einer des Ehebruchs verdächtigten Ehefrau ab.) Ein 
anderer Schritt von ihm war die Aufhebung des Gejeges, daß der Projelyt 
bei feiner Aufnahme ins Judentum den Geldbetrag für das für ihn zu bringende 
Opfer zu entrichten habe.) Ferner hob er die Verordnung auf, die Früchte 
von neugepflanzten Bäumen im vierten Yahre nah Yerufalem zu bringen, um 
fie dort zu verzehren, weil Jerufalem nah der Zerftörung des Tempels nicht 
mehr mit Früchten geſchmückt werben jollte.*) Endlich wäre noch anzugeben die 
Aufhebung der Dispenjation des Sabbathgejeges für die Neumondszeugen, die 
früher wegen der Dpferbarbringung erteilt wurde, mit Ausnahme für die Mo: 
nate Nijan und Tifchri wegen der Feſte an denſelben.) Auch von der Aufhe— 
bung des Gejeges von der Darbringung des Kalbopfers bei einem aufgefunde- 
nen Leichnam eines Ermordeten wird berichtet mit der Angabe des Grundes 
wegen der Zunahme von Mördern und Mordthaten jeit den Kriegsjahren, 
jodaß das dabei abzulegende Bekenntnis: „unfere Augen haben es nicht gefehen“ 
(6.M. 21. 7.), nicht mehr wahrheitsgemäß geſprochen werben fonnte.'°) Eine 
weitere Gejeßesaufhebung in Folge der veränderten Zeiten erfolgte unter dem 
Patriarhat des R. Gamaliel II. In einer Synedrialfigung, der er zwar nicht 
prälidirte, aber in der er mitverhandelte, fam es zur Aufhebung des Verbots 
5.M. 23. 4. „Es kommen feine Amoniter und Moabiter in die Gemeinde 
des Ewigen“, weil dieſe Völkerſchaften durch die Eroberungen unter Nebukad— 
nezar und Ueberjiedelung an andere Drte nicht mehr in ihrer Urfprünglichkeit 
eriftirten.'') Die Gejegesaufhebung des Synedrions unter dem Vorſitze N. Gain: 
liel& II. galt einem alten Verbote, nad) welchem man die Aeder ein halbes 
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Jahr vor dem Eintritt des Erlaßjahres nicht mehr pflügen und bebauen dürfte. 
Die völlige Verarmung des Landvolkes in Folge der vieljährigen Kriege war 
die Veranlaſſung und der Grund dazu.) Von geſchichtlicher Wichtigkeit war 
der Synedrialbeſchluß zu Lydda im Hauſe der Nitſa, durch die Gelehrten R. 
Akiba, R. Tarphon und R. Joſe den Galiläer (der Patriarch R. Gamliel IT. 
war nicht dabei) herbeigeführt, daß man bei Bedrohung des Lebens, in Lebens— 
gefahr, jedes Geſetz übertreten darf, mit Ausnahme des vom Götzendienſt, Blut— 
ſchande und Mord.) R. Ismael erlaubte in ſolchem Falle auch die Uebertretung 
des Verbots vom Götzendienſt, wenn dieſelbe heimlich geſchehen könnte.) Eine 
andere Aufhebung war die des Verbots, daß man auf Pollutionsfälle ein Tauch— 
bad nehmen müſſe, wenn man nach denſelben die Thora leſen, ſtudiren will. 
Dieſe Geſetzesaufhebung wird R. Juda b. Bathyra zugeſchrieben.) Eine andere 
Zeit war die unter dem Patriarchat ſeines Sohnes, des R. Simon b. Gamliel II. 
(140 - 163). Es war die Zeit nach dem verunglückten barkochbaiſchen Aufſtande, 
wo die kaum überſtandenen Religionsverfolgungen die Geſetzeslehrer weniger 
geneigt machten, weitere Geſetzesaufhebungen zu veranlaſſen. Ein Ausſpruch des 
Lehrers R. Simon b. Jochai charakteriſirt uns die Stimmung dieſer Zeit voll— 
ſtändig. „Das 5. Buch Moſis ſuchte Gottes Richterſtuhl auf und klagte: „König 
Salomo hat mich entwurzelt. Wird doch jedes Teſtament, von dem ein Teil 
ungültig geworden, völlig ungültig. Salomo hat einen Teil meiner Geſetze 
—— tritt dadurch nicht auch das übrige Geſetz außer Kraft? Das Geſetz 
verbietet dem Könige, ſich viele Frauen zu nehmen, viele Pferde anzuſchaffen 
und Gold und Silber anzuhäufen, aber Salomo hat dieſes Geſetz übertreten. 
„Sehe und fei unbeforgt!” rief ihm Gott zu. Salomo wird nicht da fein und 
hundert Andere jeines Gleichen, aber ein Jota vom Gefek wird nicht ſchwinden!“*) 
Daran reihen wir feine halachiſche Lehre: „Der Prophet oder Lehrer, der bie 
Aufhebung eines Teils des Gejeges ausfpriht und die fernere Erhaltung des 
andern Teiles besjelben lehrt, ift frei von der auf die Abführung vom Geſetz 
beftimmten Strafe.“ *) Das Verhalten des Patriarhen R. Simon b. Gamliel II. 
in dieſer Zeit charafterifiren ebenfalls zwei Ausſprüche von ihm: „Kein Gericht 
darf die Anordnungen eines andern Gerichts aufheben, wenn es nicht größer 
an Zahl und an Weisheit ift;‘ ferner: „Man verhänge feine Verorbnung über 
eine Gemeinde, wenn der größte Teil berjelben fie nicht zn ertragen vermag.”') 
Er wollte feine Aufhebung aber auch feine Mehrung der Geſetze, wenn dieſe 
nicht gar dringlich und erträglid war. Deito ftärfer regte es ſich wieber in 
der rubigern und frieblichern Zeit des Patriarchen R. Juba 1.(137— 194). Der: 
jelbe befreite die Grenzftädte Bethjean (Scythopolis , Kefar Zemach (Semaja) 
am Jordan, Cäjaren am Meere und Bethgobrim (Eleuthropolis) im Eüden 
mit ihren Gebieten, die früher nicht unter jüdiſcher Botmäßigkeit ftanden und 
meift von Griechen bewohnt waren, von der Pflicht des Erlafjahres und ber 
Zehntabgaben, weil fie nicht als zu Paläſtina gehörig betrachtet wurden.) Als 
man ihm darüber Vorwürfe machte: „Du erlaubit, was deine Väter verboten 
hielten!’ antwortete er: ‚Meine Väter ließen mir dieſen Plak für meine Ver: 
dienſte!“) So hat der König Hiskia die von Mojes angefertigte eherne Schlange 
vernichtet, weil fie das Volk zur Abgötterei verführte. Aber gab es denn nicht 
vor ihm auch fromme Könige: Alfa, Yofaphat u. a. m., weldhe die Götzen aus 
dem Lande jchafften aber diefe eherne Schlange verihont ließen, und wie durfte 
Hiskia vernichten, was feine Väter verihont ließen? Ahr antwortet: „Es war 
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dies ſein eigenes Verdienſt.“ So rechne ich auch mir dieſe That als mein Ver— 
dienſt an. ') Der Patriarch ging uoch weiter, er erlaubte am Ausgang des 
Sabbathjahres von dem Wachstum auf den Feldern, das am Sabbathjahr ge: 
wachen, fofort zu genießen. 2) Später wollte er die Geſetze des Erlafjahres 
ganz aufheben, aber er ſtieß damit auf heftige Dppofition von Geiten bes from: 
men R. Pinchas b. Jair und unterließ es.) Ebenſo beabfichtigte er den 
Nationalfafttag des 9. Ab abzuichaffen, aber auch davon braten ihn die Dagegen 
fi) erbebenden Stimmen im Synedrion ab.) Bei den Sabbathgejegen machte 
er bedeutende Erleidhterungen, bejonders in Bezug auf Nettung eines Menjchen- 
lebens. *) Er erlaubte den Gadaräern nad dem nahen Hamta am Sabbath zu 
gehen; °) die Berührung und Wegihaffung von Gefähen am Sabbath, die jonit 
zu berühren und wegzuſchaffen verboten waren.’) Nur gegen die Aufhebung des 
Gejeges, betreffend die Nethinim (f. d. W.) war er, als man im Synedrion auch 
darauf den Antrag geitellt hatte; er begründete feinen Proteft damit: „Wollen 
wir unjern Anteil freigeben, wird denn der Altar, zu deſſen Dienit fie verpflichtet 
find, fie freigeben?““) Nah ihm fegte fein Sohn, der Patriarch R. Juda 11. 
(220— 270) das Werf der Geſetzesaufhebung mutig fort. Das Berbot des 
Genuſſes von Del von Heiden, das nad der Tradition ſchon von Daniel (Da— 
niel 1. 8.) herrühren ſoll 9 und in die 18 Beltimmungen vor der Tempelzeritörung 
mit aufgenommen wurde, war dem Volke eine drüdende Laft; N. Juda II. hob 
in einer Synedrialfigung diefes Verbot auf.'%) Zur Erleichterung des Geſetzes 
von der Schwagerehe jeßte er feit, daß, wenn der Mann in einem Scheivebrief 
an feine rau beftimmt, derjelbe jol erft nach feinem Tode Rechtskraft erhalten, 
diefe Frau nah dem Tode des Mannes als geihieden zu halten und jo von 
der Schwagerehe zu entbinden jei.'') Eine dritte Erleichterung war feine Be: 
fimmung in den Neinheitögejegen, daß eine Frau nah einem Abort, der einem 
Schuhe ähnlich war, nicht die vorgejchriebene Reinigungszeit zu halten braucht. '?) 
Es erhoben fih auch gegen dieſe Beihlüfe unter den Gelehrten in Paläftina 
und Babylonien Gegenitimmen, und man nannte das Collegium diefes Patriarchen: 
„Geſetzesaufhebungscollegium“, wmw pa mı2 "?); aber es gab auch unter ihnen 
Einfihtsvollere, die diejes Vorgehen zu würdigen verftanden. Dieje ſprachen 
es aus: „An drei Stellen erhielt das Collegium des NR. Yuda II. den Namen: 
„Unfer Lehrer:“ bei der Delverbotsaufhebung, bei der obigen Scheibebriefbeitim- 
mung und bei obiger Abortsbeurteilung.”'') Ein anderes das Volt drüdendes 
Verbot war, Brot von Heiden zu genießen; aud zur Aufhebung diejes Verbots 
wurde R. Zuda II. mehrmals aufgefordert, aber er lehnte es ab,'°) bis endlich 
auch diefes von Anderen aufgehoben wurde.) Aus jpäterer Zeit nennen wir bie 
geichichtlich wichtige Einführung des feiten Kalenders zur Beſtimmung der Neumonds- 
und Feittage gegen 350 unter dem Patriardhat Hilleld II. mit der zugleich die 
Aufhebung der Beftimmung von Neumonds: und Feittagen durch das Sichtbar- 
werden des eriten Neumondafichels ausgefprodhen war. Es war dies ein bedeut- 
jamer Akt, hervorgegangen in Folge der fich erneuernden Berfolgungen gegen 
die Juden jeitdem Nom chriftlich geworden und das Chriftentum zur Herrichaft 
gelangt war. Wir haben darüber ausführlich in unierer Neal-Encyclopädie 11. 
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Artikel „Kalender“ berichtet und bitten, das Betreffende dort S. 627, 628 und 
Anmerkung 4 nachzulefen. In Bezug auf das Gebot zur Beltimmung der Neu: 
monds: und Felttage nach dem Sichtbarwerden des erjten Mondſichels wird in 
2. M. 12.1. „diefer Monat fei euch Anfang der Monate, der erſte für alle 
Monate des Jahres" hingewiefen mit der Angabe, daß Mojes den Israeliten 
den Neumond in feiner eriten Phaje gezeigt habe und ihnen zugerufen: „Wie 
dieſe da follet ihr jehen und darnad den Neumond bejtimmen.’') Dasjelbe 
wurde hiermit aufgehoben. Einen nidyt geringeren geſchichtlichen Akt in dem 
jüdiſchen Kultusgejeg bilden die außer Kraft getretenen Gejege als z. B. bie 
Tempel: und Dpfergejege und die mit ihnen in Zuſammenhang ftehenden Rein: 
heitsgeſeze bon 3. M. 11. 24—47. betreffend Verunreinigung durch unreine 
Tiere; daf. K. 13 dur Ausſatz am Menihen, Kleidung und Haus; daf. K. 15 
durch Ausfiug 2u und mer u. a. m; 4 M. 19 11. dur Berührung von 
Leihen u. a. m., von denen mehrere heute noch bei den Karäern, joweit dies 
ihnen möglich ift, beobachtet werben, dagegen im Nabbinismus (f. d. A.) gar 
nit mehr zur VBolljiehbung kommen. Nächſt diefen nennen wir die für die tal: 
mudiſche Literatur höchſt wichtige Aufhebung des Verbots vom Niederſchreiben 
des mündlichen Gefeges (j. d. A.). Das Verbot wird im 2. Jahrhundert von 
N. Jsmael auf 2.M. 34. 27. „Schreibe dir auf diefe Worte” als Auftrag an 
Moſes, das Schriftgefeß niederzuſchreiben, begründet: „diefe Gejege jchreibe 
nieder, aber nicht die Haladhoth.”?) Doc ift dasjelbe viel älter und wird von 
NR. Jochanan mit ftarfem Nahdrud wiederholt: „Die Schreiber ber Halachoth 
find gleich den Verbrennern der Thora.“) Nichts deſto weniger wurde es ſpäter 
als aufgehoben betrachtet. Aus früherer Zeit wäre auch die Aufhebung der 
Faſttage, die in der Faſtenrolle) verzeichnet waren, zu nennen.) In dem ha— 
a Kriege hatten die Delpflanzungen beionbers viel gelitten; R. Joſe 
(ſ. d. A.) beitimmte, daß das biblifhe Gebot, Dliven zur Nachieſe an den 
Bäumen zu laſſen, nicht ausgeführt zu werden braucht. 6) Imbireft wurden Ge: 
jege duch Einführung von Jnititutionen aufgehoben als z. B. die Ynititution 
von Prosbul durch Hillel. Das erſte Jahr nah dem Regierungsantrit bes 
Herodes I. war ein Sabbathjahr (f. d. A.). Das Volt war in Folge von Miß— 
ernten und Gelderpreffungen verarmt und mußte Darlehne aufitehmen. Die: 
jelben jedody wurden ihm wegen des bevorjtehenden Sabbathjahres, an welchen 
das Geſetz einen Echuldenerlaß anordnet, verweigert. An diejer Not half der 
Eynedrialpräfident Hillel I. aus; er führte die Auftitution des Prosbuls ein, 
eines VBerwahrungsiheines, daß der Gläubiger die Macht bat, fein Darlehn 
zu jeder Zeit einfafliren zu dürfen. Derjelbe ſchützte vor Annullirung jeines 
Guthabens durch das Geſetz des Erlaßjahres.) Mehreres fiehe: „‚Dispenjation 
vom Geſetz“, „Dbergeriht” und „Rabbinismus.“ 

Geſetz und Prophetentum, n12:77 mon, oder der Gejeßeslehrer und 
ber Prophet. n27 ao. Das Verhältnis des Gejebes und des Prophetentums, 
diejer zwei Inftitutionen des Judentums, die den Boden feines geiltigen Baues 
bilden, zu einander, war unter den jüdifchen Gelehrten im zweiten jüdiſchen 
Staatsleben in Paläftina und nad demjelben Gegenftand vielfaher Erörterun: 
gen. Die Mefjiaserwartungen im jüdiichen Volke, die fih durch die Gewalt: 
berrichaft des Herodes (j. d. A.) fteigerten und jpäter unter dem Drude ber 
römischen Tyrannei jtarf genährt wurden, haben Männer hervorgebradt, die als 


') Rosch haschana S. 20a. Mechilta Abfchn. 1. zu Bo. Das Wort wm bildet bie Un 
terlage Dicier Angabe. N. Ismael ift der Verichterftatter. )) Temura ©. 14h. * ra 
MIT END TER NT SID TER MEN TIER Demi rn 2) Gemam Temura ©. 145, 
*) Giehe Megillath Taanith. ®) Rosch haschana ©. 18b. nern no m u °) Mischna 
Pea 7. 1. uud Jeruschalmi daf. Sap> Ts N ’) Gittin ©. 36 . Mehreres fiche „Dillel”. 


Gele und Prophetentum. 59 


Meſſiaſſe (ſ. d. A.) und Propheten dem Volfe die baldige Erlöfung und die nahe 
Ankunft des Gottesreiches verfündeten. Mit diefer Verheißung eines neuen Zuſtan— 
des des Gottesreiches war unzweifelhaft auch die Angabe eines neuen Geſetzes und 
die Abftellung alter Sagungen mitverbunden. Wir entnehmen dies aus Matth 5. 
17—19., wo Jeſus feinen Jüngern zuruft: „Ihr ſollet nicht wähnen, daß ich ge: 
kommen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzulöjen. Ich bin nicht gekom— 
men aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Denn ich fage euch, wahrlid bis daß 
Himmel und Erde zergehen, wird nicht zergehen der kleinſte Buchltabe, noch ein 
Titel vom Geſetz bis daß es Alles geſchehe. Wer nur eins von diejen Fleiniten 
Geboten auflöje und ehrt die Leute alfo, der wird der Kleinfte fein im Him— 
melreiche.*“ Es ift bier eine Gegenerflärung, welde die Erwartung von der 
Geſetzesauflöſung durh den Meſſias vorausjegt. Beziehen wir bierher die 
Klagen der Gejegeslehrer über die Unterlafjung der Gejegesvollziehung bei dem 
Landvolke, Am Haarez (ſ. d. A.), und die Berichte von der feindlichen Stellung: 
nahme desjelben gegen jene, jo find ſolche Erwartungen jeitens bes Volkes er: 
klärlich. Auch die jüdiſchen Helleniften (f. d. A.) in und außerhalb Paläftinas, 
die ji) teilmeife von der Beobachtung des Geſetzes losjagten, hätten gewiß eine 
offizielle Gejegauflöfung durch eine hierzu berufene Perjönlichkeit, wie fie jpäter 
Paulus erklärt hat, Schon früher gern geſehen. Ferner gab es eine nicht geringe 
Anzahl von Heiden in Jerufalem und in den anderen Städten, auch in ben 
angrenzenden Yändern, denen die vielen Gejeße des Judentums den Webertritt 
zu ihm erichwerten, und die ebenfalls auf eine Erleichterung vom Gefeg (ſ. Mo: 
— hoffen mochten. Im Schriftgeſetz haben wir über obige zwei Inſtitutionen, 
die Geſetzesobrigleit und das Prophetentum, folgende Beſtimmung. Ueber 
erſtere: „Wenn dir eine Sache unbekannt bleibt im Gericht zwiſchen Blut und 
Blut, Neht und Recht, Schaden und Schaden, es find Streitjahen in deinen 
Thoren, made dich auf und ziehe bin an den Drt, den der Ewige dein Gott 
erwählen wird. Und komme zu den Priejtern und Yeviten und zum Nichter, 
der in dieien Tagen jein wird, frage und fie werden dir die Sache des Rechts 
jagen. Thue nad) dem Ausſpruch, den jie dir verfünden; nad der Thora, die 
fie di) lehren, und nad dem Rechte, das fie dir verkünden, vollziehe, weiche 
niht von der Sache, die jie verfünden, weder rechts noch links.“) Vom Pro- 
phetentum: „Einen Propheten gleich mir wird der Ewige von deinen Brüdern 
aufitehen laſſen, ihm follet ihr gehorchen;“) ferner: „Einen Propheten evrichte 
ih ihnen aus der Mitte deiner Brüder gleih dir, ich gebe meine Worte in 
feinen Mund, und er fol zu ihnen Alles reden, was ih ihm befeblen werde, 
Und der Dann, der nit auf meine Worte hört, die er in meinem Namen 
redet, von ihm werde ih es fordern.*”) Wir erkennen in diefen Schriftitellen 
die Angabe der unterjchiedlichen Stellungen des Gefebesweiien von dem Prophe— 
ten, nur Erfterer hat über zweifelbafte Rechtsfälle, ftreitige Gefegespraris, dunkel 
iheinende Lehrfäge zu urteilen, nur an die Priefter, Yeviten, als die Geſetzes— 
fundigen und an den zeitigen Richter, die zufanmen das Obergericht (ſ. d. A.) 
bilden, jo man fi wenden. Dagegen beißt es nicht, daß man einen Propheten 
aufſuchen und von ihm Aufllärung über ein Gefeg verlangen fol. Ein zweiter 
Unterfhied zwiſchen beiden bejteht ferner in der weiteren Angabe von 5.M. 18. 
21. u. 22., dab der Prophet die Wahrhaftigkeit feiner Verkündigungen durch 
Wahrzeichen, die eintreffen müjlen, zu befräftigen hat, was von den Geſetzes— 
weifen, dem Collegium der Geſetzeskundigen, nicht gefordert wird. Der Stand 
der Gefegestundigen oder der Gefegesausleger mar demnach ein höherer und 
mehr vertrauungswürdiger. In Bezug auf Eriteres bat der Talmud: „Wichtiger 
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find die Worte der Schriftgelehrten, Sopherim, als die der Propheten. Der 
Prophet und der Schriftweile gleichen zwei Gejandten, die der König nah den 
Provinzen ſchickte und von denen er zuvor den dortigen Behörden die Anzeige 
zutommen und befehlen ließ, dem Einen nur zu glauben, wenn er meinen Siegel: 
ring nnd meine Abzeichen vorgezeigt, aber dem Andern aud, wenn er dieſe 
äußeren Beweije nicht vorgelegt hat. So heißt es von dem Propheten: „und 
er dir ein Zeichen oder ein Wunder giebt“ (5. M. 7. 19.), aber bei dem Schrift: 
weiſen: „nad der Thora, die er dich lehren wird“ (5 M. 17. 11.).') Endlich 
haben wir noch eine dritte Scheidung in dem Nangverhältniffe des Propheten 
zu dem Gelehrten anzugeben, daß man dem Collegium der Schriftlundigen, dem 
Dbergericht, immer Gehorſam zu leiften verpflichtet ift, wenn fie ih auch irren 
oder gar die Aufhebung eines Gefekes mit Ausnahme von den Verboten des 
Götzendienſtes, der Blutihande und des Mordes beichließen, dagegen einem 
Propheten nur, wenn er nad) einem bewahrheiteten Zeichen eine zeitliche Gejeges- 
aufhebung fordert, und auch da nur, wenn diejelbe nicht die oben genannten 
drei Kardinalverbote betrifft. Die Stelle darüber lautet: „auf ihn jollet ihr 
hören (5. M. 18. 15.), wenn er dir auch fagte, übertritt ein Gebot, wie Eliahu 
am Berge Karmel (1. K. 18. 33.), wenn es nur eine zeitliche Geſetzesaufhebung 
ift, gehorche ihm.“n) Dieje dritte Scheidung zwiichen dem Propheten und dem 
Geſetzesweiſen ift eine rabbinifche, die in den Worten: „weiche nicht von dem— 
jelben weder rechts noch links“ angedeutet gefunden wird, d. h. felbjt wenn fie 
dir etwas verfündeten, was dir linfs d. h. vom Geſetz abweichend ericheinen 
ſollte.) Eine andere Antnüpfung dafür war am Vers 4 in 3. M. 23: „die ihr 
fie verkündet in ihrer Zeit“, wo das hebräifhe Wort amıs fürons „ihr“ geleien 
wird, daß die Feitzeitsangabe dur das Obergericht gültig fei, wenn dasfelbe 
fih auch geirrt, verfehen oder gar abfichtlic gefehlt haben ſollte.) Dagegen 
hatte man gegen das Prophetentum die Mahnung: „Dem Emigen eurem Gott 
jollet ihr nachgehen, ihn ehrfürdten und feine Gebote beobachten und auf feine 
Stimme hören“ (5. M. 13. 4.), auf feine (Gottes) Stimme, aber nicht auf die 
Stimme feiner Propheten.) Eine andere Stelle verbietet geradezu jede Geſetzes— 
erneuerung durch einen Propheten. Anknüpfend an Vers 13 am Ende bes 
4.3. Mofis: „das find die Gebote, Gejege und Rechte, die Gott durch Mojes 
gegeben“ lehren fie: „Von da ab darf fein Prophet ein Geſetz erneuern.“*) 
Eine dritte Lehre darüber lautet: „fie ift nicht im Himmel“ (5. M. 30. 12.) d. 6. 
von der Thora ift im Himmel nichts übrig geblieben, fomit es aud feine neue 
Geſetzesoffenbarung durch einen Propheten geben kann.) So entgegnete der 
Gejegesichrer R. Eliefer feinem Gegner R. Joſua, der fih in einer Geſetzesdis— 
kuſſion auf ein vernommenes Bathtol (j. d. A.) vom Himmel als Bemeis ber 
Richtigkeit feiner Angabe berief: „Die Thora ift nit im Himmel!**) Sn 
diejem Sinne wird von dem Gejegeslehrer R. Joſua (im 2. Jahrh.) als alte 
Tradition gelehrt: „Der Prophet Eliahu wird nicht kommen, „rein“ oder „un: 
rein" zu erklären, oder zu entfernen und zu näbren, jondern nur dem Frieden 
in der Welt berzuitellen.“ So wurde jede Gejegesentiheidung, Gejegeserflärung, 
oder gar eine Gejeßgebung als nicht zum Beruf eines Propheten erklärt. Man 
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verfteht, daß es damit auf die angebliden Meffiaffe und Propheten während 
und nad) dem jüdiichen Staatsleben abgejehen war, die das Volk irre leiteten 
und joviel Unheil anftifteten. Von diefem Propheten, der jich bei jeinen Aus: 
jagen und neuen Gejegesanordnungen auf erhaltene Gottesoffenbarungen beruft, 
unterjheiden auch fie den Propheten, der auf Gejegestunde jeine Angaben und 
Forderungen gründet. Er wird in diefem Falle als Gejeßesausleger betrachtet, 
dem gleich anderen Gejegeslehrern (ſ. Obergericht) Gchorjam geleiftetw erden ſoll. 
Sp werden in ber Tradition (j. d. A.) viele Gejegesinjtitutionen, nuzr, auf 
die Propheten zurüdgeführt und in der Traditionskette bilden fie das vierte 
Glied, die Vierten, welde als Erhalter und Bewahrer der Thora genannt 
werden'.) In den Zufunftsverheißungen ift es im talmudifchen Schrifttume der 
Prophet Eliahu, der über die zweifelhaften Gejegesfahen Auskunft und Ent: 
Iheidnng erteilt. In den Verhandlungen der Gejeßesausleger heißt es bei 
jolden Fällen: „Es bleibe liegen bis Eliahu fommt.“?) Mehreres fiehe: 
„Meſſiaſſe“ und: „Nicht mehr und nicht weniger.” 

Glauben, der Glaube, max Den Glauben im Sinne von „wahr 
annehmen”, eine Ausjage, Angabe, Lehre und Vorſchrift ald wahr halten, deren 
Wahrhaftigkeit durch nichts bezeugt wird, fennt das Judentum nicht; der Glaube, 
den es für jeine Lehren an Gott, Dffenbarung, Gefeggebung u. a. m. fordert, 
ift nicht der Glaube ohne Gründe, der fogenannte blinde Glaube, auch nicht der 
vernunftwidrige, der die menjchliche Vernunft in Feſſeln bannt und ihr zu ſchwei— 
gen gebietet, jondern ber, welder die Zeugen für feine Wahrheit mit fich führt, 
auf welche er ſich beruft und durch die er erfannt jein will. Es find dies, 
außer den äußeren Zeichen zu jeiner Bewahrheitung, die Ertenntnifie der menjch- 
lihen Vernunft, ältere Verheißungen, geihichtlihe Thatjahen u. a. m. Aus: 
brüdlich heißt es: „Dir ift es gezeigt zu erkennen, daß der Ewige Gott ift und 
außer ihm Niemand;"?) „Und jo erkenne es heute und führe es deinem Herzen 
zu, dab der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf der Erde unten, fonft 
Keiner” ;*) „Erkenne den Gott deines Vaters und diene ihm mit ganzem Herzen 
und williger Seele“ ;’) „Nur deſſen rühme ſich, der ſich rühmen will, betrachten 
und mich erfenuen, jpricht der Ewige" ;°) „Ihr feid meine Zeugen, fpricht der 
Emige, damit ihr erfennet, glaubet und einjehet, daß ich e$ bin, vor mir war 
fein Gott gebildet und nad) mir wird keiner jein“.’) So geſchieht die Verkündigung 
des Gottesglaubens im eriten Ausſpruch der zehn Gebote mit dem Zuſatze: „der 
ih dih aus Negypten geführt habe“ — und beginnt im 5. M. 6. 4. nicht mit 
dem Worte: „Glaube“, jondern „Höre“ als: „Höre Israel, der Ewige unjer 
Gott, Gott der einzig Eine." Die bebräifche Benennung für „Glauben“ im 
biblifhen und nahbibliihen Schrifttume durch „emuna“, svas, drüdt nad 
Vedeutung jeines Stammes, Jax, feiligen, ftügen, kräftigen, die Feltigung, das 
innere, geiltige Feitwerden durh ein medium, das Glauben durch Gründe, 
aus, was deutlich durch den Gebrauch der Hiphilform diefes Zeitwortes: heemin, 
ann, für „glauben“, melde befanntlich nicht die Selbitthätigkeit, fondern 
das „Thun-Laſſen“ durch Andere bezeichnet, hervortritt. Diefes medium, oder 
richtiger dieje media, die den Glauben bezwungen, find, wie ſchon angegeben: 
die Erfenntnijle der menjchlihen Vernunft, Verheigungen, geſchichtliche Thatſachen 
und äußere Zeihen. So wird in 1.M. 15.16. mit Bezug auf eine frühere 
Verheißung in 1. M. 15.1. und deren Wiederholung in 1. M. 15.5. von Abra: 
ham erzählt: „er glaubte an Gott und dies ward ihm als Tugend angerechnet”, 
m var Andere Stellen jpredhen von dem Glauben, der durch äußere 
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Zeichen bezeugt wurde. In 2. M. 3. 1—8 geht bei Mofes die Erfcei: 
nung des bremnenden und nicht verbrennenden Dornbujhes der Verkündigung 
jeiner Sendung voraus und in 2. M. 3. 12 foll die Verheißung des Gottes: 
dienftes am Berge Sinai als Zeichen diefer jeiner göttlihen Sendung jein; 
3, M. 4 1-8. ſoll Diojes dem Volfe den Glauben an jeine göttlihe Sendung 
durd äußere Zeichen bemeilen: „Und es wird fein, wenn fie dir nicht glauben 
und nicht hören auf die Stimme des erjten Zeichens, jo werden jie glanben auf 
die Stimme des letzten Zeichens" (duf. V. 8.); dajelbit 4. 30. 31. heißt es ferner: 
„Mojes that die Zeichen vor den Augen des Volkes und das Volk glaubte und 
hörte, daß Gott der Fsraeliten gedachte, ihr Elend geſehen;“ 2. M. 14. 31. wird 
nad den vorausgegangenen Wundern am Schilfmeer erzäblt: „Sie glaubten an 
den Emwigen und an Moſes, feinen Diener;* 2. M. 19. 2. ſoll die Aeußerlichkeit 
der Offenbarung auf Sinai den Glauben an diejelbe befeitigen: „Jh komme 
zu dir in dider Wolfe, damit das Volf höre, wenn ich mit dir jprede, und 
auch an dich werden jie ewig glauben;* 1.8.8. 18. 20--40. hat das Bolt 
jih nad vollbradtem Wunder durch den Propheten Eliahu am Berge Karmel 
zu jeinem Gottesglauben befanut., Mehr als dieje äußeren Zeichen follen die 
inneren, die Ertenntniffe der Vernunft, den Glauben bewahrheiten. Zu den 
ſchon oben zitirten Bibeljtellen darüber bringen wir bier jenen wahrhaft Hajliichen 
Ausſpruch: „denn diejes Gebot, das ich dir heute befehle, ift nicht zu wunderbar 
für did und nicht zu fern von dir. Nicht im Himmel ift’s, um zu jprechen, 
wer fteigt jür uns in den Himmel und holet e& uns und verfündet es uns, dab 
wir es thun, Auch nicht jemjeits des Meeres, um zu ſprechen, wer zieht für 
uns jenjeits des Meeres — , Jondern ganz nahe ift dir das Wort, in deinem 
Munde und in deinem Herzen, um zu vollziehen.”’) Ebenſo nahdrudspoll wird 
von den geſchichtlichen Thatſachen geſprochen, auf die zur Befeitigung des Glaubens 
hingewiejen wird. In Pſalm 106. 10. 11, lefen wir: „Und er half ihnen von 
der Hand des Hafjers und erlöite fie aus der Gewalt des Feindes, Sie glaubten 
an jeine Worte und bejangen feinen Ruhm; 5. M. 8. 2.: „Und jo gedenfe des 
ganzen Weges, den did) der Ewige dein Gott dieje vierzig Jahre in der Wüſte 
geführt, um dich zu demütigen und dich zu verſuchen, zu erfennen, was in deinen 
Herzen iſt, ob du beobadhtejt meine Gebote oder nicht!” dajelbit 32. 7—9.: „Ge: 
dente der Tage der Vorzeit, betrachte die Jahre von Geichleht zu Geſchlecht, 
frage deinen Vater, und er jagt es dir, deine Aiten und jie verfünden es dir. 
Wie ein Adler jein Neit bewacht, über feine Jungen ſchwebt, jeine Fittige aus: 
breitet, jie nimmt und auf jeinen Schwingen trägt, Der Ewige allein führt es 
und mit ihm fein fremder Bott.” Mit diefer unjerer Auffaſſung der Bedeutung 
des Glaubens im Judentume jtehen wir in der Mitte zweier entgegengejeßten 
Nichtungen, der Viyitifer, die den Glauben in jeder Geftalt, auch ohne Gründe, 
den blinden Glauben, wollen, und der Nationaliften, an deren Spitze ji in 
neuejter Zeit Mojes Mendelsjohn geitellt, der in feiner Schrift „Jeruſalem“ 
erklärt, das Judentum habe feine Glaubenslehren und befehle nicht den Glauben, 
„Unter allen Borjchriften und Verordnungen des mojaiichen Geſetzes“, jagt er, 
„lautet fein einziges: „Du ſollſt glauben’ oder „nicht glauben”, jondern alle 
heißen: „Du ſollſt thun’ oder „nicht thun.“ Dem Glauben wird nicht befohlen, 
denn der nimmt feine anderen Bejehle an, als die, welde auf dem Wege der 
Ueberzeugung zu ihm kommen.“?) „Ich erkenne“, jagt er an einer andern Stelle, 
‚‚teine anderen ewige Wahrheiten als die der menfchlichen Vernunft nicht nur 
begreiflih, Tondern durch menſchliche Kräfte dargethan und bewährt werden 
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können.“) Wie es ſcheint, folgte hier Mendelsjohn jeinem großen Lehrer Moſes 
Maimonides (1135 bis 1204), der ebenfalls in jeinem Buche „Jad Chaſaka“ 
uls das erſte Gebot hinjtellt: „Die Grundlehre aller Grundlehren und die Säule 
der Weisheit ijt, zu willen, daß es einen Gott giebt, das erjte Weſen, das alles 
Dajeiende hervorgebradt hat”, wo nicht „der Glaube‘, jondern „das Wiſſen“ 
oder „die Erfenntnis Gottes” als Erſtes gefordert wird. Diejes Gebot der 
Erkenntnis Gottes, nicht des Glaubens, findet berjelbe in dem erfien Ausspruch 
der zehn Gebote: „Ich bin der Emige dein Gott, der dich aus Aegypten geführt‘ 
angegeben.?) Im Widerſpruch damit jcheint allerdings Maimonides' Aufftelung 
von Ölaubenslehren, Dogmen, in jeinem Miſchnakommentar zu Sanhedrin, Chelet, 
zu jein, die ausdrüdli den Glauben den Betennern des Judentums auferlegen. 
Mojes Mendelsjohn geht darin in den obigen Sägen über Maimonides hinaus 
und hält nur an defien eriter Lehre, welche die Erkenntnis Gottes anjtatt des 
Blaubens aufjtellt, feit, Wir haben uns oben gegen diejenigen (die Myſtiker) 
erflärt, die den Glauben ohne Gründe, den blinden Glauben, fordern; es bleibt 
uns bier nur noch, unſern Standpunkt gegen Letztere, die entgegengejegt den 
Glauben als nicht zur Religion des Judentums gehörig betrachten, darzulegen. 
Zunähft mahen wir daranf aufmerkjam, daß das Judentum feine Geſetze als 
geoffenbarte Gelege ausgiebt, denen der Gottesglaube vorausgehen muß, da ohne 
denjelben das Bekenntnis zu einer Religion von durch Gott geoffenbarten Ge: 
jegen undenkbar oder ein Trugmwerk wäre. Sodann weijen wir auf die biblifchen 
Stellen hin, wo Gott in feiner nähern Bezeichnung für den Menſchen verkündet 
wird: „Der Emwige, der Ewige iſt ein Gott barmherzig und gnädig“, „denn ber 
Ewige läßt den nicht ungeftraft, der jeinen Namen zum Falſchen ausjpricht”, die 
ebenfalls den Glauben an Gott vorausjegen. Hierzu kommen die vielen Aud« 
jprüdhe in dem biblijden und nachbiblichen Schrifttum, die gegen den Unglauben 
gerichtet find und ihn brandmarken, jowie die, welche den Glauben hochheben 
und ihn verherrlihen. Zu Erjteren gehören: 4. M. 14. 11.: „Wie lange wird 
dieſes Volk nit an mich glauben nah allen Zeichen, die ih in jeiner Mitte 
vollführt habe;“ 5.M.9. 23.: „Da wart ihr wideripenitig gegen den Befehl 
des Emwigen eures Gottes und habt nit an ihn geglaubt; Pjalm 78. 22.: „denn 
fie glaubten nicht an Gott und vertrauten nicht jeiner Hilfe,” daſ. B. 32.: „und 
glaubten nicht an feine Wunder; 4. M. 20. 12.: „da ihr nicht an mich geglaubt 
habt, mich zu heiligen vor den Augen der Söhne Israels, jollet ihr nicht dieje 
Gemeinde in das Yand bringen, das ich ihnen gegeben.” Diejen reihen wir 
die Ausfprühe an, die den Bejit des Gottesglaubens rühmlich hervorheben und 
ihn verherrlihen,. 2. M. 14. 31.: „und fie glaubten an den Ewigen und an 
Mofes, feinen Diener; Pi. 106. 11.: „Sie glaubten an feine Worte und bejangen 
jeinen Ruhm;“ Jefaia 11.5.: „und der Glaube wird der Gurt feiner Lenden 
fein; Hoſea 2. 22.: „und ich verbinde mich mit dir mit dem Glauben und du 
wirſt Gott erkennen; Jeſaia 26. 2.: „Oeffnet die Pforten, daß einziehe gerechte& 
Volk, das den Glauben bewahrt;‘ 2. Chr. 20. 20.: „glaubet an den Ewigen euren 
Gott, und ihr werdet bejtehen; an jeine Propheten und es wird euch gelingen; 
Habakuk 2.4.: „der Gerechte lebt in feinem Glauben; Pj.119. 50.: „ven Weg 
des Glaubens wählte ich, deine Rechte find mir jtets gegenwärtig; daſ. B. 67.: 
„Bute Einfiht und Erkenntnis lehre mid, denn an deine Gebote glaube ich.“ 
Nicht minder ſprechen die Lehren im Talmud von der Wichtigkeit des Glaubens, 
„Wertvoll war der Glaube der Israeliten an mich, daß ich ihnen das Meer 
ſpaltete;“) „Groß war ber Glaube, wie Jsrael an Gott den Schöpfer glaubte, 
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denn in Folge desjelben wurden fie des heiligen Geiftes teilhaftig und ftimmten 
ihr Danklied an.“) Ferner: „Komme und jieh, wie groß die Kraft des Glaubens 
ift, denn die Israelilen wurden nur in Kolge ihres Glaubens erlöft, nad: 
„das Bolt glaubte es, es verneigte und büdte fih” (2. M. 4. 31).) „Auch 
Abraham”, heißt es ferner, „wurde nur in Folge feines Gottesglaubens bes 
Diesjeits und Jenſeits teilhaftig: „und er glaubte an dem Emwigen und dies ward 
ihm zur Tugend angerechnet.“) Auch über die Geftalt des Glaubens haben wir 
da den jhönen Spruch: „Wer Brot in jeinem Korb für heute hat und fpridht: „was 
werde ich morgen eſſen?“ gehört zu den Stleingläubigen.“') Ein weiterer Schritt 
bier ift die jpätere Aufftellung des Glaubens als Grund: und Hauptlehre des Ju: 
dentums, auf die feine ſämmtlichen Gejege auslaufen oder zurüdgeführt werben. 
R. Simlai, ein Lehrer des 3.Yahrh., lehrte, daß der Prophet Habafuf durch jeinen 
fprud: „und der Gerechte lebt in jeinem Glauben”,?) alle Gejege auf den Aus: 
Glauben zurüdgeführt hat.) Nach diejer Darlegung ericheint es klar, daß bas 
Judentum feine Bekenner auch zum Glauben verpflichtet und nicht blos eine Neligion 
bes Gejeßes, jondern auch eine Religion des Glaubens ift. Eine andere Frage, die der 
Erörterung bedarf und noch hierher zu gehören jcheint, ift, ob man durch den Glauben 
allein ohne die Beobachtung des Geſetzes ein Belenner des Judentums jein und als 
folder gehalten werden könne. Bekanntlich hat im Chriftentume Paulus den Glau— 
ben an die Stelle des Gejeges gejegt und die Belenner des Chriſtentums vom Geſetz 
entbunden, wie ſteht e8 damit im Judentume? Wir haben uns in unferer Arbeit 
„Fortdauer des Gejehes’ für den Fortbeſtand des Gejehes und die Verpflichtung 
der Israeliten zur Vollziehung desjelben, jo weit es zur Zeit nod ausführbar 
ift und nicht ſchon im talmudiſchen und fpätern Schrifttum als aufgehoben und 
unausführbar erklärt wurde, ausgejproden.‘) Zu einem wahren Belenner des 
Judentums gehören der Glaube und das Glaubenswerk d. h. die Bethätigung 
des Glaubens durch das Geſetz. Aber man verftehe unter „Geſetz“ nicht blos 
die Kultus: und Speifegejege, jondern aud) das Gebot der Nächften: und Frem— 
benliebe, der Gerechtigkeit und Nechtichaffenheit, der Treue und Wahrhaftigfeit 
u. a. m. NAndererjeits fennt das Judentum feine Ausſchließung der andern 
Glaubensbrüder, die jih von der Gejegesvollziehung losſagen; es hält jein 
Prinzip aufrecht: „Obwohl er gefehlt, bleibt er „Israelit““; Wer auch nur 
den Gößendienft verleugnet, wird als Jude betrachtet.” 

Göttliches Gericht; Tag des Gerichts, 7 2v; Tag des 
Seren, ‘7 om*); jüngftes Gericht, jüngjter Tag, Weltgericht. Im 
biblifchen und nahbibliihen Schrifttum wird von drei göttlichen Gerichten zu ver: 
ihiedenen Zeiten geſprochen: a) von dem göttlichen Gericht im Diesſeits während 
des Menichenlebens auf der Erde, b) von dem jenfeitigen Gericht nad dem 
Tode und c) von einem zukünftigen Gericht nad) der Auferftehung zum Eintritt 
in bie „zufüuftige Welt“ olam haba, xXzua o>w. Wir behandeln erft: a) die 
Lehren und Ausiprüde von dem göttlihen Geriht im Diesjeits, 
bem biesfeitigen Gericht. Die Gottesidee des Judentums, die Gott nicht 
blos an fi, in feinem Sein, jondern auch als ein für und um die Welt ewig 
wirtendes, fortwährend jchaffendes, in ihr waltendes Weſen darftellt, enthält 
unter Anderm die Yehren von ber Vergeltung, dem göttlichen Gericht. „Der 
Ewige” heißt es, „im Himmel hat er feinen Thron, aber feine Regierung herricht 
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über Alle”) „Vom Himmel jhaut der Ewige, er fieht ale Menfepentinder.”?) 
„Der das Ohr gepflanzt, jollte er nicht hören? Der das Auge gebildet, nicht 
ihauen? Der Ewige tennt die Gebanten des Menſchen.“) „Deine Augen find 
geöffnet über alle Wege der Menſchenſöhne, dem Manne zu geben nach feinem 
Wandel und nad der Frucht jeiner Werke‘) „Sieh, auch der Gerechte erhält 
auf der Erde jeinen Lohn, der Frevler und Sünder doch ſicherlich.““) „Preiſet 
den Gerechten, weld Heil! Die Frucht ihrer Werke genießen fie; wehe dem 
Fredler ob des Böjen, denn nah dem Verdienſt feiner Hände geſchieht ihm.’*) 
Diefe und. andere Bibelverje von ber göttlichen Vergeltung finden ihre Ergänzung 
in vielen anderen Ausſprüchen, die das göttlihe Gericht nicht zur Zerftörung 
und Vernichtung, jondern zum Schuge und zur Erhaltung der menſchlichen Ge: 
ſellſchaft notwendig erklären. „Der Ewige regiert, es frohlodt die Erde, fie 
freuen ſich die vielen Jnjelbewohner‘‘;’) „Sprechet unter den Völkern, der Ewige 
regiert; er. befeitigt die Welt, daß ſie nicht wanfe; richtet die Völker in Recht— 
ſchaffenheit“;“) „Es freuen ſich die Himmel, die Erde frohlodt, das Meer brauft 
mit dem, was es erfüllt... . Vor dem Emwigen, denn er fommt, er fommt die 
Erde zu richten; er richtet die Welt nad Gerechtigkeit und die Völker in feiner 
Treue.) Go verkünden andere Ausiprühe geradezu, daß in dem göttlichen 
Gerichte fi die Liebe und Gnade Gottes offenbaren. „Und er (Gott) ift barm— 
herzig, vergiebt die Sünde und vernichtet nicht; er zieht häufig feinen Zorn zu: 
rüd und läßt nit feinen ganzen Grimm walten‘‘;'°) ferner: „im Zorne gedentt 
er der Barmherzigkeit“;!) „Denn id weiß, daß du bijt ein Gott gnädig und 
barmberzig und bedentit dich des Böſen“;!) „So wahr ich lebe, jpricht der 
Herr der Emige, ob ih den Tod des Frevlers will, jondern daß der Frevler 

von jeinem Wandel ablafje und lebe.“' ) In diefem Sinne berichtet die Bibel 
- von mehreren Gotteögerichten, die teils vollführt, teils angebroht wurden, Zu 
Erfteren gehören: 1) die Vertreibung des eriten Menſchenpaares aus den Eden 
(Paradies); 2) die Sintflut; 3) der Untergang Sodoms und Amoras; 4) das 
Strafgeriht über Pharao, 5) die Strafen über Korah und feine Verbündeten ; 
6) das Gericht über die Kundichafter mit Ausnahme von Joſua; 7) die Ver: 
treibung der fanaanitiichen Völker; 8) die Zerftörung des Zwölfftämmereiches 
durch Afiyrien; 9) die Eroberung und Auflöfung des Neiches Juda durch Nebulad- 
nezar; 10) die durd die Propheten Jeſaia und Jeremia verlündeten Gottes: 
gericte negen Aegypten,'*) Philiitäa,') Moab,') Edom,!) Afiyrien,'®) Baby: 
loniert,'*) Arab?) u. a. m. Die Anderen find: die dur den Propheten Jona 
angedrohte Zeritörung Ninives; die angedrohte Vernichtung des israelitischen 
Volkes u. a. m. Auch tiefergreifende Schilderungen des Eintrittes und der Voll: 
führung ſolcher göttlichen Gerichte haben die biblifchen Bücher; es find Aus— 
ihmüdungen nad damaliger Denkt: und Sprechweiſe, die verihärft und nad: 
drudsvoll dem Volke vorgeführt werden. Wir nennen von denfelben: a. die 
von Joel 2.1. 11.: „Stoßet in die Poſaunen in Zion, blafet Lärm auf meinem 
heiligen Berg, alle Bewohner des Landes mögen erbeben, denn es kommt der 
Tag des Herrn, denn er ift nahe. Ein Tag der Finfternis und des Duntels, 
ein Tag des Gewöllkes und’ der düftern Wetterwolte, wie wenn das Morgenrot 
auf den Bergen ausgebreitet bfeibt, ein Volk, zahlreih und mächtig, desgleichen 
nie da war und nicht wieder fommt. Bor ihm ber zehrt Feuer und hinter ihm 
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zündet Flamme; wie Edens Garten war das Land vorher, aber nachher wie 
öde und mwüfte! vor ihm feine Rettung... . . So erbebt vor ihm die Erde; 
fie erzittern die Himmel; Sonne, Mond verfinjtern fi und die Sterne verlieren 
ihren Glanz. Der Ewige läßt jeine Stimme vor jeinem Heere her erjchallen, 
denn jehr zahlreich ift fein Kriegslager, gewaltig die Volljtreder feines Wortes, 
denn groß ift der Tag des Herrn und jehr furdtbar, wer vermag ihn zu er: 
tragen?” Eine Ergänzung hierzu lefen wir dafelbft K. 4. 2.: „Und ih janmle 
alle Völker, bringe fie in das Thal Joſaphats herab, dort richte ich fie wegen 
meines Volles und meines Erbes Israel, meil fie diejelben unter die Völker 
zerftreuten und mein Land fich teilten.” 4. die von Nahum 1. 1—10.: 
„Der Ewige ift langmütig und groß an Kraft, aber läßt nichts ungeftraft; ber 
Ewige, in Sturm und Wetter ift fein Weg und Gemwölf feiner Füße Etaub. 
Er jhilt das Meer und trodnet es aus und läßt verfiegen alle Ströme; es 
welft Baſan und Karmel; Libanons Blüte welkt; Berge erbeben vor ihm und 
die Hügel zerrinnen; die Ebene hebt ji vor ihm, der Erdfreis mit jeinen Bes 
wohnern. Vor feinem Grimm, wer bejteht! wer befteht vor jeiner Zornesglut! 
fein Grimm ergießt fih wie Feuer und die Feljen zerfplittern vor ihm. Gut 
ift der Ewige als Schugmwehr am Tage der Not, er kennt die, melde auf ihn 
vertrauen.” y. die von Maleadi 3. 19— 24: „Denn fiehe, der Tag kommt, 
wie ein Ofen brennend, alle Uebermütigen und alle Frevel Uebenden werben 
wie Stoppeln, es zündet der Tag, der da fommt, fpricht der Herr der Heer: 
ſchaaren, der ihnen weder Wurzel noch Zweige läßt. Aber euch, die ihr meinen 
Namen ehrfürchtet, jtrahlt eine Sonne des Heils, Genejung an ihren Fittigen ... 
Gedenket der Lehre Mofis, meines Dieners, die ihm am Horeb geboten für ganz 
Israel, Gejete und Rechte. Denn ſiehe, ich jende euch Eliahu, den Propheten, 
bevor da eintritt der Tag des Emwigen, der große und furdtbare; er führt zurüd 
das Herz der Bäter zu den Kindern und das Herz ber Kinder zu den Vätern, 
daß ich nicht fomme und die Erde in Bann jchlage” Andere Schilderungen 
geben 5. M. 32. 39— 45; 2.M. 15. 1—18; Pi. 18. 1— 50; Pi. 97. 1—10; 
Pi. 34. 1-4; Jeſaia 2. 12; Obadja 15. 21; Nahum 1. 2—18. Von dieſen 
werben mehrere als Weiflagungen erklärt, die ſich auf das zufünftige Gericht 
am Ende der Tage, „das jüngite Gericht‘, oder „zukünftiges Gericht” beziehen. 
Wir halten diefelben als Schilderungen für das diesjeitige Gericht der zu ver: 
ihiedenen Zeiten jih abmwidelnden Geſchichte Israels, der Völker und Reiche 
Vorderajiens und Negyptens, die Paläftina mehr oder weniger bald einzeln, bald 
in Verbindung mit Andern befriegt hatten. Viel anthropophormiftiicher noch 
find die bildlihen Darftellungen Gottes als des Nichters und Herrn, der die 
Strafgerihte beitimmt umd verhängt. Im Buche Hiob 1. 6. 7. wird Gott, 
umgeben von den „Bne Elohim” (Gottesjöhnen, Engeln), unter die der Satan 
als Ankläger fich miſcht, dargejtellt. Erhabener ift das Bild davon in Jeſaia 
6. 1— 13, wo Gott auf hocherhabenem Thron fißt, umgeben von Seraphim, 
die fi) einander zurufen: „heilig, beilig, heilig ift der Ewige Zebaoth, voll ift 
die Erde feiner Herrlichkeit!” Dem Propheten Jeſaia wird darauf bas be: 
ſchloſſene Gottesgericht verkündet. Am deutlichiten ift dieſe Vorftellung in 1. K. 
23. 19. und 2. Chr. 18. 18. ‚Ich ſah den Emwigen auf feinem Throne figen 
und das ganze Himmelsheer jtand zu feiner Rechten und zu feiner Linfen.” 
Im nahbibliihen Schrifttum findet diefelbe noch ihre Ergänzung, daß man fi 
unter dieſen Himmelswejen, die den Gottesthron umgeben, auch einen Ankläger 
„Kategor” und einen Verteidiger „Synegor” dachte. Eine Stelle darüber hat: 
„Herr der Welt! Du figeft zu Gericht umd richteit uns; ſowohl die Ankläger, 
als auch die Verteidiger ftehen vor dir, die Einen führen die Verteidigung und bie 
Anderen die Anklage; o, richte doch deinen Blif auf diejenigen, welche die Ver: 
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teidigung führen!”') Auch die bibliſche Lehre, daß man vor Gott alsdann 
Nichts verheimlihen und verbergen fönne,?) wird da näher bejtimmt und durch 
ein Gleichnis verdeutliht: „Ein Architekt wurde zur Vollftredung einer über 
eine Stadt verhängten Strafe gefandt. Als die Stabtbewohner bei feinem Ein: 
treffen ihr Silber und Gold verjtedten, jagte er zu ihnen: „Wie, vor mir wollet 
ihr etwas verfteden? Ich habe ja die Stadt erbaut, fenne alle ihre Schlupf: 
winfel u. a. m.” Ebenſo ſpricht Gott: „Vor mir wollet ihr etwas ——— 
ich habe euch ja erſchaffen und in euch die verſchiedenen Kammern, das H 

die Nieren u. a. m. Ihr jedoch vergeſſet mein und verleugnet mid, als J jr 
eure Werke nicht jehen oder willen möchte.“) In einer weiteren Darftellung 
beißt es von dem im göttlihen Gerichte Verhängten, daß der Menſch demjelben 
nicht entgehe, Gott zu deſſen Vollſtreckung verichievdene Boten habe;*) nur des 
Menſchen Buße, feine veligiös-fittliche Verjüngung vermag die Aufhebung des- 
jelben zu bewirten, Als Beifpiel dafür wird auf die Erzählung von der Stadt 
Ninive im Buche Jona hingewieſen.““ Wir haben hier die ſchöne Lehre des 
Judentums, daß Gott nicht den Tod des Sünders, fondern nur deſſen Verlafjen 
der Sünde als Sühne haben will, die den Worten des Propheten Ezechiel ent: 
nommen ift: „So wahr ich lebe, fpricht der Emige, ob ich den Tod des Sterb: 
lihen will, jondern nur, daß ber Frevler von feinem Wege zurüdtehre und 
lebe.” Andere Lehrer im talmudiihen Schrifttum jpredhen von dem in der Welt 
fortwährend mwaltenden göttlihen Gericht. Hillel 1. (ſ. d. A.) jah einen Hion- 
ihädel im Wafler jhwimmen; er ſprach: „Wer did ertränft hat, wird wieder 
erträntt, bis zulegt auch die, bie diejen ertränft haben, ertränkt werben.‘ *) 
Von einem Anderen lautet die Mahnung: „Wifle, wer über dir ift, ein Auge, 
welches ſieht; ein Ohr, weldes hört, und alle deine Werke werden in das Bud) 
verzeichnet’‘;') ferner: „Alles wird (von Gott) vorhergefehen, aber Freiheit ift 
(dem Menfchen) gegeben, in Güte wird die Welt geridhtet, aber Alles nad der 
Menge der Werke“;“) ferner: „Alles ift auf Unterpfand gegeben, ein Ne wird 
über alle Lebenden ausgebreitet; der Laden jteht offen, der Kaufmann leiht, 
das Bud ift aufgeichlagen, die Hand verzeichnet, wer borgen will, borge, aber 
die Einforderer machen täglich ihren Rundgang und nehmen vom Menfchen Zah⸗ 
lung, mit oder ohne ſein Wiſſen ..... “9) Die jüdiihe Dogmatik ſpricht 
unter Anderen auch von der Zeit des diesſeitigen göttlichen Gerichts, es iſt der 
Reujahrstag, an dem des Menſchen Geſchicke, je nach ſeinen Werken, beſtimmt 
werden. „Am Neujahrstage“, heißt es in der Miſchna,“) „ziehen alle Welt: 
bewohner vor Gott (feinem Gerichte) vorüber, gleich den „Bne Meron“ d. h. 
gleidy denen, die auf den Stufen zum Haufe des Herrn nur allmählig empor: 
jteigen,'') oder wie der Heeresführer feine Truppen insgeſammt überjchaut, jo 
ihaut Gott auf die Gejemmtheit der Menfchen, die er vor Geridht hat,'?) denn 
es heißt: der allefammt i5r Herz gebildet, er fennt alle ihre Werte’ (A: 33. 15). 
Ein anderes Bild hierzu hat das Gebetjtüd zum Neujahrsfeit: „Unſane Tokef“: 
„Wie ein Hirt feine Heerde unterfucht, er jedes Einzelne unter jeinem Stab 
vorüberziehen läßt, jo läſſeſt du vorüberziehen, zählſt, vechneft und gedenkſt ber 
Weſen aller Lebenden, bejtimmjt das Maß des Unterhaltes jedem Lebenden und 
verzeichneft ihren Urteilsſpruch.“ Doc laſſen fih in Bezug darauf auch Gegen: 
ftimmen hören, So lehrte R. Joſe (im 2. Jahrh.): „Der Menſch wird täglich 


b) Pesikta rabbatlıi Abſch. 40. S. 68d. mit Bezug auf Pf. 17. 1. 9 er „Alwifjenheit 
Gottes.” Midrasch rabba 4. M. Abſch. 9. S. 198d. *) Gemara Sote S Siehe ferner 
darüber: eftimmung." 9 Siehe: „Buße“. ) Mischna Aboth Abſch. nn 7. 7 es 
Mifchna 2. ”) daſelbſt 5. 19, 9 Mischna Abot 3. 20. ') Rosch haschana Nbfd. 1 
dafelbft Gemara 16a. ch, daf. nad der Erflärung des Simon Sohn Lakiſch. ) dal. iR: 
der Erklärung des R. Juba. 
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gerichtet, denn es heißt: „du denkſt ſeiner jeden Morgen“ (Hiob 7. 18). Von 
einem Andern, N. Nathan, lautet darüber der Ausſpruch: „Der Menſch wird 
zu jeder Stunde gerichtet, denn es heißt: zu Augenblicken prüfſt du ihn‘ (ba= 
jelbft),') und ein Dritter endlich meint: „Jeder wird zur Zeit gerichtet und 
zur Beit erhält der Gottesbeichluß feine Beftätigung.”?) In Betreff der Angabe 
des Neujahrsfeftes (ſ. d. A.) als bes Tages des göttlichen Gerichts haben wir 
noch die ebenfalls nur bildlih aufzufaffende Lehre: „Drei Bücher liegen am 
Neujahrstage aufgejhhlagen, eins der Gerechten, das andere von ben —— 
und das dritte der Mittlern. Die Gerechten werben ſofort zum Leben ver: 
zeichnet, die Frevler werben fofort zum Tode eingejchrieben, aber mit den Mittlern 
wird bis zum Verföhnungstag gewartet, damit fie ihre Tugendwerke vollenden.” ?) 
b. Senfeitiges Gericht, das Gottesgeriht nach des Menſchen Tod, 
Das bibliihe Schrifttum hat darüber nihts. Die moſaiſchen Inftitutionen mit 
allen ihren Geſehen und Lehren kennen nur den Menſchen im biesjeitigen Leben, 
für den fie geſchaffen und da find.‘) Das, was nad dem Tode mit ihm ge: 
ſchieht, liegt außerhalb ihres Bereiches, wobei jedoch der Glaube an die Un- 
ring der menſchlichen Seele nicht ausgefchloffen wird. Erft das nad 
ibliſche Schrifttum fpricht davon bald beutlih und ausführlich, balb nur bild» 
(ih und verhült, je nad dem Standpunft, den es einnimmt, und ber Zeit, ber 
es angehört. Es find Außiprühe und Lehren der Myſtik (f. Geheimlehre), die 
wir bier vernehmen, gegen melde es auch nicht an Proteiten von Seiten ber 
Lehrer der BVeritandesrihtung in und nad der talmudifchen Zeit gefehlt hat, 
welche diefelben als nicht mit ben Lehren bes Judentums vereinbar erklärten und 
fie perhorreszirten. Wir haben in dem Artifel ‚Vergeltung die Lehren diefer zwei 
Richtungen im Judentum ausführlich angegeben und bitten, diefelben dort nachzu⸗ 
lefen. Auffallend erfcheint es, daß diefe Lehren der jüdiſchen Myftif mit denen des 
Ehriftentums in den Schriften des neuen Teftamentes über das göttliche Bericht, 
Hölle, Verdammung völlig gleich lauten, Man leje die betreffenden Schriftftellen 
Luk. 16. 22. 23.; 1. Petri 3. 19.; 2. Petri 2. 4.; Mtth. 10. 28.; 5. 22.; 18. 9.; 
23. 33.; 25. 41.; Mark. 9. 44—48. u. a. a.D., wo von Feuerftrafen,’) ber 
Blut eines ewigen Feuers,®) einer tiefen Finfternis,’) einem nagenden Wurm,*) 
einem Feuer: und Schwefelpfuhl,) der Hölle, der Strafftätte für ben Sünder 
u.a. m. gefproden wird. Wem von beiden gehört die Priorität dieſer Lehren? 
Wir antworten darauf: Keinem von ihnen; beide haben aus älteren Quellen 
geihöpft, nämlich aus dem Schrifttum der älteren Myſtik (ſ. Geheimlehre), als: dem 
aethiopifhen Henohbud (gegen Ende des 2. Jahrh. v.), dem 4. Esrabud, dem 
Buch der Jubiläen u. a, m., und ihre Lehren von da entnommen, wo bie Vor: 
ftellungen vom göttlichen Gericht im Jenfeits in größter Ausführlichkeit angegeben 
find. So wird nah dem Henohbudh Kap. 98. 3. der Geilt des Sünders in 
den feurigen Dien geworfen; derjelbe muß (Kap. 100. 9.) in einem Pfuhl von 
Feuerflammen brennen; ein tiefes Thal mit brennendem Feuer exiftiert, dahin 
fommen die Abtrünnigen und Sünder (Kap. 54. 5. 6.), au die Könige und 
Mächtigen (Kap. 100. 9.) u. a, m. Draſtiſcher noch find diefe Schilderungen 
in den anderen genannten Schriften. Im Judentum wurden diefe Schriften als 
„apokryph“ erklärt und deren Ausſprüche verworfen. Die Lehren der Myftil in 
den Vorträgen der jüdiſchen Volkslehrer (im 1. u. 2. Jahrh. n.) wurden ftreng 
überwacht, ſodaß auch die angejehenften Lehrer als z. B. R. Atiba, Ben Ajai, 


') daf. ©. 164. muy 592 Pr DIR + DV 592 Jim or?) Jeruschalmi Rosch 
haschana Abſch. 1. ©. 57. col. 1. edit. Krotoschin. pm San m) Wars YrTo mr DS 
von ») Gemam Rosch haschana ©. 16b. *) Siehe: „Judentum“ +) Mith. 5. 29. 
.) Mtth. 18. 8. 9. ?) daf. 25. 80. *) Marf. 9. 44—48. *) Mtth. 18. 42; 2. Petri 2. 6; 
Apol. 14. 10; 19. 20, l. 1.M. 19. 24. 28. Untergang Sodoms. 
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Ben Soma u. a. m. in ihren Vorträgen, wenn fie „Myſtiſches“ vorbrachten, oft 
interpellirt und unterbrochen wurden.) Das Ehriftentum jedoch, das in feinem 
Schrifttum der Myſtik fi ganz in die Arme warf, hat dieſe ihre Vorftellungen 
und Lehren ohne weitere Prüfung unverändert aufgenommen. Dagegen tauden 
fie im Judentum zuerjt in dem Schrifttum des 6., 7. u. 8. Jahrh. wieder auf, 
es war die Zeit des eigentlihen jüdiſchen Mittelalters, wo die erlittenen Ber: 
folgungen den Geift der Juden völlig niedergedrüdt hatten, daß berfelbe zum 
großen Teil nur noch in dem Halbdunfel der Myftif Troft und Aufrichtung fand. 
Sp bringen unter Anderen bie aramäijchen Ueberjegungen, das Fragmenttargum 
bes Jerufhalmi und Pfeudo Yonathantargum, die verfchiedenen größeren und 
tleineren Midraſchim Darftellungen von einem jenfeitigen Gericht, der Hölle u. a. m., 
die man früher gar nicht Eennt. Woher dieje auf einmal? Das oben genannte 
apokryphiſche Schrifttum, das in biefer der Myſtik günftigen Zeit wieder gelejen 
und verbreitet wurde, hat diefelben auch bei den Juden eingebürgert, ſodaß nicht 
blos defien Lehren, fondern auch die Namen feiner einzelnen Schriften auf: 
genommen und in bejonderen Büchern verarbeitet wurden. So tauden aus 
diefer Zeit mehrere Midrafhim auf, die Namen und Inhalt obigen Apotryphen 
entlehnt haben, ala 3. B. ein Buch Henoch, ein Midrafh von dem Tage bes 
Gerichts, der Hölle, ein anderer von dem Grabesleiden, von dem Paradies, dem 
Meſſias, den Meifiaszeichen u. a. m.?) Wir zitiren dieſe Lehren und Darftellungen 
der jpäteren Myſtik über unfern Gegenftand, zuerft aus dem Fragmenttargum 
Jeruſchalmi und dem Pfeudo Yonathantargum von ©. 12 ab. Die erite Stelle, die 
wir bringen, ſpricht über den Zweck der Höllenftrafen. Das Pſeudo Jonathantargum 
zu 1.M. 3.24. hat darüber: „Gott ihuf das Paradies für die Gerechten, damit fie 
genießen und fich an den Früchten ergögen ala Lohn ihrer Mühe in der Thora und 
in der Gefegesvollziehung. Aber ebenfo ſchuf er die Hölle (Gehinnom) für die 
Frevler.“ „Es find darin Feuerflammen und Feuerlohlen, um die Frevler zu richten, 
die im Leben gegen die Lehren der Thora gehandelt." Wir entnehmen dieſem Stüde 
die Angabe von den „Feuerflammen und Feuerlohlen“, die im Talmub nicht vor: 
fommen. Cine andere Stelle dafelbft zu 1. M. 15. 2. erweitert diefe Schilderung: 
„Abraham fah die Hölle, beftimmt für die Frevler in der zukünftigen Welt, wie 
einen Dfen, voll Feuerfunlen und Feuerflammen. Derjelben verfallen die Frevler, 
weil fie im Leben gegen die Thora gehandelt. Dagegen werden bie Gerechten, 
weil fie dieſelbe beadhteten, von der Hölle gerettet." Kürzer läßt ſich barüber 
das Targum zu Jeſaia 26. 19. aus: „Bei der Totenauferftehung werden bie: 
jenigen, welde das göttlihe Gebot übertraten, der Hölle überliefert.“- Wieder 
haben wir eine Stelle im Targum Sonathan zu 1. M. 3. 24. über die Bes 
Ihaffenheit der Hölle: „Die Hölle (Gehinnom) bringt Rauch, Feuerkohlen und 
Feuerflammen hervor, um die Frevler zu richten.“ Andere Stellen ſprechen von 
der Emwigfeit der Höllenftrafen. Das Targum zu Jejaia 26. 19.; 33. 14. hat 
darüber: „Die Frebler werden einft gerichtet und der Hölle zum ewigen Brennen 
überliefert.“ Ebenjo zu Jeſaia 66. Ende: „Ihre Seelen fterben nicht, ihr Feuer 
erliicht nicht, fo werben die Frevler in der Hölle gerichtet, bis die Frommen für 
fie Fürbitte einlegen und fpreden: „Herr, es ift genug!" Ein dritter Punkt, 
den wir im Talmud noch nicht kennen, ift im Targum Jonathan zu 2. M. 40. 8.: 
„Die Stammmütter ftehen an ber Pforte der Hölle, damit nicht in biefelbe bie 
Israeliten einziehen." Im Midrafd rabba 1. M. Abſch. 48. werben bie 
Stammväter Abraham,?) Iſaak) genannt, die an der Pforte der Hölle ftehen, 
damit Keiner ihrer Rachkommen da hineintommen ſoll. In diefer Vorftellung ging 
man nicht joweit, um auch die Sünder unter den Jsraeliten als vor ber Hölle 


) Siehe: „Geheimlehre.“ *) Bergl. über biefelben Jellinek, Beih hamidrasch T— VI. 
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gefhügt zu halten, Ausbrüdli lehrt N. Levi: „In der zukünftigen Welt wird 
Abraham an der Pforte der Hölle ftehen, daß fein Israelit hineinkomme; aber 
die, welche gejündigt haben, müſſen gleich Unbeſchnittenen in die Hölle.“ ') 
Aehnlich lautet der Ausspruch eines jpäteren Agadiften, bes R. Berehja:?) „Da: 
mit die Frevler und Abtrünnigen unter ben Jsraeliten nicht jagen: „„Wir tragen 
das Bundeszeihen an uns, wir kommen nicht in bie Hölle”, werben fie als 
ohne dasjelbe gehalten und finten in die Hölle.” Wielleiht haben wir darin 
eine Polemik gegen das Ehriftentum, wonad Viele die Taufe allein vor ben 
Höllenftrafen ſchützen fol. In Bezug auf die Beichaffenheit der Höllenftrafen 
heben wir aus dem Midraſch rabba 1. M. Abi. 14. die Stelle hervor: „Wo: 
mit werden in der Hölle die Frevler bedeckt?“ „Mit Finfternis!” Denn es heißt: 
„Finſter waren ihre Werke”; ferner: „Und Finfternis ift auf der Oberfläche des 
Abgrundes” (1.M. 1. 2.). Eine weitere Zeichnung der Strafen des Menjchen 
nah dem Tode haben die oben genannten Kleinen Midrafhim. Dieſelbe erjtredt 
ih auf: a. Die Leiden in der Todesitunde Der Midrafh von den 
Grabesleiden, chibut hakeber, hat darüber: „Komme und fiehe, welcher Unter: 
ſchied zwiichen dem Tiere und dem Menſchen obwaltet. Diele Leiden erbuldet 
bas Tier, aber es wird gejchlachtet ohne weiter vor Gericht gefordert zu werben. 
Dagegen hat der Menſch bei jeinen Leiden im Diesjeits auh nah dem Tode 
ein Gericht zu beſtehen. Findet man ihn gerecht, erhält er jofort feine Freiheit, 
aber ift er ein Frevler, werben über ihn fchwere Strafen verhängt. In der 
Todesftunde wird der Menſch nah jeiner Beichäftigung mit der Thora und ben 
Werfen der Wohlthätigfeit befragt, ob er fih abends und morgens mit Gott 
und ben Menſchen abgefunden. Hat er dies alles gethan, dann trennt ſich feine 
Seele von ihm ohne Leiden, wie man ein Haar aus der Mil zieht. Bei dem 
Menſchen jedoch, deſſen Werke nicht fo waren, gleiht das Sceiden der Geele 
von ihm, wie man Dornen aus der Wolle zerrt.“ Eine weitere Schilderung 
enthält der fünfte Abſchnitt: „Im Gericht ift die göttlihe Anſprache an den 
Menihen: „Groß war meine Mühe um bi, im Mutterleibe bildete und be- 
wahrte ich dich, für deine Nahrung forgte ih, von Schmerzen rettete ich dich, 
beihäftigteft du dich mit der Thora und mit den Werken der Wohlthätigkeit?““ 
Hat er diefes gethan, wird er fofort frei.” Wir erkennen in diefen Darftellungen 
menſchliche Neflerionen über den Todestampf, die Gemiflensbiffe u. a. m. in den 
legten Lebensftunden. Aus Allen dringt der fittlihe Ernft, die Lebenden zur 
Tugend und Menjchenliebe anzuregen. 8. Die Strafen in der Hölle Da: 
rüber haben ebenfalls die Heinen Midrafhim (ſ. d. A.) einen Traktat „Maſe— 
cheth Gehinnom”. In der Einleitung zu demjelben beißt es: „Zwei Engels: 
ihaaren ftehen am Eingang der Hölle und rufen: „„Bringe her! bringe ber!’ 
Im erften Abſchnitt bafelb lejen wir: „Das Verhängnis bes Frevlers befteht 
in Folgendem. Die Engel des Verderbens, maleache chabala, empfangen ihn 
und werfen ihn in bas Feuer der Höfe. Befreit davon ift der, welcher Thora 
und gute Werke geübt, denn es heißt: „„Auch follte ich in das Thal der Todes- 
Ihatten wandeln, ich fürchte nichts Böjes, denn dein Stab und beine Stüße 
tröften mich.) Weiter heißt es in dem vierten Abfchnitt: „Die Heiden müflen 
ihre Strafen in den fieben Abteilungen der Hölle, in jeber zwölf Monate, ver: 
büßen. Doch aud deren erbarmt fi Gott, denn es beißt: „„denn nicht ewig 
hadre ich, nicht immer zürne ih, wenn der Geift vor mir fih in Demut hüllet 
und die Seelen, bie ich geihhaffen.”') y. Die Schilderung der Hölle Bon 
den Beitanbteilen der Hölle werden Feuer und Schwefel genannt, aber beibe 
') Midrasch rabba 1.M. Abi. 48. Vergl. hierzu Midrasch Thillim zu Pſ. 6, wo ba 
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von ungewöhnlicher Beichaffenheit. Der erfte Abjchnitt des ſchon genannten 
Zraftats von der Hölle hat darüber: „Fünferlei Feuer hat die Hölle: ein Feuer, 
welches verzehrt und aufjaugt; ein Feuer, das aufjaugt und nicht verzehrt; das, 
welches verzehrt und nicht aufjaugt; das, welches weder auffaugt noch verzehrt, und 
endli das Feuer, welches Feuer verzehrt. Feuerkohlen find darin, wie Berge, und 
Ströme von Beh und Schwefel ftrömen fiedend und werfen Kohlenglut aus. 5. Die 
Erlöfung von der Hölle Die Angaben darüber gehören ebenfalls der nad): 
talmudiſchen Myſtik in den Heinen Midraſchim an. Sn eriter Reihe ift es das Kind, 
meift der Sohn, der durch das Seelengebet, „Kaddiſch“, Die Erlöfung des Vaters oder 
der Mutter von den Höllenitrafen bewirken fann. Das Kaddiſchgebet (ſ. Kaddiſch) 
ſpricht die heiligende Anerkennung der göttlihen Vorſehung, der Weltregierung 
Gottes, aus mit dem Wunſche, diefelbe möge jich immer weiter ausbreiten und von 
allen Menihen anerkannt werden. Die Lehrer des 2., 3. u. 4. Jahrh. (}. Kaddiſch) 
fennen jchon diejes Gebet, aber noch nicht deſſen Wirkung zur Erlöfung von den 
Höllenftrafen. Erft die Midrafhim: „Tana de be Elia” und der Traktat „Kalla“ 
bringen die Sage, daß R. Aliba (ſ. d. A.) in einer nächtlichen Erjcheinung ben 
Auftrag erhielt, das Kaddijchgebet einen verwailten Knaben zu lehren, damit 
deſſen verftorbener Vater, von den Hällenftrafen befreit, zur Seligfeit gelange, ') 
Nächſt den eigenen Kindern find es die Frommen, die durch Gebet und Fürbitte 
die Befreiung der Sünder von den Höllenjtrafen erwirken fönnen. Die Lehre 
darüber lautet im Jalkut II. $ 593.: „Gott hält Gericht und die Sünder werden 
nah ihren Werten zur Hölle verurteilt, auf 1 Monat, auf 3 oder 6 Monate, 
auh auf 12 Monate. Darauf treten die Frommen vor Gott mit ber Fürbitte: 
„Herr der Welt! Es haben von diejen Viele die Synagoge beſucht und das 
Schemagebet (f. d. A.) verrichtet.‘ Gott antwortet: „„Gehet und heilet dieſe!““ 
Sie begeben ſich darauf zu deren zu Staub gewordenen Leichnamen, beten Gottes 
Barmherzigkeit an und bringen fie zum Leben für die zufünftige Welt.‘ End— 
ih find es die Sünder jelbit, die ſich duch die Anerkennung ber göttlichen 
Weltregierung von der Hölle befreien. Die Stelle darüber ift im Jalkut zu 
Jeſaia $ 296 und in Alpha betha de R. Atiba Buchjtabe ı; fie lautet: „Deffnet 
die Pforten, daß einziehe das Volt, welches den Glauben bewahrt, DO= ar marn.?) 
Wegen des „„Amen““ (Ausdrud des Glaubens), das bie Frevler in der Hölle 
fprechen, werben fie von der Hölle gerettet. In der Zukunft thront Gott im 
Paradies (Gan Eden); alle Gerechten find vor ihm, umgeben von dem ganzen 
Himmelsheere, die Sonne mit den Planeten zur Rechten Gottes und der Mond 
ſammt den Sternen zu jeiner Linken. Gott erklärt die neue Thora, die er durch 
den Meffias geben wird.?) Nach Beendigung desjelben trägt Serubabel, Sohn 
Scealthiels (j. d. A.), das übliche Kaddifchgebet (f. d. A.) mit lauter Stimme 
vor. Alle Menſchen fallen in das „Amen! zum Schluß ein, aud die Sünder 
in der Hölle. Diejes ‚Amen‘ von den Sündern wird von Gott vernommen, 
und die dienftthuenden Engel ſprechen: „„Das ilt das „„Amen““ von ben 
Sündern in Israel und von ben Gerechten der Heiden, die in der Hölle geblieben; 
fie erfennen die Gerechtigkeit der über fie verhängten Strafen an. Gottes Barnı: 
berzigfeit wird rege und die Sünder find erlöſt.“ Diele Lehren von der Er: 
löfung der Sünder aus der Hölle haben ihre Vorläufer in der talmudiſchen Myftit 
und gehören nicht ausſchließlich der nachtalmudiſchen Myftil an. So wird Abraham 
die Befreiung gewiſſer Sünder zugejchrieben.‘) Cine andere Stelle erzählt, daß 
R. Jochanan den Eliſcha ben Abuja von den Höllenitrafen erlöft Habe. °) 
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c) Zulünftiges Gericht. Der Glaube an ein zufünftiges Gericht, Weltgericht, 
am Ende der Tage, nad) der Auferstehung, vor dem Eintritt der künftigen Welt 
(j. d. A), olam haba, ift nahbiblifh und gehört der Myſtik (ſ. Geheimlehre) 
an, meilt den Schriften, die aus dem Judentum gewiefen und als „apofryph“, 
d. h. mit der Lehre der Bibellehren ‚unvereinbar, erklärt wurden. Im Judentum 
fonnte diejelbe nur als „Tradition“ gelten. Das aethiopifhe Henochbuch ſpricht 
an mehreren Stellen von einem zukünftigen Gottesgeriht am jüngften Tage. 
Nah Kap. 90. 20—27. wird in Baläftina ein Gericht über die 70 Hirten 
(70 Herrſcher), die über Israel geherriht haben, ebenjo über die anderen Sün- 
ber gehalten. Kap. 38. 4. heißt es: „Menn die Geheimnifje der Gerechten ent: 
hült werden, dann werben die Sünder geridtet und die Gottlofen gepeinigt 
vor den Augen ber Gerechten und Ausermwählten, und von der Zeit an werden 
die Herren der Erde nit groß und mädtig jein..... “ In Kap. 1. 5. ge 
rathen Alle in Furt und die Wächter erbeben, wenn Gott der Welt zum Ge: 
richt herabfommt. Nach Kap. 90. 21. werben, nachdem bie Bücher aufgeichlagen 
find, zuerft die gefallenen Wächter, dann die 70 Hirten (heibnifche Herricher), 
die das Gottesvolf bedrüdten, dann aud die verblendeten Schafe, die abtrünni- 
gen Juden, in eine feurige Tiefe zur Rechten Jeruſalems geworfen werben, wo: 
rauf die Zeit des Segens eintritt. Nächft diefem Buche nennen wir das 4. Eera⸗ 
— Dasſelbe ſpricht Kap. 7.33 — 35, ebenfalls von dem zukünftigen Gericht‘ 
m Ende ber Tage, das mit der Schöpfung der Welt und Adanıs für bie 
— iſt, die es verdienen. Vers 36. beſchreibt die Grade der Strafen für 
die Sünder und die Stufen der Seligkeit für die Frommen. Kap. 6. 20. 21: 
„An dem Tage des Gerichts wird weder Sonne noch Mond ſcheinen, weder 
Wolken noch Donner und Blitz, weder Finſternis noch Tag oder Nacht, weder 
Sommer noch Herbſt, weder Frühling noch Winter fein. Der Gottesglanz wird 
allein leuchten, damit die, welche auf ihn gehofft haben, Alles in ihm finden.“ 
Ebenſo ſpricht das dritte Buch der Sibyllinen 771—8117 von einem künftigen 
Gottesgeriht und Weltende. Indeſſen fönnte man auch diefe Verheißungen auf 
die fih abmwidelnde Geſchichte der Völker und Reihe in Vorderafien, Aegypten, 
auch jelbft auf die von Rom deuten, aber das Chriftentum bat diefelben wörtlich 
aufgefaßt, die als Unterlage in den Ausſprüchen der Evangelien und ber anderen 
Schriften’) zu erkennen find. Im Judentume vermodte fi diefer Glaube nur 
als Tradition,?) der jeder Nachweis in der Schrift fehlt, gleih dem Glauben 
an die Auferftehung, zu behaupten. Maimonibes (1135 — 1204) kennt ihn gar 
nicht und Abravanel (1470— 1509) geht noch weiter, er befämpft ihn und weilt 
deſſen Bobenlofigkeit nach.) „Wozu da no ein drittes Gottesgericht, wenn ber 
Menih gleih nach dem Tode gerichtet wird?” lautet feine Auslafjung gegen 
dieſen Glauben. Indeſſen geht aus vielen Stellen in den Talmuden und Mid: 
raihim hervor, daß der Glaube an das jüngfte Gericht geherrfcht hat, Wir 
nennen zunächſt von benfelben die, welche in Bezug auf dieſes Gottesgericht 
mehrere Mahnungen ausſprechen. „Nicht du haft die Arbeit zu vollenden, aber 
auch nicht dich ihr zu entziehen, haft bu viel Thora gelernt, erhältft bu großen 
Lohn; der Herr deiner Arbeit ift wahrhaftig, daß er dir den Lohn deiner Ar: 
beit bezahlt, aber wife, daß die Yohneserteilung für die Gerechten in der zufünf: 
tinen Welt ift“ war die Lehre des R. Tarphon im 2. Yahrhundert;*) ferner: 
„Wiſſe“, lautete die Mahnung des Akabja (im 2. Jahrhundert), „woher bu 
getommen, wohin du gehft und vor wem du einjt Recht und Rechnung ablegft, 
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vor Gott dem Heiligen, gelobt fei er“;') „Die Geborenen find beftimmt zu fterben, 
bie Verftorbenen belebt zu werben, die Wiederbelebten vors Gericht zu treten 
— — “ war bie dritte Lehre des Eleaſar Hakapor (im 2. Jahrhundert). ?) 
Ebenfo ſetzen die Lehren, daß die eigentliche Vergeltung erſt in der künftigen 
Welt, olam haba, ftattfindet, mit den vielen bildlihen Verheißungen für den 
Frommen in der künftigen MWelt,?) den Glauben an das fünftige Gericht voraus.) 
Die Nifhna?) nennt ausdrüdlich die Sünder, die zum jüngften Gericht aufftehen 
werden. Charafteriftifch für diefe Lehre ift nachfo gende Erzählung. „Antoninus 
(1. d. N.) fagte zum Patriarhen R. Juda (ſ. d. 9): „Im künftigen Gericht 
tönne man fi firaflos halten. Es kann der Leib jagen: Die Seele war es, 
welche gejündigt, denn jeitdem fie ſich von mir getrennt, liege id) ruhig im Grabe 
gleih einem Stein. Ebenfo die Seele: Der Leib war es, der gefündigt, denn 
nahdem ich von ihm geichieden, fliege ich fündenfrei wie ein Vogel in ber Luft 
umber. R. Juda bradte ihm als Antwort das Gleihnis von dem Lahmen und 
Blinden, bie Jemand zu Wächtern feines Gartens jegte in dem Glauben, daß 
dadurch die Früchte aud vor diefen bewahrt bleiben werden. Aber der Lahme 
jegte fi auf den Blinden und pflüdte jo die erften reifen Früchte, die fie beide 
genoffen. Der Befiger des Gartens, dem diefes Verbrechen befannt wurde, ließ 
fie in der Weile, wie fie das Verbrechen begangen, beitrafen. So wird aud 
die Seele wieder mit dem Körper am Tage des Gerichts vereinigt und beftraft, 
denn es heißt: „Er ruft gen Himmel nad) oben und die Erbe unten, fein Bolt 
zu rihten (Pf. 50. 4.), der Himmel oben d. i. die Seele, und die Erde unten 
d. i. der menjchliche Leib, um fie in diefer Bereinigung zu richten.) Wir er- 
fennen in diefer Darftelung eine Verteidigung bes Glaubens an das künftige 
Geriht nad der Auferftehung, wo Seele und Leib wieder verbunden werben. 
Belanntlich waren es die Sadducäer, welche die Auferftehung und mit ihr das 
göttlihe Fünftige Gericht leugneten; auch fonft mögen andere Selten gewejen fein, 
welche diejen Glauben in Abrede ftellten. In anderen Lehren wird die Annahme 
eines künftigen Gerichts Schon in Betracht des Widerfpruches in der Erfcheinung 
bes MWohlergehens des Sünders und des Leidens des Frommen als notwendig 
zum Ausgleih ber Lehren des Vergeltungsalaubens eradhtet. So wirb von N. 
Jakob (im 2. Jahrhundert) die bibliſche Verheißung des Lohnes für die Gefeges: 
heobachtung: „und du erhältft die Verlängerung deiner Tage”) auf die künftige 
Belt und das künftige Gericht bezogen.*) Weiter gingen die Myſtiker, die den 
Glauben an ein künftiges Gericht als bibliſch erflärten und Nachweiſe für den— 
felben in der Bibel aufſuchten; eine traditionelle Unterlage desjelben genügte 
ihnen nicht. Diejelben bemühten fi, ſämmtliche Schriftftellen, die von einem 
göttlichen Gericht Iprechen, als auf das göttliche Gericht fich beziehend nachzuweiſen. 
So werden die Stellen in 5. M. 32. 34— 43. als Weiffagungen für das künftige 
Gottesgericht erklärt. Das Fragmenttargum Serufhalmi hat zum Vers 34. da— 
jelbft: „Wahrlich verhüllt it das Strafgericht, aber gemeffen und beftimmt bei 
mir (Gott), verjiegelt in meinem Schage für den Tag des großen Gerichts.) 
Ebenfo wird diefer Vers in Sifre $ 324 aufgefaßt. Auch das Targum Jonathan 
giebt die Worte: „Wer das Blut eines Menſchen vergießt, deſſen Blut fol durch 
Menſchen vergofien werben’ (1.M. 9.6.) dur: „Der Herr der Welt wird über ihn 
am Tage des großen Gerichts die Strafe verhängen” wieder; '") ferner lefen wir bei 
ihm zu 2. M. 20. 5.: „denn ber Ewige wird nicht ungeftraft laffen” als Er: 
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klärung: „denn Gott wird ihn nicht rein ſprechen am Tage des großen Gerichts“;) 
ebenso lauten zu 4. M. 14. 18. „und er läßt ihm nicht ungeahndet” jeine Worte: 
„und bie, welche ſich nicht befehren, werben nicht rein geiproden am Tage des 
großen Gerichts.” Am deutlichften ift diefe Angabe in dem Targum zu Kobeleth 
12. 14. „und wiſſe, daß did Gott über diefes Alles zu Gericht bringt” durch: 
„nenn alles Thun läßt Gott am Tage des großen Gerichts vorbringen;’ ferner 
zu Bi. 1. 5. „darum beftehen die Frevler nicht im Gericht” dur: „lie werben 
nicht frei (von Strafen) jein am Tage des großen Gerichts.” Andere Bibelftellen, 
bie jie auf dieſes zufünftige große Gottesgericht deuteten, find Joel 2. 1.; Na: 
hum 1. 1—10.; Maleadhi 3. 19 — 24.; Daniel 12. 2. 3. Bon diefen war es 
befonders die lehte Stelle, welche die Myſtiker und Halbmyſtiker noch im 9. 10. 
und 12.-—15. Yahrhundert für diefes Dogma in Anſpruch nahmen, zu denen 
unter Anderen Saadja Gaon (892 — 942), Nachmanides (1215 — 1270) u. a. m. 
gehörten. Der Glaube an ein künftiges Gericht nad der Auferftehung hatte 
jomit eine biblifche Unterlage, die nun benjelben gegenüber den Angriffen der 
Nichtmyſtiker auf denjelben zu ſchützen ſchien. Nichtsdeitoweniger errang fich diejer 
Glaube bei den Rihtmyjtifern feine Anerkennung. Mojes Maimonides (1135 — 1204) 
übergeht in feinen Schriften diefes Dogma, er ſpricht nur von ber Vergeltung 
nah dem Tode und von dem Lohn in der künftigen Welt in einer Zweideutigfeit, 
daß man nicht weiß, ob man bei ihm unter „künftige Welt” das enjeits, die 
Welt des geiftigen Fortlebens, oder die „zukünftige Welt” nad der Auferftehung 
im Diesfeits zu veritehen habe. Der gelehrte Abravanel (1470 — 1509) geht 
weiter und erklärt ſich offen gegen die Annahme dieſes Dogmas, daß der Menſch 
in Betracht des Glaubens an das jenjeitige Gericht gleih nah dem Tode —, 
nicht zweimal gerichtet werden fönne.?) Dieſer Angriff war ftarl genug, das 
ganze Dogma von dem dritten göttlichen Gericht umzuftopen, wenn nicht ber 
Myſtiker Menaſſe b. Israel (1604 —1657) ihm doc eine Stätte für dasjelbe 
ausfindig gemacht hätte; er jagte, daß dieſes dritte göttliche Gericht für die jein 
werde, die kurz vor demjelben geftorben find und noch nicht gerichtet wurden. ”) 
Allerdings ift dieje eine jehr beengende Stätte, die er diejem göttlichen Gericht 
anweiſt, die nicht den Schriftitellen in den biblifhen Büchern entipricht, melde 
die Myſtiker als auf dasſelbe fich beziehend erklären. Doch wir laflen die Sache 
auf ſich beruhen und halten uns objektiv an unfer Thema. Sadlid läßt ſich 
niht in Abrede ftellen, dah die Lehrer im Talmud und Midraſch viel von diejem 
dritten Gericht ſprechen, ſodaß wir annehmen können, daß ſich diefer Glaube an 
dasjelbe als Tradition im Volke fortpflanzte und aufrecht erhalten wurde. Bei 
den Myſtikern war derjelbe ein beliebtes Thema für ihre Vorträge, den fie nad 
verjhiedenen Richtungen weiter ausbildeten und bildlich zur Anfnüpfung mannig: 
faher Belehrungen gebraudten. Wir haben daher in ihren Lehren und Aus: 
ſprüchen darüber die im eigentlihen Sinne von denen im uneigentliden Sinne 
zu unterfcheiden. Bon denjelben bringen wir erft: a. die im uneigentliden, 
bildliden Sinne zur Anktnüpfung von Lehren und Mahnungen. „Froh— 
lode und freue dich, Tochter Zions, denn fiche ich fomme” (Sadaria 2. 14.); diele 
Worte beziehen jich auf die Zeit, wo Gott in der Zukunft die Völker richten wird. In 
Gegenwart aller Projelyten (befehrten Heiden) hält er über fie fein Gericht und ruft 
ihnen zu: „Warum verließet ihr mid und gabet eu dem Götzendienſte hin?“ 
Sollten fie antworten: „Herr der Welt! hätten wir dich aufgefucht, wir wären ja 
nicht aufgenommen worden“, da wird ihnen Gott die Heiden entgegenitellen, die ſich 

aa nee Da 3 an N ?) Abravanel im feinem Buche „Majene hajeschna“ 
©. 47. col. 4. u. 48. col. 1.2—4. Majan 8. Tamar 7. mit dem Schluſſe 79 ax mad 
WW 1173 932 Da MIaTRS 7) Nischmath chajim Abſch. 1. ©. 45 ıı. 46. col. 1 u. 2. 


Göttlihes Gericht zc. 75 


befehrt hatten und Profelyten geworben. Diejelben werden nun ihre Richter 
fein und fie anreden: „Warum verließet ihr Gott und befanntet euch zum 
Gögendienfte? Herr der Welt! war nicht Jithro ein heidniſcher Priefter, er 
befehrte fi und wurde angenommen; ebenjo waren wir Gößendiener, aber wir 
baten um Aufnahme in deinen Glauben und wurden aufgenommen!” Beihämi 
werden die Gottlojen alsdann bajtehen, das Urteil wird über fie verhängt und 
fie verfhmwinden von der Welt, denn es heißt: „Sie ftehen allefammt unvernünftig 
und thöriht da, eine eitle Unterweiſung, Holz iſt es!” (Seremia 10. 8.); 
daher: „Frohlocke und freue did, Tochter Zions!“) Wir erkennen in dieſer 
Darftelung eine Apologetit des Judentums gegenüber dem Vorwurfe des Par: 
tifularismus und der Äbſchließung von den Völtern, die jede Ausbreitung feines 
Glaubens über die Völker behinderte. Eine andere Stelle von dem göttlichen 
Geriht ift nit ohne Anjpielung auf die Chriften in den erften Jahrhunderten, 
denen vorgeworfen wird, daß fie nicht einmal die fieben noachidiſchen Gejege 
(ſ. d. 9.) beobachten und 'demnah als ‚„Neuisrael” gelten wollen. Diefelbe 
lautet: „R. Simlai trug vor: „In der Zukunft wird Gott mit dem Bud der 
Lehre, Thora, in der Hand zu Gericht jigen und rufen: „Kommt heran Alle, 
die ſich mit der Lehre beichäftigen, und empfanget den Lohn”. Alle Bölter 
verjammeln jich und treten vermijcht vor Gott”. Nicht vermifcht, fondern jedes 
Volk einzeln möge hervortreten!” ruft man ihnen entgegen. Es tritt Rom mit feinen 
Völlern erft vor. „Womit habt ihr euch beihäftigt?” war die Frage. Sie ant: 
worten: „Herr ber Welt! Viele öffentlihe Pläte baben wir geidhafien, viele 
Bäder errichtet, viel Silber und Gold zuiammengebradt, das Alles nur wegen ber 
Israeliten, damit fie fih mit der Thora beichäftigen,” Da entgegnete ihnen 
Bott: „Was ihr gethan habt, war für euch: öffentlihe Pläge für enre Dirnen; 
Bäder um euch wohlzuthun; das Silber und Gold gehört mir (Haggai 2.). 
Habt ihr das Geſetz beobachtet?” Rom zieht fi zurüd, und es treten Perfiens 
Völker vor. „Womit war eure Beihäftigung?” „Herr der Welt!“ antworten 
diefe, „wir bauten viele Brüden, eroberten viele Städte, führten viele Kriege, dieſes 
Ales nur der Fsraeliten wegen, damit fie fih mit dem Geſetze beſchäftigen.“ 
Aber auch ihnen erwidert Gott: „Was ihr gethan, war für euch: Brüden, damit 
ihr Steuern einziehet; die Eroberung von Städten, damit ihr über fie herrſchet, 
und die Kriege habe ich geführt, denn es heißt: „der Emige ift der Mann des 
Krieges’ (2.M. 15. 3.), kennet ihr die Thora?” Sie ziehen beftürzt davon. 
Da rufen die Andern: „Haben wir denn das Gefeh empfangen, wir waren 
hierzu nicht verpflichtet!” Aber ihnen entgegnet Gott: „Sieben noachidiſche Ge- 
bote wurden euch befohlen, und die habt ihr nicht erfüllt!) Bald darauf 
tritt Israel vor und feine Verdienfte um die Erhaltung des Geſetzes finden volle 
Anerkennung. Dies jehen die andern Völfer und ſprechen: „Herr, gieb uns aud) 
das Geſetz, wir vollziehen es!” „Ein Gebot gebe ich euch, das der Laubhütte”, 
ſpricht Gott, „und beobadtet es.” Zur Probe ließ Gott die Sonne redht heiß 
bervortreten, bald braden fie den Aufenthalt darin ab und riefen: „Laſſet uns 
ihre Bande zerreißen und von uns werfen ihre Feſſeln!“ (Pi. 2. 3.).) Eine 
andere Stelle jpriht von dem dhriftlih gewordenen Nom und von den über die 
Juden verhängten jchweren Verfolgungen im 4. u. 5. Jahrh. „In der Zukunft 
wird Gott den gottlojen Ejau (das frevelhafte Rom) richten.” Was thut Ejau? 
Er hüllt ih in den Betmantel (eine Anfpielung auf die Belehrung Roms zum 
neuen Glauben) und jegt fich neben Jakob. Aber diefer ſpricht: „Soll es dir 
nicht jo ergehen, wie es mir ergangen? Die Verfolgungsedikte, die du gegen mich 
erließeft, ich jollte andere Gottheiten anbeten, hätte ich es gethan, ich verfiele 
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bei Gott der Todesſtrafe; unterließ ich es, töteteſt du mi!” Die Strafe wird 
über Efau verhängt und der Fortbeftand Jacobs ift gefichert.”') Wir jehen in 
diefer polemifch gehaltenen Stelle einen Aufſchrei des Entjegens, gleihlam eine 
Appellation an Gott ob der erlittenen ſchweren Verfolgungen von dem chriſtlich 
gewordenen Rom, bie ben Juden ihre fernere Eriftenz faft zu vernichten drohten. 
ß. Die im eigentlihen Sinne „Nach den 2000 Jahren des mefjianifchen 
Reiches“,) heißt es, „iſt der Tag des großen Gerichts.” Gott figt zu Gericht 
im Thale Yofaphat, Himmel und Erde vergehen, Sonne und Mond find in 
Scham gehüllt, denn es heißt (Jeſaia 24. 23.): „und es errötet der Mond 
und die Sonne erblaßt, denn der Ewige Zebaoth regiert auf dem Berg Zion 
und in Serufalem.” Woher, daß am Anfang des 3. Jahrtaufends dieſes Gottes: 
gericht ftattfindet? So heißt es ja: „Er wird uns nad 2 Tagen (2000 Jahren) 
beleben und am 3. Tage (3. Zahrtaufend) wird er uns aufitehen laflen, daß 
wir vor ihm leben.”?) Jedes Volk tritt vor Gott, der ihm zuruft: „Ihr ver: 
ehrtet Götzen aus Gold und Silber, fehet zu, ob fie euch zu retten vermögen!” 
Sie werben verurteilt und finten in die Hölle. Endlich kommen bie Jsraeliten. 
„Wen habt ihr verehrt?” lautete nun die Frage an dieſelben. Die Israeliten 
antworten: „Du, Emwiger, bift unfer Vater, unfer Erlöfer von ewig her!” Sie 
werben darauf ins Paradies geführt.) Ferner: „Komme und fiehe, wie ſchwer 
ber Tag bes Gerichts fein wird, an dem Gott die ganze Welt im Thale 
Joſaphat richten wird.) Ein dritter Ausſpruch endlih knüpft an Spr. Sal. 
20.9. an: „Wer kann jagen, id bin rein in meinem Herzen?” und lehrt: 
„Ber wird am Tage des Gerichts ſprechen können, unfchuldig, rein bin ich von 
meinen Sünden!” Niemand befteht da, denn aljo heißt es: „Wer befteht an 
dem Tage, der da kommt!““) In einer vierten Lehre von Joſua ben Xevi 
beißt es: „Gott richtet die Jsraeliten, er findet fie ſchuldlos und läßt fie in 
das Paradies einziehen, aber die Frevler bringt er in die Hölle”') Schon 
aus dieſen Stellen ergiebt fih: 1. daß Gott allein der Richter ift; 2. dab alle 
Menſchen, auch die Jsraeliten, gerichtet werden; 3. daß der Drt bes Gerichts 
das „Thal Joſaphat“ fein werde; 4. daß die Gerechten zur ewigen Seligfeit 
in das Paradies eingehen und bie — zur Hölle verdammt werden. Wenden 
wir uns mit dieſen Lehren zum bibliſchen Schrifttum, ſo wird, wie ſchon oben 
angegeben, an mehreren Stellen von einem göttlichen Gericht über die Völler) 
und Jsrael?)' geiproden; es wird aud das Thal Joſaphat'!e) als die Stätte 
bes Gerichts bezeichnet, aber eine Mare Exegeſe derfelben wird bald herausfinden, 
baß biefe jämmtlihen Stellen auf die fih abmwidelnde Geſchichte diefer Völker 
und Israels zu beziehen ſind. Mehreres fiehe: „Chiliasmus.“ 

Sabdala, 73727, Scheiben, Unterfheiden. Bezeihnung der Benediltion 
in der jüdifchen Liturgie, die am Ausgang des Sabbaths oder eines Feſtes ge: 
fprodhen wird und inhaltlih den Schluß desjelben und den Beginn des Werte: 
tages mit dem Danf an Gott anfündigt. Analog dem Bibelſpruche: „Geſegnet 
jei bei deinem Kommen und gejegnet, jo du abziehft‘‘'") hat das Judentum den 
Eingang und Ausgang der Sabbathe und Feſie durd Benediktionen bejonders 
zu heben angeorbnet. Won dieſen ift die beim Eintritt derjelben unter dem 
Namen: „Kiddufch*, Heiligung, befannt, welche die Begrüßung und Weihe bes 
Tages ausdrüdt, dagegen kündigt die zum Ausgange der Ruhe: uud Feſtzeit 
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unter der Benennung „Habdala”, Sceiden, den Abjchied von ihr und ben 
Wiedereinzug ber Werketage an mit ihrer Inanſpruchnahme unjerer Arbeitsträfte 
unter dem dantbaren, vertrauungsvollen Aufblid zu Gott. Wir haben in dem 
Artikel „Kidduſch“ von der eriten Benediltion geiprohen und werden bier die 
zweite, die Scheidebenebiktion „Habdala* behandeln. Diejelbe bildet die religiöje 
Handlung, die unjere Wiederaufnahme des geſchäftlichen Lebens einleitet und 
uns auf die jegensvolle Dbhut der göttlihen Fürforge hinweiſt. Es galt als 
Verbot, irgend eine Handlung vor der Habdalabenediktion vorzunehmen.') Ebenjo 
war es Braud, nichts früher zu eflen oder zu trinken.) Der Urjprung diefer 
Benediktion wird auf die Männer der großen Synode (j. d. N.) zurrüdgeführt,?) 
doch findet man fie auch ſchon in 2. M. 20. 8.: „Gedenke des Sabbaths, ihn zu 
heiligen” angedeutet, indem diefe Worte das Gebot, den Sabbath beim Ein- und 
Ausgange zu heiligen, enthalten follen.*) Ihr Alter und ihre Einführung ift 
u, ihre Erwähnung in der Miihna*) geſichert. Dieje Scheidebenebdiltion, 
Habdala, in ihrer heutigen Vollziehungsform hat eine geſchichtliche Entwidlung 
zu ihrer Unterlage. Erſt wurde diejelbe in dem Adhtzehngebet, Schemone Eire 
(j. d. 9), als Einjchiebjel in die vierte Benediltion dajelbft „atha chonen“ in 
einer eigens für jie abgefaßten Gebetsformel (fiehe meiter) geiprochen,*) aber 
fpäter hat man fie unabhängig von der Schemone Ejre als jelbitftändigen Akt 
in feierlicherer Weile unter mehreren Zeremonien als über einem mit Wein gefüllten 
Becher, wohlriehenden Gewürzen u. a. m. zu vollziehen geboten.‘) Die Be: 
ftimmung darüber lautet: „Die Männer ber großen Synode haben Benediltionen, 
Gebete, Kidduſch (ſ. d. A.) und Habdala angeordnet." Bon dieſen wurbe letztere 
erft in der Tephilla, dem Achtzehngebet, geſprochen; jpäter jedoch, als der Wohl: 
ftand der jüdiihen Bevölkerung Paläftinas zunahm, hat man ihre Vollziehung 
über einem mit Wein gefüllten Becher bejonders befohlen, In den darauf 
folgenden unglüdlihen Tagen, als das Volt wieder verarmte, griff man zur 
erſten Anordnung zurüd, daß fie nur in der Tephilla (Achtzehngebet) verrichtet 
werde, Endlich beichlofien die Gejegeslehrer, fie auch nach deren Verrihtung in 
dem Adhtzehngebet noch ertra über dem Becher mit Wein zu ſprechen.) Dieje 
Angabe kennt fomit vier Epochen zur Feititellung diefer Scheidebenediltion: a) die 
ber Wieberaniieblung der „Juden in Paläjtina unter Esra; b) die des Wohl: 
ftandes bderjelben in jpäterer Zeit; c) die ihrer Wiederverarmung in den un: 
glüdlihen Kriegsjahren gegen Roms Webermaht und d) die der talmudijchen 
Zeit vom 3.—6. Jahrh. Wir ſprechen bier erft: a) von der Habbdala in 
der Tephilla, Achtzehngebet, Schemone Eſre. Wie bereits erwähnt, war bie 
erite Beitimmung der Habdala für die Tephilla, das Achtzehngebet, und noch im 
4. Jahrh. wird von dem Lehrer R. Ada die Habdala in dem Adhtzehngebet als 
die wichtigere bezeichnet.) Aber über deren Platz dajelbft, ob fie als jelbft- 
ftändige Benediktion oder nur als Einſchiebſel in einer anderen geſprochen werben 
jol, war man im 2, Jahrh. noch nicht einig. R. Akiba behauptete Erfteres, 
aber R. Eliefer und Andere lehrten, die Habdala wird in eine der Adhtzehn: 
benebiktionen eingejhoben. In der Praxis hat man fich gegen Erftere und für 
die Angabe der Anderen entihieden. Die Habdala wurde als Einſchiebſel in 
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eine der Achtzehnbenediktionen geſprochen. In welcher? Auch darüber differirten 
die Meinungen, R. Elieſer (im 2. Jahrh.) beſtimmte ihre Stellung in ber 
Dantbenediltion, modim, aber Andere gaben dieſelbe in der vierten Benediktion, 
atha. chonen, an. Dieje legtere Angabe blieb normativ, Als Grund hierzu 
wird hervorgehoben, da Unterjcheiden auf Kenntnis, Erkenntnis beruhe, gehöre 
bie Unterjcheidebenediktion, Habdala, dem Gebete um Erkenntnis, atha chonen, 
an.) Zur Formel diefer Habdala=Benediktion vom Sabbath zum Wochentag, 
die wir in unferen Gebethüchern mit den Anfangsworten: sr rs, „Du 
begnabetejt uns mit der Kenntnis deiner Lehre“ kennen, und die fih in ab- 
weichender Form in den älteren Gebetbüchern vorfindet,’) wurden erjt von den 
Lehrern des 3. u. 4. Jahrh. die Hauptpunfte aufgeftellt. Erſt genügte es, wenn 
man nur eins erwähnte: „er, „„Sott““, ſcheidet zwiſchen heilig und unheilig“, 
Dr op jr Drmans, was als die Habdala des R. Juda I. bezeichnet wird,?) 
aber ihon R. Oſchaja (im 3. Yahrh.) kannte, wie R. Elafar berichtet, drei und 
jieben Punkte zur Habdalabenediltion, worüber jeine Norm war, daß man nicht 
weniger als drei und nicht mehr als jieben nenne. Dieje drei find: „er fcheidet 
zwiſchen heilig und unheilig, Licht und Finjternis, Israel und den Völkern, 
dem fiebenten Tag und den ſechs Werketagen.“) Zu den fieben gehören außer 
den eben genannten noch: „er jcheidet zwijchen „unrein und rein“, „Meer und 
Feſtland“; „oberen und unteren Waſſern“, „Prieftern, Yeviten und sraeliten“.?) 
Die Habdalaform in unjeren Gebetbühern hat nur obige drei (eigentlich vier) 
Punkte, dagegen find die anderen vier weggelafien. Der Schluß derſelben ift 
eine Zufammenftelnng aus den ähnlich lautenden von den Lehrern des 4. Yahrh.*) 
Anders lautet die Habdalaformel in dem Achtzehngebet des Feftabends, der mit 
dent Sabbathausgang begann, Diejelbe wurde von dem Lehrer Rabh (j. d. A.) 
im 3. Jahrh. verfaßt uud bildet in unferen Gebetbücdern eine jelbftitändige 
Benediktion, fein Einjchiebjel, in dem Achtzehngebet. Es geidieht dies ganz 
nad der oben zitirten Angabe des Lehrers R. Atıba. Diefe Habdalabenedittion 
beginnt mit den Worten: mem „Und du machteſt uns die Rechtsanſprüche 
deiner Gerechtigkeit befannt . . .“, bat jedoch gegen den Schluß einige Abände- 
rungen von ihrer im Talmud gebraten Form erfahren.‘) b) Die Habdala— 
benedittion als bejonderer Alt. Die Habdala als befonderer Alt, unab— 
bängig von der im Achtzehngelet, die vorgenommen werden joll, aud wenn ihr 
diefe vorausgegangen d. h. dajelbjt verrichtet wurde, ift, wie ſchon oben erwähnt, 
eine fpätere Verordnung; es genügte erft nur eine, entweder die im Achtzchn: 
gebet oder die über dem Weinbecher d. h. die als bejonderer Alt. Im 3. Jahrh., 
heißt es, wurde der Lehrer R. Jochanan gefragt, ob es nod, wenn man die 
Habdalabenediktion im Adhtzehngebet geiprodhen, der Habdala über dem Wein: 
becher bebürfe. Er bejahte es. So blieb die Wiederholung der Habdalabene: 
diftion über dem Weinbecher als eine gejeglihe Verordnung. Spätere bejtärten 
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die Richtigkeit diefer Ausfage durch den Hinweis auf die Kibdufchbenediktion 
(f. d. A.), die ebenfalls aud nad deren VBerrihtung im Achtzehngebet noch ertra 
über dem mit Wein gefüllten Becher wiederholt werden joll.') Aber verjdhieden 
war dieje Habdalabenediktion am Sabbathausgang zum Wocentage von der am 
Sabbathausgang zu einem Feſte. Die Habdalabenediktion am Sabbathansgang 
zum Wochentage wird unter folgender Zeremonie in feierliher Weije geiprocen. 
Es gehören zu derjelben: 1. ein Kelch mit Wein oder mit fonjt landesüblichem Ge: 
tränf;?) 2. ein fadelartiges, hellloderndes, mehrdochtiges Licht;?) 3. mehrere wohl: 
riehende Gewürzarten) und 4. die Habdalabenediftion. Weber den mit Wein ge: 
füllten Kelch wird der über Wein übliche Segensſpruch geiprochen, jowie bei anderen, 
den Wein vertretenden Getränken die über Getränke übliche Benediktion.) Darauf 
folgt das Riechen an den Gewürzen mit der darüber üblichen Benediktion.‘) 
Der Grund dieſes Brauches ift die Stärkung der Seele, die beim Wegzug der 
fabbathlihen Feier eine Leere, Ermattung und Verftimmung, fühle Mit dem 
Einzug der Sabbathfeier, lehrte man bildlich, zieht in den Menichen eine zweite 
Seele ein, die beim Abzug des Sabbaths mitwegzieht.‘) Die dritte Zeremonie 
bier ift der Segensiprud über das Licht, ala bildliche Erinnerung an das Licht 
bei der Weltihöpfung, ala Erftes derjelben, das beim Wiederbeginn des werk: 
thätigen Lebens nicht jehlen möge.) Den Schluß endlich bildet die Scheide: 
benediktion, die eigentlihe Habdala, mit ihren vier Erwähnungspunften, die wir 
oben ſchon genannt haben. Der Habdala geht ein einleitendes Gebet voran, das 
eine Zufammenjegung aus Jeſaia 12. 2. 3.; Bi. 3. 9.; 15. 12.; Eſter 8. 16.; 
Pf. 116. 13. bildet und überjegt lautet: „Siehe, Gott ift mein Heil, ihm ver: 
traue ih und fürdte nichts; denn mein Sieg und Sang ilt Gott; er wird mir 
zur Hilfe; ſchöpfet Wafler mit Wonne aus dem Duell der Hilfe, bei dem Ewigen 
ift Hilfe, über dein Volk dein Eegen, Sela; der Ewige Zebaoth ijt mit uns, 
unfere Burg der Gott Jakob, Sela. Den Yehudim war Licht, Freude, Wonne 
und Würde. So möge es uns bejchieven fein. Ich erhebe den Kelch des Heils 
und rufe im Namen des Ewigen!“ Bei der Verrihtung der Habdala in der 
Synagoge fällt diejes Einleitungsgebet weg. Ebenſo werben bei der Habdala 
am Ausgang eines Feſtes nicht das Einleitungsgebet, nicht die Benediktionen 
über die Gewürze und über das Licht geſprochen. Dagegen beiteht die Habdala 
am Ausgang des Sabbaths und Beginn eines Feltes aus den Benediktionen 
über das Lit und der von der Scheidung vom Sabbath mit dem Zuſatz: 
„Zwiſchen der Heiligkeit des Sabbaths und der des Feltes ſchiedeſt du, den jiebenten 
Tag von den ſechs Wochentagen beiligteft du; du jchiedeft und beiligtejt dein 
Volt Israel durch deine Heiligkeit“ und aus der Schlußbenediftion: „Gebenebeit 
jeieft du, Emwiger, der da jcheidet zwiichen „„heilig“* und „„heilig““!“) 
Heidnijche Bräuche, Sitten und Saungen, Mar 1377, Ya mpırı. 
Der Wandel. nad den Sitten und Sagungen der Heiden, die Nahahmung ihrer 
abergläubifchen, götzendieneriſchen Bräuche wurde den Ysraeliten ftreng verboten. 
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An vier Stellen hat der Pentateuh die Ausjprüche darüber. 3. M. 18. 3. 
und 4, heißt es: „Wie die Handlung des Landes Aegypten, wo ihr gewohnt 
habt, jollet ihr nicht thun, und wie das Werk des Landes Kanaan, wohin ich 
euch bringe, machet nicht, und in ihren Sagungen wandelt nicht. Meine Rechte 
jollet ihr ausüben und meine Sagungen beobadtet, in ihnen zu wandeln, ich 
der Ewige, euer Gott.” Dieſe Ausfprüde leiten ben Abjchnitt von den. Verboten 
der Blutihande und ber ftrengen Steujchheitsgejege ein, der am Schluffe in meh: 
reren Verſen mahnend wiederholt: „Verunreinigt euch nicht an allen diefen, denn 
an allen diejen verunreinigten ſich die Völker, die ich vor end vertreibe"‘).... 
„und das Land fpie feine Bewohner aus."?) „Und beobadıtet meine Geſetze 
und meine Rechte, aber thut nicht von allen diejen Gräueln, der Einheimifche 
und der fremde, der ſich bei euch aufhält”,?) „denn alle dieje Gräuel verübten 
die Männer des Landes, die vor euch waren, und das Land war unrein;“*) 
„And beobachtet meine Vorfchrift, nicht zu thun von den Sagungen ber Gräuel, 
die vor euch verübt wurden.) Wir ehe ihon aus diejen Ausſprüchen, daß 
es fi in dieſen Verboten um die Aufrechterhaltung der Heiligkeit des fittlichen 
Lebens handelt, was als Gegenjag zu der gößendieneriichen Lebensweije der heid— 
nifhen Völker aufgeitellt wird. Die zweite Stelle ift im 3. M. 20. 23; fie 
lautet: ‚Und wandelt nicht nah den Satungen bes Volles, das ih vor euch 
wegichide, denn alles diejes haben fie gethan, und ich verabſcheue fie.” Auch 
bieler Sag fließt einen Abſchnitt von den Steufchheitsgejegen, die jede Art der 
Unfittlichleit jtreng verbieten. Die dritte Stelle endlih haben wir in 5. M. 
12. 30. 31: „Hüte di, daß du nicht ihnen nachſtrauchelſt, nachdem ich fie vor 
euch vertilgt babe, daß du nicht ihre Götter aufſuchſt und fprecheit, wie dieſe 
Völker ihren Göttern dienten, will auch id thun. Thue nicht aljo dem Emigen, 
deinem Gotte, denn alle Gräuel des Ewigen, die er haft, thun jie ihren Göttern, 
denn auch ihre Söhne und Töchter verbrennen fie im Feuer ihren Göttern.” 
Hier ift es der Götzendienſt felbit, das Fernhalten von ihm, was erzielt werben 
fol, Die vierte Stelle endlich ift im 5. M. 18.9. und 12: „Wenn bu in das 
Land kommft, welches der Ewige, dein Gott, dir giebt, lerne nicht zu thun nad) 
den Gräueln diefer Völker; „denn ein Gräuel des Ewigen ift, wer biejes thut, 
und wegen diefer Gräuel vertreibt fie der Ewige, dein Gott, vor dir.” Dieje 
zwei Verje leiten ein und jchliepen die Gejege gegen die Zauberei und jede Art 
des Aberglaubens (ſ. d. N.); es ilt hier das Dritte, das Fernhalten jeder Art 
des Aberglaubens aus Israels Mitte, dem ſich die jittlih große Mahnung an: 
ſchließt: „Ganz folljt du jein mit dem Ewigen, deinem Gotle!“*) Der Grund 
diefer Verbote der heibnifchen Sitten, Bräuche und Satzungen jür den Jsraeliten 
ift in obigen Sägen klar ausgeſprochen; es iſt der Schuß der Sittlichleit und 
das Sernbalten von jeder Art des Götendienftes und des Aberglaubens, Be: 
traten wir fie näher, jo find es die drei KKarbinalverbote des Gejches: des 
Gögendienftes, der Unzucht und des Aberglaubens, legteres gleihjam des geiſti— 
gen Mordes des Menjhen, deren Uebertretung vorgebeugt werden ſoll. Nur 
die mit denjelben in Verbindung ftehenden Sitten, Bräuche und Sagungen ber 
‚Heiden find in biefen Verboten mitbegriffen, dagegen ift die Volziehung und An: 
eignung aller andern Sitten gejeglich nicht verboten. Dieſe Auffaflung findet im tal- 
mudiſchen Schrifttum ihre Vertretung. Im Sifra zu 3. M. 18.3. heißt es dar: 
über: ‚Nah der Handlungsmweije des Landes Kanaan jollet ihr nicht thun, 
wandelt nicht nad) ihren Satzungen“, „meinſt du, daß man keine Käufer bauen, 
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teine Weinberge pflanzen darf nad der Weile der Heiden? Nicht doh! Das 
Verbot erjtredt fih auf die Sittenverberbnis der Heiden, wie biejelbe ſich von 
Generation auf Generation vererbt hat. Unzucht treibt Mann mit Mann, Frau 
mit Frau, ein Mann mit jeiner Mutter und jeiner Tochter, und eine Frau mit 
mehreren Männern.“) Die Mijchna nahm Hiervon Notiz und ftellte folgende Verbote 
auf: 1. Man jtelle fein Vieh in die Stallungen ihrer Gaſthäuſer, weil fie im Verdacht 
ber Begattung mit Thieren ftehen; 2. man lafje keine Frau mit ihnen allein, denn fie 
find der Unzucht verdächtig und 3. es verweile kein Israelit mit einem Heiden in 
einem Gemad) allein, weil fie den Mord nicht jcheuen.?) Vergleicht man hierzu die 
Shilderungen der Sittenverderbnis in Rom und in den Hauptitädten Afiens unter 
ben Raifern in den eriten drei Jahrhunderten in den griechiſchen und lateinijchen 
Schriften aus diejer Zeit, jo wird man feine Uebertreibung in ſolchen Angaben 
finden. Wie ungeiheut die Volls- und Gejegeslehrer der Juden die anderen 
Sitten und Bräuche der heidniſchen Völker, die nit dem Gögendienjte, ber 
Unzuht und dem Aberglauben, jondern einer fortgejchrittenen Eultur angehörten, 
lobten und fie zur Nachahmung für die Söhne ihres Volkes aufjtellten, darüber 
laffen wir hier einige Beijpiele folgen. R. Afiba (130 n.) lobte in drei Sachen 
bie Meder: „fie jchneiden das Fleiſch auf dem Tiih; fie füllen auf die Hand 
und halten ihre Hatsverfammlungen auf dem Markt.”’) Er erklärte die auf 
den heibnifhen Gerichten ausgejtellten Schuldjcheine und andere Documente für 
rechtskräftig.) Ein Anderer, R. Johanan (198 —278 n.) lehrt: „Wer ein 
MWeisheitswort jpricht, jollte er auch ein Heide jein, verdient „Lehrer““ genannt 
zu werben.“®) Derjelbe erlaubte ferner die Erlernung des Griechiichen u. a. m.®) 
Ein dritter Lehrer, R. Joſua ben Levi, unterfcheidet ausdrücklich zwiſchen jittlid) 
tadellojen Werten der Heiden und den gößendieneriijhen Thaten derjelben mit 
dem Bemerten, daß dieje erlaubt und jene verboten find.) Der Prophet Ezechiel 
machte in Kapitel 5. den Jsraeliten Vorwürfe, daß fie nad der Weiſe der 
Döller nicht gehandelt, aber in Kap. 11 tadelt er, daß fie nad der Weiſe der 
Bölfer ringsumher geihan haben. Zur Löfung diejes Widerfpruches bringt er 

ige Angabe, daß man nicht die gögendieneriichen Werke der Heiden vollziehen 
darf, dagegen ihre anderen guten Sitten immerhin ſich aneignen kann und fol, 
So haben die Juden eine Menge Sitten und Gebräuche der Völker, die ſonſt 
löblich ſchienen und nichts mit dem Heidentum gemein hatten, zu den ihrigen 
gemacht; ebenjo hat die jüdifche Rechtslehre eine Menge von Lehren und Ans 
ordnungen, bie ſich im römiſchen Recht wiederfinden und von dort entlehnt jind.*) 
Auch viele Beftimmungen der Berjer fanden bei den jüdiſchen Rechtslehrern 
Aufnahme,?) und der Lehrer und Richter Samuel macht den gewichtigen Aus: 
ſpruch: „Das Recht der Obrigkeit hat volle Rechtskraft.” '%) Die verbotenen 
Merle ber Heiden find, wie bereit# oben angegeben, a. die des Gökendienites, 
jeder Art der Zauberei und des Aberglaubens; b. die ihrer unfittlihen Lebens» 
weife und jonftiger unmenjhlicer Härte und Grauſamkeit. Die der unjittlichen 
Lebensweiſe find in 3. M. 18. 1—30; 20. 8—23 einzeln aufgezählt; es find 
die der Unzucht, der Blutfchande, der Vermilhung mit den Tieren u. a. m., 
die als abjcheuliche Werke der Heiden dajelbjt gefennzeichnet und dem sraeliten 
ftreng verboten werden. Im talmudiſchen Schrifttume werden dieſe Verbote als 
die Gejege der Keuſchheit noch bedeutend vermehrt, die wir in dem Artikel 
„Eheverbote” nachzuleſen bitten. Zu den heidniſchen Werken der unmenjchlichen 
Härte und Grauſamkeit nennen fie die ihrer Zirkuffe und Rennbahnen, wo echt: 
jpiele zwiſchen Menſchen und Tieren aufgeführt werden. Dieje grauſame Art 
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von Beluftigung, mo Menfchen von Tieren zerfleiiht und getötet werden, war 
dem jüdifchen Gemüte tief verhaßt. Das Verbot des Bejuches derielben leitet 
man aus 3. M. 18. 3. „wandelt nicht in ihren Saßungen“ ber;') und ein 
Lehrer des 1. Jahrh. madte die Zuſchauer für die in den Arenen verübten 
Gräuel verantwortlih: „Wer da verweilt an den Rennbahnen, begeht gleichjam 
einen Mord."*) Endlich nennt ein Anderer den Aufenthalt in den Zirkuffen 
und Rennbahnen „Aufenthalt der Spötter.“?) Eine Menge von unmenjchlichen 
Grauſamleiten der heidnifchen Völker gegen SHaven, Tiere, gegen Triegführende 
Völker und bejiegte Feinde, melde den Juden mit Nahdrud verboten werden, 
haben Miſchna und Talmud verzeichnet, über die wir auf die Artikel: „Sklaverei“, 
„zierquälerei“, „Krieg“, „Feinde“ verweilen. Die heidniſchen Werfe, die mit 
dem Götendienfte, der Zauberei und den anderen Arten des Aberglaubens zu: 
fammenbängen, jind ebenfall® im Bentateuh 3. M. 19. 25—31; 20. 1—8; 
5. M. 12. 30. 31; 18. 9—12 aufgezählt und den sraeliten aufs ftrengfte 
verboten. Wir nennen von denfelben: dem Götzen Moloch Venjchenopfer dar: 
zubringen;*) das Verbrennen der eigenen Kinder zur Ehre verjdiedener Gott: 
beiten; ”) nicht gleich heidniſchen Prieftern das Haupthaar und den Bart zu 
ſcheeren;“) feine Einfchnitte wegen eines Toten ins Fleiſch zu machen und eine 
Inſchrift in dasjelbe einzuägen;’) nit am Blute das Mahl zu halten;®) fi) 
niht an die Wolfenbeihmwörer, die Zeichendeuter, Totenbefhmwörer, Wahrſager 
u.a. m, zu wenden;*) feine Zauberei zu treiben und jich von jedem Aberglauben 
fern zu halten, '°) u. a, m. mit der nahdrudsvollen Mahnung: „Denn dieſe 
Völker, die du beerbit, haben auf die Woltenbefjhmörer und auf die Wahrjager 
gehört, aber du wiſſe, daß did) nicht der Emige, dein Gott, hierzu gegeben.“ '') 
Hierher gehören ferner die Verbote, für Geifter und Geſpenſter: Schedim, am, 
und Seirim, 5yw, die als Feld-, Wald: und Wüftengötter, als bodsähnlidhe 
Unholde verehrt wurden, zu opfern;'?) feine Etandjäule, 22%, zu errihten;'*) 
feinen Baum neben den Altar zu pflanzen'‘) u. a.m. Das talmudiihe Schrift: 
tum bat auch diefe Aufzählung der bier genennten heidniſchen Bräuche jehr ver: 
wehrt, '’) als z. B. nicht heidnifche Kleidung anzulegen, das Kopfhaar nad 
gögendienerifcher Sitte zu jchneiden, zu kräuſeln, lang wachſen zu laſſen u. a. ın.'®) 
Neben diejen werden unter dem Namen „Wege oder Sitten des Emori* ''), 
PAR 277, eine Menge von abergläubifhen Bräuchen nambaft gemadt, Die 
bier nicht übergangen werden dürfen. Bon denfelben nennen wir: das Beſprechen 
von Wunden und Schäden, bei weldhem auch ausgeipudt wurde;'®) das Be: 
ihmören von Schlangen und Sforpionen;'?) ferner das Tragen eines Heujchreden: 
eies am Ohr gegen Ohrenichmerzen, eines Fuchszahnes als Schlafmittel, eines 
Spanes von einem Galgen gegen Gejdhwüre;?°) die Sprüde zu wiederholen: 
„Treffe ein, o Glüd! und ermüde nicht!“ ?') das Wechjeln der Namen eines 
Ehepaares, wo der Mann den Namen jeiner Frau und die Frau den Namen 
ihred Mannes annimmt; ??) die Eierjhalen, aus denen die Küchlein heraus: 
gekrochen, an der Wand zu zerichellen, damit die Küchlein nicht fterben;?”) vor 
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den Küchlein zu tanzen und 71 zu zählen u. a, m.') Bon diejen werben jedoch 
die erlaubt, die, zur Beruhigung des Kranken, als Heilmittel angewendet werben.?) 
Zur Fetitellung des Verbotenen und Erlaubten in allen diefen bier angegebenen 
Arten der heidniſchen Sitten und Bräuche haben wir zu unterjcheiben, ob die: 
jelben dem Gögendienjte ganz angehören oder ob fie nur in ſchwachem, nicht 
notwendigen Jujammenhange mit demjelben ſtehen. Im erften ‘Falle iſt derem 
Gebrauch bei ven Juden unabwendbar für immer verboten, wenn aud) für deren 
Erlaubtjein eine Bibeljtelle aufgefunden werden ſollte. Dagegen kann die vom 
zeiten Falle erlaubt werden, wenn dafür eine Stelle der Schrift nachgewieſen 
wırd. So wird der heidniſche Brauch, bei vornehmen Toten Kleider und andere 
Gachen zu verbrennen — auch den sraeliten erlaubt, weil diefe Sitte auch in 
ber Bibel als ein Gebraud bei deu Juden vorfonmt.’) Ebenjo wird die Hin- 
rihtung eines zum Tode Berurteilten duch das Schwert erlaubt, weil eine 
derartige Hinrichtung ebenfalls in der Bibel angegeben ift.*) Wir wiederholen 
nochmals, daß die heidnijche Sitte zweiter Art, wenn deren Gebrauch bei den 
Juden in der Bibel vorkommt, als erlaubt zu halten jei.’) ine andere Ein: 
teilung giebt N. Moſche Iſſerls in feiner Schrift Darke Moscheh zu Tur 
Joredea Kap. 178; er jagt dajelbit: „Die Thora hat mur den Brauch bes 
Gößendienftes verboten, oder Dinge der Nichtigkeit und Albernheit, bei denen 
ein Anftreifen an Gögenpdienjt ilt; Dagegen ind die heidniſchen Bräuche erlaubt, 
bei deren eine vernünftige Urſache zu Grunde liegt; daher darf man auf 
£eihen Gegenftände verbrennen, weil dadurch der Verjtorbene geehrt wird.* 
Ebenfo ftellen R. Niffim zu Sanhedrin und Joſeph Kolon, genannt „Mahrik“®), 
abweichende Meinungen auf. Wir übergehen dieſelben, weil wir uns an oben 
gegebene Einteilung nad den Tojaphilten halten. Zum Schluſſe bleibt uns noch 
die Frage, wie wir uns in Bezug auf die Sitten und Bräuche des Chrijtentums 
und der Belenner desjelben zu jtellen haben. Es waltet kein Zweifel darüber, 
daß das Ehrijtentum bei jeinem Gottesglauben und jeinen Yehren der Sittlichkeit, 
nebjt Anerfennung eines großen Teiles des Geſetzes als z. B. der Zehngebote, der 
Ehegejepe, Eheverbote und der anderen Keuſchheitsgeſetze aus der Kategorie des 
Heidentums herausgetreten und deſſen Bekenner als Belenner des geoitenbarten 
Sottesglaubens gehalten fein wollen. Alle jene Beftimmungen in Betreff der Heiden 
fönnen daher bei ihnen nicht in Betracht fommen, haben in Bezug auf fie keine 
Gültigkeit. Ihre Sitten und Bräuche, joweit jie nicht mit dem jüdijchen Gefege 
in Widerjpruch jtehen, dürfen ohne Bedenten von uns angeeignet und zu den 
unfrigen gemadt werden. Unjere Sitte und unfer Anjtand in Kleidung, ge: 
jelligem und gejellihaftlihem Benehmen follen von denen unſerer chriſtlichen 
Mitbürger nicht verjdieden und gejondert jein. Nur das jpeziriich chriſtlich 
Kirchliche allein macht hiervon eine Ausnahme, da jede Konfeſſion ihr eigentüm— 
liches Gepräge für ſich zu bewahren hat, wodurd) jie jih von anderen Konfeſſionen 
unterfcheidet. Erſt beim Eintritt der mejlianischen Zeit (j. d. A.), wo alle Menſchen 
fich zu einem Gottesglauben befennen werden, wird aud) dieſe Berfchiedenheit ſchwinden. 

Zeiden, armo. Unter „Leiden“ verjtchen wir jede Art von Webeln und 
Widerwärtigfeiten im menjchlihen Leben, als Krankheiten, Unglüdsfälle, Not, 
Armut u. a.m. Die hebräifhen Benennungen dafür gehen weiter, fie geben in 
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ihren Grundbebeutungen aud den Urfprung diefer Uebel mit an. Diefelben 
find: 1) Zejfurim, ormo‘, (vom Stamme „o” züchtigen), die von Außen 
bewirkten Leiden; 2) Mahobim, aan, (vom Stamme „ax>“, innerlich 
ſtechen, jchmerzen), die innerlichen Leiden, auch jeelifche Leiden, und 3) Zaroth, 
rmz (vom Stammmwort „ie“, Enge, Beengung), die Leiden der Not und ber 
Bedrängnis. Schon in diejen Bezeichnungen erfennen wir, daß das biblifche 
und nachbibliſche Schrifttum einen tieferen Blick in die menſchliche Vorftellung 
von den Leiden gethan und nicht blos ihre Geftalt und ihre Wirkung angeben 
will, fondern ſich auch nach der Stätte ihrer Entftehung „woher?“ umfieht. Es 
ift dies ganz im Geifte feiner Lehre von Gott und ber menſchlichen Freiheit, 
die e8 verkündet. Woher das Uebel, das Böfe in der Welt? Diefe Frage wurde 
bei ben Völfern des Altertums verſchieden beantwortet. Die Perjer glaubten 
nad) der Lehre des Boroafter an zwei in der Welt herrſchende Gottheiten, an 
Ahriman, die Gottheit der Finfternis und des Böjen, und an Ormuzd, die Gott: 
beit des Lichtes und des Guten. Das Uebel, das Böfe in der Welt, ift das 
Wert der Erfteren, gegen die der Menſch nichts vermag, Die Griehen und 
Römer Pr nad ihrer Götterlehre an das Fatum, griechiſch oioa, Loos, 
Schidjal, eine in der Welt mwaltende Macht, der Götter und Menſchen unter: 
worfen find und gegen welche fie ſich machtlos fühlen. Unglüd, Leiden, fomwie 
überhaupt jedes Mißgeſchick des Menfchen rührt von einem Verhängnis des 

tums ber. So hätten wir nad biefen Vorfiellungen den Urjprung des Uebels 
n einer oberen, über den Menſchen herrihenden Macht zu ſuchen. Anders fiel 
biefe Antwort aus bei dem philoſophiſch gebildeten Teil der Griechen, als z. 8. 
in der Schule Platos und fpäter bei den Alerandrinern,') die das Böfe in bie 
Materie jegten und auf fie au jedes Ungemach in der Welt zurüdführten. 
Das Uebel ift demnach eine Folge der menſchlichen Materie, ber leiblichen Be: 
Ihaffenheit des Menſchen, der er unterliegt. Gegen biefe Anſchauungsweiſe bes 
heidniſchen Altertums richtet fih die Lehre und Darftellung des Judentums in 
feinem biblifhen und nachbibliſchen Schrifttum. „Nicht Gott, aud nicht bie 
dur ihn geſchaſſene Materie find die Stätten des Urfprunges bes Uebels, 
unferer Leiden, fondern in dem menſchlichen Willen und dem unrichtigen Gebraud 
von den uns umgebenden Gegenftänden liegt derſelbe. Die Leiden, das Uebel, 
find eine Geburt des Fehlens, durch ungehörige Erkenntnis, oder durch unrichtige 
Beurteilung, duch Schwäche, Trübung des menſchlichen Verſtandes, kurz durch 
die Sünde des Menſchen.“ „Gott jah Alles, was er gemadt, und fiehe, es 
war ſehr gut*,?) lautet der bibliſche Ausſpruch, der die Schöpfung als bie 
Stätte des Guten und Volltommenen bezeichnet. Aber woher dennod das Böfe? 
Darüber giebt eine andere Schriftitelle Auskunft: „Siehe, ich lege euch heute vor 
den Segen und den lud. Den Segen, wenn ihr höret auf die Gebote bes 
Emwigen eures Gottes, die ich euch heute befehle, und den Fluch, wenn ihr nicht 
böret auf diefe Gebote” ;?) deutlicher: „Siehe ich gebe dir heute das Leben und 
das Gute, den Tod und das Böſe. Was ich dir heute befehle, den Emigen 
deinen Gott zu lieben... .... und du wirft leben und dich vermehren.”*) 
Ferner: „Ich nehme euh Himmel und Erde, zu Zeugen, das Leben und bas 
Gute gebe ich dir, den Segen und den Fluch, wähle das Leben, damit bu lebeit, 
bu und dein Nachkomme.“) "Beziehen wir hierher noch den Vers in Klagelied 
3. 38.: „Ans dem Munde des Höchiten kommt weder das Gute nod das Böfe“, 
jo it ed Mar, daß nad der Bibel das „Böfe und Gute” nicht anderswo, als 
im Menfchen zu fuchen find, fie find die Folgen feiner Handlungen. In diefem 
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Sinne lautet auch ein fpäterer Ausipruh im Midraſch: „Yon ber Zeit, da bie 
Worte geiprodhen wurden: „Aus den Munde bes Höchſten kommt mweber bas 
Gute noch das Böſe““, erfolgen das Böſe und das Gute nur durch unfere Werte, 
das Gute in Folge guter Werke und das Böſe auf die böfen Thaten.') In 
einer Menge von Sprüchen und Mahnungen werben diefe Lehren zu verichiedenen 
Zeiten den Israeliten wiederholt eingeihärft. Wir bringen von denfelben: „Die 
Thorheit des Menſchen verdreht feinen Wandel, und auf den Emigen zürnt fein 
Herz“;3) „Preiſet den Gerechten, wie glüdli er ift, denn die Frucht feiner 
Werte genieht er“;) „Wehe dem Frevler, er ift unglüdlih, denn nah dem Werke 
jeiner Hände gefchieht ihm’ ;*) „Denn wie du gethan, wird dir gejchehen, beine 
Vergeltung fommt über dein Haupt“;) „Wer eine Grube gräbt und fie aus- 
böhlt, finft in die Grube, die er ſich jelbft gemadt. Es kommt fein Unheil 
über jeinen Kopf, auf feinen Scheitel ftürzt jeine Gewalt nieder.“) Ferner: 
„Wer eine Grube gräbt, ftürzt in fie, und wer den Zaun niederreißt, den fticht 
eine Schlange“;) „Wer Redliche auf böfen Weg führt, fält in feine eigene 
Grube; Aufrichtige erben Gutes’’;*) „Und er vergilt dem Menfchen nach feinem 
Thun.) Die Anweilung zu einem glüdlichen Leben, einem Dafein ohne Leiden 
und Mißgeſchicke, enthält das mofaiihe Gejeg mit jeinen Beltimmungen bes 
Kultus, des Rechts, der Sittlichkeit u. a. m., zu deſſen Vollziehung fi Israel 
verpflichtete und für defien Aufrechterhaltung die Propheten und die fpäteren 
Lehrer eintraten. Die Abweichung von demſelben und das Entgegenhandeln 
haben die Mihgeichide, die Leiden zur Folge, die, mie oben angegeben, in Folge 
des unrichtigen Gebrauches von dem uns von Gott Verliehenen entftehen. „Gott 
wollte Israel beglüden, darum mehrte er ihnen das Gejeg, die Thora, und die 
@ebote” —, lautete der Ausſpruch darüber eines Lehrers des 2. Jahrh., des R. 
Chananja b. A. Die Leiden werden darnach ald göttlihe Strafen in Folge 
ber Richtbefolgung der geoffenbarten Lebensanweilung angegeben. Aber au in 
diefer Auffaflung und Darftelung ber menfhlihen Leiden als göttlihe Strafen 
bat das bibliſche Schrifttum in jeinen Lehren darüber einen Kampf gegen ben 
heidnifchen Glauben zu beitehen, der nad feiner Götterlehre die von den Göttern 
verhänaten Strafen als Zeichen der Verbammung und ewigen Verwerfung anfieht. 
Veraulaßt und gleihlam berausgefordert Hierzu fahen fi die Propheten, Lehrer 
und WBertreter des Judentums zur Zeit, als die angedrohten Strafen ber Er: 
oberung und Zerftörung Jeruſalems und des jüdifchen Staates fih wirklich er- 
fülten und die Israeliten fih darauf anjhidten, kein beſonderes Volkstum 
mehr zu bilden, ihren Gottesglauben aufzugeben und in das Heidentum aufzu: 
gehen.) „Die Leiden* lautete die Gegenichre, „Sind göttlihe Strafen, aber 
nicht zu unferer Verdammung und Vernichtung, fondern zu unjerer fittlichen 
Beſſerung und Wiedererhebung.“ Wir lefen darüber: „Es fei, jo über dich 
fommen dieſe Sachen, der Segen und ber Fluch, die ich dir vorgelegt habe, bu 
überlegit es in deinem Herzen und fehrft zum Emigen deinem Gott zurüd und 
hörft auf feine Stimme. Der Emige dein Gott nimmt fidh deiner an, er erbarmt 
ſich deiner und jammelt did wieder, wohin er dich zeritreut hatz“!) „Einen 
Meinen Augenblid verließ ich di, aber mit großer Barmherzigkeit ſammle ich 
dich wieder. Im vorübergehenden Zorn verbarg ich einen Augenblid mein An: 
geficht vor dir, aber in ewiger Güte erbarme ich mich deiner, fpricht dein Er- 
(öfer, der Ewige;“!) „Der Frevler verlafle jeinen Wandel, der Mann der Sünde 
jeine Gebanten, er fehre zum Emigen zurüd, ber erbarmt ſich feiner, denn er 
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it groß im Verzeihen;“) „Denn wie ich über biefes Volk diejes große Unglüd 
brachte, fo bringe ich ihm al das Gute, das ich ihm verheißen;“) „So mahr 
ich lebe, fpricht der Emige, ob ih den Tob des Sünders will, fondern nur, 
daß er zurüdtehre und lebe;”?) „Und jo erfenne es in deinem Herzen, denn 
wie ein Mann, der jeinen Sohn züchtigt, ſtraft dic der Emige bein Gott;‘*) 
„Denn den, den der Ewige liebt, ftraft er, und mie ein Vater, der feinem 
Sohne wohlwill;”s) „Heil dem Manne, den der Emige ftraft, von beiner Lehre 
du ihm belehrft;”‘) „Heil dem Menſchen, den der Ewige zurechtweiſt, verſchmähe 
nicht die Zucht des Allmächtigen. Denn er verwundet und verbindet, haut 
nieder, aber feine Hände heilen.) Doch fennt das biblifhe Schrifttum neben 
diefen felbftverfchuldeten Leiden des Menſchen auch unverfchuldete, als 3. B. durch 
Krankheiten oder äußere unvorhergejehene Zufälle: Brand, Raub, Plünderung, 
Tod u.a. m., befonders die, welche dem Menſchen durch feine Umgebung, bie 
menſchliche Gefellihaft, das Volt, in deilen Mitte er lebt, zuitoßen, wo er mit 
der Gejammtheit oder wegen ber Gefammttbeit leiden muß. „Auch jolche Leiden“, 
lautet die biblifche Lehre, „haben in Folge der über uns maltenden göttlichen 
Vorfehung nicht die Vernichtung des Menfchen, jondern feine Erhebung und 
Verjüngung zu ihrem Ziele. Wir haben diejelben als zur Sühne unferer Sün- 
ben und bie ber Anderen hinzunehmen oder fie als göttlihe Prüfungen anzu: 
jehen, die uns läutern und den Beſtand unferer Tugenden, des reliniöfen Lebens, 
darthun follen. Unter den bibliihen Schriften ift es das Buch Hiob, das in 
feiner Dichtung trefflih dieje Lehre von den unverjchuldeten menjchlichen Leiden 
ausführt. Deutlicher noch wird diefelbe in mehreren Pſalmen anſchaulich dar: 
geſtellt. Aber am tiefiten jpricht von derſelben das 53. Kapitel in Jeſaia, das 
von ben Auslegern bald auf das israelitiihe Wolf, bald auf den leidenden 
Meffias*) bezogen wird. Wir lefen dort: „Verachtet, von Menfchen gemieben, 
ein Mann der Schmerzen, vertraut mit Krankheit, wie mer fein Antlik vor 
uns verhüllt, verachteten wir ihn. Aber unjere Gebreften trug er, und unfere 
Schmerzen lub er auf ih... .. Und er war verwundet ob unferer Sünden, 
zermalmt ob unjerer Mifjethaten, zu unierem Heile traf ihn die Etrafe und 
dur feine Striemen ward unfere Heilung . . . . wenn jeine Seele dieſes 
Sühnopfer gebradt, wird er Kinder jchauen, lange leben, und bes Emigen 
Wille gedeiht dur feine Hand.) Endlid wird noch ein vierter Punkt in 
ber Lehre von den Leiden berührt, die Frage über das Wohlergehen des Sünders 
und bas Mißgelchid des Frommen. Die Löſung dieſes Wideripruches beichäftigte 
beinahe alle Propheten und Lehrer des Judentumes und mird faft in jedem 
Buche der Bibel aufgeworfen und erörtert, Auch bei den Bolfs- und Gejetes- 
lehren im Schrifttum der Talmuden und Midraihim bitvete diefe Frage mit 
ihrer Löfung ein beliebtes Thema in ihren Vorträgen. Waren ja die Jahr: 
hunderte nad der Zeritörung und Auflöjung des jüdiſchen Staates durch Nom, 
bie Zeit der ich wiederholenden Rechtsbedrückung und Berfolgung, ganz dazu 
angethan, diefe Frage als noch immer ungelöjt neu aufzumerfen und behandeln 
zu laſſen. Wir haben darüber in den Artikeln: „Lohn und Strafe” S. 693. 
697--99; „Klagelieder“ ©. 648; „Jeremia“ ©. 567. Ausführliches angegeben 
nnd wollen dasfelbe hier nicht wiederholen. Auch die anderen hier genannten 
drei Punkte in der Lehre von den Leiden haben im talmudiſchen Schrifttum 
ihre weitere Erörterung und Darſtellung. Wir bringen aus demfelben: a) Ueber 
den Urfprung der Leiden, woher? Ganz im Sinne der oben angegebenen 
Beantwortung dieſer Frage in dev Bibel lauten auch hier die Ausſprüche darüber: 
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„Kein Tod ohne Sünde, fein Leiben ohne Fehl;“) „Gewahrt der Menfch Lei- 
den, unterfuche er jeine Handlungen, denn es beißt: „Laſſet uns unfern Wandel 
unterfuchen, ihm nachforſchen und zu dir zurückkehren“ (Klagelied 3. 40.), findet 
er nichts (Sündhaftes), beziehe er biefelben auf die Störung des Gejehesftudiums, 
denn e& heißt: „Heil dem, den der Emige züchtigt, und von deiner Lehre tehrteft 
du ihn’ (Pf. 94. 12.), doch findet er auch ba nichts, dann find es Leiden, 
Strafen, aus Liebe, gemäß: ‚Denn, weldhen der Emige liebt, den ftrafi er” 
(Spt. Sal. 4. 12.). Es werden bier neben den verſchuldeten Leiden auch unver: 
ſchuldete gefannt; es find dies (fiehe weiter), die zur Sühne der Sünde den 
Menſchen treffen und „Leiden aus Liebe” heißen.) Eine andere Lehre lautet: 
„Alles ſchuf Gott, nur nit die Lüge und das N denn es heißt: „Der 
Hort, vollkommen ift fein Werk” (5. M. 32. 4.); „Der Emige ijt gerecht, bei 
ihm fein Unrecht‘ (Zepbanja 7. 5.); „Fern ift von Bott der Frevel“ (Hiob 34.10.); 
„Das Werk des Menſchen jchafft den Lohn“ (daf. V. 11.).) Nahdrudsvoll 
werden die menjchlichen Vergehen genannt, weldye die Yeiden zu ihrem Gefolge 
haben. ‚Seitdem faliche Richter zunahmen”, heißt es in einer Schilderung des 
Sittenverfalls am Ende des zmeiten jüdiichen Staatslebens, „mehrten ſich falſche 
Zeugen; da die Angeberei fich häufte, griff die Gemaltthätigieit um fi; da 
die Frechheit ihr Haupt erhob, ſchwand des Menſchen Würde u. a, m.;“*) 
ferner: „Bon dem Tage, da die Genußfüchtigen überbandnahmen, verringerte 
fih die Ehre der Thora; da fi die Ohrflüfterer im Gericht mehrten, wurden 
die Thatjahen verdreht, die Rechte verkürzt und Gottes Majeftät jchmand von 
Israel;“ ferner: „Von der Zeit an, da Gewinnjuht und Eigennug in Jeruſalem 
zunahmen, mehrten fi die, weldhe das Böje gut und das Gute böje nannten, 
und da man das Böſe gut und das Gute böje hieß, füllte fi die Welt von 
dem Rufe: „Wehe! Wehe!“) „Als die Männer überhandbnahmen, die im 
Gericht das IAntehn der Perſon achteien, wußte man nichts mehr von dem Ge— 
ſetz gegen die Beſtechung, man warf von ſich den Glauben an die Regierung 
Gottes und ſetzte dafür die Herrſchaft des Menſchen ein u. a. m.“) Eine 
andere Daritelung giebt noch jvezieller an: „In Folge mehrerer Gegenftände 
fommen die Menihen um ihre Güter, wenn fie den Lohn des Tagelöhners 
zurückhalten und ihn gewaltſam verringern, ihre Laſten auf Andere wälzen, fich 
ftols überheben u. a.m.;“) ferner: „Die, welche Früchte anhäufen, die reife 
berfelben erhöhen, das Maß verkleinern, das Gemicht verringern, ihr Gelb auf 
Zins leihen, von diejen heißt es: „Der Ewige ſchwor bei feiner Herrlichkeit, ob 
ih dies je vergeflen werde, diefe ihre Handlung;"®) „Die Böſes Innen, mit 
der Zunge heucheln, die Lippen verziehen, von denen heißt es: „ihre Wege find 
finfter unb glatt, und der Engel des Emwigen verfolgt fie" (Mi. 35. 6.); ferner: 
„Die heimlich ftrafen, öffentlich höhnen, Gemeinſchaften herabwürdigen, denen 
ergeht es gleih Korah und feinem Anhange“ (4. M. 16.).) Doc wird, wie 
wir ſchon oben erwähnt haben, nicht in Abrede geftellt, daß es aud unverſchul⸗ 
dete Leiden giebt, die den Menſchen treffen. Dieſelben werden unter Hinweiſung 
auf Spr. Sal. 3. 12.: „den der Ewige liebt, ſtraft er" „Leiden aus Liebe", 
mems >20 Drmio, genannt, ihre Beltimmung it, die Sünden des Menfchen zu 
fühnen.'*) Ausführliches darüber geben wir in b: Die Leiden zur Gühne 
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der Sünden. Obenan ftellen wir den Ausſpruch des Lehrers N. Nehemja 
(im 3. Jahrh.): „Lieb find die Leiden, denn mie die Opfer fühnen, fo fühnen 
die Leiden; bei den Opfern heißt es: „und es wirb ihm gnädig aufgenommen, 
um ihn zu fühnen“ (3. M. 1. 5.), und bei den Leiden wird gejagt: „und fie 
werden tilgen ihre Sünden" (3. M. 26. 41.); ja die LXeiben fühnen mehr als 
die Opfer, denn dieſe kauft man für Geld, aber jene betreffen unjer Leben, 
gemäß Hiob 2.4.: „Haut um Haut, und Alles, was der Menſch hat, giebt er 
bin um fein Leben.“) Eine andere Lehre darüber lautet: „Dem Gott mohl- 
will, ſucht er durch Leiden heim, denn es heißt: „Der Emige hat Wohlgefallen, 
er zermalmt ihn, macht ihn krank" (Jeſaia 53. 10.) „Wenn“, beißt es in 
einer Erflärung hierzu, „der Sklave dur das Ausſchlagen eines Auges oder 
eines Zahnes feine Freiheit erhält, jollte nicht der Menſch durch Leiden, die den 
ganzen Körper zermalmen, von ber Sünde gefühnt werden?"?) NR. Simon b. 2. 
(im 3. Jahrh.) trägt darüber vor: „Das Salz beim Opfer heißt „„Bündnis“* 
(3. M. 2. 13.) und. bei den Leiden wird ebenfalls von einem Bündnis (3. M. 
26. 42.) gefproden, wie das Salz das Dpferfleifch zerarbeitet, fo vernichten die 
Leiden des Menſchen Sünden.“) Kerner: „Gott fah Alles, und fiehe, es war 
fehr gut” (1.M. 1. 31.), das ift das Maß der Leiden, denn durch fie gelangt 
der Menſch zum Leben in der künftigen Welt!) Ein weiterer Schritt in dieſer 
Lehre ift die Angabe, daß die Leiden eines Menſchen auch die Sünden Anderer, 
der Zeitgenoffen, fühnen. Es heißt darüber: „So es Gerechte giebt unter ben 
Zeitgenoffen, werben diefe wegen ber Sünden ihrer Zeit gefaßt; fehlen dieſelben, 
jo müfjen die Kinder, die Schuljugend, die Sünden fühnen;"°) ferner: „Die 
Gerechten werben heimgefuht wegen der Sünden ihrer Zeit.*") Mit befonderen 
Nahdrud wird vom Tode des Gerechten geſprochen, der die Sünden ber Zeit: 
genoffen ſühnt.) „Warum folgen die Abjchnitte von dem roten Kuhopfer 
(4. M. 19.) und von dem Tode Mirjams (4. M. 20.) nad einander? Dir zu 
jagen, daß, wie das rote Kubopfer die Sünden jühnt, fo fühnt auch der Tod 
der Geredhten.“?) Ferner: „Weshalb folgt der Abſchnitt von den Priefter: 
gewänbdern dem vom Tobe Aarons? Zur Lehre, daß gleich den Prieftergewän: 
dern auch ber Tob der Gerechten die Sünden ſühnt.“) Die jüdiſche Myſtik 
und nach ihr das Chriftentum hat diefe Lehre auf die Leiden und den Tob bes 
Meffias'°) bezogen, nad) der fie das Kapitel 53 in Jeſaia auslegt, Wir haben 
darüber in den Artifeln: „Meſſiasleiden“, „Meſſias Sohn Joſeph“ u. „Meſſia— 
nifche Bibelftellen” ausführlich berichtet und bitten, basjelbe dort nachzulefen. 
c. Ihre Bedeutung und unler Berbalten in denjelben. Die Annahme 
im beibnifchen Altertum, Unglüd und Leiden feien Zeichen der göttlichen Ber: 
dammung und ber ewigen Vernichtung, gegen die ber Menſch nichts vermag, 
fand ſchon, wie wir oben angegeben, im biblifhen Schrifttum ihre Befämpfung 
und Zurüdweifung. Bon der nötig gewordenen Weiterführung diefes Kampfes 
gegen diefen heidniſchen Glauben berichtet uns das talmudifche Schrifttum. Die 
Zerſtörung und Auflöfung des zweiten jübifhen Staates und die darauf fi 
mirderholenden Berfolgungen gegen das jüdiihe Volkstum und feine Religion 
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— galten in den Augen ber heibnifhen Umgebung, mit ber bie Juden verkehr: 
ten, als Beweife ihrer Berwerfung und ewigen Vernichtung. Tinius Rufus, ber 
römifche Feldherr in Paläftina, heißt es, rief in einer Unterredung bem Lehrer 
R. Aliba zu: „Wenn euer Gott die Armen liebt, warum forgt er nicht für 
deren Unterhalt?” „Damit wir durch unfere Wohlthätigkeit gegen fie von ber 
Hölle gerettet werben”, antwortete diefer. „Aber ba verfallet ihr erſt recht ber: 
ſelben!“ entgegnete jener. „Denn, wenn ein König über feinen Sklaven den 
Tod verhängt und Zemand ihn heimlich retten wollte, verfiele der nicht der 
Strafe?” ‚Wir find keine Sklaven, fondern Söhne unferes Gottes’, antwortete 
R. Akiba. „Wenn ein König über feinen Sohn den Hungertod verhängt und 
Einer ihn heimlich dur Darreihung von Speife und Trank am Leben erhält, 
würde da diefer föniglihe Vater den Netter feines Sohnes beftrafen? Gewiß 
nicht! So ift es mit den Israeliten, denn es beißt: „Rinder feid ihr des 
Emigen eures Gottes” (5. M. 14. 1.).) Ein anderer Lehrer, R. Joſua b. Cha- 
nanja (ſ. d. A.) wurde von einem vornehmen Römer gefragt: „Iſt eure Ber: 
fireuung unter den Völkern kein Beweis eurer Berwerfung von Gott?” Nein!’ 
antwortete er, „denn unjere göttliche Erhaltung unter ihnen ift ein Beweis der 
Liebe Gottes und feiner Fürforge für uns.) „Ueberall, wohin Israel in das 
Eril ging, zog Gott mit ihm; fo in Aegypten (1. S. 2. 27.); in Elam (Jere— 
mia 49. 38.); in Babylonien (Jeſaia 43. 14.); in Rom (eremia 43.), Tautete 
daher die Gegenlehre mit Beziehung auf 4. M. 5. 3.: „denn ich wohne in ihrer 
Mitte.) Ferner: „Gott verhängt über Israel Leiden, damit e8 Buße thue;’’*) 
„Leiden lenten des Menfchen Herz zu Gott”;*) „Mehr hat der eine Siegelring 
Hamans, der zur Befiegelung ber Vernichtungsbefehle Ahasveros gegen bie Juden 
gebraucht wurde, für ihre Beſſerung vermocht, als alle Strafreden der Prophe— 
ten, ”*) Sm einer andern Lehre werden die bibliihen Stellen von der Liebe 
Gottes gegen die Verfolgten angegeben. „So erwählte Gott Abraham, ber von 
Nimrod verfolgt wurde;) Iſaak, der von ben Philiftern zu leiden hatte (1. M. 
27); Jakob, der von Ejau gehakt wurde; Saul, gegen ben bie Philifter fämpf- 
ten; David, dem Saul nachſetzte; Israel, das von den Völkern bedrüdt wurbe.‘®) 
Nah diejen Lehren find auch ihre Mahnungen über unfer Verhalten in Leiden 
und Unglüdsfällen: „Der Menſch foll über das Böfe, das Unglüd, wie über 
das Gute Gott preifen”, denn es heißt: „Liebe den Emigen, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Kerzen, deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Vermögen 
(5.M. 7. 5.), d. h. auch wenn bir dein Vermögen genommen wird; „Mache 
mir feine Götter aus Gold und Silber” (2. M. 20. 20.), „d. h.“, lehrte R. 
Afiba, „ahmet nicht den Heiden nah.” Wenn fie Gutes erringen, opfern ſie 
und verehren ihre Gottheiten, aber bei Mißgeſchicken fluchen fie benfelben 
(Jeſaia 2.). Ihr follet nicht fo thun, ſondern danket Gott, wenn ich euch Gutes 
ſende, aber ebenſo, wenn Böſes über euch verhängt wird, denn alſo heißt es 
bei David: „Ich erhebe den Kelch des Heild und rufe im Namen des Ewigen“ 
(Bf. 116. 2.); „Treffen mich Not und Kummer, im Namen des Ewigen rufe ich” 
(daſ. 8. 3.): ebenfo bei Hiob: „Der Emige hat’s gegeben, der Ewige genommen, 
ber Name bes Emigen jei gepriefen” (Siob 1. 21.).'°) — „Bier gab «es, 
die Gott heimſuchte; Der eine, Hiob, benahm ſich ungebührlich und rief: „‚Oott, 
verdamme mich nicht, laffe mich willen, weshalb du gegen mich itreiteft” (Diob 
10. 2.); „Gefällt e& dir, zu bebrüden, zu verachten die Mühe deiner Hände?” 
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(daf. V. 3.); „Erde, bebede nicht mein Blut!“ (Hiob 16. 18.). Der Andere, 
Abraham, freute fih, denn es heißt: „Abraham fiel auf fein Angeſicht und 
lachte“ (1. M. 17. 17.). Der Dritte, Hiskia (f. d. N.), betete, abzulaffen von 
der Strafe, denn es heißt: „Und Hiskia wendete fih um und betete” (Jefaia 
38. 2.). Der Vierte endlih, David, nahm millig die Leiden auf ih, wenn fie 
auch noch mehr fein follten, er ſprach: „Nichte mid, Ewiger, denn ich wandle 
aufrihtig, auf ben Ewigen vertraue ih und ih ermüde nicht” (Pf. 26. 1).') 
Die größten Männer im Judentum ertrngen willig die über fie verhängten 
Unbilden und gingen gottergeben auch in den Märtyrertod,. „Gott giebt Kraft, 
das Böfe zu ertragen, jo mie er uns biefelbe verleiht, das Gute zu empfangen”, 
lautete dazu ihr Sprud.?) R. Aliba rief vor feinem Märtyrertod feinen Jün— 
gern zu: „Ich freue mid der Zeit, daß ich das Gebot 5. M. 6. 5.: „„Und liebe 
den Ewigen, deinen Gott, mit deiner ganzen Seele““, d. h. wenn man bir auch 
das Leben nimmt, erfüllen fann.”?) Ein anderer Märtyrer, R. Chanina b. T., 
rief bei Vernehmung bes über ihn durch die Römer verhängten Tobesurteils: 
„Der Hort, volllommen ift jein Werk, denn alle feine Wege find nad Redit, 
Gott, der Treue, ohne Unrecht, gerecht und redlich ift er!” (5. M. 32. 4.).*) 
Mehreres fiehe: „Göttliches Gericht” und „Lohn und Strafe.” 

Liturgiſche Poefie, Pijut, ar, poetiiche Dichtung; Keroba, am, 
fiturgifche Boefte. I. Namen, Arten, Teile, Bedeutung, Charafteriftifches 
und Sammlungen. Bon den bebräifheun Namen für „Liturgifche Poeſie“ 
nennen wir erft: „Pijut“, an, poetifhe Dichtung, mit feinem Plural „Pijutim“, 
covp, poetiihe Dichtungen. In der Angabe der Bedeutung desfelben haben 
wir die in bem meiteren Sinne von ber in bem engeren und engften Sinne zu 
unterjcheiden. In dem meiteren Sinne bezeichnet berjelbe jede Art von poetiſcher 
Dihtung, weltlicher und religiöfer, wie diefelbe bei den Juden in der talmudifchen 
und nachtalmudiſchen Zeit angefertigt murde,?) dagegen bedeutet er in feinem 
engeren Sinne die Gattung von religiöjen Dichtungen, poetiſchen Gebeten, bie 
in der nachtalmudiſchen Zeit zu den bereits formulirten Gebeten des fynagogalen 
Kultus fiir den Alltags:, Sabbath: und FFeitgottesdienft abgefaht und aufgenom: 
men murben, non benen fie fih durch ihre poetifhe Form unterjcheiden. Im 
engften Sinne jedoch verftehen wir darunter eine Anzahl von beitimmten poe: 
tiihen Gebeten des ſynagogalen Feitgottesbienftes, wie fie fih von den anderen 
Teilen ber poetifchen Gebete desſelben, als z. B. der „Jozeroth“ (ſ. weiter) 
und „Seliheih“ (j. weiter) fennzeihnen. Das Wort „Pijut”, sro, poetiſche 
Dichtung, ift eine Pielform des von dem griechiichen omg gebildeten hebrätfchen 
Zeitiwortes: Peijat, HeD,*) von dem die Benennung „Peitas“, vun, ?) für „Dichter“ 
no ganz griechifch Mingt. Stärker hebräifirt find die anderen Namen als 3.8. 
„Peitan*, javp, und „Peitana”, naurn,*) „Beitui*, mars, ober „Peita”, 
ROrD, — poeta.”) Die ausſchließliche bebräiihe Benennung für „Liturgifche 
Poeſie“ ift: „Keroba“, map, pl. „Keroboth”, mi=p, ober „Kerobaz‘, Yarıy, '”) 
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eine Bezeichnung, die in ihrer Singularform „Keroba“ auch für „Vorbeter“ 
ebraucht mird.') „Die Bedeutung derielben ijt nach ihren Stamme a», bar- 
ringen, „Darbringung“, „Gott vorbringen”, „Gebet“; es liegt dieſer Bezeichnung 
die Pehre zu Grunde, das Gebet vertritt die Stelle des Opfers (f. Opfer); da— 
her es üblich mar, daß man dem Vorbeter zurief: „Komme und opfere‘, 
„Bringe unfere Opfer dar”, anjtatt: „Komme und bete vor’‘,?) auch jagte man 
von ihm: „er (dev Borbeter) opferte”, anjtatt „er betete vor“.”) Doc unter« 
ſcheiden mir auch bei diefer Benennung die in ihrem engeren Einne, wo biefelbe 
ebenfalls nur beitimmte noetifche Gebete, meiſt die in ber „Schemone Esre“ 
(ſ. d. 9.) mit Ausſchluß der „Selichoth“ und „Jozeroth“ bezeichnet. Ein jpäterer 
dritter Name für „Liturgiiche Poeſie“, der weniger vorkommt, ift: „Chaſon“, wırr, 
„poetiihes Schauen“, pl. „Chafanoth”, mu, „poetifche Gelichter‘‘,*) ein Aus: 
drud, der in den bibliihen Büchern „‚prophetiiches Schauen‘, „göttliches Geſicht“, 
„Offenbarung“ bebeutet, wovon ber Vorbeier, der diefes „poetiſche Schauen’ vor: 
trägt, „Chaſon“, 7, Vortragender von „poetiihen Schauen‘ heikt.°) Diefen 
Namen für die „Liturgifhe Poeſie“, „poetiſche Gebete” in ihrer Geſammtheit 
reihen mir die ber einzelnen Teile und Arten derfelben an. Es find dies a) Selidha, 
no, Sündenvergebung, Gebet um Eündenvergebung; Selihoth, mar>, 
Sindenvergebungsgebete, die für den Gottesdienit an Faſt- und Buhtagen, ſowie 
für alle Teile desfelben am Berföhnungstage abgefakt wurden. Die Benennung 
„Seliha” in der Bedeutung von Sündenverzeihung kommt ſchon im biblifchen 
Schrifttum vor, eine That, die Gott nachgerühmt wird,s) ebenfo finden wir da 
Gebete um Sündenvergebung,?) von denen das in 4. M. 14. 19. wegen feiner 
Kürze hervorgehoben zu werben verdient; es lautet: „OD, vergieb die Sünde 
diefes Volkes nah der Größe deiner Gnabe, wie du verziehen haft diefem Volke 
von Aegypten bis heute.“ Und der Ewige ſprach: „Ich habe verziehen, wie du 
aeiprohen!“ Die Gebete dieſer Art aus der nachtalmudischen Zeit find megen der 
Leidensgeſchichte des israelitiihen Volles in den Jahrhunderten finiterer Ber: 
folgung, die fie erzählen und gleihfam ausjeufzen, lefensmert. Gegen act Jahr: 
hunderte, 760— 1540, haben den traurigen Stoff zu denfelben geliefert, und 
die ausgezeichnetſten Männer in diejen Zeiten wurben nicht müde, die Schauer: 
geichichten des nie zu enden jcheinenden Märtyrertums in ihren Andachtsergüſſen 
zu verzeichnen. Andere Namen, die ben Selihoth überichrieben find, geben fpeciell 
bie verſchiedenen Arten derielben an. So heißen: 1. die Selicha, mit ber bie 
Celihaandadt eröffnet wird, Pethicha, sro, Eröffnung; 2. die, melde mit 
einem Refrain beginnt, der nach jeder Strophe von der Gemeinde wiederholt 
wird, Pismon, 720, ein Name, der „Nezitation”, „Cinfallen” bedeutet und 
ih anf den fih wieberholenden Refrain, in ben die Anweſenden mit einfallen, 
bezieht.) 3. Das Stüd, weldes das Sündenbelenntnis enthält, Bidui, mm, 
) Midrasch rabba 3, M. Abich. 20. heißt der Geſetzeslehrer N. Gleafar ben Simon „Mes 
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Name „Chafan“ vor, aber in ber Yebeutung von „Diener“, „Aufſeher“, aber der Vorbeter 
heit da entweder warm ob "zny, oder Sıamc dm auch mbar Iya und mann 
Siehe: „Vorbeter*. *) Pi. 103. 3. °) Daniel 9. 9. Nehemia 9. 17. 9 Das biblifche Wort 
7 „antworten“ wird im Hiobtargum durch Did wiedergegeben, wovon unſer Ya nebildet 
ift und Rezitation bedeutet. 
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Belennen; 4. die Selicha, die von der Opferung Iſaaks mit dem Uebergang der 
Erwähnung des Märtyrertums in Israel handelt, Akeda, Troy, bie Hinopferung; 
5. Die um Fürbitte bei Gott, Tehina, rn, Andacht, und Bekaſcha, Twp2, 
Bitte; 6. die mit der Mahnung zur Buße, Tohaha, ran; 7. die mit ber 
Ueberſchrift „Schenia”, Twaw, bezeichnet die Selicha, deren Strophen nur zwei 
Verſe, und 8. die mit ber Ueberfhrift Shelifhija, Twäw, deren Strophen 
drei Verfe haben, und endlich 9. deutet die Benennung „Shalmonith”, 
ruwsbw, bie viele Selichoth führen, auf den Namen ihres Verfaflers „Schelomo“, 
Salomo. Jeder Seliha gehen gewöhnlich einige Bibelverfe, eine Versgruppe, 
voraus, die ben Inhalt berjelben anfündigen, und, „Verſe ber Liebe‘, mon 
or“, oder „Berle der Befänftigung”, en D7o9, au „Worte ber Gnade”, 
en a7, heißen. Neben biefen Buhgebeten gab es noch eine Art berjelben, 
bie den Namen „Maamad“, nyn, „Standgebet”, pl. „Maamadoth“, may, 
„Standgebete”, führte, die jeden Frühmorgen der ſechs Werketage vor bem Gottes- 
dienfte verrichtet wurden. Das Wort „Maamad“, das wir dur „Standgebet” wie: 
bergeben, iſt nicht nad} feinem Namen „amad“, say, ftehen, im Sinne von „früh: 
aufftehen‘ ober von „ſtehend“, weil diefe Gebete ‚am früben Morgen’ ober weil 
fie „ſtehend“ gebetet wurben, wie Einige annehmen,') aufzufaflen, fondern ift 
auf das talmudiſche „Maamad“, „Maamadoth”, die Benennung ber Opferbei: 
fände (f. d. A.), zurüdzuführen, das hier zur Bezeichnung der Bußgebete gebraucht 
wird, da ja auch dieſe zur Zeit des Opferkultus im Tempel zu Serufalem fafte: 
ten und verjchiebene Gebete diefer Art verrichteten.?) Die Liturgie der Maamab- 
gebete befteht aus Gebeten um Berzeihung, Verföhnung mit Lob: und Danfge: 
jängen und der Erwähnung bes Verbienftes der Väter, max nıar,?) Bußgebete 
unter biefem Namen wurden von den fpaniichen Gelehrten auch für ben Per: 
fühnungstag abgefakt,*) es gab von denfelben au für 23 Tage bes Monats 
Ellul.?) Später hieß die Gebetorbnung für den Verlöhnungstag im Ganzen und 
in feinen einzelnen Teilen des Pijut verbunden mit der Seliha „Maamad“, 
"am", b. Schir, “wo, Lied; Schirim, orw, Lieder, Hymnen, am Schluß 
des Gottesdienftes, als die „Schire Hafichud“, Lieder über den Glauben der 
Gotteseinheit, ferner das 227 mw, Lied von der Herrlichkeit Gottes (f. d. A.), 
das „Aneim Semiroth”, die wegen ihres verfchiedenartigen Inhalts: der philoſo— 
phifchen been über Gott, Schöpfung, Weltregierung, Vorſehung, ſowie ber präch— 
tigen Naturbetrachtungen herporgehoben und gelefen zu werben verbienen; ferner 
das Lied: „Maos Zur’, vr ya, zum Chanukafeſt; „Zur Mifchelo”, Yun mr, 
in den Sabbathgelängen u. a.m. ce. Semer, “at, Gefang, Lied; Semirotb, 
nem, Gefänge, Lieber, als z. B. die für den Freitagabend, den Sabbath und 
den Sabbathausgang. on legteren find befondes die „Elialieder” merkwürdig. 
d. Kinnoth, mp, Rlagelieder für den Gottesbienft des 9. Ab, des geichichtlichen 
Trauertages um die Eroberung und Zeritörung Jeruſalems und des Tempels, 
von denen die unter bem Namen „Zijon“, die jogenannten „Zijoniben” wegen 
ihres klaſſiſchen, mufternollen hebräiichen Stils und des in ihnen verarbeiteten 
Stoffes aus der „Agada“ und der „jüdiſchen Gefchichte‘”, beſonders der Schauer: 
tage der Kreuzzüge u. a. m. beadhytenäwert find. e. Jozeroth nme”, Schöpfer: 
hymnen, poetifche Gebete für den Morgengottesbienft am Sabbath und Felt. 


) Dudes, Zur Kenntnis der refigiöfen Poeſie S. 32. ") Siehe Ausführliches über bie 
DOpferbeiftände in dem betreffenden Artitel ; bie Sunaaoge hat eine Riturgie unter dem Namen 
„Maamaboth” zufammengeftellt. 3) Diele Angabe ift ion in Manhig (Schibule Haleket h. 
Jom Hapikurim $. 59.) 9 So von Fofeph ben Abitur nach Alchariſi in feinem Tachkemoni 
8. 3. *) Im Madjfjor von Tripolis, fie find von Iſaak ben Giath mit der Ueberichrift „Ma: 
amad für die Nacht“, I "173 °) Daher die Ausdrüde in biefen Gebeten amayya mr“: 
WNIP "Ton Dan may 22V 
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Diefelben werden ben verſchiedenen Teilen besfelben von der Benediltion „Xozer 
Dr“, mr 7", an, von der jie den Namen „Jozeroth“ haben, eingegliedert.) Diefe 
anderen Teile des Jozeroth jind: a, Kedujha, urn, und Dfan, yon, poetiſche 
Gebete, die zur Keduſchah und der Gottespreifung durch die Engel und Ghajoth 
im Morgengottesdienjt gehören, 5. Meora, man, Erleuchtungsgebet, und 
y. Ahaba, man, Liebesgebet, zu den zwei Benedittionen vor dem „Schema“, 
yaw, (j. d. A.) von denen Erjteres zu wrr min „neues Licht“ gehört und die 
Bitte um veligiöje Erleuchtung enthält, aud den Ders Jejaia 60. 1: „Wade 
auf, mein Licht, denn es fommt dein Licht!“ zur Bajis hat,?) Lepteres jedoch vor 
dem Schluß der zweiten Benediltion „Ahaba rabba“, große Liebe, eingeſchaltet 
wird, daher es, „Ahaba“, Liebe, heißt; es jdhildert Die Liebe Gottes zu Jsrael; 
dasjelbe it meift von den jpanijchen Reitanim als 3. B. von Jfaat ben Giath, 
— Halevi, Abraham ben Esra u. a. m. gedichtet und gehört ſomit zu den 
b diejer Poefiegattungen, d. Sulath, ray, „Kein Gott außer dir“, Die 
Gebetjtüde nah dem Schluß „lein Gott außer dir!” in dem Morgengebet nad) 
Schema; fie haben zu ihrem Inhalte: die Hoffnung auf befjere Zeiten nach der 
Darjtellung gegenwärtiger Leiden; &. Geula, ma, Erlöjung, Gebetjtüde, joge: 
nannt von ihrer Einjhiebung in das Gebet um Erlöjung kurz vor der Benedit- 
tion: „er erlöft Jsrael”, Inmor Sri; einige derjelben haben Anfpielung auf die 
Erlöfung aus Aegypten und die Gebete um Befreiung; fie rühren ebenfalls meiſt 
von ſpaniſchen Dichtern her und haben die Schilderung früherer Herrlichfeit, die 
göttliche Liebe zu Jsrael und deſſen Hoffnungen und die mefjianifchen Erwartungen 
zu ihrem Gegenfiande. Bon tiefem Seelenerguß find die Stüde der „Geula“, 
mo, „Erlöfungsgebete‘, mit ihren Anfängen: 1. muy mw; 2. nm; 
3. nımo; 4. 28; 5. na Mom; 6. now; bejonders der 17 ra u. a. m. 
Nicht minder tief ergreifend find bie Stüde der „Ahaba“, „‚Liebesgebete”, von 
a) ar par; b) man; 0) m2RD; d) mamR ın2nD; e) Yramm ın2D; 
f) mr vor; u. a. m. Erſchutternde Schilderungen des erlittenen Märtyrer: 
tums in den Verfolgungsjahren haben die Stüde von „Sulath“, „Kein Gott 
außer dir“, als 1, Tas ym; 2. TOM N; 3. TON DR; 4. MIR; 5. 72 "DDR; 
6. YRNRD DR; 7. DMON TRIER u. a. m. an den Sabbathmorgen vom 
Peſachfeſt bis zum Scyebuothfefte. Andere in das Morgengebet eingeſchobene 
Stüde find vie Poefien zum Gebet „Niſchmath“, nmaws, am Sabbath und Felt, 
als 3. B. nad OTIn aa; SD TOR und vor zur 72071;°) f. Bijut, orp, 
poetifche Gebete in der engften Bedeutung diefer Benennung (j. oben) oder „Ke⸗— 
roba”, ap, liturgiſche Poelieen in dem engeren Sinnen dieſes Ausprudes 
(f. oben); es find dies die ın die Teile der „Schemone Esra“ (f. d. A.) einge: 
ſchobenen poetiſchen Gebetftüde am Sabbath und Feit. Hierher gehören: 1. das 
Zaugebet, >, am erften Peſachtag; 2. das Regengebet, awa r>en, am 8. Tag 
des Zaubhuttenfeftes,; 3. die Asharoth, mrmım, Gejegeseinihärfungen, mit ber 
Aufzählung ber Gejege am Wochenfeit; 4. Thekioth, mwpn, Gebeisbetradhtung 
über die Bedeutung des Schofarblajens (j. d. A.) am Nenjahrsfejte in der 
„Schemone Esre“ der Muſſafandacht Ddiefes Tages; 5. die Aboda, Mrs, 
DOpferdienft, Schilderung des Dpferritual am Berföhnungstag im QTempel zu 
Jerufalem; 6. Hojchanoth, Myw, Gotteshilfe, Hymnen über diejelbe. Jedem 
diefer Städe, ſowie dem Bortrag der Pijutim überhaupt, geht ein einleitendes 
Gebet, wie bei den Selichoth, voraus, das bier: „Reihuth”, mrwn, Erlaubnis, 
) Die Bedeutung von „Sozeroth” als die hinzugefommenen Gebete zum Morgengotteödienit, 
‚ haben Tr. Soferim 19. 7; Rolkeach 319; Maharil Jomtippur 616; ſtolbo 70, 
2) Ion Esra zu Koheleth 8, 10. tabelt Kalirs Purim Keroba mit ir Schluß, TR 2 
da er dieſe Ausdrücke: „Dein Licht ift uutergegamgen“ überfegt. ) Siche darüber Jung, 
Spuagogale Poeſie ©. 65. 
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heißt, Derartige Einleitungen, ya, gab es auch zu anderen Gebetitüden als 
3. B. zu „Niſchmat“ am Thorafeit u. a. m. Zuletzt ſchloß ſich dem beendigten 
Pijut ein „Schlußgebetitüd” unter dem Ramen „Sillut” >25, an. Die Ein: 
glieverung diejer Gebete geihah an drei Stellen der Schenione Esre: 1. in bie 
erjte Benedittion: „magen“, 733, Schild Abrahams; 2, in die zweite: „mechaje‘, 
ma, Belebung der Toten; 3. „meschalesch”, WIW%, drei Heiligungsrufe. 
Andere Benennungen diejfer drei Teile find: 1. „Aboth“, Benediktion der Väter; 
2. „Geburoth“, mımn=a, die der Allmadıt Gottes, und 3. „Keduſchoth“, myunTz, 
die der Heiligung Gottes. Nur zum Wochenfeit und zu den Neujahrsfeittagen 
und zum Berjöhnungstag werden Bijutitüde aud in die anderen Teile der 
Schemone Esre zu Muſſaf eingeihoben. Den gan zum Berföhnungstag 
ihließen fih aud Selichoth, Bußgebete, an. ir nennen noch zuleht die poe: 
tiſchen Gebete, meift in dem fpanijchen Ritual, unter dem Kamen: Haſchkaba, 
meawr, Gebete für die Entſchlafenen zur Seelengedädtnisfeier (f. d. A.). Einen 
bejonderen Teil der Pijutdihtungen bilden die zu dem Abendgottespienfte der 
Feite mit Ausnahme des Neujahrs: und Berfühnungsieites unter dem Namen 
„Maaraboth*, mens, Abendgebetpoejien, von denen die zum Wochenfejt noch 
ein bejonderes Stüd unter dem Namen „Bikkur“, a2, „Eritling“ bat, eine 
Zugabe, die von dem zu diejem Feite dargebradten Erjtlingen handelt.) Das 
Eharafteriftijche diejer religiöfen Dichtungen giebt Zunz treffend kurz an: „Die 
Selihoth wurzeln in den Pjalmen, die Pijutim dagegen in der Prophetie und 
den Prphetenreden; beide find Dentmäler der Vorfahren, die ihre Geſchichte und 
Religion, nachdem von Außen gejhmäht, im Innern des Judentumes deſto mehr 
verherrlicht.“ Bon diejen poetifhen Gebeten in ihren verjchiedenen Teilen, Arten 
und Gejtalten zu den Faſt- und Feittagen des ganzen Jahres wurden jehr früh Samm: 
lungen veranftaltet, Die Sammlung, welde jie ſämmtlich aufnahm, hieß: „Seder He: 
voboth”, mar 770, oder „Kerobaz”, 7=77z,?) oder „Machſor“, Yira, Eyclus, 
Jahrescyclus der poetiſchen Gebete, Pijutim, Bußgebete, Selichoth u. a. m. fiir das 
ganze Jahr. Es gab mehrere ſolche angelegte Sammlungen, die je nach den 
Kitus der Juden in den Yändern von einander verichieden waren und bald 
mehr, bald weniger von den liturgiihen Dichtungen enthielten. So giebt es 
ein Machſor deutſchen Ritus (Machſor. Roedelheim 1811 — 1815); Polniſchen 
Ritus (Machſor. Amjterdam 1736.); Spaniſchen Ritus (Madyfor. Livorno 1825); 
Nordafritaniihen Ritus (Major Katan. Livorno 1872.); Franzöfiihen Ritus 
(Seder lejhalofh Regalim. Amjterdam 1759); Romaniſchen Ritus (Madjfor. 
Sonitantinopel 1520); Römiſchen Ritus (Machfor. Bologna 1540.) u. a. m. 
Neben diefen Hauptjanmlungen gab es Kleinere Sammlungen der einzelnen 
Zeile derjelben: 1. der Bußgebete, Selihoty, mm2>; 2. der Klagelieder, 
Kinnoth, miz; 3. der Jozeroth, IE”, umd 4. der Standgebete, Maamadoth, 
mmasa. I. Stoff und Inhalt. Den Stoff, den die liturgifhen Dichter 
in ihren Poeſien verarbeiten, bilden: Halacha (j. d. A.), Agada (j. d. A.), Ge: 
ſchichte, Naturwiſſenſchaft, Philoſophie und Myſtik, kurz alle Wiſſenszweige, die 
im Judentum ihr Heim hatten, da gepflegt und entwickelt wurden. Bon ihnen 
brachte man, gekleidet in fünftlihe Formen, am Sabbath und Feit gleihlam 
die Danfesgaben auf den Gottesaltar, die im Gottesdienſte teils das fehiende 
Opfer, teils das aufrichtende, belehrende Wort des mangelnden Propheten oder 
Lehrers erjegen Sollten. a) Bon der Halaha bringen fie: die Aufzählung 
der Gebote und Berbote;’) die Gejege für einzelne Feite, als z. B. des Peſach— 


) Daher diejes Stüd in Manhig $ 46. 79. 22 mıeIan heißt. ) Meift bei den 
jranzdlifchen und deutjchen Juden ift eine Verſtümmelung der Endſilbe mr, nach Auderen toll 
dieje Eudſilbe 1 = aux fein. °) In den Bijutim „Asharoth“ zum Wochenfeſt. 
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feftes,') der Seberabende an demjelben;?) des Laubhüttenfeftes;?) des Ver: 
jöbnungstages;*) des Opfercultus an bemjelben ;?) ferner die des täglichen Opfers ;$) 
des Pafjahfeites;‘) des roten Kuhopfers;*) des Sabbathe;*) der Beſchneidung ;'®) 
der Schaufäben;'') u.a. m. b) Aus den Lehren der Agada (j. d. A.) jind es: 
die von der göttlihen Gejeßgebung auf Sinai'*) und der Zehngebote befonders;'?) 
die der Bedeutung der Felte, als 5.8. des Laubhüttenfeftes, von dem Feititrauß'*) 
und der Laubhütte;“) die des Neujanrsfeftes,'*) des Geriöhnungstages'”) u. a. m. ; 
ferner die der Schöpfung, der Triebe im Menſchen, der böfen und guten; '*) der 
Vergeltung, '*) der Buße,““) der Sünbdenvergebung,?') der göttlichen Gnade,??) des 
Gebeis anjtatt des Opfers, *”) der Berdienjte der Väter,*?) ber Zerjiörung des Opfer: 
tultus und deſſen Erſatz durch Gebet, Falten, Buße und die göttliche Gnade ;?5) ferner 
die über Abrahams Berjuhungen,:*) Iſaals Opferung,?) den Tod Mojis,?*) den Aus: 
zug aus Negypten;??) ferner die Lehren von Eril, Meffias und Zutunft.’°) c) Aus 
derGeſchichte des israelitiſch. Volkes haben fie: den Auszug aus Aegypten;?') 
ben Krieg mit Amalef;??) die Verfolgung durch Haman??) und jpäter durch die Syrer 
mit den Darauf folgenden Kämpfen und Eiegen der Maflabäer;’*) auch fpätere Leiden 
und Berfolgungen;?°) blutiges und anhaltendes Märtgrertum;?’‘) ſonſtige Leiden ;?’) 


) In dem Pijut zum Sabbath vor Peſach Yma NUN 9 Ddafelbft voce num x 
amadr > So über die Yanbhütte in dem Pijut diefes Feſtes: ya man 2; ferner über 
Lulab und Ethrog voce ORTa mmpN ) Sm Pijut: ara mr °) Bon den Bußgebeten, 
Selichoth, gehören hierher: 1) DR REN TR 2) TDra DD mpaN und 3) Symaım Na TOR 
In den Pijutim zu diefen Tage find es die Stüde von der „Aboda“, ma ymax u.a. m. 
) In den Selichoth voce > ben ) In den Jozeroth zum Sabbath vor Pejah: PWꝛ 
hy ir daſelbſt zu Sabbaih Para x mImoO mean °) In den Hofchanoth 
ws ') In den Bijutim des 7. Tages vom Yaubhüttenfeit nos DV; in den Seli- 
choth: Dmmaa mama "na; in den Nozeroth zur Beichneidung am Sabbath: apa AN 
) In den Sozeroth zu -5 — vor — Sn den Jozeroth und Pijutim zum 
Wochenfeſt. *9 daſelbſt. '*) Piiut 5x0 Oyan dieſes Feſtes. '>) daſelbſt voce MEN ‘2 
ya ') In dem Pijut apa mann u.a.m. ') In der Eeliha =; 50 2° und 
in dem Bilut = Dom aan u.a. m. *) daſelbſt voce ayıı uıy TON, yo m 
) In den Selihoth RDWVS xan un, uym pn in ben Pijutim find e3 von denen zum 
Neujahr WOya2 TTDR « I) NER UIIR JR °°) In den Geligoth: 1. irn, TInN; 
2. OS 73; 3. 7 mamas 4.097 09 war; 5. Tre 1900; 6. 9 DIT or bir 
u.a.m. ?) dafelbft 1. non ymaws; 2. Dom Jans; 3. Dam normwan; 4. wow 
ma may u.a.m. ??) dajelbft nan= IN 23) dajelvft 1. nen ‚nbon; 2. n 
2) Mehrere Stüde von mrax rar *) In den Selihoth: 1. ä ν ON; 2. ODN 
omD"N; 3. mat Dos; 4. 113m DEN; 5. "Da nnWn; 8. nmay man; 7. on WIEN; 
8. no Dun; 9. Pas wa mon; 10. “ay on mem 2% Pijut zum 2. Reujahrs: 
tag: Swy a won *) In den Gelichoth fpredyen davon die Stüde: Aray 2°) In den 
Pijutim zum Gefegeöfreudenfeit, **) daſ. zum Peſachfeſte. ?% In ben Selidoth I. ps nbArs 
2. nda Im Drpan; 3. Damon mp; 4. NIDN 3 TON; d. IID0 Ta TR don ben 
Pijutim gehören hierher: zum Verföhnungstag, pda ın *') Sm den Pijutim zum Peſachfeſte. 
22) In den Jozeroth zu Sabbath Para. *°) daſ. zu Purim. *9) Im den Jozeroth Zu Chanuka, 
>) Bon den Selihoth gehören hierher: I. m rıre3 TR; 2, Tr v 3. xar 
mob; 4 "ya man; 5. Ton ann; 6. MIDoN DON ON; 7. aD yr u. a. m 
) Bon den Selihorh nennen wir: 1. SNaWw Ybn nIaN; 2. MDTE3 DEM NUN; 
3. DIMTER TIER NN; 4 907 In oma; 5. mmam mn; 6. Soon Dan Dep mie: 
7. nad Sam Ri 8. Maya or san; 9. Omar nam or N; 10. Bay mon; 
1. zunıma nma; 12. op ons; 18. ayarı Tamm u.a. m. 3°) da. 1. vayıar DR; 
2. mm mann; 3. many Ron; 4. von mban u. a. m. 
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Meflind: und Erlöjungshoffnungen ;') die Erlöjung durch Mordechai und Eiter;?) 
die vier Reiche im Buche Daniel;?) die Gefchichte der Yudith;*) das Märtyrer: 
tum der Mutter mit ihren fieben Göhnen;’) die zehn Märtyrer;*) die Zer: 
ſtörung des Tempels in Jerujalem;’) die eigene Hinopferung;®) die Mepeleien 
im 11. und 12. Jahrhundert in Mainz, Worms und in anderen Städten am 
Rhein während der Kreuzzüge;’) ähnlihe Vorfommniffe in ben jpäteren Jahr— 
hunderten in Deutihland, Boehmen, Rußland, Polen, Deiterreih, Prag, Wien 
u. a. D.') d) Aus der Natur, ihrer Symbolit und Wiſſenſchaft, 
der Philofophie und der Moral. Hierher gehören: die Naturbetrachtung, 
deren Vorbilder das Buch Hiob und die Pſalmen 19, 104, 147 u. 148 haben;'') 
ferner Aftronomifches und Kalendariiches;'?) die Lehren von den Planeten ;'*) 
derAinatomie;'*) Phyfiologie;'’) Religionsphilofophie;'*) Kosmologie;“) auch die 
Seelenlehre;‘?) die Vergänglichfeit des menſchlichen Lebens,“) u. a. m. e) 
Bon der Myſtik: das Ausfprehen des Gottesnamens 7, als des nad) 
4, 22, 42 u. 72 Buchſtaben (j. Adonai) mit jeiner Wundermirkung;;?®) ferner ſym— 
boliſche Gottesnamen;*') der Gottesthron;’?) die Seelen unter dem Gottes: 
thron ;**) die Engeljhaaren und die Engelfürften;?*) das himmliſche Jerufalem ;?5) 
der obere Tempel mit dem Himmelsaltar;?*) die jieben Gegenjtände vor der 
Schöpfung: die Thora, der Meſſias u. a. m.;?”) das fünftige Gottesgericht ;?*) 
das jüngfte Gericht;?*) die Yürbitte;’0) die Grabesleiden;?') die Hölle, die Höllen- 
ftrafen, das Jenfeits und die Seligleit der Srommen;;??) der Kampf des Urochjen mit 
dem Livjathan;””) die neue Thora;’*) das Zutunftsmahl;?5) die Prophet-Eliahu— 
Hoffnungen”) u.a. m. In der Verwendung und Bearbeitung diefes Stoffes unter: 
ſcheiden jich merklich die Peitanen der verjchiedenen Länder und Schulen von 
einander, was das Eigentümlihe ihrer Dichtung kennzeichnet. Die Dichter unter 
arabijcher Herrihaft als 5. B. Saadja Gaon (891— 941); Iſaat Ibn Gajat 
') In den Jozeroth vom 1. bis 8, Peſachtage; ferner die zu den Sabbathmorgen zwifchen 
dem Pejachfeft und dem Schebuothfeſt. *) In den Steroboth zu Rurim. °) Im den Jozeroth 
zu Chanuka. gwbn paar ) bai.nesn > iR, daſelbſt. *) In den Selihoth ax 
masın und in den lageliedern, Sinnoth, voce Juab m Vergl. hierzu Zunz, Shnagogale 
Poeſie S. 139— 145. ”) Ju den Stinnoth 52 jan >» 9 Das Selihagebet ZI NEN 
aus dem 11. Jahrhundert. °) In den Selihoth und Kinnoth mehrere Stüde. '°) daf. ſiehe 
gun, Synagogale Poeſie. ©. 9— 334. '') Es gehören —* aus dem Pijut die 
boda von oje ben Joſe; das Taugebet von Kalir; das Manmadgebet von Iſaak 
ben Giat u. a. m., fiche Zunz, Synagogale Poeſie S. 130— 132; aud in dem 
2) Jozeroth zu Sabbath Hachodeſch. '?) In den Regen: und Taugebeten am 1. PBejachtage 
und dem 8. Tag des Laubhüttenfefles, ) Im Pijut * JUN zu Muſſaf des Neu: 
jahröfeftes und > IR FIR) ') Der Maamad von Saat Giath. '%) In dem „Kether 
Malchuth“ von Sulomo Gabirol, fiche Sachs, Neligiöje Poeſie; ferner in den Teilen bes 
[arm m, Lied des Einheitöglaubens. ) In dein „Kether Malchuth“ von Salomo Gabirol. 
ı#) Die Bijutim von Bechai und Moje ben Eſsra. '*) In den Selichoth: 1. Man TR DIN; 
2. TTED3 JR; 3. gpın un ®) In dem Pijut mon nam; Iozer Sarr; Mage 
lieber um san; Aboda zum Jomkfippur u. a. a. O. Siehe Zunz, Synagogale Poeſie ©. 
146. 29 Siche Zunz, Synagogale Poeſie. Beilage 21. ??) Gabirol „Ketlier Malchuth‘, 
Hierzu Sad, Religiöje Pocfie ©. 232 und 236. 29 Seliha wos maw Siehe: „Seele“. 
+) In dem Pijut zum Neujahr und der Keduſcha; 1. ausm; 2. Sam DS; 3. MON nem 
zyarıma Mehreres fiche Zunz, Synagogale Poeſie S. 148 u. 149.; 476.477. »9 In dem 
Sit und Jozer zum Thorafeft, zu dem Sabbath Sachor und Nachmu. ꝛe) Pijut zum Thora⸗ 
feſt: Tod Moſis. ?”) Pijut zum Muſſaf Jomklppur ꝛ. was ın In den Pijutim 
zum Neujahrsfeſt und zum Berjühnungstage **) Sozeroth zu Paraſchath Sachor. #) Die 
Selichoth unter dem Namen: rn und Twez als z. B. arabra by u.a.m. *) In den 
Selichoth: PDS in u. a. m. >) In dem Pijut zum Zaubhüttenfeft. 2) In dem Hozer 
zum aubhilttenfeft. *) daj. zu Chanuka, Paraſchath Schelalim und Sachor. *) In den So- 
zeroth und Pijutim zum Laubhüttenfeft. 3°) Die Eliaslieder zum Sabbathausgauge. 
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(geft. 1089); Bechai (1100); Maimonides, Nachmanides (1194 —1240) u. a. m. 
ahmen den Stoff aus der Halaha, der Naturbetrahtung und den einzelnen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaft; dagegen holten ſich die Dichter in Frankreich, 
Deutihland und in den Slavenländern den Stoff meift von der Agada, ber 
Myjtit und der Gejchichte der verſchiedenen älteren und neuern, felbjterlebten 
Verfolgungen. Vorbild der deutſch-franzöſiſchen Eule war der Dichter Eleajar 
Ralir (900). Es gehören zu dieſer Schule: Meſchullam b. Kalonymus aus 
Xucca (940), dejjen Sohn Kalonymus in Diainz (960), der berühmte R. Gerjon 
(geit. 1040), Simon Kara, Joſeph Tob Elem u.a. m. Eine Charalteriftik 
diefer beiden Richtungen in dieſer Dichtung wird ridhtig von Salomon Rappo— 
port (1790--1867) angegeben: „Die ſephardiſchen (paniſchen) Dichtungen bil: 
den die Dolmeticher zwiſchen der Seele und ihrem Schöpfer, dagegen find bie 
deutſch-franzöſiſchen die zwijchen der israelitiishen Nation und ihrem Gotte.“) 
I. Aunftformen, alphabetijde Bersanfänge, Atroftiihon, Vers— 
maß, Strophenbau, Refrain u. a. m. Die liturgiihe Poeſie, das 
poetiſche Gebet, der Pijut in allen jeinen Teilen und Arten, ift zum Unter⸗ 
jhiede von den anderen Gebeten in fünftlihen Formen abgefaßt. Diefelben 
ind: a) die alphabetijhen Versanfänge Dieje Form ift die ältefte in 
der liturgiihen Poeſie; jie jol die Einheit einer Dichtung darthun und wird 
ſchon im bibliſchen Schrifttum: in den Palmen?) und in dem Buche der 
Klagelieder?’) angetroffen. Auch der Midraſch fennt fie; er bringt den Sag: 
„Der Dichter, PBeitan, jo er feine Alphabetdichtung anjertigt.") Wir nennen 
von diejen Dichtungen: das Sünvdenbetenninis: „Aſchamnu“, son, und das 
Gebet TR „8 in den Sabbathgebeten. Der Gebraud, diejer alphabetijchen 
Versanfänge war verſchieden: I. nah der gewöhnlichen Reihenfolge, Tax; 
2. nad der Reihenfolge des erften und legten Buchitaben, 1 WE MN; 3. nad) 
der Rüdwärtsrihtung des Alphabets vom legten Buchſtaben an, pren, u. a. m. 
b) Das Akroſtichon. Dasjelbe bejteht darin, daß der Dichter die einzelnen 
Buchſtaben jeines Namens an die Aufänge der Strophen giebt. Doc wurden 
aud die Buchſtaben des Namens des Dichters nad der Reihe an den Anfang 
jedes Verſes gejegt; oft ergab den Namen der Zahlenwert der Buchſtaben an 
den Versanfängen; auch bezeihneten auf dieſe Weile ganze Wörter am Aufange 
oder in der Mitte eines Berjes den Namen des Verfaſſers. So haben die 
meijten Dichter ihre Namen der Welt überliefert. Dieje Kunjtform treffen wir 
erit bei dem ſyriſchen Kirchenvater Ephraem, der jo jeinen Namen in feinen Lie: 
dern verfchlungen angegeben hat; c) der Gleichklang der Wörter, Ajjonance, 
der aus der Aufeinanderfolge gleichlautender, jynonimer Wörter bejteht; d) der 
Reim. Derſelbe fommt erjt bei den jpäteren Dichtern vor; er war eine Nach— 
ahmung arabijher Didtungsart, die ſich bei den jüdiſchen Dichten in Spanien 
vervollfonimnete. Es gab: 1. gleihe Reime, wo alle Verſe einer Strophe 
gleich reimten; 2. verjchränfte Heime, wo die Keime wechjelten, Wittelreime, 
3. Reime der Strophenſchlüſſe; 4. Keime der Halbverje;, e) der Muſſivſtil. 
Diejer war die Kunftform, jeine Gedanken in ein Gewebe von Bibeljprühen ein: 
zulieiden. Diejes Einflechten von Bibeljprüchen bejteht nicht aus einer mechani: 
ihen Zufammenjtellung, fondern ift ein inneres Durchdringen des Gedaukens 
durch Divelverje; f) das Versmaß oder der Versbau. Bei den Angaben 
darüber haben wir erſt das Silbenmaß zu beadten, Es giebt zwei Silben— 
arten: 1. die Silbe mit einfahem Anlaut, Vokal, sen, und 2. die mit Vor: 
ihlag des Halbuofals „beweglihes Schema *, yo, Jethed, Pflod. Aus der verſchie— 


') Rappoport, Bikure ha-Item VIII. ©. 184. ®) Pi. 119 u.a. m. ) Klagelieder K. 1.2.8. 
*) Midrasch Kohelet 2. 1. wa NDR 7123 79 NIO"D yn 
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denartigen Zufammenjegung berjelben entfteht der Bau der vielen einzelnen Vers: 
maße, die man auf 17 Arten angiebt.)) Die Vokaliilbe, Tenua, galt für 
lang (—); die Schewajilbe allein für kurz (—); die Schewa- und Volalſilbe 
für kurz und lang (—--) und hieß „Jethed“. Man beobachtete vier Elemente: 
1. Jambus (——); 2. Spondens (— —); 3. Bachius (— — —) und 4. Am: 
phimacer (———). Bon diejen gaben die zwei erjten zufammengejegt zwei 
Längen, denen ein Jethed (— —) entweder vorausging (— — — —) oder 
folgte (— — — —). Gewöhnlich bildeten die zufammengejegten Füße den 
eriten Teil, die einfahen Fühe den zweiten Teil des Verjes, aber oft beitan: 
den beide Teile aus einer Fußart. Salomo Gabirol (1050) war der Erite, 
der diejes Versmaß in die hebräiſche liturgiſche Poeſie einführte.”) Es giebt 
in ben Selihoth, meiſt in den Stüden: „Bakaſchoth“ Verszeilen von 16 Silben, 
bie Halbzeile von 3 Füßen — - — — — — — — — — —.9 Wieder ein 
türzeres Versmaß hat das befannte „Adon Olam“; g) der Strophenbau 
und der Refrain. Auch derjelbe war in den Dichtungen verſchiedener Art. 
Gewöhnlid bildeten 9 Verſe zwei Strophen, von denen die erite jehs und die 
andere drei Verje hat. Die Verje jeder Strophe haben einerlei Reim. Anfang 
und Ende derjelben ift von Wörtern, deren Buchſtaben den Zahlenwert des 
Namens des Dichters enthalten.) Sonjt treffen wir aud drei Strophen, von 
denen jede drei Zeilen hat, was zulammen neun Zeilen giebt. Auch zmeizeilige 
Strophen gab es, die den bejonderen Namen „mw“, wohl wegen ihrer Sel- 
tenheit, führen.’) Im Ganzen rechnet man zwei: bis zwölfzeilige Strophen.") Der 
Slanzpunkt im Strophenbau ift die abjchließende Bibelftelle, die gleichlam alles bis 
dahin Gejagte durch die Schrift bejtätigt und dem Ausdrud „Wie es geichrieben 
ſteht“, 2W55, volljtändig entſpricht.) Der Nefrain tritt am Ende eines Gedichtes 
oder nach jeder Strophe ein. Derjelbe fommt ſchon in der bibliichen Poeſie vor;*) 
er befteht bier oft nur aus drei Zeilen,“) doch gab es auch ſechs-, fieben: und 
achtzeilige Nefrainitrophen. Diefe ganze Metrik in ihren verichiedenen Formen 
und Teilen wird nicht als dem Boden des Hebräismus entiproffen betrachtet, 
jondern gilt als eine von auswärts eingeführte, ihm teils aufgedrungene und 
unnatürlice, deren Gebrauch als Neuerung von Vielen jehr bedauert und beflagt 
wird. So wurde der Versbau teild nad ſyriſchen und griechiſchen Muftern, 
teils nad arabiſchen und provenzaliihen Dichtern angefertigt. Den Reim, Tlagt 
das Buch der Frommen $ 781, haben die Juden von den Chriften abgelernt, 
Eimon Duran (1410 — 1444) behauptet, daß die anderen Metra arabiichen 
Urjprunges jind, oder den vulgären Spradyen Europas entlehnt wurden.) Juda 
Halevi (1085), der ſelbſt ein gefeierter Dichter war, fpricht fi über diefe A: 
nahme der fremden Metrit höchſt tadelud aus; er nennt fie einen Irrwahn und 
eine Abtrünnigfeit, „wir verderben durd jie”, ſagt er, „das Weſen unjerer 
Sprade, die auf Gleichklang gebaut it, und veranlaflen Disharmonie“;'') er 
Ihließt nad den Angaben der Beweiſe bierzu mit den Worten; „aber es traf 
uns bei der Annahme des Metrums, was unjere Vorfahren traf, von denen es 
beißt: „ſie mifchten ſich unter die Völker und lernten von ihren Werken“ (Pi. 
106. 35.).'?) Gin Anderer, Salomo Parchon (1130), äußert ſich in der Vorrede 
zu jeinem hebr. Wörterbuche 4. 4. darüber: „Aus diefem Grunde war es (das 
') Steinfchneider in Erich und Gruber. 11, Sektion. 27. Zeil. S. 423. ) Ibn Göra zu 
1.M.3. 11; Jeſaia 43. 7. nenut ihn deshalb or»pwn >> 2), Zunz, Synagogale Poeſie 
©. 89, H Beifpiele bei Zunz, Gottesdienftlicdye Vorträge ©. 384-385 Aum. b. *) Ueber bie 
Zahl der Worte jeder Yale fiehe Zunz, Synagogale Poeſie S. M u. 91. *) dal. ©. 13 — 9, 
) Zunz, Synagogale Poeſie S. W—%W. *) Siche Artikel „Poeſie“ in Abth. 1. diefer R.E. 
*, Sp in den Jozeroth von Kalir. ») Simon Duran in jenem ass PR f. 55. Vergl. 
M. Sachs in Orient 1842 ©. 830 ff. ') Juda Halevi, Cusari II. 74. '?) daſ. 78. 
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Metrum) nie Sitte in Israel vor feinem Umgange mit den Arabern, von denen 
es Pijutim, Heime und abgemejjene Kedejäge zu verfallen gelernt, denn bie 
heilige Sprache ijt nit wie andere Spraden ..... Und wenn ber Pijut, 
in Reim und Versmaß richtig wäre, jo hätten die Pfalmijten, die Söhne 
Korachs, David und Salomo, dergleichen gemadt. Im heiligen Tempel waren 
vorzüglihe Sänger, warum verfaften fie nit ihre Gefänge in Neimen und Bi: 
jutim nad Metrum wie die Araber? Aber es ift gewiß, das wir ihnen barin 
nahgeahmt und die heilige Spradye dadurch verdorben.“ ') Gegen dieſe Ein- 
würfe erhob fich eine ziemliche Anzahl von nicht minder bedeutenden Gelehrten 
jpäterer Zeit. Gegen Juda Halevi, der jelbit zu den Häuptern der Dichter ge: 
hört, wendete man wigig das talmudifche Sprichwort an: „Mit dem Teige fteht’s 
ſchlecht, den der Bäder jelbit ſchlecht nennt!““) Außer den alten Anhängern bes 
Metrums: Gabirol und Iſaak Gajat, jpraden ji für die Bermendung desjelben 
au in den liturgijchen Dichtungen aus: Zahlal, Meir ben Iſaak, der einem 
Andern zuruft: „Lieblih jei dir ein Gediht nad Takten gemeſſen!“; ferner 
Saat Halevi u. a. m.?) IV. Sprade, Eigenheiten und Freiheiten im 
Gebraude derjelben. Die Sprade der liturgiſchen Poefie in allen ihren 
Zeilen und Arten als des Pijuts, der Seliha, der Jozeroth, der Klagelieder, 
Kinnoth’ u. a. m. ift außer den wenigen Stüden, die in aramäijcher Sprade 
abgefaßt find, die hebräijche, wie diejelbe ſich in der talmudiichen und nachtal: 
mudiſchen geit durch Aufnahme von griechiſchen, ſyriſchen, lateiniſchen, perſiſchen 
Ausdrücken und Geſtaltungen neuer Wortformen u. a. m. herausgebildet hat 
und als „neuhebräiſch“ bezeichnet wird. Wegen dieſes ihres Gemiſches erſcheint 
ſie in dieſen Dichtungen als die Sprache der Ungebildeten, ſchwer verſtändlich, 
die bei Zunahme der Bildung und des feineren Geſchmackes unter den Juden 
nicht mehr zuſagte, daher die alte Pijutdichtung bei denſelben immer mehr an 
Achtung verlor und man ſie am liebſten aus der Liturgie weggewünſcht hätte, 
Abraham Ibn Esra (1096 — 1170), der ſelbſt Dichter war, äußert ſich in ſeinem 
Kommentar zu Kohelet Kap. 5.: „Die meiſten Pijutdichter haben vier Fehler 
gemein, jie jind dunfel, iprechen talımudiich, der Ausdrud iſt untorreft, der 
Inhalt agadiih, furz Alles, was nicht für Gebete paßt." Auf einer anderen 
Stelle hören wir von ihm: „Nach unjeren Alten entjtanden Peitanim, die unend: 
lich viele Pijutim verfaßten, aber jie wußten nicht ſprachrichtig zu reden, obgleich 
ihre Bijutim ohne Versmaß find und der Keim fie keineswegs zwang, Fehler 
zu fuchen, ſchwere fremde Wörter zu gebrauchen und die Schriftipradhe zu fliehen.‘’*) 
In diefe Verurteilung jtimmt nod in neuerer Zeit Jakob Emden (1780) ein, der 
in feinem Gebetbuh „Amude Ehamajim* ©. 60. u. 368. jagt: „Wegen der 
verdorbenen Sprache, eines Gemiſches aus den verichiedenartigen, unverjtändli= 
hen, entitellten Spredweijen, jind die Pijutim unverjtändlih.“ Doc erjcheint 
es nicht richtig, wegen der Fehler Einiger dieje ganze Dichtungsweiſe zu verur⸗ 
teilen und den Stab über alle Pijutim zu brechen; iſt ja doch der Unterſchied 
zwiſchen den Dichtern der arabiichen ſpaniſchen Schule von Saadja Gaon ab 
und der altitaliihen und der deutich-franzöfiichen, an deren Spige Eleajar Kalir 
ftand, gar nicht wegzuvernünfteln. Zu Erſteren gehörten die ausgezeichnetjten 
Leiftungen eines Juda Halevi, Salomo ben Gabirol, Moſe ben Esra, Jiaat 
ben Gajat, Sofeph Yon Zadif, Abraham Ibn Esra u. a. m., die ſich der mög: 
lichſten Raclehr zum reinen bibliſchen Hebräismus befleißigten. Obige Vorwürfe 


) Siehe dort das Ausführliche mit den Nachweiſen hierzu, beſonders das unter: sy, 
2) Samuel Arkevolti in feinem Arugath habesem, zilirt bei Delisich, Gejchichte der jitd. Korlie e 
.6. *) Siehe ihre Aufzählung bei Zunz, Synagogale Poeſie S. 217. ) In feiner Schrift 

— an S. 14. Aehnliches Finden wir in ſeinem Buche Ar row S. 21. edit. Yippmann 
ft. 1843, 
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könnten Letztere nur treffen, aber au da gewahren wir, wenn wir die Produk: 
tionen einzeln nad der Zeit ihrer Entftehung anjehen, eine Beſſerung der Stils; 
Zunz war der Erfte, der aud die PBijutim diefer Schule jchonend beurteilte 
und obige Angriffe des Abraham Ibn Esra teilweile glüdlih zurüdıwies, indem 
er die Eigenheiten des Neuhebräismus klarer darlegte.') Es ließe fi, jagt er, 
die Sprache des Pijut kurz charakterifiren, fie hat 1. Worte und Redensarten 
aus dem Talmud, Midraſch und Targum, 2. abweichende Flerionen, 3. unüblidye 
Syntar und 4. Stileigenheiten und eigentümliche Ausdrücke.“) Es ergiebt ſich 
uns daraus: die Pijutim reden meilt in der Sprade des Talmuds und dies 
Ihon wegen jeines Inhaltes der Halaha und Agada. Häufige talmubdifche 
Ausdrüde haben die poetiihen Stüde „Tochachoth“ und die Selihoth;’) cs 
eriheint überhaupt manche Seliha und mander Bijut als reine, in Verje ge: 
jegte, gereimte Agada und Halada.‘) Man redet oft in talmudiſchen Thrajen,?) 
fodaß mander Pijut einer talmudiichen Moſaik gleiht. Anfang und Ende 
eines Bijut gleiht dem einer Belitta.) V. Würdigung, Einführung 
und Einordnung in die Gebete, Gegner, Bermittlung. Die Würbdis 
gung der liturgiſchen Poefie war nad ihrem Bekanntwerden und der allmählichen 
Verbreitung eine bedeutſame; Lehre und Gejeg, Geſchichte und Kultus des Ju— 
dentums, die in ihnen als Stoff verarbeitet wurden, erhielten durch fie belebende 
und erfriichende Darftellung, eine Verjüngung, die mädtig die Gemüter anzog 
und für fie gewann. Es war gleihjam eine Auferjtehung der Begeiiterung für 
das nationale geiftige Erbe, das gebliebene Heiligtum des israelitiihen Volkes, 
Ihrer Einführung und Eingliederung in die Gebete, für die fie angefertigt wur: 
den, legte man baber feine Hindernifje entgegen, zumal deren Verfaſſer Habbiner 
und Vorbeter waren, auf deren Autorität diefelbe vorgenommen wurde. Ks 
war damals Sitte, daß der Vorbeter allein die Gebete vortrug und das ver: 
fammelte Bol nur zuhörte;') jo konnte es geſchehen, daß derjelbe ſich zur Aus: 
Ihmüdung und Abrundung gewiſſer Gebete gewille Zufäge erlaubte, die er oder 
Andere für ihn dichteten. In der zweiten Hälfte des 8. Jahr). waren jolde 
Einjhiebjel von poetiſchen Gebeten allgemein, 68 kennen von denjelben 
N. Kohen Zevel Gaon (828) Gebete für die zehn Bußtage;) R. Balti Gaon 
(842-- 858) die Selihoth;?) R. Nitvai Gaon (719— 730) ebenjolde zum Xer: 
jöhnungstag;’") R. Zemach Gaon (935) die Klagelieder, Kinnoth,!) u.a.m. Doc 
jhon im 10. Jahrh. erhoben ſich wichtige Gegenjtimmen gegen dieſe Neuerungen. 
Man brachte gegen fie vor: 1. die Unterbrechung der Gebete in ihrem Zuſam— 
menhange; 2. die Veränderung der im talmudijchen Schrifttume bejtimmt formu— 
lirten Gebete, die von hohen Autoritäten der großen Synode (j. d. N.) und 
der Synedrien (f. d. A.) jeitgefegt wurden; 3. die Verlängerung der (Gebete; 
4. die Häufung von Gott beigelegten Attributen; 5. das Idiom ihrer Sprache, 
wodurch fie ſchwer verftändlidy iſt; 6. den nicht Allen verjftändlihen Inhalt aus 
der Halaha und der Agada; 7. die Anrufung der Engel und anderer Mittel: 
wejen zur Fürſprache bei Bott, ein Verjtoß gegen das Dogma von der Ummit: 
telbarteit Gottes und endlich 8. die Fehler und Irrtümer in den halachiſchen 
Angaben als z. B. die von den vier Dienjtloofungen am Verjöhnungstage, bie 
nad Jona 2. 2. nicht für den Verföhnungstag gilt. In Bezug auf die erjten 
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») Vergl. Zunz, Gotiesdienſtliche Vorträge S. 384, wo er troß der vielen Unebenheiten in 
der Spradhe den Pijut einen apologifhen Bau neunt. Gegen die Angriffe auf die Pijutim von 
Ibn Esra finden wir Ausführlihes in Zunz, Synagogale Poeſie S. 117. 118 bis 180. 
7 RN Synagogale Poeſie ©. 118. ?) Siehe dajelbft Beilage 18. 9 Man jche ſich nur bie 
Stüde vom Tode Moji an und mehrere „Abodas”. >) Beionders in Selichoth. *) Rappo— 
port, Erech milin S. 176. 9) Zunz, Synagogale Poefie S. 61. hat Ausführliches darüber. 
®) Ascheri zu Rosch haschana gegen Ende. *) Hamanlig Taanith $ 27. ') Abudraham S. 106 
1) Hamanhig 2. 1. 8 28, 
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vier brachte man die nicht unmichtigen talmudiſchen Ausſprüche: „Man bete 
nicht für feine Bebürfniffe, nicht in dem drei erften und nicht in den brei letzten 
Benediltionen der Schemone Esre (f. d. A.);) ferner: „Seber, der dba ändert bie 
Formel, die die Weiſen für die Benebiktion beftimmt haben, fommt feiner Pflicht 
nit nadh;"?) „Ueberall, wo fie (die Weifen) für das Gebet beftimmt haben, 
zu verlängern, darf man nidht kürzen und da, wo man nur kurz beten fol, 
darf man nit das Gebet verlängern;"?) „Bit Du nun zu Ende mit allen 
Lobeserhebungen Gottes!*, rief R. Chanina einem Vorbeter zu, der in feinem Bor: 
trage ber Schemone Esre eigenmächtig Gottes Attribute mehrte, „auch nur bie 
drei: „Gott, der Große, Mächtige und Ehrfurchtbare“ dürften wir nicht im Ge— 
bet vorbringen, wären fie nicht von der großen Synobe beflimmt mworben.” *) 
Es gab daher a) Gegner ber Pijutim unter Hinmweifung auf das Berbot, bie 
Gebetorbnung zu unterbreden und Anderes einzujchieben; diefe waren: Mofes 
Maimonides (1134—1205);?) David Abudraham (1340) ;*) Joſeph Albo (1412)”) 
Saat ben Scheſcheth (1374): 9) N. Niffim, der Commentator des Alphafi;”) 
R. Mair Halevi (1370);'%) R. Ehananel (1015—1050);'') R. Aſcheri (1306— 
1327); '?) R. Jakob ben Aſcher (13509;'?) Joſeph Karo (1575); '%) Schulchan Arud 
Orach hajim 68. und 112.; Mofes Minz (1570);'’) u. a. m.; ferner b) Gegner 
wegen ihrer fehlerhaften Angabe der Halada, der Verwendung der Agada und 
bes klagenden, trauererregenden Inhaltes derjelben. Es gehören hierher: Serachja 
Halevi (1180) in Bezug auf bie Halacha;!“) David ben Simra (1600) wegen 
ihres trauererregenden Inhaltes, da jede Trauer an Sabbath und Feit verboten 
it; Abraham Ibn Esra;'*) Ephraim Lentihig (1620);'7) R. Yatob Emben 
(1750).2°) c) Gegner wegen ber jchmerfälligen und unforreften Sprade, ihrer 
Miſchung von fremden Ausbrüden und willfürlihen Wortbildungen, bie das 
Verſtändnis derfelben erſchweren; diefewaren: Abraham Ibn Esra(1096 —1117);?') 
Mofes Maimonides, wegen ihrer Weife von Häufungen der göttlichen Attribute;??) 
Jehuda Halevi (1085), in Folge der Nahahmung und des Gebraudes fremder 
Dihtungsformen, Versmaßes u. a. m.;??) Salomo Pardon (1130) aus dem— 
felben Grunde; David Kimchi (1190), der die grammatifalifhen Unrichtigleiten 
rügt ;?") Menachem ben Serach (1340): „fie find rückſichts- und zügellos in 
ihren Ausdrüden;"?®) Salomo Aldarifi (1170— 1230), wegen ber Unverftänd: 
lichfeit der Sprade, die zur Andachtslofigfeit und Herabmwürdigung des Gottes: 
bienftes führt;?*) Schemtob Palquera;?) Joel Sirtes (1558 — 1638); ?*) 


') Berachoth ©. 34. mussarr 33 8d1 MIINONn V DIR DR) OR 

*) Jeruschalmi Berachoth Abid. 6. ©. 10b. mIans2 Bmar WU saunm wm >5 
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5. 1. 1 meaS man Biaamı "Ep> mon TR Tnmd man Bnpran 
um non ) Berachoth ©. 33h. ») Au drei Stellen ſpricht er darüber: in feinem 
Gutachten rm And Nr. 64; Nr. 129 u. 130; ferner in feinem Buche More Nebuchim 
Abſch. 1. Kap. 59. 9) An feiner Schrift Abudraham S. 27. Vergl. Tur Orach chaim K. 68, 
In feinem Buche Ikkarim IV. Rap. 23. ") In feinen NRefponien Nr. 75. °) An feinem 
Kommentar zu Alphasi Rosch HMaschana Kap. 3. ) In feinen Reſponſen, zitirt in Tur Orach 
ehajim ap. 68. '") Fitirt in Schibole Haleket. '?) dafelbit am Ende. daſelbſt. '*) Bet 
Joseph zum Tur Orach chajim 112 gegen (Ende. ) Seine Reſponſen I. 87. ©. 181b. '*) Im 
feinem Maor zu Alphasi Joma Abſch. ı) Refponfen III. Nr. 645. 19 In feinem Kommentar 
zu Kohelet 5. 1. '9) Im feinem wuy sTwar ©. 896. *) In feinem gms ar ©. 60 
R 368. 2 In feinem Kommentar zu Rohelet 5. 1., wo er vier Fehler der Piiutim angiebt: 
Die Sprade ift talmudiih; 2. Ihre Ausdrüde find fehlerhaft; 3. Ihr Stil üt paraboliſch; 
—1 Ihr Inhalt iſt Talmud und Midrafh. 2) In feiner Schrift More Nebuchim I. 50, *) Ku- 
sari I. $72— 75. *) In feinem Wurzelwörterbud) oronw vor “ps *°) In feiner Sarifi 
m meer Abfch. 1.8 1.6.41 *) In Tachkemoni Kap. 24. ©. 41. 42. ?”) In feinem 
Seplier Hambakesch S. 27. **) In feinem Kommentar Beth Chadasch zum Tur Orach chajim 68, 
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Samuel de Mebina (1560), unter Berufung auf Abraham Jbn Esra; Moſes 
Maimonides hat nur für die Zuläffigfeit der Dichtungen der ſpaniſchen Schule, 
des Jehuda Haleri, Salomo ben Gabirol, Ibn Esra u. a. m. ein günftiges 
Wort;') Ephraim Lentihig (1620), in Bezug auf die Unverſtändlichkeit der 
Sprade der Pijutim, die den Gotteödienft zu einem Lippenwerf erniedrigt;’) 
Menahem Arje aus Fano (1620);) Samuel Ibn Tibbon (1190 — 1230), 
wegen der fremden Dichtungsformen, die der hebräijchen Spradhe Zwang anthun 
und fie unverflänblih maden;*') Jakob Emden (1750), in Betradt des Gemi- 
jches von fremden Ausdrüden und der gezwungenen Reine, welde die Sprade 
als eine verdorbene, die der Ungebildeten, erſcheinen laſſen und viel zu deren 
Unverftändlichleit beigetragen haben.) Wir nennen nur nod den berühmten 
Rabbiner Chisfia de Silva (1706), der wegen der Verlängerung bes Gottespienftes 
die Pijutim als nicht zuläſſig erklärt.) Gegenüber diefen Gegenftinnmen dürfen wir 
auch die nicht verichweigen, die für die Rijutim eintraten und deren Beibehaltung 
im Gottesdienfte befürworteten. Es gehören zu denjelben aus der Neihe der 
Gaonen: R. Natronai Gaon, unter Berufung auf die Rabbiner, die Berfafler 
ber Bijutim waren und diejelben in die Gebete eingegliedert haben; fie hätten 
dies, wenn es gegen das Gefek wäre, nicht gethan;’) ferner: R. Saadja Gaon, 
der ſelbſt Pijutim anfertigte?); R. Kohen Zedek;) der berühmte R. Gerſchon 
(1000-1028) ;') R. Binjamin, Bruder hesjelben (1010);'') R. Eliahu der Alte 
(1030);'?) R. Joſeph Tob Elem;“) Jakob Tam (1171);'*) Abraham ben David, 
genannt Rabeb (1160 — 1198); '’) Iſaak Arama (1450 —1490);') R. Simon Ze: 
mach Duran (1410 1444),'') der and jelbft Bijutim verfaßte und einen Kom: 
mentar zu anderen Pijutim fchrieb; R. Jair Bacharach (1628 —1701),'*) u. a. m. 
Diefelben ſuchten obige Einwürfe der talmudiſchen Ausſprüche gegen bie Einorb- 
nung der Pijutimin bie Gebete auf folgende Weife zu entkräften und zurüdzuweiien. 
Nahmantdes (Ramban) glaubt den Einwurf des Eeradja Halevi in Betreff 
der fehlerhaften Angabe der Halacha von ben vier Dienftloofungen am Berjöh- 
nungstage dadurch zu entfräften, daß er fagt, biefelbe könne doch nicht fehlerhaft 
fein, weil fie in ben verfchiedenen Schriften der bebeutenditen Rabbiner vorlommt 
und nicht anzunehmen jei, daß diejelben ſich geirrt hätten. '*) Gegen die Berufung 
der Gegner auf den Ausiprud im Talmud, man dürfe nit an der von den 
Weifen bejtimmten Benediktionsformel ändern, meint Saadja Gaon, dal; derfelbe 
ih nur auf die Benebiktion beim Genuß von Früchten u. a. m. oder beim Tiſch— 
gebet beziehe.) In Bezug auf den vorgebradten Gegenausſpruch: „Man dürfe 
die Bitte wegen feiner Bedürfniffe nicht in den drei erften und nicht in den drei legten 
Benediktionen der Echemone Esre vorbringen” wird bemerkt, daß unter dieſem Ber: 
bot nur die Bitte des Einzelnen, aber nicht die einer Gemeinde gemeint jei.?') Am 
meilten Schwierigkeiten machte die Verteidigung des Angriffes von der Anrufung 
von Engeln und anderen Weſen zur Fürbitte bei Gott als gegen das Dogma von 


») In feinen Refponjen zu Tur Orach chajim Rap. 84. *) In feinen wo ray DS 
©. 89b. °) In feinem nymayra maus ©. 20. 21. 9) Im Anfange ſeines Mas zu 
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Orach chajiın 112. ?) Schibole Haleket ©, 13. edit. Buler. *) dal. S. %6. 9) daf. ©. 13. 
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feinem Buche Akeda Kap. 58.: „Die früheren Meilen haben gut gethan, daß fie Pijutim ver: 
faßt haben.“ ) Refponien I. 33., wo er in Bezug auf die grammatijchen Fehler Kalirs fagt, 
daß dieſes durchaus nicht die Würde eines Meilen verringert, wen er die Regeln der Sprache 
und ben Gebrauch der Wörter nicht feunt. ) Pachad Jizchak vore amp '") In der Wie 
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Dalevi und nennt feine frühere Meinung eine übereilte. Saadja Gaon zitirt in Schibwle 
l.eket edit. Buber 5. 14.) N. Chanauel dai. S. 13, 
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der Unmittelbarkeit Gottes (ſ. d. A). Es werden nämlich in den Bußgebeten, 
Selichoth, und in den Pijutim zur Fürſprache und lWebermittelung der Gebete 
angerufen und angebetet: die Engel, die Kräfte und Eigenfchaften Gottes, die 
dreizehn Middoth (Gotteseigenihaften);") von diejen befonders die Barmherzigkeit 
Gottes?); auch die Thora?); die Himmel, der Gottesthron;*) auch fromme Ver: 
itorbene’) u. a. m. Das jchien bei einer mörtlihen Auffaffung und einem 
budhftäblichen Glauben eine Gefahr für die Vehre des Judentums von der Un: 
mittelbarfeit und Einheit Gottes, Am meiften Anstoß erregte das Gebet am 
Schluſſe der Seliha: aomanı „Ihr, welche die Gebete un Barmberzigfeit 
übermittelt, bringt unfere Barmherzigkeitsgebete vor den Herrn der Barmherzigkeit”, 
ferner der SelihasPismon Dra77 1282% von Samuel Hakohen, deſſen eriter 
Vers überjebt lautet: „Engel der Barmherzigkeit, Diener des Höchſten, flehet doch 
vor Gott... .. ‚ vielleicht ſchont er des armen Volkes, vielleicht erbarmt er ſich!“ 
Dian hätte diefe ſämmtlichen Anrufungen als dichteriiche Ausdrüde nehmen und 
jeden buchftäblihen Sinn in denjelben in Abrede jtelen können, aber da war 
es ja die Fatholiihe Kirche, welde die Engel und Heiligenanbetung in ihrem 
Kultus hatte, wie leicht fonnte da unter deren Einfluß dieſelbe ald auch im 
Judentume heimisch geglaubt und nadhgewiejen werden! — Hierzu fommt, daß 
im talmudiihen Schrifttum ausdrüdlich die Engelanbetung verboten it.) Wir 
treffen daher die würdigften Gelehrten, welche ſich für die Pijutim und Selidhoth 
ausiprehen, aber entichieden gegen die Gebete, welche Engelanbetung haben, find. 
Es .gebören bierber: Nachmanides in feiner öffentlich gehaltenen Rede;’) Simon 
Zemach Duran;*) Yehuda ben Jafar, der ausprüdlich erklärt, daß Gebete einer 
Gemeinde nit der Fürſprache bebürfen, da für fie der Himmel jtets geöffnet 
bleibt;) Menahem ben Serach in jeinem Buche „Zeda Laderech 4. 4. 5. mit 
dem Bemerfen, day unjere Handlungen uns Gott näher bringen mögen, aber 
nicht Engel und Seraph; Abraham Treves'‘), der Verfafler des man manner, 
jagt ©. 33a: „Die aufrichtige Buße bedarf feiner Fürbitte der Heiligen, aber 
der erheuchelten nügen weder die Fürſprache der Toten, noch die der Engel"; 
R. Jona und Jeſaia di Trani, dab der öffentliche Gottesdienft feiner Stübe 
durch Engel bedürfe'’); Lipmann aus Mühlhauſen (1410) in feinem Buche Niz- 
sahon $ 12 und 132, daß unjere Weifen jede Mittlerichaft zwischen dem Menſchen 
und Gott ftreng abwieſen; „Fürſprecher bei Gott juchen, führt zum Götzendienſt“. 
Andererjeits wird zur Verteidigung diefer Angriffe von den Selicha- und Piju— 
timbetern, die für die Nihtausiheidung jener Stüde eintreten, bemerkt, daß die 
Anrufung der Engel um Fürbitte noch feine Anbetung der Engel jei; nur leßtere 
it verboten. '?) Engel als Fürſprecher kennen ſchon die bibliſchen Bücher: das 
Buch Hiob und das Buch Daniel. Im Talmud jind es Engel, die die Gebete 
vor Gott bringen u. a. m. Wir erkennen in diefer Kundgabe gegen und für 
die Beibehaltung der Engelanrufungsaebete die zwei zu allen Zeiten im Juden— 
tume jih erhaltenen Richtungen, die der Myitit und die des Nationalismus, 
Die Myſtiker waren für die Ennelanrufungsgebete, danegen drangen die Rationa— 
(iften auf die Ausscheidung derjelben. Eine Ausnahme hiervon macht Nach: 
manides, der ziwar der Myſtik huldigte, aber noch nüchtern genug war, ſich gegen 
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diefelben auszuſprechen; er gehörte überhaupt nicht zu den Stodmyftifern. In 
Bezug auf obige Angaben, betreffend die Zuläfligteit oder Nichtzuläffigkeit der 
Eingliederung der Pijutim in die einzelnen Teile der formulirten Gebete über: 
haupt nennen wir hier zuleht noch die Männer der vermittelnden Richtung, von 
denen Einige ’) ihre Eingliederung in die Benebiftionen vor dem Schema und 
vor dem Schemone Esre ftreng unterjagten*), aber diefelbe in die erften brei 
Benediltionen der Schemone Esre billigten, Andere dagegen, an deren Spitze 
R. Elia Wilna ftand, ihnen die Eingliederung in die Gebete verfagten, aber 
beftimmten, daß jie nad Beendigung des Gebetes vorgetragen werden, eine Anz 
ordnung, die heute noch in den Synagogen Polens befolgt wird. Endlich nennen 
wir noch Moſes Iſſerles, der den Ausſpruch thut, daß bie Einſchiebung ber 
Pijutim in die Benediktionen vor Schema nicht verboten fei, aber derjenige, der 
fie nit fagt, verliert nichts.’). VL Geihichte Die Zeit der Anfänge ber 
poetifchen Arbeiten für die Liturgie des jüdiſchen Kultus kann nicht mit Beitimmt: 
beit angegeben werden. Die Midrafhim nennen den Gejeßeslehrer R. Eleajar 
b. R. Simon einen Reitan*), aber im talmudiſchen Schrifttum finden wir nur 
Proben von hebräiihen Poeſien zu verjchiedenen mweltlihen Gelegenheiten als 
3. B. zu Hochzeiten, Trauerfälen u. a. m., aber feine für ben jynagogalen 
Gottesdienft.) Die dafelbft vorfommenden hebraiſchen Gebete find. in Proſa 
abgefaßt und haben feine poetiihe Kunftform. Erſt in ber legten Hälfte bes 
7. Jahrhunderts, wahrſcheinlich durch die Dichtungen der Araber beeinflußt, be: 
ginnen die poetijchen Arbeiten für die jüdiche Liturgie. Zunz*) bat barüber: 
„Als aber die Ader des Midrajch verfiegte, der freie Vortrag jeltener murbe, bie 
Kirchen von Liedern und Hymnen erlangen... .. . ‚ erwachte der Eifer, buch 
poetiihe Gebete dem Gottesdienfte Glanz zu geben; der Gefchichte der Väter 
eine prächtige Wohnitätte, ven Midraſchim gefälliges Gewand, den Empfindungen 
einen heiligen Ausdruck.“ Baläftina und Syrien waren die Länder, in benen 
die Juden erſt die poetiichen Gebete anfertigten und damit ihren Glaubensgenofjen 
in den perfiichen Ländern vorausgegangen waren. In ihren Poelien find Sprache 
und Stoff die ber Agaba (j. d. A), meift der paläftinifhen Gemara. Schon 
da und im eg find die Benennungen für Dichter „Peitan“, Jap, und 
„Keroba", Renz, und für Dichtung „Pijut“, SrvD, und „Keroba”, namn; 
„Alphabeton“, ara NDR, u. a. m. Bezeichnungen, wie wir fie oben als die der 
Dichter und En, ltucgifegen Dichtungen angegeben haben. Zwei Dichter zeichnen 
fih unter vielen anderen in biefer eriten Periode befonders aus: Joſe b. Joſe 
und Jannai. Letzterer lebt no im 8. Kahrhundert und ift der Lehrer des aus: 
gezeichneten Dichters Elajar ben Kalir, mit dem die zweite Epoche biefer Dich— 
tungsweife beginnt. Joſe ben oje lebte gegen 670, er führte den Beinamen 
„Hajathom“, der Weile, und fein Waterland war Paläſtina. Seine Pijut- 
ftüde find die zum Neujabrsfefte, befannt unter dem Namen „Thetioth*, Nyon; 
ebenfo zum Berjöhnungstag: die „Aboda“, mers2 rn (franzöj. Ritus) und 
mrmaa moin; ferner werden ihm die Pijuiftüde DENE IN, NMOR DIN 1. A. m. 
zugeſchrieben. Diefe Poejien haben nod nicht den Neim; die Sprade ift einfach 
mit edlem Ausdrud, fünftlerifch wird derjelbe in der Aboda sin. Die Kunft: 
form feiner Arbeiten find die alphabetiihen Versanfänge. Saadja (j. weiter) 


RN. Niſſim Aſcheri; Moſes Iſſerles. Tur Orach chajim 112. und Schulchan Aruch n sol 
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und Hai Gaon (f. weiter) nennen ihn fon rühmlich.) Bon dem Andern, 
Jannai, wiflen wir, daß er Zeitgenoſſe des Jehuda b. Scheſchet und Lehrer bes 
Eleaſar Hakalir gewejen; er joll ebenfalls ein Paläftinienfer geweien fein. Seine 
Dichtungen waren für jedes Feit des Jahres, doch meift für außerordentliche Sab- 
bathe. Wir befiken von ihm in unferem Machfor eine Keroba für den erften Peſach— 
tag oder den Sabbath vorher, und diefelbe beginnt mit ra>pr DO 2m m 
Den Stoff holte er fih aus der Agada, die durch ihn friſch auflebte, fo daß 
feine Poefien „poetiihe Agada* biegen. Seine fünftlihe Form war jchon der 
Reim neben den alphabetiihen VBersanfängen. Doch find diefe Dichtungen ſchwer— 
fällig und dunkel, ſodaß fie ohne agadiſche Vorkenntniffe nicht verftanden wer: 
ben lönnen. Die eigentliche Haffiiche Periode diefer Dichtungen wird eröffnet 
dur Eleafar b. Kalir, einen höchſt fruchtbaren Dichter; man zählt über 200 
poetiſche Gebetitüde von ihm; Nahmanides nennt ihn den erften Dichter,?) wohl 
nur im Sinne von Meiſter. Mit feinen Arbeiten fhmüdte er den gefammten 
Feitgottesbienit des Jahres aus. Den Stoff zu bdenjelben wählte er aus ber 
Agada und der Halacha, wie dies in Bezug auf Lebtere feine Aboda zum Ber: 
föhnungstag und feine Asharath zum Mochenfeft befunden. Nach den Wendun- 
gen in jeinen Gebetftüden war es befonders die Peſikta, die er benutzte,) doch 
waren es auch die anderen kleinen Mibrafhim, aus denen er ſchöpfte.) Zu 
jeinen fünftlihen Formen gehörten ebenfalls der Neim, die alphabetiichen Bers- 
anfänge mit Verfchlingung jeines Namens. eine Sprade bat eine reihe Fülle 
neuer Wortbildungen, womit er alle andern liturgiſchen Dichter übertrifft; er 
findet immer das bibfifhe Wort und ähnlich gebildete Wurzel, die von ben 
Späteren weiter ausgenugt wurden. Diefe feine poetiſchen Gebetitüde fanden 
bald weithin ihre Verbreitung, aber in Alien, Afrika und im arabifchen Spa: 
nien waren fie wenig gefannt. Won der Geihichte feiner Perſon, jeines Lebens, 
jeines Geburtsortes und feiner Heimat weiß man nichts Beftinmtes, Alles jcheint 
Mythe zu fein. Man bielt ihn für den Mijchnalehrer Eleaſar ben Arad (f. d. 
4.) oder Eleaſar ben Simon (ſ. d. A.), fein Name Kalir follte auf einen Drt 
in Paläjtina hindeuten, ebenfo wird die Angabe feines Geburtsortes ABS rp 
dort geſucht. Ein Bruder von ihm heißt Juda. Auch ift man über feine Zeit 
im Unklaren, die in der eriten Hälfte bes 9. Jahrhunderts gefucht wird. Weber 
jeine große dichteriiche Begabung lautete ein Mythos: „Nicht blos himmlifches 
Feuer umgab den „„Keduſcha““ Dichtenden; er ftieg jelber in den Himmel und 
lauſchte den Engeln den alphabetiihen Piut ab.“°) Eine andere Sage weiß 
von ihm, er habe als Kind Kuchen, mit Buchitaben von Pſalmenverſen verfeben, 
genofien, davon habe er den Eängergeift und feinen Namen „Kalir” erhalten. 
Nach den neueften Forſchungen jtammte er aus Sardinien und lebte in Bari, 
daher jeine liturgifhen Dichtungen ihre Verbreitung und Einführung in den 
Spynagogenkultus in Statien fanden, von wo fie nad Franfreih und Deutſch— 
land gebradht wurden. Von feinem Tode erzählt ebenfalls die Sage, daß fein 
Lehrer Jannai ihn wegen feines ſchnell erworbenen Ruhmes beneibete, er fühlte 
ih durch ihm verbuntelt und ſann auf feinen frühen Tod. Er legte eine gif: 
tige Eidechſe in deſſen Schub, die ihn tötete. Der andern Hälfte des 9. Jahr: 
hunderts gehört eine reihe Anzahl von Pijutdichtungen, die in Form und Geift 
der Kalivihen Richtung angehören; ihre Verfaffer find unbefannt, daher fie hier 
übergangen werben. Eine weitere Entwidelung wird der Dichtung angebahnt 
im 10. Jahrh. durch Saadja Joſeph Gaon (891-- 941) und durd die auf ihn fol- 
genden Dichter der ſpaniſchen Schule. Saadja, eine hochangejehene, philoſophiſch 

) Siehe: Gaath Halachoth S. 27. Assereth ha-libroth S. 43d. *) Zu Alfasi Joma Anf. 
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gebildete Perſönlichkeit, ebenſo groß von talmudiſcher Gelehrſamkeit wie bibli— 
ſcher Exegeſe, verſaßte viele ausgezeichnele Pijutim und Selichoth, eine Aboda 
zum Verſöhnungstag, zwei Asharoth zum Wochenfeſt, Klagelieder, Kinnoth, für 
den 9. Ab und zwei längere Gebete; ſämmtliche wurden ſeiner Gebetordnung, 
Siddur, einverleibt. Die poetiſche Form iſt da: der Reim, die alphabetiſchen 
Versanſänge, und die Namenverſchlingung; nur der Strophenbau iſt ausgebil— 
deter. Die Sprache iſt zwar fließend, aber ſchwerſällig. Die Aboda beginnt 
mit Spmer osz und hat 22 Abteilungen, jede mit acht Reihen mit verſchränklem 
Reim; die eine Asharath fängt mit On To2NTinn an, hat 6 Abteilungen, 
jede Abteilung 11 aereimte vierzeilige Strophen; fie enthält die Aufzählung 
der 613 Ge: und Verbote. Die andere eröffnet ihre Betrahtung mit DEN 
MIDN ON; fie veiht die Aufzählung der Geſetze an die Zehngebote und heißt 
Defalogsasharath. Auch eine arabiiche Illuſtration zu den Yehngeboten für das 
MWocenfeft wird ihm zugeschrieben. Von feinen Klageliedern kennt man 9, die 
ih ſämmtlich in feinem Siddur vorfinden. In allen diejen weht ein Haflifcher 
Seit. Eo find Kalir und Eaadja die Häupter der ſich num bildenden zmei 
Richtungen in der liturgiſchen Dichtung, von denen die eine das Neligiösnatio- 
nale des Judentums, die andere auch fremde Elentente, als Philofophie, Natur: 
wiſſenſchaft u. a. m., befonders Ajtronomie und Kalendariihes in fih aufnahm 
und verarbeitete. Zu diefer zweiten gehörten die jüdiihen Dichter in Spanien, 
Aegypten, Holland u. a. a. D. bis ins 15. Jahrh., während jene ihre Vertreter 
hatte in Jtalien und Griechenland bis ins 11. Jahrh., in Frankreich, Deutſch— 
land und in-den jlaviichen Ländern bis ins 15. und 16. Kahrhb.') Die Dichter 
der ſpaniſchen Echule oder die der wiſſenſchaftlichen Richtung in der Liturgiichen 
Dichtung find: Dunaſch, Joſeph b. Iſaak, Jon Abitur, Samuel Hanagid,?) 
Iſaak Gifatilia, Salomo Gabirol, Saat b. Levi b, Saul, Iſaak Gajat, Jehuda 
Balam, Iſaak b. Baruch, Iſaak b. Ruben, Bechai, Abub b. Mair, Joſeph b. 
Jakob Ihn Sahl (geſt. 1124), Rofepb b. Zaddik (geſt. 1149), Moſe b. Esra, Jehuda 
Halevi, Abraham Ibn Esra, Jehuda b. Iſaak Gajat aus Lucenna in Granada, 
Chia Daudi (geſt. 1154), Jehuda b. Abum Ibn Abas (geſt. 1164), Salomo 
b. Jehuda Gajat, David b. Elaſar Bakuda, Moſe b. Maimon u. a. m. Das 
Eigentümliche ihrer Dichtungen iſt nicht blos ihr Inhalt, ſondern auch die äußere 
Form; wir werden da überraſcht von dem reinen, ſorgfältig gewählten hebräi— 
Ichen Ausdruck und von dem künſtlichen Bau der Verſe nad den Geſetzen der 
Metrit. Zu den Dichtern der andern Schule, des Religiösnationalen, rechnet 
man in Sriechenland: Salomo b. Jehuda, Schofatja, Benjamin b. Serach, Se: 
badja, Amitei, Iſaak Kohen u. a.m.; in Italien: Jehuda b. Jakob, Bruder 
Kalirs, Meſchullam db. Kalonimus aus Lucca; zu Nom: Sabtai b. Moſes, Ka— 
lonymos b. Schabtai, Yechiel b. Abraham, Benjamin b. Abraham, Moſe Je: 
huda b. Menachem, Iſaak b. Mair; in Fraufreih: Gerſchom b. Jehuda, Simeon 
b. Iſaak, Jojeph Tob Elem b. Samuel, Mair b. Iſaak aus Orleans, Simon 
Kara, Salomo b. Iſaak (Naihi), Jakob b. Mair Tam (Rabenu Tam), Iſaak 
b. Jakar, Joſeph Behor Schor, Meir b, Samuel (Raſchbam) u a. m.; in 
Deutichland, Rheingegend, waren: Mair b. Jlaat, David Hulevi b. Samuel, 
David b. Meichullam, Menahem b. Madir aus Regensburg, Mojes und Cha: 
nanel, Söhne des KRalonymos ans Mainz, Salomo b. Jehuda, Hababli, Halo: 
uymos b. Mojes und deften Bruder Pekutiel, Iſaak Halevi in Morms, der 
Lehrer Raſchis, Jehuda b. Sammel aus Speier, genannt Jehuda Hachaſſid, Tobia 
b. Eliefer, Meichullam, Eliefer Halevi b, Iſaak, Benjamin b. Chia, Kalonimus 


9 Wenn wir die Selichadichtungen als hierher gehörig betrachten. Beral. Zunz, Sunago- 
gate Poeſie S. 496. Pilntdichter von 1300—1549. *) Er verfertigte Palmen. ) Eine grö- 
Bere Anzahl in Zunz, Synagogale Poeſie S. 218, 
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b. Jehuda u.a.m. Dieſe Schule in ihrer größeren Verbreitung, fo ſehr fie 
ih in Bezug auf den Inhalt ihrer Dichtungen von der jpaniihen Schule unter: 
ichied, konnte fih dod nicht des Einfluffes der andern erwehren; jie nahm von 
ihr die Regeln des Vers- und Strophenbanes an und verbefierte auch allmäh- 
(ih ihre Sprade, ſodaß bei den Späteren der Ausdrud reiner und verſtänd— 
licher wird, bejonders in der Selihadihtung. Es wäre nicht uninterefjant, bier 
auch die Dichtungen jedes Dichters mit den Eigentümlichkeiten derjelben anzu: 
geben, aber der eng zugewiefene Raum verfagt uns diefes; wir bitten, darüber 
nochzuleſen in M. Sachs, Neligiöfe Poefie der Juden in Spanien, Berlin 1845; 
Landshut, Amude Haaboda, Berlin 1857. 2 Bde; Zunz, Synagogale Poeſie, 
Berlin 1855. und Literaturgefchichte der Synagogalen Poejie, Berlin 1875. 
Meſſianiſche Bihelſtellen, mon Sy roman, oder Meſſianiſche 
agungen, mw >> raw: Unter „meſſianiſche Bibelftellen“ verftehen 
wir fämmtlide Schriftitellen in den Büchern der Bibel, wie diefelben im Schrift: 
tum der Juden ) der nahbibliihen Zeit bis gegen das 16. Jahrhundert als 
Nachweiſe des Meiliasglaubens und der meffianiichen Erwartungen zitirt oder 
zurüdgewiefen werben. Zur befleren Drientirung der Deutungen diefer meſſiani— 
ihen Stellen iſt eine Skizzirung des Meffiasglanbens und der meſſianiſchen Er: 
wartungen unter den Juden dieſer Zeit unerläßlih, die wir als Einleitung zu 
unferer Arbeit vorausfhiden. 1. Der Mejjiasglaube und die mejlianiihen 
Erwartungen. Die eben und weiter in II. erwähnten „mejlianiiche Bibel: 
ftellen” bringen Weiſſagungen, deren Gegenitand das Volk Jsrael und die anderen 
Völker refp. deren religiössfittlihe Hebung und Beglüdung ift, wozu ihnen eine 
Menge von Heilsgütern verheißen werden. In der Verkündigung derfelben bemerken 
wir zwei Phaſen, die gefannt und unterichieden werden müflen. Die eine jpricht 
von den fünftigen Heilsgütern ohne eine Erwähnung des Meſſias, aber die andere 
verheißt jie nur immer in Verbindung mit demjelben. Erſtere ift die ältere, fie 
madht das israelitiide Volk mit feinem Gottesglauben, jeiner Gotteslehre und 
jeiner Gottesverehrung zum Träger und UWebermittler der Heilsgüter an bie 
Menſchheit. Dagegen ericheint die andere als die jüngere, welche den Davididen, 
den Meflias, gleichſam den Nepräjentanten des israelitiihen Volles, als den 
Träger und Webermittler der Heilsgüter bezeichnet. Die ältere Verkündigung 
der Heilsgüter ohne einen Meſſias haben mir erjt in noch unbeftimmten lim: 
riffen im Pentateuch. Der Segen Noas in 1. M. 9. 25. 27. hat den Aus: 
ſpruch: „Gott breite Japhet aus und er wirb wohnen in den Zelten Sems", 
d. h. die Zelte Sems, die Stätten der wahren Gottesverehrung,?) werben von 
den Japhiten, den Repräfentanten der Kulturvölfer, aufgefucht werden.’) In 
1. M. 12. 3. lautet eine Berheifung an Abraham: „und es werden fich mil 
dir alle Familien der Erde ſegnen;“ in 1. M. 17. 6; 18. 18; 15. 5; 22. 27. 
it Abraham der Vater vieler Völker, der Könige und Fürſten; und in 4. M. 
24. 17. heißt es, daß Israel über feine Urfeinde obfiegen werde. In deutliche: 
ren Zügen haben die Propheten diefe Verfündigung. Joel, der ältefte Prophet 
(gegen 800 v.) weillagt ein Gottesgericht, den Tag des Herrn,) zur Päuterung 
der Völker und der Abtrünnigen in Ysrael®), worauf die Zeit der Segensfülle 
und einer großen veligiösfittlihen Umwandlung eintritt. Der göttlibe eilt 
ergieht ſich über alles Fleifh; es mweiffagen die Eöhne und Töchter, die Alten 
) Wir rechnen zu denfelben: die Septuaginta, die Schriften Philos und Joſephus, die 
Miſchna, die beiden Talmude, die Targumim, die Midraichim, die ſpäteren Kommentare zu den 
Büchern des alten Teitaments u. a. m. ?) Mehnlich Jeſaia 2, 2. 3. Der Gott Sems wird in 
1.M. 9. 26. geprieien, gleihjam als der wahre anerfannt. ) Bergl. Targum Aonatban zu 
diefer Stelle und hierzu Hamburger, Real⸗-Encyclopädie für B. m. T. I. Artifel „Japhet'““ 
*%) Joel 1. 16.; 2. 1. 11.;8. 4. 5) daf. 3. 7. 17. 
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haben Träume und die ünglinge fchauen Gefidhter, und Knechte und Mägde 
werben gottbegeiftert. E& werden Wunderzeichen am Himmel gefeben; bie erilirten 
Volfsrefte fehren zurüd.') Allgemeine Sündenvergebung wird Allen verkündet. ?) 
Bon der Erwartung eines Davididen, Meſſias, wird nicht geiprodyen. Ebenſo 
nennen bie mellianiihen Stellen in Jeſaia 2. 1—3. und Micha 4. 1--4. noch 
feinen Meffias. Diefelben verkünden: „Und es geihieht am Ende der Tage, 
feit ift der Berg des Gotteshaufes auf der Spike der Berge; er ragt unter ben 
Hügeln hervor und zu ihm ftrömen alle Völker. Und es wandeln viele Völker 
und ſprechen: „Laflet uns hinaufziehen zum Berg bes Emwigen, nah dem Haufe 
des Gottes Jakobs; er (der Emige) lehre uns von feinen Wegen, und wir 
wandeln auf feinen Pfaden, denn von Zion geht die Lehre aus und das Wort 
des Emigen aus Serufalem. Er (Bott) richtet unter ben Völkern und entfcheidet 
für viele Nationen; fie jchmieden ihre Schwerter zu Sicheln um, ihre Spieße 
zu Winzermeflern; es erhebt fein Bolt gegen das andere das Schwert, nnd fie 
lernen nicht mehr den Krieg“. Eine andere Stimmung machte fich in den Jahren 
der Invaſion der Aſſyrer in Paläſtina (730 — 690) geltend, die mit ber Zerftörung 
Samarias, der Auflöfung bes Zehnftämmereiches und der Wenführung größerer 
BVolfsteile in Gefangenschaft nach aſſyriſchen Landſchaften endet. Die Sehnfucht nad 
einer feften, ftarfen Hand, einem heldenmütigen König, etwa nach einem zweiten Da- 
vid, der das Reich Juda heben und die Teile des Zehnftämmereiches an ſich bringen 
und fo das große, ftarfe, alte davidiſche Reich wiederherftellen follte, war ermadht und 
bemädhtigte fich des Volfes und feiner Propheten. Mächtiger wurde diefe Sehnſucht 
nad alter davidiſcher Herrlichkeit zur Zeit des Sturzes des aſſyriſchen Reiches 
durch Nebuladnezar (606). Die Propheten in diefem Jahrhundert fnüpfen den 
Sieg ber israelitifchen Religion über das Heidentum, bie Hoffnung auf die Aus: 
breitung und Anerkennung ihres Gottesglaubens und ihrer Gottesverehrung 
unter bie anderen Völker, an die Herrſchaft eines ſolchen künftigen Davidiben. 
Es iſt die zweite Phaſe in den meſſianiſchen Weiffagungen, die wir die realiftiiche 
nennen möchten, weil fie die Realifirung der idealen Hoffnungen ausipridt. So 
find es bie Prophetenreden von Amos (9. 11—12); Holea (3. 4); Jeſaia 
(11. 1-5); Mia (2. 13.; 5.1.; 5.2 —3); Sadaria (9. 9—- 11.); Nahum, 
Jeremia u. a. m., melde den künftigen Davididen, Mefftas, ausgerüftet mit 
hoben, faft überirdifhen Eigenihaften und Geiftesfähigfeiten, ald den Helden: 
fönig bezeichnen, der den Davidiſchen Thron in feiner alten Herrlichkeit wieder: 
aufrichten, die Sammlung und Vereinigung der zeritreuten Voltsrefte bewirken 
und Serufalem mit feinem Gottestempel zum Mittelpunft des neubegründeten, 
religiösethifchen Gottesreihes für alle Völker erheben wird, wo Alle Gott an- 
erkennen, verehren, in feiner Lehre wandeln und fih einer großen Friedenszeit 
erfreuen werben. In ein anderes Stadium treten dieſe meſſianiſchen Hoffnungen 
nad der Eroberung Serufalems und der Zerftörung bes Tempels durch Nebu- 
fabnezar. In den Weiffagungen des Propheten elaia II. wird nur von dem 
meffianifhen Volke Israel, feiner Sendung und Beltimmung geſprochen, ein 
Davidide wird nicht genannt. Das israelitiiche Volk ift der Träger und lleber: 
mittler der meflianischen Verheißungen an die Völker (vergl. Jeſ. 42. 1.; 49. 6.; 
51. 4,); es büßt ftellvertretend für die Sünden der Völker (53. 2; 57. 1.; 52.) 
und bemirkt die Sündenvergebung für fie (daſ.). Das tragiihe Ende bes Da: 
vidiichen Königtums mag die Hoffnung auf einen fünftigen Davididen völlig 
vernichtet haben. So verheifit ber Prophet Maleahi uns die Wiederkunft des 
Propheten Elia, und das Buch Esra jpriht von einem künftigen Priefter mit 
den alten Prieiterfleinodien, Urim und Thumim (j. d. A.), der über Zweifel—⸗ 





1) Joel 3. 6. 21. ?) daf. 3. 26. 
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haftes entſcheiden fol. Erſt die Zeit der ſyriſchen Religionsverfolgung und die 
ſpätere matfabäijhe Erhebung weckten die Meſſiashoffnungen wieder, die da in 
zwei Gejtalten auftreten und jich entwideln. Es waren damals zwei Richtungen 
unter den Juden, von denen jede die Viejlinslehre nad) ihrer Weije anders ver: 
fündete. Die eine war die der Chajiidäer, Ajjiväer, der Ueberfrommen, welde 
in den Religionsverfolgungstagen das Märtyrium als das höchſte hielten, von 
feiner Selbithülfe wiſſen wollten, jondern Alles Gott allein überlajjen zu müfjen 
glaubten. Von oben, vom Himmel wird plöglid ohne menjchliches Hinzuthun 
Hülfe und Rettung kommen! So ließen fie ji zu Taujenden in einer Höhle 
am Sabbath von dem Feinde töten und verihmähten die Gegenwehr.') Die 
andere kennen wir als die der Zaddikim, der Gerechten, der Geſetzesgerechten, 
die fih um die Hasmonäer jchaarten und den Kampf gegen die Tyrannei der 
Syrer begannen. Wir bezeichnen Erſtere als die des Myjticismus und Letztere 
als die der Verjtandesrihtung. Die meſſianiſchen Lehren der Erjteren haben 
wir in ihrer allmählihen Gejtaltung im Buche Daniel, den apokryphiſchen 
Schriften: des aethiopifchen Henochbuches, des 4. Esrabuches u. a. m., auch im 
Schrifttum des Midrajh und jpäter des Sohar, des Grundbucdes der jpäteren 
Myftiter. Dagegen jind die der Letzteren im Sirachbuch, in der griehifchen Bibel: 
überfegung der Septuaginta, bei Philo, Jojephus u. a. m., auch bei den Ver: 
tretern der Verjtandesrihtung unter den Lehrern im talmudiihen Schrifttum. 
Ueber die ausführlichen Lehren diefer beiden Richtungen verweilen wir auf den 
Artitel „Mejfias" in Abty. II. 1. Meſſiasverheißung. Die Verheißung 
eines zu erwartenden Mejlias, Davididen, bringen erjt die Schriften der Pro: 
pheten; fie ijt eine nachmoſaiſche. Der Pentateuch, der die Jujtitution des 
Königtums nicht urjprünglid dem moſaiſchen Staate augehörig bezeichnet, jondern 
diejelbe als eine von Außen in ihn eingedrungene betrachtet, konnte einen kom: 
menden Davididen, den Meſſias-König, als den künftigen Inhaber und VBollender 
ber Theofratie, nicht verheißen.?) Nicht dejtoweniger bemühte man jih, bejonders 
unter den Myſtikern, die Meſſiasverheißung auch im Pentateuh aufzufinden 
und das Mejjiasdogna als ein moſaiſches nachzuweiſen, was von der nüchternen 
Eregeje zurüdgewiejen wird.’) Die Hauptitellen hierzu werden angegeben: 1. M. 
49. 10. u. 4. M. 24. 17. Eritere lautet: „Es weicht nicht das Scepter von 
Juda und der Gejeggeber zwijchen jeinen Füßen (Nachkommen), bis er nad 
Silo fommt, und ihm werden die Völker gehorjam jein.“ Der hebräiſche Tert 
dieſer Stelle ijt: 121 20 82° 9 75 17237 1120 PP na a2 TOT N? 
omas ner Sn diejem Verſe wird Juda die Führerſchaft in srael verheigen, 
welche von da aufiteigt und fich vollendet in dem, der nad Silo fommt und dem 
die Völler untertyan werden. An wen wir im dem zweiten Teile dieſes Verſes 
zu denken haben, darüber differiren die Bibelexegeten. Wir fließen uns denen 
(}. weiter) an, die auf David hinweiſen, in dejjen Königtum die Führerſchaft 
des Stammes Juda ihre höchſte Spige erreiht hat. Wir deuten die hebräifchen 
Ausdrüde „> 79" „bis daß“ nicht im Sinne eines Endes, einer Abſchließung, 
jondern in der Bedeutung von Ziel und weiterer Fortdauer glei „bis daß“, 
> m, in 1 M. 26. 13.; 24. 19, mw> DoX ToN 7; es heißt hier: bis David 


) 1.2. der Maffabäer 2. 32. ?) Bergl. Jofeph Albos Ikkarim Abſch. 4, wo ber Mefjias- 
laube als Tradition hingeftellt wird; ebeufo Plefiner in feinem Religionsbuch, Berlin 1888, 
& 86., wo der Meifiasglaube nur auf die Prophetenftellen begründet wird; ferner Weiß, Tra- 
bition I. ©. 28.; Maimonides, h. Melahim Abſch. 11. bringt aus 5. Di. Kap. 30. nur die 
Berheigung einer künftigen Erlöjung und Sammlung der Zeritreuten. °) Wir unterjcheiden 
hier nahdrüdlichit die Erlöjungsverheigung von der Meſſiasverheißung; rftere ift an verichie» 
—* Stelleu im Pentateuch deutlich berkundet, während von Letzterer ſich nichts daſelbſt vor- 
udet. 
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fommt, in dem die Führerihaft Judas zur Vollendung auffteigt. Der Stamm 
Juda mar beim Auszuge aus Aegypten der zahlreidite') und an Einfluß der 
bedeutendite.’) An der Epibe des Heeres treffen wir ihn in der Lagerordnung 
am Sinai’; Bei der Landesverteilung bat er das erite Loos.) Gleih nad 
dem Tode Joſuas ging diejer Stamm in Friegeriichen Unternehmungen den an: 
deren Stämmen voran’) und verhalf den nördlihen Stämmen zu ihrem Beſitz— 
tum. So zog er erit nad) Gileade) und dann genen Süden.“ Nach den Tode 
Sauls mar es Juda, der David erft, zum Könige erwählt hatte. Schwieriger 
ift die Angabe der Bedeutung von zw. Einige nehmen es als Eigennamen 
von der Stadt „Eilo“, dem Drte der Bundeslade und des Zeltheiligtums bis 
jur Zeit Samuels. Nah diejem würde man das „bis er nah Silo kommt”, 
man nat 9a m, auf Samuel zu beziehen haben, der David zum König gefalbi 
hat. Der Schluß endlih: „und ihm werden die Völlker gehoriam fein” beutet 
auf den durh Sammel zum König gelalbten David. Das hebr. Wort nz" 
jaffen wir nad). jeinem Stamme 2° und deſſen Bedeutung „gehoriam fein“, 
jovaß das nomen mp „Gehorjam“ bezeichnet, ähnlich Epr. Sal. 30. 17. 
Ox nz nam „und verihmäht den Gehorſam gegen die Mutter‘. David 
tritt nah Saul an die Epige der Regierung; er unterwirft fi die Völker.) 
Eine Hinweilung auf den Meifias ift in diefem Berfe nicht; er enthält feine 
meſſianiſche Verheißung. Auch die griechiiche Ueberſetzung der Septuaginta bat 
in der Wiedergabe diejes Verſes feine Beziehung auf einen zu erwartenden 
Meſſias, künftigen Davididen. Sie überjegt den zweiten Teil dafelbft: Zws ür 
dm ra dnoxeinera adro (oder nad einer andern Yejeart 3 dröxara abrös 
ngo0doxia &dvow, „bis da kommt, was ihm bejtimmt ift (oder dem es beftimmt 
ift), ‚er jelbft die Erwartung der Völker.“ Hier wird „Schilo“ „me = mmw 
u. oo gelejen und in der Bedeutung von 12 TER „dem es gehört“ genommen. 
Aber ſchon die aramäiichen Ueberſetzungen, die Targumim, welde Beftandteile 
aus älterer Zeit haben, deuten diefen Vers im mefltanishen Sinne. Diejelben 
gehören der Zeit an (50 Jahre vor und das Jahrhundert nad der Zerftörung 
Serufalems durch Titus), wo die Wogen der Mejjiashoffnungen hochgingen, die 
zu den befannten unjeligen Volksaufftänden gegen die Herodäer und die Römer: 
herrſchaft führten. Bon den drei uns erhaltenen Targumim nennen wir erſt das 
Fragmenttargum Jerufhalmi. Dasjelbe überjegt den zweiten Teil des obigen 
Verſes: 22 Pan TTS MEN RN RI STTTENTEN NS22 — 
RSONT ana2 „bis zur Zeit, da der König Deejlias kommt, dem das Reich 
ift und dem alle Völker der Erde unterthan fein werden.“ Das Wort Trw 
wird bier ald Benennung des „Meſſias“ genommen, wie dies aud von einem 
Lehrer im Talmud gejchieht,"), mit Hinzufügung der Bedeutung dieſes Namens: 
„Sein iſt das Reich“, ſodaß mw, wie oben ihon, = mSw und io „fein it“ 
genommen wird, d. h. jein it das Neid NT 77 arma2n. Das verbum rizp* 
wird, wie oben angegeben, von 5° „gehorjam fein“ genommen. Nah ihm ıft 
es das Targum Sonathan, das ebenfalls w durd: „Meſſias König” 
nrewa ma2 "ist, wiedergiebt; doch hat die Hinzufügung der Erflärung "as ri 
„Jung, Spätfing, im Volte“, eine andere Deutung von mw. Es wird glei) 
rw „ein Rind” von dem nomen rw „Geburt, Kind” erllärt, eine An: 
nahme, die fich ebenfalls zu diefem Zwede im Midrajch findet (j. weiter), Das 
dritte Targıım, genannt „Targum Ontelos”, ſchließt fi eng dem obigen Targum 
Jeruſchalmi an; es überjegt Naa> Yuan“ mv nr132 TI NDR 
„bis der Meſſias kommt, dem das Reich iſt und dem die Völker gehorfam fein 


74. M. I. N. %)1.6h.6.2; 5.M. 32.7 »1M. 2 3--9. Joſua 15. 5-11. 
Richter 1. 1.; 20. 18. *) Richter 1.4. MN daſ. 8. 8-20. ) 2. S. 5-12. Vergl. Fürft, 
Hebr. Wörterbud) vore mzı. °) Sanhebrin ©. 98b. sw en 
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werden.” Die Unterlage diefer Weberjegung it die traditionelle Deutung diejer 
Stelle, die ſich in den Midraſchim erhalten hat. Dieſelbe lautet: „bis er kommt 
nah Silo”, m2ro nr 2 77 d. i. der Mejliastönig, ra 7273 ° „ihm werben 
die Völker gehorfam fein‘ oma> 775°2, „denn er kommt und macht die Zähne 
der Völker ſtumpf“; O1 rar Du Dive miTz 2 NT (eine Nedensart 
für „fie gehorfam, widerftandslos, ohne Gegenrede machen“).“) Cine zweite 
Kelation erklärt das Wort „Schilo“, vw, als eine Zujammenjegung von w, 
Geichent, und >, ihm, und bedeutet „Geſchenke ihm’ als Bezeichnung des 
Meſſias nach Jeſaia 18. 7.: „zu diefer Zeit werden Geſchenke gebradt dem 
Ewigen Zebaoth” rınz2 2 w>>m.‘) Endlich ift es eine dritte Relation, 
welche, wie oben, die Bezeihnung „Schilo“ „2"w, nad) 5. M. 28. 9.:72°W gleich 
5, talmudiish ms „Geburt, Nachgeborener”‘, nimmt als Angabe des ſpä— 
teren Davididen.?) Gegen dieje agadiſche Auslegung, die jih in der Schule 
der Myſtiker einer willigen Aufnahme erfreute und von da weitere Verbreitung 
gefunden hatte, protejtirten die bedeutendften jüdiſchen Eregeten im Mittelalter 
bis in die neuefte Zeit. Wir nennen von diefen: Abraham Ibn Esra, Salomo 
b. Mair, gen. Raſchbam, Zojeph Albo, Iſaak Abrabanell u. a. m. bis auf Zjaat b. 
Abraham in jeinem Buche Chiſuk Emuna, Lipmann in feinem Nizzachon u. Mofes 
Mendelsjohn in feinem Biur zur Stelle. Der Erjte (1093—1167) bezieht den ganzen’ 
Vers, wie wir oben angegeben, auf David, in dem ſich die Führerichaft Judas vollen: 
dete.) Zur Erklärung des Wortes „Schilo“, 2w, zitirt er außer den oben erwähn: 
ten Erklärungen auch die, welche „bis er kommt nad Schilo“ mW na my = 
„bis das Ende Silos gekommen“ lautet, wo das Wort 77, „Ende“, ergänzt 
wird oder das N2* die Bedeutung von ‚untergehen‘ bat, ähnlich dem 3. M. 
22. 7. Wu na „die Sonne geht unter”. Paſſend wird hierzu auf Pi. 78. 40. 
bingewielen: „Er verließ die Wohnung Silos und erwählte David feinen Diener,’>) 
Auch das Wort ni” wird in dem oben angegebenen Sinne von „gehorjam 
fein‘ erklärt. Die leberſebung dieſes Verſes würde demnach ſein: „Es weicht 
nicht das Scepter von Juda bis Schilo untergeht und ihm (dem David) die 
Völker unterthan werden.“ Treffender noch iſt die Erklärung von Salomo b. 
Mair, genannt Raſchbam, der dabei auf Rehabeam den Vers bezieht. Derſelbe 
veranjtaltete befanntlid; nad) dent Tode Salomos eine Volköverjammlung zu 
Sihem (2. Chr. 10. 1.), die zur Teilung des Neiches führte. Sichem und Silo 
lagen jehr nahe und wurden nur durch eine Ebene getrennt, ſodaß man Silo 
mit Sichem oft verwedjelte;") aucd war die Zwifchenebene ganz und gar zur 
Abhaltung jener Verjammlung geeignet. Der Sinn würde demnach fein: „Es 
weicht nicht das Scepter von Juda und der Gejeggeber von jeinen Füßen, bis 
er (Rehabeam) nad Silo kommt, dem (Salomo oder Nehabeam) die Völker ge: 
horſam waren.“ ') Der gelehrte Berfafjer des Pentateuchlommentars „Chaskuni“ 
(1260) fließt ſich diefer Auffaffung an, aber bezieht das „Schilo“ auf den 
Propheten Ahia aus Silo, der die Trennung des Zehnſtämmereiches als einen 
göttlihen Beihluß verkündete”) Der Erklärung des Raſchbam oben folgt Moſes 
Mendelsjohn in jeinem Kommentar zu diejer Stelle. Nicht unerwähnt lajjen 
wir die Meinung des Einen, der „bis er nad) Silo kommt“ auf die Einteilung 
des Landes in Silo deutet.) Nur Salomo Jizchaki, genannt „Raſchi“, und 
Nahmanides behielten in ihren Pentateucdhlommentaren obige traditionelle Er: 
Härung der Myſtiker bei; jie repräjentiren die Schule der Halbmyftiter. Nicht 

ı) Midrasch rabba 1. M. Abſch. 98. zur Stelle. *) Jalkut I. $ 160 u. Midrasch Iekach 
tob edit. Buber, ©. 236. °) daf. Bergl. Raschi zu 1. M. 49. 10. *) In jeinem Nommentar 
zu 1.M. 49. 10. >) —* wa wm *) Vergl. Joſua 24. 1. u. 26; Richter 21. 19. 
) In feinem Kommentar zur Stelle. *) Siche jeinen Stonmentar zur Stelle. ) Es it bies 
die Meinung des Pentateuchtonmnentars Baal Turim von R. Jacob ben Ajcheri (1850). 
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beſſer geht es mit dem zweiten oben angegebenen Schriftbeweis aus dem Pen— 
tateuch. 4. M. 24. 17. heißt es: „Ich ſehe ihn, aber nicht jetzt, ich ſchaue ihn, 
aber nicht nahe; es tritt ein Stern von Jakob hervor und es erhebt ſich ein 
Scepter aus Israel, er zerſchmettert die Häupter Moabs und vernichtet alle Söhne 
Seths.“ Der hebr. Tert lautet: Spy 233 2 R21 TION Tiny RD) NTR 
no 0253 NPTpN DXYa ARD Ya NN mau Dp1 Dieſe Schriftftelle wird 
von den Myjtitern im 1. Jahrh. n. meſſianiſch aufgefaßt. So zitirt im Talmud 
R. Aliba (Anfang des 2. Jahrh.) diejen Vers bei der Anertennung Barkochbas 
als Meilias,') Dieje Auftafjung haben wir ebenfalls in den aramäiſchen Pen: 


——— — ——— 


) Sauhedrin S. Mb. Im Midraſch wird dieſe Stelle auf „Meſſias Sohn Joſeph“ 
* A.) — So ausdrücklich in der Pesikta Sutarta zu 4. M. 24. 17. (edit, im 
ilna 1880. Bl. 129b.); auch Bethhamidrasch edit, Jellinek Ill. ©. 141 u. a. m.; «8 heißt 
dajelbjt: „Die Israeliten ſammeln ſich in Obergaliläa. Dort erſcheint ihnen Meſſias b. Jofepb, 
von mo ſie mit ihm nach Jeruſalem ziehen; es erfüllen fi die Worte in Daniel 11. 14: 
„Und die Gewaltigen deines Bolfes mwerdeu ſich erheben, um die Weiſſagung zu erfüllen, aber 
= werden zu Fall fommen u. ſ. w.“ In der Abt. IT. dieſer Nealenchclopädie, Artikel „Mej- 
as Sohn Joſeph““ S. 768 Jagten wir, dab man unter dem Meſſias Sohn Joſeph“, 
dem Vorläufer des Meſſias Sohn Davids, den für den Meſſias gehaltenen Simon Barkochba 
(f.d. A.) zu verjtehen habe. Einen directen Beweis hierzu, außer den bort vorgebradhten, findeu 
wir in der eben zitirten Midrafchitelle in Verbindung mit dem Ausſpruche R. Alibas, der biefe 
Stelle als Nachweis der Meſſianität Barkochbas zitirt, fodaß die Deutung diefer Vibelftelle im 
Midraſch auf „Meſſias Sohn Joſeph“ nur im —— mit der von R. Akiba ihren 
Sinn und ihre Erganzung hat. Der Meſſias, auf den R. Aliba * Vers bezog, war „Wei: 
fiad Sohn Joſeph“, der getötet werden mußte, wenn —— der „Meſſias Sohn David“ er- 
ſcheinen jollte. Wir erkennen darin eine Apologetit der reg R. Atibas und cine Erklärung 
de3 ganzen verunglüdten barkochbaiſchen Aufitandes, der als Vorgeſchichte der nunmehr zu er: 
mwartenden Ankunft des „Meſſias Sohn David“ eintreten mußte. Dalmaun in jeiner Schrift 
„Der leidende und fterbende Meſſias“ S. 21. fette diejer unferer Ausführung entgegen: „Die 
Gejcjichte weiß nichts davon, daß das Yudenvolt nach Barkochbas Uutergang an feiner Mej- 
fianität habe refthalten wollen.‘ Sicherlich, entgegen wir, waren es unter Anderen die Jünger 
und Anyänger R. Akibas, die zur Wechtfertigung ihres Xehrers in Bezug auf deffen obige 
Deutung des Scriftwortes an der Mejjianität Barkochbas feithielten, aber die nad) der Nieder: 
lage Barkochbas erfolgten ſchweren hadrianischen Verfolgungen und die völlige Entmutigung 
des Volles verboten ihnen, jich darüber auözuiprehen. Gin Einziger aus diejer verhängniss 
vollen Zeit, R. Doja, wagte es, andeutungsweije in einen Vortrage dem Volle Troſt zu ver: 
fünden; er zitirte die Worte des Propheten Sadaria 12. 10.: „Und ich gieße aus über das 
Haus Davids und die Bewohner Jerufalems den @eift der Gnade und des MWohlwollens; 
ſchauet zu mir empor wegen des, den fie durchbohrten und beflaget ihm gleich der lage um 
einen Einzigen“ uud rief ihnen Darauf F „Den jie durchbohrt (getötet) hatten, das war der 
Meſſias Soyn Joſeph!“ (Gemara Succa ©, 52a), Mehr durfte er — Zeit nicht ſprechen. Aber 
die Midraſchim baden jpater die Ergänzung zu diefer Troitesrede R. Doſas gebradt; fie erllä⸗ 
ren, dab der Zod des „Meſſias Sohn Joſeph“ vor der Ankunft des „Meſſias Sohn Davids“ 
als eine göttliche Beſtimmung erfolgen ſollte. So leſen wir in einer Boratiha (Sucen ©. 52a): 
‚Der Meſſias Davidide wurde aufgefordert (Pi. 2. 7. 8.), für jidy etwas zu erbitten; er jah den 
od des Meſſias b. Joſeph und erbat fi) das Leben.‘ Die biblijche Unterlage zur in Sa 
eines „Meſſias Sohn Joſeph““ iit 5. M. 33. 17. a bildliche Segeusverdeigung für Jojeph) 
in Verbindung mit der Verheißung von Mojes in 1. DI. 49. 22. 26. (vergl. Tanchuma Schemotb 
©.49b, edit. Buber und Midrasch rabba 1. Di. Abſchn. 75.) nnter Hinweifung auf Ezechiel 37., 
wo auf das Holz Joſephs das des Juda fommt (beide jollen eins fein, — Über die David 
König jein wird). Ein Zweiter aus diejer Zeit ift Simon Ghafjida, der die Stelle in Sa- 
haria 2. 1—4. zitirt, die von den Hörnern (Mächten) jpricht, die Israel zeritreut haben, aud) 
von vier Schmieden, die diejelben vernichten jollen —, und mit der Erklärung ſchließt:  Dieje 
vier Schmiede find: „der Meſſias Davidide, der Meſſias Sohn Joſeph, Eliahu und der Prieiter 
der Gerechtigkeit” (Pesikta Rabbathi 15. edit, Friedemann. Vergl. über dieje Stelle, bejouders 
über den Priefter der Gerechtigkeit, den Artikel „Meſſiafſe“'). Die Meußerungen anderer Lehrer 
diefer Yeit bitten wir Abt. 11. S. 762—763 nadyzulejen, von denen wir den Ausiprud R. Te 
udas hervorheben, der die erfolgte Verödung als Borboten der fiheren Aufunft des Davididen 
a Diefe meifianishen Lehren am Ende des 2. Jahrh. jinden nur in Verbindung mit 
der Zeitgeſchichte, mit der von der Niederlage des Meſſias-Barkochba, ibre Bedeutung; fie jollen 
deu Lod diefes Mefiias erklären. Einen Beweis zn diefer unierer Darftellung fanden wir jpäter 
in der Schrift von Abrabanel „Jeschuoth Meschicho“ Abſch. 4. ©. 31. (edit. Königsberg), wo 
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tateuchüberjegungen. Das Fragmenttargum Jeruſchalmi überfegt: ee smart 
ap MEINE TI DEI TIIONEIID RITNZI TIEREN SONS 2 NT m 
NIT 22 22 NO DIT NEN DIN ZEHN DRTDT MET BIC Sm 
„Ich ſehe ihn, aber er iſt nicht jegt, ich Schaue ihn, aber er ift nicht nahe; es 
wird ein König vom Hauje Jakob aufjtehen, ein Erlöfer und Herrſcher vom 
Hauſe Israel, er tötet die Mächtigen der Moabiter, er vernichtet und vertilgt 
ale Eöhne des Morgenlandes.“ Diejer meſſianiſchen Auffafiung folgten in 
etiwas milderer und erweiterter Form die anderen Targumin. Das Targum 
Onfelos jegt anjtatt des ar2Wı zo u. j. w. die Worte: 2p5a N220 Dnz° m 
NEN 2 232 SIEMENS 12029 205 ZN RFIEE NETT „Co fih er: 
hebt der König von Jalob und hervorgeht der Meſſias aus Fsrael, er tötet die 
Fürſten Moabs und herrſcht über alle Menſchen.“ Die legten Worte: „er 
herrſcht über alle Menſchen“ treten an die Stelle: „er vernichtet alle Söhne des 
Morgenlandes. Einen völlig neuen Zujab hat das Targum Jonathan: „er 
vernichtet alle Söhne Seths von dem Nachkommen Gogs, die gegen Israel in 
den Krieg ziehen, ſie ſämmtlich werden vor ihm fallen.“ nur w2 2a pm 

1722 ITRD YIEN ZNMWI2 N2ID NITONITS2 TTIT ORT Ten 
Dagegen jtellen die Eregeten der BVerjtandesrihtung eine andere Erklärung auf, 
die au bier mihts Meſſianiſches jieht. So giebt die griechiſche Leberjegung 
der Septuaginta dieje Stelle ohne jedwede Beziehung auf den Meſſias wieder. 
. &s heißt dajelbjt: „Arareiei doroor FE laxınp, draorıjoeru äylownos ££ logami 
za Vgavorı tous doynyoos Mwdp zal aoovouscoe zävras biois 270." „Ks 
geht auf ein Stern von Jakob, es jteht auf ein Menjd aus Ysrael und ver: 
nidhtet die Führer Moabs u. ſ. w.“ Das hebräiſche new wird bier durch 
„Menſch“, „Mann“ = ärdownros überjegt; ebenjo haben wir da die Leberjegung 
von 4. M. 24. 7. v2 oma 21 durd: Zfekeiceru üvdowaos dx Toö oreguarog alroö 
„Es wird ein Mann aus jeinem Nachkommen hervorgehen.“ Auf wen bier binge: 
wiejen wird, darüber jind die Angaben verichieden. Viele’) beziehen dieſen Aus: 
drud auf den Mejjias, was nicht richtig zu jein jcheint, da dieſe griehiiche Ber 
zeichnung für den verheigenen Wejjias nicht in den jüdiſch-griechiſchen Echrifttum 
vorkommt. Wir verjichen darunter eine Hinweiſung auf David, der betanntlid 
den Krieg gegen Amalek (Agag) glüdlich vollführte, ebenjo gegen Moab und bie 
anderen Nahbarvölter. Bon den jüdiichen Eregeten des Mittelalters jind es 
bejonders Abraham Ibn Esra und R. Salomo Jizchali Gaſchi), die diefe Stelle 
auf David beziehen; aud der Pentateuchlommentar Mojes Menvelsjohns „Biur* 
ſchließt ſich dieſer Erklärung an. Bon geringerem Belang ijt eine dritte Stelle, 
die in 5.M. 18. 15.: „Einen Propheten aus deiner Mitte von deinen Brüdern, 
glei mir, mird der Emige dein Gott dir eritehen lajjen, ihm jollet ihr ge: 
borden.“ Ebenjo die Wiederholung derjelben dajelbjit V. 18.: „Einen Propheten 
lajje ich ihnen aufitehen aus der Mitte ihrer Brüder, gleich bir, und id) lege 
es zur Rechtfertigung der Mejjiasanerkennung N. Alibas von Barkochba heißt: „Es war im 
Bolle die Tradition verbreitet, daß vor dem Mejjiad Sohn David der Mejlias Sohn Jojeph 
lommen werde, um den Kampf gegen bie Völker zu führen nad) Sadjaria 12. 10." Ron 
dem Meſſias Sohn Joſeph wird bier und an anderen Orten als von einem jchon gefommenen 
und getöteten berichtet, nad dem nun der „Meſſias Davidide” erjcheinen wird. Jungere Mi« 
drajayim haben dieje Sagen verjdieden erweitert und fo lebendig ausgemalt, daß der, welder 
den Urjprung derjelben nicht kennt und eriwägt, verjucht wird, deren Angaben von dem Meſſias 
Sohn Joſeph als Verheißungen rm Die Zukunft zu halten, während ſie als abgethan gelten 
und nur wegen des zu erwartenden Meſſias Davididen in Aufammenhange mit ihm erzählt 
werden. Wenn Dainann iu jeiner obengenannten Schrift ©. 21. uns entgegenhält: „Der Dei: 
ſias Sohn Joſeph ſoll ja außerdem noch erſcheinen“, jo bitten wir ihn, zum Berftändnis dieſer 
Ungaben auf die Geſchichte ihres Urſprunges — *7* nach ber die Sage von „Meſſias 
Sohn Joſeph“ ſchon in der Perjon des „Meſſias Barkodba” ihre Verwirklichung gefunden 
Auch nach 3. Franfel ©. 183 in feiner Schrift: „Ueber den Einfluß der paläftinifchen Exegeie* 
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meine Worte in feinen Mund, daß er Alles zu ihnen rede, was ich ihm befehle.“ 
Sehr früh ſchon wurden von dhriftliher Seite diefe Ausſprüche als meſſianiſch 
bezeihnet und auf Jeſus bezogen.) In dem jüdifhen Schrifttum finden wir 
feine meſſianiſche Deutung dieſer Stelle, aud nicht unter den Myftifern, bie 
fonſt mit der chriſtlichen Auffafjung der meſſianiſchen Schriftitellen übereinzuſtim— 
men pflegen. Die meijten jüdiichen Gelehrten beziehen dieje Stelle auf die Pro: 
pheten im Allgemeinen.?) Andere deuten fie auf Joſua) oder auf Yeremia. *) 
Das „glei dir" wird bald auf „deine Mitte von deinen Brüdern”,’) bald auf 
ben Gegenjaß des „Zauberpropheten” zu dem „wahren Gottespropheten“,*) oder 
auf den „heiligen Geiſt“, deſſen der Prophet teilhaftig wurde, ') bezogen. Da: 
gegen wird die Verheißung eines Meſſias im Schrifttum der Propheten an 
mehreren Stellen verkündet. Doch verjtehen jpätere Eregeten auch dieje Schrift: 
ftellen anders zu deuten und ftellen jede Beziehung auf eine Mejjiasverheißung 
in Abrede, Nach der Auffaflung diefer Eregeten, jchließt der gelehrte Joſevh 
Albo, beruhe der Meſſiasglaube nur auf einer Tradition, die deſſen Grunolage 
bildet.) Wir jehen uns diefe Schrijtitellen der Propheten einzeln an und 
zitiren diejelben mit ihren Auslegungen nad beiden Richtungen. Die Grund: 
tage aller meſſianiſchen Stellen, die von einem künftigen Davididen, Meſſias, 
weifjagen, ijt die Schriftverheißung an David in 2.6. 7. 12—17. Diejelbe 
lautet: „So deine Tage voll geworden und du bei deinen Vätern liegt, errichte 
ih nach dir deinen Nachkommen, der von dir fommt, und ich befeitige jein Neid). 
Diejer erbaut das Haus in meinem Namen, und ich befeftige den Thron jeines 
Reiches auf ewig. Ich werde ihm zum Vater fein, und er wird mir ein Sohn, 
den ih auf jein Fehl züchtige mit der Zuchtruthe der Menſchen und durd Die 
Plage der Ervenjühne. Aber meine Liebe weicht nicht von ihm, wie ich fie von 
Saul mweggewendet, ben ich vor dir abgeſchafft habe. Und fejt bleibt dein Haus 
und bein Reich auf ewig vor dir; dein Thron joll auf ewig bejejtigt jein.“ Cs 
wird bier die Ewigkeit der Herrichaft des Davididen und dejien Reiches ver: 
beißen. Dieje Stelle hat die älteſte Weiffagung; fie wird 1. 8. 8. 17—22; 
daf. V. 24—-27; 9.4—5; 1. Ehr. 22. 7—11; N 132. 11—18; 89. 4-5. u. 
30. u. a. a. O. wiederholt und dient als Grundlage der jpäteren prophetiichen 
Verheißungen von der MWiedererhebung des Davididen und feines Reiches in 
jeiner höchſten Würde als fittliches Fdealreich und Idealkönigtum. Neltece chrift- 
lie Eregeten?) beziehen dieje Weiffagung auf den Meſſias, jpeciell auf Chriftus, 
dem jedodh die Stelle in 1. Ehr. 22. 9. ff. entgegen ift, wo von David dieje 
Verheißung auf Salomo bezogen wird. Ebenſo deuten mehrere Lehrer im Mi- 
draſch!e) diejelbe auf Salomo. Aber auch dieje Erklärung hat Pi. 89. 30. gegen 
ich, wo es heißt: „und ich jege ewig feinen Nachkommen ein und jeinen Thron 
glei den Tagen des Himmels.“ Darnad wäre der Begriff von „ewig“ Doms 
oder O2 nicht im Sinne von „einer längeren Dauer” zu nehmen, was nad) 
diefer Deutung angenommen werden mußte. Wir jchließen uns daher vollftändig 
) So fon von Justinus Märtyr., Tertullian, Athanasius, Euseb. demonstr. 3. 2. 9. 11; 
Luctanz 4. 17; Augustinus c. Faust, 16. c. 16. 18; 18. 19.3 Isidor Pelus c. 3. ep. 49. 
Vergl. hierzu Mpoftelgeih. 3. 22. 23; daf. 7. 37; oh. 6. 46., wo diefer Vers ausdrüdlih auf 
Seins gedeutet wird. ?) So Moimonides an mehreren Stellen; Jofeph Albo in feinem Ikkarim 
Abſch. 42; Kımdi, Nahmanides, Alſchech, bejonders Lipmann in feinem Nizzachon $ 137. u. a. ut. 
) Ibn Eam zu 5. M. 18. 15. yon mt anna n%25 *) Baal Haturim dafelbit. ) So 
Kaschi. ®) Ibn Esra. ) Targamim. ®) Ikkarim ]. c. *) Augustinus de civitate dei 17. 8. 9. 
u.a. m. nad) ihm; fo —— Handbud) der Theologie des alten Bundes II. Regeusburg 1862. 
©. 172. Daß dieſe Stelle Meffianiiches enthält, geſtehen andererjeits de Wette, Bibliſche Dog- 
matit, Berlin 1831. ©. 110.; Thenins, die Bücher Samuelis. Leipzig 1842. ©. 167. Bergl. 
Hengfteuberg, Chriftologie des a. T. Berlin 1854. ©, 164— 166, ') Jalkur zu Samuel 
$ 146; ebenio Raschi zur Stelle 
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der Erklärung von David Kimchi (1230) in feinem Commentar zu 2. S. 7. 6. 
an, der dieje Verheißung auf die ununterbrochene Kette ber Nachkommen Davids 
deutet mit ben Worten: ayarı a9 won 725 man ds n& man mim sur da sn 
Drms2 wer omns wa own Som „mb über Davids ganzen Nachkommen 
erſtreckt ſich dieſe Verheikung, nicht über Salomo allein, fondern aud) über Re: 
babeam und bie Nahlommen von ihm, ihre Kinder und Kindeskinder.“ Bon 
den hierher gehörenden Prophetenftüden nennen wir erft das von Amos 9. 11 
—12,: „An dieſem Tage richte ich die gefallene Hütte Davids wieder auf; ich 
zäune ihre Riffe und ftelle die Ruinen wieder her und erbaue fie wie vormals.’ 
Die Perfon des Davibiden wird nicht bier ausbrüdlich genannt, aber fie ift 
unter „Wiederaufrihtung der Hütte Davids” mit angedeutet. Diefe Stelle wird 
von den meilten jübiichen Eregeten') auf den Meffias bezogen. Fine Ausnahme 
hiervon bildet die Annahme (ſ. weiter), daß fämmtliche meſſianiſchen Verheißun— 
gen in den Schriften bes alten Teitamentes fih ſchon im Laufe der letzten Hälfte 
des eriten und der eriten Hälfte des zweiten jüdiſchen Staatslebens erfüllt hatten.?) 
Ton den Lehrern des 3. Jahrhunderts wird der Meſſias in Bezug auf dieſe 
Stelle in Amos — „Bar Naphli“, “mo: 2, „Sohn ber geſunkenen Hütte 
Davids”, genannt.) Nicht fo einig ift man in der Erklärung der zwei wichtig: 
ften meffianiihen Stellen in Jeſaia 9. 5—6. und daſelbſt Kap. 11. 1—12. Er: 
ftere lautet: ‚Denn ein Kind wird uns geboren, ein Sohn gegeben, die Herr- 
ſchaft ruht auf feiner Schulter; man nennt ihn: MWundervoller, Rat, mächtiger 
Gott, ewiger Vater, Fürft des Friedens, Zur Mehrung der Herrihaft und des 
Friedens ohne Ende auf dem Throne Davids und in feinem Reiche; es zu fefti- 
gen nnd zu fügen, von jetzt bis ewig; der Eifer des Emigen Zebaoth vollführt 
dieſes.“ Diefe Weiffagung kann nur im Zuſammenhange mit der in Kap. 8. 4. 
7. 22—23., von dem feindlihen Einfall der Affyrer unter Tiglat Pileffer (im 
Sabre 740 v.) in das Zehnſtämmereich und der erften Deportation ber Erulanten 
aus bemielben nah Affyrien, veritanden werden, Im Reiche Jehuda regierte 
damals der König Ahas (741 — 725), Vater des auf ihn folgenden Königs 
Hisfia (725—696). Gegen den König des Zehnftänmereihes Pelah, Sohn 
Remaljahus, (759 —739), und Rezin, Könia von Damaskus (738), die verbunden 
in das Reich Juda einzubrehen droben, ruft der jo bedrängte Ahas den König 
von Afiyrien Tiglat Pileffer zu Hülfe. Diefer fommt, befiegt die Verbündeten 
Rezin und —* und macht ſich das Zehnſtämmereich zinsbar. Wir leſen dar— 
über Jeſaia 7. 16.: „Noch ehe der Knabe das Böſe zu verwerfen und das Gute 
zu mählen verfteht, wird der Boden von den zwei Königen, vor benen bu bich 
icheueft, verlafien fein‘; ferner daf. Kap. 8.4.: ‚Noch bevor der Knabe Water 
und Mutter kennt, erobert das Heer (das aſſyriſche) Damaskus und bringt bie 
Beute Somrons vor den König von Aſſyrien.“ Die Nennung des Knaben ift 
in beiden Stellen eine ſymboliſche Figur, die in der dritten, unterer obigen erften 
Weiffagung ihre Enträthielung bat, auf die fie hinmweift. Es ift der König Hisfia, 
der im Jahre 749 geboren und zu 25 Nahren (im Jahre 725) König murbe,t) 


feinen Meſſias mehr zu erwarten, da ihnen berfelbe fchon in den Tagen Hiskias geworden“ 
ymam mo smaar Maas Dam ws PB Auf einer andern Stelle heißt es: „Gott 
wollte den Hiskia zum Meſſias machen.” Gemara Sanhedrin ©. 94h, moyı m'am ur) 
„zn nme 2) balelbft S. 96h. pn == an man Wann wird «Bar Naphli» Tonmen ? 
*%) Rach 2. 8. 17.2. 2. Chr. 9. 1. 
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mochte. Diefes königliche Kind, der davidiſche Sproffe, wurde jetzt von ben 
Bropheten als der künftige Retter bingeitellt, unter deſſen Scepter beide Neiche 
wieder verbunden werden und im Glücke neu erblüben ſollten. Meltere Erflärer 
ſehen obige Weiſſagung als eine meſſianiſche an, diejelbe joll auf einen verheiße: 
men ſpätern Meſſias hinweiſen. So ſchließt die aramäiiche Ueberſetzung, das 
Fargum, in, ber Wiedergabe der hebräifchen Tertworte ac u mit run 
me wer mean ‚der Meſſias des Friedens möge bei uns mächtig werden!‘ 
Ausdrüclih wird im Midrafh der Meſſias are wm ‚Sriedensfürft“ nad 
obiger ‚biblifher Benennung genannt.) Dagegen gab es ſchon Lehrer im 3. 
Jahrhundert u., welche die obige ganze Weifjagung auf Hisfia bezogen. Die 
Stelle darüber lautet: „Es komme Hiskia, der act Namen hat, und beitrafe 
Sanberib, der ebenfalls acht Namen hat.” Die acht Namen, des Hiskia werden 
obiger Weifjagung entnommen und find: „Wundervoller“, n2D; „Rat“, yrm; 
„Bott“, 28;, „Mähhtiger”, 23; „Vater“, an; „Ewiger“, 2; „Fürft“, “m; 
„Friede“, omw.?) Wir bemerken hier, dad der Vortragende jedes Wort dieſer 
Bezeichnung als Namen angiebt. Db dies richtig fei, wollen wir dahingeitellt 
fein laflen, aber wir jehen, daß er dieje Stelle auf ven König Hiskia (f. oben), 
nicht auf den künftigen Mejlins bezieht. Dieſer Auffafiung folgten die meiften 
jübifhen Eregeten jpäterer Zeit aus den Neihen der PVerftandesridhtung als: 
Jizchali, genannt Raſchi, David Kimdi, Ibn Esra u, a.m, in der Erklärung 
obiger Stelle. Nur Abravanel in feinem Buche „Jeſchuoth Meſchicho“, mus" 
mrion, p. 50. Abſch. 2. Königsberg 1854 und Lipmann Mühlhauſen (im 15. Jahrh.) 
in feiner Schrift „Nizzachon“ nehmen eine befondere Stellung ein; fie erklären diefe 
Weiflagung auf den König Histia und auf den von ihm abftammenden jpätern 
Meſſias.) Viel Aufmerkfankeit und Fleiß verwendete man auf die Auslegung 
der in dieſer Werllagung dem verbheißenen Davididen beigelegten Eigenſchaften. 
Von denjelben waren es die von „mächtiger Gott", 2a 2X, und „ewiger Water”, 
Ss on, deren Erklärung nicht leicht war. Im Chriftentum bat man in ben: 
felben eine Angabe der Gottheit des Meſſias aefunden. Wir werden diejelben 
jpäter unter „Gottheit des Meſſias“ behandeln. In der zweiten Stelle Jeſaia 
11. 1—12. beißt es: „Und es entiprieht ein Neis aus dem Stamme Iſais, 
ein Sprößling bridt aus feinen Wurzeln hervor. Es ruht auf ihm der Geift 
des Emwigen, ber Geift der Weisheit und der Vernunft, der Geilt des Nates 
und der Macht, der Geift der Erkenntnis und der Gottesfurdt. Und er atmet 
auf in Gottesfurcht, er richtet nicht nad dem Schein feiner Augen und enticheidet 
nicht nad) dem Vernehmen jeiner Ohren. Er richtet nach Gerechtigkeit die Armen 
und enticheidet mit Billigkeit für die Gedrüdten des Landes. Und er ftraft das 
Land mit der Geikel jeines Mundes und durch den Geift feiner Lippen tötet 
er den Frevler. Gerechtigkeit it der Gurt feiner Lenden und Treue der Gurt 
jeiner Hüften. Und es wohnt der Molf mit dem Yamnte, der Yeopard lagert 
nit dem Bödlein, das Kalb, der junge Yen und das Majtrind zufammen, und 
ein kleiner Knabe führt fie. Die Kuh und ver Bär meiden zuſammen, lagern 
ihre Jungen, und der Yöwe genügt ſich wie das Nind an Stroh. Es fpielt 
der Säugling auf dem Loche der Natter, und auf Baitlistenhöhe hebt der (der 
Mutterbruſt) faum Entwöhnte jein Händchen. Sie verheeren und»verderben nicht 
auf meinem ganzen heiligen Berg, denn voll wird die Erde der Erkenntnis 
Gottes jein, wie Waller das Meer bevedt. Und an diefen Tage wird die 
Wurzel Iſais fein, weldhe da fteht zum Panier der Nationen, nad) ihr jehnen 
') Midr. rabba 3. Kald. NI25 ann = rosa °) Sanhedrin S. Ma. °) Abrapanel 
ihlieht in genannter Schrift mit den Worten: ayarııa Nam rmwam Tran 727 Yipmann 
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ih die Völker, und es wird ihre Ruhe ehrenvoll fein. Und am diefem Tage 
wird der Herr fortfahren, nochmals mit eigener Hand den Neft feines Volkes 
loszufaufen, wie es übrig geblieben von Aichur, Negypten, Pathros, Kuſch, Elam, 
Eincar, Hamath und von den Meeresinfeln. Und er erhebt das Panier den 
Völkern, jammelt die Veritoßenen Israels und bringt die Zerftrenten Judas 
aus den vier Erdenden (MWeltgegenden) zulammen. Der Ewige bannet. (läft 
austrodnen) die Meereszunge Aegyptens, er ſchwingt feine Hand mit dem ln: 
geſtüm jeines Geiftes über den Strom, er Ichlägt ihn zu fieben Bächen, daß man 
ihn in Schuhen durchwaten kann. So wird ein Steig. dem Reit jeines Volkes, 
das übriggeblieben von Aihur, wie es Israel geworden am Tage, da es aus 
Aegypten gezogen. Die Erklärung diefer Weiſſagung als eine mellianifche, von 
dem künftigen Meſſias, feinen Eigenichaften, feinem Werte und feiner Zeit, bat 
fih unter den Eregeten der älteften und mittleren Zeit einer größeren: lleberein: 
ftimmung zu erfreuen, als dies bisher geweien. Im talmudiſchen Schrifttum 
jind es die Lehrer des 2. und 3. Jahrh., welche diefe Auffaffung teilen. Wir 
leſen dajelbit'\: „Der Meiitas? Es beißt: Und es rubt auf ihm der Geift des 
Ewigen, der Geift der Weisheit und der Vernunft u. ſ. w.“ Dieje mefftanijche 
Auffaſſung obiger Weiſſagung war bei ihnen jo feit, daß nady einem. dajelbit ge: 
braten Zitat der zum Meſſias ſich aufwerfende Barkochba (132 n.) von den 
Kabbinen bejeitigt wurde, weil er die hier genannten Eigenſchaften nicht bejaß?). 
Nähit den Talmud nennen wir das Targum zur obigen Stelle, das Vers 1: 
überjegt: „Es geht ein König hervor von den Kindern Iſais und der Meſſias 
von dejien Enfeln.’ ann? v2 2a) na ar aa na2a mon, Diefer 
Auslegung folgten die meiften jüdiichen Eregeten des Mittelalters: Jizchaki, ges 
nannt Raſchi,) David Kimchi,) Abravanel’) n. a. m. Dagegen verhehlen wir 
uns nicht, daß ſchon Theodoret (386-—447) eine jüdiſche Ereneje dieſer Stelle 
bringt, weldhe diejelbe als auf Serubabel, den davidischen Fürften bei der Wie: 
derbegründung des zweiten Staates in PBaläftina (536), bezieht.‘) Auch Abra— 
vanel bringt in feiner Schrift „Mafchmia Jeſchua“ Seite 10— 12 dieje Auffaffung: 
Eine andere abweichende Auslegung ift die im Gommentar des Ibhn Gsra. zur 
Stelle zitirte Auslegung des N. Mofes Kohen (im: 11. Yahrh.), welche dieje 
Beiffagung als für den König Hiskia geiproden erflärt. Wir beziehen uns 
auch bier auf unſere Aufftellung in der Abt. IT diefes Werkes im Artikel „Meſſias“ 
Seite 747 und verſuchen darnach diefe Weiſſagung in allen ihren Einzelheiten 
zu erflären. Dajelbft heißt es: „Sie (die Bropheten) Inüpfen die Verheißungen 
an die Gegenwart an, um von ihr aus in die Zukunft zu fchauen, nicht dab 
ie Ihon die meſſianiſche Zeit fei, fondern nur, daß in ihr das Streben nad 
einen alle Menfchen umfalfenden Gottesreih feinen Nusdrud: gefunden, So 
halten wir auch hier diefe Weiſſagung als fi zunächit auf Hiskia beziehend, 
doch nur, um von da aus Blide in die meſſianiſche Zeit zum richten und Schil— 
derungen derjelben zu entwerfen. Beſtärkt werden wir in dieſer Annahme durd) 
die Stellen diefer Weiffagung in Kap. 11. 3-—10., deren ideale Schilderung 

') Sanhedrin Gemara S. 98h, marzı Paar ma mom min anDT, mon 
) dafelbit. jan m TIRTI MT ZUD TTWaE MD man m NEN JemnD OR 
-- — Ta NOT — 2 NT TER 2) In jeinem Gommentar zu Jefaia 
1. 1., wo er bieje Weiſſagung als für die Ju. Exile verblichenen Israeliten — gefprochen hält ? 
Dan mumaı Ta NED DD TEN NS DR2D TEN sea, *) Ebenfalls in feinem Com- 
mentar zu diefer Stelle. Daſelbſt ſagt er: mean warn Terre NO TOT m 
men m un 22* ») In ſeinem Buche - Maschinia Jeachun- p. 10-12. 
Offenbach 1827. *) Vergl. Henajtenberg, GChriftologie II. Berlin 1855. ©. 114, wo dieſes 
Zitat ans Theodoret gebradt wird. 
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nicht für den König Hisfia paßt, daher diefelben nur meſſianiſch aufgefaßt werben 
müſſen. Dagegen fönnen die Verheißungen bafelbft von Vers 11—16. und 
Rap. 12. I1—7. auf die Zeit Hiskias aut bezogen werben. Hisfia regierte 
von 725—696; er erlebte die Zerftörung Samarias im Jahre 722 und bie 
Auflöfung des Zehnftämmereihes durch Salmanaffar, fpeciel durch Sargon. 
Die Nefte des Zehnftämmereiches ſchloſſen fih in beträchtlihen Teilen dem Reiche 
Juda unter Hiskia an. Der Prophet Jeſaia fpricht darüber die Hoffnung aus, 
daß bei einer Rückkehr der ins Eril Deportirten eine völlige Vereinigung Judas 
und Seraels nnter einem großen Reiche unter davidifhem Septer, unter Hiskia, 
ftattfinden werde. So Kap. 11. ®. 12.: „Und er erhebt das Panier den Völkern, 
er fammelt die Verftoßenen Israels, und bie Serftreuten Judas bringt er von 
den vier Enden ber Erde zuſammen. Es weicht die Eiferfuht Ephraims, und 
die Dränger Judas werden vernichtet; Ephraim beneibet nicht Juda, und Juda 
brängt nicht Ephraim.” Diefem fchließt fih in Kap. 12. 1—7. der Dank an 
Bott für diefe beiden Volksteilen gewordene Rettung an. V. 1.: „Und du fprichft 
an biefem Tage, ich danke dir, Emiger, denn du haft gegen mich gezürnt, dein 
Zorn ift gewichen und nun haft du mich getröftet!”” Eine weitere fpecielle Er: 
Härung diefer Weiffagung geben wir fpäter unter: „Eigenſchaften und Werte des 
Meilias,” die wir hier nicht wiederholen möchten, Die zunächſt hier in Betracht 
fommende meſſianiſche Stelle ift in Miha 5. 1—3. ®. 1.: „Und du Bethlehem 
Ephratha, zu gering zu fein unter den Fürften oder Taufenden Judas, aus bir 
wird mir ber ausgehen, beftimmt zu fein ein Herrfcher in Israel, feine Aus— 
gänge (Herkunft) And aus ber Vorzeit von den Tagen der Ewigkeit.” V. 2.: 
Darum giebt er fie preis bis zur Zeit, da die Gebärerin geboren hat, und der Reit 
feiner Brüder kehrt alsdann zu feinen Brüdern zurüd,” V. 3.: „Und er bleibt 
und weibet durch die Macht des Ewigen, durch die Majeftät des Namens des 
Ewigen feines Gottes; fie fehren zurüd, denn es reicht feine Größe bis an bie 
Enden der Erbe. Und dieſes wird der Friede fein, fo Aſchur (Aſſyrien) in unfer 
Land eindringt, wir ftellen ihm fieben Hirten entgegen und acht Menihenfürften.” 
Diefe Weiffagung wird bei dem größten Teil der Juden im talmudiſchen Schrift: 
tum, ſowie im Targum und ben meiften Bibeleregefen im Mittelalter als meffia: 
nifch bezeichnet, die fih auf den idealen König Meſſias beziehe. Nah Matth. 
2. 5.') geben die Priefter und Schriftgelehrten ‚Bethlehem‘ für den Geburtsort 
des Meſſias an und begründen biefe ihre Angabe auf, diefe Stelle im Rap. 5. 1. 
Das Targum überträgt die Worte nur ner > Tara „von dir gebt 
der aus, beſtimmt zu fein ein Herrfcher in Jorael“ durch: xmum PO man ara 
SIRMG" D5 Jam Toy wma „von dir geht mir der Meſſias aus, beflimmt 
zum Herrſcher über Israel.“)) Im Talmud wird der Schluß dieſes Verfes 
DrW,mm op vraseman als Beweis ber un. Meſſias oder deſſen 
Namen angegeben.) Weiter wird aus den Worten mar man ny m die Zeit 
der Meffiasanfunft deducirt.‘) In dem Bibellommentar von Jizchaki und Da- 
vid Kimchi zur Stelle wird ühbereinftimmend diefe Weiffagung, auf den Meſſias 
bezogen. Erſterer ergänzt das im Terte fehlende Subjekt nach > wu rar durch 
ron „ber Meſſias“, und Lebterer ſetzt bier zwiichen das Wort vorw ‚Richter‘, 
fügt jedoch bald hinzu rw m „das ift der Meſſias.“ Diefem Vorgange folgten 
die Späteren als 3. B. Abravanel in feinem Buche „Maſchmia Jeſchua“ Seite 82 
u.a. m. Nicht defto weniger gab es Viele ſchon im 3. und 4. Yahrh., die diefe 
Weiflagung auf Serubabel beziehen.) And noch Ibn Esra neigt ſich in feinem 


') ®ergl. Joh. 7. 42. ?) Targum zu Micha 5.1. °) Pirke de M. Elieſer cap. 3, Vergl. 
bierzu Pesachim ©. 54 a. und Nedarim S. 39b, 9 Sanhedrin S. 98h.: „Der Meſſias kommt, 
wenn Rom 9 Monate üher die Welt geherricht hat, gleich der Zeit der Geburtsreife.“ °) So 
nad) Theodoret zu Mat. 2. Chrysostomus hom, 7, in Mat, cap. Z. p. 80, 
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Commentar zur obigen Stelle dieſem zu, denn er jagt: „denn das zu ergänzende 
sro, Nichter, ift bier entweder der „Meſſias“ oder „Serubabel”, verw 
Das an mon Var ana!) Mir jehen auch bier von jeder vorgefaßten 
Meinung ab und juchen jelbit nah der Erflärung dieſer Weiſſagung. Zunächſt 
ſcheinen die Verſe 4. und 5. gegen die Auffaflung, als beziehe ſich dieje Weiſſa— 
gung auf einen in ferner Zeit zu erjcheinenden Meſſias, zu ſprechen. Es wird 
in denjelben von etwaigem Einpringen Aſſyriens in Paläjtina und deſſen Ver: 
nihtung verkündet, was auf die Zeit des Königs Hisfia paßt, aber nicht auf 
ferne Zeit, wo Aſſyrien als jelbitjtändiges Neid zu exiſtiren aufgehört hat. 
Unjere Meinung ift daher, wie wir ſchon oben bemerften, daß der Propget in 
diejer Weillagung zunächſt feine Zeit im Auge hat, aljo hier ji auf ben König 
Hiskia und jeine Zeit bezieht, aber nicht um in der Gegenwart zu bleiben, 
jondern von da Blide in die ferne Zukunft zu werfen, auf den jpäteren Meſſias— 
Davididen und jein Reid. Darnach würde die Erklärung diejer drei Berje der 
Weifjagung dieje fein. V. 1. Die Bezeihnung „Bethlehem Ephratha“, or» ra 
non, jol das Bethlehem in Juda zum Unterjchiede von dem im Stamme 
Sebulun (Joſua 19. 15.) angeben. In 1. M. 35. 19. heißt es ausdrüdlid) 
„Ephrata, das ift Bethlehem‘, Orı> m= X innen. Dieje Stadt ift der Stamm: 
ort der Davididen, die Vater: und Geburisitadt Davids (2. ©. 17. 12.); ob 
fie auch als Geburtsjtätte des künftigen Davididen, des Meſſias, hier bezeichnet 
wird, ift unbeftimmt. Die Juden zur Zeit Chriſti haben jie dafür angegeben 
Matth. 2. 6; Joh. 7. 42.), ebenfo nachher, Spätere Eregeten als Jizchati, 
imdi und Ibn Esra, Abravanel u. a. m. verneinen Dies, fie behaupten, daß 
hier nur Bethlehem als Stammort der Davididen gemeint ift. Das Attribut 
der Stabt Bethlehem durh s2 ift in der Bedeutung von „gering und Klein‘, 
wie dies richtig das Targum durch "r wiedergiebt. Auch in Joſ. 15. 60. iſt 
„Bethlehem“ mit vielen anderen Heinen Städten nit genannt; ebenjo nicht in 
dem Städteverzeihnis Neh. 11. 25. Erſt Esra 2. 21. und Neh. 7. 26, kennt 
Bethlehem, aber in Joh. 7. 42. iſt es uur ein Dorf, xujun. Zu mm "Dana 
haben wir w „Fürften‘‘ zu ergänzen, oder wir lefen nicht „Alphe““ "D2x, jondern 
„Al uphe“ wror in der Bedeutung von „Stammoberhaupt”, „Stammfürſt“ (Rich: 
ter 6. 15.) Der zweite Teil diejes Verſes 207m Zw mivi2 na D Tun 
ift im Sinne des Gegenjages, „dennoch“ geht aus dir hervor, der zum Herricher 
in Jerael beftimmt il. Das Subjekt vor v2 fehlt und wird im Targum durch 
nrw „Meifias” ergänzt. Dod kann dasjelbe ſchon in Xxo als mit angegeben 
betrachtet werden. Der Ausdrud TrYR&YA von xxo feine Ausgänge” ift im Sinne 
son „Herkunft“ oder „Abkunft“, „Uriprung“, und zwar nad) dem O>1y mama und 
D7pn in der Bedeutung „Vorzeit“ und mit Beziehung auf „ai“ oder „David“ 
oder gar auf „Ruth und Boas“, aus deren Verbindung ai und David her: 
vorgingen. Es mag fi) hierauf die Pluralform von vnwmzma beziehen. Die 
Diyititer, welche die Präerijtenz des Meſſias lehren, finden den biblijchen Beweis 
für Ddiejelbe in den Ausdrüden 077% und Dry am.) Wir wollen darüber an 
Drt und Stelle ſprechen. V. 2. Diejer Bers mit dem ihm folgenden enthält 
die Angabe der jpeciellen Gejtaltung diejes den Israeliten verheißenen Heils. 
Das 725 „darum“ bezieht jih auf V. 1., die Verkündigung. In „er wird fie 
preisgeben“ ijt dad Subjeft „Gott. Schwieriger ift die Erklärung des Folgen: 
Eine Dragees Weiſſagung und Erfüllung B. 1. zweite Ausgabe S. 566 jagt: „Wäre die 
Angabe richtig (nämlich die des Theodoret und der Anderen), jo müßten wir doch wenigſtens 
einige Spuren dieſer Auslegung bei den Juden ſelbſt finden. Dem ift aber micht ſol!“ — 
Diejer gelchrte Herr at den Stonumentar des Ibn Esra zu diefer Stelle ſicherlich nicht vor jich 
gehabt, wo derſelbe ausdrücklich dieſe Deutung auf Serubabel bringt. *) Siehe weiter und 
Pirke de it. Elisser cap. 3. Gbeufo im Targum dafelbft. RT TOR 0“ 
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den: mie mar nz m. Nah Jizchali, genannt Raſchi, beziehen ſich dieſe 
Worte auf Zion, ſpeciell auf das israelitiſche Volk und ſind in bildlichem Sinne 
zu deuten: „bis die Hülfe da iſt“ wörtlich „bis die Hülfe geboren iſt.“ Israel 
ſoll in der Leidenszeit ausharren bis die ihm verheißene Rettung gekommen; 
ähnlich Jeſaia 66. 8. „denn ſie hat Schmerzen empfunden und geboren, Zion 
ihre Kinder.” Der Prophet jpricht hier von den Geburtswehen, die Jsrael bei 
jeiner Wiedergeburt bevoritehen, In diefe Richtung fällt auch die Erklärung 
David Kimdis, Ibn Esras und Abravanels.') Auch das Targum jcheint diejer 
Erklärung gejolgt zu jein, es hat die dunfeln Worte: „Darum jollen fie preis: 
gegeben jein zur Zeit, da die Gebärerin gebiert.”?) Abweichend hiervon ijt die 
Auffaſſung bei vielen hriftliden älteren und neueren Eregeten,’) die unter der 
„Sebärerin” die Mutter des Mejiias verjtchen. Wir entjheiven uns aus dem 
Grunde für obere Erklärung, weil mit der Geburt des Meſſias noch nicht die 
faktiſch vollbradte Rettung und Rückkehr der sraeliten, nad) dem Wortlaut 
diejes Verſes, vollzogeu ift. In den Schlußworten diejes Verjes: „und der Reſt 
jeiner Brüder fehrt vereint mit Israel zurück“ bezieht fi „jeine Brüder‘ auf 
die Stammgenofjen des Königs von Juda oder des Mejjias, aljo auf die Judäer. 
Der Ausdrud vr „Brüder ift im Sinne von „Stammgenofjen’ zu nehmen.*) 
V. 3. und 4. find klar und bedürfen keiner weiteren Erklärung. Die Ausdrüde: 
‚eben Hirten und acht Fürjten von Menſchen“ find im Sinne von Mehrheit 
„vielen“ zu nehmen, ähnlich Stoheleth 11. 20. „Sieb einen Teil den Sieben und 
bei den Achten lajje deine Hand nicht ſinken.“ Im Gegenjag zu diejen bisher 
angeführten Weiljagungen, die den Meſſias als einen Eriegeriichen Helden in Waffen, 
ausgerüftet mit einer göttlihen Kraft, um die Aſſyrer zu bändigen, zeichnen, iſt 
die Weiljagung in Sadaria 9. 9., die ihn nur als einen Friedensfürſten jchildert, 
der den Frieden Israel und den Völkern bringt. Diejelbe lautet: B. 9: „Froh— 
lode jehr, Tochter Zion, jauchze auf, Toter Jerujalen, dein König wird dir 
fommen, gerecht und jiegreich ift er; Ddemütig und veitend auf einem Ejel, auf 
den Füllen einer Ejelin;“ V. 10.: „Und ich tilge Wagen aus Ephraim und 
Roſſe aus Jeruſalem, getilgt wird der Kriegsbogen, er redet zu den Bölfern 
Frieden, feine Herrichaft reiht von Meer zu Meer, vom Strom bıs an die Enden 
der Erde.” Auch in der Erklärung diejer Stellen weichen die jüdiſchen Exegeten 
auffallend von einander ab. Die ältere Auffafjung, die der Lehre im Talmud 
und Midraſch (vom 1—5. yanrh. n.), it mejlianiich;?) fie bezieht dieſe Weiſſa— 
gung auf den Mejjias. Ein Lehrer im 4. Jahrh., Rab Joſeph, zitirt obigen 

6 9., um die Lehre Hillels zu befämpfen: „Israel habe feinen Mejjias mehr 
zu erwarten, da es ji ſchon deſſen in den Tagen Hisfias zu erfreuen hatte.““) 
Aur fällt auf, dab das Targum zur obigen Stelle ın der Wiedergabe berjelben 
nicht, wie früher, ausdrücklich „Meſſias“, nrrs, nennt, da der Ausdrud zrD 
für sun im bebräifchen Texte nur „Erlöſer“ nicht immer identiich mit „Meſſias“ 
it. Auch Theodoret (j. oben) berichtet, daß die Juden jeiner Zeit dieje Weiſſa— 
gung auf „Serubabel“ bezegen.‘) Es war aljo ſchon früh dieje abweichende 


) Wir lejen darüber in feiner Schrift «Maschmia Jeschuas: Saga RIO" MN In’ in 122 
ru rs mar 702 732773 Jizchakis Worte darüber find: x2 77 DIzN T2 Dir 
RI OST IIND I Mrs mp VEN MIETE JE ONTIN man TEN IS 
mim men 9) dal. 72ma2 ar yır2 sa 322 ) Zu den neueren Gregeten ge: 
hören Nojenmüller, Ewalt, Hitzig, Maurer und Gaspari. * So ag nad) faſt allen jüdiichen 

eten. ») Eine Zuſammenſtellung diefer Stechen haben wir in Vochart, Iieroz ©, 214; 
Lightfoot, Schoettgen «. Wetstein zu Mitt). 8.21. *) Sanlıedrin ©. 99a. *) Siche: Heugſten 
berg, Chriſtologie III. zweite Auflage ©. 375, wo das Zitat aus Theodoreth gebracht wird 
mit der Bemerlung, dab dies wicht wirflid fein fonts, da bei den Juden dieſe Auffafſung nicht 
angetroffen wird. Nber Derfelbe brauchle ar ich Abravanels Buch Maschmia Jexehma» S. Hin. 
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Auffaffung der Juden bekannt. Eine weitere Verjchiedenheit der Erklärung treffen 
wir in den Schriften der jüdijchen Eregeten des Mittelalters. Jizchaki, genannt 
Raſchi, und David Kimi folgen noch der oben genannten älteren Richtung und 
ertlären diefe Weiſſagung anf den Meſſias,) aber der kritiſche Ibn Esra zitirt 
erit die Auffaflung des R. Mojes Kohen, der dieſe Stelle auf Rehemia bei der 
Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen Staates in Paläſtina beziebt unter 
Dinweid auf Nehemia 6. 6—7., wo er ‚König von Juda“ heißt. Aber er 
widerlegt ihn, da dieje Bezeichuung ihm nur von dem Gegnern in ihrer Ber: 
leumdung beigelegt wird. Aud war jein Reichtum befannt; es pafje für ihn nicht 
die Angabe „w>*, arm. Ibn Esra ftellt daher „Juda Maffabäus“ als denjenigen 
auf, auf welchen ſich diefe Weiſſagung beziehen joll.’) Eine Stüge findet dieſe 
Angabe in ®. 15. dajelbft „und ich erwede deine Söhne, Zion, gegen deine Söhne, 
Javan, Griehen”, was den Kampf der Hasmonder gegen die Syr. Griechen 
unter Antiohus Spiphanes bedeutet. Der gelehrte Abravanel?) bemerkt dagegen, 
daß nah V. 14, dajelbit die Weiffagung von V. 13. ſich nur auf den in Eze— 
chiel 38. und 39, am Ende der Tage verfündeten Kampf gegen Gog Magog, 
den Füriten von Ros, Mejeh und Tubal beziehe. Wir abftrahiren von diejen 
Eregeien und glauben, wie wir ſchon oben bemerkten, daß auch dieje Weiſſagung 
ſich zunächſt auf den König Hisfia beziehe, aber nur, um von ba in die ferne 
meſſianiſche Zeit zu ſchauen. König Hiskia bleibt das Vorbild des fünftigen 
Meſſias; die Weiflagungen gelten in eriter Linie ihm, aber in ihrer weiteren 
Bedeutung zielen fie auf den künftigen Mejjias, Die neuere Bibelkritif hat 
unumftößlic feitgeftellt, daß die jechs Kapitel in Sadaria 9-—14. einer älteren 
Zeit, der vor dem Erile, angehören.*) Die Kapitel 9. 10. und 11. ſollen unter 
dem Könige Ahas (im 8. Jahrh.) entitanden jein,’) daher gut auf Hiskia, den 
Sohn von Ahas, bezogen werden fünnen. Spreden ja ®. 10. und V. 13. ba: 
jelbft von Juda und Ephraim als von zwei bejtchenden Reihen und Völfer: 
ihaften, die zur Zeit des nachexiliſchen Sacharia nicht mehr in diejer Geitalt 
eriftirten. Die Berje 9. und 10. pajjen vortrefflih für Hiskia und jeine Zeit; 
fie bezeichnen den friedliebenden König Hiskia. Das Epitheton STE, „gerecht“, 
it deutlih; das zw ilt wie das zww in 5. M. 33. 29, zu fajlen „mit Heil 
betleidet“, jiegreih; das “=> it gleich =>, demütig, ebenjo im Targum mr. 
Die weitere Bezeihnung: „er reitet auf einem Ejel, auf dem Füllen einer Ejelin” 
muß mit 1.M. 49. 11: „Er bindet an den Weinjtod feinen Ejel, an edle Rebe 
das Füllen jeiner Eſelin“ verglichen werden; es find Bilder der allgemeinen 
Friedenszeit. Das Roß und das Reiten auf dem Roi — jind Syinbole für 
den Kriegshelden. Diejem ſchließen wir die Weiljagungen in Jeremia an. An 
drei Stellen wird dajelbjt dem davidiſchen Hauje ein künftiger Davidide verheihen, 
unter defjen weijer Regierung Frieden, Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit herrichen 
und die zeriprengten Volfsteile zu einem Reiche vereinigt werden. K. 23. 5. 6. 
DB. 5.: „Siehe, es kommen Tage, jpricht der Herr, und ich lajje David einen 
gerechten Sproß erjtehen, er regiert als König, waltet einjihtig und vollführt 
Recht und Gerechtigkeit im Lande.“ 8. 6.: „In jeinen Tagen wird Juda ge: 


Zeile 5 von oben zur Hand zu nehmen uud zu lejen TNSzIu 2422 122 DIOEN Naorı N29° 
m mi22 22278 25 mwanı mt Diefelbe Erklärung hat auch Joſeph Aldo (1360144) 
in jeinem Bude «Ikkarim» Abſch. 4 Kap. 42 unter Hinweis auf Chaggai 2. 23, „Id nehme 
did, Serubabel, Schealthiels Sohn, meinen Knecht, und mache dich wie ein Siegel, denn dich 
habe ih erwählt.* ') Siche deren Kommentare zu Sadarin 9. 9. *) Siche: Ibn Esra zu 
Sadyaria 9.9. 9 In feiner Schrift: » Mirselturia lexxhua S. 96. ) Vergl. Bleet in den Theolo—⸗ 
giſchen Studien und Kritilen Jahrg. 1952. S. 217 ff. u. Orteuburg, Die Beſtaudteile des Buches 
Sadaria. Gotha 1859. ) Nadı Vertholdt, Hiſtoriſch tritiicdhe Einleitung in ſämmtliche kauo— 
niſche und apokryphiſche Bücher des alten Teitaments, Ausgabe 8, Berlin 1820. 
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holfen und Israel wohnt ſicher, und dieſes ift fein Name, welchen fie ihm bei: 
legen werden: „Der Emige, unjere Gerechtigkeit!" Die zweite Stelle ift K. 30. 9.: 
„Und jie dienen dem Emwigen, ihrem Gott und David, ihrem König.” Die 
dritte ift: 8. 33. 15. 16. V. 15.: „In diefen Tagen und um dieſe Zeit laffe 
ih David hervorwachſen einen gerechten Sproß, der Recht und Gerechtigkeit im 
Lande vollführt.” DB. 16.: „In diefen Tagen wird Juda geholfen, Jeruſalem 
wird ficher bleiben, nnd diejes ift der Name, den man ihr (der Stadt Jeruſalem) 
beilegen wird: „Der Ewige, unjere Gerechtigkeit!" Won diejen find die erjte und 
dritte Weilfagung, wenn wir von einiger Wortverfchiedenheit abjehen, inhaltlich eins 
und werden von den meilten alten Eregeten, auch im talmudijchen Schrifttum, auf 
den Mejlias bezogen. So überjegt das Targum an beiden Stellen 172 D’px" 
NieT2T rrwo „Und ich laſſe aufftehen dem David einen Meſſias der Gerechtigkeit.“ 
Jizchali und David Kimchi folgen einjtimmig in ihren Commentaren zu diejer 
Stelle diejer Auffafjung. Aber Theodoret bringt auch in Bezug Auf dieje Stellen, 
daß die Juden dieſelben als auf Serubabel ſich beziehend erklärten.) Wir 
glauben auch hier diefe Weiljagung, wie oben, als Anknüpfung an die hiltoriichen 
Ereigniffe der Gegenwart, um von da in die ſpätere, mejlianische Zeit auszu: 
ihauen. Das hiſtoriſche Faktum bier, auf das dieſe Weiſſagung ſich zunächſt 
bezieht, iſt die Einſetzung des Königs Zidkia, des dritten Sohnes des Königs 
Joſia, der Matthanja hieß (2. K. 24. 17.) und an die Stelle des Jojachin den 
Thron beitieg. Der Prophet hat dieje Einſetzung als eine glüdlihe Wendung 
des bevoritehenden Geihides Judas begrüßt und die beiten Hoffnungen daran 
geknüpft. Hierher gehören die Ummandlung feines Namens in „Zidkijahu“, 
die duch pT2 'm erflärt wird, u.a. m. Jeremia hat fich darin getäufcht, aber 
das hindert nicht, daß er an dieſe Hoffnungen die MWeillagung für eine jpätere 
Zeit anfnüpfte. Biel hat den Eregeten der Name „px +“, „der Ewige, unjere 
Gerechtigkeit“ zu ſchaffen gemacht. Das Targum überjegt ihn durch: 22 257° 
smara 47 D7p pa Jar „Es wird uns Geredtigleit widerfahren von Gott in 
jeinen Tagen;" Jizchali hat dafür: 7 25 mars um prTsn V. David Kimchi 
erklärt ihm dur: Mo 827 DVD 12 7 STE mm ar °D> unter Hinweiſung 
auf 2. M. 17. 15., wo Moſes den Altar nennt: „>> 7, der Ewige, mein Panier;'“ 
und 1. M. 33.20. die Benennung des Altars durch Jakob —R DER ZN, „Gott, 
der Gott Israels.“ Man jieht, daß man dem Meſſias die Gottheit nicht zuerfennen 
mochte. Die zweite Stelle oben Kap. 30. wird ebenfalls in diefem Sinne zu 
nehmen fein und macht weiter feine Schwierigkeit. Größere Aufmerkfanteit 
verwandte man auf die Weiſſagung in Maleadi 3. 1.: „Siehe, ich jende meinen 
Boten, dab er den Weg vor mir ebne und plötzlich wird in feinen Tempel der 
Herr treten, den ihr verlanger, und der Bundesengel, nady dem ihr euch jehnt, 
fiehe, er kommt, Tpricht der Ewige." Auffallend ift, daß das Targum in der 
Wiedergabe des PaN „Heren" nit Non, jondern 127 „Herr“ jeßt; es ſcheint 
den Bundesengel, n’1277 72%, und „den Herrn“, TIIN77, für eine Perſon zu halten. 
rar bier ift demnach nicht der Meſſias, jondern „der Bote”, der zulegt mit 
jeinem Namen „Elia der Prophet“ angegeben wird. Anders denkt David Kimchi, 
der In durd „das ift der Meſſias König” interpretirt mwyaT 72737 NY. 
Dagegen erflärt Fizchaki INT durd DBwa FR „Gott des Rechts’, der Straf⸗ 
gericht halten wird. Uns ſcheint es, al& wenn hier die Hoffnung auf die An: 
funft Esras, des Mannes von durchgreifender Thatkraft, ausgeſpochen wird, 
der befanntlich die Mahregeln zur Reinigung des jüdischen Volkstums von jeiner 
heidniſchen Vermischung traf.?) Eine andere Stelle, die ebenfalls verjchiedene 


) Dergl Hengſtenberg Ehrijtologie II. ©. 480. ?) Vergl. Albos Ilkarim Abſch. 4. Kap 
42, mo — die Deutung diejer Stel auf Esra gegeben wird. 





Meſſiauiſche- Bibelſtellen 123 


Deutung veranlaßte, iſt in Daniel 7. 13 14 Daſelbſt heißt es V 13.: , Und 
ich ſchaute in nächtlicher Erſchemung, und ſiehe, mit den Wolfen bes Himmels 
fam einer wie ein Menichenfohn, und er gelangte bis an den Alten an Tagen, 
und vor ihn bradte fie ihn.” V. 14.: „Und ihm wird gegeben Herrſchaft, 
Herrlichkeit und Königtum, und alle Völker, Nationen und Spraden dienen ihm; 
ſeine Herrſchaft ift eine ewige Herrſchaft, die nicht vergeht, und fein Königtum, 
das nicht zerjtört wird.” Dieſe Stelle wird von den meiſten alten Exegeten im 
Talmud und im Mittelalter als meſſianiſch bezeichnet und auf den Meſſias be- 
zogen. Im Targum und im Talmud ’) heißt der Meſſias in Bezug auf dieſe 
Stelle: „Woltenfohn”, =3?); ebenjo wird diefe Stelle der in Sadaria 9. 1. 
„dab ber Meflias reitendb auf einem Eſel ericheinen werde’ gegenüber geitellt 
und dahin erklärt, daß Eriteres geſchehe, wenn Israel fromm ſein werde.) Aus 
ber nachtalmudiſchen Zeit nennen wir erſt Saadja Gaon (892 — 942), der in 
feinem Kommentar zu dieſer Stelle jagt: aTz mw ı „Das iſt der Meſſias 
unferer Gerechtigkeit.” Ihm folgte Jizchaki, genannt Raſchi, zur Stelle mit den 
Worten war Ten ru. a. m. Nur Jon Esra ftellt gegen diefe Auffaffung eine 
andere auf, daß man unter „Wie ein Menjchenfohn”, wen "22, das Volk Istael 
zu veritehen habe. Er fagt: x 77 wrp or. Ihm folgten in der Auslegung 
obiger Stelle die neueren Gregeten unter Juden!) und Chriften.”) Wir ſehen 
auch bier von diefen Annahmen ab und glauben zur Erklärung obiger Stelle 
Folgendes feitzuftellen.. Nach den neueiten Unterfuchungen*) gehört die Abfaſſung 
des Buches Daniel der maffabäifchen Zeit an. Wir fügen dieſem Hinzu, baf 
es die Richtung der Partei der Strengfrommen, die unter dem Namen „Chaſſidäer“, 
„Aſſidäer“ al3 Gegenpartei der damaligen Helleniften befannt war, repräjentirt. 
Der Verfaffer war ein Chaſſidäer und die ganze Schrift iſt eine Tendenzichrift, 
den chaſſidäiſchen Standpunkt und die chaſſidäiſchen Lehren offen zu befennen 
und für fie Propaganda zu mahen, Das erfte Buch der Makkabäer kennt die 
Chaſſidäer zulegt ald Gegner der Hasmonäer, die fih neben der Hohenprielter: 
würde auch den Fürftentitel anmaßten. Wir lejen daſelbſt 7. 12—14.: „Es 
verſammelten fich zu Altimos und Bakchides viele von den Schriftgelehrten, um 
Recht zu juhen. Und die Aſſidäer waren die Erften, die bei ihnen Frieden 
ſuchten.“ Bon dem Grund diejes Bruches der Aſſidäer mit den Hasmonäern 
weiß noch ein jpäteres Buch: „die Prophetie Moſis“ zu berichten; es nennt 
Herodes die Gottesgeißel gegen das hasmonäiſche Haus, weil es fi) des Königtums 
in Judäa bemädhtigte.’) Gegen diefes Vorgehen der Hasmonäer verfündet das 
Danielbuch die Hoffnung auf den verheißenen Meflias als den wahren König 
auf davidiihem Throne. Dieſer Meſſias wird nicht, wie Judas Maflabäus, 
als Kriegsheld und Kämpfer mit irdifchen Waffen erjcheinen, jondern vom 
Himmel herab mit dem Meſſiasreich urplöglihd ohne menſchliches Hinzuthun her: 
niederfteigen. Diejes entſpricht vollftändig den Anſchauungen der Aſſidäer, die ein 
paſſives Ausharren jeder Selbithilfe vorzogen. Demnach ift obige Stelle in 
Daniel 7. 13. 14. meſſianiſch und die Worte: „und fiehe, mit den Wollen bes 
Himmels faın einer wie ein Neufcenjohn“ | jprehen von dem verheißenen Meſſias. 
III. Perſönlichkeit des Meſſias. a) Seine Vorweltlichkeit. Wir haben 
ihon ODER das aethiopiiche Henochbuch genannt, das Kap. 48. 2 —7. (vergl. 4. B. 

) — zu 1. Chr. 3. 24. new NSS nm my *) Sanhedrin ©. 96b. “ua 
pie; > > a wo "an: gleich vzp:!in „Wolke“ zu nehmen ift. ) Sanhedrin S. 98a. *) Phi: 
lippfon, “hr Religionslehre III. ©. 144. Leipzig 1865 u. a. m. 9°) Vergl. Hitzig zu Daniel 
©. 115 u. 116. Leipzig 1850. Hofmann, Weijfagung und Erfüllung 11.2.©.541. 9 So Bert: 
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Mopaedie Teil 23; Ewald, die Propheten des alten Bundes; Hitzig, das Buch Daniel u. a, m. 
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Esra K. 13. 26.) die Vorweltlichteit des Meſſias ausſpricht: „Noch che die 
Welt geſchaffen, war der Name des Meſſias da. Auch 1. Petri 1. 20; Epheſ. 1. 4. 
wird dieſe Präexiſtenz des Meflias mit Nahdrud betont. Im talmudifchen 
Schrifttum ift diefe Lehre der Myſtik ebenfalls da, aber fie wird unter einer Mo: 
dififation mitgeteilt, die jede Annahme von der Ewigkeit des Meſſias ausjchlieht. 
Es werben fieben Gegenftände') aufgezählt, die vor der Weltihöpfung geſchaffen 
wurden, zu welchen aud der Name des Mejlias gehört.) Spätere Midrafchim 
haben hier anftatt des Namens des Meſſias ausprüdlih: „der König Meſſias“ 
rmmevam 2%, aber betonen ebenfalls, daß fie vor der Weltihöpfung geſchaffen 
wurden.) Die Bibelftellen, welche die Myftit zur Begründung diefer Lehre 
zitirt, find Pſ. 72. 17. und Micha 5. 1. Erſtere lautet: „Sein Name jei ewig; 
vor der Sonne währe er (fein Name); mit ihm jegnen fie ſich, alle Völker preijen 
ihn glüdlih.“ Hier wird das „vor, hebr. =E>, im inne von „vor an 
der Zeit, „früher“ gedeutet, aljo: jein Name war früher als die Sonne; er 
ift vorweltlih. Gegen diefe Berufung auf diefen Schriftbeweis proteftirten bie 
Lehrer der Berftandesrichtung. Ein Teil von ihnen ftellt den meſſianiſchen 
Charakter des Pſalms 72 entſchieden in Abrede. Diejer ganze Pjalm iſt nad 
ihnen in Bezug auf König Salomo und feine glüdlihe Regierungszeit gedichtet. 
Eine jolde Angabe von Seiten der Juden bringt ſchon Juſtin in feinem Dialog 
contra Tryphon; fie war alfo im 2. Jahrh. aud zu den Chriften gedrungen.*) 
Es folgten dieſer Auffaffung noch Yizhafi (im 11. Yahrh.) in feinem Palm: 
commentar, Ibhn Esra u.a. m. Aber auch die Eregeten, welche den Pjalm 72. 
meſſianiſch erklären, als 3. B. David Kimchi u. a. m., verwahren ſich entſchieden 
gegen obige Deduftion der Myftiker, indem fie das „vor“, D>, nit im Sinne 
von „früher“, fondern von „Oegenwart”, „To lange die Sonne da iſt“, mır= 
o> wmwmw, erflären.‘) Nicht befler ergeht es den Myſtikern mit dem andern 
Schriftbemeis aus Micha 5. 1.: „Und du Bethlehen Epbrata, gering unter den 
Tauſenden Yudas, aus dir geht mir ber hervor, beftimmt zu jein der Herrfcher 
in Israel, deſſen Urſprung von eheden, den Tagen der Ewigkeit.” Die Gegner 
der Myſtik faſſen auch dieje Stelle, wie wir ſchon oben in Teil II. darlegten, gar 
nicht meſſianiſch auf, fondern beziehen fie bald auf den König Hisfia, bald ſogar 
auf Serubabel. Aber auch die, welde den meſſianiſchen Charakter verjelben 
gelten laffen, erklären das bebr. Wort von „ehedem“, OTFn, nit im Sinne von 
„vorweltlich“, ſondern von „altersher“, als von „David“ her, der in „Bethlehem“ 
geboren war.‘) Nach jpäteren Midraichim Toll aud die Stelle in Jeſaia 60. 1.: 
„Mache dich auf, mein Licht, denn fiche, es fommt dein Licht“ von der Vormwelt: 
lichleit des Meſſias fprechen, da hier unter „Licht“ die vorweltlihe Schöpfung 
bes Meſſias als ‚Licht‘, das unter dem Gottesthron bis zu feinem Erjcheinen 
als leibliher Meſſias verborgen ift, verftanden wird, eine Annahme, die kaum 
der Widerlegung wert ift, aber jedenfalls bier erwähnt werden mußte, weil bie: 
jelbe jich in den myſtiſchen Lehren der Midraihim oft wiederholt.’) Eine zweite 
Stelle, die auf die Vorweltlichfeit des Meſſias von der Myſtik bezogen mwirb, 
if 1. M. 1. 2.: „Und der Geift Gottes Ichwebte über dem Waſſer“, wo man 
den „Geift Gottes” auf den Meffias deutet.) Ueber die Auffaffung dieſer 


') Diefe fieben find: Die Thora, die Buße, das Paradies, die Hölle, der Thron Gottes, 
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Schriftitelle fprehen wir weiter unten. Endlich nennen wir noch eine dhriftliche 
Hinweifung auf Spr. Sal. 8. 22.: „Mich, die Weisheit, ſchuf der Ewige als 
feines Wandels Anfang” mit Bezug auf ob. 1. 1.: „Im Anfange war das 
Wort (Loans), welche die Meflias - Vorweltlichkeit darthun ſoll,) was jedoch 
ohne den Glauben, der Meſſias jei der „Logos, bebeutungslos if. b) Ueber— 
weltlichfeit, göttliche Natur, Himmelswejen des Meſſias. Auch dieje 
drei Angaben von der Perſon des Meſſias kennt nur die Myftif, außerhalb der: 
jelben weiß man nichts von ihnen. Der Meſſias it da ein Mann von gemal:- 
tigen Geiftesgaben, erfüllt von Weisheit, hohem Rechts- und Sittlichkeitsgefühl, 
ansgerüftet mit einer mächtigen Thatkraft, ein Sprößling aus dem königlichen 
davidifchen Haufe. Die Schriftbeweife der Myſtik für ihre Lehren darüber find 
zahlreich ; wir werben diefelben mit ihrem Dafür und Dagegen nach den bibliichen 
Büchern, denen fie entnommen jind, ordnen und beleudten. Zu 1. M. 1. 2.: 
„und ber Geift Gottes ſchwebte über dem Wafler” fügt die Myſtik erflärend 
hinzu: „das ift der Geiſt des Meſſias“, als Beweis von deſſen Göttlichkeit und 
Vorweltlichkeit.) Gegen diefe Ereneje wird im Midraih von anderen Lehrern 
bemerkt, daß diefer Vers gleih dem in 1. M. 8. 1.: „und Gott ließ einen 
Wind mwehen über die Erde und die Waſſer legten ſich“ zu nehmen ſei. Das 
Wort „Gottes in 1. M. 1.2. wird daher in der Bedeutung von „Bote Gottes’ 
genommen.) In biefem Sinne giebt aud das Targum Onkelos diefe Stelle 
wieder dur: „und der Wind vor Gott wehte über die Oberfläche des Waſſers.“) 
Ihre Lehre von der überweltlichen Hoheit des Meſſias, wie er höher als Abraham, 
größer als Mofes und erhabener als die dienitthuenden Engel jei, fnüpften die 
Moftiter an die Worte in Jeſaia 53. 13.: „Siehe, mein Knecht wird beglüdt, 
hoch, erhöht und jehr erhaben ſein“, wo dieje drei letzten Bezeichnungen die brei 
genannten Gradationen angeben jollen.”) Nah der Auffaffung der Lehrer der 
Verftandesrichtung, weldhe die Kap. 52. und 53. in Jeſaia auf das Volt Israel 
im Eril und deſſen Leiden bezieben,*) wird jelbjt diefe Andeutung hinfällig. 
Kräftiger find drei andere Beweife der Myſtik über die göttliche Erhabenheit 
des Meffins. Der erite ift aus Jeremia 23. 6.: „und das ijt fein Name (des 
fünftigen Davididen), den man ihm beilegen wird: „Herr unjerer Gerechtigkeit”, 
prr 7.') Aber auch diejer Beweis wird durch die Aufſaſſung dieier Weiffagung, 
als für den König Zedekia geiprochen, entkräftet.) Auch für die, welche den 
meſſianiſchen Charakter diefer Stelle anertennen, iſt diefer Beweis unbhaltbar, 
da jie den Namen: „Herr, unjer Gerechter” jo erklären, daß der Name die Be- 
nennung der Hülfe Gottes für Israel in den Mefliastagen bezeichnet.) Bon 
der Deutung der Pjalmen 2., 24. und 110, aus denen das Ghriltentum die 
Stellen für die Gottheit feines Meſſias zitirt, findet fi im talmudischen Schrifttum 
nichts, was ſich auf die überirdiſche Natıır des Meſſias bezieht, nur daß diejelben 
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auch meſſianiſch erklärt werden.) Nur im jüngeren Midraſch zu den Pfalmen, 
befannt unter dem Namen „Schocher Tob“, ift eine Stelle, die hiervon abweicht 
und jih auffallend dem chriftlichen Dogma von der Sohnſchaft Gottes zuzuneigen 
Scheint. Rührt fie von einem Bekenner des EChriftentums ber? Haben mir fie als 
Einjhiebjel von fremder Hand zu betradhten? Wer vermag darüber zu entſcheiden! 
Jedenfalls bildet fie eine Anomalie, die der Beachtung wert ift. Zu Pf. 2. 7.: „Du 
bift mein Sohn, ich habe dich heute geboren’ wird dafelbft bemerkt: „und in ber 
Schrift heißt es: „und mit den Wollen des Himmels fam wie ein Menſchenſohn“ 
NOD Ns Dy an (Daniel 7. 13.)?). Das darauf Folgende bringt als Ber: 
wabrung gegen die chriftlihe Auffaffung diefer Stelle eine Erklärung des Aus- 
drudes: „mein Sohn bift du”, daß berjelbe eine Ehrennennung jei, mie 
ein Herr oft jeinen Diener, um ihm Freude zu machen, zu nennen pflegt.”) 
Die Verftandesrichtung betrachtet den Pialm 2. als auf Davids Salbung zum 
König ſich beziehend, abgefaßt.) Als Parallele zu: „ich habe dich heute ge: 
boten“ wird auf 5. M. 32. 18.: „den Hort, der dich geboren, haft bu vergefien" 
bingewielen. Dem Pſalm 24. wird der meffianifhe Charalter völlig abgefprocden, 
man bezieht denjelben auf den König Salomo oder auf den König Hiskia,“) beide 
Deutungen der Juden waren jchon im 2. Jahrh. im Chriftentum befannt.*) Da: 
gegen wird ber Pſalm 110 bald auf Abraham,) bald auf David oder auf den 
König Hiskia,*) doch auch auf den Meſſias) erflärt. Bon diefen ift die Be- 
ziehung auf Abraham oder auf David die häufigfte, der auch die Eregeten bes 
Mittelalters als 3. B. Jizchaki, genannt Nafchi, Ibn Esra, David Kimdi u. a. m. 
gefolgt find. Dagegen wird die Erklärung diejes Pſalmes auf Hiskia im Schrift: 
tum des Talmud und Midrafch nicht erwähnt; fie fcheint ſpäter aufgegeben 
morben zu jein. Die in Bezug auf den Meffias ift in der Agada noch erhalten, 
daß in der Zukunft der Meſſias zur Rechten Gottes und Abraham zu deflen 
Linken figen werde.'") Andere Anführungen von Schriftftellen bei den Myſtikern 
des Judentums gelten dem Nachweis ihrer Angabe des Meſſias als eines 
Himmelsweiens. Die erite von dieſen ift die ſchon oben zitirte Stelle aus 
Daniel 7. 13.: „und mit den Wolfen des Himmels kam wie ein Menfchenjohn 
und gelangte bis zu dem Hochbetagten“, die auf den Meſſias gedeutet wird; der 
Meſſias muß danach ein Himmelsweien fein.) Die Gegenauffaffung diefer 
Stelle von Seiten der BVeritandesrichtung haben wir ſchon oben genannt, fie 
verſteht darunter das israelitiiche Volk mit feinem Märtyrertum. Die zweite 
Scriftftelle ift Daniel 7. 9. von den zwei Thronen, welche R. Atiba im (1. Jahrh.) 
dahın deutete, daß der eine für Gott und der andere für den Davidiben be: 
Rimmt jei.'?) Diefe Ertlärung hat bei den Lehrern der Verflandesrichtung feiner 
Zeit — 1. Jahrh.) die tieffte Entrüftung hervorgerufen; R. Joſe der Galilder 
rief ihm zu: „Wie lange noch wirft du die Gottheit (Schehina) profaniren 2” '?) 
Endlih haben wir noch die Schriftftele zu nennen, an welche fie ihre Lehre 
von der Berborgenheit des Meſſias, feinem Verweilen im Himmel, im Paradieſe, 
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wo er auf den Augenblid jeine® Berufes auf der Erde mwartet,') aufnüpfen, 
Diefelbe ift in Micha 4. 8.: „Du aber, Herdenturm, Hügel der Tochter Zions, 
zu dir wird fommen und gelangen die frühere Herrihaft, das Königtum zur 
Tochter Jerufalems.” Die ältere Lesart wirb wohl ftatt Orr das >Dın mit N 
geweſen fein, welches „dunkel, verborgen“ heißt. Dies entnehmen wir aus dem 
Targum zu diefer Stelle, die überjegt lautet: „Du aber, Israels Mefjtas, der 
bu wegen ber Sünden der Gemeinde Zions verborgen bift, dir wird das Reid) 
wieder kommen." Nicht unerwähnt laflen wir noch eine Schriftitelle, welche für 
die Annahme ber Gottheit des Meſſias zitirt wird. In Bi. 45. 7. heißt es: 
„Dein Thron, Elohim, Gott, währt ewig, das Scepter der Billigfeit ift das 
Scepter deines Reiches”, was im Zufammenhange mit Bers 3.: „Du, aller: 
ihönfter von den Menihenjöhnen, Anmut ift anf deine Lippen gegoflen, darum 
fegnete di ber Emige für immer“ und Bers 18.: „Rühmen will id deinen 
Namen in allen Geſchlechtern, darım vor den Völkern dich preifen, immer und 
ewig“ mejlianifh ausgelegt und als Anrede an den Meſſias erflärt wird, ſodaß 
„Elohim*, Gott, fih auf ihn beziehen ſoll.) Bon den Männern der Berftandes: 
rihtung, als 3. B. von Abraham Ibn Esra wird nit in Abrede geitellt, daß 
biefer Bjalm m auf den Meſſias beziehen kann,“) aber das „Elohim“, Gott, 
in Vers 7. beziehe fih auf „Thron“ in der Bedeutung von „dein Thron ift 
von Gott” ähnlih dem Ausfpruh: „Und Salomo faß auf dem Thron bes 
Ewigen” (1. 8. 1. 46.), oder in der Auffaffung „Gott befejtigt deinen Thron 
a Auch nah der Eregeje, bie dieſes Elohim auf den Mejlias bezieht. 
bat dieſer Ausdruck durchaus nicht die Bedeutung von „Gottheit“, jondern nur 
von „Obrigkeit“ glei diefem Ausdrude in 2. M. 22. 27.: „Elohim (Obrigkeit) 
ſollſt bu nicht fluchen“ oder nah 2. M. 7. 1.: „ch babe dich zum „Elohim““ 

bern) gemadt dem Pharao.) Zum Schluſſe wollen wir nod die Schrift: 
ellen nennen und zu beleuchten fuchen, die im Chriltentum als Beweiſe ber 
Gottheit feines Meſſias zitirt und in der Myſtik des Judentums, wenn auch 
nit auf den Meifias, jo doch auf ein Mittelweſen bezogen werden. Die Exegeſe 
der Berftandesrihtung im Judentume proteftirt gegen beide Auffaflungsmeijen 
biefer Stellen und ftellt ihnen andere Erklärungen entgegen. Wir nennen erjt 
die in 1.M. 1. 26.: „Laſſet uns einen Menſchen machen nah unjerm Bilde und 
nad unferer Geftalt.” Die Pluralform „lafjet uns” und „nad unjerm Bilde’ 
wird ſchon von dem jüdifchen Alerandriner Philo (30—50 n.) auf den von 
ihm aufgeftellten „Logos“, als ein Mittelwejen zwijchen Gott und Welt, gedeutet.*) 
Die Myftit ftellt anjtatt des philonifdhen Logos ihren „Metathron“, ebenfalls ein 
Mittelweſen zwiſchen Gott und Welt,') auf, auf den jih obige Stelle beziehen 
fol. Das Chriftentum erklärt diefe Stelle auf feinen Meflias, die ihm den 
Beweis von deſſen Gottheit liefert; es geigieht dies nah jeiner Annahme, 
Chriftus jei der leiblih gewordene Logos.) Die Lehrer der Berjtandesridhtung 
faffen die Worte: „Laſſet uns einen Menſchen maden‘ im Sinne von „Beraten‘ 
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ober „Berüdfichtigen” auf. Gott beriet fich (berüdfichtigte) bei der Menfchen: 
Ihöpfung mit den Schöpfungen des Himmels und der Erde,') oder er zog feine 
Engel darüber zu Nat,?) als Lehre für den Menſchen, daß audy er jich bei 
Unternehmungen mit den Geringeren beraten ſoll.) Daß nit mehrere Gott: 
heiten bei der Menſchenſchöpfung thätig waren, beweilt ihnen die Singularform 
in dem darauf folgenden Vers 27.: „Gott ſchuf den Menſchen in jeinem Bilde.“!) 
Die Gottähnlichkeit des Menjchen bejteht nad ihnen bald in der geiftigen Be: 
gabung,?) bald in jeiner Herrjchaft über die Schöpfung,‘) bald in feiner Freiheit, 
das Gute oder das Böje zu wählen.) Die zweite Stelle ift in 1. M. 3. 22.: 
„Siehe, der Menſch iſt wie Einer von uns." Auch Hier giebt die Pluralbenennung 
„von uns“ dem Kirchenvätern den Beweis der Mitthätigleit Chrijti, des vorwelt: 
lihen Meſſias, bei der Schöpfung‘) Auch die ältere jüdische Myſtik verfteht 
unter „wie Einer von uns“ „wie Einer der Engel." Diele Erklärung wird 
jedoch ſchon im 1. Jahr). n. von R. Akiba perhorreszirt und das „wie Einer 
von uns“ auf die menſchliche Willensfreiheit, das Gute oder das Böſe zu wählen, 
bezogen.) Die dritte Stelle ift in 1. Di. 19. 24.: „Und der Herr ließ regnen 
über Sodom und Amora Schwefel und Feuer von dem Herrn vom Dimmel.“ 
Der Anfang und der Schluß diejes Verjes ſprechen von zwei Gottheiten, was 
das Chriftentum auf die Mitthätigleit jeines Meſſias, als des zweiten Gottes, 
bezieht. '%) Auch die Myftit erkennt in diejer doppelten Benennung von „Herr“ 
in diefem Verſe zwei verſchiedene Perjönlichkeiten an; ſie verfteht unter „der 
Herr ließ regnen“ „den Engel Gabriel“ und deutet die Worte „von dem Herru 
vom Himmel” auf Gott. 1) Die Lehrer der Verftandesrichtung verwerfen dieje 
Erklärung und behaupten unter Hinmweijung auf 1. M. 4.23; 1.8. 1. 33; 
Ejter 5. 8., wo ähnliche Wiederholungen vorkommen, daß dieſe nicht feltene 
Wiederholung eine oft gebräuchliche Hedefigur ſei.“) Die vierte Stelle it in 
2. M. 23. 20.: „Siehe, ic jende einen Engel vor dir her, did) auf dem Wege 
zu hüten und did an den Drt zu bringen, den ich dir beſtimmt babe. Nimm 
di vor ihm in Acht, höre auf feine Stimme, jei nicht gegen ihn mwiderjpenitig, 
denn er verzeiht nicht euren Abfall, da mein Name in ihm iſt.“ Der Engel, 
der bier als Führer der Jöraeliten an die Stelle Gottes treten ſoll, ijt, behauptet 
die chriſtliche Patriſtik,“) fein anderer als Chriſtus. Auch die Myſtik denkt Hier 
an ihren Mittler Metatyron (j. oben), der den Namen Gottes Wr führt. 
Gegen beide Erklärungen weiſt die Veritandesrichtung auf 2. M. 23. 33. hin: 
„Wenn deine Gegenwart nicht mitziebt, jo ziehen wir nicht von dannen“ und 
lehrt, daß Israels Führer in Wirklifeit Gott allein gemwejen.'*) IV. Aufgabe 
und Werfe des Meſſias. In feinem Zeile der Mejiiaslehre ftehen fid die 
beiden Strömungen im Judentume, die rativnaliitiiche und myſtiſche, jo ſchroff 
gebenüber als in dieſem hier. In den Prophetenreden von dem künftigen 
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Davididen, Mejjins, find die meſſianiſchen Heilsgüter, die Werte des Meſſias, 
politiſche und ethijche zugleich. Die Wiederherftellung des davidiſchen Reiches und 
die Aufrihtung des davidiſchen Thrones, denen die Sammlung und die Rüdtehr 
der zerjtreuten Reſte des israelitiihen Volkes vorausgehen jollen, werden als die 
Gründung eines Reiches des Rechts und des Friedens für alle Völker verheißen. 
Der Meſſias it der Friedensfürſt und der Richter unter den Nationen, die jid) 
um ihn jchaaren und fi) dem jo entjtandenen Gottesreiche anjdhliegen werden, Die 
Berjtandesrihtung hat an diejer Zeichnung der Meſſiaswerke fejtgehalten, dagegen 
Ipricht die Diyjtit vorzugsweije von einer Menge meſſianiſcher Heilsgüter, rein 
religiösetyiicher Natur, die jene gar nicht fennt. Diejelben find: 1. die Wieder: 
berjtelung des angeblihd durch ven Sündenfall Adams vernichteten, vollendeien 
Urzuftandes der Welt und des Menjchen; 2. das Brechen der Macht und der 
Herridaft des Satans nebjt der völligen Befiegung desjelben, die Befreiung 
der in der Hölle Echmadtenden, die Totenerwedung, die Gejeßeserneuerung, 
die Ausbreitung der Herrichaft des meſſianiſchen Reiches über alle Völker, das 
Geridhthalten des Meſſias auf einem Throne neben Gott u. a. m, Die Myſtik 
ſucht für dieje ihre Angaben gewiſſe Begründungen in den Schriften des alten 
Zejtaments auf, die auch hier von den Lehrern der VBerjtandesrichtung als bodenlos 
jurüdgemwiejen werden. a) Die Wiederheritellung durch den Meſſias 
des durd den Sündenfall Adams Vernichteten. Für diefe Angabe findet 
die Myſtik den Schriftbeweis in 1.M. 2.4.: „das ijt die Entjtehungsgejchichte, 
mr, des Himmels und der Erde, da er jie jhuf” und Ruth 4. 18.: „das 
ijt die Gejchledhtsfolge, mITzAn, des Perez, des Urahns Davids und des Davi- 
diden (Mejjias);‘ in beiden Stellen, jagt jie, wird das hebr. Wort mn, 
plene, mit 1 gejchrieben, gegen die übliche Schreibart mit Weglafjung des zweiten 
7 bei der Schlußſilbe 1, diejes übrige 1 bier deutet, als Zahl 6, auf die jechs 
Gegenjtände hin, die duch Adams Sündenfall der Welt und dem Menjchen 
verloren gingen (die Schönheit des Menſchen, deſſen Größe und Xeben, Die 
Qualität der Baumfrüchte und der Erdfrühte und der Glanz der Himmelslichter) 
und durd den Meſſias, Sohn Davids, Abkömmling des Perez, wieder erjegt 
werden jollen.') Den Lehrern der Berjtandesrichtung, welde die Xehre von der 
Erbjünde nicht fennen, war dieje Schriftandeutung von feinem Belang. Indeſſen 
fügt das myjtiihe Targum Jeruſchalmi zu 1. M. 3. 15.: „er wird dir den Kopf 
verwunden und du jollit ihm jeine Ferſe verwunden‘ die Worte hinzu: „dir, 
Schlange, wird feine Heilung mehr, aber jie, die Menſchen, werden Frieden machen 
am Ende der Tage, am Tage des Königs Meſſias.“) Ju Verbindung damit ijt die 
myftiiche Vorftellung, die in der Schlange den Satan erfennt,’) und ıhre Lehre von 
der Leberwindung des Satans, der Vernichtung jeines Reiches, durch den Diejjins.*) 
Einen deutliheren Schriftbeweis zitirt die Diyjtik für ihre ebenfalls hierher gehörende 
Lehte: „der Tod in Folge der Sünde Adams werde in der Zukunft, in den Meſſias— 
tagen, aufhören” aus Jejaia 25. 8.: „Er vernichtet auf ewig den Tod; der Herr, 
der Ewige, wiſcht die Thräne von jedem Angeſicht.““) Die VBerjtandesrichtung hat 
gegen dieje Aufitellungen ihren Ausſpruch: „Den Unterſchied zwiſchen den Tagen 
der Gegenwart und denen des Meſſias bildet nur die Unterwürfigfeit unter 

9 Midrasch rabba I, M. Abſch. 12. und dajelbit 4. M. Abſch. 13. 32 yvon mumaır 22 
m 27 αν DIT RIEF TOTT PER 710 500 IR y0 
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ya jyıe mm man .) Der Tegt lautet: d02 mOR Wim RS Nun 2 
Tazma2 77 TII RER RD RETE NM 255 102 Napa Nrmpi ’) ©0 
ion in Weisheit Sal, 2. 24. *) Siehe weiter, °) Jalkut Il. zu Jeſaia & 280, 
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die fremde Herrihaft”; fie will damit nur den Glauben an einen politifchen 
Meifias befunden.) b) Das Brechen der Macht des Satans und feine 
Verdammung. Die Lehren des Myitizismus darüber bringen das aethiopijche 
Henochbuch und jpäter die Evangelien. Nach Kap. 10. 4. fi. des Henochbuchs 
jol Azazel (Satan), gebunden an Händen und Füßen, in die Wüfte Dadael 
und von da am Tage des Gerichts in den Feuerpfuhl geworfen werden. In 
dem Evangelium Johannis 14. 20. (vergl. Johannes 12. 31.; 16, 11,) ift der 
Meſſias der Held, der den Kampf mit dem Satan auskämpft. Auch in den 
Midrajchim finden wir dieje Angabe an mehreren Stellen. Nach einer erblidt 
ber Satan ein Licht unter dem Gottesthron, er frägt erftaunt: „Wem diejes 
Licht?” Da wird ihm die Antwort: „Für den, der dich mit Schmach zurüd: 
mweifen wird.” Der Satan jpridt: „Zeige mir ihn!” Er jah ihn und fiel er: 
ſchrocken zur Erde, ausrufend: „Das ift fiherlih der Meffias, der mi und die 
Meinigen in die Hölle werfen wird!) Als Scriftbemeis gilt der jchon oben 
zitirte Vers aus Jeſaia 25. 8.: „Den Tod vernichtet er auf immer; der Herr, 
der Ewige, wijcht die Thräne von jedem Angeliht”. c) Die Höllenfahrt und 
die Befreiung der in der Hölle Schmachtenden. Die im Ehriftentum 
zum Dogma gewordene Yehre von der Höllenfahrt jeines Meffias findet ſich auch 
unter den Meffiaslehren der Mpftif im Midrafh. An einer Stelle heißt es: 
„Serubabel (im Midraſch Prototyp des Meflias) fährt mit der Schedina in 
die Höfe hinab und verrichtet dafelbit das Kaddiſchgebet (das Gebet für das 
Seelenheil der Berftorbenen), worauf die Sünder, welche „„Amen““ rufen, 
von der Hölle befreit merden.”’) Die andere hat darüber: „Der Meſſias führt 
den Volks- und Gejegeslehrer R. Joſua ben Levi (im 3. Jahrhundert) in die 
Hölle, wo er ihm die verjchiedenen Einteilungen zeigt. Die Sünder dajelbit 
rufen beim Anblid des Meſſias freudig aus: „Das ift der, welcher beſtimmt ift, 
uns von da zu befreien!“*) Eine Schriftandeutung für dieſe Lehre von der 
Höllenfahrt des Meſſias findet die Myſtik in Jeſaia 26. 2.: „Oeffnet die Pforten, 
daß einziehe das Volk, das den Glauben bewahrt“, wo jie im hebr. Tert an: 
fatt omas ann, „die den Glauben bewahren“ die Worte: Pan DwaınWw, „bie 
„„Amen““ jagen”, angiebt, daß die Sünder, wie ſchon erwähnt, bei der Höllen- 
fahrt des Meſſias (dajelbjt Serubabel, Sohn Schealthiels, Prototyp des Meifias) 
auf das da gejprodhene Gebet „Amen“ rufen und dadurd von der Hölle erlöft 
werben.) d) Die Totenerwedung. Die Belebung der Toten durch den 
Meſſias wird ausdrüdlich in den Evangelien (1. Corinth. 15. 22.; Apof. 20. 5.1.) 
angegeben; doch hat dieje Angabe die des aethiopiichen Henochbuches 50. 1.; 
4.3. Esra 2. 42. ff.; 7. 31.: „Die Auferjtehung werde zur Zeit des Mefjins 
erfolgen“ zu ihrem Vorläufer. Aud der Midraſch hat diefe Lehre, und mird 
fie in dem hebr. Worte ji in Pf. 72. 17.: „vor der Sonne wird er fortdauern” 
angedeutet gefunden, indem das Wort 1 in der Bedeutung von „erweden‘ 
genommen wird. „Der Meſſias heißt 71, „„Jinnon““, weil er die Toten 
auferweden wird.”') e) Erneuerung des Gejeges. Don einem neuen Gejek 
durch den Meſſias ſprechen mehrere Midraihim; es war dies eine weitverbreitete 
Lebre der jüdiſchen Myſtik die ebenfalls von den Lehrern der Berftandesrichtung 
entſchieden belämpft wurde. „Gott wird in der Zukunft die neue Lehre, Thora, 
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die er durch den Meffias geben wird, erklären“;) „Gott wird die Gründe der 
neuen Thora, die er durch den Mefjias veröfientlichen wird, erörtern.) Es 
wird für diefe Angabe feine Bibelftelle zitirt, nur das Targum paraphrafirt zu 
Sejaia 12. 3.: „Und ihr ſprechet an dieſem Tage, dantet dem Herrn, rufet 
in feinem Namen’; ‚Und ihr empfanget ein neues Geſetz.“) Erſt jüngere 
Midraihim erklären die Worte in Pi. 146. 7.: „Der Emige befreit die Ge: 
feſſelten“ durch: „der Emige erlaubt das Verbotene” d. h. er hebt in der Zus 
kunft die Gejetesverbote auf.’) f) Gericht. Die Abhaltung eines Weltgerichts 
durh den Meſſias wird ſchon in der älteren Myſtik als eine Thätigfeit des 
Meſſias bezeichnet. Im aethiopijhen Henohbuh Kap. 48. und 61. und 4. B. 
Esra Kap. 2. und 13, 26. 37. und 52. heißt es: „Er (der Meifias) figt bei 
Gott auf dem Throne und vollzieht. das Richteramt.“ Auch die Evangelien 
lafjen diefes Geriht am Ende der Tage dur den Meffias (Chriſtus) halten.?) 
Bei den Juden ftieß diefe Lehre von dem Abhaiten des Gerichts burd den 
Meſſias im 1. Jahrh. auch im Kreife der jüdischen Myſtiker auf Widerſpruch. 
So werden die in Daniel 7. 9. erwähnten zwei Throne von dem Gefegeslehrer 
R. Akiba (im 1. Jahrh.) dahin erklärt, daß der eine für Gott und der andere 
für den Davididen beftimmt fei. Dieje Erklärung rief die Entrüftung des Ge: 
jegeslehrers N. Joſe Haglili hervor, der ihm zurief: „Atiba, wie lange wirft 
du noch die Gottheit (Schechina) profaniren!““) Nicht deito weniger treffen wir 
jpäter dieje Lehre bei dem Lehrern der Myſtik unangefochten. Wir haben bereits 
oben die Stelle zitirt, die den Meifias Geriht über den Satan halten läßt, daß 
dur ihn die Sünder in der Hölle befreit werden. Eine andere Angabe erklärt 
die in Sadaria 9. 1. vorfommende rätjelhafte Benennung „Hadrach“, m, als 
den Namen des Mejlias, und zwar in Bezug auf jeine füuftige Ridpterthätigkeit 
in der Bedeutuug von „scharf und weich‘ durch Teilung diejes Wortes in feine zwei 
Silben: m „ſcharf“ und 77 ‚weich‘, daß der Meſſias gegen die Heiden „ſcharf“, 
aber gegen Israel „weich“ d. h. mild vorgeben werde.) g) Geihide, Leiden 
und endlihe Anerfennung. Die Lehre von einem leidenden Meſſias, wie der: 
jelbe zur Sühne der Sünden des israelitischen Volkes und der Menjchheit im Allge: 
meinen ein Heer von Leiden zu tragen habe, ijt ebenfalls eine Frucht der jpä- 
teren jüdiſchen Myſtik, die au von den Lehrern der Verjtandesrichtung bekämpft 
und zurüdgewiejen wird. Im Chriftentum erklärte man fi nad) derjelben die 
Zeiden und den Tod jeines Meſſias und hielt diejelben als eine Erfüllung obiger 
Lehre und einen Beweis der Wahrhaftigkeit jeiner Meffianität.‘) Die Myſtik des 
Judentums unterjcheidet jich in diejer Yehre von dem Chriſtentum dadurd, daß 
jie zwei Mejliafle annimmt, einen Mejjias Sohn Davids, Davididen, und einen 
Neifins Sohn Joſephs oder Ephraims, den Meffias der zehn Stämme, und letz— 
teren als den leidenden angiebt. So wird dieje Angabe von den Lehrern des 3, 
Yahrh. n. (. weiter) vorgetragen Ob auch die ältere jüdische Myſtik diefe Lehre in 
dieſer bejehränften Geſtalt fannte, ift aus Diangel an älteren Quellenangaben nicht 
ermweisbar. Auffallend ericheint es, daß das aethiopiihe Henochbuch nichts von 
einem Leiden oder gar von einem Tod des Meſſias zur Sühne der Sünden weiß; 
ebenjo nit das jünaere 4 Bud Esra, das nur von einem natürlihen Tod des 
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Meſſias nach vierzigjähriger Regierung ſpricht. Auch nach dem Evang. oh. 12. 32. 
verftehen einige Jünger den Tod Jeju mit feiner Meſſianität nicht zu vereinen, 
Sollte die jüdiſche Myſtik diefe Lehre dem Chrijtentum entnommen haben —, 
was dur den Verkehr der Judenchriſten mit den jüdijchen Volks: und Geſetzes— 
lehrern in den erjten 3 Jahrhunderten leicht geichehen konnte? Diefe Frage 
bedarf einer bejonderen eingehenden Erörterung, die nicht zu unjerm Thema hier 
gehört. Unſere Sade ijt die Prüfung der Nachweife diejer Lehre in dem Schrift: 
tum des alten Tejtaments, wie diejelben von Seiten der Myjtifer angegeben und 
von den Lehrern der Berjiandesrichtung zurüdgewiejen werden. Wir nennen erjt 
die Schriftitelle in Sadharia 12. 10.: „Und ich gieße Über das Haus Davids 
aus einen Geift der Gnade und der Gnavenfülle, und fie jhauen zu mir empor 
wegen deſſen, den fie durchbohrt hatten, und jie flagen über ihm gleich der 
Klage über einen einzigen und jammern über ihn wie man jammert über den 
Erftgeborenen.”') Diejelbe wird im Talmud von einem Xehrer des 3. Jahrh. 
n., von R. Doſa, meſſianiſch aufgefaßt und auf den Tod des Meſſias Sohn 
Joſeph, des Meſſias der Zehnftämme, der im mejjianijhen Kriege gegen Gog 
Magog mit jeinen Völkerſchaaren fallen werde, gedeutet.*) Gegen dieje Auf: 
faffjung bemerten die Eregeten der Verſtandesrichtung, daß die Angabe: „den 
jie durchbohrt hatten’ ſich auf jeden Einzelnen von den Seraeliten, die in 
dem Kampfe der Völker gegen Juda und Jeruſalem gefallen, beziehe, jodaß die 
Feinde, die Völker, aber nicht die Jsraeliten es jind, welche die That des Durd)- 
bohrens vollzogen haben.?) Die älteren Ueberjegungen: die Septnaginta und das 
aram. Targum zu den Bropheten, haben ebenfalls Ddiejelbe Auffaffung dieſer 
Stelle, aber fie geben das Berbum a7 in der Bedeutung von „chimpflich be: 
handeln,” alfo in bildlihem Sinne, wieder‘) So überjegt die Septuaginta die 
Worte: mp7 vor mr duch: „ard’ dr xarweyıjoarro” dafür, dab ſie (ihn) 
jhimpflic behandelten (Hieron: Pro eo quod insultaverunt). Am deutlichiten ijt 
diefe Deutung des 1797 TOR mr auf die Völker gegen Israel in der eberjegung 
des Targum duch >ason "7 25 „weil fie mißhandelt (vertrieben) wurden,‘ aljo 
die Jsraeliten durch die Völker. Es iſt in beiden Weberjegungen durchaus nicht 
nötig, an eine Nenderung des Tertes zu denfen, als wenn die Septuaginta an: 
ftatt 97 das Wort 777 gelejen habe, wie Viele annehmen.) Aber dafür jteht 
es feit, daß beide die Xesart des hebr. Tertes hatten: 197 TER, wicht 7757 MOR 
rn. Das ra fehlte bei ihnen und mag vielleicht jpäter zur Bezeichnung des 
Objekts eingefhoben worden jein. Die zweite Schriftitelle it in Daniel 9. 25. 26. 
Diejelbe lautet in deutſcher Weberjegung: „Und erfenne und veritehe: vom 
Ausgang des Wortes, wieder zu erbauen erujalem bis zu einem Gejalbten, 
einem Fürften, jieben Wochen; in zwei und jehzig Wochen wird wieder erbaut 
Markt und Graben, aber in bedrängten Zeiten. „Und nad zwei und jechzig 
Wochen wird dahingerafft ein Gejalbter und ein ſolcher ift ihm nicht mehr, jon- 
dern die Stadt und das Heiligtum verwüjtet das Volk des kommenden ürjten, 
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defien Ende aber in Sturmflut fein wird und bis zum Ende Krieg, Verhäng: 
nis und Berwüftungen.” Im Chriftentum wird dieſe Stelle auf den Tob Chrifti 
bezogen, dagegen weiß die jüdiſche Myſtik von feinen Tode bes Meflias, Davibi- 
den: es findet fi) daher in ihrem Schrifttum nicdhıs von der Deutung dieſer 
Stelle auf den Meſſias. Vielmehr beziehen faft ſämmtliche jüdiſche Eregeten 
diefelbe auf den König Agrippa II., den legten der Könige Judäas, unter bem 
der große Aufftand der Juden gegen Roms Dberhoheit ausgebrochen war, ber 
mit der Eroberung Jeruſalems und der Ferftörung des Tempels und ber Auf: 
löfung des jübifhen Staates endete. Agrippa IT. fol i..h dem Jahre 94 
wegen eines verfuchten Aufftandes ‚getötet worben ſein.) Bedeutender ift ber 
dritte Schriftbeweis aus Jeſaia Kap. 52. 13— 15. u. Kap. *»3. 1—12. Da: 
jelbit heißt es: „Siehe, mein Diener wird glüdlich fein; er wird erhöht, hoc) 
und fehr erhaben fein. Wie fih Viele vor dir entieken, fo entitellt vom Manne 
war fein Ausjehn und feine Geftalt von den Menichenjöhnen. So werben viele 
Völker vor ihm auffpringen,?) Könige ihren Mund fchließen, denn was ihnen 
nie erzählt wurde, hören jie, was jie niemals gehört, gewahren fie. Wer hätte 
aeglaubt, was wir vernommen? Und der Arm des Emwigen, über wen hat er 
ih neoffenbart! Wie ein zartes Reis wuchs er vor ihm empor, wie eine Wurzel 
aus dürrem Lande, er hatte weder Geftalt noch Schönheit, daß wir ihn beach— 
teten, feinerlei Anjehn, daß wir jein begehrten. Gering geihäßt und gemieben 
von Menſchen, ein Dann von Schmerzen, vertraut mit Krankheit, von bem man 
fi abnewendet hat, der geihmäht wurde und den wir nicht beachtet haben. 
Wahrlih, unsere Krankheit hat er getragen, unfere Schmerzen erbulbet; und wir 
hielten ihn für einen Geitraften, von Gott Geſchlagenen und Gequälten. Aber 
er wurde frank in Folge unjeres Abfalls, zermalmt ob unferer Sünden, bie 
Bucht traf ihn wegen unferes Heils, durd feine Wunde ward uns Heilung. 
Wir alle irrten wie Schafe, Neglicher z0g feinen Weg, aber der Emige ſuchte 
ihn beim wegen unjer aller Sünden, Er ward bedrängt, aber that feine Wider: 
rede; war wie ein Lamm, das man zur Schlahtbanf führt, wie ein Schaf, 
das vor feinem Scherer verjtummt, ohne den Mund aufzuthun. Bon Drud 
und Strafgeriht ward er feitgenommen, bo unter den Zeitgenoflen, wen rührt 
es, wenn er aus dem Lande bes Lebens genommen wird und ihn wegen bes 
Abfalls des Volkes Strafe trifft? Man gab ihm unter Syrevlern jein Grab, 
unter Gottlojen in feinem Tode, obſchon er feine Gewalt ausgeübt und in ſei— 
nem Munde kein Trug neweien. Aber der Ewige wollte, daß er leide und Weh 
erdulde. Wenn er vollbradht feine Selbitopferung, fol er Nachkommen ſchauen, 
lange leben und das Verlangen des Ewigen durch ihn gelingen. Lebig von ber 
Mühſal feiner Seele joll er es ſehen, fih daran jättigen; durch feine Einficht 
wird mein gerechter Diener Bielen Gerechtigkeit bringen und ihre Sünden tragen. 
Darum lafe ich fein Anteil unter Vielen und mit ben Mächtigen teilt er bie 
Beute dafür, dab er jein Leben dem Tode preisgegeben und zu den Miſſethätern 
gerechnet wurde, während er die Sünde Vieler getragen und für Miſſethäter ſich 
beimjuchen lieh.” Dieſe jämmtlichen Schriftftellen bezieht der jüdische Myftizismus 
auf den Meſſias und erkennt in ihnen die Schilderung der von Gott über den Mei: 
ſias verhängten Leiden. So ſprechen fie unter Hinweilung oder mit Antnüpfung 
an die einzelnen Werje dieler Starpitel von den Leiden bes Meſſias. Wir 
nennen von ihnen erſt das Targum, das den Vers 52. 14.: „Siehe, mein Die: 
ner wird glüdlich jein —“ mit den Worten wiebergiebt: „Es wird glücklich fein 
mein Diener, der Meſſias, er wird fich erheben, zunehmen und ſehr mächtig 
iein, nm? mprr HDm Ray mer“. Von feinen die Sünden 
jühnenden Leiden in Kap. 53. 5.: ” Denn wegen unferer Schuld leidet er und 
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unjere aller werden jeinetmegen vergeben,” Tiıramw means norıy9 
ar nm Ra 29 792. Wir erfennen darin die ältere moftifche Angabe von 
den die Sünden fühnenben Leiden des Meſſias. Eine andere ſich dieſem an: 
Ichließende myſtiſche Yehre darüber ift die von den anonymen Rabbanan in der 
Gemara Sanhedrin S. 98b., die zur Begründung der angegebenen Bezeichnung 
des Meflias als des Leidenden auf Sejaia 53. 4. binmeifen: „Wahrlich, unfere 
Krankheit trägt er und unfere Schmerzen duldet er, aber mir halten ihn als 
durch Gott geplagt, gezüchtigt und gedrückt.“) Endlich nennen wir noch eine 
dritte Stelle,?) wo in Ruth Kap. 2. 14. die Worte: „Mache dich herzu‘ in der Be: 
deutung „nahe herzu“ auf den König Meifias, und ebenjo dafelbft: „und tunfe 
deinen Biffen in Eſſig“ auf deſſen Leiden gemäß Sejaia 53. 7.: „‚vermundet megen 
unjerer Mifethat” bezogen werden. In allen dreien wird vom Meiftas nur 
allgemeinhin gefprochen, man fennt nicht die Angabe von zwei Mefliaffen, dem 
Meſſias Sohn Joſeph, dem der zehn Stämme, und dem Davididen, dem Meilias 
des Haufes Juda, und die Unterfcheidung zwiſchen den beiden, daß der leidende 
Meifins der Meifias Sohn Joſeph ſei. Noch in dem Buche Sohar, der foge- 
nannten Bibel der Mnftifer, ift der „‚leidende Meſſias“ der Meſſias allgemeinhin. 
Die Stelle darüber jagt unter Anderen: „Im Garten Eden ift eine Halle, welche 
„die Halle der Kranken‘ heißt. In dieſer ift der Meſſias, der da ruft: „Alle 
Leiden, Schmerzen und Drangjale Israels jollen über mi fommen!” Und fie 
fommen über ihn, Und wenn er die Schmerzen Israels nicht als Strafe der 
Bejegesübertretung auf fih genommen hätte, wäre fein Menih im Stande, 
biefelben zu ertragen, wie es heißt: „Wahrlich, er trug unfere Krankheit” (Jeſaia 
53. 4.). Da Israel noch im heiligen Lande wohnte, entfernte es durch Gebet 
und Dpfer alle Leiden nnd Schmerzen der Welt, aber jetzt thut es der Meflias.?) 
Eine andere Angabe ftellte, mie bereit? oben angegeben, der im 3. Jahrh. n. 
lebende Lehrer R. Doja auf, der von zwei Meffiaffen fpricht, einem Meifias 
Sohn Davids und einem Meitias Sohn Joſephs, und leßteren als den zum Sühne: 
leiden beitimmten bezeichnet. Es ift immerhin merfwürdig, dab eine Menge 
Stellen in den jpäteren Midrajchim nur den Davididen als den büßenden Meſſias 
bezeichnet und den „Meſſias Sohn Joſeph“, der dody der leidende fein soll, 
gar nicht nennt, Es bemeift dies, dak die Angabe von R. Doſa nur eine 
zeitliche (in Bezug auf Meſſias⸗Barkochba) geweſen, die nicht von Allen geteilt 
und ſpäter außer einigen Midraſchen weiter nicht beachtet wurde.) An den 
hierher gehörenden GStüden der ſpäteren Midraſchim (etwa vom 7. Jahrh. 
ab), beſonders in der Peſikta,“) bemerken wir eine Verſchmelzung beider 
Angaben, jodaß in denſelben bald der Meſſias Davidide, bald der Meſſias 
Sohn Joſeph der büßende Meſſias ift. Vielleicht ift diefelbe aus einer Zuſammen— 
tragung beider verjhiedenen Angaben entitanden, oder wir haben eine jüngere 
Bearbeitung älterer Relationen vor uns. In der Midraſchſchrift Peſikta Rabbathi, 
Deranßgegeben von Friedmann, Wien 1880, Seite 162 haben wir ein jolches Stüd, 


) Gemara Sanhedrin ©. 98a. wm Sam an 2w WO 137 127 NP TION 93 
nen „Und die Nabbanan fangen: „Der Weihe (Ausſätzige) vom — Rabbis iſt ſein 
Name, denn e& heißt: „wahrlich, unfere Krankheit trug er u. ſ. w.“ Nach Baba mezia ©. 85a. 
hatte Jehuda der Heilige, der hier unter „Rabbi“ verftanden wird, zu leiden jehs Jahre an 
Blafenftein und fieben —— — an Scharbod: er jühnte dadurch die Sünden feiner Zeitgenoffen, 
jodaß (nach Jeruschalmi Kilaim S. 32b. daf. Kethuboth S. 35a.) in feinen Tagen bei Frauen 
feine Fehlgeburt und fein Tod bei Schwangeren vorfamen; er galt fomit als Protothp bes 

„leibenden Meſſias“. 2) Midrasch rahlet zu Ruth 5. 6. nad) Kap. 2. 14. 9 Sohar II. ©. 
502b. u. ©. 212, *) Hierher gehören außer ben obengenannten drei Stellen noch Midrasch Thillin: 


u Bi. 2. * Pesikta Rahbathi $t. 34 zu Sadı. 9. 9. warn Se ayım my ferner: Sanhedrin 


98 von R. Joſua beu Levi und Sanhedrin S. 93b. der Ausfprud des Alexander über 
gef. 11. 3. mm °) Jalkut TI. $ 338; 359. daſ. zu Jeremia $ 315. 
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das bald den Davididen, bald den Mejjiasd Sohn Sofeph als den büßenden Meſſias 
vorführt. Wir zitiren diefes Stüd hier in deutſcher Leberfegung: „In der Woche, 
da der Davidide kommt, bringen fie eiferne Balfen, die auf feinen Hals geſetzt werben, 
daß feine aufrechte Gejtalt gebeugt wird. Er jchreit, weint und feine Stimme 
dringt nach oben: „Herr der Welt“, ruft er, „wie groß ift denn meine Kraft, 
mein Geift, meine Seele, meine Glieder? Bin ich doch nur ein Menſch von 
Fleisch und Blut!" Auf diefe Stunde weinte David: „Troden ift meine Kraft 
gleih einem irdenen Scherben (Pi. 22. 16.). Gott, ber Heilige, gelobt jei er, 
antwortet: „Ephraim, Meffins meiner Gerechtigkeit! Du haft es jo ſchon von den 
Tagen der Schöpfung auf dich genommen." Hier wird anfangs von dem Meſſias 
Davididen geiprodhen, während zulett derſelbe „Meffins Ephraim“ (der Meffias 
der zehn Stämme) genannt wird. Eine völlige Umarbeitung einer älteren Relation 
nah ber jüngeren Angabe von dem Meſſias Sohn Joſeph als dem büßenden 
Meffins bemerken wir auch in einem andern Stüde daſelbſt S. 161. Es heißt 
dafelbft: „Das, was durch David mittelft bes heiligen Geiftes gejagt wurde: „„denn 
nur bei dir ift der Quell des Lichtes, in deinem Lichte ſehen wir Licht““ (Pf. 36. 10.), 
Wem galt dies? Nur Israel! Welches ijt das Licht, auf welches die Gemeinde Js: 
rael hofft? Es ift das Licht des Meſſias, denn es heißt: „Gott fah das Licht, 
denn ed war gut” (1.M. 1.4). Gott ſchaute den Mejfias und deſſen Werte, 
ehe die Welt geihaffen wurde, da verbarg er den Meilias unter den Thron 
feiner Herrlichkeit. Es fpradh der Satan: „Herr der Welt! Das unter dem 
Thron verborgene Licht, wem gehört es?" „Dem", warb die Antwort, 
„der dich beihämt zurüdweifen wird.” Er ſah ihn und erichroden rief er 
aus: „Das ift gewiß der Meflias, der mi und alle Fürften der Völker in die 
Hölle werfen wird”, denn es beißt: „und er vernichtet auf immer ben Tod und 
der Herr, der Ewige, wiſcht die Thräne von jedem Angeſicht“ (Jeſaia 25. 4.). 
So mird bier von dem Meſſias allgemeinhin geiprochen, alfo von dem Meſſias 
Sohn Davids. Aber bald darauf joll es der Meſſias Ephraim fein, in deſſen 
Hände der Satan fallen werde.) Auch in den älteren Berichten von der Ber: 
borgenheit des Meſſias fennt man den Meſſias Sohn Joſeph noch nit. So 
Ipricht die ältere Myſtik im gethiopiſchen Henochbuch Kap. 48. und 61. und das 
4. Esrabud 13. 26. nur von einem Meſſias allgemein, der verborgen bei Gott 
weilt. In dem Targum zu Micha 4. 8. heißt es: „Du aber, Israels Meffias, 
der du megen ber Sünden der Gemeinde Zions verborgen bift, bir wird bas 
Reih wieder kommen.” Dagegen nennen die Berichte in den zitirten Stüden 
aus der Pefikta den bei Gott verborgenen ‚„‚Meifias Ephraim” „den Meffias meiner 
(Gottes) Gerechtigkeit,” "ax run Dmon. Es ift unverkennbar, daß die jüngeren 
Angaben mit ihren Umarbeitungen älterer Midraſchim in Folge des chriftlichen 
Einfluffes vorgenommen wurden, dem die jüngere Myſtik entgegen arbeitete, Für 
die Aufftellung eines ‚„Meflias Sohn Joſeph“ als den „leidenden Meifins" hat 
die Myſtik mehrere Bibelitellen. Von diejen nennen wir a) die in Sadaria 2. 3.: 
„Und der Herr zeigte mir vier Schmiede.” Dieje vier Schmiede, lehrte R. Simon 
der Fromme, find: „Meſſias Sohn David, Meſſias Sohn Joſeph, Elias und 
der Priefter der Gerechtigfeit;”?) b) die aus 5. M. 33. 17.: „Der erftgeborne Stier, 
vol Hoheit, des Büffels Hörner jeine Hörner, mit ihnen ftößt er die Völker alle: 
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nafles,“') und endlich die in 4. M. 24. 17.: „Ein Stern tritt hervor von Jakob, ein 
Scepter von Israel, er zerichinettert die Fürſten Moabs und vertilgt bie Söhne 
Seths“, die in vieler Ausführlichfeit auf den Meſſias Sohn Joſeph und feine 
Kriegsthaten gedeutet wird.) Der Veritandesrichtung im Judentum wurde biefe 
Arbeit eripart; fie kennt keinen leidenden Meſſias und proteftirt von vorne 
herein gegen bie myſtiſche meſſianiſche Auffaſſung der Kapitel 52. u. 53 in Jeſaia, 
indem fie derjelben eine andere entgegenſtellt. So bleibt der Nude Tryphon 
in dem Dialog (36. 89. 90.) in der Schrift des Kirchenvaters Juftin (Dialog mit dem 
Juden Tryphon) dabei, dak der fchimpflihe Tod Jeſu von feiner Schrift 
bezeugt werde. Mehr hören wir bei dem Kirchenvater Drigines in feiner Schrift 
gegen Celſus 1. 55., wo von ber jüdiichen Deutung der Stellen in Jeſaia 52. 
u. 53. berichtet wird: „Ich erinnere mi, daß ich mich einft in einer mit einem 
jüdifhen Gelehrten geführten Disputation auf diefe Weiffagung (Jeſaia 52. 
u. 53.) geſtützt hatte, die jedoch von dem Juden auf jein ganzes, unter allen 
Bölkern zeritreut lebendes Volt bezogen und dahin erklärt wurde, dab biefes 
zeriplitterte Volk, obgleich allentyalben verachtet und mißhandelt, doch eine ſolche 
Ueberlegenheit über alle Nativnen gewinnen werde, daß Viele fih zum Ueber: 
tritt zum Sudentune gebrängt fühlen werden.’) Unb dies jei der Sinn ber 
Worte: „Verachtet und gemieden von Menſchen, ein Mann der Leiden, was ihnen 
nie erzählt wurde, ſehen ſie.“) Diefer Auffaffung folgten noch die bedeutenden 
jüdifchen Bibeleregeten vom 1%. Yahrh. ab, als 3. B. Jizchaki, genannt Rabichi,”) 
Ibn Esras) und David Kimchi)) u. a. m. in ihren GCommentaren zu biefer 
Stelle. Im Talmud fallen die Erklärungen diefer Jeſaianiſchen Stellen anders 
aus, NR. Simlai (im 3. Jahrh.) denft bei der Erklärung derielben an Moses, 
der für Israel ein Märtyrerleben geführt und in der Wüſte unter den Sündern 
feines Bolfes begraben wurde.) Ein anderer Lehrer berielben Zeit bezieht 
Jeſaia 53. auf die Leiden der Geredhten unter dem jübifchen Volke.) Der 
Ausspruch des Lehrers Rab Huna im (3. Jahrh.) darüber ift: „Wem Gott wohl: 
will, den fucht er mit Leiden heim‘, denn alfo heißt es: „der Ewige will das 
Weh des Kranken” (Jeſaia 53. 10).') Im 9. Jahrh. wird von Saadja Gaon 
das ganze Kapitel 53. in Jeſaia auf den Propheten eremia bezonen.!’) Im 
15. Jahrh. deutet Abravamell diefe Stelle auf den König Joſia.““) Mehreres fiehe: 
„Meffias”, „Meſſiasleiden“. 
Mitchung der Arten, an>>; Gewebenifchnug, narw. Benennung der 
im moſaiſchen Geſetze angegebenen Verbote gegen die Miſchung von Arten bei 
Tieren, Pflanzen und Geweben (aus Wolle und Leinen) zu Kleidern. Das 
3.3. Mofis 19. 19. bat darüber: „Meine Gefete beobachtet, nicht ſollſt du 
dein Vieh durch verſchiedene Arten benatten lafien, dein Feld mit vermifchten 
Arten befäen und ein Gewand von Miſchgeweben joll nicht auf dic kommen.“ 
Wiederholt werden dieſe Beſtimmungen, aber ſchon mobifizirt und ausführlicher, 
i) Tanchuma edit. RBuber Bereschith ©, 82b. Midrasch rabba 75. 6. 9) Pesikta autarta 
zu 4. M. 24 17. edit. Wilna 1888. S. 120. Jellinek Berhhamidrasch, HIT. S. 141. Wir 
ſehen die Angabe besielben Schriftveries für den Meſſias ben Joſeph an, den auch R. Afiba zur 
Anertennung der Meſſignität des Meſſias Barkochba zitirt hat Unfere Annahme, dak man 
Meſſias Barkochba“ für den Meſſias Sohn Joſeph“ ausgab, findet auch hier einen Beweis 
3) Auch ber Knecht —— in Seinia Stay. 42 u. 49 wird auf Israel bezogen. Siehe: „Knecht 
Gottes" im diejer N. %) Originer contra Celsum 1. 1, p. 42. edit. Spencer. ®) Raichi zu 
Jeſaia 52. 13. lit „mein Kuecht“ durch m Dam, die Gerechten unter Israel. 
*) Zur Stelle: 727 17% Sao rm mem * 22 N) Zur Stelle u mWworn 
pa} ya aa) mar > mans N) Gemar Sote 5. 14a. An Siphre ©. 48h. wird 53. 12, auf 
Bindas (lia u. dai. ©. 147b. auf Moſes bezogen. Veral. Perachoth ©. 5a. mb S. 57b. 
Sta ©, 14a: Jermschalmi Schekalim S. 48e., wo biefelbe Deufnug if. 9) Gemam Sote 
©. 14a. ") daf. 1, Vergl. Ibn Esra zur Stelle, +?) In jeinem Commentar zu Jeſaia 53° 
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m 5.8. Mof. 22. 9.: „Du folft nicht deinen Weinberg mit vermifchten Saaten 
befäen, daß nicht heilig werbe (dem Heiligtum verfalle) die Fülle der Saat, die 
du ausgejäet, und die Frucht des Weinberges; nicht pflünen mit einem Dchien 
und einem Ejel gemeinſam; nicht dich befleiden mit einem Mifchgewebe aus Wolle 
und Leinen zufammen!" In diefen Angaben bemerken wir, dab obiges Verbot 
der Viehbegattung durch Mifcharten bier fehlt; dagenen werben die anderen Ge: 
feße teil erweitert, teils näher beftimmt, als: nicht Tiere verichiedener Art beim 
Plügen der Neder zufammenzufpannen; ferner erhält das Verbot des Beſäens des 
Feldes mit Miſchſaaten eine andere Faſſung, wo nicht „Feld“, fondern „Weinberg“ 

vorkommt mit dem Zulage, da ſonſt der Ertrag dem Heiligtum verfalle: auch der 
Ausdrud: „Mifchgewebe, „KOrG, wird duch „Molle und Leinen” erklärt. Diefe 
Geſetze in diefen ihren zwei Relationen mit der Berichiedenheit der Angaben haben 
in der nachbibliſchen Zeit verfchiedene Auslequngen erfahren, in denen man auch nad) 
der Grundbedeutung berjelben forfhte. Doc follen, bevor wir an dielelben her— 

angeben; erit die zwei in obigen Schriftftellen vorfonmenden bebräiihen Benen- 
mungen: „Rilaim“, on>>, Artenmifchung, und „Schaatnes“, narıw, Miſchgewebe, 
erffärt werden. Die Benennung „Kilaim”, —8 bedeutet nach ihrem Stamnı- 
wort „kele“, xS>, abſperren, abfondern Geſonderles⸗ „Richt von derſelben Art“, 
alfo „Artenmifhung.” Dagegen ift die andere Bezeihnung „Schaatnes” ein in 
dem hebräiſchen Idiom völlig fremder Ausdrud, der von auswärts eingedrungen 
it und nur durch den Zufes in 5. M. 2.2.9. „Wolle und Leinen” als ‚„‚Miidh: 
aewebe‘ erklärt werden kann. In biefem Sinne faflen es auch die argmäiſchen 
Rentateuchüberfegungen auf; es überjegt das Targum Onkelos: DmSS dur 
Yarry Vermiſchung, Artenmiichung, und das Wort nasw buch nmurw arms, 
Miſchung des Gewebes, Mifchgewebe.') Dagegen it die griechifche Ueberſetzung 
der Septuaginta in der Wiedergabe des Ausdrudes mus dur »iBönkos, „ver: 
tälicht, unecht‘ unklar. Aber Aquila hat das Richtige getroffen, bei dem derfelbe 
durch Armdazeiusror, „Verſchiedenartiges,“ überſetzt wird. Richtiger überſetzt 
die Septuaginta DN2>2 durch dıdpooor, „Verichiedenartiaes.” Die talmudifche 
Erklärung von „Schaatnes“, mar, ift mehr halachiſch fachlich; fie giebt an, was 
die Halacha (f. d. A.) in Bezug auf die Braris darunter veritehl, und beküm— 
mert ſich weniger darum, ob dies auch etymologiſch richtia jei. Nach derjelben 
fol „Schaatnes“, SW, eine Zuſammenſetzung von drei Wörtern fein, von zw, 
„Hecheln”, ws, „Spinnen“, und mai, „Weben“, als: mar, als Lehre, daß 
diefes Verbot fih nur auf wirflich fertiggeftellte Miſchgewebe beziehe.) Eine 
weitere Korichung gilt der Angabe der Grundbedentung dieſer Geſeze. Das 
Richtige darüber haben zwei talmudiſche Stellen, die wir hier wörtlich zitiren. 
„Woher, daß man Bäume verschiedener Art nicht verbinden, von einem auf ben 
andern nicht vfropfen darf? Weil dies eine That gegen die Geſetze wäre, bie 
Gott in die Natur gelegt; oder wörtlich: „Meine Geſetze beobachtet, die Geſetze, 
die ih in meine Melt eingefenft;’*) ferner: „Der Menjch verdreht (die nöttlichen 
Naturgeſetze) und macht, dak auch fein Water im Himmel gegen ihn feine Liebe 
umfehrt, ändert.“) Beide Ausſprüche wollen nichts weiter jagen, als daß ber 
Menih dur die unnatürlihe Miſchung und Verbindung in der Tier: und 
Pflanzenwelt acgen die von Gott eingejegte Naturordnnung handelt, diefelbe aleich: 
Jam jchmäht, eine Augabe, die fid) bei ven Auslegern diefer Geſetze oft wiederholt. 


') Das Targum Onfelos verſteht analog der talmudiichen Deutung bon ram als eine 
Zufammenjeßung vom zuı ms mn „Secheln, Spinnen und Weben“ als Bezeichnung eines 
Gewebes von gemiſchten Stoffen. Siehe Nathan Adler8 Nethinnth hazer dajelbit. ?) Giche 
weiter. Jerntehalmi Kilsim Abſch. 1. ©. 27. col. 2, edit. Krotoschin an pn 


2 smpmo ) Mischna Kilim 9. 8. Omsoso TEN xä nd ge⸗ 
mäß Bi. 18. mit dem „Tüdevoll, tückevoll“. 
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So erflärt Joſephus das Gefek, nicht das Feld mit vermifchten Saaten zu 
befäen: „denn folhe Vermiſchung ungleiher Saaten ift ber Natur völlig zumider ;” 
über das Verbot, Tiere verfchiebener Gattung begatten zu laflen oder fie beim 
Pflügen zufammen zu Tpannen, fagt er: „denn es wäre zu beforgen, daß aud 
die Menfchen nach diefem Beijpiele ihr eigen Geichleht entehren würden, wie 
gewöhnlich aus einem Heinen Anfang viel Böjes entiteht. Man darf feine Dinge 
zulaflen, die zum böjen Beifpiel im bürgerlihen Wandel gereihen fönnen.‘') 
Nur zur Erklärung des Gefeges, nicht einen Ochſen und einen Efel zujammen 
zu jpannen, bemerkt er, daß dies aus humanen Rüdfihten gegen die Tiere, meil 
fie mit einander nicht gleichen Schritt halten können, verboten wurde.) Aehnlich 
lautet die Begründung dieſes Geſetzes bei Philo.) Won den Bibeleregeten im 
Mittelalter ift e8 Samuel ben Meir (Raſchbam), der fich in feinem Eommentar 
zu 3. M. 19. 19. fo äußert: ‚Eine naturwidrige Verbindung ift ein Vergehen 
gegen Gott, den Urheber der Natur. Man fah darin eine Störung der Natur 
in ihren organischen Geſetzen der Fortpflanzungsweile, die Gott als Schöpfer 
eingejett bat.” Ein anderer Grund wird für bas Geſetz, feine Kleider von 
Milchgeweben aus Wolle und Leinen zu tragen, angegeben. ofephus *) hat 
darüber: „benn das fteht nur den Prieftern zu.” Auch die Miichna nennt die Be: 
ftimmung, daß die Priefter ihren Dienft im Tempel nur in Kleidern von Molle 
und Leinen verrichten dürfen.“) Enigegengejebt heißt es bei Maimonides in 
feinem ‚More Nebuchim“ II. K. 37., „der Grund bes Verbotes, Kleider von 
Miſchgeweben aus Wolle und Leinen zu tragen, ilt, weil die heidniſchen Priefter 
biefe Tracht in ihrem Dienste trugen.) Es gab nämlich Gewebe von Wolle, 
denen leinene Bilder eingewebt oder eingeflridt waren, Götterfiguren oder abjcöne 
Scenen darfiellend, die zum Götterkultus gehörten. Solche Gewebe kamen zu: 
nächſt aus Aegypten, wo bieler Götterfultus und ſolche Kunſtwebereien zu Haufe 
waren.) Das talmudiihe Schrifttum hat in Bezug auf diefe Gefebe die nähere: 
Beftimmung berfelben. Es werden vier Klafjenunterfhiebe bei denſelben gemacht: 
a) die Mifcharten des Meinberges find verboten fie zu erhalten und zu genießen 
oder irgend zu verwenden; b) die Mifhung der Saaten darf man weder halten, 
noch ausjäen, aber geftattet wird, fie zu genießen; c) Kleider aus Mifchgeweben 
darf man nicht anziehen, jonft kann man fie beliebig verwenden, d) die aus 
Miſcharten bei Tieren Hervorgegangenen bürfen großgezogen und erhalten werden. ®) 
Das Verbot, Miichjaaten auszuſäen, betrifft nır ben Boden Paläftinas, aber 
nicht den anderer Länder,) auch da nur, wenn es Saaten find, bie dem Menſchen 
zur Nahrung dienen, es find nicht darunter die Saaten von Kräutern, die man 
zur Heilung anwendet u. a. m.!) Bei Mifchgeweben find nur die aus Flachs 
und Wolle gefponnenen und gemebten verboten, aber nicht die aus den Haaren 
von Ziegen, Kameelen, Hajen u. a. m.!!) In Paläſtina war es der erite Abar 
(f. Monate), wo man Boten ausfandte, um die Aecker von den Pflanzen vermijchter 
Saaten zu reinigen.'?) j 

Mittel: oder Unmittelbarkeit Gottes, war "2 ra nd1 DYTan. 
Der Glaube an die Unmittelbarkeit Gottes und die Lehre derjelben, daß bie 
Schöpfung und Leitung der Welt und des Menichen unmittelbare Werle der 
göttlihen Vorſehung find, gehören im Judentum zu den Grundmwahrbeiten feiner 
Religion, auf denen fie fih aufgebaut und entwidelt hat, Dffenbarung, Bor: 


Joſephus, Altertiimer B. 4. 8. 8. 20. "dal. u. a. a. O. » Philo opp. IL p. 307. 
) Joſephus, Altertümer 4. 8. 11. ®) Mischna Kilaim Abſch. P. 1. Bergl. hierzu Maimonides, 
jad chnsaka h, kle mikdasch Abſch. 8. 12. 9) Beral. darüber Nahmanides in — Kommen: 
tar zu 3 M. 19. 19. *) Vergl. darüber Rothſchild in der Monatsfchrift von Weißmann 1891. 
& 52. ® Mischna Kitaim 8. 1. *) ‚Joredea 297. 0) bafelbil. 19) daf. 299. '*) Mischna 
Schekalim Abſch. 1. 1, Jeruschalmi dajelbit. 
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ſehung und Vergeltung, diefe ihre drei Hanptteile, werben als Aeußerungen ber 
göttlichen Unmittelbarkeit im biblifchen und nachbiblifchen Schrifttum verfündet, 
ohne die fie nicht geglaubt werden follen. Schon der Ausdruck „Bund“, Berith 
re=a, als: Bund Gottes mit Noa), mit Abraham ?), Israel ) u. a. m., In 
welhem Sinne wir es auch nehmen mögen, jeßt den Glauben an die Unmittel- 
barkeit Gottes voraus. Deutlich ift diejelbe in den Scriftitellen angegeben, 
welche für „Gott““ die Bezeichnung „Vater“ und für „Menſchen“ die Benennung 
„Kinder Gottes’ haben, als: „Ihr jeid Kinder des Emwigen, eures Gottes’ ;*) 
„Denn du bift der Ewige unfer Vater, unfer Erlöfer, ift dein Name von ewig 
her“;) „So erfenne mit deinem Herzen, ıwie ein Mann feinen Sohn zieht, bich 
der Emige dein Gott zieht‘‘;*) „Emiger, du bift unſer Vater, wir der Thon; 
du unſer Bildner und wir Alle beiner Hände Werk“;) „Haben wir nicht Alle 
Einen Bater, hat uns nit Ein Gott geichaften”‘?°) Am Harften ſprechen folgende 
Stellen von der Unmittelbarfeit Gottes: „Ihr habt geiehen, was id) in Negypten 
gethan, ih trug euch auf Adler-Flügeln und brachte euch zu mir“;) ferner: 
„Wie ein Adler fein Neft bewacht, über feinen Jungen ſchwebt, feine Fittige 
ausbreitet, fie nimmt und fie auf feinen Schwingen tragt. Der Ewige führt es 
(das Volk) und fein Gott bei ihm“;“) „Vom Himmel jchaut der Ewige, er 
fieht alle Menjchenföhne”;'') „Der das Ohr gepflanzt, follte er nicht hören; 
der das Auge gebildet, nicht ſchauen“?!?) „Deine Augen find geöffnet über alle 
Wege der Menichenföhne, dem Manne zu geben nad feinem Wandel, nad) der 
Frucht feiner Werke“;!“) Die Augen Aller fchauen auf dich und du giebft ihre 
Nahrung zu ihrer Zeit“;“) Der Ewige allein führt es, bei ihm ift fein frember 
Gott”;'3) „Sehet jetzt, daß ich, ich es bin, ich töte und belebe, haue nieder und 
heile, und Niemand entreiit meiner Hand‘‘;'%) „Nahe ift der Ewige Allen, die 
ihn anrufen, Allen, die in Wahrheit zu ihm flehen‘‘;'") „Die Nähe Gottes thut 
mir wohl, ich fee auf den Ewigen meine Zuverficht”‘;'*) „Der da ſchuf die Enden 
der Erde, er ermüdet nicht, ermattet nicht, unerforfchlich jeine Vernunft“, '") Am 
nahdrudsvolliten bemerken wir die Lehre von der göttlichen Unmittelbarkeit in 
der Darſtellung von der Offenbarung und der Prophetie betont. Wir lejen dar: 
über: ‚Denn wo ift ein großes Volt, dem Gott fo nahe ift, wie der Ewige 
unfer Gott, jo wir zu ihm rufen?”2%, „Ihr habt gefehen, daß ich vom Himmel 
mit euch redete’’;?") „Und ber Ewige redete mit euch aus dem Feuer, ihr hörtet 
nur die Stimme der Worte, aber eine Geltali jahet ihr nicht außer einer 
Stimme“;??) „Bon Geficht zu Geſicht redete der Ewige mit euch am Berne aus 
dem Feuer’‘;?”) „Und fo ertenne es heute und überlege es in deinem Herzen, 
daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf der Erde unten, font Nie: 
mand“.“) So lejen wir in 2. M. 33. 15. 16. die Entgegnung Mofis auf bie 
Anfündigung, daß nun Israel durch einen Engel geführt werben joll (V. 14.): 
„Wenn dein Geficht, göttliche unmittelbare Vorſehung, nicht mit uns geht, ziehen 
wir nicht von dannen!” Aber eine Abweichung von biefer biblifhen Lehre ber 
göttlihen Unmittelbarkeit bringen teilweife jchon die Apokryphen, dagegen ift fie 
ganz in der alerandrinifchen Philofophie bei Philoe. Das Bud Tobiä bringt 
die Sitte, die Engel als Darbringer der Gebete vor Gott anzurufen.) Das 
Buch der Weisheit Salomos 7. 1. 27. lehrt, daß Alles durch den Geiſt Gottes 
ober durch feine Weisheit, vopla, geleitet wird. Man dachte ſich diefelbe als 
eine Mittelperfon, dur die Gott der Welt jeine Wohlthaten Ipendet. Weiter 

1) J. M. 9. 8. ) 1. M. 15. 18." 9) Siehe: „Israel“. 9 5. M. 14.1. >) Fel. 18. 16, 
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aeht Rhilo, der an mehreren Stellen von den aus Gott ausgeftrahlten ‚Kräften‘, 
drraseis, Spricht, die als Mittelwefen in der Melt wirken und deren Erhaltung 
und Regierung vollbringen.“) Won diefen ift die vorzüglichfte befannt unter dem 
Namen „Logos“. Gott Ichafft und erhält die Welt dur ihn u. a. m?) Es 
hängt diefe Annahme mit der Pehre von der Weltbildung, Weltichöpfung aus 
einem vorgefundenen Urſtoff, aufammen, ſodaß die Berührung Gottes mit dem— 
jelben als eine die aöttlihe Erhabenheit erniedrigende aehalten wurde und zur 
Aufſtellung von Mittelweſen führte. Genen diefe Abweihung von obiger Bibel: 
Ichre der göttlichen Unmittelbarfeit proteftirten die Gefeßes: und Volkslehrer in 
Paläſtina. In einer Menge von Ausſprüchen verkündeten fie mit Nachdruck bie 
Lehre von der Inmittelbarfeit Gottes; eine Nötinung zu einer andern Vor: 
ftellung lag bei ihnen nicht vor, da fie die Annahme eines Urftoffes bei ber 
Chöpfung verwarfen.) So lehrten fie: „Bott jelbft ift der Schöpfer, der 
Bildner, der Wilfende; er der Richter, der Zeuge, der zu Gericht fordert und 
allein richtet“;) „Zu jeder Reit, da wir zu ihm rufen“ (5.M. 4. 7), d. 6. 
zu ihm allein, aber nicht zu feinen Eigenichaften.”’) „Wenn der Menfch”, heibt 
ed ferner, „einen vornehmen Beſchützer hat, wird er, wenn ihm ein Leib zu: 
ſtößt, nicht plöglih in die Wohnung besfelben eintreten, ſondern er ruft erft 
den Sklaven oder einen Hausaenoffen herbei, der ihn bei dem Herm anmelden 
fol. Dagegen heißt es von Gott, dak der Menſch, wenn ihm etwas zuftößt, 
weder den Engel Michael, noch Gabriel anrufen fol, fondern er flebe zu mir 
und ich erhöre ihn fofort, denn es beißt: „Wer den Namen Gottes anruft, 
wird gerettet” (Joel 3. 5.);") ferner: „Er (Gott) redete zu ihm“ (3.M. 1. 1.), 
zu ihm (zu Mofes), aber nicht zu den Engeln!) „„Machet mir feine Götter 
von Silber und Gold” (2. M. 20. 20.), da die Lehre, daß man feinen Engel 
anbeten darf; ferner: „Ach Tinge dem Ewigen” (1. M. 15. 1.), d. 5. dem 
Ewigen, aber nicht dein Menichen‘‘;*) ferner: „Und der Ewige führte uns aus 
Aegypten”, d. b. nicht durch einen Engel, einen Seraph, oder durch einen Boten, 
fondern Gott felbit in feiner Herrlichkeit”‘;") „Ich durchzog das Land Aegypten“, 
ih, aber fein Engel: „ich ſchlug jeden Erftgeborenen”, ich, aber fein Seraph; 
„an allen Göttern führte ich Strafgerichte aus”, ich, aber fein Bote’‘;'”) „Der 
Menih kann feine zwei Provinzen perfönlich zu aleicher Zeit vermalten, aber 
Gott leitet und regiert felbit die ganze Welt“.“)y Neben diejer ſtarken Betonung 
der Yehren von der göttlichen Unmittelbarkeit gab es noch immer Lehrer, bie, 
aleih Pbilo (vom Logos), von einem Engel Metatron Ichrten, daß er die 
Gejeßesoffenbarung an Israel vermittelt habe. Ben Soma, ein Lehrer im 2. 
Jahrh., ſprach: „Die Stimme Gotted an Moſes war der Engel Metatron‘ 
(ſ. d. A.))!) Es mar dies eine Lehre, die auch im Chriftentum ihre Anbänder 
hatte: das Evanaelium Hebr. 2, 2.: „Das Geſetz it durch Engel neredet”; 
Apoitelgeih. 7. 53.: „Durch ben Dienft der Eugel kam es, das Geſetz, an das 
Bol; Salat. 3. 19.: „Gott bediente fich der Engel, um feinen Willen zu ver- 
fünden”. Es war die Lehre der Myftif, die noch immer, wenn auch vereinzelt, 
ihre Anhänger fand, ſodaß noh im 4. Jahrh. der Lehrer Nab Idi warnend 
jene Stimme gegen diefelbe erhob: „Gott nicht mit dem Metraton zu ver 
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wechſeln.“) Die traurigen, ſich immer erneuernden Berjolgungen gegen die Juden 
von Seiten des hrijtli) gewordenen Roms und der jeit dem 3. Jayrh. ſich immer 
weiter ausdehnenden Herrſchaft der Neuperjer in den Euphratländern hat in den 
folgenden Jahrhunderten den Geilt der Juden völlig verdüftert, der nun nur 
in dem Halbdunkel der Myſtit Troft und Befriedigung fand. So finden wir 
in den Midraſchim aus dem 6. bis 8. Jahrh. Ausjprüde, welde nicht blos 
Engel nennen, jondern die göttlihen Eigenſchaften, die Thora, jogar Gegenjtände 
aus der Natur: Berge, Thäler u, a. m, perjonifizirten, an die man Gebete zur 
Fürſprache bei Gott richten ſoll. Analog diejen Lehren haben in den liturgifchen 
Poeſien (j. d. A.) die Selihoty, Pismonun und Techinoth bejondere Anrufungen 
an die Engel, die perjonifizirten dreizehn Gotteseigenjchaften, IT '%,2) jogar 
an die Thora, die göttliche Liebe, Ovanıı r7%, den Himmel, den Gottesthron, 
die Natur, aud an die Verjtorbenen, damit fie Fürſprache bei Gott einlegen. 
Wir nennen von diejer Gattung der Gebetjtüde die mit den Anfangsworten : 
1. oma Sun „hr, Die Gebete um die Barmherzigkeit“; 2. 775 mon 
omanı vor>n „Engel der Barmherzigkeit, Diener des Höchſten“; 3. zerizrenn 
„Deilige Lehre“; 4. an v3 omarva nn „Eigenjchaft der Barmherzigkeit“. 
So bildeten ſich in diejen finjtern Jahrhunderten im Judentume Engelanrufungen 
aus, die denen der koptiſchen, abyjjinischen, griechiichen und römiſchen Kirche 
aus diejer Zeit nicht nachgaben. Dahin hat es vie Myſtik gebracht; von der 
Lehre der Unmittelbarteit Gottes wußte und wollte man nichts willen. Doc 
ſollte es nicht jo bleiben. Die lichtvolleren Zeiten in dem 9., 10., 11. u. 12, 
Jahrhundert bradten aud im Judentum Männer hervor, die mutig den Kampf 
gegen die Myftit begannen, ihren Einfluß immer mehr zu beengen und zu ver- 
drängen juchten. Man ſprach ſich offen gegen die Entjtellung und Trübung der 
reinen Lehren des Judentums duch die Diyjtit aus. Maimonides (1135-—1204) 
war der Erjte, der offen diejen Kampf begann, Er jtellt unter jeinen 13 Glaubens: 
artiteln als fünften Glaubensjag auf: „Sch glaube mit aufrichtigem Glauben, 
daß zu Gott allein, dem Schöpfer, gelobt jei jein Name, gebetet werden joll, 
aber zu feinem Wejen außer ihm.“ Ausführliches darüber lejen wir in jeinem 
Miihnacommentar zu Sanhedrin Abſchu. 11.: „Denn Gott allein joll man ver: 
ehren... ., aber nicht ein Wejen unter ihm als: die Engel, die Planeten, die Ele: 
mente und Alles, was von ihnen zujammengejeßt tt... ., auch jr man jie nicht 
anbeten, da jie Mittler für uns bei Gott jeien, jondern au Gott allein richte man 
jeine inneren Regungen und lajje bei Seite Alles außer ihm!” *) Jhnı folgt Nach— 
manides (1215— 1270). In jeiner öffentlic gehaltenen Rede’) ertlärte er: „Ein 
dritter Gögendienjt it, wenn man von den oberen Wejen, Engeln, annimmt, jie 
bejigen eigene Machtvollkommenheit oder ſeien Fürjpreder zwiihen dem Menſchen 
und Gott, um fie zu verehren, jo dab jeder jenen Engel verehre; gegen ſolches 
Vorgehen warnt uns die Thora. Auch nur an jie auf dieje Weile Gebete zu 
richten iſt uns verboten. Weber dieje Art von Götzendienſt heißt es in der Schrift: 
„und jie dienten fremden Göttern“ GJoſua 24. 2.), „denn aud die Engel heißen 
„„Elohim““, Götter“. Aehnlich lautet der Proteſt gegen jede Engelanbetung 
von Simon Duran (1410— 1444) in jeiner Schrift: „Diagen Aboth“ ©. 6a., 
wo nod eine Aeußerung des Nachmanides gegen die Engelanrufung als z. 8. 
des Engelsfürjten Michael, und gegen das Bebet: Oman "O2 zitirt wird,°) 
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Ein Dritter diejer Rihtung war Menachem ben Serach (1340), er fagte: „Unjere 
Handlungen jollen uns Gott nahe bringen, aber nicht Engel und Seraph, deren 
auch die Gebete der Propheten nicht erwähnen."') Als Vierten nennen wir: 
Jehuda ben Jakar,“ der ausdrüdlid erklärt: „Gebete verjammelter Gemeinde, 
Klagen über Unrecht, Thränen des Yeides bevürfen keiner Engelfürfpradje, da 
für fie die Himmelspforten ftets geöffnet bleiben“; der Fünfte ijt: Lippmann 
Mühlhaufen (im 15. Jahrh.), er erklärt: „Wer ih an die Heiligen wendet, 
glaubt entweder, fie müßten Gott erft von dem Gefchehenen in Kenntnis jeßen, 
oder fie feien leichter zu überreden; beides ijt ein Irrtum. jede Mittlerihaft 
zwiichen dem Menichen und dem Schöpfer haben unjere Weijen abgemieien; ſich 
an Fürfprecher menden, führt zu Teufeltum und Götzendienſt“;“) der Sechste: 
Abraham Treves (1540), der eine ganze Abhandlung gegen des Myjtiters Me: 
nachem Refanatis „Berteidigung der Engelanbetung‘*) gejchrieben und darım 
bittet, daß man menigftens die Ausprüde „Engel der Höhe“, mb Na, in 
„Bott der Höhe“, as or, ummandle. Er behauptet, daß folche Engelanrufungen 
entweder von Unwiſſenden oder von Sektirern herrühren. Andere Gegner waren 
Seiaia di Trani (1250) und R. Jona (1230);°) beide lehren, daß ber öffentliche 
Gottesdienft feiner Stüge durch Engel bedürfe. Mehreres jiehe: „Einheit Gottes’ 
und „Liturgiſche Poeſie“. 
Mündliches Geſetz, mo dszw nun I Name und Bedeutung. 
Die Benennung „Mündliches Gejeh", mo >yaw mn, bezeichnet in ihrem Gegen: 
fag zum Schriftlichen Gejeg, arssw mn, das zur Ergänzung und Erklärung 
des Schriftgejeßes in Ueberlieferung ſich erhaltene mündliche Geſetz, das erft 
fpäter niedergejhrieben und jo den Hauptinhalt der Miſchna (j. d. A.), der 
Talmuden (j. d. A.) und der anderen halachiſchen Schriften .... Seine 
Beltandteile find: 1) Die Tradition (ſ. d. A.) mit ihren Gejegen, Geſetzesaus— 
legungen und Gefegesbejtimmungen; 2) die aus der Schrift oder der Tradition 
bergeleiteten Gejege; 3) die aus den Ortsgeſetzen und Volksbräuchen der sraeliten 
ftammenden Gejege und Gejegesbeitimmungen, Usus, DW; ’) 4) die den 
———— entſprechenden Inſtitutionen, nupr; 5) die Verhütungs- und 
orbeugungsgejege, maroı mm; 6) die Geſetzeserleichterungs- und Erſchwe— 
rungsbeftimmungen, ammrm ann und 7) die zeitlihen und völligen Geſetzes— 
aufhebungen.*) Bon biefer Bedeutung des mündlichen Geſetzes in jeiner meite: 
ften Faſſung haben wir die feiner engern Bezeihnung zu untericheiden, mo man 
darunter nur die Tradition, das traditionelle Geſetz, veriteht. In diefer engern 
Angabe fommt dieje Benennung „Miündlihes Geſetz“ vor in der agadijchen 
Erzählung von einem Heiden, der vor Samai und Hillel kam und von ihnen 
nım unter Anerkennung des Scriftgejeges Proielnt werden wollte, dem Samai 
antwortete: „Wir haben zmeierlei Gejege nn nw: ein jchriftlihes und ein 
nündfiches Gele mB >yzw mm arsav men;") jener in den Bericht von 
einer Unterredung eines Kriegsobern, 192x7, mit dem Patriarchen R. Gamaliel II., 
wo diefer ihm auf jeine Frage: „Wie viele Thoroth, Gejege, habt ihr?“ eben- 
jallg angiebt: „Zwei Thoroth, Gejege, ein jchriftlihes und ein münbliches 
Geſetz.“!) Belanntli waren die Sadducäer (1. d. A.) Gegner des Traditions- 
glaubens, deren Nachfolger, die Karäer, im 8. Jahrh. ebenfalls die Tradition und 
das ganze mündliche Gejeg verwarfen. Im Gegenfag zu diefem hat die jüngere 
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Agada (ſ. d. U.) das mündliche Gefeg als alleiniges Beſitztum Israels gegen: 
über den andern Bölfern gepriejen, die nur in den Beſitz des Schriftgefeges ge: 
langen fonnten. „Der Bund Gottes mit Israel geſchah megen des mündlichen 
Geſetzes.“) Ein Anderer lehrt, daß das mündliche Gele von Gott nicht aud) 
Ihriftlih gegeben wurde, damit die Völker dasjelbe nicht fäljchen, wie fie es 
beim Schriftgeſetz gethan haben.°) Dod hatten aud die anderen Völker des 
Altertums als 3. B. die Griechen u. a. m. neben ihrem Schriftgejeg ein münd: 
lihes Geſetz.) Ebenjo befennen ih Philo (j. d. A.) und Joſephus (f. d. 4.) 
zu einem mündlichen Geſetz.) In der griechiſchen Pentateuchüberjegung, Sep: 
tuaginta, kommen ebenfalls viele Gejegesauslegungen des mündlichen Geſetzes 
vor.?) II. Inhalt, Bedeutjamkeit und kritiſche Aeußerungen. Rad) 
obiger Darftellung enthält das mündliche Geſetz nicht blos die Tradition, jondern 
auch den ganzen Ausbau des Schriftgefeges, der in dem talmudifchen Schriftum 
niedergelegt ijt; es erjtredt jih auf die Tradition, die aus der Schrift und der 
Tradition hergeleiteten Gejege, den Uſus, die Inſtitutionen, die Verhütungs— 
und Borbeugungsgejege, geseroth und sejagoth, die Bejtimmungen der Gejeges- 
erleichterungen, O2, oder der Gejegeserichwerungen, ara, die zeitlichen und 
völligen Gejegesaufhebungen. Wir haben in den betreffenden Artileln dieſe Be- 
fandteile des mündlichen Gejeges ausführlidy erörtert und bitten wir diejelben 
zur Drientirung einzeln nachzuleſen. Es bleibt ung bier nur noch eine Charat: 
teriftit des mündlichen Gejeges mit Berührung einiger geidhichtlihen Punkte des- 
jelben zu entwerfen. Das mündliche Geſetz mar zu allen Zeiten und ift heute 
noch die Leben fpendende Kraft, der belebende Lebenshaucd des Geſetzes, der es 
durchdrang, erfriichte und belebte und jo dasjelbe vor Erftarrung und Verknöche- 
rung ſchützte. Ohne das mündliche Gejeß wäre es dem Judentum jo ergangen, 
wie ed dem Sadducäismus und dem Karäismus nach ihm erging; fie find ihrer 
Einjeitigfeit und Starrheit erlegen; es fehlte ihnen der erfriidhende Lebens- 
odem, die die Zeit und die Verhältniffe berüdjichtigende Kraft des Schaffens, 
Nah zwei Richtungen entfaltete das mündlihe Gejek ſeine Thätigteit; das 
Schriftgeſetz jollte einerjeits vor Verlegung geihüßt, aber andererjeits in den 
Stand gejegt werden, jeinen Belennern in der Verjchiedenheit der Zeiten und 
der Verhältniffe die Möglichkeit jchaffen zu können, ihm treu zu bleiben und in 
ihm zu leben. Erjteres gejhah durch die Aufitelung einer Anzahl von Bor: 
beugungsgejegen, Geseroth, mı"3, oder Gejeßeszäunen, Miro Dom, und das 
Andere dur die die Zeiten und Verhältniffe berücjichtigenden Inſtitutionen, 
Thekanoth, rypr, ſowie durd nötig gewordene zeitlihe oder völlige Gejeges- 
aufhebungen. „Das Geſetz iſt wegen des Menſchen da, ihn zu erhalten und 
zu beglüden“ war dabei das Prinzip der Volks: und Gejegeslehrer. „Der Sab: 
bath ift euch übergeben aber nicht ihr dem Sabbath,“ *) lautet ihr Grundjag, 
betreffend das Sabbathgejeg, der fie lehrte, dasjelbe bei drohender Gefahr eines 
Menſchenlebens übertreten zu dürfen;) ferner: „Du jollit in den Gejegen leben, 
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aber nicht durch jie fterben,“') war die andere Lehre, nad der fie den Ausſpruch 
thun: „Es giebt keine Sache (fein Geſetz), die zur Nettung eines Dienjchenlebens 
nicht aufgehoben werden jollte mit Ausnahme des Götzendienſtes, der Blutſchande 
und des Mordes.“) „Bott wollte Israel beglüden, darum mehrte er ihnen 
Geſetze und Gebote,““) war eine oft erwähnte Sentenz. Den Gegnern des mind: 
lien Gejeges gegenüber, die diejes Vorgehen des mündlichen Gejeges als un: 
berechtigt anjahen, judte man bald dur rationelle Gründe, bald durch Hin: 
werjungen auf gewiſſe Schriftitellen deſſen Rechtlichkeit nachzuweiſen. So verjuchte 
Hillel 1. nad) der jchon oben zitirten Agada den Projelyten von der Nechtlichkeit 
des mündlichen Gejeges dadurd zu überzeugen, daß er ihn auf die Weile jeines 
ihm erteilten Lejeunterrihts aufmertjam machte, der mündlich gejchah und von 
ihm angenommen wurde, warum jollte das zur Ertlärung der Schrift gehörende 
mündliche Gejeg nicht angenommen werden?!) Die Scpriftitellen, die für ein 
mündliches Gejeg jprechen, fand mann: in 3. M. 26. 46. „Dieje Gejege, Rechte 
und Lehren, Thoroth, jind es, die der Ewige — auf dem Berg Sinai durd 
Diojes gegeben‘, wo der Plural von „Thoroth“ die zwei Thoroth, die zweierlei 
Geſetze, das jchriftlihde und mündliche Gejeg, audeutet, au die Schlußworte 
„Puch Moſes auf Sinai” jagen, daß die Thora mit ihren Halachoth, Unterſuchungen 
und Erklärungen von Sinai Moſes geoffenbart wurden;’) ferner 5. M. 32, 10.: 
„Sie lehren deine Rechte Jakob und dein Gejeg (Thora) Israel,“ wo „Rechte“ 
das jhriftlihe Gejeg und „Thora“ das mündliche Geſetz bedeuten joll;"; ferner 
2. M. 24. 12.: „Und ich gebe dir die fteinerne Tafel, die Thora und die 
Gebote, die ich verzeichnet habe, fie zu lehren,“ die Thora d. i. das ſchriftliche 
(Sejeg, die Gebote d. i, das mündliche Gejeg.') Dieje legte Hinweijung ift von 
einem Lehrer des 3. Jahrh., während die früheren den Männern des 2, Jahrh. 
gehören. Das Alles jegt voraus, daß der Kampf gegen die Anertennung des münd: 
lihen Geſetzes innerhalb des jüdischen Volkes nod) jtarf war. Aber unerjhütterlich 
harrten die VBolts: und Gefegeslehrer in diefem und dem folgenden Jahrhunderte 
aus. Sie erklärten die göttliche Gejegesoffenbarung an Mojes aud für den 
ganzen Umfang des mündlichen Gejeges in allen jeinen Teilen, aud für die 
bergeleiteten Gefege. So R. Simon Sohn Lakiſch in Bezug auf die jchon zitirte 
Stelle von 2. M. 24. 12; Andere lehrten, daß Gott Moſe Alles, was Die 
Shriftgelehrten jpäter erneuern werden, aud die Geſetzeserneuerung eines Se: 
jegesjüngers, im Voraus geoffenbart habe.*) So wurde die Kluft zwiſchen den 
Gegnern des mündlichen Geſetzes und den Anhängern desſelben immer erweitert. 
„Alle Geſetze ſtammen von einem Hirten; hörteſt du eine Lehre von einem Ge— 
vingeren und jie gefällt dir, jo jei es dir, als wenn du es gehört hättet von 
einem Großen, einem Weifen, einem Propheten, von Moſes,“ war eine allgemeine 
Annahme.) Man jah jchon den als einen Abtrünnigen an, der da jprad): „die 
ganze Thora iſt vom Himmel, aber nicht dieſe uud jene Sejegesperleitung durch 
ırgend eine exegetiiche Kegel.“ '") „Die Thora giebt den Werfen Kenntnis, Die 
Geſetze zu ertlären,“'') und Sachen, die dem Moſe nicht geoffenbart wurden, 
wurden R. Atiba und jeinen Genofjen offenbar,” '*) waren wieder zwei Stimmen 
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jür das mündliche Gejeg, von denen lektere faum wörtlid; genommen werben 
dürfte. Es war ein noch weiterer Schritt gegen die Gegner des mündlichen 
Geſetzes, wenn die zwei Geſetzeslehrer R. Elajar und R. Jochanan geradezu 
behaupten, daß jelbjt das Schriftgefeg, die Thora, nicht ganz ſchriftlich abgefaßt 
mar —, und zwar behauptet Legterer, daß der größere Teil der Thora nicht 
jhriftlich verzeichnet, jondern mündlich tradirt wurde. ') Auf die Frage, warım 
denn das mündliche Gejeg nicht niedergejchrieben wurde, antworteten fie: „Die 
Anfertigung von vielen Schriften nähme fein Ende“ (Koheleth 12. 12.), d. h. 
wenn wir Alles niederfchreiben wollten, wir vermöchten es nit.) Mehreres 
don jpäterm Niederichreiben des mündlichen Gejeges ſiehe:, Miſchna“ und „Nieder: 
ichreiben des mündlichen Geſetzes“. 

Micht mehr und nicht weniger, oder: Keine Mehrung und feine Mins 
derung des Gejeges. an nm Don nd An zwei Stellen hat das 
5. B. Mofis darüber: „Ihr jollet. nichts hinzuthun zur Sache, die ich euch be- 
fehle, und nichts davon wegnehmen zu beobadıten die Gebote des Emwigen, eures 
Gottes, die ich euch befehle‘‘;*) ferner: „Die ganze Sadje, die ich euch befchle, jollet 
ihr beobachten, fie auszuführen; thuet nichts hinzu und nehmet nichts davon 
ab.”*) Mit diefen Ausſprüchen wird die Unveränderlichkeit des mofaischen Gejeges 
angegeben. Die Erhaltung und Bewahrung desjelben in unveränderter Geftalt 
follte gefihert und jedem or jpätern Verſuch zur Erweiterung, Umgeitaltung 
und Verbefferungen an demjelben vorgebeugt werden. In diefem Sinne werben 
dieje Schriftftellen von faft allen jüdifchen Bibelforfchern und Gefegesauslegern 
in der talmudiſchen und nachtalmudiſchen Zeit aufgefaßt. Wir nennen von den- 
jelben Maimonides, der in feinen Schriften an drei Stellen aus denjelben bie 
Unveränderlichleit des Gefeges herleitet.°2) In feinem Buche More Nebudim‘) 
ertlärt er: „Was volljtändig und ebenmäßig ift, kann unmöglich ohne Störung 
der Symmetrie und der VBollitändigfeit vermehrt oder vermindert werden. Die 
Thora it volltonmen nad dem Zeugniß: „„Die Lehre Gottes, Thora, ift voll: 
fonımen’ (PB). 19. 8.), fo Tann fie auch zu feiner Zeit verändert werden.” In 
dem eriten Augenblid wäre man zur Annahme geneigt, daß es fih bier um 
die Erhaltung der Gejege in ihrer urjprünglichen Faſſung handelt, um jede ſpä— 
tere Umarbeitnng berjelben auszuſchließen. Da jedod diefes Verbot mit den 
Zuſätzen begleitet wird: „was ich euch bejehle, das beobachtet,““) „zu beobachten 
die Gebote des Emigen, eures Gottes,®) jo ift es mehr die Praxis, die richtige 
Vollziehung des Gejeges, als die Yiterarifhe Bedeutung, die Bewahrung der 
urfprünglihen Fafjung desjelben, des Tertes, was erzielt werben fol. Hier: 
mit mären wir jevoh an einen der fchwierigiten Punkte des Gejepes angelangt. 
Dasfelbe wurde zu feiner Zeit weder von den Propheten, Nichtern, Gejegeslehrern 
und Gejebesauslegern vor Joſua bis zum Schluß des talmudiſchen Schrifttums 
jo gehalten, vielmehr wurden in der Praris jtets Veränderungen vorgenommen. 
Wir habeu dies in dem Artifel: „Aufhebung des Gejeges“ ausführlich nachge— 
wiejen, wovon man ſich leicht durch den Einblid in das talmudiſche Schrifttum 
und in die Gejegescodices von Maimonides und dem Schulchan Aruch überzeugen 
lann. Aus diejem Dilemma werden wir durd) die Angabe gerifien, daß es neben 
dem Schriftgefeg eine mündliche tradirte Gejegesauslegung, Tradition (ſ. d. A.), 
gab, die mit dem Schriftgejege mitgegeben wurde und mit demjelben eng ver: 
bunden war, jodaß beide zufammen das Geſetz ausmachten. Die erweiterte Geftalt 
des Oeſetzes in den jpätern Gejegesijammlungen rührt von der Tradition her, ift 
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die Vereinigung des jchriftlihen und mündlich tradirten Geſetzes. Somit wäre 
aud) der Brofel der Antitalmubdiften, der Karäer und wohl aud ihrer Worgänger, 
der Sadducäer (j. d. N.) und der Eamaritaner, gegen die Geſetzeszuthaten und 
Gejegesaufhebungen von Eeiten der Gejegeslehrer im talmudiſchen Schrifttum mit 
Recht zurückgewieſen.“) Aber die talmudiſchen Geſetze enthalten ja auch eine große 
Anzahl von Inſtitutionen, Thekanoth, Gejegeserihwerungen, DOrwarrı, Borbeugungs: 
verordnungen, MAAO, u. a. ım., verftoßen bieje nicht gegen obiges Verbot, nichts 
hinzuzuthun und nichts davon zu nehmen? Dieje Frage wurde von den Talmub: 
lehrern ſchon früh erörtert und die Antwort darüber lautet: „Woher, daß man 
nicht Hein darf: zum Lulab, Feftftrauß, zu Zizith, Schauſäden? Es heißt: 
„Du jolft nichts Hinzufügen.” Aber woher, daß man nicht weniger nehmen darf? 
Die Schrift jagt: „Du ſollſt nihts davon mindern.” Woher, wenn Jemand den 
Vriefterfegen angefangen, daß er nicht hinzufügen darf: „Der Ewige, Gott eurer 
Väter, mehre euh"? Es fteht: „ein Wort“ (5. M. 4. 2.), daß du nit ein 
Wort hinzufügeft."?) Darnach wird obiges Verbot von „nichts hinzuzufügen“ und 
„nichts zu mindern“ auf die Form der Gejegesvollziehung, aber nicht auf Hinzu: 
fügung beftimmter Gejege durch getroffene Einrichtungen u. a. m. bezogen. Aller: 
dings eine Antwort, die den Gegner des Talmudismus nicht zu befriedigen 
vermag, da obige Gejegesitelle ausdrüdlich das Hinzuthun oder die Minderung 
des Gejeges verbietet. Das mag wohl Maimonides gemerlt haben, der in 
feinem Gejegescoder ’) nicht obige Antwort aus dem Sifre, jondern diejelbe in 
anderer Faſſung erteilt: „Gegen obiges Gebot verſtößt man, wenn die neuen 
Gejege ale Echriftgeiege, als Gejege der Thora, ausgegeben werden, dagegen 
wird nicht gegen dasjelbe verftoßen, wenn die neuen Gejege als rabbinifche An: 
ordnungen bezeichnet werben, die als Thoragejege gar nicht gelten Sollen.” Abraham 
ben David, Rabed, der über diefe Angabe von Maimonides, weil fie nicht wörtlich 
obige talmudiſche ift, ſich ereifert, hat ihn nicht verftanden; er will durd jeine 
Antwort die talmudiiche Angabe ergänzen.) Hiermit wäre auch die Ausgleidhung 
diejes Berbotes mit einer andern ihm widerſprechenden Gejepesjtelle von der 
Befugnis des Obergerihts (j. d. A.) und dem gebotenen Gehoriam gegen das— 
jelbe in allen jeinen Gejegesbeftimmungen und Anordnungen gegeben, da diejelben, 
wenn fie neu find, nur als rabbiniſche gelten jollen und nicht als Echriftgejege 
bezeichnet werden. Nur die Befugnis des Dbergerihts, auch Geſetze aufzuheben, 
wie der Talmud dieje ihm zuerfennt, wovon das jpätere Eynedrion thatſächlich 
Gebraud gemadt hat (j. Aufhebung des Geſetzes), läßt ſich nicht ganz mit obigem 
Gebot, nicht das Gejeß zu mindern, vereinbaren. Denn bezieht ſich dasjelbe auch 
nur auf die Form der Gejegesvollziehung, nicht die Worichrift derjelben zu min: 
dern, jo ift doch die Minderung d. h. die Aufhebung des ganzen Gejeßes fidherlich 
aud verboten. Auch dies mag wohl der Grund von Maimonides gemejen jein, 
daß er an drei Etellen obiges Verbot von Mehrung oder Dlinderung des Ge: 
jeßes als fi auf den Propheten beziehend erflärt. Nur der Prophet darf nicht 
auf die Vorgabe von empfangenen Dffenbarungen ein Geſetz aufheben oder ein 
neues hinzufügen, aber das Collegium der Gejegeslehrer darf nad) jeiner Ge: 
jeßesauslegung und gewonnenen Einfiht zur Mehrung oder Minderung der Ge: 
jege jchreiten. Wir find in dem Artikel „Aufhebung des Geſetzes“ diejer Erflä: 
rung des Maimonides beigetreten und glauben das Richtige getroffen zu haben. 
Mehreres fiehe: „Aufhebung des Geſetzes“ und „Dispenjation vom Geſehe“ 
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Obergericht, 737 y r2; Höhere Nichterbehörde, richterliche Ober: 
behörde in Paläſtina während des erjten und zweiten jüdiichen Staatslebens, 
der die eingejegten Nichter im Lande untergeordnet waren, und von der fie fi 
in ihnen unbekannten Rechtsfällen oder bei einer Divergenz ihrer Vieinungen 
im Richtercollegium Aufſchluß, Belehrung und Entſcheidung holen jollen. 1. Ein: 
jegung, Charafter und Bedeutung. Die Schriftitelle, welde vom Ober: 
gericht ſpricht, deſſen Einjegung und Erijlenz vorausjegt, lautet: „Wenn bir 
eine Rechtsſache unbekannt wird, zu entſcheiden zwiſchen Blut und Blut, zwijchen 
Recht und Recht, zwiihen Schaden und Schaden, bei Streitjahen in deinen 
Thoren, jo made did auf und gehe an den Ort, den der Ewige, dein Gott, 
erwählen wird, Begieb dich zu den Prieſtern, den Xeviten oder zum Richter, 
der in diejen Tagen jein wird, frage jie, und jie werden dir die Sade des 
Rechts jagen. Handle nad) der Entſcheidung, die jie dir verkünden, von dem 
Orte, den der Ewige erwählen wird, und beobadhte zu thun ganz wie jie dich 
lehren werden.” ') Demnach jollte diejes Obergericht fein Gerichtshof im Sinne 
einer höheren Jnjtanz für die Recht juchenden Parteien jein, jondern nur eine 
höhere Inſtitution für die Richter, wo fie ſich in jchwierigen Nechtsfällen Rat, 
Aufihlup und Entſcheidung holen möchten. Für die rihterlihe Thätigkeit bei 
den Jsraeliten in der Wülte, die Diojes erjt jelbjt vollzog, wurden jpäter, als 
ihm diejelbe zu ſchwer ward, auf den Rat Jithros Nichter über 1000, 100 und 10 
eingejegt unter dem Vorbehalt, daß jie jede größere Nechtsjadye, die ihnen zu 
jhwer wird, Moſes zur Entſcheidung vorlegen follen. Eine andere Anordnung 
war für die Ssraeliten nad ihrem Einzuge in Paläftina. Da jollten Richter 
für jede Stadt und jede Ortſchaft eingejegt werden, die unter einem Obergeridht 
am Orte des Heiligtums fliehen, dem fie die ſchweren Saden, wo ihnen der 
Rechtsſpruch unbekannt ift, zur Entſcheidung vorzubringen haben, So trat das 
Dbergeriht an die Stelle Mojis, das für ſich glei ihm die Entſcheidung über 
wichtige Rechtsfälle in Anſpruch nahm, wodurd die Nechtspflege, jowie die Ge- 
jegespraris überhaupt vor jeder Stodung und Unausreihbarteit bewahrt blieben 
und den verſchiedenen Neugejtaltungen der Zeitz und Drisperhältniffe, welche 
neue, im Schriftgejeg nicht vorgejehene Rechtsſälle hervorrufen, volljtändig Rech— 
nung getragen werden konnte, Seine Sade war es, mitteljt Interpretation des 
Schriftgejeges und erhaltener Traditionen darin auszubelfen, Entſcheidungen zu 
treffen, Anordnungen bervorzurufen und Alles in lebendigem Fluß zu erhalten. 
Dit Recht wurde daher das im zweiten jüdijchen Statsleben und nad demjelben 
unter dem Namen „Synedrion“ bejtandene Obergeriht die Wurzel oder der 
Boden des mündlichen Gejeges gehulten.*) 11. Zuſammenſetzung desjelben. 
Ueber die Zuſammenſetzung desjelben heilt es ın der oben zitirten Gejegesitelle 
5.M. 17. 9.: „Und begieb dich zu den Priejtern, Leviten und zu dem Richter, 
welder in diejen Tagen jein wırd.“ Es werden hier drei PBerjönlichleiten an: 
gegeben, die zum Obergericht gehören: „die Prieiter, Zeviten und der zeitliche 
Richter.“ Dieje Auffaſſung ijt die ältere, welche noch die talmudiſche Schrift 
Sifra zur zitirten Stelle yat, der auch Maimonides“) gefolgt iſt. Kine jüngere 
ijt die der Targumim ') und der Bibelcommentare von Raſchi, Jon Esra u. a. m., 
welche die Benennung „Yeviten“, O7, als Appojition zu „PBrieitern“, o°si2, 
erflärt und im dieſer Gejeßesitelle nur zwei Perjönlichieiten angegeben findet: 
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Priefter, Tevitiihe, und Richter. Eine Stüge findet diefe zweite Auffaſſung in 
Ders 12. dajelbft: „Und ber Mann, der nicht hört auf den Priefter oder auf den 
Richter", mo wieder nur Priefter und Richter, aber nicht „Leviten“ genannt 
werden; ferner in 5.M. 21. 5., wo die „Priejter“ mit der nähern Bezeichnung 
„der Söhne Levis“, h >, vorfommen, und in 5. M. 33. 8., wo es gleich 
oben „die Priejter, die Leviten“ amısm Doms heißt. Bekanntlich mar ber 
Beruf des Priefters neben jeinem Dienft im Heiligtum, das Geſetz zu lehren 
und zu bewaden;') er ſoll, heißt es, unterfcheiben zwifchen „heilig und unbeilig“ 
und „rein und unrein“;) „jeine Lippen jollen Ertenntnis bewahren, denn Lehre, 
Thora, verlangen fie aus feinem Munde.) Sie find es ferner, die neben den 
Aelteften die richterlihen Amtsfunktionen verrichten, nah ihrem Ausſpruch Toll 
jeder Streit und. über jeden Schaden entſchieden werden.) Somit ift ber Prieiter, 
Hohepriefter, die erſte Perfönlichkeit im Dbergericht; als zweite wird „der Richter 
in diefen Tagen" bezeichnet. Wen man unter „Richter, Echofet, zu verjtehen 
babe, darüber divergiren ebenfalls die Meinungen der Gejegesausleger. Ein 
Lehrer im 2. Jahrh., N. Eliefer ben Jakob, verfteht unter „Richter“ den. jedes: 
maligen König nad) Spr. Sal. 29. 4.: „der König erhält das Land durch Ge: 
richt”‘,®) dagegen bezieht ein Anderer diefen Ausdrud nur auf ben wirklichen 
Richter priefterliher oder nichtpriefterliher Abtunft.‘) Diejer Richter vertrat, 
wie ſchon oben erwähnt, Moſis Stelle, da auch die Nichter „Geſetzgeber“ 
erapirn,') heißen, ein Name, der auch Mojes beigelegt wurde.) Ob dieſes 
Obergericht nur aus diefen zwei Klafjen, ber der Priefter und des Richters, beftehen 
jollte, oder noch andere Perjönlichkeiten bemfelben anzugehören haben, mie dies 
thatjählih beim Synedrion gemwefen, oder gar für dasjelbe auch ein Stand 
allein, der der Priefter oder des Richters, ausreichen konnte, darüber hat bie 
oben zitirte Gefegesftelle feine deutliche Angabe. ip wären wir zur Annahme 
des Lebteren geneigt, da es daſelbſt V. 12. „oder auf den Richter”, horn“ u m, 
beißt, alfo entweder der Priefter oder der Richter; auch in den jpäteren Ge: 
ſchichtsepochen war es immer nur Einer, der das Dbergericht bildete, fo ber 
Vriefter Eli, die verſchiedenen Schofetin, Samuel, die Könige Saul, David, 
Salomo u. a.m. Wir mühten darnach das 1 amı Anfange des none Sm „und 
zu dem Richter‘ als 1 couversivum in der Bedeutung von „oder“: „oder zu 
dem Richter in diejer Zeit” nehmen Doch jcheint auch gegen diefe Annahme 
die Stelle in 5. M. 19. 17; 21. 11. 12, zu jprechen, wo von einem aus Prieftern 
und einem Richter zufammengejepten Obergericht berichtet wird. ebenfalls bleibt 
es zweifelhaft, ob die in den Büchern der Richter und Samuel angegebene 
Richterthätigkeit von den Nihtern, Samuel, Eaul, David u. a, m. mit Zuziehung 
der Aelteſten geweſen jei. Die Tradition behauptet dies und betrachtet das fpä- 
tere Synebrion als eine Fortjegung dieſes Obergerichts. Wir dürfen dieſe Be: 
bauptung nicht unberüdjihtigt laffen, da nad dem Tode Mofis der Priefter 
Eleafar und Joſua die Oberbehörde, das Obergericht, bildeten, und doch leſen 
wir, daß die Verteilung des eroberten Landes durch den Priefter Eleajar, ben 
Anführer Jofua und die Stammbhäupter der Israeliten gejhah;”) es waren 
demnach auch andere Perfönlichkeiten im Obergeriht. Ganz im Sinne diefer 
Tradition ift auch der Bericht in 2. Ehr. 19. 8—12. von der Einfegung eines 
Obergerichts in Jerufalem durch den König Jojaphat, beftehend aus den Prieftern, 
Leviten und den Familienhäuptern, an deſſen Spike der Priefter Ajaria und 
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der Fürſt aus dem Hauſe Juda, Sacharia, ſtanden. Wir hätten alſo hier: Prieſter, 
Peviten und Istaeliten als die Glieder des Obergerichts; aber dieſer Bericht 
wird, da der Chroniſt im Anfange des 2. Jahrhunderts der jeleucidiichen Aera 
gelebt haben joll,') zur Zeit, als das Synedrion ſchon beftand, nicht als voll 
gültig angenommen. Der Chroniſt fann das Obergericht nah dem beſtehenden 
Synedrion gezeichnet haben. Es fehlt daher noch immer der hiſtoriſche Beweis 
für die Zurüdführung des Synedrions auf das Obergericht im 5. B. M. 17. 
Wie dem auch ſein mag, To iſt es gewiß, daß nicht dieſe Geſetzesſtelle in 5. M. 17. 
allein, ſondern auch die von 4 M. 11. 24 - 27. von der Conſtituirung des 
Aelteſtencollegiums von 70 Mann, ſowie die in 2. M. 19. 26. des Vorbehalts, 
daß die Richter jede ſchwere Sache Mofes zur Entiheidung vorlegen follen, 
die gejeßlihe Bafis für das Synedrion geweſen. Db es jedoch gerechtfertigt 
war, dak deflen Glieder nur aus dem Stande ber Gelehrten, wenn unter ihnen 
fein Priefter war, gewählt wurden, darüber belehrt uns die Tradition; fie weit 
auf die 70 Aelteiten unter Mofes bin, die nur Israeliten und feine Prieſter 
waren, ferner auf den Ausdruck „Schofet“, Richter, in obiger Geſetzesſtelle als 
Collectivum für mehrere Richter und auf das J am Anfange von DENE 28 
„und zu dem Richter”, das nicht „und“, fondern : „oder“ bebeuten fol, d. 5. 
entweder „Priefier" oder „Richter“ follen das Obergericht bilden, daher auch 
Seraeliten allein ohne Priefter ein gelegmäßiges Obergericht, Synedrion, bilden 
können, IT. Aufgabe, Maht, Befugnis und Gehorfam. Die Aufgabe 
des Dbergerichts war, wie ſchon oben angegeben, den Richtern in wichtigen, ihnen 
unbefannten Rechtsfällen und wo fie in ihren Entfcheidungen geteilter Meinung 
waren und zu feinem Gerichtsfprudh gelangen konnten, Belehrung und Entſchei— 
dung zu erteilen. Wie Mofes bei der Einfegung von Richtern fich vorbehielt: 
„und jede große, ſchwere Sache bringet mir“,“) fo follten die eingejegten Richter 
in den Städten und Ortſchaften Paläftinas dem Obergeriht am Heiligtume, das 
an die Stelle Mofis trat, jeden ſchwierigen Geſetzes- und Nechtsfall zur Ent: 
iheidung vorbringen. In der oben zitirten Gefegesftele werden als Beifpiele 
drei Gefegesfälle genannt: 1. zwiſchen Blut und Blut; 2. zwilchen Recht und 
Recht; 3. zwiihen Schaden und Schaden. An der Erklärung biefer angeführten 
drei Gejehesfälle waren die Auffaffungen der Bibelcommentatoren verfchieden. Die 
Tradition bezieht: „zwilhen Blut und Blut“ auf die verihhiedenen, in ben 
Neinheitsgeiegen angegebenen Blutarten;) „zwiſchen Recht und Recht” auf die 
Civil: und Griminalrehtsfälle;*) „zwiihen Schaden und Schaden” auf die Aus— 
ſatzſchäden an Menſchen, Kleidern und Häuſern. Hiervon weichen die Bibel: 
erflärer im Mittelalter ab. Schon Raſchi hat nit ganz die traditionelle Auf- 
faſſung, ebenſo nicht Nachmanides in feinem Gommentar zur obigen Stelle. 
Rollftändig gebrochen jedoch mit derjelben hat erft Abraham Ibn Esra zur Stelle; 
er erklärt: „wiſchen Blut und Blut” auf die Criminalfälle, wo man ſchwantt 
ob der Totſchlag vorſätzlich oder unvorſätzlich geweſen; „Zwiſchen Recht und 
Recht“ auf den Zweifel, auf weflen Seite das Necht zweier Streitenden fei; 
„zwiſchen Schaden und Schaden‘ auf die Ungewißheit bei körperlicher Mikhand: 
lung. Auffallend ijt es, daß bier alle drei Fälle aus dem Gebiete des Rechts 
alfein jind, dagegen die Gejege des Kultus gar nicht berührt werden. Einleuch— 
tender jcheint es, wenn man: „zwiſchen Blut und Blut” auf die Zmeifel in 
Criminalfällen, „zwiihen Recht und Recht” auf die im Eivilreht und „zwiſchen 
Schaden und Schaden‘ auf die bei den Ausſatzſchäden, den Kultusgefegen, erklärt, 
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da ſich alsdann dieſe Angaben auf die Criminal-, Civil- und Kultusgeſetze, alle 
Teile des Geſetzes, erſtreckten. Der zweite Gegenſtand, der hier in Betracht 
kommt, erörtert: Die Macht und die Befuanis des Obergerichts und den 
Behorfam gegen dasſelbe. Das Schriftaefek hat darüber: „und frage, und 
fie werben bir die Enticheidung des Nechts jagen. Thue nad dem Ausſpruch 
bes lirteils, den fie bir verkünden, von dieſem Orte, ben der Ewige erwählen 
wird, beobachte zu vollziehen, ganz wie fie dich lehren werden. Nach der 
Enticheidung der Lehre, die fie dir anmweilen, und nach dem Nechte, das fie bir 
fagen, handle, weiche nicht von der Sache, die fie dir verkünden, weder rechts 
noch Iimfs. Und der Mann, der es mutwillig unternimmt, nicht dem Priefter, 
der bajelbit den Dienft vor dem Ewigen, deinem Gott hat, oder dem Richter zu 
gehorchen, hat den Tod verichuldet; jchaffe das Böfe aus Israel weg.” Nach 
demfelben beftehen die Macht und die Befugnis des Obergerichts darin, über 
Rechts- und Gejegesfragen von Seiten der Richter Entfcheidungen zu treffen, die 
ohne Einfpruh und Nenderung als Gejeß angenommen und vollsogen werden 
müflen. Es ift bedingungslofer Gehorfam, der bier auf die Enticheidung bes 
Dbergerihts bei Androhung der Tobesftrafe von den Nichtern gefordert wird. 
Ob diefes au dann Geltung habe, wenn diefe Enticheidung gegen ein Schrift: 
geſetz verſtößt? Diele frage wurde von den (Hejegeslehrern im talmudijchen 
Schrifttum aufgeworfen und beantwortet. Dreimal wird gemahnt, Gehorfam 
dem Ausſpruch des Obergerichts zu leiften,") zuleßt mit dem Nahdrud: „Weiche 
nit von der Sache, die fie dir verfünden, weder nad Rechts noch nad; Links.“ 
In Bezug darauf wird gelehrt: „Wenn jie auch dir jagen auf „„rechts““, es 
it „links“““, und auf „links““, es ift „„rechts“““, gehorde ihnen‘ ;?) ober: 
„Wenn es dir auch fcheint, daß ihr „„rechts““ Links und ihr „links““ rechts 
fei, folge ihnen.) Weiter bemerken fie: „Es heißt: „und begieb dich zu ben 
Prieftern, den Leviten und zum Richter, der in deinen Tagen fein wird‘, aber 
follte es bir denn in ben Sinn kommen, ber Menſch werde einen Richter auf: 
fuchen, ber nicht in feinen Tagen lebt, wozu diefe Bezeichnung? Diefelbe giebt 
an, daß bu nur auf den Richter deiner Tage zu hören haft, und ſprich nicht, 
daß frühere Zeiten d. b. die früheren Richter befler waren!” *) ferner: „Warum 
wurden die Namen der von Mofes geweihten Aelteften (4. M. 11. 16. 17.) nicht 
angegeben? Damit zu jeder Zeit die drei Männer, die das Gerichtscollegium 
bilden, gleich denen des Gerichtscollegiums von Moſes gehalten werben”,’) ober 
deutlicher: „daß du nicht jageft, diejer Richter gleicht Moſes und Aharon, jener 
dem Nadab und Abihu, ein dritter dem Eldad und Medab;”*) ferner: „Es ift 
Jerubaal in feiner Zeit mie Moſes im jeiner Zeit; Bedan in feiner Zeit wie 
Aharon in feiner Zeit; Sjephta in feiner Zeit wie Samuel in Seiner Zeit.” ?) 
Ausdrücklich wird auf einer andern Stelle ausgefprodhen, daß man dem Ober: 
gerihte Gehorſam zu leiften babe, andy wenn man eine Tradition hätte, die 
genen die Erklärung und Entſcheidung des Obergerichts ſprechen jollte.‘) That: 
fählich geihah es, daß der Patriarh R. Gamliel II. als Vorfigender des Syn: 
edrions den Geſetzeslehrer N. Joſua, der fich feinem Ausſpruche in Betreff 
der Neumondsheftimmung nicht fügen wollte, zum Gehorfam aufforberte. Diefer 
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war darüber anfangs höchſt ungehalten. Da madhte ihn NR. Aliba, fein geit- 
genofle, auf die Traditionsbeftimmung aufmerkffam, daß man fi dem Bejchluffe 
des Dbergeridhts in jedem Falle, auch wenn derjelbe auf Srrtum beruhen follte, 
zu fügen habe; er hörte ihn an, überwand fi und fügte fih. Dieſe Traditions- 
beftimmung, die er an das in 3. M. 2.4. 37. dreimal vorfommende Wort „fie“ 
or, otham, das er mit Weglaflung des 1 als orn, athem „ihr” las, an: 
Inüpfte, lautete: „Das find die Feſte, heilige Verkündigung, die ihr verkünden 
jollet an ihren Zeiten”, „ihr“, d. h. wenn ihr euch wiſſentlich oder unwiſſentlich 
geirrt, oder durch Andere irre geführt mwurbet, in allen Fällen fol man bem 
Dbergeriht Gehorfam leiften.') Nicht minder fireng ging diefer Patriarch gegen 
feinen eigenen Schwager, R. Eliefer, vor, als diefer gegen den Mehrheitsbeichluß 
bei jeiner Gefegesangabe beharrte und den Gehorfam verweigert hatte. Er ver: 
bängte über ihn den Bann. Nach biejen Lehren und Vorgängen war das Ober: 
geriht oder das jpätere Synedrion beredhtigt, auch Enticheidungen und Anorb: 
nungen zu treffen, die genen den Wortinhalt des Gejeges verftoßen oder e8 gar 
aufheben. Doch jcheint dagegen eine Boraitha in Jeruſchalmi Horajoth 1. 1. zu 
ſprechen, die zur Erklärung des Ausſpruches der Miſchna dafelbft zitirt wird, 
daß ein Gelehrter, der nad der Entſcheidung bes Dbergerichts gegen feine eigene 
Veberzeugung etwas Verbotenes genofien, ein Echuldopfer zu bringen hat: 
„Meinft du, wenn fie dir auf rechts links und auf links rechts jagen, daß bu 
zu gehorchen habeft, darum heißt es 5. M. 28. 14.: „Und weiche nicht von allen 
Saden, die ich euch befehle, weder rechts noch links nachzugehen, —8 
Ebenſo werden in der Gemara Horajoth S. 2b. zu obigem Miſchnaausſpru 
Nachweiſe in der Schrift aufgeſucht, wenn auch nicht die im Jeruſchalmi zitirte 
Boraitha erwähnt wird. Eine Löſung dieſes ſcheinbaren Widerſpruches wurde 
vielfach verſucht.) Wir glauben vor Allen darauf aufmerkſam machen zu müſſen, 
daß die Beſtimmung in der Miſchna Horajoth 1. 1. den Fall zur Baſis hat, 
wo das Obergericht ſeine gegebene Entſcheidung als irrig einſieht und bereut, 
dagegen find obige talmudiſche Stellen, die unbedingten Gehorſam gegen das 
Obergericht zur Pfliht machen, auch wenn deſſen Enticheidungen gegen das Geſetz 
jein jollten, in den Fällen, wo das Dbergericht bei feinen Ausfprühen beharrt 
und diejelben nicht als irrig bezeichnet und bereut. Auch Maimonides in Hil- 
choth Schiggoth Abfchn. 12. 1. bezeichnet die obige Milchnabeftimmung von Ho— 
rajoth 1. 1.: „Wenn das Dbergericht fih in der Enticheidung geirrt und Ber: 
botenes erlaubt hat —, aber daratıf ihm bekannt wurde, daß es fich geirrt hat, 
joll diefes Obergeriht ein Sündopfer bringen.“ ?) Nehmen wir bieje Berfchie- 
denheit der Fälle bei diefen fih Scheinbar widerfprehenden Stellen an, fo ift ber 
Widerfpruch zwiihhen ihnen gehoben. Dem Dbergeriht hat man bedingungslos 
zu geboren und jeine Entjheidungen und Anordnungen in jeder Geftalt und 
Form, auch in den Fällen, wenn fie ſcheinbar gegen das Geſetz verftoßen jollten, 
als Gejeß anzufehen. So hat Maimonides in jeinem Gefepeseoder Jad Hacha— 
ſaka H. Mamrim Abſchn. 1. 1.: „Das Obergericht in Jeruſalem war die Wurzel 
des mundlichen Geſetzes, deſſen Männer find die Säulen der Entiheidung, von 


— — — 


)Roreh hasehana ©. 25a. Dana “RR ONN DT "EN, DAN DD "DNONN- 
” Jeruschalmi Horajoth 1. 1. una L. N Na Nm J un nn Tan DN 91 
E72 juar ang mat 55 75 mad Saas ar nabb B'n Dome aan Pa ann 
Nam N here) Iuaw. Diefe hier zitirte Bibelftelle ift aus 5. M. 28. 14, aber nit aus 
3.M. 17. 11., wie Ho,mann in feiner ſonſt erg Monographie „Obergeriht" ©. 9. 
hält und ratlo8 mit bem zitirten Worte rs iſt. Ausführliches hat darüber Hofmann 
Obergericht“ S S. 10—11. Vergl. Chajoth, Mischpat Horaah &.3—6. 9 daſelbſt => ma“ 


vaoo y7na2 zum 


152 Obergeriht — Offenbarung. 


benen Geſetz und Necht für ganz Jsrael ausgehen —, und Seder, der an Mofes unb 
feine Thora glaubt, hat die Pflicht, die Praxis des Gefeßes auf deren Ausſprüche 
zu fügen und barnad) einzurichten. Wer dagegen handelt, übertritt das biblifche 
Berbot: „und weiche nicht von jeder Sache, die fie dir verkünden, weder nad) redhts 
noch links.“ Die aus Jeruſchalmi oben zitirte Boraitha muß demnach als apokryph 
betrachtet werden, vielleicht ein Einjchiebiel von den Karäern, da biejelbe weder bei 
Maimonides noch bei Nachmanides eine Berüdfichtigung findet. Mehreres darüber 
bitten wir noch nachzuleſen „Maimonides, Abi. 2. 4." und bei uns bie Artikel 
„Rabbinismus”, „Geſetzesaufhebung“, „Fortdauer des Geſetzes“ und „Synedrion“. 
III. Ort, Sit des Obergerichts, Geſchichtliches. Der Sig bes Dbergerichts 
fol nad der Tradition neben dem Gentralbeiligtum, fpäter neben dem Tempel 
in Serufalenm fein.') Der Wortlaut des Schriftgefeßes darüber ift: „Mache dich 
auf und begieb dich an den Drt, den der Ewige bein Gott erwählen wird.’ ?) 
Auch in der Wüfte hielt Moſes am Eingange des Stiftszeltes Gerichtsfigung, 
wohin oft die Gemeinde gerufen wurbe.?) Eine Folge hiervon war, daß die 
Todesftrafe gegen ben Vermweigerer des Gehorfams gegen bie Entſcheidung des 
Dbergerihts nicht erfolgen konnte, wenn dasſelbe feine Situngen nicht neben 
dem Gentralheiligtum abgehalten hatte.) Ueber die Gejchichte diefes Obergerichts 
find die Berichte jehr lüdenhaft und ſpärlich. Eine förmliche Einfegung bes 
Dbergerichts wird erft in 2. Chr. 19. 4—11. erwähnt, die auf Anordnung des 
Königs Kofaphat vorgenommen wurde. Doch wird die geſchichtliche Glaubwür— 
digkeit diefer einzigen Notiz fehr bezweifelt.) Doc wie dem auch fei, es er- 
zählen uns mehrere Berichte in ben Büchern Joſua, der Richter, Samuel und 
der Könige, dak es bald Prieiter, bald die zeitigen Nichter und die Könige waren, 
an die man fi um Entſcheidungen in wichtigen Sahen wandte, und die jo 
thatfählih das Dbergericht bildeten. So waren es Eleajar, der Priefter, und 
Kofua, welche die Landesverteilung Kanaans vornahmen, Joſua, ber mit den 
Gibeoniten das Bündniß ſchloß u. a. m.; die Nelteften und die Richter nad 
ihnen, die die höheren Richterfunttionen ausübten, von denen wir befonders den 
Priefter Eli, den Propheten Samuel hervorheben. Bon den Königen waren es 
Saul, David, Salomo u. a.m., die Neht ſprachen. Eine Erweiterung bes 
Dbergerihts mar die Bildung der großen Synode unter Esra bis zur Syrer: 
berrihaft über Palältina, fomie Ipäter die Conftituirung des Synedrions, wo— 
rüber wir auf die Artikel „Große Synode‘ und „Synedrion“ verweilen. Schließ— 
lid wäre hier noch über die Befugnis des Obergerichts, Inſtitutionen hervor: 
zurufen, neue Gefegesbeitimmungen, „Zäune oder „Vorhut“, Vorbeugung des 
Geſetzes zu treffen, zu jprechen, was wir jedoch ſchon in den Artiteln „Binden 
und Löſen“, „Verbieten und Erlauben“, „Rabbinismus“ ausführlih behandelt 
haben und bier nicht wiederholen wollen. 

Offenbarung, msn, griehiih parowsıs, auch dnoxdknpıs, lateiniſch 
manefestatio, doch auch revelatio; Dffenbarung Gottes, raw man. I 
Name, Bedeutung und Bezeihnung. Der Name „Offenbarung Gottes* im 
Sinne von „ich fundgeben" und „mitteilen“ fommt in dem hebräiſchen biblifchen 
Schrifttum nicht vor; es giebt feinen adäquaten Ausdrud dafür in dem biblifchen 
Hebräismus. Die Benennungen: mareh, 78a, Erſcheinung, Vifion,*) machseh, 
mm, Schau,') und chason, yır, Geſicht, Weiffagung, *) bezeichnen mehr das 
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fubjeftive Wahrnehmen der Offenbarung, das Schanen von Seiten des Menfchen, 
des Empfängers ber Offenbarung, aber drücken weniger objektiv das Dffenbaren 
Gottes aus. Ebenſo bezeichnen die hebräifhen Namen: nebuah, mx“2:, Pro: 
phezeiung,') massa, xwra, Ausſpruch, Vortrag, Drakel,?) und das ſchon genannte 
chason, m, Weiffagung, °) mehr das Dbjeft ber empfangenen Offenbarung, 
das Geſchaute und Mitgeteilte, die Weiffagung. Erft der jüngere Hebräismus, 
das Neubebräifche, giebt die richtige Benennung für „Offenbarung, durch hith- 
galoth, rasarm, an, ein aus der Hithpaelform des Zeitwortes 772%. galah, auf: 
deden, offen darlegen, offenbaren, gebildetes Wort, das in feiner Neziprofal: 
bedeutung „Äh offenbaren“, Dffenbarung Heißt. Dagegen finden wir daſelbſt 
für das Zeitwort offenbaren” mehrere Ausdrüde als z. 3. galah, or, er offen 
barte ſichz) ethvada, mTrR, ich gebe mich Fund;°) nirah, n“s, er erichien ;°) 
vaereh, 08%, ich erichien;”) vajera, am, er erfchien;®) umfchrieben finden wir 
dafür: „der Geiſt Gottes kam über mih‘;) „und es ward das Wort des Ewi⸗ 
gen an mich”; '"o) u.a. m. Andere mehr vermenſchlichte Bezeihnungen find: 
„Bott lam“;!) „Gott ging vor“;’?) „Gott Tieß ſich herab”;') „Gott rief’ "") 
„Gott verfügte fih zu ibm’‘;'s) „Gott fprad”;') „Gott rebete”’,'”) „Es kam 
über mich die Hand des Emwigen”;'*) „Gott legte es in feinen Mund” '%) u. a. m. 
Diefe vermenihlichten Ausfagen von Gott find nad bem Verftänbnis des Volkes 
eine Notwendigkeit, die ausbrüdlich anerfannt wird, „Siehe, ich fomme zu bir 
in einer diden Wolke, damit das Volk höre, wenn ich zu dir ſpreche, und auch 
an dich werben fie ewig glauben.) Im talmudiihen Schrifttum beißt es bar: 
über: „Die Thora rebet nach der Sprade der Menichen” 2) „Groß ift bie 
Kraft der Propheten, fie gebrauchen das Gebild als Gleihnis für den Bildner;?”) 
ferner: „Um es bem Obre verftändlich zu machen.”2?) Nach diefen Angaben ver: 
jtehen wir unter „Offenbarung“ im biblifchen Sinne das Kundwerden ober rich: 
tiger bie Selbfttundgebung Gottes und feines Willens durch dem menfchlichen 
Geiſt. Gott erichließt fih dem menſchlichen Geift, er giebt fih ihm fund, daß 
er ihn erfenne; er macht ihm feinen Willen befannt, enthält ihm die Geftaltung 
der Zukunft, damit er fih auf diefelbe vorbereite, verfündet ihm Lehren und 
Geſetze, damit er fein Leben religiösfittlich bilde und vollbringe und fo glücklich 
werde. Diefelbe ift feine Frucht ber reflektirenden menſchlichen Vernunft, fie 
fann nicht vom Menfchen mittelfi eigener Verjtandesthätigfeit erlangt werden, 
jondern kann nur als eine höhere Erleuchtung, eine übernatürliche pofitive Ein- 
wirfung Gottes auf den erfennenden menſchlichen Geift, aufgefaßt und verftanden 
werden. Was der Menih da fhaut und erkennt, find göttliche Eingebungen, 
ähnlih den Ideen, die plöglih in uns aufbligen, unvermutet uns aufgehen, 
Rat und Aufſchluß erteilen, uns erfaſſen und überwältigen, ohne daß wir wiſſen, 
woher fie gefommen und wie wir zu benfelben gelangt find. Es find Lit: 
ſtrahlen von oben, Eingebungen des ſich offenbarenden Gottes. Die Männer, 
denen ſolche Gottesoffenhbarungen geworben, waren die Propheten, unter benen 
Mofes der erfte und volllommenfte geweien, der die höchſte Stufe der Prophetie 
erreichte, am vollkommenſten der Gottesoffenbarung teilhaftig wurde?!) So 
zeichnet ibn das Schlußlapitel des Pentateuhs: „Und es ftand kein Prophet 
mehr in Israel wie Mofes auf, den der Ewige erfannt (gewürdigt) hat von 
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Angeficht zu Angeſicht.“) Bon diefer Offenbarung Gottes an ben Menfchen 
haben wir die in der Natur und in der Gefchichte der Menjchheit zu unter: 
Iheiden. Wir nennen zur genaueren Kennzeichnung derjelben eritere die göttliche 
Dffenbarung im engeren Sinne und lektere die im weiteren Sinne. Wir haben 
die Gottesofienbarung in der Natur und in ber Gejchichte in den Artikeln: 
„Dafein Gottes“, „Schöpfung“, „Erkenntnis Gottes‘, in der erſten Abteilung 
und „Symbolik“ in Supplement III diefer Real-Encyelopaedie ausführlich be— 
ſprochen, und es bleibt uns hier nur noch Einiges über die Offenbarung im 
engern Einne zu behandeln. Zunächſt machen wir da auf die zwei Arten ber 
Dffenbarungsmtitteilung aufmerkſam, a) die der Lehren und Gefege, die Anwei: 
jung für die Bildung und Vollbringung eines veligiösjittlihen Lebens und b) die 
über die Gejtaltung der Zukunft, die Enthüllung des Ausganges von Begebenheiten 
u. a. m., um den Menſchen auf denjelben vorzubereiten und ihm anheimzugeben, 
vor deffen Eintreffen Maßnahmen gegen ihn zu ergreifen. Zu Erſterer gehören die 
jinaitifche und bie jpätere Gefepesoffenbarung, jowie die der vormofaiichen Zeit, die wir 
in den Artikeln „Fehngebote“ und „Lehre und Gejek‘ in Abt. I und „Noachiden“ 
in Abt. IT und „Stammväter” und „Geſetz“ in Eupplement III ausführlich be: 
ſprochen haben. Diejelbe hat dur die Offenbarung an Moſes ihren Abſchluß ge: 
funden (ſiehe: „Nicht mehr und nicht weniger’) und ift im Pentateuch als „ſchriftliches 
Geſetz“ niedergelegt, dem fih noch ein mündlich tradirtes Gejek anſchließt, das 
fpäter im talmudiſchen Schrifttume, vereinigt mit dem Schriftgejeg, als Ausbau 
desjelben, zur Aufzeichnung gelangt war.?) Letztere bildete die Thätigfeit ber 
Propheten nad) Moſes; jie verfündeten Meiffagungen über die Geidhide bes 
israelitiihen Volfes und der anderen Nationen; offenbarten Heils:Verheigungen 
von der Zukunft Jsraels und der Menjchheit u. am. Maleachi (424 v.) war 
der Lebte derjelben, mit dem das Prophetentum erloſch und die Prophetie ge: 
endet hat.) So werben der Pentateuch und die Bücher der Propheten, mr 
om27, als das Schrifttum der Offenbarung angelehen, während ber britte 
Teil des bibliihen Echrifttums die Bücher der Offenbarung mindern Grades 
enthält. Db die Offenbarung zu diefer Zeit als wirklich beendet im Judentum 
betradjtet wurde und wird, ſodaß ferner eben die Möglichleit vom Empfang 
der Offenbarungen abgeiprocdhen und jede Angabe von erhaltenen Offenbarungen 
als unwahr und Trug verworfen werden joll, diefe Frage wurde in verſchiedenen 
Zeiten verihieden erörtert. Wir antworten auf diejelbe, daß im Judentum von 
Seiten der Myftifer, der Kabbaliften (ſ. Kabbala), allerdings die Fortdauer der 
Offenbarung an fromme, religiös ausgezeichnete Männer noch in der Gegenwart 
behauptet wird, während die Nationalilten diefer Behauptung entichieden entgegen: 
treten und fie von fich weiſen.) Doch wird auch da, nah den Angaben im 
talmudiſchen Schrifttum, zugegeben, daß im zweiten Staatsleben bis zum 2. Jahrh. n. 
die ausgezeichneten Frommen noch einer Offenbarung mindern Grades: der des 
heiligen Geiftes wF77 rm oder ber des Bathfol, Tochterftimme, 2 r2 (1. d. A.), 
teilhaftig wurden. Der Ausiprud darüber lautet: „Nach dem Fode der Pro: 
pheten Haggai, Sacharia und Maleachi bedienten fie fi) des Bathkol.““) Meh— 
veres fiehe: „Prophetentum”. Il. Geftalt, Weife und Arten der Offen: 
barung. Obenan ftellen wir bier den Ausiprud 5. M. 4. 12—15.: „Und es 
redete der Emige zu Euch aus der Mitte des Feuers, eine Stimme der Worte 
habt ihr gehört, aber eine Geftalt habt ihr nicht gefehen, außer mir nur eine 
Stimme”; „denn ihr habt nicht irgend eine Gejtalt gefehen amı Tage, da ber 


)5 M. 34. 10. 29 Siehe: „Geſetz und Propheten“, „Tradition”, „Mündliches Geſetz“, 
„Sinaitifches Geſetz“, „Miſchna“, „Talmud“ und „Rabbinismus*. °) Siche: „Prophetentum“. 
*) Siehe: Mrimnnides Jexode hathora und in diefer Real-Enchclopädie Artikel: „Prophetentum“. 
») Siehe „Bathtol“. 
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Emige zu euch am Horeb aus bem Feuer rebete”‘. Hier wird jebe finnliche und 
leibliche Vorſtellung der Gottesoffenbarung mit Nahdrud negirt. Eine andere 
Stelle giebt ſchon etwas Näheres darüber an; fie nennt die Offenbarung ein 
Einmwirfen oder Kundgeben des Gotteögeiftes an den Menfchengeift. „Und es 
ließ fih der Emige herab und er nahm von dem Geift, der auf ihm war, und 
gab ihn auf die 70 Mann, die Aelteften, fo war es, da ber Geilt auf ihnen 
rubte, weiflagten fie und ließen nicht nach.“) Aehnlich wird von der Beitimmung 
Elifas zum Propheten durch den Propheten Eliahu durch die Worte: „in deinem 
Geiſte jollen nun zwei Grabe werben‘‘,?) berichtet. Ferner heißt es in 4. M. 
12. 6—8.: „Wenn euh ein Prophet jein wird, der Ewige, in Ericheinung 
werbe ich mich ihm kundgeben, im Traum rede ich mit ihm. Nicht fo mein 
Diener Mojes! Mund zu Mund rede ih mit ihm, in Erfcheinung ohne Rätjel 
und die Geftalt des Emigen fhaut er.” Es werden hier vier Geftalten der 
Dffenbarung angegeben: erftens die ber Erfeinung, Ra, Viſion, die nad) ber 
geiftigen Bildung des Empfängers der Dffenbarung verfhieden war. So jah 
bas israelitiiche Volk den Berg Sinai im rauchenden Gewölk und zudenden Blitz 
mit dem Schall bes Schofars, auf den Gott ſich herabließ und die Jehngebote 
verfünbete;?) anders wieder ſah Jeſaia bei feiner Prophetenmweihe Gott auf 
hocherhabenem Throne, ven Seraphim umſchweben, die Heiligkeit Gottes preifend.*) 
Jeremia ſah einen Mandelftab und einen füdenden, nad dem Norden hin gewandten 
Topf.) Erfteres war das Bild für fein Vrophetenamt und das Andere beutete 
ihm feine Weiffagung an; Ezechiel ſchaut das ganze Univerſum in einem Bilde, 
die Welt mit ihren verſchiedenen Lebensgeftalten in ihrem harmoniſchen Sjnein- 
andermwirten unter der Gottesleitung vom Throne oberhalb bes Himmels;*) 
Sacharia fieht einen Wagen mit roten, fchedigen und weißen Roſſen;) Daniel 
enbli ericheint Gott wie ein Greis, deſſen Gewand weiß wie Schnee ift und 
deſſen Haupthaar gleich reiner, weißer Wolle ausfieht.“) Die zweite Offenbarungs:- 
geftalt ift: im Traum, oz, wo in einer Traumgeftalt eine Warnung und 
Mahnung für die Zukunft,) ober eine Lehre!) oder irgend ein Befehl'') aus: 
geſprochen wird.“) Die dritte ift die von ber Erſcheinung ohne Rätjel, es ift 
die reine, Klar fich kundgebende Erfheinung, die feine Deutung nötig hat, wo man 
bie Gottesgeftalt in geiftiger Weife jhant.') Im Talmub wird diefes Gottes: 
Ihauen angegeben: „Moſes ichaute in einen reinen oder leuchtenden Spiegel, 
aber die anderen Propheten in einen Spiegel, der nicht Har und hell war, db. h. 
der nur dunkle Schattenabrifie gab.” Endlich ift die vierte: von Mund zu 
Mund mo 2n Do, die mit Nahdrud die Unmittelbarteit der Offenbarung, nämlich 
die Offenbarung ohne bildliche Ericheinung und Gleichniffe bezeichnet, die höchſte 
Stufe ihrer Geftalt, deren nur Mofe teilhaftig ward, Es wird biefe hohe Stufe 
bei Moſes im lebten Verſe des Pentateuhs ausgeſprochen: „Und es fland fortan 
nit ein Prophet in Israel wie Mofes auf, den ber Ewige erkannte von An- 
geſicht zu Angefidht.”') Mehreres fiehe: „Prophetentum“ und „Zehngebote”. 
Schaufäden, rer); aub am); griechiſch: xodezeda'); aud 
xottoredor '"); aramäilch: Troo“>,'") Doch auch Yrre,2) und ureene?'); feltener: 
Karna, xp, Endengewand,??) und Thecheltha, wreor, Himmelblau.?”) Be: 
) 4. M. 11.25. 9 Siehe: Elifa. *) 2.M. 19.16.17. 9 Jeſaia 6. 1—4. °) Seremia 
1. 10-50. Gzechiel 1. 1—30. Sacharia 1. 8.; 6.2.3. 9) Daniel 7.9. N 1.M. 
41. 25. 9) Hiob 4. 12. 9) Richter 7. 9—15.; 1.8.3 5.12. 1?) Mehreres fiche „Träume“. 
) 4, M. 12, 8. as 'm ", mo nicht eg, ber Musdrud für das ſinnliche und Leib: 
lihe Schauen, fondern zaryı, bie Breihnung des geiftigen Schauens, gebraucht wird. '*) 5. M. 
34,10. ) 4. M. 15.374. 1%) 5.M. 22.12. Septuaginia zu 4. M. 15.38. *) Mith. 
5.20. '") Targum Onkelos zu 4. M. 15. 38.; 5. M. 22,12. 2) Tarxzum Jeruschalmi zn 5. M. 
22.12. und 4. M. 15.88, 2) Syrer 4. M. 15.58, *7) In ber jgriichen Meberfegung zu Mtth. 5. 20. 
Aehnlich der fpäter üblichen, vulgären Benennung „Arba Kanphoth”, richtiger: „Arba Kenaphoth“, 
man san, Vierenbeng . =) dajelbft zu 23. 5. und Gemara Menachoth ©. 89, 
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nennung der nach dem moſaiſchen Gejek an den vier Enden eines vieredigen Herren: 
ea zu tragenden fledhtenartigen Troddeln aus Fäden von weißer und himmel: 
Tauer Farbe. I. Name, Bedeutung und Bezeihnung. Der hebr. Name für 
„Schaufäden“: „Zizith“, mer, bedeutet nad jeinem Stamme „hervorſchauen“, 
auch nur „ſchauen“,) Hervoridhauendes,?) hier „Schaufäden”, wo „Fäden“ als 
mitbegriffen verftanden werden; dod mehr ergiebt die Zurücdbeziehung diejes 
Namens auf das Stammwort „Ziz“, y'2, Blume, Blumengehänge,’) wo derjelbe 
„Franſe“, „Duafte”, „Troddel“ bezeichnet. Von diefen zwei Bedeutungen war 
Letztere die gebräuchlichere. So überjegt die griehifhe Vibelüberjegung „Sep: 
tuaginta” das hebr. Xox durch xodoneda, au die Evangelien haben dafür 
xoioredor,*) ebenjo die aramäiſchen Ueberjegungen I799713,') Ausdrüde, bie 
„Saum“, „Franſe“ und „Quaſte“ bedeuten. Später jebod, etwa vom 2. Jahrh. 
ab, mied man dieje griechiſchen Ausdrüde, So findet man diefelben nicht mehr 
in dem talmudiſchen Schrifttum; auch die fyr. Weberfegung Peihito hat wrwnz; 
ebenjo die Targumim Jerufhalmi und Jonathan.‘) Beitimmteres hat die zweite 
oben angegebene hebr. Benennung „Gedilim“, o>n,') melde nad der Bedeutung 
ihres Stammes >53, flechten,®) „geflochtene Schnüre, Quaſte aus geflocdhtenen 
Fäden’ bezeichnet... Dagegen find die Benennungen nn, „Endengewand“,“) 
und an>>n, „Blau“ (Duafte) '°), nur allgemeinhin, die das Belannte voraus: 
ſetzen. II. Gejeg und Bedeutung. Zu den Gefegen, welche eine Symbolit 
der Gottesverehrung zu ihrer Grundbedeutung haben, gehört unter Anderen das 
Gefeg von den Schaufäden. Dasfelbe wird an zwei Stellen im Pentateud 
angegeben. 4. M. 15. 37—41. beißt es: „Rede zu den Söhnen Jsraels und 
fage ihnen, daß fie fih Schaufäden an den Enden ihrer Kleider machen und 
denfelben einen Faden himmelblauer Farbe Hinzuthun. Sie follen euch zu Schau: 
fäden fein; ihr jehet fie und erinnert euch aller Gebote bes Ewigen und voll: 
ziebet fie. Weichet nicht ab nad eurem Herzen und nad euren Augen, denen 
ihr nachbuhlet; daß ihr euch erinnert, alle meine Gebote ausführet und heilig 
eurem Gotte jeid. Ich bin der Ewige, euer Gott, der euh aus bem Lande 
Aegypten geführt, um euch Gott zu fein. Ich bin der Emige, euer Gott!” In 
diefer Angabe ijt die jymbolifche Bedeutung des Gefeges mit angegeben, einer 
Mahngeitalt, negativ, nicht nad) den von Gott und feinem Geſetze abführenden 
Eingebungen des Herzens und Schauen der Augen zu wandeln; pofitiv, ji aller 
Gebote des Ewigen zu erinnern und fie zu vollziehen. Kürzer, ohne Bezeichnung 
der jymbolijchen Bedeutung, aber dafür bejtimmter ift diefes Gefeß in 5. M. 22. 12.: 
„Schnüre made dir an den vier Eden deines Gewandes, womit du did) bededit.” 
Dasjelbe jcheint alles Uebrige darüber von obiger Stelle als bekannt voraus: 
zujegen. Es werden die Eden (vier) des Gewandes angegeben; ebenjo erhält 
obige Bezeihnung „Schaufäden”, mrez, Beitimmteres durh „Schnüre”, Dx2,73, 
fle‘gtenartige Troddeln. Wir ſprechen in Teil III diejes Artitels von den haladji: 
jhen Bellimmungen und der Ausführbarkeit dieſes Geſetzes in fpäterer Zeit, und 
behandeln hier die nachbiblifche Auffaffung der Bedeutung desjelben im talmudischen 
Schrifttum. Von derjelben bringen wir erft die von der blauen Farbe bei den Schau: 
fäden, daß fie auf den Thron der göttlichen Herrlichkeit, 12371 n>2, d. h. die 
Weltregierung Gottes, jpeciell die wachende göttliche Fürſorge über die Menjchen, 
bildfih Binweife. Der Ausspruch darüber iſt von N. Meir, einem Lehrer im 
2. Jahrh.; er lautet: „Weshalb wurde die blaue Farbe, Thecheleth, gewählt? 
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Weil dieſelbe der des Meeres und die des Meeres der des Himmels und die 
des Himmels der des Thrones der göttlichen Herrlichkeit (ſ. d. A.) gleicht, von 
der es heißt: „und unter ſeinen Füßen wie das Werk des Glanzes des Saphirs, 
gleich dem Himmel in feiner Reinheit“ (2. M. 24. 10.); ferner: „und wie die 
Erjheinung des Saphirfteines die Gejtalt des Thrones“ (Ezechiel 1. 26.).') 
Eine andere Relation hat am Schluffe: „diefe blaue Farbe fieht man und er: 
innert fi jeines Schöpfers.”?) Zu den Worten oben: „und ihr ſehet fie und 
gedentet aller, meiner Gebote‘ wird bemerkt: „denn Sehen führt zur Erinnerung 
und Erinnerung zur That.) Zur Erklärung obiger Scriftangabe: „und mweidyet 
nicht nach den Eingebungen eures Herzens und dem Schauen eurer Augen’ heißt 
e3: „Herz und Auge find die zwei Vermittler der Sünde, das Auge fieht und 
das Herz gelüſtet.“) Nicht unintereflant dürfte die dort aufgeworfene Frage 
jein, ob das Herz dem Auge oder das Auge dem Herzen folgt. Letzteres wird 
angenommen, da auch Blinde, bie nicht jehen, auf Abwege geraten und fündigen,s) 
Es folgen nun mehrere Ausjprühe ven den Lehrern des 2. und 3. Yahrh. über 
die Wichtigkeit der Vollziehung diejes Gejeßes, denen man den Charakter einer 
apologetiichen Tendenz nicht abjprehen kann. Die paulinijche Gejegesaufhebung 
im Ehrijtentum mochte nicht ohne Einfluß auch auf die Juden in Baläftina geweſen 
jein, deren Ausbreitung unter ihnen buch diefe und andere Lehren befämpft 
oder doch vorgebeugt werben ſollte. Wir bringen von deujelben: „Und fie jollen 
ſich Schaufäden mahen” (4. M. 15. 38.); darauf beziehen fich die Schriftitellen 
Pi. 97. 11.: „Richt geht dem Gerechten auf und Freude denen, die redlichen 
Herzens find;” ferner Jeſaia 42. 21.: „Dem Emwigen gefiel es in feiner Gnade, 
daß er die Lehre, die Thora, vergrößerte und verherrlichte”, d. h. Gott fchuf 
die Lehre, Thora, mit ihren Geboten, um fie den Israeliten wegen ihrer Seligteit 
zu erteilen.”*) Aehnlich heißt e8 anberwärts: „Damit ihr euch erinnert und 
alle meine Gebote vollziehet” (4. M. 15. 39.); „Weshalb? Weil es feine leere 
Sade ift, ba es euer Leben betrifft” (5. M. 32. 47.) Ein Gleihnis: „Jemand 
faffirt Steuern ein und verzeichnet diefelben in die Steuerrolen. Da ermahnt 
ber Bater besfelben: „Mein Sohn, gieb Acht auf diefe Verzeichniffe, da es bein 
Leben koſten würde!” So fprad Gott zu Israel: „denn es ift feine leere 
Sache, fie ift euer Leben.“) Ein anderes Gleichnis darüber lautet: „Ein Steuer: 
mann reichte Jemandem, der ins Wafler fiel, ein Seil und rief ihm zu: „Erfafle 
diejes Seil mit deiner Hand und lafje es nicht los, denn wenn du es losläfleft, 
verlierft du das Leben!” So jprad Gott zu den Israeliten: „So lange ihr 
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(Spr. Sal. 5. 12.).') Die Lehren von der Wichtigkeit des Schaufädengebotes 
iind: „Es heißt: „und jehet jie und erinnert euch aller Gebote des Ewigen“ 
(4. M. 15. 39.); es wiegt diejes Gebot alle Gebote in der Thora auf‘‘;?) ferner: 
„Wer das Gebot von den Schaufäden vollzieht, dem wird es jo gehalten, als 
wenn er alle Gebote vollzogen hätte“;“) ferner: „Es heißt in dem Abjchnitte 
von den Schaufäden: „und ihr jehet ihn (Gott), aber nit: „und ihr jehet 
fie (die Schaufäden)“; das deutet an, daß, wer das Gebot von den Schaufäden 
vollziehet, empfängt gleichfam die Gottheit, denn das Blau in denſelben gleicht 
dem Himmel*;*) ferner: „Wer jih der Ausübung dieſes Gebotes befleikigt, 
erlangt, daß er die Gottheit (Schedina ſ. d. N.) haut, denn es heißt: „und 
ihr jehet ihn“ (4. M. 15. 38.).) Es ijt klar, daß man dieſes Gottjichauen 
und Gottempfangen auf die Symbolit ber hinmelblauen Farbe bei den Schau: 
fäden zu beziehen bat, die, wie oben angegeben, auf den Himmel und die Gottes: 
herrlicfeit hinweiſt. Weiter wird das Schaufädengebot in jeiner Symbolif mit 
dem ber Thepbilin (j. d. A.) und der Mejuja (j. d. U.) zu den drei gerechnet, 
die den Menichen vor der Sünde hüten.) Ill. Ausführbarleit diejes 
Gebotes. In der Vollziehung diejes Gebotes ftellten fih dem Jsraeliten in den 
Jahrhunderten nah dem zweiten Staatsleben in Paläftina jtarfe Hindernifle 
entgegen. Das Schriftgejeg beitimmt, daß man zu den Schaufäden, die gewöhnlich 
weiß waren, Fäden von bimmelblauer Farbe, „Thecheleth“, hinzugebe. Diele 
himmelblaue Farbe wurde von dem Saft, Blut, einer Schnede am mittellän- 
diihen Meere, bekannt umter dem Namen roppvoa, purpura, aud pelagia, 
Purpurjchnede, gewonnen, die jehr jelten aufgefunden wurde, weshalb die von 
ihr bereitete blaue Farbe jehr teuer und oft auch gar nicht zu bekommen war. 
Wir hören darüber: „Die Purpurjchnede, hebr. Chilfon, jr, gleicht ihrer 
äußeren Körperfarbe nad) dem Meere, aber gemäß ihrer Körperbeichaffenheit dem 
Fiſche; fie fteigt zu je 7 Jahren hervor, ) und mit ihrem Blute, Saft, färbt 
man die purpurne Wolle, San, was diejelbe fo jehr teuer macht“. *) Die 
Aehnlichkeit ihrer äußeren Rörperfarbe mit der Dieeresfarbe ift auf deren meerähn: 
lihen Saft, der durch den ganzen Körper diejes Thieres hindurchſchimmert, zu 
beziehen.“) Die Vollziehung dieſes Gebotes laut Vorſchrift war daher mit großen 
Geldtoften verbunden, oft auch gar nicht zu ermöglichen. Hierzu fam,” daß 
Viele dieje Farbe durch andere ngredienzen zu bereiten verftanden und diejekbe 
betrügerifch für das „Himmelblau“ aus dem Saft der PBurpurjchnede ausgaben. 
Dieſe künſtlich erzeugte Farbe war blaugrün ſchillernd, Damals bekannt unter 
dem Namen: bebr. ‚„Kalailon”, PR N>>, griehiih „wadäros“. Gott”, heißt. 
es, „wird denjenigen beitrafen, der mit diejer Farbe Wolle järbt und diejelbe 
bei den Schaufäden jeines Gewandes anbringt und jagt, es ift das „Himmelblau“, 
„Thecheleth“.“) Im Erwägung dieſer Schwierigkeiten vereinigten ſich die bedeu— 
tendſten Geſetzeslehrer zu einer wichtigen That; ſie ſprachen es aus, daß man 
das Gebot von den Schaufäden auch ohne die Fäden von himmelblauer Farbe, 
auch nur mit' weißen Fäden, vollziehen könne. Dieſe Geſetzeslehrer waren: R. 
') Tanehuma zu Schelach lecha am (Ende dor. ) Gemara Menachoti ©. 43b, 
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Sohanan ben Nuri, R. Joſe Haglili, N. Jizchak u. a. nı.; fie gehörten ſämmtlich 
dem 2. Jahr). an. 9 Doch ſehlte es wohl nicht an Broteiten von anderen 
Gejebeslehrern gegen diejen kühnen Schritt, da noch im 3. Jahrh. von dem 
Patriarchen R. Juda 1. die Lehre zitirt wird, daß man ohne die himmelblauen 
Fäden das Gebot von den Schaufäden nicht vollziehen könne. „Das Eine hält 
das Andere auf, denn es beißt: „und ihr follet jie ſehen“ (4. M. 15. 38.), 
d. b. die weiße und die himmelblaue Farbe an den Fäden muß gejehen werden‘, 
lautete diejelbe.) Die Mifchna fcheint über diefen Proteft Hinweggegangen zu 
fein, denn ihr erfter Ausiprud darüber lautet: „Die himmelblaue Farbe, The: 
cheletb, hält die weiße nicht auf und dieſe nicht die himmelblaue“ d. h. man 
könne das Echaufäbengebot audy nur mit den Fäden von einer dieſer Farben 
vollziehen.) Doch mochte diejes nur für die Juden in Paläftina maßgebend 
geweſen jein, anders war es bei den Juden in den Euphratländern. Die baby: 
loniſchen Geſetzeslehrer erfanden verjchiedene Probirmittel, um fih von der Echt— 
beit der himmelblauen Farbe der Purpurfchnede zu überzeugen. Man nahm 
Alaun, Sönnkraut und Urin, 40 Tage alt, vermijchte diejelben unter einander 
und [egte in diefe Miſchung Stüde von dem gefärbten Leinen oder Wolle; blieb 
die Farbe unverdorben, jo war fie echt. Ein anderes Probemittel war, ſehr 
ſcharfen Sauerteig aus Gerſtenmehi auf den gefärbten Gegenſtand zu iegen; die 
Farbe war echt, wenn fie dadurch noch ſchöner wurde.) Es waren die Lehrer 
Rab Juda, Rab Ada und R. Adai (im 4. Jahrh.), die ſich folder Mittel 
bebienten; die Bejorgnis vor Betrügereien war dadurch befeitigt. Man vollzog 
in Babylonien das Schaufädengebot noch bis ins 5. Jahrh. vollftändig nad) 
dem Schriftgeſetz, ſodaß die himmelblauen Fäden bei den weißen nicht fehlten. 
Sp erkundigte fih der Lehrer Abaji (j. d. A.) bei Rab Samuel, Sohn des 
R. Juda, wie man die Fäden färbe,’) und von Rab Juda wird beridhtet, daß 
er himmelblaue Fäden bei den Schaufäden hatte.) Aber von dieſer Zeit ab 
find wir ohne jedwede Nachricht darüber; die Anwendung der himmelblauen 
Fäden bei der Vollziehung des Schaufädengebotes ſcheint außer Gebrauch gefom- 
men zu fein. Bei den paläſtinienſiſchen Gefegeslehrern trat diefe Wendung nad) 
den oben zitirten Ausſprüchen ſchon im 2, Jahrh. ein. In dem Buche „Scheelthoth 
de R. Achai“ aus dem 8. Jahrh. wird das Fehlen der himmelblauen Farbe 
bei den Schaufäden in Bezug auf die genannten Ausſprüche der paläftinienfischen 
Lehrer des 2. Jahrh. als fein Hindernis zur VBolziehung des Echaufädengebotes 
angeſehen.) Weber die talmudijchen einzelnen BoPziehungsbeftimmungen ver: 
weifen wir, da es uns bier an Raum für diefelben gebricht,. auf die Geſetzes— 
janımlung in Maimonides, Jadchaſaka I. 9. Zizith und Orach chajim K. 8 — 23. 
Mehreres fiehe: „Symbolik“ in Supplement III. 

Segensſprüche, n272, Benedittion:n. Bezeihnung des Teiles der Got: 
tesverehrung im Yudentume, der ſich neben dem Gebet des jynagogalen Gottes: 
dienftes auf unjer Leben und unjere Thätigfeit im Haufe und außerhalb desjelben 
eritredt und meift aus kurzen Dankiprücder für Empfangenes und Gejchehenes 
beſteht. Man hat Vieles gegen dieje Art von Gottesverehrung vorgebradt, 
diefelbe bewege ji nur in Formen und fürdere die Werfheiligteit, ohne zu 
bebenten, daß deren Beitimmungen (jiehe weiter) feine Anweifungen für äußere 
Werte allein jino, jondern Angaben bilden zur Aeußerung ber bei verjchiedenen 
Anläffen im Menſchen rege werdenden religiöfen Gefühle und Empfindungen. 
Die Heligion des Judentums begnügt fich nicht mit bloßen Gefühlen und Em- 
pfindungen für das Göttlide und Heilige, jondern will, daß diejelben zum 
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Ausorud gelangen, zu Thaten ſich verwirklichen; fie will lebendig in unferer 
Mitte fein, belebend dajelbjt wirten. „Denn Gott joll in unjerer Mitte lebendig 
fein", lautet der Ausfprud bei Joſua,“) dem wir mehrere andere anſchließen; 
„und ihm zu dienen mit eurem ganzen Herzen und eurer ganzen Seele,?) „denn 
jehr nahe ift dir die Sache, mit deinem Munde und beinem Herzen zu thun,®) 
melde die Gottesverehrung als ein Werk des Herzens in Verbindung mit ber 
äußeren That dem Jöraeliten zur Beobadhtung einjehärfen. Eine Gottesverehrung, 
die nicht der Ausdruck der Empfindungen des menſchlichen Herzens ift, wirb als 
verwerflihd und Gott mißfällig bezeichnet. „Und es ſprach der Herr“, heißt es 
bei efaia*) „dafür, daß diejes Volt fi mir mit dem Munde nähert und mit 
feinen Lippen mich verehrt, aber fein Herz fern von mir ift, und ihre Ehrfurdt 
vor mir bei ihnen nur eine angelernte Menſchenſatzung wird." Wie jehr dieſe 
Lehren die Bafis des Teiles der Gottesverehrung, von dem wir hier jprechen, 
des ber Benebiltionen, geworden, darüber braudt man jih nur die .biblijchen 
Benediktionen anzufehen; überall bilden fie den Ausdrud der inneren Regungen. 
Wir nennen von benjelben die von Eliefer, dem Knechte Abrahams: „Gepriefen 
fei der Emige, der Gott meines Herrn Abrahams, der jeine Gnade und Wahr: 
baftigfeit meinem Herrn nit entzogen; id bin auf dem Wege, auf dem mic 
der Emige geführt, in das Haus des Bruders meines Herrn!“°) ferner bie von 
David in ber Anjpradhe an Abigail: „Gepriefen jei der Ewige, der Gott Jeraels, 
ber dich heute gefandt, mir entgegen!*?) der Ausruf des Pjalmijten: „Geprieſen ſei 
Gott, der nicht mein Gebet verworfen und mir jeine Güte abgewendet!"") ferner 
ber des Königs Hiram: „Gepriefen jei der Ewige, der Gott Jsraels, der den Himmel 
und die Erde gemadht, dem König David einen weilen Sohn gegeben, der ein 
Haus dem Ewigen erbauen wird!“) Es find Ausrufe dankbarer Herzens: 
— nirgend ein „bloßes Lippenwerk“. Das talmudiſche Schrifttum hat über 
„Benedittionen” ausführliche Beitimmungen, welche die Formel u. a. m. für 
diejelben angeben. Wie jehr man auch ba bemüht ift, die Benediktionen als 
Ausbrud der Herzensempfindungen des Menſchen in den verfchiedenen Verhältnifien 
feines Lebens barzuftellen und beren Verrichtung als joldhe mit Nahdrud ans 
zuempjeblen, erjehen wir aus ihren Ausjprüchen darüber. Wir geben diejelben 
bier nah ihrem Inhalte: a) über die Natur und ihre Erjheinungen; b) die 
geſchichtlichen Ereigniffe an verjhiedenen Ortſchaften und e) über den Menſchen 
an fih und den in feiner Stellung zur Gefelihaft und zum Staate. a) Ueber 
die Natur und ihre Erfheinungen. „Wer in den Tagen bes Monats 
Kiffan (ſ. Monate) ins Freie geht und die Bäume ſproſſen fieht, der 
ſpreche: Gelobt jeift du, Emiger unfer Gott, König der Welt, der es in jeiner 
Belt an nichts fehlen läßt, der jchöne lebende Weſen und jhöne Bäume darin 
ſchuſ zum Genuß für die Menihen! Dant, daß er es an nichts in jeiner Welt 
bat fehlen lafjen!"*) ferner: „Wer das große Weltmeer fieht, jprehe: „Gepriejen 
ber, welcher diejes große Meer geihaffen!') „Sieht man ſchöne Geihöpfe und 
fhöne Bäume, fo jpredhe man: „Gelobt ber, welder jo etwas in jeiner Welt hat!“ '') 
„Bei Gewahrwerden von Kometen, Erdbeben, Bligen, Donnern und Stürmen 
iprehe man: „Gepriefen, deſſen Macht und Gewalt die Welt erfüllt!*'?) „Bei 
Bergen, Hügeln, Meeren, Strömen und Wüften rufe man: „Gepriejen, der die 
öpfung ee „Beim Anblid des Negenbogens: „Gelobt der, 
Ba des Bündnifjes (1. M. 9. 9.) gedentt, zuverläjiig in dem Bunde ift und 
1) Hofua 3. 10. 22222 m ER 3 9) 5. M. 11. 18. >) dafelbft 30. 14. *) Iefaia 
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feine Zuſage hält!"') Wir erjehen aus biejen Angaben, daß die Benediktions 
formeln nichts anderes find als Ausdrüde ver Gefühlsſtimmung des Menſchen 
bei diefen und ähnlichen Erſcheinungen. b) Ueber Ortſchaften gefhidt: 
licher Ereigniſſe. Hierher gehören die Ausfprüde: „Wer die Stätten fieht, 
wo den Seraeliten Wunder geichehen, ſpreche: „Belobt, der Wunder gethan!?) 
ferner: „Wer bie Ueberfuhrten von Gewäflern, bes Jordans, des Arnon u. a, m, 
fieht, ift zu Danf an Gott verpflidtet!?) „Wer das Standbild des Merkur 
jieht, ſpreche: „Geprieien, der langmütig gegen die Lebertreter feines Willens 
iſt!“,“) „Sieht man die Ruinen des Haufes Nebuladnezars: „Gelobt, er zerftört 
das Haus des Frevlers!“) die Stätte, wo der Götzendienſt vernichtet ift: „Ge 
priefen, der den Götzendienſt an diejem Drie vernichtet hat! Cs möge dir wohl: 
gefällig jein, Emiger unjer Gott und Gott unſer Väter, dab bu auch, wie bier, 
von allen anderen Orten den Götzendienſt wegichaffeft und das Herz jeiner 
Verehrer zurüdlenteft, dich zu verehren!“®) c) Heber den Menſchen an fid 
und feine Stellung zur Religion, Sejellihaft und zum Staate Bir 
hören darüber: „Das fünfmal: „Es preife meine Seele den Emwigen!“ in ben 
Pfalmen') deutet auf die fünf Weiten des Menjchen, auf die im Mutterleibe, 
die nad jener Geburt, die jeiner jpäteren Selbititändigfeit, die nad der Wahl 
jeine® Gewerbes und endlih auf die nad jeinem Scheiden von bannen, im 
Jenſeils; fie ftimmten den Pjalmiften zu dem Danfesruf: „Es preife meine 
Seele den Ewigen!“) Diejer allgemeinen Angabe reihen mir eine ſpeziellere an: 
„So der Menih vom Schlafe erwacht, jprede er: „Gott, die Seele, Die du mir 
gegeben, ijt rein; du ſchufſt fie, bildeteſt jie, haucteft fie mir ein und du bewahrit 
jie in mir, wirft. fie einjt von mir nehmen und fie mir in der Zukunft (f. d. 4.) 
miebergeben. So lange die Seele in mir iſt, danle ich dir Kerr, Gott meiner 
Väter, Hert aller Werke, Herr aller Seelen. Gepriejen jeieit du, Emiger, ber 
du die Seelen den toten Körpern wiedergiebjt!**) ferner: „Definet der Menſch 
feine Augen, jo ſpreche er; „Geprieſen, der die Blinden jehend macht!“ v) „Er: 
hebt er ſich und fegt fich nieder: „Sepriejen, der die Gefeilelten befreit!“!) „„Kleidet 
er jih an: „Gepriejen, der die Nadten bekleidet!) „Richtet er ih auf: „Ge: 
priefen, der die Gebeugten aufrihtet!”') „Wäſcht er fein Angeſicht: „Gelobt 
der, welder wegſchaffte die Felleln des Schlaſes von meinen Augen und ben 
Schlummer von meinen Wimpern!”') „Sudt der Menſch nad vollbradtem 
agewerk jein Lager auf, ſpreche er: Gelodt der, melcher niederjenft des Schlafes 
— auf meine Augen und den Schlummer auf meine Winpern!’') Aus: 
like find diefe Angaben der Benebiktionen vor und nad etwas Genoffenem. 
Ueber die Verpflichtung Hierzu werden folgende Säge aufgeftellt: „Die Welt mit 
allen ihren Erzeugnifien gleicht einem Gott geheiligten Weinberge, deilen Früchte, 
wenn jie genojjen werden jollen, ausgelöft werden müſſen. Wodurh? Durd 
einen Dantesiprud) Benedittion, an Gott.’ '*) Begründet erſcheint ihnen bieje 
Lehre in Bezug auf Pi. 24. 1.. „Dem Emigen gehört die Erde mit Allem, was 
fie füllt“ und Pf. 115. 17.: „und die Erde wurde dem Menjchen gegeben“, 
daß Erjteres jih auf die Zeit vor der Benediktion und Xeßteres fih auf die 
nad berjelben beziehe.“'“ Es galt daher der Genuß der Erdenfrüchte ohne 
Segensipruh an Gott glei einer Entweihung der Heiligtümer Gottes oder 
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wie ein Raub.) „Dan darf nichts genießen ohne einen Segensiprud“, beißt 
es, „und wer dagegen handelt, begeht eine Untreue“); jerner: „Wer von diejer 
Welt ohne Benediktion genießt, hat gleihjam von den Heiligtümern des Himmels 
enojjen, denn es heißt: „dem Ewigen gehört die Erde mit Allem, was fie 
ſun (Pi. 24. 1.);) „Geprieſen ſei der Ewige Tag für Tag“ (Bi. 68. 20.), 
d. h. gieb ihm von feinen Segnungen!“) „Wenn du gegefjen und darauf Gott 
gepriejen, haft du von dem Deinigen gegefjen.?) So werden verjchiedene Bene: 
diftionen beim Genuß der verjchiedenen Früchte u. a. m. angegeben, die man in 
jedem Gebetbuche zujammengeftellt findet und die hier Übergangen werden können. 
Größere Aufmerkjamfeit verdienen die Mahnungen zu Benediktionen als Dant 
an Gott bei den vielen den Menjchen treffenden Zufällen. „Vier find bejonders 
zu Dank gegen Gott verpflichtet: die das Meer befahren, eine Wüſte durchziehen, 
von einer Krankheit genejen und die von ihrer Gefangenſchaft befreit werden, 
Der Dankesſpruch lautete: „Geprieſen jei Gott, der Wohlthaten erweiſt!“«) 
jerner: „Wer in eine Stadt einzieht, ſpreche: „Dank dir, Gott, du ließeft mid 
in Frieden in dieje Stadt einziehen‘; beim Verlaſſen derjelben: „Dank dir, 
Gott, daß du mic in Frieden aus diejer Etadt brachteſt!“) ferner: „Baut der 
Menſch fi ein neues Haus oder ſchafft fi neue Gewänder an, jo jprede er: 
„Sepriejen, daß du mich erleben ließeſt und mich erhalten haft bis zu diefer 
Zeit!“) Dod wird gemahnt, auch bei böjen Zufällen Gott zu danken. „Man 
preije Gott ob des Böjen wie über das Gute!”") „Bei guten Nachrichten ſpreche 
man: „Gepriejen jei (Gott), der gut ift und wohlthut“, bei böjen Nachrichten: 
„Bepriejen jei der wahrhafte Richter!“) Recht beherzigenswert find die Yehren 
von dem Danf an Bott im Hinblid auf des Menihen Zugehörigkeit zur Gejell: 
Ihaft. „Ben Sama ftand eines Tages auf den Zinnen des Tempels und ſchaute 
herab auf die unten am Tempelberge wogenden Volksſchaaren, tief ergriffen 
ſprach er: „Geprieſen, du Weijer der Geheimniffe, diefe Alle zu meinem Diente! 
Wie viele Mühen hatte der erfte Menich, bis er Brot zum Eſſen hatte; er 
mußte pflügen, jäen, ernten, dreſchen, würfeln, reinigen, mahlen, Ineten und 
baden, aber ich jtehe auf und finde das Brot vor mir. Wie viele Mühen 
brauchte der erjte Menſch, ehe er ein Kleid hatte, er mußte die Wolle jcheeren, 
fie jpinnen, weben u. ſ. w., aber ich ftehe auf und babe jchon das Gewand 
zum Ankleiden da.” Daher: „Wer eine große Volfsmenge fieht, jpreche: „‚Gelobt 
der Weiſe der Geheimniſſe!“!“ „Wer einen Weijen fieht, ſpreche: „Geprieſen, 
der von jeiner Weisheit den Menjchen mitgeteilt hat!“ '") ferner: „Wer einen 
König ſieht: „Geprieſen, der von jeiner Herrlichkeit (Majeſtät) dem Menſchen 
gegeben!’‘'") Mehreres fiehe: „Dankbarkeit gegen Gott” und „Gebet. 
Sinaitijche Halacha, Halaha durch Mojes von Sinai, mon Twra2 ma” 
Die Benennung: „Halacha durd) Moſes von Sinai’ bezeichnet den Teil der 
Tradition (ſ. d. A.), der neben deren Gejegesauslegung und Gejegesbeitimmung 
aus der Angabe von Halahoth (j. Halaha), Geſetzen, beiteht, die im Echrift: 
gejeg weder eine Begründung, nod eine Andeutung haben. „Wenn dir eine 
Haladha in die Hand kommt“, lehrte R. Jochanan im 3. Jahrh., „und du nicht 
deren Beichaffenheit, Begründung, fennjt, verweile fie nicht zur andern Sache 
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d. h. erkläre ſie nicht als apokryph, denn viele Halachoth durch Moſes von Sinai 
find in die Miſchna mitaufgenommen.”') Deutlicheres haben wir darüber bei 
Maimonides: „Jedes Geſetz, welches in der Schrift feine Andeutung hat, aud) 
nicht mit derjelben verbunden ift, oder, nad der Weile der Gemara, nicht von 
irgendwo hergeleitet werden kann, fol als Halacha durch Mojes von Sinai 
gehalten werden.“) Eine andere Kennzeihnung diejer Klaſſe von Halachoth ift, 
daß bei deren Angabe keine Meinungsverſchiedenheit über fie ftattfindet.”) Diefe 
jinaitifche Halahoth werden, weil Re im Schriftgejeß feinen Nachweis haben, 
„ſopheriſche Gejege” (j. Sopherim) genannt,*) find jedoch ganz den Schriftgefegen 
gleih und haben zum Unterſchiede von den rabbinishen Geſetzen die Kraft eines 
Chriftgejeges.’) Diefe Art von Halachoth ift im talmudiihen Schrifttum in 
nur geringer Zahl vorhanden, jodaß fie leicht aufgezählt werden können. Cs 
liegen uns von denjelben verichiedene vorgenommene Zählungen vor. Einer 
findet im Ganzen nur 42 finaitiihe Halachoth: 3 in der Mifchna,‘) in Sifra 
ebenfalls 3,’) in der Tofephta nur 2,°) im Talmud Jeruſchalmi und Babli 20,”) 
und in den Ausjprüden der Amoräer 14, aljo im Ganzen 42.) Ein anderer 
fennt 55.'') Eine bedeutend größere Anzahl hat ein Dritter herausgebracht, ber 
aud die zitirten finaitiichen Halahoth in den nachtalmudiſchen Schriften als 
3. B. in den von Raſchi und Toſephoth mitzählt. ') Wir fehen bier von jeder 
Angabe einer beftimmten Anzahl diejer jinaitifhen Halachoth ab, auch können wir 
nicht diejelben hier wegen des engen Raumes einzeln nennen, aber die Bemerkung 
dürfte am Plage jein, dab diefe Zahlenangabe viel geringer wird, wenn wir bie 
von ihnen ausjheiden, welche den Namen „Halacha dur Mojes von Sinai” nur 
im uneigentlihen Sinne führen, und zwar größtenteils um bas Alter, die Zuver: 
läjjigleit und Bejtimmtheit derjelben auszudrüden. Eine jolhe Scheidung diefer 
Halachoth, der im eigentlihen Sinne von den im uneigentlihen Sinne, machen die 
bedeutenditen Gommentatoren und Dezijoren des Talmuds als: Ajcheri in feinem 
Halachoth Mitwaoth 1. 1. und Rabenn Schimſchon zur Miſchna Jadaim 4. 3. 
Xegterer jagt in Bezug auf die Angabe der Mijchna 4. 3., die Verpflichtung 
des Yandesgebietd von Amon und Moab zu den Armenzehnten im 7. Jahre 
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(im Erlaßjahr) jei eine Halacha durch Mojes von Sinai, daß diefe Benennung 
„Halacha duch Mojes auf Sinai“ nit im eigentlihem Sinne zu nehmen jei, 
da dieſe Verpflichtung nur eine rabbiniſche if.) Deutliher hören wir darüber 
von Erjterem: „Wir finden nirgend eine Halaha durch Mojes von Sinai bei 
den Beitinnmungen über die Unbrauchbarkeit der Mitwa (j. d. A.), jollte von 
denſelben eine jo heißen, jo haben mir es nur in uneigentliem Sinne zu nehmen, 
gleih einer ſinaitiſchen Halacha“', ähnlid der Verpflihtung des Landesgebiets 
von Amon und Moab zu Armenzehnten im 7. Jahre (Chagiga 3b) als jinai- 
tiihe Halacha, die ebenfalls nur die Bedeutung hat „glei einer ſinaitiſchen 
Halacha“ d. h. jo gewiß und richtig wie eine Halacha durch Moſes von Sinai, 
wozu mehrere Beweile aus Mijchna und Talmud angeführt werden.) Zur 
Feititellung der Unterfcheidungsmertmale bemerfen wir, daß, wie oben angegeben, 
die Benennung „Sinaitiſche Halacha“ ſich nicht beziehen barf auf die Angabe 
eines Geſetzes, über welches Meinungsverſchiedenheit herrſcht, und auf eine rabbi- 
niſche Anordnung oder eine rabbiniſche Verheißung. So werden in uneigentlichem 
Sinne als „Halaha, 733%, durch Mojes auf Sinai’ bezeichnet: das Geſetz, 
das Ejterbuh am Purimfeſt vorzulejen ;’) die Waflerjpende os >= am 
erften Abend des Laubhüttenfejtes und das Bringen der Weiden und deren Ab- 
ſchlagen am 7. Tag diejes Feſtes (Succa 44a) u. a. m.; ferner die Angabe 
der Verheißung von dem Propheten Eliahu, daß er kommen werde, um den 
Frieden herzuitellen u. a. m.’) Andere Benennungen, die ebenfalls die jinaitijche 
Halacha bezeihnen jollen, iind in dem talmndiihen Schrifttum: „Halacha“, sn. 
ohne weitern Zujag;’) Hilchetha Gemira, Ta Nn>2m oder nur „Gemire”, 
mar*); Beemeth, mans, oder „Beemeth Dnru‘, mas maaxz;') Mekubal Ani, 
NR 220. Eine genauere Einfiht in die auf dieſe Benennungen angegebenen 
Halahoth ergiebt, daß man auch unter denjelben nur die finaitiihen Halachoth 
in uneigentlihem Sinne zu verſtehen habe. Zulegt erwähnen wir noch in Bezug 
auf obige Angabe der Kennzeichen der finaitiihen Halada, „fie habe feine 
Begründung im Shriftgejege”, daß diejelbe nicht nur keine Begründung 
im Schriftgejege findet, fonvern auch oft über basjelbe hinausgeht und durch 
igre Mehrangaben dasjelbe erweitert.’) Eine weitere Scheidung in der Benennung 
„Sinaitiſche Halachoth“ haben die mehr agadiihen Ausfprühe, die jämm tlidye 
Halachoth mit ihren Unterjuhungen, Erklärungen, Unterjcheivungen und allen 
ipren Angaben, aud das, was ein Gejegesjünger jpäterer Zeit noch erneuern 
foflte, als „ſinaitiſch“ bezeichnen, dap Alles das ſchon Mojes auf Sinai geoffenbart 
wurde.) Es iſt unzmeifelhaft, da man dergleihen Ausſprüche nicht wörtlich 
zu nehmen habe, da der größte Teil diejer hergeleiteten Gejege nur als „rabbi: 
nijche Geſetze“ gilt, wie könnten diejelben „ſinaitiſch“ jein? Wir erkennen 
in denſelben nur die Angabe, daß ſämmtliche jpätern Gejebeserklärungen und 
Gejegesherleitungen —— in den Moſe auf Sinai geoffenbarten Geſetzen 
und Lehren mitinbegriffen und mitenthalten waren. Aehnlich lauten mehrere 
Ausjagen jpäterer Lehrer: „Die Thora erteilte die Erlenr is den Weifen zur 
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Geiepesauslegung“;') „Auch bei ben Gegenftänden, bie S$ofua nicht von feinem 
Lehrer Moſes gehört hat, ftimmte feine Meinung mit dem, mas Moſes anf 
Sinai geoffenbart wurde.“) Es find „ſinaitiſche Halachoth“ in dem uneigent- 
lichen, meiteften Sinne biejer Benennung. Mebreres fiehe „Tradition“, „Münd— 
liches Geſetz“, „Halacha“, „Miſchna“, „Talmud“ und „Talmudiſches Schrifttum‘. 

Tempelgerãte, vorn 22. Bon ben Tempelgeräten des ehemaligen 
israelitiihen Wolfsheiligtums unter Mofes und fpäter, in Serufalem kommen 
bier nur die in Betracht, welche im innern Raume und im Allerheiligften ?) 
besfelben ihren Platz hatten und die eigentlichen Kleinodien des Heiligtums waren. 
Hierher gehören: die Bundeslade mit den zwei Gefegestafeln in derfelben und 
bem Dedel, r'o>, mit ben zwei Cherubim (f. d. A.) darüber; ebenfo die Rollen 
des Geſehes, Thora, nebft ber Flaiche mit Manna, der Flaſche mit Salböl, 
dem Stab Aarons, der gegrünt hatte, mit feinen Blüten und Mandeln, und 
dem Kaften der Bhilifter (1. ©. 6. 8. 11. 15.) an der Seite berfelben in bem 
Allerheiligſten; ferner: der goldene Leuchter (f. d. A.), der Schaubrottifch und 
ber Räncheraltar (ſ. d. A). Unter Hinmeifung auf die Artifel über dieſe Tem— 
pelgeräte in Abteilung 1 diefer Neal:Encyelopädie, wo von deren Geftalt u. f. w. 
geiprochen wird, behandeln wir hier nur die Geichichte derfelben, und in biefer 
een die Angaben über deren Geſchicke und enbliches Verbleiben. Wir 
aben in berfelben drei Perioden zu untericheiden: a) die von ber moſaiſchen 
Stiftshütte; b) die des falomonifchen Tempels und c) die des Tempels im 
zweiten jübifhen Staatsleben, und müflen nach denjelben die Berichte darüber 
im biblifhen und nachbibliſchen Schrifttum ordnen und auseinander halten. 
Die heiligen Geräte der mofaifchen Stiftshütte waren: die Bundeslade mit ihren 
oben angegebenen Kleinodien auf, in und an berielben,; der Leuchter, ber 
Räucheraltar und der Schaubrottiih. Nach Joſua 4. 10; 5. 10; 6. 24; 9. 6; 
10. 6; und 14. 6. mar bie Bundeslade nad dem Einzuge der Jsraeliten in 
Kenaan in Gilgal, dem Verfammlungsort der Ssraeliten. Später ftand bie 
Stiftshütte in Silo*) und mit ihr aud die Bundeslade mit allen anderen Ge: 
räten. In Elis (f. d. A.) legten Tagen murbe von da die Bundeslade im 
Kampf der Ysraeliten gegen die Philifter mit ins Lager genommen, mo fie in 
die Hände der Philifter fiel,) aber nad ihrer Auslieferung nicht mehr nad 
Silo gebradht wurde; fie war einige Zeit in Bethfean, Kirjath Jearim im Haufe 
bes Abinadab und Später im Haufe des Obededom,“) bis David dieſelbe nad 
Jeruſalem bringen ließ, für welche er ein eigenes Zelt errichtete.) Die Stifls- 
bütte ohne Bundeslade blieb in Silo, fpäter in Nob und Gibeon.?) Ein an: 
deres Bemwenben hatte es mit biefen heiligen Geräten nad ber Erbauung des 
Tempels in Serufalem durch Salomo. Wir lefen darüber: „Und fie brachten 
die Bundeslade des Emwigen hinauf, das Stiftszelt und alle heiligen Gefäße, 
die im Zelte waren, die Priefter und die Leviten brachten ſie hinauf.“) Nach 
biefem Berichte famen in den ſalomoniſchen Tempel: die Stiftshütte, die Bundes: 
lade mit allen ihren oben genannten Geräten; ferner der fiebenarmige goldene 
Leuchter, der Näucheraltar und der Schaubrottifh. Dagegen berichtet eine andere 
Stelle, daß Salomo für den Tempel anfertigen ließ einen goldenen Tiich, ') 
(nad) einer andern Angabe'') zehn goldene Tiiche) und zehn goldene Leuchter. '?) 
Was geihah oder wo blieben der Schaubrottiih und der —— Leuchter 
aus dem Stiftszelt? Eine dritte Angabe jagt, daß in der Bundeslade nur die 
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zwei fteinernen Tafeln waren, die Moſes am Horeb da hinein gelegt hatte;') wo 
waren denn die andern Kleinodien der Bundeslade, die wir oben angegeben 
haben? Dod ließe fih von diefen annehmen, dak fie trogdem noch da waren, 
aber nicht in der Bundeslade, fondern draußen in einem Behälter an derfelben, 
was auch aus 2. M. 16. 33. und 5.M. 31. 26. hervorjugehen jdheint. Aber 
daß ein neuer Schaubrottiih aus Gold und zehn goldene Leuchter angefertigt 
wurden, deutet das nit auf das Fehlen dieſer Geräte aus dem Stiftszelt? 
Die Tradition antwortet au da: „Nein!“ und behauptet, daß neben dem neuen 
Schaubrottiſch und den zehn goldenen Leuchtern doch der alte Schaubrottiſch 
und ber alte fiebenarmige goldene Leuchter gebraudht wurden.?) Es trat ſonach 
eine Wandlung bei den heiligen Geräten des ſalomoniſchen Tempels ein. Das 
EStiftszelt, an deſſen Stelle nun ber Tempel trat, wurde wahrſcheinlich als 
Reliquie in einer ber Kammern aufbewahrt. Eine traditionelle Angabe hat 
darüber: „Da das erfte Heiligtum, der ſalomoniſche Tempel, erbaut war, wurden 
bei Seite gelegt (verborgen) das Stiftszelt, defien Bretter, Spangen, Riegel, 
Säulen und Schwellen in einer Höhle unter dem Tempel (Hedhal).”) Anftatt 
bes mit Goldblech beichlagenen Schaubrottiiches des Stiftszeltes kam ein Tiſch 
ganz aus Gold und an die Stelle des einen goldenen fiebenarmigen Leuchters 
waren zehn goldene Leuchter. Die anderen Geräte blieben unverändert ober 
wurden neu nad alter Form angefertigt. Eine fernere Neuerung im jalomonifchen 
Tempel waren die Cherubim (j. d. A.), die da nit, wie in der moſaiſchen 
Stiftshütte, auf dem Dedel der Bundeslade ftanden, jondern es wurden zwei 
riefige zehn Ellen hohe Cherubim aus wildem Delbaumbolz, vergoldet, im Raume 
des Allerheiligften aufgeftelt, deren Flügel in der Weile ausgebreitet waren, 
daß fie in der Mitte zufammenftießen, unter welchen dann die Bundeslade zu 
ftehen kam.) Doch läßt fih auch da annehmen, dab die Bundeslade noch 
immer ihren Dedel mit den zwei fleineren Cherubim weiter behielt, auf den 
ber Hohepriefter am Verföhnungstage zu jprengen und zu räucdhern hatte, und 
fomit zur Vollziehung der Kultusbeftimmungen dieſes Tages ba fein mußte. 
Bon dieſen Tempelgeräten im ſalomoniſchen Heiligtume fielen bei der Eroberung 
Serufalems durch Nebukadnezar die goldenen Leuchter mit vielen anderen Tempel: 
geräten in die Hände der Chaldäer, wurden als Beute nah Babylonien gebracht 
und bort in ben königlichen Schag niedergelegt.) Wohin find die anderen 
Tempelgeräte gelommen? Darüber haben wir außer einigen talmudiſchen Berichten 
noch mehrere jagenhafte Angaben. Wir lefen im 2. Buche der Makkabäer, defien 
Abfaſſung dem Jahrhundert nad der Zerftörung Jerufalems anzugebören jcheint, 
Kap. 2.8. 4—8.: „Es fteht auch in der Schrift, wie der Prophet Jeremia auf 
erhaltene göttlihe Offenbarung das Zelt und die Lade fih habe nahbringen 
laſſen, als er auf den Berg binaufzog, auf welchen Moſes hinaufgeftiegen war 
und das Erbe Gottes (Paläftina) geſehen hatte. Als nun Jeremia bintam, 
fand er ein Haus im Feljen und bradte das Zelt, die Lade und den Räucher— 
altar da hinein und verftopfte die Thüre. Der Drt wird unbelannt bleiben, 
bis Gott fein Volt verfammeln und ihm gnädig fein wird.” Der Berg, den Moſes 
beftiegen hat, der hier als die Stätte bezeichnet wird, wo das Etiftszelt ver: 
bo wurde, ift ber Berg Nebo im Landgebiete Moab, befannt als Sterbeberg 
Moſis. Eine andere Eage in der apokryphiſchen Schrift „Apokalypſe Baruch“ 
nennt einen Engel, der vor der Zerftörung Jerufalems dur die Chaldäer vom 
Himmel berabftieg und die Stiftshütte, die Bundeslade, die Gejekestafel, den 
Ränderaltar und die Infignien des Hohenpriefters wegführte. Derfelbe ver- 
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ftedte fih darauf an unbekannter Stelle und jprad dabei: „Erde! Erbe! 
empfange, was ich dir anvertraue, und bewahre es bis zum Ende der Zeiten, 
damit du es wieder giebft, wenn es bir befohlen wird, da Serufalem wieder 
uuferjteht für ewige Zeiten.” Nüchterner ericheinen die Angaben darüber im 
Talmud. Nach denjelben war es der König Joſia (ſ. d. A.), der aus Belorgnis, 
die heiligen Geräte könnten von erobernden Feinden (den Chaldäern) erbeutet 
und profanirt werden, die Bundeslade, die Flaihe mit dem Manna, den Krug 
mit dem Salböl, den Stab Marons mit den Blüten und den Mandeln, den 
Kaiten der Philifter mit den Kleinodien verbergen ließ.) Nur in der Angabe 
des Ortes, wo dieſe heiligen Geräte verborgen wurden, differiren dieſe Berichte. 
Nach einem Lehrer, R. Juda b, Ilai (im 2. Yahrh.), wurde die Bundeslade 
in den Boden, wo fie geitanden, vergraben.) Andere nennen die Holzballe 
des Tempels, unterhalb derjelben man fie in der Erde verborgen haben fol, 
Es wird erzählt, daß einem Priefter, der Holz in diefer Halle klein machte, 
eine Veränderung am Steinpflafter auffiel. Er jagte diejes einem andern 
Prieſter. Einer von diefen ichlug darauf mit einem Hammer, da kam Feuer 
aus dem Boden und verzehrte ihn.”) Am Gegenjat zu diefen Wundergeihichten 
jtellten zwei andere Yehrer (im 2. Yahrh.), R. Eliefer und R. Simon b. J., 
die Meinung auf, die Bundeslade jei mit den anderen heiligen Tempelgeräten 
von den Chaldäern nah Babylonien gebracht worden.) Der Traltat „Kelim“ 
(Geräte) unter den Heinen Midrafchim (ſ. d. A.) hat ein Verzeichnis der Tempel: 
geräte und vieler Kleinodien des Tempeljchates, die vor der Zeritörung des 
Tempels in Jerufalem durch Nebuladnezar vergraben wurden; es werden genannt: 
das Stiftszelt, der Tempelvorhang, die Leuchter, die Bundeslade, das goldene 
Stirnblech, die heilige Krone des Hohenprieiters, das Bruftichild, die filbernen 
Trompeten, die Cherubim, der Ganzopferaltar, der Vorhang des Stiftszeltes, 
die Gewänder des Hohenpriefters u. a. m.’) Nah dem Buche Daniel K. 5. 30, 
habe der Sohn und Nachfolger Nebutadnezars, der König Belfazzar, in feinem 
Hochmut bei einem nächtlichen Trinkaelage die erbeuteten heiligen Tempelgeräte 
entweiht, worauf eine unfihtbare Hand die verhängnisvollen Worte: „Mene 
tefel uparfin”, „gezählt, gewogen und geteilt!" jchrieb, zu deren Deutung Daniel 
(1. d. A.) gerufen werden mußte. Daniel fanı und deutete die Worte, daß Gott 
die Tage feiner Regierung gezählt, um fie enden zu laſſen. Noch in derjelben 
Naht, im 23. Jahre nah dem Tode Nebufadnezars und im 16. Jahre der Re: 
gierung Beljazzjars, erfüllte ſich dieſe Weiſſagung. Cyrus, der Eroberer des 
perliihen Reiches, drang mit feinem Kriegsbeer in die Stadt Babylon bis vor 
den Palaſt, wo Belfazzar mit feinen Großen zechte. Bald wurden ber König 
Belfazzar und feine Großen getötet. Cyrus war nun König des großen medo— 
perſiſchen Reiches. Unter ihm trat eine neue Wendung für die Israeliten und 
die erbeuteten heiligen Geräte des Tempels ein. Er erlaubte den sraeliten 
die Nüdfehr nad Paläftina, befahl den Wiederaufbau des Tempels in Jeruſalem 
und beauftragte feinen Schagmeilter Mithradat, die heiligen Tempelgeräte, bie 
Nebuladnezar erbeutet hatte, den nad Jeruſalem rüffehrenden Israeliten aus: 
zuliefern.*) Cs waren 30 goldene und 1000 filberne Beden, 30 goldene und 
410 jilberne Becher u. |. w., im Ganzen 5400 Stück. Aber die oben genannten 
heiligen Tempelgefähe waren nicht darunter. So fehlten in dem wiebererbauten 
zweiten Tempel in Jeruſalem während des zweiten jüdiihen Etaatslebens: die 
Bundeslade mit ihrem Sühndedel, Staporetb, und den GSejegestafeln u. a. m., 
der fiebenarmige Leuchter, der Näucheraltar, der Schaubrottiih u. a. m. Von 
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diefen wurden alle vermißten Tempelgeräte neu angefertigt mit Ausnahme ber 
Bundeslade. Der Gottesdienft des Hohenprieſters im Allerbeiligften, wo früher 
die Bundeslabe ftand, am Verföhnungstage, nämlih die Sprengung und Räu— 
herung, mußte auf einem Stein in der Mitte feines Raumes vorgenommen 
werben. Wieder hatten bie heiligen Geräte biefes zweiten Tempels ihre eigenen 
Geihide. Im Jahre 169 v. drang Antiochus, König von Syrien, nad feiner 
Rückkehr aus Aegypten in den Tempel und raubte alles Wertvolle desjelben: 
ben goldenen Altar, den Leuchter, den Schaubrottifh nebit anderen Geräten 
aus Gold und ben "XTempelicag. ) Aus Haß gegen die Juden und ihre Reli: 
gion verbreitete er das Märchen, er habe im Allerheiligiten des Tempels das 
fteinerne Bild eines Mannes mit einem langen Bart auf einem Eſel ftehenb 
mit einem Buch in der Hand gefehen, das er für das Bild des Geſebgebers 
Mofes gehalten. Vier Jahre jpäter, nah den Siegen der Makkabäer, wurden 
zur Wiebereinweihung des Tempels neue Geräte: Leuchter, Schaubrottiih, Altar 
u. a. m, neu angefertigt.) Ein goldener Tiih, außerordentlich koftbar, wurde, 
nach Joſephus, von dem König Ptolemäus Philadelphus dem Tempel geichentt. 

i dem jpäter vorgenommenen Neubau des Tempels dur Herodes J. trat 
teine Veränderung bei den Tempelgeräten ein, die alten wurden ferner beibehalten. 
So blieben gegen 200 Jahre bieje heiligen Kleinodien unbehelligt, denn auch 
Bompejus und Crafjus begnügten fich bei der Beraubung des Tempels nur 
mit dem Gold des Tempelihages und fchonten die Tempelyeräte. Nur mit 
ben heiligen Gewändern bes Hohenpriejters zum Dienfte am Berjöhnungstage 
hatte es feit der Regierung Herodes I. eine eigene Bewandnis. Derjelbe lich 
die hohenpriefterlihen SFeftgewänder als Unterpfand der Treue nah der Burg 
Antonia bringen, von wo fie der Hohepriefter fieben Tage vor dem Berföhnungs- 
tag zur Berrihtung feines Dienftes an den Feittagen zurüderhielt. Gleich nad) 
benfelben mußten fie wieder dahin abgeliefert werden. Diejes geſchah auch, 
nachdem Judäa als Provinz dem römifhen Reiche einverleibt wurde. In einem 
verfiegelten Schrant, vor dem eine Lampe brannte, wurden diefe Prieſtergewänder 
in ber Burg Antonia aufbewahrt. Eine römiſche Garnifon hielt diefe Burg 
befegt. Im Kahre 36 wurden bdiefelben den Juden wieder freigegeben. Nach 
der Zeritörung des Tempels durch Titus (f. d. A.) mußten die heiligen Tempel: 
geräte mit den jüdischen Gefangenen nad Rom wandern, wo fie den Triumpbzug 
Veipafians und Titus’ verherrlichen ſollten. Auf dem Triumphbogen jehen mir 
fie heute noch, wenn auch nicht ganz treu wiedergegeben, abgebildet. Wir lejen 
über diejelben bei Sjojephus 7. 5. 5.: „Indeſſen zeichnete jih vor Allen das 
aus, was man im Tempel zu Jernſalem vorgefunden hatte: ein goldener Tiich, 
viele Talente ſchwer, und ein Leuchter, ebenfalls aus Gold gearbeitet der in 
der Arbeit von denen abwich, die zu unferm Gebrauch gewöhnlich gefertigt werben. 
Aus dem Fußgeſtell hob fich eine in der Mitte desjelben befeftigte Säule empor, 
aus der fih in die Länge dünne Arme zogen, die in der Form eines Dreieds 
an der Spitze wie ein Leuchter gearbeitet waren; die fieben Arme daran jollten 
die Heiligkeit des fiebenten Tages andeuten. Nach diejen trug man das Geſetzbuch 
der Juden als Legtes der Beute.” So verblieben dieſe heiligen Kleinodien bes 
Tempels, man möchte jagen des ganzen jüdiſchen Volkes, in Rom, Es wird 
von dem Geſetzeslehrer R. Eliefer ben Joſe (im 2. Jahrh.) berichtet, daß er in 
Rom von den Tempelgeräten das goldene Stirnbled des Hohenpriefters und 
den Vorhang des Allerheiligiten geſehen habe.) Unter dem Kaijer Commodus 
brannte der Palaft nieder, wo die vielen erbeuteten Schäge der eroberten Länder 
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aufgehäuft waren, doch wurden, wie durch ein Wunder, die Geräte bes jerufa: 
lemitifchen Tempels gerettet;') aber fie mußten bald darauf eine meitere noch: 
malige Wanderfhaft ontretert. Gegen 430 drang der Vandalenfürft Geiferich 
nah ber Eroberung Carthagos fiegreih bis in Rom ein; er nahm von ba bie 
aufgefpeicherten Weltfhäge mit, unter denen fih auch bie jüdiihen Tempelgeräte 
befanden,?) die num in Garthago aufbewahrt wurden. Aber nicht lange bauerte 
deren Aufenthalt dort, denn ſchon im Jahre 534 famen fie durch den Feldherrn 
Belifar, den Eroberer des PVandalenreihes, von Carthago nad Eonftantinopel, 
wo fie ebenfalls als Trophäen den Triumpbzug verherrlihen mußten. Es wirb 
darauf erzäblt, daß ein Jude, der über biete Dentmale ehemaliger Größe Ju— 
bäas jchmerzlich gerührt war, gegen einen hohen Staatsbeamten äußerte: „Es 
fei nicht ratfam, fie in den kaiſerlichen Palaft niederzulegen, denn fie fönnten 
Unglüd bringen, wie fie Rom Unglück bradten, das durch Geiferih geplündert 
wurde; ebenfo haben fie über Gelimer (Entel Geiferichs) und feine Hauptitadt 
Mingeichid beraufbeihmoren. Es wäre wohl richtiger, die heiligen Ueberbleibſel 
dahin zu bringen, wo fie der König Salomo anfertigen lieh, nad Jeruſalem.“ 
Der Raifer Juſtinian, abergläubig genug, nahm hiervon Notiz und befahl, bie 
Tempelgefäße nad Serufalem zu bringen, wo fie in einer Kirche aufbewahrt 
wurden. ?) 

Tradition, lieberlieferung, non, aud mon, apadsors; Webertom: 
menes, 927; Yehren, Gelee der Tradition, mI=p a7. Bezeichnung ber Ge: 
jebe und Gelekeserläuterungen im talmndiichen Schrifttume (f. d. A.), die neben 
dem Schriftgefeb des Pentateuchs zur Ergänzung desſelben als die Ueberliefe— 
rungsbeitimmungen gehalten werden. I Name unb Bedeutung. Von den 
vielen Benennungen für „Tradition“ im hebr. Schrifttume bringen wir: a) mas- 
soreth, n10n,*) audh massora, m10%,?) Ueberlieferung, oft mit ven näheren 
Angaben als z. B. „die Ueberlieferung durch Mofes“, nun Ta mon, J Tra⸗ 
dition der Väter“, max n=ron,") ähnlich bei Joſerhus aoadsaıs rür na- 
regwv,®) „Tradition der Agada“, man nmron.?) Diefer Name bezeichnet bie 
Tradition in ihrer meiteiten Faſſung als die ber Halacha,“) der Agada,!) und, ber 
zur Schreibung und Feitftellung des hebr. Bibeltertes. '”) b) Kabbala, mbap, 
empfangenes, überfommenes Gefet, '?) Beitimmungen der Tradition, : mass “37,') 
eine Benennung ausichließlich für die Tradition der Halacha in ihren traditio⸗ 
nellen Beſtimmungen.““) e) Schemua, “ymaw, Gehörtes,'®) oder Schemathatha, 
neryao, Vernommenes;'”) beide Ausdrüde jedoch bezeichnen nicht immer aus— 
ihließlich die Tradition, aber deſto mehr im nachtalmudiſchen Schrifttum. "*) 
d) Gemara, Xm2 leberlieferung einer gejeglihen Beitimmung, ') doch aud) 
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Lehre. ') Eine engere Bezeihnung für eine, beflimmte Klaſſe von Traditionen 
il: Halacha le mosche missinai, 09 mw22 5227, Halaha durch Mofes von 
Sinai.?) Andere Benennungen für „Tradition“ haben die Schriften der Karäer, 
der Gegner der Tradition. Diejelben find: 1. Jeruscha, Turm, die Erbicdhaft, 
die vererbte Auslegung oder geſetzliche Beſtimmung; 2. Haathaka, pn, alte 
Auslegung, und 3. Kabbala, 7227, empfangene Cchriftdeutung mit dem Epi— 
theton „Laſt“, >20 als wm 355, die Erbichaftslaft, eine höhniſche Benennung 
gegenüber den Traditionsgläubigen. Dagegen drückt die Benennung: Münd- 
lies Geſetz“, mo sw mr, den vollen Gegenjag zum Schriftgeieß des Pen: 
tateuchs aus und umfaßt in feiner Bezeichnung nicht blos die Tradition, fondern 
aud) die jpäter von den Gejegeslehrern aufgeftellten „hergeleiteten Geſetze“, ſowie 
die andern Teile des Geſetzesausbaues in dem talmudiihen Schrifttum als z. 2. 
der njtitutionen, rien; der Gejeßeszäune, riar>; der Verhütungs: oder Vor: 
beugungsgejege, nm, und der Gejeße des Uſus, arm. Eine beftinmtere 
Erklärung von „Tradition erkennt in ihr die Mofe zur Erklärung des Schrift: 
geſetzes geoffenbarte, von Gejchlecht auf Gejchleht übergegangene mündlide Ge: 
jegesauslegung mit ihren eregetiihen Regeln und Normen, ſowie einen großen 
Teil von fertigen Gejegen, für die in der Schrift weder ein Nachweis, noch eine 
Andeutung vorhanden ift.”) Demnach unterjcheidet man in der Tradition ihre 
Gejegesauslegung von ihrer Angabe der eigentlihen Geſetze. Letztere werben 
als die finaitifhen Traditionsgeiege unter dem Namen „Halahoth dur Mojes 
von Sinai“, os mwra> 327, bejonders gefennzeichnet.*) Andere Angaben über 
fie heben hervor, daß bei Zitirung diefer Haladyoth im Talmud feine Meinungsver: 
Ichiedenheit, fein Disput und fein Streit ftattfindet, zum Unterſchiede von den 
durd die Gejegeslehrer heraeleiteten Gejegen, die hödhft jelten ohne Diskuſſion und 
Meinungsverjchiedenheit verzeichnet find, 5) Die Ausfprüde der Gejeheslehrer 
darüber lauten: „Das find die Gejege, Rechte, und die Lehren (Thoroth, mn), 
die der Ewige gegeben, zwiichen ihm und den Söhnen Israels auf dem Berge 
Sinai dur Moſes“ (3. M. 24.46.). „Der Ausdrud: die Lehren, Thoroth, im 
Plural“, bemerft der Eine, „deutet auf die zwei Thoroth, die Gott geoffenbart, 
ein Ichriftliches und ein mündliches Geſetz.“ Dem Andern, R. Akiba, genügt 
diefe Hinweilung nicht; er bezieht fich auf den Zufag am Schluſſe diejes Verſes: 
„auf den Berg Sinai durh Mofes“ und folgert daraus, daß das Gejeg mit 
jeiner Erklärung, feinen Halachoth (ſ. d. A.) und jeinen Gejegesfolgerungen durch 
Mojes von Sinai gegeben wurde.) Ein Dritter deutet aus den einleitenden 
Worten zu den Gejegen des Erlaßjahres: „Der Emige redete zu Mojes auf 
dem Berge Sinai" (3. M. 25. 1.), daß, wie dieje Geſetze des Erlakjahres, die 
allgemeinen und einzelnen, auf Einai gegeben wurden, jo rühren aud die an: 
deren Geſetze, die allgemeinen und die hergeleiteten, von Sinai her. ') Einem 
Bierten, R. Jochanan (im 3. Jahrh.), endlich enthüllt der Bers in 5. M. 9. 10.: 
„Und er gab mir die zwei fteinernen Tafeln, und auf ihnen (war geicdhrieben) 
nah allen Worten, die der Ewige geredet” in feinem Schluß: „nah allen 
Worten“ die Andeutung, daß Gott den Moje alle Gejegesberleitungen der Thora 
und der Sopherim (}. d. N.) im Voraus willen ließ.) Ein Fünfter, R. Simon 
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Sohn Lalkiſch (ſ. d. A), erflärt die Worte 2. M. 24. 12.: „Und ich gebe bir 
die zwei jteinernen Tafeln, die Thora und das Gebot, fie zu belehren“, die zwei 
Tafeln, das find die Zehngebote; Thora, das ift der Pentateuch; das Gebot, 
das iſt die Mifchna; die ich gejchrieben, das find die Propheten und die Hagio- 
gtaphen; fie zu lehren, das ift die Gemara, und jchließt darans, daß alles dieſes 
Mofe auf Sinai gegeben wurde.) IL. Ihre Gegner, die bibliiden Nach— 
weije. Die Gegner der Tradition waren die Sadducäer (ſ. d. A.) während 
des zweiten jüdifhen Staatslebens und die Karäer nad) demjelben. Diejelben 
hielten das Scriftgefeg in der Thora in allen feinen Theilen an ſich ſchon 
vollftändig (Pi. 19. 8.), das Feines zweiten Gejehes, der Tradition, zu jeiner 
Erklärung und Ergänzung bedarf, andererjeits ihm auch nichts hinzuaefünt, noch 
abgenommen werben joll (5. M. 13. 1.); fie ftellten die Eriftenz einer ſich münd— 
lich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzten Tradition von Sinai durch Moſes 
zur Erklärung und Ergänzung des Schriftgeieges in Abrede und betrachteten deren 
geſetzliche Beitimmungen als eine ſich jelbit auferlegte Gejekeserichwerung der 
Chaſſibdäer (ſ. d. A.) und Pharijäer (f. d. A.), eine Aeußerung ihrer übertriebesen 
Frömmigteit, ohne hierzu durch das Geſetz verpflichtet zu fein. „Die Pharifäer”, 
berichtet Jojephus, ‚haben dem Bolfe nach mündlicher Leberlieferung viele Ge- 
bote auferlegt, die in Mofis Geſetzbuch nicht ftehen. Dieſe verwarf deshalb die 
jadducäifhe Partei als ungiltig und behauptete, das jchriftliche Geſetz verpflichte 
allein zum Gehorſam, die Ueberlieferung der Väter habe dagegen keine bindende 
Kraft. Ueber diejen Punkt entitanden oft heftige Streitigkeiten und Feindſchaften, 
wobei die Sadducäer die Reihen, aber die Pharifäer den großen Haufen auf 
ihrer Seite hatten.) Wir haben bereits in dem Artitel „Sadducäder und Phari— 
ſäer“ nachgewiejen, daß die Zaddikim (ſ. d. A.) und die Chaſſidim (f. d. A.) der 
makkabäiſchen Zeit die Vorläufer und die Väter der Sadducäer und Pharifäer 
waren, die ih unter Johann Hyrlan (j. d. U.) als feindliche, fi befämpfende 
Parteien gegenüber ftanden. Die Klarlegung der Tradition daher, das Aufiuchen 
von Schriftbeweijen für ihre gejeglichen Angaben, war die Arbeit der Volks: und 
Geiegeslehrer, der Tanaim und Amoraim. Doc verhehlten fie fich jelbit nicht 
die Schwierigfeit ihrer Aufgabe; fie waren ji vollftändig bewußt, daß ihre 
Rachweie mehr zur Befeftigung des Traditionsglaubens innerhalb ihres Kreifes 
als zur Weberführung der Traditionsgegner dienen könnten. Wir lefen darüber: 
„Die Löſung von Gelübden d.h. die Traditionsgejege der Gelübdelöjung (1. d. 
4A.) fliegen in der Luft, fie haben feine Schriftbegründung für fih; die tradi— 
tionellen Gejege von Sabbath) und den ;Feitopfern, fowie die von Veruntreuung 
des Heiligen jind wie Berge am Haar hängend, für fie hat die Schrift wenig, 
aber ihre Halachoth find viel; bagegen haben die Traditionen der Civilgejeke, 
des Kultus, der Reinheit und Unreinheit, ver Eheverbote ihre Schriftbegründung, 
fie find wirkliche Schriftgeiege."?) So finden fie in 5. M. 12. 20.: „und ichladhte, 
wie ih dir befohlen habe“ die Andeutung auf die traditionellen Schlachtgeſetze.) 
Wir haben in dem Artikel „Exegeſe“ eine ausführlide Zufammenitellung und 
Behandlung der eregetiichen Negeln gegeben, die von ihnen zum Aufſuchen von 
Schriftbeweijen für die Tradition gebraucht wurden, und wollen daher diejelben, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, bier nur kurz berühren. Bon diefen kennt 


') Berachoth ©. 5. wı>y moon Som DbNaw, Tabea nm prmmmb ®) Joseph 
Antt, 13. 10. 6.; IT. 2. 4.; dal. b. j. 1. 5. 2. ’) Mischna chagiga Abi. 1. 8. par Ana 
Drama DI m Pam naar, Mad nad Snow rn Dim yarı Tan OTTO 
LEINEN ITN220 720072 ITIN DIR RIND DS DI 
ns ma 23 °) Cholin ©. 28a. 45 ma MONO TI α 
men 27 DOM Sr TB 


172 Tradition. 


man die Schlußfolgerungen, die von Hillel J fieben, von R. Ysmael (f. d. 9.) 
dreizehn, von R. Joſe Haglili (f. d. A.) zwei unb dreißig angegeben murben. 
Die fieben von Hillel I waren: 1. Der Schluß von dem Mindermichtigen auf 
das Wichtigere, warrıı 95; 2. ber Schluß aus ber Begriffs: und Wörteranalogie, 
mw mem; 3. der Schluß aus ber Analogie zweier Gegebenen in einem Berie, 
TR 200 ar 772; 4. ber Schluß aus der Analogie zmeier Gegebenen in zmei 
Verfen, oraın> ua 2R 192; 5. der Schluß aus dem Allgemeinen und Speciellen 
und umgefehrt, Lya1 Her vapn Su; 6. der Schluß nach der Analogie bes 
Geſetzes in einer andern Schriftitelle ‘Arır Opa x2Y2 und 7. der Schluß aus 
dem Zufammenhange, a9 a1 27. Die dreizehn des R. Ismael find eine 
Erweiterung biefer fieben; es werben hinzugefügt: 1. Der Schluß von dem Al: 
gemeinen, Speciellen und Allgemeinen, 2R0o uno" bus; 2. der Schluß von dem 
Allgemeinen, das des Speciellen bedarf, und von, bem des Speciellen, welches 
das Allgemeine nötig bat, Torn umos um 555; 3. der Schluß aus ber 
ausbrüdlichen Gejeßesangabe, die ſchon in einem allgemeinen Geſetze mit inbegriffen 
war, aber aus ihm herausgetreten ift, um auch das Allgemeine zu erläutern, 
xx· 9a sbarı by; 4. der Schluß von einem Gegenftanbe, ber in einem allgemeinen 
Geſet mit inbegriffen war, aber aus ihm wegen einer andern Beftimmung heraus: 
getreten ift, aber jonft ihm an Inhalt gleicht, ift zu erleichtern aber micht zu 
erfchweren, MA NII IEMD NEN; 5. zu Obigem, menn berjelbe ihm an Inhalt 
ungleich ift, kann zu erleichtern und zu erichmeren fein, warmaı Same N); 
6. der Schluß zu Obigem, wenn durch einen andern Schriftvers derjelbe aus: 
brüdlich wieder fich dem Allgemeinen untergeordnet hat, wmDa x— 
7. bie Norm, daß zwei ſich widerſprechende Gejepesftellen ihre Ausgleihung durch 
eine dritte haben fünnen, om112 yaan wo ana nam. Die diefen folgenden 
32 Regeln der Eregele von R. Yofe Haglili gehören mehr dem Gebiete der Agada 
(1. d. A.) an, die wir der größern Ausführlichkeit wegen in dem Artitel „Eregefe* 
nadhzulefen bitten. Eine andere Art von Eregefe zum Auffuchen ber Schrift: 
beweife für die Tradition, meift von den Geſetzeslehrern nach dem erften Jahrh. 
in Gebraud, find: Die Deutungen der Partikel rın (im Sinne von mit), Ds, 
auch; ax, auch; 8, oder; x, jedodh; 77, nur; 7%, von u.a. m., von bemen 
die legten drei eine Verminderung, die erften drei eine Vermehrung anbeuten. 
Eine dritte Art von Nachmeifungen war der Vernunftgrund, 20, Meinung, 
worüber wir auf den 3. Teil diefes Artilels vermeifen. Hierzu kommt die Hin: 
meilung auf die Verdoppelung oder Wiederholung des Ausdrudes oder eines 
ganzen Geſetzes.) Unter den Geſetzeslehrern, welche von ben erften eregetiichen 
Regeln zur Anmendung braten, waren unter Andern Hillel I und fpäter R, 
Ismael. Bon Erfierm wird erzählt, dab er den Nachweis für das Erlauhtjein 
ber Darbringung des Paſſahopfers am Sabbath, wenn der Rüfttag des Paſſah— 
feftes auf ihn fiel, aus 4. M. 28. 2. brachte, mo die Darbringung des täglichen 
Morgen: und Abendopfers auch am Sabbath erlaubt ift, nad; dem Ausbrud 
dort „zu feiner Reit”, sywa2, ein Ausbrud, der fi ebenfalls in dem Gejek 
vom Paflahopfer findet 4. M. 9. 2., nad folgendem Schluffe: „es ift das 
Baflahopfer viel heiliger, da „„Ausrottung** auf Unterlaflung besfelben ange: 
geben ift; es muß baber auch deſſen Darbringung am Sabbath erfaubt fein.*?) 
Diefe Schlußfolgerung mollte man jebod nur dann gelten lafjen, wenn biefelbe 
eine Trabition zur Unterlage hatte und biefelbe dadurch in ber Schrift ihre 
Begründung finden follte.?) In dem Gebrauch der zweiten Art von eregetifchen 
Geſetzen zeichneten fich befonders R. Afiba und R. Mair aus. Nach der Traditon 
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jol bei Verunreinigung eines Gefähes, wenn ein Aas eines Reptils, Ye, 
hineinfiel, nicht blos der Inhalt desjelben, jondern aud das, was mit biejem 
in Berührung gefommen, unrein fein. R. Afiba begründet dieje Tradition auf 
die Futurform des Wortes Rau" im der betreffenden Gefekesitelle 3. M. 11. 33. 
Dieſer Schriftbeweis erregte bei feinen Zeitgenofien ein ſolches Erjtaunen, daß 
R. Joſua darauf ausrief: „Wer nähme dir, R. Jochanan ben Satai, den Staub 
von deinen Augen, du behaupteteit in Bezug auf obige Tradition, daß ein Ge: 
ſchlecht das Dritte rein ſprechen wird, weil es ihr an einem Schriftbemeis fehle; 
nun fand R. Aliba für fie in der Schrift den Beweis!““) Doc jand bald dieje 
Art von Schriftnachweiſen au ihre Gegner. Man erfannte die gezwungene 
Deutung derjelben und erklärte jih dagegen. R. Jömael bemerkte gegen die Deu: 
tungsweije R. Afibas, daß die Thora nad) ihrer Weife jpricht,?) fie nach der Rede— 
weije der Menjchen redet;’) daher über den einfahen Wortſinn feine Bibeljtelle ge 
deutet werden darf.') Auch andere Gejegeslehrer jchlofjen ji ihm darin an. R. 
Joſe Haglili (j. d. U.) rief Akiba zu: „Und wenn du dem ganzen Tag deuteit, wir 
hören nicht auf dich!““) „Durch deine Deutung vermagit du dem Wibelvers weder 
etwas hinzuzufügen, noch etwas abzunehmen!*") „ch ertrage es nicht“, rief R. 
Tarphon, „wie lange wirft du, Aliba, willtürlich die Dinge zujammenbringen!*”) 
„So die Schrift den Ausdrud verdoppelt, deutet jie Dadurch feinesfalls auf eine neue 
GSejepesbeitimmung.’*) Auch die erjie Art, die Ältere der Eregeje, die durch die 
Folgerungsregeln, ließ man nur beſchränkt zur Geltung kommen?) Das Wunder: 
bare dabei war, daß die Schüler des R. Ismael von der Deutungsweife R. 
Alibas und die Schüler R. Atibas von der des R. Jsınael Gebrauch machten. !") 
Ueberhaupt vermodten dieje Nachweiſe nicht ganz die Traditionsgegner zu ver: 
nichten. Aus den Ausſprüchen der Gejegesiehrer im 3. und 4, Jahrh als 
3. B. Rabh und Samuel,’ R. Johanan,'‘) R. Jojua ben Levi,“) N. Simon 
ben Lakiſch‘) u. a, m., die für die Tradition nod einzutreten nötig hatten, gebt 
hervor, daß die Traditionsgegner forteriftirten. In 4. Jahr). war es nod 
R. Yanai, der gegen die Vorgabe der Traditionsgegner, die Thora hätte doch 
auch die traditionellen Gefegesbejtimmungen mitaufnehmen können, den Ausiprud 
that: „Wäre die Thora zugeichnitten, d. h. in ftreng bejtimmten Gejegen gegeben 
worden, man hätte nicht bejtehen tönnen.“ ”) Wie unter den Juden Yabyloniens 
an verſchiedenen Orten gegen die Anordnungen der Tradition und des Rabbi: 
nismus überhaupt protejtirt und gehandelt wurde, haben wir in den Artilelu 
„Rabh“, „Kalender“, „Zweiter Feittag“, „Babylonien* u. a. m. nachgewieſen, 
ſodaß es einem Anan, dem Stifter des Karäerbundes, im 8. Jahrh. noch möglid 
ward, die Scheidewand zwiſchen ven Traditionsgläubigen und Traditionsgegnern 
wieder aufjurichten. Dieje neue Bereinigung der Traditiondgegner unter dem 
Namen „Karäer“ blieb auch nicht ohne ftarte Einwirkung auf die Traditions- 
gläubigen, die Kabbaniten des 9., 10., 11. und 12. Jahrh., ja bis in die neuelte 
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Zeit hinein, Wieder jehen ſich die bedeutendften Gelehrten unter den Rabbaniten 
genötigt, gegen den Karäismus Berwahrung einzulegen und biblifche Nachweiſe 
für die Tradition aufzuſuchen. Dieje bibliiden Nahweife laſſen fih in zwei 
Abteilungen gruppiren: a) der Nachweiſe, daß die pentateuchiichen Gelege noch 
einer Auslegung bedürfen, ohne welde fie unausführbar erſcheinen; b), daß 
dieje fie ergänzende Gejegesauslegung die Tradition ſei. Diefe biblifchen Nach— 
weile ad a) find: daß bei den Geiegen in 2. M. 16. 22. über Mannafammeln 
am Sabbath; 3. M. 10. 16. über das Sündopfer Yarons und feiner Söhne; 
4. M. 15. 32. über das Holzſuchen am Sabbath; 4. M. 24. 14. bie Strafe 
gegen den Gottesläfterer; 4. M. 31. 21. die Neinigung der im Kriege erbeuteten 
Gefäße; 1.M. 27. 6. über das Erbe der Töchter Zelophchad u.a. m., bei denen 
aud) Mojes noch der Gejegesauslegung bedurfte, und er eine Wiederholung des 
Gejepes mit den näheren Angaben von Gejegesbeftimmungen, die im 5. B. Mofis 
verzeichnet find, vornahm.') Dunkel jheinen und eine mündliche Gejegesauslegung 
jegen voraus: Die Verordnung in 2. M. 12. 2. über die Einjegung des erften 
Monats und die nach bemielben vorzunehmende Berechnung ber seite des Jahres; 
über die Schlachtweile der Tiere; 3. M. 3. 9. über die zum Genuß geftatteten 
Fettteile des geihladhteten Viehes; 3. M. 11. 3.; 5.M. 14. 13, der reinen und 
unreinen Bögelarten; 2. M. 16. 29. am Sabbath nicht feinen Ort zu verlaflen 
und die Arbeiten zu verrichten; ferner die Beftimmung der Beichneidung, der 
Zaubhütte, des Feititraußes am Hüttenfeft, der Philafterien, der Eheſcheidung, 
der Schwagerehe u. a. m. Die Nachweiſe ad b) beitehen aus den Berichten in 
den Büchern Jofua, Richter und Samuel, wo Ausführungen von Anordnungen 
vortommen, die eine Gefegesauslegung vorausiegen, die im Schriftgefeb nicht 
vortommt;?) es muß daher eine traditionelle Gejegesauslegung eriftirt haben. 
Wir nennen von denjelben das Enthaltjamkeitsgelübde von Simjon (f. d. 4.) 
und Samuel (j. d. 9.), der Mutter Samuels;’) ferner die Bollziehungsweife 
der Schwagerehe im Buche Ruth’); den Auftrag Samuels zur Vernichtung 
Amalets u. a.m,.’). Das größte Gewicht wird gelegt auf die Hinweifung auf 5. M. 
1. 18.: „und ich befahl in diefer Zeit alle Gegenftände, die ihr vollziehen follet“ ; 
ferner 5. M. 1.16. 17.: „Und ich befahl den Richtern zu dieſer Zeit wie folgt: 
„böret zwischen euren Brüdern, achtet fein Anjehen“, wo auf Befehle hingewiefen 
wird, die im Schriftgeieg fehlen und nur auf die im mündlichen Gejeß, ber 
Tradition, bezogen werden können. Dasjelbe gilt au von Palm 81. 4. 5, 
wo das Schofarblajen am Feitneumond, Nenjahr, als Gejeg in Israel erwähnt 
ift, wovon jedoh im Schriftgefeg nichts vorkommt, daher ebenfalls nur eine 
Beitimmung der Tradition gemeint jein kann. III. Weitere Gefhidte, Ge: 
ihide, Reviſion und Feititellung. Die Geſchichte der Tradition in allen 
ihren Epoden bis zum Abjchluß des Talmuds it im Ganzen noch immer nicht 
hinreihend befannt. Diejelbe bietet joviel Lehrreiches, daß ihre unparteiiiche 
Behandlung nicht genug empfohlen werden fann. Zur Beantwortung der Frage 
von der Möglichkeit der Erhaltung einer von der göttlichen Gejepesoffenbarung 
an Mofes herrührenden, mündlich überlieferten Geſetzesauslegung, Tradition, 
ftellt das talmudische Schrifttum eine jogenannte „Traditionslette“ auf, fie nennt die 
Männer aus jeder Periode der Jar. Geſchichte, welche die Tradition empfingen und 
fie weiter überlieferten. Die erite Angabe darüber ift in der Miſchna Aboth 1. 1.; fie 
lautet: „Mojes empfing die Thora von Sinai und überlieferte fie Joſua, Joſua den 
Aelteften, die Aelteften den Propheten und die Propheten den Männern der großen 
Synode.” Im diefer Angabe fehlt die Periode der Richter; eine andere Relation in 
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Aboth de Rabbi Nathan 1. 1. verfehlt daher nicht, auch die „Richter“ zwiichen den 
„Aelteften“ und den „Propheten“ zu nennen und läßt die Richter die Tradition 
den Propheten überliefern. Andere Berichte bezeichnen auch „Kaleb“ (j. d. A.) ' 
und „Athniel” (j. d. A.) als Geſetzeskundige und Pfleger der Tradition.?) Es ift 
wohl anzunehmen, daß der Ausdrud „Aeltefte“ in dem eriten Bericht aud die 
Richter miteinſchließt. Und wirklich nennt Maimonides in der Angabe der Tra: 
ditionsfette Männer als Träger und Ueberlieferer der Tradition, unter denen 
der Richter Eli u. a. m. aufgezählt werden. Er jagt darüber: „eremia empfing 
die Tradition von Zephania, Zephania von Habakuk, Habakuk von Nahum, Nahum 
von Joel, Joel von Micha, Micha von Jehonja, Jehonja von Amos, Amos von 
Hoſea, Hojea von Secharia, Seharia von Jehojada, Jehojada von Elifa, Elifa von 
Eliahu, Eliahu von Adhia, Achia von David, David von Samuel, Samuel von Eli, 
Eli von Pinchas, Pinchas von Joſua und Joſua von Moſes.“ Eine weitere Angabe 
von ihm verlängert dieje Traditionsfette von Jeremia bis Rab Aſchi, den Abſchließer 
des babyloniichen Talmuds. Darin kommen vor: Jeremia, Barud, Esra, Simon 
der Gerechte, Antigonus aus Soda, Joſe ben Jochanan und Joſe ben Joeſer, Nitai 
aus Arbela und Joſug ben Perachja, Jehuda und Simon, Semaja und Abtalion, 
Hillel und Samai, Rabban Simon, Rabban Gamliel 1., R. Simon b. Gamliel 1., 
R. Gamliel II, R. Simon ben Gamliel IL., R. Zuda I. der Fürft, R. Jochanan, 
Rabh, Rab Huna, Rabbah, Raba, Rab Aldi.) Auffallend ift, daß in der 
obigen Angabe der bibliihen Perſonen die Priefter mit Ausnahme von „Eli" 
ganz Übergangen find. Die Priefter waren es ja, denen Moſes die Thora zur 
Aufbewahrung übergeben hat;') ferner heißt es von ihnen, jowie vom Stamme 
Levi überhaupt: „ſie lehren deine Nechte, Jakob, und deine Yehre, Thoru, Is— 
rael“;°) „Denn die Lippen des Prieſters bewahren die Erkenntnis, und Lehre, 
Thora, ſuchen fie von ihm“‘;6) ferner: „Mein Volk follen jie unterweijen zwijchen 
Heiligen und Unbeiligen, auch zwiſchen Reinen und Unreinen unterfcheiden lehren‘ ;") 
ausdrüdlich verlangt Haggai von den Prieftern Weifung und Enticheidnng,*) wes— 
halb jollten jie denn nicht auch zu den Trägern des mündlich überlieferten 
Gejeges gezählt werden? Eine Antwort auf dieje Frage geben uns die Stellen 
bei den Propheten Jeſaia,“) Micha, ') Hojea,'') Habafuf,'?) u. a. m., wo über 
die Treulofigfeit und den Abfall der Priejter geklagt wird; es hat ſich auch hier 
der Grundjag geltend gemadyt, „nicht die Geburt und der Stand, jondern das 
Verdienft maht den Mann.“!““) Sonft vermiffen wir noch in der obigen Auf- 
zählung der Propheten die Propheten Haggai, Sadharia und Maleadi, aber 
diefelben jind ſchon unter „Große Synode* (ſ. d. A.) mitbegriffen.'‘) ine 
zweite Frage betraf die traditionellen Geſetze ſelbſt, ob diefelben fi aud in der 
mündlichen Ueberlieferung jo voll und richtig erhalten haben. In den Agada: 
ausfprühen von den Yehrern des 2. und 3. Jahrhunderts wird zugegeben, daß 
ihon in der Trauerzeit um Moſes viele taufend Halachoth vergeſſen, aber auf 
dem Wege der Diskufjion wieder aufgefunden wurden.“) Derartige Zweifel über 
den Beitand der Tradition mögen jogar unter den Traditionsgläubigern aufgetaucht 
fein. Wird doch von R. Jochanan ben Safai erzählt, da; er von jeinen Schü: 
lern in einem Vortrag auf einen Widerjprud in jeinen Traditionsangaben auf: 
merkſam gemacht wurde, jodak er jeinen Irrtum eingeftand und bewegt ausrief; 
„Thaten, die ich ſelbſt vollzogen und die meine Augen gejehen, habe ich vergeſſen!“!“) 
Man vernahm oft: „Er hörte (die Tradition), aber er irrte ſich“;“) oder man 
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zweifelte über die Weife der gehörten Tradition,') u. a, m., beſonders wieber: 
holte ji diefe Ungewißheit bei Angaben von alten Traditionsgejegen, wozu im 
1. Jahrh. viel die ZJerrüttungen nach den Kriegen gegen die Römer mit ihren 
unglüdliden Ausgängen beigetragen haben. Böllige Verwirrung verurjadhten 
die fortgejegten Streitigkeiten in den Gejegesbeftimmungen der Hilleliten und 
Samaiten, wodurd, nad) der Bezeihnung der zeitgenöjfiichen Gejegeslehrer, gleich: 
jam die Thora in zwei entgegengefegte Thoroth geteilt wurde. Eine Abhülfe 
in dieſem Zujtande war dringend und erfolgte durch das energiihe Eingreifen 
der bejonnenen Gejegesfehrer, die fih im 1. Jahrh. um den Patriarden R. Jo: 
chanan b. Sakai und nad ihm im 2, Jahrh. um die Patriarchen R, Samliel IL. 
und R. Eleaſar b. Ajaria jchaarten. Man untemahın eine prüfende Nevifion 
der traditionellen Gejege, jomweit diejelbe fi) aus dem Verhör der Ausfage der 
Gefegesichrer und anderer glaubhaften Männer heritellen ließ. In den hierzu 
abgehaltenen Synedrialfigungen zu Jabne wurden ſolche Ausjagen vernommen, 
die man, ſobald jie auf Widerſpruch jtießen, nah dem Beſchluß der Majorität 
rechtsträftig erlannte oder als ungiltig verwarf. Ein großer Teil diejer Tra- 
ditionsbezeugungen ift uns in dem Miſchnatraktat „Edajoth“ erhalten, aus dem 
wir noch das Grofartige diejer Thätigfeit entnehmen können.”) Cs legten der: 
artige Traditionsausjagen ab: R. Ehanina, der Prieiterftellvertreter; Abba Joſe 
b. Jochanan; R. Zavot; R. Pappus; Sadharia ben Hakazob; Jochanan ben 
Godgeda; Simon ben Haſgan; R. Nechunia b. Eljanathan u. a. m. Eine andere 
Thätigkeit der Gejegesiehrer war die Sammlung und Einteilung dieſer Tradi— 
tionen nad Fächern. So fennt man von Simon aus Mizpa eine Sammlung 
der Traditionsgejege von dem Tempelgottesdienſt des Verföhnungstages,?) aud) 
des täglihen Tempelgottesdienjtes,') von R. Eliefer b. Jalob eine Sammlung 
vom Traktat Tamid,’) eine Mifchnafammlung von R. Akiba,“) R. Mair,) u. a, 
m.?) Gegen die fortbeftehenden Streitigkeiten in den Gefegesbejtimmungen der 
Hilleliten und Samaiten wurden die Gejegesbejtimmungen der Schule Hillels 
gegen die ver Schule Samais mit nur wenig Ausnahmen vechtögiltig erachtet. Es iſt 
leicht denkbar, daß dieje durchgreifende Maßregel zur Feititellung der Traditionen 
nit ohne erjchütternde Folgen blieb. Die Majorität des Synedrions entſchied 
über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit einer gemachten Traditionsausjage, und 
der betrefiende Gejegeslehrer, der diefe Traditionsausjage gemadt hatte, mußte 
fi) dem Ausjprude der Majorität fügen und von feiner Tradition im vernei: 
nenden Falle abftehn. Das war eine harte Disziplin, der ſich nidyt Alle unter: 
werfen wollten. So merden mehrere Gejegeslehrer genannt, die ſich ſolchem 
Majoritätsbeichluß nicht fügten und über fi den Bann verhängen ließen. Einer 
von diefen war Akabja ben Mehalalel (f. d. A.) und der Andere der Schwager 
des Patriarchen R. Gamliel II., nämlich R. Eliejer ben Hyrfanos. Auch R. Joſua 
b. Ch. und R, Atiba drohte der Bann, hätten fie fich nicht bald den Beitim: 
mungen des Patriarchen R. Gamliel II. gefügt.) Wie jehr man von der Not: 
wendigfeit folder harten Maßnahmen überzeugt war, hören wir: „Als die Weifen 
in den Weinberg (Synedrion) zu Jabne eingezogen waren, ſprachen jie: „Es fünnte 
eine Zeit fommen, wo man vergeblich nad Auffhluß über ein Geſetz ver Thora 
oder der Tradition juchen wird.” '°) ‚Herr der Welt”, rief R. Gumliel aus, „du 
weißt es, daß ich dieſe Feſtſtellung des Gejeges nicht zur Ehre meines Hauſes 
unternommen, noc zur Ehre meines Baterhaufes, jondern nur, damit die Strei: 
tigleiten in Israel ſich nicht mehren.““) Diejem jchloß ſich eine dritte Thätigfeit 
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an, Begründungen für die traditionellen Gefege in der Schrift aufzufuchen. Man 
fand biefelben vermöge der Deutung der Wörter, die in dem Schriftgejebe doppelt 
vortommen und jo übrig ſchienen; durch Erklärung gemiffer Partikel u. a. m; ferner 
dur) Anmendung von bejtimmten eregetiichen Regeln und mebreren Bernunftgründen. 
Wir haben in dem Artikel „Exegeſe“ und in dem zweiten Teil diejes Artikels von 
dieſenSchriftnachweiſen ſchon geiprochen und wollen dasjelbe nicht hier wiederholen; 
es bleibt uns daher nur noch, ihren Gebrauch von den Bernunftgründen bei ſolchen 
Schriftbegründungen für die Tradition darzuthun. Es wird die traditionelle 
Gejegesauslegung von 2.M. 21. 24; 3. M. 24. 19; 5. M. 14. 21. über die 
Beihädigung eines der menſchlichen Glieder: „Auge für Auge, Zahn für Zahn, 
Hand für Hand,” erörtert, daß diejes Geſetz nicht die mörtliche Ausführung, 
jondern nur den Entgelt durch Abſchätzung der zugefügten Beihädigung verlange, 
unter Hinweifung auf 3. M. 24. 18.: „Und wer ein Vieh jchlägt, ſoll bezahlen‘, 
und bei weiterer Ausführung, daß, wie man beim Vieh die Beihädigung nur durd) 
Abſchätzung zu bezahlen habe, es ebenjo beim Menſchen ftattfinde. Als Vernunft: 
grund dafür wird der Fall angegeben, wo das beihädigte Auge früher blind mar, 
die wörtliche Gejegesausführung „Auge für Auge” könnte da nicht vollzogen werden, 
es dürfte daher hier höchftens nur von Entgelt des zugefügten Schadens die Nede 
De Eine andere ähnlihe Traditionserfärung ift die von 3. M. 23. 15.: „Und 
ihr follet zählen von dem Morgen des Sabbaths fieben volle Wochen”, daß 
diefes „Morgen des Sabbaths‘ den Morgen des eriten Pejachiefttages bedeutet 
welche durch die Bemerkung gerechtfertigt wird, weil bei der Annahme des „Sabbath: 
morgens’ im wörtliden Sinne nicht immer 50 Tage bis zum Wochenfeſt heraus: 
fämen.?) Ferner wird die traditionelle Annahme des 177 yr "D in 3. M. 23. 40.: 
„Frucht des Baumes Hadar“, daß darunter bie orangeartige Frucht „Ethrog“ 
(j. d. A.) zu verftehen jei, durd die Hinweijung beftätigt, daß das Aroma des 
Holzes und der Frucht gleich jei, wo das „Hadar” im Sinne von „tojtbar” 
oder „Pracht“ erklärt wird; auch weil diefe Frucht von Jahr zu Jahr am Baume 
angetroffen wird, wo das mt in der Bedeutung von „wohnen, „verbleiben 
erflärt wird.) Wie die Gefegeslehrer durch ſolche Nachweiſe einerfeits die Tradi- 
tionen befeitigten, jo jcheuten fie ſich auch andererſeits nicht, alte Traditionen 
aufzuheben und für nichtig zu erfären, wenn dieſelben nicht mit den Ausſprüchen 
der Schrift und den Bernunftgründen zu vereinbaren waren.“) Als eigenartiges 
Kennzeihen der Tradition wird übereinjtimmend angegeben, daß über deren Ge: 
jegesbeftimmung feine Meinungsverichiedenheit unter ven Gefegeslehrern herrſchen 
darf.’) Schließlich nennen wir nod die Männer, die befondere Berdienfte für die 
Erhaltung der Tradition hatten und ald „Wiederherfteller des Gefeges’ gefeiert wer: 
den; es jind dies: Esra, Hillel, R. Aliba, R. Chia mit feinen Söhnen,*) über die wir 
bie betreffenden Artikel nahzulefen bitten. Mehreres fiehe: „Sinaitiihe Halacha“, 
EZ Geſetz“ und „Geſetzesaufhebung“, „Miſchna“, „Talmud“ und 
„Halacha.“ 
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A gada, TAX, Hagada, Tr. Als Ergänzung des Artikels „Agada“ 
in Abteilung ll. diefer R.E. behandeln wir bier die Auffaffung und Würdigung 
der Agada in der nahtalmudiichen Zeit. Aus dem Artikel „Agadiſches Schrifttum“ 
in Supplement I., wo vie Schriften der Agada einzeln angegeben werben, beren 
Abfaffung bis in das 8. Jahrhundert hineinragt, erjehen wir, daß die Agada 
nit mit dem Schluß des Talmuds gegen Ende des 5. Jahrhunderts ihren Ab- 
ſchluß gefunden, jondern noch Jahrhunderte nach demjelben ihre weitere Entwidelung 
hatte, Aber diejes jpätere Wahstum bderjelben wurde von den frembdartigen 
Beitanbteilen, die da teilmeile jhon vorher, wenn auch in geringerem Maße, 
Aufnahme fanden, fait überwuchert, welche die reine Lehre des Judentums von 
Gott, Gottesverehrung und der Ethif gar fehr trübten. Die Agada (j. d. 9.) 
hat die freie menjchlihe Reflerion zu ihrer Bafis, fie geht aus ber ſubjektiven 
Anjhauung des Menſchen hervor und ijt ſomit ein Produft der Zeitideen bes 
Landes, in weldem die Agadilten gelebt. Kein Wunder daher, wenn wir im 
ihren Ausſprüchen Vieles von dem Glauben und Willen in allen feinen Arten 
und Abftufungen der fie umgebenden Völker vorfinden, als z. B. den Aberglauben 
der Aftrologie (j. d. A.), der Dämonen, der grobſinnlichen Darjtellungen von 
Gott, den ganzen myjtiihen Sput von Geifterbefhmwörung und Geifteraustreibung, 
ben Zauberfünjten u. a. m. Aber dieje fremde Beimijchung in den Lehren der 
Agada, welche die Ideen und Lehren des gräßlichiten Aberglaubens unter den 
Juden verbreiteten, fand bald ihre heftigſten Gegner, die mit ſtarkem Protefte 
gegen diejelben auftraten und fie aus der Mitte der Judenheit weggewünſcht 
hätten. So ruft im 2, Jahrh.en. NR. Eliefer dem NR. Afiba auf jeine agadifche 
Aeußerung: „Elia Sohn Beradel im Buche Hiob fei Bileam, und der Holzjammler 
in der Wüſte am Sabbat jei Zelophchad (ſ. d. A.) geweſen“ zu: „Afiba, jo 
oder jo wirft du einit darüber zu Gericht gefordert werden“!'); auh R. Akiba 
verwies jeinen Zeitgenoffen „Bappus“ megen jeiner Erklärung 1. M. 3. 22: „Wie 
Einer von uns”, „daß diejes ſich auf die Engel beziehe": „Genug, Pappus!“?) 
Im 3. Jahrhundert hören wir von R. Chia, der jelbjt Pfleger der Agada mar, 
als ihm eine Agadajchrift zu Gejiht fam: „Wenn darin noch jo viel Gutes jteht, 
möge die Hand desjenigen abgehauen werden, der es geichrieben!“ ?) „Dieje 
Agadeta”, mahnte ein Anderer, R. Yojua ben Levi, „wer fie aufichreibt, hat 
feinen Anteil im Jenſeits, wer fie vorträgt, foll verbrannt werden, und mer fie 
anhört, hat feinen Lohn dafür zu erwarten“.“) Schärfer tritt dieſer Proteſt 
noch im 4. Jahrh. dur R. Seira hervor: Er nannte die Agadafchriften: „Hexen— 
bücher!“, und als man ihn nad dem Grund davon frug, antwortete er: „So 
frage fie jelbft, und fie werden es dir ſagen!“s) Es machten ſich mehrere Grund: 
Jäge gegen die Agada geltend, die fpäter als normativ galten: „Man lerne nicht 
(folgere nicht) von der Agada;““) „Man verlafle ſich nicht, ſtütze ich nicht auf 
die Agada;“') ferner: „Der Schriftvers geht nicht aus feinem einfachen Wortjinn 
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heraus." ‘) Die Agadiſten, die Agadalehrer, nahmen von dieſen Proteſten keine 
Notiz, die Agada erhielt ihre weitere Entwidelung, und man erftaunt über die 
wilden Auswüchſe und die unbändigen Ausartungen derjelben. Zu den ſchon 
im talmudiſchen Schrifttume gelannten „Schmähagadoth”, 17 Zw mımam, gejellte 
fi Hier die Weberhandnahme der myftiichen, vermenichlihenden Ausihmüdungen 
und Borftellungen von Gott, dem Gottes: und Himmelsheere und allerlei Aber: 
glauben, die im Parſismus ihren Urjprung hatten. Hierzu fam, daß den Juden 
im römischen Reiche bei ihren Thoravorlefungen die Anwendung der agadiſchen 
Auslegung verboten wurde,?) was eine deito jtärfere Anhänglichkeit an der Agada 
bervorrief.. Man jammelte die Lehren und Ausiprühe der Agada in ihren 
fonderbarften Arten, vereinigte fie zu Schriften, die fälfchlich Männern von Namen 
und Klang aus verjchiedenen Zeiten zugejchrieben wurden. So entitand eine 
ſtarke Anzahl pfeudoepigraphiicher Agadaſchriften, über die wir auf die Artikel 
„Agadiiches Schrifttum", „Myſtik“ und „Jezirabuch“ verweilen. Das war ein 
Ueberjchreiten aller Grenzen, dem bald ein Damm entgegengejeßt werden mußte. 
Es dauerte nicht lange, Oppolitionen und Protefte erhoben ſich gegen dieſes 
Treiben der Agadiften, befjere Einjicht gewann unter den Gelehrten die Oberhand 
und man jchämte ſich der Entitellung der Religion des Judentumes, die derfelben 
durch dieſe Ausartungen der Agada beigebraht wurde. Erſt waren es bie 
Karäer, welche auf diefe Auswüchſe der Agada hinwielen und diefelben mit als 
Grund ihres Ausjcheidens aus dem Rabbinismus angaben.) Zu diefen famen 
die Angriffe von Seiten der Chriften und der Araber auf das Judentum, denen 
diefe Agada viel Material für dieſelben lieferte. Von allen Seiten in der 
Judenheit erwachte daher das Bedürfnis, die Agada in ihrer Abſonderlichkeit 
entweder ganz aufzugeben, d. h. fih von ihr loszujagen, oder fie zu erklären. 
Beides fand ftatt. Die meilten Bibeleregeten vom 11. Jahrh. ab verwarfen die 
agabiihe Auslegung der Schrift, ſobald ſie fich nicht mit dem natürlichen Sinn 
des Schriftverjes vereinigen ließ.?) Dagegen verjuhte man, die andern Teile 
der Agada, bie nicht zur Bibeleregeje gehörten und vernunftwidrig fchienen, zu 
erklären und vernunftgemäß darzujtellen. Letzteres war die Arbeit der jüdifchen 
Gelehrten vom 9. Jahrh. bis gegen das 16. Jahrh. und darüber, zu denen bie 
berühmtejten Gäonen an den Hochſchulen zu Sura und PBumbapdita’) in Ba: 
bylonien und die bedeutendjten Religionsphilofophen der Juden in Spanien, 
Nordairita, Sübfrantreih u. a. O. gehörten. Man bemühte ſich zu erklären: 
a. die Widerſprüche derjelben; b. die Ausiprüde, die ungereimt, unglaublich, 
unjüdiſch und unſittlich erſchienen; c. die jtarfen finnlihen Schilderungen von 
Gott und den himmlischen Wejen, kurz Alles in den agadiihen Schriften, was 
in Folge der fortgefchrittenen, menſchlichen Erkenntnis unverjiändlich geworden. 
Viel mochte hierzu auch der erwachte Forſchungstrieb und die willenichaftlidye 
Thätigkeit, die durch die Araber vom 8. Jahrh. ab bei den Juden eingezogen war, 
beigetragen haben. Später, etwa vom 12. Jahrh. ab, fam man dahin, eine 
Klafiifizirung der agadiihen Ausſprüche vorzunehmen und gewiſſe Grundfäge für 
ihre Auffaffung und Erklärung aufzujtellen. Doc fehlte es zu jeder Zeit auch 
unter den jüdiichen Gelehrten noch immer nicht an ſolchen, die von den erwähnten 
Erkärungen abſahen und bei den wörtliden Angaben der Agada ſtehen blieben. 
Zu dieſen gehörten die Myſtiker verfchiedener Jahrhunderte, mwelhe an dem 
Anthropophormismns feithielten und jo als die Anthropophormiften in der 
Geſchichte der jüdiſchen Religionsphilofophie befannt jind.*) Won den Grundjägen, 
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die man für die Auffaſſung der Agada aufſtellte, nennen wir erſt die von Abraham 
Maimonides, Sohn des Moſes Maimonides, in ſeiner Schrift: „Ueber die De— 
raſchoth.“) Nach einer Einleitung, worin nachgewieſen wird, daß die Ausſprüche 
des Talmuds, die nicht göttliche Offenbarungen ſind, als Erzählungen, Angaben 
über Naturerſcheinungen u. a. m. nicht blindlings aufgenommen, ſondern geprüft 
und erwogen werden müſſen, ſtellt er folgende Regeln darüber auf: „In den De— 
raſchoth, Agadoth, giebt es 5 Arten: 1) die, welche wörtlich genommen und 
verſtanden werden müſſen, wozu die Ausſprüche der Sittenlehre (ſ. d. A.) zu rechnen 
ſind; 2) die, welche nach ihrer innern Bedeutung, ihrem geiſtigen Inhalt erklärt 
werden ſollen. Es ſind allegoriſche Sätze, die von Moſes Maimonides in ſeiner 
Schrift „More Nebuchim“ erklärt werden. 3) Die, deren Erklärung und Verſtändnis 
ſchwierig iſt, und die doch nur nach ihrem natürlichen Sinne zu faſſen ſind; 4) die 
der poetiſchen Anwendung und witzigen Anknüpfung einer Moral an dem hebräiſchen 
Ausdrud eines Schriftverjes, als z.B. oyıonvo S2w2 "wor „BVerzehnte, damit du 
reich werdeſt;“ endlich 5) die der Hyperbolijchen Redeweiſe, der übertriebenen Schilde 
rungen und Angaben. Ebenjo giebt er zum Verſtändnis des hiftoriichen Teils der 
Agada, der Erzählungen und der gefchichtlihen Angaben, Folgendes an: 1) die, welche 
als wirkliche Ereignifie zu halten find. Ihre Aufzeichnung geſchah wegen gewiſſer 
Gejege, ethiſcher Lehren, Glaubensjahen oder jonftiger Merfwürdigfeiten. 2) Die, 
welhe als Träume aufzufaflen jind, nämlid, wo von Engeln, Dämonen die 
Rede ift; 3) die Erzählungen, welche als byperbolijche Berichte erflärt werden 
müflen und 4) die der Gleichniſſe und Parabeln (f. d. A.). Ein Anderer, Jeſaia 
di Trani,?) har darüber: „Die Midrafhim (Agadoth) beitehen aus drei Arten: 
a. Hyperboliſchen Sätzen; b. Wunderfagen und c. verfhiedenen Arten von 
Schrifterflärungen, wodurch jedod der natürliche Sinn des Schriftverjes nicht 
verdrängt werden darf, der immer als Hauptjache angejehen werden muß.?) Won 
den Midrafchim find manche, die fi dem einfahen Wortiinn nähern; manche 
wieder, die in der Schrift nur Andeutung, 37, finden. Andere endlich ſprechen 
von ſechs Klafjen der Agadaausſprüche, die nicht berüdjichtigt zu werden brauden: 
1) die, über deren Angaben geteilte Meinungen herrſchen; 2) die, von denen 
der DVortragende jpäter Abjiand genommen; 3) wo der allgemeine Sag dem 
einzelnen widerſpricht; 4) beliebige Schriftdeuteleien, „wr7, oder Schriftanleh: 
nungen, MrSnON; 5) unmögliche Geſchichten, deren Erzählungen von feinem 
Nugen jind und 6) wifjenjchaftliche Angaben, als aus der Medizin und anderen 
Wiſſensfächern, die nicht geglaubt zu werden brauchen, jobald fie wicht mit unferer 
Einfiht übereinjtimmen.) Wir wollen ſehen, ob dieſe Aufftellung der Normen 
mit den Lehren und Meinungen über die Agada von den anderen jüdijchen 
Gelehrten vor und nad ihnen übereinitimme. Erſt die Gelehrten des 9. und 
10. Jahrhunderts. Bon dieſen nennen wir als den älteften diejer Zeit: 
Sehuda b. Kariſch oder Koraiih (870 — 900), er verfahte ein ſprachver— 
gleihendes Werk (des Hebräiichen und Arabijchen), worin er gegen den Authro- 
pophormismus der Agada ftark herzieht.?) Entfchieden geht er gegen die agadiſche 
Exegeſe vor, jobald diejelbe gegen die vernunftgemäße Auffafjung des Schriftſinnes 
verjtößt. So erklärt er 1. Chr. 3. 17., daß SGerubabel b, Pediah und Serubabel 
ben Sealtiel iventijch jeien, nur daß er bald nad) jeinem Großvater (Pediah war 
der Sohn des Sealtiel) „ben Sealtiel“, bald nach jeinem Vater „ben Pediah“ 
beißt —, gegen die Auffaflung der Agada, daß Aſſir und Eealtiel (1. Chr. 3. 17.) 
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nur Beinamen ſeien, wonach Serubabel, der Enkel, und Serubabel, der Groß— 
vater, eine Perſon geweſen wäre.') Ferner erklärt er, daß die 1. Ehr. 3. 19. 
Ende aufgezählten 10 Generationen nah Serubabel erft am Ende des Beitandes 
des zweiten Tempels aus den Annalen der Könige entnommen und hier einge 
fhoben wurden, ebenfalld gegen die agadiihe Annahme,?) daß Esra die Ge: 
nealogie der Chronik gefhrieben, und er nicht früher aus Babylonien nah Paläjtına 
gezogen war, bis er die Gefchlehtstafel bis auf feine Perſon hergeftellt hatte.’) 
Nah ihm geben wir den Gaon Saadja b. Joſeph Fajumi (892—942) an. 
So fehr derjelbe ein Verehrer der talmudilchen Lehren und Traditionen war 
und für diefelben gegen die Karäer kämpfend auftrat,*) treffen wir ihn dod in 
feiner Bibeleregeje gar oft gegen die agadijchen Auslegungen, jobald bieje von 
dem einfahen Wortjinn der Schrift abweichen, andere, paflende Erklärungen 
anführen. Er erklärt zu 1. Chr. 3. 1., daß Daniel, Cohn Davids, auch Kilab, 
ends, heißt, weil er jeinem Vater völlig ähnlidy war; 852 alſo — ar "ax, 
gegen die talmudiſche Angabe: „weil er den Mephiboſeth, Sauls Sohn, in der 
Gejegestunde beihämt hatte.“°) Ebenfo tritt er gegen die Agada auf,*) welche 
Mered in 1. Chr. 4. 18. mit Kaleb ben Jephune identiſch hält.) Ferner 
erklärt er gegen die Agada die Stelle 4. M. 22. 28., daß nicht die Ejelin, 
fondern ein Engel geſprochen hätte;“) ebenjo ſoll nicht die Schlange (1. M. 3. 1.), 
fondern ein Engel zu Eva geiprochen haben.) Er wagte es, Tertzufäge und 
Tertänderungen in der Schrift gegen die talmudijchen Angaben vorzunehmen. '®) 
Doch möchte er nicht die Agadaausſprüche bildlich erklärt haben, weil man dann 
gewohnter Weile auch zu einer allegorifhen Erllärung der Schrift und ihrer 
Gelege greifen fönnte.'') Mehr erfahren wir von dem Dritten diejer Zeit, von 
Iſaak db. Suleiman (Salomo) Ysraeli (845 940). Im 3. Teil Kap. 17 
jeiner Schrift „Jeſod olam“ jagt er: „Unjere Rabbiner, die in alle Geheimniffe 
eindrangen ..... ‚ ſprachen allegoriih, wie fie in den Agadoth und Midrajchim 
thun, um die göttlihen Willenihaften vor dem gemeinen Volk zu verbergen, von 
denen jie nur anjpielend und räthielhaft jprehen. So reden fie von niedrigen 
Dingen, wenn fie höhere im Auge haben.“ Der Vierte, Scherira Gaon 
(968 998), verfahte eine Schrift über die Agada „Megillath Setharim“, mann 
Dernd, in der er fih über den Wert der Eregelen und anderer Ausſprüche 
und Lehren der Agada in Folgendem ausipriht: „Die Gegenftände (Lehren und 
Angaben), die dem Schriftverje entnommen werden, beißen Midraſch und Agada 
und find nur fubjeltive Meinungen.“ '?) Nach diefem Grundfag hat er agadiſche 
Eregefen der Schrift bald verworfen, bald als richtig erfannt, auch andere 
Angaben und Ausſprüche der Agada erklärt.) Als den Fünften geben wir den 
Gelehrten Jakob ben Niffim in Kairwan (gejt. 987) an, von dem es be: 
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kannt ift, daß er bei fonderlichen Angaben der Agada ausrief: „Das ift wieder 
eine Agada, von der die Rabbanan jagten, daß man fih auf die Agada nicht 
fügen ſoll!“,““ Er bemühte fib, viele Agadoth vernunftgemäß zu erklären, und 
was von ihren Ausſprüchen fich nicht mit der Vernunft vereinigen ließ, verwarf er. 
Dom Schluß des 10. Jahrhunderts haben wir noch den Gelehrten R. Chananel 
ben Chuſchiel, ebenfalls in Kairwan. In feinen Rejponfen,?) fowie in feinem 
Kommentar zum Talmud?) verfudht er, die anthropophormiftifhen Ausſprüche 
der Agada, die Gott menschlich darftellen, als Allegorien aufzufaffen, um dieſelben 
vernunftgemäß zu erklären, bejonders wenn es galt, die Angriffe der Karäer 
auf das rabbiniihe Judentum zu entkräften. Bebdeutenderes noch erfahren wir 
von den Gelehrten des 11. Jahrhunderts. Dbenan gebührt der erfte Plat dem 
Gaon Rab Hai (998— 1038). Den Grundfag feines Vaters Scherira Gaon 
(1. oben) über den Wert oder Unwert der Agada hat er in feinen Reſponſen 
weiter ausgedehnt und viel ausführlicher angegeben. „Jede Agada”, fagte er, 
„welche jich in den Traftaten des Talmuds vorfindet, ift wertvoller als bie, welche 
nit da aufgenommen wurde und in anderen Schriften gebraht wird. Bei den 
Agadoth im Talmud ſollen wir möglihft das Irrige in denfelben wegzuſchaffen 
ſuchen (db. 5. fie vernunftgemäß erklären); acht dies nicht, fo betrachte man fie 
gleih den Lehren, die feine Berbindlichteit für uns haben. Aber bei den 
Agadaausiprüden in den anderen Schriften brauden wir auch dies nicht zu thun, 
jondern lehre und trage fie vor, wenn diefelben nad; unſerer Anſchauung richtig 
find, wenn nicht, jo beachte man fie nicht.“) Deutlicher noch hören wir ihn 
anderwärts: „Wiffe, daß die Worte der Agada feine Tradition find, fondern 
Jeder deutete nach feinem Verſtändniſſe, auch ftellte er feine Auffaffung nur als 
möglich, aber nicht als ficher und beftimmt auf, daher ftüge man ſich nicht auf 
die Agada.“) In feinen Erklärungen der Agadaausfprüce unterfchied er fi 
von den anderen Gelehrten, daß er nicht in ihnen Andeutungen von philoſophiſchen 
Syſtemen oder philoſophiſchen Lehren fuchte und fie darnach erflärte, fondern 
fie nah den Anſchauungen der Zeit, der diefelben angehörten, = verdeutlichen 
ftrebte.*) Er ſpricht es beutlih aus, daß die Anfhauungen ber Philojophen 
fehr fern von denen der Rabbinen find, ) Nächft ihm kommt der durch profanes 
Willen und jübifche Gelehrjamteit ausgezeihnete Samuel Hanagid (der Fürft) 
(1027 —1055). Derfelbe jagt in feiner Einleitung zum Talmub:*) „Jede Er: 
Härung im Talmud betrefis eines Gegenitandes, der nicht zum Geſetz gehört, 
it „Agada“, von der du nur das anzunehmen brauchſt, was bir einleuchtet. 
Wille jedoch, daß Alles, was unfere Weifen gefegneten Andenfens als Halacha 
und Gebot feftgefegt haben, von unferm Lehrer Mofe, Friede mit ihm, herftamme, 
der es von Gott empfangen, daß demjelben nichts hinzugefügt oder weggenommen 
werden darf. Dagenen ift Alles, was aus dem Schriftverfe erflärungsmeife 
entnommen ift, fubjeftiv, da Jeder, was ſich ihm darbot oder was er mit feinem 
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Urteile einfah, als Erklärung vortrug. Daher nehmen wir nur das von diejen 
Erklärungen an, was mit unferer Anfchauung übereinftimmt, alles andere jedod) 
fei für uns nit maßgebend. * ') Der Dritte hier ift der aroße Bibel- und 
Talmud-Kommentator Salomo ben Jizchak, genannt Raſchi (1064— 1105), 
der in feinem Kommentar zum Pentateuch erit den natürlihen Einn bes Schrift: 
verjes nennt, worauf er den nad der Agada (Midraſch) nahfolgen läßt. Seine 
bierzu gebraudte Redewendung ift: „Das ift nah dem natürlichen, einfachen 
Schriftſinn, aber der Midrafh oder die Agada erflärt.*?) Auf einer andern 
Stelle (2. M. 6. 3.) geht er weiter und jagt ausdrüdlih: „Daher jage ich, man 
erfläre den Schriftvers paflend nad jeinem natürlihen Sinne und laffe dem 
Midraſch feine Erklärungen, glei einem Hammer, der den Felfen in viele 
Stüde zerbrödelt."?) Jm 12. Jahrhundert: a. Jehuda Halevi (1105— 1145). 
Derfelbe hat darüber in feinem Bude Khuſari: „Ich geitehe es, König der 
Khufaren, daß ih im Talmud Lehren und Angaben, os", finden, von denen 
ih dir keine genügende Erklärung zu geben, noch fie in gehörigen Zufammenhang 
zu bringen vermag. Die Jünger nahmen dieje aus großer Genauigkeit auf nad) 
ihrem Grundjag: „Die Rede der Weilen ſoll ſtudirt werben“; daher die Ge: 
wiflenhaftigfeit, das, was fie von ihren Lehrern gehört, zufammenzuftellen. Darin 
gingen fie jo weit, daß fie diefelben mit denjelben Worten und Ausbrüden wieder: 
gaben, möglich, daß fie auch nicht ihren Inhalt verftanden, daher die wörtliche 
Angabe: „So und fo haben wir gehört und empfangen“. Auch vielleidht, daß 
ihre Lehrer in derartigen Ausſprüchen Angaben hatten, die ihren Schülern un- 
befannt bleiben jollten. So kam die Sache auf uns, wir fhägen diefelbe gering, 
weil wir ihren Inhalt nicht kennen. Indeſſen bat fie nichts mit Erlaubtem oder 
Verbotenem zu thun; daher achten wir nidht darauf.““ b. Abraham Ybn 
Esra (1139—1167). In der Einleitung zum Pentateuchlommentar ſpricht er 
von ber Methode jeiner Vorgänger in ber Schriftauslegung und macht ihnen 
zum Vorwurf, daß fie viele agadiiche Auslegungen in die Eregeie hineinbradhten. 
Auf einer andern Stelle’) hören wir ihn: „Daher ihr (der Rabbinen) Grundfag: 
„Der Schriftvers geht nie aus feinem natürlichen Sinn heraus." Die agadiſche 
Deutung joll nur den Inhalt annehmbar machen. Aber die fpäteren Geihledhter 
hielten fie als Hauptſache und für den eigentlihen Schriftfinn. So 3. B. Raid, 
der die Bibel nah diefer Art Exegeſe fommentirte, in der Meinung, jo ben 
wirklichen Inhalt wiederzugeben.“ Doc veritehbt er auch das Trefflicde in der 
agadiihen Auslegung zu würdigen und wünſcht nur ein richtiges Verftändnis 
berfelben. In der Vorrede zu jeinem Kommentar über das Buch der Klagelieder 
jhreibt er: „Die Wahrbeitsliebenden werden die Erklärungen unferer Alten 
veritehen. Es liegt denfelben die Wahrheit zu Grunde und fie tragen das Gepräge 
des Wiſſenſchaftlichen an ſich; alle ihre Worte find wie jiebenfach gereinigtes 
Gold und Silber, Aber ihre Auslegungen find verſchiedener Art: a. in Rätſeln, 
Geheimniffen und Allegorien; b. die, welde die müden Herzen (beſchränkte Ein: 
ihten) durch tiefe Abjchnitte erweitern jollen; ce. endlich die, welhe Wantende 
aufrecht zu erhalten und die Unmiffenden zu belehren haben. Der Schrifttert 
wird angelehben wie der Körper und die Erklärungen wie die Belleidung. Es 
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finden jih darin Auslegungen, bald fo fein wie Seide, bald fo grob wie ein 
bärenes Gewand.“ c. Moſes Maimonides (1135 —1204). Seine Neußerungen 
über die Agada erjtreden jich nicht fo ſehr auf den eregetiihen Teil berfelben, 
als vielmehr auf ihre andern verſchiedenen Ausſprüche. An vier Stellen jeines 
Schrifttums läßt er fi darüber aus: 1) In der Vorrede zu jeinem Miſchna— 
fommentar. Dajelbft heißt es: „Der vierte Teil des Talmuds umfaßt bie 
agadilhen Angaben, Derajhotb, die paflend nad) dem Inhalte jedes Abjchnittes 
angegeben werben. Diejen vierten Teil, die Derafhoth, halte man nit von 
geringerem Werte und ohne jeden Nugen, vielmehr enthält derſelbe große 
Einfiht, denn er bat tiefe Nätjel und treffliche Geiſtesſchätze. Betrachtet man 
diefelben mit Verftand, jo gelangt man dur fie zur Kenntnis des wahrhaft 
unübertrefflih Guten und entdedt von ihnen göttliche Gegenftände und das 
Wahre der Dinge, mas die Männer der Weisheit fonft verheimlidhten und nicht 
offenbaren wollten, auch Alles, was die Philofophen ihrem Zeitalter vorenthielten. 
Sieht man jedoch diefe Angaben der Agada nad) ihrem Wortfinn an, fo ericheinen 
fie weit von allem Vernunftgemäßen. Van wählte diefe Form aus trefflichen 
Gründen: 1) die Gedanken der Schüler zu ſchärfen und ihr Herz zu ftärten; 
2) um der Thoren Augen zu blenden, die ohne Erleudptung bleiben follen, denn 
wenn man ihnen den Strahl des Wahrhaften leuchten läßt, wenden fie ſich doch 
nad dem Mangel ihrer natürlichen Beichränftbeit davon ab, von denen es heißt: 
„Man ovffenbare ihnen fein Geheimnis, denn ihr Verftand ift nicht derart, um 
die Wahrheit in ihrem Lichte zu erfaflen. So wollten aud die Weijen ihnen 
feinen Zeil von den Geheimniffen ihrer Weisheit offenbaren.” 2) In ber 
Vorrede zu feinem philofophiihen Bude „More Nebuhim"“ „Wir 
baben ſchon“, fagt er dajelbft, „in dem Kommentar zur Mifchna (in der Vorrede) 
angezeigt, daß wir die fremdartigen Gegenftände in einem Buche über die „Pro: 
phetie“ und in einer Schrift der Ausgleihung erklären wollen. Letztere ift das 
Bud, das wir angegeben haben, worin alle dunkeln Deraſchoth erklärt werden 
follten, die fern von ber Wahrheit zu fein und den Weg bes Bernunftgemäßen 
verlafjen zu haben fcheinen, aber in der Wirklichkeit Allegorien find. Aber 
nachdem ich viele Jahre damit angefangen und Einiges abgefaßt hatte, ftand ich 
davon ab...... Es jcheint uns auch, daß, wenn ein beichränkter Mann, 
ein gewöhnlicher Nabbiner, diefe Deraſchoth ftudirt, er feine Schwierigkeiten 
barin finden wird, denn für einen eingebildeten Unwiflenden, dem jede Kenntnis 
über die Natur der Dinge abgeht, ift jogar das Unmögliche nicht unwahrfcheinlid. 
Wenn ein volltommener und ausgezeichneter Mann fie ftudirt, jo wird von zwei 
Fällen einer eintreffen, entweder er nimmt fie buchſtäblich und beſchränkt fich 
alsdann darauf, eine ungünftige Meinung vom Verfafler zu hegen, den er als 
einen Unwiffenden anfehen wird, was feine Gefahr für die Grundlagen des 
Glaubens hat, oder er unterlegt ihnen einen verborgenen Sinn, und dann wird 
natürlih für die Religion nichts zu bejorgen fein; er wird, mag er dem ver- 
borgenen Sinn finden ober nicht, eine gute Meinung vom Verjaffer haben.“ 
3) Dajelbft Teil 1. Abſchn. 70: „Siehe, wie dieje erhabenen Wahrheiten, 
melde die Betrachtung der gründlihen Philoſophen enthüllt hat, ih in den 
Midrafhim zerftreut finden; wenn ein Gelehrter, der der Wahrheit nicht huldigen 
will, diefelben jtudirt, macht er ſich gewiß beim eriten Leſen derjelben luftig, 
weil diejelben im buchfiäblihen Sinne fih von der Wirklichkeit der Beichaffenheit 
der Weſen entfernen. Die Urſache davon iſt, daß fie (die Nabbiner) fi bei 
Behandlung der Gegenjtände vätjelhaft ausdrüden, weil fie für das gemeine 
Bolf zu Hoch jind, wie wir das ſchon wiederholt gejagt haben.“ 4) Dajelbft 
Teil 3. Abſchn. 43: Die Deraſchoth (agadiihe Angaben) betrachtet man von 
zwei verjchiedenen Gefichtspuntten. Es giebt Leute, welche behaupten, . daß die 
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Rabbiner ihre Erklärungen ala den wirklichen Sinn des Schriftwortes ausgeben; 
Andere betrachten dieſe Erklärungen mit Verachtung, fie finden diefelben lächerlich, 
weil offenbar dies nicht der Sinn des Schriftwortes ift. Erſtere ſtrengen alle 
ihre geiftigen Kräfte an, um die Wahrheit diefer Derafchoth zu behaupten und 
fie im Gedächtnis zu bewahren, in der Meinung, fie geben den eigentlichen 
Sinn des Schriftwortes, und ftellen fie auf eine Linie mit den traditionellen 
Gejegen. Allein weder die Einen no die Andern haben eingefehen, daß bieje 
Erklärungen fozufagen zu poetifhen Ausihmüdungen gehörten, deren Sinn für 
feinen Berftändigen zweifelhaft ift.” Doch fcheint Maimonides auf einer andern 
Stelle mit Dbigem in Widerfpruch geraten zu fein; er fagt in feinem Buche 
Jadchaſaka (h. melachim Abſchn. 12): „Man befhäftige fih nicht mit den 
Worten der Agada und bringe nicht lange zu mit ben Lehren der Midraſchim; 
auch mache fie nicht zur Hauptſache, denn fie bringen den Menfchen meder zur 
Liebe noch zur Ehrfurcht.“) Endlich nennen wir noch d. Abraham ben David, 
genannt Rabed (1160— 1198). Derjelbe jagt unverhohlen, ohne ſich auf bie 
Auseinanderfegungen des Maimonides einzulaflen, rundweg: „Es giebt Agadoth, 
welche Lehren und Meinungen verwirren.”?) Im 13. Sahrhundert: 1) Mojes 
ben Nachman, genannt Nachmani und Rahmanides (1195 —1270). Dieler 
noch immer von den jüdischen Biographen nicht genug gewürdigte, ausgezeichnete 
Gelehrte ſpricht in freimütiger Weife es aus, daß Agadaangaben, wenn diefelben 
nit auf ein Geſetz irgend melde Beziehung haben, nicht beachtet zu werden 
brauchen, man richte ſich nach der Mehrheit.) In feiner Difputation in Bar: 
celona (1263) rief er wiederholt feinem Gegner auf deſſen Zitirung von Agadoth 

„Jh glaube nicht an dieſelben!“ Auch in feinem Pentateuchfonmentar 
verwirft er agadiſche Eregeien, an deren Stelle er bie feinige ſetzt.) 2) Salomo 
ben Ideret, genannt Raſchba (1235—1310). In feinem Kommentar zu dem 
Agadoth-Traktat Berachoth äußert er fih: „Die Abfiht unferer Weiſen in ben 
Midraihim, ihre Erklärung an einen Schriftverd zu Mmüpfen, ift nicht, den 
Schriftvers zu erflären, fondern damit ihre Lehren nicht vergefien werden.“ °) 
Sonit gehörte er zu denen, welche die ſonderlichen Agadaausfprüche, Anthropo: 
phormismen von Gott u. a. m. allegorifch erklärten.) Aus dem 15. Jahr: 
hundert: 1. Iſaak Abravanel (1434— 1509). In feiner Schrift „Jeſchuoth 
Meihiho* Teil 2. tritt er entichieden gegen die Gelehrten auf, melde in ihren 
Abmeifungen der Angriffe der Gegner auf das Judentum erklären, daß man bie 
Ertlärungen, Ausiprühe und Angaben der Agada nicht zu glauben verpflichtet 
ift,”) weil man dadurch zur Berwerfung auch der andern Worte der Gejekeslchrer 
gelangen mwerbe.’) Findet man in den Agadoth jonderlihe Angaben, jo bemühe 
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man fi, diefelben zu erklären. ') Doc möchte man dieſe Agadaerflärungen 
weder nach philofophifchen been, no auf fabbaliftiihe Weile in Verbindung . 
mit tabbaliftifchen Lehren vornehmen.?) 2. Ziepmann Mühlhauſen (1490), 
der in feiner Schrift „Nizzachon“ vorzüglich und einfah dunkle und rätielhafte 
Agadoth zu erklären verfteht, ohne fich in Philofopheme einerfeits und fabbaliftifche 
Dinge andererfeits einzulaffen. Im 16. Jahrhundert. Aus diefem beichränfen 
wir wegen des engen Raumes unjere Angaben nur auf die Anführung des ge: 
diegenen Forſchers Aſaria de Roffi (1511—1578). Derjelbe ſchließt feine 
Abhandlung über die Agada mit den Worten: „Es ſcheint mit den Agaboth 
basfelbe zu fein, was man von den Engeln erzählt: „fie gehen aus einem 
Feuerftrome hervor, fingen ihr Lieb und verichminden."?) So verhält es ſich 
mit den Agaboth. Nachdem der Prediger mit deren Zitirung feinen Zmwed erreicht 
hat, bediene man fich ihrer nicht mehr zu Beweifen für etwas Abjonderliches, 
mas weit vom Verftandesgemäßen iſt.) Wir zitiren nur noch bie Aeußerung des 
trefflihen 3. S. Reggio (1784—1856) in feiner Schrift „Thora und Philoſophie“ 
©. 127: „Wer da glaubt, daß die anthropophormiftiihen Angaben der Agaba 
von Gott u. a. m. nah dem Wortfinn zu nehmen find, ift ein Leugner ber 
Grundlehren unferer Religion, er hat feinen Anteil an dem Gottesglauben ber 
Seraeliten; vielmehr ſoll jeder Israelit annehmen, daß ſolchen Ausſprüchen eine 
andere Idee unterliege außer dem gewöhnlichen Wortfinn.*’) Mehreres fiehe: 
——— „Bott nach menſchlichen Affekten“, „Myſtik“ und „Rab: 
ala“, 


Ausbreitung Des Judentums. rt roman miowor“. Der ge 
ſchichtliche Gang der bibliſchen Gottesidee mit ihren Lehren und Gefegen ber 
Gottes: und Menſchenliebe durch die Welt, ihre Ausbreitung über die Völker — 
fol bier als Ergänzung ber Artikel: „Proſelyten““, „Judentum“ und „Meffias‘ 
in diefer Real:Encyclopädie beſprochen und dargeftellt werden. Das im biblifchen 
Schrifttum vertündete Gottesbefenntnis mit feinen Lehren und Gefeken. mar 
nicht ausſchließlich für das israelitiiche Volk, fondern für alle Menihen. Die 
Offenbarung desfelben gefhah zunächſt an Yerael, aber nur, um einft von ba in 
die gefamte Menschheit einzuziehen und fih über alle Völker auszubreiten. 
Das israelitiihe Volt wurde zum Träger, Pfleger und Verkünder diefer Heils- 
fiftung für die ganze Menſchheit berufen; in feinem Leben und Wirken für 
Haus, Familie und Staat follte es den Ausdrud deren bildenden und fittlich 
hebenden Einfluffes finden, um jo den Völkern ein lebendiges Bild feiner Heils: 
ſendung aufzuftellen. In der bibliihen Sprade wird dies durch die Worte 
vertündet: „Und nun, wenn ihr höret auf meine Worte und meinen Bund be- 
obadtet, fo follet ihr mir fein auserlejen von allen Völkern, denn mir gehört 
die ganze Erbe. Ahr follet mir fein ein Reich von Prieftern, ein beiliges Volk! 
Das find die Worte, die du reden follft zu den Söhnen Israels.““) „So be: 
obachtet und vollziehet fie (die Geſetze), denn das ift eure Weisheit und eure 
Vernunft in den Augen der Völker, die da hören alle diefe Satungen, und fie 
ſprechen: „Nur ein Volk, weife und vernünftia, ift diefe große Nation."?’) Der 
einftige Einzug diefes Gottesglaubens mit feinen Lehren und Geſetzen in bie 
gefamte Menfchheit, um ein Gemeingut aller Nationen zu werben —, bildete 
das tieffte Verlangen, war das jehnfuchtsvolle Schauen der Propheten und 
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Pialmiften, der Lehrer und Gottesverfünder aller Zeit in Israel. Wir lefen 
darüber: „Und es wird gejchehen am Ende der Tage, feit ift ber Berg bes 
Gotteshaujes auf der Spike ber Berge; er ragt unter den Hügeln hervor, nad 
ihm ſehnen fih die Völfer. Es wandeln viele Nationen und ſprechen: „Kommet, 
wir ziehen zum Berg des Ewigen, in das Haus des Gottes Jakobs; er belehre 
uns von feinen Wegen, und wir wandeln auf jeinen Pfaden, denn von ion 
geht die Lehre aus und das Gotteswort von Jeruſalem.“) Ferner Jeſaia 12. 9.: 
„Sie werben nichts verheeren und nichts verderben auf dem ganzen Berg meines 
Heiligtums, denn voll ift die Erbe der Erkenntnis des Emigen, wie Wafler bas 
Meer bebedt”; Jeremia 3. 17.: „Zu jener Zeit nennt man Serufalem Thron 
des Ewigen, dahin verſammeln ſich alle Völker im Namen des Ewigen, fie wandeln 
nicht mehr in der Berftodtheit ihres böfen Herzens”; daſelbſt 16. 19 — 21.: 
„Zu dir fommen die Völker von den Enden der Erbe und ſprechen: „Lüge iſt's, 
was unfre Väter uns vererbten, Nichtiges, was nichts nützet. Vermag wohl 
ein Menſch ſich einen Gott zu madhen, und fie find feine Götter“, Sadaria 14. 9.: 
„Und der Ewige wird König fein über die ganze Erde, an diejem Tage ift der 
Ewige eins und jein Name eins”; Sjefaia 45. 22—24.: „Bei mir habe ich es 
geihmoren, Heil ift aus meinem Munde gekommen, ein Wort. das nicht zurückkehrt, 
mir wird jedes Knie ſich beugen, jede Zunge ſoll bei mir ſchwören“; bafelbit 
56. 7.: „Und id bringe fie auf den Berg meines Yeiligtums, ich erfreue fie in 
dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer jind zur Gnabe auf meinem Altar, denn 
mein Haus fol das Bethaus aller Völker genannt werden“; daſelbſt 66. 18.: 

„Und ich fenne ihre Gedanken und Werke, fomme, alle Völfer und alle Zungen 
(die Völker in ihren verjchiedenen Spraden) zu jammeln, daß fie fommen und 
meine Herrlichkeit jehen...... . Auch von ihnen nehme ich zu Prieftern und 
Leviten” (B. 21.). „Und jo wirb es fein, von Monat zu Monat, von Sabbat 
zu Sobbat fommt alles Fleisch, fich zu verbeugen vor mir, ſpricht der Emige.“?) 
Bas in diefen Schriftfielen als ſehnſuchtsvolles Verlangen und prophetiſche 
Verheißung ausgejproden wird, fand in ber Geſchichte bes jübifhen Volkes 
während jeines zweimaligen Staatslebens in Paläftina und nad demielben eine 
almählige, von Zeit zu Zeit ftetig weiter jchreitende Erfüllung, die gegenwärtig 
noch Lange nicht abgeſchloſſen if. „Denn taujend Jahre find in deinen Augen 
wie ein geitriger Tag!" fingt der Pfalmift. Bei dem Auszuge der Israeliten 
aus Neaypten ſchloß fih ihnen viel Miſchvolk an.’) Es entitand die Frage 
über deflen Verhältnis zum Kultus. „Keine Ausjhließung!“ war die Antwort, 
‚No die Fremden das Symbol bes vollen Anſchluſſes an das jüdiſche Gottesbefenntnis, 
die Beichneidung, an ſich vollziehen lafen”.*) Auch die Ablegung des jüdiſchen 
Gottesbefenntnifies allein von Seiten Jithros,) dev Rahab®) und des jurifchen 
Feldherrn Naaman’) wird verzeichnet. Zur Zeit Davids und Salomos ſoll die Zahl 
der Fremden zu Taufenden gemweien fein. Das Geſetz beftimmt für den dem 
israelitiihen Glauben ſich anschließenden Fremden gleihes Recht mit den andern 
Israeliten.) Nach der Zerftörung des Zehnftämmereiches wird von dem neuen 
Koloniften diefes Landes berichtet, daß fie fich von einem jüdiſchen Priefter in 
der Religion der Nsraeliten unterrichten ließen und den jüdiſchen Gottesglauben 
bei teilmeifer Beibehaltung ihrer Götterverehrung annahmen (2. K. 17. 23— 34). 
Der neue Gottesalaube gewann bei ihnen bald die Oberhand, jo daß fie fi 
nah der Nüdtehr der jüdiihen Erulanten aus Babylonien an dem Wiederaufbau 
des Tempels in Jeruſalem beteiligen wollten. Die Geihichte kennt fie unter 
dem Namen „Sainaritaner”, die erft von den Lehrern des 2. und 3. Jahrh. 
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ald „Juden“ gleih den andern Anhängern des jübifhen Glaubens erflärt 
wurden.!) Beim Nüdzuge der sraeliten aus den babyloniihen Ländern 
nah Paläftina zur Begründung des zmeiten jüdifhen Staates ſchloſſen fich 
ebenfalls viele Fremde den eraeliten an. Im Buche Efter 8. 17. wird 
erzählt, daß fi viele von den Bewohnern des Yandes den Juden an— 
geihloflen haben. Und in Nehemia 10. 29. leſen wir: „Und der Welt 
des Volkes, die Priefter, die Leviten und Ale, die ſich abionderten von 
den Völkern des Landes zur Lehre des Emigen, bielten feit bei ihren 
Brüdern.“ Es wiederholte fih wieder die Frage über deren Zulaſſung zum 
Kultus. Die Antwort erfolgte auh da: „Reine Ausfhließung, feine Zurüd: 
weiſung!“ In Sefaia Kap. 56. 1—7. heißt es darüber: „Und es jpredhe nicht 
ber Fremde, der fi dem Ewigen anſchließt: „Abgeſondert hat mich der Emige 
von feinem Volke“, und es rufe nicht der Verfchnittene: „Siehe, id bin dürres 
Holz!" Denn fo ſpricht der Ewige: „Die Berfhnittenen, welche meine Eabbate 
beobachten und ermählt haben, woran ich MWohlgefallen habe, und fefthalten an 
meinem Bunde, ihnen gebe ih in meinem Haufe und innerhalb meiner Mauern 
ein Andenken, einen guten Namen, beſſer als Söhne und Töchter, einen ewigen 
Namen gebe ich ihnen, der nicht aufhört." Eine eigentümliche Erfcheinung, einzig 
in ihrer Art, bietet die Gefchichte der Erfüllung obiger prophetifchen Verheißung, 
des Ganges der jüdifchen Gottesidee durch die Völker, in dem Jahrhundert vor 
und nad der Auflöfung des jüdifhen Staates durch Titus. Was nit in ber 
Blütezeit des erjten und zweiten jüdiſchen Staatslebens, nicht in den Jahren 
des Glanzes und des Glüditandes des jüdischen Volkes zu gefchehen vermocht 
hat, das vollzog ſich wunderbar zur Zeit des Niederganges besfelben, in den 
Jahren der Vernichtung feiner politifchen Forteriftenz. Ein Zug nad dem jüdiſchen 
Gottesglauben, ein Drängen zu deffen Altären bemädtigte fi der Völker in 
und außerhalb Palältinas. Aſiaten, Griehen und Römer in drei Weltteilen: 
Aſien, Afrika und Europa, ſah man ſich zu dem jüdiſchen Gottesglauben bekennen, 
die Synagogen aufſuchen, dort den Gott Israels anbeten und die Vorleſungen 
aus der Thora und den Propheten anhören und auf bie Worte der jüdiſchen 
Lehrer laufhen. Nicht unbedeutend muß dieſer Andrang der Heiden in Rom 
geweien jein, wenn die römiſchen Dichter Horaz und Sfuvenal fi veranlaft 
fühlen, gegen die Ausbreitung des Judentums ihr Wort zu ergreifen. In ben 
Satyren (IX. 69. und IV. 95— 110.) des Erfteren haben wir die Anfpielungen 
auf das Eindringen des Judentums ſchon zur Zeit des Auguftus. Juvenal läßt 
ih zu dem Bekenntnis binreißen: „Man laufcht dem Raunen des greilen Juden, 
dem Gemurmel der alten Yübin mit heiliger Andadht."?) Er erzählt, daß er 
auf der Straße angeredet wurde: „Wo im Bethaufe treffe ich dich, Jude?“) 
So empfiehlt Dvid, ebenfalls ein römifher Dichter, den Stutzern der Haupt: 
ſtadt, an den Thüren der jüdiichen Bethäufer die Schönen (Roms) zu 
muftern. *) Nicht minder erftaunt ſpricht Seneca: „Wie dur das ganze 
eroberte Land die Befiegten (die Juden) den Siegern Gefeke gegeben haben.?) 
Nah Apoftelgeihichte 8. 28. kam ein Profelyt Kandake, Schagmeifter der Königin 
von Aethiopien, nach Jeruſalem, um dort zu beten, der auf jeiner Nüdehr bas Bud 
Jelaia las Welche Ummwandlung! welche Umkehr in der Sinn: und Denkweiſe, in 
der Gefühle: und Herzensſtimmung der Nichtjuden! Keine Shmähung, Beripottung 
und Verfolgung des jüdischen Volkes von Seiten feiner übermütigen Befieger, 
auch nicht die den Heiden abſonderlich ericheinenden und als Aberglauben ver- 
Ihrieenen Gejege und Bräuche der Juden waren im Stande, diefen Zug zum 


u: Siehe „Samaritaner” in Abt. T. m. II. ) Juvenal 6. 541. 9 Daf. TIT. 296. ®) 
Ovid. ars amat. I. 70. ) Seneca de superstitione: „ut (religio judaica) per omnem jam terram 
reseptam vietoribns vieti leges dederunt.“ 
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Yubentum zu ftören ober auch nur aufzuhalten. Es liegt offenbar darin ber 
Beweis, daß e8 feine äußeren Verlodungen, keine weltlichen Blendwerke geweien, 
die der jüdiihen Religion den Weg zu den Herjen der Völker aebahnt und 
fie zur Anerkennung und Annahme ihrer Lehren von Gott und Menfchenliebe 
bewogen, fondern der reine Gehalt derſelben. Diefer erleuchtete die Geifter 
und eroberte ſich fiegreih die Gemüter der Heidenwelt. Die Gottesidee des 
Yudentums wurde die Sehnfucht der Völker. Es war eine Erfüllung ber 
göttlihen Verheißung in Jeſaia Kap. 60. 2. 3.: „Denn fiehe, Finfternis 
dedte die Erde, düfteres Gewölk die Nationen, aber über dir ftrahlte der Emige, 
und feine Herrlichkeit ward über bir gefehen. Und es wandeln die Völker 
nah deinem Lichte und die Könige in dem Glanze deines Strahles.“ Kaum 
zwei Jahrzehnte nach der Auflöjung des jüdiichen Staates in Paläftina, unter 
der Regierung des Domitian, konnte der Geſchichtsſchreiber Flavius Joſephus 
fhon berichten: „Gewiß, bei der Menge ift feit lange ein großer Eifer für 
unjere Religion aufgelommen. Es giebt nicht irgend eine griechifche oder 
barbariſche Stadt, nicht ein Wolf, zu welchem nicht die Sitte der Sabbatfeier 
gedrungen wäre. Auch die Faftenzeit, das Anzünden der Lichter (am Makkabäer⸗ 
feft) und Vieles, was uns zu genießen verboten ift, werben (von diejen) beobachtet. 
Sie beftreben ſich, unfere gegenfeitige Eintracht, die Freigebigfeit mit den Belig- 
tümern, die Arbeitfamfeit in den Gewerten und unfere Ausdauer in den Drang- 
falen wegen des Geſetzes nachzuahmen ..... Wie Gott fih durch die Welt 
ergießt, fo ift das Geſetz durch die Menſchheit gegangen. Ein Jeder, der fi 
in feinem Vaterlande und in feinem Haufe umgefehen hat, wird mich nicht Lügen 
ftrafen ... . . Wären wir nicht felbft von ber Vortrefflichkeit aller unferer 
Gefege überzeugt, würden wir dur die Menge ihrer Anhänger darauf geführt 
werben, ftolz auf fie zu fein.”') Ferner: „Viele der Hellenen find zu unferen 
Belegen übergegangen; bie Einen find babei geblieben, die Andern, welche der 
Standhaftigkeit nicht fähig waren, find wieder abgefallen.”?) Nah den Be: 
richten der Evangelien, Apoftelgefch., Gal. 5. 2. waren es ganze Gemeinden, bie 
fh im 1. Jahrhundert zur Beihneidung drängten.) Ein anderer Augenzeuge 
aus der Zeit unter Nerva und Trajan, Tacitus, berichtet in verbiffenem, unver: 
fennbarem Aerger darüber: „Diejenigen, melde zu ihrer (der Juden) Religion 
übergehen, haben diefelben Sitten. Sie werben nicht früher aufgenommen, bis 
fie bie Götter ſchmähen, das Vaterland veradhten (?), Eltern, Kinder, Brüder 
aufgeben (?). Nur Verworfene (2?) gehen zu ihnen über und wenden ihnen 
Gaben und heilige Spenden zu.“) Daß es feine Berworfenen waren, bie 
zum Judentum übergingen, gebt aus dem Bericht bes Dio Caſſius bervor. 
Derjelbe erzählt aus der legten Zeit Domitians, daß Domitian feinen Verwandten 
Flavius Clemens binrichten ließ, ebenjo beftrafte er viele Andere teils an Gut, 
teils am Leben, weil fie auf den Abweg der jüdiſchen Sitte geraten find.) Der 
Andrang zur jüdiſchen Religion muß damals nicht unbedeutend geweſen jein, da 
Nerva fi veranlaft ſah, ein Dekret zu erlaffen, welches verbot, eine Anklage 
wegen jüdiſcher Lebensweiſe zu erheben.) Es galt diefes nervaniiche Dekret als 
Gegenjag gegen die ftrenge Praris unter Domitian. Wir zitiren no aus der 
14. Satire des römiſchen Dichters Yuvenal, der über die Neigung der Römer 
zum Judentume in erbittertem Tone jagt: „Wenn der Vater jeden fiebenten Tag 
faullenzte und Schmweinefleiich gleich Menfchenfleiich (verboten) hält, jo thut ber 
Sohn nit nur daffelbe, fondern er läßt fih auch beichneiden, veradhtet bie 


') Joseph. contra Apionem IT, 39. Mehnlihe® bei Philo, Vita Mosis II. 137. Mong. 
2) Daf. IT. 10. >?) Bergl, Joseph. Antt. 20.2.2. *) Tacit. hist. IV. 5. >) Dio Cassius 67. 14. 


9) Dafelbft 68. 
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römiſchen Gejete, ſtudirt und beobachtet mit Scheu das von Mofes überlieferte 
jüdifhe Gejeg, daß man nur Glaubensgenofjen (?) den Weg zeigen und nur 
Beichnittene (?) zur geſuchten Quelle führen jolle.”') In den Gropftädten 
Rom?), Alerandrien?), Antiohien‘), Damastus®) u. a. a. D. war die Zahl 
der Judenfreunde gleih der Anzahl der Juden jelbfti. Wie und wodurd fam 
dies? Die Geihichte giebt uns hierzu zwei mächtige Faktoren an; ber eine war 
das griechiſche Schrifttum der Juden in Alerandrien und an anderen Orten, und 
als den andern bezeichnen wir die jüdiſche Diafpora, die Zerjireuung der Juden 
in ben Ländern und Städten Ajiens, Afrilas und Europas mit ihren Gemeinden 
und religiöjen Ynftitutionen der Bet: und Lehrhäufer u. a. m. Hatte Erjterer 
ed verjtanden, die Gottesidee des Judentumes mit ihren Lehren und Gejegen 
in eine den Griehen und Römern annehmbare Form zu leiden, Alles, was 
abjonderlih und abftoßend hätte wirken können, in ben Hintergrund treten zu 
laſſen, jo ftellte der andere Faktor die Juden an den vielen Orten ihrer Wohn: 
fige als die lebendigen Zeugen der Wahrhaftigkeit des durch das griechiſche 
Schrifttum des jüdifhen Hellenismus den Heiden verkündeten Gotteswortes mit 
feiner fittlich bildenden und belebenden Macht auf, Das bedeutende griechiiche 
Schrifttum des jüdifchen Hellenismus, das teils zur Abwehr der feindlichen An- 
griffe auf das Judentum, teils zur eigenen Belehrung feiner Stammesgenofjen 
abgefaßt wurde, hat die Lehren und Gejege jeines Gottesglaubens in der Denk: 
und Borftellungsweile der damaligen gebildeten Welt in gefälliger Form griechiſch 
wiedergegeben. Gegen die Hälfte des zweiten Jahrhunderts wurde erft eine griechifche 
Ueberjegung des Pentateuhs und jpäter aud der andern bibliſchen Schriften 
angefertigt, die jih bis heute unter dem Namen „Septuaginta‘‘), wenn aud 
nit mehr in der urjprünglichen Faſſung, jondern mit vielen Zujägen und Um— 
arbeitungen, erhalten hat. Diefelbe war der erjte Sendbote des Judentums, ber 
in griehiicher Sprache die Lehren und die Geſetze des jüdischen Gottesbefenntnifies 
mit der Geſchichte des israelitiihen Volkes den Völkern verkündete. Weithin 
fand dieſes heilige Schrifttum der Juden in dem griehiihen Gewande jeine 
Verbreitung; es wurde in die gebildeten Kreife Alerandriens, Syriens, Griechen: 
lands und Roms hineingebradt. Man konnte fih nun mit dem als Aberglauben 
verjchrieenen jüdiſchen Gottesbelenntnis und defien Lehren und Gejegen vertraut 
maden, was in vollem Maße geſchah, und man war von dem vielen Trefjlichen 
darin überraiht und betroffen. Nicht in Philoſophemen, fondern in einfachen, 
klaren, Allen verjtändlichen Sägen fand man hier, was die Aufgeflärten der Zeit 
bewegt hatte: es gebe nur eine Gottheit, ale Menjchen haben Anſpruch auf 
Freiheit, Recht und Liebe; fie jämtli find Glieder einer großen Völkerfamilie 
u.a. m. Go bildete dieſe griechiſche Bibel ein neues Element in der damaligen 
BWeltliteratur, das beftimmt war, die entgegengefegten Anfchauungen des Morgen: 
und Abendlandes zu vereinen und eine Ummälzung in dem damaligen religiöfen 
Denten hervorzurufen. Wie groß die Wirkung davon war, geht aus den Sagen 
hervor, die ſich zur Verberrlihung diefer griehiichen Bibelüberfegung”), ſowie von 
der Glorififation Mofis in dem griechiſchen Schrifttum diefer und der fpäteren 
zit gebildet hatten. Artapan hält den Geſetzgeber Mojes mit dem mythiſchen 

ihter Mufäus identifch?); es wird ferner Mofes eins mit Hermes gehalten, 
der die Buchjtabenjchrift gelehrt hat. Man behauptete, daß Plato fi) den Moſes, 
das mojaijche Gejet, bei der Ausarbeitung feines Staates zum Mufter genommen.) 
Daflelbe wird von Pythagoras berichtet, denn das Geſetz Mofis fei ſchon vor 


') Juvenal, Sat. XIV. 96--106. ?) Tacit. hist. V.5. 9 Strabo bei Joseph. Antt. XIV. 
7. 2. *) Joseph. Antt. 3. 2,b. j. 2.8.3. >) Daf. b. j. 20. 2.2. °) Siehe: „Ueberfegung, 
ey ) Siehe ebenda. ) Euseb. praep. Evang. 9. 18—23. *) Dajelbit 9. 6.; 13, 
12. p. % 
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Nlerander dem Großen griechijch überſetzt geweſen.) Ebenjo joll Ariftoteles be: 
faunt haben, daß er von einem jüdiihen Weifen, mit dem er Unterredungen 
hielt, viel gelernt habe.?) Ueber den Eindrud, den der Moſaismus auf den 
gebildeten Griehen machte zitiven wir die Worte Strabos (60 v. bis 20 n.) 
in jeinem geograpbiihen Werte: „Moſes lehrte, daß die Aegypter nicht richtig 
thäten, indem jie die Gottheit den Tieren ähnlich machen; aud nicht die Libyer 
und nicht einmal die Hellenen, die fie in menjchlicher Gejtalt abbildeten. Denn 
das Eine allein jei Gott, das uns Alle, Erde und Dieer umfaßt, das wir Himmel 
und Welt und die Natur der Dinge nennen. Welcher VBernünftige aber möchte 
es wagen, davon ein Bild zu maden, das einem unjerer Dinge ähnlich jei? 
Bielmehr aufgeben müſſe man alle Anfertigung von Bildern und einen würdigen 
Tempel ihm weihend ihn ohne Bild verehren.‘’) Früher jhon war es der 
Hiftoriter Hefatäus aus Abdara (200 v.), der eine Schrift über die Juden ge- 
ſchrieben hat, in der er fich äußerſt lobend über den jüdijchen Kultus ausfprad.*) 
Der Kirchenvater Drigenes?) jagt, daß Helatäus in feiner Schrift über die Juden 
jo jehr für das jüdiſche Volk Partei ergreife, daß Herennius Philo (im 2. Jahr: 
hundert n.) in feiner Schrift über die Juden es bezweifle, ob die Schrift von 
dem Hiftorifer Hefatäus jei, dann aber, wenn fie von ihm ſei, jage, daß Hekatäus 
von der Ueberredungskunſt der Juden hingerifjen worden und ihrer Xehre bei: 
getreten jei.!) Doc fehlte es auch nit unter den Griechen und jpäter unter 
den Römern an heftigen Gegnern des jüdiſchen Scrifttums und jeines Gottes: 
glaubens nebit deſſen Lehren und Gejegen. Das Fremdartige, Unbefannte und 
Neue in demjelben, zu dem wir die Enthaltung vom Genuß des Schweinefleifches, 
die ftrenge Sabbatfeier und die bildloje Gottesverehrung rechnen, wurden von 
ihnen herausgeriſſen und lächerlich gemadt. Starkes Material zu feindlichen 
Angriffen lieferten auch die Anthropophormismen von Gott in der populären 
Redeweife der Bibel, wenn aud die meijten derjelben von den Ueberfegern in 
der Septuaginta ſchon in befjerer Form wiedergegeben wurden. Bon diefen 
Gegnern nennen wir die alerandriniichen Literaten: Manetho, Chaeremon, yfi: 
mahus, Apion u, a. m.; bei den Römern waren es: Cicero, Horaz, Tacitus, 
Juvenal, Plinius u. a. m.’) Zur Zurücdweijung ihrer feindlichen Angriffe und zur 
Anbabnung eines bejjeren Berjtändnifjes der Lehren und Gejege im jüdiſchen 
Schrifttum mahte man fich jehr früh daran, diejelben in ihrem wahren Lichte 
darzuftellen. Wir nennen erjt den Arifteasbrief (ſ. d. A.), der die griechifche 
Pentateuchüberſetzung erflärend begleitet; ferner die Echriften des Ariftobul,*) 
welche die Erklärung alles den Nichtjuden fremdartig Klingenvden zur Aufgabe 
hatten. Andere griehifhe Schriften der Juden verfuhren mehr polemiſch, fie 
dedten die Blößen des heidnijchen Götterglaubens auf. Es gehören hierher aus 
den Apokryphen die Schrift von „Bel und dem Drachen‘, der Brief Jeremias, 
der Brief Baruch, das Buch Baruch, das Bud) der Weisheit Solomos u. a. m. 


!) Clemens Alexand. Strom. I. 342, ?) Clearchus de somno I. Clemens Alexand. Strom. 
1. ®ergl. Joseph. contra Apionem 1. 22, 9 Strabo XVI. 2, 85. p. 760. ff. ) Josephus 
contra Aprionem 1. 22. ®) Origenes contra Celsum 1. 15. *) Daß dieſe Schrift nicht ge 
fäljcht ift, geht unter Andern aus ben Grcerpten bei Joſephus und bei Diodorus Siculus ber: 
vor über die Juden, ihren Urjprung, ihren Kultus, ihre Staatöverfaffung, ihre Sitten und Ge: 
wohnheiten u. a. m. °) Vergl. Joseph. contra Apionem 1. 26, über Manetho; daſ. 1. 82. 
über Chaeremon; daſ. 1. 34. über Lysimachus; daſ. II. 2. über Apion; ferner Tacitus hist. 
ann. V. 8. u. 4. von Tacitus und Justin XXXVI. über Andere. Juvenal Sat. VI. 160. und 
XIV. 98. fpottet über das Land, in welchem altgewwohnte Milde den Schweinen ein hohes Alter 
gönnt und Schweinefleiih Für ebenfo wertvoll gilt wie Menfchenfleifh. Den jüdiſchen Gottes: 
dient nennt er ein Anbeten der Wolfen und des Himmeld und in der Sabbatfeier fieht er 
Trägbeit und Faulheit (daſ. XIV. 105—106. daſ. XIV. 97. Nil praeter nubes et coeli numen 
adorant; ebenfo Tacit. hist. V. 5. und Plinius hist, natur. 13. 4. 46). ®) Siehe: „Ariftobul*. 
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Wir bitten, um jede Wiederholung zu vermeiden, über den Inhalt derjelben die 
betreffenden Artifel in diefer Real: Encyclopädie nachzuleſen und zitiren nur 
einen Ausipruh aus den Buche der Weisheit Salomos: „Uns verführte nicht 
arger Menſchen Kunfterfindung, noch der Maler unnüge Arbeit, ein Bild mit 
bunten Farben bemalt, deren Anblid den Thoren zur Schande gereicht.“) 
Endlih glauben Viele nahdrüdlicher für die Adtung der Lehren und Geſetze 
ihrer Religion zu wirken, wenn fie diejelben durh den Mund uralter Zeugen 
verkünden laſſen. So entjtand eine Menge von pieudographiihen Echriften. 
Man legte dem mythiihen Sänger Drpheus das Gedidht in den Mund: 

„Sott jelbft erfenne ich nicht, denn Nebel umgiebt ihn, 

„Doch der Gebote zehn verfünden ihn für die Menichen. 

„Shn vermochte der Sterblihen Keiner je zu erfchauen, 

„Rur ein Einziger durfte es, Mofes der Wahlergeborne 

„Hat auf zweifaher Tafel vom Himmel die Kunde empfangen.‘?) 

Am fräftigiten gejhieht dies in dem uns erhaltenen dritten Bud der 

Sibyllinen, aus dem wir hier Einiges anführen: 

„Ein Gott ift, ein einiger Gott, unendlid und ewig, 

„Herrſcher des AU, unfichtbar, jelbit jedoch Alles erblickend; 

‚Aber er jelbft wird nimmer gejehen von fterblihen Wejen. — 

„Ja, ihr werdet gebührenden Lohn für die Thorbeit empfangen: 

„Denn den wahren und ewigen Gott nad Gebühr zu verehren 

„Ließet ihr nad; ftatt ihm Hekatomben, hehre, zu opfern, 

„Habt den Dämonen ihr Opfer gebradt, den Geiftern im Hades. 

„Und in Dunkel und Wahn geht ihr, vom ebnen, araden 

„Brad abweichend zieht ihr hin auf dornigen Wegen, 

„Meber Gejtein irrt ihr. Hört auf denn, Sterbliche, Thoren, 

„Die ihr tappet in Nacht, in lichtlos finiterm Duntel!‘‘?) 

In einem andern Gedicht wendet fid) die Sibylle an Griehenland, als 

den Bertreter des Heidentums. Daflelbe lautet: 

„Sriehenland aber, warum vertrauteit du jterblihen Herrichern, 

„Welche dem endlihen Tod nicht zu entfliehen vermögen? 

„And warum bringft du dar den Toten vergeblihe Gaben, 

„opferit den Gögen? Wer hat den Irrtum gelegt in die Seele 

„Dir, um diejes zu thun und den großen Gott zu verlafien? 

„Allvaters Namen verehr’ und nie jei dir er verborgen. 

„Tauſend Jahr aber find’s und fünfhundert andere Jahre, 

„Seitdem über die Griechen geherricht übermütige Herricer, 

„Welche zuerit das Böje gelehrt die fterblihen Menſchen; 

„Die viel Gögenbilder gemadt für die, welde tot find, 

„Wegen welcher man euch unterwies auf Eitles zu innen. 

„Aber wenn über euch fümmt der Zorn des allmächtigen Gottes, 

„Dann werdet ihr des großen Gottes Antlik erkennen. 

„Aber die Seelen der Menſchen zumal werden jeufzen gewaltig, 

„And zum Himmel empor, dem großen, die Hände erheben. 

„Und man beginnt einen Helfer zu nennen den mächtigen König, 

„Und des gewaltigen Zorns Abmehr, wer jie jei, zu erfragen.“*) 


er: 
„Auf und fallet allefammt auf die Erde und laflet uns anflehen 


') Weisheit Salomos 15. 4. ?) Tert in Euseb. praep. ev. 13. 12.; bei Justin de mo- 
narchia 2. cohort. ad gentes 15. ?) Gibullinen nah Friedliebs Ueberſehung, erites Fragment 
©. 3. V. 1-4; 19%. *) Daf. Bud) 3. V. 546-561. 
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„ven unfterblihen König, Gott, den Großen und Höchſten. 
„Laſſet zum Tempel uns jenden, denn er allein ift der Herricer; 
„Laſſet uns Alle das Geſetz des höchſten Gottes erwägen, 
„Denn das gerechteite ijt’s von allen hienieden auf Erden.“) 

Einen andern Weg endlich jchlugen zur Verteidigung des Judentums ber 
jüdifhe Geſchichtsſchreiber Flavius Joſephus (60 v. bis 20 n.) und Philo, ber 
Philoſoph, in Alerandrien ein. Beide verwerfen in ihren Schriften die Waffen 
der Polemik, fie wollen nicht die Schmähung des Judentums mit der Schmähung 
der heidniihen Götter ermwidern, jondern ziehen es vor, dur Zeugnifje der Ge: 
ihidhte und des vernunftgemäßen Dentens das jüdiſche Glaubensbefenntnis mit 
jeinen Zehren und Gejegen zu erklären und zu rechtfertigen. Ja, Philo geht jo 
weit, daß er das Verbot in 2. WM. 22. 27.: „Gott zu fluchen“ auch auf die 
heidniſchen Götter ausgedehnt willen will.) Wir haben in den Artikeln: 
„Joſephus Flavius“, „Philo der Alerandriner”, ‚„‚Religionsphilofophie”, „Ethik, 
philoſophiſche“ und „Neligionsgeiprähe” ausführlid; über die Schriften diefer 
Männer und deren Jnhalt berichtet, auf die wir des engen Raumes wegen ver: 
weifen, und heben zulegt nur den ſchönen Satz in Joſephus hervor: „Da unfere 
Gejege die vollkommenſte Gerechtigkeit enthalten, müflen wir durch diejelben gegen 
Alle wohlmwollend und herzlich werden, und wir verlangen diefen Geift der Huma- 
nität in unjeren Einrichtungen anerkannt zu ſehen.“) „Es wird”, jagt er ferner, 
„klar hervorgehen, daß wir Gejege haben, die am meijten geeignet find, Gottes: 
furcht, Zufammenleben mit Andern, allgemeine Menfchenliebe, Gerechtigkeit, Aus: 
dauer in Leiden und Todesveradhtung zu erzielen.‘ Er beweift dies, indem er 
fortfährt: „Der Tempel ift für einen Gott, Allen geöffnet, weil Alle nur einen 
Gott haben. Wir bringen Opfer, aber nicht, daß wir uns dabei jättigen und 
beraufhen. Das Gejeg gebietet zur Ehe die natürliche Berbindung zwiſchen 
Mann und Frau, aber auf Berührung mit Männlichen ift der Tod gefegt, ebenjo 
auf Ehebruch; dem Gebote der Ehrfurdt vor Eltern räumt das Geſetz die höchfte 
Stelle ein..... Auf gleihe Weiſe wird die Ehre der Alten, die Liebe gegen 
Fremde, die Unbeftechlichteit des Richters, die Wohlthätigleit gegen Arme und 
Bedürftige u. a. m. eingeihärft.” Noch merkwürdiger ift der Ausſpruch bei 
Vhilo: „Ich glaube, die Menfchen werden ihre eigenen Gebräuche unterlafen, 
die väterlihen Sitten aufgeben und nur dieje Gejege nody verehren. Denn bei 
glüdliher Lage des Volkes werden auch die Gejege heller aufitrahlen und die 
andern alle verdunfeln, wie die auffteigende Sonne die Sterne;”*) ferner: „Das 
ift unftreitig bewunderungswürdiger, daß außer den Juden auch faft alle Fremden, 
bejonders diejenigen, denen die Tugend am Herzen liegt, fie billigen und in hoben 
Ehren halten. Sie erlangen dadurch eine außerordentlidhe Anerkennung, wie fie 
feinem andern Gejeggeber zu Teil wurde. Denn weder in Griedhenland, nod 
im Auslande giebt es, ich möchte jagen, einen einzigen Staat, der die Geſetze 
eines andern ehrt... ... Bom Aufgang bis zum Niedergang hat fait jedes 
Land Abneigung vor fremden Gejegen. Nur unſer Geſetz erfennen fie Ale an. 
Alle Menſchen unterwirft es jih und ermahnt fie zur Tugend, Barbaren, Hellenen, 
Feitlands- und Inſelbewohner, die Nationen des Dftens jo gut mie die des MWeftens, 
Europäer, Ajiaten, alle Bölker der ganzen Erde.”?) Wir entnehmen diejen Stellen 
die große Ausbreitung und Anerkennung des jüdiſchen Gottesbefenntnifjes mit 
feinen Lehren und Gefegen unter den Völfern. Aber das Schrifttum des jü- 
diſchen Hellenismus allein war es nicht, das dem Judentum zu dieſer geiftigen 


) Sibyllinen nad) Friedliebs Ueberſetzung, erftes Fragment aus V. 710—728. ?) Philo, 
vita Mosis II. p. 684. Daf. de monarchia 8, 14. ®ergl. Joseph. Antt. IV.8. Vergl. hierzu 
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Eroberung verholfen, das den Sieg jeines Gottesglaubens erfodten und bie 
beidnijchen Göttertempel verödet hat; es war der oben angegebene zweite Faktor, 
das jüdiſche Volt in und außerhalb Paläflinas, in allen Ländern und Städten 
jeiner Zerftreuung — mit jeinen Lehrern und Führern, jeinen Synagogen und 
anderen religiöjen Inftitutionen, das tüchtig mitgearbeitet hat. Das jüdiſche Volt 
mit jeinem * eigenen Zug nad dem Idealen, mit ſeinem in der Religion auf» 
gehenden Leben, mit jeinen Tugenden der Mäßigkeit, Enthaltfamleit, der Keufch- 
heit in der Familie, der jtrengen Zucht im Haufe, mit dem fidh immer wieder: 
holenden Värtyrertum in den Neligionsverfolgungsjahren unter Trajan und 
Hadrian') war der lebendige Zeuge der Wahrbhaftigfeit jeines Gottesglaubens, 
jeines bildenden und veredeinden Einflufies auf den Vtenfchen, der jo mächtig 
auf die nichtjüdijchen Kreife gewirkt und fie für das Judentum gewonnen hat. 
So fonnte Jojephus im jeiner Schrift gegen Apion jagen: „Jene, die Alles nad 
dem Gejege thun, erwarten nicht Silber und Gold als Lohn, nit Del: und 
Epheukronen, fondern es trägt Jeder das Zeugnis des Bewußtjeins in feiner Bruft, 
daß Jene, die das Geſetz hüten und für dafjelbe fterben, wieder bei Gott erjtehen 
und eincs beſſeren Lebens teilhaftig werben.”?) Deutlicher noch ift das, was 
Philo, der Philofoph, darthut: „Es it ferner zu bemerken, daß Alle, die zu 
unjerm Glauben übertveten, jofort aud nüchtern, enthaltfam, bejcheiben, janft, 
edel, gerecht, hochherzig . . . . werden, während man wieder fieht, daß Jene, 
welhe von unjerm Glauben abjallen, unmäßig, unbefonnen,  ungeredht, leicht: 
finnig . . . . blindlings auf den Auin des Körpers und der Seele hinarbeiten.”?) 
Hierzu kam der freudige Heldenmut feiner Kämpfer für Freiheit und feljtitändiges 
Volkstum in den Kriegsjahren gegen Roms Tyrannei, der in ben von ihm 
unterjochten Ländern Sympathie und Bewunderung erregen mußte, „Start muß 
das Lamm jein, das unter fiebzig Wölfen zu beftehen vermag”, jprah Tinius 
Rufus zu R. Akiba.“) „Nicht das Volk ift jo mächtig, fondern fein Gott, ber 
es hütet und jhügt“, war die Antwort.“) Des Propheten Ruf an Israel: „Ihr 
jeid meine Zeugen, ob es einen Gott giebt außer mir!"*) fcheint fich verwirklicht 
zu haben. So viel Judengemeinden über die Welt zerftreut waren, jo viel 
Sammelpunfte gab es für die große Zahl derer, die, unbefriedigt von den heib- 
niihen Kulten, das Judentum aufgeſucht hatten. Mit Necht bemerkt in Bezug 
darauf der Volks: und Gejegeslehrer R. Joſe (am Ende des 1. Jahrh.): „Gott 
bat Israel ins Eril zu den Völkern geihidt, damit es an PBrofelgten zunehme, 
denn es beißt: „Sch werde es ausſäen im Lande und mich des Nidhterbarmten 
erbarmen (Hojea 2. 25), Täet doc der Yandmann ein Maß Getreide aus, um 
einjt miehrere Maß Getreide zu ernten!“') Kräftigung erhielt diefer Drang nad 
dem jüdischen Glauben durch die entgegenfommende Weile der Volks- und Ge- 
jegeslehrer bei der Aufnahme der zu demjelben ſich Belennenden. Bon dem 
Gejegeslehrer Hillel 1. (ſ. d. A.) wird erzählt, daß er einen ſich befehrenden 
Heiden in Betraht der Menge der jüdiſchen Gejege das Gebot der Nächitenliebe 
in 3. M. 19. 18, in der genauen, erklärenden Angabe: „Was dir unlieb ift, 
füge feinem Andern zu" als das Hauptgejeß des Judentums beftimmte, mit der 
Hinzufügung: „Alles andere folgt daraus, gehe und lerne!"*) Ginen andern 
Projelyten, der nur das Schriftgejeg ohne die traditionellen Angaben für dasjelbe 
anerkennen wollte, wies er nicht zurüd, jondern juchte ihm begreiflich zu machen, 
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daß jelbit die Kenntnis der Buchſtaben und das Leien derfelben auf Tradition 
berube.') Endlich ſuchte er einem Dritten, der ebenfalls Jude werden wollte, in der 
Abfiht, das Hohepriefteramt einft zu erlangen, darzuthun, weldye Berantwortlicheit 
mit dieſer Würde verbunden ſei, jo daß er jelbit davon abitand.?) Der Syn: 
bebrialpräfident RN. Jochanan b. Sakai bejtimmte, daß der Profelyt bei feiner 
Aufnahme nad) dem Aufhören des Opferkultus von dem üblichen Opfer (f. weiter) 
dispenfirt fei, jo daß er nicht einmal den Betrag besjelben zu erlegen braudt.”) 
Einem Heiden entgegnete er: „Die Proſelyten, die Befehrten unter euch, jind 

eure Propheten, und ihr habt feinen Grund zurüdzubleiben!“ (Midrasch rabba, 
3. M. Abſchn. 2.). Auf Befürwortung des Volks- und Geſetzeslehrers R. Joſua 
(Anfang des 2. Jahrh.)) kam es in einer Synhedrialſitzung zum Beſchluß, daß 
das Geſetz in 5. M. 23. der Nichtaufnahme der Ammoniter und Moabiter in 
die Gemeinde in Betracht der dur die Eroberungen durch Sanherib (ſ. d. A.) 
entftandenen Bölferverpflanzung und Wölfervermiihung als aufgehoben zu be: 
trachten jei.?) Bei einer andern Gefegesverhandlung behauptete R. Joſua, daß 
der Projelyt aud ohne Beſchneidung, durch den Akt des Tauchbades allein als 
ins Judentum aufgenommen zu betrachten jei, da aud die Stammmütter durch 
den Alt bes Tauchbades allein ins Judentum aufgenommen wurden.) Es war 
dies im 1. und 2. Jahrh. eine bedeutende Conzeflion für die Projelyten der 
heidniſchen Umgebung, die gewiß viele neue Profelgten dem Judentum zuzuführen 
vermodt bat. So berichtet Yojephus von einem jüdiihen Gelehrten Annania, 
der dem zum Judentume ſich befennenden König Jzates von Adiabene?) in 
Bezug auf die Beichneidung zurief: „Izates könne Gott aud ohne Beichneidung 
verehren, wenn er nur die gottesdienftlihen Gebräuche der Juden beobachte, welche 
die Hauptjache bilden.”*) Weiter noch ging der Lehrer R. Jochanan, welcher 
lehrte: „Jeder, der den Göpendienft verleugnet, heißt „Zude*.”) Diejem reihen 
wir eine Anzahl von Lehren und Mahnungen über die Würdigung des Projelyten 
an. „Wer das Recht eines Projelyten beugt, hat gleihjam den Rechtsanſpruch 
Gottes gebeugt.“ '%) Gradezu wird das Gejep: „Und es berüde nicht Einer den 
Andern“ (3. M. 25. 14. und 17.) auf den Projelpten bezogen, ihm feine Kränfung 
zuzufügen, als z. B. ihm zuzurufen: „Siehe, gejtern noch verehrteft du den Gößen 
Bel, den Nebo“; „Noch ſtecken Schweine zwiichen deinen Zähnen, und du bringit 
Worte in meiner Gegenwart vor“ !'') oder: „Erinnere dich der Werfe deiner Väter, 
ihrer Thaten u.a.m.!* '2) Es jtellte der Gefegeslebrer R. oje (j.d.%.) den Grundfat 
auf: „Ein Projelyt, der ji ins Zudentum aufnehmen ließ, ift einem Neugeborenen 
gleich. u '?) Der Patriarch R. Simon ben Gamaliel IL. zitirt in einer Unterredung 
mit einem Heiden eine Milhna: „Kommt ein Fremder, um fid (ins Judentum) 
aufnehmen zu laſſen, jo ftrede man ihm die Hand entgegen, um ihn unter bie 
Fittige Gottes einziehen zu laſſen.““) Bol Nüdiiht und Schonung gegen den 
Proſelyten lautet die Mahnung: „In der Gegenwart eines Projelytennahtommens 
bis zum zehnten Geſchlecht ſchmähe feinen Heiden!“ Don Bedeutung war es, 
daß man in einem Gebet die Barmherzigkeit Gottes auch für den Projelyten 


— — — — 


) Sabbat ©. 31a. ?) Daſelbſt. Gemara Kherithoth S. 8a. Jeruschalmi Schekalim 
am Eude. Gemara Rusch haschana. ©. 31b. *) ©. d. Rs °) Mischna Jadaim 6.4.;, To- 
sephta Jadainı 11. 7.; Berachotli 5. 284. *) Jebamoth ©. 46. a m m on N >30 
araaıı ac Mana un 8 ’) Siehe: „Jzates.“ ®) Joseph. Antt. 20. 2. 6. 
) Megilla ©. 13a. im» NND: ty Dar 22 ”") — Chatiga ©. ba. 19 Me 
chilta zu Mischpatim Abſch. 17. mo ya Drmm an "hans ev nen Dom 
u > = yon „2a mrnı "9 Gemara Baba mezia ©, 48b. men moyn var 
Gemara Jebamoth S. 47a. 97 E japa Marsn ") Midraseh rabba 3. M. Abſch. 2. 
DIE” B:2 rn NOnam2 m > Pawın mans na a '’) Gemara Sauhedrin 


Ansbreitung des Judentums. 19 


zu erflehen beitimmte.') Aber noch bedeutender war der Ausipruch des Lehrers 
R. Simon b. Jochai (im 2. Jahrh.): „Wer ift größer, der, welcher den König 
liebt, oder der, den der König liebt?" Du antworteit: „Der ift größer, ben 
der König liebt." Siehe, jo heibt es von dem Profelyten: „Er (Gott) liebt ben 
Fremdling, ihm Brod und Gewand zu geben’ (5. M. 10. 29.). „Geliebt find 
die Projelyten, denn überall, wo fie genannt werden, werden fie gleich Ysrael 
genannt; die Israeliten heißen Diener (Jeſaia 61. 8.), auch die Projelyten 
(daj. 56. 8); die Israeliten, jie bilden den Gottesbund, aud die Profelyten 
(daf.); „zur Gnade”, heißt es bei den Israeliten (2. M. 28.); auch bei ben 
Proſelyten (Jejaia 57. 1.) u. a. m.“) Db die jüdiſchen Gelehrten auch eigens 
Miffionsreifen zur Verbreitung des Judentums unternommen haben —, darüber 
hat das talmudiſche Schrifttum feine Notiz. Nur im Evangelium Matthäus 
25. 15. lefen wir, daß die Schriftgelehrten Land und Meere bereiften, um einen 
zum Profelyten zu machen. Aber davon wird im jüdiſchen Schrifttum nichts 
erwähnt, nur daß die Volks: und Gefekeslehrer auf ihren Reifen nad Rom 
Keligionsgeiprähe mit verjchiedenen heidniihen Perjönlichkeiten hatten.) Der 
Erfolg war ein bedeutender. Schon oben jprahen wir von der Belehrung 
des Jzates, Königs von Adiabene, zum Judentum, aber lange vorher bekannlen 
ih zum Judentum feine Mutter Helene (ſ. d. A.) und jein Bater Monobaz 1. 
mit feinem Sohne Monobaz II.) Daß aud Andere am Hofe ihrem Beijpiel 
gefolgt jein mögen, ift anzunehmen. Das geihab im 1. Jahrhundert gegen das 
Jahr 30. Bon den vielen Projelyten in den babyloniihen Yändern, wo bie 
Zahl der Juden jehr groß war, wird an mehreren Stellen im talmudiſchen Schrift: 
tum berichtet.) „In Antiochien‘‘, erzählt Jofephus, ‚zogen die Juden fortwährend 
eine große Denge Hellenen zu ihrem Gottesdienfte heran und machten fie in ge- 
wiſſem Sinne zu einem Beftandteil ihrer jelbit.”*) An mehreren Stellen in der 
Apofielgeihichte (13. 16; 13. 26.)”) werden in der Anrede neben den Jsraeliten 
auch „Gottesfürchtige“, eine Klafje von den zum Judentum befehrten Heiden 
(fiehe weiter), in Antiohia Pofidiä genannt. Bon jolden „Gottesfürchtigen“ 
erzählt auch Joſephus, daß fie durch Geſchenke und Abgaben zur Bergrößerung 
der Tempeljchäge beigetragen hätten.) Auch in Athen gab es eine Menge folder 
Projelyten,®) ebenjo in Teſſalonich,“) von denen Paulus viele für fi gewonnen 
haben fol. In Damaskus konnte man fämmtlihe Frauen zu Projelytinnen bes 
Judentums rechnen.'') In Paläftina, in den verſchiedenen Stäbten, am meiften 
in Serufalem, war deren Zahl jehr bedeutend, wo fie einen eigenen Stand bildeten. 
Die oben genannte adiabenijhe Stönigin Helene wohnte mit ihren Söhnen in 
Serufalem. Eine vornefme Römerin, Profelytin, Valeria, znss, unterhielt 
mehrere Religionsgeiprähe mit dem Patriarchen Gamaliel 1.) Bon derjelben 
wird erzählt, daß jie bei ihrem Webertritt zum Judentum aud ihre Skavinnen 
ins Judentum mit aufnehmen ließ.'’) Ein Profelyt, Jehuda, der Ammoniter, 
remas “m, gab Veranlafjung zu dem Schon oben angegebenen Synhebrialbeihluß 
zur Aufhebung des Verbotes, die Ammoniter und Moabiter in die Gemeinde 
aufzunehmen. Ein anderer Proſelyt, Minjamin, der Aegypter, bewirkte bei dem 
Gefegeslehrer Atiba (f. d. A.) die Erlaubnis, daß jeine Söhne fih mit Jüdinnen 
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verbeiraten durften.) Endlich wird viel von dem Proſelyten Aquila (j. d. A), 
Ontelos, aus Pontus erzäblt; er erlernte das Hebräiſche fo grünblid, daß er 
es unternahm, die ganze Bibel griechiſch zu überjegen. Diefe griehiihe Bibel: 
überfegung wurde von den Gejegeslehrern R. Eliejer (ſ. d. U.) und R. Yofua (ſ. d. 
A.) wegen ihrer genauen mörtlihen Wiedergabe des Tertes jehr gelobt.) Am 
färkften war der Andrang zum Judentum in Rom, und zwar aus den höchſten und 
feinsten reifen. Am Hofe Neros (54—68) waren bie Töchter der Gens Flavia, die 
Valeria und Veturia, mit vielen Anderen dem Yudentume ergeben;?) aud bie 
KRaiferin Poppäa, die Gemahlin Neros, gehörte zu bdenjelben, fie wurde als 
„gottesfürdhtig“, Veooeßıjc, bezeichnet, war ftets bereit, jüdiſche Bittgeſuche beim 
Kaijer zu befürworten‘) und verlangte, nad jüdiſcher Sitte beftattet zu werben, 
was ihr auch Nero gewähren ließ.“) Ebenjo wird angegeben, daß der Vetter 
Domitians, Flavius Clemens und deilen Frau Domitilla wegen Atheismus, Hin- 
neigung zum Judentume, angeklagt wurden, von denen Erfterer hingerichtet und 
Legtere auf die Inſel Pandataria verbannt wurde.) Nod kennt man eine 
römische Projelytin Veturia Paula (oder Paulina), die im 70. Jahre Yübin 
wurde und ben Namen „Sara‘ erhielt; fie führte den Ebhrentitel ‚Mutter 
der Synagoge” und wurde 86 Jahre alt. Von ihr hat fich noch eine Grabſchrift 
erhalten.) Wir unterlaffen es nicht, hier noch zu erwähnen, was der Dichter 
Juvenal zur Charakterifirung diejer Zeititrömung in Nom für das Judentum 
vorbringt. „Es ſuchen alle Geängftigten und von jchweren Träumen Erjchredten 
in der Synagoge Troft und Aufrichtung. Der Webertritt zum Judentum ges 
ſchieht mit ſolchem Eifer, daß einer Frau, die mit ihrem Kinde übertrat, beim 
Untertaudhen in die Tiber, um das übliche Profjelytenbad zu nehmen, das Kind 
tot wurde, weil es fieberfrant die vorgefchriebene Waſchung vornahm.*) Die 
übergetretenen Römer verleugnen Verwandte und Familie, faften am Donnerftag, 
ruhen am fiebenten Tage und halten ji jtreng an die Speilegejege.”) Nach 
ſolchen geihichtlihen Angaben von dem Drange ber Heiden zum Judentume, 
nad dieſen Berichten von der weiten Verbreitung feines Gottesbefenntnifjes mit 
feinen Lehren und Geſetzen und bem begeifterten Uebertritte zu demjelben drängt 
fi uns die Frage auf, wie fam es, daß dieje Belehrung der Heiden zum Juden: 
tume des 1. und 2. Jahrhunderts nicht in den folgenden Jahrhunderten fort- 
geiegt wurde, und daß es fih jchon im 3. Jahrhundert darin durd) das aus 
ihm bervorgegangene Ehriftentum verdrängen und überflüneln ließ? Verſchieden 
fällt darüber die Antwort aus, Einige nehmen an, daß die vielen Zeremonien 
und Gejeße den llebertritt jpäter erichwerten. Andere geben die VBerquidung der 
jüdiichen Religion mit dem Jüdiich: Nationalen, wozu Viele fih nicht finden konnten, 
da fie ihre eigene Nationalität nicht aufgeben wollten, als Grund hierfür an. Wir 
jehen von diefen Angaben ab und glauben, daß die Völker des Altertums zur Auf: 
nahme der reinen biblifhen Gottesidee mit ihren Yehren und Gejegen von der Gottes: 
und Menjchenliebe noch nicht genug herangereift waren. Diefelben konnten nur unter 
ftarfen Modifitationen und mit vielen Konzeſſionen an die heidniſche Glaubens, 
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Denk: und Lebensweife bei den Völkern Eingang finden und eine Maſſenbelehrung 
bervorbringen. Gewohnheiten, mit denen man verwachlen ift, laffen fich nicht 
bei Vollsmaſſen duch Annahme fremder Lehren und Sitten verdrängen; es 
müſſen erſt Uebergänge, Accomodationen u. a. m. ftattfinden. Das Judentum 
tonnte und durfte jich nicht zu Dielen Accomodationen und Konzeffionen an das 
Heidentum verftehen, wenn es jeine Lehren rein und unvermifcht erhalten wollte, 
Für eine Maflenbefehrung zu feinem Glauben war die Zeit no nit da. Der 
Monotheisinus des Judentums mit feinen großen Tozialen Gefegen und Sittlich- 
feitslehren, wie alle Menſchen Brüder und Söhne einer großen Bölkerfamilie 
find, Allen Freiheit und NRechtögleichheit zuerkannt werden müſſe, die Scheidewänbe 
zwiihen Wolf und Volk ſchwinden jollen, nicht das eine das andere als fremd, 
barbar, bebrüden, haſſen und verfolgen dürfe u. a, m., hatte da noch feine 
bleibende Stätte Das Chriftentum hat Konzeſſionen an das Heidentum gemacht 
und Dadurd eine Maſſenbekehrung für fi gewonnen. Mit feinem Trinitätsglauben 
fonnte fich des Heiden Vielgötterei eher befreunden; das Politiihe und das So: 
ziale Schloß es aus feinen Lehren aus, Mit feinen Säten: „Gebet dem Kaijer, 
was des Kaifers iſt!“ und: „Mein Reich ift nicht von diejer Melt!” ſprach es 
diefe Trennung des Sozialen und Politiſchen von jeiner Heilsftiftung aus, Aber 
nit jo das Judentum! Hierzu kam, daß die Belehrungen zum Judentum, bie 
itattgefunden, nicht von der erforderliden Geſetzestreue begleitet waren. Viele 
wollten nur als jüdiiche Gottesfürdhtige, Gottesverehrer, gelten, d. h. den jüdifchen 
Öottesglauben allein für fi als verpflihtend anerkennen und jo unter fih eine 
neue jüdiſche Glaubensgemeinſchaft innerhalb des Judentums fein. Diefe „Gottes: 
fürchtigen“, gpoßor'uero rov Beov, oder „Gottesverehrer“, veßöuevo: zöv dedv, von 
denen Joſephus)) und die Apoſtelgeſchichte“) ſprechen, nahmen die jüdifche Gottes- 
verehrung an, beſuchten die Synagogen und beihränkten fi in der Beobadtung 
des Gejeges auf gewiſſe Hauptpunkte. Zu dieſen Hauptgejegen gehörten nad) 
oben zitirten Etellen des Jojephus, Juvenal u. a. m.: das Sabbatgeſetz, die 
Speijegejege u. a. m.’) Das hat eine Enttäufhung bei den Volks: und Ge- 
leßeslehrern hervorgerufen, fie erfchienen ihnen als eine neue Sekte, die ſich ein 
neues, ihnen bequemes Judentum zufammenjtellten, welches die Einheit des 
jüdiſchen Volkes und die Aufrechterhaltung bes jüdischen Glaubens zu beeinträdh- 
tigen drohte, Hatten doch die Juden kaum durch das Ausſcheiden des Chriftentums 
und das Erlöihen vieler anderer Sekten die Einheit wieder gewonnen. Es 
machte fi daher eine Reaktion gegen das Proſelytenweſen geltend. Schon in 
den früheren Jahrhunderten waren die bedeutenden Volks- und Gejegeslehrer 
Samai und jpäter Eliefer u. a. m. den Projelytenwejen abhold; fie wielen 
ſämmtliche Proſelyten zurüd, die aus irgend einer weltlihen Abficht ins Judentum 
aufgenommen jein wollten.*) Aber ihre Gegenäußerungen kamen nicht zur Gel: 
tuna, fie wurden von den Lehren und Angaben Hillel® I. und deſſen Jüngern 
nah ihm verdrängt.) Erit im 3. Jahrh. ermannte man fi, um die Aufnahme 
des Projelyten zu erichweren und zu beſchränken. Wan muſterte das ganze 
Profelntenweien, gewahrte darunter mehrere Klafien von Projelyten, die ftreng 
von einander geihieden wurden, und beſchloß, nur die Klaffe derjelben aufzunehmen, 
welche aus wirklichen Herzensdrange das Judentum aufſuchte und feine ſämmtlichen 
Lehren und Gejege als für fich bindend anerkannte. Die bezeichneten Brofelyten: 
flaffen waren: 1) Die Profelyten aus Furdt, glei den heidniſchen Koloniften 
in Samaria, die aus Furt vor den fi anjammelnden Löwen (2. K. 17. 24.) 
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den israelitifchen Gottesglauben annahmen und fo jpottweife „Löwenprofelyten“, 
mn a, hießen; 2) Profelyten wegen Träume, naar m, die von Träumen 
geängftigt das Aubentum aufludten;') 3) bie Brofelyten wegen ber föniglichen 
Tafel, orsbn rom mn, als 5. B. die in ben Tagen Davids und Salomos 
(1. d. 9.); 4) die Brofelyten der Eiter und Mordehais, 27957 roR 2 ;?) 5) Pro: 
jelgten ald Diener des Königs Salomo, my>w 727 %; 6) Profelgten wegen einer 
Frau, MON om 2; 7) Profelytinnen megen eines Mannes, TR or u, 
u. a.m.?) Ferner die im Pentateuch vorfommenden: 8) Vrofelyten am Thore, 
“oo aa, oder Einjaßprofelyten, zur a; 9) Projelgten aus Liebe zur Religion, 
mams DroS vos, und 10) Brofelyten der Bereditigfeit, 72 mn, welche fich zum 
Audentum mit feinem ganzen Geſetz befennen. Die gejeßliche Norm über diejelben 
ftellte R. Nechemia (im 3. Yahrh.) auf: „Die Lömwenprofelnten, die Traumpro- 
jelyten u. a. m. find feine Profelyten, wenn fie nicht nad den Beftimmungen 
von jeßt ins Judentum eintreten.) Sein Zeitgenofie N. Joſe ben Jehuda 
verſchärft no dieje Angabe dadurch, dab der Proſelyt auch der geringiten Vor: 
ſchrift der Gejeteslehrer jeine Anertennung nicht verjagen darf.?) Unterftügt 
wurde diefer Ausſpruch durch die Neußerungen der anderen Gefegeslehrer. Wir 
bringen von denjelben die von R. Chelbo: „Schwer find die Projelyten den 
Israeliten wie ein Geſchwulſtausſatz, >>, denn es heißt: „Und es jchließt 
jich ihnen der Fremde an, und fie werben den Haufe Jakob angefügt” (Selaia 
14. 1.).°) Der Projelyt wird bier als ein franfhafter Anfag an dem israeli: 
tiichen Gemeindekörper betrachtet. Noch Ichärfer Ipricht fich der Lehrer R. Jizchak 
aus: „Unglüd auf Unglüd treffe diejenigen, welche Proſelyten (ins Judentum) 
aufnehmen.“) Weshalb werden die Profelyten von Leiden heimgefuht? Abba 
Chanan antwortet darauf im Namen des R. Eleafar: „Weil fie nicht aus Liebe, 
fondern aus Furt das Geſetz vollziehen."*) So verweigerte R. Chija einer 
Frau von beiholtenem Rufe die Aufnahme ins AJudentum.?) Diejenigen Pro: 
jeigten, die nicht aufgenommen maren und fi dennoch als jüdiiche Profelyten 
bielten und nach den Beitimmungen des jüdiſchen Befenntnifles zu leben fich ge: 
lobten, wurden zum Untericiede von den aufgenommenen Profelyten „Anſchluß— 
projelyten” oder „Nachſchleppende Proſelyten“, oma a”, genannt.') Man 
machte jich über deren Wankelmut in der Geſetzesbeobachtung luſtig. „An der Zu: 
kunft“, ſprach R.Joſe, „Eommen die Völker und wollen als Profeluten aufgenommen 
werden. Sie legen Tephillin (j. d. A.) an Kopf und Hand, tragen Schaufäden 
(1. d. 9.) an ihren Gemändern, haben Meſuſoth (ſ. d. U.) an ihren Tbürpfoften. 
Aber kaum ſehen jie Gog Magog (ſ. d. A.) zum Kampf gegen Israel und feinen 
Meſſias heranziehen, löſen fie das Band des Geſetzes und ziehen davon." '') Im 
Gegenjag zu den Ausſprüchen der Lehrer des zweiten Jahrhunderts, des N. Mair 
(1.d. A.), daß ein Heide, der ſich mit der Thora beichäftigt, gleich dem Hohenpriefter 
zu achten ſei,“) u. a. m. lehrten die Fehrer des dritten Jahrhunderts, als z. B. 
R. Jochanan: „Ein Heide, der ſich mit der Thora beſchäftigt, verdient den Tod;““) 
ferner R. Simon ben Lakiſch: „Ein Heide, der den Sabbat beobachtet, verwirki 
ſein Leben, denn es heißt: „Tag und Nacht ſollen ſie nicht aufhören (1. M 
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8. 22.)“.) Es waren Protefte gegen jede Halbheit im Profelytenmefen, bie 
aus Furcht, dasfelbe würde zur Bildung neuer Sekten im Yubentum führen, 
hervorgerufen wurden. In diefem Sinne war nod ein anderer Ausfprud bes 
ſchon genannten Lehrers NR. Jochanan: „Ein Beifaßprofelyt, zur %, Halb: 
profelyt, der ſich nicht in zwölf Monaten der Beichneidung unterzieht, ift gleich 
einem Seftirer, Min, unter den Völkern gleichzuhalten.“?) Enbli war es der 
Lehrer R. Simon ben Eleafar, der ein für allemal beftimmte: „Ein Beilaßprofelyt, 
ger toschab, hat im Yudentume gegenwärtig, da es feine Jobeljahresfeier giebt, 
feine Stätte mehr.“”) So lehrte man fpäter: „Man nehme keinen Halbpro» 
jelyten, ger toschab, Beiſaßproſelyten, auf, bis er die Vollziehung aller Gebote 
in der Thora auf fi genommen.**) Doch gab es auch da noch immer Lehrer, 
die wohlwollend für die Projelyten eintraten. So ſprach N. Jochanan (im 3, 
Jahrh.): „Mit der linfen Hand ftoße den Profelyten von dir, aber mit ber 
rechten Hand nähere ihn dir!““) Ein Anderer, Simon ben Lakiſch, lehrte, daß 
der Projelyt wertvoller vor Gott ift, als das vor Sinai verfammelte Jsrael, 
denn diejes wurde dur die Wunder von Donner und Blig zur Annahme bes 
Himmelreihes gebracht, aber die Projelyten kommen, ohne Wunder gejehen zu 
haben, und befennen fih zum Geſetz“.“) ‚Ferner: „Wer einen Heiden“, lehrte 
R. Eieafar ben Simon, „als Proſelyten in die Nähe Gottes bringt, hat ihn 
gleihjam neu geſchaffen.““ Die Form der Aufnahme des Profelyten wurde 
nun von R, Johanan (im 3. Yahrh.) im Namen des NR. Chia nad ben Be- 
fimmungen der „Chachamin“, Weifen, feitgefegt; fie beftand aus dem Tauchbad, 
Untertauchen, und der Beichneidung, gegen die Angabe R. Yofuas, daß fhon das 
Tauhbad genüge, und gegen R. Eliefer, daß Beſchneidung allein hinreichend fei.*) 
Ferner wurde bejtimmt, daß die Profelytenaufnahme dur ein judiſches Gericht 
(Rabbinat) geichehen müffe, aber wenn Jemand ſagt: „ich bin ein Profelyt, ich 
habe die Formalität der Aufnahme jelbft an mir vollbragt“, fo bat bies feine 
Gültigkeit.) Es war dies eine Beftimmung gegen eine Anzahl von Profelyten, 
die im 2, und 3. Jahrh. ohne officiell aufgenommen zu fein, fi dennoch als 
Proſelyten gerirten. Wir bemerkten jhon oben, daß diefelben von den Rabbinern 
„nachſchleppende Brofelyten”, oma oa, hießen. Ferner heißt es: „Will Jemand 
zum Judentum übertreten, unterlafle man nicht zu unterfuhen, ob nicht Gelb: 
vorteile, Hoffnung auf Erlangung eines Amtes, oder Liebe zu einer Ssraelitin, 
Furcht vor Juden, wie zu den Zeiten ber derrſchaft Davids und Salomos, die 
Beweggründe ſeines Uebertrittes ſeien, denn wer aus weltlichen Beweggrůnden 
übertritt, kann nicht als wahrhafter Brofelyt gehalten werden. Hat ſich nichts 
derartiges ausfindig machen laffen, dann ftelle man dem Aufzunehmenden vor, 
welchen Bedrückungen und Leiden zur Zeit der Israelit ausgeſetzt fei; beharrt 
er bei feinem Entichluffe, nehme man ihn auf und made ihn mit einem Teil 
der geringen und ſchweren Gebote, mit den Strafen auf Uebertretung und mit 
dem Lohn auf Beobachtung derjelben bekannt. Erflärt er fih für Annahme 
derielben — jo vollziehe man an ihm die Formen der Aufnahme: bie Be— 
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ſchneidung und das Tauchbad.“) Bei folchen ftrengen Verordnungen konnte 
nicht mehr von einer Maſſenbekehrung der Heiden zum Judentume die Rebe 
fein; das Judentum hat fie den aus ihm hervorgegangenen Töchterreligionen, 
dem Chriftentum und fpäter dem Islam, überlaflen und darin deren Beruf volls 
ftändig anerkannt. Legtere waren beftimmt, die Wege zu ebenen, damit einft beim 
Fortſchreiten der menſchlichen Erkenntnis die durch die Propheten ber Menjchheit 
verfündete Gottesertenntnis mit ihren Lehren und Gefegen der Gottes: und 
Menichenliebe bei den Bölkern zur Anerkennung und Verwirklichung gelangen 
fönnen. In biefem Sinne jprad fi der zn Maimonide® (1135 — 1204) 
aus: „Aber die Pläne des Weltihöpfers vermögen die Menihen nicht zu er: 
gründen, denn ihre Wege find nicht feine Wege und ihre Gedanken nicht jeine 
Gedanken. Alle Begebenheiten von ihm (von Jeſu) und von dem, der nad ihm 
aufſtand (Muhamed), waren nur dazu da, den Weg des Königs Meſſias zu 
ebenen, daß er die ganze Welt berftelle, Gott einmütig zu dienen, denn es beißt: 
„Dann wende ich den Völkern zu eine geläuterte Sprade, damit fie alle im 
Namen des Ewigen anrufen, ihn einheitlih zu dienen. Wie geſchieht dies? 
Nur dadurch, daß die Welt von den meſſianiſchen Verheißungen, von den Worten 
der Lehre und des Geſetzes jchon erfüllt ift, welche fih bis zu den fernſten Inſeln 
ausgebreitet hat, nämlich zu den Völkern unbejchnittenen Herzens und Leibes.“*) 
Und wir jagen: Mojes Maimonides hat wahr geſprochen. Ein Blid in die 
Kulturgeihichte der Völker beitätigt e8 uns. Je mehr Licht und Bildung in bie 
Menſchheit eingedrungen, deito mehr find die biblifhen Lehren und Geſetze von 
des Menihen Recht und Freiheit zur Anerkennung und Verwirklichung gelangt. 
Der große Umihmung in den religiöjen Anihauungen jeit Luther und Zwingli, 
die jozinlen Umbildungen in den Staaten jeit einem Jahrhundert, die Durch— 
dringung der Nechtögleihheit für ale Menſchen u. a. m. bradten und bringen 
die bibliihe Gottesidee mit ihren Lehren und Gejeken von der Gottes: und 
Menſchenliebe immer mehr zur Verwirklihung. Nimmt auch das Judentum Ab: 
ftand von Profelytenmaderei und überläßt dieje Arbeit dem Chriftentume, jo 
hat es doch nicht aufgehört, in den Jahrhunderten feit der Reformation Erfolge 
feiner Lehren und Gelehe auf jeinem Gange duch die Völker zu erleben und 
E verzeichnen. Das Judentum verzichtet auf die äußeren Formen der Anerfennung 
einer Gottesidee, ftrebt nicht darnach, daß ale Menſchen fih zur Synagoge 
befennen, wenn nur bei ihnen jeine Lehren und Gelege von Menſchenwohl und 
Menihenbeglüdung anerkannt und zur Wahrheit werden. Es hat das Bewußtſein 
und die zuverjichtlihe Hoffnung, daf der Gottesglanbe der Bibel auf jeinem 
Gange durh die Welt, für deilen Erhaltung Israel ein Jahrtaufende langes 
Märtyrertum trägt, ih der Erfüllung jeiner Sendung, eine Heilsitiitung jür 
die Völter zu werden, nähert. 

Begierde, nr, Trieb, 2°; guter Trieb, 373 Ay", böjer Trieb, sa na”. 
Das Hervortreten der in uns rege werdenden Triebe, das jich durch ein heftiges 
Verlangen fund giebt, ift das, was wir unter „Begierde“ verſtehen. Die Auf: 
faſſung und Darftellung derjelben im bibliihen und nadbibliihen Schrifttum 
bildet zugleich den Boden der Lehre vom „Vöſen“ (j.d. A.) und der „Sünde“ 
(1. d. A.) in demjelben und macht den Hauptbeitandteil feiner Ethif aus. Gott 
bat den Geſchöpfen die Kraft verliehen, Angenehmes anzuziehen und Unangenehmes 
abzuftoßen. Es öffnet die Blume ihren Blütenteldh den Strahlen der aufgebenden 
Sonne und ſchließt ihm bei deren Untergang. Was bei der Pflanze dur Be- 
rührung geihieht, das vollzieht sich beim Tiere durch Anjchauen. Das Sehen 
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eines Gegenjtandes genügt da fchon, um eine Anziehung oder Abftopung hervor: 
zurufen. Am vollendetften haben wir dieſe Erfcheinung beim Menſchen. Eine 
bloße Erinnerung vermag bei ihn diefe Erfcheinung eintreten zu laſſen. Doc 
braudt der Menſch diefem innern Drange nicht zu folgen; er kann denfelben 
unterdrüden, vermag vollftändig Herr desjelben zu werden. Das Tier unterliegt 
dem Gebote der Notwendigkeit, des Inſtinkts; es muß fi der Unluft, dem 
Schmerze abwenden und der Luft zuftreben, aber nit der Menſch; er befigt 
einen freien Willen, vermöge deſſen er ſich ſelbſt beftimmt. Aber diefe hohe 
Stufe des Menſchen ift oft auch der Grund feines fittlihen Fallens, wenn er 
nicht den Weg der Tugend, fondern den des Lafters wählt. Es genügt für ben 
Rahmeis, daß in Bezug auf den Menſchen das „Böje* (fiehe „Böjes“), ber 
„böje Trieb*, nit an fich böfe ift, jondern das erjt durch den Menſchen, durch feinen 
Gebrauch desfelben, wird. In dem bibliihen Schrifttum werden die in ben 
Menihen gepflanzten Triebe als zum Guten‘) und zum Böjen?) bezeichnet; 
fie find nidht angeboren böſe. „Der Trieb des Menfchenherzens ift böfe von 
Jugend auf“,) „denn jeder Trieb der Gebanfen jeines Herzens iſt böje den 
ganzen Tag“,*) find die bibliihen Ausſprüche, welche die Jugend, die Zeit der 
leihten Empfänglichteit für ſchädliche Eindrüde, und den auf fie folgenden ganzen 
Tag (Lebenstag) ald Grund des Böjen und Sündhaften bezeihnen. So heißen 
die Begierden der Frevler böje,?) aber die der Frommen gut.) Dieje find nad 
Gott,?) jeiner Lehre,*) feinem Gefege,*) der Weisheit, ') jene nad dem Belig bes 
Andern,'') dem Verbotenen u. a. m.') Ausdrückliche Mahnungen gegen fie find: 
„Und ihr jollet nicht abweichen nach eurem Herzen und euren Augen, denen ihr 
nachbuhlet, daß ihr euch aller meiner Gebote erinnert und fie vollziehet.“'?) Das 
Wandeln nad den ſchädlichen Eingebungen des Herzens ift da die Geburtsftätte 
der Sünde,“) ſowie entgegengejegt die Beichneidung des Herzens, '’) oder ohne 
Bild: die Beſchränkung der ſchädlichen Herzenstriebe, dev Boden der Tugend 
wird, Wir lejen darüber: „Und der Ewige, bein Gott, wird bejchneiden bein 
Herz und das Herz deiner Nahlommen, um den Emwigen, deinen Gott, zu lieben 
mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele.““) Das talmudijche 
Schrifttum hat eine Menge von hierher gehörenden Lehren, die für die Ethit 
und die Pädagogik des Judentums von nicht geringer Bedeutung find. Der 
Trieb zum Böfen, vermöge defien der Menſch aud das Böſe und ihm Schäbliche 
wollen fann, wird als nur ihm, aber nicht dem Tiere eigen erklärt, was mit 
der menſchlichen Willensfreiheit eng zufammenhängt. „Der Menſch“, heikt es, 
„redt jeine Hand aus bald nad) einem Keffel brennender Kohlen, bald nad 
einer Schlange ober nad) anderen jehäblihen Tieren und wird verwundet, aber 
das Tier, ein Zidlein oder ein Lamm, fieht eine Eifterne oder einen Bach; es 
tritt vorſichtig zurüd, weil e& nur einen Trieb, den Inſtinkt, hat, dagegen der 
Menih zwei, den zum Guten und den zum Böfen.*'") Die Entftehung bes 
böjen Triebes wird auch hier der äußern oder innern Erregung zugeichrieben. 
„Das Auge und das Herz find die Makler der Sünde; fie verführen den Leib.” '*) 
„Wende mir dein Herz und dein Auge zu (Spr. Sal. 23. 26.), lautet der Ruf 
der Religion, denn nur dann weiß ich, daß du mir ganz angehörft.”"'%) Die 
Schädlichkeit desjelben, jein Böjes, wird in mehreren Ausiprüdhen hervorgehoben 
und vor demjelben gemahnt. „Unheilvoll ift der böſe Trieb für den Menichen, 


) Bi. 38. 10.: 143.8. 9 1. M. 4. 7. >) daielbit 8. 21. *) dajelbit 6. 5. °) Spr. 
Sal. 21. 10. ®) Pi. 10. 3. ?) daielbft 91. 14. ®) dafelbſt 119. 40. ?) bafelbft 143. 8. 1) 
dafelbft 6. 12. '') 5. M. 5. 21. 2) daielbit. ') 4. M. 15. 40. 41. 19 Spr. Sat. 4. 23, 
») 5. M. 86. 6. 10) daſelbſt. '°) Aboıh de R. Nathan cap. 16. Gegen Berachoth ©. Ala. 
'*) Midrasch rabba 4. M. Aid. 17. 2%, "nur NaSı np  ') Midrasch 
Mischle dajelbft SST- RT NayTT ON NED) Na > Mar N 


26 Begierde — Bel und der Drachen. 


dba Gott felbft ihn böfe nennt: „denn ber Trieb bes menfchlichen Herzens ift 
böfe von Jugend auf.” (1. M. 8. 20.)). „Wehe dem Teige, von bem der 
Schöpfer ausjagt, er ift böfe! nad den Worten: „denn er kennt unſern Trieb, 
gedentt daß wir Staub find."?) „Wehe der Pflanze, wenn der, welder fie 
gepflanzt, über diejelbe zeugt, fie jei böfe: „Der Emige, Zebaoth, der dich ge: 
gepflanzt, ſprach Böſes über dih!"?) Beltimmter fehrt diefe Mahnung in dem 
Spruche wieder: „Das böfe Auge, der böje Trieb und der Menſchenhaß bringen 
den Menichen von der Welt.”*) Andere Lehren betonen mit Nahdrud, daß der 
Menſch vermöge feiner Willensfreiheit Herr feiner Triebe werden fann. Wir 
bringen von denjelben: „Die Frevler find in der Gewalt ihres Herzens (des 
Siges der menſchlichen Triebe), denn alſo heißt es: „Der Thor wähnt in feinem 
Herzen, es ift kein Gott (Pf. 14. 1.); Ejau fprad in feinem Herzen (1. M. 27. 41.); 
Jerobeam redete in feinem Herzen (1. 8. 12. 26.); Haman dachte fi in feinem 
Herzen (Efter 6. 6.)*; aber die Geredhten haben das Herz in ihrer Gewalt, nad: 
„Hanna redete in ihrem Herzen (1. ©. 1. 13.); David ſprach zu feinem Herzen 
(1. ©. 27. 1.); Daniel redete in feinem Herzen (Daniel 1. 8.).”°) Werner: 
„Sechs Gegenjtände wurden zu des Menfchen Bedienung geichaffen, von diefen 
find drei in feiner Gewalt, aber brei ftehen außerhalb derjelben. Das Auge, 
das Ohr und die Nafe, der Geruchsſinn, find nicht in des Menſchen Gewalt, 
er jieht oft, was er nicht will; er hört zuweilen, was er nicht wünſcht; er riecht 
manchmal, was ev vermeiden wollte Dagegen find: der Mund, die Hand und 
der Fuß in des Menihen Macht. Der Mund! denn der Menih kann vom 
göttlichen Geſetz Iprechen, aber auch Berleumdungen und Gottesläfterungen vor: 
bringen; die Hand! er vermag mit derfelben göttliche Gebote zu vollziehen, 
aber auch zu ftehlen und zu morden; der Fuß! denn er kann Theater und Eircufle, 
aber auch Bet: und Lehrhäufer auffuhen, Aber es geihieht, jo der Menſch 
fittlich rein lebt, daß er auch die erften drei zu beherrihen vermag. Die Hand, 
nah 1.8.3. 11.: „And feine Hand erftarrte, die er gegen ihn ausſtreckte“; der 
Mund, nad 1. M. 27. 33,, er ſprach: „Er foll auch gejegnet bleiben“; der Fuß, 
nad Spr. Sal. 1. 16.: „Mein Eohn, gehe nicht mit ihnen, denn ihre Füße eilen 
dem Böſen nach.““) Ferner: „Die Gerechten haben den guten Trieb zu ihrem 
Richter, denn es heißt: „Mein Herz ift in mir erſchlagen“ (Pf. 109. 22.), aber 
die Frevler werden von ihrem böfen Trieb gerichtet, nah: „Es ſpricht der Abfall 
zum Frevler in meinem Herzen, Gottesfurcht ift nie vor feinen Augen” (Pi. 36. 1.).”) 
„Abraham“, heißt es ferner, „machte, daß der böſe Trieb in ihm aut wurde, 
denn es heißt: „Du faıtdeit fein Herz treu zu dir” (Nebemia 9, 8.), „aber er beſaß 
feine Macht, ihm zu widerſtehen“ (Ri. 109. 22.).%) Ihre Mahnung war daher: 
„Und liebe den Ewigen, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen (5. M. 6. 5.), 
d. h. mit beiden Trieben, mit dem qutem und dem böſen Trieb.) Mehreres 
fiehe: „Triebe und „Böſes“ . 

Bel und der Drachen, ir" >=. Apokryphiſche Schrift, eine der Zuſätze 
zum Buche Daniel (}. d. N), die fih in griechiſcher Sprache in der griechiichen 
Bibelüberjegung (ſ. d. A.), Septuaginta (f. d. A.), vorfindet. Diefelbe beiteht aus 
ziwei getrennten Erzählungen und hat 42 Verfe. Ihre Tendenz iſt die Befämpfung 
des Götzentums, der Nachweis ſeines Trugweſens und jeiner Nichtigkeit. Die 
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erfte Erzählung ift die von dem Götzen Bel (j. Baal), welche berichtet: Der 
König Eyrus verfuht Daniel zu feinem Gößenglauben zu befehren; er erzählt 
ibm, wie Bel alle ihm vorgejegten Opferftüde verzehre, 12 Artaban Mehl und 
6 Metreten Wein. Daniel ftelt diefes entſchieden in Abrede, es beruhe diejer 
Glaube auf Betrug von Seiten der Priefter, und fucht davon jeinen königlichen 
Herrn zu überzeugen. Er läßt, nachdem die Opferjtüde dem Bel hingelegt wurden, 
Aſche auf den Eſtricht des Beltempels freuen, worauf die Thüren verſchloſſen 
und verjiegelt werben. Die Priefter mit ihren Angehörigen kommen dennoch in 
den Tempel, nehmen bie vorgefundenen Opferteile und verzehren jie. Des Morgens 
werben bie Thüren geöffnet, da zeigt Daniel dem König die Spuren der menſch— 
lichen Fußtritte, die in der Ajche auf dem Boden des Tempels zurüdgeblieben 
waren, als Beweis, daß die Priefter mit den hrigen da geweſen und die 
DOpferftüde mit dem Wein verzehrt hatten, worauf die Priefter getötet wurden 
und bes Königs Glaube an den Götzen erjhüttert ward. Die zweite Erzählung 
bat die Geſchichte, wie Daniel als Strafe, daß er den Draden, den die Ba- 
bylonier als Gott verehrten, mit Kuchen aus Pech, Talg und Haaren gefüttert 
und getötet hatte, in die Lömengrube geworfen, aber hier wunderbar durch ben 
Propheten Habakuk geipeift wurde, jo daß er nad fieben Tagen —— aus 
der Grube gezogen werden konnte. Der König rief darauf: „Groß biſt du, 
Herr, Gott des Daniel, es it fein Anderer als du!” Die Feinde Daniels 
wurden darauf in die Löwengrube geworfen und augenblidlic verzehrt. Das 
Mythenhafte diefer Dichtung geht jhon daraus hervor, daß befanntlid die Ba: 
bylonier feinen Tier-Gößendienit fannten. Daniel Kap. 6 mag wohl zur Unterlage 
diejer Dichtung gedient haben. Die Sprade, in mwelder diefe Dichtung abgefakt 
wurde, war bie ariedhiiche, doch exiſtirt diefelbe auch in ſyriſcher Sprache und 
wurde von ben Juden gelejen, da der Midrafh Rabba (ſ. d. A.) 1. B. Mof. 
Ende des Abſchn. 68. diejelbe kennt und fie wiedergiebt. Die Zeit der Abfaffung 
war wohl in ber eriten Hälfte des 1. Jahrh. n., als die Wogen zur Belämpfung 
des Götzenweſens hoch gingen, und der Andrang der Heiden zum jüdijchen Be: 
fenntnis nicht unbebeutend war. 

Binden und Löfen, ober Verbieten und Erlauben, ran moRd: 
Erihmweren und Erleichtern, Samen arm; Unrein- und Reinerklären, nyaub 
“e>1; Entfernen und Näbern, mm pm; Beitimmen und Abſchaffen, Tra> 
nn; Verordnen und Aufheben, Saaıı rs; Beftätigen und Zerftören, 
er ores; Richten und Enticeiden, Pr mem. Ausdrüde und Bezeich- 
nungen der gejeglichen Gemalt und Vollmacht der Oberbehörde der Gefammtgemeinde 
des jüdiſchen Volkes, als: des Obergerichts (ſ. d. A.), des Synhebriong (1. d. N.), 
des rite ordinirten (j. „Orbination‘) jüdiichen Gerichts (ſ. d. A.), Rabbinats 
(j. d. N), Obrigfeiten in den verichiedenen Zeiten und Ländern während des 
zweimaligen jüdiihen Staatslebens in Paläftina und nad demielben, welche die 
Förderung des Wachstums des jüdiichen Gemeinmweiens und die Erhaltung des 
religiöien Yebens in demjelben zur Aufgabe haben. Wir lefen darüber: „Wenn 
dir über eine Sache zu enticheiden ungewiß wird zwiſchen Blut und Blut, 
zwischen Recht und Recht, zwiihen Schaden und Schahen, bei” Streitiahen in 
deinen Thoren, jo mache dich auf und gehe an den Ort, den der Ewige, bein 
Gott, erwählen wird. Und du jollit fommen zu den Prieitern, den Leviten oder 
zum Richter, der in diefen Tagen jein wird; frage fie, und fie werden dir bie 
Sache des Rechts jagen. Handle nad der Enticheidbuna, bie jie dir verfünden, 
von dem Orte, den der Ewige erwählen wird, und beobachte zu thun ganz, wie 
jie dich lehren werden. Wach der Weifung, die fie div geben, und nad ben 
Rechte, welches fie dir ſprechen, ſollſt du thun; weiche nit von dem, mas fie 
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dir jagen, weder rechts, noch Links.) Diefe für das Obergericht zu Jerufalem 
angegebenen Gejegesbeftimmungen werben im talmudiſchen Schrifttum als fich 
auch auf das fpätere Synhedrion (f. d. A.) und jedes jübifche, rite orbinirte 
Dreimännergeriht, Oberbehörde, an jedem Drte beziehend erklärt. Es heißt: 
„Und du foljt kommen — zum Richter in diefen Tagen“ (ſ. oben), das deutet 
auch auf das jpätere Gericht in Jabne“ (ſ. d. A.).) So lefen wir in ber 
Miihna: „Es fei Jabne oder jede Ortſchaft, wo ein Gericht vorhanden iſt.“) 
In Bezug auf die Autorität diefer Religionsbehörden in den verfchiedenen Zeiten 
und deren Hochachtung nebit dem Gehorfam gegen dieſelben lauten die talmudiſchen 
Angaben: „Es fteht: „und komme zu dem Richter in diefen Tagen“ (j. oben), 
d. h. du haft nur den Nichter deiner Tage aufzufuden, aber jprich nit, daß 
frühere Tage beffer waren als die gegenwärtigen.*t) „Warum wurden bie 
Namen der von Mofe geweihten Aelteiten (4. M. 11. 16. 17.) nicht angegeben? 
Damit man die drei Männer, die zu jeder Zeit ein Gericht bilden, gleich demen 
des Gerihtscollegiums unter Moſe hochachte“;) „Serubabel zu feiner Zeit war 
wie Moje in jeiner Zeit; Bedan in jeinem Zeitalter war wie Aharon in dem 
jeinigen; Jephta in feinen Tagen war wie Samuel in ben feinigen”;°) ferner: 
„Weiche nicht von ber Sadje, die fie dir verkünden, weber nad rechts noch nad 
lints“ (ſ. oben), d. 5. wenn fie auch dir fagen auf „rechts“: es ift „Links“, und 
auf „links“: es ijt „rechts“, gehorche ihnen“ ;") deutlicher: „Das find die Feſte, 
heilige VBerfündigung, die ihr verfünden folfet, jedes zu feiner Zeit” (3. M. 24. 37.), 
d. h. auch wenn fie fich wiſſentlich oder unmifjentlich geirrt, oder durch Andere 
irre geführt wurden, in jedem Falle gehordhe ihmen.“*) Dieſe Beitimmungen 
von der Hochachtung und dem Gehorjam gegen die jedesmalige Religionsbehörde 
wurden jo befolgt, daß thatjählih ein NR. Gamaliel II. (im 2. Jahrh.), als 
Borjigender des Synhedrions, jogar den Gefeteslehrer NR. Zofua, der fid feinem 
Ausipruche in Betreff der Beitimmung des Neumondes nicht fügen wollte, ftreng zum 
Gehoriam gegen ihn aufforderte, den diefer ihm audh auf die Mahnung des 
R. Akiba nicht verjagte) Nicht unintereffant ift die agadiſche Allegorie 
(i. „Agada“) von der Würdigung der Religionsbehörde in diejer ihr zuerfannten 
Bolmadt. „Es verfanmelten fich einſt“, heißt es, „die Engel und frugen die 
Gottheit: „Wann ift Neujahr?“ Sie erhielten zu Antwort: „Das fraget ihr 
mih? Ich und ihr wollen darüber bei der Behörde unten anfragen,') Auf 
einer andern Stelle läßt die Agada den Lehrer R. Joſuag in einer Geſetzesdiſputation 
mit R. Eliejer, der für die Nichtigkeit feiner Meinung auf erihienene Wunder 
hinwies, ausrufen: „Die Thora, das Gejeb, ift nicht im Himmel! Wir kümmern 
uns nit um bas vernommene Bathkol, Himmelsftimme!') Wer denkt dabei 
nit an die Stelle in Matth. 18. 18.: „Wahrlich, ih fage euch, was ihr auf 
Erden gebunden haben werdet, wird aud im Himmel gebunden fein, und was 
ihr auf Erden gelöſt haben werdet, wird auch im Himmel gelöft werden ? '?) 
Welchen Gebraud die Männer der jüdiihen Religionsbehörde in den verichiedenen 
Zeiten von dieſer ihnen zuitehenden Vollmacht zu machen pflegten, und welde 
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beilfamen Folgen daraus für das jüdische Volf und die Erhaltung jeiner Religion 
erwuchjen, haben wir in den Artileln: „Rabbinismus“, „Obergericht“, „Fortdauer 
bes Geſetzes“, „Dijpenjation vom Gejege‘, „Geſetzesaufhebung“ u. a. a. D. 
ausführlih dargetban. Es bleibt uns hier nur noch, dieje ihre Thätigkeit in 
ihren verjdhiedenen Arten anzugeben. Diejelben waren: a. die Auslegung des 
fhriftliden und mündlichen Geſetzes; b. der weitere Ausbau desjelben nad be: 
ftimmten, aufgeitellten exegetiihen Regeln und Folgerungsgejegen;') c. Anordnungen, 
nepr, zu treffen, um den Bedürjnifien der Zeit und des Ortes Rechnung zu 
tragen;?) d. Dijpenjationen von den Gejegespfliten in dringenden Fällen zu 
erteilen;?) e. Aufhebung von Gejegen und Anordnungen auözujpredhen;t) £. zur 
Verhütung von Gejegesübertretungen gewille Borbeugungsgeiege, geseroth, Zäune, 
um das Gejeg, DIT und Dr&, zu madhen; g. die Neumondstage und bie 
Fefttage zu beitimmen:) u. a. m. Wie diefe Thätigkeit mit dem Verbot in 
5.M. 4. 2. und 13. 1—4: „nichts dem Gejege hinzuzufügen und nichts davon 
abzunehmen‘ zu vereinbaren jei, haben wir in den Artikeln „Geſetzesaufhebung“ 
und ‚Nicht mehr und nicht weniger‘ ausführlid dargethan, auf die wir bier, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, verweilen. Um auch da die Lehre und 
das Geſetz, jowie die Religionsgemeinde vor llebergriffen in den Anordnungen 
der jedesmaligen Religionsbehörde in der ihr eingeräumten Machtvollkommenheit 
zu ſchützen, wurden von den Gejegeslehrern zu verjchiedenen Zeiten Beſtim— 
mungen getroffen, welde der Neligionsbehörde in ihrer Tätigkeit gewiſſe 
Grenzen diejer Madhtbefugnis jegen, die nicht überjchritten werden dürfen. 
Auch darüber bitten wir in dem Artifel „Rabbinismus“ ©. 955—56. nachzuleſen. 
Wir bringen von denjelben nur die hauptſächlichſten. a. Bei Gejepesanfhebungen 
waren: „Jedes Verbot, das bei bejtimmter Anzahl von Gelehrten bejchlofien 
wurde, kann nur dur eben dieje Anzahl von Gelehrten wieder aufgehoben 
werden‘‘;®) „Was durd ein Dreimännergeriht verboten wurde, das bedarf zu 
feiner Aufhebung ebenfalls ein Dreimännergericht, wenn auch der Grund bes 
Verbotes nicht mehr vorhanden iſt“;) ferner: „Kein Gericht kann die Verorb- 
nungen eines andern Gerichtes aufheben, wenn es nicht größer an Anzahl und 
Weisheit iſt.“) b. Bei zu treffenden Verordnungen, Verboten u. a. m. lauteten 
diefelben: „Man verhänge nichts über eine Gemeinde, wenn die Mehrheit der 
Gemeindeglieder dasjelbe nicht tragen fann’;*) „Zu einem Vorbeugungsgeieß füge 
man fein anderes VBorbeugungsgejeß hinzu’;'°) ferner: „Zu einer Verordnung 
joll feine zweite zu deren Befeſtigung hinzukommen.“!) Diefem laſſen wir nod 
einige Säge über die Würdigung der Verordnungen der Religionsbehörden folgen. 
Obenan jegen wir bier den Ausſpruch: „Die Schrift, das Schrifigefeg, wurde 
den Weijen überliefert, dir zu jagen: an welchem Tage die Arbeit verboten oder 
erlaubt jei, welche Arbeit man an gewiflen Tagen vornehmen darf und welde 
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unterlaflen werben joll.”') ‚Alles, mas bie Rabbanan angeordnet, ift, als wenn 
ed die Thora angeordnet hätte.) Mehreres fiehe: „Rabbinismus.“ 

Böſes und Gutes, za arm. Die in der Welt bervortretenden 
Gegenjäge des Böjen und Guten haben die Menjchen früh zum Nachbenten 
über den Urjprung und den Urgrund diefer entgegengejegten Erjcheinungen an- 
geregt. Die Völker des Altertums glaubten an mehrere, im Wollen und Vollbringen 
fi befämpfende Gottheiten, welche die Welt regieren. So waren es die Griechen 
und Römer, die über jedes Land und jede Gegend, jede Stadt und jedes Dorf, 
ja jelbjt über jedes Haus und jede Familie eine andere Gottheit gejegt ſich 
dachten, wo jede zum Schuße und Beiltand der Ihrigen in einem fortwährenden 
Kampfe mit den anderen ſich befindet, und nur, wenn fie unterliegt, kann Ber: 
derben über ihre Schüglinge eintreten. Die Perfer hatten nad der Lehre des 
Zoroafter den Glauben an zwei von Anfang der Schöpfung gleihmäßig neben 
einander berrichende entgegengejegte Mächte als Gottheiten, von denen die eine 
Drmuzd, ber Herricher des Lichtes und bes Guten, und die andere Ahriman, 
der Herrſcher der — und des Böſen, genannt wurde. Auch das Judentum 
fonnte in Betreff dieſer Erſcheinungen nicht in Stillſchweigen verharren, die 
Geſchicke wechſelten zu oft, es hatte ſelbſt manchen harten Wechſel erlebt und 
mußte fi über die Urſache derjelben, jo es den falfchen Folgerungen der Feinde 
überhaupt, die jedes Unglüd als Zeichen der Verftohung von Gott betrachteten, 
vorbeugen wollte, ausjprehen. Das Judentum ſah ſich zu einer Erklärung 
berausgefordert; ed gab diejelbe ab, aber im jchroffen Gegenjag zu dem Heidentum. 
Das Böfe und Gute, jo ſprach es oft in feinen Lehren und Sprüden aus, 
jtehen in feiner unmittelbaren Beziehung zu Gott, es jind blos mittelbare Aeuße— 
rungen feines Willens, die in Folge der Uebung der Tugend oder bes Lafters 
eintreffen. Gott ſchuf die Weſen, die an und für ſich weder abjolut gut, noch 
abjolut böfe genannt werden können. Sie werdeu je nad dem Gebraud und 
der Verwendung derjelben von Seiten des Menjchen entweder gut, wenn fie gut 
und richtig gebraucht wurden, böje, wenn deren Verwendung ſchlecht und falfch 
war. Der Menſch jelbjt und nit Gott ift die urjprünglide Duelle des Böjen 
und Guten, jo lautete die das Heidentum negirende Lehre des Judentums. Don 
dem YAugenblide, heißt es, da Gott auf Sinai die Worte ausſprach: „Siehe, ich 
lege Euch heute vor den Segen und den Fluh (5. M. 11. 36.), fommt aus 
dem Munde des Höchſten weder das Böſe, nod das Gute’ (Klagel. 3. 37.). Das 
Böſe erfolgt von felbft als Folge der böfen Handlung, und das Gute von ſelbſt 
über die, melde das Gute üben.’) Die Liebe Gottes jedoch, jo wird diejem 
Dinzugefügt, die das Wohl feiner Geihöpfe will, offenbarte dem Menſchen auf 
Sinai Lehren und Gefeße, die uns den Weg zum Guten betreten lehren, 
mit der Mahnung: „Wähle das Leben und das Gute” (5. M. 30. 15.).*) 
‚Nicht allein, fo heißt es wörtlich, „daß id ihnen zwei Wege vorlegte, zeigte 
ih mich gegen fie weit über die Grenzen der Billigleit, ich jagte ihnen: wähle 
das Leben!”’) Wie fie diefen Eag bewieſen, diefe Lehre beipradhen, welche 
Folgerungen fie für das Leben daraus zogen —, das joll jegt der Gegenitand 
unferer Betrahtung fein. Und fo find es vier fragen, die hier aufgeworfen 
und beantwortet werden. Diefe find: a. Was man unter „Böſes und Gutes“ 
verfteht. b. Der Urfprung des Böfen und Guten. c. Wie dasfelbe befämpft 
werden fol. d. Welche Schlußbetrachtungen ſich uns aus diefem ergeben. a. Was 
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man unter „Böfes und Gutes“ verſteht. Wie das Judentum in feiner 
bereits erwähnten Auffaffung der Erſcheinungen des Böjen und Guten im all: 
gemeinen fi im Gegenfage zum Heidentume ausipricht, daß dieſelben in feiner 
unmittelbaren Beziehung zu Gott ftehen, jondern nur als Folgen unjerer Tugenden 
und Lajter eintreten, fo eigentümlich treffen wir es in der Erklärung, was man 
unter „Böſes und Gutes’ zu veritehen habe. Nicht die Gegenftände, wie fie 
ſcheinen und in dem erſten Augenblide ihres Auftretens ſich uns ankündigen, 
jondern was fie in der Folge werden, wozu fie ſich entwideln —, ift nah ihm 
ber richtigite Führer, dem wir uns bei der Beurteilung des Böfen und Guten 
anzuvertrauen haben. Es giebt Gegenjtände, die bei ihrer erften Erſcheinung 
angenehm auf uns wirken und nad kurzer Zeit fich böje geftalten, und ebenjo 
entgegengefegt treffen wir Vieles, das uns erft bitter berührt und jpäter ſich als 
das Schönfte und Beſte bewährt. Böſe iſt daher nur das, was aud in der 
Folge böje bleibt, und gut das, was ſich auch jpäter als gut bewährt. Die 
Sünde ift bei — Auftreten ſüß, aber am Ende bitter.) Der Weg der Tugend 
erfcheint dem Menſchen erit voller Dornen, aber zulegt wird er eben und gerade, 
dagegen treffen wir die Bahn zur Sünde am Anfange geebnet und ſchön, aber am 
Ende voll Dornen und Difteln.”) Das Leben der Frevler hat erft die Ruhe 
und die Freudigfeiten, aber zulegt die Leiden und Zerftörungen; das Entgegen: 
gefegte fehen wir bei dem Geredhten.’) Ebenſo jprechen fie ſich über die Zeichen 
aus, an denen wir das Böſe zu erkennen haben. Die Berwundung ift oft 
Urſache unjerer Genejung.*) Die Leiden find geihaffen, damit wir duch bieje 
zur Erkenntnis Gottes gelangen.) Der Engel, der Bileanı auf feiner Reife, 
Israel zu verfluchen, hindernd in den Weg trat, war ein Engel der Barmherzigkeit, 
weil er ihn von dem Frevel retten wollte,*) Der Tod, bie Leiden, die Begierde, 
die Strafe u. j. w. find nad ihnen ebenjo gut und dem Ganzen notwendig, wie 
die ihnen entgegengejegten Schöpfungen des Guten. An die Worte: „Gott ſah 
Alles, was er geihaffen, und es war jehr gut” (1. M. 1. 31.) tmüpfen fie 
folgende Betrahtung. Und es mar jehr gut, das bezieht jih auf die Schöpfung 
des Triebes zum Guten und des zum Böjen (Sinnliden), denn wäre der böje 
Trieb nicht, jo hätte Niemand ein Haus gebaut, Niemand eine Frau geehelicht, 
Niemand Kinder gezeugt, Geſchäfte getrieben u. |. w.') Ebenjo ift nad obigen 
Morten die Echöpfung des Paradiefes und der Hölle gut, weil durch diefelbe 
Lohn auf die guten Handlungen und Strafe auf die böjen erfolgen können.*) 
Auf gleiche Weile war die Schöpfung des Engels des Yebens und des Todes. 
gut, damit derjenige, welcher ſich mit guten Thaten beſchäftigt, das Leben, und 
der mit den böfen den Tod erhalten jol.?) Der Tod ift gut, damit die Frevler 
doch endlih aufhören zu jündigen, damit aud die Frommen von ihrem Kampfe 
mit dem Leben ausruhen.) Dieje Erklärung des Böſen und Guten tritt noch da— 
durch beftimmter hervor, daß man Gegenjtände aufzählt, die bei dem Einen Heil 
und Segen verbreiten, bei dem Anderen nichts als Zeritörung und Serrüttung be: 
wirten, Das Gute der Frevler ift in Bezug auf den Gerechten böje, jo heift es: 
„Hüte Dich, daß Du mit Jakob weder Böjes, no Gutes ſprichſt“ (1. M. 31.).'') 
Das Licht iſt heilbringend für den Geredhten, aber unheilvoll für den Frevler.“) 
Zur Zeit, heißt es, da Gerechte in die Welt treten, trifft das Heil für fie ein, 
das Unheil dagegen wird entfernt, aber jo diefe von dannen ſcheiden, tritt das 
Böfe ein und das Gute wird auf die Seite geſchoben; entgegengejegt, wenn die 
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Frevler geboren werben und wenn fie von bannen geben. Als Noa geboren 
wurbe, heißt es in dem Beweis hierzu, fprah man: „Dieſer wird uns tröften 
bei unferem Thun und bei der Mühſeligkeit unferer Händearbeit” (1. M. 5. 29.), 
und fo der Gerechte ftirbt, leſen wir: „Der Gerechte, ad, er ift nicht! aber 
Niemand führt es zu Gemüte —, aber Niemand merkt, daß dadurd das Unglüd 
fommt, wenn ber Gerechte weggerafft wird‘ (Jefaia 57. 1.). Dagegen heißt es 
von der Geburt bes Frevlers: „So ber Frevler fommt, tritt Beratung ein’ 
(Spr. Sal. 18. 3.), von deilen Tode: „So bie Frevler ſchwinden, ift Frohloden” 
(Spr. Sal. 11. 10.).') Auf gleihe Weije geftalten jich die drei Vorzüge des Menſchen: 
Reihtum, Tapferkeit und Weisheit bald gut, bald böje, je nah den Befigern 
berjelben. Es gab einen Reichtum, heißt es, der Böſes jeinen Befigern brachte, 
und einen Reihtum, der jeinen Eigentümern zum Guten gereihte. Der Reihtum 
eines Korachs oder eines Hamans gehörte zu dem erjteren, dagegen war ber 
Reichtum des Jehoſchophat (f. d. * derjenige, der zum Wohle ſeines Beſitzers 
gereichte, denn alſo heißt es: „Jehoſchaphat erlangte Reichtum und großes Ans» 
ſehen“ (2. Ehron. 18. 2.); „Jehoſchaphat betete zu dem Emwigen, und der Emige 
ftand ihm bei“ 6 Chron. 18. 31.). Ebenjo giebt es eine Tapferkeit, die heil: 
bringend ift für ihre Befiger, aber auch eine, die ihren Eigentümern Unglüd brachte. 
Dem David brachte die Tapferkeit Heil, aber dem Goliath Unheil (f. d. 4.). 
Auf gleihe Weile giebt es eine Weisheit, gut für ihre Beſitzer, aber auch eine 
Weisheit, die Böjes ihrem Herrn bewirkt. Joſua beſaß Weisheit (5. M. 34.), 
und fie gereichte ihm zum Heil, dagegen hatte Bileam Weisheit, die ihm Ber- 
derben bradte.?) b. Urfprung und Urgrundb des Böjen und Guten. 
Ueber den Urjprung und den Urgrund des Böfen und Guten braten wir ſchon 
oben den Ausſpruch des Midraſch, der denfelben nicht in Gott, fondern in dem 
Menſchen, in defien Thun und Laffen, angiebt. Daflelbe ſoll hier ausführlicher 
dargelegt werben. „Alles“, heißt es, „hat Gott geihaffen, nur nicht die Rüge 
und das Unrecht,’ denn: „Der Schöpfer, volltonmen ift fein Wert’ (5. M. 32.4.).) 
Ferner: „Nichts Böjes fommt von oben (Gott), er läßt den Regen binabftürzen, 
aber dur die Sünden der Menſchen wird er zu Schwefel;’*) Gott will nur 
das Gute, das Licht, die Werke der Gerechten;*) fein Name wird nicht bei dem 
Böen, jondern bei dem Guten genannt;*) „Suche nicht das Böſe auf, jo wird 
das Böje nicht bei dir weilen, denn es heißt: „Das Böje hat feine Stätte bei 
dir” (Pf. 8. 5.);") „Begiebt fi der Menſch auf den Weg der Wahrheit, jo 
gejellt jih zu ihm ein guter Engel, der ihn auf dieſem Wege führt; ſucht er 
jedoch Bosheit auf, zu lügen und zu zaubern, jo ift es ein böfer Engel, der ihn 
nad der Weije der Frevler führt, zu lügen und Faljchheit zu treiben, denn es 
heißt: „Mit dem Reinen verfährft du rein, mit dem Tüdevollen tüdevoll” (Bi. 
18. 27.).) Speziell werben die Gegenftände aufgezählt, die das Böſe erzeugen. 
Es find: Verblendung, Mangel an Einjicht, böſe Gejellihaft, eigene Sündhaftigkeit 
u.a.m. ‚Der Menich, heißt es, „ſündigt nicht früher, bis der Geift der Ber: 
irrung in ihn gedrungen ;’’?) „Es giebt feine Armut, als nur die an Erkenntnis;‘'*) 
„Die Welt wird nur in Folge der Unwiflenden und Unerfahrenen heimgejucht;”'*) 
„Die Sünde maht das Herz des Menſchen gefühllos;”'?) „Der Zornige erhält 
zum Lohne den Jähzorn, aber der Gute genieht die Früchte feiner Werte;'?) 
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„Der Neid, die Begierde und die Ehrjucht bringen ven Menſchen von der Welt;“) 
„Es giebt feine Leiden ohne Sünde, keinen Tod ohne Fehl, denn alfo heißt es: 
„Die Perſon, welche ſündigt, ſtirbt“ (Jecheſtel 18. 4.);?) „Scherz und Leichtſinn 
führen den Menſchen zur Sünde.) Ebenſo deutlich find ihre Sprüche, welche 
in dem Umgang mit Sündern den Urgrund des Böjen finden. „Gejelle dich zu 
feinem Frevler und halte dich nicht von der Strafe frei;”') „Wehe dem Frevler, 
wehe jeinem Nachbarn! Heil dem Gerechten und Heil feinem — „Die 
Gerechten werden ſich und Anderen zum Heil, aber die Frevler gereichen ſich und 
Anderen zum Unheil.“«) Beweiſe dafür brachten die Volkslehrer aus der Geſchichte 
der legten Jahre des jüdiſchen Staatslebens in Paläſtina. Wir lefen darüber: 
„Zur Zeit, da falihe Richter ſich mehrten, häuften ſich faljhe Zeugen, dba bie 
Angeberei überhand nahm, herrſchte Gemwaltthätigkeit; da die Frechheit ihr Haupt 
erhob, jhwand die Würde des Menſchen u. f. w.“) Deutliher: „Von bem 
Tage an, da die Eigennügigen und Genußjüchtigen fih mehrten, fam Grimm 
und Zorm über die Welt und dahin war die Ehre der Thora; da die Ohren: 
flüfterer im Gericht zunahmen, wurden die Handlungen verdreht, die Rechte ver: 
fürzt und Gottes Abglanz jhwand von Serael; da bie Perſonen ſich mehrten, 
die das Anſehen der Perjon im Gerichte adhteten, hörte die Befolgung des Ge— 
jeßes auf: „Ihr jollet fein Anjehen der Perfon achten” (5. M. 1. 17.); man 
warf von ſich die Obrigkeit „Gott“ und ſetzte an deren Stelle die des Menjchen 
ein; da die Gewinnfüchtigen fih bäuften, war viel Beitehung, das Recht wurde 
gebeugt, und es ging immer rüdwärts ..... “8) Ferner: „Nur in Folge des 
Neides und des grundloſen Haſſes wurde der Tempel zeritört.”?) c. Die Be: 
fämpfung des Böjen. In conjequenter Richtung obiger Angaben des Urſprunges 
und des Urgrundes des Böfen im Menjchen werden aud die Mittel zu *2* 
Bekämpfung aufgefunden und vorgeführt. Dieſelben ſind: a. Die Beſeitigung 
alles defien, was das Böſe zur Folge hat, und 4. die Heranziehung der Gegen: 
jtände, die das Gute in und um uns fördern und befeftigen. a. Hierher gehören 
bie Lehren und Mahnungen zum Entjagen und Berlaflen der Stätte des Böjen. 
Wir lefen darüber: „Komme nicht unter die Spötter, du könnteſt von ihren Hand— 
lungen ablernen; jpeife nicht bei einem unwillenden Priefter, du möchtet dich 
am Heiligen vergreifen; breite dich nicht mit deinen Gelöbniffen allzujehr aus, 
denn du würdeſt treulos gegen den Eid; verwöhne did nicht amı Mahle, du 
verfällt jonjt der Armut; fliehe bei dem Unerlaubten auch das AZweifelhafte, 
damit du nicht das Gewiſſe desjelben übertrittit u. a. m.;"'") ferner: „Se 
mehr Fleisch, deito mehr Würmer; je mehr Gutes, defto mehr Sorge; je mehr 
Frauen, deito mehr Zaubereien; je mehr Mägde, deſto mehr Unzucht; je mehr 
Knechte, deito mehr Raub; je mehr Gotteslehre, deito mehr Leben; je mehr Beſuch 
der Lehranftalten, dejto mehr Weisheit u. a. m.;"'") ferner: „Der Schlaf am 
Morgen, der Wein am Mittag, das Schwagen mit Kindern, der Beſuch der 
Verjammlungshäujer der Unmiflenden bringen den Menſchen von der Welt;"'?) 
„Wer die Naht durhmwacht, auf den Weg jih allein begiebt und fein Herz dem 
Nihhtigen zumwendet, hat an jeinem Tod ſelbſt ſchuld.“ſ) Fin einer geichidten 
Zujammenftellung anderer noch hierher gehörenden Agadaſprüche (j. Agada) bei 
Maimonides'!) heißt es: „Wer zum Zorn leicht reizbar ift, der möge feine 
Führung jo nehmen, daß er, wenn er geihmäht und geichlagen wird, ſich zeige, 
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als wenn er nichts empfände. Diefen Weg fchlage er fo lange ein, bis das 
Zürnen aus feinem Herzen ganz geihwunden iſt.“ Ausführlicher find die Lehren 
ad 8. über das Heranziehen von Gegenftänden, die das Gute in und 
um uns fördern und feftigen. Wir bringen von denjelben: „Gott jchuf den 
böfen (finnlihen) Trieb, aber er gab uns auch die Anweifung, die Thora, zu 
befien Bekämpfung;“) „Betradhte drei Gegenftände und du verfällit nicht der 
Sünde, wife woher du gefommen, wohin du gebft und vor wem du einfl Rechen: 
ſchaft ablegen wirft, vor dem König der Könige, Gott, gelobt jei er;“?) ferner: 
„Wiſſe, wer über bir ift, ein Auge, welches ſieht; ein Ohr, welches bört, und 
alle deine Werte werden in das Bud) verzeichnet;") „Sieht der Menſch, daß Leiden 
über ihn fommen, unterfuche er feine Handlungen, denn es heißt: „Laſſet uns unjere 
Wege unterjuchen, ihnen nachforſchen und zum Ewigen zurüdtehren" (Klagelied 3);*) 
Tief eingreifend waren die Lehren und Mahnungen der Volks: und Gejegeslehrer 
nah der Eroberung Paläftinas durh Titus und der Vernichtung des jüdiſchen 
Staates, wie Land und Volk fi von den ſchrecklichen Verheerungen wieder er- 
holen können.“ „Der Menſch ftirbt nur in Folge der Unthätigkeit,““) war die 
Lehre des R. Tarphon; „So du nichts zu thun haft,“ mahnte R. Juda ben 
Bathyra, „gehe und befichtige deine Befigungen; findeft du ein Feld verödet, baue 
ed an; ein Haus zerftört, einen Hof verwüftet, befjere aus und ftelle alles wieder 
ber, denn es beißt: „Sechs Tage arbeite und verricdhte dein ganzes Werk" (2. M. 
20. 9.), dein ganzes Werk, das bezieht fih auf die Wiederherjtelung der zer: 
ftörten Häufer, der Neder, die verwüſtet liegen.) d. Schlußbetrachtung. 
Die beſſere Erkenntnis vom „Böfen und Guten“ hat die richtige Beurteilung 
zweier Gegenitände zur Folge: a. die lichtvollere Auffafiung unferer Geſchicke 
und 4. die klarere Vorftellung unjeres Verhältniffes zu Gott. a. Die lit: 
vollere Auffaffung unferer Gejhide Die auffallende, immer wieder: 
fehrende Erjcheinung von dem Glüd des Frevlers und dem Leiden des Gerechten 
findet nach obiger Darftelung des „Böfen und Guten“ in Folgendem ihre Er- 
Härung und Löfung: „Dem wahrhaiten Gerechten geht es immer gut, jo wie es 
dem wahren revler jtets jchlecht ergeht; geht es dem Gerechten jchlecht, fo 
geihieht es, weil auch der Gerechte fehlt, oder das Böfe, von dem er betroffen 
wird, nur jcheinbar ift, welches das Gute auf irgend eine Weife in fi) birgt. 
Entgegengejegt verhält es fi mit dem Glüde des Frevlers. Geht es ihm gut, 
jo geihieht es als Folge irgend einer guten That, die er ja auch einmal voll: 
ziehen fann, oder das Gute ift jo beichaffen, daß es zulekt böje endet. Die 
Ausſprüche darüber find: „Der Gerechte, den es gut gebt, it ein vollkommener 
Gerechter; der Frevler, dem es ſchlecht gebt, it ein wahrer Frevler. Dagegen 
wird der Frevler, dem es gut geht, fein wahrer Frevler, und der Gerechte, dem 
es jchledht geht, fein wahrer Gerechter ſein.“) Ferner: „Der Anfang der Frevler 
it Wohlergehen, aber an deren Ende Untergang.“*) Daher der ſchöne Sprud: 
„Rad deinem Namen wirft du genannt, auf deine Stätte geführt, von dem 
Deinigen wird dir gegeben; Niemand berührt dus, was dem Andern beftimmt 
ift, und feine Regierung vermag in die eines Andern zu dringen, auch nicht um 
ein Haar breit;"*) ferner: „Alles, was von Gott kommt, iſt zum Guten.“ '*) 
ß. Die Elarere Vorftellung unjeres Verhältnijjes zu Gott. Streng 
nad obiger Annahme, daß die Gegenfäge vom „Böjen und Guten“ nicht in 
Gott, fondern im Menſchen, feinem Wollen und Bollbringen, zu ſuchen find, 
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lauten auch bier die Xehren von unjerm Verhälmiſſe zu Gott in Bezug auf bas 
Böſe und Gute, Wir hören darüber: „Machet mir keine Götter aus Silber, 
feine Götter aus Gold (2. M. 20. 20.), d. h. benehmet euch vor mir nicht, wie die 
Heiden, fie opfern ihren Göttern und verehren fie beim Eintreffen des Guten, 
aber jo Böjes, Strafe, fie trifft, fluchen fie denjelben. Nicht jo verfahret ihr, 
fondern beim Eintreffen des Guten und Böjen danket Gott, denn alfo rief 
David: „Den Kelch des Heils erhebe id; und im Namen bes Ewigen rufe ich“ 
(Bi. 116. 13.); ebenfo Hiob: „Der Ewige hats gegeben, der Ewige genommen, 
der Rame des Emigen jei gepriefen“ (Hiob 1. 21.).') Ferner: „Und du, Emiger, 
beſtehſt erhaben“ (Pi. 92. 9.). „Stets“, heißt es Hierzu, „ift, Gott, deine Macht 
oben. Nicht wie bei den Menjchen, die den Richter loben, fo er frei ſpricht, 
aber tadeln, jo er fie für „Ichuldig“ erklärt, fondern es möge uns Gutes ober 
Böfes treffen, Gott, immer ift deine Hand oben, erhaben."?) So waren es die 
bedeutenditen Volke: und Gefegeslehrer in den erjten drei Kahrhunderten, bie 
ale Widerwärtigfeiten des Lebens in frommer Ergebung ertrugen und ſich freuten, 
Beweije von ihrer Liebe gegen Gott abzulegen. „Gott“, ſprachen fie oft, „giebt 
uns wundervoll die Kraft, das Böje, wie das Gute zu ertragen.“?) Ferner: 
„Liebe den Emwigen, deinen Gott (5. M. 6. 5.), d. h. auch, "wenn es dein Leben 
foftet."°) So ſprach rubig der Lehrer R. Ehanina ben Teradjon (im 2. Jahrh.) 
nad dem Anhören des von den Römern über ihn verhängten Todesurteild: „Der 
Fels (Gott), vollkommen ift jein Werf, denn alle jeine Wege find nad Recht, 
ein Gott der Treue ohne Unreht, gerecht und redlich ift er!* (5. M. 32. 4.).) 
Die Welt der Zukunft, die fie fih als die Welt der Bolltommenheit dachten, 
war es, auf bie fie hoffnungsvoll hinſchauten und gern jede Unbill ohne Murren 
ertrugen. „In diejer Welt“, lehrten fie, „Herrichen Krieg, Leiden, der böfe Trieb, 
der Satan, der Todesengel, die ji der Welt bemädtigen, aber in der Welt 
der Zufunft giebt es feine Leiden, feinen Haß, keinen Satan und Todesengel, 
feinen böfen Trieb, denn alfo heißt es: „Und der Ewige wiſcht die Thränen 
von jedem Angefiht” (Jeſaia 25. 5.).*) 

Brief Baruchs, 777 rum. Apokryphiſche Schrift, die fi in ber 
Londoner und Pariſer Polyglotte jyrifh und in Fabrieius Codex Apokryph. 
V. T. II. 147. lateiniſch abgedrudt befindet. Der Brief ift angeblih an die 
9", Stämme jenfeit des Eupbrats gerichtet. Barud erinnert in demjelben, daß 
das Gottesgericht, von dem jie heimgeſucht wurden, ein gerechtes geweien. Es 
erfolgt dur) die Eündenanhäufung. Doch ſollten fie Mut fallen, ſich beffern, 
und da werde die Erlöfung nicht ausbleiben. Er berichtet ihnen von ber Zer— 
ftörung Jernfalems und des Tempels durd) Nebuladnezar und von der Wegführung 
der Einwohner in die Gefangenſchaft, jprihi von dem fünftigen Gericht Gottes 
über die jegigen Bedränger mit der Verheißung ihrer einftigen Erlöjung. Die 
Hauptpointe darin ijt der Bericht, daß der Tempel nicht dur Nebufadnezar 
und jeine Leute, fondern auf Gottes Geheiß dur Engel zerjiört wurde, damit 
der Feind fih nicht rühmen fünnte, er habe das Haus Gottes vernichtet. Auch 
bie heiligen Tempelgefähe haben Engel verborgen. Beide Angaben hat aud das 
Schrifttum des Talmuds und des Midraih. Im Midrajch zum Klagelied ©. 69. 
col. a. und ec. und daſelbſt zum Hohelied ©. 38. col. d. werden Michael und 
Gabriel als die Zeritörer des Tempels genannt. Ebenſo berichtet Gemara Eote 
©. 9., und Jeruſchalmi Schekalim Abſchn. 7. erzählt vom Verbergen der Bundes- 
lade u. a. m. durch unbelannte Hand, um fie nit in Feindeshand geraten zu 
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lafien.') Als Anknüpfung für diefe Tradition find die Worte im Klagelied: 
„Bon ber Höhe jandte er Feuer.) Es folgt nın die Mahnung in nahdrudes: 
vollem Tone, nicht vom Gejege zu laſſen, die Gebote Gottes treu zu erfüllen, 
—F und Sabbat zu beobachten, damit Jsrael ſich erhalte und nicht untergehe. 

er Berfafler diejer Schrift ift unftreitig ein gefeßestreuer Hellenift im 1. Jahrh. 
Die Tendenz besjelben iſt die Bekämpfung des jüdiſchen Hellenismus in jeiner 
Losfagung vom Gejeg und dem jüdiichnationalen Volkstum. Vergleiche hierzu 
ben Artikel: „Fortdauer des Geſetzes“. 

Brief Jeremias, ar ran. Apokryphiſche Schrift, die in unferen Extra: 
ausgaben der Apokryphen des alten Teftamentes das 6. Kapitel bes Buches Barud) 
bildet. Diejelbe ift in Bezug auf Yeremia 10. 1—16; 29. gedihtet und giebt 
fih als den dort genannten Brief Jeremias aus. Der erfte Vers diejes Pſeudo— 
briefes giebt darüber an: Abjchrift des Briefes, welchen Jeremia denjenigen, die 
von dem Könige der Babylonier als Gefangene nah Babylon abgeführt werden 
follen, zufchidte, um ihnen zu verkünden, was ihnen von Gott aufgetragen worden. 
Ihr Thema ift die Bekämpfung des Götzendienſtes, die Darftellung des ihm an- 
baftenden Trug: und Blendwerkes, die Aufdeckung der Ohnmacht und Nichtigkeit 
ber Bögen u. a. m! mit der Mahnung an Israel, ſich von demjelben fern zu 
balten.?) Auffallend in diefer Schrift ift die Angabe der Dauer des Erils (in 
V. 3.) auf die Dauer von ſieben Generationen, im Widerjpruh mit Jeremia 
29. 10., wo diefelbe auf 70 Jahre bezeichnet wird. Dieſe Abweihung mit Hin: 
zuziehung, daß die Schrift urfprünglih in griehifher Sprade abgefaßt wurde, 
dofumentirt die Unechtheit derjelben. Die Zeit ihrer Abfaffung ift die der ftarken 
Kämpfe des Judentums gegen das Heidentum, nämlich die der eriten Dezennien 
des 1. Jahrhunderts der üblichen Zeitrechnung. 

Buch Baruch, 172 "DD. Unter den Apofryphen des alten Teitaments 
find es drei Schriften, als deren Verfaſſer „Baruch Sohn Neria“ (f. d. A.), der 
Gefährte und Schreiber des Propheten Jeremia (f. d. A.), angegeben wird: a. 
das Buch Baruch; b. der Brief Baruchs an die 9'/, Stämme und c. ein juriiches 
Buch apofalyptiihen Inhalts. Angefügt an dem erfigenannten Bud Baruch als 
befien 6. Kapitel ift d. ein Brief Jeremias an die babylonishen Erulanten. 
Wir behandeln bier nur a. das „Bud Barud“ und haben für die anderen 
drei bejondere Artifel. Das Buch Baruch hat 5 Kapitel, die der Diktion umd 
dem Inhalte nad in zwei Teile zerfallen: 1) Kap. 1-3. 8. und 2) Stap. 3. 
9—5. Beide Teile find völlig verihieden in der Diktion; der eritere erinnert 
an die paläſtiniſche und der zweite an die jüdijch-alerandriniihe; fie jteben zu 
einander in ganz lojem Zuſammenhange. Der Inhalt des erjien Teiles verkündet 
in einer Meberjchrift, daß diefe Schrift ein Bud Baruchs, Sohn Nerias, jei, das 
er im 5. Jahre nad) der Zeritörung Jeruſalems durd die Chaldäer (1. 1- 2.) 
geichrieben. Dasjelbe las Baruch dem Könige Jehonja und den Erulanten in 
Babel vor. Der tiefe Eindrud, den diefes Buch auf jie machte, erwedte in ihnen 
den Entſchluß, Geld nah Serufalem zu jenden, damit man dort für den König 
Nebukadnezar und feinen Sohn Beljazar (j. d. A.) opfere und bete, Die in 
Serujalem mwohnenden Juden. werden aufgefordert, die ihnen überfandte Schrift 
im Tempel an Feittagen vorzulefen.*) Weiter bringt dafjelbe das Sündenbefenntnis 
der Erulanten, die in dem furchtbaren Geihid, das fie und die heilige Stadt 
betroffen hat, die gerechte Strafe Gottes für ihre Sünden halten. Sie befennen 
ferner, daß ihr Ungehorfam gegen den König von Babel eine Auflehnung gegen 
Gott jelbft geweien, der gewollt, daß Israel ihm gehorde.’) Völlig verjchieden 
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an Diktion und Inhalt ift ber zweite Teil Kap. 3. 9—5.; er enthält Troft und 
Belehrung für das niedergebeugte Jsrael. Es hatte die Quelle der Weisheit ver- 
lafjen und mußte gedemütigt werden. Die wahre Weisheit ift nur bei Gott, 
zu der Israel zurüdzulehren habe.) Jeruſalem ift nicht für immer veröbet, 
auch das Volk jol niht ewig im Eril fein. Die zeritreuten Glieder werben 
wieder im heiligen Lande verfammelt mwerden.:) Man fieht, daß beide Teile 
mit einander nur die biftoriihe Thatjache gemein haben: die Verwüftung Senu- 
falems und die Wegführung des Volkes in Gefangenfchaft; jonft befteht keine 
Verbindung unter ihnen. Noch mehr fallen diefe beiden Teile auseinander, wenn 
wir auf die Verſchiedenheit ihres Stils und ihrer Darjtellung ſehen; erſterer 
hebräiſirend und letzterer fließend griechiſch. Auffallend iſt ferner der Widerſpruch 
zwiſchen 1. 1. 2. 26., wo die Zerſtörung des Tempels vorausgeſetzt wird, und 
1. 10. 14., wo ber Opferdienjt noch beſtehen fol. Wir ſtimmen daher mit denen 
überein,?) welche zwei verjchiedene VBerfaffer für diefe beiden Teile des Buches 
Baruch annehmen. Mit diefer Annahme hängt auch die Angabe der Abfaffungszeit 
derjelben zufammen, die für jeden Teil eine andere war. Welche Männer können 
wir annäherungsmeije als die Berfafier derjelben angeben, und zu welcher Zeit 
haben fie dieſe Schriftftüde abgefaßt? Daß es nicht Baruch, Sohn Nerias, 
war, gebt aus Kap. 1. 1—4 hervor, wo von einer Kollekte ber babylonifchen 
Juden für den Opferdienft in Sjerufalem die Rede ift, da diefelbe im 5. Jahre 
nad der Zerftörung bes Tempels durd Nebukadnezar feinen Sinn hätte; ferner 
nennt das Buch Beljazar ala den Sohn Nebutadnezars, was hiftorifch unridhtig 
ift und nur mit Daniel 5. 18. übereinzuftimmen vermag. In Bezug auf biefe 
Abhängigkeit unferes Buches von dem Buche Daniel, das befanntlic der makka— 
bäifchen Zeit (gegen 164. v.) angehört, die durch andere Stellen, als z. B. 
Daniel 9. 7—10. (Vergl. Baruch 1. 15—18.) noch vermehrt wird, mit Hinzu: 
ziehung der Parallele von Barud) 5. und Pjalter Salomos 11., find wir geneigt, 
die Abfaffung diefer Schrift einem paläftinienfiihen Juden in den erften Jahren 
der Regierung des Kaifers Hadrian (j. d. N.) gegen 118—120 zuaufchreiben. 
Die Perföhnungspolitif diejes Kaifers in den erjten Jahren jeiner Regierung, 
jowie der Friede mit den parthiſchen Ländern und die Abtretung Mejopotamiens 
und Aſſyriens erwedten auch bei den Juden in Paläftina die größten Hoffnungen. 
Man alanbte in Hadrian einen zweiten Cyrus (f. d. N.) wiedergefunden zu 
haben, der die Juden in ihre Rechte wieder einfegen und den zerftörten Tempel 
aufbauen laflen würde. So fingt das 5. Buch der Sybille, das einen alexan— 
driniſchen Juden zum Verfaſſer hat, in Bezug auf den Regierungsantritt Hadrians: 
FE EEE nah ihm wird 
„Herrihen ein anderer Mann mit filbernem Helm; eines Meeres 
„Namen er trägt, ein gar treffliher Mann, der Alles begreifet. 
„Ja, unter dir, du Trefflicher, Herrlicher, Dunfelgelodter, 
„Und unter deinem Geſchlecht wird Frieden fein ewige Zeiten.’*) 
Die Hoffnung und Sehnſucht, die fie dem Trefflihen, Dunfelgelodten 
entgegentrugen, jpricht es auf einer andern Stelle aus: 
— daß dann der glücklichen Juden 
„Göttlich Geſchlecht ſich aufs Neue erhebt, der Himmelsbewohner, 
„Welche mitten im Land die Stadt ihres Gottes erbauen.“) 
„Auf, läßt fie alsdann den Priefter in Linnen, den neuen Cyrus, rufen, 
und lafjet uns Gott einen jchönen Tempel in Wahrheit 
„Aufbauen und das Gebot, das böje, der Vorfahren ändern. 
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„Laßt uns befehren das Herz und dem ewigen Gotte lobfingen, 
„Ihm, dem Erzeuger, der Gott der Ewigkeit immer geweſen.“) 

Das Bud Baruch in feinem erften Teil 1-3. 9. gehört diefer Zeit an. 
Wir brauchen nur bei „Babel” an Rom und bei „Nebukadnezar“ und „Belſazar“ 
an die Raifer Noms zu denfen, jo wird uns vie Tendenz diejer Echrift Har; 
fie bringt eine Mahnung zur Verföhnung mit Rom, der Anerkennung feiner 
Herrſchaft über Paläftina als eine von Gott über Jsrael beftimmte. In diejem 
Sinne ſprach jih auch ein Volke: und Gefepeslehrer derfelben Zeit, N. Joſe 
b. Kisma, gegen R. Chanina b. Teradjon (}. d. A.) aus: „Mein Bruder! Siehft 
du es nicht ein, daß dieſes Voll, Rom, vom Himmel zur Regierung beftimmt 
ift; es hat den Tempel zerftört, die Frommen getötet, die Schäge vernidtet — 
und dennoch beiteht fie! Aber ich hörte von bir, daß bu gegen das Verbot 
öffentliche Yehrvorträge hältſt.“) Das Aufhören ber Darbringung eines täglichen 
Opfers für den Kaifer Roms galt als Signal zur Erhebung und Eröffnung 
des Krieges gegen Roms Oberhoheit in PBaläftina; jo follte die Wiedereinführung 
diefer Dpferung für die Kaifer bei der Wiebererbauung bes Tempels und 
Wieberheritellung des Opferkultus das Zeichen des Friedens und der Verſöhnung 
mit Rom werden. So lefen wir in diefem Buche Kap. 1. 10.: „Siebe, wir 
Ihiden euch Geld, faufet dafür Ganzopfer.” ..... V. 11.: „Betet auch für 
das Leben Nebukadnezars (Hadrian), Königs von Babel (Rom), und für das 
Leben Beliazars, feines Sohnes, daß ihre Tage fein follen wie die Tage bes 
Himmels über der Erde; ferner dajelbit Kap. 2. 21.: „Alſo ſpricht ber Herr: 
„Beuget eure Schulter und dienet dem Könige von Babylon (Rom), fo mwerbet 
ihr im Lande bleiben, welches ich euren Vätern gegeben; bajelbft V. 22.: 
„Gehorchet ihr aber der Stimme bes ‚Herrn nicht, dem Könige von Babylon 
(Rom) zu dienen; V. 23.: „So will ih in ben Städten Judas verftummen 
laſſen die Stimme der Freude und die Stimme der Luft.” Wir haben hier noch 
hinzuzufügen, daß dieſe Mahnung zur Verfühnung mit Rom in biefem alten 
Gemwande in der Abficht gewählt wurde, um einen deſto ftärferen Eindrud zu 
erzielen, diejelbe als eine Drafelftimme aus alter Zeit anzujehen. Wir bemerfen 
nur noch, daß, wie diefes Buch von Geldfammlung für den Opferkultus berichtet, 
jo aud in den Midrafhim von Aufftellung von Tiſchen auf den Heerftraßen Palä- 
ftinas gemeldet wird, wo Geld zu dieſer Zeit zur Wiederherftellung des Tempels 
und jeines Opferfultus gefammelt wurde.) Die Unechtheit dieſes Buches ift 
übrigens erwiefen aus: a. Kap. 17., wo ein Hohepriefter Kojakim genannt wird, 
der nie eriftirte (vergl. 1. Chr. 6. 3.); b. Kap. 1. 3. wird der König Jehonja 
als mit den Zuhörern in Babylonien genannt gegen das 2. Rap. 25. 27., wo 
derjelbe gefangen gehalten wurde, ber erft unter Evil Merodah aus dem Kerker 
entlaffen wurde; c. Kap. 1. 8. erhält Baruch die heiligen Tempelgeräte, was 
erft fpäter durch Eyrus gefhehen durfte. Anders verhält es fi mit dem zweiten 
Teile diefes Buches von Kap. 3. 9-5. Da wird in der Mahnung zur Rück— 
tehr zu Gott und zur firengen Beobachtung feines Gefeges als der Duell ber 
wahren Weisheit und in dem darin ausgeſprochenen Sündenbefenntnis nicht, 
wie im eriten Buche, der Ungehoriam gegen Babel (Rom), den Beſieger und 
Zerftörer Yerujalems, ald Ungehoriam und Abfall gegen Gott und feinen Be: 
Ihluß bezeichnet. Eine andere Abweihung vom eriten Buche find die in Kap. 5. 
ausgeiprocdhenen Verheißungen für Jeruſalem und Israel der baldigen Rückkehr 
früherer Herrlichkeit und Selbftftändigteit. So V. 1.: „Ziehe das Kleid deiner 
Trauer und deines Unglüds aus, Jerufalen, und lege den Schmud der Herrlichkeit 
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au, welche dir Gott auf immer verleihen wird.“ V. 2.: „Umhülle dic mit dem 
Gewande der Gerechtigkeit Gottes und ſetze die Krone der Herrlichkeit des Ewigen 
auf dein Haupt.“ V. 5.: Stehe auf Jeruſalem, und ſtelle dich auf die Höhe, 
ſchaue um dich her nach dem Aufgang, ſiehe, deine Kinder ſind verſammelt vom 
Untergang der Sonne bis zum Aufgang.“ Dieſe beiden Abweichungen deuteten 
auf die Zeit des barkochbaiſchen Aufſtandes (ſ. d. A.) in den Jahren 132 — 136. n., 
wo diefe Schrift von einem alerandriniihen Juden ihre Abfaſſung erhalten zu 
haben ſcheint. Ihre Tendenz war, den Juden in Paläftina, die in der Erhebung 
gegen Rom begriffen waren, das Einverftändnis der Juden in Alerandrien mit 
ihnen und ihren engeren Anſchluß an fie zu verfünden, aud die Ummandlung 
der helleniftiihen Juden für die Aufvechterhaltung des Gejeges, als der wahren 
Weisheit, auszusprechen. 

Buch Baruch, 772 "O2. Apokryphiſche Schrift apolalyptiſchen Inhalte, 
von der ſich eine Handihrift in der großen Mailänder Peſchito-Handſchrift be- 
findet,') die von Geriani 1867 in lateinifcher Ueberjegung?) und 1871 in ihrem 
ſyriſchen Text herausgegeben wurde. Sie hat 86 Kapitel und wird in fieben 
Abjchnitte eingeteilt. Auch diejes Buch giebt den Baruh Sohn Neria, den 
treuen Gefährten des Propheten Jeremia, als den Verfafler an; er erzählt darin, 
mas ihm vor und nad der Zeritörung Jerufalems begegnete und was ihm ba 
geoffenbart wurde. So berichtet er in Kap. 1 - 5., daß ihm Gott im 25. Jahre 
des Jechonja den bevorftehenden Untergang Jeruſalems verfündete. Kap. 6—8.: 
Das Heer der Chaldäer fommt vor die Stadt und vier Engel zerftören diejelbe, 
worauf die Chaldäer einziehen und die Bewohner in die Gefangenichaft weg: 
führen. Kap. 9-12.: Jeremia zieht mit den Gefangenen, aber Barud bleibt 
auf der Trümmerftätte zurüd, Kap. 13—15.: Er erhält nad fiebentägigem 
Faften die Verkündigung, daß auch die Heiden das Strafgericht treffen werde, 
auch eine Aufllärung über das Glück der Gottlofen und das Unglück der Ge 
teten. Kap. 16 —20.: Gott weift fein Bedenken zurüd und befiehlt ihm, ſich 
durch nochmaliges fiebentägiges Falten für eine Offenbarung über die Ordnung 
der Zeiten vorzubereiten. Kap. 21—26. wird er wegen Zweifel und Kleinmut 
jurechtgewiejen und erhält über die Zeit und die Dauer des Strafgerichts über 
die Gottlojen Auffhluß. Kap. 27--28.: Die Zeit der Drangjal zerfällt in zwölf 
Teile, von denen jeder eine eigene Plage bringt, die Dauer der Zeit ift zwei 
Teile (Wochen) von 7 Wochen. Kap. 28—30.: Dieſe Drangfal wird die ganze 
Erde treffen, worauf der Meſſias erfcheint, und mit ihm kommt die Zeit der 
Freude und Herrlichkeit. Kap. 31 —34.: Baruch beruft die Volksälteften zu einer 
Berjammlung in das Thal Kidron, denen er verkündet, daß der Tempel zeritört 
und ein zweiter erbaut werden wird, aber auch diejer wird zeritört; erit der 
dritte nad ihm befteht ewig. Kap. 35—37.: Auf den Trümmern des Aller: 
heiligiten erhält er im Traum eine neue. Offenbarung: einen großen Wald, 
umgeben von Bergen und Felſen, dem gegenüber ein Weinftod wächſt, unter 
welchem eine Quelle entipringt, die ih im große Ströme ergießt, welde den 
Wald und die Berge unterwühlen, jo daß dieje dadurch einflürzen und weggeipült 
werden. Eine Zeder erhielt fih noch, aber auch dieſe wurde bald entwurzelt. 
Endlich famen der Weinſtock und die Quelle und befahlen der Jeder, au dahin 
zu gehen, wohin der Wald gegangen ift. Die Zeder brannte nieder, aber der 
Weinſtock wuchs, und es blühte Alles um ihn her. Kap. 38 —40.: Die Deutung 
diejer Traumericheinung: das Neid, das Zion vernichtet hat, wird jelbit von 
einem andern Reiche vernichtet, aber auch diejes geht unter und ein drittes erhebt 
ich; auch diejes wird vernichtet, nah ihm kommt ein viertes, grauſamer als 
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alle vorigen. Erſt bei dem Sturz dieſes erſcheint der Meffias, gleich einer Duelle 
und einem Weinftod; er — die Schaaren ſeines Reiches, und der letzte 
Feldherr desſelben wird durch die Zeder angedeutet; er wird vom Meſſias ver— 
urteilt und getötet. So tritt die Herrſchaft des Meſſias ein, die ewig währen 
wird. Kap. 41—43.: Baruch joll nun das Volk ermahnen und jidh jelbft durch 
Faften wieder für eine Offenbarung vorbereiten. Kap. 44—46.: Barud hält 
Mahnreden an die Aelteften des Volkes. Kap. 47—48. 24.: Er faftet 7 Tage 
und betet zu Gott. Kap. 48. 25 —30. folgen die DOffenbarungen der Drangſale 
der Zeiten. Kap. 49—52.: Auffchlüffe über die Leiblichkeit der Auferitandenen, 
bie Seligteit der Gerechten und die Unjeligfeit der Gottlojen. Kap. 53.: Eine 
neue Bifion: Eine große Wolfe fteigt aus dem Meere und bedeckt die ganze 
Erde; es regnet erft ſchwarze Wafler und dann helle, darauf wieder ſchwarze 
und wieder helle u. ſ. w. in zwölfftünbigem Wechſel, bis zulegt ſchwarze Wafler 
kommen und nad) ihnen ein leuchtender Blitz, der die ganze Erde heilt; 12 Ströme 
fommen und unterwerfen ſich jenen Blitze. Kap. 54—55.: Die Deutung biejer 
Viſion durch den Engel Namiel. Kap. 56 --67.: E& deuten an: die große Wolfe: 
die gegenwärtige Welt; bie erften dunfeln Wafler: die Eünde Adams, durch 
welde ber Tod in die Welt fam; die zweiten hellen Wafler: Abraham und feinen 
Nahlommen, welche, obwohl noch nicht im Beſitze des Schriftgeſetzes, doch die 
Gebote Gottes beobachten; die dritten dunkeln Wafler: die folgenden jündigen 
Geſchlechter, beſonders der Aegypter; die vierten hellen Wafler: das Auftreten 
Mofis, Aarons, Yofuas und Kalebs, auch die Gejeggebung und Dffenbarung 
Gottes auf Einai; die fünften dunfeln Wafler: die Werke der Amoräer und ber 
Zauberer, an denen auch Israel jich beteiligte; die fjechiten hellen Wafler: bie 
Zeiten Davids und Salomos; die jiebenten dunfeln Wafler: den Abfall Jerobeams 
und die Sünden jeiner Nachfolger und den Untergang des Zehnitämmereiches; 
die achten hellen Wafler: die Rechtſchaffenheit Hisfias und feine Rettung von 
Sanherib; die neunten dunfeln Wafjer: die allgemeine Gottlojigkeit in den Tagen 
Manafjes und die Ankündigung des Unterganges Jeruſalems; die zehnten hellen 
Wafler: die Zeit des frommen Königs Joſia; die elften dunfeln Wafler: die 
gegenwärtige Trübjal, den Untergang Jerujalems und die babyloniiche Gefangen: 
haft. Kap. 68.: Die zwölften hellen Waſſer: Es erlebt das Volf Israel wieder 
Freude, Yerujalem wird wieder erbaut, der Opferkultus bergeftellt und die Prieiter 
fehren zu ihrem Dienfte zurüd. Kap. 69—71.: Die legten dunfeln Wafler: Die 
Drangjal und die Verwirrung auf der ganzen Erde, wo Wenige über Biele 
herrſchen; Arme werden reih und Reiche arm, Frevler werden über Helden erhöht, 
Weile jchweigen und Thoren reden, die Völker fommen und fämpfen mit den 
Fürften; es geidhieht, daß, wer dem Kriege entrinnt, durch Erdbeben umlommt, 
und wer diejem entgeht, ftirbt durch Feuer oder durch Hunger, und wer da nod) 
übrig bleibt, jällt in die Hände des Gejalbten, des Meſſias. Kap. 72—74.: 
Auf diefe dunfeln Wafler folgen belle Wafler: Es tritt die Zeit des Meſſias 
ein, der Gericht über die Bölfer hält und auf ewig feinen Thron einnimmt; alle 
Trübjale find beendet, Friede und Freude herrfchen auf der Erde. Kap 75—76.: 
Baruch dankt für die Offenbarung; er joll nun nah 40 Tagen den Gipfel eines 
Berges bejteigen, wo vor jeinem Auge alle Gegenden der Erde vorüberziehen 
werden, worauf er der Erde entrüdt wird. Kap. 77.: Baruch hält eine Mahnrede 
an das Volk und jchreibt auf deifen Verlangen am 21. Tage des 8. Monats 
an die Erulanten zwei Mahnjchreiben, das eine au die 9", Stämme und das 
andere an die 2"), Stämme. Kap. 78—86. haben den Anhalt des eriten 
Schreibens, worüber wir auf den Artikel „Brief Baruchs“ verweilen. Kap. 87: 
Er jendet diefen Brief dur einen Adler an die 9', Stämme im Eril. Der 
andere Brief an die 2", Stämme feblt hier, Sprade, Verfaſſer und 
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Abfaffungszeit. Die Sprahe unjeres Baruchbuches ift, wie es fich in. der 
oben genannten Mailänder Peihitohandichrift vorfindet, ſyriſch, doch wird bie 
ſyriſche Sprache desfelben nicht als die feines Driginals erkannt, fie macht ſich 
vielmehr als eine Weberjegung aus dem Griechiſchen kenntlich. Nah unferer 
weitern Angabe der Abfaffungszeit (j. weiter) und des Verfaſſers wurde dieſe 
Schrift „hebräiſch“ abgefaht. Die Zeit der Abfaffung diefes Buches geben wir 
gegen das Jahr 130 an; es hat die Tendenz, die Vorbereitung zum barkochbaiſchen 
Aufitand in den Jahren 132—135 zu fördern, Die Beweije dafür find mehrere 
Stellen aus diejem Buche, die durch eine Menge von Parallellehren der hervor: 
ragenden Volks- und Gejeteslehrer der Juden in Paläftina aus dieſer Zeit 
unterftügt werden. Wir nennen von diefen Kap. 31—34.: „Barud beruft die 
Aelteſten des Volkes zu einer Verfammlung in das Thal Kidron und verkündet 
ihnen, daß ein Tempel zerftört und ein zweiter erbaut wird, aber auch diefer 
wird zerftört und erft ein dritter nah ihm wird ewig beftehen.” Der Berfafler 
weiß aljo ſchon von der Zerftörung des zweiten Tempels, er lebte daher nad 
der Eroberung Paläftinas durch Veſpaſian und Titus. Die Hoffnung auf bie 
Wiedererbauung des Tempels wurde in den erjten Jahren der Regierung Hadrians 
unter den Juden bejonders rege.') In K. 53. iſt das Lekte der Viſion, daß 
zwölf Ströme kommen, die jih dem Blige unterwerfen. Der „Blig“ wird auf 
den Meſſias, den Gejalbten, gedeutet. Die zwölf Ströme find die zwölf Stämme 
Israels, als Bezeihnung aller Juden mit der Auslegung in K. 68: „Das Volt 
Israel wird wieder Freude haben, Jeruſalem wird erbaut, der Opferfultus ber: 
geitellt und die Priefter find wieder in ihrem Dienfte;“ es jind dies die Hoff: 
nungen, die das jüdiſche Volt um diefe Zeit durchglühten. K. 78--86.: Die 
Aufforderung zum Schreiben an die 9’, Stämme und die 2, Stämme find 
Aufforderungen zur Beteiligung an dem barkochbaiſchen Aufftand gegen Rom. 
Herrlih ſprechen K. 35—37. im Bilde einer Viſion von einem großen Walde 
(Rom) und einem Waller (Israels Lehre), das feinen Boden unterwühlt, von 
dem Weinftod (Israel), der Quelle, der Gotteslehre, durd die Alles erblüht, die 
Hoffnung auf Siege und das Heil des Aufftandes aus. Weber die Barallellehren 
der Volks- und Gelepeslehrer des 1. und 2, Jahrhunderts bitten wir die Artikel: 
„Meſſias“, „Meſſiaszeit““, „Meſſianiſche Leidenszeit“ nachzulejen. Auch die neueite 
Schrift „Vier apokryphiſche Bücher“ von Dr. F. Roſenthal, Leipzig 1885 bat 
©. 95--98 eine Menge Parallelausſprüche der Volks- und Geſetzeslehrer der 
Juden aus diejer Zeit, die wir hier nicht weiter wiederholen möchten. 

Buch der Weisheit Salomos, T>w ran "22. Apoktryphiſches 
Buch des jüdiſch-griechiſchen Schrifttums aus dem legten Jahrhundert vor der 
üblihen Zeitrehnung, das die Hauptlehren des Judentums in griecdhiichen Ge: 
wande, nad) griehiicher Denk: und Redeweiſe vorträgt mit dem zweifachen Ziele, 
einerjeits den griehiich gebildeten Juden ihre väterliche Religion in ihren Vorzügen 
vor der des Heidentums lichtvoll darzuitellen, fie vor Abfall und Verwirrung, 
fowie überhaupt vor leichtfertigen, freigeifteriihen Grundjägen und frivoler 
Lebensweiſe zu warnen, andererjeits das Audentum mit feinen Lehren und 
Geſetzen den Nichtjuden, den Griehen und Römern, in feinem wahren Gehalt 
vorzuführen, um dasjelbe vor Verunglimpfungen zu ſchützen, aud um dafür in 
verichiedenen Kreiien Wropaganda zu mahen. Im Ganzen tritt dieſe Schrift 
für die Vereinigung der damaligen Weltbildung, der griechiſchen Weisheit, mit 
den Yehren und Geſetzen der jüdiichen Religion ein und bildet dadurch eine 
würdige Neipräjentation derjelben nad) Außen. I. Ueberſchrift, Integrität 
und Inhalt. Das Buch hat zur Ueberſchrift „Weisheit Salomos“", um 
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den Lehren, die es verträgt, mehr Eingang zu verſchaffen, aber nicht, um Salomo 
als den Verfaſſer anzugeben; es zählt 19 Kapitel, von denen das lebte (fiehe 
weiter) nicht demjelben anzugehören Scheint; fie bilden fonft, wenn wir von 
einzelnen jpäteren Einjchiebjeln abjehen, ein zufammengehöriges Ganze Wir 
geben den inhalt desjelben, bevor wir näher auf ihn eingehen, ſummariſch nad 
feinen einzelnen Kapiteln an. Kap. 1. beginnt mit einer Mahnuug an die Be: 
herrſcher der Erde, Neblichkeit zu üben, durch fittliches Streben und Werke der 
Tugend der Weisheit zu folgen, denn ohne diejelben zieht die Weisheit nicht 
ein, fie wohnt nicht bei einem der Sünde Berfallenen (4). Dem Tod und 
Verderben verfällt man ohne diefelbe. Den Tod hat Gott nicht geſchaffen, er 
tritt in Folge unferer Werke ein. Kap. 2.: Schilderung der freigeifterifchen 
Grundfäge mit ihren Conſequenzen, dem Sagen nah finnliher Luft und der 
Unterdrüdung des Gerechten; fie leugnen Gott und Unſterblichkeit, verjpotten 
und bebrüden den Gerechten und werden jo eine Beute des Teufels, durch den 
der Tod in die Welt gefommen. Schon aus dieſer Angabe erkennt man die 
Tendenz des Buches, gegen wen es zu Felde zieht, es ift der Teil unter den 
jüdiſchen Hellenisten, die der Firnis ihrer Bildung Alles, Tugend und gute Sitte, 
zu negiren beredtigt.') Kap. 3.: Das 2008 des Gerehten und das Unheil des 
Gottlojen; jene erlangen Frieden und Unjterblichkeit, ihre Leiden find Prüfungen, 
die zum Heil führen, Gottes Gnade ift ihr Teil; aber dieſe erhalten Strafe 
und Berberben, ihre Weiber find thöriht und ihre Kinder böfe und gedeihen 
nicht, im Tode ohne Hoffnung und am Tage des Gerichts ohne Troft. Kap. 4.: 
Weitere Schilderung der Verſchiedenheit der Gejchide beider in Bezug auf Familie, 
Welt und Geſellſchaft. Des Gottlofen Glüd iſt nur vorübergehend, ihre eigenen 
Kinder find in Prüfungstagen gegen fie; dagegen genießt der Gerechte jelige 
Ruhe, ihr Ende ift Gottes MWohlgefallen. Kap. 5.: Fortfegung: Parallele zwiſchen 
dem Ende bes Gerechten und des Gottlofen; das Rätjel der Theodice findet da 
jeine Löjung unter Hinweiſung auf die Vergänglidhleit des Glüdes dieſes und 
die Emigfeit des Heils bei jenem. Kap. 6.: Nach diejer Löſung wendet fich der 
Vortragende nochmals mit feiner Mahnung an die Richter der Erde und Herricher 
ver Völker, das Geſetz zu beobachten und Gerechtigkeit zu handhaben, mit An: 
drohung des göttlichen Strafgerichts. Die Weisheit ift das Gejeg, fie zu erlernen 
ift nicht Schwer, aber gemährt Schub. Liebe zu ihr ift Beobachtung ihrer Ge: 
jege, die Eicherheit und Unfterblichleit gewährt (19.). Es erfolgt der Uebergang 
zur Angabe, was Weisheit ſei. Kap. 7. ift diefem gewidmet. Wieder ift es 
der König Ealomo jelbft, der von ihr und über fie ſpricht; es ift das jchönite 
Kapitel im ganzen Buche. „Auch ich bin,” beginnt er, „ein fterbliher Menſch 
gleih Allen, ein Abkömmling des eritgebildeten Erdgeborenen.” Nach dieler 
Einleitung folgt die Schilderung der Weisheit an ſich im ihrem Werthe für 
den Menichen. In der Angabe ihres Weſens haben wir jhon hier einige An: 
Fänge, die an Philos Logos auftreifen: fie it ein Hauch der Macht Gottes, 
ein Ausfluß der echten Herrlichkeit des Allmächtigen (25.); fie vermag Alles, 
erneuert Alles, befähigt die Menjchen zu Propheten, Kap. 8.: Fortiegung, wo 
und was die Weisheit jei. Mit Gott ift ihr Zufammenleben, eine Ratgeberin 
feiner Werke; fie lehrt Mäßigkeit, Bedachtſamkeit, Gerechtigkeit und Tapferkeit; 
es jind die vier Kardinaltugenden der ftoiichen Philoſophie. So ift fie Die 
Mitte aller Tugenden und SKenntniffe; fie wird dem Menichen nur durd die 
göttlihe Gnade zu Teil. Kap. 9.: Das Gebet um Gewährung der Weisheit, 
als Gebet Salomos, ihre Notwendigkeit für Negenten und Richter, mit Angabe, 
was durch fie geihieht. Kap. 10.: Ihre Thatkraft vom Anfang des Menſchen— 
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geſchlechtes; was da geihah, To fie beim Menſchen war, und welche Mißgeſchicke 
erfolgten, jo fie fehlte. Kap. 10. und 11.: Nachweiſe in der Geſchichte von 
Adam bis Mofe, die Geihide der Aegypter und Kananiter; zugleich eine 
Childerung des Götzendienſtes nad Urjprung, Weien und Folgen. Kap. 12.: 
Gericht Gottes und Mahnung vor demfelben. Kap. 13.: Die Thorheit des Götzen— 
wejens, anftatt des Echöpfers die Geihöpfe anzubeten, von leblofen Götzen das 
Heil zu erwarien. Kap. 14.: Die Urſache des Verfalls in den Götendienft; 
feine Folgen: Rechtloſigkeit und Unſittlichkeit. V. 30—31.: Die Mahnung an 
die Juden, Griehlinge, die Göhendiener geworden. Kap. 15.: Nuten und Borteil 
in der Hinwendung zu Gott und jeinem Gejeß; Aufruf, bejonders an die Juden 
(15.), zum Ablafjen vom Gößendienft. Kap. 16.: Wie Gott die Juden beihütt 
und gerettet in Aegypten und in der Wüſte, wogegen die Aegypter von den 
Tieren, die fie verehrten, heimgejuht wurden. Die fupferne Schlange in ber 
BWülte, als Symbol, um zu Gott emporzujchauen und geheilt zu werden. Kap. 17.: 
Das Strafgeriht und die. Ihütende Hand Gottes über Israel unter den Völkern, 
die Strafe gegen die Heiden. Kap. 18.: Gott begnabet Israel in Aegypten mit 
hellem Lichte, ebenio durch die Feuerfäule. Kap. 19.: Aus Liebe zu Israel 
ändert Gott die Natur und bemirft Wunder zur Beltrafung der Feinde. 
I. Eigentümlihleiten diefer Lehren und Angaben. Sn denjelben be: 
merfen wir oft die Aufnahme von Philoſophemen der griehiihen Philofophie, 
der ftoilhen und platoniichen, die mit den Lehren der Bibel nicht im Einklang 
ftehen, oft von denſelben ſtark abweichen, was wohl der Grund zur Apokryph— 
Erklärung diefer Schrift geweſen. Indeſſen treffen wir in ihr aud die Ans 
Ihauungen und Lehrweiſe des Judentums vertreten, jo daß wir den Autor ber- 
jelben als in der Mitte zwiſchen Judentum und Griehentum ftehend bezeichnen, 
der von da und dort das aufnimmt, was ihm zu feiner Bereinigung des Judentums 
mit dem Griechentum richtig und paflend erſcheint. Im Sinne der Bibellehre 
und ber Zehre des Judentums erfcheinen: Kap. 1. V. 12. und 13—16., daß Gott 
nicht den Tod gemacht und fich nicht freue an dem Untergange der Lebenden, aber 
die Gottlofen bringen den Tod dur ihre Werke; ferner Kap. 2. von der Be: 
fämpfung der epifuräifchen Grundfäge; Kap. 3—5. von dem Loofe des Gerechten 
und dem Geſchick des Gottlofen und der Löfung der Rätſel der Theodice. In 
Rap. 6. die Daritellung: „Die Weisheit ift das Geſetz“ wiederholt fih auch im 
Midraſch;) ebenio find die Lehren der Unfterblichkeit Kan. 3. 7. 8. und Kap. 4. 7.; 
5. 15. 16. von der Seligfeit des Gerechten, fie leben ewig; ferner Kap. 5. 17—23. 
von dem Weltgeriht u.a, m. Kap. 16.: Die Deutung der fupfernen Schlange 
in der Wüfte (4. M. 21. 9.) ift auch im Midrafch.?) Dagegen find folgende 
Vhilojopheme darin gegen die Lehren des Judentums: Kap. 17.: Die Schöpfung 
der Welt aus formlojem Urftoffe;’) Kap. 9. 15., daß der Leib Si der Sünde 
ſei; Kap. 7. 24.: das Hindurchgehen der Weltjeele durch alle Dinge; Kap. 7. 
25—26.: Die Weisheit ift ein Hauch aus Gottes Kraft, ein Ausflug aus bes 
Allmächtigen Herrlichkeit; Kap. 8. 5.: fie ſchafft Alles; Kap. 8. 1.: regieret Alles; 
Kap. 7. 27.: fie erneuert Alles. Kap. 9. 4. iſt fie Beiligerin auf Gottes Thron; 
fie ift nach allen diejen eine aus Gottes Weſen ftammende Gehilfin: Kap. 10. 17. 
ift fie in der Wolfen- und Feuerſäule bei den Israeliten in der Wüfte. Es find 
dies ſchon Anklänge von Hypoftafirung der Weisheit, die in den Angaben bei 
Philo vom Logos’) nur vollitändiger erſcheint und nicht mit der Bibellehre 
von Gott (j. d. N.) und der Weisheit (ſ. d. A.) zu vereinigen ift. Nicht ohne 
Anſtoß find die andern Philojopheme: Kap. 8. 7. die vier Karbinaltugenden ber 
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ftoifhen Philofophie: Mäßigkeit, Bedachtſamkeit, Gerechtigkeit und Tapferkeit; 
ferner Kap. 8. 20. von der Präeriftenz der Seele. Auch in ber Agada (j. d. 4.) 
fommen dergleichen Lehren vor.') Bejonders wichtig erfcheint uns Kap. 7. 1—7. 
gegen die Gäfarenvergötterung, wie fie ſpäter befonders bei Caligula hervortrat, 
wo der Autor als Gegenjag hierzu den König Salomo rufen läßt: „Auch ich, 
da ich geboren war, bin ein fterblicher Menſch u. f. w.“ III. Berfaffer, Zeit 
und Abfaſſung. Daß der Verfaffer ein ägyptiiher Jude war, geht aus 
Kap. 15. 14—19. und Kap. 11. 15., der Schilderung der plunpen Götter u. a. m, 
in Aegypten, hervor; ebenſo Kap. 10. 7. die Ilntenntnis, daß am Toten Meere 
Bäume wahlen. In Bezug auf die Zeit bemerken wir zunächſt, daß der Autor 
jünger als Jeſus Sirach (ſ. d. A.) und älter als Philo ift, da feine Lehren 
eine Vorftufe der philoniihen Philoſophie find; die Abfaffungszeit war fiher in 
ben 50 Jahren vor der üblichen Zeitrechnung. Mehreres fiehe: „Philo“ und 
„Religionspbhilofophie“. 
Diffentirender Gelehrter, Ya jp1, wiberjegliher Gelehrter. Ein 
wichtiges Kapitel in der Rechtslehre des talmudiſchen Schrifttums bilden bie 
Beltimmungen über den diffentirenden oder wörtlih: den widerjeglichen Gelehrten. 
Die Lehrfreiheit war im Judentum ftets heimisch und durch mehrere Inſtitutionen, 
als die des Prophetentums im eriten und zu Anfang des zweiten jüdiſchen Staats: 
lebens und der Volks. und Gejegeslehrer während und nad) demfelben, verbürgt. 
Wie hätten die Männer diefer zwei Injtitutionen, die Propheten und die Volks: 
und Gejegeslehrer, ihre heilfame Thätigfeit zu den verfchiedenen Zeiten und unter 
den wechlelnden Herrichern entfalten können,?) wenn ihnen nicht die Lehr: und 
Nedefreiheit als unantaftbar zugeitanden worden wäre? Dies ging fo weit, daß 
man diejelbe auch für die falihen Propheten ftets aufrecht erhalten wifjen wollte, 
So wurde der Prophet Yeremia wegen jeiner rüdjichtslojen Reden gegen die Fürſten 
und Prieſter angeklagt, aber bald darauf unter Hinweifung auf die den Propheten 
zuitehende NRedefreiheit freigeiprohen.?) Doc bald entitand aud die Frage, 
welches Verfahren ſoll eingeichlagen werden, wenn dieje Nedefreiheit mit ben be- 
ftehenden Staatögejegen und Staatseinrihtungen in Colliſion gerate? Darüber 
ſtellt das talmudiſche Schrifttum, die Miichna (ſ. d. A.) und die Gemara (j. Tal: 
mud), folgende Beitimmungen auf, die vollftändig zur Löſung diejer Frage ausreichten. 
„Ein Volks- und Gejegeslehrer darf gegen die Ausſprüche der jüdischen Religions: 
bebörde, Dbergericht (}. d. A.), Synhedrion (ſ. d. A.) und des rite ordinirten Drei: 
männergerichts (j. Gericht), wenn diefelben nicht mit feiner Anficht übereinitimmen, 
das Wort ergreifen und nach jeinem eigenen Sinne lehren und Vorträge halten, 
aber nur, wenn mit der Rede feine Handlung verbunden it, d. h. wenn er 
nicht dem Volke nach jeiner abweidhenden Meinung zu handeln befiehlt oder 
dasjelbe dazu ermahnt. Sobald er dies thut, überfchreitet er die Grenzen der 
Redefreiheit; es wird als Akt der Nufreizung zur Widerjeglichfeit gegen bie 
beitehenden Staatsgejege betrachtet, worauf Strafe erfolgt." Wir lejen darüber: 
„Ein gegen die Enticheidung des Dbergerihts, Synhedrion, ſich auflehnender Ge: 
lehrter, der nad) 5. M. 17. 8. den Tod verdient, fann nur durch das Synhedrial— 
gericht verurteilt werben;"*) ferner: „Drei Gerihtshöfe waren in Jeruſalem, der 
eine hielt jeine Situngen am Eingange des Tempelberges, der andere am Ein: 
gange des Tempelvorhofes und der dritte in der Duaderhalle des Tempels 
(1. Tempel). Die Anfragenden kamen zuerft zu dem, weldher am Eingange des 
Tempels jeinen Sit hatte, und trugen vor: „So habe ih und fo haben meine 
Kollegen gelehrt." Hat das Gericht eine Tradition zur Entſcheidung, To jagt 
) Siehe: „Seele" und „Ethik“. °) Siche: „Prophetentum“ und „Gelehrte“. ) Siehe 
Abt. 1.5. 569 diejer R⸗E. *) Sanlıedrin S. 86, Mischna dafelbft. na DI nam ıp! 
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ed biejelbe ihnen, wo nicht, To geben fie zu dem Gericht am Eingauge des Vor: 
hofes. Wieder bringt der Gelehrte jeine und der anderen Meinung vor. Hat 
diejes Gericht eine Tradition für diefen Gejegesfall, jo jagt es diefelbe, wo nicht, 
rihten die Anfragenden ihren Weg zum dritten Gericht in der Duaderhalle des 
Tempels, von wo die Gejegeslehre über ganz Israel ausgeht, denn jo heißt es 
(5. M. 17. 10.): „von dem Drt, den der Ewige erwählen wird.“ Der Aus- 
ſpruch dieſes Gerichtes ift entf—heibend. Aber kommt der Gelehrte in jeine Stadt 
zurüd und lehrt wiederholt, wie er früher gelehrt, jo iſt er frei; hat er jedoch 
jeine Lehre in Anwendung bringen lafien, jeine Lehre nicht blos als Meinung, 
Lehre, Theorie, jondern als Gegenjag aufgejtelt, nah dem man zu handeln 
babe, jo ift er ftrafbar, denn es heißt (5. M. 17. 12.): „Der Dann, der fi 
zu thum vermißt;“ er ift daher nicht früher ftrafbar, bis er zur That gemahnt. 
Dagegen ift ein Gelehrtenjünger, d. h. ein noch nicht rite ordinirter Gelehrter, 
der gegen die Entjcheidung des Synhedrialgerichts eine Lehre vorträgt und nad 
derjelben zu handeln ermahnt, nicht ftrafbar. So hat es diejer leichter als der 
rite orbinirte Gejegeslehrer.') Die Strenge gegen den rite orbinirten Volks: 
und Gejegeslehrer war eine notwendige Gegenmwehr gegen jede Parteifpaltung; 
dein Volke jollte jeine Einheit bewahrt bleiben. Dagegen lautete der Ausſpruch 
für die Lehrfreiheit, wenn fie nicht in Aufreizung zur That gegen die beitehenden 
Geſetze übergeht: „Diefe erlauben und jene verbieten; die Worte Diefer und 
Jener find Worte des lebendigen Gottes."?) Es berichten uns die Evangelien 
von den Gegenlehren Jeſus, die, wenn fie auch oft von jchonungslojen, heftigen 
Angriffen gegen die Volks- und Gefegeslehrer begleitet waren, dennoch in Folge 
der berrichenden Lehrfreiheit von feiner Religionsbehörde geftört, fondern als 
zuläjfig geftattet wurden. Auf Widerſpruch jtießen jie, wenn fie aus der Theorie 
berausgingen und Werte zu vollziehen veranlaßten, die gegen die herrichende 
Gejegespraris waren. Diefer Widerjpruch beitand nur aus gelehrten Inter: 
pellationen, der feine weitere Störung der Nedefreiheit zur Folge hatte. Jeſus 
war fein ordinirter Volks: und Gejegeslehrer; er fonnte, wenn er auch zur 
Handlung gegen die beftehende Gejeßespraris aufreizte, nad obiger Beitimmung 
nicht beftraft werden.) Mehreres fiehe: „Obergericht“, „Synhedrion“, „Binden 
und Löſen“ und „Rabbinismus“, 

Erlöjungsjahre, man mw. Hier fol eine Ergänzung des Artikels 
„Erlöfungszeit“ in Abteilung I. diefer R.:E, gegeben werden, welche die Auf- 
ftellung von Berechnungen der Erlöjungsjahre zu verschiedenen Zeiten beipridht. 
Gegen Berehnungen vom Eintreffen der Erlöfungsjahre proteftirten von jeher, 
wie wir dies im genannten Artikel nachwieſen, die beveutendften Lehrer der Ber: 
ftandesrihtung im Judentume; fie jpradhen über diejenigen Verwünjhungen aus, 
die fih damit befaßten, da die Nichterfüllung ihrer Angaben Mutloſigkeit und 
Abfall zur Folge haben könnte. Indeſſen laſſen Drud und Elend, wie fie fich 
im Mittelalter gegen die Juden häuften, den Menſchen oft mad) Strobhalmen 
greifen, wenn auch der Rauſch nur von kurzer Dauer sein jollte, Not und 
Finfternis lagen jchwer auf den Mifhandelten, man lieh daher trog aller Ver— 
bote und Aufflärungen gern ſolchen Berechnungen das Ohr, die ihnen das Jahr 
der Erlöjung verlündeten. So entihuldigt Maimonides (1135--1204) die Er: 
löjungsberehnungen des Gaon Saadja (j. weiter), daß es bei ihm und vielen 
Anderen die Abficht geweſen, Troftbebürftige zu ſtärken.) Auch im Ehriftentume 
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wurden die Chiliaften (ſ. Ehiliasmus) nit müde, nach gewiflen Berechnungen 
das Jahr des Weltunterganges und des Eintritics des taufendjährigen Reiches 
vorher zu verkünden. Es dürfte manchem Xejer nicht unintereffant erfcheinen, 
die vielen verſchiedenen Berehnungen und Angaben, meiſt nur von den Myſtilern, 
fennen zu lernen. In dem bibliſchen Schrifttume werden an drei Stellen Er: 
löfungsjahre für verjchiedene Zeiten angegeben. In 1. M. 15. 13. 14. wird 
die Verheißung der Erlöfung der Israeliten aus Aegypten in den Worten an: 
gegeben: „Und er ſprach zu Abram, wille, daß ein Fremdling dein Nachkomme 
jein wird in einem Lande, das nicht ihnen gehört, man wird fie dienftbar maden 
und fie peinigen 400 Jahre. Aber aud) das Volk, dem fie dienfibar fein werden, 
richte ich, nachher werden fie ausziehen mit großem Vermögen.“ Das Erlöfungs: 
jahr für die Jsraeliten in Aegypten wurde demnad auf das Jahr nad Beendigung 
der 400 Jahre verkündet. Wir haben über diefe Angaben gegenüber einer andern, 
welche den Aufenthalt der Jsraeliten in Aegypten auf 430 Jahre angiebt (2, M. 
12. 40. 41.), ausführlih in dem Artikel „Auszug aus Aegypten“ geſprochen 
und möchten dasjelbe hier nicht wiederholen. Die zweite Stelle, die vom Er- 
löfungsjahr ſpricht, betrifft das babyloniſche Eril, die Erlöfung der Israeliten, 
die auf Befehl Nebukadnezars zu verjchiedenen Zeiten (ſ. Zehn Stämme) nad) Ba: 
bylonien deportirt wurden. Dielelbe ift in Jeremia 25. 11.: „Und es wird 
diejes ganze Land wüjte und öde jein; es werden dieſe Völker dem König von 
Babel 70 Jahre dienen;* ferner 2. Chr. 36. 21.: „Um zu erfüllen das Wort 
des Emigen durch Jeremia, bis daß das Yand jeine Sabbatjahre (j. d. A.) getilgt 
bat, alle Tage der Verödung zu feiern, damit dieje 70 Jahre voll werden.“ 
Auch über diejes bier verheißene Erlöfungsjahr haben wir in dem Artikel 
„NRüdtehr der Erulanten“ gejprodhen und bitten, dasjelbe dort nachzuleſen. Es 
bleibt uns bier nur noch, die Aufitellung von Erlöjungsjahren für die Juden 
nah der Auflöfung des jüdischen Staates durch Titus zu erörtern. Es ijt die 
dritte Vibeljtelle, die neben vielen anderen bibliſchen Ausſprüchen, wie ſchon er: 
wähnt, meiſt von den Myitifern zur Berechnung und Aufitelung des Erlöfungs: 
jahres verwendet wird. Diejelbe ift im Buche Daniel Kap. 12. 6. 7.: „Bis 
warn währt das geheimnisvolle Ende (nämlih des Erils)? Da begann der 
oberhalb des Tigerftromes ftehende Engel jeine Rechte und jeine Linte zum 
Hinmel zu erheben und zu ſchwören: daß das geheimnisvolle Ende bejtimmt ſei, 
daß nad einer Zeit, zwei Zeiten und einer halben, wenn aufgehört hat das 
Berichlagen der Macht des heiligen Volles, all diejes vollendet fein wird." Eine 
nähere Angabe darüber giebt dajelbit V. 9—12.: „Gebe, Daniel, denn verborgen 
und verfiegelt find die Worte bis auf die Zeit des Endes; es werden auserlejen 
werden und gereinigt und geläutert Viele, und freveln werden ‚jrevler, aber nichts 
veritehen all die Frevler, doc die VBerftändigen werden verjtehen. Bon der 
Zeit, da abgeſchafft war das beftändige Opfer und man bineingab die Gräuel 
der Verwüjtung, ein Tauſend zweihundert und neunzig. Heil dem, ber 
da hofft und erreiht die Tage, Jamim, taujend dreihundert fünf und 
dreißig.* Diefe drei Angaben werden von den Gregeten als auf bie 
Zeit der Verfolgung dur Antiohus (j. d. A.) und auf die Erhebung und 
die Siege der Hasmonäer (ſ. d. A.) bezogen. Aber die Erlöjungsjahresberechner 
haben trogdem dieje danielſche Weiffagungen zur Unterlage ihrer Angaben über 
das Erlöfungsjahr gemadt. Als Erſten der nahtalmudiihen Zeit nennen wir den 
Gaon Saadja Fajumi (geit. 942), der in jeinem Buche „Emunoth we Deoth“ 
Abi. 8. 1—6. von den oben angegebenen drei Zeitangaben die legte als bie 
wahre jeithält und diefelbe in Folgendem berechnet. Der hebräiſche Ausdrud 
„Jamim“, Tage, bedeutet nad Analogie von 3. Di. 25. 29. 30. einen Kreislauf 
von Jahren. Man hat daher unter dem Ausdrud „le moed“ (Daniel 12. 7.) 
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eine Zeitdauer und unter „moadim“, Zeiten, zwei (bajelbft), eine zweimalige 
Zeitdauer, nämlich des jüdijchen Reiches, zu verftehen; es beitanden die zwei: 
maligen jüdiſchen Reiche (das erfte 480 jahre, das zweite 410 Jahre) 890 
Sabre. Die Hälfte von 890 ift = 445. Dieſe 4454890, ald die Summe 
der angegebenen 2, Zeiten, geben die Zahl 1335 des Daniel Kap. 12. ©. 12. 
Das Erlöfungsjahr wäre demnach in der erjten Hälfte der dritten Zeit zu erwarten, 
Allerdings eine jehr dunkle Berechnung, da hier nit das Erlöfungsjahr beftimmt 
genug angegeben wird. Aber Gaon Saadja war Philofoph,.er gehörte ganz 
und gar den Lehrern der Berftandesrichtung im Judentume an, dem, wie auch 
fpäter dem Maimonides, dieje Art von Berehnungen zuwider war, die er jedoch 
feiner Zeit als Notbehelf zur Aufrihtung und Troftverfündigung geben mußte. 
Welches Jahr der Erlöjung wohl Saadja bier, wenn aud verhüllt, gemeint 
haben mag, darüber waren die Meinungen der Späteren verjdieden. Nach 
Abravanel (1470— 1509.) berechnete Saadja das Erlöfungsjahr auf das Jahr 
1358 der gewöhnlichen Zeitrehnung,') Dagegen geben Reuere: Ben Seeb (geſt. 1811.) 
das Jahr 964;?) Julius Fürft das Jahr 1123 (in einer Anmerkung in feiner 
Ueberfegung des run ©. 433.) dafür an. Es find dies feine willfürlichen 
Annahmen; diefelben beruhen auf Berechnung, die von Jedem anders angegeben 
wird. Bor Saadja war es das Buch Birke de N. Eliejer, das in Kap. 28., 
nad einer traditionellen Geihichtsangabe, das Jahr 1575 als das Erlöjungsjahr 
berechnete,?) eine Angabe, die im Mittelalter viele Anhänger fand. Diejelbe 
wird im Sohar (ſ. d. 4.) Abſch. mıın im Midraſch haneelam wiedergegeben. 
Der Berfafler des Buches „Serubabel“ hat das Yahr 1058 als Erlöfungsjahr 
berechnet.*) Ein jpäteres Datum, 1096, wurde von einem Anonymen in einer 
Schrift von den Leiden der Juden in der Zeit der Kreuzzüge?) angegeben. Mehrere 
Aitrologen in Spanien beftimmten nad einer Conftellation der Steine das Jahr 
1146,") aber diejes Jahr bradte anjtatt der Erlöfung große Bedrängnis der 
Juden in Deutſchland, Frankreich und Afrika.) Erwartet wurde im Jahre 1179 
eine völlige Ummälzung; in Franfreid und Spanien wurbe deshalb viel gefaftet. 
Dem Neijenden Pelachja verkündet in Ninive der Aitrolog Salomo, daß er in 
den Sternen die Ankunft des Meſſias gejehen habe.) Im Jahre 1211 begaben 
fih viele Rabbiner aus Franfreih und England nad) Jeruſalem; man erwartete 
im Jahre 1212 oder 1216 die Wiederkehr der Proppetie; aud in Spanien fand 
diefer Glaube unter den jüdiihen Gelehrten Anhänger; Andere in Franfreid) 
gaben das Jahr 1240 als Ende des Erils an.“) Der Kabbalift Abrahanı Abu: 
lafia bezeichnete das Jahr 1290 oder 1293 als Erlöfungsjahr, deſſen Jünger 
das Jahr 1295 (ſ. Kabbala). Die Bibel der Kabbaliften, das Bud Sohar 
(1. d. A.), Ipriht vom Jahre 1300 als Beginn der Erlöjung;'”) aud das Jahr 
1306 wird dafelbit als jolches angegeben. Es heißt dafelbit auch: „Um dieje Zeit 
werden die Pforten der obern Weisheit fih aufthun.“'') Im neuen Sobar'?) 
fennt man das Jahr 1310; im Bude „Der treue Hirt” das Jahr 1328 oder 
das Jahr 1340. Eine Anzahl ausgezeichneter Gelehrten: Salomo Jizchaki, ge: 
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nannt Raſchi, Nahmanides,') Gerfonides,?) Badhja?) u. a, ın. ließen ſich ver: 
leiten, das Jahr 1358 als das Erlöfungsjahr anzugeben; ihre Beweiſe dafür 
waren jo reihlih und überzeugend, daß Einige von ihnen bei ihrer noch jo 
ftarfen Nüchternheit hierzu gleihjam mitgerifen wurden.‘) Im Jahre 1403 
erwarteten R. Chananel,’) Abraham ben Chija“) u. a. m. den in Jeſaia ver: 
beigenen Weltfrieden. Der Berfaller des Buches „Hapliah’ gab das Jahr 1490 
als die Zeit der Erlöjung an, und 1502 trat in Stalien Aſcher Lemlein aus 
Iſtrien mit der Verkündigung der Ankunft des Mejlias auf. Bon dem berühmten 
Gelehrten Abravanel find drei verjchiedene Angaben des Erlöjungsjahres: das 
Jahr 1503,') 1534*) und 1530,%) und Salomo Molcho verkündete das Yahr 
1540 dafür.‘) Damit war die Sahe noch nicht abgethan, denn jchon fein Zeit: 
genofje Iſaak Luria hoffte auf das Jahr 1568 (j. Kabbala); ebenjo Schentob! 
und ſpäter Mordecha Data auf das Jahr 1575; wieder Andere auf 1577,'*) 
Eliejer Harophe auf 1594,'’) Gedalja Jadja auf 1598. 9) Nicht minder wurde 
das 17. Jahrh. mit Grlöfungsjahren bevadt. So rechnete Iſaak Kohen in 
Prag“) auf das Jahr 1634; der Verfaller des Buches ara S. 58b. jpricht 
vom Jahre 1640, und wieder ift es das Buch Sohar, welches das Jahr 1648 
als Erlöfungsjahr verkündet.) Wir bemerfen, daß im Jahre 1648 in Deutich: 
land der bdreißigjährige Krieg beendet war und der Friedensſchluß zu Dsnabrüd 
und Münſter ftattfand. Der gelehrte Rabbiner Menaſche b. Israel in Amfterdam 
gab in jeinem Schreiben an das engliiche Parlament im Namen eines poluijchen 
Gelehrten das Jahr 1698 als Erlöjungsjahr an. Vorher lauteten die Angaben 
von David Sajon,'') der jih für einen Nacdlommen des Königs David hielt, 
auf das Jahr 1658, und fpäter im Jahre 1664 trat Sabbatai Zevi als Meſſias 
auf; Mordehai Eijenftadt, der Sabbatianer, jprah vom Jahre 1680 und 1682, 
Zabof ben Schema vom Jahre 1695 '?) und Loeb Minden vom Jahre 1700.'°) 
Bald darauf war es Nathan Epiro, der das Jahr 1724 als Erlöfungsjahr 
erfannte.?°) Endlich haben wir noch zu nennen: Simon Duran, der das Jahr 
1850,?') Samuel Baleria, der das Jahr 1868,??) Joſeph Jachia,“) der das Jahr 
1940, und von chriſtlicher Seite den Biſchof Clayton, der das Jahr 2015 dafür 
angab.) Wir bemerfen zum Schluſſe, daß fih im Judentume (j. d. U.) von 
jeher zwei Strömungen geltend machten, die der Veritandesrichtung und Die des 
Mykizismus. Sämmtlide Angaben diejer Erlöjungsjahre rühren, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, meift von den Diyitifern her, die von den Yehrern der 
Verftandesrihtung bekämpft und entſchieden als nicht Sade des Menſchen zurück⸗ 
gewieſen wurden. Mehreres ſiehe; „Meſſiaſſe“. 

Evangelien, ISSN. Unfere Arbeit hier hat nicht eine kritiſch-exegetiſche 
Unterfuhung über die Entjtehung, die Gefhichte u. a. m. diejes Schrifttums zu 
ihrem Gegenſtande, ſondern beſchäftigt ſich ausſchließlich mit dem Lehrinhalt 
deſſelben in ſeinem Verhältnis zum Judentume, ſoweit ſich für deſſen Themen 
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in den Lehren und Geſetzen des nachbibliſchen Schrifttums der Juden, in den 
Talmuden und Midrafhim (j. d. A), ähnliche Ausfprüdhe auffinden laffen, die 
mit denjelben übereinftimmen oder von ihnen abweihen und einen Gegenjag zu 
ihnen bilden. Wir bejigen eine ziemliche Anzahl von Schriften, welche Parallelen 
aus den rabbinishen Schriften zu den Lehren, Anordnungen, Gleihniffen und 
Alegorien der Evangelien bringen,') aber in feiner wird von dem Verhältmiſſe 
diefer Zitate aus dem jüdiſchen Schrifttume zu ihren ähnlihen Sägen in vielen 
Büchern eingehend geiprochen, ob ſich zwiidhen beiden volle Harmonie oder ge— 
wife Divergenzen vorfinden. Bon diefem Lehrinhalt der Evangelien fommen in 
Betraht die Ausſprüche über: a. das mojaische Geſetz und die rabbiniſchen De: 
fimmungen; 4. die Dogmen; y. den Kultus; ö. die Ethif. a. Das moſaiſche 
Geſetz und bie Kabhinigen Verordnungen. Die Frage von der Fortdauer 
oder der Auflöfung der moſaiſchen und rabbinijhen Geſetze, wie diejelben vom 
Volke beobachtet wurden, erhält hier, wenn auch feine entjchiedene, abſchließende 
Erledigung, jo doch eine. zeitweile Beantwortung. In Matth. 5. 17—19. leſen 
wir: „Ahr jollet nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Gejeg und die Pro: 
pheten aufzulöjen. Ich bin nicht gefommen, aufzulöjen, jondern zu erfüllen. 
Denn ich jage euh wahrlih: Bis daß Himmel und Erde vergehen, wird nicht 
der kleinſte Buchftabe vergehen, noch ein Titel vom Geſetz, bis daß es alles 
geihehe.. Wer nur Eins von diejen fleiniten Geboten auflöft und bie Leute 
alfo lehrt, der wird der Kleinjte heißen im Himmelreiche, aber wer es thut und 
lehrt, der wird groß beißen im Himmelreiche."?) In dieſen Sägen wird der 
Gejegesfortdauer das Wort geredet, ohme jedoch deren Gültigkeit für immer aus: 
zuſprechen; vielmehr jcheint der Zujag: „bis daß es alles geſchehe“ auf eine be: 
ihränfte Zeit binzumweijen, als wenn Jeſus ſeinen Jüngern nach ihm darin noch 
freie Hand laſſen wollte. In der That war es der Apoſtel Paulus, der wohl 
im Sinne dieſer Schlußworte weiterging und die Aufhebung des Geſetzes aus— 
ſprach. Mit diefer Darlegung jcheinen auch die anderen Berichte in den Evangelien 
von der Aufrechterhaltung des Gejeßes zu jtimmen: von dem Befehl Yefu an 
den geheilten Ausjägigen, das pflihtmähige Schuldopfer zu bringen;?) feiner 
Antwort, daß zur Erlangung des ewigen Lebens die Beobadhtung der Gebote 
gehöre;*) ferner, daß feine Jünger vorausjegen, ihr Meilter werde das Paſſahopfer 
mit ihnen eflen;*) daß fie Petrus verweilen, er habe mit Heiden gegeflen ;*) daß 
fie regelmäßig den Eabbat feiern;’) die Ceremonien beobadhten u. a. m.*) Diefe 
jämmtlihen Angaben können auf eine nur zeitliche Fortdauer des Geſetzes deuten, 
ganz nah obigem Schluſſe: „bis daß alles geſchehe.“ Beſtärkt werden wir 
durch einen anderen Ausiprudh: ‚Alle Rropbeten und das Gejek bis auf Jo— 
hannes.““) Aber auch in diejer zeitlichen Anerfennung der Fortdauer des Geſetzes 
werden Fälle, Ausnahmen und Abweichungen angegeben, weldye die Geſetzesvoll— 
ziehung aufheben. So lehnt Jeſus die Pflicht des Faltens für feine Jünger 
ab;”'°) ferner nimmt er jeine Jünger in Schutz, die am Sabbat zur Stillung 
ihres Hungers Aehren vom Saatfelde abraufen, indem er den fie anflagenden 
Phariſäern zuruft: „Habt ihr nidyt gehört, was David that, da ihn und die, 
melde mit ihm waren, bungerte? Wie er in das Gotteshaus ging und bie 
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Schaubrote aß, die er doch nicht effen durfte, auch nicht die, welche mit ihm 
waren, fondern allein der Priefter? Oder habt ihr nicht gelejen im Geſetz, wie 
die PBriefter im Tempel am Sabbat den Sabbat bredden und ohne Schuld dabei 
iind? Ich ſage eu, daß hier der ift, der auch größer it, als der Tempel. 
Wenn ihr aber mwüßtet, was das bedeutet: „Sch habe Wohlgefallen an der 
Barmherzigkeit, und nicht am Opfer,” hättet ihr die Unfchuldigen nicht verdammt. 
Des Menſchen Sohn ift ein Herr aud über den Sabbat.”') Auf gleihe Weije 
nahm er am Sabbat die Heilung von Kranken vor und legte denjenigen, die 
ih darüber wunderten, die Rechtmäßigkeit feiner That dar.’) Biel leichter 
nahm er es mit den rabbiniſchen Gefegen. So beihönigt Jeſus die Handlungsweije 
jeiner Jünger, das Brot mit ungewajcenen Händen zu eſſen, daß das, was 
zum Munde eingeht, nit den Menſchen verunreinigt, jondern das, was aus 
dem Munde kommt.) Nach einem andern Bericht lautete jeine Aeußerung gegen 
die Beobadhtung von rabbiniihen Anordnungen: „Ihr verlafiet Gottes Gebot 
und baltet der Menihen Aufjäge, von Krügen und Trinfgefäßen zu waſchen; 
und desgleihen thut ihr viel.”') Einen zweidentigen Ausiprud darüber bringt 
Matth. 23. 1-5. Derjelbe lautet: „Auf Mofis Stuhl figen die Schriftgelehrten 
und Pharifäer. Haltet Alles, was jie euch jagen, und thut es. ........ 
Sie binden ſchwere und unerträglihe Bürden und legen fie den Menſchen auf 
den Hals. ..... Auf einer dritten Stelle werden dieſe Satzungen 
als eine Ueberhäufung geſchildert, die das Geſetz zerſtören und deren Frömmigkeit 
als Werk des Aeußeren erſcheinen laffen.?) Nach anderen Berichten hat Jeſus 
jelbit die Schranten des Chaberbundes (j. d. A.) gebrochen; er jpeifte in Ge: 
meinihaft mit Zöllnern, ohne zu fragen, ob alles verzehntet jei.") In Bezug 
auf das Wichtigite im Gefeg hat das Evangelium Matthäi zwei Angaben. 
In Kap. 7. 12. heißt es: „Alles, was euch die Leute thun jollen, das thuet 
ihnen aud; das ift das Geſetz und die Propheten.” Dagegen lefen wir in 
Kap. 22. 33—39., daß das Gebot von der ungeteilten Liebe gegen Gott 
(5. M. 6. 5.) und das der Nächitenliebe (3. M. 19. 18.) die zwei Hauptgeſetze 
bilden, in denen das ganze Geſetz und die Propheten enthalten find. Dieje 
zweite Angabe der Hauptgejege bat auch Markus 12. 28—29., aber in veränderter, 
wohl noch in ihrer urfprünglichen Faſſung; es wird da ungefürzt aus 5. M. 6.4.5. 
zitirt: „Höre, Jsrael, der Ewige, unjer Gott, ift Gott der Eine. Und du jollit 
lieben den Ewigen, deinen Gott, mit deinen ganzen Herzen, deiner ganzen Seele 
und deinem ganzen Vermögen.” Im Ganzen jind es Angaben über vier Punkte 
in diefen Zitaten: a. die Oppoſition gegen die rabbinijchen Verordnungen; b. die 
Aufhebung oder die Fortdauer des Geſetzes; c. die Diipenfation vom Geſetze 
und d. die Hauptgebote des Geſetzes. Wir wollen ichen, wie diejelben ſich zu 
den Lehren und Gejegen des nahbibliihen Echriittums der Juden verhalten. 
In Bezug auf a. die Dppofition gegen die rabbiniſchen Verordnungen, 
als z. B. des Händewajchens vor dem Genuß des Brotes u. a. m. bemerken 
wir, daß Jeſus darin an den Sadducäern (j. d. N.) ältere Vorgänger hatte, 
die befanntlich die Beftimmungen der phariſäiſchen Gejegeslehrer nicht anerkannten. 
Gr ſchloß fih ihnen an und verwarf ebenfalls die rabbinijhen Anordnungen. 
Das geihichtlihe Judentum hat gegen die Sadducäer die rabbinishen An— 
ordnungen, als den weiteren Ausbau des Gejekes, anerfannt, welche nicht blos 
Erfhwerungen, jondern aud zeitgemäße Einrichtungen, Tekanoth, und ver: 
jhiedene Erleichterungen zu den ihrigen zählten. Wir bitten, darüber den 
Artikel „Rabbinismus“ nachzuleſen. b. Die Aufhebung oder die Fortdauer 
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bes Geſetzes. Geſetzesaufhebung war, nach den talmudiſchen Angaben, weder 
Sache eines Propheten, noch des Meſfias, ſondern lag in der Macht der 
Oberbehörde, des Obergerichts, — m (f. d. A.), Synhedrion (ſ. d. A.), 
der jüdiſchen Geſammtgemeinde, die nah den Zeitverhältniſſen eine Geſetzes— 
aufbebung ausſprechen konnte. Wir haben dies in den Artileln: „Fortdauer 
des Geſetzes“ und „Gejeßesaufhebung” ausführlid dargetban und möchten es 
bier nicht wiederholen. Die allgemeinen Säge darüber find: „Das find die 
Gebote (3. M. 27. 34.), d. 5. fein Prophet joll nah Moje ein neues Gejek 
verkünden ;’‘') ferner: „48 Propheten und 7 Propbetinnen weiſſagten in Israel; 
aber fie ließen mweder etwas weg, noch fügten fie etwas hinzu, was die Thora 
befohlen, außer dem Gebot, am Purimfeite das Buch Efter vorzuleſen;“) R. Chelbo 
teilt im Namen des R. Samuel ben Nahman mit: „85 Greiſe und über 30 
Propheten haben gegen die Neuerung von Mordedai und Ejter (betreffend das 
Purimfeſt) Bedenten gehabt, da in Bezug auf 3. M. 27. 34.: „Diejes find die 
Gebote, die der ewige Moſe befohlen hat!” fein Prophet etwas Neues einzuführen 
befugt iſt.““ Maimonides hat darüber: „Wenn heute ein Prophet unter den 
Juden oder unter einem anderen Volke aufitände, Wunder und Zeichen giebt 
und dabei Sprit: „Gott habe ihn gefandt, ein neues Geje zu geben, oder ein 
altes abzufchaffen,” jo iſt derjelbe ein falſcher Prophet.) Die jpätere Mpitik, 
beeinflußt vom Chriftentum, jpriht von einen neuen Gejeg durch den Meſſias 
und von einer Thora in der Zukunft. Wir bitten darüber die Artikel: „Fortdauer 
des Gejebes,” „Lehre und Geſetz“ und „Meſſias“ in Abt. II. diefer Real-Ency— 
clopädie ©. 747— 748, nachzuleſen. c. Dijpenjation vom Gejege. Anders 
verhält es ſich mit der zeitlihen Befreiung von einer Gejegesbeobadhtung, die 
jeder Gelehrte nah gewillen Beitimmungen vornehmen durfte Auch darüber 
bitten wir in dem Artifel „Diſpenſation vom Geſetze“ nachzuleſen. Wir bringen 
bier die Hauptjäge davon: „Es giebt feine Sade, die nicht weichen muB, jo 
ein Menjchenleben gerettet werden jol, nur nicht die Verbote des Götzendienſtes, 
der Blutihande und des Mordes.) Ferner: „Es joll der Menſch durd fie 
(die Gejege) leben, aber nicht jterben.’’*) In Bezug auf die Sabbatbeobadtungs: 
geſetze: „Der Sabbat ift euch übergeben, aber nicht ihr dem Sabbat;”') ferner: „Der 
Sabbat iſt in euren Händen, aber nicht ihr in den Händen des Sabbats.‘*) Es iſt 
dies ähnlich dem Ausſpruch Matth.12.8.: „Der Menſchenſohn ift Herr des Sabbats.“ 
Noch deutlicher wiederholt ſich dieſe Lehre in der Antwort eines Volfslehrers auf die 
Trage, ob man am Sabbat bei einem Kranken das Licht auslöjchen darf: „Die Seele 
des Menichen ift ein Licht, ein Gotteslicht; befjer, wenn wir das menſchliche Licht 
anslöfchen, als wenn das Gotteslicht erlofchen werden fol.) Die Berufung auf 
David in Matth. 12. 1—8., der die heiligen Brote für ſich mitgenommen, um ſich 
vor dem Hungertode zu jchügen, findet id) ähnlich in dem Ausſpruch eines Mid: 
raſch: „David fand in dem Zeltheiligtum bei dem Prieiter Ahimelech in Nob nur 
Schaubrote (j. d. A.); er jagte zu ihm: „Gieb mir diefe mit, damit wir nicht 
dem Hungertode erliegen, denn auch bei einer zweifelhaften Lebensgefahr weicht 
das Sabbatgeſetz, darf man gegen das Sabbatgeſetz verſtoßen.““) d. Die 
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Hauptgebote des Geſetzes. Auch im talmudiihen Schrifttum find ver: 
jhiedene Angaben von Hanptaciegen aus verichiedenen Zeiten. So von Hillel: 
„Was div unlieb ift, füge nicht dem Audern zu,” das iſt Das ganze Geſetz, das 
Vebrige ift nur Erläuterung, gehe und lerne!” Diele Angabe findet ſich aud 
im Tobit 4. 15.; fie giebt die negative Faſſung des Gebotes: „Liebe deinen 
Nächſten wie dich ſelbſt!“ (3. M. 19. 18.), die ſich auch im Targum Jonathan 
zur Stelle vorfindet. Jeſus hat die Worte Hillels in politiver Faſſung: „Alles, 
was euch die Leute thun jollen, das thnet ihnen aud; das it das Geſetz.“) 
Auch die zweite Angabe der Hauptgebote: „der Glaube an Gott und die un— 
geteilte Liebe gegen ihn, in Verbindung mit dem Gebot der Nächſtenliebe“ findet 
fih ebenfalls in einem Ausſpruche des Midraſch, den wir in dem Artikel „Geſetz“ 
in diefem Supplement bringen und dort nachzuleſen bitten. Wir haben bier 
uns noch über die Worte in Matth. 5. 17. 19.: „Ich bin nicht gekommen au: 
zulöfen, jondern zu erfüllen!“ auszuſprechen, was unter „das Gejeg zu erfüllen“ 
verftanden werben ſoll. Man hat diejes „erfüllen” auf die weitere Ausdehnung 
der Gejehe, auf die ihnen binzugefügten neuen Bejtimmungen, wie diefelben in 
den Ausſprüchen der Bergpredigt (Matth. 5.) uud an anderen Stellen vorkommen, 
gedeutet und fie mit den rabbiniſchen Gejegeserweiterungen durd die „Geſetzes— 
zäune“, sejagoth, FO, und „Bejehesporbeugungen”, geserutli, mm“, welche 
in ihrer Gejammtbeit die Gejegeserichmwerungen, mwarr, bilden (j. Nabbinismus), 
verglichen oder gar fie mit denſelben identifizirt,?) ohne zu bedenken, daß dieje 
Beitimmungen im Rabbinismus eine Vorhut des Gejepes, um micht zur Ueber- 
tretung des Schriftgeleges zu aelangen, fein follten, während diejelben in den 
Evangelien nit eine Vorbeugung gegen die Gejegesübertretung, fondern eine 
weitere Ausipinnung, Ausdehnung des Geſetzes, gewillermaßen eine Entwidelung 
desſelben bilden und jein jollen. Wir fallen daher diejes „erfüllen“, miyowaaı 
(Matth. 5. 17.), im Sinne von „ausbauen“ und „weiterentwideln", wie es in 
den Ausſprüchen gegen die Ehefheidung in Matth. 5. 32. hervortritt: „Sch aber 
jage euch: Wer jih von feinem Weibe jcheidet, es jei denn um Ehebruch, der 
macht, daß fie die Ehe bricht; * ferner in den Mahnungen gegen den Eiv 
(Mattb. 5. 33-—37.): „Eure Rede jei: Ja, ja, nein, nein!” und über den Mord 
(Matth. 5. 21.), dab aud jeinen Nächten zu beichimpfen und zu höhnen dent 
jelben gleichfonme, und erfennen darin eine Umwandlung der Rechtsgeſetze und 
Nehtsausiprühe des Moſaismus in Moralgeſetze und Moralausiprühe. Als 
Geſetze und Ausſprüche der Moral konnte man diejelben weiter ausipinnen, ihre 
Beitimmungen ausdehnen, während diejelben als Rechtsgeſetze in Bezug auf Auris- 
diktion in ihren vorgeftedten Grenzen bleiben mußten und feine Erweiterung 
zulaffen konnten. Auch im talmudiihen Schrifttum kommen ähnliche, zumeilen 
aud diejelben Moralgejege (j. weiter) vor, aber die Schriftgeiege als Rechts: 
gejege zur Jurisdiltion und Strafverhängung werden durch diejelben nicht tangirt, 
fie verbleiben in ihren Grenzen vechtöfräftia, wenn fie auch in der Moral eine 
weitere Ausdehnung bei den Noltslehrern erhalten, Mehreres darüber bitten 
wir unter d. „Ethik der Evangelien" maczuleien. #8. Die Dogmen, 
Glaubenslehren. Bor Allem bemerken wir, daß die Evangelien in ihren 
Angaben über die Dogmen bei Vielen nicht, wie beim „Geſetz“, den Lehren der 
Sadducäer, jondern denen der Phariſäer folgten, als 5. B. von dem Glauben 
an die Engel, Dämonen, die Auferitehung u. a. m., Dogmen, gegen die von den 
Sadducäern entſchieden proteltirt wird. a. Der Glaube Der unbedingte 
Glaube, der Glaube ohne Prüfung, wird an mehreren Stellen in den Evangelien 
als Grundlage der chriſtlichen Religion verlündet, So in Markus 11. 22—23.: 
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„Jeſus antwortete und ſprach: Habt Glauben an Gott. MWahrlic ich fage euch, 
wer zu diefem Berge Ipräde: Hebe dich und wirt dich ins Meer, und zweifelte 
nicht in jeinem Herzen, Jondern glaubte, daß es geichehen würde, was er jagt, 
jo wird es geſchehen.“) Wir bemerken in Bezug darauf, daß auch das Judentum 
den Glauben von jeinen Belennern fordert, aber nicht den ohne Gründe, aud) 
nicht den vernunftwidrigen, jondern den Glauben, der die Zeugen feiner Wahr: 
baftigfeit mit jich führt, auf die er jich beruft und durd die er erfannt fein 
will, Wir haben dies durch mehrere Lehren des bibliſchen und nacbiblijchen 
Schrifttums des Judentums in dem Artikel „Glauben“ nachgewieſen, auf den 
wir bier verweilen. b. Gott, Dreieinigfeit, Die Ausſprüche über diejes 
Dogma lauten bei den Evangelien verſchieden. Das Evangeliun Markus 12.29.30, 
läßt Jeſus das moſaiſche Bekeuntnis des Glaubens an Gott, den Einen (Mono: 
theismus), wörtlih nah 5. M. 6. 4.: „Höre, Israel, der Ewige, unfer Gott, 
it der Ewige, der Eine!” ausſprechen, das er mit dem Gebot der Liebe gegen 
Gott als das vornehmijte Gebot aller Gebote bezeichnet, neben dem bie Nädjiten- 
liebe (3. M. 19. 18.) als das zweite Hauptgebot angegeben wird. Aber jchon 
Matth. 28. 19. hat die Formel des Gottesglaubens der Dreieinigkeit: Vater, 
Sohn und Heiliger Geift. Am emtichiedenjten wird dieſer Trinitätsglaube von 
den Apofteln Paulus und Johannes verfündet, Wir haben in dem Artikel: 
„Einheit Gottes” die Lehren und Ausiprüche aus den talmudiihen Schriften 
gebracht, die für den Einheitsglauben (Monotbeismus) eintreten und denſelben 
als den Grundftein des Judentums angeben, und die wir hier, ſchon des engen 
Raumes wegen, nicht wiederholen wollen.) Das ganze Dogma von „Sohn 
Gottes“ und „Heiliger Geilt" im Sinne des Chriftentums bat in der aleran- 
driniſchen Vhilofophie, in den Bhilofophemen Philos von „Logos“ (ſ. „Religions: 
philoſophie“), einen nicht unbedentenden Anhalt. Ueber die anderen Dogmen: 
Engel, Dämonen, Satan, Erbjünde, Böjes, Willensfreiheit, Sünde, Verföhnung 
oder Eündenjühne, Mittlerichaft, Meſſias, Meſſiasleiden, Meffiasreih, Hölle, 
Paradies, Vergeltung, Jüngites Gericht, Auferitebung, Weltende u. a. m. bitten 
wir die ——— Artikel nachzuleſen. y. Der Kultus: Beten, Gebet. 
Darüber leſen wir in Johannes 4. 19 —24.: Das Samariterweib ſagte zu Jeſus: 
„Unfere Väter haben Gott auf dem Berge bei diejer Stadt angebetet, aber ihr 
Juden jagt: Xerujalem ſei der Ort, wo man Gott anbeten müffe." Jeſus fagte: 
„Weib! glaube mir, es fommt die Zeit, da ihr den Vater weder auf biefem 
Berge noch zu Jeruſalem anbeten werdet . . ..., denn Gott ilt ein Geijt, und 
diejenigen, die ihn anbeten, müſſen ihn im Geijte und in der Wahrheit anbeten!* 
Hehnliches haben die Ausſprüche der Volks- und Geſetzeslehrer im Talmud: 
„Es heißt: „Bott ijt nahe Allen, die ihn in Wahrheit anrufen" (Pf. 145. 18.); 
man fönnte meinen Allen! Darun heißt es bald darauf: „die ihn in Wahrheit 
anrufen.”?) Ferner: „Wer da betet, denfe ich Gott gegenüber!”*) oder: „So 
ihr betet, wifjet, vor wem ihr betet!"°) „Und du jollit lieben den Ewigen, beinen 
Gott, mit deinem ganzen Herzen!” (5. M. 6. 5.) d. h. lautet die Mahnung an 
Israel: „während des Gebetes nicht geteilten Herzens zu fein, zu Gott und zu 
anderen Gegenitänden zugleich.““) Ferner: „Wer die Mugen verdreht, die Lippen 
perzieht während des Gebetes, von dem heißt es: „Nicht mich riefft du an, Jakob!“ 
(Jeſaia 43. 25.).) Mehreres jiehe: „Andacht.“ In Matth. 6. 7. Heißt es: 
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„So ihr betet, madet nicht viele Worte, wie die Heiden, die da meinen, ber 
vielen Worte wegen werden fie erhört werben, Machet ihnen das nicht nad), 
denn euer Vater weiß ja ſchon, was ihr nötig habt, ehe ihr darum bittet.” 
Nahdrudsvoller lauten darüber die Mahnungen im Talmud: „Beſſer wenig 
mit Andacht, als viel ohne Andacht!“) NR. Eliefer betete einft ſehr kurz, und 
als die Echüler fi darüber wunderten, verwies er fie auf das Gebet von Moſes 
für die Genefung feiner Schweiter Mirjam: „Ach Gott, heile fie!” (4. M. 12. 13).?) 
Im Namen des R. Jochanan lehrte R. Chija (im 3. Jahrh.): „Wer da viel 
betet und meint, daß Gott deshalb fein Gebet erhören müfle, der hofft vergebens, 
denn e& heißt: „Yanges Beten macht das Herz frank” (Spr. Sal. 13. 12.).”) 
R. Hamnuna betete einjt jehr lange, da madte ihm darüber Nabba Vorwürfe: 
„Wegen des Betens um das Zeitlihe vernadhläfligit du die wahren Lebenszwecke;“ 
oder wörtlih: „Sie lafien das ewige Leben und beſchäftigen fi mit dem Leben 
für die Stunde.) In Matth. 6. 9—13. leſen wir: „hr aber follet jo beten: 
„Vater unfer, der du bift im Himmel, Gebeiligt werbe dein Name. Zu uns 
tomme bein Neih. Dein Wille geihehe im Himmel, alfo aud auf Erden. Gieb 
uns unjer tägliches Brot. Und vergieb uns unjere Schuld, wie auch wir ver: 
geben unjeren Schuldnern. Und führe uns nicht in Berfuchung, fondern erlöfe uns 
von dem Uebel!“ Jeder Sat in diefem Gebet fommt in den Gebeten und Lehren 
der jüdiſchen Volkslehrer in den Talmuden vor, jodaß das ganze Gebet auf 
dem Boden des Judentums jeine Heimjtätte hat. So find in dem erjten Sage 
die Anjangsworte aud die üblichen Anfänge der älteften jüdiſchen Gebetftüde, 
als 3. B. „Unſer Vater im Himmel“, pmwsw war;’?) „Barmberziger Vater”, 
yarııı 2x; „Unfer Vater, Bater der Barmherzigkeit”, Omar ax ıan.‘) Ferner 
bilden die Worte: „Geheiligt werde dein Name!" den Anfang eines fehr alten 
Gebetes, des Waijengebetes: „Es werde groß und geheiligt fein Name (Gott), 
der große“, N2N ma TEN Sean. Der zweite Sag: „Zu uns fomme bein 
Reich!” klingt völlig ähnlih den anderen Worten in diefem Gebet: „Er lafle 
regieren jein Reich während eures Lebens, mas “san; ber dritte Sag: 

„Dein Wille geihehe im Himmel, alſo auch auf Erden!“ wird als Gebet des 
R. Eliejer (im 2. Jahrh.) zitirt: „Dein Wille geihehe im Himmel oben, und 
Herzensfriede werde denen, die dich unten auf Erden ehrfürchten!“) Der vierte 
Sag: „Gieb uns unfer täglich Brot!” Hat Achnliches in dem kurzen Gebete für 
die an gefahrvollen Orten: „Gewähre, o Gott, jedem Einzelnen nad feinem 
Unterhalt und jedem Körper, was ibm nötig thut!““) Es hängt diejes Gebet 
mit der Lehre des R. Eliefer zufammen: „Wer für den Tag zu eſſen hat und 
ſpricht: „Was werde ich morgen eſſen?“ ift von den Kleingläubigen.”’) Der 
fünfte Sag: „Vergieb uns unjere Schuld, wie wir vergeben unferen Schuldnern!“ 
ift ebenfalls eine jtehende Lehre in den Ausiprüchen von der Sündenvergebung: 
„Die Sünden des Menichen gegen Menſchen vergiebt Gott nicht früher, bis er 
den Anderen vergeben hat. “) Der jechite Sap: „Und führe uns nicht in Ber: 
fuhung!” kommt aud in dem täglichen Morgengebete vor: „Und bringe uns 
wu in DE Verſuchung, 703 ma uran DR. Der ſiebente Sag: „Erlöſe uns 
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von dem Uebel!” hat viel Aehnliches mit den Schlußmworten des Sabbatgefepes: 
„Sie mögen erlöft und befreit werben von jedem Uebel.) Auch der Schluß: 
„denn bein e Pr Reich bildet den Schluß des ſchönen meſſianiſchen Gebetes 
„Alenu“ (j. d : „Denn, das Reich iſt dein, ewig regierſt du ehrenvoll,“ 
222 Tann = — u noban 3. Hehnliche Furze, kräftige Gebete 
wurden von faft * bebeutenben Lehrer abgefaßt. Wir bringen von denjelben 
das Gebet des N. Eliefer (im 2. Jahrh.): „Es jei dein Wille, Ewiger, unſer 
Gott, daß unter uns wohne Liebe, Eintracht, Frieden und Freundichaft.. . .!”?) 
Ueber die anderen Lehren in den Evangelien, die den Kultus betreffen, bitten 
wir in den betreffenden Artikeln dieſer R.:E. nachzuleſen. d. Die Ethik oder 
die Morallehren. Die Morallehren in den Evangelien bilden den Glanzpuntt 
derjelben. Auffallende Aehnlichkeit haben diejelben mit den Lehren der Volks— 
und Gejegeslehrer der Juden in den eriten drei Jahrhunderten, wie fie in dem 
Schrifttum der Talmuden und Midrafhim verzeichnet find, ſodaß dieje nicht 
blos als Paralleljäge zu jenen, jondern aud als deren Duelle angejehen werben 
können. Es ift der Teil der Lehren in den Evangelien, der mit denen bes 
Judentums übereinjtimmt, jodaß bier Judentum und Chrijtentum eins find. 
Der einzige Unterſchied zwiichen beiden bejteht, wie wir bereits oben angaben, 
darin, daß fie in den Evangelien als Gegenjag zum Geſetz mit dem Ausrufe: 
„Aber ich jage euch!” verkündet werden’), was einer Aufhebung desjelben oder 
einer Ummandlung der Rechtspflege zu Moralgejegen gleichkommt; dagegen gelten 
diejelben im talmudiihen Schrifttum nur als Morallehren, Mahnungen beflerer 
Sitten, die nit das Gejeg aufheben, fondern neben ihm als „Sitten der 
Frommen“, orron ma, befolgt werden follen und auch befolgt mwurben. 
Diefe Morallehren, wie diejelben in der Bergpredigt und an anderen Stellen 
der Evangelien vorfommen, ſollen bier einzeln mit ihren Parallellehren im 
talmudiſchen Schrifttum nah ihrem Verhältniffe zu einander beleuchtet werden. 
a. Der Menſch. Der Menſch wird nad der bibliihen Angabe wegen feiner 
göttlihen Ebenbildlichteit (fiehe: „Ebenbild Gottes‘) „Sohn Gottes” genannt. 
En heißt Adam „Sohn Gottes“. Geburts: und Standesunterjchiede follen 
nicht betrachtet werden. Der Samariter, der menſchlich Handelt, ift mehr als 
ein Briejter oder Levit, der ſich unmenjchlich zeigt, feine Werke der Liebe vollzieht.’) 
Dasjelbe lehren mehrere Ausjprühe im Talmud: ‚Nur Adam, ein Menſch, 
wurde geihaffen, damit die Gerechten nicht jagen, wir find Söhne bes Geredten, 
und die Frevler nicht jprehen, wir find Söhne eines Frevlers, d. h. wir find 
nah unjerem Stammvater, auch damit die Familien fi nicht gegen einander 
überheben.““) Ferner: „Ein Bajtard, der ein Gelehrter ift, geht einem unwiſſenden 
Prieſter vor!) „Ein Heide, der ſich mit der Thora beſchäftigt, ift einem Hohen: 
prieiter glei.) b. Heiden und Israeliten. Die Heiden ſchloß Jeſus 
von dem nefianifäien Heil aus; er befahl feinen Jüngern: „Geht nicht auf der 
Heiden Straße!) Er jelbit rief einem heidniihen Weibe zu: „Ich bin nur 
zu dem verlorenen Schafen des Haujes Israel gejandt. Es ift nicht billig, daß 
man den Kindern das Brot nehme und ed den Hündlein vorwerfe.“ Diefe 
Angaben find auffallend. Dagegen betradtet das Judentum die Belehrung der 
Heiden als Hauptwerk der mejlianishen Zeit. Wir Haben in dem Artikel 
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„Ausbreitung bes Judentums” die Stellen aus dem talmudiſchem Schrifttum 
zitiert, die von der Heidenbelehrung durch die bebeutendften Volkslehrer berichten 
und diejelbe als michtiges Wert preijen.) ce. Familie. 1) Die Ehe und 
die Eheiheidung. Die Ehe zwifhen Mann und Frau wird als unlösbar 
angefehen, nur bei wirklihem Ehebruch kann eine Scheidung erfolgen. Matth. 5. 
31 - 32.: „Es ift auch gelagt: Wer jih von feinem Weibe fheidet, der fol ihr 
einen Scheibebrief geben.) ch aber jage euch: Wer fih von jeinem Weibe 
ieidet, wenn nicht wegen Ehebrud, der macht, daß fie die Ehe bricht, und 
wer eine Abgeſchiedene freiet, der bridt die Ehe.” Zur Beleuchtung diefer 
Stelle bringen wir darüber das Schriftgeje 5. M. 24. 1.: „Wenn ein Mann 
eine Frau nimmt und fie ehelicht, aber es geichieht, daß fie teine Gunft in feinen 
Augen findet, denn er hat an ihr „Blöße einer Sache“ (Schändendes) gefunden, 
jo ſchreibe er ihr einen Scheidebrief, gebe denjelben ihr in die Hand und entlafle 
fie aus feinem Haufe.” Die Auffafjung der hier bezeichneten Grundangabe der 
Scheidung: „Blöße einer Sade,” hebräiih: ervath dabar, =7 rımr, bildete 
gegen 30 v. einen Streitpuntt zwiſchen der Schule Hillels (f. d. A.) und der 
Schule Samais (ſ. d. A.). Bon diefer wurde darunter „unzüchtige That‘, 
Ehebrud, verftanden, aber jene deutete diefelbe auf jede „Blöße einer Sache”, 
auch, wenn jie nur 3. B. die Speifen anbrennen läßt.) Die Beitimmung ber 
Hilleliten wurde für die Praris normativ. Gegen dieie geſetzliche Praris richtet 
ih obiger Ausfpruh in den Evangelien, der nur die Angabe der Schule Samais 
darüber: „eine unzüchtige That‘ als Eheicheidungsgrund gelten laſſen will. 
Was das Zweite in obigem Ausiprud: „und wer eine Abgejchievene heiratet, 
der bricht die Ehe, betrifft, da die Wiederverheiratung der Gejchiedenen im 
Schriftgeſetz geitattet ift,*) jo bezieht fich diejes auf den Fall, wo die Scheidung 
ohne den bezeichneten Scheidungsgrund „unzüchtige Sache“ geihah, da alsdann 
die Echeidung als unzuläffig und die Ehe als weiter fortbeftehend angenommen 
wird, daher die Widerverheiratung der Geſchiedenen als wibergeieglih und 
Ehebruch gehalten wird. Deutlicher wird dasjelbe an drei anderen Stellen: 
Marius 10. 2., Lukas 16. 14. und Matth. 19. 7. vorgeführt. Wir führen die 
von Markus 10. 2. an: „Und die Phariſäer traten zu ihm und fragten ihn, 
ob ein Mann ſich von feiner Frau jcheiden dürfe. Er antwortet: Was bat eud 
Mojes geboten? Sie jprahen: Mofes hat zugelaffen, einen Scheidebrief zu 
ſchreiben. Jeſus antwortete: Eures Herzens Härtigfeit wegen hat er euch ſolch 
Gebot geſchrieben. Aber vom Anfang der Schöpfung hat fie Gott geihaffen, 
einen Mann und eine Frau.“) Darum joll der Menich feinen Vater und jeine 
Mutter laſſen und jeinem Weibe anhangen und (die Zwei) follen ein Fleiſch 
jein. So find fie nun nicht zwei, jondern Ein Fleiſch. Was denn Gott zu: 
jammengefügt hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Und daheim frugen ihn 
abermals feine Jünger um dasjelbige. Er jprad zu ihnen: Wer ich jcheidet 
von feinem Weibe und freiet eine Andere, der bricht die Ehe an ihr. Und jo 
ih ein Weib fcheidet von ihrem Manne und freiet einen Andern, die bricht ihre 
Ehe.“ In diefer Stelle wird der Scheidungsgrund „die unzüchtige That“ nicht, 
wie in Matth. 5. 31. und 19. 7., genannt; es handelt fih daher hier von der 
Scheidung ohne dieſen Scheidungsarund, etwa im Sinne ber Hillefiten, woraus 
hervorgeht, daß dus Verbot der Wiederverheiratung der Gejchiebenen, das bier 
ausgeſprochen ift, nur in dem Falle il, von dem die Rebe ift, wenn die Echeidung 
ohne den Scheidungsgrund von „Ehebruch“ jtattgefunden, aber nicht, wo die 
SE rechtlich auf Grund des Chebruces vorgenommen wurde. So wird 


9 Siehe auch: „Profelgten“. °) 5.M. 24. 1. 9 Gittin S. Ma. %)5.M. 24.3 >) 
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in Matth. 19. 9. ausdrüdlich hervorgehoben: „wenn nicht wegen einer unzüchtigen 
Sade." Die Scheidung daher, von der hier geſprochen wird, geſchah ohne den 
angegebenen zuläfligen Scheidungsarund. Erfannte auch die jüdiiche Gejepes: 
praris diefe Beſtimmungen nicht an, jo ſuchte fie anderweitig die Ehejcheidung 
zu erſchweren. So 3: B. durch die Beitimmung, daß die Ehefrau von ihrem 
Manne bei ihrer Trauung eine Schuldverichreibung, Stethuba (j. d. A.), erhalten 
fol, die von demjelben im Falle einer Scheidung ihr ausgezahlt werben muß, 
damit dem Mann die Scheidung nicht leicht anfomme und die Frau vor der 
Willkür des Mannes gewiffermafen geihütt werde‘) R. Jochanan (j. d. A.) 
lehrte: „Verhaßt bei Gott ift der, welder fi) von jeiner Frau jcheiden läßt;““) 
und von R. Eleafar lantete der Spruch: „Wer fih von jeiner Frau jcheiden 
läßt, aud der Altar vergießt über ihn Thränen, denn es heißt: „Und diejes 
Zweite thun fie, e8 deden Thränen den Altar des Emigen, Weinen und Seufzen, 
daß man ſich nicht wenden mag zum Opfer, um es gnädig von euren Händen 
zu nehmen, Und ihr jprechet, weshalb? Weil der Ewige Zeuge ift zwijchen 
dir und der Frau deiner Jugend, jo du gegen fie treulos bift, fie ift deine Ge- 
noffin und die Frau deines Bundes’ (Maleachi 2. 13. 14.). 2) Die Frau, 
Ehebrnd. In Matth. 5. 28. lejen mir: „Ihr habt gehört, was zu den 
Alten gejagt iſt (2. M. 20. 14.): „Du ſollt nicht ehebrechen.“ ch aber ſage 
euch: „Wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr bie 
Ehe gebrodhen in feinem Herzen.” Diejelbe Mahnung, in noch fchärferer Be: 
tonung, kommt in mehreren Ausjiprühen der Talmuden und Midrafhim vor, 
Wir bringen von denfelben: „Wer auf Frauen jieht, kommt ſchließlich zur Sünde ;“*) 
„Es ift verboten, ein fremdes Weib auch nur anzuſehen, denn es heißt: Hüte 
did vor jeder böjen Sache” (5. M. 23. 9.);*) „Wer einer Frau Geld zuzählt, 
oder jih von ihr Geld zuzählen läßt, um fie zu betrachten, jollte er auch an 
Gelehrfamteit unſerm Lehrer Moſe gleichen, wird von den Strafen ber Hölle 
nit frei” (Spr. Sal. 11. 21.).) Bon Liebe zu einer Ehefrau entbrannt er: 
franfte ein Mann und befand ſich in Pebensgefahr. Die Aerzte verordneten, daß 
die Frau wenigitens vor ihm nadt ericheine Aber auch diejes verboten die 
Rabbiner; befler, er jterbe, als daß er eine Sünde der Unzucht begehe.‘) 3. Die 
Begierde und ihre Belämpfung. Matth. 5. 29. hat darüber: „Aergert 
dich aber dein rechtes Auge, jo reiß es aus und wirf es von dir. Es ift befier, 
daß eins deiner Glieder verderbt und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen 
wird.” V. 20.: „Nergert dich deine rechte Hand, baue fie ab, Es ijt befler, 
daß eins deiner Glieder verberbt und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen 
wird.“) Aehnliche talmudiihe Sprüche jind: „Auge und Herz jind die Makler 
der Sünde, denn das Auge jieht und das Herz gelüjtet;”*) „Eine Hand, welche 
die Gejchlechtsteile berührt, joll abgehauen werden,” Dieje ertremen Lehren 
werben jedoch von den meijten Lehrern befämpft. ‚Gott jchuf den böſen Trieb, 
aber er hat dir au das Mittel gegen ihn gegeben, die Thora.”') 4) Die 
Nächten: und Feindesliebe. Das Gebot der Nächitenlieve wird neben dem 
von der Liebe gegen Gott in Matth. 22. 37—39. als Hauptgebot anerfannt 
und wörtlich angeführt: „Liebe deinen Näditen wie dich ſelbſt!“ Auf einer 
andern Stelle (Matth. 7. 12.) wird diejes Gebot übertragen angegeben: „Alles, 
was euch die Leute thun jollen, das thuet ihnen aud, das ijt das Gejek und 
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die Propheten.” Dagegen wirb von ber Feindesliebe jo geivrodhen, als wenn 
in dem moſaiſchen Gefeg und dem jpäteren Schrifttum anſtatt „Feindesliebe“ 
Feindeshaß geboten wäre. Die Stelle darüber in Matth. 5. 43. lautet: „Ihr 
habt gehört, daß gejagt ift: „Du jollft deinen Nächten lieben und deinen Feind 
haſſen.“ Ich aber jage euch, liebet eure Feinde, jegnet, die euch fluchen, thut 
denen wohl, die euch haſſen, bittet für die, die euch beleidigen und verfolgen.“ 
Es ift dies auffallend, denn im ganzen bibliihen Schrifttum finden wir darüber 
nichts; das Gebot der Feindesliebe bildet im Mojaismus und in den fpäteren 
Schriften einen bedeutenden Abſchnitt. So lejen wir 2. M. 23. 4. 5.: „So 
du triffft den Ochſen deines Feindes oder deſſen Ejel ſich verirren, führe denjelben 
ihm zu. Siehft du den Eſel deines Haflers unter jeiner Laſt erliegend, hüte 
dich, ihm zu verlaffen, jondern hilf abzupaden.” Spr. Sal. 24. 17.: „So dein 
Feind fällt, freue dich nicht, ſtrauchelt er, es frohlode nicht dein Herz.” Dai. 
25. 21.: „Hungert dein Feind, fpeife ihn mit Brot, durftet er, gieb ihm Wafler 
zu trinken.“ Pſ. 109. 28.: „Mögen fie fluchen, du ſegne.“ Auch im talmudijchen 
Schrifttum wird beides, die Nächſten- und Feindesliebe, nahdrudsvoll geboten 
und den Israeliten ans Herz gelegt. Wir haben die Lehren und Sprüde 
darüber in den Artifeln: „Nächſtenliebe“ und ‚Feind, Feindesliebe’ ausführlich 
angeführt und wollen biejelben hier nicht wiederholen. Mehreres fiehe: ‚Ber: 
geltung.” Die Lehre von der Teindesliebe hat daher im Judentum ihren 
Stamm und ihren Boden. 5) Vergeltung. Darüber lefen wir in Matth. 
5. 38--4U.: „Ihr habt gehört, daß da gejagt ift: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn (2. M. 21. 23.). Ich aber ſage euch, daß ihr nicht dem Uebel widerſtreben 
jollet, jondern jo dir Jeınand einen Streich giebt auf deinen rechten Baden, dem 
biete den andern au dar. So Jemand mit dir rechten will und deinen Rod 
nehmen, bem laffe auch deinen Mantel.“ Aehnliche Säge im Talmud jind: 
„Schimpft did Jemand Ejel, jo lege den Sattel auf did.) „Stets gehöre der 
Menſch lieber zu den Verfolgten, als zu den Verfolgern.”?) Ferner: ‚Diejenigen, 
welche Beleidigungen geduldig ertragen, verlegende Aeußerungen nicht erwidern, 
aus Liebe handeln, bei Leiden nit mürrijd werden, von denen jagt die Schrift: 
Seine Lieben werden ftrahlen, wie die Sonne in ihrer Macht hervoritrablt.’?) 
Ferner: „Wer da fpricht: Das Meine gehört dir und das Deine gehört auch dir, 
das iſt ein Frommer.“) „Gehöre lieber zu den Gefluchten, als zu den Fluchenden.“°) 
„Wer über Beleidigungen binwegiieht, über deſſen Vergehungen jieht Gott hin: 
weg.) 6) Eid, Meineid. Darüber hören wir Matth. 5. 33. 34.: „Ihr 
habt gehört, dag zu den Alten geſagt iſt: „Du ſollſt keinen faljchen Eid thun 
und ſollſt Gott deinen Eid halten,“ Ich aber jage euch, daß ihr allerdings 
nicht jhwören jollet..... Eure Rede aber jei: Ya, ja, nein, nein; was 
darüber ilt, das ift vom Uebel.“ Auh im Talmud wird der Eid vom ıno: 
raliijhen Standpunkt aus perbhorreszirt. So heißt es: „Bei deu Geredten 
iſt das „Ja“ ein „Ja“ und ihr „Nein ein „Nein“.), Bekannt it, dab Die 
Eſſäer (ſ. d. A.) nie ſchwuren. Aehnliches lejen wir im Midraih: „Ihr ſollet 
ihm dienen, anhangen und bei jeinem Namen ſchwören (5. M. 6. 13.), glaubet 
nicht, daß euch erlaubt jei, bei meinem Namen zu ſchwören. Nicht einmal zur 
Delräftigung dev Wahrheit ift dies erlaubt. Auch da ziemt es nicht dem Menjchen, 
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zu ſchwören, damit man nicht leichtfertig mit Gelübden fei und feinen Nächſten 
dur Eide täufche.‘') Ueber die anderen Lehren von: Reihtum, Armut, Wohl: 
thätigfeit, Barmherzigkeit, Aufrichtigfeit, Mord, — Verfolgung, Frömmigkeit, 
Beſchämen ſiehe die betreffenden Artikel in diefer N 

ottesdienft, Teitgebete, 9a mSBr- er geben wir ben Gottes: 
dienſt mit feinen Gebeten an ben drei Feiten, dem Paſſah-, Schebuoth: und 
Succotbfeit an und beginnen mit: a. dem Paſſahfeſt. a. Der Morgen: 
gottesdienit, das Morgen: und Muflafgebet, ara rare. Dasfelbe ift in feinem 
eriten Teile, der Einleitung, Pelute de Simra, ganz wie am Sabbat (fiehe „Sab: 
batgottesdienft” ), dagegen ift der zweite Teil von „Borchu“ bis „Scemone 
Esre“ nah dem täglihen Morgengebet (ſ. d. A.). Die Schemone Esre iſt hier 
nicht ein „Achtzehngebet“, jondern ein „Siebengebet“, befteht aus fieben Bene: 
diktionen, ben drei eriten und drei legten der täglihen „Schemone Esre“ und 
einer mittleren Benediftion. Dieje hat die Stüde: a. wrr2 rn „Du haft 
uns auserjehen", ein Gebet, das ſchon von den Lehrern im 4. Jahrh. genannt 
wird.?) Zur Unterlage hat dasjelbe die Schriftitellen 5. M. 10. 5.; 14. 2.; 
Pi. 149. 4.; el. 66, 18.; Jeremia 14. 9. über die Berufung des israelitifchen 
Boltes, b. a em Aud diefes Gebet ift ſchon im 3, Jahrh. von Rab Samuel 
genannt, hat alfo ein höheres Alter.) c. war smanı nm mas, worüber wir 
in dem Artitel „Neumondsgottesdienſt“ geiprodhen haben. d. erw, Die Quelle 
dieſes Gebetes ift im Talmud Jeruſchalmi Berahoth Abi. 9 und Traftat So: 
pherim Abſch. 19. 7. Diefem Gebete ſchließt ji die Vorlefung aus der Thora 
und den Propheten an, worüber wir den Artikel „Borlefung aus der Thora“ 
und „Haftara“ nachzuleſen bitten. Es folgt nun die Predigt (ſ. d. A.) und 
das Muffafgebet. Weber legteres verweilen wir auf den Artikel „Muſſafgebet“; 
wir nennen von bemielben: 1) die Muflaffhemone Esre, die aus fieben Bene: 
diftionen, den drei eriten und den drei legten Benediktionen der täglichen Sche: 
mone Eöre (j. d. A.) und der mittleren Benediktion, befteht. Diefe hat wieder 
mehrere Stüde: a. wrana mr und rm, beide wie beim WMorgengebet; b. 
vor SE mit der Zitirung dev Opfervorſchriften diejes Tages. Das Gebet 
8927 ift aus dem 7. Jahrh. und hat verfchiedene Terte.') c. man ER rar 
Dasjelbe gehört ebenfalld dem 7. Jahrh. an; die bibliihe Unterlage besfelben ift: 
Pi. 119. 68.; Jejaia 65. 1.; Maleachi 3. 7.; 2. M. 23. 17. d. XVBX wie im 
Morgengebet diejes Tages. Nach der jweitlegten Benediktion folgt der Prieiter: 
jegen, über den ber, Artifel „vrieſterſegen⸗ berichtet. 2) Die Schlußgebete: 
TITERD TR und mr, worüber wir auf ben Artikel „Alenu“ verweilen. Auch 
diefe Gebete wurden durch jpätere Pijutdichtungen jehr bereichert, die an ver: 
ihiedenen Stellen mit eingeichoben, oder zulegt vorgetragen wurden. Wir ver: 
weijen darüber auf den Artikel „Liturgiihe Poeſie“ und wollen hier nur der 
elegiſchen Stücke diefer Dichtungen zum Morgengebet mit den Anfangsworten 
—2 gedenken, die in ihrem tiefen Schwung jehr padend find. A. Das 
Minchagebet, "nu. Wir bitten, darüber den Artikel „Minchagebet“ nad): 
zulejen und haben hier nur nachzutragen, daß Die Esre aus dem 
„Siebengebet”, zw r22, gleich der des Morgengebetes ilt. Das Abend: 
gebet, => rsor. Das Abendgebet (f. d. A.) am zeit iit bis zur „Schemone 
Esre” ganz wie am Neujahrsabend, nur zulegt lieit man den Vers aus 3.M. 
23. 44. m mw nern, Die Schemone Esre (hier „Siebengebet‘, 
220 r3%2) iſt die des Morgengebetes, nur daß die drittlegte Benediktion a7 Dr2w 
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iſt. Die Kidduſchbenediktion (ſ. d. A.) bleibt wegen der „Sederfeier“ zu Hauſe 
weg. Mit dem „Alenugebet“ (ſ. d. A.) und dem „Kaddiſchgebet“ (ſ. d. A.) ſchließt 
das Abendgebet. Ueber die Sederfeier an den Paſſahabenden ſiehe „Peſach— 
hagada“. Auch das Abendgebet hat mehrere Einſchiebſel von Pijutdichtungen, 
von denen das amam 5:5 des zweiten Abends und das "wa ncp des adten 
Abends wegen ihres geichichtlichen Inhalts lefenswert bleiben. b. Schebuotb: 
feit, Wochenfeſt (f. d. A), Mm=ew. a. Morgengottesdienft, Morgengebet, 
ronw. Der Morgengottesdienft mit feinem Morgengebet iſt verjelbe, wie am 
Pafjabfeit, nur daß die Nennung des Feites die des Schebuothiejtes ift; and 
die Vorlefung aus der Thora und den Propheten ijt eine andere, worüber mir 
auf den Artikel „Vorleſung aus der Thora“ und „Haftara“ verweilen. 4. Das 
Minhagebet. Auch dasjelbe iſt ganz wie am Paſſahfeſt; ebenfo y. das 
Abendgebet. Die Pijutdichter haben für dieſes Felt unendlich viel gebichtet 
(ſ. „Liturgiſche Poefie‘); von den Einihiebjeln jind die Stüde über die „Zehn: 
gebote” immerhin leſenswerth. Zu Muſſaf ift eins der ältejten Pijutjtüde, 
rem mn, über 613 Ge: und Verbote, wo auch rabbiniiche Ge: und Verbote 
zur Aufzählung fommen, höchſt jonderbar. c. Laubhüttenfeſt, mar> (ſ. d. A.). 
Auch die Gebete diejes Feites find diejelben, wie am Paſſahfeſt, nur daß die 
Borlefung aus der Thora und den Propheten eine andere ift, die wir in den 
Artikeln „Vorleſung aus der Thora” und „Haftara” angegeben haben. Auch 
den Gottesdienft diefes Feites haben die Pijutdichter mit ihren Dichtungen jehr 
bereichert (ſ. Liturgiſche Poeſie“). 

etz, TUT, vönos. Als Nachtrag zum Artikel „Lehre und Geſetz“ in 
Abteilung 1. iprechen wir bier über die Offenbarung des Gejekes und die 
Klaſſifikation desjelben. 1. Dffenbarung des Geſetzes. Die Angaben 
darüber im biblifchen Schrifttume find in volksverjtändlicher Nedeweife, mit den 
Ausdrüden einer Vermenihlichung Gottes. So leſen wir in dem Berichte von 
der Geiegesoffenbarung auf Sinai: „Und es geſchah am dritten Tage, da der 
Morgen angebroden war; ed waren Donnerjtimmen, Blige und ein ſchweres 
Gewölt auf dem Berg, die Etimme der Poſaune erſcholl jehr ſtark, und es er- 
Irak das ganze Volk, das im Lager war. Mojes führte das Volk aus dem 
Lager Gott entgegen, und fie ftellten jih an den Fuh des Berges. Und’es ge 
Ihah, die Stimme der Pojaune ward immer ftärfer; Moſes redete und Gott 
antwortete ihm mit lauter Stimme . . . . Und Gott redete alle dieje Worte.“) 
Ferner: „Bon Geliht zu Geſicht redete der Ewige auf dem Berge aus der Mitte 
des Feuers mit euch. ch itand zwiſchen dem Ewigen und euch in dieſer Zeit, 
um euch das Wort des Emwigen zu verfünden, denn ihr fürchtetet euch vor dem 
Teuer und beftieget nicht den Berg.) Auch die andern Bezeichnungen für fer: 
nere Gejehesoffenbarung an Mojes jind in Dielen anthropomorpbiftifchen Aus: 
drüden:; fie lauten: „Es jprah der Ewige zu Moſes““), „Es redete der Ewige 
zu Moſes“) u.a.m. Am dem Mihveritändnis und dem Irrtum vorzubeugen, 
dieje vermenjchlihende Ausjagen von Gott in buchitäblichem Sinne zu halten — 
hat es die Schrift nit an ausprüdlihen Gegenerflärungen fehlen laſſen. So 
beißt es in Bezua darauf: „Und nehmet euch jehr in Acht um euer Xeben, denn 
ihr habt feine Gejtalt geiehen am Tage, dba ber Ewige aus dem Fener mit end) 
geredet‘?); „Die Stimme der Worte habt ihr gehört, aber feine Geftalt ger 
jeben, nur eine Stimme»); „Wem mollet ihr mich vergleihen und ähnlich 
machen, mich bildlich darstellen, daß wir uns gleihen?‘ ') „Wem könnet ihr 
Gott * — „Welche Geſtaält ihm beimejjen?”*) Bei dieſen Gegen: 
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erflärungen, die den Glauben an einen vein geiftigen Gott mit Nahdrud her— 
vorheben, konnten obige Ausfagen von Gott nur in bildlihem Sinne aufgefaßt 
werden, die auch dafür gehalten wurden. Anders jedoch aeftaltete es ſich im 
zweiten jüdiſchen Staatsleben, als durh den Zuſammenſtoß des Judentums mit 
dem Griehentum unter den Juden eine bisher ungelannte Dent: und Betrach— 
tungsweije zur Geltung fam, welche die alte bibliihe in dem erften Raufch zu 
verdrängen oder doch wenigitens lächerlich zu maden ſuchte. Das Judentum 
rühmte fi in jeinem Gegenjage zum Heidentum eines rein geiftigen Gottes, 
während es doch in feinem Schrifttum dieſen feinen Gott finnlid daritellte. 
Gegenüber diefer Mißdentung und Verhöhnung war das jüdiſch-helleniſtiſche 
Schrifttum bemüht, diefe Angriffe auf jeine Lehre von Gott entjchieden zurüd: 
zuweilen. So werden in der griechiichen Bibelüberjegung, Septuaginta, dieſe 
anthropomorphiftiichen Ausdrüde auf geſchickte Weife vermieden, umgebildet oder 
fo gegeben, daß fie deutlich nur bildlich gedeutet werben müflen.’) Weiter ging 
Philo, der Alerandriner (j. d. A.), der drei Meinungen über die biblifchen An- 
gaben von der göttlichen Gejegesoffenbarung aufitellt: 1) eine rationelle ober 
ſymboliſche, 2) eine wörtlidh=gläubige und 3) eine myftiiche. Leber 
eritere hören wir von ihm, daß die Stimme Gottes auf Sinai ein bildlicyer 
Ausdrud jei, wie Gott durch jeine Werke, die gejehen werden, zum Menjchen 
ſpricht.) ‚Wenn wir,” jagt er ferner, „in der Schrift lefen, dat Gott mit 
den Menichen geiprochen, jo darf man feineswegs glauben, daß eine jinnliche 
Stimme in der Luft erfchollen jei, jondern die menſchliche Seele ift vom reinften 
Lichte erleuchtet worden. Unter diefer einzigen Form kann das göttlihe Wort 
an den Menſchen gelangen. Als das Geſetz auf dem Berge befannt gemacht 
wurde, wird nicht gejagt, daß die Stimme gehört worden fei, ſondern wie ber 
Text jih ausdrüdt, wurde ſie vom ganzen verfammelten Volke geiehen: „Ihr 
habt gejehen, daß ih vom Himmel mit euch geredet.) Gegenüber diefer ra= 
tionaliitiichen Auffaflung jteht jeine gläubige, oder die wörtlihe Darftellung der 
bibliſchen Gottes- und Gejepesoffenbarung auf Sinai. Möglich, daß ihn meb- 
vere Bibeljtellen, die aegen obige Deutung Iprechen, zur Abweihung von der: 
jelben bewogen haben, Wir nennen 3. B.: „Den Laut (Kol) der Worte hörtet 
ihr, aber fein Bild jahet ihr, als nur den Yautz;“*) ferner: „Vom Himmel bat 
er dich hören laflen feine Stimme und auf der Erde hat er dich jehen laſſen 
jein großes „euer, und jeine Worte hajt du gehört mitten aus dem Feuer ;“®) 
ferner: „Wo iſt irgend ein Sterblicher, der gehört hätte die Stimme des leben: 
digen Gottes redend mitten aus dem Feuer, jo wie wir, und wäre leben ge: 
blieben ?’*) ferner: „Gezeigt hat uns der Ewige jeine Herrlichkeit, und gehört 
haben wir jeine Stimme aus dem Feuer.“) So befenut er fi zu der Mög: 
lichfeit, da der Menſch Gottes Subitanz in einer unmittelbaren Manifejtation 
erfafle, anftatt daß er durch die Anjchauung dev Werte desfelben zu ihm hinauf: 
jteige, %) und faßt den bibliichen Bericht von der Gottes: und Gejehesoffen- 
barung auf Sinai wörtlid.?) Sp jagt er, daß die Poſaune, die damals er: 
dröhnte, von einem Ende der Welt zum andern gehört worden war, damit aud) 
die Abweienden, nämlich die übrigen Nationen dev Erde, darauf aufmerkjam 
werden. ’?) Aehnlich heißt es aud im Talmud, daß Gott mit der Gejeßesoffen: 
barung an alle andern Völker zur Annahme fich gewendet, aber fein Volk er: 
Härte fich für den Empfang derjelben, als Israel.“) Nicht unintereffant dürfte 
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noch eine andere Stelle in Philo ſein, wo er auch dieſe myſtiſche Auffaſſung 
gewiſſermaßen verſtandesgemäß darzuſtellen ſucht. Wir bringen davon: „ 

alſo Gott eine Stimme von ſich? Fern von uns ſei dieſer Wahn, denn nicht 
bedarf Gott, wie ein Menſch, des Mundes, der Zunge, der Schlagabern, viel: 
mebr ſcheint der Herr damals ein wunderwürbiges Werk gethan zu haben, indem 
er gebot, daß ein unſichtbarer Schall fi in der Luft bildete, Lieblicher tönend 
als alle irdifhen Melodien, nicht unbefeelt, aber auch nicht einem Geſchöpfe 
glei, der nicht wie wir aus Leib und Seele zufammengefegt ift, jondern ein 
rein vernünftiges Wejen voll Klarheit, das die Luft zur Flamme umſchuf, und 
wie der Sturm eine Pofaune anbläft, jo laute Töne von fi gab, daß die in 
der Ferne Stehenden jo gut es hörten, als die Nächten. Diefe Wunderftimme 
war mit göttliher Kraft ausgerüftet und ergoß ji überall hin; aud wurde jie 
nit von den Ohren, jondern durch die Seelen vernommen. Denn das Organ 
des leiblihen Ohres ift nur dann thätig, wenn es von ber bewegten Luft an— 
geregt wird, aber das Ohr der gottbegeilterten Seele eilt den Reden jelbit vor: 
aus.”') Somit war es eine göttliche Kraft, welche die Gejege verfündete, nicht 
Gott ſelbſt. Wir erinnern daran, daß nah obigen Zitaten Philo den Logos 
als den Dffenbarer des Gefeges an Mofes hält, Im talmudiſchen Schrifttume 
finden dieje drei von Phile aufgeftellten Meinungen ihre volle Vertretung. Unter 
den Volks- und Gejegeslehrern des erſten und zweiten Jahrhunderts waren dieſe 
drei Richtungen jhon ſtark vorherrichend, die rationelle, die ftrenggläubige und 
die. myftifche, jo daß es uns nicht wundert, wenn wir bieje drei Erklärungsweiſen 
in den Lehren derjelben antreffen. Die fymbolifche oder rationaliftifche tritt in 
den Ausiprühen R. Ysmaels (im 1. Jahrh. n.) und des R. Joſe (im 2. Jahrh. 
n.) zum Vorſchein. Erjterer fieht die wörtliche Auffaffung der finaitifchen Gottes: 
und Gejekesoffenbarung jchon wegen der Angabe in 2. M. 20. 19.: „Ihr habt 
geiehen, daß ih vom Himmel mit euch geredet” als unmöglich an; er lehrte daher, 
daß die Gefepesoffenbarung durch Gott vom Himmel aus geihah, die auf Sinai 
ehört wurde.) Dieſem Winke folgte der Gejeeslehrer NR. Joſe in feinem Auf- 
eben erregenden Ausſpruch über die Offenbarung: „Nie ließ fi die Gottheit 
auf Erden nieder, und nie ftiegen Mojes und Elia in den Himmel, denn es 
beißt: „Die Himmel find die Himmel des Emwigen, aber die Erde bat er den 
Menichenjöhnen gegeben.‘ (Pi. 116. 16.)”) Gegen dieje Erklärungsweije legten 
R. Akiba (im 1. Jahrh. n.) u.a. wm. nad ihm Proteft ein und erklärten den 
Dffenbarungsberiht nad) feiner wörtlichen Auffaffung: Gott lieh fi mit feinem 
Himmel auf Sinai nieder und offenbarte Moſes das Geſetz.) Aber auch dieſe 
Richtung kommt dahin, die Angaben der jinnlihen Offenbarungsbezeihnungen, 
als z. B. den Raud, die Flamme und den Trompetenihall bildlich zu erflären; 
fie jagt: es find Ausdrüde, um es dem Volke verftändlich zu machen.) Schlim— 
mer ift es mit ber dritten, myſtiſchen und jpäter fabbalijtiihen Deutungsweife, 
welche den ganzen Ofſenbarungsakt als nicht durd Gott, jondern durch einen 
Engel, gewöhnlich Metatron (j. d. N.), geſchehen erklärt. Ben Soma, ein Lehrer 
am Ende des erjten Jahrhunderts n., lehrte: „Die Stinnme Gottes an Moſes 
war der Engel PMetatron.”) Es ift dies eine Lehre, die im Chriftentume weit 
verbreitet war, So lejen wir in den Evangelien Hebr. 2. 2.: „Das Geſetz it 
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durch Engel geredet,” Alt. 7. 53.: „Durd den Dienft der Engel fam es (das 
Geſetz) an das Volk;“ Galat. 3. 19.: „Gott bediente ſich der Engel, um jeinen 
Willen zu verkünden; Alt. 7. 38.; 30. 35.: „Ein Engel bat, wie beim Dorn: 
bujch, mit Moſes geredet.” Dieje Annahme wird mit Nahdrud von R. Aliba 
betämpft; er lehrte: „Wenn es heißt: „und er redete zu ihm,‘ jo wird dadurch 
bezeichnet, da Gott nur zu Moſes, aber nicht zu einem der Engel geiproden.') 
Nichtsdejtoweniger hat dieje Yehre noch im dritten Jahrhundert n. ihre Anhänger. 
R. Levi, ein Lehrer im dritten Jahrhundert n., bezeugt, daß einige Volkslehrer, 
darschanim, jo, wie Ben Soma oben, lehren,”) und R. Jonathan, ebenfalls ein 
Lehrer diejer Zeit, ſpricht von derjelven Yehre, obwohl ſchon modifizirt, wenn er, 
wie ein Lehrer des vierten Jahrhunderts, R. Samuel b. N., in deffen Namen 
zitirt, jagt: „Seder Ausſpruch von Gott wurde als Engel geihaffen.“?) Wir be 
merfen, daß in der talmudiſchen Myſtik (ſ. Geheimlehre) der Engel Metatron als 
ein von Gott geichaffener, von ihm abhängiger Engel gehalten, aljo von bem 
philoniſchen Logos (ſ. d. A.) unterichieden wird. Ausdrüdlih warnt ein Lehrer, 
Rab Idi (im 4. Jahrh. n.), vor Verwechslung Gottes mit Metatron, etwa ihn 
gleich Gott zu verehren.) Anders verhält es ji allerdings mit der nadhtalınu- 
diihen Myſtik (f. d. A.) und der ſpäteren Kabbala (f. d. A.), wo der Engel „Me: 
tatron” ganz analog dem philonijchen Logos als ein zweiter Gott gehalten wird.®) 
U. Einteilung, Klaſſifikation, Hauptgejege, Zahl der Gejege, wid: 
tige und minder widhtige. Die Schrift hat neben den Hauptbenennungen für 
„Geſetz“, als Gejeß, r7;°) Lehre, mmın;?) Gebot, mern; °) Vorſchrift, Mmawma;) 
Worte, 0275") Befehle, OTpB;'') nod drei jpezielle Namen, die zugleich die 
Teile, Haupteile und Klaſſen desjelben angeben. Diejelben jind: 1) Zeugnis, 32; '?) 
2) Sadung, 755; pl. Satzungen, orpın;"') 3) Recht, vpws; ) pl. Hechte, 
Bupen.') Bon diejen bezeichnet der sche: „geugnis",masr, den Zeil der Geſetze, 
welche gewilje Geſchichtsereigniſſe des israelitiihen Volkes vergegenmwärtigen, an dies 
jelben erinnern jollen, als 3. B. die Gejebe zur Feier des Sabbats, der Felte: des 
Peſach- und Laubhüttenfeftes, ferner die von der Auslöfung der Eritgeborenen, 
den Zehnten, ber Pfoftenirift, Meſuſa; den Philakterien, Tephillin u. a. m.!) 
Der zmeite Name: „Sagung*, zw, oder „Sagungen*, ap, giebt die Gejeße 
an, die als abjolute Gottesgejege, gleic) den Geſetzen der Natur gelten und 
Gott als den Herrn der Natur und Beſtimmer ihrer Gelege vorführen follen. 
So heißen die Naturgejege: „Sagungen des Himmels und der Erde," mann 
ja oma, '") von denen dev Pſalmiſt jingt: „er gab das Geſetz, jr on, und 
man vermag es nicht zu übergehen.“ '%) Es gehören zu dieſer Klaſſe: die Verbote 
von den vermifhten Saaten, von den Mijchgeweben, dem Göbendienft, der 
Zauberei und dem Aberglauben in allen ihren Arten; die Verbote gegen Unzucht, 
gegen die — in gewiſſen Verwandſchaftsgraden, gegen die Vermiſchung mit 
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Tieren und andere Arten der Unkeuſchheit; ') ferner rechnet man hierher bie 
Tenpel-, Priefter-, Leviten- und Opfergeſetze, jpeziell des Paſſahopfers, des Opfers 
der roten Kuh u. a. ım.?) Endlich umfaßt die Dritte Benennung: Wwo, 
„Recht“; musuwn, „Rechte", ars, die ftaatlihen und bürgerliden Rechte mit 
allen ihren Abteilungen und Abjtufungen.”) Nach diejen Bezeichnungen hätte 
das Schriftgeieg drei Hauptllaflen: 1) Gelege vom nationalen Gejdhichtsleben, 
Nationalgefege; 2) Kultusgejege und 3) Staats: und Eivilgefege. Eine andere 
Einteilung hat das talmudiſche Schrifttum; es unterjcheidet zwei Arten von 
Gejegen: a. Bernunftgejege, Gejege, die auch die menſchliche Vernunft gebietet, 
und b. Abjolute Gejege, deren Grund unbekannt if. Wir zitiren die Stelle 
darüber aus Gemara Joma ©. 67b., die fih aud in der ältern Schrift Sifra 
zu Achre moth Abſch. 13. vorfindet; fie lautet: „Meine Rechte, wow, follet 
ihr ausüben" (3. M. 18. 4.), Gegenftände, die, wenn jie nicht gejchrieben 
wären, es werden müjlen, nämlich die Verbote gegen den Gögendienft, Unzucht, 
Mord, Raub, Gottesläfterung n. a. m.; „meine Gejege, pr, beobadtet“, 
das jind Saden, gegen die von den Völkern ber Welt polemiftrt wird, nämlich 
gegen bie Verbote des Genufjes von Schweinefleiih, der Kleider von Miſchgeweben 
aus Wolle und Leinen, ferner die Beitimmungen des Schuhausziehens bei ber 
Lölung der Schwagerehe, O2“, der Zeremonien bei der Neinheitsiprehung des 
Ausjägigen, der Wegiendung des Bodopfers am Verföhnungstage. Sollteit du 
jedod annehmen, daß dies Werke des Aberglaubens find, jo merfe dir, es heißt 
am Schluſſe diejes Geſetzesabſchnittes in 3. M. 18. 5.: „Ich bin der Emige,” 
d. h. id, der Ewige, habe diejes Geſetz gegeben, und dir jteht es nicht zu, darüber 
nachzuſinnen.“) Indeſſen ift diefe Einteilung, wie wir dies aus dem letzien 
Teil des Zitats erjehen, nur in apologetiihem Sinne, die dur die jtarfe Po- 
lemit von Seiten der Nichtjuden und Seftirer, Minin, hervorgerufen wurde. 
Im Allgemeinen jedoch hielt man an obiger Klajfifilation des Pentateuchs feit: 
1) Gejege als Zeugnifle, 7777; 2) Gejege als abjolute Beflimmungen, mp", und 
3) Geſetze des Rechts in allen Abitufungen desjelben, Daswn.’) Es war im 
erften Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrechnung, wo jidy der jüdische Hellenismus 
in Alerandrien, wie uns Philo berichtet,*) anſchickte, ih vom Geſetz loszujagen 
und die Fortdauer der Verpflichtung für dasjelbe in Abrede zu jtellen. Der Einfluß 
diejer Strömung machte ſich audy bei den griehiich gebildeten Juden in Paläftina 
geltend, die zu verſchiedenen Parteien und Sekten führte. So wurden in der Miſchna 
Sanhedrin Abi. 10 unter den Männern, denen man den Anteil an der zutünftigen 
Welt abſprach, audy die angegeben, welche behaupten, die Thora lehre nicht die 
Auferſtehung der Toten; ferner, daß die Thora nicht göttlich jei, oder wer jich 
zum Epifuräismus befennt.’) NR. Aliba rechnet auch die hinzu, welche in erternen 
Schriften lejen, und die, weldye über Wunden beilige Eprüde u. a. m. flüſtern.“) 
Ferner wird von dem Gejegeslehrer und jpätern Eynhedrial: Präfidenten N, 
Jochanan ben Eafai (im 1. Jahrh.) erzählt, daß er mehrere Angriffe auf das 
Geſetz von verfchiedenen Seiten zurüdgemiejen hatte, unter denen bejonders gegen 
das Gejet der Neinigung durch die Aſche des roten Kuhopfers jtarf polemifirt 
wurde, Er wies in feiner Antwort auf ähnlihe Zeremonien bei den Heiden 
bin. Aber jeinen Jüngern, denen eine derartige Verteidigung meniger gefiel, 
rief er zu: „Wiſſet, weder die Aiche, nody das Wafjer vermag zu reinigen, aber 
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ein Geſetz Gottes iſt, das wir gläubig üben müſſen, ohne darüber nachzudenken.“) 
Außer diejer Klajiifilation des Geſetzes in Bernunftgejege und abjolute Gejege 
wurden noch andere Einteilungen gemacht. So unterjcheidet man in Bezug auf 
bie zu erlangende Sündenfühne am Verjöhnungstage zwiſchen Webertretungen 
von Belegen, Pflichten des Menſchen gegen Gott und denen vom Menjchen gegen 
Dienichen.?) Eine andere Einteilung des Geſetzes ſpricht von Gefegen, die am 
Boden Paläftinas haften, und ſolchen, welche an allen Orten zu vollziehen findb.”) 
Wichtiger als dies find die Angaben im talmudiſchen Schrifttum über die Haupt: 
gejege, wichtigere und minder wichtigere. Auch dieſe Einteilung wurde durch 
die Einflüfle von Außen, die gejegesfeindlihe Richtung innerhalb und außerhalb 
des Judentums hervorgerufen. Schon im Pentateuch wird die Strafe au Neber: 
tretung und der Lohn auf Befolgung gewifler Gefege verſchieden angegeben, ſodaß 
man eine Gradation derjelben annehmen kann, Deutlicher tritt dies im Schrifttun. 
der Propheten hervor, wo größtenteils nur zur Vollziehung der Geſetze des Rechts 
und der Sittlichfeit gemahnt wird. So lefen wir in den Reden des Propheten 
Vida: „Laffe es dir gejagt fein, o Menih! was gut ift und was der Ewige 
von dir fordert: die Hebung des Rechts, die Liebe zur Wohlthätigkeit und ben 
beſcheidenen Wandel mit deinem Gotte.“) Ebenjo ruft Jeſaia: „Zion wird 
duch das Recht erlöft und die Zurüdkehrenden duch Wohlthun.” ’) Es 
wären nad denielben: das Recht, die Wohlthätigkeit und die Beicheidenheit die 
Hauptgejege des Judentums. Anders fällt die Hervorhebung von gewiſſen Ge: 
jegen in dem Pſalmbuche und in den andern Büchern der Hagiographen aus, 
von denen wir weiter jprehen werden. In dem legten Jahrhundert vor ber 
Auflöjung des jüdiſchen Staates durch Titus, wo der Andrang von Profelyien 
jehr ftarl war und man fi im Judentume genötigt jah, das Geſetz in feinen 
widtigiten Punkten den Nichtjuden in fürzefter Form beizubringen, war es ber 
Volks- und Geſetzeslehrer Hillel 1, der die Summe aller Gejege zujammenfaßte 
und in dem einen Satze angab: „Was dir unlieb ijt, das füge auch Andern 
nicht zu, das iſt die ganze Thora, das Webrige iſt nur Erläuterung, gehe und 
lerne.*°%) Ein Ausſpruch, der jih in dem apokryphiſchen Buch Tobit 4. 5. 
wiederfindet. Derſelbe iſt, wie wir dies in dem Artitel „Hillel“ bemerkt haben, 
eine freie Webertragung des pentateudiihen Gebotes (3. M. 19. 18.): „Du 
joljt deinen Nächten lieben, wie dich jelbit,“ die jih au im Targum Jonathan 
zur Stelle vorfindet. Die negative Faſſung ſcheint deshalb gewählt zu jein, weil 
jie zugleich die mögliche Erfüllungsweije diejes Gebotes: „wie dich jelbit“ an: 
deutet und das mehr idealiftiich Eingende Geſetz in eine praktiſche Form um— 
wandelt.’) Ein Jahrhundert jpäter war es der Lehrer Akiba (j. d. A.), der 
obiges biblifhe Gebot: „Und liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ ohne jede 
Aenderung oder Uebertragung als das große Hauptgejeg der Thora bezeichnete. *) 
Ein jpäterer Midraich, der in der Borrede des Buches „En Jakob“ ©. 2b. 
zitirt wird, giebt das Bekenntnis der Gotteseinheit, das Schema (5. M. 6. 5.), 
das Gebot der Nädhitenliebe und des täglichen Dpfers als die Hauptgeiege der 
Schrift an.?) Abweichend hiervon ilt die Angabe des Hauptgejeges des Juden— 
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tums von dem Lehrer Simon ben Aſai, der die Schriftworte: „das iſt das Buch 
ber Entwicklung des Menſchen“ (1. M. 5. 1.) als Hauptſatz der Thora bezeichnet 
und fo die Entwidlung des Menſchen in jeiner Ebenbildlichkeit Gottes, Gott: 
ähnlichkeit, ald Grundgejeg des Judentums aufjtellt.') Gegen Ende des zweiten 
Sahrhunderts war es Bar Kappara, der die Gotteserfenntuis als das Haupt: 
gejeg aufitellt. ‚Welches ijt,” lehrte er, „der kleinſte Abfchnitt, in dem alles 
MWejentlihe der Thora enthalten it?“ Es ijt der Scriftvers Spr. Sal. 3, 6.: 
„Auf allen deinen Wegen erienne ihn, und er wird alle deine Wege ebnen.‘*) 
Neben diejer Feititellung der Hauptgejege bejhäftigte man ſich mit der Zählung 
der Gejege. Man teilte die Gejege in Ge: und Berbote ein und berechnete die 
Zahl jeder derjelben, nämlich 248 Gebote und 365 Verbote, ſodaß im Ganzen 
613 Gejege angegeben werden. Spätere Lehrer brachten diejelben mit der An: 
zahl der Glieder des menjchlihen Körpers in Berbindung, die nad) damaliger 
Annahme auf 248 angegeben wurden; mieder Andere nennen die Anzahl der 
Tage des Jahres: 365, ſodaß es als Yehrjag galt: Die 248 Gebote jind gegen 
die Glieder des menjhlihen Körpers und die 365 Verbote gegen die 365 Tage 
des Jahres. R. Simlai, ein Yehrer des 3, Jahrh., der viel mit Chriſten difputirte, 
begnügte fich nicht blos, dieje Anzahl von Gejegen anzugeben, jondern auch dies 
jelben auf gewiſſe Grundgejege zu veduziren; jein Ausiprud darüber lautet: 
„613 Gebote find Moſes geoffenbart worden, 365 Verbote gleich der Anzahl 
der Tage des Sonnenjahres und 248 Gebote nah Anzahl der Glieder des 
menjhlihen Körpers.” Aber es fam David und bradte fie auf eilf, nämlich 
die von Pf. 15.: „Wer aufrichtig wandelt, Gerechtigkeit übt, in Herzen Wahrheit 
redet, mit feiner Zunge nie verläumdet, feine Schmähung jeinem Nächiten zu: 
fügt, in dejjen Augen der Verächtliche gering ift, wer die Gottesfürdtigen ehrt, 
den Eid nicht bricht, wenn er auch jür ihn Böſes bringt, jein Geld nit auf 
Zins giebt und gegen Unjhuldige feine Beitehung nimmt” Nach David fam 
Jeſaia und reduzirte fie auf jehs, auf die in Jeſaia 33. 15., nämlidh: „Wer 
in Gerechtigkeit wandelt und redlidy jpricht, Gewinn von Bedrüdung verſchmäht, 
jeine Hände von Beitehung frei hält, vor dem Blutvat jein Ohr verjtopft und 
feine Augen nicht das Böſe jchauen läßt.” Nach Jeſaia folgte der Prophet 
Mia, der die Gebote auf drei zurüdjührte, auf (nah Micha 5. 6. 8.): „die 
Vollziehung des Rechts, die Liebe ver Wohlthätigteit und den bejcheidenen Wandel 
mit Gott.” Nochmals kam Jejaia und bradte fie auf zwei, die in Jeſaia 56. 1.: 
„Das Recht beobachten und Wnhlthun ausüben.” Endlich kam Amos, der alle 
Gebote in das eine zujammenfaßte: „Mich juchet und lebet’ (Amos 5. 4.), dem 
Habatuf mit jeinem Ausſpruch folgte: „Der Gerechte lebt in jeinem Glauben’ 
und der alle Gebote auf den „Ölauben an Gott” begründete.’) Ueber dieje 
Reduzirungen des Gejeges, um fie nicht als eine Verringerung des Geſetzes er: 
jheinen zu lafien, hat die Agada das ſchöne Gleihnis: „Ein König hatte einen 
Weinberg, dejjen 100 Weinjtöde im Jahre 100 Faß Wein braten; aber al: 
mählich verminderte ſich die Zahl der Weinftöde, ohne daß jedod der Ertrag 
des Weines weniger wurde, jodaß jchließlid der eine Weinjtod jo viel Wein 
lieferte als früher die vielen insgefammt. Diejer da war daher dem Könige 
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io lieb als alle früheren Weinftöde des ganzen Weinberges.”') Dieſem reihen 
wir die Angaben über die wichtigeren und minder wichtigeren Gejege an. Es 
war nah der Belegung des barkochbaiſchen Aufitandes durd die Römer, bie 
Zeit der hadrianiſchen VBerfolgungsedifte, die auf jede Volziehung bes jüdiſchen 
Gejepes den Tod jegte, wo man in den jüdiihen Lehrhäufern über die Dis- 
penfation vom Gejege verhandeltee Man bejtimmte: „Alle Gejege dürfen bei 
Todesgefahr übertreten werden, nur nicht das des Götzendienſtes, der Unzucht 
und des Mordes.”?) Wir entnehmen daraus, daß die Gejege gegen Götzendienſt, 
Unzucht und Mord als die wichtigiten des ganzen Echrijtgejeges gehalten wurden. 
Andererjeits mag das paulinische Chriftentum mit jeiner Yosjagung vom Gejeg, 
als von dem der Beſchneidung, der eier des Sabbats, der Feſte u. a. m, nicht 
ohne Einfluß auf das Judentum gewejen jein. Es waren daher die Lehrer des 
2. und 3. Jahrhunderts bemüht, in ihren Lehren Gebote darüber als bejonders 
wichtig hervorzuheben. So lehrte R. Eleafar aus Modein: „Wer die Sabbate 
entweiht,?) die Feſte veradhtet, den Bund unjeres Stammvaters Abraham, die 
Beichneidung, zeritört, jeinen Nächiten öffentlich bejhämt und Erklärungen der 
Schrift gegen die Satzung, Halacha, enthüllt, der hat, wenn er aud) Geſetzes— 
funde und gute Werte bejigt, feinen Anteil an der künftigen Welt.“,) Diejem 
fügen wir eine andere Stelle hinzu: „denn das Wort des Emwigen hat er ver: 
ſchmäht“ (4. M. 15. 31.), das iſt der, welcher das Joch des Gejeges von jidy wirft 
und gejegwidrige Erklärungen der Thora enthüllt; ferner: „und jein Gebot hat 
er zerſtört“ (4. M. 15. 31.), d. i. der, welcher den Bund der Bejchneidung zerftört,®) 
Zu den wichtigeren Gejegen gehören nad diefen Lehren das des Cabbats, der 
Seite, der Beichneidung, der Nichtbeſchämung Anderer u.a. m. Bon diejen war 
es der Sabbat, deſſen Feier bejonders wichtig dargeftellt wird. „Schwer wiegt 
der Sabbat, gleid) allen Geboten in der Thora."’) „Ein Abtrünniger vom 
Sabbatgejeg iſt gleihjam ein Abtrünniger des ganzen Geſetzes.“) 

Gründe des Gejeges, MIT asa. Das Forſchen nad) den Gründen 
des Gejeges ift nach dem bibliſchen Schrifttum nicht nur gejtattet, jondern wird 
aud mit Nahdrud geboten. Das Gejek hat unter anderen Namen aud die 
Benennung „Thora*, main, Lehre,“) eine Angabe, daß es als praftiicher Teil 
der Religion aud nur Lehre jein, bei feinen Bekennern feine Werkheiligkeit, 
jondern eine Verinnerlichung erzielen joll, was allein durd die Beachtung der 
ihm zu Grunde liegenden Ideen erreicht werden kann. So fordern mehrere 
CHriftjtellen zum Aufjuchen und zur Angabe der Grundbedeutungen des Gejehes 
auf. Wir lejen darüber: „Und wenn eure Kinder zu euch ſprechen, was bedeutet 
diefer Dienft? So ipredet, es it ein Ballahopfer dem Ewigen, der über Die 
Häuſer der Söhne Israels in Aegypten hinwegſchritt, als er Aegypten mit 
Plagen heimſuchte und unjere Häujer vettete;"*) ferner: „Sollte did dein Sohn 
eines Morgens fragen, welde Bewandnis hat es mit dem Zeugnis, den Gejegen 
und Rechten, die der Ewige, unjer Gott, euch befohlen? So ſprich zu deinem 
Sohne: „Knete waren wir bei Pharao in Aegypten, und es jührte uns der 
Ewige, unjer Gott, aus Aegypten mit jtarfer Hand. Daher befahl uns der 
Ewige, unfer Gott, die Vollziehung all diefer Geſetze.““) Auch der bildende 
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Einfluß des Geſetzes durch die Kenntnis der ihm zu Grunde liegenden Ideen 
wird hervorgehoben: „Siehe, ich lehre euch Geſetze und Rechte, wie der Ewige 
mein Gott mir befohlen...... So beobadtet und vollziehet fie, denn jie 
find eure Weisheit und eure Vernunft in den Augen der Völker, welde alle 
diefe Gejege hören und jpreden: Nur ein weiles und vernünftiges Bolt ift dieje 
große Nation;"') ferner: „Die Yehre des Ewigen ift volltommen, fie labt die 
Seele, das Zeugnis des Emigen ijt wahrhaft, es macht den Thoren meije;“?) 
„die Befehle des Ewigen jind grade, jie erfreuen das Herz; das Gebot des 
Emigen ijt Mar, es erleuchtet die Augen;"") „denn das Gebot ift eine Leuchte, 
die Lehre das Licht.“) Die Vollziehung eines Gejeges ohne Kenntnis jeiner 
Bedeutung wird vom Propheten als Verfall alles Neligiöfen gegeißelt: „Und 
das Wort des Emigen ijt ihnen Gebot auf Gebot, Rihtihnur auf Richtſchnur, 
wenig da ‚und wenig dort, auf daß fie gehen und rüdlings ftraudeln, verftridt 
und gefangen werden."’) Bei fait jedem einzelnen Gebote im Pentateud wird 
daher der Grund besjelben mitangegeben. Nur da fehlt derfelbe, wo er ſich 
als jelbitverftändlich ergiebt und ſomit vorausgejegt werben kann. Wir unter: 
Iheiden in den Angaben von Gejegesgründen fünf Klaflen: 1) die des Dog: 
matifhen und Kultuellen, welche die Lehren von Gott, feinen Eigenſchaften 
und feiner Vorjehung vergegenwärtigen und Alles ausſcheiden jollen, was dem 
widerfpricht; 2) die des Geſchichtlichen, welche Thatfahen aus der Geſchichte 
des jüdifchen Volkes vorführen, 3) die des Ethiſchen, welde die Bildung der 
Sitten und die Vereblung ber Gefühle zu ihrem Gegenitande haben; 4) bie 
bes Sozialen, die das Leben im Staate, in der Gejellihaft und in der Familie 
fügen und kräftigen ſollen; 5) die des VBernunftgemäßen, welde in des 
Menſchen Vernunft oder in ber Natur den Nachweis ihrer Richtigkeit finden. 
Wir bringen von benjelben: „Ganz jei mit dem Emigen deinem Gotte,“ als 
Grund der Verbote jeder Art der Zauberei und des Aberglaubens:) „Söhne 
jeid ihr dem Emigen, eurem ®ott,"') ald Grund der Verbote aller heidniſchen 
Bräuche; ferner: „Und ic) wohne unter ihnen,“ als Grund zur Errichtung eines 
Heiligtums;*) „Ueberall, wo ich meinen Namen gedenten lafje, fomme ich zu dir 
und jegne dich,“ als Grund zur Errichtung eines Altars.’) Der Hinweis auf 
Gott als Schöpfer, Erlöjer mit jeiner waltenden Vorjehung ijt der Grund zur 
Feier des Sabbats und der Feſte;“) ferner: Die Hervorhebung, daß Gott den 
Armen hört, jo er zu ihm aufjchreit, ift der Grund des Gebotes zur Barmherzigkeit 
gegen den Armen;'') „Denn beilig bin ich, der Ewige, euer Gott,“ '?) als Grund 
des Rufes zur Heiligkeit für den Israeliten; „Ich der Ewige,“ als Grund einer 
Anzahl ethiicher Gejege mit dem Schluß: „Liebe deinen Nächſten wie dich jelbft.“ '?) 
Der zugewiejene Raum bier erlaubt uns nicht die weitere Anführung fämmtlicher 
Gejegesgründe und begnügen wir uns nur noch zu nennen: „Liebet den Fremdling, 
denn ihr mwaret jelbft Fremdlinge im Lande Aegypten;“') „Ihr ſollet nicht bei 
meinem Namen zur Lüge ſchwören, und du entweihit den Namen des Emwigen, 
deines Gottes;"'?) „Du jollft keine Beitechung nehmen, denn die Beſtechung ver: 
blendet die Augen der Weijen und verdreht die Worte der Gerechten.““) Bon 
diejen Angaben der Gejegesgründe haben wir die des Grundes für das Geſammt— 
gejeg zu unterjcheiden, in welchem diejelben ihren Mittel- und Sammelpunft 
haben. Die Bildung eines religiösethiichen Gemeinwejens, das jeinen Mitgliedern 
die Anleitung zu einem religiösjittlihen Wandel, den Weg für leibliches und 
geiftiges Woblergehn, Glüdjeligkeit, angiebt, wird als Grund des Gejammtgejeges 
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ausgefproden. Die Schriftftelen darüber find: „Und ihr follet mir fein ein 
Reid) von Prieftern, ein heiliges Volt, das find die Worte, die bu reden ſollſt 
zu den Söhnen Israels.“) Diefe Worte, welche die finaitifhen Geſetze einleiten, 
erhalten in dem eriten Vers des Abichnittes 3. M. 19. von der mweitern Aus: 
führung derjelben ihre Ergänzung: „Heilig ſollet ihr jein, denn heilig bin ich, 
ber Ewige, euer Gott;“?) ferner: „Daß ihr euch erinnert und vollziehet alle 
meine Gebote und heilig feid eurem Gotte;“) „Der Ewige befahl uns, zu voll: 
ziehen alle diefe Gejege, den Ewigen, unfern Gott, zu ehrfürdten, daß es uns 
gut gehe alle Tage, uns am Leben zu erhalten, wie an diefem Tage.“) Bei 
diefen Angaben, die noch vermehrt werden fönnen, fteht es unzweifelhaft feft, 
dab das moſaiſche Geſetz fein gedanfenlojes Thun haben will; das Forſchen 
nad dem Grunde jedes Gebotes gilt da als Pflicht. Anders jedoch geftaltete 
es fi gegen Ende des zweiten jüdiſchen Staatslebens und nad demfelben, wo 
von vielen Geſetzes- und Volkslehrern das Forſchen nach den Gründen ber 
Geſetze perhorreijzirt wurde, „Das Geſetz jol als „Befehl Gottes” allein 
ausgeübt werben!” war bei ihuen das Loſungswort. „Ein Gejeg habe ich bir 
bejtimmt, und dir ijt e& nicht gejtattet, darüber nachzuſinnen,“ 7x" wppn pr 
mas Sms ron =D. Von zwei Seiten ſah fi das Judentum in dieſer 
Zeit bedroht. An Alerandrien und an anderen Orten waren es bie jüdiſchen 
Helleniften, welde durch Allegorifirung des Gejeges,’) die Angabe von neuen 
Geſetzesgründen, dahin famen, dag man bei Erfaffung des Geiftes der Geſetze 
die Volziehung bderfelben nicht nötig habe. In diefem Sinne hat fpäter das 
paulinifhe Chriftentum die Aufhebung der Verpflihtung zum Gefek öffentlich 
ausgeiproden. Wir lejen darüber bei Philo, dem Alerandriner: „Es giebt Leute, 
welche die gejchriebenen Geſetze für Sinnbilder geiftiger Lehren halten, legtere 
mit aller Sorgfalt aufjuchen, eritere aber verachten. Leute der Art kann ih nur 
tadeln, deun fie jollten auf beides bedacht fein, auf Erkenntnis des verborgenen 
und auf Beobadhtung des offenen Sinnes. Nun aber leben fie ganz für fich, 
als wären jie in einer Wüſte oder nur körperloje Seelen, fie wiſſen nichts von 
der Stadt, von dem Dorfe, nichts von ihrem Haufe, nichts von dem Verkehr 
mit andern Menſchen und wollen alle Anſichten dev Menge überflügeln und bie 
nadte Wahrheit erhaſchen, da doch die heilige Schrift fie auffordert, für ben 
guten Ruf Sorge zu tragen und nichts in den Gejegen abzuändern, die von 
außerordentlihen und gottbegeijterten Männern gegeben wurden. Denn wenn 
auch unter der Feier des Eabbats ein tieferer Sinn verborgen ift, daß Gott allein 
Thätigkeit, dagegen der Kreatur Dulden, Leiden zulommt, jo wollen wir beshalb 
feineswegs die betreffenden Vorichriften über feine Heilighaltung verlegen, wir 
dürfen aljo am Sabbate fein Feuer machen, die Erde nicht bebauen oder Laſten 
tragen, anklagen, richten, anvertrautes Gut zurüdfordern u. a. m. Und wenn 
jedes Feſt eigentlih nur ein Sinnbild der Seelenfreude und der Dankbarkeit 
gegen Gott iſt, fo dürfen wir deshalb die gewöhnlichen Feierlichkeiten und Ge: 
bräuche nicht aufgeben. Ebenio dürfen wir, wenn die Beſchneidung eigentlich 
Entfernung von jeglicher Leidenschaft und Wolluſt und von gottlofen Gedanten 
bedeutet, deshalb den anbeiohlenen Gebrauch nicht hinten anjegen. Denn 
hielten mir nur den höheren Sinn jeit, müßten wir ja aud der Heiligung im 
Tempel und Taujenden anderer notwendiger Feierlichkeiten entjagen.’‘) Auf 
einer andern Stelle jagt er: „Der mag den äußern Braudy vernadhläjligen, ber 
des Körpers ledig und als reiner Geilt das Irdiſche abgeitreift hat. So lange 
wir aber weder förperlos find, noch in der Wüſte leben, ſondern an ber irdiſchen 
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Form gebunden find, können wir bie Wahrheit ohne ihre Hülle nicht erhalten.“) 
So groß auch die Begeifterung Philos in diefer Auffaffung des Gefehes und in 
bem an biejelbe fich fnüpfenden Raifonnement war, vermochte fie doch nur wenig den 
aufgellärten Juden in Alerandrien Achtung vor dem moſaiſchen Geſetze einzuflöken 
und fie zur Beobachtung desjelben zu bewegen. Philo allein bildete und blieb 
unter ihnen eine Ausnahme in der gewiflenhaften und pünktlichen Vollziehung 
des Geſetzes. Wäre ja er felbit in der konſequenten Richtung feiner oben an- 
gegebenen Philofopheme zur Verwertung des Geſetzes in feiner wirklichen Boll: 
ziehung nicht gelangt, wenn nicht in ihm die Pietät und die Anhänglichleit an 
dem ihn überfommenen väterlihen Glauben obiiegt hätten. So war diejes SFeft- 
halten an dem Geſetze von Seiten Philos eine Abweichung von der griechifchen 
Bildung und der griechiſchen Philofophie, dem Platonismus und der Stoa, bie 
nur für ihn, aber nicht für andere der griechiih gebildeten Juden, aus deren 
Herzen längft jede Pietät für die väterliche Religion geſchwunden war, maßgebend 
fein konnte. Die Konfequenz diefer Richtung trat im Chriftentum hervor, und 
zwar buch Paulus, der, als Hellenift, ſich offen von jeder Verpflichtung zur 
ferneren Gejegesvollziehung gegen die Lehren der Judendriften in Paläftina, die 
nit aus dem Hellenismus hervorgegangen waren, losjagte und auch die anderen 
Anhänger des Chriftentums, das feine Doamen auf dem Boden ber aleran- 
driniihen Philofopheme aufbaute, davon entband. Unter den Juden in Pa: 
läftina, und wohl auch bei ihren gefeßestreuen Glaubensgenofjen in Alerandrien —, 
erregte diefer offen zu Tage tretende Abfall vom Geſetze ald Konſequenz der 
alerandriniihen Philoſophie, deren Vertreter Philo geweien, eine tiefe Entrüftung. 
Non Seiten ber Gefegeslehrer in Paläftina erhoben fi Protefte dagegen. 
Man ging noch weiter und mollte von ber ganzen zum Teil oben genannten 
allegoriihen Geſetzeserklärung und Gejetesauffaffung der Alerandriner nichts 
wiflen und hielt diejelbe als eine unjüdiiche und zum Abfall führende. Zunächſt 
war es jene alerandrinifche, oben auch zitirte Gejeßesauffaffung, welche als Grund 
vieler Gebote die Liebe und Barmherzigkeit Gottes gegen Menſchen und Tiere 
angab, die befämpft und als jektirifch, minäiſch, perhorreizirt wurde. „Wer da 
ſpricht,“ heißt es in der Mifchna an mehreren Stellen:?) „Gott, über ein Vogel: 
neft erftredt fich deine Barmherzigkeit (eine Anfpielung auf 5. M. 22. 5., das 
Geſetz vom Auffinden eines Vogelneftes) und wegen des Guten wird bein Namen 
gedacht, den heiße man fchweigen.” Die Kürze diefes Satzes bemeift deffen Alter. 
Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts n., NR. Sebid, giebt als Grund hierzu an: 
„Weil dadurch Gottes Eigenjhaften nur Liebe und Barmherzigkeit werben, die 
doch auch die ftrenge Gerechtigkeit zu ihrem Grunde haben.) Das Gebet jelbit, 
wovon die Mifchna oben ſpricht, wird ausführlicher zitirt und lautet: „Gott, wie 
du dih der Mutter mit dem Küchlein erbarmit (5. M. 22. 5.), Mitleid haft 
gegen die Mutter mit ihren Jungen, fie nicht an einem Tage ſchlachten zu laſſen 
(3. M. 22. 28.), erbarme dich unſer!“) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts 
n., R. Yofe b. Abia, lehrte: „Wer zur Ueberfegung der Gebote in 3. M. 22. 
28. binzufügt: „Mein Bolt! So, wie wir im Himmel barmberzig find, jei auch 
du auf Erden!" thut Unrecht, denn man macht dadurd die Gejeke Gottes nur 
zu Werten der Barmberzigfeit."’) Man ging darin weiter und hielt jede Forſchung 
nah dem Grunde der Gejeße, jede Angabe über deren Urſache als ſündhaft und 
fegeriih. Die Gelege jollten nur als Befehle Gottes gelten, nach deren Grund 
zu fragen uns nicht zuſteht. Als eriten Geſetzes- und Volfslehrer diefer Richtung 
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nennen wir R. Jochanan b. Safai (ſ. d. A.) im erſten Jahrhundert n., er rief 
belehrend feinen Jüngern wegen bes Geſetzes der Reinigungsſache zu: „Wiſſet, 
nicht das Sprengwaſſer mit der Aſche reinigt, auch die Leiche verunreinigt nicht, 
aber ein Geſetz Gottes ift es, nach deilen rund wir nicht zu forichen haben.“ ') 
In demfelben Sinne lehrte am Anfang des zweiten Jahrhunderts n. R. Eleafar 
b. Aſaria: „Der Menſch fage nicht, ich möchte nicht diefes oder jenes Verbotene 
genießen, fondern ſpreche: „Ich möchte es, aber mein Vater im Himmel bat es 
verboten, da man dadurch das Gottesreih auf fich nimmt."?) Ein anderer Lehrer 
diefer Zeit, R. Jizchak, giebt deutlich die Berleitung zur Nichtvollziehung des 
Geſetzes als Urſache an, weshalb man nicht nach dem Grund des Geſetzes forjchen 
fol, „Weshalb find die Gründe der Gefebe nicht in der Schrift angegeben?" 
„Siehe,“ antwortete er darauf, „zwei Mal offenbarte das Geſetz den Grund, aber 
dies verleitete den Könia Salomo zur Gejegesübertretung. Das Geſetz verbietet 
dem Könige, ich viele Frauen zu nehmen, und giebt hierzu den Grund an: 
„damit fie jein Herz von Gott nicht abführen.” Da date fih Salomo, ich 
werde nicht von Gott abweichen und heiratete viele Frauen. Was geihah? 
Es war in den alten Tagen Salomos, und jeine Frauen mwenbeten ihm fein 
Herz von Gott ab“ (1. K. 16.). Ferner verbietet das Geſetz dem König, fi 
viele Pferde anzuschaffen, dem er binzufünt: „damit er nicht nach Aegypten zu: 
rückkehre“ Da iprah Salomo: „ch Ichaffe mir viele Pferde an und werde 
trogdem nicht nad Aenypten zurüdfehren.” Doc geſchah es, daß er fpäter nad 
Aegypten fam” (1. KR. 16.).) in demielben Sinne eifern noch die Lehrer 
des dritten Jahrhunderts n. NR. Joſe b. Chanina lehrte in Bezug auf das Geſetz 
von der roten Kuh (4. M. 19.): „Gott hat Mofes den Grund bes Geſetzes 
offenbart, aber Andern ihn verborgen.“)) Auch im vierten und fünften Jahr: 
hundert n. eifern noch die Vollslehrer unermüdlich gegen die Angaben von Ge: 
feßesurfahen. ‚Lohn werben die erhalten, welche die Gründe des Geſetzes ver: 
beimlien, die der Alte an Tagen (Gott) verheimlicht hat,“) lautet bie Lehre 
des Einen. Der Andere fagt: „Und die Jerrüttung unter deiner Hand” (Jeſaia 3.), 
das find die Sachen, die die Menfchen nicht eher erfennen, bis fie daran ftraudheln, 
nämlich die Erforfchung der Gründe des Geſetzes.“) Das Alles vermochte jedoch 
nicht, die Forfhungen nad den Gejegesgründen völlig zu bejeitigen. Es haben 
ih diejelben vielmehr ganz nach dem Vorbilde der alerandriniihen Philoſophie 
während der ganzen talmudiſchen Zeit immer wiederholt. Vor Rabbi, einem 
Lehrer im vierten Jahrhundert n., trug ein Gelehrter folgendes Gebet vor: „Herr, 
du ichonteft des Vogelneftes, o Schone und erbarme dich unſer! Du hatteft Mitleid 
mit dem Vieh, es nicht mit feinem Jungen an einem Tage jchlahten zu laflen, 
o jhone und erbarme dich unſer!“ worauf ihm diefer entgegnete: „Wie jehr 
veritehit du deinen Schöpfer zu bereden!““) Wir haben aljo noh im vierten 
Jahrhundert n. eine Wiederholung der obigen philoniſchen Geſetzesauslegung in ber 
Form eines Gebetes. Ein ganzes Stüd diefer Art philoniſcher Gefegesauffaflung 
bei den Geſetzes- und Voltslehrern hat fich no im Midraſch erhalten. Dasjelbe 
lautet: „Am achten Tage beftimmte das Geſetz die Beſchneidung, benn Gott 
hatte Barnıherzigfeit, zu warten, bis das Kind gefräftigt jein werde. Wie Gottes 
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Barmherzigkeit ſich über den Menſchen erſtreckt, jo auch über das Vieh; erſt vom 
achten Tage und weiter darf das Neugeborne geichladhtet werden” (3. M. 22.); 
das Vieh mit feinem ungen ſoll nicht an einem Tage getötet werden (daj.). 
Auf aleihe Weiſe erbarmte fi Gott über das Geflügel, ein Beweis dafür ift 
das Gefek von dem Auffinden eines Bogelneftes” (5. M. 22. 6.).) Auch bie 
Angaben anderer Gejegesgründe werben ungeicheut vorgetragen. So belehrt uns 
R. Levi (im 2. Jahrh. n.), daß die Kultusinftitution des Opfers eingefegt wurde, 
um das Bolt von der Opferung in den Gößentempeln zurüdzubalten, ein Pro: 
bibitivmittel gegen den Gößenbienft. „Ein Prinz,‘ To heißt fein Gleihnis darüber, 
„wurbe hochmütig und erlaubte fich den Genuß verbotener Speijen. Hiervon er: 
hielt der König, der Pater besjelben, Nachricht und befahl diefem Sohne, täglich 
an feinem Tiſche zu fpeifen, damit er von feiner Sünde laſſe. Eo verhielt es 
fid mit dem Opfergeſetz Israel war dem Götzendienſte ergeben, brachte den 
Maldteufeln (Seirim, a ww) Opfer dar (3. M. 17. 8.) und opferte auf An: 
höhen., Da befahl Bott: „Nun follet ihr vor mir im Zeltheiligtum zu jeder 
Zeit eure Opfer barbringen, damit ihr vom Götzendienſt zurüdgehalten und ge: 
rettet werdet.’?) Beſonders waren es die zur Myſtik (f. d. U.) ſich hinneigenden 
Rolls: und Gejegeslehrer, welche gern nad) den Gründen des Geſetzes forichten. 
Es ftellte Rabh (NR. Rabba im 3. Jahrh. n.) als Hauptgrund aller Gelege 
im Pentateud auf: „Die Gebote find nur gegeben, um die Menſchen ſittlich zu 
läutern. Was liegt Gott daran, ob man das Tier am Halfe oder am Genid 
ihlamhtet, mwahrlid die Gebote haben nur den Zwed, die Menjchen durch dieſelben 
fittlich zu läutern, denn es heißt: „Das Wort Gottes ift eine Läuterung, ein Schild 
Allen, die ihm vertrauen“ (Pf. 18. 31.).) Wir machen auf diefe Angabe Rabhs um 
fo mehr aufmerkſam, weil fie uns zugleid) die Tötung der Tiere dur das Schlachten 
am Halje als Aft der Milde gegen dielelben vorführt, die den Menfchen fittlich 
läutern, d. h. ihn an Werke der Schonung und Liebe gewöhnen fol, Wer 
erinnert ji dabei nicht der ſchönen Worte Philos: „Wer ferner gegen Tiere 
nicht hart zu handeln wagt, wird felbftverftändlih daraus folgern, daß er bei 
Weiten größere Rückſichten no dem Menſchen ſchuldig ift. Durch ſolche Geſetze 
veredelte er (der Geſetzgeber) den Geiſt ſeines Volkes und befreite es auf dieſe 
Weiſe von der Anmaßung und dem Hochmute.“) Auch die Targumim, als z. B. 
das Pſeudo-Jonathantargum, ſcheut es nicht gegen obiges Verbot der alten 
Gefegeslehrer, die Liebe und Barmherzigkeit Gottes als ben Grund bes Geſetzes „das 
Vieh mit feinem Jungen nicht an einem Tage zu ſchlachten“ in Folgenden an: 
zugeben: „Mein Volk, Eöhne Israels! So, wie euer Vater im Himmel barm— 
herzig gegen euch it, follet ihr auf der Erde Barmherzigleit üben, ein Rind 
oder ein Lamm mit jeinem Jungen nicht an einem Tage zu fchlachten *°) Diefer 
Kampf für und gegen das Forſchen nah ben Geſetzesgründen erneuerte ſich 
wieder in der nahtalmudiichen Zeit unter den jüdiihen Gelehrten des 12. und 
13. Jahrhunderts, der erbitterter als je geführt wurde und die Gemüter entzweite. 
Wieder war ed das Bekanntwerden der Juden mit der griehilchen Philoſophie, 
die jeit dem 8. Jahrhundert durch die Araber auch in jüdische Kreife eingeführt 
wurde und da unter Anderm auch zum Forſchen nad den Gründen bes Geſetzes 
anregte. Es find die bedeutenditen jüdiſchen Gelehrten in den folgenden Jahr: 
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bunberten, welde das Aufſuchen der Gejegesgründe zum Gegenftanbe ihrer 
Forfhung machten. Wir nennen: Saadfa Gaon (892—942) in feiner Schrift 
„Emunoth Wedeoth“ Abi. 3. 1. 2.; ferner Jehuda Halevi (1105 1145) 
in feinem Buche „Rufari” Abſch. Il. 50. 56., III. 11.; Mofes Maimonides 
(1135—1204) in feinen Schriften „More Nebuchim* II. 26—49.; „Miſchna 
Thora“ und „Sefer Hamizwoth“ an verfhiedenen Stellen; Abraham Jbn Esra 
(1139--1167) in feinem Gommentar zum Pentateuh; Mojes Nahmanides 
(1215—1270) in feinem Pentateuhcommentar an mehreren Stellen, bejonders 
zu 5. M. 22. 6.; Eamuel ben Meier (geb. 1085), ebenjalls in jeinem 
Pentateuchcommentar an mehreren Orten; Joſeph Albo (1428) in jeiner Schrift 
„Ikkarim“; Ahron Halevi (1300) in feiner Schrift „Hachinuch“ u.a. m. 
Aber diefes mutige Vorgehen in der Erforfhung und den Angaben der Gründe 
für die einzelnen Geſetze hatte auch feine Gegner, deren Meinungen befämpit 
werben mußten. Wir hören darüber den großen Mofes Maimonides in feinem 
„More Nebuchim“ Teil III. Abſch. 31. ſprechen: „Es giebt Leute, denen es 
unerträglich erideint, wenn Jemand von einem biblifchen Gebote den Grund 
angiebt; fie halten für das Befte, den Geboten und Verboten durchaus feine 
Erklärung zu unterbreiten. Das ftamınt aus einem krankhaften Zuflande ihrer 
Seele, ſodaß man darüber von ihnen fein vernünftiges Wort hören kann. Sie 
meinen nämlich), wenn die Vorſchriften des Geſetzes einen klar vor Augen liegenden 
Nutzen hätten, der ihr Grund fein follte, der Grund, daf fie uns befohlen wurden, 
dann wäre es ja grabe, als jeien diejelben aus menſchlichem Sinnen und Nach— 
benten entitammt. Diele Schwadjfinnigen! Es wäre ja alsdann der Menſch 
vollfonmener als jein Schöpfer denn der Menſch ift es, deſſen Wort und That 
einen gemwiflen Zwed anzuftreben pflegen, während Gott nicht jo verfahren, jondern 
uns Gegenftände befiehlt, deren Befolgung uns feinen Vorteil und deren Ueber: 
tretung uns feinen Schaden bringt. Das ſei fern, fern von Gott! Es verhält 
fih umgekehrt, nur Zweck und Abficht ift in Allem, wie es heißt: „damit es 
uns wohl ergebe und wir am Qeben bleiben, wie am heutigen Tage’ (5... 6. 24.); 
ferner: „dab fie, die andern Völker, alle diefe Satzungen hören und Iprechen, 
nur eine weile und vernünftige Nation ift dieſes große Volk“ (5. M. 4. 6.). 
Hier ift es klar gefagt, daß fogar bie Sagungen den Bölfern die Ueberzeugung 
einflößen werden, fie feien von Weisheit und Bernunft erfüllt. Wäre Jenes 
wirklich der Kal, daß von den Sagungen, arpın, kein Grund angegeben werben 
fan, daß fie weder Nugen bringen, noch Schaden anrichten, warum follte man 
von Belennern und lebenden dieſer Gejege jagen, fie feien weile, vernünftig 
und nehmen einen jo hohen Standpunft ein, daß auch die andern Völker darüber 
erftaunen? Nicht doch! Es ift ſicher, wie wir erwähnt, daß jeder der 613 Bor: 
ihriften eine Abficht zu Grunde liegt nämlich wahre Erkenntnis zu fördern oder 
falihe Meinungen zu entfernen, Gerechtigkeit zu ftiiten oder Unrecht zu befeitigen, 
die guten Sitten zu üben und vor ben ſchlechten zu warnen, ſodaß es bei allen 
auf drei Dinge abgefehen iſt, auf die Erfenntnis, die Sitte und auf die Stiftung 
bürgerlicher Wohlfahrt. Auf einer andern Stelle!) weift er nad, daß ein Handeln 
ohne Grund jih von feinem denkenden Wefen vorausiegen lafje, bei Gott mwiber: 
fpreche dies feiner Vollkommenheit. So wie mir in ber Natur in allem und 
jedem nur vernünftige Zwede gemahren, jo muß es auch in ben göttliden Bor: 
Ihriften vernünftige Gründe geben die aufgejuht und gefunden werben fünnen. 
Wiſſen wir trog allem dem diefe Gründe nicht anzugeben, fo liegt dieje Schuld 
nicht in den Gelegen, jondern in uns, es mangelt uns an Erfenntnis und Einficht 
hierzu, „Die Gejege‘, fährt er fort,?) „ind entweder joldye, deren Grund und 
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Amel man auf den erftien Nugenblid einfieht, als z. B. nicht zu morben, nicht 
zu fehlen u, ſ. w. und die in ber Schrift ben Namen aupw%, mischpatim, 
Rechte, führen, oder folche, deren Grund und Zweck man nicht ſogleich einfieht, 
als 3. B. das Verbot, die Früchte von den neu gepflanzten Bäumen vor drei 
Jahren zu geniehen, ober das von der Beläung des Weinbernes mit vermifchten 
Saaten; foldhe Gefege heiken op, Sapungen.” „Ich weiß,” jagt er auf einer 
britten Stelle,’) „daß fih Mancher gegen meine Meinung über den Opferkultus 
fräuben und dagegen einwenden mwirb, wenn die Opfer an unb für fih im 
Aubentume feine Bedeutung haben, fondern nur eine Eonceffion an die damals 
herrichenden Begriffe bes israelitifchen Volles waren, wozu denn fo viele Vor: 
fchriften und Beitimmungen bei der Darbringung der Dpfer, und was hätte 
Bott gehindert, einen beffern Gottesbienft zu lehren und das Volk auch für das 
Beſſere empfänglich zu mahen? Diefem würde ich entgegen: „Die Thora erzählt, 
dab Gott Israel nad dem Auszuge aus Aegypten nicht den araden Weg nad) 
Paläftina ziehen lieh, denn, fprah er, das Volk möchte, wenn es ben Krieg 
ſehen follte, nah Aegypten zurüdfehren wollen. Wozu diefes, frage ih, hätte 
er ja die Ssraeliten aus Aegypten bald zu Männern umaeftalten fönnen, bie 
den Krieg nicht fürchten?” Nah Maimonides war es der ſchon oben erwähnte 
Nachmanides, der in feinem Commentar zu 5. M. 22. 6. noch ſchärfer gegen 
die Geaner der Forichung nad den Geſetzesgründen auftrat und das Verbienftliche 
diefer Forſchung nachwies. Doch wie jehr man das Richtige in diejen Neußerungen 
der zwei großen Lehrer anerkennen muß, jo ftellte fih doc bald, wie zu ben 
Zeiten des alerandriniichen jüdiihen Philojophen Philo (f. d. A.),?) für bie 
Anfreterhaltung der Gejebesvolziehung mandje Gefahr ein. Es genüge, ſprachen 
Viele, den Geift des Gefekes in uns aufzunehmen und denſelben feſtzuhalten 
und ihn auf unfer Thun und Laflen im Leben wirken zu lafien, ohne bas Geſetz 
feloft in feiner Neußerlichkeit zu vollziehen. Es war eine nicht geringe Anzahl 
von Männern im 13. Jahrhundert, befannt unter dem Namen „Allegoriften”, 
an deren Spite Levi ben Gajim aus Ville Frande (1258—1306) ftand, - bie 
unter anderm das Geſetz allegoriſch auslenten und fi von ber praftiihen Ge- 
ſetzesvollziehung losfagten. „Wozu da,” ſprachen fie, „die Gebetriemen, Thenhilin 
(ſ. d. A.), anzulegen, wenn deren Zweck ift, Kopf und Herz für gewiſſe religiöfe 
Wahrheiten empfänalih zu machen, jo wir beren Bedeutung auf uns ohne bie 
Volziehung jenes Gejebes haben wirken laſſen?“ Andere gingen noch meiter 
und ſprachen Mofe den Charafter des Sottespropheten ab und wollten von ber 
Böttlichkeit der Thora nichts willen. Einer von dieſen predigte in der Synagoge 
vor einer zahlreichen Berfammlung, daß das Verbot des Genufjes von Schmweinefleiich 
feinen Sinn heute mehr habe; es fei damals nur in der Vorausſetzung feiner 
Schädlichkeit verboten worden. Grünbliche Mediziner jedoch Iprechen fich gegenwärtig 
Dagegen aus.) Genen diefe Abweichung der Allegoriften erhoben fich unter ben 
Juden an mehreren Orten Spaniens und Sübfranfreichs ſehr gewichtige Stimmen, 
Es waren bie bebeutendften Gelehrten; Abba Mari ben Moſe in Montpellier, 
Don Aſtruk, E. Duran de Lünel; fie eiferten gegen das philoſophiſche Buch 
„More Nebuhim”, das fie als den Duell dieſes Abfalls anſahen, wert, daß 
über dasjelbe der Bann verhängt werde. Das Forihen nad den Gründen bes 
Geſetzes wurde in Folge deſſen in Südfranfreih und Deutihland völlig unterfagt, 
und man bezeichnete dasielbe als einen Eingriff in die Sache Gottes, des 
Geſetzgebers. Indeſſen drang man mit biefen Verbote nicht überall durch, nicht 
blos bie jüdifchen Philofophen, fondern aud die Muyftiter, Kabbaliften, ließen 





’, More Nebuchim III. Rap. 


32. °) Siehe audi: „Religionsphilofophie”. *) Vergl. 
darüber: Minchath Kenaoth N. 80. p. 153. 


Gründe des Geſetzes — Meſſiaſſe. 75 


niht ab, nad ben Gründen bes Geſetzes, Jeder nach feiner MWeife, zu forfchen 
und biefelben offen zu verfünhen. Das Bud „Sohar” (f. d. A.), dieje Bibel 
der Kabbaliften, bringt eine Menge von Gejegesgründen. R. Menahem Relanati 
(1400) verfaßte eine eigene Schrift über die Gründe des Gelekes, men marı, 
und nad ihm ſchrieb Menabem Hababli (1522) ein ſolches Buch (gebr. Lublin 
1571). Nicht minder ausführlih behandelte der Kabbalift Jeſaia Horwitz, 
Rabbiner in Frankfurt (1570—1630), in feinem Buche „die zwei Bundestafeln“, 
w, in einem bejonderen Abſchniti die „Gründe des Gefeges“ u. a.m. ber 
es machte fi eine andere Frage geltend, ob man bei dem Weafall bes Gefehes- 
grundes noch zur Vollziehung diejes Geſetzes verpflichtet ſei. Wir bitten darüber 
die Artikel: „Fortdauer bes Geſetzes“, „Geſetzesaufhebung“ und „Rabbinismus“ 
nachzulejen. 

Meifiaffe, orren. Die meflianiijhen Verheißungen im biblifchen 
Schrifttum in ihren zwei Geftalten, mit und ohne Meſſias,) wurden den Is— 
raeliten im Laufe ihres wechſelvollen Gefchichtslebens ein wahrer Quell des Troftes 
und der Aufrihtung. In den Jahrhunderten der gegen fie ſich mwiederholenden, 
oft lange anhaltenden Verfolgungen unter den heidniſchen, chriftlichen und is- 
lamitifhen Herrſchern in Afien, Afrika und Europa wären fie ohne den Glauben 
an biejelben den wuchtigen Schlägen ihres Geſchickes erlegen und ficherlih unter: 
gegangen. Die Hoffnung auf den Eintritt fittlih gehobener Zuftände in die 
menjchlihe Geſellſchaft, wo Neid, Haß, Feindſchaft und Krieg gefchwunden und 
eine wahre Gotteserfenntnis mit der Vollziehung der Werle des Rechts und bes 
Friedens fi der Völker bemächtigen werde, hat in dem öraeliten die Kraft 
geftählt und ihn mit einer unübermwindlihen Ausdauer ausgerüftet. Aber jo 
wohlthuend auch diefe meſſianiſchen Verheißungen auf das israelitiiche Wolf ge: 
wirkt hatten, waren fie doch andererfeits von verhängnisvollen Folgen für dasſelbe. 
Die Verheifung eines Meflias, der es vom Joche der Bebrüdung befreien und 
ihm feine ftaatliche Selbftitändigkeit wieder verfchaffen würde, hat in bedrängnis- 
vollen Zeiten die Köpfe Vieler verwirrt und ihre Phantafie jo jehr erhigt, daß 
fie fi zu Erlöfern, Meffiaflen, von Gott auserfehen glaubten, als ſolche fich 
ihren Glaubensgenofien anfündigten, das Bolt verführten, Verwirrung, Parteiung 
und Zerrifienheit in ihm hervorriefen und außer den unglüdlihen Folgen nad 
Außen viel Unheil im Innern zurüdließen. Es traten unter ben Juden in Pa: 
läftina in den Kriegsjahren gegen die römifhe Vergewaltigung ber Herrihaft 
über den jüdiſchen Staat und auch noch nad der Zerftörung bdesjelben durch 
Titus Männer als Meifiaffe auf, die dem Volke bie baldige Erlöfung und die 
Verwirklichung der meſſianiſchen Verheißungen verkündeten. In ben darauf fol: 
genden Jahrhunderten waren es die Juden in Perfien, Arabien und ber Türkei, 
unter denen ſolche Meſſiaſſe auftauchten, die ebenfalls ihnen Befreiung u. a. m. 
verhießen, was jedoch jedesmal für Beide verhängnisvol endete. Wir bemerken 
ſchon jet, daß man nicht alle dieje Meſſiaſſe gleich beurteilen darf, fie ſämmtlich 
als Betrüger und elende Volksverführer zu halten; vielmehr gab es unter ihnen 
auch wahre SFreiheitshelden, die für die Befreiung bes jüdiſchen Volkes von 
feinem ſchmählichen Drude erglühten und als Märtyrer für Volksfreiheit und 
Voltserlöfung willig in den Tod gingen. Wir nennen diefe „die Meſſiaſſe po- 
litiſcher — von denen die andern als die „des myſtiſchen Charakters“ 
zu unterſcheiden ſind. Letztere kennzeichneten ſich dadurch, daß ſie ſich auf Wunder 
und Zeichen beriefen, Buße und Werke der Entſagung forderten und ſo die religiös 
ſittliche Beſſerung als Bedingung der eintretenden Erlöſung aufſtellten. In Betreff 
des Namens „Meſſias“, Maſchiach, den fie führten oder wofür fie beim Volke 
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gehalten wurden, denken wir uns die Einen als Selbflverirrte, dagegen ſcheinen 
die Andern durch diefe Benennung auf einen ſtärkeren Anhang im Volle für ihre 
Pläne gehofft zu haben; oft wurden fie von vorneherein als Mefliafle gehalten, ') 
ohne daß fie ſich felbft dafür ausgaben. Der Name ‚„Meſſias“ wurde ihnen 
gleihfam aufgebrängt, den fie nicht von ſich weifen durften, wenn fie nicht auf 
ihren Anhang im Volke verzihten wollten. Später geitaltete es fih, daß in ver: 
bängnisvollen Zeiten ſaſt Jeder in Israel, der durch feine Kraft und Befähigung 
in fih den Beruf fühlte, ein Retter oder Helfer jeines unterdrüdten Volkes 
werden zu können, fich als ben durch die Propheten verheifenen Meflias hielt. 
Als Beweis der Wahrhaftigkeit ihrer meifianifhen Sendung wurden Bihelftellen 
aufgejudht, auf die man hinwies und die beim Volke ohne weitere Kritik gläubig 
dafür galten. Was Alles mußte nicht das einfache Bibelwort bemeifen! — 
. Wir haben in dem Artitel „Dieffianifche Bibelftellen” die Schriftftelen angegeben, 
welche die Ankunft eines Meffias verheißen follen. Weber die Zeit feiner Er: 
fheinung follte das Buch Daniel Ausfunft erteilen. Dieſes Buch, deſſen Ab- 
faffung in die Zeit der ſyriſchen Neligionsverfolgung gegen die Juden unter 
Antiohus Epiphanes (ſ. d. A.) fällt und das die Erhebung des jüdiſchen Volkes 
gegen die fyriiche Vergewaltigung mit ihrem glüdlichen Ausgang weiſſagt, wurde 
noh in den folgenden Jahrhunderten als die Orakelſchrift gehalten, die über 
die Zeit der Mefliasericheinung befragt werben mußte. Eo oft ein Meſſias auftrat, 
wurden zu jeiner Beglaubigung Stellen im Danielbuche aufgefuht und auf ibn 
gedeutet. Das jehnjuchtsvolle, allgemeine Ausſchauen nad einem Meſſias, Da- 
vididen, erwachte zuerft im zweiten jübifhen Staatsleben nad dem Sturze des 
basmonäifhen Thrones und beim Beginn der Gewaltherrfchaft Herodes I. Diejes 
Erwachen der meſſianiſchen Erwartungen, wie es das ganze jüdiſche Volt durch— 
zudte und zur Empörungsflamme gegen das Beſtehende auflodern fünnte, entging 
dem gewaltigen Herodes 1. nicht; er ſuchte daher voltstümlidy zu werden und 
Werke zur Ausführung zu bringen, die ihm die Gunft, ja die Verehrung des 
Volles zuführen und fihern ſollten. In beiliger Erinnerung lebten beim Volte 
die ehemalige Pracht des ſalomoniſchen Tempels im erften Staatsleben und die 
frühere weite Ausdehnung des israelitiichen Neiches unter David, deffen Grenzen 
ſich bis tief in Syrien hinein erftredten. Beides follte durd ihn wieder hergeftellt 
werden. Den Tempel auf Zion ließ er in nie geahnter Pracht und Herrlichkeit 
wieder aufbauen, und der jüdiihe Staat gewann durch ihn feine alte großartige 
Ausdehnung, deilen Grenzen ih von Damaskus bis gegen Aegypten hin erftredien; 
es war das größte Reich diesjeits des Cuphrats.?) Dies machte feine Gewalt: 
thaten vergeſſen; es bildete fich eine Partei, die „Herodianer“, die ihn al$ den 
den Ysraeliten verheißenen „Meſſias“, Davididen, verehrten. Die Nachrichten 
darüber haben fi in den jüdiichen Büchern nicht erhalten, aber wohl in chriſi— 
lichen Schriften und teilmeife auch anderwärts. In den Evangelien?) werden 
an mehreren Stellen ‚die Herodianer’ neben anderen Parteien genannt, melde 
von den Kirhenvätern Epiphanius und Tertullian als joldhe erklärt werden, die 
den Herodes für den Mejlias hielten.) Auch die meſſianiſchen Verheißungen in 
der Sibylle: „Nachdem wird herrſchen ein Fürft und neu erbauen den Tempel,‘°) 
und im ätbiopiihen Henochbuch: „Und es wird gebaut werden ein Haus dem 
großen Könige zum Preiſe für immer und ewig,““) icheinen nicht ohne Beziehung 
auf ihn gemweien zu fein. Ob er felbit dafür aehalten fein wollte, wird nicht 
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angegeben. Doch hat ſich der Glaube an die Meſſianität des Herodes nicht über 
den Kreis der kleinen Partei der Herodianer ausgedehnt, er drang nicht in die 
Volksmaſſen ein und ging bald ſpurlos ganz verloren. Anders verhielt es ſich 
mit einem zweiten Meſſias, der entgegengeſetzt nur im Volke feinen Anhang hatte; 
es war Juda Gaulanitis (aus Gamala in Gaulanitis), oder Juda der Galiläer,') 
der Sohn des durch Herodes I. getöteten Freilchaarenführers Ezekias. Er ftiftete 
den Drden der Zeloten, Kanaim (Eiferer), die den Kampf gegen Rom, jowie 
gegen die menſchliche Königsherrichaft überhaupt auf ihre Fahne jchrieben und 
nad der Wiederherftellung der Theofratie in ihrer weitejten Ausdehnung ftrebten.?) 
Zur Eeite ftand dem Juda Galliläer der hochangeſehene Gejegeslehrer Zadok, 
ein Jünger der ſamaitiſchen Ecule,?) der jeine Meflianität bekräftigte, ein Ver: 
hältnis, wie wir dasjelbe jpäter zwiſchen R. Atiba und Barkochba finden. *) 
Mit Hülfe feines großen Anhanges, meijt Galliläer, verfuchte er einen Aufftand 
(im Jahre 7 n.) gegen die Römer, gegen den von ihnen nad dem Regierungs- 
antritt des Arcelaus?) über Judäa ausgejhriebenen Genjus. Der Aufitand 
endete für ihn unglüdlic; er büßte jein Leben in demſelben ein. Nach jeinem 
Tode beitand jein Anhang, der Zelotenorden, weiter; er jelbit fommt im tal: 
mudiſchen Schrifttum unter dem Namen „Min Galili“, Sektenftifter der Galliläer, 
vor; er wird da in Disputationen mit den pharifäiichen Lehrern angeführt, die 
fich gegen jeine Lehrjäge erllärten und jo ſich mit ihm auseinander ſetzten.“) Er 
warf unter Anderm ihnen vor, fie jchrieben in dem Urkunden den Namen Mojis 
neben dem des zeitlichen Herrihers, mas einer Entweihung desjelben gleichtomme.) 
Auch jein Anhang überwarf ih mit den Gejegeslehrern, da er Volksjuſtiz übte 
auf Vergehungen, die nad den Ausjprüchen der Gejegeslehrer ftraflos waren.*) 
Eine Wiederholung oder Fortiegung diefer Art von Mefjianität, die ganz einen 
religiöspolitiihen Charakter hatte, fand bei feinem Sohne „Menachem“ in den 
legten Kriegsjahren gegen die Römer jtatt, über den wir weiter jprechen werben. 
Wir haben jegt von dem Auftreten mehrerer Meſſiaſſe der andern Richtung, die 
wir oben als die der Myſtiker oder die Meſſiaſſe myitiihen Charakters bezeich: 
neten, zu berichten. Won denfelben nennen wir: 1) Johannes den Täufer und 
2) Jeſus von Nazaret. Beide Männer hatten zu ihrem Wahlipruh: „Mein 
Reich ift nicht von diefer Welt!" Sie verfündeten feine Wiederherjtellung des 
weltlihen jüdiſchen Reiches, wiejen jede politiihe Gemwaltthat von ſich und machten 
die religiösfittlihe Umbildung des Volkes zu ihrer Hauptaufgabe. Ob diejelbe 
als das verheißene Erlöfungswerf gelten jollte, etwa in dem Sinne, daß wer 
innerlich frei ift, es auch äußerlich trog jeder Bedrüdung wird, oder ob jie als 
Bedingung der zu erlangenden äußern Freiheit einzutreten habe, darüber ſchienen 
fie jelbft noch nicht im Klaren zu jein. Das Rolf ſehnte ſich nad) einer politiſchen 
Erlöjung, der Befreiung von Roms Bedrüdung, aber jie mahnten zu einer 
innern Selbfterlöjfung und ſprachen von einer Umgeſtaltung des innern Vollslebens, 
dem neuen Aufbau des Religiösfittlihen u. a. m., vielleiht als Vorbedingung 
der zu erlangenden äußern Erlöjung, von der jie nicht im Hinblid auf die 
ihnen drohende Gefahr ſprechen durften; es war eine Zweideutigkeit in ibren 
Reden, die erft von ihren Jüngern nad dem Tode ihrer Meiſter bejeitigt werden 
fonnte. Im Gegenſatz zur beftehenden ſtaatlichen Ordnung verfündeten beide 
den nahen Untergang diefer Welt und den Eintritt einer künftigen, neuen Welt, 
des Weltgerichts und des darauf folgenden Himmelceiches mit der Vernichtung 
der Macht des Eatans, der Erlöfung von den Sünden u. a. m, Johannes, 
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hebräiſch Jochanan, mit feinem Beinamen „der Täufer“, fol der Sohn eines 
Priefters Zacharias zu Jutta geweſen fein, deſſen Mutter ebenfalls von einer 
Priefterfamilie abftammte.') Seine Thätigfeit war in den Jahren 28—32 n., 
die mit der des ihm fpäter nachfolgenden Jeju von Nazara zufammenfiel. Doch 
war Xegterem eine bedeutfan größere Wirkſamkeit beſchieden. Derjelbe übertraf 
feinen Vorgänger; er bejaß bedeutende Schrift: und Geſetzeskunde, die er geſchickt 
nad der pharijäiihen Lehrweiſe zu handhaben verftand. Dadurch gelang es 
ihm, das Volk an ſich zu feileln, das in ihm nicht blos den Lehrer und Straf: 
prediger, fondern aud den Bringer einer glüdlihern Zukunft, den Gottgejandten 
zur Erfüllung feiner Berheißungen erblidte. In jeinen Vorträgen ſprach er 
meift von dem Untergange alles Gegenwärtigen, dem Eintritt des Himmelreichs 
u. a. m. und forderte das Volk zur Buße und Vorbereitung auf das Kommende 
auf, wobei er kritiſche Streiflihter auf die Zuftände ber Gegenwart, auf das 
Thun und Laflen der zur Zeit herrſchenden Spigen der Behörden, der Lehrer 
und Führer der verjchiedenen Parteirihtungen fallen ließ. Die Anweijung zu 
einer Wiedergeburt des religiöjen Lebens in jeinem Sinne beftand nidht aus 
den Mahnungen zur Aſzetit, wie fein Vorgänger Johannes fie gepredigt, aud 
nicht aus ben ethiſchen Lehren und Gleichniſſen, wie diejelben fi als Ausjprüde 
von ihm in den Evangelien vorfinden, da dieje und ähnliche andere aud als 
die der Volks: und Gefegeslehrer des jüdiſchen Volkes gekannt find,?) ebenjo 
nit aus feinen Lehren von den Dispenfationen und Erleichterungen des Geſetzes, 
da aud) ſolche von den Jüngern der Schule Hillels (j. d. A.) und des R. Gamaliel 1. 
gelehrt wurden; diejelbe umfaßte vielmehr feine Kehren und Mahnungen, welde 
die Gejege der Moral des jüdiſchen Scrifttums glei denen der Chajjidäer 
(j.d. A.) bis aufs kleinlichſte ausdehnten, erweiterten und verjchärften, dagegen 
die des Kultus minderten und von ihren rabbiniſchen Zuſätzen erleichterten. In 
ben Lehren der Bergpredigt?) haben wir jeine Erjchwerungen und Erweiterungen 
der Geſetze der Moral ganz, wie diejelben aud die Chaſſidäer früherer und 
feiner Zeit gelehrt hatten. Zu jeinen Erleichterungen der Gejege des Kultus 
gehören die Ausjprühe von ihm, melde das Ausreißen der Getreideähren am 
Sabbat zur Stillung des Hungers billigten;*) ferner weldye berichten, daß er 
jelbft am Sabbat Krante heilte,°’) das Unterlafjen des Braudes vom Händewaſchen 
vor dem Mahle verteidigte‘) und nachwies, wie die rabbinischen Gejegeserjchwerungen 
das Schriftgejeg aufheben,’) auch nicht mit jeinen Jüngern die üblichen Faſttage 
beobadtete,”) mit Zöllnern und mit Leuten von nicht gutem Rufe verfehrte”) 
und an deren Mahl teilnahm '®) u. a. m.!) Dagegen hob er gleich den jüdischen 
Volks- und Gejekeslehrern den Glauben an Gott, nämlid die Einheit Gottes, 
und die Xiebe zum Menſchen als die Hauptgejege hervor.) Auch im Uebrigen 
ſprach er jich für die Fortdauer des Gejeges aus,'”) allerdings nicht in Ueberein- 
ftinnmung mit dem Ausiprude: „das Gejeg und die Propheten bis Johannes!“ '*) 
Wofür Jeſus mit diefen Lehren gehalten fein wollte und wofür er beim Wolle 
galt, darüber herrſchte in der eriten Zeit völliges Duntel. Einige hielten ihn 
für „Johannes den Täufer“ ;'?) Andere glaubten, er jei der Prophet Eliahu, und 
wieder Andere bezeichneten ihn als den Propheten Jeremia oder Einen der andern 
Propheten.) Es herrſchte nämlich im Volke der Glaube, daß dieje Männer zur 
Erlöjungszeit als Worboten des bald erjcheinenden Meſſias auferitehen werden. 
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Bon feinen Züngern war Simon Petrus der Erſte, der ihn ala Mefjias erkannte, 
was dieſer nicht nur nicht in Abreve jtellte, ſondern als den er ſich jpäter aud) 
offen erklärte.) Auf die Frage, es müpte ja dem Meſſias der Prophet Eliayu als 
Borbote vorausgehen? wies man auf Johannes hin, als den Brpheten Eliahu und 
den Vorboten des Mejlias.‘) In Kapernaum predigte er über Jeſaia 11. und 
bezog dieje Prophetenverheißung auf jich,”) was ihm die VBerjpottung von Einzelnen 
zugezogen hatte. Dod hielt ihn das nicht ab, jpäter öffentliche QYuldigungen 
als Meſſias entgegenzunehmen. Das Volf begrüßte ihn als Meſſias.) Auf 
einem Eſel reitend hielt er jeinen Einzug in Jeruſalem, wo ihm „Hoſeanna“ 
zugejauchzt wurde.) Aber dieje jeine öfentlihe Anfündigung als WDlejlias — 
König, wie das Volk ihn begrüßt hatte, in Verbindung mıt feinen früheren De: 
monjtrationen gegen die Tempeleinrichtungen, die in jenem Ausjprude gipfelten: 
„er wolle den Tempel niederreißen und ıyn in drei Tagen wieder aufbauen —“ 
waren eine Kriegserklärung gegen die damalige Oberhoheit Noms über Baläjtina 
und gegen die Priejterherrihart, die jeinen Tod zur Folge hatte. Jeſus wurde 
als Empörer von dem römijhen Statthalter Bılatus zum RQode verurteilt. 
Nah Jeſu trat im Jahre 46 n. ebenfalls wieder ein Mann aus der Schule der 
Myſtit als Prophet und Meſſias auf. Derjelbe hieß „Theudas“, wohl hebräiſch 
„Mathanja“, ra, Gottesgejhent. Unter der ARegierung des Kaijers Claudius 
fündigte jich derjelbe dem Volke als „Meſſias“ an; jein Vorhaben hatte poli: 
tiſche Tendenz unter myſtiſcher Färbung.“) Es war die Zeit nad) der gewaltjamen 
Einziehung des reichen Erbes von Herodes Enfel, Agrippa I., durd den rö— 
miſchen Prokurator Eujpius Fadus Im Gegenjag zu Juda Gaulanitis 
(ſ. oben) jollten es nicht heldenmütige Kämpfe, Waflengewalt, jondern rein 
ideale Wege jein, göttlihe Wunderwerle von Himmel herab, welde die rö- 
miſche Herrſchaft vernichten und Israel zu jeiner jtaatlihen Freiheit verhelfen 
werden. Er verhiek dem Volke, es auf demjelben Wege, auf dem Mojes Jsrael 
nah Baläjtina geführt hatte, in die Wüjte zurüdzufügren, um dort die wahre 
Mejitasoffenbarung zu ſchauen. 400 Wann jchloflen ſich iym an, die nicht 
daran zmweifelten, daß ſich aud ihnen, wie damals den Israeliten, der Jordan 
jpalten werde.’) Sicherlich liegt dieſem die Weisjagung Jejaia 11. 16. zu Grunde: 
„Und es bleibt ein Steig dem Reſte jeines Volfes, Das übrig geblieben war 
von Aſchur, wie es den Fsraeliten gewejen, anı Tage, da es aus Aegypten 
gezogen.“ Gleich Moſes wollte audy er die Israeliten aus dem durch Die Yömer 
entweihten Baläjtina in die Wüjte zurüdführen, um darauf von neuem an Die 
Eroberung des Landes zu gehen. Es war eine meſſianiſche Schwärmerei, die 
er mit feinem Anhange ſchwer büßen mußte. Der Xanppfleger Cuſpius Fadus 
rüdte mit einer Schwadron römischer Xeiterei gegen fie, überfiel jie unver: 
jehens, jie waren nod am redten Sordanufer, von denen Theudas gefangen 
und enthauptet wurde. Seine Aubhänger ließ er teils töten, teils gefangen 
wegführen. So tragiih endete aud dieſer Meſſias. Abweichend von dieſem 
Berichte nah Joſephus ſind die Angaben über Theudas in der Apoſtelgeſchichte 
5. 36., die wegen ihrer chronologiſchen Verſchiedenheit ſich ſchwer mit dent: 
jelben vereinbaren laſſen. Bon einem andern Meſſias wird erzählt, daß er 
auf den Kuf: „Thue ein Zeihen!“ das Bolt zum Delberg verjammelte und 
dort als zweiter Jojua die Mauern des heidniſch gewordenen Serujalem um: 
zuftürzen verhieß.) Endlid haben wir wieder von einem Meſſias politijcher 
Richtung zu berichten, der fern von jeder myftiihen Gaufelei durd Waffen: 
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gewalt allein heldenmütig die jtaatlihe Selbftftändigfeit der Juden in Bala- 
jtina wieder herzujtellen verjprad. Es war dies Menahem, der Sohn des 
ihon oben genannten Juda Gaulanitis und Enkel des von den Römern 
gefürchteten Bandenführers Ezelias, Chiskia, der von Herodes I. gefangen und 
hingerichtet wurde. In den jpäteren Erzählungen des Talmuds heißt biefer 
angeblihe Meſſias kurzweg „Menahem Sohn Chistia”, wo wir den Aus: 
drud „Sohn“ in der Bedeutung von „Entel” zu nehmen haben. Die Schrif— 
ten verjchweigen jeine Jugendgefhichte und kennen ihn nur als Mann, wo 
er nut feinem Anhange in den SKriegsjahren gegen Rom eine bedeutende 
Thätigkeit entfaltete. Er war Führer einer gefürchteten Zelotenbande, ber 
Sitarier, welche unter den kriegsluſtigen Parteien die ertreme Richtung berjelben 
vertrat. An der Spike dieſer Sikarier bemädhtigte er ſich glei im Beginn des 
offenen Feiheitskampfes der Feſtung Maflada am toten Deere, wo ungeheure 
Waffenvorräte aufgehäuft waren. Mit diefen Waffen rüftete er feine Schaaren 
aus und rüdte mit denjelben in Jerufalem ein, wo ihm an der Spite des Auf- 
ftandes eine großartige Rolle zufiel. In königlichem Gewande, heißt es bei Jo— 
jephus, leitete er vom Tempel aus den Kampf gegen die römischen Truppen unter 
Florus und das Heer des Agrippa. Der Hauptangriff geihah gegen die Burg 
Antonia.) Die Truppen Agrippas II. hielten den Angriff nicht aus und fapis 
tulirten. Auch die römishen Mannjchaften unter Florus wichen und flüchteten 
fh in die drei ftärkiten Kaftelle des Zionberges, des Hippikos, Phaſael und 
Mariamne. Die Burg Antonia wurde in Brand geitedt und nad der Seite, 
die den Tempel bebrohte, geſchleift. So war durd ihn ber erfte große Sieg 
erfochten, und die Zeloten waren die Herren der Situation. WMenahem jchaltete 
als König; er betradhtete jih als Erlöfer, ven Mejjiad der Juden. Aber bald 
erregte fein Gebahren den Unwillen der andern Zelotenführer und des Volkes. 
Es madten jeine Mannjhaften, die Sitarier, die in das feindliche Lager ge: 
drungen waren, Alle nieder, die ſich nicht durch die Flucht gerettet hatten; ferner 
töteten jie die Priefter Anania und jeinen Sohn Ezekia, die aus dem Berfted 
der Stloafen hervorkrochen, obwohl jie Verwandte des andern Zelotenführers. 
Elajar, waren, u. a. m. Bald forderte er auch die alleinige Führerſchaft aller 
Aufftändifhen, der auch Elafar, der Führer der anderen Truppen, untergeordnet 
jein ſollte. Man verſchwor jih gegen ihn und jeine Mannſchaft; es kam zu 
einem förmlichen Aufitand gegen ihn, und Menahem wurde bejiegt. Auf dem 
Wege zum Tempel wurde er, in einem Purpurmantel gekleidet, ergriffen und zu 
Tode gemartert. So jtarb wieder ein Freiheitsheld als Opfer jeiner Leberhebung 
als Meſſias. Das fpätere Schrifttum ehrte ihm noch, indem es bei der Auf: 
zählung der Namen der Deffiafle ihn nennt; der Name des Meſſias, heißt es, 
ift „Menahem Sohn Hiskia”, denn es heißt: „denn fern von mir ijt Menahem, 
der Tröfter, der meine Seele erquidt hatte‘ (Klagelied 1. 16.).”) Eine andere 
in Sagen gehüllte Erinnerung an ihn hat folgende Erzählung. Auf dem Felde 
hatte ein Jude gepflügt, da brüllte feine Hub. Ein vorüberziehender Araber, 
der dies gehört, rief dem Juden zu: „Spanne deine Kuh aus und werfe deine 
Adergeräte weg, denn der Tempel ift joeben zerjtört worden!” Die Kuh brüllte 
abermals, und der Araber jagte nun: „So jpanne denn deine Kuh wieder an 
und gebrauche wieder deine Adergeräte, denn der Meſſias it geboren.” „Wie 
heißt er?” „Menahem,“ lautete die Antwort. „Wie hieß fein Vater? „Hiskia!“ 
„Woher? „Aus dem Königspalaft von Bethlehem Juda.“ Wieder haben wir 
von einem Meſſias myſtiſcher Richtung zu berichten, der noch in der lepten 
Stunde des Krieges während des Sturmes der Römer auf den Tempel das Bolt, 
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an 600 Mann, um ſich in der äußeren Halle verſammelte, weil um dieſe Zeit, 
wie er vorgab, die Zeichen des meſſianiſchen Reiches am Himmel ſichtbar werden 
ſollten.) Bezeichnend für das fi noch ſpäter wiederholende Auftreten von 
Meſſiaſſen iſt die Stelle in Matth. 24. 23: „So Jemand zu euch ſagen wird, 
fiebe, bier ift der Meſſias, glaubet es nicht, denn es werben falihe Meffiaffe 
und falihe Propheten auftreten und große Zeihen und Wunder thun, daß fie, 
wo es möglich wäre, auch die Auserwählten irre maden jollten. Darum, wenn 
fie euch jagen würden, fiehe, er ift in der Wüſte, jo gehet nicht hinaus; fiehe, 
er ift in der Kammer, jo glaubet nicht!” Die num eingetretene Kataftrophe ber 
Eroberung Jeruſalems und der Zerjtörung des Tempels burh Titus bat für 
einige Jahrzehnte das Auftreten von Meſſiaſſen gehemmt. Erft nad vollen 50 
Jahren wurde wieder ein Mann als Meilias begrüßt, ber eine mächtige Bewegung 
unter ben Juden hervorrief, den Kampf gegen Rom aufnahm, Paläftina thatſächlich 
zu einem jübiihen Staat umgejchaffen hatte und fo alle von den Juden auf bie 
Thätigkeit .des Meſſias gelegten Hoffnungen zu erfüllen ſchien. Dieſer Meſſias 
von entſchiedener politifher Rihtung war Varkochba, oder wie man ihn jonft 
nannte, Barkofiba (ſ. Barkochba), ein wahrer Kriegsheld, der die Wieberheritellung 
der alten ſtaatlichen Selbitftändigteit ber Juden Paläftinas auf feine Fahne ſchrieb 
Sein Auftreten, feine Meſſiasanerkennung, jeine Kämpfe und Siege kamen jo 
urplöglih und gleich jo gewaltig, daß man es kaum zu fallen vermochte. Er 
zählte zu jeinen Anhängern nicht blos die Gebrüdten und Armen bes Volfes, 
fondern bie angeleheniten Perjönlichkeiten desjelben. In die Jahre 132—135 
fällt das Auftreten und die Thätigfeit dieſes gewaltig großen Kriegshelben Bar- 
tohba, der in wenigen Wochen eine große Nationalerhebung der Juden berauf- 
zubefjhmwören und in einem Jahre 50 feſte Plätze, 945 Ortſchaften den Römern 
abzuringen und fie zu einem jüdiſchen Staate umzuſchaffen vermodt hatte. Ob 
er fih von vorne herein ald Meifias ausgab und als folder anerkannt fein 
wollte, oder die Meſſianität ihm aufgebrängt wurde, darüber laſſen uns die Be- 
richte im Unklaren. Bon den hervorragenden Volks: und Gejegeslehrern ift es 
R. Akiba, der ihn zuerft öffentlich als Mejjias anerkannte. Als R. Akiba, heikt 
es, ihn jah, rief er: „das it der Mejliasfönig!’ auf den er die Worte in 4. M. 
24. 17.: „Es tritt ein Stern von Jakob hervor, und es fteht auf ein Stamm aus 
Serael, welder die Häupter Moabs zerjchmetiert und die Söhne Seths zer: 
trümmert;’?) und die in Haggai 2. 20.: ‚Nur ein Geringes, ich erjchüttere 
Himmel und Erde, ftürze den Thron der Neihen und vertilge die Macht der 
Heiden,“) anwendete. Aliba ging in diefer Huldigung jo weit, daß er fih ihm 
als feinen Wafjenträger zur Verfügung geftellt hatte. Keiner größeren Anerkennung 
bedurfte es mehr; Barkochba wurde als Meſſias und Erlöfer, der die Juden 
von dem ſchweren Joche der römiſchen Herrſchaft befreien werde, betrachtet. In—⸗ 
deſſen teilten nicht Alle dieſe Huldigung mit Akliba. Unter den Geſetzeslehrern 
war es Jochanan b. Torta, der ihm zurief: „Aliba, eher wird Gras aus deinen 
Kinnbaden wadhjen, ehe der Meſſias getommen jein wird!“) Dod waren es 
nur einzelne Stimmen, die fih in diefem Sinne ausſprachen; das Volk in feiner 
Gefammtheit folgte dem Rufe Barfohbas. 200 000 Dann zählte jein gewaltiges 
Heer; die Feitung Bethar auf dem Gebirge Inda wählte er zum Mittelpuntt 
jeiner Thätigfeit. Wieder wurde Judäa der Schauplatz großer Kämpfe, 2, 
Sahre regierte Barkochba in dem wiedergejchaffenen jüdischen Staat. Rom mit 
jeinen Heeresmafjen erwies ſich ohnmädtig gegen ihn. Da wagte Hadrian nod 
einen Verſuch; er ließ den tapfern und jchlauen Feldherrn Severus aus Bri: 


— b. j. 6. 5. 2. *) Jeruschalmi Taanith Abſch. 4. T. ?) Sanhedrin ©. 97, 
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tannien zur Belämpfung ber Juden kommen, der erſt nach 52 Schlachten wieder 
Herr Baläjtinas werden konnte. Die Groberung ber Feltung Bethar wurde 
duch Verrat eines Samaritanerd den Römern leicht gemadt. 80 000 Dann 
drangen ein; ein jchredliches Blutbad war die Folge; Barkochba wurde getötet. 
Eine fürchterlihe Enttäufhung bemächtigte fi) des armen Volkes, wieder jah 
es jeinen Erlöfer vernichtet; die ſchwerſten Verfolgungen genen die Volis und 
Gejegesiehrer traten ein; N. Akiba u.a, m, erlitten einen ſchrecklichen Martertod 
durch die römiſchen Henter. Wir haben in den Artikeln: „Barkochba“, „Ha: 
drianifche Verfolgungen‘ Ausführliches darüber berichtet und bitten, basjelbe dort 
nachzuleſen. Nach diejen chredlichen Zerjtörungen, die durch die Bejlegung und den 
Tod des Meſſias Bartohba über das Volk erfolgt waren, ruhte es von weiteren 
meſſianiſchen Kundgebungen; es wagte Niemand mehr, ſich als Meſſias aufzu: 
werfen. In ben Lehrhäufern difputirte man über den Eintritt der richtigen Er: 
löfungszeit und ſuchte jo den Mejjinsglauben zu erhalten, der dem Bolte ein 
Troftquell geworden.) So verliefen mehrere Jahrhunderte; bie Juden unter 
dem chrijtlich gewordenen Nom wurden von dem auf ihnen "laftenden Joh fait 
niebdergedrüdt, ſodaß fie an eine freiere Regung nicht denfen konnten. Erſt nad 
der Vernichtung ber römischen Herrſchaft in Syrien dur die Araber trat dort 
wieder ein Mann auf, der fih als „Meſſias“ dem jüdiihen Volke anfündigte. 
Die Vernichtung der römiſchen Herrihaft und die Siege der Araber mochten die 
Suden wieder mit Erlöfungshoffnungen erfüllt haben; hierzu fam, daß die Juden 
von ben Arabern begünftigt wurden, aber jpäter unter dem Chalifen Omar IL 
(717720) einige Beſchränkungen erlitten hatten. Der Mann, der fie zur vollen 
Unabhängigfeit ‚erheben wollte und fi ihnen als Meſſias "aufgeworfen hatte, 
hieß: Serene, Serenus (716—721).?) Derjelbe ſtammte aus Uintergaliläa, wo 
es in der Nähe bes alten Sesreel einen Ort diejes Namens gab.’) Nah dem 
Beiſpiele Muhameds wollte aud er ein Neformator des „Judentums jein,; er 
Ichaffte den zweiten Feſttag ab (j. d. A.), verwarf die im talmudijchen Schrifttum 
beitimmten Gebetsformeln, bob die rabbinifchen Speijegejege auf, erlaubte ben 
Wein von Nihtjuden, auch die Hebertretung der traditionellen Eheverbote ber 
Verwandtihaftsgrade und ließ die Ehekontrakte bei Eheichließungen nicht nad) 
rabbinijcher Vorſchrift anfertigen.“) Serene erfreute ſich eines großen Anhanges, 
ſogar die Juden in Spanien waren entſchloſſen, ihr Hab und Gut dort zu laſſen 
und jih um den Meſſias Serene zu jchaaren. As er jedoch Ernſt machte, jeinen 
Plan aud politiih auszuführen, ließ ihn der Chalif Jezid gefangen vor ſich 
bringen. Da gab er vor, daß alles nur ein Scherz von ihm war. Der Chalif 
übergab ihn darauf den Juden ſelbſt zur Zuchtigung, von denen er die verdiente 
Strafe erhielt.“) Dieſem folgte kaum drei Jahrzehnte ſpäter ein anderer Meſſias, 
aber diesmal in Perfien. Aus der Stadt Isſahan war es Dbadja Abid Ya, 
der die Rolle eines Meſſias übernahm. Er verkündete (745— 755), Gott habe 
ihn erwedt, die Juden vom Joche der Völker zu befreien. Er wollte erft nicht 
als Meifias, fondern nur als deſſen Vorläufer gelten und zwar als letzter der 
fünf, die jein Erſcheinen vorbereiten follten,‘) aber nad der Entfaltung feiner 
Aaugten konnte man in ihm nichts anderes als den Meſſias erkennen. Er 
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gehört unftreitig zu den Meſſiaſſen politiſchen Charakters, doch ſoll er auch ge 
wife Reformen der Religionsgejege für feine Anhänger eingeführt haben. Bon 
denjelben find nur befaunt: die Aufhebung des Eheſcheidungsgeſetzes und bes 
Dpferkultus, die Einführung von täglich fieben Gebetszeiten, das Verbot des 
Genufjes von Fleifh und Wein u. a. m. Sein Anhang war 10000 Mann, 
die er bewaffnete und jelbit hoch zu Roß glei einem Kriegshelden befehligte. 
Mit Hilfe derjelben gedachte er einen jüdifhen freien Staat zu gründen; ob in 
Paläftina, das wurde vorläufig verſchwiegen. Es herrſchte im mohamedaniſchen 
Reihe Merman IL, der Letzte aus dem Haufe der Dmejaden, gegen den ſich in 
allen Teilen des Reiches Empörungen erhoben. In diefer Zeit gedachte Abu 
ai feinen Plan auszuführen. Merman 11. wurde befiegt und in Aegypten 
getötet, und der Abaſſide Abdalla erhielt nun das Chalifat. Der Meſſias Abu 
ai behauptete fih auch noch im Anfange der Regierung biejes neuen Chalifen, 
aber er änderte den Schauplag jeiner Thätigkeit und zog weiter nad) Norden. 
Hier befehligte ein Rebellenhäuptling Gueber Sinbad ein Heer von 60000 Mann, 
Abu Iſai erhielt ſich hier längere Zeit auf Veranlaſſung feines Parteigängers. 
Aber Erfterer wurde von dem neuen Chalifen befiegt, und jo fam die Reibe an 
den jüdiichen Häuptling Abu Iſai. Derjelbe verftand ſich noch lange zu behaupten; 
feine Tapferkeit und die feiner Leute war unbefiegbar. Erft im Jahre 755 erlag 
er ber Uebermacht des Chalifen und wurde getötet. Seine Anhänger erhielten 
ſich noch im zehnten Jahrhundert; fie bildeten eine eigene religiöje Sekte und 
verehrten ihn als den Meſſias.) Auf ihn folgte um bas Jahr 800 eine andere 
meſſianiſche, aber mehr reformatorifhe Bewegung in den perfiihen Ländern, an 
deren Spige ein Mann Namens Judghan, hebr. Jehuda, ſtand.) Derjelbe war 
aus Hamadan und ſprach viel von der Aufgabe und dem Beruf des Vorläufers 
des Meſſias, erklärte und bezog die meſſianiſchen Stellen auf fih und gab fi 
jo als „Meſſias“ aus. Seine Arbeiten waren mehr die eines Reformators bes 
Judentums. Nirgend wird von ihm eine politiiche Thätigkeit berichtet; ob auf 
dieje Erlöjung von den Erſchwerungen des jüdiſchen Gejeges eine äußere, die 
des jüdischen Volkes, folgen jollte, darüber weiß man nichts. Er ſchaffte fämmt- 
lie Feſt- und Fajttage ab, ordnete vieles Falten und Beten an, verbot ben 
Genuß des Fleiihes und des Weines. Zur Erklärung der Bibel nahm er einen 
äußeren und inneren Sinn an, das Gejeg lafle auch eine allegoriſche Erklärung 
zu. Jede menſchliche Eigenihaft muß von Gott fern gehalten werben; aud nahm 
er die Lehre von der Seelenwanderung an. Seine Anhänger vereinigten ſich 
nad jeinem Tode zu einer jüdiihen Sekte. Sie behaupteten, daß Judghan gar 
nicht geitorben ſei, ſondern zur Zeit wieder erſcheinen werde. Nah ihm faſt 
zwei Jahrzehnte ruhte es von Mefjiasktundgebungen. Erft gegen das Jahr 1080 
tennt man wieder einen Mejfias, der in Frankreich auftaudte und einen großen 
Anhang fand, aber von den Franzoſen erjchlagen wurde.) Mehr bradte das 
zwölfte Jahrhundert. In der Provinz Kordova gab fi ein Mann im Jahre 
1117 als Meſſias aus, was verhängnisvoll für die Juden daſelbſt werden 
fonnte.') Etwas Näheres über dieje zwei Mejliafje hat jich im jüdischen Schrifttum 
nit erhalten, Dagegen wiſſen Geichichte und Sage vieles von dem Auftreten 
und den Werken eines andern Meilias, Namens David Alrui oder Alroi 
aud Ibn Alruchi aus Amadia in Perfien, der fih im Jahre 1160 den Juden 
im Lande Adher Baigan (Njerbeidfan), nördlih von Moſſul im karduchiſchen 
Gebirge oder dem Gebirge Haftan, anfündigte. Die Juden dieſes Landes erfreuten 


') Vergl. Gräg VI. Note 16. 9 Vergl. Scharastani ed. Cureton S. 164.; David Al- 
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ſich einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit, ſie waren kriegeriſch und tapfer, führten eigene 
Waffen und ſtanden mit den dort hauſenden fanatiſchen Aſſaſſinen im freund— 
ſchaftlichen Verlehr. David Alroi gedachte, die Kriegstüchtigkeit und den Mut 
dieſer Juden zu ſeinen ehrgeizigen politiſchen Plänen auszubeuten. Er war von 
ſchöner Geſtalt, hellem Geiſte und hohem Wut. In Bagdad hatte er ſich unter 
dem Exilsfürſten tiefe Kenntniſſe in Bibel und Talmud, ſowie in der arabiſchen 
Litteratur angeeignet. So ausgebildet kehrte er in ſeine Vaterſtadt Amadia 
zurück und wurde wegen ſeiner Kenntniſſe und ſeines hellen Geiſtes bewundert; 
auch der Befehlshaber der Stadt Zain Eddin gewann ihn lieb und verkehrte 
gern mit ihm, Die Kriegsunruhen in Alien, die Shwäde des Chalifats und 
die Teilung der Regierung zwiihen den jchwachen Ehalifen und den Veſiren 
u. a, m. waren für jeine politijhen Pläne nicht ungünjtig, für welche er jeine 
Landsleute zu gewinnen juhte Sein Plan war die Gründung eines jüdijchen 
unabhängigen Staates. Um die Juden diefer Gegend dafür zu begeijlern, erließ 
er einen Aufruf an die Juden Ajiens, Gott habe ihn zu ihrem Befreier vom 
Joche der Muhamedaner berufen, er wolle jie nah Jerujalem wieder zurüdführen, 
aber rechne auf ihre Unterftügung. Große Maſſen von Juden jammelten ſich 
um ihn, die ji der Feitung Amadia bemächtigen ſollten. Die Schwärmerei für 
David Alroi war gewaltig und nahm eine überrajchende Ausbreitung, jodaß die 
Nüchternen unter den Juden jehr bejorgt wurden. Man befürchtete ſchwere Ver: 
folgungen gegen die Juden, die in Folge diejer Bewegung eintreten könnten, “Der 
Exilsfürſt und die Vorjteher des Xehrhaujes zu Bagdad wendeten jid) daher an 
David Alroi und erjuchten ihn, von jeinem Vorhaben abzujtehen; ebenjo ſchriebeu 
an ihn die Vertreter der Gemeinde von Moſſul: Saktai und Joſeph Barichan 
Alfalach. Der Befehlshaber von Amadia ging weiter, gewann den Schmwieger: 
vater des Alroi für jih und beauftragte ihn, jeinen Schwiegerjohn David Alroı 
aus dem Wege zu räumen, “Derjelve tötete ihn im Sclafe. Der Sultan ver: 
bängte darauf über die Juden der Yänder, die ihn anhingen, ſchwere Verfolgungen. 
Dem Erilsfüriten koſtete es Mühe und Geld, den Zorn des Herrichers zu bes 
jänftigen; er überreichte ihm 100 Talente Bold. Nicht deſto weniger hingen 
viele Juden von Khof, Salmas, Zauris und Maragha der Verehrung David 
Alrois auch nach jeinem Tode an, fie vereinigten ſich zu einer meſſianiſchen Ge: 
meinde und bildeten jo eine Sekte im Judentum, die Jich „Menahemijten“ nannte. 
David Alroi führte neben dem Namen David aud den Namen Menahem b. 
Ealomo. In neuejler Zeit hat in England D’Fsraeli die Geſchichte David Alrois 
zu einem Roman bearbeitet. Derjelbe wurde von Klara Mai ins Deutſche über: 
jegt.') gr diefem kündigte fi im Jahre 1172 in Jemen ein Mann als Vor: 
läufer des Mejjias an. Die zur Zeit dort gegen die Juden ausgebrodenen Ber: 
folgungen betrachtete er als Borzeihen des bald eintretenden Viejliasreiches und 
mahnte zur Vorbereitung auf dasjelbe. Ihr Hab und Gut befahl er am die 
Armen zu verteilen. Auch diejer erwarb ſich eine zahlreiche Anhängerjchaft, aber 
die Bejonnenen befürchteten dadurch neue Berfolgungen und wendeten ji in 
ihrer Ratlojigfeit an Mojes Maimonides in Kahiro; jie jchilderten ihm den 

organg in Jemen, ihre Leiden und Befürchtungen, und erbaten ji) darüber 
feinen Rat. Maimonides hat für jie ein ausführlihes Sendſchreiben, bekannt 
unter dem Namen „Iggereth Theman“, abgefaßt, in den er ji) ausführlich über 
die Mefliajje und den Meſſiasmus im Judentume ausſpricht und ihnen den Kat 
erteilt, wie fie fich des Meſſias zu entlevigen haben, Aber es bedurfte desjelben 
nit. Ein Jahr lang trieb derjelbe jein arges Spiel daſelbſt. Endlich wurde 
er von der mubhamedanifchen Behörde verhaftet, In einem Verhör vor dem 
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Herrſcher erklärte er unerfchroden, im Auftrage Gottes zu handeln. Er jelbft 
forderte, dak man ihm als Beweis der Wahrhaftigkeit feiner göttlihen Sendung 
feinen Ropf abhaue, aber er hoffe, aleich darauf mieber lebendig zu werben. 
Der Herriher hörte ihn ruhig an und ſprach, in dieſem Falle werde er felbit 
an ihn glauben. Er wurde darauf enthauptet, aber lebendig wurde er nicht 
wieder. Troßdem fanden fich bei ihm Anhänger, die da glaubten, er werde bald 
aus dem Grabe auferftehen. An vielen Orten Sübarabiens wurden biefelben 
wegen biefes meſſianiſchen Vorfalls in Geldftrafe genommen.') Ueber ein Yahr- 
hundert geht nun dahin, bevor die Gefchichte wieder von einem Meffias zu 
erzählen hat: Abrabam b. Samuel Abulafia, geboren 1240 in Saragoffa 
und geftorben 1291, ift ber Mann, ber fich als Meffias im Jahre 1280 ausgab. 
Geboren in Saranofia fam er mit feinen Eltern jehr jung nah Navarra, wo 
er erzoaen und herangebildet wurde. Sein Vater unterrichtete ihn in Bibel 
und Talmud. Ein anderer Lehrer machte ihn mit ber Kabbala (ſ. d. W.) befannt, 
zu der er fich völlig bingezonen fühlte. So war fein Geift voll von muftifchen 
Lehren und abenteuerlihen Plänen. Schon als Züngling bewegten ihn mefftanifche 
Gedanken; er wollte den Fluß Sabbation (ſ. d. 4.) und die an beifen Ufern 
angeblich wohnenden zehn Stämme (j. d. A.) aufſuchen. Er reifte nah Paläftina 
und kam nach Griechenland, wo er fich verheirathete. Doc bald verließ er feine 
junge rau und fam nah Akko. Weiter vorzubringen ſchien ihm bamala 
unmöglich, da die Mongolen Syrien und Baläftina vermüfteten, Wieder fuchte 
er feine Frau auf und reifte mit ihr nach Stalien, wo er fih mit dem Stubium 
der Religionspbilofopbie des Maimonides befhäftigte. Nah mehreren Jahren 
fehrte er nach Spanien zurüd. Da zog ihn wieder die Kabbala mädtig an; 
er ftubirte das Jezirabuch. Aber ſchon war fein Geift durch Maimons Religions: 
philofopbie fo erhellt, daß er eine eigene Schrift, Imre Schefer, gegen bie 
Kabbala ſchrieb. Doch rühmte er fih der Kenntniſſe einer höheren Kabbala, 
vermöge beren er zur Prophetie gelangen könne. Diefelben beftanden aus ber 
Kunft, den heiligen Gottesnamen und andere Wörter ber beilinen Schrift zu 
zerleaen und zu verbinden oder umzufeßen oder deren Zahlenwert zu berechnen, 
ein Verfahren, das ihm, wie er glaubte, bie tiefften Gebeimniffe zu offenbaren 
im Stande war. Hierzu famen bie fortgefeßten afcetiihen Uebungen, bie ihn 
in gewiſſe Verzückung verfesten, fodaß er vorgab, in dieſem Zuftande Prophetien 
zu empfangen; er jelbft bielt fich für einen Propheten, So ausgerüſtet verließ 
er Spanien, wo er wahrjcheinlich wenige Anhänger gefunden, und beaab fich 
nah Stalien, In Urbino veröffentlichte er 1179 mehrere myftiihe Schriften, in 
denen er fih „Rafiel“ nannte. Der Zahlenwert feines Namens „Abraham” ift 
dem des „Rafiel" aleih. In Rom magte er den Berfuh, Papſt Martin IV. 
(1180) zum Judentum zu befehren, und in Meſſina, wo er günſtige Aufnahme 
fand, erflärte er ſich offen ala Meſſias, worüber er eine Schrift 1184 veröffentlichte, 
Das Jahr 1290 bielt er für das Erlöfunasjahr. In Sizilien fand er eine 
Anzahl von Gläubigen, die fih auf die Reife nah Paläſtina vorbereiteten. 
Doch aab es auh da noch befonnene Männer, denen bas ganze Treiben nur 
als Schwärmerei erſchien. Sie wendeten fih um Auskunft und Rat über Abulafia 
nah Spanien, an ben weithin verehrten Rabbiner Salomo b. Adereth in 
Barzelona.?) Derjelbe, dem das meſſianiſche Treiben des Abulafia nicht unbekannt 
war, antwortete an die Gemeinde von Palermo und an den dortigen Rabbiner 
Achitub in fireng warnendem Tone, bezeichnete den Meifias als einen Halbwifler 
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und einen gefährlichen Menſchen. Aber dieſer ſchwieg nicht und erwiderte in 
einem Schreiben an ſeinen Schüler Jehuda Salomon in Barzelona, er rechtfertigte 
feine Rabbala und fein Vorhaben. Aber ſchon hatten fich andere Gemeinden 
gegen ihn erklärt. Dies bewog ihn, die Inſel zu verlaffen und fih nad Commo 
und Malta zu begeben (1288). In feinen Schriften beflagte er ſich bitter über 
diefen Unglauben der Juden, er fagte: „Während die Ehriften an feine Worte 
glauben, jind die Juden ungläubig, wollen von der Berechnung des Gottesnamens 
nichts wiflen; fie ziehen die Berechnung ihrer Gelder vor." Seine weiteren 
Geihide blieben unbefannt. Man zählt 22 Schriften, die er verfaßt haben fol. 
Zwei Jünger von ihm gaben fi jpäter als Propheten und Wunberthäter aus 
und festen fo das Werk ihres Meifters fort; es waren Joſeph Gilatilla und 
Samuel aus Medina GCeli. Außer diefen zwei trat ein Dritter in der Stabt 
Avila auf, alle drei verfündeten die Nähe bes Meſſiasreiches. Zu einem 
förmlichen Sendſchreiben, ebenfalls an Salomo ben Adereth, Rabbiner in Bar: 
zelona, gab Letzterer Veranlaſſung. Man erzählte von demfelben, dak er von 
Sugend auf völlig unwiffend geweſen; er verftand weder zu leſen noch zu fchreiben. 
Aber ein Engel habe ihm im Schlafe und wachend durch höhere Eingebung mit 
einem Male die Fähigkeit verliehen, eine Schrift „Wunder der Weisheit“ voll 
myſtiſchen Inhalts mit einem Kommentar abzufafien. Alle in Avila und in 
den entfernten Gemeinden waren bavon nicht wenig überraſcht; aud ein deuticher 
Banderer „Dan“, der in Avila gewejen, gehörte zu den Bewunderern und 
erzählte überall das Geſchehene. Die Gemeindevertreter wandten fih um Auf: 
flärung und Rat wieder an Salomn ben Adereth. Seine Antwort lautete, daß 
ihn nur das Zeugnis fol glaubhafter Männer beftimme, nicht den Vorgang 
des Propheten zu Avila als Betrügerei zu halten. Doch mahnt er zur un- 
parteiiihen Prüfung und vorfichtigen Unterfuhung Aus mehreren Gründen 
bezweifle er deflen Brophetentun: 1) fei nad} der Lehre des Talmuds undenkbar, 
dab ein Unwiſſender Prophet werben könne; 2) kann feine Prophetie außerhalb 
Paläſtinas ftattfinden und 3) fei das Zeitalter nicht darnach, um der Prophetie 
würdig zu werden. Auch Mofis Auftreten in Aegypten wurde von den Israeliten 
bezweifelt, und deſſen Glaubhaftigfeit mußte durch Zeichen und Wunder bewiejen 
werden, Aber der Prophet von Avila ließ ſich nicht einſchüchtern, er jegte feine 
Thätigkeit fort und beftimmte fogar die Zeit der allgemeinen Erlöjung auf den 
legten Tag des vierten Monats, Tamus, 1295. Die Leihtgläubigen bereiteten 
ih durch Falten, Almofjenfpenden u. a. ın. auf denjelben vor und erſchienen an 
dem beitimmten Tage, wie am Berföhnungstage, in der Synagoge, wo fie bie 
mejlianiihe Erfüllung erwarteten. Da zeigte fich weder der Meſſias, nod ver: 
nahmen fie den erwarteten Poſaunenſchall der Erlöfung. Anftatt deflen, wird 
erzählt, hätten fie Heine Kreuze an ben Gewändern Einzelner von ihnen bemerkt, 
die ihnen Jemand ſcherzweiſe angeheftet hatte ald Mahnzeichen, wohin fie ihr 
Treiben führen könne. Was aus dem Propheten geworden, wird weiter nicht 
erzählt. Faſt zwei Jahrhunderte ruht darauf die meflianifhe Schwärmerei; 
da trat das verhängnisvolle Jahr 1492 ein, das Jahr der DVertreibung der 
Juden aus Spanien. Die Juden aller Länder wurden dadurch tief ergriffen 
und aufgeregt; fie ſchauten nad einem Helfer und Netter aus, Da war es der 
greife Abravanel, der zur Belebung der Mefliashoffuung mehrere Schriften’ 
verfaßte') und in denjelben das Yahr 1503 als das Erlöfungsjahr berechnete. 
Ah, menihlihes Nechnen! In Deutihland war es ein Aſcher Lämmlein, 
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der 1502 in Iſtrien, in der Nähe von Venedig, als meſſianiſcher Vorläufer 
auftrat und weiſſagte, daß nunmehr der Meſſias nach Buße und Wohlthätigkeit 
in einem halben Jahre ſicher erſcheinen werde. Den Israeliten werde eine 
Wollen: und Feuerfäule, wie bein Auszuge aus Aegypten, auf ihren Auge 
nad Serufalem voranziehen und fie vor jedem Ungemach hüten. Eine Menge 
von Anhängern, bie fih um ihn fammelten, verbreiteten weit umber feine Ber: 
fündigung und gewannen in Stalien und Deutihland Gluuben. Man faitete 
und betete viel, ſodaß diefe Zeit allgemein „das Bußjahr“ bie. Dan glaubte 
fo fiher an eine Rückkehr nad Serufalem, daß man viel vom Beitehenben 
vernichtete. Aber da ftarb plöglih Afcher Lämmlein, und damit hörte Alles 
auf. Die Enttäufhung war groß, und viele von feinen Anhängern gingen zum 
Chriſtentum über. Man jollte glauben, daß es nad diefem Vorgange mit ben 
anzen Mejiiashoffnungen und Mejfiasanfündigungen zu Ende ſei. Daß es nicht 
fo geworden, dafür jorgten die fortwährend fi nun wieberholenden Leiden ber 
Juden, die in Folge ihrer Vertreibung aus Spanien eintraten. immer wieder 
tauchten Männer auf, die fih als von Gott für Israel beftimmte Netter und 
Heilsverfünder ausgaben, ob als Selbitbetrogene oder als abfichtlihe Betrüger, 
wer vermag darüber zu enticheiden? Wir nennen jegt zwei Männer, die eine 
nit unbedeutende Rolle auch in der Mitte der Chriftenheit zu fpielen verftanden 
und ihre Bewunderer und Gläubigen unter Juden und Chriften fanden. David 
Reubeni und Salomo Molcho heißen fie, beide lebten in ber erften Hälfte 
bes 16. Jahrhunderts. David Reubeni, ein Drientale, gab vor, Abkömmling 
eines in Arabien unabhängig lebenden altisraelitiihen Stammes NReuben, fowie 
Prinz und Bruder defjen Königs zu fein. Er bereifte Arabien, Nubien, Aegypten 
und fam nad Italien, wo er als Gejandter Einlaß am Hofe des Papftes forberte. 
Er fei, jo berichtete er, von feinem Bruder, der ein Heer von über 300 000 
tüchtigen Kriegern befehligt, und von den 70 Aelteften des Landes Chaibur an 
die Fürften Europas, befonders an den Papft gefandbt, um von ihnen Feuerwaffen 
und Kanonen zu erwirten. Mit Hilfe derfelben beabfichtige er, die muhameba- 
nifhen Völker, welche die Verbindung der jüdiſchen Stämme dies: und jenfeits 
des roten Meeres behindern, zu befämpfen und die Türken aus Paläftina zu 
verjagen. So fam er 1524 in Rom an, er ritt auf einem weißen Zelter, be 
gleitet von einem Diener und einem Dolmetih, nah dem päpftlihen Hof, wo 
er Audienz bei dem Kardinal Giulio im Beifein von anderen Karbinälen erhielt. 
Dem Papſte Clemens VII. (1523—1534), zu dem er ebenfalls vorgelaffen wurde, 
überreichte er feine Beglaubigungsichreiben, wahrſcheinlich von portugiefifchen 
Kapitänen ober Gejhäftsträgern aus Arabien und Nubien. Der Papſt ſandte 
diejelben an den portugiefiichen Hof, wo fie für richtig befunden wurden. Darauf 
wurde David mit großer Auszeihnung un, mit allen Ehren eines Gejanbten 
behandelt. Jetzt ritt er auf einem Maulefel durch die Stadt, zehn Juden und 
über 200 Chriften begleiteten ihn. Bon allen Seiten famen ihm reiche Geichente, 
aber er hielt die Juden von ſich in gewiſſer Entfernung. Unter Andern fchentte 
die Sennora Benvenida Abrabenela, die Frau des reihen Salomo Abrabanel, 
bedeutende Geldfummen und eine foftbare Seidenfahne mit den zehn Geboten 
eingeitidt, außerdem reihe Gemwänder. Auch vom König Yoao von Portugal 
‚erhielt er eine Einladung, wohin er fih zu Schiff mit einer ſchön geftidten 
jüdifhen Fahne begab. Im Jahre 1525 wurde er mit feinem zahlreichen Ge: 
folge mit Auszeichnung empfangen und der Plan beftimmt, wie für die israeli- 
tiihen Reihe in Arabien und Nubien Waffen und Kanonen von Portugal ge: 
liefert werden follten. Für die Marannen, die als Halbjuden in Portugal lebten 
und vielen Berfolgungen ausgejegt waren, war das Erjcheinen bes jüdiſchen 
Gejandten von den beiten Folgen. Man bielt jede Unbill von ihnen fern, und 


88 Meffiafie. 


ber König wollte nichts von dem gegen fie geplanten Inquiſitionsgericht wiſſen. 
David Reubeni wurde daher von ihnen als meſſianiſcher Vorläufer verehrt; fie 
erwarteten ſehnſuchtsvoll den Tag, wo er fie das neue Jeruſalem in größerer 
Pracht jehen laffen würde. In Epanien, wo die Marannen von der Inquiſition 
furdtbar zu leiden hatten, erwedte die Nachricht von dem Erjcheinen und ber 
Aufnahme David NReubenis am portugiefiihen Hof einen folden Enthufiasmus, 
daß Viele unter ihnen in fortwährende Seelenerregung verfielen. Eine Marannin 
gab fi in der Gegend von Herrera als Prophetin aus, Verzüdungen und Bi: 
onen von Anderen mehrten fih. Aber fie jämmtlich endeten als Opfer auf den 
Sheiterhaufen der Inquifition. In Portugal war ed Diego Pires, jpäter Salomo 
Molcho genannt (geb. 1500, geit. als Märtyrer 1532), ein ſchöner Jüngling, 
Maranne, begabt mit einer dichteriihen Phantafie, der ſich ſchwärmeriſch David 
Reubeni anſchloß und ihn als mejlianiihen Vorboten verehrte. Pires war um 
biefe Zeit Notar eines hohen Gerichtshofes und war am Hofe fehr beliebt. Das 
Auftreten bes jüdifchen Geſandten machte auf ihn einen fol mächtigen Eindrud, 
baß er von meſſianiſchen Träumen und Viſionen völlig überwältigt wurde und 
fi) mächtig an David Reubeni herandrängte, und als er von ihm kalt gleichſam 
abgewiejen wurde, glaubte er, es geſchehe, weil er noch immer das Bunbeszeichen 
nit an fi trage; er ſäumte nicht und ließ fich befchneiden. Dieſer Vorgang 
erihredte den jüdifchen Gefandten, er fürchtete die große Gefahr und riet Molcho, 
nad der Türkei auszumwandern, Auch im Traume jol er von einem bimmlifchen 
Weſen, Magid, den Auftrag hierzu erhalten haben. Er begab fi dahin und 
gab fi dort als Senbboten des David Reubeni aus, befien Ruf aud ba bei 
den Juden jtarfe meſſianiſche Erwartungen erweckte. Molchos einnehmende 
Perfönlichkeit mit feiner reinen Begeifterung gewann ihm da bie angejehenften 
Kreife; der Kabbalift Joſepyh Tagtaſak nahm ihn förmlih in Beſchlag, aud 
Joſeph Kara gewann ihn lieb und wurde von ihm zur Kabbala befehrt; auch 
er hatte Träume und Viſionen (Magid), die ihm Dinge der Zukunft offenbarten. 
Die Predigten Molchos wurden jelbit von Greifen gern gehört; er gab in denjelben 
das Jahr 1540 als Erlöfungsjahr an. Im Jahre 1527 wurde durch Kaijer 
Karl V. Rom geplündert und ftark verheert, ein Ereignis, das die Meſſiasſchwärmer 
in ihren Erwartungen beftärft hatte. In Portugal erhielt David Reubeni die 
Zufage vom Könige, daß ihm acht Schiffe mit 4000 Feuerwaffen zur Verfügung 
aeftellt werden jollten, damit jein Bruder, der angeblide König von Arabien, 
die Türken und Araber zu befämpfen im Stande fein könnte. Aber diefe könig— 
lihe Gunft erwedte einen gefährlichen Feind. Es war der portugieſiſche Geſandte 
in Rom, Miguel de Silva; er fchrte nad Portugal zurüd und verftand den 
König gegen ihn einzunehmen. David Reubeni wurde ala Mitjchuldiger der 
Belehrung Molchos zum Judentum angeflagt und erhielt die Weifung, Portugal 
zu verlaflen. Nah Berlauf von zwei Monaten reifte er mit feiner Begleituug 
auf einem Schiffe ab. Verhängnisvoll wurde basjelbe an die ſpaniſche Küſte 
verichlagen, wo er als Gefangener vor ein Inquiſitionsgericht geftellt werben 
follte. Kaiſer Karl V. gewährte ihm jedoch die Freiheit, er begab fi nun in 
das päpftlihe Gebiet von Avignon. Für die Marannen in Portugal war dieje 
Wendung des Geichides jehr verhängnisvoll, fie wurden von ber Einführung 
des jnquifitionsgerichtes bedroht. Der Papit jollte dasjelbe genehmigen. Da‘ 
trat für fie in Rom plöglich der obgenannte Salomo Molcho ein. 1529 begab 
er jih nah Rom, um da feine meſſianiſche Sendung zu vollbringen, ohne Scheu 
öffentlich die baldige Erlöjung zu verfünden. Seine anziehende Perjönlichleit 
und feine Begeifterung zogen bald Gläubige um ihn, die ſich mit Begeilterung 
iym anſchloſſen; beionders war es Antona, wo er unter den Juden eine jtarfe 
Anzahl von Anhängern fand. Aber jeine Kühnheit und jein Freimut erwedten 
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tiefe Beforgnis unter den Juden, die das Schlimmfte durch fein Treiben befürd- 
teten; es erflärten fi daher viele Juden gegen ihn, die feine Feinde wurden. 
Er verließ Rom und begab fi nad Peſero, wohin ihn ber Herzog von Urbino, 
Franzesko Della Rovera I., zum Aufenthalte eingeladen hatte. Aber nur kurze 
Zeit hielt er. e8 da aus, er fehrte nad Rom zurüd und erfreute ji wunderbar 
genug der Gunft des Kardinals Lorenzo Pucci und bes Papſtes Clemens VII, 
die ihn ſchützten. Größer wurde fein Anfehen, als zwei Prophezeihungen von 
ihm fih auffallend erfüllten. Er weiſſagte, daß Rom von einer verheerenden 
Ueberſchwemmung und Portugal von einem Erdbeben zu leiden haben merben. 
Beides traf ein. Erſteres 1530 und Legteres 1531. Molcho erlangte dadurch 
einen Schußbrief vom Papſte. Indeſſen hatte er von ben Gegnern unter den 
Juden viel zu leiden. Zu diefen gehörte der Arzt Jakob Martin, der ihn hart: 
nädig verfolgte. Derſelbe wendete ſich mit der Anklage erſt an den portugiefiichen 
Geſandten und fpäter an die Inquifition felbft, er bradhte Zeugen, daß Molcho 
früher Chriſt geweſen und jet gegen das Chriftentum predige. Er wurde vor: 
geladen und troß feines päpftlihen Schugbriefes zum Tode verurteilt. Ein 
Scheiterhaufen wurde angezündet und ein Berdammter auf demfelben verbrannt. 
Aber wie erftaunte man, Salomon Molcho darauf in ben päpftlichen Gemächern 
einhergehen zu ſehen. Der Papft ließ nämlich einen andern Verurteilten anftatt 
Molchos in einen Sad fteden und verbrennen. Molcho mar gerettet, aber durfte 
nit länger in Rom bleiben. Er verließ Rom und traf mit David Reubeni 
wieder zujammen; beide vereinigten fich zu einem fühnen meſſianiſchen Schritt. 
In Regensburg war der Reihstag mit dem Kaifer Karl V. verfammelt; bahin 
beſchloſſen beihe fich zu begeben. Mit einer Fahne, auf der die hebräifhen Bud: 
ftaben „Machbi“ »225,9 d. b.: „Wer unter den Mächten, Emiger, ift bir 
gleih!* ſtanden, reiften fie von Bologna über Ferrara nah Regensburg. Sie 
erhielten Audienz beim Kaifer Karl V., in ber fie die Bitte vortrugen, ben 
Marannen zi geitatten, ſich zu bemaffnen, um ſich zu einem Kriege gegen bie 
Türken mit dem Reſt ber jübiihen Stämme in Arabien zu vereinigen. Nach 
einem anbern aber unglaublichen Bericht hätten fie den Raifer für das Judentum 
gewinnen wollen. Vorher hatte fie ber Sachwalter der deutichen Juden, Sofelia 
von Sosheim, vergebens vor jolhem Schritte gewarnt. Der Kaifer ließ beide 
in Feſſeln Schlagen; im September 1532 wurden fie in Mantua vor ein In— 
quifitionsgericht geitellt, von dem Molcho zum Feuertode verurteilt wurde. Er 
wurde zum Scheiterhaufen geführt und dort von einem vom Kaifer abgejandten 
Boten gefragt, ob er jein Vorgehen bereue und wieder Chrift werben wolle. 
In diefem Falle jollte er begnadigt werden. Seine Antwort war: „Er jehne fich, 
ald angenehmes Ganzopfer auf den Altar des Herrn gebradht zn werden und 
bereue, in der Jugend Chriſt geweien zu fein." So wurde Molcho im Dezember 
1532 verbrannt. David Reubeni bradte man nah Spanien in einen Kerfer 
der nquifition, wo er durch Gift getötet wurde; er konnte als Jude nicht zum 
Tode verurteilt werben. Bon diejen beiden war es Molcho, der lange noch nad 
feinem Tode begeifterte Verehrer hatte. In Italien und der Türkei glaubten 
Viele, er jei auch diefem Feuertode, wie früher in Rom, entronnen, Cinige gaben 
vor, ihn darauf gejehen zu haben. Nah diefem jchredlihen Ausgang ging ein 
ganzes Jahrhundert hin, wo man nichts von meflianischen Unternehmungen hörte, 
höchſtens, daß da uud dort einige Anhänger der Kabbala ſich mit der Berechnung 
des Jahres der Meſſiasankunft abmühten und durch ftrenge Aſzetik dasſelbe herbei: 
zuführen glaubten. Wir nennen von denjelben Iſaak Luria (1534—1572); Joſeph 
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Kara (1488— 1575) und Ehajim Vital, den Calabreſen (1572—1620), u.a. m. Erft 
im 17. Jahrh. hat die Geſchichte wieder von dem Auftreten eines Meſſias zu be: 
rihten. Es war dies Sabbathai Zevi (1626— 1676), geb. in Smyrna in Klein: 
afien und Abkömmling der dahin ausgemanderten fpanifchen Juden. Derfelbe 
war jhon in feiner äußeren Erjcheinung von imponirender, einnehmender Geitalt. 
Groß gewachſen, mwohlgeftaltet, mit jchönem ſchwarzen Bart und Kopfhaar und 
mit angenehm vernehmlihdem Drgan vermochte er, fo von der Natur begünftigt 
und wohl ausgerüftet, die Menſchen an ſich zu feſſeln. Hierzu gejellte ſich fein 
Hang zu Außergewöhnlihem und feine reihe Phantafie.e Man erzählt, daß er 
fhon in der Jugend nur einfame Plätze aufſuchte und jpäter keinerlei Neigung 
für das mweiblihe Geihleht hatte. Sabbathai wurde früh mit einer Frau ver: 
heiratet, die er jedoch bald mied, ſodaß fie fi von ihm jcheiden ließ. Dasjelbe 
wiederholte fich bei einer zweiten Frau. Dagegen vertiefte er fich deſto mehr in 
die Geheimlehre, Kabbala, und hatte jhon zu 20 Jahren eine ziemliche Anzahl 
von Süngern um fi erworben, die auf feine Lehren lauſchten. Den Unterhalt 
erhielt er von jeinem Bater Mordechai Zevi in Smyrna, ber Agent eines englifchen 
Haufes war und dadurd zu einem Wohlftand gelangte. Das Jahr 1666 wurde 
von Kriftlichen myftiichen Gelehrten in England als das mefjianifhe Jahr, wo 
bie Juden nad Yerufalem zurückkehren und dort zum Ehriftentum befehrt werben, 
bezeichnet. Davon hörte der Vater Sabbathais in den engliſchen Kreijen ſprechen 
und erzählte es jeiner Familie zu Haufe. Der junge Sabbathai Zevi hörte 
aufınerffam zu und dachte in feinem Innern, ob er nicht berufen jei, das meſſianiſche 
Jahr herbeizuführen und in demſelben eine meſſianiſche Aufgabe zu erfüllen. 
Im Sohar und der burjanifhen Kabbala wurde das Jahr 1648 als Erlöfungsjahr 
angegeben. In diefem Sabre verkündete fih Sabbathai Zevi feinen Jüngern 
als den Meſſias und erlaubte fih von nun ab, ben biblifchen vierbucdhftabigen 
Gottesnamen „Ihvh“ gegen das Verbot feines Ausiprehens außerhalb des 
Tempels (j. Adonai) ohne Scheu auszufprehen. Diefe Anmaßung zog ihm bald 
den Bann der Rabbiner zu Smyrna zu, und er mußte die Stadt 1651 verlaffen. 
Diefe erfte Verfolgung vernidhtete nicht den Glauben an feine Meffianität, war 
ja die agadiihe Lehre von ben Leiden bes Meſſias weithin unter den Juden 
verbreitet, die auch Sabbathai Zevi zu Gute kam. Er reifte mit feinen Jüngern 
nad Conſtantinopel. Dort gewann er einen Abraham Jachini für fi, ber 
öffentlich feine Meffianität dur eine alte, von ihm aufgefundene Schriftrolle 
bezeugte, worin zu lefen wat: „Im Jahre 1626 wird ein Sohn geboren werben 
Namens Sabbathai, er ift der wahrhaftige Meſſias und wird einen großen 
Draden demütigen und ohne Waffen Krieg führen.“ Indeſſen war wohl ba 
ber Erfolg hiervon nit groß, denn Sabbathai begab ſich bald von dort nad 
Salonidi. Hier trat er mit mehr Kühnheit auf und gewann in ber That eine 
große Anzahl von Jüngern. Ein neuer Alt madte von ihm viel Reden; er 
feierte eine myftiihe Vermählungsfeier mit der Thora, wo er, der Meflias, als 
Himmelsfohn und die Thora als Himmelstochter gelten follten. Er hielt fi 
als bie zu FFleifh gewordene Thora, gleih dem Logos im Chriftentum, bie er 
erjeßen könne. Aber auch da regte dieſes Verfahren die Rabbiner gegen ihn 
auf, die ebenfalls gegen Sabbathai ben Bann ausiprahen. Er verließ auch 
diefe Stadt und fam nad feinen Wanderungen duch Griehenland in Kairo in 
Aegypten an. Da wurde er in das Haus des fehr reichen jüdiſchen Münzmeifters 
Raphael Joſeph Chelebi, der ein Verehrer der Kabbala war, aufgenommen. 
Nach einiger Zeit, im Jahre 1663, verließ er Kairo und fam nad Jeruſalem, 
wo er balo als Sendbote der verarmten jüdiichen Gemeinde zu Jeruſalem nad 
Rairo abaeihidt wurde, um von dem reihen jüdiſchen Münzmeiſter Gelo zur 
Zahlung der über jie verhängten Erprefjungen zu erwirlen. Zu diejer Zeit feiner 
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zweiten Anwefenheit in Kairo vermählte er fi mit einem Mädchen aus Polen, 
das als Waife in einem hriftlichen Klofter erzogen wurde, aber zulegt basjelbe 
heimlich verließ und fi mit dem Gedanken trug, die Frau des Meſſias zu 
werden. Diele Frau, Namens Sara, war von ausnehmender Schönheit, aber 
ftand in feinem guten Rufe. Im Haufe des reihen Chelebi wurde die Vermählung 
gefeiert; derjelbe ftellte ihm jeine Neichtümer zur Verfügung. Der Kreis feiner 
Anhänger mehrte fih ungemein, aud die Schönheit feiner Frau und ihr freies 
Weſen zog Jünglinge und Männer an. So kehrte er mit dem geforderten Gelde 
nah Baläftina zurüd. In Gaza lernte er den herumreifenden jeruſalemitiſchen 
Sendboten Nathan Benjamin Levi (1644-1680) kennen, der fih ihm anichloß 
und fein eifriger Anhänger wurde. Sabbathai zählte damals ſchon 40 Jahre, 
aber Nathan nur 20 Jahre. Diefer gab fich als den Vorboten und Anfündiger 
des Meſſias, als den Propheten Eliahu der Bibel, den Vorläufer des Meilias 
aus. Er verkündete, daß nah Ablauf von einem Jahre und einigen Monaten 
der Meſſias eriheinen, den Sultan ohne Waffen, dur Gefang von Liedern 
gefangen nehmen und die Herrichaft Israels über alle Völker der Erde gründen 
werde. Das Jahr 1666 wird das Erlöfungsjahr werben. Diefe Verkündigung 
verbreitete er auch durch Verfendung von Schriften nad Gegenden, wohin er 
nit gelangen konnte. Diefelben fanden Glauben, und ein wahrer Taumelgeift 
bemächtigte fi faft aller Juden Jerufalems und der Umgegend. Doc gab es 
noch einige Nüchterne unter ihnen, bejonders unter den Nabbinern, die ben 
ganzen- Vorgang als Trugwerk hielten. Sabbathai fühlte fi daher nicht ſicher, 
verließ Jeruſalem und wanderte nad) feiner Vaterftadt Salonidi aus. Vorher 
jedoch ſandie er mehrere ſehr rührige Sendboten nach verjchiedenen Ländern, bie 
fein Erſcheinen als Meſſias verkünden folten. Wir nennen von denſelben: 
Sabbathai Raphael und Mathatia Blod. So kam es, daß ihm in allen 
Städten auf feiner Durchreife Huldigungen und faſt föniglicher Empfang entgegen: 
gebradht wurden. Aleppo und Smyrna zeichneten ſich darin bejonders aus. In 
der Synagoge dajelbit erklärte er fih im September 1665 unter Hörnerſchall 
als den Meſſias. Die Menge rief ihm jauchzend zu: „Es lebe unfer König, 
unjer Meſſias!“ Groß war allgemein die ſchwärmeriſche Liebe und Verehrung 
für ihn. Mädchen, Frauen und Kinder fielen in Verzüdung und priejen 
Sabbathai Zevi als den Erlöfer. Alle bereiteten fi zur Auswanderung nad 
Paläftina vor. Jubel und Feitlichfeiten nahmen überhand, ſowie andererjeits 
es auch nicht bei Vielen an Werten der Aſzetik fehlte, um bald und fiher des 
Meſſiasreiches teilhaftig zu werden. In allen Straßen hörte man Pfalmen ab: 
fingen. Im meſſianiſchen Freudenraufh tanzten überall Männer mit Frauen 
wie Najende. Bon hier verbreitete fih die Kunde von dem Meflias und dem 
meſſianiſchen Freudenraufch nach den nahen und fernen Ortſchaften. Auch Ehriften, 
evangelijche Geiftliche, die Sefretäre der engliihen und holländiſchen Handels: 
häuſer berichteten von dem Außerordentlihen. An den Hauptplägen ſprach man 
bald nur von Sabbathai Zevi und war geſpannt auf jede Nachricht von ihm 
von Smyrna oder Eonjtantinopel. Es bemädhtigte fi) auch der Juden in Europa 
ein allgemeiner meflianifher Freudenraufh. Almoſenſpenden, Kajteiung, pros 
phetiſche Verzüdung waren in allen Orten, faft fämmtliche Rabbiner, Männer 
von Bildung und philoſophiſcher Einfiht verfielen der Leichtgläubigkeit ber 
Menge, Ein einziger Mann, Jakob Sasportas in Hamburg, madte eine rühm- 
lie Ausnahme, er trat mit rüdjihtslojer Schärfe gegen dieje meffianifhe Raferei 
auf. An die Gemeinden und Führer in Europa, Afien und Afrika verjandte 
er Sendjhreiben und entlarvte den großen Betrug und warnte vor den traurigen 
Folgen. Solche Gegenjtimmen verhallten in dem Jubel der Menge und fanden 
nur wenig Gehör. Ein deutjcher Gelehrter, Heinrih Oldenburg in London, 
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fohrieb im Dezember 1665 an Spinoza darüber: „Alle Leute ſprechen hier von 
dem Gerüchte der Rückkehr der mehr als 2000 Yahre zeritreuten Jsraeliten in 
ihr Vaterland. Bei MWenigen findet es Glauben, aber Viele wünfhen es —.” 
Auch in Amfterdam griff diefe Gläubigkeit ftarf um fi, die in Jubel, raufchender 
Mufit und Tänzen, auch in ben Bethäufern ber Juden ihren Ausdrud fand. 
Neue Gebetbücher in bebräifcher, portuaiefiiher und ſpaniſcher Sprade mit ben 
Bildniffen von Sabbathai Zevi und König David wurden verteilt. In Hamburg 
fonnte man die ernften und würdigſten Männer mit fpanifcher Bornehmbeit, 
wie umgewandelt, in den Spnanogen, mit der Gefeßesrolle in ber Hand, hüpfen, 
fpringen und tanzen ſehen. Wir nennen: Manoel Tareira, den damals ſchon 
betagten und ſehr geſuchten Arzt Benedito de Caitro n..a. m. In London mwettete 
man, daß Sabbathai Zevi in 2 Jahren zum König von Serufalem geſalbt fein 
werde. An Avignon rüfteten fih ſchon die Juden, im Frühjahr nad Jeruſalem 
aufzubrehen. In Smyrna trafen täalih Deputationen mit Hulbigungen, 
Geld und anderen Geſchenken für Sabbathai Zevi ein. Innerhalb des mel: 
fianifhen Arſenals arbeitete in diefer Zeit ber Kreis feiner Vertrauten eine 
Reform des Audentums aus nah Fabbaliftiihen Grundfägen im Sohar und 
anderen myſtiſchen Schriften. Am Meſſiasreich follten die bisher neltenden Ge— 
feße aufhören, es wurde eine völlige Aufhebung des Gefeges ausgeſprochen; der 
Sottesalaube wurde ebenfalls nach den Ausſprüchen des Sohar beitimmt: die 
Gottheit ift breifältig, in drei PVerfonen: dem Uralten der Tage, dem heiligen 
Könia und einer weiblihen Berfon, der Schehina. Der heilige König ift ber 
Meſſias, der wahre Gott, der Erlöfer, der Gott Jsraels, nur zu ihm bete man, 
dagegen habe ſich der Alte an Tagen zurüdgezogen und jenem, feinem Gtell- 
vertreter, die Herrichaft überlaffen. Man menbete darauf die Worte des Hohen: 
Liedes an: murb me warı „Mein Lieber aleicht dem Zevi“, nämlich dem Sab: 
bathai Zevi! Die Briefe von Samuel Primo, dem Sefretär des Sabbathai Zevi, 
hatten die Unterſchrift: „Ich, der Herr, Euer Gott, Eabbathai Zeui!! m 
2 "raw Drmen. Schon wurden an bie Gemeinden Briefe nefanbt folgenden 
Inhalts: „Der einige und erftaeborne Sohn Gottes, Sabbathai Zevi, Meſſias 
und Grlöfer bes israelitifhen Volkes, allen Söhnen Israels Frieden! Freut 
euch mit Gefang und Lied und verwandelt den Tag, der früher in Trauer und 
Betrübnis verlebt wurde, in einen Taa bes Aubels, weil ich erfchienen bin. * 
Es war der erite Stoß gegen das beftehende Judentum. Aber ſchon dieſer rief 
die Gegner wach, es bildeten ſich Vereinigungen von Gelehrten und Rabbinern, 
die gegen jede Geſetzesauflöſung proteftirten und für die Erhaltung des rabbi— 
niſchen Judentums eintraten. Diefem bis jest nur noch wenig wirkſamen Geaen- 
ſchlag auf Sabbathai Zevi war bald ein viel wuchtigerer gefolat. Der Kabi 
von Smyrna lieh ihm die ftrenge Weiſung zuaehen, fih in drei Taaen nad 
Gonftantinopel zu begeben und dort fih vor die höchſte türfifche Behörde zu 
fielen. Das meſſianiſche Jahr 1666 begann arade mit dieſer feiner Reiſe nad 
Eonftantinopel, was gleihlam als Hohn gegen die meſſianiſche Anfündigung 
nelten Fonnte. Ihn begleiteten fein Selretär Samuel Primo und viele Anhänger. 
Das Schiff hatte viel mit Stürmen zu kämpfen, aber langte alüdlih in den 
Hafen an, was zu verihiedenen Wundermärchen von diefem Meſſias Stoff gab. 
Sabbathai wurde an der Hüfte der Dardanellen von türfiichen Häfchern ver: 
haftet, in Feſſeln neihlagen und nad) einem Städtchen in der Nähe von Con: 
ftantinopel aebradht, von wo er fi im Februar 1666 nah Conitantinopel ein- 
ihiffen mußte, Die Kunde davon gelangte zu feinen Anhängern; biefe eilten 
zum Landungsplag, wo ber Andrang von Auden und Türken fo gewaltia mar, 
daß die Polizei einfchreiten mußte, um die Ordnung berzuftellen. Der Unter: 
paſcha bewillfominnete den Meſſias mit einer Obrfeige, aber diefer hielt ihm bie 
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andere Wange hin. Bor Muftava Paſcha, dem Stellvertreter des Veſir, ſagte 
er auf Befragen nad) jeinem Thun; er jei nichts mehr als ein jüdijcher Cha- 
ham, Weijer, der für die Juden in Jerujalem Geld jammle, und könne nichts 
dafür, wenn die Juden ihm fold große Verehrung erweijen. Er verleugnete 
jomit jeine Dlejjianität, aber das half ihm nichts, er wurde ins Gefängnis ab: 
geführt. Seine Anhänger verloren zum großen Teil dennoch nicht ihren Glauben 
an ihn, und Taujende, Yuden und Türken, drängten fih an jein Gefängnis, 
Der Großvejir Kiprili jah ji deshalb veranlagt, ihn nah dem Dardanellen: 
ſchloß Kojtia bringen zu laſſen. Auch dahin drängten ſich jchaarenweife jeine 
Anhänger aus allen Teilen der Erde mit Geld und Gejchenten. Man konnte 
nicht genug Schiffe herbeiholen, diejelben nad) dem Dardanellenihloß zu jchaffen. 
Der Kajtellan des Schlofjes lieg ſich Einlaßgeld zahlen und erbeutete Reichtümer. 
Ein wahrer Goldregen war in Koftia für alle Bewohner diejes Städtchens, 
Bon da aus jegte Sabbathai jeine mejjianiihe Thätigfeit in Schriften durch 
Sendboten jort. Er ſprach in denjelben die Aufhebung der Fafttage des 17. 
Tamus und des 9. Ab aus, die er in Freudentage zu verwandeln befahl; er 
beabjichtigte jogar, andere Fejttage einzuführen, aud an die Stelle des Ver— 
jöhnungstages. Da ereignete ſich ein Vorfall, der jeinem Treiben bald ein Ende 
machte. Ein angeblider mejjianijcher Prophet Nehemia, der in Polen die Nähe 
des Mejjiasreiches, aber nicht das des Sabbathai Zevi, verkündete, fam auf 
Einladung zu ihm, Derjelbe konnte jich nit mit ihm vereinen, und als bie 
Sabbatianer jein Leben bedrohten, eilte er nah Adrianopel zum Kaimakom 
Muſtava, befannte jih zum Islam und denunzirte Sabbathai wegen jeiner hoch— 
verräterijhen Pläne. Der Sultan Diohamed IV. wurde davon in Kenntnis 
gejegt und die Unterjuchung gegen Sabbathai eingeleitet. Vor den Sultan ge- 
bradt, nahm er auf den Kat von dejjen Leibarzt Divon die islamitiiche Religion 
an, Er warf jeine Kopfbededung verädhtlid zur Erde, und ein Diener reichte 
ihm einen türkifchen weißen Turban mit einem grünen Oberkleide. Er erhielt 
den Namen Mehmed Effendi und wurde zum Thürhüter des Sultans mit einem 
großen Gehalt ernannt. Auch die Mejjiasfrau Sara wurde Türkin und hieß: 
Fauma Kadin; dasjelbe thaten einige jeiner Anhänger. Der angeblihe Mejjias 
hatte noch die Frechheit an jeine Anhänger zu jchreiben: „Gott hat mich zum 
Islamiten gemadt, er befahl, und es geſchah.“ Eine fürchterliche Enttäujhung 
bemächtigte jich jeiner VBerehrer in nah und fern. In Amjterdam traf hiervon 
die Kunde gerade ein, als eine neue Huldigungsdeputation zu Sabbathai abgehen 
jollte, jie blieb zurüd,. Alle ſchämten ji) und bereuten ihre That. Die Rabbiner 
an allen Drten madten ihnen die Nüdtehr zum alten Judentume leiht und 
drohten mit dem Banne denen, welche Jemandem wegen jeines Sabbatianismus 
Vorwürfe machen jollten. Trotzdem gab es noch immer einen großen Teil jeiner 
Anhänger, die den Glauben an ihn nicht aufgaben, jie vereinigten ſich zu einer 
Sekte, die jih in Ajien und auch in Europa ausbreitete und bedeutende Ber: 
fünder fand. In Europa waren es mehrere Kabbalijten in Polen, die man 
als Anhänger derjelben entlarvte, 3. B. Mordadai Eijenjtadt, Abraham Cordojo, 
Chajon Ehija Nehemia, Ehajim Malach, Juda Chaſſid mit feinem Anhange 
u.a. m., zulegt auch Jonathan Eibenfhüg, Rabbiner in Hanıburg. Eine weitere 
Umgeftaltung erhielt dieje Sefte durd den Polen Jakob Frank, von dem fich 
die Anhänger Frankiften nannten. Im Orient erijtiren die Sabbatianer als 
Sekte heute nod, deren Religion aus einem Gemijd von Lehren des Judentums 
und Islams beſteht. 


Neujahrsgottesdienſt, Neujahrsgebete, mw vr rien. Der 
Neujahrstag wird im Pentateuch als „Tag des Poſaunenhalles“ und „Tag der 
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Erinnerung“ ganz bejonders zur Feier geboten.) Im Tempelgottesdienft wurde 
berjelbe bei jeinem Muflafopfer durch das Blafen auf dem Widderhorn, begleitet 
von zwei Trompeten, ſowie durch das Abfingen von Palm 81. im Levitendhor 
u.a. m. ausgezeichnet.) In dem Synagogengottesdienit find für diefen Tag 
bejondere Gebete beftimmt. a. Das Abendgebet. Dasjelbe ift mit Ausnahme 
bes „Siebengebetes“ dem von „Sabbat“ und „Feit" gleich, nur daß am Schlufle 
besjelben vor dem Halbkaddiſch vor dem Siebengebet der V. 4. von Pjalm 81.: 
wma wpn geiprohen wird. Das „Siebengebet“, saw n>42, das von ber 
Gemeinde leije gebetet und vom Vorbeter nicht laut wiederholt wird, hat mehrere 
Einihaltungen von Sätzen aus der gäonijhen Zeit, als: mar in dem erſten 
und 7m mn in dem zweiten Stüd, Die mittleren Stüde zwiſchen den erften 
drei und ben legten drei Benediktionen jprehen von ber Bedeutung des Tages 
und dem Gebete zur Ausbreitung der Gottesverehrung über alle Völker und 
Herbeiführung der meſſianiſchen Verheißungen. Es find drei herrliche Gebetsſtücke, 
die den jüdiſchen Gottesdienft in feiner wahren Würde erjcheinen laffen und den 
Beruf der Lehre Israels zum Ausdrud bringen. Die Anerkennung Gottes als 
bes alleinigen Herrn der Welt, ra>n, hat das erite Stüd, ‚Tre In 722; 
das zweite: a2 In 7224 enthält die Bitte, Gott wolle der Verheißungen für 
Israel gedenken, murmaı, und endlich enthält das dritte * 2 mit 390 
das Gebet für die baldige Herſtellung des Gottesreiches. Dieſe drei Gebeisſtücke 
geben in kurzen Abriſſen, was das viel längere dreiteilige Gebet der Muſſaf— 
Schemone-Esre (f. d. A.) weiter enthält. Zu ihrer Grundlage haben dieje drei 
Stüde die Verſe in Sadaria 8. 20., Jeremia 23. 5. u. Pf. 107. 42. u. 115. 10. 
Die Abfafjung derjelben, deren Tert in den älteren Gebetbüchern vielfach variirt, 
war gegen das 5. Jahrh.?) Eine Wiederholung diefer Wünſche und Hoffnungen 
hat das legte Gebet dieſer mittleren Stüde mit den Anfangsworten Tor 
rar or. Die legten brei des „Siebengebetes" find völlig gleich denen 
des Achtzehngebetes. Auch da haben wir zwei Einfchaltungen: 1) das sınaı 
und 2) das nrrim "ooa. Dem Siebengebet folgt das Kiddufchgebet über Wein, 
worüber wir auf den Artitel „Kidduſch“ verweilen. Das Schlußgebet ift „Alenu”, 
worüber Ausführliches in dem betreffenden Artitel gegeben iſt; ebenjo bitten wir 
über das Kaddijchgebet, das ſich diefem anſchließt, den Artikel „Kaddiſch“ nad: 
zulejen. b. Das Diorgengebet und der Worgengottesdienft. Das Morgen: 
gebet ohne die an verjchiedenen Stellen desjelben eingeſchobenen Pijutjtüde, über 
die wir auf den Artikel „Liturgifche Poeſie“ verweijen, ift in feinem Anfange, 
ben Einleitungspjalmen, Rmarı psp, bis nad) 1292 dem Sakbatmorgengebet 
völlig gleih. Bon da ab bis zur Schemone-Esre folgt das Morgengebet des 
Wochentages. ‚Aber die Schemone= Esre bejteht aus ſieben Benediktionen und 
heißt „Siebengebet“, saw ran, wie wir dasjelbe jchon im Abendgebet diejes 
Feſtes beſprochen haben. Diejem jchließt jih das alte, ehrwürdige Gebet „Abinu 
Maltenı", unfer Vater, unjer König! an, worüber wir in dem Artikel diejes 
Namens ausführlich berichtet haben. Das Kaddiſch (ſ. d. A.) ſchließt den erften 
Teil des Morgengottesdienftes. Der zweite Teil desjelben ilt e. die Vorleſung 
aus der Thora und den Propheten, worüber wir auf die Artikel „Vorlefung 
aus der Thora” und „Haftara” verweilen. Es folgt nun das „Schofarblajen“ 
in feinen drei Abjägen. Auch darüber bitten wir in dem Artitel „Schofarblafen“ 
nachzuleſen. Die Predigt wird von Vielen vor dem Schofarblajen, von Anderen 
nach demjelben gehalten. Der dritte Teil des Morgengotteödienites iſt d. das 
Muifajgebet, nom nsen. Indem wir über deſſen Einjegung u. a. m. den 

) Siehe: „Tag bes Poſaunenhalles“. ?) Siehe: „Zeinpelgottesdienft”. ?) In Jeruschalmi 
Rosch haschana Äbſch. 4. 6. jcheint man dieſe Gebete ſchon gelaunt zu haben. 
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Artikel „Muſſafgebet“ nachzuleſen bitten, ſprechen wir hier nur über deſſen einzelne 
Teile. Dasjelbe beginnt mit Pjalm 145. als Einleitung, Ra won mit 
dem fih ihm anſchließenden Halbkaddiſch (ſ. Kaddiſch). Es folgt nun die 
Schemone-Esre (j. d. A.), die nicht aus achtzehn Benediktionen, jondern aus 
neun bejteht, aus den drei eriten und den drei legten und den drei mittleren, 
die zwijchen jenen gebetet werden. Andere Zwijchengebete bis auf von find 
die des Morgenjiebengebetes saw na2. Es folgt nun das pa mit der Zi: 
tierung der Schriftftelen über die Feitopfer diejes Tages. Darauf kommen die 
drei Hauptteile der mittleren Gebete. Schöne, herrliche Gebete, die als Mufier: 
gebete aufgeitellt zu werben verdienen. Das erjte beginnt mit dem Alenu:Gebet 
(ij. d. 9.) und fließt mit dem von arnax aRı DrTaR; es hat zu feinem Inhalt 
die Bitte um die Ausbreitung der Gottesertenntnis und der Gottesverehrung auf 
der Erde, wo alle Menjhen nur Gott, den Einen, anerkennen und anbeten 
werden. Das zweite am ina ſpricht von der göttlichen VBorjehung und dem 
Gottesgeriht auf Erden. Das dritte, mis mas, hat die finaitifche Geſetzes— 
offenbarung, den Beruf Israels mit der Bitte auf Erfüllung der ihm gewordenen 
Berheißungen — zu jeinem Gegenftande. Erhöht wird die Andacht bei denjelben 
dur das zwilhen jedem jtattfindende Schofarblajen. Die Abfajjung diefer drei 
Zwiſchenſtücke gehört der talmudijhen Zeit an, wird teilmeile ſchon dem Lehrer 
Rabh (f. d. A.) zugeichrieben. Die lekten drei Stüde find die des Abend-Sieben- 
gebetes, nur daß nah der zweiten Benediktion der „Prieiterjegen“ geſprochen 
wird, über den wir auf den Artikel „Priefterfegen“ verweilen. Die Schluß: 
gebete jind die des Mufjafgebetes am Sabbat, nur daß zulegt der Neujahrs- 
pjalm (Pi. 81.) und Pi. 27. gejagt werden. e. Das Mindagebet, rbon 
mr Dasjelbe wird Nahmittags gebetet. Ueber die Begründung desjelben 
bitten wir den Artifel „Minchagebet“ nachzuleſen. Wir bemerfen, daß dasjelbe 
am Neujabrsfejte aus dem Einleitungspfalm (Pi. 145.) mit dem ſich ihm an- 
ſchließenden wıp, dem Halbktaddiſch (ſ. Kaddiſch), dem Siebengebet des Morgen: 
gebets, dem „Abınu Malkenu“ (j. d. A.), dem Kaddiſch und dem Alenu-Gebet 
(j. d. A.) nebjt dem darauf folgenden „Kaddiſch“ beiteht. Nochmals bemerken 
wir, daß wir wegen des zugemejjenen Raumes hier nicht Über die Pijutim-Ge- 
bete einzeln ſprechen fönnen und verweijen über diejelben in ihren Hauptjtüden 
auf den Artikel: „Liturgie Poeſie“. , 
Reumondögottesdienft, Neumpndsgebet, win ws rıor. Der 
Neumondstag, als Anfang des Monats, wurde laut gejeglidher Beitimmung') im 
Tempelgottesdienit (j. d. A.)?) durch befondere Opfer und Trompetenſchall aus: 
gezeichnet, wenn er auch als fein Feittag mit Verbot jeder Arbeit gleich den 
anderen Feittagen (j. Feite) gehalten wurde.’) Zur Zeit des erften Staatslebens 
war ed Sitte, den Neumondstag als Freudentag zu begehen,*) der durch Familien: 
mahlzeit verherrlicht wurde.?) Auch ſuchte man an ihm den Propheten auf.®) 
In dem Synagogengotiesdienft erhält derjelbe folgende Auszeihnung: a. in der 
Aboda-Euloge joll nah 27 ein Gebet für Jsrael und feine heiligen Güter;') 
aus der gäonäiſchen Zeit (8. Jahrh.) dafür die ftehende Formel in unferen 
Gebetbüdern: x=2"1 759"; b. das Hallelgebet (ſ. d. A.) nad dem Adhtzehngebet, 
Schemone Esre (ſ. d. A.); c. die VBorlefung aus der Thora (4. M. 28. 1—16.); 
d. das Mufjafgebet, nämlich das Siebengebet mit den mittleren Stüden, wm“ 


) 4. M. 28. 11. 15. 1. Chr. 24. 81. 2. Chr. 2. 4., 8. 18. Era 3. 5,, Nehemia 10. 
38. 2) Hierzu Abth. I. „Neumondsanfang“. >) Chagiga &. 18a. Erubin ©. 10. wird bie 
Arbeit an Neumondstagen geſtattet. *) Hojea 2. 11. 2) 1. S. 20. 6.; 24. N. 34. 2.8, 
4. 28. ?) Tosephta Berachoth Abſch. 4.; Gemara Sabbat S. 24. daf. Raſchi mmarın wp3> 
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Baar TORNaY Dar und TER Ä, eingeſchaltet werben. Fällt 
der Neumondstag auf einen Sabbat, jo beftehen die mittleren Gebete aus 
FIN or mit n2wT Dora und Yrawı, jowie nn. Es folgen nun bie üblichen 
Schlußgebete glei wie am täglichen Morgengebete und am Morgen des Sabbats 
nebjt dem Muſſafgebet des Sabbats (j. d. A.). Wir bemerken, daß es aud in 
dent Gebet des Muſſafs für Sabbatneumond andere Formeln gab.') Auch der 
Schluß des Muflafgebetes des Neumonds am Wochentage war noch im 4. Jahrh. 
nicht feſt, derjelbe bildete einen Streitpuntt zwiſchen dem Lehrern R. Joſe b. 
Nehorai und Samuel,:) Mehreres fiehe: „Synagogengottesdienit”. 
Sabbatgottesdieuft, Sabbatgebete, raw m>on. Die eier des 
Sabbats ijt von Abend bis Abend, fie beginnt Freitag Abends nnd endet Sabbat 
Abends. Der erſte Sabbatgottesdienit ift Freitag Abends, er leitet den Sabbat 
ein. Wir jprehen daher erjt von: a. dem Abendgottesdienft. In dem Ar- 
titel „Abendgebet“ haben wir den wochentäglichen Abendgottesdienft behandelt; 
es bleibt uns hier nur von den Aenderungen desjelben für den Sabbat:Abend: 
gottesdienft zu berichten. Dem Abendgebete gehen glei dem Morgengebet ge: 
wiſſe Einleitungspfalmen, Rama DıoD, voraus; es find ſechs Palmen, von 
Pi. 95. bis Pi. 99. und Pi. 29., mit dem fchönen Lied: 7 von Salomıo 
Halevi Altabez (gegen 1560) zur Einführung des Sabbats, dem noch Pi. 92. 
und 93. folgen. Bon bdiejen Einleitungen mit Ausnahme des Pſ. 92. willen 
jedod die älteren Gebetbücher nichts.?) Es beginnt das eigentliche Abendgebet, 
aber nicht wie beim Wochenabendgebet mit dem Pſalmenverſe 78. 38. aııı ww, 
fondern gleich mit der Formel der Aufforderung zur Benebiktion: om2. Wieber 
find es ältere Gebetbüder, auch die der Sephardim, welde auch da mit dem 
Pſalmverſe 78. 38. arrıı das Nbendgebet eröffnen.') Eine fernere Aenderung 
findet am Ende der, vierten Euloge waswr jtatt. Diejelbe ſchließt nicht, wie am 
Wochentage, mit 192 >RTaı mann =, jondern mit Op und na Omer, 
weil Israel ſich an dieſem Tage bejonders des göttlihen Schutzes erfreut.°) 
Andere laflen daher auch die Sätze in diejer Euloge von wwarız IX "> weg.‘) 
Daran jchließt ji) der, Schriftvers 2. M. 31. 16, über die Sabbatfeier. Wieder 
wird das Gebet D>17> ‘7 7172 des Abendgebetes am Wochentage weggelaflen. 
Der Grund hiervon ijt, weil dasjelbe das Achtzehngebet (Schemone Esre) erjegen 
jollte, weldes am Sabbat nicht gebetet wird.‘) Diejem ſchließt ſich das Feine 
Kadpdiichgebet mit dem darauf folgenden Siebengebet, Birhath Scheba, szw ra”, 
an, anitatt des Achtzehngebets (Schemone Esre) am Wochentage. Dasjelbe be: 
jteht aus den drei erjten und den drei legten Eulogen des jonjtigen Achtzehn: 
gebetes (Scheinone Esre) und dem Gebet über die Bedeutung des Sabbats nz 
nonp mit den fi diejen anjchließenden Echritverjen aus 1. M. 2. 1—3. 122% 
und dem Gebet unrmuna my2n.‘) Weshalb man ein „Siebengebet“ anftatt bes 
„Achtzehngebets“ eingeführt habe, ijt, weil die zwölf mittleren Gebete des Adht- 
zehngebetes un Gewährung der verſchiedenen Bedürfniſſe des Menſchen bitten, 
deren Nennung den Menſchen oft zu Trauer jtimmt, was am Sabbat vermieden 
werden joli.”) Doc haben wir aud da verſchiedene Abweihungen zu verzeichnen, 
Für das rup ana ‚hat das römiſche Machſor eine ganz andere Gebetöformel, 


') Rokeach $ 306 aus den Rejponfen des Zemnch Gaon. ?) Jeruschalmi Berachoth 
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diefelbe Iautet: „Aus deiner Liebe, Emwiger, unjer Gott, wie du Jsrael, bein 
Bolt, geliebt haft, und in deiner Barmherzigkeit, unfer König, wie du dich deiner 
Bundestinder erbarmteft, gabſt du uns, Emiger, unſer Gott, diejen großen und 
heiligen fiebenten Tag zur Ruhe, zur Gottesverehrung und zum-Dante, als Bund, 
Zeichen und Herrlichkeit, um uns Segen umd Frieden von dir zu verleihen.“') Mai: 
monides hat obige unjere Gebetsformel, aber mit Weglaflung der, erjten zwei 
Schriftverſe, er bringt nur den dritten Schriftvers von 1. M. 2. 3. ar m=m.?) 
Ein kürzeres „Siebengebet“ wird vom Vorbeter mit dem 52" laut vorgetragen, 
wegen derjenigen, welche das Gotteshaus nur jpät erreichen konnten.) Das 
Kidduſch (ſ. d. A.) und das Nlenu:Gebet (j. d. A.) bilden noch den Schluß 
des Abendgottesdienftes: das Kaddiſchgebet wird verrichtet, wenn eine Waije 
da ift und bdasjelbe zu jprechen verſteht. Mehreres fiehe: „Morgengebet“. 
ß. Morgengottesdienft, nr. Das Morgengebet am Sabbat ift mit den 
Einleitungspjalmen, amarı pop: und den Benebiktionen, mıon2, das des 
Wochentages, nur daß es anjtatt des Dankespſalmes 100., mnr> mama, bie 
Pſalmen 19. 34. 90. 91. 135. 136. 33. 92. 93. hat. Bon biejen ift Bi. 136. 
das befannte große Hallel (j. d. A.) mit 26 Aufrufen zum Dank, mm; ber 
Pſalm 92. ift der Sabbatpjalm, den die Leviten im Tempel zu Jerujalem bei 
der Darbringung des Morgenopfers jangen, und Pſalm 93, ijt der Schöpfungs- 
pjalm, der die Reihe der Sabbatpjalmen jchließt. Die Weglaſſung des Dantes- 
pjalmes 100, mn» mama geidhieht, weil am Sabbat nicht die freiwilligen Opfer 
(Dantesopfer) dargebradht wurden, derjelbe aud nicht im Tempel abgelungen 
wurde. Ein fernerer Zuſatz ift das jchöne, in fließend reinem Hebräiich abge- 
faßte „Nijhmath-Gebet”, das an Pſalmendichtung erinnert und ein hohes Alter 
betundet. Man hält „Simon ben Schetach“ (j. d. A.) oder „Simon ben Kefa“, 
Petrus (ſ. d. A.), als deflen Berfafler.*) Diejes Gebet, das auch in nicht 
jüdiſchen Kreijen befannt zu werden verdient, lautet in beutjcher Ueberſetzung:; 
„Der Odem alles Lebenden preije deinen Namen, Ewiger, unſer Gott; der Geijt 
alles Fleifches verherrlihe und erhebe dein Andenken, unjer König jtets! Bon 
Emwigleit bis Emigfeit bift du, Gott, und außer dir haben wir feinen König, 
Erlöfer und Helfer, der da erlöft, hilft, befreit, rettet, ernährt und ſich erbarmt 
zu jeder Zeit der Not und der Drangjal; wir haben feinen König als nur dic! 
Gott der Erften und der Lebten, Gott aller Geſchöpfe, Herr aller Erzeugnilie, 
gepriejen in vielen Zobpreifungen, der jeine Welt in Liebe leitet und jeine Geichöpfe 
in Barmherzigkeit. Der Ewige jchlummert und ſchläft nicht; er mwedt Die 
Schlafenden, läßt aufwadhen die Schlummernden, befreit die Gefefielten, jtüßt 
die Sinfenden und richtet die Gebeugten auf; dir allein danken wir. Wäre 
unjer Mund voll bes Liedes wie das Meer, unjere Lippen bes Lobes wie die 
Menge jeiner Wellen, unſere Lippen des Ruhmes wie die Weite des Himmels, 
unfere Augen leuchtend wie Somme und Mond ....... wir vermögen dir 
nicht zu danken, Emiger, unjer Gott und Gott unferer Väter, ob der Tauſende 
von Wohlthaten, die du uns und unjern Vätern erzeigt haft. Aus Aegypten 
haft du uns erlöft, vem Stlavenhauje befreit, in Hungersnot genährt, in Sättigung 
erhalten, vom Schwert gerettet, vor der Veit bewahrt, von böfen Krankheiten 
entzogen. Bis hierher hat uns deine Barmherzigkeit geholfen, noch hat deine 
Liebe uns nicht verlafien. Emiger, unjer Gott! entziehe did uns nie! Daher 
mögen bie Glieder, die du in uns gejegt, Geift und Seele, die du uns eingehandht, 
die Zunge, die du unferm Munde verliehen — bir danken, dich preiien und 
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verberrlihen, heiligen deinen Namen, unfer König!" Ein dritter Zujag nad 
ber ur über das Tageslicht, Mas a7", befteht aus den poetiſchen Gebeten 
» Sam, die Verje mit alphabetifchen Anfängen haben und der gäonäijchen 
deit (gegen das 9. Jahrh.) angehören; ferner "78 28, was jedoch in vielen 
ſpaniſchen Gemeinden, als in Toledo, weggelafjen wurde. Für das Adhtzjehngebet 
„Schemone Esre“ ift auch hier nur ein Siebengebet, sw n»"2, beftehend aus 
den drei erften und brei legten Eulogen des Achtzehngebetes mit den Zwiſchenſtücken 
mon raw", das einen Dank für die Einſetzung des Sabbats enthält, dem ſich 
das Bittgebet or anfchließt. Bei Maimonides ift der ganze Nachfat vr: —8 
weggelaſſen. Dagegen hat das ſephardiſche Gebetbuch die Formel: *7 na 
ar yaren Sam 1292 war. Die unferer Gebetbücder hat viel Anftößiges 
und bedarf der Berbefierung. Ueber die Kedufcha in dem lauten Bortrage des 
Vorbeters diejes Siebengebetes bitten wir den Artikel „Keduſcha“ nachzuleſen. Es 
ſchließt ſich dieſem Morgengebet die Vorlefung aus der Thora und dem betreffenden 
Prophetenftüde (Haftara), = worüber wir ebenfalld auf die betreffenden Artikel 
verweilen. Darauf wird: das Mujjafgebet verrichtet. Wir haben die 
Inftitution des Muflafgebetes in dem Artikel „Muſſaf“ ausführlich beiproden; es 
bleibt uns hier nur noch, deſſen Teile anzugeben. Diejelben find: a. Pi. 145. mx 
als Einleitungspfalm, xarı EICD, bem ein Halbkaddiſch (ſ. Kaddiſch) Folgt; 
b. das Siebengebet, sw ron, mit dem mittleren poetiſchen Stüd msar, bei dem 
jedes Wort mit einem Bucftaben des Alphabets rüdmwärts „'A'w"r beginnt. 
Begleitet wird dasfelbe von drei anderen: 1) von dem der Sabbatopfergejete; 
2) dem rmawr, das den Freudendank wegen bes Sabbats enthält und 3) dem 
Bittgebet 1 N. Bei Maimonibes und in dem jephardiihen Gebetbuche lautet 
die Formel anftatt des rasn viel fhöner: raw men wo Am Sy nme mumn. 
Dei der lauten Wiederholung ift die „Keduſcha“ in einer andern Formel; aud) 
über dieſe bitten wir den Artikel „Keduicha“ nachzuleſen. Die Schlußgebete 
find: das bekannte mans ya mit „Alenu‘, war, Lebteres behandelten wir 
ausführlich in dem Artikel „Alenu“. 5. das Miuch agebet, rn. Ausführlides 
barüber giebt der betreffende Artikel. Es folgt nach den Einleitungen die Vorlefung 
eines Abjchnittes aus der Thora, dem ſich das Halbkaddiſch mit dem Siebengebet 
anſchließt. Das Zwiſchenſtück zwiſchen den erſten und legten drei Benediktionen 
ift hier von der Gotteseinheit in Verbindung mit der Sabbatfeier und Jsrael. 
Dasjelbe beginnt mit: X ınn. Eine andere Zormel dafür hat, dad Gebetbud) 
Sibdur des R. Amram Gaon, welche lautet: ER MAR NV N us mm 
By RTpED Ra aa SI a 3927 aba min 2 mama Say am 
Dr Jar max mn ON Sn man 12 man yeawr Dm Sn a5 Anm 
... unmm Die Schlußgebete find: a. die drei Pſalmenverſe aus Bi. 119. 
142.; 71. 19.; 36. 7. ps npms; jämmtlihe preifen Gottes Geredtigfeit, 
Babrbafigleit — Wohlthätigteit, b. Das Alenugebet (j. d. 4.). 

& Segira, mans 189, Buch der Schöpfung. Erſte Grundicrift 
der ältern Geheim ehre, Kabbala (ſ. d. A.), die mit dem viel jüngern Buche Sohar 
(j. d. 9.) als die Bibel, die Duelle der Geheimlehre, bei den Kabbaliften gilt. 
1. Name, Geftalt, Teile, Berfafjer und Abfafjungszeit. Iın Talmud 
fommt eine Schrift der Geheimlehre unter dem Namen „Sefer Jezira”,') und 
eine unter dem Titel „Hildhoth Jezira*, me mısam,’) „Gejege der Schöpfung, 
mes mod, vor. Man hält beide für eine Schrift, welche dieje zwei Nanıen 
hatte.) Im 7. Jahrhundert taucht eine Schrift der Geheimlehre unter demſelben 
Namen auf, die von den Kabbaliſten hochgeſchätzt und von den bedeutendſten Ge: 
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fehrten gelefen und commentirt wurde.) Diefelbe hat auch in der chriftlichen 
Welt viel Aufjehen erregt,?) wo fie noch in neuejter Zeit von J. F. v. Meyer 
ins Deutfche überfegt und herausgegeben wurde.?) Man war geneigt, dieſe Schrift 
mit der oben im Talmud erwähnten für eins zu halten,*) was jedoch ſchon wegen 
ihres Schriftitils und der darin vorfommenden Ausdrüde nicht geht. Richtiger 
bält man diejes Bud) als ein jüngeres Erzeugnis, etwa aus der Zeit der arabiichen 
Herrihaft in Babylonien und Paläftina, aus dem 7. Jahrhundert. Eine nit 
geringere Verwicklung unter den Gelehrten bradte die Angabe des Verfaſſers 
desjelven hervor. Die Einen glauben, dasfelbe rühre von Abraham her, verfegen 
es fomit in das hohe Alter des israelitifhen Volkes, das ji traditionell erhalten 
und fpäter niedergeichrieben wurde.’) Eine Anlehnung für ihre Meinung fanden 
fie in dem legten Baragraphen, Mijchna, diefes Buches: „Als unjer Vater Abraham 
geihaut, betrachtet und gejehen, gezeichnet und ausgehauen (d. 5. eine eigene 
Vorſtellung fich gebildet) hatte, da gelangte er dazu (zur Kenntnis der badurd 
erlangten Säße), und der Herr des Als erſchien ihm, nannte ihn feinen Freund, 
ihloß einen Bund mit ihm und feinen Nachkommen; er vertraute auf Gott, und 
dies ward ihm zur Tugend gerechnet. Er ſchloß mit ihm einen Bund zwiſchen 
den zehn Zehen jeiner Füße, d. i. die Beichneidung, und zwiſchen den zehn 
Fingern feiner Hände, d. i. die Zunge, band die 22 Buchſtaben an jeine Zunge 
und entdedte in ihrem Grund... .. “ Hierzu kommt, daß man Abraham 
noch andere Schriften und Wiſſenſchaft zufchrieb und ihn zum Erfinder mehrerer 
Gegenjtände machte,“) er auch von den Efläern als der Kenner der göttlichen Ge— 
beimnifje gefeiert wurde.) Aber das jchien doc Andern zu weit gegriffen, fie 
nannten daher den im 2. Jahrhundert n. wirkenden Gejeges: und Volkslehrer 
R. Aktiva, der aud als Held der Geheimlehre (j. Aktiva) gefeiert und zu den 
Chaſſidäern nad der Zerjtörung des Tempels gezählt wurde, als den Verfaſſer 
obiger Schrift. Belannt ift, daß ihm ein großer Teil der myftiichen Kleinen 
Midraſchen (ſ. d. A.) der gäonäiſchen Zeit (6.—8. Yahrh.), als 3. B. das Buch 
2 V. a. ım.,') zugeichrieben wird. Zu diejen Legteren befannte fi 
noch in neuefter Zeit Graetz in feiner Schrift „Onoftizismus" S. 104. Dod 
auch von diefer Meinung ging man jpäter ab,’) da Inhalt, Vortrag, Sprade 
und Ausdrudsmweije mehr für die arabiihe Epoche paſſen; man einigte ſich dahin, 
daß der Abfafjer des Sefer Jezira im 7. und 8. Jahrhundert gelebt haben müßte. '°) 
Doch läht es fich nicht in Abrede ftellen, daß die Buchſtabenmyſtik eine ältere 
ift, die fhon in der Schule der Tanaim (j. d. A.) und der Amoräer (j. d. 4.) 
heimiſch geweſen.“) Das Buch hat ſechs Abſchnitte, die in 33 Miſchnas (Para- 
graphen) zerfallen, worin eine auf verjchiedener Deutung und Zuſammenſetzung 
der 22 Buchſtaben des hebr. Alphabets fi) begründende geheimnisvolle Metaphyſik 
und Kosmogenie aufgeftellt wird. Bon der großen Achtung diejes zeigen bie 
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vielen Commentare der bebeutendften Männer zu demſelben, als von Saadja Gaon 
(geft.942); Iſaak Jsraeli (940-950); Dunajch ben Tamim (900— 960); Sabba: 
thai Donolo aus Dria (913—970) in jeinem Tachkemoni; Jehuda Barfillai 
(1130); Jehuda Halevi (1140); Abraham ben Dior (im 12. Jahrh.); Nachmanides 
1215— 1270); Moſes Botaril (1409.) u. a. m.; zulegt noch R. Elia Wilna.') 
itirt wird dasſelbe von Raſchi (Berahoth ©. 55a.; Sabbat 194a.; Chagiga 
©. 13a.; Hiob 28. 29.) und von Abraham Yon Esra (Daniel 1. 20.). Es 
eri&hien zuerjt in Mantua 1562 mit einem doppelten Tert und fünf Commentaren; 
in Amfterdbam 1642 mit einer lateinijchen Ueberſetzung von Nittangel; in Leipzig 
1832 mit einer deutſchen Leberjfegung von J. F. v. Meyer. 1. Inhalt, 
Lehre und Syitem. Das Buch jtellt ſich die nicht geringe Aufgabe, durch 
Analogien und Kombinationen der Buchſtaben und Zahlen Bhilojopheme über 
Bott, Schöpfung, Welt und Menjchen zu veranſchaulichen. Die Buchjtaben werden 
nad ihrem Laut, ihrer Geftalt und ihrem Gebraud als Zahl zur Anknüpfung 
und Berfinnbildlihung diefer Philojopheme gebraudt. So follte die Buchftaben: 
myſtik der früheren Geheimlehre in eine fpelulative Geheimlehre, Kabbala, um: 
gewandelt werden. Der Neuplatonismus, richtiger die alerandriniiche Philojophie, 
die den Juden dur die Araber im 7. Jahrhundert unter der Herrichaft des 
Islams wieder zugeführt wurde, lieferte die been, Lehren und Gedanten zu 
diefer jpefulativen Arbeit. Die 22 Buchſtaben in Verbindung mit den zehn 
Sephiroth, Urkräften der Emanation, die zufammen 32 machen, werden als die 
32 Bahnen der geheimen Weisheit genannt, die ala Grund aller Dinge anzujehen 
find. Wir lefen in diefem Buche darüber: „Mit den zwei und dreißig wunder: 
vollen Bahnen der geheimen Weisheit hat der Ewige, der Herr Zebaoth, der Gott 
Israels, der lebendige, mächtige und erhabene Gott, der in Ewigkeit thront, 
deſſen Name erhaben und heilig ift, die Welt geſchaffen.“ Wir haben bereits 
in dem Artikel „Kabbala“ die Stellung dieſer Schrift mit ihren Lehren bezeichnet; 
fie ftand an ber Grenze, oder befier am Ende der Buchſtabenmyſtik der gäonäifchen 
Zeit?) und gab den Anſtoß zu einer neuen, dritten Entwidlungsgeftalt der jüdiſchen 
Geheimlehre, die fich bis auf die Gegenwart in verjchiedenen Wandlungen erhalten 
hat. Das Sefer Jezira iſt das erite Buch, welches das in der anthropo— 
morpbiftiihen Myſtik gar nicht gefannte und in der talmudiſchen Geheimlehre 
höchſtens aphoriftiih angegebene Emanationsiyftem mit jeinen zehn Sephiroth, 
Ausjtrahlungen, wie es Schon teilmeije die jüdiſch-alexandriniſche Philoſophie bei 
Philo hat, bereits ziemlich ausgebildet, und zwar durch eine Verjchmelzung der 
Spekulation mit der Buchftabenmyitil, lehrt. Es find drei Teile der metaphyfiichen 
Lehren, die Bafis der fih nun aufbauenden „Kabbala”, die hier gegeben werden. 
Der erfte bringt die Lehren von der Emanation und ben zehn Sephiroth, den 
göttlihen Ausftrahlungen oder den göttlihen Kräften. „Zehn Sephiroth giebt 
es,“ heißt es in dieſem Buche, „verftehe fie mit Weisheit und jei weile mit Eimficht, 
prüfe und forihe und führe Alles auf jeinen Urjprung zurüd und finde für den 
Schöpfer feinen Plag. Der Herr einzig, Gott, König, wahrhaft; er beherricht 
Alles aus jeiner Wohnftätte ewig."?) Dieje Worte leiten gleihlam die Ema— 
nationslehre ein und heben mit Nahdrud den Einheitsglauben, den Glauben an 
Gottes Einheit, hervor, wohl, um den Gegenjag zum Heidentume zu betonen. 
Zur Feftitelung des Begriffes der Sephiroth jagt es: „Beziehe ihr Ende (nämlich 
der Sephira) zu ihrem Anfange, wie die Flamme an die Kohle geknüpft ift.“*) 
Mittelft diefer Sephiroth bleibt Gott nicht blos Schöpfer der Welt, jondern 
auch ihr Regierer und Leiter; es find unſichtbare Kanäle des Geiftes, die von 
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Gott ausgehen und die Welt mit ihrem Segensſtrom erfüllen. Wie biefelben 
von oben nach unten wirken, jo auch von unten nad oben auf bie höheren 
Welten. Wörtlih: „Ihr Ende ift mit dem Anfang verbunden, und der Anfang 
mit dem Ende."') Die erite Ausjtrahlung, Sephira, ift der Geift des Iebendigen 
Gottes, aus dem das ganze Univerfum ftufenmweife emanirt wurde.) Aus biefem 
Geiſte gingen brei Urelemente bervor, aus dem Geifte die Luft, aus ber Luft 
das Wafler und aus dem Wafler ber Aether.) Aus biefen drei Urelementen, 
Grundftoffen, wurde alles Dafeiende geihaffen. Mit der Luft, hebräiſch „Ruach“, 
Geift, war das Dajein alles Antelligiblen, der Lehre, des Wortes, ber Bezeichnung, 
der geiftigen Durchdringung und Erfaffung aud bes Alphabets gegeben. Aus 
dem Wafler und der Luft ging durch verſchiedenartige, ftufenmäßige Verdichtung 
das Chaos, das „Tohu und Bohu“ der Bibel, hervor, woraus ſich die ſublimariſche, 
materielle Welt aufbaute. Endlich ward aus dem Aether bie geiftige Welt mit 
den Engeln und dem Gottesthron u. a, m. gebildet.) Diefen vier Sephiroth 
folgten ſechs Raumesgrenzen, rmx» ww, Beitimmungen ihrer Ausdehnung nad: 
„Er befiegelte die Höhe nad) oben; "bie Tiefe nad unten; bie Dftfeite nad) vorne; 
bie Weſtſeite nah hinten; den Süden rechts und ben. Norben linte. *°) Der 
zweite Teil biefer Lehren ſpricht von dem Beſtehen und von der Erhaltung der 
Welt; er ſtellt eine Art göttlicher Vorſehungslehre feſt. Es iſt die Lehre von 
den Gegenſätzen und deren Ausgleich, welche die Lehren von der Wage, 
die in der Kabbala eine bedeutende Rolle ſpielt, ſchon enthält. Beiſpiele 
von den Gegenſätzen und ihrer Ausgleichung bringt derſelbe aus den Er- 
ſcheinungen am Himmel, auf der Erde, im menfhlihen Organismus, in ber 
Geſellſchaft u. a. m., als 3. B. Weisheit und Unwiſſenheit; Reichtum und Armut; 
Fruchtbarkeit und Kinderlofigfeit; Leben und Tod; Freiheit und Abhängigfeit ; 
Frieden und Krieg; Schönheit und Häplichkeit.*) Der Ausgleih wird durch bas 
Bild der Wage veranſchaulicht, in deren eine Schale bie Schuld und in deren 
andere das Verbienit gelegt wird, wo die Zunge das Gleichgewicht anzeigt.) 
Ein anderes Bild darüber ift die Siebenzahl: drei gegen brei und eins vermittelnd 
So tennt es zwölf Organe am menſchlichen Körper: brei erzeugen Liebe; brei 
den Hab; drei bringen Leben und drei den Tod, aber fie jämmtlid werben 
durch Gott beherrſcht.) Der dritte Teil beichäftigt fi mit den Lehren ber 
Vergeltung und umfaßt einen bedeutenden Abſchnitt der Ethil. Das Gute, heißt 
es, jteht gegen das Böſe und das Böſe gegen das Gute; das Gute fommt vom 
Guten, das Böje vom Böſen. Das Gute läutert das Böfe, und das Böſe bas 
Gute. Für den Guten ift das Gute beftimmt; für den Böfen das Böfe.”) So 
war die Lehre von der Emanation und den Sepbiroth (ſ. d. A.) im Judentume 
heimiſch und bildete den Hauptbeitandteil jeiner Lehren. Die Berichmelzung 
diejer Philoſopheme mit der bisher geltenden Buchltabenmyftit der gäonifchen 
Zeit, dieje Arbeit der fpefulativen Kabbala, die mit diefem Buche ihren Anfang 
hatte, hat der Autor auf folgende Weife ausgeführt. Wir lefen darüber: „Die 
22 Buchltaben (des hebr. Alphabets) hat Gott verbunden, gewogen und vertaufcht 
und dadurch ſchuf er alles Dajeiende und AZufünftige. Auf welche Weile? €. 
fombinirte und vertaufchte das Aleph, x, mit allen Buchſtaben der Reihe nad 
und wieder rückwärts.““) So fann fih aus den 22 Buchſtaben bes hebr. 
Alphabets dur Zufammenjegung und Verwechslung eine ungeheure Zahl von 
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Worten und Zahlen ergeben; ſie können ſo als Abbilder alles Daſeienden werden. 
Wir erinnern daran, was wir ſchon oben brachten, daß die Buchſtaben hierzu 
nah ihrem Laut, ihrer Gejtalt und ihrer Zahl ihre Verwendung fanden. Das 
Alphabet wird in drei Gruppen zerlegt; es bat drei Grundbuchſtaben, oder drei 
Mütter, wa; fieben Doppeltonfonanten, mp2 sw, nämlih rAS2 "33, und 
zwölf einfahe marwe 2°; es find dies alle übrigen. Die oben genannten drei 
Urelemente werden durch den Laut der drei Grundbuchſtaben vergegenwärtigt: 
das Aleph, N, ift ein Hauch mie die Luft; das Mem, =, ift wie das Waller 
ftumm und das Schin, w, ift wie das Feuer zifchend, Ich bemerfe in Bezug 
auf das n, baf es hier gleich dem griechiſchen d mit dem Spiritus lenis genommen 
wird. Die fieben Doppelfonfonanten deuten auf die 7 Himmel, die 7 Welten, 
bie 7 Länder (Klimata), 7 Deere, 7 Wüften, 7 Tage der Woche u. a. m. mit 
dem Schluß: „Darum liebte Gott die „lieben“ unter dem ganzen Himmel, d. h. 
in der ganzen Welt." Die einfadhen Buchſtaben gelten als die Begrenzten. Co 
heißt es: „Gott wählte drei Buchſtaben aus den einfallen und begrenzte damit 
die ſechs Raumesgrenzen; er befiegelte die Höhe nad oben, die Tiefe nah unten, 
nah hinten die Weſtſeite, den Dften nah vorne, den Süden rechts und den 
Norden links.“ In Bezug auf den angegebenen zweiten Teil find es Die 
Gegenjäge, die durch die Buchitaben ihre bildliche Darftelung finden. „Die 
lieben Doppelbuchſtaben, rao> 732,” heißt «8, „in ihrer zweierlei Ausiprade 
von wei und hart, ftark und Schwach (afpirirt und unafpirirt), find Bilder der 
Gegenfäge, als z. B. Weisheit und Ummifienheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarleit 
und Kinderlofigkeit, Leben und Tod, Freiheit und Abhängigkeit, Krieg und Frieden, 
Schönheit und Häßlichkeit."") Auch die drei Grundbuditaben, wrx, werden 
als Bilder der Gegenfäge genommen: das x ift Lufthauch, das w ziihend und 
” jtumm.?) Solde Gegenfäge find auch bei den höheren Elementen: das feine 
Aetheriſche oben, das Waſſer unten und die Luft zwifchen beiden, die fie ausgleidht.”) 
Ebenio Himmel, Erde und Atmofphäre in der Mitte.) Mehreres fiehe: „Sobar“, 
„Myſtik“, „Kabbala“, „Geheimlehre“, „Atiba* und „Abraham“. 
Synagogengottesdienſt, r>:37 == 's rm2r. Der Gottesdienft der 
Synagoge zum Unterihieve von dem des Tempels (f. d. A.) ift der ohne Opfer 
und Altar, ohne Tempel und Priefter; jeine Beitandteile find Gebet und Lehre. 
Derjelbe hat ein hohes Alter für fih; er eriftirte als eine für ſich beftehende 
Jnftitution neben dem Tempelkultus im zweiten jüdifchen Staatsleben, ben er 
überlebte. In Bezug auf das Gebet hatte derjelbe ſchon in den pentateudhiichen, 
gottesdienftlichen Inſtitutionen jeine Stätte.) Geſchichtlich find feine Anfänge 
in den Verſammlungen bei den Propheten am Sabbat, Neumond und Feit,”) 
in der erilifchen Zeit und nad derſelben,) wo man des Propheten Reden an: 
börte, betete und faftete.*) Aus diefen Verſammlungen mögen ftändige Vereine 
zu Gebet und Lehre hervorgegangen Sein, die nah der Nüdlehr der Erulanten 
unter Esra (ſ. d. N.) dur die Inſtitutionen (f. d. A.) dieſes Mannes einen 
feiten Boden erhielten, Dieſer Gottesdienft mit feinen zwei Beitandteiten, Gebet 
und Lehre, hatte fi im Volke bald fo jehr eingelebt, daß der wiedererjiandene 
Tenipel in Jerufalem für ihn eine Stätte, die Quaderhalle, mar raus, hergeben 
mußte, wo er neben dem Tempelfultus, ja gewilfermaßen vereinigt mit ihm, fort: 
beftand. Esra erkannte für die Regeneration des israelitiichen Volkes und feiner 
Religion fein befjeres Mittel als die Verkündigung und Ausbreitung ihrer Lehre; 
er begaun mit den Vorlefungen aus der Thora und den mit ihnen verbundenen 
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Belehrungen.') Ein Teil der Synagogengebete (f. weiter) wirb auf biefe Zeit 
zurüdgeführt, und die ſchönen tiefen Gebete in den Büchern Esra und Nehemia 
waren das Mufter für die Abfafjung von Gebeten in jpäterer Zeit.) Der Name 
„Synagoge“, aramäiſch: „Kniſchta“, wrw>, hebräiſch: „Bethhakneſeth“, mr= 
55, deutſch: „Verſammlungsſtätte“, rührt von dieſen frühen Verſammlungen 
zur gemeinſamen Andacht und Belehrung her. Im Gebet redet der Menſch mit 
Gott, in ihm kommen ſein Denken, Fühlen, Wünſchen und Hoffen zum Ausdruchk; 
dagegen ift es die Lehre, in ber Gott zum Menjchen ſpricht; Troft, Erhebung, 
Rat und Aufihluß, Mahnung und Angabe der Lebensführung find deſſen Be: 
lehrungen. Beide, Gebet und Lehre, fand nun das israelitifhe Volk in feiner 
Synagoge, fie bildeten, wie ſchon erwähnt, bie Teile ihres Gottesbienftes. Es 
verſteht fi, daß diejelben je nah den Zeiten und den mit ihnen zufammen- 
hängenden Situationen andere Formen und Geftaltungen erhielten, wie wir bies 
in Bezug auf das Gebet aus den Pjalmen?) erſehen. Doch einigte man fi 
bald zu beftimmten allgemeinen Gebeten und entwarf darnach gewiſſe Gebets- 
formeln, welche zu ftehenden Gebeten bes israelitiihen Volkes für alle Zeiten 
wurden. Das unter bem Namen „Schemone Esre“, Adhtzehngebet (f. d. A.), 
führt die Tradition (ſ. d. A.) auf dieje erfte Zeit des zweiten jüdiſchen Staats- 
lebens in Baläftina zurüd, deren Abfaffung, wenn auch nicht ganz nad) der ge 
genmwärtigen Geitalt, den Männern der großen Synode (f. d. 4.) zugeſchrieben 
wird, Ebenſo geihah es mit den Vorleſungen aus bem — und den 
Propheten, für welche auch bald feſte Beſtimmungen aufgeſtellt wurden. Aus 
dieſen entwickelte ſich der tägliche ſynagogale Gottesdienſt zu drei und vier 
Tageszeiten: Morgens, Mittags, Nachmittags und Abends: der Morgengottes: 
dienft, Schadrith, Mittagsgottesdienft, Muffaf (an Neumond und Felt), Nach: 
mittagsgottesdientt, Mincha, und Abendgottesdienft, Maarib.!) Diefe gottes- 
dienftlihen Tageszeiten ftanden mit dem Opferkultus bes Tempels in Jeruſalem, 
mit der Darbringung des Morgen, Muflaf: und Abendopfers, im Zufammenhang. 
Der abgehaltene Gottesdienit in der Synagoge an benjelben begleitete bie Opfer.) 
So verfammelten ſich die Dpferbeiftandsmänner zu jeder biefer Zeiten mit den 
dienfthabenden Prieitern in der zur Synagoge beftimmten Duaderhalle zur Ab: 
haltung bes ſynagogalen Gottesdienftes, des Gebetes und der Lehre, ber Thora: 
vorlefungen. Auch in den andern Synagogen Jeruſalems (ſ. Synagoge), ſowie 
in denen der andern Städte und Drtichaften Paläftinas und ber verſchiedenen 
Gegenden freinder Länder, wo Juden wohnten, wurde an biefen Tageszeiten 
Gottesdienft gehalten. Es bildete gewiſſermaßen der Gottesdienft ber Dpferbei- 
ftandsmänner, mawn "wen, die Grundlage des fpätern Synagogenkultus, auf 
dem er fih aufbaute.°) Wir haben in dem Artikel „Tempelgottesdienft" aus- 
führlih über den Synagogengottesdienft in feiner Vereinigung mit dem Tempel: 
gottesdienjt geſprochen; hier behandeln wir den jynagogalen Gottesdienft in feiner 
Loslöfung von dem TQTempelgottesdienft, wie berjelbe nah dem Aufhören bes 
Opferfultus,’) das durch die Eroberung erufalems und bie Zerftörung des 
Tempels erfolgt war, allein fortdauerte und ſich weiter entwidelte, wo ihm bie 
große Aufgabe geworden, an der Stelle bes zerftörten Heiligtums auf Zion als 
NMittel:, Sammel: und Bereinigungspunft des jüdiihen Volkes zu wirken, um 
ihm möglichen Erſatz für ben vernichteten Tempelgottespienft zu geben. Ohne 
Dpfer und Altar, ohne Tempel und Prieſter jollte Israel feinen Gott aufſuchen, 
vor ihm fein erlittenes Geihid in Gebet und Klage ausiprehen, Konnte es 
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das? Die Volks: und Geſetzeslehrer nach der Zerftörung des Tempels antworteten 
darauf. NR. Jochanan b. Sakai (im 1. Zahrh.) rief tröftend feinen Jüngern zu: 
„Es blieb uns noch eine Berjöhnungsftätte, wenn aud der Tempelaltar nieder: 
gebrannt; es find die Liebeswerke des Einen gegen den Andern, geht und beichäftigt 
euch mit benjelben!“') „Heil euch Israeliten, vor wen ihr euch reinigt, und wer 
euch reinigt; es ift euer Vater im Himmel!“ war die Mahnung des R. Atiba 
(im Anfange des 2. Jahrh.).“) Ein Dritter lehrte: „Wir haben feinen Altar, 
feine Bunbeslabe, feinen Sühndedel —, unfere Stüge ijt nur unjer Vater im 
Himmel!*?) Bon einem Vierten war die Lehre: „Die Gebete find gegen die täglichen 
Dpfer angeorbnet."*) Ein Fünfter: „Groß iſt das Gebet, vorzüglider als das 
Opfer.“) Ein Sechster, Raba (im 4. Jahrh.): „Wer ſich mit der Thora beſchäftigt, 
ift, als wenn er darbrächte Ganz, Sünd- und Schuldopfer.““) „Wer ji reinigt 
und betet, erbaut gleihlam einen Altar.“) Einige gingen weiter und fannen 
über den Grund des Opferkultus nah und lehrten, daß das Opfer nur geboten 
war, um bie Ssraeliten von der Darbringung der Götzenopfer abzuhalten. „Ein 
Prinz,” heißt es in einem Gleichniſſe darüber, „erlaubte fih in jeinem Hochmute 
den Genuß verbotener Speifen; jein königlicher Vater hörte davon und befahl 
feinem Sohne, nunmehr an feinem Tifche zu jpeifen, damit er von feiner Sünde 
ablaſſe. So verhielt es fi) mit den Geboten der Dpfer. Israel war dem 
Gögendienfte ergeben; es brachte den Waldteufeln Opfer (3. M. 17. 8.), opferte 
auf Anhöhen, da befahl Gott, vor mir im Heiligtume follen fie ihre Opfer bar: 
bringen, damit fie vom Götzendienſte abgehalten mwerden.”*) Es waren dieſe 
und andere ähnliche Lehren eine richtige Konjequenz der Urideen, die ben ſyna— 
gogalen Gottesdienſt geichaffen. So leien wir in Bf. 40. 7.: „Ganz: und Sünd- 
opfer begehrft bu nicht;“ in Hofea 6. 6.: „Liebe verlangft du, aber feine Opfer;“ 
in Micha 8. 7.: „Hat Gott denn Wohlgefallen an Taufenden von Widdern?“ in 
Jeremia 7. 21.: „Füget eure Ganzopfer zu euren Shlahtopfern und efjet jelbit das 
Fleiſch!“ Man erinnerte fi, daß der jynagogale Gottesdienft älter war ala Opfer 
und Altar, Tempel und Priefter des zweiten jüdiichen Staatslebend. Warum jollte 
und konnte derjelbe nicht ohne ihn beftehen? So war der Fortbeftand des 
Gottesdienftes gerettet. Nur einen Tempel auf Zion hat der Feind zerftört, 
aber Taujende von Synagogen erhoben ſich dafür in allen Städten und Drtichaften. 
„Ich Ichlafe, aber mein Herz iſt wach“ (Hohelied 5. 2.), d. h., erklärt ein Lehrer, 
„ich jchlafe von der Darbringung der Opfer, aber mein Herz ift wach für das 
Schemagebet.“’) „Früher,“ jo läßt die Agada (j. d. N.) Gott den Israeliten 
zueufen, „früher habt ihr mir laut Vorſchrift zweimal täglich das beftändige 
Opfer dargebradt, aber, da der Tempel zeritört ift, wünſche ich anjtatt deſſen 
die Verrihtung des Schemagebetes am Morgen und Abend.“ ') Die Synagoge 
wurde gewiflermaßen al® das zweite Heiligtum anftatt des frühern in Jeruſalem 
gehalten. Man lehrte: „Und ich werde ihnen zum fleinen Heiligtum ſein“ 
(Ezechiel 11. 16.), „das find,“ lehrte R. Jizchak (im 2. Jahrh.), „die Synagogen.“ '') 
„Eine Zuflucht bift du uns von Geſchlecht zu Geſchlecht“ (Pi. 90. 2.), „das 
find,‘ mahnte Raba (im 4. Jahrh.), „die Synagogen und Lehrhäuſer.“) Nicht 
unintereffant dürfte es jein, wie dieje Auffaflung ein Gemeingut des Judentums 
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hatte. In dem zur Liturgie des fynagogalen Gottesbienftes gehörenden Lieb 
ber Einheit Gottes, „schir hajichud“, deflen Verfafler R. Jehuda der Fromme 
(1216 geit.) oder deflen Vater, Eamuel ben Kalonimos (im 12. Yahrh.), ge: 
wejen fein ſoll, lefen wir in dem Liede zum erften Tage der Woche: „Und wie 
follen wir Gott dienen, wir vermögen es nicht, unfer heiliges Haus, der Tempel 
in Jeruſalem, ift niedergebrannt! Wie Gott verehren ohne Schladt: und 
Meblopfer, und noch immer kommen wir nicht zur Ruhe. Das Sprengwafler 
fehlt, die Unreinheit wegzuſchaffen, wir find auf unreinem Boden. Aber ih 
freue mich wonniglid ob deiner Lehren und fomme in Zuverficht auf deine Worte, 
welde lauten: „Richt wegen deiner Ganz: und Schlachtopfer wies ich dich zurecht“ 
(Pf. 50. 8.); „nicht habe ich euren Vätern in Betreff diefer, eurer Opfer befohlen” 
(Jeremia 7. 26.); „mas ich verlange und forbere von dir, ift, mich zu ehrfürdhten, 
(5. M. 10. 12.), mir zu dienen in Freude und mit gutem Herzen, denn Gehorſam 
ift befier ala Dpfer, ein gebrochenes Herz mehr als reines Mehlopfer. Die 
Dpfer Gottes find ein gebrodhenes Gemüt... .... So baue ih einen Altar 
aus meinem gebrochenen Herzen... ... “ Nah diefer Lehre hätte das Opfer 
in dem fynagogalen Gottesdienft feine Stätte, es bedurfte nicht einmal deflen 
Erwähnung dajelbfi. Aber Lebteres geſchah dennoch, das Dpfer wurbe nicht 
ganz aus dem Synagogengottesdienit gemwiejen; man verlas bie betreffenden 
Opfervorſchriften, was gleich der Darbringung derjelben gehalten wurde. „Ich 
habe ihnen,” läßt die Agada Gott Abraham zurufen, „die Vorſchriften der 
Dpfer beitimmt; wenn lie biefelben lefen, wird bas ihnen fo angerechnet, als 
wenn fie diefe Dpfer dargebracht hätten, und ich verzeihe ihnen alle ihre Sünden.“) 
Es war dies eine weitere Entwidlung des ſynagogalen Gottesdienftes; er beftand 
nicht mehr neben dem Tempelgottesdienft, jondern hat ihn, als derjelbe aufgehört 
hatte, gewiſſermaken in fi aufgenommen, ihm dajelbit eine Stätte angewieſen. 
War es blos zur Erinnerung, ein Denkmal, nur ihn nit völlig aus dem Ge: 
dächtniſſe ſchwinden zu laffen, oder follte er einen integrirenden Teil des Gottes: 
bienftes der Synagoge bilden, ohne welchen derſelbe nicht gedacht werden konnte? 
Die Beantwortung diejer Frage hängt von der Auffaffung der Bedeutung des 
Dpferfultus ab, ob derjelbe blos eine zeitlihe Accomodation geweſen oder als 
eine wirkliche, für ſich geltende Inſtitution angefehen werben ſollte. Wir haben 
in dem Artifel „Opfer“ dieſe zwei Anſchauungen als die Meinungen zweier 
divergirenden Richtungen gebracht, die bei den Lehrern im Judentume ihre 
Vertreter hatten. Nach der zweiten Auffaflung bildete die Opfererwähnung in 
dem jynagogalen Gottesdienfte einen. wirklich integrivenden Beitandteil, ohne den 
derjelbe nicht ftattfinden konnte, Unſere Gebetorbnung jcheint auch legtere Richtung 
vol berüdjihtigt zu haben — und räumte ber Opfererwähnung ihren Plaß ein. 
So ift es bejonders der Gottesdienit am Verföhnungstage (ſ. d. A.), der dem 
Opferfultus diefes Tages, wie er vom Hohenprieiter vollzogen wurde, in jeinem 
Muſſafgebet (ſ. d. A.) eine bedeutende Stelle beftimmt hat. Mojes Maimonides 
(1135 —1204) ift allerdings im Widerjpruch mit ſich jelbft, wenn er in feinem 
Bude „More Nebuchim“ III. Abſch. 25. der freifinnigen Auffaffung des Opfer: 
fultus Huldigt und in jeinem Gejegestoder „Jadchaſaka h. Tephila” den 
Opferfultus in dem Synagogengottesdienft vertreten haben will. Wir vermögen 
uns dieſen Widerſpruch nicht anders zu erflären, als nur, daß er bort als 
Religionsphilofoph feine eigene Meinung über das Opfer ausſpricht, während 
er in jeinem Geſetzeskoder objektiv das Ergebnis der Halaha des Talmuds angiebt. 
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Dort iſt die Lehre, die Theorie, da die Angabe der Praxis, in jener konnte er 
freiſinnig fein, aber nicht in letzterer, ſonſt fiele er in die Kategorie bes wider— 
jpenftigen Gelehrten, saken mamre, 7392 771 (1. d. N). Die weitere Geftaltung 
des Eynagogengottesdienftes war unermüdlid, durch Aufnahme der Liturgiichen 
Poeſien (ſ. d. A.) in ihren zwei Teilen, Seliha und Pijut, in den Gebeten 
zum Neujahrs: und Verjöhnungsfeft den Dpferritus, befonders der Opferung 
Iſaaks (f. d. 9), Aleda, vielfach hervorzuheben und in lebhaften Farben vor: 
zuführen. Es hing dies mit dem fortwährenden Märtyrerium der Juden im 
Mittelalter zufammen, die fich felbft als Opfer für ihr Gottesbefenntnis betrachteten. 
In neuerer Zeit weichen hierin die Reformeinrichtungen in dem ſynagogalen 
Gottesdienfte ab, wo die Dpferermähnungen völlig unterlaffen werden; man beruft 
fih dabei auf obige freifinnige Auffaffung des Opferweſens in der talmudifchen 
und nachtalmudiſchen Zeit, nach der das Dpfer feine Stätte in dem fynagogalen 
Gottesdienfte haben fol. Im Ganzen ift der ſynagogale Goltesdienſt in feinen 
zwei Teilen, Lehre und Gebet, wie derjelbe uns in den Schriften besfelben, 
Siddur und Selichoth, Jozeroth, Machſor (F. liturgifche Poeſie) vorliegt — das 
Produkt eines zweitaufendjährigen Schaffens, nicht eines Landes, ſondern fait 
aller Länder der jüdifhen Diafpora. Wir unterfcheiden in demfelben Gebete der 
vortalmubdiichen, der talmudifchen, der gäonishen und nachgäoniſchen Zeit bis 
zum Beginn der neuen Aera (16. Jahrh.); ed haben daran gearbeitet die Juden 
in Baläftina, Syrien, Babylonien, Aegypten, Griehenland, Jtalien, Deutichland, 
Franfreih, Spanien, Marokko, Türkei und Arabien. Die mannigfadhften An: 
Ihauungen und Philofopheme über Gott, Schöpfung, Weltregierung, Erde, 
Himmel, Engellehre, Menſchen, Religion und Vorſehung, Agada, Halacha, Dffen- 
barung, Geſetz, Tradition, Dogmatik, Kultus, Ethik u. a. m. find dafelbft nieder: 
gelegt; wertvolle gefchichtlihe Angaben von den Völkern und Ländern, ihren 
Fürften und Königen, den Leiden und Verfolgungen der Juden haben da ihre 
Aufzeihnung gefunden, aud an naturwiflenihaftlihen Notizen fehlt es nicht, als 
z. 3. der Aftronomie, Anatomie u. a. m., ſodaß aus benfelben für die Geichichte 
diefer verſchiedenen Wiffenszweige Manches zu heben und zu finden und für 
die Hand eines Kundigen aufbewahrt it. Wir fönnen bier nur, wie vor uns 
Ihon Zunz und andere gethan, bei der Zitirung dieſer Gebetsbetrahtung auf 
Einzelnes in denfelben aufmerffam machen. Mehreres über den ſynagogalen 
Gottesbdienft, feine Feſtſtellung nad der Auflöfung des jüdifhen Staates und 
feine jpätere Weiterentwidlung für den täglichen Gottesdienft und den am Sabbat, 
Neumond und Felt verweilen wir auf bie Artikel: „Gebet“, „Borlefung aus der 
Thora*, „Haftara”, „‚Abendgottesdienit, „Morgengebet”, „Minchagottesdienſt“, 
„Muflafgebet”, „Schemagebet”, „Schemone:Esre”, „Sabbatgebete”, „Feſtgebete“, 
„Neumondsgottesdienit”, „Nenjahrsgebete“, „Verſöhnungstagsgottesdienſt“, mo 
wir auch das Geſchichtliche derſelben angaben. 

Tempelgottesdienft, van rı2 nz. Der Tempelgottesdienit in 
feiner entwidelten Form, in welcher derfelbe im Tempel zu erufalen während 
des zweiten Staatölebens ftattfand, beitand aus Opfer, Gebet und Lehre. Bon 
vielen drei Teilen war in dem Kultus der Stiftshütte (ſ. d. A.) und des fpätern 
jalomonifhen Tempels in Jerufalem der erfte, das Opfer, ſchon ganz da, während 
die andern zwei Teile, das Gebet und die Lehre, fich dafelbit erit in ihren An: 
fängen und erften Anſätzen befanden. Es gehörte zu diefen: das Sündenbefenntnis 
des Einzelnen’) und bes Hobenprieiters am Verſöhnungstage für fi, fein Haus 
und für das israelitifche Volf;?) ferner der Prieſterſegen,) das Dantbefenntnis, 
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welches ber Darbringer ber Erſtlingsfrüchte (ſ. Erſtlinge) laut Vorfchrift zu 
ſprechen hatte;") ferner die Pſalmen, die in ben jpäter eingeführten Levitenchören 
bei verfchiedenen Teilen ber Opferdarbringung geſungen wurden, und die Vor— 
leſung des Geſetzbuches (Thora) am je ſiebenten Jahre;?) auch die Privatgebete 
der Einzelnen, die den Tempel zu Jerufalem zur Zeit der DOpferdarbringung 
befuchten,?) von denen Salomo in feinem Tempelweihgebet ſpricht, daß aud ber 
Fremde, der dieſes Haus aufſucht und zu Gott betet, Erhörung finden möge.‘) 
Aus der Aufzählung ber in diefem Weihgebete genannten Fälle: Krieg, Regen: 
mangel, Hungersnot, Krankheiten, Feindjeligkeiten u. a. m. erjeben wir die 
verſchiedenen Anläffe der im Tempel verrichteten Privatgebete. Der Prophet 
Sejaia 11. (Kap. 56. 7.) Ipricht die Hoffnung aus: „denn mein Haus wird das 
Haus des Gebetes für alle Völker genannt werben.” Beide Teile fanden im 
Sottesdienfte des Tempels zu Jeruſalem während des zweiten jüdiichen Staats: 
lebens ihre weitere Entwidlung. Das Gebet mwurbe zu einem öffentlichen, 
integrirenden Teil des Gottesbienftes erhoben, und für die Lehre waren bie 
regelmäßigen Vorlefungen aus der Thora und den Propheten‘) Nach dieſer 
Geftaltung des Tempelgottesdienftes entwidelte fich jpäter, nah dem Aufhören 
des O:pferkultus, der Synagogengottesdienft.‘) Wir behandeln hier den Tempel: 
gottesdienft in feiner entwidelten Geftalt und beginnen mit: a. dem täglihen 
Gottesdienste. Derjelbe beitand aus dem täglihen Morgen: und Abendopfer 
mit dem Mehl- und Tranktopfer unter den üblichen Räuchereien,’) deſſen Dar: 
bringung durch das Gebet und die Borlefung gewiſſer Abjchnitte aus der Thora 
in der Quaderhalle, die Abjingung bejtimmter Palmen in den Levitenchören 
unter der fie begleitenden Muſik und dur den Priefterfegen feierlich gehoben 
wurde. So gruppirte fih der tägliche Gottesdienft im Tempel nad feinen brei 
Teilen: Dpfer, Gebet und Lehre. Das täglihe Morgenopfer, ein jähriges Lamm 
ohne Leibesfehler, wurde bei Tagesanbruch bis vier Stunden fpäter*) geihlachtet. 
Nachdem die Blutfprengung am Altar geſchehen und die Zeritüdlung desſelben 
vor fi gegangen, legte man die Opferteile auf die untere Hälfte der Stufe des 
Altars gegen Welten, worauf die Priefter mit den Männern der Opferbeiftände 
(1.d. 9.) fih zum Gebet in die Quaderhalle, lischchath hagasith, den Sitzungsſaal 
des großen Synedrion (j. d. N.), begaben.?) Weldhe Gebete hier vorgetragen 
wurden, darüber hat die Miſchna Tamid V. 1. eine jehr kurze und undeutliche 
Angabe, die verfhieden ausgelegt wird. „Es rief,” beißt es, „ber Vorgeſetzte: 
„Spredet eine Benebiktion, und fie verrichteten diejelbe, laſen die zehn Gebote 
vor, das Schema (j. d. 4.) in allen jeinen drei Teilen; fie jegneten das Bolf; 
es waren drei Benediktionen: das Belenntnis, En Man, das Gebet für die 
Verherrlihung des Tempeldienftes, 127, und ber Priefterjegen, rana na.” 
Am Sabbat kam bierzu ein Segensgruß der Priefterabteilung, welche abtrat für 
bie, die ihren Dienft antrat.) Unklar ift in diefer Angabe ber Anfang; was 
war es für eine Benediktion, die erft geiprochen werden ſollte? Ebenſo undeutlich 
ift der dritte Sag: fie fegneten das Volk drei Benediktionen, von denen bie legte 
der Priefterfegen jein fol. Aber der Priefterfegen mwurbe ja im Tempel von 
den Prieftern geiprohen? In Bezug auf Erfteres hören wir von den Lehrern 
des 3. Yahrh., von Simon ben Lakiſch in Paläftina, daß es die Benebiltion 
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über die Schöpfung des Lichtes, X ET, war; dagegen nennt Samuel bie 
Benediktion von der Liebe Gottes, a mamn.!) Man war alfo fhon zu dieſer 
Zeit über diefe Tempelbenediktion nicht mehr im Klaren. In die Gebetorbnung 
des Synagogenkultus wurden jpäter beide aufgenommen, die dem „Schema“ 
vorausgehen jollten.?) Was das Zweite betrifft, jo wird von — mo Jizchaki) 
und von Maimonides) darunter das Gebet: „Gieb Frieden!“ D0 now, ver: 
ftanden; aber auch dieje Erklärung wird wieder von den Tofaphiften beftritten, 
die bei der wörtlihen Angabe bleiben, dab es wirklich der Priefterfegen war, 
der daſelbſt geſprochen wurde, aber nur in einfacher Weiſe, nicht mit Erhebung 
der Hände, wie im Tempel jelbft.) Das NAuffallendfte in diefem Bericht ift, 
daß von dem üblichen Achtzehngebet, Schemone Esre (ſ. d. A.), nur die brei 
legten Benebiktionen erwähnt werden, während es doch achtzehn Benediftionen 
enthielt, deren Abfafjung der großen Synode zugeichrieben wurde. Salomo 
Jizchaki giebt daher an, daß es den Prieftern an Zeit mangelte, das Achtzehngebet 
in feinen achtzehn Benebiktionen vorzutragen; daher die Männer des Dpfer: 
beiftandes nad) Beendigung bes Tempeldienftes nochmals dieſes Gebet vollftänbig 
verrichteten.‘) Der Segensgruß der abtretenden Priefterabteilung, own, an 
die ihren Dienft Antretenden lautete: „Gott, der feinen Namen in biefem Hauje 
wohnen ließ, laſſe unter euch Liebe, "Brüderlichfeit, Frieden und Freundſchaft 
wohnen!“ nur rs rt man Dam 1aWN NY IT a2 OD DD m. ” 
Nah Beendigung des Gebetes begaben ſich die Opferbeiftandsmänner wieder in 
die Tempelräume, wo auf dem goldenen Altar das Anzünden des Räucherwertes 
erfolgte, vielleiht als Symbol des Aufiteigens der verrichteten Gebete zu Gott.®) 
Es erdröhnte darauf der weitichallende Ton der Magrefa, ein lärmendes Sn: 
itrument,?) zwiſchen der Halle und dem Altar, als Zeichen, daß die Priefter zu 
ihrem Dienjte einziehen, die Zeviten zum Gejange fi fammeln und das Oberhaupt 
der DOpferbeiftände die Unreinen an den öftlichen Tempeleingang aufftellen ſoll.“) 
Die Dpferftüde wurden auf den Altar gelegt, und bie Briefter auf den Stufen 
des Ulam, der offenen Vorhafle (ſ. Tempel), erteilten in einer einfachen, aber 
feierliden Cantalene mit body über den Kopf erhobenen Händen den in 4. M. 6. 23. 
vorgeihhriebenen Segen in einem Abſatze. Das Volk rief barauf: „Geprieſen fei 
der Name ber Herrlichleit jeines Reiches für und für!“') Wir bemerfen in 
diejer angegebenen Tempeltultusorbnung '?) eine Abmweihung der biblifhen An— 
gabe des erfolgten Priefterfegens, wo nah 3. M. 9. 22. derjelbe am Schluß 
des Gottesdienites geiproden wurde: „Aron erhob feine Hände und jegnete das 
Volt; er ſtieg hinab von der Bereitung des Sünd: und Ganzopfers;‘ ebenjo 
lefen wir in 2. ©. 6. 17. 18.: ‚David vollendete das Wert der Ganz: und 
Friebensopfer; er jennete das Rolf im Namen bes Emigen Zebaoth;“ ferner 
2. Chr. 30. 27.: „Und es machten fi die Priefter und die Leviten auf, fie 
jegneten das Bolf, welches auf ihre Stimme hörte.” Indeſſen fann es aud in 
diefen Angaben jo genommen werben, daß der Berichteritatter den Segen meint, 
der vorher in der Mitte des Opferrituals geiproden wurde. Nach dem Prieiter: 
jegen geihah die Darbringung des Mehl: und Trankopfers. Beim Ausgießen 
bes Weines m den Altar in eine Altaröffnung begannen die Leviten auf den 
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fünfzehn Stufen, die am Eingange vom Weibervorhof in den Männervorhof an- 
gebracht waren, den für jeden Tag beftinunten Palm abzujingen. Der Gejang 
wurde begleitet von einer Mujit auf dreierlei Inſtrumenten, den Harfen, Zithern 
und einem Paare raujchender Handbeden. Die Flöte ertönte bei demjelben nur 
am Pafjahvorabend und an den Hauptfeften. Zu dem jingenden Levitenchor der 
Erwadjenen wurden auch Levitentnaben zugezogen, um dem Ganzen Harmonie von 
hohen und tiefen Stimmen zu geben.') Jeder Pjalm wurde in 9 Abjägen und 
8 Pauſen (Perakim) gejungen. Bei jeder Pauſe wurde von zwei Brieftern in zwei 
Vojaunen geblajen. Bei dem jchmetternden Ton derjelben warf ji das anwejende 
Volk anbetend nieder.) Bon den Palmen wurden zur Abfingung für die Zeviten 
bejtimmt: Sonntag Pſ. 24.; Montag Pi. 48.; Dienjtag Pi. 82.; Mittwoch Pi. 94.; 
Donnerftag Pi. 81.; Freitag Pi. 93. und Sabbat Pſ. 92. Der Gebrauch der 
Trompete, meer, bei dem tägliden Opfer wird in 1. Chr. 16. 6. erwähnt, 
ebenjo in Sirach 50. 15—18.; aber in 4. M. 10. 10. wird das Blajen auf 
der Trompete nur an Felt: und Freudentagen befohlen; es iſt dies wieder eine 
Mobdififation der ſpätern Zeit.’) Eine andere Abweihung von früher jcheint der 
bier erwähnte Gebraud der Pojaunen bei den Pjalmpaufen zu jein, da nad 
1. Chr. 16. 6.; Sirad 15. 17—18.; 2. Ghr. 29. 28—30. die Tronpeten ver: 
einigt mit der Muſik der andern Inſtrumente in gleiher Zeit erſchallten. Doc) 
darüber giebt uns der Bericht in Succa S. 53b. gute Auskunft. Dafelbit heißt 
ed, daß das Morgenopfer von breimaligen drei Trompetenjtößen begleitet war. 
Die drei erſten Trompetenftöße ertönten nady dem Zujammenjchlagen der Beden 
vor Beginn des levitiichen Gejanges, die drei zweiten nah dem erſten Abjag 
des Gejanges und die legten drei nah dem zweiten Abjag desjelben. Außer 
diefen wurde auch in die Trompete zum Signal geblajen, wenn der Gejang be: 
ginnen follte. Dbige Angaben in den angeführten Bibeljtellen können jich jomit 
auf diejen Nebengebraudy der Trompeten beziehen. Hiermit war der Morgen: 
gottesdienft, wenn fein Muſſafopfer (j. weiter) jtattfand, beendet. Zur Zeit der 
beiden Abende, d. h. vom Beginn des Neigens der Sonne bis zu deren llnier: 
gange (von 3—6 Uhr Abends), geihah die Darbringung des Abendopfers, die 
nur in wenigen Punkten von der des Morgengottesdienſtes abwid. Auch da 
wurde nah dem Hinlegen der DOpferitüde auf die Stufe des Altars in der 
Uuaderhalle, wie am Morgen, gebetet. Hierzu fam das Anzünden der Lichter 
des Leuchters, weldhe die ganze Naht brennen jollten, bis die Priefter beim 
Morgengottesdienite die weitere Pflege der Lichter vollzogen. Zwiſchen dem 
Morgen: und dem Abendgottesdienjte wurden die Opfer der Privaten dargebradt. 
Nach Beendigung des Abendopfers zog die Priefterabteilung diefes Tages ab, 
und eine andere, die den Dienft des folgenden Tages haben jollte, zog ein. 
Die Tempelthore wurden geſchloſſen, die levitiſchen und priefterlihen Wachen 
nahmen ihre Poften ein; auf dem Altar brannte das beftändige Feuer, das 
fortwährend unterhalten wurde. Es waren aljo zwei Gegenftände, die im Tempel 
nie aufhören durften: das Licht im Tempel und das Altarfeuer im Tempelvorhofe, 
zwei Symbole, die viel zu deuten geben. Biel feierliher war der Gottesdienjt 
b. am Sabbat. Der Beginn des Sabbats wurde Freitags Abends durch einige 
Trompetenjtöße verkündet. Das Morgenopfer mit feinem Morgengottesdienite 
fand wie gewöhnlich ftatt, wozu nur noch ein Muffafopfer, bejtehend aus zwei 
Yämmern, binzulam. Sn den Levitenhören wurden außer dem Sabbatpjalm 
bei dem Mufjafopfer der pentateuchiſche Geſang in 5. M. 32. 1—43,, zerteilt auf 
je ſechs Sabbate, ferner der Gejang von 2. M. 15., zerteilt zu zwei Sabbaten, 
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und das Lied 4. M. 21. 17. am dritten Sabbat zu Mina (f. d. A.) bei der 
Darbringung des Abendopfers abgefungen.') Am Sabbat fand ferner ftatt ber 
Wechſel der Priefterabteilungen, die eine von ihrem wöchentlihen Dienft und bie 
andere zum Antritt besfelben. Auch der Wechjel der Schaubrote war an dieſem 
Tage, die alten Brote wurben unter die abtretende und antretende Priefterabteilung 
verteilt. c. Der Neumondstag, wrırı wa". Derfelbe, den man in der Zeit 
des erſten Etaatölebens als Feſttag, aber fpäter nur als Halbfeft beging,?) wurde 
im Tempelgottesdienft durch befondere Opfer, nämlich durd ein Muffafopfer, das 
nah dem täglichen Morgenopfer, beftehend aus zwei Stieren zu Gangopfern, 
einem Widder und fieben Lämmern, begleitet von Mehl: und Weinopfer, mozu 
noch ein Ziegenbod zum Sündopfer hinzukam, dargebraht wurde, und durch 
das Blajen in die Trompeten ausgezeichnet. Den Schluß bildete der Priefter- 
jegen. Wir lejen darüber: ‚An euren Freuden: und Feittagen und an euren 
Neumondstagen blafet in die Poſaune bei euren Ganzopfern und Friedens: 
opfern; es wird euch zur Erinnerung werden vor eurem Gott, ih der Ewige, 
euer Gott.) Auch ein befonderer Pjalm (Pf. 104) wurde in den Levitendhören 
ertra abgefungen. Von größerer Wichtigkeit war d. das Peſachfeſt, Paſſah— 
feft (j. d. A.). Dasjelbe wurde den 15.—23. Niffan gefeiert, aber ſchon am 
14. Nahmittags begann die Feier durh die Darbringung des Pafjahopfers, 
Sp j277. von dem wir ausführlich im Abt. I. „Paffahopfer” berichtet haben. 
Am Morgen des 15. Niffan verjammelte fih alles Bolt, das ſich zahlreich in 
Serujalem, da es das erſte Jahreswallfahrtsfeit war, eingefunden hatte, in dem 
Tempel, wo nad dem täglihen Morgenopfer und dem üblichen Gefang in den 
Levitenhören das Hallel (j. d. N.) gejungen wurde. Die Darbringung des 
Morgenopfers mit jeiner gottesdienftlichen Feier geihah wie gewöhnlid, nur daß 
nad demjelben ein Mufjafopfer, wie am Neumonde, hinzukam. Ein zahlreidherer 
Levitenhor fang zu demſelben unter Eunitvollerer Muſikbegleitung, und ebenfo 
zahlreih waren die Priejter da bei der Erteilung des vorgejchriebenen Segens. 
Nah Beendigung dieſes eigentlihen Morgengottesdienftes nahm man bie 
Darbringung von Privatopfern vor, unter denen das freiwillige Feitopfer 
(mararı 122) befonders hervorzuheben it. Am zweiten Peſachfeſttage fand 
beim Wiorgengottesdienfte die Darbringung einer Erftlingsgarbe jtatt, die 
der Eröffnung der Ernte, nämlich der Gerftenernte, galt. Diejelbe wurde vom 
ftehenden Getreide in der Nacht zwiſchen dem erjten und zweiten Pejadhtage ge: 
ihnitten, aud wenn es Sabbat war. Diejes Abjchneiden geſchah unter folgenden 
oftentativen Formalitäten. Am Rüjttage des Pejachfeites begaben fich Abgeordnete 
des Eynedrialgerihts auf das Feld, um den Boden zu lodern, damit bas 
Schneiden leiht werde. Drei Perfonen jchnitten mit je einer Senje die reife 
Gerfte. Eine derjelbe fragte die Anmwejenden dreimal: „Iſt die Sonne unter: 
gegangen?“ „Sehet ihr die Sichel?” „Sehet ihr diefe Tenne?” „Iſt heute 
Sabbat, und jol ich fchmeiden?” Auf jede geftellte Frage wurde mit einem 
dreimaligen „Ja“ geantwortet. Es war eine DOftentation gegen die Baithufäer 
(ſ. d. A.), welche behaupteten, daß die Darbringung diefer Erjtlingsgarbe immer 
an einem Sonntage jtattfinden müßte, da jie die wörtliche Auffaffung von „am 
Morgen des Sabbats’ (3. M. 23. 16.) für fih in Anjprudh nahmen. Die ge: 
johnittene Garbe wurde in die Tenne gelegt und darauf in den Tempelvorhof, 
mm, asara, gebradt, wo fie ausgeklopft, deren Gerftentörner gereinigt und 
mittelft eines durchlöcherten Gefäßes am Feuer geröjtet wurden. Nachdem fie 
ausgebreitet und getrodnet waren, wurden fie gemahlen. Aus drei Maaß Mehl 
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davon nahın man ein Zehntel, das zehnmal gefiebt wurde, wozu ber Prieiter 
mit einem Zog') Del und einer Handvoll Weihrauch eine Wendung madte. Eine 
Handvoll davon opferte er. Begleitet wurde dieſe Wendung der Erftlingsgarbe 
von der Darbringung eines Lammes nebjt der gemöhnlihen Zugabe eines Mehl- 
und Weinopfers, Eine Fortjegung diejes Erntefeites war das am 50. Tag, 
vom 2. Peſachtage gerechnet, gefeierte Wochenfeit, Schabuoth. Dasjelbe wurde 
als Dank der glücklich eingebrachten Ernte gefeiert. Nach der Darbringung des 
gewöhnlichen Morgenopfers wurde, wie am 1. Peſachtage, das Haller gefungen, 
worauf das Muflafopfer, wie am Neumond und den anderen Wallfahrtöfelten, 
folgte. Als Dantiymbol der eingebradhten Ernte famen hierzu die aus dent 
neuen Weizenmehl gebadenen Brote, die in Begleitung von zwei Lämmern dar: 
gebracht wurden.) Die Anfertigung diefer zwei Brote war: man nahm drei 
Maaß von dem neuen Weizen, der gereinigt und zu feinem Mehl gemahlen 
wurde. Bon diejem Mehl nahm man nad) zwölfitündigem Sieben einen Auszug 
von zwei Zehnteln. Jedes Zehntel wurde alsdann zu einem Brote gelnetet und 
gebaden. Diejes war jhon am 49. Tage, das Kneten geihah außerhalb der 
Ajara (j. Tempel) und das Baden in derjelben. Als Bejonderes dabei war, 
daß zu diefen Broten Sauerteig genommen wurde. Jedes diejer Brote war 
vier Finger body, vier Handbreit breit, fieben Handbreit lang. Eigentümlich 
war der Tempelgottesdienit e. am Neujahrsfeit und f. am Verſöhnungs— 
tage. Das Neujahrsfejt wurde am eriten des jiebenten Diouats gefeiert; es 
heißt in der Bibel: „Tag des Pojaunenhalles”, san om,’) „Tag ber Er: 
innerung“, JoW7 27°,*) nämlid, sn 121, des Erinnerungsblajens.’) Der 
Name „Neujahrsfeit” ift nachbibliſch.) Im Tempelgottesdienft feierte man das— 
jelbe duch das Blajen auf das Horn des Widders, das vom Blajen auf zwei 
Trompeten begleitet wurde. Zu den Opfern diejes Tages gehörten außer dem 
beftändigen Morgenopfer das Diuffafopfer, und zwar ein Stier weniger als am 
Neumond. Der Pſalm für den Gejang des Levitenhores war Vormittag Bi. 
81., für Nahmittag beim Abendopfer Pſ. 29. 5. Ueber die Opfer und den 
feierlihen Tempelgottesdienit am Verjöhnungstage und Yaubhüttenfeite bitten wir 
die Artikel: „Berföhnungstag” und „Laubhüttenfeſt“ nachzuleſen. 
Verjöhnnugstagsdgottesdienft, ÜTE37 DV 772.7. Verjühnungstags- 
gebete, armoa av mon. Ueber das Gebot und die Wichtigfeit der Feier des 
Verſöhnungstages, jowie über den Tempelgottesdienft diejes Tages bitten wir den 
Artikel „Verſöhnungstag“ nachzuleſen. Wir behandeln bier den jynagogalen 
Gottesdienſt diejes heiligen Tages. Es find fünf verjhiedene Teile des Gottes: 
dienftes in der Synagoge diejes Tages. Bon diejen nennen wir erit: a. ben 
Abendgottesdienft, ra. Derjelbe wird eröffnet durch ein Einleitungsgebet, 
dem in den älteren Synagogen das „Kolnidre-Gebet“ (ſ. d. A.) folgte. Dasjelbe hat 
durch jeine Melodie, in der es abgefungen wurde, eine tiefe Andacht hervorgerufen, 
wurde aber von Uneingeweihten verkannt und jäljhlid angeklagt. Der Inhalt 
desjelben hat die Löjung von Gelübden jeder Art, aber nit von Eiden, zu 
feinem Gegenjtande, was fäljchlih bei Nichtjuden als jih auf Eide beziehend 
ausgelegt und angeklagt wurde. Es haben daher mehrere Gemeinden, um jeder 
Anklage aus dem Wege zu gehen, vorgezogen, das „Kolnidre:Gebet* ganz ab: 
zufhaffen. Wir haben uns darüber in einem bejondern Artitel „Kolnidre“ 
ausführlih ausgejprohen und wollen basjelbe hier nicht wiederholen. Bei— 
behalten wurde der andere Teil des Kolnidre, der aus den Verjen mso:n 
ferner den Verſen 19. 20. und 4. M. 14. x mbO und der Benediktion rmmw 


') Siehe: „Maaß“. *) 4. M. 28. 27—80.; 3. M. 28. 19, ) 4. M. 29.1. ) 83. M. 
23. 24. °) Dajelbft. °) Siehe: „Tag des Poſaunenhalles“. 
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beiteht. Es folgt eine Predigt über die Bedeutung bes Verföhnungstages. Nun 
beginnt das eigentliche Abendgebet, das mit geringen Aenderungen dasjelbe vom 
Abend des Neujahrsfeftes ift. Diefe Aenderungen find: 1) bie Einfhiebung des 
Verſes 3, M.16. 30. Im omas vor dem Kaddiſchgebet; 2) die Erwähnung des 
DrYBan Om und des OrTBan Dora in den mittleren Stüden bes „Siebengebetes“, 
„sol ran, mit dem für bie Feier des Tages abgefaßlen Gebet um Sünden: 
vergebung mit ben Anfangsworten WR, und endlid 3) nach der drittlegten 
(fiebenten) Benediltion, Oryar WW, die Formeln der Sündenbefenntniffe ao 
und om 55 mit den Schlußgebeten nun ndw 7 im und mes wıoR- Wir 
haben in dem Artitel „Sündenbelenntnis” die Formel ber Sündenbefenntniffe 
erörtert und bitten, dasjelbe dort nachzuleſen. Der Vorbeter trägt darauf in 
Abwechslung mit der Gemeinde mehrere Pijutgebete vor, die eigens für dieſen 
Tag abgejaßt find. Bon diejen haben, bejondern Wert und verfehlen nicht den 
tiefen Eindrud die Stüde: ryawa m ro „Verzeihe, Herr, die Verſchuldungen!“ 
und ON „Wahrlid, in der That.” Den Schluß bilden: a. das Abinu- 
Maltenugebet (j. d. A.); b. das Kaddiſchgebet (ſ. d. A.) und c. das Alenugebet 
(j. d. 9). In vielen Gemeinden wird jodann nodh das Timm mw besjelben 
Tages abwechjelnd zwiſchen Borbeter und Gemeinde vorgetragen. 4. Das 
Morgengebet und der Morgengottesdienit, nmrw. Die Gebetsorbnung 
ohne Pijut ift bis zur Schemone:Esre, dem „Siebengebet”, gleich der des Neu: 
jabrsfeftes und bedarf feiner weiteren Angabe. Die ‚„Schemone-Esre’ (richtiger 
das „Siebengebet‘) ift völlig wie bei dem angegebenen Abendgebet. Eine An: 
zahl von Pijutim und Selihoth, die wir in dem Artikel „Liturgiſche Poeſie“ 
beſprochen haben, werben zwiſchen verſchiedenen Teilen vor und zwiſchen denen 
der „Schemone-Esre” vorgetragen. Die Schlußgebete bilden auch hier das 
„Abinu:Maltenugebet” und das „Kaddiſchgebet“. Darauf folgt der Akt ber 
Vorlefung aus der Thora (3. M. 16. 1—34. und 4. M. 29. 7—11.) und des 
Prophetenftüdes (Jeſaia 58. 1-—14.) mit den üblichen Benediktionen, denen ſich 
die Seelengebädtnisfeir, nmawn nom, mit Predigt anſchließt. y. Das 
Muffafgebet und der Muffafgottesdienft, .  Demijelben gebt der 
Einleitungspjalm Tor (Pi. 145.) und das Halbkäddiſch (j. Kaddiſch) voraus. 
Die Schemone-Esre (richtiger das „‚Siebengebet”) bildet das eigentlihe Muflaf: 
gebet. Dasjelbe beiteht aus ben drei erften und den brei lebten Benediltionen 
und den mittleren Stüden, wie am Neujahrsfefte (j. d. A.), bis zu den Schrift: 
ftellen über bie Tagesopfer (4. M. 29. 7—11.) und dem Gebet w“m über die 
ZTagesbedentung mit dem Gebet, um Sündenvergebung. Den legten brei Stüden: 
1) 2”, 2) oma und 3) oo oro mit dem av "Do3 ſchließen ſich, wie 
beim Abend: und Viorgengebet, die Sündenbetenntnifie vyaum und nur >> an 
mit den üblichen Schlußgebeten: wa 7 won und ms aan. Dieſe Gebete 
find furz, innig und ergreifend. Eine bedeutend größere Ausdehnung erhält 
diefes Muflafgebet durch die an vielen Stellen eingejhobenen Pijutim und Se: 
lihoth (f. Liturgiſche Poeſie), von denen wir als bejonders hervorheben: 1) das 
Apın mare über das Gottesgeriht auf Erden und die Vergänglichkeit des menſch⸗ 
lihen Lebens; 2) das ber Tpfernennung folgende Alenugebet (ſ. d. A.) mit 
dem wichtigen Gebet nvep ax 7 und 3) die Pijutſtücke über den Muſſaf— 
gottesdienit im Tempel in Jeruſalem dur den Hohenpriefter mit deſſen Sünden: 
befenntnifjen für fih und fein Haus, für die anderen Prieiter und endlich für 
ganz Israel mit feinen tiefen Gebeten um Sündenvergebung, das Leben und 
Wohlergehen des Volkes. Dieje erinnernde Vorführung des Tempelgottes- 
dienftes an diefem Tage erwedt jedesmal eine feierliche Stimmung, die nur der 
mitzufühlen vermag, der fih noch für die Geſchichte jeines Volles ein warmes 
Herz zu erhalten verjtanden hat, Es iſt der feierlichſte und heiligfte Teil des 
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Sottesdienftes an diefem Tage, der mit Recht in manden deutichen Synagogen 
dur Betrachtungen und Anfprachen über den Inhalt und die Bedeutung des: 
jelben in deutſcher Sprache vielfach feterlih gehoben wird. Der Brieiterfegen 
(f. d. A.) mit den ſich ihm anschließenden Gebeten ſchließen den Mufjafgottesdienft. 
d. Mindhagottesdienft, Mindagebet, ra rSen. Ueber die Inſtitution 
des „Minchagottesdienſtes“ bitten wir den Artikel „Minchagebet“ nachzuleſen. 
Der Minchagottesdienft bejteht aus der Vorlefung aus der Thora (3. M. 18. 
1—30.) und aus den Propheten (das Buch Jona) mit ihren übliden Bor: und 
Nachbenediktionen und der Schemone-Eſsre (richtiger aus dem GSiebengebet), die 
gleich der des Morgengebetes gebetet wird. Auch bier werden mehrere Pijut: 
ftüde und Selichoth (f. Liturgiſche Poeſie) an verſchiedenen Stellen eingeſchoben. 
Die Shlußgebete find das Alenugebet und das Kaddiſch (f. d. A.). ec. Nöila- 
gottesdienft, Nöilagebet, mw rsor, Schluß. Der Schlußgottesdienit des 
Berföhnungstages findet gegen Ende ber Tageszeit ftatt; die für ihn abgefaften 
Gebete find kurz, aber enthalten jo viel Erhebendes und ſittlich Bildendes, daß 
die feierliche Stimmung, die jie in uns erweden, uns noch in das Haus begleitet 
und mit den bejten VBorfägen für das tägliche Ermwerbsleben ausrüfte. Das 
Gebet beginnt mit dem Einleitungspjalm Tor (Pi. 145.) und dem Gebet x 
eb. Es folgen das Kaddiſch und die Schemone-Esre, das, Siebengebet‘, mit den 
drei erjten und drei legten Benediktionen der täglihen Schemone-Esre und den 
mittleren Stüden für den Verjöhnungstag.e Das Sündenbetenntnis nad) der 
drittlegten Benediktion ift hier viel fürzer, aber die auf ihn folgenden Stüde: 
ya mo „Du reiht die Hand den Abtrünnigen“ und das n>1a7 ra „Du 
haft ausgezeichnet“ deito inhaltsreicher. Auch da werden an verſchiedenen Stellen 
Pijutſtücke und Selihoth in ſehr gefürzter Form miteingefhoben. Wir nennen 
von denfelben: a. x2 saw „Höre, o Gott, vergieb uns heute, da der Tag fich 
wendet, und wir ehrfurdtsvoll in deinem Lob verharren!" b. vw» rıro „Define 
uns die Pforte, zur Zeit, da die Pforte ſich jchließt, denn der Tag weicht!‘ 
c. DO Dr „Der Tag wendet fich, die Sonne zieht ab und wendet ſich von 
uns, lafjet uns einziehen in deine Pforten!” d. nen „Gott, o vergieb, verzeibe, 
ſchone, erbarme did, verföhne, laffe Sünde und Schuld ſchwinden!“ Die Schlup: 
gebete find auch hier das Abinu:Malfenugebet, worauf feierlih die Bekenntnis— 
jormeln gejprochen werden: SnTw saw „Höre Israel, der Ewige, unfer Gott, 
ift Gott der Eine!” ow “ma „Gepriejen jei die Herrlichkeit feines Neiches immer 
und ewig!” 57555x NY 7 „Der Ewige ijt Gott!” Das Kaddijchgebet bejchlieht 
bie eier. Darauf wird das täglide Abendgebet (f. d. A.) verrichtet. 
Borbeter, 17. mar mom. Die Inſtitution des Worbetens und bes 
Vorbeteramtes ijt eine nachbibliſche; in dem Gottesdienfte der Stiftshütte (f. 
d. A.) und des jpätern jalomonijchen Tempels in Jerufalem hatte diefelbe nod 
feine Stätte, Da war e8, nad dem moſaiſchen Kultusgejep (f. Kultus), der 
amtirende Priefter, der vor Beendigung des Opfergottesdienites den Segen über 
das Volk ſprach, und am Berjöhnungstage (f. d. U.) ſprach der Hoheprieſter 
(ſ. d. A.) das Sündenbekenntnis für fi, fein Haus und für das ganze israeli« 
tiſche Volk mit dem ſich daran fließenden Gebet um Vergebung und Verföhnung. 
In den Chören fangen bie Leviten bei der Opferdarbringung. Die Eriftenz des 
Vorbetens und des Vorbeteramtes jept eine neue Organifation des Kultus voraus, 
die im Laufe des zweiten jüdiſchen Staatslebens und nach deinjelben eingetreten 
war, Diejelbe war die des Synagogengottesdienftes, der neben dem Gottesdienfte 
des Tempels zu Jeruſalem fich immer mehr befeftigte.') Die Synagoge wurde 
die heilige Stätte des Gottesdienftes ohne Opfer und Opferperjonal; er beitand 
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aus Gebet und Lehre, Vorleſung aus der heiligen Schrift und Belehrung über 
deren Inhalt. Die Gebete dajelbit waren feine Privatgebete des Einzelnen, 
fondern öffentlihe Gebete der ganzen Gemeinde, zu deren Vortrag eine eigene 
Perſon bejtimmt war, die den Namen „Abgefandter der Gemeinde” oder „Bote 
der Gemeinde” (max rrSw) führte. Dod war and da noch das Amt des Bor: 
beterd, dad Borbeten, nicht im Sinne diejer Funktion in unfern Synagogen, wo 
ih die Gemeinde an dem Gebete mitbeteiligt, ſodaß „Vorbeten“ mit einem 
„Nachbeten“ der Gemeinde verbunden ijt, fondern der Vorbeter trug allein die 
Gebete vor, welche die verfammelte Gemeinde andädtig anhörte, ohne jelbft 
mitzubeten.‘) Das Gebet trat an die Stelle des Opfers, der Borbeter wurde 
gleihfam als der Prieiter angejehen, der das Gebet, das Opfer, darbrachte. 
Wie die Opferbarbringung nur die Sache des Priefters geweien, der als Beauf: 
tragter des Volkes diejelbe ausführte,*) jo wurde der Vorbeter in der Synagoge 
gleih dem Priefter im Tempel zu Jeruſalem als Beauftragter feiner Gemeinde 
zur Verridtung der Gebete gehalten, der biejelbe allein zu vollziehen hatte. 
Wir lejen darüber: „Van jage nicht zu dem, der vor das Borbeterpult tritt: 
„Komme und bete!’ jondern: „Komme und bringe dar (opfere), bringe unjere 
Opfer dar; vollziehe, was uns obliegt, führe unjere Kämpfe und bete für uns!’?) 
Auch die Ramen, die der Vorbeter führte, deuten darauf hin, oder richtiger, fie 
find dieſem entnommen. Er heißt neben dem ſchon oben angegebenen Namen „Ab: 
gejandter, Beauftragter der Gemeinde‘, 12x 2w,') DOpfernder, Darbringer der 
Opfer, Keroba, map ;?) ferner in umfjchriebener Form:. „Bor das Betpult Tre: 
tender, man *22 n219.") Der Name „Chajan,‘ yır, für Vorbeter ift ein viel 
jüngerer, jeit etwa dem 6. Jahrhundert, und rührt von dem Vortrage der litur: 
giihen Poeſien (ſ. d. A.), poetiihen Schauen, ber, was ſchon jeinem hebräifchen 
Stamme m, „ſchauen“, entipriht. In der talmudiſchen Zeit führte diefen Namen 
ber Gerichts: und Eynagogendiener, auch der Kinderlehrer. Das Vorbeten war 
Ehrenjahe, und als Vorbeter jungirten die Würdigiten der Gemeinde. Aus der 
talmudiſchen Zeit nennen wir R. Akiba,') R. Elieſer;“) es führten den Titel 
„Borbeter”, Keroba: R. Alerander,?) R. Eleajar b. Simon’) u.a.m. Zur 
Wirdigfeit eines Borbeters gehören: Unbeſcholtenheit, Demut und Beliebtheit 
bei den Gemeindemitgliedern, eine licblihe und angenehme Stimme, Bewandertjein 
in der Thora, den Propheten und Hagiographen, aud ım Midrafch, in der Ha: 
lacha und Agada, jowie in den Benediktionen, Berachoth. Als Erftes jedoch 
wird angegeben: Gewandtheit im Vorlefen, deutliche und forrefte Ausiprade.'') 
Zur Korrektheit in der Ausſprache gehörte, daß er die gleihlautenden Buchſtaben 
als 3. B. X mit y u.a, m. nicht verwechſelte. So ließ man die Bewohner von 
Chaipah, Scytopolis und Tibaon nicht zum Vorbeten- zu, weil lic das x mit > 
verwechſelten.“) Seine Unbeicholtenheit wird von Jugend auf gefordert, was 
jedod von den ſpäteren Talmudlehrern nicht jo jtreng genommen wurde, wenn 





') Raschi Succa S. 38h. Bergl. maps von Nachmanides. ?) Vergl. Nedarim 
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) Dafelbit Abſch. 20, *'') Taanith ©. 15a. in Schulchan Aruch ‚Orach chajim cap. 5. TR 
Son Dia mean 7ua down mins Spmpı Dun DIR Kor Mann Tops Irma 
TAN IT WITAD Tanz MIIS2 921 20 Tapr may Der Sag bajelbft Zoran 
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ber anzuftellende Borbeter bie früheren Vergehungen bereut, ſich gebefiert und 
nichts Sündliches an ſich haften gelaſſen.) Die Anftelung eines unmärbigen 
Vorbeters wird jehr gerügt und darauf die Mahnungsworte bes Propheten Ye 
remia Kap. 12. 7. 8. bezogen: „Ich verließ mein Haus, mied mein Erbe, gab 
preis das Liebſte meiner Seele dem Ballen der Feinde. Mein Erbe ward mir, 
wie ein Löwe im Aalde, man brüllt mich gräßlid an, darum hafje ich nn 
Im Notfalle, wenn fein Vorbeter mit obigen Eigenfhaften gefunden wird, jo 

der Beite in der Gemeinde, der durch Weisheit und gute Werke vor Andern 
bervorragt, zum Vorbeten aufgefordet werden.) Eine fernere Bedingung war 
das Alter; der Vorbeter fol volle Mannbarkeit erreicht haben, die an dem Bart: 
wuchs erkannt wird, doc darf im Notfalle aud ein Knabe na zurüdgelegtem 
13. Jahre vorbeten.!) Nühmlic wird hervorgehoben, wenn ber Vorbeter durch 
ihöne Stimme und Gejang den Gottesdienft zu verberrlihen vermag Wir 
lejen darüber: „Ehre den Ewigen von deinem Vermögen” (Spr. Sal. 3. 9.), 
d. i,, wenn bu eine ihöne, angenehme Stimme haft, tritt vor das Betpult und 
trage das Schemagebet vor.” So rief R. Eleaſar b. Hakapor jeinem Schweiter: 
john Chija, der eine angenehme Singftimme befaß, zu: „Made dich auf und 
ehre Gott, mit dem er dich begnadigt hat!““) Ebenſo wird von einem Gabbotb 
erzählt, ber eine vorzüglich ſchöne Stimme hatte, fo daß bei feiner jährlichen 
Wallfahrt nad Serufalen ſich dort um ihn Alle verfammelten, um feine Stimme 
zu hören. Auf ungeredhte Weife wurde er jpäter zum Tode verurteilt; es war 
das Jahr, wo er die Wallfahrt nad Jerufalem unterließ, und da hieß es, daß 
dies ihm in Folge der Unterlaflung diefer Walfahrtsreife zugelommen wäre.) 
In noch nahdrudsvollerer Weife wiederholt fi diefe Mahnung in dem Buche 
Sobar (f. d. N.): „Jeder, der fih anſchickt, Gotteshymnen vorzutragen, fol es 
mit einer angenehmen Etimme thun, damit ed den Andern, die es hören, an: 
genehm wird. Belitt er feine ſolche Stimme, jo unterlaffe er, diejelbe hierzu 
zu erheben.”') Ein Lieblingsthbema der Hechaloth Kap. 24. war, Israel fol 
dem harmonischen Gejange der himmlischen Schaaren nahahmen. Schon im 
8. und 9. Jahrhundert wurde viel auf eine angenehme Stimme des Vorbeters 
gegeben, wobei man andere Mängel überjah.*) Der Karäer Yehuda Habdajii?) 
und Jehuda Halevi (im 11. Zahrh.)'") bezeugen das Ablingen verjchiedener Pijut: 
ftüde. Abraham Ibn Esra berichtet, daß man gewiſſe Melodien bei einem 
Pijut vermerkte.'’) Es wird berichtet, daß die dichtenden Vorbeter,“) wenn fie 
gehört werden wollten, ihre Dichtungen mit einer ſchönen Stimme vortragen 
mußten, zumal in Bagdad, wo nur die Sanggeübten den öffentlichen Gottesbienit 
mit dem Vorbeter verjahen.'?) In Deutichland fol man fih im 12. Jahrhundert 
für die Gebete um pafjende Melodien umgejehen haben, damit man jedes Stüd, 
Pijut, in angemeſſener Weije vortragen könne.“) Im 13. Jahrhundert rechnete 
man zu den VBorzügen eines Vorbeters eine angenehme Stimme und funftmäßigen 
Vortrag.) Es gab damals Sänger von Fach (ammma), welde die Vorbeter 
unterftügten. '°) Getabelt wird jehr, wenn hierbei Eitelkeit im Spiele war, wenn 
ber Vorbeter jich durch feine Stimme und feinen Sang gern hören läßt, was, 
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ba die Gebetszeit verlängert wurbe, eine Beläftigung der Gemeinde zur Folge 
hatte.) Ferner wurde gemißbilligt, wenn der Vorbeter fich nad) fremden Melodien 
umſah, um nad denjelben die Gebete vorzutragen, was oft ſchon im 11. Jahr— 
hundert geihah.?) Aehnlih mahnt Jeſaia Horwig in feinem Buche: „Die zwei 
Bundestafeln“, nmaı mars »w, ©. 254: „Den Vorbetern und den Meichorerim, 
Mitſängern, die das Volk mit ihren unjüdiichen, profanen Liedern, Melodien, er: 
gögen wollen, rufe id zu: „Das Hauptgewicht des Gebetes legen fie auf ihre 
Stimme, darum find jie verhaßt.“ Auf gleiche Weije hören wir noch den Ober: 
rabbiner von Prag, Ezediel Landau: „Die Borbeter, Chaſanim, begehen große 
Thorheiten; um ihre Stimme hören zu lafjen, verftünmeln fie die Silben, fo daß 
man von ihnen feine Worte des Gebetes, aber dafür nur ihre Stimme hört." ?) 
Salomo b. Aderet (1235— 1310) jhreibt der Gemeinde Huesfa, daß auf ſolche Vor: 
beter der Vers anwendbar ijt: „Es erhebt gegen mich feine Stimme, darum hafje 
ih es!"‘) Aehnlich hören wir jpäter Aſcher b. Jechiel (1250— 1327) in Toledo, 
daß man Borbeter anjtelle, die nur ihre Stimme hören laffen wollen, obgleich jie 
unmürdig feien.’) Als ein fernerer Uebergriff wurde beklagt, daß die dichtenden 
Vorbeter eigene Zufäge zu Gebeten dichteten und bdiejelben mit einmijchten.®) 
Wucher, ran, talmudiſch mn. Unter „Wucher“ verfiehen wir jede Ueber: 
ſchreitung der gejeglih beftimmten und erlaubten Zinsnahme auf Darlehn jeder 
Art, die in Betracht der durch fie erfolgten Ausbeute der Notlage eines Andern 
nicht blos eine gejegwidrige Handlung, ſondern auch eine moraliſch verwerfliche 
That ift. Wie verhalten fi dem gegenüber die Lehren und Gejege des Judentums? 
Bor Allenı bemerken wir, daß es im bibliihen und nachbibliſchen Schrifttume 
der Juden feinen Ausdrud für „Wucher“ in diefem Sinne giebt.') Jede Ber: 
zinfung eines Darlehns für einen Israeliten oder einen Heiden, wenn berjelbe 
als Fremder-Beiſaſſe (ſ. d. A.) lebt, wird dajelbjt ftreng verboten. Der Heide 
wird ein „Ssremder:Beijafje”, ger toschab, von dem jede Zinsnahme unterjagt 
ift, wenn er die Beobahtung von jieben Geboten, die man die noachidiſchen Ge: 
bote nennt, auf fih genommen, nämlich: der Obrigfeit und deren Anordnungen 
zu geboren; feinem Gößendienfte anzuhangen; Gott nicht zu läftern; nicht zu 
morden; jede Blutichande und fonjtige Buhlerei zu unterlaflen; nicht zu rauben 
und nit ein Glied oder jonft Fleiih von nody lebenden Tieren zu eſſen.) Es 
fann daher in den Lehren und Gejegen des Judentums von „Wucher“ in obiger 
Bedeutung gar nicht die Nede jein, aljo auch für ihn keine Bezeichnung geben. 
„Wucher“ in dem Religionsgejet des Judentums iſt jede Zinsnahme, wenn nod 
jo gering, weil diejelbe eine Ueberſchreitung der gejeglihen Anordnung, feinen 
Zins auf Darlehn jeder Art zu nehmen, wird. Es erſcheint charafteriftiich dafür, 
dab jämmtliche Benennungen für „Verzinjung“ in den Verboten der Zinsnahme 
des jüdiſchen Schrifttums den Begriff von „Wucher“ zu ihrer Grundbedeutung 
haben. Wir nennen von denfelben: 1) Zins, hebräiid: neschech, Twn, (3. M. 
25. 37.), das nad feinem Stamme ws „beißen", ftehen, verwunden, „Biß“, 
„Stich“, „Verwundung“ bedeutet, ein Ausbrud, der jür den „Biß“ oder „Stich“ 
der Schlange gebraudt wird — M. 49. 17.; Spr. 23. 32.), worin die ältere 
Eregeje richtig eine harakteriftiiche Bezeihnung für Zins im Sinne von „Wucher“ 
fieht. Wie der Biß einer Schlange erft eine unanjehnliche Wunde macht, einen 
Nig, der kaum bemerkbar und verfpürt wird, »der jedoch bald durch jein Gift 


') Orach chajim cap. 53. *) Alfasi R. G. 9. 281. °) Noda b, Jehuda Refponf. TI. 
*) Jeremin Raschba in Refponfen 215. °) Nefpoufen 22. Orach chajim cap. 53. in Hagnh. *) 
Midrasch rabha zu Koheleth voce art ri zvap> 7) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 9. 
S. 12. Enbe d. Midrasch Schocher Tob wi tgl. Kohut Aruch voce yı ') Siehe dad 
Ausführliche Darüber weiter. *) Siehe: „Noad diſche Gebote” und „Profelyten“ in Abteilung II, 
diefer Real-Encyclopäbie, 
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eine Aufſchwellung verurſacht, von der der ganze Körper ergriffen wird, ſo verhält 
es ſich mit dem Wucher; erſt iſt derſelbe kaum ſpürbar, aber bald ſchwillt er an, 
bis er Alles um ſich mit verſchlingt.) 2) Anwuchs, hebräiſch: marbith, mama 
(3. M. 25. 37.). 3) Aufſchlag, hebräifh: tarbith, mann, (3. M. 25. 35—37.), 
und 4) Mehrung, neubebräiih: ribith, man, die nad der Bedeutung ihres 
gemeinfamen Stammes: 2%, mehren, ein Anwachſen des Darlehns, alfo „Wucher“ 
in der Bedeutung von „Wucherung“ ausdrüden, fo daß fich die erfte Bezeichnung 
auf den Schuldner, dagegen die andern drei auf den Gewinn des Gläubigers 
beziehen. Die betreffenden Gefegesftellen mit ihren Verboten der Zinsnahme 
im Pentateuh lauten: „Wenn du meinem Wollte Geld leihſt, dem Armen 
neben bir, jo jei nicht gegen ihn wie ein Schuldbherr, lege ihm feinen Zins 
(neschech) auf (2. M. 22. 24.);" ferner: „Wenn bein Bruder verarmt 
und jeine Hand wanft neben dir, jo unterjtüge ihn, er fei Frembling oder 
Beiſaſſe, daß er mit dir lebe. Nimm nicht von ihm Zins (neschech) oder 
Aufſchlag (tarbith) und fürdte di vor deinem Gott, daß dein Bruder neben 
dir lebe. Dein Geld gieb ihm nicht auf Zins und beine Speife nicht auf 
Anwuhs (marbith) (3. M. 25. 35—37.);" ferner: „Bezinfe nicht beinen 
Bruder mit Zins von Geld, mit Zins von Speife, mit Zins von irgend etwas, 
das man verzinft. Den Ausländer (nochri) bezinfe, aber deinen Bruder bezinfe 
nit, damit di ber Emige, dein Gott, fegne” (5. M. 23. 20. 21.). Bon 
diefen Ausſprüchen find es die zwei erjten, melde die Zinsnahme von Jedem, 
vom Israeliten und vom Heiden, ber die fieben noachidiſchen Gebote beobachtet 
(f. oben), ftreng verbietet, dagegen erlaubt der britie in 5. M. 23. 20. 21. bie 
Zinsnahme von dem Ausländer, eine völlig neue Anordnung, von ber im 2. 
und 3. Buch des Pentateuchs nichts vorkommt, die fogar mit diefen nad) obigen 
Gejegesftellen, weldhe die Verzinſung an Fremde verbieten, in Widerſpruch fteht. 
Die Eregeten machen in ber Löfung dieſes Widerfpruches auf die wirtſchaftlichen 
Verhältniffe der Israeliten in Paläftina zum Unterfhiede von denen ihrer Nachbar— 
völfer, als z. B. ber Phönizier u. a, m. aufmerffam, ba dieſe meift ben Hanbel 
betrieben, jene dagegen auf den Landbau angewiefen waren und aud fo bleiben 
follten. Ein Darlehn an ben Ausländer, als zum Handel, fol verzinft werben, 
aber nicht an die Israeliten oder Fremden in Paläftina, die meift nur Landbau 
treiben. Eine andere Erklärung dieſer dritten Gejegesftelle in 5. B. M. geben 
die Gefegeslehrer des 4. Jahrhunderts: Rab Nachman u. a. m., die im Talmub 
Baba mezia S. 70.P. zitiert wird. Diefelbe weift auf den bebräifhen Ausdrud 
für „verzinjen“, nämlich auf taschich, 7'wn, in der angegebenen britten Gejeßes: 
ftele hin, der die Hipbilform hat und in caufativer Bedeutung „verzinien laſſen“ 
genommen werden muß. Obige Gefegesftelle von 5. M. 25. 35—37. müßte 
demnach überfegt werden: „Den Ausländer darfft du verzinjen laffen, d. h. ihm 
die Zinsnahme auf Darlehn geitatten, aber nicht deinem Bruder, dem Israeliten.“ 
Wir zitiren diefe Erklärung wörtlich: „Rab Nachman jagte, es lehrte mich Kuna, 
dab der Vers in Spr. Sal. 28. 8.: „Wer Neihtum durch Zins und Wucher 
mehrt, hat denjelben für den gejammelt, der Armen gnädig it,“ fih aud auf 
den bezieht, der Nichtjuden Geld auf Zinfen leiht.2) Darauf frug Raba den 
N. Nahman: „Im Geſetz heißt es doch: „Dem Ausländer darfit du dein Darlehn 
verzinfen?” Er antwortete: „Der Ausdrud verzinfen iſt hebräifch: taschich, Ton; 
der bedeutet „du barfit ihn Zinjen nehmen laſſen“, d. h. du darfit ihm Zinfen 








) Midrasch rabba 2, M. Abſch. 31. und NRafchicommentar zu 2. M. 22. 24. uam 
MEIN Yayara NIT DOINTD wa IR OD mar TOT ur Par NY 
man My 39 WAT TR Ma 79 1797D 79 °) Baba mezia ©, 

* J * 
706. ET na DR RIES RD NIVT STAR Pas 37 Var DIT Jr2 m 


118 Wuchet. 


geben, aber nicht von ihm Zinſen nehmen.“) Im dieſem Sinne ſpricht ſich auch 
ein anderer Lehrer auf einer andern Stelle aus: „Wer darf in deinem Zelte 
wohnen, wer weilen auf dem Berg deines Heiligtums? Wer aufrichtig wandelt, 
Gerechtigkeit vollzieht .... . fein Geld nicht auf Zins leiht (Pi. 15. 5), nämlich, 
fügt derjelbe ertlärend hinzu, daß er auch von feinem Heiden Zinjen genommen.‘‘*) 
Wir fehen in diefen Ausſprüchen eine Fortiegung der Bibellehre vom „Fremden“, 
ihn gleich dem Eingebornen zu halten und ihn, wie fid) jelbft, zu lieben;?) einerlei 
Neht für ihn und für den Eingebornen zu haben,!) denn eine Satung fei für 
euch und für den Fremden.) Die Abmahnungen von Zinsabnahme find in den 
fpätern bibliihen Schriften fo allgemein, daß fie aud die von Nihtjuben mit: 
einſchließen. Außer den oben jhon zitierten Sprüden aus den Pialmen und 
ben Spr. Salomos ift der Ausſpruch in Ezediel 18. 9. 13. und 22. 32. von 
bedeutender Tragweite, wo unter andern Vergehungen ausdrücklich gejagt wird, 
daß der, welder nit auf Zins giebt und feinen Aufichlag auf Darlehn nimmt, 
bes Lebens wert ift, dagegen verdient der nicht zu leben, der auf Zins giebt 
und Auffchlag bei Darlehen nimmt. Ein weiterer Schritt von den Gejeßeslehrern 
im Talmud ift, daß fie nicht blos den Gläubiger, jondern auch den Echuldner, 
ben Schreiber, den Bürgen und die Zeugen mit für das Bergehen der Zinsnahme 
verantwortlich machen und als Webertreter dieſes Verbots halten.‘) Ferner ers 
Hären fie, daß die jchon gegebenen Zinjen durch das Geriht von dem Gläubiger 
jurüdgefordert werben können.“) Wir lejen darüber: Rab Saphra jagt: „Die 
beidnijchen Gerichte zwingen den Schuldner, dem Gläubiger den Zins zu zahlen, 
wozu er fi bei der Annahme der Anleihe verpflichtet hatte. Aber die jüdijchen 
Gerichte zwingen ben Gläubiger, dem Schuldner die Zinfen, die er von ihm ge: 
nommen, zurüdzuerftatten.*) Welchen tiefen Abſcheu man vor den Wucherern hatte, 
geht aus den vielen Mahnungen hervor, in melden diejelben als Abtrünnige, 
Gottesleugner und Ehrlofe gebrandmarkt werden, die nicht zur Zeugnisablegung 
zugelafjen werben dürfen.?) Wir zitieren von denjelben: „Wer fih dem Berbot 
der Zinsnahme untermwirft, hat auf fi das Joch des Himmelreihes genommen, 
aber wer fi von demfelben losfagt, hat auch das Joch des Himmelreihes von 
fi geworfen.“ ') Ferner: „Wer Zinfen auf Darlehn nimmt, ift ohne Gottes: 
furcht;“!) „Wer auf Wucher leiht, dem wird es angerechnet, als wenn er alle 
Eünden der Welt begangen hätte, denn es heißt Ezechiel 18. 13.: „Auf Zins 
bat er gegeben, Ueberſchuß genommen, leben fol er nit; alle dieſ⸗ Gräuel 
vollzog er; fterben fol er, Blutihuld haftet an ihm.“ ’?) Entgegengefegt heißt 

„Jeder Israelit, der ohne Zins leiht, hat damit gleihjam alle Gebote der 
Thora erfüllt, nah: „Wer darf in deinem Zelte wohnen... , jein Geld gab 
er nicht auf Wucher“ (Pf. 15. 5.).') Ferner: Der Schluß des Verbots der 
Zinsnahme lautet: „Ich bin der Emige, euer Gott, der euch aus Aegypten geführt, 
um euch Gott zu fein (3. M. 25. 38.); eine Lehre, daß mer ſich zu dieſem 
Verbot befennt, hat ſich auch zum Befreinngsakt des Auszuges aus Aegypten 
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bekannt, aber wer dasſelbe verleugnet, der verleugnet gleichſam den Auszug Jo— 
raels aus Aegypten;“) ferner: „Die Wucherer find zu Mördern zu vergleichen,) 
wie dieſe ihr Verbrechen nicht mehr gut machen können, jo vermögen es aud 
nicht die Wucherer;“?) „Komme und fiebe, wie blind die Wucherer find, fo 
Einer den Andern beihimpft, mit aller Kraft verfolgt er ihn, doch die Wucherer 
bringen Zeugen unb unterzeichnen ihren Namen, baß fie den Gott Israels ver 
leugnen, der ihnen einft den Wucher verboten." ’) Auf einer andern Stelle werben 
die Wucherer geradezu „Räuber“ genannt.) Diejes Eonjequente und rüdfichts: 
lofe Vorgehen gegen den Wucher läßt leicht erkennen, daß man denielben als 
„Berbreden” anficht und aus ber Mitte des jüdischen Volkes verbannt wiffen wollte. 
Es war nah der Auflöfung des jüdiihen Staates, und es entftand die frage, 
ob das Verbot ber Zinsnahme mit dem Bodenbeiig Paläftinas in Verbindung 
ftehe und für die Jsraeliten in der Zerſtreuung feine Bedeutung habe. Aus 
obigen Geſetzen und Lehren erfehen wir, daß die Aufrechterhaltung 44 Verbots 
für alle Zeiten, in allen Ländern und gegen jeden Menſchen ohne Unterſchied 
der Religion ausgeſprochen wurde. Dasſelbe wurde in ſolcher Strenge und mit 
ſolch peinlicher Minutioſität gehandhabt, daß uns deſſen Ausführbarkeit faſt als 
Wunder erſcheinen dürfte. Wir bringen von denſelben mehrere Angaben. Es 
iſt verboten, lehrte Rab Nachman (im 4. Jahrh.), eine Zahlung oder etwas anderes 
dafür anzunehmen, daß das Kapital dem Schuldner auf einige Zeit belaſſen 
werde. (Baba mezia ©. 634). Ferner: „Es giebt,” heißt es, „einen Wucher 
vor dem Darlehn und einen nad) demfelben. Erfterer it, wenn ber, weldher das 
Darlehn zu nehmen beabfichtigt, dem Gläubiger im Voraus etwas jendet, damit 
er ihm das Darlehn nit verjage. Letzteres gefchieht, wenn er ihm nad der 
Rückerſtattung des Darlehns etwas zufendet und Ipricht: das ift wegen bes Geldes, 
das du „ohne Gewinn mir geliehen baft."%) Nah andern Anordnungen burfte 
der Gläubiger nicht umentgeltlih im Haufe des Schuldners wohnen,') er darf 
ih nicht von deſſen Hausdienern verleiten laſſen) u. a. m. Es giebt auch, 
heißt es ferner, einen Wucher in Worten. So ſoll man dem Gläubiger zulieb 
nicht etwas ſagen, was man ihm ſonſt, wenn dieſer nicht ſein Gläubiger geweſen, 
nicht geſagt hätte.) Später war es das Mittelalter mit ſeinem für die Juden 
in Frankreich und Deutſchland verhängnisvollen 11. und 12. Jahrhundert, die 
Zeit der Kreuzzüge, wo die Juden aus ihren Beſitzungen vertrieben wurden und 
die alten, ſeit Jahrhunderten liebgewonnenen Heimſtätten verlaſſen mußten, 
weil ſie nicht zur hriftlihen Religion übergehen mochten, welches die Zinsfrage 
bei den Juden zur neuen Erörterung brachte. In den Ländern und Stäbten, 
wo man bie Juden noch duldete und ihnen ein Aſyl gegönnt hatte, wurden fie 
aller Menſchenrechte beraubt, alle frühern Ermwerbsprivilegien wurden ihnen ge- 
nonmen; einen einzigen Erwerbszweig geltattete man ihnen, e8 war der von allen 
Andern um dieje Zeit veradhtete Handel. Verboten wurde ihnen der Erwerb 
von Grundeigentum, die Erlangung von AZunftgewerben u. a. m., mofür den 
Wohlhabenderen unter den Juden Geldgeſchäfte geitatiet wurden, Aber ihnen 
war jede Zinsnahme durch das Religionsgeſetz, auch von Chriften, verboten, wie 
jollte und konnte fih nun diefer neue Lebenserwerb, auf den fie ganz und gar 
angewiefen wurben, geitalten? Bon einer Webertretung des Neligionsgejeges 
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mochten ſie nichts wiſſen, ſie, die für dasſelbe ein ſolch ſchweres Märtyrertum 
zu tragen gewohnt waren. So kam die Frage über den Fortbeſtand des jüdiſchen 
Verbots der Zinsnahme auf Darlehn unter den Rabbinern dieſer Zeit zur neuen 
Erörterung. Bon Seiten der rifilihen Obrigfeit wurde den Juden bie Zins: 
nahme auf Darlehn nad dem Yuftinianifhen Zinsfuß geftattet: 495 von er: 
lauchten und hoben Standesperfonen; 8% von Kaufleuten und 6% von allen 
andern Perfonen mit Ausnahme von Bauern, von denen man nur 49 nehmen 
durfte.) Später, im 16. Jahrhundert, wurde ihnen für alle Klaflen ein Zins: 
recht von 5 9 eingeräumt, wie es heißt, damit fie ihre Leibesnahrung haben 
mögen.?) Es blieb in ſolch unglüdfichen Berhältniffen den Juden nichts übrig, 
als zur Friftung ihres Lebens von diefen Konzefiionen Gebrauch zu machen. 
Die Rabbiner erlaubten es ihnen, unter Angabe des Grundes: „Wir haben die 
Steuern für den König und die Fürften aufzubringen und müflen unjer Leben 
erbalten!“?) Dieje Erlaubnis der Zinsnahme war nur für den von ber Obrigfeit 
feitgejegten Zinsfuß, darüber hinaus zu gehen wurde als Verbot gehalten und 
ald Wucher gebrandmarkt und verabſcheut. Ein Wucherer wurde als ein Ver: 
worfener betrachtet, der, gleich einem profeffionellen Spieler, nit als Zeuge ge: 
braudt werben durfte,) und dem die Seligkeit, der Anteil an der Fünftigen 
Welt, abgeſprochen wurde.) Es find die bedeutendften jüdischen Gelehrten des 
ganzen Mittelalters, die troß der fchredlihen Verfolgung von Seiten der 
Nichtjuden gegen fie nicht müde wurden, ihren Glaubensgenofjen das Verwerfliche 
des Wuchers vorzuführen und fie vor dem Gebrauch desjelben gegen Jedermann 
nahdrüdlicft zu warnen. Es bürfte nicht ungelegen erſcheinen, wenn wir bier 
diefe Stimmen gegen ben Wucher felbft ſprechen lafien. NR. Jehuda, Sohn 
Samuels, aus Regensburg (1200 -- 1216), mahnt in feinem „Buche der Frommen“: 
„sn dem Verkehr mit Nichtjuden befleißige dich derſelben Nedlichkeit wie mit 
Juden;“ „An dem Gelbe ber Leute, welde die Münzen beſchneiden, Wucher: 
geihäfte machen, unreblihes Maak und Gewicht haben und im Handel nicht 
ehrlich find, ift fein Segen.“*) Salomo Jizchaki (1064-1105) jagt in Bezug 
auf das Verbot bes Wuchers in 2. M. 22. 29.: „Der Wucher gleiht dem Biß 
einer Schlange, der erft faum bemerkt und gefühlt wird, aber plößlich eine An- 
Schwellung verurfadht, die bis zum Scheitel dringt und den Tod nad) fi zieht.“ 
Bachja (1050—1060) ftelt zur Abmahnung von dem Wucher ebenfalls das 
Bild von der Schlange auf, aber in anderer Bedeutung. In feinem Commentar 
zu 5. M. 23. 35—37,. fagt er: „Der Wucher ähnelt dem Biß der Schlange. 
Wie derfelbe von der Schlange in alle Glieder des Betroffenen dringt, fo verfolgt 
die Strafe den Wucherer, bis er fein ganzes Vermögen verloren bat.” Iſaak 
Abravanel (1470—1500.) jagt: „Die Erlaubnis des Scriftgefeges 5. M. 
- 23. 35., daß man den Ausländern, Fremden, Geld auf Zins leihen darf, beziehe 
fi nur auf die frühern fieben kanaanitifchen Völker, aber nicht auf die Befenner 
des Chriftentums und auf die Anhänger des Yslams.’) Im Jahre 1808 ſprach ſich 
barüber das von Napoleon I. nad) Paris berufene Sanhedrin, dem die bedeu— 
tenditen Rabbiner Deutichlands, Frankreichs und Staliens angehörten, in fol: 
genden Worten aus: „Indem das große Sanhebrin den Irrtum verſcheuchen möchte, 
der den Israeliten die Befugnis zufchreibt, mit denen, welche nit ihres Glaubens 
find, Wucher zu treiben, als fei ihnen diefelbe von ihrer Religion zugelaffen und 
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von ihren talmudiſchen Geſetzeslehrern beſtätigt worden .... erklärt es, daß 
der Text (in 5. M. 23.), welcher das Darlehn auf Zinſen vom Ausländer geitattet, 
nur von den fremden Nationen veritanden werden kann und darf, mit welden 
man Handel trieb, und melde jelbft den Israeliten leihen, da diefe Befugnis 
auf dem natürlichen PBrinzipe der Gegenfeitigkeit beruht. Daß ſelbſt in Betreff 
ber fremden Nationen die heilige Schrift, indem fie geftattet, Zins von ihnen 
zu nehmen, von feinem übermäßigen und für den, der ihn entrichtet, verderblichen 
Gewinn reden will, weil fie uns anderswo erklärt, daß jede Ungerechtigkeit ein 
Bräuel in den Augen des Herrn ift. Zufolge diefer Grundfäge, und damit in 
Zukunft fein Jude fih auf die Unwiſſenheit —* religiöſen Pflichten in Betreff 
des Darlehns auf Zinſen gegen feine Landsleute ohne Unterſchied der Religion 
berufen kann, erklärt das große Sanhedrin, kraft der Vollmacht, mit der es 
befleidet it, allen Jeraeliten, daß die durch gegenwärtigen Beſchluß vorgejchriebenen 
Beftimmungen über das dienitwillige und zinsbare Darlehn zwischen Hebräern 
und Hebräern, jowie bie durch den Tert der heiligen Schrift über diefen Gegenftand 
erwähnten Grundfäge und Vorſchriften ſich ſowohl auf unjere Landsleute ohne 
Unterſchied der Religion, als auch auf unjere Glaubensgenofien beziehen. Es 
ertlärt ferner, daß jeder Wucher ohne Unterjchied, nit allein zwiſchen Hebräern 
und Hebräern und zmwilchen Hebräern und Mitgliedern einer andern Religion, 
fondern aud gegen die Fremden aller Nationen verboten ift, indem es 
diejen Gebraud als eine Ungerechtigkeit, die in den Augen des Herrn ein Gräuel 
it, betrachtet.) In Deutichland hat im Jahre 1844 die Rabbinerverfammlung 
zu Braunfhweig unter Akklamation die Erklärung abgegeben: „Der Jude nennt 
die Mitglieder des Volkes, unter dem er lebt, feine Brüder. Jede mit dieſer 
ang, in Widerſpruch jtehende Aeußerung ift hiermit als aufgehoben zu be: 
tradhten.”“?) 





) S. $tlein, das Judentum, Baſel 1860. = ae 151. %) Protofolle der Nabbinerver- 
fammlung. BraunfChiweig 1844. ©. 75. und ©. 
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Feind 1. 360 
Feindesliebe 1. 360 
Feld: und Garten: 
früchte II. 223 
Fell 1. 362 
Fenſter I. 362 
Feſte 1. 363 
Feſtgebete II. 223 
Feſtgottesdienſt IL 223 
Fellgottesdienft S. III. 59 
Feſtſtrauß ll. 667 
Feltung I. 369 
Feſtzeiten 1. 363 
Feuer I. 369 
Feuerbeſtattung S. IL. 38 
Feuertiere II. 224 
Fieber l. 370 
Finſternis II. 224 
Firuz II. 225 
Fiſch 1. 370 
Fiſchfang I. 372 
Flachs 1. 372 
Tledermaus 1. 372 
Fleiſch 1. 372 
liege 1. 373 
Florus Gefiius II. 225 
Fluch 1. 373 
Fluchwaſſer Il. 226 
Flüſſe II. 226 
Fötus Il. 226 
Fortdauer des Ge: 
ſetzes S. II. 43 
Frau II. 230 
Freiheit I. 374 
Freijahr II. 230 
Freiſtatt II. 230 
Fremder I. 379 
Freude 1. 382 
Freund 1. 385 
— II. 230 
riede I. 387 


Friedensopfer S.L 69 


Gamaliel IIL.u,.1V. II. 251 


| ©. 
Fromm I. 390 
| Frömmigkeit L 390 
Fronme unter ben 
Heiden S. J. 69 
Froſch I. 391 
Frucht, Leibesfrucht II. 230 
Früchte 11. 230 
Führung ©. II. 16 
Fürbitte II. 233 
Fürſorge Gottes II. 233 
Furft 11. 838 
Fuchs I. 391 
Fuß 1. 391 
Fußwaſchung 11. 233 
G. 
Gaal 1. 392 
Saas 1. 392 
Baathan II. 233 
Sabalene II. 233 
Gabara 11. 233 
Gabe 1. 392 
Gabe Goties 1.392 
Gabel 1. 392 
Gabiane 1. 233 
Babiniopolis 11. 233 
Gabinus II. 233 
Gabriel 1. 392 
Sad I. 393 
Sad L 393 
Sad I. 394 
Gadara 11. 233 
| Gadaras Bäder II. 234 
Gadol Il. 233 
Salban 1. 394 
Galia IL 234 
Saliläa 1. 394 
Salilän 11. 234 
Salläpjel 11. 236 
Galle l. 396 
Galim 1. 396 
Gallus II. 236 
Salut) Midrajch II. 236 
Gamala IL. 236 
Samaliel 1. 11. 236 
Gamaliel II. 11. 237 


Gan:Eden II. 892 
Gan Eden Seder S. J. 70 
Gans IL. 251 
Gareb L 396 


429 
©. ©. ©. 
Gargir 11.251 | Geift 1.416 | ®ibeton 1.449 
Gariſim 1.396 Geiſter 1.420 Gideon 1. 449 
Garten 1. 396 Geiſter 11.279 Gihon 1.451 
Sartenbau 11.251 | Geiflestrantheiten II. 201 Gilboa 1.451 
Gartenfrüchte II. 251 | Geift Gottes 1.421 Gilead 1.452 
Gartenpflanzen 11.251 Geiſt und Leib 11.278 Gilgal 1.453 
Garten: und Feld Gelbſucht 11.284 Gilo 1.453 
blumen il. 252 | Geld 11.284 | Gimjo 1.453 
e 1.397 | Gelehrter 11.284 | ®injter 11.306 
Gaſt 1. 398 | Gelübde 1.423 Girgaſi 1.453 
Gaſtfreundſchaft 1.398 | Gemara 11.291 Girgaſiter ‚1.454 
Gath 1.400 | Gemeinde 1.426 Giſchala 11.306 
Gath Hepher 1.400 Genealogie 11.291 Glas 1.454 
Gath Rimon 1.400 | Genezareth 1.431 Glaube 11.306 
Gaulanitis 11. 253 | Geographie ‘IL 296 | Glaube ©. 6] 
Gaza, Aſa 1.401 Gerah 1.432 Gleichheit 1.454 
‚Gazelle 1.401 | Gerar 1.433 Gleichnis ‚11.306 
Geba 1.401 Geraſa 11.300 | Gnade u. Barm⸗ 
Gebal 1.402 | Geräte 11:300 | ‚berzigfeit Gottes, 1.456 
Gebet 1.402 | Geredhtigfeit 1.433 Gnuoſis 11.206 
Gebete IL 253 Gerechtigleit Gottes 1.435 | Göttliches Gericht S. 11,64 
Gebet für Andere, Gericht, Rechtsjtätte 1.437 | Götzen 1460 
Fürbitte 1.410 | Gericht Gottes IL.300 \ Gögenbienft ‚1,463 
Gebetsbedingungen 1..407 | Gerjon 1.444 | Gogmagog ‚1,465 
Gebetserhörung 1.410 | Gerfte 1.444 | Gold L.465 
Gebetspoetit S.IL 90 Geſchenke 1.444 | Goliath 1.465 
Gebetsſprache 11.253 Geſchichte IL300 Gomar 1.465 
Gebia 1.411 Geſchlechtsregiſter 11.303 Gomorrha 1.465 
Gebirge 1-411 Geſchmeide 1.445 Gophni 11.306 
Gebote u. Verbote 11. 254 Geſchur 1.445 Goſan 1.465 
Gebote u. Verbote©. 1. 71 | Gejelligteit 11.303 | Sojan 1.466 
Geburt 11.254 | Gejer 1.446 | Gojen 1.466 
— der Geſetz 1.446 | Gott 1.466 
len 11.256 | Geſe ©; Ill. 60 Gottähnlichkeit 1.471 
Gedalja 1.413 | GejegesaufbebungS.Ik51 | Gottesfurdt ‚11.306 
Geder 1.413 Geſetzeslehrer 11.306 | Gott nach menſch⸗ 
Gederoth 1.413 Geſetzſtudium 11.306 lichen Ajjekten, An: 
Gedola 11.233 Geſetz und Pro— tbropopatbismus 1.469 
Gedor 1.413 phetentum S,1l. 58 | Grabmahl 1.476 
Gedrothaim 1413 Geſetz und Tradi— Grabſtätte 1474 
Geduld 1.413 | . tion S; 11.169 | Grabjtein 1.476 
Gefängnis 1.414 | Gejinnung 1.446 | Orammatif 11.308 
Gefahr 1.415 Geſpenſter 11.306 |'Orammatit ©; 1. -72 
Gefilde 1.415 | Get 11.306 | Öranatapfel 1.477 
Gegenwart Goties II. 256 ı Setränfe 1.448 | Greifenalter 1,477 
Geheime Kunſt⸗ | Getreide 1.448 Griechentum 11.308 
ſprache IL. 256 | ÖewebemifhungS.IL 136 Griechiſche Bibel— 
Seheimlehre IL: 257 Gewicht SL 71 überjegung 11.1233 
Geheimnis I. 416 | Gibeah 1: 448 | GriebiiheSpradieil. 318 
Gehinnom Traftat S.L. 71 | Gibeon 1. 449 Griechiſche Weisheit li. 318 
-Gehorjam 1: 416 | Öibeoniter 1,449 | Große Synode dl. 818 
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©. ©. ©. 
Gruß 1. 479 | Hapharaim 1. 499 | Herodäer II. 396 
Gründe d. Geſetzes S.IIL.67 | Haphra 1.499 | Herodes II. 385 
Gudgoda 1.478 | Hara 1.499 | Herodias II. 400 
Gurt 1.479 | Harada 1.499 | Herrlichkeit Gottes 1. 511 
But, Gutes 1.480 | Haran 1. 499 | Herz I. 513 
Guter u. böf. Trieb II.1230 | Harfe I. 499 | Heibon I. 515 
Güte Gottes 1.480 | Harma 1.499 | Hethiter 1.515 
Harniſch 1.499 | Heuchelei I. 515 
: Haſael L 500 Heuſchrecken 1. 517 
Haar 1. 484 Haskaroth Neſcha—⸗ Hevi 1. 518 
Habafuf 1. 485 moth II. 1107 | Hevila 1. 518 
Habdala ©. II. 76 | Hasmonäer 11. 356 | Hiar bar Abba II. 400 
Haber II. 324 | Hasmonäer II. 358 | Hiel L 518 
Hadad I. 486 | Haflidäer II. 368 | Hilfia I. 518 
Hadadejer 1. 486 | Hauran I. 500 | Hillel 11. 401 
Hadadrimon 1. 486 | Hausgeräte I. 500 | Hilleliten 1I. 412 
Hadaſſa 1.487 | Hazar I. 500 | Himmel 1.518 
Haderwaſſer 1. 487 Haäazeroth J. 501 | Hinnom L 519 
Hadid 1. 487 | Hazor I. 501 | Hiram 1. 519 
Hadoranı 1. 487 | Hebel 1. 501 ! Hirſch 1. 520 
Hadrad) 1. 487 | Hebräijche Sprade II. 368 | Hirt 1. 521 
Hadrian 11. 324 | Hebron 1. 501 | Hirtenftand 1.521 
Hadrianiſche Ver: | Sector II. 368 Hiskia I. 523 
folgungsedifte 11.328 | Heiden 1. 503 | Hoba I. 524 
Händewaſchen II. 332 | Heidnifch. Bräuche Hochzeit 1. 524 
Haftara 11. 334 und Sitten ©. Il. 79 | Höhe, Opferhöhe 1.526 
Hagada II. 19 Heidniſche Sitten | Höhle L 527 
Hagada S. Il. 1| und Bräude 11.368 | Hölle 1. 527 
Hagar 11. 487 | Heilbäder, Heil: Holz I. 530 
Hagariter 1. 487 quellen 11. 371 ı Sola, Gehölz II. 412 
Hagel I. 487 | Heilige Gemeinde 11. 368 Holzhauer 1. 530 
Haggai l. 488 Heiligkeit I. 507 ı Yonja 11. 418 
Hain 1. 488 | Heiligfeit der Engel 1. 506 | Honig I. 530 
Halacha II. 338 | Heiligfeit Gottes 1.504 Hophni 1. 531 
Halada, ältere 11.353 | Heiligung 1. 507 | Hophra 1. 531 
Halacha, jinaitiiche II. 353 | Heiligung und Ent: Hor I. 531 
Halacha, ſinait. ©. [I. 162 weihung d. göttl. Horeb [. 531 
Halah 1. 488 Namens 11. 369 | Hori L 531 
Halhul 1.489 | Helbon I. 509 | Hornifle I. 531 
Hallel 11. 353 | Helene 11. 373 | Horonaim 1. 532 
Halleluja 11. 355 | Hellenijten 11. 374 | Hojea 1. 532 
Haman 1.489 | Helleniftiiche Hohe: Huhn 11. 419 
Hamath 1.489 prieiter 11. 380 | Qulda l. 534 
Hamath 1.490 | Heman 1. 509 | Hund I. 534 
Hammon I. 490 | Henoch 1.509 Huſai 1. 535 
Hanania 1.491 | Henochbuch S. J. 133 11.385 | Hufim 1. 535 
Handel und Verkehr 1.491 | Henoch-Midraſch IL 385 Hyrkan I. 11. 421 
Handfaß 1. 494 Henochſage 11. 381 | Hyrkan U. ll. 426 
Handmert 1.495 | Hepher 1. 509 3. 
Hannah 1.498 | Herberge 1. 509 | Ja 1. 535 
Hanon 1.499 | Hermon 1510 | Jabal L 535 


Jahr 

Jahreszeiten 

Yair 

Jaletan 

Jakim 

Jakneam 

Jakob 

Jakob 

Jakſan 

Jaktheel 

Janai Alexander 

Janai R. 

Janes u. Jambres 

Janoah 

Japheth 

Japhia 

Japho 

Jarah 

Jared 

Jaſer 

Jaſon 

Jaſon aus Cyrene 

Jatbath 

Jatha 

Jathir 

Javan 

Javan 

Jebus 

Jecheſlel 

Jechonia 

Jeduthun 

Jeduthun 

Jehu 

Jehuda 

Jehuda ben Ilai 

Jehuda der Fürſt 
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©. ©. ©. 
L 535 | Jehuda Sohn Baball. 450 | Jojachim I. 598 
1. 536 | Yehuda S. Jecheslel II. 451 | Jojada 1. 598 
1.536 | JehudaSohnTabaill. 460 | Jojatim I. 598 
I. 536 | Jenſeits 1. 558 | Joktan I. 599 
IL 427 | Jephta 1. 558 | Jonadab 1. 600 
1. 536 | Jephtael L 560 | Jonas IL 599 
1. 536 | Yerachmeel L 560 | Jonathan I. 600 
U. 427 | Jeremia 1. 560 | Jonathan ber Has: 
1. 537 | Jericho 1. 571 monder II. 491 
L 537 | Jerobeam 1. 572 | Sonathan N. 11. 493 
1. 537 | Sjerobeam I. 573 | Jonathan Sohn 
1. 537 | Jernjalem J. 574 Ufiel II. 493 
I. 538 | Iefaia 1. 586 | Joppe I. 601 
1. 538 | Jesdigerb 1. IT. 461 | Joram L 602 
1. 540 | Sesdigerd 11. II. 461 | Jordan I. 603 
L 541 | Jefus Sirach II. 461 | Joſaphat 1. 605 
I. 541 | SefusSohn Sirach oje Haglili Il. 496 
II. 427 und fein Bud S.I. 77 Joſe R. II. 493 
L 541 | Jefus von Nazara II. 461 | Joſeph I. 605 
1.541 | Jezira Bud II. 461 | Joſephus Flavius II. 502 
11. 429 | Sfra II. 461 } Joſiah I. 608 
1. 545 | Sifreel I. 588 | Sofua 1. 610 
I. 545 | Sithro 1. 590 | Joſua R. 1. 510 
I. 430 | Jjar I. 590 Joſua Sohn Levi R. II. 520 
11. 434 | Yjob I. 590 | Jotham 1.611 
11. 435 | Jjon 1. 594 | Jozadak I. 612 
I. 545 | ndien 1. 594 Iſai 1. 614 
I. 545 Inſchriften II. 462 | Jlat 1. 612 
1. 546 | Inſekten I. 595 Iſaſchar 1. 614 
1. 546 | Inſeklten 11. 464 Iſebel 1.615 
I. 546 | Inſeln J. 595 | Jsemael 1. 615 
I. 547 | Jnftitutionen 11. 944 Ismael N. II. 526 
I. 547 | Joab I. 595 | Israel I. 616 
Il. 435 | Joahas l. 596 | Israels Eril 1. 624 
II. 436 | Joas 1. 596 Israels Gottesbund 1. 621 
1. 547 Jobel 1.596 Ithai I. 624 
1. 547 | Jodyanan der Hohe: Sthamar 1. 624 
1. 547 prieiter Il. 464 | Jthuräa I. 624 
1. 547 | Yodyanan der Hohe: Jubal I. 624 
1.547 |  priefter IE. 490 | Jubeljahr 1. 624 
I. 547 | Yodyan. ni 11.490 | Juda 1. 624 
1.548 | Jochanan R, 11. 473 | Juda, Reid) 1. 625 
1. 548 | Jochanan Sohn Judäa 1. 627 
1.556 | Bag Bag 11. 489 | Juden 1. 628 
1. 556 | Johanan Sohn Judentum II. 530 
1.557 | Gudguda II. 490 | Jugend l. 628 
II. 436 | Jochan. Sohn Nuri 11.490 | Jüngfter Tag ©. II. 64 
11.452 | Jochanan Sohn | Süngftes Geriht 1.629 
IL. 440 Safai R. 11. 464 Jüngſtes Gericht S. II. 64 
Jochebed 1.596 Jutta 1. 629 
1L. 437 | Joel 1. 597 Izates Il. 556 


gr 
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8. ©. 
Kab 1. 629 
Kabbala II. 557 
Kabzeel 1. 630 
Kaddiſch 1. 603 
Kades I. 630 
Kadmoniter I. 630 
Kahlkopf I. 630 
Kain I. 630 
Kain 1. 631 
Kalabrien II. 608 
Kalb 1. 631 
Kälberdienft 1. 632 
Kalender I. 632 
Kalender 11. 608 
Ralirrhoe II. 629 
Kalt 1. 632 
Kalmus 1. 633 
Kamea 1I. 629 
Kameel 1. 633 
Kamza Il. 629 
Sana I. 634 
Kaninchen 1. 634 
Kan Nifhraja 11.629 
Kanon I. 634 
Kanon II. 110 
Kaperbeere I. 634 
Kapernaum II. 630 
Kaphra II. 630 
Kuppadozien II. 630 
Karlor 1. 635 
Karnaim I. 635 
Kartarjaja 11. 630 
Karthago 1I. 630 
Käſe I. 630 
Kaſſia I. 635 
Rajtriren l. 635 
Katze Il. 630 
Kauf und Verkauf 1. 635 
Kebsweib l. 637 
Kedar 1. 638 
Kedemoth I. 639 
Kedes I. 639 
Keduſcha IL. 631 
Kehaih 1. 639 
Reble 1. 639 
Reile 1. 639 
Kelch 1. 639 
Kelle I. 639 
Kenas I. 639 
Kenath I. 639 
Kenifiter I. 640 


©. S 
Keniter I. 640 | Kir I. 646 
Kephar Abus II. 634 | Kir Moab I. 646 
Kephar Achim IL. 635 Kirjath 1. 646 
Kephar Agin 11. 634 | Kirjathaim I. 646 
Kephar Atabjab I. 635 | Kirjathjearim I. 647 
Kephar Afbai II. 634 | Kirjath Sanneh 1.647 
Kephar Akko 11. 634 | Kirjoth 1. 647 
Kephar Amitu 11.635 | Kifon l. 647 
Kephar Anan 11. 635 | Rlagelied 1. 647 
Kephar Anim 11. 635 | Klafjen ber Engel 1.649 
Kephar Arieh 11. 635 | Kleider 1. 651 
Kephar Aſis II. 635 Kleider-, Haut: und 
Kephar Barlai IL635 Häuſer-Ausſatz 1.654 
Kephar Biſch 11. 635 | Kleidung 11. 642 
Kephar Chanan II. 635 | Klein. Midraſchim S. J. 87 
Kephar Charub IL. 635 | Kleine Traftate S. J. 95 
Kephar Ehitim 11.635 | Kleingläubigfeit I. 659 
Kephar Dama IL 636 Knecht Gottes IL 645 
Kephar Darom II. 636 | Knoblaud I. 659 
Kephar Dihrin IL.636 | Kochen I. 659 
Kephar Emra 1I. 636 | Kobeleth I. 666 
Kephar Jama IL. 636 | Kohle L 669 
Kephar Karemos II. 636 | Kolnidre S. L 9% 
Kephar Lilitia 1II. 636 | Kolnidre S. J. 96 
Kephar Lod II. 636 | König 1. 659 
Kephar Nahum 11.636 | Königsthal I. 666 
Kephar Neburija II. 637 | Königstum 1. 659 
Kephar Belin II. 637 | Kontrafte 11. 649 
Kephar Saba I. 637 | Korah 1. 669 
Kephar Schadra 11. 637 | Koralle 1. 670 
Kephar Schalem II. 637 | Korb I. 670 
Kephar Shichlajim II. 637 | Koriander I. 670 
Kephar Sefanja II. 637 | Kornſtadt 1. 670 
Kephar Sepuraja 11.638 | Körper 1. 670 
Kephar Sichin 11.638 Krank 11. 651 
Kephar Signa 11.637 | Krantenbejuch IL. 653 
Kepbar Simai 11.638 | Krankengebet 11. 656 
Kephar Tamratha 11. 638 Kranker 11. 651 
Kerioth I. 640 | Rraufheit 1. 670 
Relita I. 640 | Kränze 11. 649 
Keſſel T. 640 | Krauſemünze 11. 658 
Kethuba II. 638 | Kräuter 11. 658 
Kette 1. 640 | Kreſſe 11. 658 
Ketura I. 640 | Krieg 1. 673 
Keujchheit I. 640 | Kriegsheer I. 676 
Khalla Traktat S. J. 87 | Kriegslager 1. 678 
Kidduſch II. 640 | Krofobil 1. 679 
Kidduſch halebana 11. 853 | Krone 1. 679 
Kidron 1. 641 | Kronen II. 649 
Kinder I. 642 | Krug 1. 679 
Kinderlofigleit I. 645 Kuchen 1. 679 


©. 

Kultus, Gottes: 

dienſt II. 658 
Kümmel I. 679 
Kunft I. 679 
Kürbiß 1. 679 
Ruß I. 685 

8. 

Laban I. 685 
Lachis I. 686 
Lahm I. 687 
Landbau I. 687 
Landpfleger I. 689 
Zandplagen L 689 
Läfterung Gottes 1.686 
Lattich IT. 665 
Laubhũtte II. 666 
Laubhüttenfeft 1. 690 
Zaubhüttenfeft: 

ftrauß II. 667 
Lauch I. 693 
Läufer I. 687 
Leben I. 693 
Leben, ewiges 11. 671 
Leben Gottes 1. 695 
Leben im Diesjeits 

und Senfeits II. 671 
Lebensabjhnitte 1.695 
Lebensdauer I. 695 
Lebensverlängerung I. 696 
Leber 1. 696 
Lebona I. 697 
Lechi I. 697 
Legende S. J. 126 
Lehre und Geſetz J. 697 
Lehrer II. 671 
Lehrhaus II. 675 
Leibesfrucht II. 230 
Leiche IL 677 
Leichen: oder Toten: 

flage II. 679 
Leichenrebe 11. 679 
Leichenſektion II. = | 
Leichenverbrenn. ©. II. 
Leichnam I. o7 ;| 
Leiden ©. II. 
Leiden u. Schmerzen II. 087 | 
Leichem I. 706 
Leuchter [. 706 
Levi I. 707 
Leviathan 1. 708 


Levirathsehe 
Leviten 
Levitenalter 
Levitenſtädte 
Levitenunterhalt 
Levitenweihe 
Libanon 

Libna 

Libona 

Libyen 

Licht 

Liebe 

Liebe Gottes 
Liebeswerke 
Lied 

Lied der Lieder 
Lilie 

Lilith 

Liſt 

Liturgie 


Liviathan 
Lod 


Lohn und Strafe II. 
I 


2008 
Löſer 
Löſung der Gefan— 
genen II 
Lot 


Lüge 11. 
Lulab l 


Lyddenſiſche Be: 
ſchlüſſe 


M. 


Maacha I. 
Maal J. 
II. 
Maaß und Gewicht J. 
Machanaim I. 


Maamaboth 


Madir I 
Mackeda I 
' Maden 1 
Mag, Magog I. 
Magdala I. 
Magier I. 
Magnet II 


—1 
I 
I 
l 
I 
I 
I 
I 
L 
I. 
I 
I 
I 
II 
I 
I 
I. 
II. 
I. 


II. 
Liturg. Poeſie ©. II. 
J. 


L? 


I 
I 
I 
I. 
I 
I 
I 


I. 
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©. ©. 
708 | Magnetismus r 705 
708 | Mahl I. 728 
710 | Mahl d. Livjathan II. 705 
710 | Mair R. 1. 705 
711 | Maltabäerbüder S. J. 100 
711 | Mafrele I. 715 
712 | Maldizeded I. 730 
713 | Maleadi 1. 730 
713 | Malerei I. 731 
713 | Mamıre 1. 731 
714 | Mamjer II. 716 
715 | Manaffe 1. 731 
716 | Mandeln I. 732 
688 | Manna I. 733 
717 | Maon I. 734 
717 | Maphtir II. 720 
720 | Marah L 734 
691 | Marder 11. 720 
720 | Mareja I. 734 
691 | Marmor I. 734 
90 | Märtyrer S. J. 98 
721 | Märtyrertum I. 705 
721 | Märtyrertum S. J. 98 
691 | Maſch 1. 734 
723 Maſchal L 734 
722 | Maichal II. 720 
Maſchchith I. 734 
691 | Maffa u. Meriba 1. 735 
. 723 Mafjeheth Sophe⸗ 
722 rim S. J. 104 
723 Maſſora 1211 
724 Mata Mechasja TI. 721 
703 | Mathemathit 11. 721 
724 | Maulbeerfeigen: 
704 baum J. 735 
Mauleſel I. 735 
704 | Maulwurf I. 736 
Maus I. 736 
Mearah I. 736 
724 | Medilta 11. 721 
725 | Mechufa II. 724 
704 | Mebba 1. 736 
125 | Meder, Medien 1. 737 
728 | Medizin I. 738 
727 | Meer I. 739 
. 729 | Meer, ehernes 1. 740 
. 704 | Meg iddo 1. 741 
727 | MegillathTaanithS. 1.104 
727 | Mebhlopfer I. 741 
727 | Mehrheit, Ma: 
. 705 jorität II. 724 


134 


©. S. S. 
Mehrung od. Min: Metatron II. 781 | Mizriim I. 759 
berung bes Ge: Micha 1. 751 Mine, Barmizwa II. 798 
ſetzes ©.1. 145 | Micha 1. 752 | Moab 1. 762 
Meile 1. 741 | Michael 1.753 | Mobein ober Mo: 
Meineid 1. 741 | Michal 1.754 | biim II. 799 
Meineib II. 726 Michmaſch L 754 | Mobrenland I. 763 
Melecheth 1. 741 | Midian I. 754 | Molada I. 764 
Memphis I. 741 Midraſch II. 783 Moloch I. 764- 
Menachem 1. 742 Midraſch E.1. 107 | Monat I. 764 
Meni 1. 742 | Midrafh Mile ©. I. 107 | Mond 1. 765 
Menſch I. 742 Midraſch Rabba ©. 1.107 | Mond IL. 800 
Menſch 11. 728 | MidrafhSamuel©.1. 111 | Mondſegen II. 801 
Menjchenliebe I. 742 a. Schocher Monobaz II. 802 
Menſchenliebe II. 733 Tob ©. I. 111 | Moph 1. 766 
Menſch und Engel II. 733 | MidrafhTehilimS.T. 111 | Moral I. 766 
Menih und Gott II. 733 | Migdal El I. 755 | Mord 1. 766 
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Wiſſenſchaften II. 
Wiſſen u. Erkennen 1. 5 
Witterung Il. 1276 
Mittive I. 1055 
Wittwen u. Waijen J. 1032 
Woche I. 1055 
Wochenfeſt I. 1055 
Wohlthätigfeit I. 1058 
Wohlthun I. 1058 
Wolf I. 1061 
Wucher I. 1061 
Wucher S. III. 116 
Wunder I. 1062 
Wunderglaube I. 1062 
Wunderjucht I. 1062 


Wüften,paläftinifch.I. 1061 


Kerres I. 1064 
2. 
Mop I. 1064 
Zaanaim 1. 1064 
Zaanan J. 1064 
Zacharia I. 1064 
Zaddikim 11.1276 
Zadod T. 1064 
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Zalmon 1. 
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BZarea I. 1065 | Zeuge I. 1080 
Bareda I. 1066 | Ziba L 1082 
Zarphath I. 1066 | Zidfia I. 1082 
Zarthan I. 1066 | Ziege I. 1083 
Zauberei 1. 1066 | Ziegelthor I. 1084 
Zebaim Thal I. 1070 | Ziklag 1. 1084 
Zebaoth L 1070 | Zimmt I. 1084 
Zeboim L. 1070 | Zinn I. 1084 
Zedekia I. 1071 | Zins und Wucher I. 1084 
Zehent I. 1071 | Zion L 1085 
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Zeloten II. 1286 | Born I. 1086 
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Zemaraim 1. 1079 | Zufunft I. 1089 
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Real-Enryrlopüdie 
Judentums. 


Wörterbuch 


zum 
Handgebrauh für Bibelfreunde, Theologen, Juriſten, Staatsmänner, 


Gemeinde: und Schulvorfteher, Lehrer, Schulinfpeftoren u. a. m. 


Ausgearbeitet 


bon 


Dr. 3. Samburger, 


Dber: und Landesrabbiner zu Strelig in Medlenburg. 


Abteilung II. Supplement IV. 





Zeipzig. 
In Commiffion von K. F. Köhler. 
1897. 


Barnewitzſche Buchdruderet (Emil Frehfe), 
Neuftrelig. 


Meiner innig geliebten, 


nunmehr durch den Tod mir fehmerzlich entriffenen 


Fran Pr. Bertha Hamburger, 


geb. Gensler 


fei diefe Schrift als 
Denkmal liebevoller Grinnerung 


gewidmet. 


Der Verfaffer. 


Vorwort. 


Die Supplemente, welche die dritte Abteilung unſers Werkes bilden, 
bringen teils die in Abteilung I (Bibliſche Artikel) und in Abteilung Il 
(Artikel aus den Talmuden und Midrafhim) vermißten Artikel, teils die 
aus dem Schrifttum der reichhaltigen jüdiſchen Litteratur der nad: 
talmudifhen Zeit bis zur Gegenwart —- und follen diefe „Real: 
Encyelopädie”, die erft nur für „Bibel und Talmud“ angelegt 
war, zu einer „RealsEncyclopädie des Judentums” erweitern. 
In diefer Faffung überreiche ich hiermit beifolgendes Supplement IV., 
deſſen Arbeiten aus der Gefchichte, der Ethik, des Kultus, der Dogmatik, 
der Bibelfunde u. a. m. auch der nachtalmudischen Zeit angehören. Es 
dürften diefem noch vier Hefte, etwas umfangreicher, folgen, Eine 
günftige Aufnahme dieſes Supplements wird das baldige Eriheinen aud) 
der andern Supplemente, deren Arbeiten größtenteils fertig vorliegen, 
fördern. Meinen Dank preche ich meinen Freunden und Gönnern aus, 
die mich in den Arbeiten und in der Herausgabe gefördert haben. 


Strelit in Medlenburg, 
im Monat Auguft 1897. 
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Anarchiamus. pin »=2, Unter den gegenwärtig hervortretenden Partei: 
rihtungen in der Löſung ber fozialen Probleme bildet der Anarchis mus die ertremfte 
berjelben; er erklärt den Krieg allem Beftehenden im Staate und in der Geſellſchaft 
und arbeitet auf deſſen Vernichtung hin. Seine Anhänger, die Anardiften, treten 
fo tollfühn und brutal auf, gebrauchen zur Verwirklihung ihres Vorhabens ſolche 
jchredlich verheerende Gewaltmittel und ziehen jo jehr die öffentliche Meinung auf 
jih, daß eine Erörterung über die Stellung des Judentums, d. h. der Lehre und 
der Geſchichte des jüdiſchen Bekenntniſſes zu demſelben, nicht unerwünſcht erfcheinen 
dürfte. Giebt es doch auch unter den Zuden Anhänger des Sozialismus in 
jeinen verjchiedenen Geſtalten; es liegt daher die Frage nahe, welchen Anteil 
haben die Lehren und die Gefeße der jüdischen Religion an dergleichen Beitrebungen ihrer 
Belenner. Wir verjuhen, als Antwort darauf, eine Behandlung diejes Gegen: 
ftandes bier niederzulegen. In den Staaten des Altertums, als 3. B. in Rom 
und Griechenland, gab es oft infolge der ungleichen Gejege für die verjchiedenen 
Volksteile, wodurd die Einen durch die Andern fich bedrüct fühlten, ſich oft 
wieberholende Aufftände mit empfindlichen Stößen gegen die Sicherheit des Staates. 
Wir nennen beijpielsweife die Kämpfe der Plebejer gegen die Patrizier, bie der 
grachifchen Unruhen u. a. m. in Nom. Die Grundgeſetze des jüdiſchen Staats: 
wejens mit feinen Inſtitutionen, wie diejelben der Moſaismus beftimmt!), als 
3. B. die von der Gleichheit Aller vor dem Gejeße?), der gleichen Landesverteilung 
mit den trefflichen Agrarbeftimmungen?) der Reftitution des verkauften Belites 
durch die Inftitution des Erlaß- und Fubeljahrest), der fürjorglichen Beitimmungen 
für die Arbeiter’), die Fremden, Armen, Witwen und Waijen‘) u. a. m. beugten 
weiſe jeder um ſich greifenden allgemeinen Kalamität vor, welche Volksaufſtände 
zur Folge haben könnte. Der Anarhismus, d. h. der Eintritt geſetzloſer 
Zuftände, fand daher feine bleibende Stätte dajelbft. Wenn in gewilfen Zwijchen: 
zeiten bei Regierungswechſel jich dennoch geſetzloſe Verhältniife geltend machten, 
jo waren bdiejelben bald vorübergehend und wurden mit verdienter Entrüftung 
von den Geſchichtsſchreibern gekennzeichnet. So heilt es in Richter Kap. 6, 6; 
21, 25: „Und in diefen Tagen gab es feinen König in Israel, Ieder that, was 
in feinen Augen recht war." — Sehen wir uns weiter in der Gefchichte um, jo 
gab es am Ende des zweiten jüdischen Staatslebens in Paläftina in den Jahren 
der Nationalerhebung der Tuden gegen die römiſche Herrſchaft daſelbſt eine Kriegs: 
partei, die der Zeloten, „Kanaim“ genannt’), welche jede Herrſchaft des 
Menſchen über Menjchen verwarf und zu ihrem Wahliprudh hatte: „Gott 
allein ift Herr*.d) „Keinen Menjchen joll man „Herr“ nennen“)! Man wäre 
geneigt, die Anhänger diejer damaligen Kriegspartei als die Anardiften bes 
jüdiſchen Staates zu bezeichnen und fo für den Anarchismus ein hohes Alter zu 
vindizieren. Aber eine nähere Prüfung der Berichte darüber bei Joſephus, dem 
zeitgenöfjifchen Geſchichtsſchreiber, zeigt klar, daß fie mit dieſem Rufe nur Die 


I) Bergl. Hamburger R. ©. I. Artlkel: „Lehre und Geſetz“. *) Dajelbit: „Gleich— 
beredhtigung“. °) Dafelbft: „Beſitz“ und „Eigentum“, *) Dajelbit: „Sabbat: und Jobeljahr“. 
) Dajelbit Supplement II. Artikel: „Wrbeiter“. 9) Siehe die betreffenden Artikel dafelbft. 
) Vergl. bafelbft II. Urtikel: „Zeloten“. *) Joſephus b. j. 7. 10.12, 9 Dajelbft Antt. 18. 1. 6. 
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2 Anarchismus. 


Vernichtung der Römerherrſchaſt in Paläſtina im Auge hatten und für die Wieder— 
berftellung des alten jüdiſchen Staatsweſens, der Theofratie, des Moſaismus, den 
Kampf aufnahmen. Ausdrücklich wird von ihmen berichtet, daß fie mit Dolchen 
bewaffnet umberzogen, um. die Römerknechte, Römerlinge, als Feinde des Vater: 
landes jchonungslos niederzuitoßen.) Die Zeloten in der Gejhichte des jüdiichen 
Krieges gegen Nom waren daher feine „Anardhiiten* im heutigen Sinne. Cs 
wetteifern vielmehr die Lehren und Ausiprühe in dem Schrifttum der Bibel und 
der Talınuden miteinander in der Einſchärfung der Ehrfurcht vor der Obrigfeit 
und ihren Organen jedes Landes. Wir bringen von bdenjelben: „Fürchte, mein 
Sohn, Bott und den König und lafle dich nicht mit Aufrührern ein“?); ferner: 
„Fluche nicht der Obrigkeit, und den Fürftın des Volkes ſollſt du nicht verwünjchen *°); 
„Fördert das Heil des Etaates, wohin ich euch gewieſen und betet für ihn zum 
Herrn, denn in feinem Wohle wird aud euch wohl ſein““; „Dienet dem Könige 
von Babel, und ihr werdet leben!“ Tauteten die Mahnungen des Propheten 
Jeremia an die Erulanten in Babylonien.5) Eine andre Stelle berichtet, daß 
die Erulanten bei der Ueberſendung von Gejchenfen nad Jeruſalem von den 
Empfängern derjelben forderten: „Betet jür das Yeben Nebufadnezars, des Königs 
von Babel, und für das Leben Belfazars, jeines Sohnes; ihre Tage auf Erden 
mögen fein wie die Tage des Himmels, damıt wir glüdlidh leben unter dem 
Schatten tes Königs von Babel und unter dem chatten feines Eohnes Beljazar, 
damit wir ihnen lange dienen und Gnade vor ihnen finden“.“) Eo galt es bei 
den Juden ftets als Geſetz: Yiebe und Treue gegen die Landesobrigkeit und deren 
Anordnungen zu erweijen und fir deren Wohl zu beten. Die Gejchichte berichtet, 
daß die Suden in Waläftina bei der MWiederbegründung ihres Staatslebens in 
Paläſtina für die Könige von Perfien, folange fie unter deren Oberhoheit ftanden, 
Opfer darbradten und für das Wohl derjelben beteten.?) Dasjelbe geſchah für 
die jyriichen Könige, als Paläftina unter deren Oberhoheit fam.d) Es lautete 
die Anrede des Hohenpriefters an Alerander den Großen auf feinem Zuge durd) 
Naläjtina, als er den Tempel in ZSerufalem mit jeiner Gegenwart beehrt hatte: 
„Diefer Tempel ift die Etätte, wo für dich und dein Reich, daß es nicht zerftört 
werde, gebetet wird".?) Später betete und opferte man dajelbjt für das Leben 
der römiſchen Kaijer, als nach dem Tode des Königs Herodes I. Rom jeine Ober: 
hoheit über Baläftina ausgedehnt hatte. Das Aufhören diefer Opfer für Roms 
Kaijer wurde als erftes Zeichen des Aufitandes gegen die römische Herridajt über 
Paläſtina angejehen und bildete den Anfang jenes verhängnißvollen Krieges, der 
mit der Zeritörung Jeruſalems endete. Diele Zerftörung Jeruſalems und feines 
Gottestempels durch die Nömer, jo ſchmerzlich fie auch für die Suden war und 
jo hart audy darauf Noms Herrſchaft infolge des Barkochba'ſchen Aufjtandes die 
jüdische Bevölkerung Paläftinas gedrüdt hatte, vermochte doch nicht die jüdifchen 
Volks- und Gejegeslehrer davon abzubringen, Treue und Anbänglichfeit gegen 
Nom dem Volle einzuihärfen. So lautete die Mahnung eines Lehrers im 
1. Jahrh. n., des Prieftervorftehers Chanina: „Betet für das Wohl der Obrigfeit, 
denn erijtierte nicht die Furcht vor derjelben, es würde der Eine den Andern ver: 
ſchlingen“.!“) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts fügt diefem Ausſpruch erflärend 
hinzu: „Wie die Fiſche im Meere die größeren die kleineren verjchlingen, jo würde 
es auch bei den Menjchen gejchehen, eriftierte feine Obrigfeit”."!) Diejelbe Lehre 


') Josephus Antt. 20. 8. 5. 9) Spr. Sal. 24, 23. °)2 M. 22, 27. *) Jeremia 29, 
5, 17. 9 Daj. 27, 17. ©) Baruch 1, 10, 14. ) Josephus, Antt. 11, 4, 6. ®) Dajelbit. 
) Joma ©. 69a. Megillath Tanith 9 Midrasch rabba 3. B. Moses Abſchn. Schmini 
gegen Ende. 19%) Aboth 3, 2. '!) Aboda Sara ©. 4a. 
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wird noch im 4. Jahrhundert n. von dem Lehrer Rab Jehuda wiederholt. Ein 
dritter Lehrer anı Ende des 1. Jahrhunderts n., R. Ioje ben Kisma, ermahnte 
nahdrudsvoll jeinen zeitgenöjfiichen Yehrer Chanina ben Teradjon, jein Vorhaben, 
gegen die hadrianifchen Verfolgungsedifte Lehrvorträge öffentlich zu halten, auf: 
zugeben — mit den Worten: „Siehit du es nicht ein, dab die Nömer von Gott 
zur Herrſchaft eingejegt find? Sie haben unjer Gotteshaus zerftört, die Frommen 
getötet, all ihr Gut vernichtet und beitehen dennoch!"!) Das Größte darin haben 
die Volks- und Gefeßeslehrer im 3. Sahrhundert geleiitet. Von denjelben in Paläjtina 
nennen wir R. Joſua ben Levi und R. Jochanan. Dieſer lehrte, daß die Ein- 
jeßung ber Obrigkeit zu den Gegenſtänden gehört, die unmittelbar durch Gott 
neichehen.?) Ueber die Achtung vor den DObrigfeitsperfonen lehrte er: „Sollte es 
auch der Zeichtiinnigfte unter den Leichtjinnigften jein, verfage ihm nicht deine 
Achtung; betrachte ihn gleichſam als den Trefflichiten der Treffliditen*.3) Bon 
Erjterem ijt das ſchöne Gleichnis darüber: „Der Schweif einer Schlange ſprach 
einjt zu deren Haupt: Wie lange noch willft du der Erjte jein, überlaffe mir die 
Führerfchaft. Da trat der Schweif die Führerichaft an, er 309 die Schlange über 
Waflergräben und fiel hinein, über Brandftätten und ftürzte in diejelben, über 
Dornen und Dilteln und vermwundete jih. So war der Leib der Schlange gar 
arg zugerihtet. Was war der Grund davon? Weil nicht der Kopf, jondern 
der Schweif Führer war. So geſchieht es bei den Menfchen. Folgen die Kleinen 
den Großen, erfüllt Gott ihre Wünſche, aber wenn die Dbern den Untern folgen, 
geihieht nur Unglück“.) In Babylonien bat der Gejekeslehrer Samuel in 
Nehardea als Norm aufgeftellt: „Das Gejeß der Obrigkeit ijt ein gültiges Gejeg".5) 
Ferner: Sollte die Obrigkeit befehlen, einen Berg abzutragen, ich würde ihn ab- 
tragen laſſen und nicht dem Befehle ungehorſam jein”.%) Eine andere Mahnung 
erinnert, den Boten der Obrigkeit gleich der Obrigkeit jelbit zu achten, daher man 
jede Steuerentziehung an denjelben für verboten hielt.) Aber jchon früher waren 
es die Lehrer des 1. und 2. Jahrhunderts, welche die von nichtjüdiichen Gerichten 
ausgeftellten Dokumente als vollgültig erflärten. Bon R. Scheihet im 4. Jahr: 
hundert n. ijt die Lehre: „Die Obrigfeit auf der Erde ijt gleich der Obrigkeit im 
Himmel hoch zu achten.) Aehnlich lautet eine andere Lehre von ihm. Nach 
Vollendung des Schöpfungswerfes heißt es: „Es war jehr gut” (1 M. 1,31), das 
iſt die Obrigkeit im Simmel; „und jiehe, es ift jehr gut“ (dafelbit), das iſt Die 
Obrigkeit auf der Erde“.!“) Das Geſetz befiehlt daher, bei der Begegnung eines 
regierenden Fürjten den Segen zu ſprechen: „Geprieſen ſeieſt du, o Herr, du ver: 
leihft dem Menſchen von deiner Majeftät!" Andere Lehrer mahnen: „Stets habe 
Ehrfurdt vor der Obrigkeit”.")) Ferner: „Die Obrigkeit auf der Erde verhängt 
nur das über den Menſchen, was ihr von oben (Gott) eingegeben wird*.12) 
Mehreres fiehe: „König“, „Fürſt“ und „Obrigkeit". 

Augeberei, Denunciation, TYDY, auch NMHST, Delatoria; Angeber, 
Denunciant, O9; Angeber, Denuncianten, MON, auch )9 oder ya. 
Wir ſprechen hier von der Angeberei, Denunciation, im Sinne von Verrat und 
Verräterei, die ji auf Angaben von Sachen oder Handlungen gegen Freunde und 
Feinde bezieht, welche in gewiſſen Kreijen, als 3. B. in Familien, Gejellichaften, 
Vereinen, Religionsgenofjenichaften, Gemeinden und Völkerſchaften geheim gehalten 


1) Dafelbft ©. 8a. *) Berachoth ©. 55a. *) Midrasch rabba 31 Koheleth 1, 4. 

*) Midrasch rabba 5 Mose Abſchn. 1. ®) Gittin ©. 1, Baba bathra ©. 3b, 5) Dajelbit. 

) Sifre 3u 4 Mos. 1, 7. Gemara Schebuoth ©. 44. Baba Kama ©. 113b. °) Gittin 

. 11a. R. Aliba u. R. Gamliel II. °) Berachoth ©. 58b, 10) Midrasch rabba IM. 
Abi. 16. *) Sebachim ©. 19b, !*) Midrasch rabba 3u Koheleth Kap. 10, 11. 
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werben follten. Diefe Angeberei, die im Judentume entſchieden als fündhaft und 
frevlerifch bezeichnet und verdammt wird,') haben wir von der rechtlichen Denunciation, 
Anzeige eines Verbrechens an die Behörde, zu unterjcheiden, deren Angabe im 
jüdiſchen Geſetz ausprüdlich befohlen wird. Wir lefen darüber 3. M. 5, 1: 
„So Jemand fündigt, er hört die Stimme der Verwünſchung; er iſt Zeuge, er 
jah es und weiß es, wenn er es nicht jagt, jo trägt er feine Schuld’) Bon 
den verräterijchen Angebereien hatte das Judentum, bejonders in den Zeiten 
ſchwerer Berfolgungen, viel zu leiden; wir wundern uns daher nicht, wenn die 
Geſetze gegen die Angeber und Verräter im talmudifhen und nacdtalmudijchen 
Schrifttum der Juden ungemein ftreng waren. Das moſaiſche Gejek, wie es uns 
im Bentateuch vorliegt, hat feine Beftimmung gegen den Angeber. Die Mahnung 
in 3. Mof. 19. 16: „Gehe nicht als Anbringer, 59%, unter deinem Volke 
einher und jtehe nicht ftill bei dem Blute deines Nächſten“ jcheint mehr gegen 
„Verleumdung“ gerichtet zu jein und hat nichts mit der „Angeberei” im Sinne 
von Verrat zu thun. Auch die andern biblijchen Bücher haben nichts, was direlt 
auf das Verbrechen der verräteriichen Angeberei bezogen werden fann. Das 1.8. 
Samuel 22, 10—12 bringt die Angeberei des Doeg an Saul gegen den Priejter 
Ahimelech zu Nob, der David mit Brot und dem Schwerte des Goliat verjah, 
aber ohne einen Ausdrud des Tadel gegen den Angeber. Nur die Angeberei des 
Zibi an David gegen Mephibofety?) wird in dem jpätern Schrifttum getabelt. 
Es jcheint, daß Verrat und Angeberei in Israel während des erjten jüdijchen 
Staatslebens noch nicht heimisch waren. Gegen den äußeren Feind herrjchte im 
Volke eine Einigkeit, die jeden Verrat und jede Angeberei unmöglich machte. “Der 
Prophet Jeremias (j. d. A.) wurde im Kriege gegen die Chaldäer unter Nebufad- 
nezar (j. d. U.) des Einverftändniffes mit dem Feinde verdächtigt, was jedoch 
grundlos war. Erft im zweiten jüdischen Staatsleben und nad demjelben, bejonders 
in den Jahrhunderten des Mittelalters bis in die Neuzeit, die Gegenwart nicht 
ausgeichlofien, hatte das Judentum viel von der Angeberei zu leiden. Schon bei 
der Wiederbegründung des zweiten jüdiichen Staatslebens erhoben ſich Angebereien 
von Seiten der vom Tempelbau zurüdgewiejenen Samaritaner gegen die Juden 
in Serujalem an die perfiihen Satrapen, der Wiederaufbau des Tempels und der 
Etadtmauern Jerufalems jei der Anfang des Abfalls und der Empörung gegen 
die perfische Herrichaft, und bewirkten, daß der Weiterbau gejtört und eingejtellt 
werden mußte.) Stärker trat die Angeberei in der Mitte der Juden jelbit zur 
Zeit der makkabäiſchen Erhebung (j. Makkabäer) gegen die Herrichaft der Eyrer 
in den Jahren 169 bis 160 hervor. Es waren die griehijch gefinnten Juden, 
die jüdijchen Helleniften (j. d. A.) in Paläftina, welche die Hellenifierung der 
Juden durchjegen wollten und vor feinem Mittel zurüdichredten, das zur Verwirk— 
lihung ihres Vorhabens dienen fonnte. Zur Kenntnis des jüdijchen Zeremonial: 
geſetzes in jeiner Einzelnheit, welche die Edikte der fyrifhen Neligionsverfolgung 
darthun, konnten die Syrer nur duch jüdiſche Helfershelfer gelangt fein. Jaſon, 
Menelaos und Alkimos ftanden an der Spige der jüdiſchen Hellenijten in Paläftina —, 
ein wichtiger Zeil der Angeberei mag ihr Werk gemwejen fein. Zur Zeit des 
jübijchen Krieges gegen Nom gab es bei den Juden in Paläftina eine Friedens: 
partei, die mit den Römern liebäugelte, unter deren Parteigängern es gewiß nicht 
an Angebern gefehlt haben mochte. Der jüdifhe Geſchichtsſchreiber Joſephus, 


1) Siehe welter. ) Vergl. Spr. Sal. 29. 24: „Wer mit Dieben umgeht, haßt fich ſelbſt; er 
hört den Fluch und darf nicht reden“. Siehe Frankl, Der gerichtliche eis ©. 82—83 und 
8. Mayer, Die Rechte ber Jsracliten, Athener und Römer, B. III. ©. 350-351 und in 
btefer R. E. Xrtilel: „Zeugen“. °) Siehe: „Mephibojeth“, „David“ und „Zibi“. *) Esra 
4, 4—5; Graetz, Geſchichte. Bd. I. ©. 66, 67. 
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der jpäter von Titus hohe Ehren erhielt und den Beinamen Flavius führte, 
wurde von feinen jüdiſchen Zeitgenoffen der Angeberei und des Verrats verdächtigt, 
was nicht gang grundlos geweſen ift. Biel zu leiden hatten die Juden von jüdifchen 
Angebern nach der Befiegung des barfohbaiihen Aufftandes (f. Barkochba), als 
darauf die ſchweren hadrianiſchen Xerfolgungen (f. d. A.) verhängt wurden, bie 
gegen den ferneren Fortbeſtand der Lehre und des Geſetzes des Judentums gerichtet 
waren und deren Yehrer und Werkünder mit dem Tode bedrohten. Jüdiſche 
Angeber verrieten den römiſchen Auflaurern die Art und Weiſe, wie die Juden 
dennoch heimlich die Borichriften ihres Neligionsgejeßes vollziehen. Wir haben 
ausführlihd darüber in dem Artikel: „Hadrianiſche Verfolgung‘ berichtet und 
wollen dasjelbe hier nicht wiederholen. Es wurden bejonders die Nolfs: und 
Geſetzeslehrer in ihren Zufammenkünften beobachtet und von Angebern verraten. 
Eo wird von R. Eimon b. Jochai (j. d. 9.) erzählt, daß er infolge einer 
Aeußerung gegen die römischen Behörden in einer Unterhaltung mit feinen Kollegen 
N. Joſe und N. Juda, welche den Römern verraten wurde, ſich durch die Flucht 
retten und darauf 13 Jahre in einer Höhle feinen Aufenthalt nehmen mußte. 
Von Elafar ben R. Simon (f. d. A.) wird berichtet, daß er den Römern bie 
Juden angab, die gegen die Nömer Freibeuterei trieben. Der Patriarch R. Zuda 1. 
ftellte ihn darüber zur Rede: „Du lieferft das Wolf unferes Gottes zum Tode 
aus!” Gr antwortete: „Dornen vernichte ih und reinige den Weinberg!” „Nicht 
doch‘‘, entgegnete der Patriarch, ‚‚mag der Serr bes MWeinberges fommen und bie 
Dornen vernidten!‘') Dem Bolfs: und Gefegeslehrer R. Joſua ben Levi (f. d. A.), 
heißt es in einer Cage, erfchien oft ber Prophet Eliahu (f. d. A.). Eines Tages 
fonnte er dem Andrängen der römifchen Behörde nicht widerftehen und lieferte 
derjelben einen Flüchtling aus, der von ihr verfolgt und bei dieſem Lehrer Schuß 
geſucht hatte. Der Prophet Eliahu erfchien ihm nicht mehr. NR. Joſua ben Levi 
war darüber jehr betrübt und fajtete mehrere Tage und ihat Buße. Der Prophet 
Eliahu fam wirklich darauf wieder. „Warum erjchienit du mir nicht fo lange?” 
fragteder Rabbiihn. Diejer antwortete: Sollte ich auch einem Verräter erfcheinen ?’?) 
Man verbot, heißt es ferner, im 1. und im 2. Kahrhundert die Erlernung der 
griehifhen Eprade, damit die Angebereien von Eeiten der Juden ſich nicht 
mehren.?) Andererjeits lautete der Eprud: „Der Sohn Davids (Meffias) fommt 
erft, wenn die Angebereien überhand nehmen werden‘, d. h. wenn der Trug der- 
jelben durch ihre Ueberhandnahme aufgededt wird.) Aber alles das war nur 
ein Vorjpiel zu dem, was die Juden durch die Angeber aus ihrer Mitte in den 
Zeiten des Mittelalters zu leiden hatten. AU die Anklagen und Beichuldigungen 
gegen die Juden, als 3. B. von dem Gebrauche des Blutes zum Paflabfeit, der 
Beihimpfung des Chrillentums und deſſen Stifters in den jüdiſchen Schriften 
u. a. m, welche den Judenfeinden als Vorwand zu den fchwerften Verfolgungen 
gegen die Juden dienten — hatten in den erlogenen Angebereien jeitens getaufter 
Juden ihren Grund. Im 13. u. 14. Sahrbundert mwüteten die jübifchen, getauften 
Angeber gegen die Gebetbücher. Man jcheute fich nicht zu lügen, daß biefelben 
Läfterungen gegen das Chriftentum und deſſen Belenner enthielten. So mußte 
fih der Rabbiner Iechiel aus Paris im Jahre 1240 gegen derartige Angebereien 
verteidigen. Gegen 1370 wurde in. Spanien das Gebet „Alenu” (f. d. A.) zur 
Anklage gegen die Juden mißbraudt.5) Um derartigen Angebereien die Spige 
abzubrechen, jah man jich genötigt, ganze Stüde der Gebete teils zu ändern, teils 
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weggulaffen. Noch im Jahre 1542 ſah ſich dev Nabbiner Kagenellenbogen infolge 
der Angebereien genötigt, Menderungen in den Selichothgebeten vorzunehmen.') 
Gegen Talmud und Midraſch wiederholten ſich die Angebereien in jedem Jahr: 
hundert, welche die Konfiszierung und Verbrennung des Talmuds und der andern 
jüdiſchen Schriften in Spanien, Frankreich, Deutfchland und Italien zur Folge 
hatten. R. Mair in Padua erklärte einem Freunde,“) daß Förperlide Strafen 
auf Talmudbeſitz und Talmudſtudium gejegt jeien, und 1595 wurden in Prag 
ſämmtliche Gebetbücher den Juden abgenommen. Am jchredlichiten richtete die 
Angeberei Verheerungen im Judentum im 13. Jahrhundert an, in der unfeligen 
Kampfeszeit gegen die Echriften des unſterblichen Moſes Maimonides.?) Die 
Gegner derjelben in Nordfrankreich griffen zu dem ſchändlichen Mittel der Angeberei; 
fremde Mächte wurden von ihnen um Hilfe angerufen; chriftliche Autoritäten 
follten über jüdiiches Echrifttum zu Gericht figen und die Vertilgung Desjelben 
defretieren. NKapuziner und Dominikaner (Predigermönde), die damaligen Groß: 
würdenträger des Keßergerichts wurden aufgeſucht. Sie riefen ihnen zu: „Ihr 
vernichtet in Eurer Dlitte jeden Unglauben, alle Ketzerei; nun denn, befeitigt auch 
die Echriften aus unjerer Mitte, welche den Boden des Glaubens erjchüttern! 
Warum forget Ihr nicht auch für uns, bannt aud) aus unferer Mitte die anjtedende 
Krankheit?” Die Dominikaner ließen nicht lange auf jidh warten. Ohne jedwede 
Unterfuhung wurden ſäumitliche Echrijten von Moſes Maimonides und mit ihnen 
eine Menge anderer hebräifcher Bücher in Montpellier und Paris verbrannt. 
Zehn Jahre ſpäter, 1244, wurden ebenſo in Paris auf die Angebereien eines 
Apoftaten die Talmuden mit andern wertvollen bebräiichen Bibelfommentaren, 
auch Gebetbicher u. a. ın., mehrere Wagenladungen, verbrannt. Noch im 16. Jahr: 
hundert waren cs die Apoftaten Victor v. Karber und Pfefferkorn, auf Deren 
Ungebereien die Schriften der Talmuden mit anderen hebräijchen Werfen confisziert 
wurden. Aber jchon lebten und wirkten erleudytete Männer in Deutſchland, 
unter ihnen ein Neuchlin, der ſich des confiszierten Schriftlums annahm und die 
Ungebereien als niederträdhtige Verleumdungen zurüdwies, jo daß die confiszierien 
Eıriften freigegeben wurden. Wundern wir uns daher nicht, wenn Angeber und 
Ungebereien als die ſchwerſten Berbrechen im Judentum gebrandmarkt werden. 
Der Angeber wird einem Mörder gleichgehalten?); feine Zeugenausjage hat feinen 
Slauben?); er wird von der Seligkeit in der Fünftigen Welt ausgefchloffen. Im 
allgemeinen beißt es von der Angeberei: „Der Menſch hat nur einen Mund, und 
da vermag die Welt dabei faum zu bejtehen,; wie ftände es da mit derjelben, 
wenn er einen doppelten Mund hätte?"") Ferner heißt es: „Die Kriegsihaaren 
Ahabs jiegten, weil es unter ihnen feine Angeber gab“. „Die Söhne meiner 
Mutter grollten mir (Hoheslied 1. 6), das find die verbrecheriichen Juden, bie 
uns vermittelit des Chriftentums wehe thun und uns um Geld bringen“.d) Leber 
das Schwere dieſes Vergebens hat der Talınud folgende Ausiprüche: „Die Angeberei 
wird, im Bezug auf ihre Folgen Zunge des Dritten oder Drittzunge, ‚xmsr 
sie, genannt, weil jie oft dreifach tödtet: den Angeber, den Empfänger der 
Ungeberei und den, gegen weldyen die Angeberei gerichtet if.) „Man jprady, 
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heißt es ferner, zur Schlange, wie fommt es, dak wenn du in ein Glied ftichit, 
bein Gift fich in den ganzen Körper verbreitet? Mich frant ihr, richtet dieſe Frage 
an den Verläumder, den Angeber; er figt in Rom und tödtet in Eyrien oder er 
wohnt in Syrien und tötet in Rom”.!) 


D. 


Denke Lchr: und Nedefreiheit. 27 mim, my nem. Die 
freie Forihung und die freie Lehre auf dem ganzen Gebiete des menschlichen 
Wiſſens, dieſe Errungenſchaſten der Neuzeit, der Boden unferer Kultur und Bildung, 
waren im Judentum ſehr früh beimiih, wo fie die Grundlane und den Lebens: 
odem feines Baues bildeten, die ihn erhalten und verjüngen ſollten. Das Sucden 
und Forſchen, das Wahrnehmen und Erfennen werden im biblifhen und nad: 
bibliſchen Echrifttume der Juden als eine der Sauptpflichten feines religiöſen 
Bekenntniſſes eingeichärft. Es ift, als wenn wir ein Lehrbuch irgend einer weltlichen 
Miffenichaft, eines philofophiichen Merfes vor uns hätten, das vor allen denkende 
Menschen, selbiturteilende Jünger bilden molltee Die Natur in allen ihren 
Schöpfungen gilt als ein aufgeſchlagenes Buch der göttlichen Weisheit, das für 
den Menſchen nächſt der | Offenbarung auf Sinai einen Quell des Lebens und der 
beiljamiten Lehren enthält. „Der Ewige, redet da die Weisheit, jchuf mich als 
Erites feiner Schöpjung, lange vor feinen Werfen... .. Als er den Himmel 
aufgeitellt, war ich dort, da er das Gewölbe auf die Fläche der Fluten jebte, 
droben die Molfen befeitigte, die Quellen der Flut ficherte, dem Meere feine 
Grenze fette, Damit das Maffer fein Ufer nicht überfchreite.e Ach war bei ihm 
die Künſtlerin, jein Luſtkind tagtäglich; ich Tpiele vor ihm zu jeder Zeit, ſpiele 
auf dem Kreis feiner Erde, und meine Freude habe ich bei den Menichenfindern. 
Nun, jo böret, ihr Söhne, auf mich: Heil denen, die meine Wege bewahren. Heil 
dem Menichen, der auf mich hört, an meinen Thüren wadıt Tag für Tag. ,.. 
denn wer mich findet, findet Yeben und Mohfgefallen von dem Ewigen“.?) So 
bringen die Pialmen, das Buch Hiob, das Buch Kohelethb und die Sprüche 
Salomos Philoſopheme über verfchiedene Themen des religiöjen Belenntniffes. 
Das Buch Siob behandelt die Vergeltungslehren, die Leiden des Gerechten im 
Einflange mit der aöttlihen Gerechtigkeit’); das Buch Koheleth philofophiert über 
die Beſtimmung des Menichen, das höchite Gut, die dee der Unfterblichkeit u. a. m ®); 
die Pſalmen bringen Betrachtungen über die Schöpfung, die Naturgejege, De 
Welt und mehrere Neligionslehren, als Pſalm 78 über die Vergeltung; Pſalm 139 
über die Allgegenwart und Allwiſſenheit Gottes; Pjalm 73 und 93 über das 
Glück des Frevlers und die Gerechtigkeit Gottes; Palm 90 über die Ewigkeit 
Gottes; Pialm 147, 148, 103 und 104 über das Weltganze, die Naturkräfte, 
die göttliche Vorjehung u. a. m. Mir fehen, daß das Judentum die Erkenntnis, 
das vernunftgemäße Denken und Urteilen, die freie Forſchung zur Grundlage 
feines Gottesbefenntniffes gemucht hat. Gott, Schöpfung, Menſch, Willensfreiheit, 
Dffenbarung, göttlihe Borfehung, Vergeltung, Unjterblichfeit u. a. m. ſollen ver: 
ſtandesgemäß erforicht, mit DVernunftgründen dem Menfchen vorgerührt werben. 
„Damit du erfenneft!"’) „Und fo erfenne es heute und führe es deinem Herzen 
zu, daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf der Erde unten, Tonft 
Keiner!”H) Damit alle Völker der Erde erkennen, dab der Ewige Gott ift, ſonſt 
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Niemand!"?) find die oft fich wiederholenden Ausruſe. „Erkenne den Gott Deines 
Baters!" wird als die Mahnung Davids an Salomo, feinen Sohn, gefannt.?) 
„Voll wird die Erde der Erkenntnis Gottes fein, wie Wafler das Meer bededt,“ 
bildete den prophetiihen Ausspruch bei Iefaia von der Zufunft der Menjchheit.?) 
Nicht blindlings annehmen, gedanfenlos nachreden, ſondern eingehend prüfen, 
erfennen und beherzigen jollen die Mittel fein, welche die Menichen der Religion 
zuführen. Den Glauben im Einne von „wahr halten“ einer Lehre, deren Wahr: 
haftigfeit durch nichts bezeugt werden kann, kennt das Judentum nicht. Der Glaube, 
den es jür feine Lehre fordert, ift nicht der blinde Glaube, ter Glaube ohne 
Gründe, auch nicht der veruumftwidrige, der die menſchliche Vernunft in Feſſeln 
bannt und ihr zu Schweigen gebictet, fondern der, welcher die Zeugen feiner Wahr: 
haſtigkeit mit jich führt, auf die er fich beruft und durch die er erfannt fein will. 
Eo geſchieht die Verkündigung des Gottesglaubens in dem erjten Ausſpruch des 
Delalogs: „Ich bin der Ewige, dein Gott” mit dem Zuſatze, den geichichtlichen 
Zeugniffe: „der ich dich aus Aegypten geführt, aus dem Haufe der Knechtſchaft“.) 
In 5. M. 6, 4 wird diefes Gottesbefenntnis wiederholt eingefhärft, aber wieder 
nicht mit der Mahnung „Glaube, jondern mit dem Ausdrud: „Höre, als: 
„Höre, Israel, der Ewige, dein Gott, ift Bott der Eine.“ Mit Necht bemerft 
der unvergehliche Diofes Mendelsjohn: „Unter allen Borjchriften und Verordnungen 
des moſaiſchen Geſetzes lautet Tein einziges: „Du follft glauben‘, fondern alle 
beißen: „Du ſollſt thun“ oder „nicht thun“. Dem Glauben wird nicht befohlen, 
denn ber nimmt feine andere Befehle an, als die, weldde auf dem Wege der 
Ueberzeugung zu ihm kommen“.«“) „Ich erkenne‘, jagt er, „feine anderen ewigen 
Mahrheiten an, als die, welche der menschlichen Bernunft nicht nur nicht unbegreif: 
li jind, jondern auch durch menschliche Kräfte dargethan und bewährt werden 
fönnen’‘*) „Die Grund: und Glanbensjfäße unjerer Religion beruhen auf dem 
Fundament des Berftandes.“’) „Uns jind“, heit es weiter, „Geſetze, Gebräuche 
vorgejchrieben. In Anſehung der Yehrmeinungen jind wir frei.) „Die göttliche 
Religion züdt fein Racheſchwert, ihre Macht iſt die göttliche Kraft der Wahrheit“.“) 
Wie es fcheint, folgt hiermit Mojes Mendelsfohn feinem großen philoſophiſchen 
Lehrer Moſes Maimonides (1135 —1204), der ebenfalls in feinem Buche „Jad 
Chaſaka“ als erjtes Gebot aufitellt: „Die Grundlehre aller Grundichren und bie 
Eäule der Weisheit ift: zu erkennen oder zu wiſſen, yP, daß cs einen Gott 


giebt‘‘, wo ebenfalls nicht YONTS, „zu glauben‘, jondern „zu willen” oder „zu 
erkennen‘ angegeben wird. Nicht minder war es mit der Nede: und Lehrfreiheit, 
die im Judentume zu allen Zeiten als ein unantaſtbares Gut, ein Erbe der Väter, 
hochgeachtet und gern geichütt wurde. So lautete ſchon nad) 4. B. Moſ. 11,28 
u. 30 die Antwort Mojes auf die ihm von Joſua gebradhte Anzeige: „Siehe, 
Eldad und Medad weillagen im Yager, mein Herr währe es ihnen!“ — „Bill 
du für mich eiferfüchtig, möchte doc) das ganze Volk Propheten fein!“ Alſo der 
Kedefreiheit feine Störung. Das ganze Injtitut des Prophetentums mit dem Auf: 
treten umd der Wirkſamkeit der Männer, die aus ihm hervorgegangen, wäre ohne 
Rede: und Lehrfreiheit undenkbar. Die Propheten treten in ihren Neden gegen 
Könige, Fürſten, Prieſter, Nichter und andere hohe Beamten auf und dedten frei 
deren Fehl auf, als 3. B. Samuel gegen Saul, Nathan gegen David, Eliahu 
gegen Ahab u. a. mı., was jicherli bei Nichteriftenz der Rede: und Lehrfreibeit 
die jchweriten Strafen für diefelben zur Folge gehabt hätte. „Mache did auf“, 
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lautete der Ruf an den Propheten eremia, „und rede zu ihnen, was ich dir 
befehle, zage nicht vor ihnen, jonit mache ich dich vor ihnen zu Schanden. Siehe, 
ih jeßte dich heute ein als feite Stadt, eherne Säule gegen die Könige, Fürſten, 
Priefter und das Volk. ")) Auch die Angabe der Eriftenz falfcher Propheten iſt ein 
Deweis der herrichenden Lehr: und Kedefreiheit im Judentume An zwei Stellen 
in dem biblijhen Schrifttume wird mit Nachdrud von der Unanfechtbarfeit der 
Redefreiheit der Propheten berichtet und von dem Schutze erzählt, der ihnen gegen 
etwaige Angriffe und Anklagen infolge ihrer freien Aeußerungen gewährt wurde. 
An 1. 8. 22, 13—28 wird von der freien, jivengen Abmahnungsrede des Pro- 
pheten Michajahu genen den verabredeten Feldzug der vereinten Könige Ahab und 
Joſaphat gegen Ramoth in Gilead erzählt. Der Prophet jpricht erſt verbedt 
und zweideutig, da rief ihm der König Iojaphat zu: „Wie oft foll ich dich denn 
beijchwören, nur die Wahrheit im Namen des Ewigen zu verkünden!) Offen 
und frei redete er darauf von den verhängnißvollen Folgen diejes Krieges und 
ſchloß mit den Worten gegen Ahab: „Wenn du in Frieden zurückkehrſt, hat ber 
Emige nicht durch mich geſprochen“.) Das zweite Beilpiel von dem Schuß ber 
Nedefreiheit des Propheten haben wir in Jeremia 26, 1—20. Der Prophet 
Jeremia Spricht gegen den beabfichtigten treulojen Abfall des Königs Jojakim und 
deffen Räthe von dem Könige Nebuladnezar in Babel. „Dieſem Haufe, bem 
Tempel in Ierufalem, und der Stadt”, lautete der Schluß feiner Rede, „wird es 
jo ergehen, wie es der Gottesftätte in Silo ergangen, dieje Stadt wird zum Fluch 
aller Völker!) Das Volk, die Prieſter und die Propheten ergriffen ihn und 
flagten ihn darauf des Hochverrats an, Eine Gerichtsjißung wurde veranftaltet, 
und die Prieiter und die Propheten jprachen das Todesurteil über ihn aus. Uner— 
ihroden bielt der Prophet feine Verteidigungsrede: „Gott hat mic gelandt‘, 
ſprach er, „gegen dieje Stadt und über dieſen Tempel zu weillagen; ich befinde 
mic in euren Händen, verfahret mit mir nac) eurem Gutdünken; aber wiſſet, jo 
ihre mich tötet, vergiehet ihr unjchuldiges Blut, denn in Wahrheit hat mich Gott 
gelandt, euch dieſes Alles zu verkünden“ Dieſe Rede verfehlte nicht ihre Wirkung. 
Sofort traten die Fürjten für Jeremia ein; fie ſprachen: „Der Mann hat nicht 
den Tod verjchuldet, denn im Namen des Ewigen, unferes Gottes, hat er zu uns 
geſprochen!“ Ihnen ſchloſſen ſich auch bald die Landesälteiten an, fie beriefen 
fih auf ähnliche Reden des Propheten Micha in den Tagen des Königs Hiskia; 
er weillagte, daß Zion als Ader gepflügt, Jeruſalem ein Steinhaufen und der 
Sempelberg eine Waldhöhe werden jollen.d) Der Prophet blieb unbehelligt, aber 
der König und das Volk befjerten darauf ihren Wandel, und das Unheil blieb 
aus’. Das drang dur; Jeremia wurde frei. Im zweiten jüdiſchen Staatsleben 
in Paläftina trat die Lehr- und Nedefreiheit noch viel Fühner und mächtiger auf. Unter 
dem Schutze der Lehr: und Nedefreiheit entjaltete ſich das reichhaltige Echrifttum 
des jüdiichen Sellenismus, geihab die Bildung von verjchiedenen religiöjen Sekten 
und Parteien unter den Juden Paläftinas und Alerandriens. Diejelben traten 
mit den fie umgebenden gebildeten Griechen in jtärkern Verkehr und wurden bald 
auch mit den geiftigen Schäßen derjelben vertraut. Eine mächtige geijtige Bewegung 
machte ſich unter den griechiicd) gebildeten Tuden Paläftinas, Alerandriens und Syriens 
überhaupt geltend. Die Lehren und Gejege ihrer heiligen Schriften follten mit den 
Anſchauungen und Anfprüchen der gebildeten Welt der Hellenen in Einklang nebracht 
werben und im Gewande griechischer Weisheit oder wenigftens in der Sprach- und Denk— 
weiſe der Griechen ericheinen. Der Hauptiache nach hatte auch bei den jüdischen Nicht: 
belleniften diefer geiftige Aufſchwung nichts Anſtößiges und wurde beifällig begrüßt, 
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da im Judentume die Denk- und Lehrfreiheit heimisch war. Es emtwidelte ſich 
ſchnell ein hefleniftifches Schrifttum mit Religionsphilojophemen, welche in den 
Schriften Philos ihre Zufammenfaffung und ihren weiteren Ausbau erhielten. 
Wir haben in den Artikeln: „‚Neligionspbilofophie”, „‚Religionsgeipräde‘‘, „Ethik, 
philofophifche”, „Briechenthum‘‘, ‚‚Sellenismus“, „Judentum“, „Ariſtobul“ aus: 
führlid über dieſe Thätigfeit der freien Forichung und der freien Lehre im Juden— 
tume gejprochen, und bitten, dasfelbe dort nachzulefen. Indeſſen waren es nicht 
nur die jüdischen Selleniften, die griechifch aebildeten Juden, die den Weg der 
freien Lehre betraten, ſondern auch, die der griechiſchen Bildung ſern gebliebenen 
Volks: und Befekeslehrer der Juden Baläftinas; auch fie hielten an dieſer freien 
geiftigen Bewegung feſt. Die Freiheit der Forſchung und der Lehre galt ihnen 
als ein Gut, das beachtet und erhalten werden follte. In den Ennhedrialiigungen 
durfte jeder Gelehrte feine Gegenmeinung vorbringen, bei der Etimmenabnahme 
wurden die jüngeren Gelehrten erſt gefrapt, damit diejelben von den Meinungen 
und Ausiprüchen älterer Gelehrten nicht beeinflußt würden umd frei ihr Dafür 
oder Dagegen äußern durften. Der von den Mehrheitsbeichlüffen diſſentierende 
Belehrte durfte feine abweidyenden Angaben und Lehren als Nejultate jeiner eigenen 
Forſchung oder erhaltener Traditionen in beliebigen Rreifen frei vortragen und 
danah Jünger bilden. Wir haben Ausführliches darüber in dem Artikel 
„Diffentirender Gelehrter" in dieſer „Real-Encyklopädie“ gebracht, auf der mir 
bier verweifen. Ueber die von einander abweichenden Lehren und Geſetzesangaben 
hatte man ben toleranten Grundſatz: „Diefe verbieten und jene erlauben; dieſe und 
jene Entjcheivung find Worte des Tebendinen Gottes.“)) Ein anderer Ausſpruch 
darüber war: „Wie ein Sammer den Felſen in viele Stüde zerbrödelt” (Ieremia 
23. 29), jo fann man den Echriftvers verfchieden deuten."?) Viel bat Diele 
berrfchende Lehr: und Redefreiheit die Entitehung des Chriftentums gefordert. 
Die harten Angriffe und Schmäbungen gegen die Snnhebriflen, die Rolfs- und 
Bejegeslehrer dieſer Zeit, von denen die vier Evangelien berichten, wären bei 
einer beſchränkten Lehr- und Redefreiheit unmöglich geweien. Auch Das talmubifche 
Schrifttum hat uns eine Menge von Lehren der jreielten Richtung, Ausjprüce ber 
Volks: und Bejegesichrer Paläftinas und Babyloniens der eriten fünf Jahrhunderte 
nah der Auflöjung des jüdischen Etaates aufbewahrt. Wir bringen von benfelben 
a) über Gott. Die anthropomorphiftiichen bibliihen Bezeichnungen von Gott 
in der Bibel riefen eine ftarfe Polemik gegen diejelben von Seiten der gebildeten 
Melt hervor, die durch die Ausiprüche befeitigt wurde. „Es redet die Thora nad) 
der Sprade des Menschen“ ;3) ferner: „Die Schrift bedient ich der bildlichen 
Bezeihnung”.) b) Die göttlide Difenbarung auf Sinai und Das 
Geſetz. R. Hofe, ein Lehrer im dritten Jahrhundert, hat darüber den freifinnigen 
Ausspruch: „Nie Lich fich die Gottheit nieder und nie ſtiegen Mofes und Eliahu 
in den Simmel, denn es heißt: „Die Simmel jind die Simmel des Emigen, bie 
Erde ift dem Menjchen gegeben (Pſ. 116, 16)"; ferner: „Denn das Gejeg ift zur 
Läuterung des Menjchen gegeben. Mas liegt daran, heißt es in Bezug auf das 
Gebot des Schächtens, „ob man das Tier durch einen Beniditich oder durch den 
Halsichnitt tötet? Das Gebot ift zur Läuterung des Menschen da.) Ueber ven 
Dpferfultus hören wir: „Das Opfergeſetz wurde gegeben, um das Bolf vom Götzen— 
dienſte abzulenken.“) Weber die ftrengen Sabbatgeſetze: „Der Sabbat (die Sabbat— 


) Serufchalmi Sota 19a. ? Sabbath Gemara S. 28 b; Sanhebrin ©. 34; Gin Eprud 
bes Lehrhaufes von N. Nemael. °) Mischna Pesachim IN. I. Mechilta zu 3. Mot. 15,7. 
) Mechilta " Itthro Abſchn. 4, Gemara Succa ©. 7. Midraſch rabba 1. Mof. Abidın. 44. 
Siehe: „Gründe des Geſetzes.“ 9 Siehe: „Opfer“ und Midraſch Nabba 3. Mof. Abichn. 22, 
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geſetze) ilt euch übergeben, aber nicht ihre dem Sabbat."!) „Das Gejek ift ba, 
um durch dasjelbe zu leben, aber nicht ‚durch dasjelbe zu fterben."?) Beide Sätze 
gelten als Normen für die Dispenfation vom Geſetz in Fällen der Yebensgefahr.?) 
Ferner: „Die Thora ift für den Menfchen, aber nicht für Engel gegeben.”*) ec) Die 
Menichen „Bon Adam, einem Menjchen, jtanımen alle Menichen ab, damit 
die Einen, die Gerechten, nicht jagen: „Wir find die Söhne der Gerechten" und 
die Andern, die Frevler, nicht Iprehen: „Wir jind Söhne der Frevler.“ſ) Ferner: 
„Nur einen Menſchen ſchuf Gott zum Stammvater, damit ich nidht die Einen 
gegen Andere überheben und gegen fie Raub, Mord und Diebjtahl erlaubt halten.” *) 
„Ein Nichtjude, der ſich mit der Thora beichäftigt, iſt einem Hobenpriefter gleich, 
denn es heißt: (3. Mof. 11) „Die Geſetze, welche der Menſch vollziehen fol, um 
in ihnen zu leben”, nur „der Mensch“, aber nicht ausjchlieklid der Levit oder 
der Priefter.") „Ein Baltard, der gelehrt ift, foll einem unwiſſenden Priefter 
vorgezogen werden."?) d) Böses und Gutes. Den Urſprung und die Quelle 
des Böfen und Guten haben wir nicht in Gott, jondern im Menjchen zu fuchen. 
„Von der Zeit,“ heißt es, da die Worte geſprochen wurden: „Siehe, ich lege bir 
heute vor das Yeben und das @ute, den Tod und das Böle“ (5. M. 11, 36), 
fommt vom Höchſten weder das Böſe, noch das Bute; das Gute tritt ein infolge 
der quten That, und das Böſe wegen der böjen Sandlung.“?) e) Ksraelit, 
Heiden, Seligkeit, Nächſtenliebe und Wohlthätigfeit. „Wer ben 
Böpenglauben verleugnet, fann als „Jude“ betrachtet werden.“!“, „Auch bie 
Frommen der Völker haben Anteil in der künftigen Welt.“!) Die Nächitenliebe 
wird als Haupigejek der Thora erklärt. „Liebe deinen Nächiten wie dich jelbit" 
(3. M. 19, 18), das iſt, lehrte N. Akiba (im zweiten Jahrh.), ein Haupigeſetz 
der Thora.“!“) Im negativer Faſſung hat fchon der Lehrer Sillet 1., 30 Jahre vor: 
ber, gelehrt: „Was dir unlicb it, füge nicht dem Andern zu”, das ift die ganze 
Thora, alles Andere ift die Erklärung bierzu.* „Wehe dem," lautet eine andere 
Lehre, der da ſpricht: „Ich bin erniedrigt, ich bin verflucht, jo werde mein 
Nächſter auch verfluht. Wiſſe, der Menſch ift im Ebenbilde Gottes geichaffen." '?) 
In Bezug auf den durch die Tempelzerftörung vernichteten Opferkultus lautete der 
Ruf des R. Jochanan b. ©. an feine Jünger: „Noch ift eine VBerföhnungsftätte 
uns geblieben, es find die Liebeswerke, gehet und vollziehet ſie!“!““ Ein Bild der 
in Paläſtina in der legten Hälfte des zweiten jüdifchen Staatslebens herrjchenden 
Denk-, Glaubens:, Lehr: und Wedefreiheit geben die zahlreichen Partei: und 
Eeftenbildungen unter den Juden, als 5. B. die der Selleniiten, der Eſſäer, 
Chaſſidäer, Pharifäer, Sadducäer, Serodäer, Baithufäer, des Chaberbundbes, ber 
Zeloten, (Kanaim), der Männer der heiligen Genteinde, der Anhänger ber ver: 
ſchiedenen Meſſiaſſe, von denen wir bejonders die Jünger Iohannes des Täufers 
und die des Jeſus von Nazareth, als die Bildner des Chriftentums, hervorheben. 
Ein nit minder wichtiges Denkmal diefer herrfchenden Geiftesfreiheit im Juden: 
tume haben wir in einer Menge von Schriften aus dieſer Zeit, die fi unter der 
Benennung „Apokryphen“ erhalten haben und ohne Scheu Lehren und Neben vor- 
bringen, welche die Kehren, Bejege und Anordnungen des ältern Judentums befämpfen. 
Mir nennen die vier Evangelien, welde von dem Auftreten, den Neben und 
Lehren Jejus von Nazareth, des Stifters des Chriftentums, mit ihren Angriffen 
und Schmähungen gegen die Bolls: und Gejegeslehrer und ihre Inſtitutionen 


) Mechilta zu NEM 2 °) Siira Abſch. 13. *) Siehe: „Dispenjation vom Geſetze.“ 
4) Beradyoth Gemara ©. 25. ) Sanhedrin ©. 38a. *) Daf. ©. 384, 7) Sanhedrin ©. 59a. 
) Horajoth S. 59a in der Miſchna dafelbit. Siehe: „Nichtiude”. ") Midraſch rabba 4. Moſ. 
Abi, 20. 7) Megilla, Gemara ©. 13a. '') Siehe: „Fromme der Völler.“ 9 Siehe: 
„Aklba“. *%) Siehe: „Nächitenlicbe*. 9 Siche: Jochanan ben Sakni. 
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berichten. Keine Maßnahme wurde dagegen von Seiten der jüdischen Behörden getroffen, 
denn die Lehr: und Nedefreiheit war Allen ein unantaftbares Gut, deſſen Fort: 
beitand im Audentume gewahrt werben mußte!) Die freie Forſchung und Die 
freie Zehre bildeten zu jeder Zeit den Boden desſelben; nirgend ijt eine Strafe 
auf die Leugnung des Daſeins Gottes oder anderer Wahrheiten als z. B. ber 
göttlihen Dffenbarung auf Einai u. a. m. geſetzt. Nur zum Schutze und zur 
Erhaltung der reinen Lehre und des Geſetzes im biblifchen Schrifttum wurden in 
fpäterer Zeit, etwa genen Ende des erſten Jahrhunderts bis in das dritte Jahr: 
hundert, von den Volks: und Gejeßeslehrern Mahnungen laut, welche vor nub: 
ofen Grübeleien und vor auf Abwege führenden Forichungen warnten Man 
gab auch die Lehren der durch die herrichende Denk: und Lehrfreiheit entitandenen 
Selten an, welche gegen die Bibellehre und das Geſetz veritoßen, und nannte die 
Schriften derjelben, welche als „externe Schriften‘ und „Bücher der Geftirer” 
gekennzeichnet wurden, deren Studium gemieden werden follte Cine weitere 
Thätigfeit zum Schutze des jüdiſchen Glaubens war die Aufitellung von Lehren 
und Glaubensfäßen, die das Wejen bes Judentums bilden. Es mwaren Dies 
Mittel, bemerken wir nochmals, die nicht die freie Korihung, die Denk: und 
Lehrfreiheit aufheben, jondern welche die Lehren des Judentums in ihrer Reinheit 
und Urfprünglichfeit erhalten umd vor ben Lehren der Eeftirer ſchützen ſollten. 
Von den Lehren und Ausſprüchen darüber nennen wir die: „Forſche nicht nach dem, 
was größer ift als dur; grüble nicht nach dem, was ftärfer ijt als bu; mas bir 
verhohlen ift, wolle nicht wiſſen; was dir verbedt ift, danach frage nicht; betrachte 
bob, was dir erlaubt ift und befchäftine dich nicht mit Geheimniſſen“;?) ferner: 
„Was dir verhohlen it, was weißt du? ijt es tiefer als der Abgrund, was 
erforiheit du da? was du Fannjt, finne nah und habe feine Beihhäftigung mit 
Verborgenen."?) Am griehiichen Sirahbud lautet ein ähnlicher Satz: „Trachte 
nicht nah Dingen, die dir zu ſchwer jind, und forfche nicht nah dem, was 
über deine Kräfte geht; was dir möglich it, danach richte deinen Sinn, denn es 
kommt bir nicht zu, das Verborgene zu erſpähen.“ Bon den Lehrern des zweiten 
Zahrhunderts war die Mahnung: „Wer über vier Gegenftände forfcht, verfehlt den 
Zwed jeines Dajeins, (oder wörtlich: der jollte nicht auf die Welt gefommen 
fein): Was über dem Sichtbaren und was unter demſelben jei, mas vor ber 
Meltihöpfung war und was nach dem Intergange derjelben fein werde.‘t) Mehreres 
darüber jiehe in den Artikeln: „Erkenntnis Gottes‘, „Geheimlehre“, „Griechen: 
tum“, „Slauben‘, „Gründe des Geſetzes“. Auch in der nachtalmudiſchen Zeit 
haben ſich die beveutenditen gelehrten Autoritäten unter den Juden für die freie 
Forſchung, die Denk, Lehr- und Kedefreiheit im Judentume, erklärt. Wir nennen 
von denjelben: I. Saadja Gaon; 2. Juda Salevi; 3. Salomo Gabirol; 4. Mojes 
Maimonides; 5. Gerjonides; 6. Abraham Ibn Esra u. WU. m. Die jüdifchen 
Eregeten jcheuten es nicht, Auslegungen von Bibeljtellen gegen die traditionellen 
Angaben im Talmud und Midrafch aufzuftellen.’) Die Kolgen der freien Forichung 
waren, dak von den jüdilchen Gelehrten aud die andern Wiſſensfächer, als z. B. 
die Philoſophie, Ajtronomie, Mathematik, Medizin u. a. m. jorgfältig angebaut 
und gepflegt wurden — zu einer Zeit, wo die Barbarei in den Staaten Europa’s 
die freie Forſchung nit auffommen ließ. Das Judentum jelbit hatte ber freien 
Rorihung ſeinen Beitand und die fortwäahrende Berjüngung feiner Lebensfräfte 
zu verdanfen. In jeiner Keligionslehre fam die Aufitchung von Dogmen, wie diefelben 





’) Vergl. meine Broichüre „Jeſus von Nazareth,“ 7) Midraſch rabba 1. M. Abhſchn. 8. 
J Jeruſchalmi Chaglga 11, 1. 9 Ghagiga ©. 14. *) Wir nennen belſpielsweiſe Raſchbam 
auch Raſchi, bejonders Abraham Ibn Gera. 
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im Chriftentume jich entwidelten — und zur Ausichließung führten, nie zu Stande. 
Man hielt an den talmudiichen Sägen feſt: „Obſchon er (der Jsraelit) gefündigt, 
bleibt er ein öraelit.” Ferner: „Wer nur den Göbendienft verleugnet, fann als 
Jude betrachtet werden. So war es der jchon oben erwähnte Moſes Menbdels- 
john, der in jeiner Schrift „Moſes Mendelsjohn an die Freunde Leſſings“ 
(Berlin 1786) ©. 7 fagte: „Ich wuhte, daß es einen neläuterten Spinozismus 
giebt, der ji) mit dem Judentume jchr gut vereinigen läßt und dab Spinoza ein 
orthodorer Jude hätte jein können, wenn er nicht in andern Schriften das echte 
Judentum  bejtritten und ſich dadurch dem Gejebe entzogen hätte.“ Mehreres 
jiehe ‚„‚Rabbinismus“, „Religionsphiloſophie“, „Religionsgeſpräche“, „Ethik, philo- 
ſophiſche“, „‚Sriechentum”, „Hellenismus“, „Judentum“, „Ariſtobul“, „Ariſtäas“. 


E. 


Erwählung Jsraels. Hymer mama. Im neueſter Zeit wurde die 
Frage von der Beibehaltung oder Weglaſſung des in den ſynagogalen Gebeten 
vorkommenden Paſſus von der „Erwählung des israelitiſchen Volkes“ wieder an: 
geregt, die zu einer weiteren Erörterung dieſes Cardinalpunktes Veranlaſſung gab. 
Es liegt daher im JIntereſſe der betreffenden Kreiſe, Klarheit über das Bibelwort 
von der Erwählung des israelitijchen Volkes in feiner Bedeutung und gejchicht: 
lichen Wahrheit fih zu verſchaffen. Bor allem jei bemerkt, daß diefes bisher ver- 
fannte und im Sinne eines Partikularismus verichriene Bibelwort auch von drift- 
liher Seite in neueiter Zeit einer vorurteilsjveieren Beurteilung und Würdigung 
fih erjreut.!) Die Erwählung Israels hatte nicht den MPartifularismus zu ihrer 
Grundlage, jollte nicht die Ausſchließung der anderen Völker von dem göttlichen 
Heilsplan, jondern entgegengejeßt ihre Anſchließung an ihn und ihre Zuführung 
zu demſelben bezweden. Sie machte nicht die Israeliten zu Herren, fondern zu 
Dienern der Menichbeit, daß fie zum Heil derfelben entjagen und zu Taufenden 
in den Tod gehen jollen. Dieſes Iahrtaujende lange Märtyrertum des israelitifchen 
Volkes für die Erhaltung und Verbreitung der reinen Gottesidee mit ihren Yehren 
des Rechts und der Sittlichfeit, das heilige Erbe der Menjchheit, hat die Erwäh— 
lung desfelben im Sinne feines Berufes und feiner Beſtimmung zu einer Geſchichts— 
wahrheit gemadt. Die Sinweilung auf das durh Israel der Menjchheit‘ 
Zugeführte und Gemwordene erhebt fie zu einer weltgefhichtlihen Thatſache, Die 
anerfannt werden muß. Die treue Erfüllung diejes Berufes ijt der Grund der 
Erwählung. „Und nun, jo ihr böret auf meine Stimme und meinen Bund 
beobachtet, jollet ihr mir fein ein liebes Eigentum von allen Völkern, denn mir 
gebört die ganze Erde. Ihr follet mir ein Reich von Priejtern, ein heiliges Bolt 
fein‘ — jind die zwei Ausfprüche, welche Jsraels Beruf nach außen, die Gottes- 
lehre der Menfchheit zuzuführen, und im Innern Die Heiligkeit, als Werk fitt- 
liher Gehobenheit zu volziegen, bejtimmen und als Grund der Erwählung bin: 
ftellen.?2) örael war zu einem eligiös:ethifchen Gemeinweſen herangebildet, in 
deſſen Mitte die reine Gottesidee eine Pflanzſtätte erhalten jollte. „Denn ein 
heiliges Volk“, heißt es, „biſt du des Emwigen, beines Gottes, und dich hat ber 
Emige erwählt, ihm ein liebes Volk zu fein von allen Kölfern auf der Erde.’3) 
Nicht Bott war es daher, der die andern Völker ausgejchloffen, jondern fie ſelbſt 
haben fich hiervon infolge ihrer Nichterhebung zur veinen Gottesidee ausgeſchloſſen; 


) Vergl. Oehler in der „Real-Enchclopaedie der evangeliichen Theologie”, Artikel „Volt 
Gottes.“ — Chriſtliche Ethik“, Bd. 1. Weber, „Das Volt Israel.“ 9 2. M. 19, 5,6, 
3) 5. M 
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ebenjo wären Die Israeliten nicht zu ihrem Berufe erwählt worden, wenn fie fich 
jelbft nicht hierzu veligiöscfittli erhoben hätten. Die Schrift fennt Abraham, 
ihren Ahnherrn, der den reinen Gottesglauben auf feine Nachkommen, die Jsraeliten, 
verpflanzt und den Grund zu ihrer veligiös-fittlichen Erhebung gelegt hatte. Wir 
hören darüber: „Nicht weil ihr die Vielen jeid, hatte der Ewige an euch Wohl— 
gefallen und erwählte euch, denn ihr jeid die Menigen von allen Völkern. Aus 
Liebe des Emwigen gegen euch, und weil er den Eid hält, den er euren Vätern 
zugeijhworen bat, hat der Ewige euch aus Aegypten geführt“.!) Aber wie die 
Bibel einerfeits die Erwählung Israels als eine Erfüllung der göttlichen Ver— 
heißung an Abraham binjtellt, jo macht fie auch andererfeits Anſpruch auf Er: 
füllung der daraus jich ergebenden Pflichten zur Fortjeguing des in der Schrift 
bezeichneten abrahamitischen Werkes, hinzugeben in alle Welt, um ein Segen ber 
Menjchheit zu werden. „Es werden fich mit dir alle Familien der Erde ſegnen!“ 
So leſen wir in Mia 5, 1—4: „Und es wird gejchehen am Ende der Tage, 
fejt ift der Berg des Gotteshaufes auf der Spike der Berge; er ragt unter den 
Hügeln hervor, nad ihn ſehnen jich die Völfer; fie ſprechen: „Laffet uns bin: 
ziehen zum Berg des Ewigen, in das Haus des Gottes Jakobs, es belehre uns 
von feinen Wegen, daß wir wandeln auf feinen Pfaden.” Ferner Jeſaia 12, 9: 
„Boll wird die Erde der Erkenntnis des Ewigen fein, wie Waller das Meer 
bededt.” Iejala 42, 6—8: „Ich, der Ewige, habe did) ernannt nach Geredhtigfeit, 
ih erfaßte dich bei der Hand, bildete dich und jeßte dich ein zum Bund des 
Volkes, zum Licht der Nationen.” Jeſaia 41, 8: „Ihr jeid meine Zeugen, ob 
es einen Gott giebt außer mir.“ Jeremia 16, 9: „Zu dir fommen die Völker 
von den Enden der Erde und jpreden: Lüge ift’s, was unfere Väter uns ver: 
erbten, Nichtiges, was nichts nühet.“ Iefaia 56, 7: „Und ich bringe fie auf den 
Berg meines Heiligtums, erjrene fie in dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer 
find zur Gnade auf meinem Altar, denn mein Haus wird das Haus des Bebetes 
für alle Völker genannt werden." Haben ſich diefe Verheißungen verwirklicht ? 
Blidet hin nach dem Often und dem Weften, nad dem Süden und dem Norden, 
die Altäre da und die Botteshäufer dort, das SHalleluja da und das Hofianna dort 
— find Licht von deinem Xichte, Beilt von deinem Geiſte!“ QIa, die Gejchichte 
Israels ift die Gefchichte der Gottesider, ihres Kampfes und endlichen Sieges; 
die einzelnen Epochen derjelben jind die ihrer Geburt, Entitehung, Bildung, Be: 
feftigung und Verbreitung. Aus Israels Mitte gingen die Lehrer und Verfünder 
ihrer Wahrheiten hervor, die Männer des ſtarken Geiftes und jcharfen Blices, 
des begeijternden Wortes und der hinreißenden Rede, die Propheten und Pialmiften, 
die Weijen und die tiefen Denter, deren Geiftesftrahl bligend durd) die Welt gedrungen, 
Gott und Tugend in die Herzen der Völker gepflanzt. Die Periode Israels vor: 
ftaatlicher Zeit war die der Geburt, der Offenbarung der Gottesidee, die feines 
eriten ftaatlichen Lebens: die ihrer Entwidelung und ihres Kampfes; die feines 
zweiten Staates; die Zeit ihrer Bejeftigung; und endlich die der Jahrhunderte 
jeines nachſtaatlichen Dajeins: die ihrer Verjüngung und Ausbreitung. Der Leib 
war gebrochen, deſto freier bewegte ſich der Geiſt; das israelitiihe Volk, jeder 
Einzelne desselben, wurde Träger, Förderer und Märtyrer der religiöjen Idee, der 
Gotteslehre und des Gejebes. Ein Volks: und Befegeslehrer des zweiten Jahr— 
hunderts, R. Ioje, hat das Wichtige in feinem Ausſpruche darüber getroffen: 
„Bott hat Israel unter die Völker gefchidt, damit es an Profelyten zunehme,“ 
denn es heißt in Hoſea 2, 25: „Sch werde es im Lande ausfäen und mich des 
Nichterbarmten erbarmen.* „Säet dod der Yandınann ein Maß Getreide aus, 
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um mehrere Maße zu ernten.“!) Die griechifche Ueberjegung der biblifchen Bücher, 
die Schriften Philo's und Joſephus', jowie das jüdiſch-helleniſtiſche Schrifttum 
überhaupt haben die damalige gebildete Welt mit dem Gottesglauben der Juden 
und deſſen Lehre befannt gemadt. Der Erfolg war ein erfreulicher und weit: 
gehender. Taujende aus den gebildeten, hohen Kreifen der Römer und Griechen in Nom, 
Antiohien, Alerandrien, Terufalem u. a. D. drängten ſich zu den jüdischen Altären, 
befuchten die Synagogen, laufchten auf die Vorträge dajelbit und wurden eifrige 
Bekenner des jüdiichen Gottesglaubens.?) So lejen wir bei Bhilo (Vita Moſis 137): 
„Das ijt unflreitig bemundernswürdiger, daß außer den Juden auch alle renden, 
bejonders diejenigen, denen die Tugend am Herzen liegt, unfere Gejege billigen 
und jie in hohen Ehren halten.“ „Wie Gott jich durch die Welt ergießt,” berichtet 
Joſephus, „Jo ift das Beleg durd die Welt gegangen.“ So hat das Judentum 
zwei Töchterreligionen, erſt das Chriftentum und jpäter den Islam, aus fidh 
hervorgehen gejeben, welche die Völker dreier Weltteile den Lehren des jüdischen 
Gottesglaubens näher gebradt. Ich mwiederhole, was der große Mojes 
Maimonides mit Nachdruck betont: „Nur näher gebradt wurden die Völker den 
Lehren des jüdischen Glaubens, ein volljtändiges Eingehen auf diefelben — ſoll 
Sache der Zukunft jein.” Und wirklich erlebte das Judentum im 16. Jahrhundert 
wieder ein neues, gewaltiges Drängen zu jeinem heiligen Schrifttum, den hebräifchen 
biblifchen und nachbibliſchen Büchern, um von neuem ihre Yehren und Verheißungen 
zu durchforſchen und jie zu beberzigen. Es war die Zeit der Neformation des 
chriftlichen Slaubens, wo dejjen Lehren und Dogmen einer neuen Unterjuhung 
und Prüfung unterzogen wurden. Es entjtanden neue Anjchauungen, Lehren und 
Seften, die dem Judentum wieder näher und näher rüdten und teilweije in das» 
jelbe einzuziehen Diene machten. Wir erinnern an die Sabbatarianer in Ungarn, 
die Abrahamiten in Böhmen u. a. m. Das Werk der Neformation erhielt durch 
die hebräifche Bibel, die das Judentum als jein Größtes und Höchſtes bewahrt 
hatte, und durch die jüdischen Gelehrten, die ein Luther, Reuchlin und Calvin u. a. m. 
zu Xebrern hatten —, eine mächtige Beihilfe und Erftarfung. Einen weiteren 
Einzug der Lehren diejes jeines heiligen Schrifttums in die Menjchheit, der 
Lehren und Geſetze der Nächjtenliebe, der Freiheit, Gleichheit und Bleihberechtigung 
aller Dienichen, des einen Nechts und des einen Gejeßes für alle, des Schußes 
der Arbeit, der Aufhilfe und Wohlthätigkeit gegen alle — ſah das Judentum 
faum zwei Jahrhunderte jpäter. Im 18. Jahrhundert haben die größten Männer 
Europas diejelben der Menjchheit öffentlich verkündet und in dem legten Decennium 
desjelben wurden jie als die unumſtößlichen Menfchenrechte geſetzlich janktioniert. 
Bedarf es da noch eines Beweijes von dem Kortbejtande und der Fortwirkjannteit 
der Miſſion des Audentums? Sollen die Bekenner desjelben dieſer Aufgabe und 
diefem Berufe ihrer Religion in ibren Gebeten feinen Ausdrud verleihen und 
die biblifche Verheißung von Ssraels Erwählung und Berufung in denjelben jtreichen ? 
Es wäre ein Berfennen des Gejhichtsganges Israels durd die Völker, gleihjam 
eine Mißachtung der Wege der göttlichen Vorjehung und ein Berleugnen der dem 
jüdischen Gottesbefenntnis gewordenen Aufgabe. Mehreres jiehe: „Judentum“, 
„Religion“, „Lehre und Geſetz“. 
F. 
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auf: „Wenn bu den Dchjen deines Feindes triffit oder feinen Efel, der irre gebt, 
bringe ihm bdenjelben zurüd, Wenn du ſiehſt den Ejel deines Haffers unter jeiner 
Laſt erliegend, verlaffe ihn nicht, jondern Hilf ihm auf.“!) Ferner: „Du darfit 
nicht den Ochjen deines Bruders oder fein Schaf umberirren jehen und did) ihnen 
entziehen, deinem Bruder jollft du fie zurüdbringen. Wenn aber dein Bruder 
dir nicht nahe ift, oder du kennſt ihn nicht, jo jollit du es in dein Haus ein- 
jammeln, es jei bei dir bis dein Bruder es erfragt, dann gieb es ihm zurüd. 
Und fo jollit du thun mit feinem Ejel, feiner Kleidung und mit allem Verlornen 
deines Bruders, was ihm weggefommen und du dasjelbe findeit; du darfit dich 
dem nicht entziehen. Du darft nicht jehen den Ejel deines Bruders oder feinen Ochſen 
auf dem Wege binjallen und dich ihnen entziehen, aufrichten ſollſt fie.“?) Im 
talmudiichen Schrifttume tritt hierzu die Beſtimmung, daß der Finder verpflichtet 
it, den Fund öffentlich befannt zu machen, damit der Eigentümer desjelben ſich 
melden und ihn zurüdjordern fann.?) Die Zurüdgabe des Aufgefundenen joll 
nad Angabe gewifjer Erfennungszeichen erfolgen.) Die öffentliche Befanntmadhung 
geihah im zweiten jüdischen Staatsleben in Jeruſalem an drei auf einander fol: 
genden Feſten und jpäter nach demjelben begnügte man jich mit der Belannt- 
mahung in den Eynagogen und in den öffentlichen Schulen. Später mußte auch 
dieſe Veröffentlihung unterlaflen werden, da, laut Angabe, jeder Fund für den 
König reflamiert wurde; man fürchtete daher die Anjprüche der Heiden, die den 
Fund für den Yandesheren wegnahmen.) Wir erjehen aus diejen Beitimmungen, 
daß im Judentume die Zurückgabe verlorner Gegenftände, die aufgefunden wurden, 
gejeglich geboten war. Bei den Völkern des Altertums war diejes weder geboten, 
nod üblich, es wird die Entjagung das Aufgeben des Beligrechts von Seiten des 
Eigentümers vermutet und angenommen.“) Ein Seide, wird im Talmud erzählt, ber 
einen Juden eine Börfe finden ſah, jagte zu dieſem, mache damit, was du willſt, denn wir 
find feine Perſer, welche die gefundenen Sahen wegnehmen, um fie dem Könige 
zu geben.) So hatte das jüdiſche Geſetz einen bedeutenden Vorſprung gethan, 
welcher die Beachtung jedes Kulturfreundes verdient. In den jpätern Rechts— 
erörterungen der jüdijchen Gejebeslehrer wurde die Frage auſgeworfen, ob man 
den Seiden, welche Funde nicht zurückgeben, ihre verlornen und von Juden auf: 
gefundenen Sachen zurüdzugeben verpflichtet jei. Nach einer erhaltenen Notiz 
darüber?) in der Mechilta, war es der Gejebeslehrer N. Joſia, der aud an Heiden 
die Zurüdgabe des Gefundenen dem Ssraeliten zur Pflicht machte. Die Stelle 
dort lautet: „Eo du findeit den Ochjen deines Feindes, bringe ihn zurüd.* Deines 
Feindes — lehrte N. Sofia — darunter iſt der Göbendiener, der Heide gemeint.”) 
Nur von dem Gejeheslehrer Rab ıf. d. N.) wird berichtet, daß er die Zurück— 
gabe eines Fundes an einen Heiden nicht geboten hielt.) Doc wird Diele 
Angabe als nicht beachtenswert gehalten, da der Israelit zur Heiligung des gött— 
lihen Namens verpflichtet jei, die durch die Zurücdgabe des Gefundenen auch an 
Seiden erzielt werden fan. „Ich will durch euch gebeiligt werden!" (3. Moſ. 22, 32) 
wird als Gebot für jeden Israeliten aufgeftellt. So wird in Bezug auf die 
Plicht, das Gefundene auch den Heiden zurüdzugeben, von dem Lehrer Simon 

) 2. M. 23,45 95. Moj. 22, 1-4. 9 Baba mezia ©. 27a in der Miſchna 
dajelbit. Daſelbſt. 27a u. b. Mehr darüber daj. ©. 28 13. 9 Daſ. ©. 38 13 u. 
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©. 100 u. 101. ) Baba mezia ©. 238. *) Mechilta zu Mifchpatim, Abſch. 20 voce 
JADHN 2. °) Daj. VOX TI WM MT TEANR NE. Herr Hofmann jcheint in jelnem 
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Simon ben Schetad) (ſ. d. A.) erzählt, er ließ jich einft von einem Heiden einen Eſel 
a ie um dejlen Hals jeine Jünger eine Loftbare Perle hängend fanden. Die 
Jünher zeigten diejelbe ihrem Meifter, aber er rief ihnen zu: „Traget jchleunigft 
den Schaß feinen Eigentümer zurüd!" Dieje vollzogen, was ihr Lehrer gejagt 
hatte. Der Seide, hocherfreut darüber, ſprach: „Gepriejen jei der Gott der Juden !"') 
Aehnliches wird von einem jüdiſchen Wäſcher Abba Oſia aus Turja berichtet. 
Am Strome fand er ein fojtbares Gejchmeide, das eine vornehme Frau dort ver: 
loren hatte. Er brachte es berjelben zurüd. Da fagte fie: „Wozu joll mir das, 
ih babe dergleichen keifer und jchöner.” Aber der Finder jprah: „Die Thora 
befiehlt uns, das Gefundene zurüdzugeben.“ Sichtlich erjtaunt rief die Matrone 
darauf: „Gepriefen jei der Bott der Juden!“?) Ein Dritter, R. Chanina erzählt: 
Unjere alten Lehrer kauften von Soldaten einen Haufen Weizen, in dem fie einen 
Beutel voll Geld fanden. Sie brachten den Fund den Soldaten zurüd, und voll 
Dankbarkeit ſprachen dieje: „Bepriefen fei der Bott der Juden!‘3) Samuel b. ©., 
beißt es ferner, fand in Nom den Ehmud, den die Kaijerin verloren hatte. Es 
wurde ausgerufen, wer den Ehmud in 30 Tagen zurüdgiebt, erhält große Ve— 
lohnung. Eamuel b. ©. bradte den Fund erft am 31. Tage zurück. Da fragte 
ihn die Kaiferin, weßhalb er denn mit der Zurüdgabe jo lange gezögert habe. 
Seine Antwort war, weil ich das Gefundene weder aus Hoffnung auf Lohn, noch 
aus Furcht vor Strafe zurüdbringe, fondern nur, um unfer Neligionsgejeß zu 
erfüllen. Die Kaiſerin entgegnete: „Gepriefen fei der Gott der Juden!" Durd 
diefe und ähnliche Erzählungen wird den Belennern des jübifchen Glaubens die 
Wiedergabe des Gefundenen auch an Heiden als die Erfüllung eines Gottesgebotes 
eingeſchärft. Mehreres fiehe: „Nichtjuden“, „Heiden.“ 


6. 


Gelüften, na, Begehren, 2xn. Die Neligion des Judentums, 
wie diejelbe in den Lehren und Gejegen des bibliichen und nachbibliſchen Schrift 
tums der Juden inhaltlich verzeichnet it und in dem Leben ihrer Bekenner zum 
Ausdruck fommen fol, hat nicht blos Beltimmungen für äußere Were, jondern 
auch Gebote und Angaben zur sittlihen Bildung des inneren Menſchen, feines 
Geiftes und Herzens. Das äußere Werk fol in des Menjchen innerer Welt feinen 
Boden haben, jeinem Sinnen und Trachten entipringen und eine Geburt jeiner 
Gefühle und Empfindungen jein. Daher die Mahnung: „Bor Allem bewahre dein 
Herz, denn aus ihm fommen die Ausgänge des Lebens.*t) „Ein reines Herz, 
o Gott, jchaffe mir, und einen feſten Geiſt erneuere in meinem Innern !"5) 
„Belchneidet die Vorhaut eures Herzens und verhärtet nicht mehr euren Nacken;“6) 
„Ich gebe meine Lehre in ihr Inneres und auf ihr Herz jchreibe ich fie; ich bin 
ihnen zum Gott und jie jollen mir ein Volk ſein;“) „Ich gebe euch ein neues 
Herz und einen neuen Geiſt ſenke ich im euch; ich ſchaffe weg das Herz des 
Steines aus eurem Fleiſche und gebe euch ein Herz des Fleifches.) Auch das 
talmudiſche Schrifttum ſchließt fih diefen Ausſprüchen an in folgenden Lehren: 
„Auge und Herz find die zwei Makler der Sünde; das Auge fieht und das Herz 
gelüſtet;“) „So du mir dein Herz und dein Auge giebit, weiß ich, daß du mir 
gehörft.‘"1% Jede ſchädliche Aeußerung des ſchlecht gearteten Herzens als Haß, 

!) Jeruschalmi Baba mezia II. 8e. *) Dajelbft. °) Dafelbft. 9 Spr. Sal. 4, 23. 
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Neid, Nahe, Mißgunſt, Begehren eines fremden Gutes, Gelüften nad dem Befig 
bes Anbern u. a. m. follen als wilde Auswüchſe desjelben entfernt werden; fie 
find fündhaft. Wir ſprechen bier von den zwei letzten jchädlichen Negungen des 
menſchlichen Herzens, dem Gelüften nad des Andern Eigentum und dem Begehren 
bes fremden Beſitzes; beide werden als ſündhaſt bezeichnet und verboten. In dem 
Dekalog 2. Mof. 20 lautet der letzte Ausipruh V. 14: „Du follit nicht gelüften 
nad dem Haufe deines Nächſten, nicht gelüften nach dem Weibe deines Nächiten, 
nah jeinem Knechte, feiner Magd, feinem Ochſen und feinem Ejel oder nad 
Allem, was deinem Nächten gehört.” Im der Wiederholung diefer zehn Gebote 
5. Mof. 5, 6—18 heißt es: „Gelüſte nicht nad) dem Weibe deines Nächſten und 
begehre nicht das Haus deines Nächten, jein Feld, feinen Knecht, feine Magd, 
feinen Ochſen, feinen Eſel, fowie Alles, was deinem Nächften gehört.” Verſchärft 
werden dieje Verbote dur die Mahnungen in den andern Büchern: ',Ihr follet 
nicht eurem Herzen und euren Augen nachgehen, denen ihr nadhbuhlt, damit ihr 
euch erinnert aller meiner Gebote, jie vollziehet und heilig jeid dem Emwigen, eurem 
Gott.“) Ferner: „Wehe denen, die auf Unheil finnen, Arges brüten auf ihren 
Lagerftätten, mit Tagesanbruh üben fie es aus, fobald die Macht in ihren 
Händen ift; fie find lüftern nad fremden Felde und rauben es, nad anderen 
Häufern und nehmen fie fort, verüben Gewalt an Mann und Haus, an Herrn und 
Eigentümer.) Wir haben hier zugleich die Folgen des Gelüftens und Begehrens 
nad frembem Gut gezeichnet, eine Angabe, die auch im talmudiſchen Schrifttum 
anerfannt und als Mahnung zitiert wird: „Wenn bu begehrt, wirft du gelüjten, 
und jo bu gelüfteft, wirt du zulegt Gewalt üben und rauben, denn es beißt: 
„Sie find lüftern nach fremden Felde und rauben.”, Weiter heifit es: Das Verbot 
des Gelüftens iſt Das zehnte und legte in dem Defalog, weil es der Inbegriff und 
gleichſam die Bafis aller zehn Gebote ift,*) jodaß wer das Verbot des Gelüftens 
übertritt, hat gleihfam jämmtliche zehn Gebote übertreten.:) Andererjeits wird 
ausgeführt, daß von ber Beachtung dieſes zehnten Gebotes die Erfüllung aller 
‚andern neun Gebote abhängt. Wer nicht an irdiſchen Bütern ausschließlich hängt, 
wird nit von Gott abjallen, fremden Göttern dienen, nicht falſch ſchwören, am 
Sabbat und Felt ruhen, Eltern ehren, nicht morben, ehebrechen u. j. w.6) Diejem 
Ichließen wir die Ausiprühe an: „Der Neid, das Gelüften und die Ehrjucht 
* bringen den Menihen aus der Welt;“7) ‚Was dir gehört, it nicht dein (für 
immer), das, mas nicht das Deinige ift, wozu joll es dir? Wehe, ruft der 
Prophet (Habakuk 2, 6), der da anhäuft, was ihm nicht angehört!” 9) Bezeichnend 
dafür ift noch der Sprud: „Wer nad) einem Gute firebt, das nicht ihm gehört, ver: 
liert das, was fein ift.‘”) Mehreres fiehe: „Genügſamkeit“ und „Beſitz“, „‚ Eigentum.” 
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congregatio, griehiich Zxxiyazu. In dem Artikel „Gemeinde“ in Abteilung I 
diefer Real-Encyclopädie ſprachen wir von der Neligionsgemeinde als moſaiſche, 
politiihde Staatsinititution und deren Beltand im erften und zweiten jübijchen 
Staatsleben in Baläjtina bis zu deſſen Auflöfung durch Titus (gegen 70 n.); 
unjere gegenwärtige Arbeit behandelt die Gejtaltung der Gemeinde im nachſtaat— 
lihen Leben der Juden in den Etädten Paläftinas, Negyptens, Babyloniens, 
Syriens, Briehenlands und Italiens, bejonders der in Nom. Die jüdifche Gemeinde 
in den Städten Paläjtinas hörte auf.eine jüdiſch-ſtaatliche und politifche zu fein, 
fie wurde gleih ihren Schwellergemeinden in der Diaspora!) ausjchließlich eine 
Religionsgemeinde, ausgeftattet mit befonderen politiichen Rechten und Brivilegien. 
I. Bejtand, Bildung, Pflihten und Jnftitutionen. Die Bildung einer 
Gemeinde geſchieht, wenn zehn Israeliten im Alter nicht unter 13 Jahren in 
einem Drte anjällig geworden;?) es können jich auch mehrere Ortichaften zu einer 
Gemeinde vereinigen.?) Die Gemeinde bejteht aus ihren Angehörigen, ben heimat: 
lihen und benen in der rende, die ein Beligtum im Orte haben.) Zu ben 
Pflichten und dem Wirkungskreiſe der Gemeinde gehören die Errichtung eines 
Bet: und Lehrhaufes,d) die Anfchaffung einer Ihorarolle, MM N3D,°) und bie 
Bücher der Propheten und der Kethubim, die Anftellung eines Worbeters,’) und 
auch eines Rabbiners, wenn die Mittel: der Gemeinde hierzu ausreichend, Bei 
einem ausgezeichneten Gelehrten jol deijen Anftellung als Rabbiner der bes Bor: 
beters vorgehen.?) Für den Kinderunterricht joll eine Schule hergeftellt werden;'o) 
ebenjo fol die Gemeinde für ein rituelles Bad, Mikweh, (ſ. d. A.) forgen.!!) 
Ein weiterer Wirkungsfreis der Gemeinde ift die Armenfürjorge (ſ. d. A.),2) die 
Austattung armer Bräute,'3, die Erziehung und Ernährung von Waijen,!t) gaft: 
freundliche Aufnahme armer Durchreijenden (j. Gaftfreundichaft), Beſuch der Kranken 
(}. Krankenbeſuch), Beltattung der Leichen!®), Erwerbung und Erhaltung einer 
gemeinjamen Beerdigungsftätte, Friedhofes,!s) Tröftung ber Leidtragenbden,!?) u. 
a. m. In den jübiichen Gemeinden Paläſtinas während ber erften vier Fahr: 
hunderte famen hinzu: die Ausbeiferung und Erhaltung von Straßen, der Stadt: 
gebäude und ihrer Thore'®). Nach einem jpäteren Kaijeredift in Rom mußte die 
frühere Tempelfteuer für Jerufalem als eine Sudenfteuer nah Rom gefandt werben.'?) 
Im Mittelalter wurden Steuern unter verfchiedenen Namen den Gemeinden auf: 
gelegt, die jehr drüdend waren und große Dpfer erheifchten.?%, Rühmlih waren 
in Bezug darauf die Lehren und Mahnungen der Volks- und Geſetzeslehrer, ſowie 
der ſpätern Rabbiner, fich feiner Steuer dur Liſt u. a. m. zu entziehen, fondern 
geduldig jede auferlegte Steuer zu tragen.?!) II. Vertretung, Verwaltung, 
Beamte und Bereine An der Spite ber Gemeinde ftanden ihre Vertreter; 
es gehörten zu denjelben jieben von den Gemeindegliedern gewählte Männer, die 
den Namen führten: „Die fieben Beten der Stadt.” yr aa MYy2W,22) aud 
„Die Gemeindeälteſten,“ Vyn PT, mpsaporepou”) bie bei ach „vie 
Optimaten“ hießen. Außer diefen gab es einen Gemeindeoberften, nen wR” 
Ipäter DIN, dpzwv,??) der die Gemeinde nad) Außen vertrat und jo auch dpyiov 
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zov Iovdatow,') „Dberfter der Juden“ hieß. Im Innern lag die Gemeindeleitung 
in feiner Hand, er berief die fieben Gemeindeälteften zur gemeinfamen Beratung 
und forgte für die Ausführung deren Beichlüffe, weshalb er auch Fepvoatapyrz. 
„Oberſter der Nelteften‘” genannt wurde. Siehe darüber die Stelle S. 517 ſi 
Schürer, Geſchichte des jüdiſchen Volkes, Anmerk. 106. Die Beſchlüſſe dieſer 
ſieben Vorſteher hatten bindende Kraft,?) fie beſaßen zur Durchführung derſelben 
die vollſte Gewalt.) In Alexandrien hieß derſelbe dvapyrs, Volksoberhaupt,) 
auch zevapzng.?) Verſchieden von ihm war das Oberhaüpt der Synagoge, WN” 
nD)97,°) griehiih Apyoswvaywros. deſſen Sorge der Gottesdienſt der Synagoge 
war, er beftimmte die Perfonen, welche die Abjchnitte aus der Thora vorzulejen 
und die Gebete vorzutragen haben, auch lich er geeignete MPerjönlichkeiten zur 
Predigt zu; ferner machte er darüber, daß nichts Unwürdiges und Ungehöriges 
in der Synagoge vorfam u. a. m.) Diefem zur Seite ftanden die Almojen- 
vorfteher, TPTE ?R22, deren Amt, das Almofenfammeln und die Verteilung bes: 
jelben war.d) Ein untergeordneter Beamter war der Eynagogendiener, NDIIT yn?) 
griechisch Smypsmig,!") »Derſelbe hatte die heiligen Schriften, die Thora,!!) zur 
Vorlefung berbeizubringen und dieſelben wieder aufzubewahren; vollzog an den 
Verurteilten die Geißelhiebe ;'?) jollte auch die Kinder im Leſen unterrichten, '?) 
u. a. m. Ein anderer Gemeindebeante war der VBorbeter unter den Namen: 
Abgefandter der Gemeinde.) In größeren Gemeinden gab es aud „zehn Män— 


ner,“ befannt unter dem Namen „zehn geichäftsfreie Männer,” yıbo2 my, bie 


den Auftrag hatten, bei jedem Gottesdienite in der Synagoge anwejend zu fein, damit 
derjelbe nach geſetzlicher VBorjchrift bei Anmwejenheit von zehn männlichen Berjonen im 
Alter von 13 J. ab verrichtet werden könne.!) Da die Gemeinde aud) die Juris— 
diftion bejaß, jo hatte fie hierzu bei 120 Mitgliedern ein kleines Eynhedrion von 
23 Perſonen, jonft nur ein Geriht von drei Richtern.) III. Haushalt, 
Beiträge, Abſchätzung, Gemeindeeigentum. Den Haushalt beſtimmen die 
jieben Gemeindeverwalter (j. oben). Jedes Gemeindemitglied, wenn dasſelbe 
12 Monate im Orte wohnte, oder ein Haus da beſaß, war zum Gemeindebeitrag 
verpflichtet, wozu dasjelbe gezwungen werden fonnte. Vertraute Männer jchägten 
die Höhe des Beitrages jedes Mitgliedes ab. Dieſe Abſchätzung geſchah nach dem 
Vermögen des Beitragenden. Zur Aufrechthaltung der Beichlüffe konnte gegen 
MWiderjpenflige der Bann verhängt werden.) Im Allgemeinen lautete die 
Mahnung darüber: „Sondere dic nicht von der Gemeinde ab und glaube nicht 
an did), d. 5. traue dir nicht zuviel zu, bis an den Tag deines Todes.“!s) Aber 
auch andererjeits wird erinnert: „Alle, die ſich mit der Gemeinde (Gemeinde: 
angelegenheiten) bejchäftigen, mögen dies im Namen Gottes, in reiner Abficht, 
thun; es fteht ihnen die Väterfrömmigkeit bei, und ihr Wohlthun bejteht ewig." !?) 
Diefem entjprehend lautete das Gebet für fie am Sabbat- und Feſt in der 
Eynagoge: „Und alle, die jich redlih mit den Bedürfniſſen der Gemeinde bejchäf- 
tigen, Gott wolle es ihnen belohnen, von ihnen jede Krankheit abwenden, und 
ihren Kranken Heilung gewähren, Segen und Glück jedem Werfe ihrer Hände 
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fenden."!) Als allgemeiner Grundjag galt der Sprud: „Es giebt feine Gemeinde 
ganz reich, auch nicht ganz arın."?) Mehreres fiehe: „Worfteher.“ 
Genügfamkeit, MPanDT. Die Genügjamfeit ift eine der Tugenden, 
die in den Lehren des Judentums jehr empfohlen wird. Ein direftes Gebot 
darüber hat der Mojaismus nicht, aber annähernd ift im Geſetz über den wider: 
ipenftigen Sohn in 5. Mof. 21, 19, 20, den die Eltern wegen feiner Unmäßigkeit 
im Eſſen und Trinken anflagen: „Unſer Sohn iſt widerſpenſtig, er hört nicht 
auf unjere Stimme; er iſt ein Freſſer und ein Säufer,“ eine Sinweifung auf die 
unter den STsraeliten vorherrihenden Tugend der Genügſamkeit. Deutlicher find 
die Lehren und Sprüche darüber in den andern Schriften: „Beſſer ift wenig in 
Gottesfurcht als großer Schak und Unruhe dabei;“) ferner: „Zwieſaches flehe 
id von dir, verfage es mir nicht, bevor ich fterbe: Falichheit und Lügenwort halte 
fern von mir, Armut und Neichtum gieb mir nicht; laſſe mich verzehren mein 
beitimmtes Brot.“!) „Geſund erhält den Körper ein genügjames Herz, gieriger 
Neid it Beinfraß.*’) „Gehöre nicht zu den Weinfäufern und Fleischtreilern.“*) 
„Denn der Eäufer und Freſſer verarmt, und Zerriffenes ift die Kleidung bes 
Echläfrigen."T) „Wer hat Weh? Wer Herzensnot? Wer Streit? Wer. Kummer? 
Mer Wunden ohne Urſache? Wer trübe Augen? Diejenigen, die fpät bein Wein 
liegen, weldye fonımen, Würzmwein zu verfuchen.“®) „Beſſer ein Gericht Kraut und 
Liebe dabei, als ein gemäftetes Nind und Haß dazu." «Sp. Eal. 15, 17.) In 
Bezug auf Erwerb irdiſcher Güter heißt es: „Mühe dich nicht ab, reich zu werden, 
aus Vernunft lajle davon.“?) „Wer Geld liebt, wird des Geldes nicht ſatt, auch 
des Ertrages nicht, wer am Neichtum hängt." „Wehe denen, die Haus an 
Haus reihen, Feld zu Feld fügen, bis Andern fein Raum mehr bleibt!"!!) Aus 
dem talmudifchen Schrifttume gehören hierher die Sprüche: „Wer ift reich? ber 
fih mit feinem Anteile frent;""?) ferner: „Se mehr Güter, deſto mehr Sorge; 
je mehr Knechte, defto mehr Raub.“!s) Nachdrudsvoller find Die Lehren von der 
Benügjamkfeit in unſern Yebensgenüflen und Lebensfreuden. „Die ganze Welt 
wird infolge der Frömmigkeit Chaninas gejpeift, aber er jelbit begnügte ſich von 
Mode zu Woche mit einem Maaß von Kohannisbrot."'4) ‚Mache deinen Sabbat 
in Bezug auf Eſſen und Trinken) zum Wochentage und bedarf der Menjchen 
nicht." 5) „Werringere dein Eifen und Trinfen und verausgabe mehr auf deine 
Wohnung;'% „Man Ichre den Menfchen, das er Fein Freſſer werde.““) „Stets 
eſſe und trinke weniger, als bein Vermögen ift, Eleide dich nach dem, was du 
haft; aber ehre Weib und Kind mehr als du befigeft, denn fie hängen von dir 
ab, doch du von dem, der die Welt geſchaffen.“ls) Mehreres fiehe: „Freunde“. 
Gefetesftudium, MN HN, Talmud Thora, Studium der Lehre und 
des Geſetzes. Die hebräifhe Benennung „Talmud Thora“ bezeichnet nicht, wie 
man in den theologischen Lehrbüchern oft findet, „Geſetzesſtudium“ allein, jondern 
„Studium der Lehre und des Gejekes, da der Ausdruck „Thora“ nicht jo Fehr 
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„Geſetz“, als vielmehr „Lehre und Geſetz“ bedeutet. Dieſes Studium der Religions— 
lehre und des Religionsgeſetzes des bibliſchen und nachbibliſchen Schriſttums der 
Juben bildete bei den beſſern Klaſſen des jüdiſchen Volkes im zweiten jüdiſchen 
Staatsleben in Paläſtina und nach demſelben an faſt allen Orten der Diaspora 
bis zum Anbruch der neuern Zeit eine Lieblingsbeſchäftigung nicht blos der 
Rabbiner, Lehrer oder jonftiger Gelehrter, jondern aud fait jedes Standes, als 
der Kaufleute, Handwerker und nicht felten auch der gewöhnlichen Arbeiter, die 
demfelben jede freie Stunde gern widmeten. Es gehörten die angejeheniten Volks: 
und Gejepeslehrer in dem Jahrhundert vor und in den jünf Sahıhunderten nad 
der Eroberung Jerufalems durh Titus dem Handwerker: und Arbeiterftande an.') 
Das Lehrhaus ſ. d. A.), die Lehrjtätte für die Erwachſenen und die Schule ſ. d. A.) 
zum Unterricht der Kinder — maren nächſt der Synagoge (ſ. d. U.) die wichtigiten 
Anftitutionen jeder jüdischen Gemeinde Das rabbianische Geſetz beſtimmte den 
Bann ſ. d. A.) über cine Gemeinde, welche die Anftellung eines Lehrers ver: 
weigerte. Doch cs bedurfte deijen nicht, Schule und Lehrhaus fehlten in feiner 
Gemeinde. Es jchien als wenn die prophetiiche Verheißung Jeſaias (54, 15) 
„Ale deine Eöhne Gelehrte Gottes und viel Friede deinen Kindern” — fi 
erfüllen follte. Mit einer gewiſſen Genugthuung fonnte daher der Geichichtsichreiber 
Joſephus «im 1. Iahrhundert) in feiner apologetiichen Schrift „Gegen Apion“ 
1. 3 uusrufen: „Wenn wir auch des Neihtums und der Etädte und der andern 
Güter beraubt werden, das Geſetz bleibt uns ewig!” Kerner: „Nicht nur einmal 
oder zweimal oder ölters das Gefeh zuhören befahl unfer Gejehgeber, ſondern 
allwöchentli mit Ausjegung der andern Arbeit zum Anhören zufammenzufonmen 
und diefes genau zu lernen‘ (contra I. 17). Ein gegenfeitiger Wetteifer machte 
fih bemerkbar, der budhitäblih in den Säten des täglichen Abendgebetes (j. d. A.) 
feinen Ausdrud fand: ‚, Wir freuen uns mit den Worten deiner Lehre und deiner 
Gebote, denn fie find unfer Leben und die Dauer unjerer Tage, nadjjinnen wollen 
wir inihnen Tag und Nacht.“ Mir übertreiben nicht, wenn wir jagen: „Die Juden 
verdankten dieſer geiftigen Beſchäftigung in den Sahrhunderten der jchweren 
Bedrüdung und Berfolgung die Erhaltung ihrer frischen geiftigen Regſamkeit. 
Die Worte in den Spr. Sal. „Ein Lebensbaum iſt fie (die Lehre) denen, die an 
ihr fefthalten, und die fie pflegen find glüdjelig,“?) hatten ſich da bewahrbeitet. 
Das Judentum iſ. d. A.) mit feinen Lehren und Gefegen von der Einheit Gottes 
und der Einheit des Menjchengeichlechts, den Nechtss und Eittlichfeitsbeitimmungen, 
der Gleichheit Aller vor dem Geſetze, der Nächiten:, Fremden: und der Menschen: 
liebe überhaupt, der Anerkennung der perfönlihen Freiheit jedes Menichen mit 
den focialen politifchen Inititutionen zum Schute und zur Aufrechthaltung der: 
jelben — war ein Proteft gegen die Geſetze, Lehren und Anjchauungen der alten 
Völker, eröffnete den Kanıpr gegen den Wahn: und Aberglauben der beidnifchen 
Welt, gegen deren erträumte Gottheiten und entehrende Neligionsbräucdhe,) und 
ein Begenfampf war unausbleiblich. in ſchweres Märtyrertum hatten infolge 
dejjen die Bekenner des jüdischen Glaubens auf ihrem weltgelchichtlichen Gange 
durch die Völker zu tragen, aber eine ſtarke Geiſtesmacht des in ihnen waltenden 
Bewußtjeins von der Wichtigkeit ihrer Religionswahrheiten machte fie unüberwindlich. 
Das Thorajtudium, die Kenntnisnahme von den Lehren und den Geſetzen ihres Gottes— 
glaubens, die ein Kulturwerk der Menfchheit werden follten, wurde jedem Jsracliten 
zur Pflicht gemacht. Jung und Alt, alle jollten in diefe geoffenbarte Welt des 
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Beiftes eingeführt werden. „Und ich habe meinen Bund mit ihnen, ſpricht der 
Ewige, mein Geiſt, den ich auf dir habe, und meine Worte, die ich in deinen 
Mund gelegt, ſollen nicht weichen aus deinem Munde, dem Munde deiner Kinder 
und der Kindeskinder von nun bis ewig“ Der Mofaismus ftelt das Studium 
des Geſetzes und der Lehre als Gebot für den Israeliten auf. In 5. Mof. 6, 6 
lefen wir: „Es follen dieſe Worte, die ich dir befehle, auf deinem Herzen fein; 
ſchärfe ſie deinen Kindern ein, rebe von ihnen, wenn bu figeft in beinem Haufe, 
gehſt auf dem Wege, dich nieverlegit und wieder aufſtehſt.“ Auf einer anderen 
Etelle heißt es!): „Siehe, ich lehrte euch Geſetze und Nechte, wie fie mir ber 
Ewige, mein 5 befohlen hat, beobachtet und vollziehet fie, denn fie find eure 
Weisheit und eure Vernunft in den Augen der Völker, die von diefen Geſetzen 
hören, werden ſprechen, nur ein weiſes und vernünftiges Volk ijt dieſes große 
Volt!” Eine weitere Verordnung beftimmte die Vorlefung der Thora (f. d. A» 
für das ganze Volk am Laubhüttenfeſte jedes Erlaßjahres (f. d. A.). „Verſammle 
das Boll, die Männer, die Frauen, die Kinder und den Fremden in deinen 
Thoren, damit jie hören, lernen und ehrfürchten den Emigen, euren Gott, um zu 
beobadten und zu vollziehen alle diefe Worte der Thora.“““ In dem Buche 
Joſua 1, 8 wird diefe Mahnung zum Geſetzesſtudium viel ſchärfer wiederholt: 
„Es weiche nicht das Buch der Lehre (Ihora) aus deinem Munde, finne darin 
nach Tag und Nacht, damit du beobachtet und vollzieheft Alles, was da verzeichnet 
iſt.“ Bei den Propheten wird die Ausbreitung der Kenntnis ber Gotteslehre des 
Judentums über die Völker als ein der großen Heilsgüter der Zukunft verheißen.?, 
Zur Förderung des Gejekesftudiums innerhalb des jüdischen Volkes waren der 
Stamm Levi mit dem aus ihm hervorgegangenen Priefterftand bejtimmt: „Und 
jie lehren deine Nechte, Jakob, und deine Lehre, Israel“. So fandte der König 
Joſephat (49) —883) Leviten und Priefter nach den Etädten, um das Vol mit 
den Lehren und Geſetzen jeiner Religion befannt zu machen >) Bei der Wieder: 
gründung des zweiten jüdiichen Staates in Waläftina gehörte die Inftitution 
der Vorlejung aus der Ihora für das Volk,s) und die Verbreitung der Geſetzes— 
funde durch Esra (f. d. 4.) zu den Hauptwerken der Rellauration. Nah Esra 
waren es die Männer der großen Synode (j. d. A.), denen ſpäter der Stand der 
Bejegesfundigen, der Eopherim (ſ. d. A) und der Volks: und Gefegeslehrer, 
Tannaim und Amoraim (j d. N.) folgten, die das Werk des Lernens und Lehrens 
eifrig fortießten Ihnen verdanken wir den weitern Ausbau bes Schriftgeſetzes 
nad Tradition (j. d. A.), Herkommen, Brauch (ſ. d. A.) und der Schrifterflärung 
ſ. Eregeje), auch nach Berüdjichtigung der Zeit: und DOrtsverhältniffe ıj. Rabbi: 
nismus), ferner die Gründung einer Anzahl von Inſtitutionen zur Kräftigung 
des religiöjen Sinnes und zur Ausbreitung der Kenntniffe der Religionslehre und 
des Religionsgefrges im Volke für Jung und Alt. Wir haben in den Artikeln: 
„Große Eynode”, „Synhedrion“, „Lehrhaus“, „Schule“, „Lehrer“, „Unterricht“, 
„Schüler“, „Vorleſung aus der Ihora”, „Sopherim”, „Tannaim“, „Amoraim‘, 
„Talmudfchulen“, „Talmudlehrer“, „Midraſch“, „Miſchna“, „Talmud“, „Halacha“, 
„Agada“, „Exegeſe“, „Mündliches Geſetz“, „Tradition“, „Fortdauer des Geſetzes“, 
„Dispenſation vom Geſetze“, „Geſetzesaufhebung““, „Gründe des Geſetzes“ u. a. m. 
ausführlich von dem Geſetzesſtudium, deſſen Anſtalten, Pflege, Förderung geſprochen, 
was wir hier nicht wiederholen wollen. Als Ergänzung hierzu bringen wir die Lehren 
und Ausſprüche: a) über die Wichtigkeit des Geſetzesſtudiums. Dieſelben 
jind von den Volks: und Gejegesichrern in Raläftina und Babylonien bis zum 
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Abſchluß des Talmuds ivon 200 vor und 500 3. nad). Dbenan jtellen wir 
folgende drei Ausſprüche: „Größer ift das Gefegesftudbium als Die Dar- 
bringung der täglichen Opfer“ ;!) ferner: „Wichtiger ift das Gefehesitudium als 
der Aufbau des Tempels in Jeruſalem“;?) „WVorzüglicher ift das Geſetzesſtudium 
als der Bau von Synagogen.) Diele drei Ausiprüche gehören den Lehrern des 
4. Jahrh. an, einer Zeit, wo die Hoffnung auf den Wiederaufbau des Tempels 
zu Jeruſalem völlig vernichtet dalag und man dem Bau von Synagogen Schwierig: 
feit zu machen begann. Das Thoraſtudium follte ein Erja dafür dem jüdiſchen 
Volke fein. Im Zufammenhange damit mag wohl ein vierter Ausſpruch fein: 
„Das Thoraltudium wiegt Alles auf”, erjett Alles.) Diefen reihen wir die 
Ausſprüche der Lehrer aus der makkabäiſchen Zeit an. 1. Simon der Geredte: 
„Auf drei Gegenftänden fteht die Welt: auf Thora, Geſetzesſtudium, Gottesdienit 
und Liebeswerken 5), Joſe ben Joeſer: „Dein Hans jei eine Sammelftätte der 
Weijen, laſſe dich beitäuben von dem Staub ihrer Füßer, und trinfe mit Durft 
ihre Worte’) Joſua ben Peradja: „vVerſchaffe dir einen Lehrer, erwirb einen 
Genofien und beurteile Ieden nad der Seite der Unſchuld;“s) Hillel I. (35 v.): 
„Je mehr Lehre, defto mehr Leben; je mehr Schule, deſto mehr Weisheit ;‘?, 
„Zei von den Süngern Aharons (ſ. d. W.), liebe die Menſchen und führe fie der 
Lehre zu;“!o, „Zur Zeit, da man einfannnelt, jtreue aus, aber wenn man aus: 
ſtreut, ſammle ein; ſiehſt du ein Geſchlecht, dem die Lehre lieb ift, treue aus, 
aber merkt du, daß fie ihm läftig wird, halte zurüd;”!) Samai (35 v.): 
„Mache deine Lehre, das Geſetzesſtudium, zur feititehenden Beichäftigung ;'?) 
Jochanan ben Sakai (5—4a): „Halt du viel gelernt, thu dir darauf nicht 
zu gut, denn hierzu bift du geihaffen;”13) Elieſer b. Hyrfanos (SO—118ı: 
„Sei wachſam, die Thora zu lernen; verfiche, was du dein Epikuräer (j. d. N.) 
zu antworten haft; wille, vor wen du dich abmühſt, und wer der Herr beines 
Werkes ift, der deine Arbeit bezahlen wird. (Aboth 2,9.) Ferner: „Das Thora— 
ftubium macht Jsraels Etärfe aus. Das Hochalten der Hände Mofis, worauf 
Israel über Amalek ſiegte (2. M. 17, 11), iſt das Bild für die Folgen des 
Feithalten Israels an der Lehre, aber auch das Sinken deifen Hände (dafelbit), 
infolge deffen Amalek fiegte, deutet an, was geſchieht, jo die Geſetzeskunde in 
Israel abninmt;“!4) „Nie war Iemand im Lehrhaufe früher als ih, und nie 
blieb Einer noch da, als ich dasjelbe verließ.“ (Midr. rabba Einleitung zum 
Hohenliede), Joſua ben Ehanaja (1185—130.: In Besug auf Joſua 1. „und 
finne darin Tag und Nacht nad)“ lehrte er: „Man lerne zwei Halachots des Morgens 
und zwei des Abends und gehe jeinem Gewerbe nad); es ift jo gut, als wenn du die 
ganze Thora erfüllt hätteft.“N5) Ferner: Ein Drittel des Lebens gehöre dem 
Bibelftudium; ein Drittel der Mifchna und ein Drittel der Gemara;“!6) „Wer 
da lernt und vergißt'?), gleicht der Frau, die Kinder geboren und fie begräbt ;“'*) 
Is mael ben Eliſcha (im 2. Zahrh.): „Halt du in der Tugend Thora gelernt, 
unterlaffe das Studium derjelben nicht im Alter, da du nicht weißt, welches dir 
glüden werde," R. Akiba (130): „Das Ihoraftudium ift unjer Leben, io 
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ermahnte, von jeinem Thun, gegen das Verbot Noms, Lehrvorträge öffentlich zu 
halten, abzuftehen. „Wie die Fiſche nicht. ohne Waſſer leben können, jo Israel 
nicht ohne Geſetz,“ fügte er in einer Parabel hinzu.) Im der Frage, ob das 
Geſetzesſtudium der Geſetzesthat vorzuziehen fei, antwortete er: Das Geſetzesſtudium 
iſt wichtiger als die Vollziehung des Gejeges, weil dasjelbe zur Geſetzesthat führt.?) 
Weiter fordert er unabläfligen Fleiß: „Ein Lied, das täglich wiederhoft wird, it 
ein Lied;"3) ferner: „Der Lehrer wiederhole die Lehre dem Schüler jo oft, bis 
er fie begriffen hat;) auch ſoll er ihm die Gründe derjelben darlegen.”5) oje 
der Galiläer: Wie N. Akiba, lehrte auch er, das Gejekesftudium fei dem 
Geſetzeswerke vorzuziehen.) B. Meir (im 3. Jahrh.): „Werringere dein Geichäft 
und gieb dich der Lehre bin, ſei beicheiden gegen Jedermann;““) „Auch ein 
Fremder (Nichtjude), der ſich mit dem Geſetzesſtudium befaßt, wird einem Hohen— 
priefter gleich.” (Aboda Cara ©. 3a.) „Haft du dich einmal der Lehre abgewenbdet, 
jo wird fich bald mehreres finden, was dich von ihr zurüdhalten wird, müheſt du dich 
mit deren Studien ab, jo erhältft du großen Lohn **) Sein Wahlſpruch darüber 
war: „Lerne mit deinem ganzen Serzen und deiner ganzen Seele meinen Weg zu 
erkennen, an den Pfoiten meiner Lehre zu wachen, bewahre fie in deinem Innern... .”) 
Mit vielem Nahdrud jpricht er von den Folgen des Geſetzesſtudiums: „Wer ſich 
mit der Yehre in reiner Abjicht beichäftigt, erlangt viele Gegenftände, er liebt Gott, 
licht die Menſchen; er erfreut Gott und erfreut die Menſchen. Die Thora kleidet 
ihn in Demut und Gottesfurcht und befähigt ihn, gerecht, fromm, redlich und treu 
zu fein; fie entfernt ihn von der Sünde und führt ihn der Tugend zu; man 
genießt feinen Rat, feine Weisheit, Einfiht und Macht (Spr. Sal. 8, 14). Die 
Lehre verleiht ihm Kraft und Fähigkeit, das Necht zu ergründen; es werden ihm 
die Geheimniffe der Lehre offenbar; er wird ein fteter jprudelnder Duell gleich 
einem Strome, der nicht zu fließen aufhört.“10, Jehuda ben Slai: In der 
ihon erwähnten Frage, ob das Geſetzesſtudium oder die Bejegesvollziehung wichtiger 
jei — erklärt er fich für legtere.!!) Nehorai: „Wandere nad) einem Orte des 
Geſetzesſtudiums und sprich nicht, daß dir die Lehre nachkommen werde, deine 
Benofien werden fie dir erhalten und jtübe dich nicht auf deine Einjicht.‘'?) 
R Simon ben Iohai: „Erkenntnis Gottes ift mehr als Opfer (Hojea 6, 6) 
d. b die Worte der Thora find Gott lieber als Ganz: und Schladhtopfer.”'?) 
„Wenn drei am Tiſche figen und fi von den Worten der Lehre unterhalten, jo 
figen fie gleihjam am Tiſche Gottes’ (Ezechiel 41, 22). „Wer ftudierend auf 
dem Wege einhergeht, aber plötlich fein Studium unterbricht und ausruft: „Wie 
Ihön ijt diefer Baum, dieſer Acer“, der verwirft jein Leben.“l, Sonathan 
ben Eleafar «im 3. Sahrh.): „Den weilen Jüngern, die ſich mit der Lehre 
beihäftigen, rechnet es Gott an, als wenn fie ihm Dpfer und Weihrauch gejpendet 
hätten‘ (Mal. 1, 11).1% Simon ben Lakiſch (im 3. Iahrh.): „Wer fich mit 
der Lehre beichäftigt, dem wird es angejehen, als wenn er alle Opferarten dar: 
gebracht hätte.) Abahı (im 3. Jahrh.): „Das Studium des Geſetzes ift 
wichtiger als die Vollzicehung guter Werke.) b) Das Zweite, was hier in 
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Betracht kommt, iſt die verſchiedene Auffaſſung der Bibelworte: „Es weiche nicht 
das Buch der Lehre, Thora, aus deinem Munde) finne darin Tag und Nadt 
nah“ (Joſua 1, 8), die als Gebot des Geſetzesſtundiums zitiert werden,“!) ob 
diejelben wörtlich oder nur dem Sinne nad) als Mahnung zum fleihigen Gejeßes- 
ſtudium zu nehmen jeien. R. Ismael (im 2. Tahrh.) deutete obige VBibelworte 
im Zufammenhange mit den andern: „und du ſollſt einfammeln dein Getreide, 
dein Moft und dein Del (5. M. 11, 14) nicht wörtlich, er [chrte: „man verhalte 
ih, ihnen geyenüber, nad der Eitte des Yandes.“?, Der Spruch in feiner 
Schule lautete darüber: „Die Worte der Ihora, das Ihoraftudium, ericheine Dir 
nicht als eine Pflicht, die jede andere Beichäftigung ausſchließt, aber du darfit 
dich nicht ihr völlig entziehen.) Dagegen Ichrt A. Eimon ben Jodai 
(Ende des 2. Tahrh.en „Sollte der Menſch pflügen zur Zeit, ſäen zur Zeit, 
ernten zur Zeit, dreichen zur Zeit, würfeln zur Zeit, was würde aus dem Ihora: 
ftudinm werden? Gewiß, diefe Aıbeiten werden, jo Asracl den Willen Gottes 
vollzieht, durch andere gemacht” Die Verwirklichung obiger Bibelworte joll nad 
einer wörtlichen Aufaflung derjelben geichehen. Co rief er den Leuten, die ihren 
ländlichen Arbeiten nachgingen, zu: „Eiche da, fie lajien das ewige Yeben und 
beichäftigen fich mit dem, was nur zeitliches Daſein frijtet!’) Gegenüber diejen 
Angaben bemerft Abaji Kim 4 JIahrh.): „Viele richteten jih nah Simon ben 
Jochai, aber es gelang ihnen nicht, aber Viele beherzigten die Lehre Des N. 
Ismael und «5 glückte Ihnen.) Auch das Schuloberhaupt Naba (ſ. d. A) 
ermahnte feine Jünger, jeine Vorträge nit in den Dionaten Nilfan (Frühjahr) 
und Tiſchri (Herbiizeity zu frequentieren, damit fie frei von Nahrungsjorgen das 
Jahr über werden.) Auch andere Lehrer erflärten jih für die Auffaflung und 
Lehre NR. Jsmaels. So lehrte R. Joſua ben Chanaja: „Man lerne zwei Halachoth 
des Morgens und zwei am Abend, es wird demjelben angerechnet, als wenn er 
die ganze Ihora erfüllt hätte.) N. Jochanan (im 3. Jahrh.): „Wer den Abjchnitt des 
Schema (5. M. 6, 4) Morgens und Abends Lieft, erfüllt das Gebot: und jinne darin Tag 
und Nacht nad!) Diejen Worten fügte er jedoch Dinzu, daß man es vor dem 
Am Saarez (j. d. A.) verheimliche Aber Raba entgegnete ihm: „Nicht verheim: 
lichen, es ift Pflicht, es ibn zu jagen, damit aud er dem Gebote des Ihore: 
jtudiums nachfomme.) ec) Bon geihichtlidher Bedeutung iſt das Dritte, 
was hierher gehört. Nach der Beſiegung des Barkochbaiſchen Aufſtandes (ſ. d. A.) 
duch Roms Uebermacht fahndete man nad den Volks- und Gejegeslehrern, die 
mehr oder weniger an dem Aufftande beteiligt waren. Dan erlich Verfolgungs: 
edifte, befannt unter dem Namen Hadrianiiche VBerfolgungsedikte (j. d. A.i, welde 
die Vollziehung der jüdischen Neligionsgefege und die Abhaltung von Yehrvorträgen 
bei Todesftrafe verboten, Geheim bielten die Synhedriſten R. Tarphon, Die 
Alten, N. Joſe Saglili und N. Akiba eine Berathung, was wichtiger jei, ob das 
Thoraftudium oder die Gefebesvollziehung. Diele Sitzung ſollte Aufichluß über 
das Verhalten der Geſeheslehrer gegenüber dieſen Berfolgungsedikten regeln. 
N. Tarphon fagte: die Geſetzesthat ſei mehr als die Geſetzeslehre, Das Geſetzes— 
jtudium, aber N. Akiba und mit ihm fämtliche verſammelten Gelchrten erklärten, 
daß das Gejegesitudiun, die Sejegeslehre, wichtiger jei als das Gefegeswerf, denn 
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die Lehre führe zur That.) Bekannt ift, daß mehrere Volks: und Gejekeslehrer 
nicht unterließen, Lehrvorträge öffentlih zu halten, was vielleicht mit dieſem 
Beſchluß der Syuhedriften im Zufammenhange geftanden haben mochte. Mehreres 
fiehe: „Pädagogiſches.“ | 

GSiäd und Unglüd, hebräiih 7, G@lüd?); wa n71, böſes Glüd?); 
auch: >94); deutlicher an >, gutes Glüd; ya Sm, auch mim pr, Mip: 
geſchick; griehiih Tuyy ayadn und Toyr ganiy; Tateinii Fortuna secunda, 
Fortuna adversa. Der Glaube an „Slüd und Unglüd im Sinne von Geſchick, 
unabänderlicher Borberbeftimmung, daß dem Menſchen Gegenftände ohne Verdienft 
und oft gegen jeinen Willen zufommen, ift mit der Annahme bei den Wölfern 
des Altertums von einer in der Welt waltenden, unmiderftehlihen Naturmacht, 
der Menſchen und Götter unterworfen find, eng verbunden, Es herrfchte bei den 
Griechen und Römern der Glaube an eine Ehidjalsmacht unter dem Namen wien 
poipa, Fatum, die jedem im voraus fein Loos beftimmt. Die Völker des Orients, 
die Chaldäer, Araber, Eabäer, Aegypter u. a. m. glaubten, die menfchlichen 
Geſchicke werden jedem einzeln durch die Eterne angedeutet, jo daß der geftirnte 
Simmel das aufgeihlagene Schidjalsbuh der Menfchen ift, wo man über das 
Süd oder das Unglück derjelben im voraus Auffhluß erhalten Fünne Das 
Qudentum erfennt diefen Schidjalsglauben nicht an; die biblifchen Bücher bekämpfen 
ihn und weifen jeine Nichtigkeit nad. Die biblifche Gottesidee, die Gott als den 
Herrn, Schöpfer und Leiter der Welt und ihrer Naturgefege verkündet und den 
Menſchen als ein fittlich freies Weſen hält, ift mit demfelben unvereinbar. Mah— 
nend lautet der Ausipruh in 5. M. 4, 19: „Daß du nicht deine Augen gegen 
den Himmel erhebit und fiehit die Sonne, den Mond und die Sterne, das ganze 
Simmelsheer! Du wirft verleitet, fie zu verehren und ihnen zu dienen, die der 
Ewige, dein Gott, allen übrigen Völkern unter dem Simmel zuerteilt hat;“*) ferner 
Jeremia 10, 1: „So ſpricht der Ewige, von dem Wandel der Völker lernet nichts 
und vor den Zeichen des Hinunels ängftiget euch nicht, wenn fi) auch die Völker 
vor ihnen ängjtigen“, Gott it es, der unſere Geſchicke beftinmmt. „Und fo erfenne 
es heute, und führe es deinem Herzen zu, daß der Emwige Gott ift im Himmel 
oben und auf der Erde unten, ſonſt Keiner;“) ‚Er ſpricht, und es geſchieht; 
er befichlt und es ſteht da;“7) „Nicht ihr habt mich hier gefandt, jondern Gott; 
er feßte mich zum Vater über Pharao, zum Herrn feines Hauſes;“s) „Erhalte dich 
nur,” mahnt Jeſaia, „mit der Hülfe deiner Beichwörer und der Menge deiner 
Zauberer — vielleicht wirft du dir müßen und dich aufrichten können. Du bijt 
erichöpft troß der Menge deiner Pläne; mögen fie aufitehen und dir helfen, Die 
den Himmel durchteilen, die Sterne beichauen und dir an jedem Neumonde ver: 
fünden, was über dich kommen werde.‘, Die bibliſchen Bücher haben daher für 
„Glück“ und „Unglüd in obigem Sinne nicht einmal eine VBezeihnung. Der 
eine Name 71, „Gad,“!“) wird als Spruch Xeas, der Tochter Labans, der im 
Sinne der angebeteten Gottheiten ihres Baterhaufes verkündet ift, zitiert, ohne 
jich ferner in den Lehren von dem Gottesglauben der Bibel zu wiederholen. Der 
Glückswunſch des Jsracliten if da: „Wott ſegne dich!" „Der Herr mit dir, 
tapferer Held!“ „D, Herr, laſſe es glüden!* Erſt das nahbibliihe Schrifttum 
der Juden, die Talmuden und Midraihim, ſprechen von „Glück“ und „Unglüd* 


') Gemara Kidduschin ©. 40B. Sitre zu 5. Mof. 11, 13 Midrasch rabba zum 
Sohenliche 2,14. eyo mo san more AI.M 30,11. “382 °) Midrasch rabba 
au Koheleth ©. 59a, voce 8819, aud) voce nwWerN 9 Gemara Sabbath ©. 1564. 9 Vergl. 
den Commentar zu Iben Esra zur Stelle. 95.M. 4,39 )) Pſ. 33, 9. 91.M. 24,50. 
9) Jeſaias 47, 12, 13. 10) 1. M. 30, 11. 


28 Glüd und Unglüd. 


und haben dafir Benennungen, die der Aftrologie (ſ. d. A.), dem Glauben an 
die Sterndeutung, entnommen zu fein ſcheinen. Es heißen dafelbft „Slüd, masol*, 
“m, Planet, Stern, Glüdsftern,') deutlicher: „masol tob*, 21% >7%,2) oder 
„masala taba“, xar xOn,3) „Gutes Glück“; auch: „gad“, 72,*) deutlicher: 
K2D 87355) ferner: „Unglüd, Mißgeſchick, masal bisch”, 22 n,6) oder Da 2) 
auch ©’2 873,8) und man jpricht von einem „Slüdstag”, DV >, und einer 
„Glüdsftunde*, yw 51,10) mit den Sprüchen: „Der Glüdstag hat cs bewirkt ;""") 
„Die glüdlide Stunde hat es gemacdht."1?) Ferner heißt es: „Die Planeten, 
Sterne find es, nad) denen die Menjchen erichaffen werden ,;“'?) „Alles hängt von 
den Sternen im Himmel ab;'t) Leben, Kinder und Nahrung jind nicht vom 
Verdienft des Menjchen, fondern vom Glüdsftern abhängig;“!“) „Die Glücksſtunde 
lächelt ihm;“!s) „Ziehe ein, mein Glüd, und weiche nicht!“!“ „Wer nad) der 
Glücksſtunde drängt, deſſen Glüdsftunde wird von ihm weggedrängt;""?) „Es giebt 
feine Pflanze, die nicht ihren Stern im Simmel hat, der fie Schlägt, beeinflußt 
und ihr zuruft: „Wachſe!““) „Das Glüd madıt Hug, das Glück macht reich.“? 
Beachtenswert ift bie Darftellung des Glückes, die viel Wahres enthält: "Das 
Glück fieht nicht auf das, was vor ihm ifl, aud nicht auf das, was über ihın iſt, 
ſondern auf das, was unter ihm iſt; wie ein Menſch, der auf einer Leiter mit 
zurückgewendetem Geſicht herabjteigt;“?") ferner: „Welchen Vorteil hat der Menſch 
von Häuſern und Schägen, wenn er nicht von einem Glüdsitern begünftigt wird ;""2) 
„Wer da erfchridt, obwohl er nichts ſieht, jicht es fein Planet, „Slüdsjtern ;"?°) 
„Das Glück zweier (Menſchen) ift ſtärker;“?) „Alles hängt vom Glück, Glücks— 
ftern, Planet, ab, auch die Thora in dem Synagogenjhrein.”?) So kennt man 
glüdlihe und unglüdlihe Tage und Stunden, welche die Geſchicke des Menschen 
beftimmen. Auf der Schreibtajel des Lehrers N. Joſua b. Levi (im 3. Yahrh.) 
in Paläftina, heißt es, jtand verzeichnet: „Wer am Sonntag geboren ift, zeichnet 
ih) von andern aus." Hierzu bemerkt der Lehrer R. Aſchi (im 4. Sabrh.): 
„Dima und ich waren an einem Sonntage geboren, jener wurde ein Räuber: 
hauptmann und ih ein Sculoberhaupt."”) Am Sonntag wurden Licht und 
Finfternis geihaffen. Wer Montag geboren wird, wird jähzornig; wer Dienstag 
geboren wird, wird reich und wollüjlig; am Mittwoch, der wird Hug und heiter ;?’) 
am Donnerstag, der wird fleißig Liebeswerke ausüben; am Freitag, der wird 
ſtrebſam nach Guten, und endlich am Sabbat, der ftirbt an einem Sabbat. Naba 
meint, er wird ein Heiliger werden. Gegen diefe Angaben bemerkt R. Chanina: 
„Behet bin und jaget R. Joſuag b. Levi, nicht der Glüdsjtern des Tages, jondern 
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der der Geburtsftunde wirft ein. Wer unter dem Planeten der Sonne geboren 
wird, wird mit Schönheit begabt fein; er ißt und trinkt von eigenem Gut, jeine 
Geheimniſſe werden offenbar; follte er ein Dieb fein, jo ift er nicht glücklich. Wer 
unter dem Planeten Venus geboren wird, der wird reich und wollüftig. Wer 
unter der Negierung des Merkur geboren wird, wird erleuchtet und Flug fein; 
unter der Regierung des Mondes, lernt Ungemach ertragen; er baut und reißt 
nieder, reift nieder und baut auf; er ißt und trinkt von fremdem Gut, feine 
Geheimniſſe bleiben verborgen und er iſt als Dieb glücklich. Endlich, ift er unter 
der Serrichajt des Saturn geboren, jo werden feine Pläne vereitelt; auch die 
Anschläge Anderer gegen ihn werden vereitelt. Wer unter der Stunde des Jupiter 
geboren wird, wird ein Gerechter werden. Wer unter der Etunde des Mars 
geboren wird, der wird Blut vergießen; nach Andern wird er ein Näuber oder 
ein Richter.“) Wir bemerken hierzu, daß die Alten fieben Planeten in folgender 
Ordnung annahmen: Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur und Mond. 
Die Stundenordnung, in welcher fie regieren, beginnt mit der Schöpfung der 
Himmielslichter, d. i. Mittwoch), fo daß in der erjten Stunde (bei uns von 6—7 Uhr 
morgens) Saturn berricht ; in der zweiten Jupiter; in der dritten Mars u. ſ. w., 
aljo 7 Planeten in 7 Stunden. So geht diejer Cyclus immer weiter, jo daß in 
der Nacht die Planeten in folgender Reihenfolge regieren: Merkur, Jupiter, Venus, 
Saturn, Sonne, Mond und Mars, nämlich in der erjten Stunde am Abend des 
fiebenten Tages (6—7T Uhr) Merkur; in der eriten Stunde des Abends auf 
Montag Jupiter u. ſ. w. Wie hier von glüdlichen und unglücdlichen Stunden 
und Tagen geſprochen wird, jo werden auch gewille Monate als nlüdliche und 
wieder andere als unglüdliche bezeichnet. Der Monat „Ab“, an dem zwei mal 
Jeruſalem zeritört wurde, it ein unglücliher Monat, an dem man fich jedes 
Unternehmens enthalten joll; dagegen ift der Monat „Adar,* wie dies die Geichichte 
Mordehas im Buche Ejther darthut, ein glüdlicher für neue Unternehmungen.?) 
Als Unglüdsboten wurden ferner angejehen: Die Sonnenfiniternis für alle Völker; 
die Verfinfterung des Mondes für Israel, weil die Israeliten nach dem Monde 
rechnen; aber die Völker nad der Sonne; beide wurden mit einem Lehrer ver: 
glichen, der mit der Geißel in der Hand in die Schule tritt. it eine Verbunfelung 
am öjtlichen Simmel, jo ift es ein böjes Zeichen für die Bewohner des Ditens; 
am weſtlichen Himmel — für die Bewohner des Weftens; in der Mitte des 
Firmaments — fir alle Erdbewohner. Ein Vorzeichen des Krieges ift das blut- 
rote Ausjehen der Sonne; der Hungersnot das graue Ausjchen derjelben ; Die 
Verdunkelung beim Sonnenuntergang it ein Zeichen des fernen Strafgeridhts, 
dagegen beim Sonnenaufgang — das des baldigen Eintreifens desjelben. Nach 
andern it e& umgekehrt.) Im allgemeinen lauten die Angaben über glüdliche 
und unglüdlide Tage: Es find günftig Montag und Donnerstag zum Aderlaſſen, 
aber nicht Dienstag; ebenfo nicht der 4. Tag der Woche, dann ein 4, 14. und 
24. Tag des Monats u. a. m. Der Enfluß des Glüdsfternes eines Menjchen 
ändert fich, jobald derjelbe in eine andere Gemeinſchaſt getreten ift; es erfolgt eine 
Modifikation desjelben.t) Sonft war der Glaube an das dem Menjchen vorher: 
bejtinnmte Glück oder Unglüd jo ſtark, daß ein Gelehrter feine Krankheit lange 
verſchwiegen erhalten willen wollte, weil er bei der Verkündigung derjelben eine 
Verihlimmerung bejiirchtete.5) Andererfeits wollte der Bruder des Lehrers Raba 
in feiner Krankheit von einer Fürbitte für ſich zu feiner Genefung nidts willen. 
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„I bin,“ fagte er, „meinem Glücksſtern, Sr, überliefert, und da wird nicht 
mehr auf mich geachtet."!) Ebenfo ruft Abaji jeinem Zeitgenofen und Kollegen 
R. Papa zu: „Du bift im Glücke, der Dämon wird dir nicht Schaden können.“ ?) 
Bon dieſer Macht der Beltimmung des Glüdes oder Unglüdes werden zwei 
Erzählungen gebradt. Der gelehrte N. Eleafar ben Padath lebte in drüdender 
Armut. Da hatte er einen Traum, wo Gott ihm erjchienen war, dem er Die 
Unerträglichfeit feiner Not klagte und um ein bejjeres Loos bat. „Wünſcheſt du,” 
lautete die Antwort darauf, „daß ich die ganze Schöpfung zeritöre und diejelbe 
von neuem entiteben lafle, dann könnte es vielleicht geſchehen, daß du einen beifern 
Glücksſtern erhältſt.“ Darauf rief der Angeredete aus: „So viel mühte gejchehen 
und dann erjt noch ein Vielleicht? ch verzichte lieber darauf und ertrage weiter 
den Drud der Armut“) Eine andere Erzählung darüber lautet: Joſeph, der 
Sabbatverehrer,t) hatte einen jehr reihen Nachbar, dem von einem Chaldäer 
prophezeit wurde, daß feine Reichtümer einem Frommen zufallen werben. Er ver- 
äuferte daranf fein Hab und Gut und Faufte fih für deſſen Erlös eine Perle, 
die er an jeinem Turban befeſtigte. Allein auch diefe Vorficht rettete nicht ſeinen 
Reichtum. Bei Gelegenheit einer Flußfahrt, die er unternahm, verlor er jeinen 
Zurban. Nach einer Zeit brachte man in feinen Orte Fifche zum Verkauf. Der 
einzige Käufer für biejelbın war Joſeph, der Sabbatverehrer. Aber welche 
Ueberrafhung! Beim Deffnen des Fiſches fand er jene teure Perle, die ihm den 
ganzen Neichtum des Nachbars zuführte. Wir kommen nun zur Frage, wie ver: 
halten fich diefe Angaben zur biblifchen GSottesidee, den oben zitierten Lehren und 
Sprüden aus dem Schrifttum der biblijhen Bücher, die den Glauben an das 
Glück, an einen Glüdsjtern als einen Aberglauben des Heidentums, einen Abfall 
von dem bibliichen Bottesglauben bezeichnen? Sind die Volks: und Gejekeslehrer der 
Juden im 2., 3. und 4. Jahrhundert, denen diefe zitierten Ausiprüche und Erzählungen 
zugeichrieben werden, über das Bibelwort hinausgegangen? Wir verneinen dies 
entjchieden, da jie diefen Glüdsglauben als Aberglauben bezeichnen und ihn jtreng 
verbieten. So Iehrten fie: „Weshalb joll man die Sterndeuter, die Chaldäer, 
nicht anfragen?" Es heißt: „Ganz ſollſt du fein mit dem Emwigen, deinem Gotte;" 
(5. M. 18, 10)5) ferner: „Wer von den Magiern etwas lernt, hat den Tod ver: 
dient.“6) Aber der im obigen talmudijchen Lehren und Sprüchen angegebene 
Blücdsglauben, der Glaube an den Glücksſtern, an den Einfluß der Sterne und 
Planeten auf die Gejchide des Menjchen wird in einem andern, den heidnijchen 
Glauben davon negierenden Sinne gelehrt und verkündet. Man dachte fich Die 
Himmelskörper, Sterne und Planeten, als belebte Wejen mit höheren Kräften, 
die durch geheime Kräfte auf die Menjchen verjchieden wirken. Diele Himmels: 
förper find Diener Gottes, des Seren der Welten und feiner Gefege, die feine 
Anordnungen, Befehle, ausführen. Die Geſchicke des Menſchen, Glück und Unglüd, 
find die von Gott ausgehenden Beitimmungen, die durch die Sterne und Planeten 
zur Ausführnng kommen. Der Glaube an Glück und Unglüd, an einen Glücks— 
oder Unglüdsftern ift weiter nichts als der Glaube an die göttliche Vorherbeftim: 
mung der menſchlichen Geſchicke. Es iſt hier der heidniihe Schidjalsglaube nad) 


) Moedkaton ©. 28. *) Pesachim ©. 115b. NAbaji ging mit jeinen Freunden um 
die Mittagsftunde aus. N Papa ging zu feiner Nechten und NR. Huna zu feiner Linlen. Der 
Dämonenwind Steteb Merirt erhob fih. Schnell ſchob Abaji den NR. Huna nad) der rechten 
Seite und den N. Papa auf die linke Seite, die gefährlicher war. Warum ich da, rief dieſer, 
wenn diefe Seite bedroht wird? Weshalb joll ich der Gefahr ausgeſetzt werden? Da lautete 
darauf obige Antwort. ) Taanith ©. 25a. HR) INT I) — RT NWOy YDDN“ = nny 
*) Vemara Sabbat ©. 119. aw pm Dt ') Gemara Pesachim ©. 113b. 9 Gemara 
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ber biblifchen Gottesidee umgeſtaltet und gewillermaßen judaifiert. Das jüdiſche 
Gebetbuh hat Bebetsjtüde aus dem 4.—b. Sahrhundert, welche von dem Himmels: 
förper, dem Himmelsheere jagen: „Alle fteben in der Höhe der Welt und hören 
allefamt in Ehrfurcht die Worte des lebendigen Kottes, des Weltenfönigs . . . ., fie 
alle vollziehen den Willen ihres Schöpfers."!) Nur in diefem Sinne wird der 
Glücksglaube im Judentume zugelaffen und gelehrt; der Glücks- oder Unglüds: 
ftern vollführt die Anordnungen, die Befehle Gottes, die göttliche Vorherbeitimmung 
der menſchlichen Gelchide. So lehrte N. Chanina: „Es giebt für Israel einen 
Glüdsjtern, einen Planet, der von oben herab ihm Glück oder Unglück zuführt."?) 
Doch gab es noch immer viele Volks: und Gefepeslehrer in der talmudischen 
Zeit, die aud gegen dieſen modifizierten Glüdsglauben auftraten und denjelben 
aus der Mitte der Juden gebannt willen wollten. R. Akiba, Samuel, Rabh, 
R. Jochanan, R. Nachman bar Jizchak, NR. Juda u. a. m. Ichrten nachdrücklichſt: 
„Es giebt feinen Planeten, Glüdsjternglauben, jür Israel;“) fie begründeten ihre 
Gegenlehre auf den oben Ichon zitierten „Bibelvers Jeremia 10, 2: „Fürchtet 
euch nicht vor den Dimmelszeichen, wie die Seiden, die fih vor ihnen fürchten.“ 
Andere fnüpfen dieſe Genenlehre an die Worte 1. M. 15, 5: „Und er führte 
ihn hinaus“ mit der Erflärung: „Bott jagte zu Abraham: gehe weg, laſſe ab 
von deiner Nijtrologie, denn für Israel giebt es feinen Glücksglauben. Gründeft 
du deinen Glauben auf den Umstand, daß der Planet Jupiter, PS, im Welten 
ji zeigt, ich ändere und beitimme jeinen Pla im Oſten.““ Doc wird aud) 
nad der erjien Annahme des Glaubens an einen Glüdsjtern von allen Seiten 
zugegeben, daß diefe VBorberbeitimmung auch durd Iugendwerte und Belferung 
des Wandels geändert werden kann und nicht zur Ausführung zu kommen braucht. 
Es war dies eine Genenlehre zur Negierung des heidniſchen Glaubens vom 
Geſchick und Schidjal, Fatum, deſſen Beſtimmungen als unabänderlih gehalten 
wurden. Wir haben die Ausſprüche und Lehren darüber in den Artikeln: 
„Beſtimmung,“ „Rranfengebet,* „Leiden,“ „Lohn und Strafe* gebradt und bitten, 
diefelben dort nachzuleſen. Mehreres fiche: „Sterndeutung” und „Aberglaube.“ 

Gläds:, Wett: und Gewinnipiele, 1. Namen und Arten. Sm 
bibliſchen Scrifttume kommt von Glücks-Wett- und Gewinnipielen nichts vor; 
fie waren den Israeliten während des eriten jüdischen Staatslebens in Paläftina 
und noch Sahrhunderte nachher fremd. Erft gegen die Mitte des zweiten jüdischen 
Staatslebens mochten diefelben durch die Griechen bei den Juden eingeführt worden 
fein. Eine Bürgjchaft für diefe Annahme jind die griehiichen Benennungen der: 
jelben im talmudiichen Schrifttume. Cs werden vier Arten von Glücks- und 
Wettipielen genannt, von denen zwei griechiiche Namen haben. Es find dies: 
1. das Wiürfelipiel, Kubaja, NY2 Ip, Rn — von dem der Würfelſpieler: 


„Meſſachek Bekubaje, Xa PIE?) heißt; 2. das Brettſpiel „Pſephos“ D9DH, 
griehiih yägns, Steinchen am Breitfpiel,‘) u von dem der Brettipieler: — 
yD2D%32, „Spieler mit Steinchen" beißt, und wird in Bezug auf moralijche 
Verurteilung desjelben qleich dem Würſelſpiel gehalten.) Auf einer Tafel waren 
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zwölf Linien gezogen, auf welche die Steinden vorgejchoben wurben.!) 3. Das 
Brettjpiel mit Schalen von Nüjjen und Granaten, DYIN DAN hr») 
der Spieler mit denfelben hieß: „Spieler mit Schalen von Nüffen und Granaten“?) 
DUMM DIMAN —R nο 4. Taubenflugwette, Dy 22.) Man 
richtete Tauben zum Schnellfliegen ab; man wettete, welche Taube die andere 
im Schnellfliegen überholen werde.) Nach einer andern Erklärung war die Wette, 
daß man ein Vogelneft aufftellte, um fremde Tauben herbeizuloden.°, 5. Glücks— 
fpiel, eine Art Lotto, wo einer größern Portion eine kleinere gegenüber gejtellt 
wurde,°) unter folgenden Verfahren. Es bezeichnet Jeder der Anweſenden für 
fi) ein Objekt; ein Fremder, der zufällig eintritt, legt dieſe bezeichneten Objekte 
auf die Portionen, wonach die Verteilung derjelben geſchieht.) Nach einer andern 
Erklärung verzeichnete man auf Holzitäbchen die Namen der Anmwejenden, worauf 
dann gelooft wurde.) 6. Nüjfe: oder Nepfeljpiele OMENN DWANI Pi, 
die meift von Frauen gejpielt wurden. Man jchob Nüffe oder Nepfel nah einem 
Ziele hin.) Diefen reihen wir die bei den Juden üblichen Spiele im Mittel» 
alter an. 7. Das Mühlenspiel. Dasjelbe wird im 11. Jahrhundert von 
Salomo Jizchaki, genannt Raſchi, erwähnt!!) und bejteht aus dem Schieben von 
Heinen Steinen oder Hölzchen auf hierzu gezeichneten Linien. Dasjelbe wurde 
von Kindern gejpielt. 8. Das Schadjpiel. TDasjelbe wird zuerft ebenfalls 
von Salomo Jizchaki, genannt Raſchi, im 11. Sahrhundert erwähnt.!!) Derjelbe 
bezeichnet e& als ein Spiel der Frauen. Nah dem Buche der Frommen N. 400, 
von N. Zehuda aus Paris gegen Ende des 12. Jahrh., war das Schadhipiel 
auch eine liebe Beichäftigung der Männer in Frankreich. Bei den jüdijchen 
Philoſophen wurde es in Ehren genannt, von Jehuda Halevi (1085—1140).'?) 
Abraham Ibn Esra (1093 — 1167) verherrlicht dasjelbe in einem Gedichte. Nach 
ihm wurde die Theorie des Schadjipiels in einer Schrift ausführlich behandelt.!) 
9. Das Kartenspiel, >) Dasjelbe war bei den Suden in Italien und 
Deutichland früh heimiſch. Das Wort map beißt „Pergament“ und —RX 
ſind die Pergamentblättchen, auf denen die Kartenfiguren gezeichnet waren. 
So ſpricht der Mainzer Rabbiner Jakob Halevi gegen Ende des 14. Jahr— 
hunderts in ſeinen Predigten von dem Kartenſpiel.““) Ausführlicheres über 
das RKartenipiel unter den Juden in Stalien haben wir in den Schriften von 
Leon de Modena und in den Nachrichten über jeine Lebensweiſe. 1593 bekleidete 
er in Venedig das Amt eines Lehrers und Predigers bei der jüdischen Gemeinde 
dajelbft. Gegen das Kartenſpiel jchrieb er Ihon in feinem 14. Jahre ein Pamphlet, 
doch verfiel er jpäter demjelben jelbit, von dem er bis in das hohe Alter nicht 
laffen konnte.) In Deutichland beichäftigten jih Juden mit der Fabrikation 
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von Spielfarten. Eo überreichte im Jahre 1520 ein Joſeph Jud dem Gouver- 
neur einer Stadt am Rhein eine Petition, das feinem Schwiegerjohne Meyer 
Chajim, der das Kartenmalen aeichäftlich betrieb, Schub gegen den Import von 
fremden Karten aus dem Auslande gewährt werde!) II. WBerurteilung und 
Berbote. Die Verurteilung diefer Arten von Glücksſpielen ließ nicht lange auf 
fih warten. Der ernite Sinn der Juden und die ehrlihe Weiſe ihrer Erwerbs: 
thätigkeit?) jaben bald in jolchen Spielen, bejonders, wenn diejelben gewerbsmäßig 
betrieben wurden, eine Art Beraubung des Einen durch den Andern. Gegen 
griechiſche Spiele herrichte noch unter den altjtrengen Juden eine Boreingenommen- 
beit aus alten Zeiten, die fih von Geichleht auf Gejchlecht vererbt hatte.) Der 
griechiſche Name für „Würfelſpiel,“ Zei. 829, wurde jpäter eine allgemeine 
Benennung für jedes Blüdsjpiel. Als Grund des Verbots irgend eines Glücks— 
jpiels hieß es furzweg: „wegen zu,3eia, NY, deutlicher SP DiWn."t) Go 
werben neben andern, welche den Quden zur Zeugenausfage, Zeugnißablegung 
untauglich machen, zwei Spiele mit griehiichen Namen bejonders genannt: 1. das 
Würfeljpiel SP, und 2. das Brettjpiel drgos, Piephos, DBIH. Die 
andern haben hebräijche Namen als 3. B. die Taubenflugwette, DYYP mad 
u.a.m.5) Als Grund der Verbote wird angegeben, weil der Spieler mit dem Singeben 
des Spieleinfates nicht ernftlich fein Befigrecht desjelben bei etwaigen Berjpielen auf: 
zugeben gejonnen war; er daher auch das Necht hat, jeine Einlage zurüdzufordern.‘) 
Ein anderer Gejeßeslehrer im 4. Jahrh., Rab Scheſcheth, giebt als Urſache des 
Verbots an: „weil der Epieler von Profeſſion ſich nicht mit dem, was für die 
Welt nüglich ift, beichäftigt.‘) Ein Gejeteslehrer des 3. Jahrh., NR. Jehada ben 
ai (ſ. d. N), erflärt diejes Verbot von Glüdsjpielen, das den Spieler zur 
Zeugnisabfegung unfähig macht, dahin, daß dasfelbe fich nur auf den Spieler 
von Profeſſion beziehe.) Diele nähere Beſtimmung des Verbots wurde als Geſetz 
betradjtet und auf ſämtliche Glüdsipiele bezogen. Im Allgemeinen war der Abjcheu 
vor Glüdsfpielen bei den Juden ſo allgemein, daß „Würfelſpieler“, hebräiſch: 
DwDn2P, gleihbedeutend mit „Dieb“ und „Schurke“ galt.") 

Sotiesreich, N may, 10) griechiſch Mouceiu 70% Hz0o), auch Himmelreich 
DAL misbn,) griechiſch Banden Tumv Op 5 jpäter: Neich des Allmächtigen 
mw nn.) Das Endziel und den Schlußſtein der meſſianiſchen Verheißungen 
bilden die Weifjagungen von ber Ausbreitung der im bibliihen Schrifttum ver: 
fündeten religiös-ethiichen Heilsftiftung aus der Mitte des israelitiichen Volkes 
über alle Völker, von dem Hervorgehen und dem Eintritt des GBottesreiches, des 
Reiches, wo Gott in feiner Einheit und Geiftigkeit als Weltenherr, Weltenjchöpfer, 
Meltenerhalter und Weltenregierer von allen Menfchen anerfannt und verehrt 
wird, wo die geläuterte Gottesidee mit den Lehren und Geſetzen des gleichen 
Rechts für Alle, der Einheit und Freiheit des ganzen Menjchengeichlehts — Die 
Völker zu Werfen des Rechts und des Friedens, der gegenfeitigen Achtung und 
ber allgemeinen Menjchenliebe — vereinigen werden. Wir lejen darüber: „Wenn 
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ih ummandle den Völkern die Sprache zu einer geläuterten, daß jie alle im 
Namen Gottes rufen, ihm in Einheit zu dienen;*!) „Und es wird der Ewige 
König fein über die ganze Erde, an diefem Tage it der Emige eins und jein 
Name .eins."?) Die Grundzüge diejes Gottesreiches ftellt der Mojaismus?) in 
dem Fünfbuch (Pentateuh) auf; es find die Lehren feiner Gottesidee, die Aus- 
iprüche über die Einheit,*) Gleichheit, Freiheit aller Menjchen,) die Gejeke des 
gleichen Rechts und der Sittlichfeit, der Nächſten- und Fremdenliebe (j. d. A.), der 
Armenfürforge und der gegenjeitigen Hülfe®) u. a. m. mit den zu ihrem Schutze 
und ihrer Aufrechthaltung neichaffenen Inſtitutionen in allen Geftalten und Ab- 
ſtufungen.') Die Ausbreitung dieſes religiös:ethiihen Gemeinweſens mit jeinen 
bildenden und beglüdenden SHeilsgütern über alle Länder und Weiche bildete das 
begeiiterte Ausichauen, das hinreißende Wort, die jehnjuchtsvolle Hoffnung der 
Propheten, Pſalmiſten, der Volks: und Gefegeslehrer, der Dichter und Philoſophen 
des israelitifchen Volkes in allen Beiten feines Geſchichtslebens in Waläftina, 
Babylonien, Alerandrien und Nom. Das israclitiiche Volt wurde zum Träger 
und Berfünder diejer religiös-ethiichen SHeilsfliftung für die ganze Menſchheit 
berufen.9) Es jollte in feiner Mitte diefelbe errichten und verwirklichen und fie 
jo in ihrer jegnungsvollen Beftalt den Völkern zur Annahme vorführen. „Und 
nun, jo ihr höret auf meine Worte und meinen Bund beobachtet, jollet ihr mir 
werden ein Neih von Wrieftern, ein beiliges Bolf.*?) Bon ihrer Ausbreitung 
über alle Völfer hören wir: „Und es geſchieht am Ende der Tage; feit fteht der 
Berg des Gotteshaufes, er ragt unter den Hügeln hervor und zu ihm ftrömen 
alle Nationen. Es wandeln viele Völker und ſprechen: „Laſſet uns hinziehen auf 
den Berg des Herrn, in das Haus des Gottes Jakobs. Er belehre uns von 
jeinen Wegen, daß viele wandeln auf feinen Pfaden, denn von Zion geht die 
Yehre aus und das Wort Gottes aus Jeruſalem. Er richtet zwijchen den Völfern, 
entjcheidet unter den Nationen; fie jchmieden ihre Schwerte zu Eicheln und ihre 
Spieße zu Winzermeffern. Kein Volk erhebt gegen das andere das Schwert und 
fie lernen nicht mehr den Krieg.“!“) Deutlicher wiederholt fich dieſe Verheißung 
in Jeremia 16, 19—26: „Zu dir fommen die Völker von den Enden der Erde 
und jprechen: „Lüge iſt's, was unjere Väter unter uns vererbten, Nichtiges, was 
nichts müßt. Vermag wohl ein Mensch ſich einen Gott zu machen, und fie find 
feine Götter.” Ferner Jeremia 3, 17: „Zu jener Zeit nennt man Jeruſalem 
„Thron des Herrn!“ Dorthin verjammeln ſich alle Völker in Namen des 
Ewigen, fie wandeln nicht mehr in der Verjtodtheit ihres böjen Herzens." Kürzer 
und eindringlicher lefen wir in Sejaia 45, 22—24: „Bei mir habe ih & 
geſchworen, Heil ift aus meinem Munde gekommen, ein Wort, das nicht zurüd: 
kehrt; mir wird jedes Knie ſich beugen, jede Zunge joll bei mir ſchwören.“ Ferner 
dajelbft 56, 7: „Und ich bringe fie auf den Berg meines SHeiligtums, erfreue fie 
in dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer find zur Gnade auf meinem Altar, 
denn mein Haus wird das Haus des Bebetes aller Völker genannt.“ Einen 
mächtigen Wiederhall erhielten dieſe Prophetenſtimmen in dem Schrifttum der 
neiechiich gebildeten Tuden in Alerandrien und an anderen Orten in der lebten 
Hälfte des zweiten jüdiichen Staatslebens in Paläftina. Philo, der Philoſoph in 
Alerandrien (gegen 20 vor), ruft begeiltert aus: „Ach glaube, die Menichen 
werden ihre eigenen Gebräuche unterlaflen, ihre väterlichen Sitten aufgeben und 
wc dieſe Geſetze noch verehren.“!“ Gleich. Jeſaia IL ſpricht er von dem weithin 

ı, Sephama 3, 9. *) Sadıaria 14, 9. 9 Siehe: „Lehre und Geſetz“. *) Giehe: 
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ſich erjtredenden Frieden in diefer Zeit: „Die Ihiere werden ihre Naubgier und 
ihre gegen den Menjchen angeborene Wut verlieren, wo der Menſch den Feind, 
das Thier in ji, wird befiegen gelernt haben.”!) Die Sibyllinen haben darüber: 

„Und dann werden fie vor den großen, unjterblichen König, 

„Gott, das jchimmernde Knie zur Erde, der nährenden, beugen 

„Und in des Feuers Glut ftürzt jeglich Gebilde der Hände?) 

„Auf und fallt allefanıt auf die Erde und laffet uns anflehn 

„Den unjterblihen König, Gott, den großen und höchſten. 

„Lallet zum Tempel uns jenden; denn er allein ijt der Herrſcher; 

„Laſſet uns all das Geſetz des höchjten Gottes erwägen; 

„Denn das gerechteite ift’s von allen bienieden auf Erden. 

"Wir aber hatten vom Weg des Unfterblichen irrig ‚entfernt uns; 

Ehrten der Hände Gebilde, erfüllt vom — Sinn. 


Eiendes Hellas, io höre doch auf, dich ſtoiz au erheben; 
a dem Unſterblichen ſlehe. dem Hochherzigen, und nimm in Acht au 


Nicht wird Krieg mehr, "nicht Trodenheit fürder auf Erden, 
"Nicht mehr Hunger, und nicht der Früchte zerjtörende Sagel, 

"Sondern ein großer Friede herrſcht auf der jümtlichen Erde."3) 

So erhält das Gottesreih als das „Meſſiasreich“ oder „Zukunjtsreich” 
jeine weitere ausführliche Darftellung. Wir haben in den Artikeln: „Meſſias,“ 
„Mejiaszeit* und „Zukunft“ ausführlich die Ausjprüche darüber, auch die des 
talmudiſchen Schriſttums, angegeben und bitten den Leſer, dieſelben dort nad): 
zulejen. Gegen Ende des zweiten jüdiichen Staatslebens in Baläftina verjuchten 
mehrere Volksjührer, die ſich als Meſſiaſſe (ſ. d. A.) ausgaben, das Gottesreich 
mit Waffengewalt berzuftellen. Diejelben fahten den Begriff von „Sottesreich“ 
im politiihen Sinne auf, als Gegenſatz von „Menſchenreich“, wo nicht der Menich, 
jondern Gott allein als König und Herr anerkannt und verehrt werden joll. 
„Nieder mit der Herrſchaft des Menschen über Menjchen, Gott allein ſei unjer 
Herr!" lautete deren Ruf.) Im Gegenfage zu dieſer Nichtung lehrten und 
mahnten die Volks- und Gejegeslehrer dieſer Zeit, von jeder gewaltſamen Auf: 
richtung des Gottesreiches abzuftehen, da nur durch Gott die Zunahme von Er- 
fenntnis erfolgen fönne,5) eine Mahnung, die wir jchon im Propheten Sacharia 
finden: „Nicht durdy Macht, auch nicht durch Kraft, jondern nur durch meinen 
Geiſt.“) Die Nichtigkeit desjelben bezeugt die Geſchichte; fie hat es mit umver- 
löſchbarer Schrift für ewige Zeit verzeichnet. Sn dem Iahrhundert vor und nad) 
der Auflöjung des jüdischen Staates hat die Neligion des Judentums mit ihren 
Lehren und Gejegen begeifterte Anhänger unter den Völkern aefunden und berr- 
liche Triumphe über die Seidenwelt gefeiert. In Alerandrien, Non, Griechenland, 
Antiohien, Damaskus u. a. D. drängte man ſich zu den jüdijchen Altären, fuchte 
die Eynagogen auf und bekannte fich öffentlich zu deren Lehren. Das irdijche 
Neih der Juden war untergegangen, aber das geiltige vafür der Menjchheit auf: 
gegangen-e Das Gottesreich ſchien ſich zu verwirklichen, ſchickte ſich an, feinen 
Einzug in die Völker zu halten. Eine ausführliche Darftellung davon haben wir 
in dem Artikel „Ausbreitung des Judentums‘ gebradt, auf den wir bier, um 
nit zu wiederholen, verweilen. Später, im 4. Jahrhundert, machte jich die 


) Daj. de Proem. p. 924 ff. ) Friedlieb, Sibyll. III. 545—623. 9 Daf. IM. 
698— 794. *) Siehe Ausführliches darüber in dem Artikel „Meſſiaſſe“ und „Zeloten.” ®) Siehe 
„Ertenntuis Gottes“. 9) Sadjaria 4, 6, 
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Hoffnung unter den Juden geltend, daß der Untergang des römiſchen Reiches die 
Zeit des Aufganges des Gottesreiches jein werde. „Tritt die Zeit ein, dab das 
frevelhafte Neich (Rom) aus der Welt geriffen wird, fo ijt die Zeit da, daß das 
Reich des Himmels, das Gottesreih, geoffenbart werden joll.”"!) Ueber die Be: 
nennung des Bottesreiches im talmudiſchen Schrifttum durch „Reich des Himmels,“ 


Himmelreih, malchuth Schamajim, omw mas, bemerken wir, daß man 
darımter nicht „das Neich im Simmel,“ die Stätte der Seligfeit der Fronmen 
nad ihrem Dabinfcheiden, zu verftehen "habe, es bedeutet vielmehr diejer Ausdrud 
gleich dem bibliichen „Gottesreich" das Neich Gottes auf Erden. Das Wort 
„Himmel“, schamajim, in diefer Benennung ift die Bezeichnung für „Gott,“ 
die ſich in diejen Schriften oft wiederholt. Eo wird das Leſen des „Schema* 
(ſ. d. N.) im Gebete als ein auf fich Nehmen der Pflichten des Himmelreiches 
auf Erden angegeben.‘ >) Es gereicht den Israeliten zum Lobe, daß jie troß ihrer 
Verfolgungsleiden in den Tahrtaufenden nicht aufhörten, für den baldigen Eintritt 
des Gottesreiches fir alle Menjchen zu beten. So lefen wir in den Schlußgebet 
„Alenu“ (ſ. d. N.) des täglichen Gottesdienftes: ‚Darum hoffen wir auf dich, 
Emiger, unjer Gott, daß du bald in der Herrlichkeit deiner Macht ericheineit, Die 
Gräuel wegzuſchaffen und die Götzen zu vernichten, die Welt für das Reich Gottes, 
des Allmächtigen herzuftellen. Daß alle Menjchen in deinem Namen rufen, zu dir 
ſich alle Frevler der Erde wenden. Mögen ſämtliche Weltbewohner erfennen und 
willen, daß vor dir jedes Knie fich zu beugen, jede Zunge zu jchwören habe. 
Vor dir, Emwiger, unſer Gott, jollen fie fnieen und binfallen und die Würde der 
Herrlichkeit deines Namens geben, daß Alle das Joch deines Neiches auf fi 
nehmen, denn dein ift das Neich, du regierft immer und ewig, wie es in Deiner 
Thora heißt: „Der Ewige wird ewig regieren” (2. M. 15, 18); ferner: „Und der 
Ewige wird König fein über die ganze Erde, an diefem Tage wird der Ewige 
eins und fein Name eins fein.” In dem Gebet am Neujahrs: und Verföhnungs: 
feit heißt es: „So lafje walten, Ewiger, unjer Gott, deine Furdt vor dir über 
alle deine Werfe, die Angit über alles, was du erjchaffen haft, daß dich alle 
Werke ehrfürchten, fih vor dir alle Gejchöpfe verbeugen, allefamt einen Bund 
machen, um deinen Willen mit ganzem Herzen zu vollziehen.) Ferner: „Laſſe 
ſtrahlen die Herrlichkeit deiner Majeftät über alle Bewohner der Welt, daß jedes 
Weſen erfenne, du habejt es gemacht ; jedes Gebilde einjehe, daß du es gebildet, 
und Alles, was Odem bat, jpredhe: „Der Ewige, Gott Israels, ift König und jein 
Reich herricht über alles.) Kerner: „Mögen fie alle fonımen, dir zu dienen, den 
Namen deiner Serrlichkeit zu preilen, auf Inſeln deine Gerechtigkeit verfünden 
und dich die Völker fuchen, die dich erkennen und ſprechen: „Groß ift der Herr!“ 
DAN E Cie allefamt reihen dir die Krone des Neiches.”) Ferner: „Unſer Gott 
im Simmel, laſſe die Einheit deines Namens walten, errichte dein Neih auf 
immer, regiere über uns ewig. Es mögen unfere Augen es jehen, daß unjer 
Herz fich erfreue, unfere Eeele aufjauchze ob deiner Hilfe in Wahrheit, da man 
zu Zion jprechen wird: „Es regiert dein Gott. Der Emwige regiert, der Ewige 
hat regiert und der Ewige wird ewig regieren. Dein iſt das Neih und immer 
wirft du ruhmvoll regieren; wir haben feinen König als nur did)!’‘6) 
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Gottvertrauen, Yr92. Im Genenfage zum Vertrauen auf Menſchen 
wird im biblifchen und nahbibliihen Echrifttume das Gottvertrauen hervor 
gehoben und dem Menſchen empfohlen. Die Mahnungen und Sprüche darüber 
find: „Heil dem Manne, der auf Gott fein Vertrauen jept;‘!) „Auf Gott ver: 
traue ich, ich fürchte nichts, was vermag der Menſch mir thun;“?) „Am Tage, 
da ich fürchte, vertraue ih auf dih;*?) „Beil dem Menſchen, der auf did ver: 
traut ;?) „Und id vertraute deiner Gnade; es frohlodt mein Serz deiner Hilfe; 
ih jinge dem Ewigen, der mir wohlgethan.“?) Gemahnt wird, nicht auf Menjchen 
fein Vertrauen zu jegen. „Vertrauet nicht den Edeln, dem Menfchenfohn, der 
nicht helfen kann; jein Lebensgeift geht von ihm, bald kehrt er zur Erde zurüd, 
an diejenn Tage find jeine Pläne dahin."%) „Fluch dem Manne, der Menichen 
vertraut, und auf Fleiſch feine Stärke jegt, aber von Gott fein Herz abwenbdet. 
Er wird fein, wie ein dürrer Baum in der Einöde, er merkt nicht, wenn Gutes 
kommt, er bleibt öde in der Müfte, in dürrem Lande, das nicht bewohnt wird." 7) 
Im Gegenfage hierzu heißt es: „Geſegnet der Mann, der Gott vertraut, deſſen 
Zuverfiht der Ewige iſt. Er gleicht einem Baume, gepflanzt am Waſſer, in 
feuhhtem Boden ftredt er feine Murzel, er ſieht nicht, wenn Site kommt, fein 
Dlatt ijt grün, im Jahre der Dürre ſorgt er nicht und hört nicht auf, Früchte zu 
tragen.“®) Um das Gottvertrauen bei den Israeliten zu ftärfen, Ichrte Simon 
b. Jochai, ließ Gott das Manna immer nur auf einen Tag d. h. zur Nahrung 
eines Tages fallen, aber nit an einem Tage für die ganze Woche oder den 
ganzen Monat; die sraeliten ſollten täglih an Gott erinnert werden.“) Der 
Geſetzes- und Voltslehrer N. Eliefer aus Modein hatte zum Eprudh: „Wer Brod 
im Korbe auf einen Tag hat und ſpricht: „Was werde ich morgen eſſen?“ gehört 
zu den Aleingläubigen,* !%) oder deutlicher: „Jeder, welcher heute zu eſſen hat und 
ſpricht: „Was werde ich morgen eflen, it von den Ungläubigen;""!) „Mer den Tag 
ſchuf, ſchuf auch die Nahrung für denfelben."'?), Eine Mahnung darüber war 
daher: „Nie weiche der Echriftvers aus deinem Munde: Heil dem Menfchen, der 
auf Gott vertraut."3) (Pſ. 84, 13.) Ferner: „Wer fein Vertrauen auf Gott 
jegt, dem ift er ein Schuß im Diesjeits und Jenſeits.“! 


J. 


Jeſus von Mazaret, 73) ww, Stifter des Chriſtentums. Die 
Lebensgeihichte Iejus von Nazaret, des Stifters des Chrijtentums, hat im Yaufe 
jedes Jahrhunderts von den Jüngern und Belennern feiner Lehren, je nad) dem 
Standpunkte und der Auffafjung derjelben, verfchiedene Darftellung erhalten; wir 
ſehen bei ihrer Abſaſſung von jeder dogmatiichen Richtung ab und verjuchen das 
Leben, die Aufgabe, die Lehren und die Thätigkeit diefes Mannes mit feinen 
Erfolgen und Mißgeſchicken bis auf jeine Verurteilung und feinen Tod objektiv in 
furzen Abrifien zu behandeln. Leider befigen wir zu dieſer Arbeit feine zeit 
genöffiihen Driginalquellen; die vier Evangelien, die uns als Sauptquellen vor: 
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liegen, nehören einer jpäteren Zeit an und enthalten die Berichte nach traditionellen, 
von Geſchlecht auf Gejchlecht übergegangenen mündlichen Angaben, Die den 
Charakter von „Hören Sagen” haben, verschiedene Aenderungen und Zuſätze 
erlitten, wie dies ſich aus den Abweichungen in den Erzählungen und Nachrichten 
der vier Evangelien von einander ergiebt. Auch die Neberjchriften, die Titel der 
Evangelien, deuten dies dur das Wort „nah“, xara, an, als 5. B. „das 
Cvangelium nah Matthäus;“ „das Evangelium nad Markus;:“ „nad Lukas;“ 
„nach Johannes,“ d. h. nad) den traditionellen Angaben von Matthäus, Markus 
u. ſ. w. Hierzu kommt, dab in dieſen Schriften eine gewiſſe apologetiiche 
Tendenz bervortritt, die aus der Anführung der Echriftltellen zur Bewahrheitung 
des Borgebrachten erlichtlicdy wird. Alles dies beeinträchtigt die Objektivität der 
Angaben. Am allgemeinen erjcheint das Evangelium Markus in noch uriprüng: 
lichem, jüdiſchem Gewande (1. weiter), Dagegen ift das Evangelium Johannes ganz 
unter dem Einfluffe der alerandriniichen Zeitphiloſophie, als z. B. der Philoſopheme 
vom Yogos u. a. m., abgeſaßt. Bei den zwei andern Evangelien, „Matthäus” 
und „Lukas,“ treten die beiden Anfchauungsweilen, die jüdifche und gricchiiche, 
untermifcht hervor, fie fließen da in einander. Andere Quellen, als 3. B. die 
Nachrichten von Taciins (115 n.); Sueton (120 n.); Plinius (112 n.) u. a. m., 
jind von keinem biftorischen Werte. Ebenſo können jüdiſche Quellen auch nad 
vorfichtiger Prüfung derfelben kaum in Betracht fommen. Die Stelle in Joſephus' 
Altertümern 18, 3, 3, iſt Stark interpoliert,') und von denen in dem Schrifttum 
der Talmmden und Midrafchim beziehen fich einige auf einen Jeſus früherer Zeit, 
einige auf gewiſſe Seltiver am Ende des eriten und Anfang des zweiten Jahr: 
bunderts, und die, welche anf unſern „Jeſus“ hinweiſen, gehören meift dem 
4. Jahrhundert an und haben Juden in den babyloniichen Ländern zu ihren 
Verfallern.2) Wir fünnen daber diefe Yebensgejchichte, da wir von den jagen: 
haften Berichten abſehen, nur jkiszenbaft abfallen. Die etwaigen Lücken in der: 
jelben müſſen unansgefüllt bleiben. Unter den Männern, die ſich dem jüditchen 
Volle als Meſſiaſſe anfündigten, gab es zwei Richtungen, eine myſtiſche, ſogenannte 
chaſſidäiſch eſſäiſche,.“) und eine rationelle, politifch = nationale. Die Meſſiaſſe 
myſtiſcher Nichtung predigten die Erlöfung von dem Joche der Sünde, der Macht 
des Böſen, der Serrichaft des Satans durch Werke der Buße und verfündeten den 
nahen Eintritt des Gottesreiches als des Himmelreiches, für welches man fich durch 
eine völlige religiös Titllihe Wiedergeburt vorzubereiten habe. Eine gewaltjame 
Miederheritellung des jüdischen Neiches mit einem davidiſchen Ihrone u. a. m. 
gehörte nicht zu ihrem Borhaben. Vom Simmel herab, bofften jie, werde, ohne 
menschliche Hilfe, ein Meſſiasreich, Gottesreich, mit einem neuen Jeruſalem und 
einem neuen Tempel n. a. m. als etwas Fertiges plößlich herniederjteigen. Die 
Nabrhaftigkeit ihrer Sendung und Verkündigung Inchten fie Durch Wunderwerke 
zu benlaubigen. Den Gegenſatz zu dieſen bilveten die Meſſiaſſe der politiſch— 
nationalen Richtung. Sie verſchmähten als politiſch nationale Befreier des jütdifchen 
Volkes jede Wunderthätigkeit und wollten mit dem Schwerte in der Hand die 
Willkürherrſchaft der Herodäer und das drückende Sod Der Römer brechen und 
ſeuerten Das Volk zum Auſſtande an. Nieder mit jeder Herrſchaft des 
Menſchen über Menichen, Gott allein ſei unfer König und 
Serr! Ein freies, unabhängiges ®ottesreich Joll wieder her: 
geftellt werden! waren ihre Rufe an das Volk!) Jeſus gehörte zu den 
Vergl. Schürer, Geſchichte des jüdiſchen Volles, I. S. 456 - 3; welm, Geſchichte Zefus, 
5. 10-14. *) Ziche Hamburger, Nachtrag zur Neal-Cnchclopädte für Bibel und Talmud, 
Arlikel: „Jeſus im Talund und Midraſch.“ 9 Siehe dafelbit Artikel: „Chaſſidim“ und 
„Eſſäer.“ + Siehe daſelbſt: „Meſſiaſſe.“ 
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Meſſiaſſen myitiicher Richtung, unter denen er durch die Gründung des Chriften: 
tums geſchichtlich hervorragt. 

I Name, Abkunft, Heimat, Beburtsort und Geburts: 
datum. Der Name „Jeſus“ iſt griechiſch, hebräiſch lautet derjelbe: „Jeſchua“, 
yıen, oder vollſtändiger: „Jehoſchua“. yarım?, der im talmudiſchen Schrifttum 
abgekürzt „Jeſchu,“ we, vorkommt.) Die griechiſche Benennung „Jeſus“ für 
die hebräiſche „Ieichua” oder „Jehoſchua“ kommt in dem jüdiſch-griechiſchen Schrift— 
tume oft vor, als z. B. „Jeſus Sirach“ u. a. m. Später erhielt dieſer Name 
durch Anfügung des Namens feines Geburts: und SHeimatsortes „Nazaret” eine 
Ergänzung; er lautete „Jeſus von Nazaret," hebräiſch: „Teihu Nozri,“ 729 u?) 
Auch Seine Anhänger nannten ſich erit „Nazarener.*?) Neben diefem Geburts: 
namen waren jeine Ehrenbenennungen, Titulaturen: „Rabbi," „Meijter," „Lehrer ;"?) 
„Meſſias,“ mw; griechiſch: „Chreſtos,“ „Chriſtus;“*) feltener „Prophet“ 82), 
Bezeichnungen, die er nicht zurüchvies, ſondern jtillichweigend anerkannte. Dagegen 
wollte Jefus von dem ihm beigelegten Epiteton „Sohn Gottes" im leiblichen 
Einne nihts willen. Auf die Frage: „Bilt du der Meſſias, der Sohn des 
Hochgelobten?“ nannte er jih nur „Menihenfohn;“s) ebenjo bezeichnet ev jich dem 
Nathanael auf deſſen Frage: „Bilt du der Sohn Gottes?" blos als Menjchenjohn.“?) 
Erſt das Evangelium Johannes, wo Jeſus im Sinne des alerandrinischen 
Thilofophens vom „Logos" dargeſtellt wird, fjoll die Benennung „ottesjohn“ 
meift wörtlich und im leiblihem Sinne bedeuten?) Der Ausdrud „Menſchen— 
John’ ift im Buche Ezechiel die Benennung, wie der Prophet angeredet wird,?) 
und bezeichnet hier den mit „Gottesgeiſt“ erfüllten Menſchen als den Lehrer und 
den Propheten,'®) der die Dispenjation vom Eabbatgejeß erteilt,!) Sünden— 
vergebung ausjpricht u. a. m.'?) In Bezug auf feine Abſtammung wird Jeſus 
als Sohn des Zimmermanns Joſeph und feiner Ehefrau Maria gefannt,'?) ebenjo 
werden jeine Brüder und Schweitern angegeben.'+) Don jeiner angeblichen 
bavidiichen Abfunft machte er jelbit feine Erwähnung;'5) fie ift eine Angabe, um 
feine Meſſianität im Einne des Volfsglaubens zu bewahrheiten.'%) Verwirrender 
find die Berichte über feinen Geburtsort. Dogmatiſch ſoll der Meſſias nad 
Midha 5, 1 „Bethlehem“ zum Geburtsort haben, doc wird Jeſus überall 
„Jeſus von Nazaret” genannt.) Es dürfte daraus hervorgehen, daß jeine 
Heimat und wohl auch fein Geburtsort „Nazaret“ geweien.'?, Ebenſo ungewik 
it die Angabe feines Geburtsjahres. Nach den neueſten Forichungen 9) joll Iejus 
3 oder 4 Jahre vor dem Tode Herodes I. geboren jein. Herodes ftarb im 
Sabre 4 v.; das Geburtsjahr von Jeſu war demnach im Jahre 8 oder 7 vor der 
chriſtlichen Zeitrehnung. Den Tag feiner Geburt gab man erft im Frühlings— 
monat „Riſſan“ (März un,?®) aber jpäter verlegte man ihn auf Desember.?!) 

Jugendgeſchichte, Erziehung und Bildung. Aus feinen 
Neden, Lehren und Sprüchen, ſowie aus feinen Antworten auf die Angriffe von 
Eeiten ber pharifäischen Lehrer auf diefelben und aus der Entfaltung feiner Ihätigfeit 
und feines aggrejliven Vorgehens geht hervor, daß Jelus umfaſſende Kenntniſſe 
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des Geſetzes und Belejenheit in den heiligen Schriften und deren Auslegung nad 
damaliger Auffaflung und der Erklärungsweile in den rabbiniſchen Schulen befaß. 
Diefes jest einen jorgfältigen Unterricht in dieſen Wiſſensfächern voraus, den er 
genofien haben muß. War es das Elternhaus oder gab es Schulen, wo er jo 
herangebildet wurde? Wach talmudiſchen Nachrichten wurden in Serufalem auf 
Anordnung des Synhedrialpräfidenten Simon Sohn Schetah 100 %. v. Kinder- 
ſchulen errichtet. Auch in andern Ortichaften mögen ähnliche Eulen erifliert 
haben. So wird uns von dem Hohenpriefter Iofua ben Gamla (64 v.) erzählt, 
daß er Kinderjchulen in jeder Stadt Paläjtinas errichten lieh. Wo cs feine gab, 
waren es die Eltern, die den Unterricht ihrer Kinder übernahmen; die reifere 
Jugend wurde nach Jeruſalem zum Beſuch der Schulen geihidt. Auch Jeſus 
mag auf diefe Weiſe jeine Ausbildung erlangt haben.', Es wird ja erzählt, daß 
er im 12. Jahre in Jeruſalem die Vorträge der Gefeheslehrer mitanhörte und 
durch feine Fragen die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte.“ Hierzu kommt, daß in 
der Eynagoge, die es in jeder von Juden bewohnten Ortichaft gab, am Sabbat 
und Feſt, auch zweimal in der Woche, Montag und Donnerstag,?) Borlefungen 
aus der Thora und den Propheten mit Weberfegung und Erklärung der vor: 
gelejenen Schriftitellen!) jtattfanden, die unftreitig zur Vermehrung aud feiner 
Kenntniſſe beitrugen.’) Cine Bielfeitigfeit in denſelben brachte ihm das Bekannt: 
werben mit den verjhiedenen jüdiſchen Religionsjeften in Paläſtina, als z. B. 
mit den ECamaritanern, Sadducäern, Bharijäern, Eſſäern und Helleniften, von deren 
Leben und Lehren er vieles in feinen Vorträgen vorbradte. Ungewiß bleibt es, 
ob er auch Griechiſch verjtand und mit den Philoſophemen der alerandrinifchen 
Philoſophie befannt wurde. Lebteres konnte ihm nur mittelbar durch die jüdischen 
Selleniften in Baläftina zugefloffen jein. Die Sage von jeinem Aufenthalte in 
Aegypten bezieht jih auf die Jahre feiner Kindheit und kann keinen Einfluß auf 
feine fpätere Bildung gehabt haben. Von feiner Kenntnis des Heidnifchen ſprechen 
die Evangelien.) In den reiferen. Jahren traf er mit ‚Johannes, dem Täufer, 
zufammen, deilen Vorträge von der Nähe des Eintritts des Gottesreiches mit dem 
Rufe zur Buße, einem innern veligiös-fittlihen Aufbau, tiefen Eindruck auf ibn 
machten, wo ihm der Gedanke zu einer ähnlichen Thätigkeit in erweiterter, neuer 
Geſtalt zu einem Entichluffe berangereift fein mochte. Auch die Eindrüde der 
Naturbeihaffenheit des galliläifchen Yandıs und des judäiſchen Gebirges mit ihren 
Produktionen, von denen er in feinen Reden fo viele Bilder bat, haben zu feiner 
inneren Ausbildung beigetragen. Im Alter von 30 Jahren nahnı er von Johannes 
in der Gegend des toten Meeres die Wallertaufe; es war die jymboliiche Hand: 
lung der Weihe für jeine fünftige Aufgabe. Zur weiteren Borbereitung zog er 
ih darauf in die Wüſte zuriid.?) Die Angabe von JO Tagen der Dauer feines 
Aufenthalts daſelbſt iſt ſicherlich dem Bericht von Mojis 40 tägigem Berweilen auf 
dem Berge Sinai nachgebildet. 

I. Vorhaben, Plan, Aufgabe, Lehren und Thätigfeit. 
Die Wiederherftellung des jüdiſchen Etaates in Palaftina in feiner früheren 
Selbftändigkeit und Unabhängigkeit nad) den Gejegen und Inſtitutionen des Moſais— 
mus als eines Gottesreiches, welches feinen Menschen, ſondern Gott zum König 
und Herrn hat, war die mächtig erwachte Sehnſucht, der tiefe innere Drang des 
jüdischen Volkes unter der drücdenden Herrjchajt der Herodäer und der Oberhoheit 





) Siehe Abt. II. unferer Neal:Euchelopädie Artikel: „Schulen.“ 9) Lukas 2, 41-52. 
+) Siehe „Vorlefung aus der Thora* in der Abt. II. der R.-&. + Siehe dafelbft: „Targum” 
und „Septuaginta.“ +) Siche daſelbſt: „Schule“ nud „Synagoge.“ *) Matıhäus 5, 47; 6,7. 
) Matthäus 4, 1—11; Yulas 4, 1-13. 
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der Römer; es follte dies das Werk des Meflias von politifch-nationaler Richtung 
werden, Wir erinnern an die Kämpfe des Judas Gaulanitis!) und des Barkochba 
n. a. m, die fich zu Mefliaffen politiſch-nationaler Richtung aufwarfen und das 
Volt von der Fremdherrſchaſt der Römer befreien wollten. Iefus von Nazaret, 
der ebenfalls von Volke als Meſſias begrüßt wurbe,?) gehörte nicht dieſer Richtung 
an; feine jpätere Wunderthätigkeit fennzeichnete ihn als den Meſſias myſtiſcher 
Richtung. Dieſe myſtiſche Richtung im Judentume damaliger Zeit, wie diefelbe 
bei den Chaſſidäern und Eijäern ihr Heim und ihre Pflege hatte, verwarf jede 
Eelbfthilfe, den Kampf zur Wiederherjtellung der weltlichen jüdischen Herrſchaft, 
der Unabhängigkeit des jüdiſchen Staates. Die Myitif jpricht von einem Simmel: 
reiche, einem himmlischen Jeruſalem, einem himmlischen Tempel und von einem 
himmliſchen Meffias, die zur Zeit vom Simmel ohne menfchlices Sinzuthun 
berabfommen und das Gottesreich berftellen oder bilden werden. Die nationale 
Sehnſucht des jüdischen Volkes zur Erfämpfung und Wiedererrihtung eines welt: 
lien jüdijchen Reiches Ichloß fie von ihrem Programm aus. Nicht die Auf: 
rihtung eines irdiihen Reiches, jondern eines himmliſchen, 
eines geiftigen, lehrte und verkündete jie. Die Erlöfung des Menſchen von 
der Sünde, deilen Befreiung von den Feſſeln des böfen Triebes, die Vernichtung 
der Herrschaft des Satans und der endlihe Sieg des Guten, der Tugend gegen 
das Böje und den Frevel — wurden als die Werke zur Herftellung eines Gottes- 
reiches, Himmelreiches, bezeichnet.) Sie lehrte, die Arbeit um das Irdiſche und 
MWeltlihe zu verſchmähen, alles jollte den Erwerb der cinftigen Eeligfeit im Him— 
mel, zur Sicherung des Anteils an der künftigen, fonımenden Welt, olam haba, 
oder in der Melt nach der Anferftehung erzielen helfen. In dem Ausjpruche 
eines jpäteren Lehrers (am Ende des 1. Jahrh. n.) heißt es darüber: ‚Diele 
Melt gleicht einer Vorhalle zur Fünftigen Welt, vollende dich in diefer Vorhalle, 
daß du in den Palaſt einzieheſt.““ Dieje Lehren wurden in dem Kreife ihrer 
Bekenner und Eingeweihten gehein gehalten, da nur gepflegt und weiter entwickelt. 
Unzweifelhaft waren fie von auswärts, vom Parſismus und der indiichen Religion 
in das Judentum eingedrungen, wo jie als Geheimlehre ihre Verſchmelzung mit 
den jüdifchen Neligionslehren fanden. Der Bann der Geheimhaltung diejer Yehren 
wurde im legten Sahrhundert vor der Zerſtörung des jüdiſchen Staates durch) 
zwei Männer gebroden; es waren Sohannes der Läufer und Jejus von 
Nazaret. Daß beide Jünger des Ejfäisinus waren, was von vielen in Abrede 
geftellt wird, geht aus dem Leben, der Kleidung und der Nahrung und dem 
Wiüftenaufentbalt beider hervor, bei Jeſus befonders noch aus feinen Lehren und 
feinem jorglojen Leben um die leiblihe Nahrung. Deffentli verkündeten fie 
diefe Lehren zur Borbereitung und zum Eintritt in das Himmelreich; fie nannten 
die Bereinigung für diejelben, um nad) ihnen zu leben, „das Gottesreich“ oder 
„das Himmelreich,“ deilen Aufbau ihre Arbeit jein follte Alles, was bisher nur 
in engem reife gelehrt wurde, jollte Gemeingut des ganzen Volkes und aller 
Menichen werden. In der ftark erregten Zeit des lebten Jahrhunderts, wo viel 
von der Herftellung eines Gottesreiches gefprochen, gehofft und ausgeihaut wurde, 
traten dieje zwei Männer auf und verfündeten die Nähe des Gottesreiches, aber 
nicht des irdifchen und weltlichen, ſondern eines himmlischen, geiftigen, das neu 
eintreten ſolle. Das irdiſche, weltliche Gottesreih geht unter, ein 


1) Siehe Hamburger R.:&.: „Meſſiaſſe.“ *) Markus 8,29; Matthäus 16, 16; Lulas 9, 29. 
?) Siehe Hamburger, R.=%.: „Geheimlehre.” 9 Aboth 4, 21. Gin Ausſpruch von AR. Jakob, 
der die Lehre aufftellte, daß ſämtliche Lohnverhelßungen auf Geſetzesbeobachtungen fid nicht 
auf das diesſeltige Leben, ſondern auf das tn der künftigen Welt, olam haba, beziehen, 
Cholim ©. 142a. Kidduschin ©. 3b, 
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himmliſches geht auf, tritt ein — war deren Auf mit der Mahnung, auf 
dasjelbe ſich vorzubereiten, in dasjelbe einzutreten und es begründen zu beljen. 
Der erjte, Johannes der Täufer, ermahnte zur Vorbereitung für dasjelbe und 
forderte von allen, die hierzu beveit waren, als Spmbol der Weihe das Tauch— 
bad zu nehmen. Er ſprach in feiner Berfündigung von der Nähe des Gottes: 
reiches, aud) von der des Gottesgerichts mit der Mahnung zur Buße und fitt: 
lichen Wiedergeburt, um dem Gericht zu entlommen und des Gottesreiches teilhaftig 
zu werden. Die Zeit feiner Wirkſamkeit war kurz; ev wurde durch den Tetrarchen 
Serodes Antipas in derielben gehemmt und hingerichtet. Nach ihm trat Jeſus 
von Nazaret mit viel arößeren Erfolg auf. Seine Neden und Lehren, ſowie 
fein aggrejlives Vorgehen befunden eine tüchlige Schulung in den Wiſſensfächern 
der heiligen Schriſten und deren Auslegung, die Jeſus ſich in den geheimen 
Kreifen der Eifäer, oder, wie andere angaben, in den Schulen der Schriftgelehrten 
aneignete. Wir beben von jeinen Lehren zwei Ausſprüche hervor, die das Ziel 
feiner Thätigkeit bezeichnen. Diejelben lauten: „Mein Reich ift nicht von dieſer 
Melt!"') „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers ift!"?, Mit denjelben verfündete 
er fih als „Meſſias,“ aber nicht als den zur Wiederherſtellung einer weltlichen 
Serrichaft, des irdischen Reiches in Baläftina, fondern eines geiltigen Neiches, des 
Himmelreiches. Das Bottesreich, wie es in dem Echrifttum des Mojaismus, der 
Propheten und der Pſalmiſten mit feiner Gottesidee, den Yehren und Gejeten des 
Rechts, der Sittlichkeit und der Gottesverehrung verkündet wird und in dem 
jüdischen Neiche in PBaläftina zum Ausdruck kam, follte nun, losgelöft von Thron 
und Reich, von Jeruſalem und dem Tempel und allen politifch-nationalen Banden 
als Himmelreich, geiftiges Neich, jeine Wiedergründung finden. Die Verheißungen 
des Myiticismus von einem himmlischen Ierufalem, himmliſchen Tempel und 
himmliſchen Meſſias, Die vom Himmel niederfteigen und das Gottesreid) bilden 
werben, follten fih nun in diefem Sinne als geiltiges Neih, Himmelreich, durch 
ihn verwirklichen und das erfehnte Gottesreich bilden. Aber dieje feine VBerfündigung, 
die gegen die nationalen Hoffnnngen und Verheißungen verjtich, führte ibn bald 
zur Auseinanderjeßung mit den Anschauungen, Lehren und Gejeßesauslegungen 
und der Sandhabung der beſtehenden Gejeespraris, mie biejelben zur Zeit von 
ben Volks: und Gejebeslchrern, den Vertretern des Jüdiſch-Nationalen, gelchrt 
und gehandhabt wurden. Die Yoslölung des Gottesreiches von dem jüdiſchen 
Neiche, der Verzicht auf dasſelbe mußte als gegen die Ausſprüche der Propheten 
gerichtet ericheinen, die ausprüdlich in ihren meſſianiſchen Verheißungen Jeruſalem 
und den Tempel als die Stätte bezeichneten, aus denen die Gotteslehre über die 
Völker ſich ergiehen und mach denen die Nationen wandeln werden, jo daß 
Jeruſalem und der Tempel die Mittelpunkte der Gotteserfenntnis und des Gottes— 
glaubens bilden jollen. Indeſſen war dieje Idee von der Loslöſung des jüdiichen 
Bottesglaubens von Jeruſalem und dem Tempel ſchon vor dem Auftreten Jeſus 
Sache der jüdifchen Diaspora in Negypten und in ven andern fernen Yändern, 
die mit Serufalem und dem Tempel in nur jehr lofen Zuſammenhange geblieben 
war. Der Tempel DOnias in Negnypten, die Synagogen in Alerandrien, Nom, 
Antiohien u. a. O. waren jelbitändige Tempel mit eigenem Rultus, die den Juden 
dafelbit den Tempel in Jeruſalem erſetzten. Es hatte ſomit die Berfündigung von 
der Yoslöfung des Bottesreichs von Jeruſalem und dem Tempel außer den Eſſäern, 
die nicht mehr in dem Tempel zu Jeruſalem für jih opfern lichen, auch bei den 
jüdischen Selleniften ihre Vertreter; fie bildete daher Feine Uridee Jeſus; er bat 
nur das öffentlich ausgeſprochen, was jchon vor ibm und in feiner Zeit in einem 





») Sohannes 18, 36. °) Marlus 12, 17. 
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großen Teil der jüdischen Glaubensgenoffen gelebt hat. Die jüdischen Volks- und 
Gejegeslehrer, jo jehr fie offene Gegner dieſer antinationalen Betrebungen waren 
und jo heftig fie von Jeſus in ihren Lehren und ihrem Leben angegriffen wurden, fonnten 
in feinen Nusiprüchen darüber feine geſetzeswidrige Neußerung finden, um derartige Vor: 
träge verbieten zu laffen; auch war die Yehr- und Nedefreiheit ein unantafibares But im 
Judentum, gegen welches man nicht einjchreiten mochte (jiehe: „Denk, Yehr: und Nede- 
freiheit”). Aber Jeſus lag es daran, fich im Gegenjaß zu dem bejtehenden Judentum der 
phariſäiſchen Lehre und Gejehesauslegung zu erklären und feine an deſſen Stelle 
verfündeten Lehren zu proflamieren. Dieſer Bruch mit dem Beſtehenden war es, 
wodurch er über das Auftreten feines Borgängers Johannes des Täufers bin: 
ausging. Es kamen, beißt es, die Jünger Tohannis zu ihm und ſprachen: 
„Warum falten wir und die PBharifäer jo viel und deine Jünger falten nicht?” 
Jeſus antwortete: „Niemand flidt einen neuen Yappen auf ein altes Kleid, denn 
der neue Yappen reißt dod vom alten leide und vergrößert den Riß. Moſt 
füllt man nicht in alte Schläuche, denn fie könnten plaßen und den Wein aus: 
jchütten, jondern man gießt jungen Wein in neue Scläude, jo werben beide 
erhalten." Johannes wollte eine sittlihe Beſſerung des Volkes, eine innere 
Ummandlung desjelben hervorrufen, aber an dem Beitehenden: am Tempelfultus, 
an den Kehren, der Gejebesauslegung und Gejepespraris nicht rütteln; es follte 
alles beim alten erhalten bleiben. Das war fein dem Volk verfündendes Simmel: 
reih. Dagegen vollzog Jeſus einen völligen Bruch mit dem Beftehenden und 
arbeitete an der Aufführung feines neuen Aufbaues. Muf zweierlei Weile 
ſuchte er dieſes zu vollbringen; er griif heftig die Lehren und das Yeben der 
phariſäiſchen Gejeßeslehrer an, Ichmähte jie und verwarf deren Anoronungen und 
Satzungen. „Alle Bflanzungen, die mein bimmlifcher Vater nicht gepflanzt hat, 
die werden ausgereutet,*") war, die Antwort auf die Anklage, daß feine Jünger 
fich nicht nad) der Anordnung der Alten vor dem Genuß des Brodes die Hände 
wuschen. Mit Nachdrud hob er hervor, daß die Sabungen der pharijäiichen 
Lehrer das Bottesgebot zerflören; jie verordnen, daß, jo jemand feinem Vater oder 
feiner Mutter die Berfagung jedes Genuſſes von ſich als Gelübde auferlegt, er 
fein Werf der Elternverehrung vollziehen darf, und doch iſt die Elternverehrung 
ein Gottesgebot! „Nicht das, was in den Mund kommt,“ ſchließt er, „verunreinigt, 
jondern das, was aus dem Munde kommt.“?) Er bricht ferner die Schranken 
des Chaberbundes,?) indem er mit Zöllnern und andern Männern niedriger 
Volksklaſſen ſpeiſt, ohne fie zu fragen, ob alles verzehntet wurde. Doch ericheint 
es aus anderen Ausjprüchen von ihm, daß er nicht ganz mit den Gejebeslehrern 
zu brechen beabjichtigte. Wie Eonnte er es denn, hingen ja auch Lehren ber 
Myſtiker zum Teil mit denen der Bejeßeslehrer zufanımen! Nah Matthäus 23, 2,5 
vermahnte er feine Zünger: „Auf dem Stuhle Mofis figen die Schriftgelehrten 
und Phariſäer; alles nun, was fie euch jagen, das ihr halten ſollet, das haltet 
und thut es; aber nad ihren Werken jollet ihr nicht thun; fie jagen und thun 
es nicht.“ Auch hinderte feine Oppofition gegen die Gejegeslehrer ihn nicht, ſich 
ihrer Schlüſſe und Folgerungen in der Geſetzesauslegung bei feinen Dispenfationen 
vom Gejete zu bedienen, als 3. B. in der Jnuſchutznahme feiner Jünger, daß fie 
am Eabbat auf dem Felde Setreideähren ausreißen, um ihren $unger zu ftillen, 
ferner in feiner Nechtfertigung feines Werkes der Krankenheilung am Eabbat 
uw. a. m. Sn voller Mebereinftimmung mit ihren Lehren bezeichnete er das 
Bekenntnis der Einheit Gottes mit der Liebe zu Gott und der Yiebe zu den 
) Matthäus 15, 13. 9) Matthäus 15, 1—15. *) Siehe Hamburger, R.E. II. Artifel: 
„Shaberbund.” 9) Matthäus 12, 8. 
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Menſchen als die Hauptbeftimmungen des Gejebes.!) Bei einer andern Gelegen: 
heit nennt er das Gebot der Nächſtenliebe, wie dies der Geſetzeslehrer Hillel vor 
ihm gelehrt hatte, als das Hauptgefeb der Thora.?) Ebenſo verteidigte er ihr 
Dogma der Auferftehung gegen die Angriffe der Sadducäer auf dasjelbe und 
macht es zu einem feiner Dogmen. Mit ftarkem Nahdrud ſprach er fich für Die 
Erhaltung des Schriftgejfeßes aus, das zu erfüllen er fih berufen bielt. „Ihr 
jolt nicht wähnen,” ſprach er, „daß ich gekommen bin, das Geſetz oder die 
Propheten aufzulöjen. Ach bin nicht gekommen aufzulöjen, jondern zu erfüllen. 
Denn ich ſage euch, wahrlid bis daß Himmel und Erde zergehen, wird nicht 
zergehen der kleinſte Buchftabe, noch ein Titel des Geſetzes, bis daß es alles 
geihehe. Wer nur eins von diefen Fleinften Geboten auflölt und Ichrt die Leute 
alfo, wird der Hleinjte heißen im Simmelreiche.“?) Diejes „zu erfüllen“ in 
diefem Ausſpruche, wozu er gelommen ſich erklärt, war der weitere Ausbau, Die 
Vollendung des Schriftgefeßes, den er im Sinne und nad den Lehren der 
Chafiidäer und Eſſäer gegen die Geſetzesauslegung ber phariſäiſchen Lehrer, der 
eigentlichen Echriftgelehrten, ausführte. Es verjteht ſich, daß er in dieſer Aus: 
führung nicht knechtiſch den eſſäiſchen und chaſſidäiſchen Lehren folgte, ſondern 
dabei in voller Freiheit verfuhr, jo daß er bei vielem auch über diefelben hinaus: 
aing,*) als 3. B. von der leiblichen Auferitehung, zu der der Eſſäismus ih nicht 
befannt hatte. Dielen Ausbau des Geſetzes auf hafiidäifch-effäiiher Grundlage 
bat Jelus in der jogenannten Berppredigt,’) ſowie bei verſchiedenen Anläffen 
einzeln angegeben. Die Bergpredigt follte die Konftitution bes verfündeten 
mejlianiichen ottesreiches werden, gleich den zehn Ausiprüchen auf Sinai, melde 
die Grundlage des Bottesreiches im Moſaismus bildeten. Vergleichen wir beide, 
ftellen wir ihre Ausiprüche einander gegenüber, jo ergiebt fich der unterichiedliche 
Charakter des einen von dem andern. Die zehn Gebote gehören der Welt der 
Realität an, ihre Bollziehung hat nicht mit dem Außerordentlichen zu kämpfen; 
dagegen find die Ausiprüche der Bergpredigt nit Eache jedes Menichen, Fönnen 
nicht allgemein auf Bejolgung rechnen, fie bleiben fromme Münjche, die nur in 
engem reife von einer Anzahl Geweihter zur Verwirklichung kommen Fönnen. 
Maren fie doch meilt, wie wir jchon oben angaben, Yehren der Ueberfrommen, 
der Chaſſidäer und Efjäer, die im talmudiſchen Echriftume unter der Bezeichnung 
„Sitten der Frommen“, Don MIO, zitiert werden. Wir haben über diejelben 
ausführlih in unferer Real-Encyclopädie in den Artikeln: „Chriſtentum,“ „Evan: 
gelien,* „Meſſiaſſe,“ „Meſſias,“ „Eſſäer“ und „Chaſſidäer“ geſprochen und möchten 
dasſelbe hier nicht wiederholen. 

, Deffentlides Auftreten, Shauplaß feiner Thätig— 
feit, Anhang, ‘Jünger, Berfündigung feiner Meſſianität und 
weiteres Vorgehen. Gein öffentliches Auftreten war, wie wir ſchon oben 
angegeben, gleich nad der Gejangennahme feines Vorgängers in diejer Ihätigkeit, 
Kohannes des Täufers,‘) in feinem Seimatlande Galiläa, erit in Nazaret, feinem 
Geburtsorte, dann in Kapernaum und in ben anderen Städten ber Umgegend 
vom Ziberiasfee, Ipäter in Judäa an verſchiedenen Ortichaften und zulegt in 


'!) Marfus 12, 29, 30, wo hierzu von ihm ber Vers in 5. M. 6, 5: „Höre, Nöracl, 
ber Ewige, unſer Gott, tft der Ewige, der Cine” zittert wird. ) Matthäus 7, 12 heißt es: 
„Alles, was euch die Leute thun Sollen, das thut ihnen auch, das ift das Gele und bie 
Propheten.” Es wird bier pofittv angegeben, was der Geſetzeslehrer Hillel vor ihm in 
negativer Faſſung ausgeiproden: „Was dir verhaßt iſt, thu nicht deinem Nächften,“ ift der 
Hauptgrundſatz der Thora.“ °) Diatthäns 5, 17--19. 9 Damit wären die gegen unſere Annahme 
des Chiäisinus als Boden feiner Lehren vorgebradhten Beweiſe abgethan. °) Matthäus V.— VIL; 
Lukas VI 17—49. °) Marfus 1, 14; Matthäus 4, 12. 
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Jeruſalem und defjen Umgegend, wo er fi in kurzer Zeit eines großen Erfolges 
zu erfreuen hatte. In Nazaret predigte er an einem Sabbat über Jeſaia 61, 1 
und 2, wo er in den Worten feines Tertes der verſammelten Menge feine Sendung 
andeutete, durch ihn werde ſich die vorgelefene Verheißung erfüllen. Dieſe feine 
Ankündigung fand keinen Glauben; er verließ erfolglos jeine Baterftadt und ſprach: 
„Der Prophet gilt nicht in jeiner Heimat.“!) Glücklicher war feine Thätigkeit 
in Kapernaum (Kefar Nahum) und in den andern Städten der Umgegend am 
Ziberiasjee. Biel Volk fcharte fih un ihn. Sein Anhang bildete fi aus den 
niedrigen, unzufriedenen Volksklaſſen, auf die man in den höheren und bejjeren 
Geſellſchaftskreiſen mit einer gewiſſen Verachtung berabzufehen gewohnt war. Es 
waren dies die Zöllner, die Handwerker, Fiſcher u. a. m., das Landvolf, das ſich 
den Anordnungen der Geſetzeslehrer nicht fügte, den Beftimmungen des Chaber: 
bundes nicht nachfam und jo als „Am haarez“ (ſ. d. N.) (Yandvolf) verfchrieen war; 
ferner andere Widerfegliche, das Geſetz Uebertretende, ſowie die Armen, die 
Leidenden u. a. m., zu denen fich jpäter noch ein Teil der befleniftifchen Juden 
gejellte. Diejelben jtrebten nad einer Vereinigung unter einem oppofitionellen 
Führer und wurden von Jeſu infolge jeiner Angriffe auf die phariſäiſchen Geſetzes— 
lehrer und die Schriftgelehrten herangezogen. Mit ihnen vereinte ſich Jeſus und 
verfündete jich ihnen als Erlöjer, Meifias. Als man ihm vorwarf, er verfehre 
mit Sündern, Zöllnern und Berworfenen, antwortete er: „Ich bin nicht entjandt, 
denn nur zu den verlorenen Schafen in Israel;"?) ferner (Markus 2, 16—18): 
„Die Starken bedürfen feines Arztes, ſondern nur die Kranken; ich kam nicht zu 
den Gerechten, das jie zu mir fommen, jondern nur zu den Sündern.” In ſeiner 
Bergpredigt pries er die jelig, die arm an Geift find. Aus deren Mitte wählte 
er jeine Jünger, die ihn auf jeinen Reiſen begleiteten.) Die Zahl derielben war 
erſt 12, nicht ohne Beziehung auf die 12 Stämme des israelitiichen Volkes ; 
ipäter vergrößerte er ihren Kreis auf TO Männer; wohl nad) dem VBorbilde der 
TO Aelteften unter Mojes und der Anzahl der Spnhedriften, auch in Bezug auf 
die Annahme von den TO Völkern der Welt. Wofür wurde er von ihnen 
gehalten und wie fündigte er ji ihnen an? Wir zitieren darüber mehrere Auss 
ſprüche. Sohannes I, 36—50 jagt Philippus, der Jünger Jeſus, zu Nathanael: 
„Wir haben den nefunden, von dem im Gejeß und in den Propheten gejchrieben 
fteht, den Jeſus, Sohn Joſephs, von Nazaret.“ Matthäus 16, 14, 30: Jeſus 
frug feine Jünger, wofür ihn die Leute hielten? Sie antworteten: Einige ſprechen, 
er jei Johannes der Täufer! Andere: der Prophet Elia; die Dritten: der Prophet 
Jeremia oder ein anderer von den Propheten. Nun frug er: „Wofür haltet ihr 
mich denn?" Betrus antwortete: „Du bift der Meſſias, Sohn des lebendigen 
Gottes!" Jeſus lobte ihn darüber, aber befahl, diejes noch geheim zu halten.t) 
Dieſe Geheimhaltung hatte feinen Grund, da er nicht der Meſſias im Volksſinne, 
ein Wiedergründer des weltlichen davidiichen Neiches, fein wollte. Mit diejen 
feinen Iüngern machte er jeine Ausflüge um den Tiberiasfee,5) er ftreifte von da 
auch jenjeits in Peräa umberd) und Fam aud nad) den Grenzorten Bhöniziens.?) 
Darauf nahm er jeinen Weg nad) Judäa und z0g zum Baflabfeit nad Jeruſalem, 
wo er längere Zeit verblieb. Hier war es, wo Jeſus feine Angriffe auf den 
beitehenden Kultus im Tempel verfuchte. Im Tempel, im Borhof der Heiden 
dafelbft, jtanden die Krämerbuden, wo die Dpferbedürfnifie angejchafft wurden; 


1) Lukas 4, 16-30; Matthäus 13, 54-58; Markus 6, 1-6: Johannes 4, 44. 
2) Matthäus .15, 24. °) Markus 1, 16; Matthäus 4, 10, 13; 8, 5; 17, 24. Vergl. 
Markus 6, 18. *) Matthäus 8, 23, 31, 1. ©) Matthäus 8, 28; Lucas 8,26. ?) Matthäus 
15, 11; 7, 4. 


46 Jeſus von Nazaret. 


auch Geldwechsler gab es da, die dem Volke das Geld zur Tempelfteuer ummechielten. 
Beide Einrichtungen erjchienen ihm als eine Entbeiligung des Gotteshauſes; er 
ftürzte fich mit feinem Anhang auf diejelben und verjante fie. Diejer Auftritt 
hat die Tempelbehörde gegen ihn aufgebracht; doch unterließ man jede Beitrafung 
aus Furcht vor jeinem großen Anhange,?) was ihn zum weiteren Vorgehen 
ermutigte. Er predigte gegen den Dpferkultus, verfündete eine furze Dauer für 
den ferneren Beltand des Tempels und ſetzte feine Angriffe genen die Geſetzes— 
lehrer und die höchſten Perjönlichkeiten des Eynhedrions fort. Wir bringen von 
denjelben einen Ausiprud, den er mit Sinweilung auf das von Pilatus zur 
Paſſahzeit angerichtete Blutbad unter den Feſtverſammelten machte: „Es werde 
bald allen Dpfernden jo ergehen, wenn fie nicht bald umkehren;“) „Es werde 
vom Jempel nicht ein Stein auf dem andern bleiben;”*, „Dieſer Tempel, von 
Menſchenhänden gemacht, werde einftürzen, aber er wolle in drei Tagen einen 
andern, nicht von Menjchenhänden erbaut, berjtellen.”°) Die Schriftgelehrten und 
Bejebeslehrer nennt er: Thoren, Heuchler, blinde Leiter,’) Schlingenbrut?) u. a. m. 
Vor feiner Verhaftung ſchützte ihn auch da noch fein großer Anhang. ber der- 
jelbe drang in ibn, Sich öffentlich als „Meſſias“ huldigen zu laflen. Seinem 
Tüngerfreis befannte er ſich als „Meſſias,“ aber er bat fie, dasjelbe geheim zu 
halten. Nun Jollte er ſich dem Volke öffentlih als den von ihm erwarteten 
Meſſias befennen und fich als ſolchem huldigen laffen. Zum Paſſahfeſt, wo viel 
Volk in Jeruſalem verfammelt war, veranftalteten fie einen Feſtaufzug; Jeſus 
gewährte. Er zog, begleitet von jeinem Anhange und vielem Bolf, mit Beziehung 
auf Sadaria 9, 9 auf einem Ejel reitend in Jeruſalem ein, wo für ihn Teppiche 
ausgebreitet waren; Palmzweige wurden ausgeftreut, und man rief jauchzend: 
„Hofiana, gefegnet, der da kommt im Namen des Heren! Geſegnet das Reich 
unferes Vaters David!, König von Israel!““) Diefer Aufzug bezeichnete ibn 
nicht blos als den von dem Volke erhofften Meſſias, jondern proffamierte ihn 
aud und zugleich, wie dies aus den Begrüßungen bervorgebt, als den König des 
weltlichen, israelitiichen, davidischen Neiches, eine Handlung, die im Widerfprud 
nit jeinem Vorhaben jtand; er wollte fein Gründer eines weltichen Neiches jein. 
Allerdings follte dieſes nur eine Demonftration gegen Die zur Zeit bejtehende 
römische Serrichaft über Paläſtina fein, aber immerhin bleibt es auffallend, da 
es eine zweidentige Sade war. Das Volk erfannte in ihm ven Wiederberfteller 
des weltlichen davidiſchen Reiches — und eine Enttäufchung fonnte nicht unver 
meidlich bleiben. Auch feinen Gegnern war diefe Thatſache ein Motiv zum Bor: 
geben gegen ihn und zur Anklage bei dem römischen Prokurator. 

V. Anftößiges, Konflikte und Anklage. Die vielen heftigen 
öffentlichen Angriffe und Schmäbungen der Perjönlichkeiten der Behörden, des 
Richter: und Lehrerftandes von Seiten Jeſus, feine Verwerfung der Anordnungen 
des Synhedriors!”) u. a. m. riefen Gegenmahregeln hervor, die ſich bis zur 
Anklage und Verurteilung fteigerten und feinen Tod herbeiführten. Zur Beurteilung 
diefes Verfahrens verfuchen wir bier das Anftößige in feinen Neden, Kehren und 
Merken, wie diefelben in den vier Evangelien verzeichnet find, nach den Anschauungen, 
Sitten, Lehren und Geſetzen der Juden dieſer Zeit darzulegen. Wir bringen von 
denjelben: a) Die Verkündigung des Sottesreihes als eines Simmel: 
reiches. Das Bottesreich (ſ. d. A.) ſollte nad den Kehren und Gejeben des Mojaismus, 
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ber Propheten und der Pſalmiſten eine Heilsftiftung für die Menjchen in ihrem 
Wirken und Schaffen zur Begründung eines alüdliden Dafeins auf der Erde 
fein; alle Lohnverheifiungen auf Vollziehung des Geſetzes und der Tugendwerfe 
find im Pentateuch für das menschliche Erdenleben und deſſen fegensvolle Ent- 
faltung Dagegen wird in den Yehren Jejus die Arbeit fiir irdiſches Wohl und 
weltlihes Glück als ungöttlich verjchrieen und verdammt; alles joll die eintige 
Seligfeit im Himmel erzielen, die Eicherung des jemjeitigen Lebens des Menjchen 
nach dem Tode begründen. Dieſe Lehren hatten, wie wir ſchon oben bemerkten, 
den jüdiichen Myftizismus, die Anihaunngen und Lehren der Eſſäer, Chafjidäer 
jeiner Zeit zur Grundlage, aber fie wurden von den Volks- und Geſetzeslehrern 
als unbibliſch und fremd zurüdgemwiejen.!) Auch die Idee von der Loslöfung des 
Sottesreiches mit dem jiidii hen Gottesglauben von Jeruſalem, Tempel und Staat 
war gegen die Lehren des Mojaismus, der Propheten und der Palmen, welche 
Serufalem und den Tempel als Mittelpunfte der Gotteserleuhtung für die Völker 
bezeichneten. b) Die Erklärung der Jünger Jeſus, die ihn bald für den 
„Meſſias“ allgemeinhin, bald für den Meſſias, Sohn Bottes,?) bald als Meſſias 
Bottes?) bezeichneten. c, Der Ausbau des Geſetzes. In Matthäus 5, IT—1Y 
lejen wir: „Ich bin nicht gekommen, das Geſetz und die Propheten aufzulöfen, 
jondern zu erfüllen.“ Dieje Erfüllung it der von Jeſus vorgenommene Sejeßes: 
ausbau, den er nad den Lehren der Myſtik und im Sinne der Eſſäer und 
Chaffiväer, der damaligen Ueberfronmen, vorgenommen hatte. Es werben die 
Geſetze ihres gejeglichen Charakters entkleidet und zu Moralfäßen umgebildet. 
Einige Gefete, als 3. B. das Geſetz von der Ehejcheidung, werden ganz auf- 
gehoben;*, das Verbot des Mordes wird auch auf den Groll gegen andere, auf 
Beihimpiung, Schmähbenennungen ausgedehnt; das Berbot des Ehebruchs über- 
tritt auch der, welcher eine Ehejrau aniiebt, nad ihr gelüitet oder auch nur ihre 
Hand berührt. Vom Geſetze genen den Meineid lehrte ev, dab man gar nicht 
ſchwören joll; das Geſetz von der gleichen Bergeltung „Auge für Auge‘ lehrt er 
dadurch zu erfüllen, daß derjenige, der einen Schlag auf der rechten Bade erhält, 
dem Schläger feine linte Bade zu einem zweiten Schlage hinhalten joll u. a. m.t,) 
Diejer Gejegesausbau, der in vielen Stüden einer Geſetzesaufhebung gleichlam, 
mußte Anftoß erregen. Ausdrücklich wird unter Hinweis auf 5. M. 4, 2: „Ihr 
ſollt nichts hinzuthun zur Sade und nichts davon abnehmen‘ jede Gejekes- 
vermehrung ftreng verboten ’) d) Verwerfu ng der Anordnungen der 
Geſetzeslehrer und die öffentlide Shmähung derjelben Das 
Dbergericht zu Jeruſalem hatte die Befugnis, Anordnungen und Geſetze zu erlaſſen, 
die befolgt werden mußten? Man bezog darauf das Schriftwort in 5. M. 17, 
8—15: „Und weiche nicht davon ab, weder nach rechts, noch nad) links.” Jefus 
beachtete nicht deſſen Verordnungen und erlaubte jih harte Angriffe und Schmähun: 
gen gegen die Männer des Obergerihts, des Eynbedrions. So hören wir ihn 
bei jeiner Verteidigung der Unterlaffung des Brauches vom Händewajchen vor 
dem Mable: „Ihr verlajjet das Gottesgebot und haltet die Sabungen dev 
Menſchen, Krüge und Trinkgefäße zu wachen, desgleihen thut ihr aud.’?, Sie 
binden jchwere und unerträglihe Bürden und legen fie denn Menjchen auf den 
Hals.) „Wenn eure Gerechtigkeit nicht beſſer ift als die der Echriftgelehrten 
und der Pharijäer, werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.) Dieſe 
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Gegenerklärungen waren von Schmähungen negen die Männer des Gejebes 
begleitet. Es war fein Wunder, daß man an ſolchen Meußerungen Anftoß nahm. 
e) Die Sündenvergebung. Diejelbe fonnte nad) den Ausſprüchen des 
Pentateuchs und der Propheten nur durch Gott geſchehen. Jeſus verhieß diejelbe 
mehreren. Er vollzog eine Handlung, die feinem Meuſchen zufam.!) Dieſe 
anftößigen Reden und Lehren, deren noch mehrere angegeben werden können, 
mögen wohl die Behörden, die Eynhedriften, veranlaßt haben, ihn mehr zu beobachten. 
Zur Verantwortung fonnte er darüber nicht gezogen werden, da im jüdijchen 
Staate unbejchränfte Lehr: und Nedefreibeit (fiehe: „Denk-, Lehr: und Nedefreiheit”) 
herrſchte. Erjt dann, wenn mit der Yehre eine That, eine ungeſetzliche Handlung ver: 
bunden war, fonnte von einer Anklage die Nede fein. Diejer Fall traf ein, als er zu 
einem Pafjahfeite nad) Jeruſalem kam und im Tempelvorhofe in einer Nede feinen 
Anhang zur Verjagung der Wechsler u. a. m. reizte und darauf den feftlichen Einzug als 
König Meſſias in Ierufalem unternahm. Die Priefter verfanmelten ſich zu einer 
ernjten Beratung, um Maßnahmen gegen Jeſus zu treffen. „Wenn wir, jprachen fie, 
„das jo hingehen lafjen, wird das ganze Volk fich ihm anfchließen, die Nömer 
werden uns dann das nod) Gelaflene nehmen.” Es war alfo die Bejorgnis vor der 
römischen Herrſchaft, die ein Einjchreiten gegen ihn nötig machte. eine Feſt— 
nahme und Anklage war bejchloffen, die jedoch der jüdijchen Dbrigfeit eine nicht 
geringe Verlegenheit bereitete. 

VI Feitnahbme, Anfllage, Berbör, Ausſage, Meſſias Sohn 
Gottes, Ablieferung an den Profurator Pontius Pilatus, 
Verurteilung als König der Juden, Kreuzignung und Tod. 

Das Anftößige in feinen Lehren und Reden, das zur Anklage gegen ihn 
führen konnte, war nicht, wie wir ſchon oben bemerften, das feindliche Auftreten 
Jeſus gegen die Schriftgelehrten und phariſäiſchen Gejebeslehrer, auch nicht feine 
VBerwerfung ihrer Satzungen und Anordnungen, da Lehr: und Nedefreiheit jedem 
Danne zuftand, jo lange fie in den Echranfen der Lehre verblieb, nicht zur That 
aufreizte und feine Handlung mit derjelben verbunden war. Der diffentierende 
Lehrer, talmudiſch saken mamreh, 7799 pr, durfte nah dem halachiſchen 
Geſetz gegen die Ausiprühe und Beltimmungen der jüdiſchen Neligionsbehörde, 
des Obergerichts, des Eynhedrions oder des rite ordinierten Dreimännergerichts, 
wenn diejelben nicht mit feinem Urteile übereinftinmten, das Wort ergreifen, nad 
jeinem eigenen Urteile lehren und Vorträge darüber halten, aber es durfte feine 
Handlung mit dem Worte verbunden fein, d. b. er darf dem Volk nicht nad 
feiner abweichenden Meinung zu handeln befehblen. Sobald er dies thut, über: 
jchreitet er die Grenzen der Lehr- und Nedefreiheit, hat zum Akt der Widerjeglich- 
feit gegen bejtehende Anordnungen aufgereijt und verfällt der Strafe. Jeſus bat 
in Serufalem bei feinem Tempelbefuch im Vorhof der Heiden den Umsturz beſtehen— 
der Inſtitutionen befohlen,; es war eine jtrafbare Handlung. Darauf hielt er als 
Meſſias und König von Israel feinen feitlihen Einzug in Serujalem, was eben: 
falls ein Vergehen genen die beftehende römiſche Serrichaft war. Es waren aljo 
zwei gejegwidrige Vergehen: das eine gegen die jüdijche Neligionsbehörde und das 
andere gegen die römiſche Herrichaft in Paläftina, eine Auflehnung gegen die 
jelben, die zur Anklage führten. Auffallend ijt es, daß die Anklage gegen ibn, 
wie diejelbe in den Evangelien angegeben ift, nur von der gejeßwidrigen Sand- 
[ung gegen die römische Behörde ſpricht und von der gegen die Neligion nichts 
erwähnt. Die Urſache davon ift, daß „Jeſus“ fein ordinierter Lehrer war und 
die Strafbeflimmungen fih nur auf den rite ordinierten Geſetzeslehrer beziehen. 


») Markus 2, 5—12; Matthäus 9, 2, 6; Lulas 5, 50; Johannes 2, 19, 20. 
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Die Berichte von diejer Anklage, ſowie die ganze Prozedur des Prozeſſes: Verhör, 
Ausfagen, Zeugenvernehmung, Drt des Gerichts, Nichter, Verhandlung und Ber: 
urteilung enthalten die 4 Evangelien, aber die Angaben in denjelben darüber 
differieren von einander, jo daß jie Echwierigfeiten bereiten und man bei der 
Wiedergabe zur Vorficht gemahnt wird. Kein Wunder, da nach jüdiichen Geſetz 
die Verhandlung über Gottesläflerung, um diefelbe nicht öffentlid) wiederholen zu 
laſſen, feine öffentliche jein durfte.) Nur die Richter und die Zeugen fonnten 
anwejend jein. Die in den Evangelien angegebenen Berichte über die Verurteilung 
fönnen nur vom „Hörenjagen” herrüßren, denen es an Objektivität fehlen und 
denen fich manches Subjektive des jpätern Erzählers, der bei der Verhandlung 
nicht zugegen ſein konnte, beigemifcht haben dürfte. Nah den Evangelien: 
Matthäus 26, 57, Markus 14, 53 und Lukas 22, 54 führte man Jeſus nad) 
jeiner Feitnahme in das Haus des Hohenpriejters Kaifa; dagegen berichtet das 
Evangelium Johannes 38, 13, daß er erit zu Hanan, dem Schwiegervater des 
Hohenpriefters Kaifa, und von da zu Raifa gebracht wurde. In dem Haufe des 
Kaifa waren nah Matthäus 26, 57 Schriftgelehrte und Aelteſte verfammelt, Die 
fich zu einem Gericht konftituierten. Nach dem Evangelium 14, 53 waren darunter 
auch jämmtliche Hohenprieiter, eine ungenaue Angabe, da es nur einen Hohen: 
priefter gab. Dagegen erzählt das Evangelium Lufas 31, 66, daß erſt am 
Morgen darauf fi die Volfsälteiten, die Hohenpriefter und die Schriftgelehrten 
verjanmelten, aber nicht zu einem Gericht. Völlig abweichend von den Berichten 
diefer drei Evangelien heißt es in dem Evangelium Johannes, daß der Hohe: 
priefter allein ihn über feine Lehren und Neden fragte und ihn darauf zum Gericht 
des Pontius Pilatus ſandte. Won der Anwejenheit der Aelteften und Schrift- 
gelehrten wird nichts erwähnt; von einer Verurteilung Jejus durch die Hohen: 
priefter, Aelteſten und Schriftgelehrten weiß dieſes Buch ebenfalls nichts. Wir 
machen darauf jet ſchon aufmerkſam, weil uns dieje Abweichungen von obigen 
Angaben höchſt wichtig ericheinen. Es folgt erjt das Zeugenverhör. Wieder iſt 
ed Matthäus 26, 59, wo in Abweihung von Markus, Lukas und Johannes von 
talihem Zeugnis die Rede ift, welches das Gericht gelucht, aber nicht gefunden 
hätte. Zur Erklärung diefes Widerfpruches wäre vielleicht dabei das Ausforichen 
der Zeugen dur das Gericht zu veritehen, ob fie nicht falſch ausjagten, aber 
nicht, daß fie nach falſchem Zeugnis juchten. Und wirklih wird dajelbjt B. 60 
von vielen falſchen Zeugen berichtet, unter denen zwei auftraten, daß Yelus gejagt 
hätte, er könnte den Tempel niederreißen und ihn wieder in drei Tagen aufbauen, 
von denen man feine Notiz genommen, weil, wie in Markus 14, 59 hinzugefügt 
wird, die Ausſagen nicht übereinjtimmten. Nun wird von dem Verhör und der 
Aussage Jeſus jelbit berichtet. Nah Matthäus 26, 63 beihwor ihn der Hohe: 
priejter, ihm zu jagen, ob er der Meſſias, Sohn Gottes, jei. In Markus 14, 60 
und Lufas 22, 66 war es feine Beihwörung, jondern eine wiederholte Frage 
des Hohenpriefters® an ihn. Die Antwort Jeſus lautete: „Ich bin es, und ihr 
werdet den Menichenjohn jiten jehen zur Rechten der Macht (Gottes) und mit 
den Wolfen des Himmels niederfteigen." Der Hohepriejter zerriß darauf jein 
Kleid und ſprach: „Wozu noch Zeugen? Ihr habt jeine Läfterung gehört; jaget 
nun eure Meinung!” Darauf jprahen ale über ihn die Todesihuld aus.?) 
Wieder findet fih in Lukas 22, 70 fein Wort von diefem Todesurteil dur das 
jüdiſche Gericht, und im Evangelium Iohannes weiß man, wie wir jchon angaben, 
nicht einmal von einer Anklage und einer Verhandlung mit Sefus durch das 
jübifche Gericht. Uns erfcheinen die Angaben in den Evangelien Iohannes und 


) Tosephta Sanhedrin X. 11. 2) Matthäus 14, 64. 


50 Jeſus von Nazaret. 


Lukas als die zuverläffigften, weil eine Verurteilung Jeſus zum Tode infolge 
feiner Ausfagen und früherer Neden und Handlungen nad dem jüdiſchen Geſetze 
gar nicht ausgejprocdhen werden durfte. Nur eine Auslieferung an den römischen 
Profurator von Seiten der jüdischen Behörde, die unter dem römischen Profurator 
geitanden und von ihn auch abhängig war und zur Verantwortung gezogen werben 
konnte, fonnte ftattfinden. Wir lejen darüber Johannes 11, 48: „LZaflen wir ihn 
aljo, werden jie alle an ihn glauben. Es fommen die Römer und nehmen uns 
Land und Leute.“ Hierzu kommt, daß die Priefterfamilie Hanan und Kaifa mit 
ihrem Anhange, meift Sadducäer, als feige Nömerlinge befannt waren, denen es 
vor allem daran lag, ihre Treue bei dem römiſchen Profurator oftenjibel zu 
wiederholen. Es iſt möglich, daß bei einem mehr national gelinnten Hohenprieiter 
die Auslieferung unterblieben wäre. Ein Volksſpruch charakterijierte die Gewalt: 
thätigkeit dieſer Priefterfamilie: „Wehe uns vor dem Haufe Hanans und 
vor ihren Stöden.“ Auch der Volkshaufe, der die Begnadigung Iejus zurüd: 
gewieſen und feinen Tod verlangte, ericheint von dem Anhange Hanans und Kaifas 
hierzu aufgejtachelt gemwejen zu fein. Der Feind des Tempels und des Opferfultus 
mußte weg! Die Gründe, weshalb eine Verurteilung nad jüdifchen Gejeg nicht 
ftattfinden fonnte, waren folgende: a) Die Anklage wegen Gottesläfterung, wie 
biejelbe bier angegeben wird, mußte vor das große, vollzahlige, aus 72 Mitgliedern 
bejtehende Synhedrion gebradjt werden. Nur dieſes durfte die Verhandlung 
darüber vornehmen und verurteilen,') und zwar in Serujalem, und nur in der 
Quaderhalle des Tempels, die zu Sigungen beftimmt war.?2) Ferner mußte eine 
folde Sigung am Tage abgehalten werden; die Verurteilung konnte erſt am andern 
Morgen, und zwar nad wiederholter Aufnahme der Verhandlung erfolgen.) Drei 
Tage mußten darauf noch verftreihen zur Publikation der Verurteilung und zur 
möglichen Reviſion des Prozeſſes bei etwaigen Anmeldungen neuer Gegengründe.t) 
Auch mußte der Anklage eine dreimalige Verwarnung vorausgegangen fein. Dieje 
unerläßlihen Bedingungen fehlten in ven Angaben der Verhandlung und Ber: 
urteilung bei den Evangelien. b) Das Verbrechen wird als Gottesläfterung an- 
gegeben, die in der Aeußerung Jeſus, er fei Gottes Sohn und werde zur Rechten 
Gottes figen und mit den Wolfen nieberfteigen, beitand. Aber dieje Gottes- 
läfterung entſpricht nicht den geieglihen Beitimmungen darüber im moſaiſchen 
und nahmojaifchen Geſetz, um eine Verurteilung ausjpredhen zu können. Die 
©ottesläjterung, auf welche die Todesftrafe beſtimmt war, foll aus dem Ausiprechen 
des vierbuchitabigen Gottesnamens Jhvh, m’, mit Verwünſchungen oder Be: 
Ihimpfungen beftehen.:, ec) erlangte das Geſetz, daß bei Verurteilung eines 
falihen Propheten, der als Beweis der Wahrhaftigkeit ſich auf das Eintreffen 
eines Zeichens oder Wunders beruft, man erit das Nichteintreffen besjelben 
abwarten müfle. Dan hätte auch bei Jeſus erft das Nichteintreffen jeiner Angaben 
abwarten müflen. d) War die Angabe Sefus, er fei der Meſſias, Gottesjohn, 
nur eine Meinung, die er von fich hatte, deren Aeußerung als Sache der Lehr: 
und Redefreiheit nicht beftraft werden durfte. Ausdrücklich berichtet die Apoftel: 
geihichte 5, 34, daß Petrus und Johannes, die wegen ihrer Neden an das Volt 
vor das Synhedrion gebradht wurden, auf Antrag des Vorfigenden R. Gamaliel, 
weil eine Verurteilung wegen Glaubensmeinungen nicht erfolgen könne, frei: 
geiprochen wurden. e) Beitimmt das halachiſche Geſetz, daß derjenige, der ſich 
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jelbft ale „Gott“ verkündet, nicht ber Tobesitrafe verfällt, weil alle Welt ihm 
zurufen fann: „Was ift er denn anders als wir Menichen!“!) f) War ja bie 
Ausjage Jeſus, er werde zur Rechten Gottes fißen, eine Angabe, die in der Myſtik 
der Juden dem Meſſias zugeichrieben wird und die noch von R. Afiba geteilt 
wurbe.2) g) Hat ja Jeſus jelbit den jüdischen Gottesglauben, die Einheit Gottes, 
befannt und diejelbe als Grund des ganzen Gejeges mit Zitierung des Verſes 
5. M. 6, 5: „Höre, Israel, der Emige, unjer Gott, iſt Bott, der Eine“ ange: 
geben.?) h) ®ilt es im halachiſchen Geſetz als Norm, daß "feiner auf Grund 
jeines Selbſtgeſtändniſſes allein, ein Verbrechen vollbradt zu haben, zum Tode 
verurteilt werden darf, weil angenommen werden fann, derjelbe ſei lebensüber: 
drüffig oder melancholiſch und jehne fich nad dem Tode.t) ir) Eine fernere Be: 
ftimmung war, daß die Verurteilung ungiltig war, wenn jämtliche Synhedriſten 
in berjelben iübereinjtimmten, ein einheitliches Urteil abyaben. Nach ben Berichten 
in den Evangelien ftinmten alle in der Verurteilung überein. K) Es lautete die 
Beitimmung, daß die Verhandlung wegen Gotesläfterung nicht öffentlich geführt 
werden durfte, damit die Bottesläfterung fich nicht wiederhole. Die Richter allein 
verhandelten. Der Verflagte wurde erjt nach feiner Ausjage von rechtsfundigen 
Zeugen außerhalb des Gerichts vor das Tribunal geführt’) Der ganze Bericht 
in den Evangelien konnte daher von feinem Augenzeugen berrühren. 1) Es ift 
undenkbar, daß ein Synhedrion über einen Mann ein Todesurteil ausiprechen 
werde, das durch eine heidnifche, römische Behörde auf ſolch graufame Weije, wie 
die Kreuzigung, vollzogen werden jollte, die man in jüdiſchen Kreifen verabjcheute.®) 
Wir find daher vollftändig berechtigt, den betreffenden Beriht in Matthäus und 
Markus, den die anderen Evangelien: Lukas und Johannes gar nicht fennen, als 
Sage oder als Dichtung zu bezeichnen und die Verurteilung und Kreuzigung Jeſus 
als Faltum des römischen Profurators Pontius Pilatus zu halten. Bon den 
Hohenprieftern Hanan und Kaifa und ihrem Anhange, die als Gewaltmenſchen, 
Frevler verrufen?) und als feige Nömerlinge befannt waren, wurde Jeſus an den 
Profurator denungiert und auögeliefert. Diefe ihre Handlung juchten fie aus 
Furcht, fie werde als antinational von den Juden verjchrieen werden, durch bie 
Befürchtung zu beichönigen, daß die Römer kommen werben und alles wegnehmen. 
Sefus wurde, als ftrebe er nach der Herrichaft des jüdischen Staates in Paläftina 
und als Volksaufwiegler nah römiſchem Gejeß zum Tode verurteilt und jollte 
mit einem „Bar Abba“ zugleich gefreuzigt werden. Von ähnlichen Berurteilungen 
durch die römiſchen Profuratoren und ihre Bollziehungen an Männern, die fich zu 
Meſſiaſſen aufmwarfen, berichten römische und jüdiſche Gejchichtsjchreiber.d) So 
wurde vom Profurator Fadus der Meſſias Theudas hingerichtet.?, Ein anderer 
Meſſias mit großem Anhange aus Aegypten, auf den der Profurator Felix fahndete, 
entfam duch Flucht den Tode; für ihn wurde fein Anhang niedergemegelt.!9) 
Der Beriht von Tacitus über den Tod Iefus lautet kurz, daß Chriftus unt r 
der Regierung des Tiberius durch den Profurator Pontius Pilatus hingerichtet 
wurde.!!) Diefe Kürze bemweilt, daß die Hinrichtung ein Akt des römischen 
Profurators war. Ausführlicheres hat ſich in einem Aktenſtück von dem Befehl 
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zur Hinrihtung Jeſus erhalten. Dasjelbe befand fih in der Sammlung von 
Manufkripten, die beim Brande des erzbifchöflihen alaftes von Bourges 1871 
vernichtet wurden.) Es lautet: „Iejus von Nazaret vom jüdiſchen Stamme Juda, 
des Betruges und der Rebellion gegen die göttliche Autorität Tiberius Auguitus, 
des Kaifers der Römer, überführt und wegen diefes Sacrilegiums über Verfolgung 
unjeres Herrn Herodes, Stellvertreters des Kaijers in Judäa, durch Sprud des 
Richters Pontius Pilatus zum Tode am Kreuz verurteilt, joll morgen früh am 
23. vor den Idus des März unter Begleitung einer Abteilnng der Prätorianer 
Garde zum gewöhnlichen Sinrichtungsorte geführt werden. Der jogenannte König 
der Juden joll durh das Struneanfiihe Thor hinausgeführt werden. ..... 
Jeruſalem, 22. vor den dus des März a. u. 783. Capel.“ Aehnliches enthält 
ein anderes Aktenſtück, ebenfalls über a Zod ejus, das von Fr. Clemens, 
Jeſus der Nazarener, Hamburg 1867. 238 (2. Aufl. Berlin 1868) mitgeteilt 
wird. Wir entnehmen demjelben, wenn we die Nechtheit dieſer Aktenſtücke uner- 
wieſen bleibt, daß es allgemein galt, die Verurteilung Jeſus geſchah auf Grund 
eines politiſchen Vergehens gegen die römische Herrſchaft. Dem jüdiſchen Bolte, 
das die Auslieferung Jeſus an den Profurator Vontius Pilatus als Verrat an 
der nationalen Sache der Juden angejehen hätte, wurde vorgebradht, Jeſus mußte 
wegen Gottesläfterung jterben. So wurde das Volk von dem Anhange des Prieiters 
Kaifa bearbeitet und gegen Jeſus aufgeftachelt, daß es die ihm angebotene Be: 
gnadigung für ihn nicht annahın und feinen Tod forderte. Dieje Annahme des 
Einverjtändnifjes Kaifas mit Pilatus zur Feitnahme und Auslieferung Jeſus wird 
noch dadurch beitärkt, daß diejer feine Knechte dem Kaifa zur Verfügung geitellt 
hatte, mit deren Hilfe die Feitnahme Jejus ausgeführt wurde. Eine ſolche durd 
Kaifa veranftaltete Scheinverurteilung Jeſus wegen Gottesläfterung, um ihn darauf 
anjtandslos der römischen Oberhehörde ausliefern zu dürfen, mag wohl dem Bericht 
in Matthäus und Markus zu Grunde liegen. Eine wirkliche Verurteilung durd 
das jüdijche Gericht fonnte aus oben angegebenen Gründen nicht jtattgefunden 
haben. Die römifche Dberbehörde, Pontius Pilatus, hat diejelbe, nach feiner 
Auslieferung an fie, vollzogen. So jtarb Jeſus nad) einer öffentlichen Thätigfeit von 
21/, Jahren im Jahre 35, 33 Jahre alt.?) 


M. 


Maſſora, MD; auch Maſſoreth, MNDS, Ueberlieferung. Benennung 
des Teiles in der Bibelkunde des nahbihliichen Schrifttums der Juden, der fi 
mit den Angaben, den Lehren und Beitimmungen zur Feſtſtellung des korrekten 
überfommenen bebräiichen Tertes der bibliihden Bücher mit feinen Vokal- und 
Zonzeihen, auch der Geitalt, Zahl, Reihenfolge und Einteilung des biblischen 
Schrifttums, feiner Abjchnitte, Verje, Wörter und Buchſtaben nebit deren Schreib: 
und Leſeweiſe u. a. m. bejchäftigt. I. Name, Bedeutung und Bezeichnung. 
Der Name „WMaſſora“, YO, it neuhebräiih und kommt erjt im talmudijchen®) 
und nadhtalmudiihen Schrifttum vor; er bedeutet „UWeberlieferung,“ „Ueber: 
fommenes* und bezeichnet die Beitimmungen, Lehren und Angaben zur Feititellung 


). Siehe Maier, Die Rechte der Israeliten, Athener und Römer. T. III. ©. 428, 
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des überfommenen forreften hebräifchen Bibeltertes mit allen feinen Einzelnheiten. 
Eine ältere Bezeichnung dafür, die fpäter weniger gebräuchlich wurde, war 
„Maſſoreth“, NMDD,N ähnlich dem bibliihen A277 MNDN, Meberlieferung bes 
Bundes, in Ezechiel 20, 37.7) Bon beiden fommt auch die Puralbenennung 
„Mafjoroth", MMDOn, „UWeberlieferungen“, vor.) Die Gelehrten, die ſich mit 
maſſorethiſchen Studien beichäftigten, hießen: „Mafloreten“, Tm1Dn7 say, ober 
yonm war. So enthalten die maſſoretiſchen Arbeiten, die Hut und die Maß— 
nahmen, den hebräiichen Bibeltert in jeiner überfommenen Geftalt unverfälicht zu 
erhalten, in zweifelhaften Fällen defjen Korrektheit nachzumweifen und zu beitimmen 
und ihn vor jeder abjichtlichen oder unabjichtlichen Aenderung zu ſchützen. Dieſe 
mafjoretiihen Regeln fing man fpäter an au ſammeln, zufammenzuftellen und 
Kompendien von denfelben anzulegen. Die Maſſora, als die Schrift, welche dieſe 
Angaben enthält, war ſchon im 7. Jahrhundert gekannt, von der es mehrere 
Kompendien, bald Eleinere und fürzere, bald größere und ausführlichere, gab.*) 
&o kannte man eine „Eleine Maſſora“ und eine „große Maſſora“, von denen 
jene gewöhnlich an den Seitenrändern des hebräiichen Tertes der bibliſchen Bücher, 
aber diefe oberhalb und unterhalb desjelben gefchrieben wurde. Zu beiden fertigte 
man darauf eine Weberficht, eine Art Regiſter der mafjoretiichen Angaben an und 
verfaßte auch ein maſſoretiſches Wörterbuch. Beide erleichterten das Aufſuchen der 
mafloretifhen Angaben. Die erjte Schrift erhielt den Namen Ochla Weochla, 
*8 SDR, nad den zwei erjten Zitaten im Buchſtaben X aus 1 ©. 1,7 
—RR und 1. M. 27, 13 5981 und wurde von dem gnelehrten Frensdorf nad) 
einer Parifer Handſchrift 1864 herausgegeben, der ebenfalls im Jahre 1876 ein 
mafjoretijches Lerifon, die Maffora in alphabetifcher Ordnung zu veröffentlichen 
begonnen hatte. Vollſtändig abgedrudt finden wir die Maflora, wie jie von dem 
gelehrten Jakob ben Chajim Adonim geordnet und zufammengeftellt wurde, in der 
1525 erfchienenen nroßen Bambergifchen und in der darauf von Johann Burtorf 
veranftalteten, ebenfalls großen Bibelausgabe. Diejelbe beiteht dort aus: a) einer 
fleinen Maſſora, am Rande des Bibeltertes, MIUP MmDR; b) einer großen 


Maflorn oben und unter dem hebräiſchen Texte, TyTI TOD, denen ein alpha: 
betifches Negifter mit ausführlichen Stellenangaben oder Verweiſungen beigegeben 
ift. Endlich folgt am Ende diefer großen Bibelausgabe ein überfichtliches Sammel: 
wert „Maarcheth*, MIIyH, das in alphabetarifcher Reihenfolge dic Gegenjtände 
der Mafjora angiebt. Der nrößte Teil davon foll dem oben genannten mafloretiichen 
Werte „Ochla Weochla“ entnommen fein.) Man nannte auch die große Maſſora 
wegen ihrer Stelle oberhalb und unterhalb des hebräiſchen Tertes: „Massora 
marginalis“ und die leßtgenannte „Massora finalis“, MISID TON, oder 
MMDD MD2Iyn. In neuefter Zeit bat C. D. Ginsburg in London das ganze 
Material der Maflora mit den verjchiedenen Zugaben in neuer alphabetiicher 
Anordnung in drei Bänden (The Massora, London 1880— 1885) herausgegeben. 
I. Aufgabe, Wert und Würdigung. Die Aufgabe der Maſſora rejp. der 
Mafjoreten war, den hebräiichen überfommenen Tert der bibliihen Bücher unver: 
fälfht zu erhalten und jede Nenderung in demfelben als unrichtig zurückzuweiſen. 
Eine bejondere Bedeutſamkeit hatte fie für die Bibelabjchreiber, Sopherim, die 


) Aboth 3,13. mind vo nmon. ”) Nach Raschi bajelbft. D36 ınTbow nman. 
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Augendlehrer, die Synagogenvorlefer,'!) aber nicht minder für die Volks- und 
Gefegeslehrer,?) die einen korrekten hebräifchen Bibeltert oder eine Anweifung zur 
Herftellung oder Beitimmung desjelben zu ihren Berufsarbeiten vor ſich haben 
mußten. Wichtig erfchienen dieje mafjoretiichen Arbeiten zum Schuße des über: 
fommenen bebräifchen Bibeltertes gegenüber den während des zweiten jüdiſchen 
Staatslebens in Paläftina entitandenen religiöjfen Sekten (1. d. A.) und Parteien,?) 
von denen jede das Nichtige und Nechtmäßige ihrer Angaben und Lehren in den 
Ausſprüchen des bibliſchen Schrifttums nachzuweiſen fih bemühte, was nicht immer 
ohne Tertänderung möglih war. In der That findet man eine Menge Tert- 
änderungen in den angefertigten Ueberjegungen der biblifchen Bücher, als 3. B. in der 
griechiſchen Ueberſetzung der Septuaginta,t) der jamaritaniihen Pentateuch: 
überjegung, den älteren und jüngeren Targumim (ſ. d. A.)“) u. a. m. bis auf 
die lateinifche Ueberjegung der Bulgata u. a. m. So warfen die jüdiſchen Geſetzes— 
lehrer den Samaritanern noch im 3. Iahrhundert Fälfhungen des biblischen 
Tertes vor. Aehnliches geihah in den Disputationen zwijchen Chriften und 
Auden.’) Man ftellte im Tempel zu Jeruſalem zwei Beamte an, welche die 
Korrekturen des biblifhen Schrifttums in der Tempelbibliothef zu beforgen hatten.®) 
Am zweiten Jahrhundert lautete der Ausſpruch des Gejegeslehrers NR. Akiba: 
„Die Majjora iſt ein Zaun um die Thora."?) So mahnt R. Ismael den 
N. Meir, der fih ihm als Bibelabjchreiber vorgeitellt hatte: „Mein Sohn, jei 
bedacht, denn deine Arbeit ift eine heilige, denn jollteft du einen Buchftaben zu 
viel oder zu wenig fchreiben, du würdeſt eine Welt zerſtören.“!““ Ein Geſetz 
Schärfte die Anſchaffung von nur korrekten bibliihen Büchern ein und verbietet, 
ein nicht vom Korrektor durchgejehenes Bibelbuch länger als 30 Tage im Haufe 
zu balten.!!) Man hatte für forrefte Schriften einen bejonderen Namen, fie 
hießen: mp7 aD"). Cine weitere Würdigung fanden dieſe mafjoretijchen 
Angaben und Regeln in den Deutungen derjelben zur Anfnüpfung von haladhifchen 
und agadiſchen Lehren, wie diejelben fich in den Midrafhim, auch in den Talmuden 
erhalten haben. Wir verweilen über diejelben auf den Artikel Exegeſe“ und 
bemerken, daß man aus Ddiejen ihren Verwendungen in diefen Schriften eine 
Zujammenftellung eines großen Teiles mafloretiicher Lehren, wie dieſelben die 
Maſſora enthält, machen könnte. III Wejen und Anhalt. Die Maſſora 
gehört nächſt dem talmudischen Schrifttum zu den bedeutendjten litterarifchen 
Erzeugniffen des jüdischen Altertums; fie unterjcheidet jich von diefem darin, daß 
diejes jih mit dem innern Gehalt beichäftint; dagegen hat es die Mafjora mit 
der äußern Beſchaffenheit des hebräiichen Bibeltertes allein zu thun, die Erhaltung 
desjelben in feiner Integrität, fein Schutz vor jeder Fälſchung und Aenderung 
ift ihre Sade. Die Aufitellung von Beſtimmungen zur Kennzeichnung des korrekten 
überfommenen hebräiſchen Textes der bibliichen Bücher beftand hier zumeist nicht 
aus den Nejultaten von Konjunfturen der Eregeten nad Art der freien Bibel: 


ı) Siehe: „Vorlefung aus der Thora.” ?) Siche: „Tanatm“ und „Amoraim.” *) Giche 
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torfhung unferer Zeit, ſondern enthielt größtenteils überlieferte Notizen und 
Angaben über die Geftalt, Ausiprade, Zahl und Namen der Buchitaben, Wörter, 
Verje, Abichnitte, Bücher und Teile des biblifchen Kanons; ferner über die Vokale, 
Accente, die Schreib- und Lejeweife der Wörter, die Trennung und Teilung der 
Abjhnitte und Verſe, die Zuſammenſtellung der ähnlichen und fich wiederholenden 
Ausdrüde, die zweifelhaft jcheinenden Wörter und Buchltaben u. a. m. Das 
Weſen der Maſſora ift, was Ichon ihr Name andeutet, größtenteils Ueberlieferung 
und Begebenes. Die eigene Arbeit der Mafforeten war, außer der jpäteren Auf: 
jtellung von Bolabeln und Tonzeichen (ſ. d. A.) zur Erleichterung des richtigen 
Yejens, bei zweifelhaften Stellen des Bibeltertes die Nichtigkeit derjelben durch 
Vergleihung mehrerer korrekten Bibeleremplare herauszufinden oder nad der 
Mehrheit derjelben zu bejtimmen.) Die Themen der Majiora find, wie bereits 
angegeben: a) der hebrätiche Tert in feiner überfommenen Geftalt im allgemeinen ; 
b) jeine Schrift; ce) die Einteilung desjelben in Bücher, größere und kleinere 
Abſchnitte, Paraſchim, und größere Ordnungen, Sedarim, nebſt deren Namen, 
Bezeichnung und Anzahl; d) die Bere, ihre Bezeichnung und Zahl; er die 
Wörter, ihre Schreib- und Yejeweife, die plenen und defekten, ihre Stellung und 
Verbindung; F) die Vokale und Accente, ihre Zeichen, Ausiprade und Betonung 
u. a. m 2a) Der hebräiſche Bibeltert. Die Erörterung darüber berührt 
die Frage von der Integrität des überfommenen bebräiichen Bibeltertes. An ben 
beiden Talmuden (j. d. A.) und in den Midraihim (ſ. d. WA.) werden hebräifche 
Wörter und Verje aus dem biblischen Schrifttum zitiert, die fich in dem mafforetifchen 
hebräiichen Tert unferer bibliihen Bücher teils gar nicht, teils im veränderter 
Geftalt, mit anderen Ausdrücden vorfinden. Wir haben Ddiejelben in dem Artikel: 
„Bibeltert* ausführlich angegeben und bitten, jie dort nachzuleien.?) Die Integrität 
des Bibeltertes wird dadurch jehr fraglich, wenn wir nicht annehmen, daß dieſe 
und noch mehrere andere Varianten aus den verjchiedenen unkorrekten Bibelhand: 
Ichriften herrühren, deren man jich bedient hatte, und die jpäter eine einheitliche, 
übereinftimmende Korreftur in der Redaktion der bibliihen Bücher durch Die 
Maſſoreten erfahren hatten. Aber mehr als diefe Varianten geben die talmudiſchen 
Nachrichten von gewilien durch die Sopherim (ſ. d. A.) vorgenonmmenen Ber: 
beſſerungen des Bibeltertes, die unter dem Namen „Tikuni Sopherim", III91D MPN, 


„Derbefferungen der Sopherim“, aufgezählt werden. Die Maſſora zählt 18 folche 
Berbejjerungen auf, dagegen fennen die Schriften der Midrafhim: die Medhilta 
nur 11 und der Midraſch Tanchuma 13 Verbefferungen. Spätere Schriften haben 
bei der Zitierung dieſer verbefferten Schriftitelen den Ausdruck: „uur daß die 


Schrift umfchrieben hat“, arI97 IIW SON. Wir haben in dem Artikel: „Tert 
der Bibel” diefe Berbefierungen ausführlihd gebraht und unfere Meinung 
über diejelben dahin ausgeiprochen, daß dergleichen Tertverbefferungen mwahrjchein- 
li nah älteren Bibeleremplaren vorgenommen wurden. Wir wiederholen das: 
felbe auch bier zur Beantwortung der Frage über die Integrität des Bibeltertes. 
Nächft diefer hätten wir noch die mafjoretiihen Punkte, Mypd, oberhalb gewiſſer 
Buchſtaben und ganzer Wörter zu nennen, welche gewifle Zweifel über die Richtig: 
feit derjelben andeuten ſollen. Wir haben auch über diefe in dem Artikel „Tert 
der Bibel* geſprochen nnd möchten dasſelbe hier nicht wiederholen. b) Die 
Schrift. Welche Aenderung mit derfelben fpäter vorgenommen murde, darüber 


) ®ergl. Jeruschalmi Megilla IV. 2. Traktat Sopherim VI. 4. Mehreres in 
Teil II diefer RE. Nıtilel: „Bibel“, ©. 1317 und hier Teil III. Geſchichte. ) Mehr 
darüber hat Weiss, Gedichte der jüdiſchen Tradition IV, S. 289—243. 
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bitten wir in den Artikeln „Schriit”, „Grammatik“ und „Exegeſe“ nachzulejen. 
Wir fügen hier hinzu die maſſoretiſchen Angaben über die Verzierungen und Aus: 
zeichnungen gewiller Buchſtaben in beitimmten Wörtern. Dieſelben fennen größere 
und Kleinere, hängende und verkehrte Buchſtaben; jerner Buchſtaben mit Berzierun: 
gen, als mit Strichelhen oder Krönlein oberhalb. Von Zierauszeihnungen 
gewiſſer Buchſtaben in Wörtern, die man a!s zur Andeutung von Gegenjtänden 
erflärte, um jo die Aufmerkfjamfeit auf diefelben zu lenken, ſpricht auch ſchon das 
talmudische Schrifttum, aber fie werden nicht in jolcher Menge, wie in der 
Maffora, angegeben. Bon derjelben nennen wir erſt =) die größeren Bud: 
ftaben, IRAd Frvrms. Dieſelben heißen auch: „Ianggejtredte Buchftaben“, 
Toms, und „aufgerichtete” oder „überragende Buchſtaben“, Yarpı,') und fommen 
in einer größeren Anzahl von Wörtern vor, die in den maſſoretiſchen Schriften 
verfchieden angegeben werden. Am kleinſten ift ihre Zahl im Traktat Sopherim 
Rap. 9. Es werden dajelbit genannt: das J im ma 3. M. 11, 42; das nm in 
ymen 3. M. 5, 23; Tämtlihe Buchitaben in 5. M. 6, 4, ms m ya m 
wo das M in dem lebten Wort MX ſtark hervorragt. Der Grund diejer Aus- 
zeichnung ift das Glaubensbefenntnis, welches diefer Vers enthält. Ebenſo follen 
die Buchftaben in dem Worte INT am Ende des Pentateuchs die größeren fein, 
von denen das 5 alle andern überragen muß. Bei den erften zwei foll befannt- 
lich der größere Buchſtabe die Mitte des ge bezeichnen. Ferner werden 
angegeben das > in dem Worte Damen 5. M. 29, 27, als Andentung, daß 
Gott mit den Israeliten auch im Exil jei; das 7 in mr 5.M. 32, 6 — und 
zwar mit einem größern offenen Raum, um jeder falſchen Deutung vorzubeugen. 
Mehr darüber hat die Maſſoraſchrift „Ochla we Ochla“, MSaRY SIR (heraus: 
gegeben von Frensdorf) S. 88, Die zwei — — angiebt. Wir bringen 
von denſelben: das X in WR 5 M. 33, 29; in DmX 1. Chr. 1, 1; das 2 
in npwrmaa 1. M. 1, I; das I in nbanm 3. M. 13, 33; das 7 in MR 
5. M. 6, 4; das a in mm 5. M. 32, 6; das Y in yma 3 . M. 11, 42: 
das T in Ian 1. M. 34, 31 une in 997 Maleadi 3, 21; das Fi in an 

1. M. 49, 12 und in m Eiter 1, 6; das u in 20 2. M. 3, 2 und in waw 
job 9, 34; das » in Sa» 4. M. 14, 17 und in 4. M. 14, 37; das > in 
enmmanm 5. M. 28, 68 und in IN in Wi. 80, 16: das = in Dyben 
5. M. 29, 27; das m in ma m 4. M. 24, 5, und in Syn Spr. Eat. 1,1; 
das D in Dww 1. M. 50, 23 und in DsSSR Daniel 7, 10; 2% in Im 
Bi. 80, 16 und in Ruth 3, 13; das y in —— 4. M. 27, 5; das D in 
Dan in 4. M. 13, SO und in MD Koheleih 12, 13; das yinyaw 5. M. 6, 4: 
das » in ran 5. M. 32, 5 und in KIPTaW2 Daniel 6, 20; das a in 
nuymar I.M 30, 42; das S in xx 2. M. 28, 36; das > in 7 5. M. 22,6 
und Pſ. 84, 4; das J in Mx 2. M. 34, 14; das w in war 5. M. 3, 11 
und we Hohelied 1, 1; das Min aan 5. M. 18, 13 und in any Eſter 9, 29. 
3 Die Eleineren Buchſtaben, MUP MYMR oder MIT DIN. Von 
dieſen kommen Beſtimmungen ſchon in den Talmuden und Midrafhim vor;?) 
mehr Hat darüber der Traktat Sopherim. Eine vermehrte Zufammenftellung 


) So im „Traktat Sopher“, Stapitel 9. 9) Bergl. Midrasch rabba 3. M. Abſch, 23 
von dem » in wn 5. M. 32, 18; ferner Gemara Meyilla © 16h über das y in nm 
Eſter 9, 9. 
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finden wir wieber in der Maſſora Ochla we Ochla (Herausgegeben von Frens⸗ 
dorf). Nach derjelben find 2 N in RIP 3. M. 1, 1; das in wenn Iiob 7,6; 


das 7 in BIN Pred. 28, 17; das = in BNaM2 1. M. 2, 4; das J in —* 
4. M. 25, 12; das q in En Eiter 9, 9; das m in an job 33, 9: das win 


2 Klagelied 2 2,9; dasyin wn 5. M. 32, 18; das > in ana 1. M. 32, 2; 
das = in a" Nagelieo 1, 12; das erjte > in Drum 5. M. 8, 21; das d in 
arme Nehemia 13, 30; das 3 in YDS) Bi. 27, 5; das 7 in Yauıazı Jeremia 


39, 13, in IR Jeſaia 44, 14 und in a2 Spr. Sal. 16, 28; das D in 7353 


Bi. 27, 5; das y in MIyS Klagelied 3, 36; das 9 in KI39awW2 Daniel 6, 90; 
das 2 in Amy Jeremia 14,2; das Y in yB 1. M. 27, 46; das X in — 
Eſter 9, 9 und in anne Eiter 9, T. 7. Die umgekehrten, zurück— 
gewandten Buchſtaben, MINI AM, aud MMS MY.) Es wird 
im talmudiſchen Schrifttum?) von zwei umgekehrten 3 geiprodhen, von denen eins 
vor den zwei Verſen 4. M. 10, 35, 36 und eins nach denfelben fteht, die als 
Zeihen, END, Klammern, dienen sollen, daß dieje Verfe nicht hierher gehören. 
Ihre Stelle wird zu 4. M. 9. l in dem Abſchnitt von der Ordnung der Fahnen: 
züge, ONS37, angegeben. Die Septuaginta hat diefe zwei Verſe unmittelbar vor 
Vers 33. WON. Nach einem Dritten, R. Afchi, gehören fie nah 4 M. 10, 28, 
dem Schluß der angegebenen Neihenzüge. Nach dem Patriarchen R. Suda I und 
Bar Kappara follen diefe umgefehrten 3 bezeichnen, daß diefe zwei Verje ein Buch 
jür fich bilden. Aber auch jchon früher hat der Patriarch N. Simon ben Ganı- 
liel ausgeiprochen, daß dieje zwei Verſe von dieſer Stelle wegfommen und an 
ihre Stelle geſchrieben werden jollen.?) Die Mafjora geht weiter und giebt zur 
Ecreibweife der Wörter von 4. M. 10, 35 yıo32 mt und von Vers 37 
EYNNTID an, daß das ) in den Wörtern PIEI2 und EYNNMYI und zwar 
das erite > im leßterem umgekehrt gnefchrieben werden fol. Weiter nennt die 
Maflora ſieben Verſe in Wi. 107, bei denen das umgefehrte 3 als Zeichen ſich 
vorfindet. Diele Berje dajelbit find: 20, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 40, 41. Was 
bier dieſe Zeichen andeuten jollen, wird nicht angegeben?) 9. Die ſchwebenden 
Buditaben, Amen pris. Man veriteht darunter die Buchftaben, die über 
der Zeileegeichrieben werden und gleihlam in der Yuft jchwebend erjcheinen. 
Dieje Geitalt ſoll den Zweifel über ihre Stelle bezeichnen, ob fie hierher gehören. 
Wir haben über diejelben in Abteilung Il, Artikel „Tert der Bibel”, ©. 1213 
berichtet und verweilen den Leer dorthin. &. Die verzierten Budftaben, 
an m. Die Verzierung der Buchitaben beftand aus Kronſtrichelchen über 


dem Buchſtaben, die unter verschiedenen Benennungen vorkommen, als Kronen, 
Krönlein, Yan und man, Sperlein, 9, Ipige Dörnchen, ESP, auch nad) der 
Form des jiebenten Buchſtabens 7. Diejelben werden ſchon im talmudijchen 


Schrifttum erwähnt. Ihr Zwed iſt, ähnliche Buchitaben von diefen unterfcheiden 
zu fönnen. Den Volks- und Gejeteslehrern waren fie eine Sandhabe zur An- 
fnüpfung von Lehren. Ein Xehrer des 4. Jahrh., Rabbab, lehrte,“) daß die 
jieben Buchftaben PYAM. v x. vw überall mit Krönlein zu verſehen ſeien., Die 
Form dieſer Kronjtrichelchen joll dem Buchſtaben 7 entipredhen, dagegen war die 


’) Das Wort mITnJO von MR Y719), zurüdiwenben. *) Gemara Sabbath ©, 115b; 
©. 1164. Sifre zu 4. M. 10, 35, 36; Midrasch rabba 1. M. Abſch. 64. °) Sabbath 
©. 115b. MOıPB2 anam 7838 "pypne ı emp npny Tor Dana 12 nyoe” ı. 
) Dergl. jedoch Rosch haschana ©. I7b. °) Menachoth ©. 29b. 9 Hierzu Maimonides, 
h. Mesua 5, 8, 
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Zahl derſelben nicht genau angegeben. Gewöhnlich waren es drei Strichelchen, 
bie zuſammen die Form einer Krone bildeten.!) Auch das 2 in warn I. M. 1, I 
fol Kronftrichelchen haben. ce. Die Einteilung des Bibeltertes in Bücher, 
Heinere und größere Abſchnitte, Warafhim, und größere Ordnungen, 
Sedarim, nebft deren Namen, Anzahl und Bezeihnung. In den 
Artikeln „Bibel“ und „Pentateuh” haben wir bereit3 von der Einteilung des 
Bibeltertes in Bücher geſprochen; wir beginnen daher mit «. den fleineren 
und größeren Abjchnitten. Im Wentateuch heißen die fleineren Abfchnitte 
NwD oder Me o, Abteilungen, die durch den Anfangsbuchitaben diefes Wortes, 
durch das 9, angegeben werden. Diejelben find teils nah Anhalt, teils nad 
Teilen desjelben beitimmt. Ihr Uriprung ift, wie dies im Talmud?) ausdrücklich 
angegeben wird, auf ihren Gebrauch bei Vorlefungen und Vorträgen während des 
Tempelbeitandes in Jerufalem zurüdzuführen. Bon diefen hat man die größeren 
Abihnitte, die Sedarim, DOYYTD, zu unterfcheiden. Zur Kennzeichnung der größeren 
Abſchnitte werden drei p ale: D 2 8 oder drei D ale: DD 2, wenn es ein 
geſchloſſener größerer Abfchnitt it, geiegt.?) Es bildeten dieſe nrößeren Abjchnitte 
die Sabbatperifopien, die verjchieden gebraucht und auch verjchieden angegeben 
werden. Der Mentateuh murde zum einjährigen Cyclus (ſiehe „Worlefung aus 
der Thora’) in 54 Sidras, aber zum dreijährigen Cyclus in 155 Sidras ein- 
geteilt, von denen jede wieder in fieben Fleinere Abjchnitte, MYWD, neichieden 
wurde, jo daß diefe 1085 und jene nur 378 kleinere Abjchnitte zählte.) Aus 
führlicheres darüber haben wir in den Artikeln: „Borlefung aus der Thora“ und 
„Pentateuh" gebradht und fügen bier diefem nur noch hinzu, daß die von der 
Maffora bezeichneten Eleineren Abjchnitte, mw, deren Zahl im Pentateuch 669 
beträgt, Schon im talmudiihen Schrifttum zum großen Teil erwähnt find. So 
fennt man die zum Vorlefen für den Gottesdienft der Standmänner, Maamad 
(ſ. d. A.) beftimmte Perikopie vom 1. Kapitel des 1. B. Mofis, die in jechs 
Hleinere Abjchnittes) gefchieden war. Die andern Abjchnitte, die noch erwähnt 
werben, find: der Abjchnitt von den Erftlingen, OÄ122, 5. M 26,6) der Abjchnitt 
bes Schema, yaw, 5. M. 6, 4;7) neben diefem die Abjchnitte für die Tepbilin 
(j. d. A.) in 2. M. 13, 1—13 und Kap. 13, 11—12; ferner der Abjchnitt von 
der wegen Ehebruch verbädtigten Frau in 4. M. 6, 1—6;8ı der Abjchnitt von 
den Scefalim ſ. d. A.) in 2. M. 30, 11 1659) der Abſchnitt von Amalek in 
5. M. 25, 17—19 a9 23; 9* der Abschnitt vom König in 5. M. 31, 11—13;!) 
der Abſchnin von 2 bay in 5. M. 21, 1—9;!?) der Abfchm it vom Ent: 
u “nm in 4 M. 6, 29;13) der Abfhnitt von den Prieſtern in 

3. M. 21, 1—24;14) der Abfchnin von den Leviten in 4. M. 8, 5-12; der 
Abſchnin von den vermifchten Battungen, Kelaim, in 4. M. 3,6 ua. m. "Eine 
fpätere Einteilung des biblifhen Tertes ift die in Kapitel. 15) Diefelbe wurde 
allgemein üblih, nur im Pentateuch erhielt fich die der Fleineren Abfchnitte, 
Paraſchim, neben der von den Kapiteln. Die größeren Abjchnitte, Sedarim, 
fonnten jedoch nicht verdrängt werden und heißen auch Belikthot, mnpoe. Von 
diefen hat das Buch Joſua 14; das Buch der Richter 14; die zwei Bücher 
Samuel 34; die zwei Bücher der Könige 35; Jeſaia 26; Jeremia 31; Ezechiel 23; 
bie zwölf Heinen Propheten 21; die Pſalmen 19; die Spr. Sal. 8; Yjob 8; 
Koheleth 4; das Buch Eſter 5; Daniel 7; Esra und Nehemia 10. d. Die 


") Bergl. Raschi zu Menachoth 1. ec. *) Siehe weiter. ) Siehe darüber ben Aritfel 
Pentateuch“. *) Siehe: „Vorlefung aus der Thora*. Vergl. Jullus Fürſt, Kultur: und 
itteraturgeichichte ©. 62. ) Mischna Taanith IV. 3. 9% Biceurim II. 6. ) S. d. A. 
*) Mischna Jorma III. 10. *) Daf. Megilla III. 4. 19 Dajelbft. ) Dajelbit Sota VII. 2. 
2 Dafelbit. '°) Dajelbit. ') Gemara Gittin ©, 60a. !*) Nicht vor dem 13. Jahrhundert, 
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Berfe, ihre Zahl und Bezeichnung. Die talmudifchen und fpäteren Angaben 
über die Beitimmung, Eintheilung und Zahl der Berje in den biblifchen Büchern 
bitten wir in dem Artikel „Tert der Bibel“ und „Pentateuh“ nachzulefen. Wir 
tragen bier zu diejen noch nad von der Zahl der Verje in den anderen biblifchen 
Büchern außer dem Pentateuch. Es hat das Buh Joſua Bere: 656; das Bud) 
der Richter: 618; die zwei Bücher Samuel: 1506; die zwei Bücher ber Könige: 
1534; Jeſaia: 1295; Jeremia: 1365; Ezediel: 1273; die zwölf Heinen Propheten: 
1050; die Palmen: 2527; die Spr. Sal.: 915; Ijob: 1070; das Hohelied: 117; 
das Buch Ruth: 85; die Klagelieder: 154; Koheleth: 222; Efter: 166; Daniel: 
157; Esra und Nehemia: 688 und die zwei Bücher der Chronik: 1763. er Die 
Wörter, ihre Schreib: und Leſeweiſe, die defekten und die plenen u. a. m. 
Es gehören hierher die im talmudiihen Schrifttum und in der Maffora unter 
mehreren Schlagwörtern, welche die Rubriken bilden, aufgeftellten Regeln und 
Angaben, als: 1. amd x"pD, die Leſearten der Sopherim; 2. amd mwıy, das 
Entfernen gewiffer Buchſtaben von den Wörtern beim Leſen; 3. Ya ab IP 
die Wörter, welche gelejen, aber nicht gejchrieben werben; 4. pP x5 Yan, 
die Wörter, die gefchrieben, aber nicht gelefen werden; 5. DEM Dan, bie 
befeften und plenen, d. h. die Wörter, die bald mit einem der Buchftaben vY 7 8, 
bald ohne denjelben gejchrieben werden; 6. MM), Punkte, die Wörter, die mit 
Punkten oberhalb bezeichnet find, um den Zweifel über die Richtigkeit ihrer Stelle 
anzudeuten; 7. my, zweifelhafte Wörterverbindung, d. h. ber Zweifel bei 
einer Anzahl von Wörtern, ob diejelben zum Worte vorher oder zu dem nachher 
gehören; 8. mawb am pP 325 mama MaTpom 59, alle Ausbrüde, 
die das Schamgefühl oder den Anjtand verlegen, jollen beim öffentlihen Borlefen 
durch andere, paljendere Wörter erjegt werden; 9. amp npn, Verbeflerungen 
der Eopherim (j. oben); 10. mp x a9, Wörter, die anders geichrieben als 
gelejen werden; 11. a9 x ıp, Wörter, die anders gelefen als geſchrieben 
werden. Wir haben auch über dieje Punkte ſchon in den Artikeln „Tert ber 
Bibel" und „Exegeſe“ berichtet und verweilen bier, um nicht zu wieberhofen, auf 
diefelben. Ueber die Accente und Vofale, diefe zwei wichtigen Teile der Maſſora, 
fiehe die Artikel: „Tonzeihen“ und „Vokale“. IV. Geſchichte. Die Maffora, 
wie fie uns vorliegt, ift fein Produkt der nachtalmudiſchen Zeit allein, jondern 
bat ihre Anfänge in der vortalmudijchen, ihren weitern Ausbau in der talmudiſchen 
und ihre Vollendung, Zujammenftellung und redaktionelle Abfaffung in der nad): 
talmudifhen Periode. Ihre Arbeiten beginnen in dem erften Jahrhundert der 
Wiedergründung des zweiten jüdiihen Staatslebens in Paläftina, fie überbauern 
dasfelbe und schließen im 9. Sahrhundert n. ab. Nach diefen drei Abjchnitten 
wollen wir hier ihre Gejhichte behandeln. 1. Die vortalmudiſche Zeit. 
Diefelbe umfaßt den Zeitraum der Sopherim (f. d. A.) von Esra bis Simon 
den Gerechten (von 450 bis 219 v.); es waren die Männer ber großen Synode 
(ſ. d. A.), die au die Synode der Sopherim, der Schriftgelehrten, auvarwym 
rpazypareıov, hieß.) Don ihrer weitgehenden Thätigfeit hat das talmudifche 
Schrifttum eine Menge von Verordnungen unter den Namen: „ovaeıo wıpn“, 
Anordnungen der Sopherim, und: „oraeıd 737", Worte der Sopherim, ver: 
zeichnet. Die Inititution der Thoravorlefung ſeit Esra,?) der fpäter auch die aus 
den Büchern der Propheten folgte,?) mehrte die Kenntnis ber heiligen Schriften, 
mit der das Bedürfnis nah dem Beſitz von Abfchriften der biblifchen Bücher, 


!) 1. Macc, VII. 12, *) Siehe „Vorlejung aus ber Thora“. 9) Stehe „Haltara“, 
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zunächſt nur des Pentateuchs, erwachte. Bei Anfertigung derjelben waren Fehler 
der Abjchreiber unvermeidlich, was zu Tertverfchiedenheiten und Mifverftändnifien 
führte. Eine Ueberwahung der Abjchreiber und die Aufitellung von bejtimmten 
Regeln für diejelben zur Heritellung von forreften Abjchriiten wurden dringend 
und bildeten ſich allmählich heraus. Es war dies die Sache der Sopherim, Die 
mit Esra begannen, der jelbit den Namen „Sopher“, eo, „Schreiber, Schrift: 
fundiger, führte, jo daß auf ihn Abjchriften von bibliſchen Büchern zurüdgeführt 
werden.!) Bon den Sopherim lautete es: „Warum bießen fie „Sopherim“ (Zähler)? 
Weil fie die Buchftaben der Thora zählten".2) Das Zählen der Buchſtaben, 
Wörter, Verſe und Abjchnitte der bibliichen Bücher machte einen Teil der mafjoretijchen 
Arbeiten aus zum Schub des Bibeltertes vor Fälihung und beliebigen Zujägen. 
Im Buche Nehemia 8, 8 heißt es: „Und fie lafen im Buche der Lehre Gottes, 
deutlich mit Angabe des Sinnes, daß fie verftanden das Vorgelejene“, was die 
Handhabung eines Forreften Bibeltertes vorausfegt, deilen man jich zum Vorleſen 
bedient hatte. Dieſer Vers diente jpäter als Unterlage für die Beſtimmungen 
und Angaben eines Eorreften hebräifhen Tertes der biblifchen Bücher. Man 
deutete die Worte: „Und fie lafen im Buche der Gotteslehre”, nn 7202 ı87>" 
obs, d. i. die gehörige Leſeweiſe der Mörter, pa 17; deutlich; wmen d. i. 
die Ueberſetzung, Targum; mit Angabe des Sinnes, mw en, d. i. die Vers: 
einteilung des Tertes, appear Yor; „und fie verftanden das Gelefene*, Yan 
RP92, das jind Die Tonabjäge innerhalb des Verjes: arayo po» v,?) oder nad 
einer andern Deutung d. i. die Enticheidung über zweifelhaften Zuſammenhang 
der Wörter, MID OR ;t) oder die Mafioraregeln überhaupt, MMEHT ER.) 
Andere mafjoretiiche Angaben aus der Zeit der Sopherim waren: a. die Punkte, 
nm), oberhalb einzelner Buchitaben oder ganzer Wörter zur Andeutung eines 
Zweifels über deren richtige Stelle; b. die Lejeart gewiffer Wörter, DısiDp npD: 
ce. das Entfernen von Buchſtaben, meiit 7 und » beim Leſen gewiffer Wörter, 
emo muy; d. eine Anzahl von Wörtern, die geichrieben aber nicht gelejen, 
”ıP x” Para, und wieder, die gelefen, aber nicht gefchrieben werden, N pP 
wn9;°, e. Tertverbefferungen, asp pn, es werden von denjelben 18 an- 
gegeben ;?) f. die Einführung der Quadratichrift, WR II, an Stelle der bis 
dahin üblichen ibräiihen Schrift, may 272; g. die Entjcheidung über eine an: 
gezweifelte Tertitele durch Vergleichung derjelben in anderen Thoracremplaren 
u. a m Wir bitten, über diefe ſämtlichen Gegenitände die Artikel: „Schrift“, 
„zert der Bibel“ und „Exegeſe“ nachzuleſen, und bringen bier den Bericht über 
das Verfahren des legten Punktes. „Drei Ihorarollen“, heißt es, „befanden fich 
im Tempelvorhofe, von denen jede nad) der in ihr vorgefundenen Tertverichiedenbeit 
genannt wurde. Man fand in der einen das Wort Pyw (5. M. 33, 27), aber 
in ben zwei anderen jtand dafür IIy». Man entichied ſich für die Nichtigkeit 
der legten Angabe diefes Wortes, weil es jo zwei Eremplare, die Mehrheit, für 
ih hatte.) Eine erneuerte Veranlaſſung zur Wachſamkeit über die Erhaltung 
bes überfommenen hebräiſchen Bibeltertes gab die Verſchiedenheit desielben an 
vielen Stellen bei den Samaritanern, welche diejelben in ihren polemijchen und 
apologetiihen Geſprächen mit den jüdilchen Gelehrten zur Geltung brachten. 


1) Siehe „Bibel“ und „Esra“. ) Gemara Kidduschin ©. 30a. 53 DıuBie vw 
mnn28 nme. ) Nedarim ©. 3, oder Dwyu MDB vı bajelbit ©. 37b. *) Jeruschalmi 
Megilla 4, 14d und Midrasch rabba 1. M., Abi. 36. *) Siehe obeu. °) Nedarim 
©. 37b. Diefelben werden dort als finattiihe Halachoth bezeichnet, was jedoch nur im Zinne 
von uralten Traditionen zu nehmen ſei. Vergl. Supplement II. ©. 162 u. ©. 353. 9) Siehe: 
„Text der Bibel.” *) Tractat Sopherim. 
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In 4. M. 26, 4 heißt es in ihrem Texte: 472, „er erwählte*, anitatt M29; 
ebenjo jteht in ihrem Pentateucheremplar 5. M. 11, 30: oaw mn wo SyN, 
während in unjerm Bibeltert das Wort DOW fehlt; es jollten dieſe Tertverjchieden- 
heiten die Annahme der Samaritaner, Sichem, nicht Jeruſalem jei die für das 
Heiligtum ermwählte Stadt, begründen. ‘Ferner finden fih in ihrem Pentateuch 
1. M. 48, 16 anjtatt Sx137 785197, der Engel, der erlöfte, die Worte „bar 
SRm, der König (Gott), der erlöfte, denn fie glaubten nicht an Engel. Ebenjo 
ftehen bei ihnen 5. M. 32, 35 anftatt osun D>> > die Worte: mbwn op) DV, 
d. h. „zum Tage der Vergeltung nad) dem Tode”, weil fie an feine Auferftehung 
glaubten, u. a. m. Bon Seiten jüdifcher Gelehrten wurden dieſe Textverſchieden— 
beiten der Samaritaner als tendenziöfe Nenderungen, Tertfälihungen, erklärt. 
Ein Jahrhundert jpäter mußte man dieſe Sorge für die Erhaltung des rezipirten 
hebräiſchen Bibeltertes noch verdoppeln. Der jüdiiche Hellenismus in Aegypten 
und an anderen Orten, bejonders in Alerandrien, bot alles auf, um den Inhalt 
feines heiligen Schrifttums in Einklang mit der Denk-, Lehr: und Sprechweife 
der gebildeten Griechen zu bringen. Auch war es Sade der ägyptiichen Juden, 
die GBejeglichfeit des Tempels in Seliopolis (j. d. A.)') biblifh nachzumeijen.?) 
Es wurde eine griechiiche Ueberſetzung der bibliihen Bücher, zunächſt nur des 
Pentateuchs, angefertigt, wobei viele Nenderungen des hebräiſchen Tertes vorgenom- 
men wurden. Wir haben darüber ausführlid in dem Artikel „Ueberjegung, 
griechiiche, der Bibel“ geiprochen, auf den wir hier verweijen.?) Die Anfertigung 
diefer Bibelüberfegung, zu deren Ausführung ſolche Opfer an Tertänderung 
gebracht werden mußten, verfegte die einjichtsvolleren Juden in Baläftina in tiefe 
Trauer. Es heißt darüber: „Diejer Tag kam ihnen verhängnisvoller vor als der, 
an welchen das goldene Kalb in der Wüſte angefertigt wurde, weil die Thora 
nicht volljtändig überjegt werden konnte“.) Man bejtimmte ihn zum Fafltag.5) 
Eine Sage berichtet, daß darauf eine dreitägige Finfternis eingetreten war.) Wie 
jtarf dennoch der jüdiiche Hellenismus aus Alerandrien bei den Juden in Paläflina 
Eingang gefunden — haben wir in den Artikeln: „Griechentum“, „Religions: 
philoſophie“, „Ethik, philojopbiiche‘, „Erkenntnis Gottes“, „Gnade und Barm- 
berzigfeit Gottes", „Targum“ nachgewiejen. Die Thätigfeit der jüdiſchen Gelehrten 
ging gegenüber dieſem jüdischen Hellenismus in Paläſtina dahin, jein Fremdartiges, 
den Grundlehren des Judentums Wideriprechendes auszumeilen, aberauc) durch gemille 
Anordnungen dem neuen, erwachten, fortgejchrittenen Bewußtjein Rechnung zu 
tragen. In den oben genannten Artikeln haben wir von dem Erjteren geiproden; 
bier joll die zweite Art diefer Arbeit erörtert werden. Es gehören hierher: a. die 
Ihon oben angegebenen Berbejjerungen der Sopherim, orımo npn, welde die 
Anthropophormisnen und Anthropopathismen in dem hebräiichen Text der biblifchen 
Bücher weniger auffallend ericheinen laffen;?) b) ſämtliche Echriftitellen im Penta- 
teuch, welche Ausdrüde haben, die bei öffentlicher Vorleſung den Anjtand oder 
das Schamgefühl verlegen würden, jollen durch andere Wörter erjeßt werben?) 
u. a. m., worüber wir auf die Artifel: „Eregeje" und „Targum“ verweilen. 
2. Die talmudiſche Zeit, die Volks- und Gejegeslehrer, Tanaim (j. 
db. A.) und Amoraim (j. d. A.) von 100 vor bis 500 nad. Die eigentliche 

!) Siehe: „Ontastempel“. *) Vergl. Geiger, Urſchrift S. 78-80; auch ©. 4 und 
Kirchheim, Kamre Schomron S. 16, bejonders S. 30, den ganzen Abſchnitt 2. °) Hierzu 
noch Geiger's nachgelaffene Schriften, B. IV. ©. 70—73. 9 Tractat Sopherim 1,7, 
Jeruschalmi Megilla 1. °) Dajelbft. °) Dajelbft. ?) Siehe: „Tert der Bibel“ und ‚Exegeſe“. 
9) Megilla ©. 25a. Tosephta Megilla III. 9. Mehreres fiehe: „Exegeſe“ ©. 192, „zert 
der Bibel“ u. „Targum“. 
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Arbeit beginnt erft im 2. Jahrhundert n. Den Servorgang derfelben bildete 
eine Reaktion gegen die willfürlihe Behandlung des hebräiſchen Bibeltertes in 
dern Schriften und den griechiichen Weberjegungen der bibliſchen Bücher der 
jüdiſchen Helleniften,!) jowie gegen die Targumiſten mit ihren beliebigen Zufägen 
in ihren aramäifchen Ueberjegungen bei den üblichen Thoravorlejungen; befonders 
gegen die Meberhandnahme der durch die fehlerhaften Bibelabſchriften entjtandenen 
Zertverjchiebenheiten in den biblischen Büchern. Jede Subjektivität in der Be— 
ftimmung und Wiedergabe des hebräifchen Bibeltertes ſollte aufhören. Schon 
früher wurde beitimmt, daß Thoraeremplare nad dem Thoraeremplar im Tempel 
durch das vollzählige Synhedrion von 71 Dann korrigiert werden jollen.?) Man 
unterhielt Bibelforreftoren in Jerufalem, die von der Tempelkafje bezahlt wurden und 
den Auftrag hatten, Bibelhandichriften im Tempel, aber auch bei Andern zu forrigieren.3) 
Die Volks- und Gejegeslehrer des zweiten Jahrhunderts, von denen ſich mafjoretifche 
Lehren, Angaben und Ausſprüche erhalten haben, waren: R. Ismael, N. Akiba, 
R. Joſe, R. Jizchak, R. Jehuda ben Bathyra, Matja ben Charaſch, R. Simon 
ben Jochai, R. Simon ben Gamliel, R. Eleajar ben R. Simon, R. Mair, Zi 
ben Jeruda, R. Juda L, Simon ben Eleafar, Nehanija, R. Eleajar ben R. Joſe 
Haglili u. a. m. Bon R. Ismael wird erzählt, daß er jeinem Schüler N. Meir, 
der ih ihm als Bibelabichreiber vorgeftellt hatte, zurief: „Mein Sohn! jei in 
deiner Arbeit vorjichtig, denn dein Handwerk ift ein Werk für den Himmel. Du 
könntet ein Wort vergefjen oder hinzufügen, du würdeſt eine ganze Welt zerftören!“4) 
wozu von den Erklärern hinzugefügt wird,5) wenn man 3. B. zu N2 MWIRT2, 
„Sm Anfange ſchuf“, ein J mehr jchriebe, jo daß es hieße: IN2 MWR”2, „Jm 
Anfange erichufen“, oder von den Worten nux Dyno '7 bei nox das x wegließe, 
fo daß es lautete no aba ‘n, „Der Ewige, Gott, ift geftorben;"‘) müßte das 
nicht eine Zerftörung des Glaubens hervorrufen? Ein anderer Lehrer, R. Levi, 
veriteht diefe Mahnung durch mehrere Beifpiele nahdrudsvoller einzufchärfen. Es 
heißt: „Höre, Israel, der Ewige, unfer Gott, ift der Emige, der Eine“,“) mx n. 
Wenn man anftatt des 7 in mx ein ” jchriebe, jo daß es hieße nz, „der 
Ewige, ein Anderer;" ebenjo wenn man anftatt des 2 in dem Worte x des 
ans >xb mnnen xD, „Du ſollſt dich nicht vor einem andern Bott büden“,®) ein 
7 jchriebe, fo daß es nz, „Einigeinzig“, hieße, nämlih „Du ſollſt dich nicht 
büden vor Gott, dem einigeinzigen“ u. j. w., jo würde man eine Zerftörung ber 
Welt verurjahen“.) Man jieht, dab es jich hier um Schuß gegen Tertänderungen 
zu Bunjten hriftliher Dogmen handelt, vor denen man warnt. NR. Akiba jtellt 
über die Wichtigkeit der mafjoretiichen Arbeiten den Sat auf: „Die Maſſora ift 
ein Zaun, Schuß der Thora.“!“) Die Sage erzählt von ihm, daß er aud die 
Krönden über den Buchltaben zu deuten verftand.!!) Sein Zeitgenofje R. Joſe 
fennt die mafjoretiihen Punkte über den Buchftaben, die er nad feiner Weije 
zur Andeutung gewiſſer Halakhoths'?) und zu andern Eregejen, als 3. B. zur 


Erklärung des Wortes xoid in Pf. 27, 13; ymwy in 4. M. 29, 15; vor in 


») Siehe: „Weberfegung, griechiiche*, und „Eregeie" &. 187; mehr in ben Artikeln: 
„Briehentum“, „Religtonsphilojophie“, „Ethik, httofophitihe“ und „Targum“. *) Jeruschalmi 
Sanhedrin II. 5; Tosephta Sanhedrin IV. ) Midrasch rabba 4. M. Abi. 11; Jeru- 
schalmi Schekalim Abi. 4; Gemara Kethuboth im legten Abjchnitt. *) Gemara Erubin 
©. 13a. °) Tosephoth bafelbjt voce 18. °) Raschi bajelbjt voce or». °) 5. M. 6, 4. 
%) 2. M. 84, 14. °) Midrasch rabba zum Hohelied voce abs vman?; Midrasch 
Jelamdenu 3u NWx72 unb Agadoth Samuel Abſch. 5. 1% Aboth Abi. 1. mo nmndo 
amnd. ")Erubin ©. 13a. Siehe: „Aftba“. ’®) Mischna Pesachim IX. 2, gegen R. Atiba 
mit Hinwetfung auf bie Punkte über dem 7 in pını 4. M. 9, 10. 
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1. M. 18, 9 u. a. m. benußt.), R. Jizchak bezeichnet die Hauptgeſetze der 
Mafjora: die Yejebejtimmungen gewiſſer Wörter, D721D PH; die Entfernung des 
4 beim Lejen gewiller Wörter, oo muy; die Wörter, welche gejchrieben, aber 
nicht gelejen, und wieder die Wörter, welche gelejen, aber nicht geichrieben werben, 
pꝛipo xdij ap, yoap aba yon, als uralte Traditionen, Halachoth Mofis von 
Sinai (j. d. 9.).2) Mehr erfahren wir von R. Juda ben Bathyra; er bediente 
fi) der Methode von Zählung der Wörter und macht uns mit einigen Rejultaten 
derjelben befannt. So lehrte er: Dreizehn mal war die Anrede an Mojes und 
Ahron, aber an 13 Stellen nur an Moſes. Dieje find: dreimal 4. M. 7, 89; 
zweimal 2. M. 25, 22; zweimal 2. M. 30, 6; 29; 42, ferner 2. M. 6, 28; 
4. M. 3,1; 3. M. 1, 1; zu jenen gehören: 2. M. 6, 13; 7,5; 9, 8; 12, 1; 
12, 43; 3. M. 11, 1; 13, 1; 14, 33, 15, 1; 4. W. 14, 26; 16, 21; 19, 1; 
20, 12.3) Wichtiger iſt die Angabe des N. Simon b. Jochai; er lehrte, daß die 
mafjoretiihen Zeichen zu 4. M. 10, 35 andeuten, dieje Verje jeien nicht an ihrem 
Orte; es follte hier der Abjchnitt von Kap. Il, 11 yrd32 mn folgen. Bon 
dem PBatriarhen R. Simon ben Gamliel ijt die Notiz, daß obige Verſe in 4. M. 
10, 35, 36 von da wegfommen und an einer andern Stelle verzeichnet werden 
follen.+) Iſſi ben Jehuda hat die Lehre von den MYY27, die in der Mafjora 
eine nicht unbedeutende Stelle einnehmen ; er jagte: „An 5 Stellen in der Bibel 
ift es unentichieden, ob Wörter in denjelben zu den ihnen vorhergehenden ober 
zu den ihnen folgenden gehören, nämlich: muw in 1.M. 4, 7, max in 1.M. 49, 7; 
ma in 2. M. 17, 9, Drmpen in 2. M. 25, 34; op! in 5. M. 31, 16.5) 


Nicht minder wichtig ericheinen uns die Bemerkungen des N. Meir. In feinem 
für ſich angefertigten Thoraeremplar verzeichnete er mehrere Tertabweichungen: 
1. M. 3, 21 jtand für y mUMI, „Nöde aus Fell," die Aenderung X nun, 
„Röde aus Licht“; ferner zu 1. M. 46, 33, anitatt 7990 im Singular 75 
und in 1. M. 1, 31 anſtatt 1x8 2 3m, „und ſiehe, es war ſehr gut“, die 
Worte MO 2W IT, „und jiehe, gut it der Tod“, wo das X in XD weg: 
gelafjen und das 7 = N gelejen wurde,) und endlich Jeſaia 21, 11, anftatt 
OT mw die Worte: 97 799, „Vortrag gegen RNom“.“) Bon R. Nechemja 
ift der Sag: „Jedes Wort, das ein > zum Anfange haben follte, hat dafür ein 
= zulegt“, eine Bemerkung, die von den Grammatifern als ſtehende Negel auf: 
genommen wurde.d) Bedeutend iſt der Ausſpruch von R. Eleajar, Sohn des 
Joſe SHaglili, über die Neibhenfolge der Abjchnitte im Pentaäteuch, daß diejelbe 
nicht immer jo jtrift zu nehmen ſei; derjelbe lautet: „Es giebt fein „vorher" und 
fein „nachher“ in der Thora“,) mmn2 ma Did pu. Endlich nennen wir 
noch den Lehrer Simon ben Eleafar, der über die Verwendung der mafjoretiichen 
Punkte zur Andeutung von agadijhen und halachiſchen Lehren ſpricht. Seine 
Regel darüber ift: „Wo die Schrift mehr iſt als die Punkte, d. he wo nicht alle 
Buchſtaben des Mortes oder des Sabes dieſe Punkte haben, deute die Schrift" .'0) 
Bon den Lehrern des 3. und 4 Jahrhunderts, die von mafjoretiihen Lehren 


rer Berachoth ©. 4a. Megilla ©. 7b. Baba mezia ©. 87a. ?) Nedarim ©. 37a, 
Siehe Ausführliche8 darüber in dem Wrtifel: „Tert der Bibel“. 9 Sifra zu 3. M.1, 1. 
*) Sabbath ©. 115b. mx DIPB2 2000m yn MB TTNY. d) Mechilta 
zu 2, M. 17, 9. Gemara Joma ©. 52a. °) Midrasch rabba 1. M. Abi. 9; bafelbft 
Abſch. 20 und dajelbft Abi. 9. 9) Jeruschalmi Taanith I, ic. 9 Midrasch rabba 
1. M. Abich. 3, 65 und 86. eroa2 "7, 75 ra mnbonna ">, nase man 53. Siehe 
Supplement I. Artikel: „Grammatif*, s) Siehe: Exegeſe“. '°) Baba mezia ©. 87b und 
Midrasch rabba Abjd). 49 und 78. wT mx mmp) Sy a7 anD xD nk DıpD 53 
an». 
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Iprechen, nennen wir: R. Chija, Hanmuna, Joſua ben Levi, Jochanan, Simon 
ben Lakiſch, Sammel ben Nahmeni, Abahu, Eleafar, Jonathan, Rab Nachınan, 
Rab Joſeph, Rab Ada bar Juda, Abaji u. a. m. Bon Grfterem, R. Chija, 
wird eine andere Leſeart des Wortes yaar in 1.©.2, 22 als 1232” die Hiphilform 
angegeben, was eine Rechtfertigung der Handlungsmweile von Elias Söhnen in 
fich ſchließt.)) Weiter will er das Wort „Hallelujah*, >>7, in den Palmen 
in zwei Worten geteilt haben, als m — Ar „Lobet — Jah den Emwigen“ und 
ſpricht fich tadelnd über das Pſalmbuch des N. Meir aus: „Gäbe mir jemand 
das von R. Meir geihriebene Pſalmbuch, ich würde alle NSS darin auslöfchen, 
weil er nicht diejes als den Gottesnamen zu heiligen geichrieben“.?) Bon Som: 
muna wird angegeben, daß er der Lehrer des berühmten Bibelfenners Chanina 
bar Chama gewejen. Als der Patriarch jeine Bibelkenntniſſe bewunderte und 
ihn frug, von wen er dieſe gelernt habe, antwortete er: „von Hamnuna“. Ham— 
nuna war in Babylonien, und der Mafjoret Nakai flüchtete ſich aus Paläſtina 
nad) Babylonien; es ift möglich, daß Hamnuna von Nafai feine Bibelfenntnifie 
erhalten hatte. Bon Joſua ben Levi wird erzählt, daß er ein Agadabud 
hatte, worin die Zahl der Abſchnitte des Pentateuchs auf 175, die der Pſalmen 
auf 147 und der Hallelujas in den Pſalmen auf 123 angegeben wird.) Bon 
Bi. 136 kennt er 26 Wiederholungen des Sakes: 717, die er zur Anknüpfung 
von Agabas verwendet.) Eine andere Notiz von ihm ift, daß an 24 Stellen 
in der Bibel der Name DI, „Prieſter“, anftatt DS, „Leviten", vorkonunt.‘) 
Von R. Jochanan, jeinem Zeitgenoſſen, ift die Notiz nicht unwichtig, daß Die 
drei mit dem Gottesnamen 7° zujammengejegten Wörter: DI (2. M. 17, 16), 
mm>sn in den Palmen und IT (2. ©. 12, 25) als ein Wort anzufehen und 
zu lejen jeien,?) gegen die oben angegebene Annahme des N. Chija, der ausdrüd: 
lich das SS in zwei Wörter getrennt haben will, ala 1 — San. In feinen 
Notizen über Mörter plene und defect giebt er das Wort 5 im Buche 
Eiterd) und 5Nx in 1. M. 18, 24 als defekt, d. h. im erjtern nur mit einem 
und beim —— in der legten Silbe ohne » zu ſchreiben;) ferner werden 13377 
Joſua 9, 11 und m 1. M. 16, 15 ohne 3!%) und yoro2 2.8.5, 9 ohne ı 
geihrieben. 11) Weiter bemerkt er, daß das Wort “x2 in den biblilchen Büchern 
48mal vortommt'?) und I0 mal vom Tode Mofis gelprochen wird.) Bon 
Simon ben Lakiſch kennen wir nur die eine Angabe, daß in dem Worte 
Dye=n Siob 38, 15 das jchwebende ) andeuten ſoll, es geböre nicht hierher. 9 
R. Samuel ben Nachmani macht die beadhtenswerte Bemerkung, daß in dem 
Gebet Salomos (1. K. 8, 23—53) für „Gebet“ 24 Ausdrüce vorkommen, nämlich: 
„ben Gmal (B. 28, 29, 38, 45, 49); Im Tmal (B. 28, 30, 38, 45, 49, 52); 
=> einmal (®. 28); —— Snal (B. 28, 249, 30, 38, 35, 42, 44, 48); 





!) Jeruschalmi Sota 16d. Bergl. Midrasch Samuel Kap. 7. Anfang. 9 Jeruschalmi 
Succa ©. 53b. 9) Jeruschalmi Taanith ©. 68a. ) Jeruschalmi Sabbath ©. 150. 
Soferim ap. 16, 2, wo dieſe Anzahl zur en agadiſcher Lehren gebraucht wird. 
5) Pesachim ©. 1184. Schocher Tob zu Wi. 36._ 6), Jeruschalmi Sota ©. 21c. Gemara 
Jebamoth ©. 86b. Berachoth ©. 4a. Challin ©. 24b und Tamid ©. 27a. Bergl. hierzu 
Frensdorf, Massora magna p. 99a. Diefe Stellen find: 5. M. 17,9; 17, 185 24, 8; 
Jofua 8, 33; Ezediel 43, 19; Esra u Bi * 4,29; 10, 35; 11, 20; 1. Chr. 9, 2; 8,17; 
2. Ehr. b, 5 18; 80, 27; 5. M. Zofua 8, 3; Gzedhiel 44, 15;_ 6. m 18, 1; 
Serem. 33, 18; 5m 21,5 31, "9; 4, Fi 15 26; Göra 8, 8 " Pesachim ©. 117a. ergl. 
Norzi 3u 2, M. 17, 16. 9 Jeruschalmi "Megilla ©. 73a, 9) Free rabba 1. M. 
Abſch. 49. 10) Daf. aid, 45, ') Dafelbit. 12) Midrasch rabba zum Hohelted X. 4, 15. 
19), Jalkut zu 5. M. 36, 14. 49) Sanhedrin ©. 103b. 
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yrınm 2mal (B. 33, 47)'). Eine andere Notiz von ihm giebt die Verszahl in 
Spr. Sal. auf 915 an.?) Eine dritte Bemerkung von ihm ift, daß das Wort 


main in den biblijhen Büchern plene mit J vorfommt, mit Ausnahme von 
zwei Stellen: 1. M. 2, 4; 14, 3.9) Im Gegenſatz zu diefen mafforetifchen 
Kenntniffen und Studien der Lehrer in PBaläftina jtehen die Lehrer in Babylonien. 
Rab Joſeph, ein Lehrer in Babylonien im 4. Sahrh,, befennt öffentlih, daß 
er von der Beilimmung der Verſe feine Kenntnis habe. So wird berichtet, daß 
der aus Paläftina eingewanderte Aha bar Ada fie lehrte, den Vers 2. M. 19, 9 
in drei Teile zu trennen‘) Im einem andern Ausſpruche jagt er: „Die 
Paläſtinienſer verjtanden die Gejege über die Schreibweiſe von plene und defect 
der Wörter; aber uns jind diejelben abhanden gekommen.) Er zmweifelte ferner, 
ob das Wort na in 3. M. 11, 42, das die Mitte des Pentateuchs angiebt, zu 
den vorhergehenden oder zu den folgenden zu rechnen jei.6) Ebenjo war ihm die 
Angabe über nSANm als Bezeichnung unklar.) Cs bleibt uns bier noch, von 
der Menge der Stellen im talmudifhen Schrifttum zu jprechen, weldhe die Wörter 
angeben, die bald plene, bald defect gejchrieben werden; ferner von den Angaben 
über gleihlautende Wörter und wie oft ſich ein Ausdrud wiederholt u. a. m. 
Bon den Defekten und Plenen eriflierten ganze Midraihjammlungen, auf die wir 
bier verweilen. Eine Aufzählung derjelben haben die Schriften: „Sefer Thora“ 
und „Zraftat Soferim“ (j. oben). Ueber die gleichlautenden Ausdrüde hatten 
wir ſchon oben die Notizen von R. Joſua ben Levi, R. Jochanan und Samuel 
b. Nachmani, denen wir noch die Notizen hinzufügen, daß es zehn Ausdrüde für 
„Lied*, rw, giebt;®) zehnmal das Wort TIP vorkommt;?) zehn Männer den 
Ehrennamen DYTSRT EN führen!O) u. a. m. Ueberbliden wir diefe mafjoretifchen 
Angaben und beziehen hierher die in den Artikeln: „Tert der Bibel“, „Bibel“, 
„Schrift“ und „Eregeje“, jo haben wir bier die Grundlehren und Regeln ver 
„Maflora”, jo daß lektere aus der Sammlung und der redaktionellen Zuſammen— 
ftellung diefer talmudiichen Angaben hervorgegangen ift, die im Laufe der Zeit 
nod eine bedeutende Vermehrung und kritiſche Sichtung erfahren hat, wo vieles, 
was fich zu wiberjprechen und unforreft jchien, ausgeichieden wurde. Daher fommt 
es, daß wir im talmudiihen Schrifttum auf Zitierung von Bibelverjen ftoßen, 
die in unferer Mafforabibel ganz und gar fehlen oder ſich in veränderter Geftalt 
dafelbft vorfinden.) 3. Nachtalmudiſche Zeit. Diefe Geihichtsperiode der 
Mafiora umfaßt die Zeit nah dem Abſchluß des babylonifhen Talmuds (f. Talmud) 
von 500 bis aum 10. Jahrhundert, die Zeit der Saburäer (j. d. N.) und der Gäonen. 
Die Thätigfeit der Mafjoreten in bderjelben erjtredt ji meift auf Sammeln, 
Zufammentragen und Ordnen der mafjoretifhen Angaben und Lehren, die jich 
in ben verjchiedenen Agada: und Halachaſchriften zeritreut vorfanden, auch als 
Randgloſſen in den bibliihen Büchern verzeichnet waren oder ald Traditionen von 
den Gelehrten gelehrt wurden. Es war feine leichte Arbeit, da die Verwirrung 
diefer mafloretiihen Lehren und Geſetze aus den verſchiedenen Quellen nicht gering 
war. Noch heute haben die Zalınuden und Midraihim, wie wir ſchon oben 


!) Jeruschalmi Berachoth ©. 8a. Daf. Taanith ©. 45a. ) Midrasch rabba zum 
Hohenlteb Abich. 1. °) Midrasch rabba 1. M. Abi. 12. ©. 140. *) Kidduschin ©. 30b. 
) Dafelbft. yap2 xD DR Inn mIon2 PRp2 ram. 9) Dafelbft. ) Dafelbit. ) Mechilta 
2. Mof. über die 7Yw. °) Midrasch rabba zum Slagelied voce y7ı1. !°) Sifre zu 8 342. . 
In der Maffora werden 11 Männer aufgezählt. '') Siehe darüber: „Tert der Bibel“. Eine 
Sammlung von denjelben hat das Bud) von Samuel Rosenfeld: „Mischpachat Sopherim‘, 
Wien 1873. Mehr noch in Hachaluz IV. ©. 82-83 und 85; III. ©. 83, 101, 105. 
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angegeben haben, in ihrer Zitierung von Bibelftellen und Bibelmörtern auffallende 
Abmweihungen von denen in der Mafjora, und wir fünnen daraus auf die Ver: 
ſchiedenheiten jchließen, die in diefen zufammengebradhten Mafjoraregeln herrichten. 
Es bildeten ſich zwei Maſſoretenſchulen, die eine in Fiberias, Paläftina, die andere 
in Babylonien. Letztere verdankte ihre Entitehung der Auswanderung vieler 
Gelehrten aus Paläftina nah Babylonien im 4. Jahrhundert, welde die Maſſora— 
lehren mit ihren Traditionen mitbradten.!) Im Laufe der Zeit bildeten ſich nicht 
unbedeutende Differenzen zwiſchen diejen beiden Schulen heraus, jo daß obige 
zwei Schulen in ihren Mafforaangaben und Lehren immer mehr und mehr von 
einander abwichen. Zur Kennzeihnung diefer Abweichungen belegte man jede 
Schule mit einem bejondern Namen, die in Tiberias hieß die paläjtinenfifche 
oder die des Abendlandes, INIIYO, und die in Babylonien die des Morgenlandes 
oder die öftliche, rm. ine jede Schule bemühte ſich nach ihrer Weife, 
unabhängig von der andern eine einheitliche Maſſora aufzuftellen. Man verglich 
die gejammelten Angaben, Lehren und Gejege und bei etwaiger Verſchiedenheit 
und Abweichung entihied man meift nad der Mehrheit. Zwei Schriften find 
uns aus der eriten Hälfte diefer nachtalmudiſchen Zeit erhalten, welche Refte ſolcher 
redaktionellen Maſſorazuſammenſtellungen haben, die eine ift der „Iraftat Sopherim*?) 
und die andere der „Traftat Sefer Thora".?) Dieje zwei Schriften aus dem 
ſechſten oder der erjten Hälfte des fiebenten Tahrhunderts find die uns befannten 
eriten Mafforajchriften. Diejes ihr Alter wird dadurch bewiejen, daß fie nod 
wenig von den Vokal: und Tonzeihen enthalten. Eine neue Arbeit, welche bieje 
zwei Schulen noch jtärfer von einander gejchieden hatte, war die Einführung von 
Vokal- und Tonzeichen, welche die Leſe- und Vortragsmeije des hebräiſchen Bibel- 
tertes näher beftimmten. Diefelbe geihah im 7. Zahrhundert und dauerte mit 
ihrer Feititellung nad beftimmten Gejegen bis zur Hälfte des 8. Jahrhunderts. 
Bei den Kriftlihen Syrern, den Neftorianern im Djten und bei ben Jakobiten 
im Weſten, waren fie jchon früher ausgebildet, von denen jie bei den Juden 
Eingang gefunden haben mögen. Die beiden Schulen weichen ſchon bei der Angabe 
der Stelle für dieſe Vokal- und Tonzeihen von einander ab. Die tiberianijche 
Schule, genannt die wejtliche, beftimmte die Stelle der Vokale unter dem Bud; 
ftaben, aber die babylonifche, genannt die öftliche, feßte fie oberhalb des Bud- 
ftabens. Das babyloniſche Punktationsiyftem, das auch: „Aſſyriſche Punktation“, 
vor mp3, hieß, erhielt ſich nur bei den Juden in Eüdarabien und wird aud 
in alten Handjchriften noch angetroffen, dagegen wurde das tiberianiſche Punktations— 
ſyſtem allgemeiner und behielt die Oberhand. Ausgezeichnet in diefen Maſſora— 
Arbeiten haben fih Ahron ben Mojche ben Aſcher (900— 960), ein Rabbiniit, 
fein Karäer,t) der nach maſſoretiſchen Regeln mit äußerfter Sorgfalt ein Bibel- 
eremplar mit Vokalen und Accentzeihen jchrieb, das er mit einer Maffora verjah. 
Dasjelbe wurde als Mufterfoder hochgeſchätzt und jpäter normativ.“) Nach ihm 
war bedeutend Jakob ben Naphtali in Babylonien, ein Gegner des eben genannten 
Den Aicher; er jchrieb einen andern Bibelloder nah den Gejeken der Majjora 
der babyloniſchen Schule und verjah denjelben ebenfalls mit einer Maflora, der 
jedody nicht allgemein normativ wurde. Spätere Maſſoras haben jedoch bie 
Abweichungen des lehteren, befonders die von den Vokal: und Tonzeichen mit 
aufgenonmen. Nach Vergleich derjelben mit denen von Ben Ajcher heißt es aber: 


!) Siehe oben „Talmudifche Zeit“ in biefem Artilel. ) Herausgegeben in neuefter Zeit 
bon Joel Müller, Xeipzig 1878, °) Herausgegeben von Raphael Kirchheim, Frankfurt 
a. M. 1851. rer der ausführlihen Darlegung von S. Baer in feinem Bude S. XII 
gegen Graetz, Geſchichte V. ©. 344 u. 55557. *) Siehe welter. 
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„Dan richte ſich nach Ben Ajcher”, AR 729 257. Verdienſte als Punktatoren 
batten: ein Rab Mode, MMS 2%, und deffen Sohn Rab Moſche, MW 37, im 
9. Sahrhundert.!) Beide vervollftändigten das tiberianifhe Punktationsfyftem. 
Neben diefen werden als Punktatoren genannt: Rab Pinchas, das Oberhaupt 
einer Gelehrtenjchule; ferner Rab Sonathan und Rab Chabib. Die Arbeit diejer 
war in dem afiyriichen Punktationsiyitem.?) Als Erfinder der Volalzeichen wird 
ein „Rab Moſcheh“ angegeben.) Bon jpezielen Mafforafchriften werden gekannt: 
eine unter dem Namen „Machjora Nabbah”, Mar KTmd, Großer Cyklus, von 
der Pinsker in feiner Schrift „Likute Kadmonioth“ ©. 31 u. 32 Ipricht, die auch 
Ben Napbtali in feiner Maflora erwähnt.t) Ferner nennen wir das Bud) 
„Nikud Saadja“.5) Eine große Maſſora, welde alle diefe Regeln und Angaben 
umfaßte, ſchrieb im 11. Jahrhundert Gerfhon ben Jehuda.s) Diefem ſchließen 
wir die Mafforafchrift „Ochla Weochla*, 5381 TSDN, an, welche die weſentliche 
Grundlage der jpätern Mafjora von Jakob ben Chajim war, von der wir jchon 
oben ſprachen. Endlich war es im Jahre 1525 der gelehrte Jakob ben Chajim 
ibn Adonim aus Tunis, der für die Buchdruderei von Daniel Bomberg in Venedig 
das umfangreihe Material gefammelt und geordnet hat, das in der veranftalteten 
großen Bibelausgabe abgedrudt wurde. Wir haben über beide Maſſoras bereits 
oben in Teil I. geiproden. Wir nennen noch das von J. Derenburg heraus: 
gegebene Manuel de Coteux, Paris 1871, eine aus Yemen ftammende Grammatif 
und Maflorabud. Eine Zujammenftelung, nah Wortftämmen geordnet, der 
mafjoretiichen Bemerkungen zum Pentateuch hat die Schrift „Maſſoreth Sejag 
Lethora" von Meir Abulafia Halevi ben Todros aus Toledo (1244), gedrudt 
Berlin 1761, früher Florenz 1750. Zum Schluß erwähnen wir nod, daß bie 
Differenzen der zwei oben genannten mafjoretiihen Echulen fich nicht blos auf 
die Vokal- und Tonzeichen beziehen, fondern ſich auch auf andere maſſoretiſchen 
Angaben erſtrecken. Diejelben werden auf 241 angegeben. So hat die Maſſora 
alle Angaben im talmudifchen Schrifttum nicht blos zufammengeftellt, ſondern auch ver: 
voljtändigt. Vermehrt ift die Anzahl der „Keri und Kethib”, der Plenen und 
Defekten, Yan mon; ber fopherijchen Verbefferungen, DYISID MPN, u. a. m. 
Abweihend vom Talmud hat die Maſſora die Verszählung, die Zahl und Reihen: 
folge der biblifchen Bücher u. a. m. Neu ift die Einteilung des Pentateudhs in 
53 bis 54 große Paraſchoth, Sidras, für die fabbatlihe Thoravorlefung; auch 
die Beſtimmung der Prophetenftüde, Haftaras (j. d. A), für ſämtliche Sabbate 
des Jahres u. a. m. Die Rehtichreibung der Wörter wurde vervollitändigt und 
ein nit umbeträchtliher Zeil neuer Normen durch eigene Forſchung und Ber: 
gleihung aufgeitellt. Wichtig ift die Angabe unter TT2D, daß, wenn auch nad 
dem Sprachgebrauch ein Wort eine andere Lefeart haben jollte, man jedoch bei 
der rezipierten bleiben fol. Von der Litteratur zur Mafjora aus der neuelten 
Zeit nennen wir außer den ſchon angeführten Schriften: Baer und Strad, Ahron 
ten Aſcher, Dikdufe Taamim 1879; Bader, Berliner Magazin, 17. Jahrg., 
©. 169—72, 18. Jahrg, ©. 50; 8. Blau, Maſſoretiſche Unterfuchungen, Straß: 
burg 1891; Strad, Prolegomena eritica 1873, nicht frei von vielen Unrichtig- 
feiten; vergleiche darüber Geiger, Jüdiſche geitfchrift 1872, ©. 142 —143 und 
1874, ©. 132. Ferner die Jahresſchrift Kherem Chemed IX, ©. 62; Ozar 
Nechmad II, S. 159. Als unentbehrlich bezeichnen wir: Geiger, Nachgelaffene 


1) Weiss, Geſchichte der Tradition, B. IV, ©. 226. — Beitrag, S. 61. 
) Daſelbſt. *) Graetz, Geſchichte, V, ©. 552 und Weiss IV, ©. 2608. *) Derenburg, 
Manuel, ©. 122; Ginsburg, The Massorah, p. 611. 9 Darüber — Zeitſchrift, 1864, 
©. 104. 9) Frensdorf, Ochla Nr. 71, S. 2; "Delitzsch, Leipziger Codices Wr. 1. 
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Schriften, B. II und B. IV und fein Buch „Urfchrift". Die Aufſätze über 
Maſſora in Quartal Rev., Sabre. I u. III haben mir nicht vorgelegen. Dagegen 
fanı mir kurz vor Abſchluß diefer Arbeit der Auffag „Maſſora“ von Bacher in 
dem Werke „Geichichte der jüdiich-helleniftifchen und talmudiſchen Litteratur“ von 
Winter und Wünſche, Bd. I, zur Anficht. Die Schriften über die Accente und 
Vokale bringen wir in den Artikeln: „Tonarten“ und „Tonzeihen* und „Vokale“. 

Meifianifches im Gebet, T>an2 nwn y. Das Gebet im Juden: 
tume bat neben der Erbauung auch die Belehrung zu feinem Ziele; es joll den 
Menſchen zu Gott erheben und ihm zugleich den Gottesglauben mit feinen Lehren, 
wie diefelben im bibliſchen Schrifttum verkündet werden, vorführen und einjchärfen. 
Das jüdiſche Gebetbuch ift demnad nicht blos ein Buch der Andadıt, jondern 
auch ein Buch der Lehre. Der Meſſianismus, die Mejiiasidee der Propheten mit 
ihren Zufunftsverheißungen bilden einen nicht unbeträchtlichen Beltandteil desjelben. 
In den Hauptgebeten für das Haus und die Synagoge an Wochen: und Feittagen 
werden Ddiefe meflianifhen Hoffnungen, die den Israeliten über die beengenden 
Schranken der Gegenwart erheben, mit vielem Nahdrud hervorgehoben. Die 
drei Richtungen, die fich bei den Juden in der Auffaffung der mejjianischen Ber: 
heißungen (ſ. „Meſſiaſſe und „Meſſias“) geltend machten, die religiössethijche, 
die politifh:nationale und myſtiſch-gläubige, finden in ben verfchiedenen 
Gebeten ihren Ausdrud und ihre Vertretung. Das jüdiſche Gebetbuch, der alte 
Siddur und das Machſor (f. d. A.), iit für die Geſamtheit des jüdiſchen Volkes 
in allen jeinen Glaubensrichtungen; es will ein Bud der Andacht und der Lehre 
fein für alle Belenner des jüdiſchen Gottesglaubens, wo Niemand fih aus 
geichloffen halten fol. Von den genannten drei Richtungen im Meſſiasglauben 
iſt die erfte, die religiössethijche, die älteſte und verbreitetite, zu der jich alle 
Blaubensrihtungen des Judentums in ihrer nod jo großen Verſchiedenheit 
befennen und immer befannt haben. Die Phariſäer, Eadducäer, Chaffidäer, die 
Eſſäer und die »Selleniften während des zweiten jüdiſchen Staatslebens in 
Paläſtina; die Rabbiniften, die Karäer, die Myitifer und die Kabbaliften in den 
folgenden Jahrhunderten; die Orthodoxen, die Reformer und die Konjervativen 
der Neuzeit, fie fämtlid find Anhänger und Bekenner des Meſſianismus in jeiner 
religiös=ethifhen Ausprägung. Wir bringen von den Gebeten, die von demielben 
jprehen: a) das Alenugebet (j. d. A.) des täglichen Morgengebetes. Im 
zweiten Teil desjelben heißt es: „Daher hoffen wir auf Did, Ewiger, unfer Gott, 
daß Du did baldigit offenbarft, die Götzen von der Erde wegzuſchaffen, die 
Abgötter zu vernichten, die Welt als Reich des Allmächtigen herzuitellen, auf daß 
alle Kinder des Fleifhes Deinen Namen anrufen und ſämtliche Frevler der Erbe 
fih zu Dir wenden. Mögen alle Bewohner der Welt einjehen, daß Dir allein 
jedes Knie jich beugen, jede Zunge Dir ſchwören joll. Bor Dir, Emiger, unjer Gott, 
jollen jie knien, hinfallen und Deinem Namen Ehre geben; Alle jollen das Joch 
Deines Reiches auf fich nehmen. Wolleft Du über jie ewig regieren, denn Dein 
ift das Reich und ewig regierft Du ehrenvoll, wie es in der Schrift heißt: „Der 
Ewige wird ewig regieren” (2. M. 15, 18); „Und es wird der Ewige König 
jein über die ganze Erde; an diefem Tage wird der Ewige eins fein und jein 
Name eins.” (Sadaria 14, 9.) b) das Gebet am Neujahrs: und Ber: 
jöhnungstage: MARY. „Und es mögen Alle fommen, Dir zu dienen und den 
Namen Deiner Herrlichkeit zu preifen; in Eilanden Deine Gerechtigkeit verfünben, 
daß die Völker Did auffuchen, die Dich nicht gefannt, die von aller Enden ber 
Erde Dih preifen und ausrufen: Immerdar jei der Ewige verherrliht! Sie 
verlafjen alsdann ihre Bögen und erröten ob ihrer Götterbilder, einmütig neigen 
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fie ihre Schulter, Dir zu dienen. Eie erkennen die Kraft Deines Reiches und 
Lehren die Irrenden Einfiht; Deine Macht verfünden fie und erheben Dich als 
Das über Alles erhabene Haupt. In Ehrfurcht beten fie Dih an und frönen 
Did mit der Krone der Erhabenheit. Berge brechen in Jubel aus und Eilande 
jaudzen ob Deines Reiches und erheben Dih in der Volksanſammlung. Es 
bören die fernen, fie fommen und reihen Dir die Krone des Reiches.“ ce) Ein 
Gebet aus dem Achtzehngebet am Neujahrs: und Berföhnurgstage 
mit den Anfangsworten: Tr ıNn IM. Dasjelbe lautet: „Und fo laſſe walten 
die Furt vor Tir, Emiger, unſer Gott, über alle Deine Werke, die Bangigfeit 
vor Dir über Alles, was Du geichaffen haft, daß alle Werke Dich ehrfürdten, 
alle Geſchaffenen fih vor Dir verbeugen, Alle einen Bund machen, Deinen Willen 
mit ganzem Herzen zu vollziehen. Eo, Emiger, unfer Gott, iſt es uns ja be 
fannt, daß Dein die Herrichaft ift, Macht in Deiner Hand; Allgewalt in Deiner 
Rechten und Dein ehrfurdtsvoller Name über Alles, was Du geichaffen haſt“.) 
In einen anderen Gebet dajelbft:?) „Emiger, unſer Gott, wolleft Du über bie ganze 
Welt in Deiner Herrlichkeit regieren, ihr Deine Majeftät zeigen; ftrahle im Glanze 
Deiner hohen Macht allen Weltbewohnern, auf daß jedes Geſchaffene erkenne, 
dab Du es geichaffen; jedes Gebilde einfehe, daß Du es gebildet; es ſpreche Alles, 
was Odem hat: Der Emige, Gott Israels, ift König und fein Reich herricht 
über Alles." Nächit diefer ift e& die zweite, die politifh-nationale Richtung 
des Mefiiasglaubens, welche im Gebetbuche ebenfalls ihre ftarfe Vertretung bat. 
Wir bringen von denſelben aus dem täglichen Gebete, dem Achtzehngebete, 
Scemone Esre (ſ. d. A.): a) die fiebente Benediktion, ypn: „Stoße in bie 
große Poſaune zu unferer Freiheit, erhebe das Panier, unjere Vertriebenen zu 
fammeln, bringe uns zufammen aus den vier Enden der Erde. Gepriefen jeift 
Du, Emiger, der da ſammelt die Zerftreuten feines Volkes Israel.“ b) die 
elfte: „Nach Serufalem, Deiner Stadt, kehre in Barmherzigkeit zurüd, ba 
rejidiere, wie Du es verheißen haft. Erbaue es zum ewigen Bau bald in unjeren 
Tagen. Den Thron Davids errichte in ihm. Geprieſen feieft Du, Emiger, Du 
erbauft Jeruſalem.“ c) die zwölfte: „Den Sprößling Deines Dieners David 
laſſe bald empor wachſen; jein Horn erhebe durch Deine Hilfe, denn auf Deine 
Hilfe hoffen wir immerdar. Gepriejen, Emwiger, Du läßt das Horn der Hilſe 
emporwachſen.“ Unbedeutender ift die myftiih-gläubige Richtung des Meffias- 
glaubens. Diefelbe hat in den älteren ®& beten bis auf die aus tem 10 —12. Jahr: 
hundert feine Vertretung, fein Gebet bringt ihre Angaben und Meinungen 
zum Ausdrud. Erft im 10. Yahrhundert?) wird berjelben gedaht Die Lehre 
der Myſtik von der Vormweltlichkeit des Meſſias, feines Verweilen im Himmel, 
im Paradies, und feines Leidens zur Sühne der Sünden der Menjcen, 
befonders Israels u. a. ım., findet fich ganz in einem poetifchen Gebetftüd, Pijut 
(}. d. 9.), in der Kabujcha (f. d. A.) des Verföhnungstages (f. d. A.) im Anſchluß 
an die Worte daſelbſt: „Und er wird uns zum zweiten Mal in jeiner Barm— 
berzigfeit erhören vor den Nugen aller Lebenden." Dasjelbe beginnt mit den 


hebräifhen Worten: MWRI2 E5n 8 und lautet im deutſcher Weberjegung: 
„Damals jchon, vor der Schöpfung, hat er die Wohnung, den Tempel, und 
Sinnon, den Meſſias,) geichaffen; den Tempelberg, Talpijoth,5) erhaben von 
jeher,6) errichtet, bevor es Volt und Sprache gab, mo jeine Schehina (j. d. 4.) 


») So das Gebet: ro ın 321. 9) Dafelbft mar mbar mındn. >) Vergl. 
Landshut, Amude Aboda darüber in der Schemone Eſsre. *) Bergl. „Meifia8“, wo der Name 
bes Meifias nah Pf. 72, 17 mit „Jinnon“ angegeben wird. *) Pesikta Rabbathi ©. 149b 
u, Berachoth ©. 308. °) Nach Jerem. 17, 22, 
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refidieren fol, um die Srrenden auf die Bahn der Nechtichaffenheit zu Teiten; 
wenn blutrot jein Frevel geweſen, beitimmte er früher: „Waſchet und reiniget 
euch (Jeſaia 1, 18). Sollte fein Zorn furdtbar zum Verderben entbrennen, läßt 
der Heilige nicht jeinen ganzen Grimm aus. Zur Vernichtung find wir wegen 
unjerer Habjucht hingegeben. Unjer Hort naht uns nicht; der Mejlias, unfer 
Gerechter, wandte ſich von uns weg; wir werden gerichtet, Niemand ift, der ums 
rechtfertigt. Unjere Sünden und das Joch unjerer Mifjethaten, er trägt fie; er 
leidet wegen unjerer Miffethaten; ladet auf feine Schulter unser Fehl, Verzeihung 
zu finden für unjfere Sünden, daß wir durch jeine Wunden geheilt werden u. f. mw.“ 
Wir haben hier die Angabe von den Leiden des Meſſias zur Sühne der Sünden 
— als Lehre der Myftil, ganz jo, wie fie ſich im Chriftentum findet; es it 
möglid, daß fie von da ins Judentum Eingang gefunden. Doch wurde fie von 
ben oben genannten zwei anderen Richtungen entjchieden als unjüdiſch befämpft 
und zurüdgemwiefen. Wir haben dies im Artikel „Mejjias" und „Mefjiasleiden“ 
ausführlih dargethan und verweilen darüber dorthin. 

Morgentäufer, nmmw Sad, griechiſch Unzpoßarrıerot, Benennung ber 
Angehörigen einer religiöjen Vereinigung unter den Juden Paläftinas in dem 
Sahrhundert vor der Zerftörung des Tempels in Serufalem bis gegen das 
3. Jahrhundert, die jeden Morgen, um das Morgengebet auch in förperlicher Reinheit 
verrichten zu können, ein Neinigungsbad nahmen. Ueber diefelbe haben fich im 
talmudiſchen Schrifttum!) und aud bei den Kircdhenvätern?) einige Nachrichten 
erhalten. Es wird von einem Disput der Morgentäufer mit den Pharifäern 
berichtet. „Wir bedauern Euch, Phariſäer“, riefen erftere diefen zu, „daß Ihr 
ben heiligen Gottesnamen im Gebet am Morgen in Unreinheit (d. h. ohne vorher 
genommenes Reinigungsbad) ausiprehet". Die Phariſäer antworteten: „Das 
Bedauern müßte auf Euch bezogen werden, daß Ihr tro Eurer Neinigung den 
Gottesnamen im Gebet mit förperlihen Organen ausiprechet, da der Körper 
Sitz der Unreinheit ift“.?) Der gelehrte 3. Frankel verjteht unter den Morgen: 
täufern die „Eſſäer“ (ſ. d. A.),*) aber der Geſchichtsforſcher Serzield®) fieht in ihnen 
die Dpponenten gegen die Abichaffung des Neinigungsbades am Morgen vor 
dem Gebete.) Die Kirchenväter erzählten von denjelben, daß fie teils den Phari— 
fäern zugethban waren, aber aud) gleid den Sadducäern den Auferftehungsglauben 
leugneten.?) Wir haben uns in dem Artikel „Effäer* über diejfelben dahin erklärt, 
daß fie eine Abteilung der Eſſäer bildeten. In Betreff des Reinigungsbades vor 
dem Morgengebet beftimmte ein älteres Gejek, das von Esra (ſ. d. A. hergeleitet 
wird, daß Männer, die Pollution des Nachts hatten, ein Neinigungsbad nehmen 
follen. Die Morgentäufer gingen darin weiter und ordneten dasjelbe ein für 
allemal an, wenn auch feine Pollution erfolgt war. Im 2. Jahrh. n. hob ber 
Geſetzeslehrer R. Juda ben Bathyra ganz und gar die Verordnung des Morgen- 
bades auch auf erfolgte Pollution auf, was aucd als Norm anerkannt wurde, 
wenn auch noch andere Gejegeslehrer, als 3. B. NR. Joſua b. Levi (f. d. A.) u. 
a. m. fich nicht diefer Geſetzesaufhebung anjchloffen und gegen diejelbe demonftrierten.?) 
Mehreres jiehe „Eſſäer“ und „Pharifäer”. 





!) Tosephta Judaim ee g gegen (Ende bajelbf. Gemara Berachoth ©. 22b und 
Jeruschalmi Berachoth Abſch. I 4a. *) Euseb., Kirchengeſch. IV 22, Epiphan. I 5. 
2) Tosephta Judaim Abſch. 2 =: os * Frankel in feiner Monatsſchrift 1853, ©. 67. 
5) Herzfeld, Geihicdhte des Volles Israel, Bd. 3, ©. 3967, Nordhaufen 1857. 6) Bergl. 
Berachoth ©. 22h und Jeruschalmi Berachoth Adſch. 8,4. ) Euseb. hist. evangel. 4, 22 
und Epiphan. 1, 5. °) ®ergl. Gemara Berachoth ©. 22b und Jeruschalmi 
Berachoth II 4. 
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P. 


Parfismus und Judentum, DO37 MN. Der Menſch iſt und bleibt 
in allen Lebenslagen ein gejelliges Wefen, der von jeiner Umgebung, in die er gerät, 
lernt und annimmt. Eein Denken und Fühlen, feine Lebensweife und Lebens: 
rihtung werden von berjelben beeinflußt und gebildet Wir mögen nod) jo jehr 
erflufiv und partifulariftiich fein wollen, die Macht der Umgebung ift ftärfer, fie 
reißt uns allmählich an ſich und bricht die Schranken, welche trennen und ſcheiden. 
Aegypten und Babylonien waren die zwei Reiche, zwiſchen denen die Jeraeliten 
in Paläftina ihr Volks- und Staatsleben aufbauten, jie wurden bald von dieſem, 
bald von jenem beeinflußt, auch zeitweije religiös und politiich beherricht. Im 
erjten Staatsleben war es der heidniſche grobjinnliche Götzendienſt mit den mit 
ihm verbundenen Eitten, welche bei ihnen eindrangen und ihren Gottesglauben 
bedrohten. Nach der Wiederbegründung des zweiten jüdijchen Staatslebens in 
Paläftina war das Gößenwefen bei den Joraeliten überwunden, aber deſto 
mächtiger drohten andere Mächte der Umgebung der jüdiſchen Religion mit ihren 
Lehren und Gefegen gefährlich zu werden. In den Ländern des perjtichen Reiches, 
wohin die Israeliten nach der Eroberung Paläftinas (606 v.) durch Nebufadnezar 
(f. d. A.) verpflanzt wurden, lernten fie die Religion der Parjen, den Parjismus, 
fennen, bie wegen ber Nehnlichkeit ihres Gottesglaubens, der bildlojen Gottes: 
verehrung, des Engels- und Beifterglaubens u. a. m. mit den Lehren des Juden— 
tums leiht Eingang und Aufnahme bei den Juden finden konnte. Später war 
es das Griehentum (f. d. A.) in den Ländern Syriens, Aegyptens und bejonders 
in Alerandrien, welches mit feinen Sitten und Anihauungen, jeinen Philofophemen 
von Bott, Welt und Menjchen auf die Juden dieſer Länder ftarf einmwirfte und 
den Boden ihrer Religion unterwühlte Wir haben in den Artileln: „Griechen: 
tum", „Hellenismus“, „Neligionsphilojophie", „Ethik, philojophiiche", „Ariftäas“, 
„Ariſtobul“, „Philo der Alerandrier", „Septuaginta“ u. a. m. in unjerer Real: 
encyklopädie von dem Eindringen diefes Briechentums und deffen fpätere Bekämpfung 
von Seiten der jüdischen Volks: und Bejegeslehrer in Paläftina geiprocdhen, auf 
die wir bier nnr verweilen. Es bleibt uns bier nur noch den Einfluß des 
Parfismus auf das Judentum und defien Bekämpfung und Zurücdweifung von 
bemjelben zu erörtern übrig, Im der Behandlung diefes Themas machen fich 
unter den Gelehrten zwei Meinungen geltend. Die Einen weijen auf die erilifchen 
und naderiliihen Bücher des bibliichen und apokryphiſchen Schrifttuns (ſ. Bibel 
und Apofryphen: hin,i) die angeblich Vorftellungen von Engeln und Geiftern, 
ähnlih denen des Parfismus haben (j. weiter) und behaupten, dns Judentum 
habe diejelben dem Parjismus entlehnt,2) die Andern weiſen diefe Annahme ent: 
ſchieden zurüd und treten für die Unabhängigkeit des Judentums von irgend 
einem Einfluffe des Parfismus ein. Wir erklären uns weder für diefe, noch für 
jene Meinung und jcheuen nicht die Mühe, die Berichte darüber jelbftändig zu 
prüfen, um zu einem eigenen Refultate zu gelangen. Der Sturz des aſſyriſch— 
babylonifchen Reiches dur Cyrus, „Koreſch“ (j. d. A.) und die Begründung des 
großen perſiſchen Reiches auf die Trümmer desjelben — bahnte dem Parfismus, 
ber Religion der Perfer, die Herrſchaft in den eroberten Ländern. Für die 
Israeliten in diefen Landichaften mochte diefe Ummandlung der politifchen und 
teligiöfen Verhältnijje recht erfreulich gewefen fein. Waren ja die Aſſyrer und 


) Bon den Apofryphen gehören hierher: das äthioptihe Henochbuch, das 4. Buch Esra 
und das Buch der Jubiläen. *) Siehe Schorr, Hachaluz, Jahrgang 8, dem ſchon Abraham 
Geiger in feiner Zeitſchrift mißtrauiſch entgegentritt. 
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die Babylonier die Eroberer und Zerftörer ihres Staates in Paläftina und ihres 
Heiligtums in SJerufalem. Hierzu fam, daß Cyrus ihnen den Rückzug nad 
Paläſtina nicht nur gejtattete, fondern fie noch mit allem Möglichen dazu unte - 
ftüßte. Es traten daher freundliche Beziehungen zwiichen den Juden und den 
Perjern und ihren religiöfen Anſchauungen ein, die allmählih wohl zu einem 
Austaufh ihrer Neligionslehren führten. Hatte doch der Parſismus nichts von 
dem wüſten Gößenwejen der Syrer und Affyrer (j. Götzendienſte; fein Urgott, 
Zerevane Aferene, war gleich dem des Judentums Fein finnliches Wefen. Bon 
dem freundlichen Einvernehmen der Juden mit den Perfern ſprechen noch die 
jpätern Bolfslehrer. „Gott, der Herr, wußte, das Israel unter Roms Herrichait 
nicht bejtehen könnte, er ließ es nach Babylonien ins Eril gehen“.) Man 
wünjchte, daß die Zerjtörer des zweiten Tempels, die Römer von den Perjern 
befiegt werben,?) und allgemein hieß es: „Wer von Babylonien nad Paläftina 
ausmwandert, übertritt das Verbot in Jeremia 27, 22.3) Die Folge diefes gegen: 
feitigen freundlichen Berfehrs mochte geweſen fein, daß vieles vom Parfismus in 
den Bolfsglauben der Juden überging Einen Beweis dafür haben wir in dem 
entichiedenen Auftreten des Propheten Jeſaia gegen den Gottesglauben des 
Parfisınus, von einem Gott des Lichtes und des Guten, Ormuzd, und einem 
Bott der Finfternis und bes Böfen, Ahriman, die aus dem Urgott hervorgegangen, 
emaniert, fein follten. Wir lejen darüber in Jeſaia 45, 5—T. „Sch bin der 
Ewige und Niemand mehr; außer mir giebt es feinen Gott, ich helfe dir, und 
du kennſt mich nicht? Doch von Sonnenuntergang bis Eonnenaufgang erkennen 
fie mich, e& giebt feinen Gott außer mir; ich, der Ewige und feiner mehr. Er 
bildete das Licht und ſchuf die Finfternis; er machte den Frieden und ſchuf das 
Böfe, ih, der Ewige, vollziehe diejes Alles.” Won welcher Bedeutung diefer Mahn— 
ruf noch ſpäter bei den Lehrern des Judentums gewefen, erjehen wir daraus, daß 
derjelbe ein für allemal als Bekenntnis des Ieraeliten in das Morgengebet von 
dem Euloge über das Wiederausftrahlen des Sonnenlihtes am Morgen auf: 
genommen wurde. Es heißt dafelbit: „Gepriefen ſeiſt Du, Emiger, unfer Gott, 
König der Welt, er bildet das Licht und jchafft die Finfternis; er macht den 
Frieden und ift der Schöpfer von Allem." Welchen Erfolg diejes polemifche Auf- 
treten des Propheten hatte, und zu weldhen Maßnahmen fich fpäter die Lehrer 
bes Judentums gegen das Eindringen des Parfisınus veranlaft ſahen, darüber 
berichten wir fpäter. Aber das vermögen wir jebt ſchon auszjufprechen, daß die 
Bottesidee des Judentums oder richtiger fein GBottesglaube mit den Lehren und 
Gejegen bdesjelben frei und rein von jeder Vermiſchung und Entlehnung aus 
dem Parſismus infolge der energiichen Thätigfeit gegen denfelben (jiehe weiter) 
geblieben. Wir gehen weiter und behaupten, daß der jüdiiche Gottes- Engel: und 
Beifterglauben durch die verichiedenen ihm ſpäter beigelegten Namen einen Gegen: 
jag oder beifer eine Negation des Gottes, Engel: und Beilterglaubens im Parſis— 
mus und im Heidentum überhaupt ausdrüden follte. Die Engel: und Goeifter: 
lehre, wie wir dieſelbe in unferer Real-Encyclopädie in den Artikeln: „Engel“, 
„Klafien und Arten der Engel“, „Geifter, böfe und gute”, „Geifter und Geipeniter*, 
„Aafel*, „Asmodi“, „Lilith*", „Satan“, „Samael“ u. a. m. angegeben, be: 
zeichnet die Engel und Geifter als feine jelbftändige, einenmädtige, aus Gott 
emanierte, frei handelnde Weſen, fondern fie kennt fie als von Gott erjchaffene 
und von ihm in ihren Werfen abhängige Vollzieher göttlicher Aufträge, die nicht 
ihren Willen, jondern den ihres Herm zum Ausdrud zu bringen haben. So 


1) Gittin ©. 17a, Joma ©. 10a. ?) Kethuboth ©. 1lla. * Der bebr. Tert 
davon tt: Dan na an Diber many Jern Ka DR Tun odıyrı bo uombr mmne 2 
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lefen wir in den Pſalmen (Pi. 103, 20, 21): „Es preifen den Emigen feine 
Engel, die mächtigen an Kraft, Vollzieher feines Wortes, bereit, zu hören auf bie 
Stimme feines Auftrages. Den Ewigen preifen alle feine Seere, jeine Diener, 
die feinen Willen vollziehen.“ Diejelbe Vorftellung ſpricht auch ein altes jynagogale 
Gebetftüd in dem täglichen DMorgengebet aus; es lautet: „Gepriefen unjer Sort..., 
er ſchuf feine Diener... . ; fie alle ftehen in der Höhe der Welt und laſſen 
gemeinfam in Ehrfurcht und laut die Worte des lebendigen Gottes, des Welten: 
fönigs, hören... ., Alle vollziehen ängftlih und ehrfurdtsvoll den Willen ihres 
Schöpfers, nehmen auf fih erfennen an) das Zoch des Himmelreiches ſ. Gottes- 
reich) und rufen: „heilig, beilig, heilig! einander zu". Von den den Engeln bei: 
gelegten Namen, welche den jüdiichen Engel: und Geifterglauben im Gegenſatz zum 
Parjismus ausdrüdten, nennen wir: „Babriel“, R25, Gottesmadt: „Michael”, 
EN, „Wer wie Gott‘; Raphael, I897, „Bott heilt” ; „Uriel", S8ymR, „Gott, 
mein Licht“. Im denjelben wird auf „Bott“ mit jolhem Nahdrud hingewieſen, 
daß das eigene „Sch“ des Engels in Bott gleichjam aufgeht. Auch die Benen- 
nungen: „Gute Engel", „Böſe Engel“,') „Engel des Berderbens”, MW RD, 2) 
„Friedensengel*, ayswn 3859, „Satan“, ww,t) u. a. m. bezeichnen bie 


Engel nur nad den ihnen gege"enen Aufträgen. Nehnlih wird von guten und 
böjen Geiftern geſprochen; es find Wejen, die weder abjolut „gut“, noch abjolut 
„böſe“ ind, jondern jo nad) den von ihnen zu vollziehenden göttlihen Aufträgen 
heißen.) Von dem biblifhen Echrifttume heben wir das Buch Hiob hervor, wo 
der Satan ausdrüdlih als von Gott abhängig dargeftellt wird. Im Auftrage 
gegen Hiob heißt es: „jedoch jein Leben hüte“, Mie WB) MN N. 
Bon den Lehren und Ausiprüchen der jüdiſchen Volle: und Wejegeslehrer 
(vom 1.—4. Yahrh.) in diefem Sinne bringen wir: „Der Name des Engels 
ift nach feiner Sendung“ ,6) „Nicht, wie er jeßt genannt wird, ift Später fein Name;“?) 
„Ich weiß nicht, mit welchem Namen man mich fpäter nennen wird“, fol die 
Antwort des Engels an Manoach ıf. d. A.), der nad) feinem Namen trug, geweſen 
jein;?) „Eine Tafel", lehrte Simon ben Ladiih, „hängt auf dem Serzen des 
Engels, wo der Name Gottes in Verbindung mit dem des Engels vereint ver: 
zeichnet ſteht“, eine Erklärung der oben erwähnten Engelnamen.) Auf einer 
andern Stelle lejen wir: „Gottes Name wurde mit dem jedes Engels vereinigt“, 
e8 heißt: „Denn mein Name ift in ihm*.!%) Ferner: „Die Engel wurden nicht 
anı eriten Tage geichaffen, daß man nicht jage, die Engel Michael und Gabriel 
waren bei der Himmelsſchöpfung mitthätig.""!) Auf die Frage: „Wann wäre 
Gottes Ruhm größer, wenn es jchädigende Geijter, Schedim, giebt oder wenn es 
feine gäbe? lautete die Antwort: Gewiß, wenn es welche giebt und fie nicht 
Ihädigen dürfen*.'?) Im Allgemeine war ihre Lehre darüber: „Die Engel jind 
Geichöpfe,'?) deren Namen,'t, Beftalt,!5) Zahl,'c) Gott verjchieden ändert. Nicht 
ein Engel vermag zwei Botſchaften zugleich vollziehen,!?) ebenjo vollziehen nicht 

1) Pſ. 68. 49. °) 2. ©. 24, 17. 9 Jeſaia 33,7. S. d. A. Vergl. den Artikel 
„eifter, gute und böje;* auch „Ahaſel“, „Geifter“ und „Geipenfter“. 9) Midrasch rabba 
4. Mof. Abi. 10. 7) Dafelbit 1. Moj. Abi. 75 und 78. 9 Dafelbft zu 4. Mof. Abich. 10. 
) Jalkut zu Pialm $ 797. Pesikta Rabbath cap. 21 ©. 104. Tanchuma zu Jithro 
€. 14. 10 Tanchuma zu DioBwd 2.Mof. 33, 21. xbo 53 oy amwo n"an ber pw 
1a9pa on 2 sw 7xdu. '') Midrasch rabba 1. Mol. ubſch. 1 und Abi. 2. 1872) nbw 
a’am wıay3 daran yıpı ber vorıa no vn bRDIO 19080 by yRı DVY2 DIINbO 
ysox2. 19 Jeruschalmi Berachoth Abi. 5, 6. Jalkut 1. F 665. ’°”) Midr. rabba 
2. M. Abi. 15. 9) Daf. 1. Mof. 2 78. is) Daf. 2. Moſ. Abſch. 15. ie Daf. 3, Mof, 
Abi. 31. 19) Daf. 1. Moſ. Abſch. 50 
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zwei Engel eine Botfchaft.!) Aber wie vereinigt ſich mit diefer Darftellung ber 
Ausipruh eines Volkslehrers Simon ben Lakiſch «im 3. Zahrh.) der in Bezug 
auf den Ausſpruch R. Chaninas, „die Namen der Monate famen mit ihnen aus 
Babylonien“, daß auch Pie Namen der Engel mit ihnen (den Erulanten) mit: 
famen,2) 5220 army by Danbn minw AN, eine Angabe, die ihre volle 
Beltätigung dur die voreriliihen biblifhen Bücher hat, wo die Engel ohne 
Namen vorkommen. Zeigt dies nicht von einem jpäteren Einfluß oder gar Ent: 
lehnung aus dem Parjismus? Wir find mit diefer Frage an dem Hauptteil 
unferes Themas. Der erwähnte Ausspruch des genannten Volkslehrers mit feiner 
Hinweiſung auf die voreriliihen Bibelbücher, wo die Engel feine bejondern Namen 
haben, dient Vielen als Beweis der Annahme, daß das Judentum in feinen Lehren 
und Gejegen Mehreres dem Parfismus entlehnt habe. Wir haben uns oben 
gegen dieje Annahme erklärt und wollen hier unfere Gegenäußerung zu begründen 
juhen. Bor Allen bemerken wir, was wir ſchon oben dargelegt haben, daß bie 
Engelnamen, die in den naderilifchen biblifhen Schriften und im Midraſch vor: 
fommen, eher eine Bekämpfung des Parſismus als eine Entlehnung aus ihm fein 
fann. Andererjeits muß zugegeben werden, daf die fpäteren Angaben von Engel: 
namen in den naderiliihen Schriften der Auden durch die Berührung des Juden: 
tums mit dem Parjismus hervorgegangen. Der Sachverhalt desjelben ift diefer. 
Der Volksglaube der Juden in den babylonifhen Ländern hat eine Menge vom 
Aberglauben des Parjismus in ſich aufgenommen; der ganze Geilter: und Gejpeniter: 
ſpuk mit ihren Zauber: und Beihwörungsmitteln, den vielen ſympathiſchen Kuren 
u. a. m. fand bei ihm ein neues Beim. Einen großen Teil davon bringen die 
Zalınuden und Midrafhim in ihren agadiſchen Ausſprüchen, die dafelbft den 
Charakter von Bolksjage oder Volksglauben haben. Der gelehrte Gideon Brecher 
hat dieſen jüdiihen Wolksglauben mit feinen Sagen in feiner Schrift: „Das 
Transcendentale im Talmud“ (Wien 1860) zufammengeftelt. Wir haben einen 
großen Teil desjelben in den Artikeln unferer Nealencyklopädie: „Geiſter, böje und 
gute;* „Beifter und Gefpenfter*, „Böjes Auge“, „Zauberei“, „Amuletten*, 
„Belprehung von Krankheiten“, „Asmodi”, „Satan”, „Ajajel”, „Aberglaube“ 
beſprochen. Wie verhielten ſich die Volks: und Gejegeslehrer in der talmudiſchen 
Zeit gegen diefen vom Aberglauben des Parjismus geijhmwängerten Volksglauben? 
Denjelben duch Wort und That zu bannen —, erjchien ihnen als ein vergebliches 
Abmühen; fie juchten ihm eine monotheiftiiche Grundlage zu verichaffen, ein 
Mittel, daß er nicht mit dem jüdifchen Gottesglauben in Widerſpruch kam. Der 
Volksglaube an gute und böje Engel, an gute und böſe Geilter wurde derart 
umgeftaltet, daß diefelben, wie jchon angegeben, im Gegenfage zum Parjis: 
mus als feine jelbitändige Weſen, fondern als von Gott geſchaffene, von ihm 
abhängige und feine Aufträge volltiehende Geifter gehalten werden follen, bie 
urjprünglich weder gut, noch böje find, fondern jo nah der Ausführung ber 
göttlichen Aufträge genannt werden. Wir haben in den genannten Artikeln nad 
gewiefen, daß nad den Lehren der Volfslehrer die jogenannten böjen Engel und 
die böfen Geifter auch Aufträge zu guten Werfen erhalten und vollziehen fönnen. 
Diefe monotheitiiche Umbildung des von Parfismus erfüllten Volfsglaubens der 
Juden in Babylonien war eine Konzeſſion an denjelben, ein Verfahren, das 
ältern Urſprunges ift, von dem jchon das biblifhe Schrifttum berichtet. Es ver: 
bietet das moſaiſche Gejeg jede Opferdarbringung für die vom Volke gehaltenen 
böjen Geifter (3. M. 17, 7) und doch gehörte die Abjendung eines Opfers zum 


i) Dafelbft. *) Jeruschalmi Rosoh hasohana Abſch. 1. Halacha 4, 
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Aſaſel zu den Werfen des Tempelfultus am Verjöhnungstage.!) Die Löfung 
diejes Widerfpruches war, wie wir dies in dem Artikel „Aſaſel“ (f. d. A.) nad: 
gewieſen haben, daß diefe Opferdarbringung auf jtreng monotheiftiiher Grund: 
lage geihah; daher als Konſeſſion an den Volksglauben von böjen Geiftern 
geitattet war. Zwei Stiere wurden im Tempel zu Jeruſalem am Berföhnungs: 
tage (j. d. A.) nad) geſetzlicher Vorſchrift als Opfer Gott geweiht, von denen der 
eine nad) volzogener Weihung als Opfer für Gott zum Aſaſel nad der Wüſte 
geihict wurde. Es war eine Umbildung des Volksglaubens auf monotheiftiicher 
Grundlage, die hier vollzogen wurde. in zweites Beifpiel folder Umbildung 
als Konzefjion an den Volksglauben finden die Geſetzes- und Volkslehrer in dem 
Gelege und der Einführung der Opferdarbringung überhaupt. „Ein Prinz“, fo 
lehrten jie,2) „erlaubte jich in jeinem Hohmut den Genuß verbotener Speifen: 
Der König hörte davon und befahl jeinem Sohne, er möchte von nun an täglid 
an jeinem Tiſche Ipeifen, damit er jo von feiner Sünde laſſe.“ So verhielt es 
ih mit dem Dpfergejege, Israel war den Gößendienfte ergeben, es brachte den 
Waldteufeln Opfer (3. M. 17, 8) auch opferte es auf Anhöhen. „Da ſprach 
Gott, mir bringet im Seiligtum Opfer, damit ibr vom Gößendienjte abgehalten 
und gerettet werdet.” Welche Geitalt dieſe nach dem jüdiſchen Bottesglauben 
umgeftaltete Engel: und Geifterlehre des Parfismus im Bollsglauben der Juden 
annahın, darüber bitten wir die Artifel „Engel“ und „Geiſter, böje und gute“ 
in unjerer Nealencyclopädie nachzulefen. Eine weitere Frage wäre, ob der Auf: 


erftehungsglauben mit dem von einer fünftigen Welt, „olam haba“, 37 obıy, 
und dem eines Weltgerichts aus den Parjismus entlehnt wurde, auch darüber 
geben die betreffenden Artikel Aufihluß. Zur Litteratur über Parfisınus und 
Judentum nennen wir: Orient 1851, ©. 750; Baer, Leben Abrahams; Schorr, 
Hachaluz 1865; Ben Chanaja 1865, ©. 637 und 720; Jeſchurun 1871; Kohut, 
Angeologie; Weiß, Tradition II. Abi. 1, ©. 12 u. S. 16— 124, Rahmer, Litteratur: 
blatt 1875, Nr. 11; Geiger, Zeitichrift, B. IV. ©. 70; VII ©. 168. 


N. 


Neligion, 7 777, Weg Gottes; auch DEN MN”, Gottesfurdt. 
I. Name und Bedeutung. Ueber „Religion“ verfteht man im Judentume den 
Bottesglauben und die Gottesverehrung mit ihren Lehren und Geſetzen des Rechts 
und der Menfchenliebe. Der Name „Religion" it lateinifchen Urfprunges und 
fonımt im bibliihen Schrifttume nicht vor; die Benennungen dafür find ba: 
1. Glaube, IWX;) 2. Gottesfurdt, I NMRT, aud DDR MX, eine 
Bezeichnung, die nicht in knechtiſchem Sinne, jondern in der Bedeutung von „Ehr: 
furcht“, Gottesverehrung, zu nehmen ift, als Ausdrud der freien Selbitempfindung, 
der eigenen Erkenntnis — nah: „Siehe, Gottesfurdht ift das Erſte der Erkennt: 
nis“,5) „Und nun, Israel, was verlangt der Ewige, dein Gott, von bir, als nur 
den Emwigen, deinen Gott, zu fürchten (zu ehrfürchten), in feinen Wegen zu 
wandeln, ihm zu dienen und ihn zu lieben“ ;6) 3. Weg Gottes, m 77 nad: 
„Wandle vor mir und werde volllommen“;7) „daß du den Weg des Ewigen 


I) Siehe ben Artikel: „Aſaſel.“ ) Midrasch rabba zu 3. Mof. Abi. 22. vw —2* 
am mmay nr Dmınd. >) Nach Pi. 119, 86, nor ırısd 53 und daſ. 119, 30 777 


man MNDN. Bei den Juden im Mittelalter war der Gebrauch dieſes Ausdrudes für 
„Religion“ allgemein. *) 1. Moſ. 26, 11; 5. Mof. 6, 2. Vergl. den Artikel „Gottesfurcht“ 
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beobachteſt, Recht und Wohlthun vollzieheft";!, 4. Dienft Gottes, 7 may 
mit der nähern Angabe: „ihm zu dienen mit eurem ganzen Herzen und mit 
eurer ganzen Seele."?) In ihrem mweitern Begriffe heißt fie au: „Bund Gottes“, 
m m, und Lehre des Emigen“, 7 mn I Wejen, Geitalt und 
Charakteriftil. In obiger Bezeichnung der Religion im Yudentume als des 
Gottesglaubens und der Gottesverehrung mit ihren Lehren und Gejeßen des 
Rechts und der Menjchenliebe ift zugleich die Angabe ihres Wejens, ihrer Geftalt 
und ihrer Charakteriſtik mit begriffen. Der Gottesplaube enthält die Gottesidee 
des Judentums. Ihre Daritellung in dem bibliihen und nachbibliſchen Schrift: 
tume fennt Gott in feiner Geiftigfeit, Einheit und Heiligkeit, zu denen noch die 
andern Eigenfchaften Gottes als 3. B. Allgegenwart, Gerechtigkeit, Liebe, Gnade, 
Barmherzigkeit u. a m. hinzukommen, die dem inweltlihen Walten Gottes ent: 
nommen find. Gott wird als Schöpfer, Negierer und Erhalter der Welt gehalten. 
Wir haben über. diefe Zeichnung Gottes in den Artikeln „Gott“, „Allgegenwart 
Gottes“, „Allmacht Gottes“, „Gerechtigkeit Gottes“, „Heiligkeit Gottes“, „Liebe 
Gottes", „Gnade und Barmherzigkeit Gottes’, „Schöpfung”, „Welterhaltung und 
Weltregierung Gottes" ausführlich geiprodhen und bitten, dasjelbe dort nad) 
zulejen. Diejer Gottesglaube jtellt in feinem praftifhen Teile Lehren und Geſetze 
auf, die dem Menjchen den Weg zur geiltigen und leiblichen Glückſeligkeit zeigen 
und jo für ihn eine Heilsftiftung bilden. Dieje Lehren und Geſetze jind, wie 
bereits oben angegeben, die der Ethik, des Nechts und des Kultus. Die Gejege 
des Rechts und der Ethik find ebenfo Teile der Religion, die ihr Weſen bilden, 
als die des Kultns und der Dogmatik; ces giebt feine Scheidung zwiſchen dem 
Geſetze des Weltlihen und Göttlichen, beide bilden das Wejen der Religion und 
das iſt das Charafteriftiihe der Religion des Judentums. «a. Der Menid, 
geiftine Begabung, Willensfreibeit, Böfes, Sünde, Offenbarung, 
Heilsftiftung; Israel, Beruf und Aufgabe, Gottesreih und Zukunft. 
Der Menih ift unter den Gejchöpfen vermöge feines Geiſtes das bevorzugtefte 
Weſen. Seine geiftigen Anlagen befähigen ihn zum Selbſtdenken und Selbſt— 
urteilen; feine Gefühle und Empfindungen laffen ihn aud das Wohl und Weh 
Anderer mitfühlen und mitenpfiuden, und vermöge feiner Willensfreiheit kann er 
über ſich jelbft beftimmen und feine Lebensweife wählen. So wird der Menſch 
als im Ebenbilde Gottes geichaffen gnehalten,*, und vom Pjalmiften als zum 
Serriher in der Schöpfung, mit Hoheit und Würde geihmüdt, bezeichnet, der 
nur mit Geringem der Gottheit nachgejegt ift.’) Aber in diefer hohen Auszeich— 
nung des Menichen liegt zugleich die Möglichkeit feines Falles. Vermöge feiner 
Wilensfreiheit fann er auch fich das ihm EC chädliche wählen, den Weg des Böſen 
betreten, der Sünde verfallen und ein unglüdjeliges Leben führen. „Der Menſch 
in all feinem Glanze, wenn er es nicht verjteht, gleicht dem Vieh, das ſprachlos 
iſt“. (Pi. 49, 21). „Wehe denen, die das Böfe gut nennen und das Gute 
böſe, die Finfternis zum Lichte machen und Licht zur Finfternis, die Bitteres zu 
Süßem und Süßes zu Bitterem (Tefain 5, 20). Diejem Uebel vorzubeugen, ift 
bie Religion da, die mit ihren Lehren und Gefegen der Offenbarung (ſ. d. 4.) 
dem Menſchen den Weg des Guten, der Tugend und Glüdjeligkeit zeigt — mit 
dem Rufe: „Siehe, ich lege dir vor das Leben und das Gute, den Tod und das 
Böfe, wähle das Leben!““) ferner: ‚Ohne Offenbarung vermwildert das Volk; 
beobadhtet er das Geſetz, heil ihm.” Es find dies die auf Sinai geoffenbarten 


1) Daf. 1. Mof. 18, 19. 9) 1. Mof. 11,13. 9 S. d. A. %1. Mof. 1, 97. Siehe: 
gEbenbilb Gottes”. >) Pf. 8, 4-10. Vergl. Bi. 139, 14. *) 5. Mof. 30, 16,19. ?) Spr. 
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Bejeße, die „zehn Gebote”, mit den fie erweiterten Lehren und Beftimmungen des 
Rechts, der Ethik, des Bottesglaubens und der Gottesverehrung im Pentateuch 
und den andern bibliihen Schriften.) Die Verkündigung derjelben geihah erft 
an die Israeliten durch Moſes; fie follten eine Heilsitiftung zunädit für das 
israelitiiche Volt werden, um von da in die Völker für die ganze Menjchheit ein: 
zuziehen. Israel war beitimmt, dieje Heilsftiftung mit ihren Segnungen in feiner 
Mitte zu verwirklichen, ihre Lehren und Gejege zu erhalten und weithin zu ver: 
fünden, bis fie ein Gemeingut aller Menſchen geworden und fie ein Gottesreich 
bilden, wo Gott in Wahrheit erfannt, verehrt und angebetet wird und die Menfchen 
zu Werfen des Rechts und des Friedens in gegenleitiger Liebe und Achtung ver: 
bunden fein werden. Das Böſe und die Sünde,?) lehrt das Judentum, find nicht 
mit dem Menjchen mitgeboren, bilden aud feine Weſen an fi; Gott hat alles 
gut geihaffen?) und das Böje hat feine Stätte bei ihm.t) Diefelben entftehen in: 
folge unjeres Fehls, das durch Anreiz des Sinnlihen zum übermäßigen Genuß 
oder durch Berwirrung der Begriffe — ſich des Menſchen bemächtigt. „Zwei 
Makler der Sünde, heißt es: erijtieren, das Auge und das Herz; das Auge fieht 
und das Herz gelüftet”;°) ferner: „Weichet nicht ab nach eurem Herzen und euren 
Augen, denen ihr nachbuhlet”. 6) In diefem Sinne wird auch die Vergeltung 
angegeben. Der Lohn des Guten ift die Frucht des Guten und die Strafe des 
Böfen find die Folgen des Böjen. „Das Böſe verfolgt die Sünder“;“) ‚Die 
Perſon, welche jündigt, ftürzt jih in den Todd) Bon diejfer Bibellehre find 
die Angaben der Myftif zu unterjcheiden, welche auch von der B rgeltung nad) 
dem Tode jprehen.?) 3. Der Menih zu Gott, die Gottesverehrung. 
Die Lehren und Geſetze der Gottesverehrung haben die Befeftigung des Gottes- 
glaubens in der oben angegebenen Gejtalt zu ihrem Ziele. Es gehören hierher 
die gottesdienjtlihen Sandlungen im Gotteshauſe und in der Familie, als die 
Feier des Sabbats (ſ. d. A.), der Feſte (j. d. N.); ferner das Gebet, die Inſtitution 
der Borlefung aus der Thora umd den Wropbeten u. a. m. an dieſen Tagen, 
denen wir als bejonders wichtig die Volksbelehrung und den Jugendunterricht 
anreihen, die im erjten Staatsleben durch die Zeviten (j. d. A.) und die Propheten 
(iſ. d. 9.) und im zweiten Staatöleben und nach demielben durch die Volfs- und 
Gejeßeslehrer bejorgt wurden. „Verſammle das Volk“, heißt es, „die Männer, 
die Frauen, die Kinder und den Fremden in deinem Thore, daß fie hören und 
lernen, den Emigen, euren Gott, zu ehrfürdten und zu beobadhten alle Worte 
diefer Lehre‘‘;'%) ferner: „Schärfe fie deinen Kindern ein; rede von ihnen, wenn 
du figeft in deinem Haufe, gehit auf dem Wege, wenn du dich niederlegit und 
wenn du aufitehit;'!, fie (die Leviten) lehren deine Rechte, Jakob, und beine 
Lehre, Israel“.?) Ausführlicheres darüber bitten wir in den Artikeln „Vorleſung 
aus der Thora“, „Unterricht“, „Lehrer, „Erziehung‘ nachzuleſen. 7. Der 
Menſch zu ſich jelbft. Die hierher gehörenden Lehren des bibliichen und nad): 
bibliihen Schrifttums bezeichnen die Arbeit zur Selbitbildung und Selbjtveredlung 
als das Erfte der Pflichten des Menfchen zu ſich jelbit. Es gehören hierher die 
Ausbildung jeiner geiftigen Anlagen und das Ringen nad bejjerer Erkenntnis. 
Wir lefen darüber: „Der Pfad des Lebens geht für den Denker aufwärts, damit 
er nicht in den Abgrund ftürze”.!) „Ein Lebensquell ift der Berftand feinem 


I) Siehe dieje Artikel einzeln. *) Siehe: „Böſes“ und „Sünde*. °) Nach 1. M. 1, 31. 
Gott jah Alles, was er gemacht, und fiehe, e8 war jehr gut. N Bi. ya mr xD. 
) Midrasch rabba zu Schelach Lecha 17) Nur? "MDID In 9 4. M. 15, 39. 
N) Spr. Sal. °) Ezedhtel. 9) Siehe: „Zohn und Strafe” und „Vergeltung“. ?%) 5. Moj. 31, 11, 
N) 5. Mof. 5, 7. 19) Daf. 88, 10. '?) Spr. Sal. 15, 24. 
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Befiger‘’;!) „ver Weisheit Anfang ift, erwirb Weisheit, und mit all deinem Gute 
verſchaffe dir Einficht‘‘;?) „Der Sittenlehre wende dein Herz zu, den Lehren der 
Erkenntnis dein Ohr“;s) ‚Die Lippen der Weilen verbreiten Erfenntnis, das 
Herz der Thoren Unſinn“;) „Es giebt feinen größern Neichtum, als den der 
Erkenntnis, feine größere Armut als die an Erfenntnis’‘;) „Wo Willen ift, da 
ift Alles, aber wo dasjelbe fehlt, was ift da? Erwirbſt du Erkenntnis, was mangelt 
dir”, Nächſt der Ausbildung des Geiftes wird an die Veredlung des menſch— 
lihen Herzens erinnert. „Vor aller Macht bite dein Herz, denn des Lebens 
Strömungen gehen von ihm aus“;?) „das Herz und die Augen find Makler der 
Sünde‘;3) die Frevler find in der Gewalt des Herzens, aber die Gerechten haben 
das Herz in ihrer Gewalt”.?) Neben diefen Zwei gilt als Drittes der Umgang 
mit Weifen und Tugendhaften „Wer mit Weifen umgeht, wird jelbft 
weije, aber wer ſich zu Thoren gejellt, verdirbt‘‘;!%) „Mein Sohn, wenn Sünder 
dich verloden, willige nicht ein; mit ihmen gehe nicht auf einem Wege, von ihrem 
Pfade halte deine Füße zurüd”.!!) Ferner wird zur leiblihen Selbftpflege 
und Selbfterhaltung gemahnt. Dbenan gehört hierher die Sorge, fich gejund 
zu erhalten und Alles zu vermeiden was demjelben hinderlic” werden fann. Die 
Mahnungen darüber find: „Und hüte dic und hüte dein Leben“;!2) „Geſunder 
Leib ift beifer als Gold, und ein heiteres Gemüt, mehr denn Berlen“;'3) ‚Mer 
jeiner Seele wohlthut, ift ein frommer Mann, aber wer ſich peinigt, ift graufam’. !?) 
Man halte ſich fern von Allem, was ſchädlich wird; fei befonnen und mäßig in 
allen Lebensgenüſſen. ‚Sei nicht unter den Weinjäufern und gehöre nicht zu den 
Sleifchichlemmern‘‘;15) „Wehe denen, die am frühen Morgen Schon nad ftarken 
Getränken jagen, am jpäten Abend vom Weine glühen, Zither und Harfe, Paufe, 
Flöte und Wein ihre Gelage jind, das Thun des Emwigen betrachten fie nicht”.!6) 
Dagegen heißt es: „Wer ſich beherricht, ift beſſer als ein Städteeroberer‘‘ ;!7) 
„Wer ift ſtark? der jeinen Trieb bezwingt”.!) Der Mofaismus ftellt eine Anzahl 
von Epeijegejepen auf, an deren Schluß es heißt: „Machet eure Perjon nicht zum 
Abſcheu, verunreinigt euch nicht und werdet nicht unrein, denn, ich der Emige, 
bin heilig’‘.!) Außer den Speijegejegen gehörten zur Erhaltung der leiblichen 
Bejundheit die Neinhaltung des Körpers. „Der Menſch waſche täglich jein 
Gejiht, Hände und Füße ſchon megen der Ehre feines Schöpfers‘.20) Zur 
Sicherung jeines Xebensunterhalts wird zur Arbeit in jeder Gejtalt und zur 
Erlernung eines bejtimmten Gewerbes gemahnt. Wir haben darüber in den 
Artikeln „Arbeit, „Handwerk, „Ackerbau“ ausführlihd geſprochen und bitten, 
basjelbe dort nachzuleſen. 9. Die Pflihten des Menſchen zu jeiner 
Familie. Die Familie und das Fanilienleben, wie beides fich bei den Juden 
bis in die Gegenwart hinein durch innige Liebe des Mannes und Weibes, durch 
aufopfernde gegenfeitige Hingebung der Eltern und ihrer Kinder, durch Aufhilfe 
der verarınten Verwandten u. a. ın. ausgezeichnet haben, bildet den Slanzpunft 
des Judentums und verdienen die Aufmerkiamkeit des Kulturhiftorifers. Wodurd 
hatten jie jich jo jegensvoll aufgebaut? Die biblijche Gottesidee mit ihren Mah— 
nungen zu den Merken der Gottähnlichfeit waren es, fie bildeten den Boden, auf 


») Daſ. 16, 22. 9 Daſ. 4,7. °) Daf. 23,11. *) Daf. 15,7. 9) Gemara Kethuboth 
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dem bie Familie und das Familienleben fo herrlich emporgewachſen und ſolch 
ihöne Blüten getrieben. Die Ehe (j. d U.) ift da eine auf dem Prinzip der 
Heiligkeit, Freiheit und Liebe vollzjogene Verbindung des Mannes und Weibes 
zum gemeinfamen Wirken, gegenfeitiger Stütze und Achtung. Diejer ihr Ehebund 
wird ala Gottesbund betrachtet mit der nähern Angabe, daß Gott Zeuge der 
Ehefchließung ift, der über ihre Aufrechthaltung wacht. „Der Emige ift Zeuge 
zwiſchen dir und der Frau deiner Jugend, gegen die du treulos handeljt, und 
fie ift deine Genoſſin!“!) Das Liebesband, welches Mann und Weib zum freudigen 
Zufammenleben umfchlingt, gilt dem Propheten als Bild der Verbindung Gottes 
mit dem Menjchen.?) Kinder werden ald Eegen des Haus: und Familienlebens 
angejehen. „Siehe, ein Erbe des Ewigen jind Kinder” ;?) „Deine Frau, wie ein 
fruchtbarer Weinftod an den Wänden deines Hauſes, deinc Rinder, wie Delbäume 
gepflanzt um deinen Tiſch“.) Auch die Liebe der Eltern gegen die Kinder wird 
als Bild der Liebe Gottes zu den Menſchen aufgeftellt. „Der Ewige bat dich 
getragen, wie ein Vater jeinen Sohn trägt“;*) „Wie ein "Bater fih der Kinder 
erbarmt, erbarmt ſich der Ewige feiner BVerehrer”. 8) Aber auch die Pietät ber 
Kinder gegen die Eltern wird mit Nahdrud cingefhärft. Der Defalog hat das 
Gebot: „Ehre deinen Vater und deine Viutter, damit du lange lebejt auf dem 
Ervreich, welches der Emige, dein Gott, dir gegeben”. Verſchärft wird dasjelbe 
durh das Geſetz, das den Tod beftinmt, wer jeinem Vater oder feiner Mutter 
flucht. In den Sprüchen Salomos heißt es: „Wer feinem Vater und feiner 
Mutter flucht, deffen Leuchte erlifcht in dunkler Nacht” (20, 20; 30, 11). „Das 
Auge, das des Vaters fpottet und den Gehorſam gegen die Mutter ſchmäht, 
hacken die Raben des Thales aus, freſſen die Jungen des Adlers (daſ. 30, 17). 
Ausführliches darüber bringen die Artikel: „Familie“, „Ehe“, „Ehepflichten“, 
„Kinder und Eltern“. e. Der Menſch zu ſeinem Nebenmenſchen. Die 
Zeichnung der hierher gehörenden Lehren er Belege hat der Defalog in dem 

‚T.,8., 9. und 10. Gebot und 3. Mof. 19, 2—37 angegeben. An ihrer 
Spige fteht der Ausspruch: „Heilig jollet ihr fein, denn heilig bin ih, der Ewige, 
euer Gott”, welcher den Grund und das Prinzip derjelben bildet. Die Heiligkeit 
Gottes wird als Vorbild für des Menſchen SHeiligfeit aufgeftellt. „Wie der 
Menſch, jo jein Gott, und wie fein Gott, jo der Menſch“, diefer Ausſpruch Fönnte 
bier ala Aufichrift gnejegt werden. Eine bejtimmtere Angabe darüber jtellen die 
jpäteren Volks: und Gejegeslehrer im talmudiſchen Schrifttume in dem ar auf, 
„Es beißt: „den Ewigen, eurem Gotte, ſollet ihr nachwandeln“ ı5. M. 13, 5), 
wie vermag der Menſch Bott nachzuwandeln? Wandle ſeinen Eigenfchaflen 
nach, d. h. wie er barmherzig iſt, ſei auch du; wie er gnädig iſt, ſo ſei auch 
du’), Zwei ältere Volks- und Geſetzeslehrer, Hill I cf. d. A.) und R. Akiba 
(. d. 9.) bezeichnen das Gebot der Nächftenliebe in 3. M. 19, 34 „und liebe 
deinen Näcdhiten, wie dich ſelbſt“, als das Hauptgejeß in der Thora.®) E bilden 
die Heiligkeit Gottes und die Nächſtenliebe den Boden der Pflichten des Menſchen 
zu ſeinem Nebenmenſchen. Dieſelben werden in negativer und poſitiver Faſſung 
angegeben. Die in negativer Faflung find im Defalog: Nicht falſch zu ſchwören, 
nicht zu morben, feinen Ehebruch zu treiben, nicht zu ftehlen, fein falſches Zeugnis 
gegen ben Nachſten abzulegen und nicht zu gelüften. In 3. M. 19 werden die: 
jelben wiederholt, als: Nicht zu ftehlen, zu leugnen, zu lügen, falſch zu ſchwören, 
nichts vorzuenthalten, nicht zu rauben, nicht den Lohn des Miethlings über Nacht 
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zurüd zu halten, dem Tauben nicht zu fluchen, dem Blinden feinen Anftoß in 
den Weg zu legen, nicht als Verläumder einher zu gehen, das Anfehen des Großen 
nicht zu fchonen, nicht bei dem Blute feines Nächten gleichgültig dazuftehen, den 
Bruder nicht zu haſſen, über jeinen Diener nicht mit Strenge zu herrſchen u. a. m. 
Die pofitiven Beltimmungen find: Vater und Mutter zu ehren,!) den Nächften 
und Fremden, wie fich ſelbſt zu lieben, den Greifen zu ehren, vor ihm aufzuftehen, 
der Gerechtigkeit nachzufolgen,?) das Recht zu vollziehen (j. Net), Wahrheit zu 
reden, Werfe der Wahrhaftigkeit (f. d. A.) zu vollbringen u. a. m. Hierzu fom: 
men eine Anzahl von Wobhlthätigfeitsbeitimmungen, über welde wir auf die 
Artikel „Wohlthätigkeit“, „Almoſen“, „Arme und Dürftige“, „Armenfürſorge“ 
verweiſen. Eine Zuſammenfaſſung dieſer Pflichten geſchieht bei den Propheten 
und Pſalmiſten. In Micha 6, 8 leſen wir: „Laſſe es dir, o Menſch, gejagt fein, 
was gut ift und der Ewige von dir fordert: die Vollziehung des Rechts, die 
Liebe zum Wohlthun und den verborgenen Wandel mit dem Emigen, deinem 
Bott.” Mehr in Jeſaia 33, 15: „Wer gerecht wandelt, redlich jpricht, Gewinn 
der Bedrückung verihmäht, die Hände von Beitehung fernhält, fein Ohr vor 
Blutradhe verftopft und jeine Augen vom Böfen wegwendet“. Deutlicher noch in 
Pſalm 15: „Wer aufrihtig wandelt, Gerechtigkeit ausübt, Wahrheit im Herzen 
redet, mit feiner Zunge nicht verleumdet, feinem Nächiten feine Schmähung zufügt, 
den Verwerflichen gering achtet, aber den Gottesfürchtigen ehrt, den Eid nicht 
bricht, fein Geld nit auf Zins leiht und feine Beſtechung gegen Unſchuldigen 
nimmi”. 9. Der Menih zum Staate und zur Obrigfeit. Wir haben 
darüber in den Artikeln „Obrigkeit“, „König, „Aelteſte“ und „Staat“ jchon 
geiprohen und bringen bier aus denjelben das Hauptjählichite. Der Erfte von 
den Propheten, der von dem Verhältniffe des Fsraeliten zum Staate außerhalb 
Paläſtinas ſpricht, it Seremia (j. d. A.). Seine Worte wurden bei den Ssraeliten 
gleich einem heiligen Vermächtniſſe hochgehalten und als Norm für ihr Verhältnis 
zum Staate und zur Obrigkeit in den Ländern ihrer verſchiedenen Wohnjike auf: 
geſtellt. Diejelben lauten: „Sudet das Heil der Stadt (des Staates in weiterm 
Einne), wohin ich euch geführt und flehet zum Emigen für diefelbe, denn in 
ihren Wohle wird euch wohl jein. Bauet Häufer und bewohnet fie, pflanzet 
Gärten und verzehret ihre Frucht. Nehmet Weiber und zeuget Söhne und 
Töchter und nehmet euren Söhnen Weiber, und euren Töchtern gebet Münner; 
mehret euch dort und mindert euch nicht”.3, Als erite Pflicht gegen Staat und 
Obrigkeit ift der Gehorfam gegen die Gejege und deren Organe. Auf Ungehor- 
jam und Auflebnung gegen die Obrigkeit jegt der Mojaismus die Todesitrafe.t) 
Ein jpäterer Volks- und Gejegeslchrer Eamuel (j. d. U.) ftellt die Lehre auf: 
„Das Geſetz des Staates ijt ein vollgültiges Geſetz“.“) In den Spr. Sal. leſen 
wir: „Ich jage, das Gebot des Königs wahre, ſchon wegen des Schwures bei 
Bott” ;6) „Wer das Gejeb hält, wird nichts Böjes erfahren“; ) „Mein Sohn, 
fürdte Bott und den König und laſſe dich nicht mit Umftürzlern ein’) Ale 
Zweites wird angeordnet: alle Laſten mitzutragen und die Erfüllung 
fämtlider Bürgerpflidten. Die bierher gehörenden Lehren find: „Die 
Regierung auf der Erde ift wie die des Simmels’‘.’) ‚Man darf fich feiner 
Steuer entziehen”.!% In Bezug auf Gehorfam gegen Staatsbeamte: „Der Diener 
des Königs ift wie der König ſelbſt“.!) III. Geſchichte. Die Gefchichte der 
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jüdiſchen Religion im biblifhen und nachbiblifchen Schrifttume der Juden ift mit 
der Geichichte des jüdiſchen Volkes aufs engfte verbunden. Sein erfter Urahn 
Abraham wird als eriter Gottesgläubiger und Gottesverkfünder gekannt. Im 
1. 3. Mof. 12, 8 heißt es von ihm: „Er baute einen Altar und rief im Namen 
bes Ewigen“, und im 1. B. 18, 19 leſen wir: „Denn ich habe ihn erfannt, daß 
er jeinen Söhnen nad) ihm befehlen werde, den Weg des Emigen zu beobachten, 
Wohlthun und Recht zu vollziehen, damit der Ewige über Abraham bringe, was 
er ihm verheißen hat”. Diefe Verheißung an Abraham war nad) 1. Moſ. 12, 2,3: 
„Ih werde dich zu einem großen Volke machen, dich jegnen und deinen Namen 
groß machen, daß du zum Segen werben wirſt“. Ferner: „Ich jegne, die dich 
jegnen; fluche, die dir fluchen; es werden ſich mit dir alle Gefchlechter der Erde 
jegnen“. Wie diefer Gottesglaube fih auf aa, feinen Sohn, und von dieſem 
auf Jakob und deſſen Nachkommen, die Jsraeliten, verpflanzt habe, darüber 
iprehen die Stellen von den Gottesverheißungen für Israel und die Menfchheit. 
Die Bildung einer Gemeinde für diefen GBottesglauben geihah bei den Israeliten 
durh Mojes nad) ihrem Auszug: aus Aegypten. Bor Sinai empfing er die 
zehn Gebote, die Grundlehren und Grundgefege dieſes Gottesglaubens. Er ſchloß 
mit ihnen den Gottesbund und vereinigte fie zu einer Gottesgemeinde „hr 
habt gejehen“, lautete die Anrede Mojes an jie, „was ich für euch in Aegypten 
gethan, ich trug euch auf Aolerflügeln und brachte euch zu mir. Und nun, wenn 
ihr höret auf meine Stimme und beobachtet meinen Bund, werdet ihr mir jein 
ein erwähltes Volk von allen Völkern, denn mir gehört die ganze Erde. Ihr 
jollet mir fein ein Neich von Prieftern, ein heiliges Volk.“ Go wurden die 
Israeliten zu einem religiös-ethifchen Gemeinweſen vereinigt, das ſich einft über 
alle Völker ausbreiten ſollte. In Israels Mitte follte der Gottesglaube mit feinen 
Lehren und Gejegen des Kultus, des Rechts und der Sittlichkeit als eine Heils- 
fiftung für die Menjchheit erft feine Verförperung erhalten, um von da heil: 
bringend in die Menjchheit einzuziehen. Wir lefen darüber: „Und es gejchieht 
am Ende der Tage, feit fteht der Berg des Gotteshaufes auf der Spige ber 
Berge, er ragt unter den Hügeln hervor, zu ihm ftrömen alle Völker. Und es 
wandeln viele Völker und rufen: „Laſſet uns binziehen auf den Berg des Emigen, 
in das Haus des Gottes Jakobs; wir laffen uns belehren von feinen Wegen, 
wandeln auf jeinen Pfaden, denn von Zion geht die Lehre aus und das Wort 
des Emwigen aus Jeruſalem. Und er richtet zwiichen den Völkern und entjcheidet 
unter den Nationen; fie Schmieden die Schwerter zu Sicheln um, ihre Spiehe zu 
Winzermeſſern; es erhebt nicht ein Volk gegen das andere fein Schwert, und ſie 
lernen nicht mehr den Krieg“.) Aber die Erreihung diejes Zieles jollte eine 
Arbeit von. Jahrtaufenden werden. Erſt mußten die heidniſchen Weite in dem 
Zeben und den Anjchauungen der Israeliten vernichtet werden, es entjtanden Kämpfe 
und Gegenfämpfe während des ganzen eriten Staatslebens der Israeliten in Paläftina, 
die mit dem Zuſammenbruch diefes Staatslebens und der Zerftreuung der Israeliten 
endeten. Der Leib mußte erft gebrochen werden, damit der Geift jich defto freier 
bewege. Durch die Zeritörung des Staates und Hinauswanderung der Jsraeliten 
unter die Völker war der beijeren Erkenntnis die Bahn gebrochen. Alles Heid- 
nifche, das fih in Israels Mitte eingefchlichen Hatte, der Wahn: und Aberglaube 
des Götzendienſtes war vernichtet; die religiössfittlichen großen Lehren und Wahr: 
beiten der Religion Israels bemädtigten fi der Gemüter, und Alle drängten ſich 
zur alten jüdischen Lehre. Im zweiten jüdischen Staatsleben war die völlige 
Umwandlung des Volkes zu jeiner Religion vollbradt. Den meitern Fortgang 
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ihrer Gefhichte haben wir in den Artikeln: „Judentum“, „Religionsgejpräche”, 
„Lehre und Geſetz“, „Hellenismus“, „Griechentum“, „Ausbreitung des Judentums“, 
„Rabbinismus”, „Chriſtentum“, „Religion des Judentums im Dienfte der Menſch— 
beit” ausführlich behandelt und bitten wir, das Weitere darüber dort nachzuleſen. 

Neligionspfleger, TIOX Pr) Dan, Nabbiner, Neligions:» 
Iehrer und Prediger. 1. Name, Bedeutung und Bezeihnung. Der 
Name „Rabbiner” ift, urjprünglich neubebräifch, die verlängerte Form von 
„Rabbi“ mit der Endfilbe „ner“, entiprechend dein hebräiſchen „nu“, P, „unjer“ 
und bedeutet „unfer Lehrer”, „Rabbenu“ oder hännt mit dem aramäiichen Titel 
„Rabban“, 727,') Lehrer zufammen. Der gewöhnliche Name für „Rabbiner“ ift 
im talmudiſchen Schrifttum „Rabh“, 2%, Lehrer, Meifter und Herr; er galt als 
Ehrentitel des Gelehrten, der in Anreden eine Eteigerungsform durd Anhängung 
des Suffir i, », „mein“ am Ende als „mein Lehrer, Rabbi“, 27%, erhält?) Ein 
fernerer Name dajelbit: „Rabban* 727, auch Nabbana, X327 bedeutet nicht blos 
„Lehrer”, „Herr“ oder „Meiſter“, jondern auch „Oberer“ als „Lehr: und Volks— 
oberhaupt* und war der Ehrentitel des Synhedrialpräjidenten in Palältina, der 
die Verhandlungen in den Synhebrialiigungen leitete und ſanktionierte. Es 
führten diefen Titel die Patriarchen, Neffiim, aus dem Hauſe Sillel I. (ſ. d. A.) 
als: Gamaliel I u. a. m. Mit dem Titel „Nabbi*, 27 werden fajt ſämtliche 
Geſetzes- und Volfslehrer in Paläjtina genannt, als Rabbi Iojua (f. d. A.), 
Rabbi Akiba (j. d. A), Rabbi oje (ſ. d. 4.) u. a. m. Die Zeit des Gebrauchs 
diejer Titulaturen bei den Gelehrten in Paläftina war die des Jahrhunderts vor 
der Eroberung Jeruſalems durch Titus (ſ. d. A.) und jpäter. Die Gelehrten aus 
früherer Zeit werden noch ohne diejelben genannt als 3. B.: Simon der Gerechte, 
Antigonus aus Socho, Joſe Sohn Joeſer, Joſe Sohn Jochanan, Joſua Sohn 
Perachja, Nitai aus Arbela, Juda Sohn Tabai u. a. m. Bei den Gelehrteu in 
Babylonien (j. d. A.) war nur der Titel „Rabh“, 37, Lehrer, ale 53 B. Rabh 
Ada, KIN 27, Rabh Ada, SAX 27, u. a. m., ohne die Steigerungsforin der 
Endjilbe i, », „mein“, als Rabbi, 2%, mein Lehrer, üblih. Aus den Angaben 
von den Gejegeslehrern des zweiten Sahrhunderts erfahren wir, daß in Paläftina 
der Titel „Rabbi“, mein Lehrer, mit der erhaltenen Ordination (ſ. d. A.) des 
Gelehrten durch den Patriarchen, Naſſi (ſ. d. A.) oder deſſen Vertreter verbun: 
den war, ähnlich dem Titel „Doctor“, Gelehrter, nad) der Promotion auf den 
Univerfitäten. Daher joll auch in unferer Zeit nur der jüdische Gelehrte zur 
Führung des Titels „Nabbiner“ und zur Vollziehung von rabbinifchen Funktionen 
(j. weiter) berechtigt fein, welcher von einer rabbinijchen Autorität zum Rabbiner 
ordiniert wurde und im Beſitz eines Nabbinerdiploms, Nabbinerbefähigungs: 
zeugnifjes, MNIY7 MN, von demjelben ift (j. Ordination). II. Befähigung, 
Kenntniſſe und rabbinifhe Autorijation. Die Anftellung eines würde: 
vollen, befähigten Rabbiner wird mit Nahdrud empfohlen und vor Miß— 
griffen bei der Wahl desjelben gewarnt. „Wer einen Unbefähigten zum 
Nabbiner (Dajan) anitellt, hat gleihjam eine Ajchera (j. d. N) neben den 
Altar Gottes gepflanzt (5. M. 16, 21).*, Deutlicher wiederholt fich diefe Mah— 
nung im Schulhan Aruh «Ch. M. 8, 1) „Wer einen Unfähigen, der nicht 
mit der Wiſſenſchaft der Thora vertraut ift, zum Rabbiner, Dajan, anftellt, 
wenn auch ihn alle wollen, und er andere gute Eigenjhaften bejigt, übertritt 
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das Verbot in der Thora“ (2. M. 19, 15); „Du ſollſt das Anfehen der Perſon 
nit achten“. Ferner: „Wer wegen feines Neihtums zum Nabbiner ernannt 
wird, dem gebührt nicht die dem Rabbiner gebührende Achtung“.) „Viele Er: 
ihjlagene fielen durch fie (Spr. Sal. 7, 26), das iſt der Gelehrte der die Reife 
als Gejegeslehrer nicht hat und dennoch lehrt".2) In der Angabe der Kennt: 
niffe, die den Gelehrten zur Bekleidung eines Nabbineramtes befähigen — haben 
wir die in früheren Sahrhunderten von der gegenwärtigen Zeit zu unterfcheiden. So 
lange das Richteramt zum Wirkungsfreis des Nabbiners gehörte, mußte derjelbe 
Vertrautheit mit dem größten Teil des talmudiſchen und nachtalmudiſchen Schrift: 
tums influfive der vier Bücher des Schuldan Aruch (ſ. d. A.) beiten, wozu noch 
die gründliche Belejenheit in den 24 Büchern der heiligen Schrift hinzufam, ſodaß 
er überall heimiſch ſein und auf halachiſche Fragen jofort zu antworten verjtehen 
mußte.) Anders geitalteten ſich die Anſprüche auf den Bildungsgang und Die 
Kenntniffe des Rabbiners in der neueren und neuejten Zeit. Im 18. Jahrhundert 
wurde den Rabbinern die Yurisdiktion in den meiften Staaten Deutjchlands, 
ebenjo in Franfreih, England und Defterreih unterjagt; die VBertrautheit mit 
dem jüdiſchen Recht war für den Nabbiner nicht mehr erforderlich und wurde von 
da ab immer feltener bei ihnen. Dagegen waren für ihn andere Willensfächer 
notwendig. Gründliche Kenntnifje der Landesiprahe mit ihrer Litteratur, die 
Abjolvierung eines Gymnafiums und darauf die weitere Ausbildung auf Univerfitäten 
in Geſchichte, Philojophie, Pädagogik u. a. m. find unabmweisbar, dem jich der 
Beſuch eines Nabbinerfeminars anjchlieht zur Aneignung der jüdiſch-theologiſchen 
Studien, als die des biblifchen und talmudiſchen Schrifttums, der Gejchichte und 
der Mhilojophie des Judentums u. a. m. Soll doch der Rabbiner der erjte 
Religionslehrer für die Jugend in den Schulen, auf den Gymnajien, Realſchulen 
werden, den Gottesdienſt am Sabbat und Feſt durch ſeine Predigt heben, in 
Freuden- und Trauerfällen durch ſeine Reden und Anſprachen die Gemüter bald 
freudig dankbar ſtimmen, bald ſie auch beruhigen und tröſten. Mit dieſer Thätig— 
keit nach Innen iſt eine würdige Vertretung des Judentums nach Außen ein 
dringendes Bedürfnis. Der Anſtellung geht gewöhnlich die perſönliche Vorſtellung, 
verbunden mit einer Probepredigt, voraus. Zu den Zeugniſſen, die über den 
Gang und den Erwerb ſeiner Studien berichten, gehört die rabbiniſche Autoriſation 
des Kandidaten, welche die erlangte Befähigung, die vollſtändige Reife desſelben 
für den Wirfungsfreis des Rabbiners ausſpricht. Wir haben in dem Artikel: 
„Ordinierung”, „Ordination”, de Weije der Autorifationserflärung des Kandidaten 
zum Rabbiner im Altertum, Mittelalter und in der Neuzeit ausführlich angegeben 
und bitten, dasjelbe dort nachzulefen. Nach dem talmudiichen Schrifttum wurde 
beansprucht die Belefenheit in den 24 Büchern der heiligen Schrift (Midr. 13, 
1.M. Abi. 1 und Abſch. 27), die Kenntnis der heiligen Schrift, der Miſchna, 
des Talmud und der Sagada (Midr. r. zu SHohelied p. 90) und endlich Die 
Reife in diefen Wiffensfächern, daß er jede halachiſche Frage beantworten kann. 
(Sabbat ©. Il4a). III. Aufgabe, Beruf und Wirkſamkeit. Nad obiger 
Darlegung unterjcheidet jich die Aufgabe eines Rabbiners in der Gegenwart von 
der im NAltertume, des Mittelalters und der neueren Zeit jehr merklid. Zur 
Hauptthätigkeit des Rabbiners gehörte in allen Zeiten das Lehren, das Lehramt 
in den jüdiſchen Neligionswiffensfächern des biblifhen, talmudiſchen und nad: 
talmudiihen Schrifttums im Judentume, wozu Predigt und Vorträge aus der 
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Geſchichte des jüdiſchen Volkes für Iung und Alt in ver Schule, der Synagoge, 
im Haufe und an andern Orten gehören. Im erften jüdifchen Staatsleben maren 
der Stamm Levi, und zwar die Priefter desſelben, die Nachkommen des erften Priefters 
Naron (ſ. d. A.) und Die andern Leviten (ſ. d. A), die im Tempel u. a. a. O. 
ihren Dienft hatten, hierzu beitimmt. Wir [efen darüber: „Sie jollen unterjcheiden, 
was heilig und unbeilig, rein und unrein it, und die Kinder Israel alle Satzungen 
lehren" ;') „Sie lehren Jakob deine Rechte und Israel dein Geſetz“.?) Noch bei 
den fpäteren Propheten heißt es von ihnen: „Und mein Volk follen jie belehren 
zwifchen heilig und unbeilig und ihm die Unterſchiede zwiichen Rein und Unrein 
befannt geben“.) Ebenſo in Maleadhi 2, 7: „Denn die Lippen des Prieiters 
foll Kenntnis bewahren und Lehre ſuchen fie von feinem Munde, denn ein Engel 
des Emigen, Zebaotb, it er.* Mit diefem Lehramt war zugleidy die Nechtspflege, 
das Nichteramt, mitverbunden. An der Spite des Obergerichts ftand ein Prieſter 
(j. Obergerichtı und nad 1. Chr. 26, 24—32 bildete eine vierte Abteilung der 
Xeviten den Nichteritand, die zerjtrent in den Städten in Verbindung mit den 
Drtsälteften auch die Rechtspflege übten. Unter der Regierung des Königs 
Sofephat wurden Leviten mit der heiligen Schrift in das Land geihidt, um die 
Israeliten mit dem Geſetz befannt zu machen. Anders geftaltete es ſich nad) der 
Wiedergründung des zweiten jüdischen Staatslebens unter Esra und Nehemia, 
wo ſich ein eigener Stand von Gelehrten aus dem Volke bildete und das Lehramt 
in Religionsjachen übernahm. Die Geichichte kennt fie unter dem Namen „Sopherim“, 
(ſ. d. A.) Schriftgelehrte, „Tanaim* (j. d. W.), Gejegeslehrer, und „Amoraim“ 
(ſ. d. A.), Gejeßeserklärer. Diefelben bildeten vor und nach der Auflöfung des 
jüdischen Staates durh Titus den Stand der Rabbiner, aus deren Witte die 
Mitglieder des Synhedriums und die Ortsgelehrten der verihiedenen Stadte 
gewählt wurden, weiche neben dem Lehramte auch die Nechtspflege übten und die 
Richter waren. Es war dies feine Neuerung, da ſchon in 2, Moſ. berichtet wird, 
daß Mojes auf den Nat Yithros aus der Mitte des Volkes Richter gewählt und 
eingejegt wurden. Ebenjo jpriht 5. Moſ. 8, 9 von weltlichen Richtern. An 
der Stelle des Geburtsvorzuges war die Befähigung des Mannes getreten. Im 
2. Iahrhundert fam es zu dem radikalen Ausiprud: „Aber ein Baftard, der 
gelehrt ift, joll einem Hohenprieſter, der unwiſſend ift, vorgezogen werden“,*) der 
vollftändig den Nabbineritand über den GBeburtsitand des Stammes Levi zum 
Siege verhalf. Die Thätigfeit des Nabbiners war nun die eines Volks: und 
Gejegeslehrers, verbunden mit der eines Nichters. Bon jeinen Volksvorträgen im 
Gotteshaufe an Sabbat, Felt: und Fafttagen; ſowie von feinen Neden bei Trauer: 
fällen und zu freudigen Ereigniſſen haben wir in den Artikeln „Agada“, „Wredigt“, 
„Leichenreden“ und in den Biographien der einzelnen Geſetzeslehrer, Tanaim, und 
der Gejepeserflärer, Amoraim, ausführlich geſprochen, auf die wir bier verweifen. 
Ganz bejonders gehörte zu feinen Funktionen die Enticheidung über die an ihn 
gerichteten Fragen auf dem Gebiete des Kultus, der Speifegefeße und in Ehe 
fachen nach dem jchriftlichen und mündlichen Geſetz. Seine weitere Amtsthätigfeit 
war die Vollziehung von Trauungen (ſ. d. A), Eheſcheidungen (ſiehe Scheidung 
und „Get“), ſowie die Vornahme der Zeremonie der Chaliza, der Entbindung von 
der Pflicht der Schwagerehe (j. Schwagerehe) u. a: m. Ein wichtiger Theil 
feiner Thätigfeit bildete die Errichtung und Leitung von Religionsichulen, jowie 
die Uebernahme des Unterrichts in den höhern Wiſſensfächern derſelben; ebenjo 
die Leitung des Gottesdienjtes, das Studium der Thora und die Verbreitung 
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besjelben durch Vorträge u. a. m. Rühmlich war es, wenn er fi auch der 
Armen, Fremden, Wittwen und Wailen, jowie der Hilfefuchenden überhaupt an- 
nahm und für fie bei den Neihen um Aufhilfe eintrat. Auch der Bejuch bei 
Kranken, die Begleitung der Leichen, Tröftung der Leidtragenden, u. a. m.; ferner 
die Sammlung von Beiträgen zur Ausftener armer Bräute, Verheiratung der 
Töchter armer Eltern, ſowie die Anweifung für die der Echule entwachjenen jungeh 
Leute zur Erlernung eines Gewerbes für ihren fünftigen Beruf u. a. m. gehörten zu 
jeiner Thätigfeit. Viel Gewicht legte man zu jeder Zeit auf feine würdevolle Vertretung 
der jüdischen Gemeinde und des Judentums überhaupt im Kreife der Nichtjuden, bei den 
Behörden und der Intelligenz der Stadt überhaupt. So werden die Nabbiner 
Bauleute genannt, denn ihre Thätigkeit ift der Aufbau der Welt (Sabbath ©. 114a) 
obıy bo 2 oypww; „Ein Gelehrter im Orte, jede Angelegenheit des 
Ortes liegt ihm ob*;!) „Ueberall wird geräuchert, in meinem Namen dargebracht“ 
(Maleachi 1, 11), das find die Gelehrten, die ji mit dem Studium der Thora 
und deſſen Ausbreitung beichäftigen.?) Bon bdiejer Ihätigfeit des Rabbiners im 
NAltertume und Mittelalter in den Städten des Drients und des Abendlandes, 
bejfonders in den jüdiichen Gemeinden Spaniens, Italiens, Deutjchlands und 
Frankreichs weicht die Aufgabe und die Wirkſamkeit der Rabbiner in neuefter 
Zeit in Deutichland, Deiterreich, Franfreih, Holland, Belgien, Italien und Amerika 
nur darin ab, daß die Jurisdiftion, die Richterthätigfeit, nicht mehr zum Amte 
des Nabbiners gehört. Diefe Entlaftung des Nabbiners von den richterlichen 
Funktionen hat für ihn das Gute, daß das innige Vertrauen zwijchen Gemeinde 
und Rabbiner feinen Schwankungen ausgelegt it, die Beichuldigung jeiner Partei: 
nahme für eine Perfönlichfeit infolge jeines richterlichen Ausipruches hat dadurd) 
aufgehört. Dagegen treten für den Nabbiner der Gegenwart nicht unbedeutende 
Känpfe anderer Art auf, die ihm das friedliche Einvernehmen mit der Gemeinde 
oft zeritören. Die Neformbeftrebungen in den Gemeinden, die mehr oder weniger, 
bald ſchwächer und vorübergehend, bald ftärfer und anhaltender auftreten, nötigen 
den Rabbiner zu einer Stellungnahme für oder gegen diejelben. Welche Richtung 
er auch einjchlägt, die Gegner bleiben nicht aus, die ihn als Parteimann ſtempeln 
und das friedliche Einvernehmen zwiichen ihm und der Gemeinde erjchüttern. 
Mehe dem Rabbiner, wenn er fih unentichieden zeigt, hin- und herichwanft und 
es mit feiner Partei verderben will; feine Stellung wird unerquidlid. IV. Würde 
und Eigenichaften. Die Amtswürde eines Nabbiners ift nicht die des Geiftlichen 
im Chriftentume. Er bat nicht, wie diejer, die Weihe als Mittler zwiichen Gott 
und dem Menjchen, fondern ihn macht die Weihe zum Lehrer und Berater der 
Neligionsgemeinde, und zwar, wie wir oben angegeben, zum Volks- und 
Gejegeslehrer, oder kürzer, zum Religionspfleger für Jung und Alt. Sein Beruf 
ift infofern ein beiliger, dah er fi die Verfündigung des Gottesglaubens mit 
feinen Lehren und Gefegen im bibliichen und nachbibliichen Schrifttume zu feiner 
Lebensaufgabe geitellt hat. Die Würde, die ihn ziert und ihn "verehrungswert 
macht, liegt in feinem Wirken und Schaffen, fowie in jeinem perfönlichen würde: 
vollen Auftreten als Dann der Bildung und des jeelforgeriichen Berufes in und 
außerhalb der Gemeinde. Zu diejen perjönlichen Eigenichaften gehören: 1. die 
Wahrhaftigkeit. „Ein Gelehrter”, heißt es, „deſſen Immeres nicht feinem 
Aeußern entipricht, iſt fein Gelehrter", Ein anderer Ausiprucdh bezeichnet ſolchen 
Gelehrten als Gräuel.t) In allegoriiher Deutung wird die Anweiſung 
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(2. M. 25, 11) zur Anfertigung der Bundeslade: „innen und außen jolljt du die 
Bundeslade mit Gold belegen” auf den Gelehrten bezogen, daß deifen Inneres 
mit feinem Aeußern eins fein müſſe“.) 2. die Gottesfurdt in Verbindung 
mit der Wiſſenſchaft. R. Jochanan ben Sakai bezeichnete den Weiſen mit 
Gottesfurdt als einen Meijter, der fein Handwerkszeug ftets zur Hand hat.?) Ein 
anderer vergleicht den Gelehrten ohne Gottesfurdht mit einem Schloßverwalter, 
dem die Schlüffel zu den innern Gemächern, aber nicht zu den äußern übergeben 
find* 3) R. Chanina ben Doja, ein Lehrer im 3. Jahrh., lehrte: „Wellen Gottes: 
furcht der Weisheit vorangebt, deffen Weisheit hat Beitand, aber wenn die Weis: 
heit der Gottesfurcht voranzicht. iit die Weisheit ohne Beſtand“.) Das dritte, 
das den Gelchrten ziert, jind feine Werke, wenn diefelben die Verwirklichung feiner 
Lehren find. „Du predigſt Schön, aber unſchön it dein Werk!" rief man dem 
Kchrer zu, der die Lehren feines Vortrages in jeinen Werken nicht vollzogen 
bat.) „Der Gelehrte, deſſen Werke größer als feine Weisheit find, dem bleibt 
die Weisheit, aber wer mehr Weisheit als Thaten hat, deſſen Weisheit befteht 
nicht.) Ein Anderer, R. Eleafar (im 3. Tahrh.), vergleicht den Gelehrten mit 
wenig Weisheit und vielen Thaten mit einem YBaume, der an Aeſten arm, aber 
an Wurzeln reich ift, ſodaß fein Sturm ihn zu entwurzeln und Dinzuftürzen ver: 
mag*.') Die vierte Eigenfchaft, die er befigen ſoll, it die Energie und die Be: 
barrlichkeit zur Durchführung aetroffener Einrichtungen. „Der Gelehrte, der nicht 
jo Stark, unbiegſam, ift wie Eiſen, iſt fein Gelehrter“.d) Im Uebrigen erwartet 
man von dem Nabbiner Belcheidenheit. freundliches Zuvorfommen gegen Andere. 
Du ſollſt den Emwigen, deinen Gott, lieben" (5. M. 6, 5), d. h. made, dab 
Bott durch did) von den Menſchen geliebt werde‘) So erzählt man von dem 
Lehrer R. Jochanan ben Sufai tim 1. Jahrh.) und von Nbaji (}. d. A.) im 
4. Jahrh. daß ihm Niemand, auch nicht der Seide, mit dem Gruße zuvorgefommen 
war, ftets grüßte er erit."'% Allgemein lautete die Mahnung: „Wenn der Rab: 
biner dem Engel des Ewigen Zebaot gleicht, dann ſuche man Lehre von feinem 
Munde*.) V, Unterhalt und Bejoldung In den Jahrhunderten des 
eriten jüdischen Staatslebins in Paläftina war für den Unterhalt der Prieiter 
und der Yeviten, welche auch das Lehramt, die VBerfündigung und Verbreitung der 
Thora, der Neligionslchre, zu ihrem Berufe hatten (ſ. oben u. Xeviten), geſetzlich 
geforgt und geregelt. Es gehörten bierher die Zehnten (ſ. d. N.) und andere 
Abgaben 1). d. A) Im zweiten jüdilchen Staatsleben und in den darauf 
folgenden Jahrhunderten nach der Auflöfung des jüdiichen Staates durh Titus, 
wo die Volks: und Geſetzeslehrer, meiſt Männer, die aus dem Volke hervorgingen 
und nicht ausschlichlich Priefter und Leviten waren, trat eine Veränderung ein. 
Die Bolls: und Gejekeslchrer, wenn fie aud dem Obergerichte (ſ. d. A) und 
dem Synhedrion (ſ. d. A.) angehörten und die höchſten Würden als Richter 
und Lehrer bekleideten, waren, wenn fie nicht zu den Prieitern oder Leviten ge: 
hörten, ohne j.de Beſoldung Die meilten von ihnen, wenn fie nicht von Hauſe 
aus begütert waren, verichafften ſich durch Arbeit (1. d. N.) jeder Art ihren 
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Unterhalt. Es waren unter ihnen Sandwerfer, (f. d. A.) Tagelöhner, (f. d. A.) 
Holzhauer, Aderbauer (ſ. Aderbau) u. a. m., ſodaß es oft vorkam, daß fie, wenn 
fie zur Ausübung von Nichterfunktionen von ihrer Arbeit abgerufen wurden, 
forderten, daß man einen andern Arbeiter an ihre Stelle gebe — oder ihnen ben 
Tagelohn erjeße. Es war eine Hingebung für das Lehramt ohne jeden Eigennuß, 
wie wir diejfelbe bei andern Völkern vergebens juchen werden. Die Lehren darüber 
lauteten: „Siehe, ich Ichre euch Gejege und Rechte, wie der Ewige, mein Gott, 
mir befohlen (5. Mof. 4, 5), jo wie ich fie euch ohne Entgelt lehre, fo lehret 
auch ihr diefelben ohne jeglichen Lohn“ ;') „Wer ſich der Krone, der Wiſſenſchaft, 
bedient, d. h. fie zu materiellen Erwerb herabwürbdigt, fommt um;"?) „Wer eine 
Bezahlung nimmt, um richterlich zu entjcheiden, deſſen Urteil ift ungültig;“?) 
„Mache die Geſetzeskrone“, lehrte im 1. Jahrh. R. Zadof, weder zur Krone, damit 
zu prangen, noch zum Grabicheit, mit derfelben zu graben") Bon Hillel I wird 
erzählt, daß er erſt die Arbeit des Tagelöhners verrichtete,d) und R. Akiba 
mahnte: „Verrichte jede Arbeit und ſprich nicht: „Ich bin ein großer Mann, ein 
Prieſter“.s) Diefe Hingebung für die heilige Sache errang fi) beim Volke ihre 
Anerkennung, man beichenfte den Gelehrten mit Lebensmitteln und erleichterte 
feine Sorge für den Unterhalt. Wir leſen darüber: „Wer einen Gelehrten gajt: 
freundlich in jeinem Haufe bewirtet, ihn von feinen Gütern genießen läßt, das 
wird ibm jo angerechnet, als wenn er zum beftändigen Opfer (ſ. d. A.) geſpendet 
hätte“) Wer Wein auf den Altar als Tranfopfer bringen will, ſpende ihn dem 
Gelehrten;“6) „Wer einen Gelehrten bejchenkt, das ift, als wenn er Erftlinge in 
den Tempel gebracht hätte, Co war der Rabbiner noch im Mittelalter meift 
auf Geſchenke angewiefen. Die wiſſenſchaftlich gebildeteren unter ihnen, befonders 
in Spanien und Italien, waren zugleih Nerzte, die jehr gefucht wurden. Sie 
erwarben von der ärztlihen Praris ihren Unterhalt. Doch befann man ſich auch 
bald in Deutjchland und Frankreih und die Gemeinden beftimmten feites Honorar 
zur Bejoldung ihrer Nabbiner. Wir leſen darüber: „Es ift Sitte, daß man 
zur Bejoldung der Rabbiner Beiträge von den Mitgliedern einfordere, denn es 
iſt Pflicht für die Ssraeliten, ihre Rabbiner, Dajanim und Chahamim, zu er: 
nähren*.Y  Mehreres fiehe: „Predigt”. VI Würdigung, Hochachtung 
und Begünftigung. Die Würdigung des Nabbiners als Lehrer der Gemeinde 
für Alt und Jung war bedeutend. Die Lehren darüber waren: „Die Ehre deines 
Genoſſen jei wie die Ehrfurcht deines Lehrers und die Ehrfurdht vor deinem Lehrer 
pleihe der vor Gott;"!!) „Die Ehre gegen den Lehrer fei größer als die gegen 
den Vater, denn der Sohn und der Vater, beide haben die Pflicht, den Lehrer 
zu ehren”.'?) „Den Emwigen, deinen Gott ſollſt du ehrfürchten (5. Mof. 6, 13), auch 
den Gelehrten.) So war es Sitte, daß man für den Rabbiner den erften Sit 
in der Synagoge und bei Gaftmählern u. a. a. DO. beftimmte.!) Es war ver: 
boten, den Lehrer zu bejchämen,!5) gegen ihn zu ftreiten und zu zanfen.!%) „Wer 
den Lehrer bejhämt, hat fih des Bannes ſchuldig gemadt;!?) „Wer gegen den 
Lehrer jtreitet, ftreitet gleichfam gegen Gott".'%) Wer die Chahamim (Rabbiner) 
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veradhtet, gehört zu denen, die das Wort Gottes verachten. (Jore dea 243, 6). Dod 
galt es als Grundjag: „Wenn der Nabbiner auf jeine Ehre verzichtet, jo braucht 
diefelbe nicht beachtet zu werden.“!) Es gab mehrere Begünftigungen, deren ber 
Rabbiner fich erfreute. Er war frei von allen Zaften und Abgaben ;?) die Gemeinde 
zahlte für ihn die Steuern an die Obrigfeit;?) vor Gericht ſollte erft jeine Sadıe 
entichieden werden.+) Andere Ehrenbezeugungen find: vor ihm aufzuftehen ;5) nicht 
auf feinen Plaß zu fißen;6) nicht ihm zu widerjprechen ;7) nicht in jeiner Gegenwart 
eine halachiſche Enticheidung auszujpredhen (Erubin ©. 63a) u. a. m. Wichtig waren 
die Begünftigungen, die den Rabbiner als Lehrer über den Vater feiner Jünger 
ftellten. Diejelben bejtimmen, daß, wo der Vater und der Lehrer in Gefangenſchaft 
gerieten, die Auslöjfung des Lehrers der des Vaters vorausgehen jol.d) Handelt 
es fich um Beihülfe zur Wiedererlangung von verlorenen Saden, jo geht das Ber: 
lorene deS Lehrers dem des Vaters vor, denn fein Bater hat ihn nur in diefe Welt 
gebracht, aber der Lehrer, der ihn Weisheit gelehrt, bringt ihn zum Leben in die 
fünftige Welt.) Mehreres über Neligionslehrer und Prediger fiehe: „Lehrer“, 
„Unterricht, „Geſetzesſtudium“, „Predigt“, „Gelehrter“. 

Neligion Des Judentums im Dienftie der Menfchheit. Hellenen: 
tum und Judentum find die zwei großen Sonnen, die Gott der Menjchheit im 
Altertum zu ihrer Kultur und Bildung aufgehen ließ; Tie bilden heute noch die 
Grundlage unferes gehobenen Denkens und Fühlens. Die Weiſen Griechenlands 
mit ihrer Kunſt und Wiſſenſchaft, ihren tiefen philofophifchen Forſchungen und den 
poetiſchen Echöpfungen einerjeits, und Israels Propheten, Pjalmiften und Lehrer 
andererjeits mit ihrer Verkündigung der reinen Gottesidee, der Geſetze der Gleich: 
beredhtigung und der Nächftenliebe für Alle, bleiben die ewigen Meifter der Menſch— 
beit, aus deren Weisheitsquell wir noch lange zu ſchöpfen haben werden. Aber 
höchſt jonderbar verſchieden geftaltete fih das Geſchick diefer beiden Völker, der 
Hellenen und der Israeliten. Während eritere bis in den Himmel gehoben werden, 
verſuchte man letztere tief herabzudrüden, ſie zu verfolgen und der Vernichtung 
preiszugeben. Wir fragen daher: Waren denn die Lehren der Propheten und 
Pſalmiſten Judäa's von dem reinen Gottesglauben, den Geſetzen des gleichen 
Rechts, der Nächitenliebe u. a. m. Wege des Verderbens? Gewiß nicht! Aber der 
Grund der Verſchiedenheit der Gejchide dieſer zwei Völker ift ein anderer: die 
Sellenen haben längft aufgehört, Träger und Verfünder ber Kultur und Bildung 
ihrer Ahnen zu fein, daher feine Verfolgung gegen ſie; wer wird denn gegen Tote 
anfämpfen? Die Israeliten dagegen eriftieren noch, fie treten noch immer für 
die Kulturlehren ihrer alten Weiſen ein, find durch Sahrtaufende ununterbrochen 
deren Jünger und Verfünder geblieben, fie errichten den hohen been der Gottes: 
und Menjchenliebe ihrer Religion Altäre und bauen noch immer Gotteshäufer zur 
Verkündigung derjelben, daher der Haß gegen fie. Allerdings ein Paradoron. 
Aber es ift jo! Ein alter Lehrer bemerkt: „Der Berg der Gejekesoffenbarung 
bieß „Sinai“, das in feiner hebräiihen Stammbedeutung aud „Haß“ bezeichnet, 9) 
eine Andeutung, daß durch dieſe Gejekesoffenbarung Feindichaft zwiſchen Israel 
und den Bölfern entftand. Allerdings wieder ein Paradoxon. Aber erflären läßt 
es jih. So Jemand ſtirbt, ſchwindet jedes Vorurteil gegen ihn. Die Wahrheiten 
und Lehren, die er uns während jeines Lebens verkündet hat, erjcheinen als 
Worte eines Verklärten, deſſen Geiſt dem Irdiſchen entrüdt if. Wie jollten wir 


1) Schuldan Aruch Jore dea 42 Sıno 1723 1723 Sy brnow 277 * Baba bathra 
©. Tb, Jore dea 243. °) Daf. ©. 22a und Jore dea 243, *) Jore dea 243,5. °) Schuldan 


Aruch Jore den 244, 1, 9 Daf. 242, 16, 9 Daſ. PT IND x> ®) Jore dea 42. 
®) Mischna Baba mezia UI, 11. ') mm Draw > san yıD dw NP) 87 


Religion des Audentums im Dienite der Menfcheit. 89 


den haſſen, der nicht mehr ift! „Mein Kampf”, jo ruft der Scheidende, „ift 
beendet; was ich gewollt und gewünfcht, gelehrt und verkündet, liegt als Ab- 
geichloffenes vor euch, machet damit, was ihr wolle!" Das rührt uns, wir 
denfen Earer über den Mann —, und reuevoll weinen wir oft eine Thräne dem 
nad), den wir bei Lebzeiten verfannt haben. Anders jeboch verhält es fich mit 
den Männern, die noch leben, die in ihren Nachlommen Jünger und Verkünder 
ihrer Lehren haben. Lebtere, das find die Israeliten, die das Panier ihres 
Gottesglaubens hochtragen, von deſſen Lehren und Geſetzen nicht laffen wollen 
und fönnen. Daher ber fortwährende Kampf gegen fie, die Verfennung und 
Berleumdung ihrer Religionslehren. Eriftierten feine jüdifchen Tempel und Aftäre 
mehr, wären all die Kanzeln und Lehrftätten zur Berfündigung des jüdifchen 
Gottesglaubens gefhwunden, mwahrlid, man hätte auch für das Judentum als 
etwas Antiquiertes und Weberlebtes ein jchonungsvolleres Urteil. Von diefem 
lebensfräftigen Judentum ſprechen wir bier; es ift ein Baum, der ftill und ruhig 
daſteht, nicht raufcht mit feinen Blättern, fondern weithin feine mit Früchten 
beladenen Nefte ausftredt unter dem Rufe: „Meine Früchte jollen für mic 
zeugen!" Die im biblifhen Schrifttum enthaltenen, von den Propheten und 
Pſalmiſten verfündeten Lehren und Geſetze der Gottes: und Menſchenliebe 
waren nicht ausichließlich für das israelitifche Volk, fondern follten durch das— 
jelbe in die ganze Menfchheit einziehen. Im der freien Natur, unter dem fchönften 
Himmelsblau ftand ein Altar, nicht von geftern und heute, fondern Zahrtaufende 
Ihon. „Sinai, der Dffenbarungsberg, war dieſer Gottesaltar. Ein ſchweres 
büfteres Gemwölf lagerte auf demielben. Donnergetön, Blig und Poſaunenſchall, 
die immer jtärfer wurden, verfündeten die Feier der Offenbarung. Was bedeutete 
jenes düſtere Gewölk, das Donnergetön mit feinem Blitz und Poſaunenſchall? 
Das büftere Gewölk auf Sinai war das Bild des Aber: und Unglaubens, bes 
Bögendienftes der Völker. Der Donner mit feinem Blitz, die dieſes düſtere 
Gewölk teilten und zerteilten, deuteten die Geſtalt an, wie dieje Geiftesverfinfterung 
der Völker durch die Lehren auf Einai vernichtet werden wird. Der Poſaunen— 
Ihal war die Ankündigung der vollen Erlöjung für alle Menfchen. Ja, der 
Tonner auf Einai war ein Weltendonner, ber die Völker in ihrem Wahnglauben 
erfchüttern jollte, der Blik wurde ein leuchtender Geiltesblig für die ganze Menſch— 
beit. „Gott und Freiheit“, der Glaube an Gott und die Freiheit des 
Menſchen! „Ich bin der Emige, dein Gott, der dih aus dem Sflavenhaufe 
Hegyptens geführt hat”, war der erite Ruf, das erjte Gebot auf Sinai, dem die 
Ausiprüche folgten: „du ſollſt nicht morden, nicht ehebrechen, nicht ftehlen, fein 
faljches Zeugnis ablegen — mit der fpätern Ergänzung: „Heilig jollet ihr fein, 
denn heilig bin ich, der Ewige, euer Bott!” „Du ſollſt dich nicht rächen, feinen 
Haß nachtragen; liebe deinen Nähten wie dich felbit”. „Den Fremden bebrüdet 
nicht, gleich dem Einheimiſchen fei euch der Fremde; du ſollſt ihn lieben wie dich 
felbft —, ih bin der Ewige, euer Gott”.!) ‚Ein Geſetz fei euch und für den 
fremden, der fih bei euch aufhält”) ‚Reine Wittiwe und Weiſe bedrüdet. 
Wenn ihr fie bedrüdet und fie zu mir auffchreien, jo höre ich ihren Auffchrei‘’.?) 
„Beuge nicht das Recht deines Dürftigen in feiner Streitfache” 4) ‚Haben wir 
nicht Alle einen Bater? hat uns nicht ein Bott erfchaffen? warum jollen wir 
treulos handeln Einer gegen den Andern!’5) So tönt es durch das ganze biblilche 
Schrifttum. Jenen Dreiruf, der fo gewaltig am Schluffe des 18. Jahrhunderts 
als Gipfelpunft feiner Kultur und Aufllärung an die Menfchheit erichollen war: 
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„Freiheit, Gleihheit und Brüderlichfeit!“ Hatten jchon vor drei Jahr— 
taujenden Israels Lehre und Geſetz verfündet. Das israelitiiche Volk war be— 
rufen, Träger und Verkünder diejer Offenbarungslehren zu werden. „Ihr ſollet 
mir fein ein Neid) von Prieitern und ein beiliges Volk!“ Das die Israeliten 
dadurch nicht zu Herren, jondern zu Dienern der Menschheit geworden, dieſe ihre 
Lehren unter fortwährendem Märtyrertum unter die Völker zu bringen, darüber 
leſen wir näheres in den Propheten. Mia C 2, V. 1—4 heißt es: „Und es 
wird geichehen am Ende der Tage, feit it der Berg des Rotteshaufes auf der 
Epibe der Berge; er rant unter den Hügeln hervor, nad ihm ſehnen jich Die 
Völker; fie ſprechen: „Laſſet uns binziehen zum Berg des Herrn, in das Haus 
des Gottes Jakobs: er belehre uns von feinen Wegen, daß wir wandeln auf 
feinen Pfaden.” — Jeſaia (12, 9: „Boll wird die Erde der Erfenntnis des 
Ewigen fein, wie Waffer das Meer bedeckt.“ Qeremia 16, 9: „Zu dir fommen 
die Völker von den Enden der Erde und fpreben: Lüge ift’s, was unjere Väter 
uns vererbten, Nichtiges, was nichts nützt.“ Jeſaia 56, 7: „Und ich bringe jie 
auf den Berg meines Heiligtums, erfreue fie in dem Haufe meines Gebetes, ihre 
Opfer find zur Gnade auf meinem Altare, denn mein Haus joll das Andachts— 
haus aller Völker genannt werden”. Haben ſich dieſe Weiflanungen erfüllt? 
Wir jpäten Enkel nah 3000 Iahren find Zeugen der wundervollen Ausbreitung 
der jüdiſchen Gottesidee über alle civilifierten Völker der Erde. Bliden wir nad) 
dem Weften und dem Dften, dem Süden und dem Norden, die Altäre da und 
die Gotteshäufer dort, die Gebete da und die Pſalmen dort, das Halleluja da 
und das Hofianna dort, find Licht von unferm Lichte, Geiſt von unjerm Geifte. 
Aber nicht blos das religiöfe, ſondern auch unser politifches und ſociales Leben, 
deſſen wir uns heute erfreuen: die Geſetze der Gleichberehtigung aller Landes: 
angehörigen, die Anerkennung der perjönlichen Freiheit jedes Einzelnen, des 
Schutzes der Arbeit und der Arbeiter, die Fürforge für die Armen, die Inftitutionen 
der Nächſten- und Fremdenliebe — find BVBerwirflihungen der Lehren und Gejeße 
unjeres bibliihen Echrifttums. Wie geſchah der Einzug diefer Wahrheiten in die 
Völker? Nicht Waffen aus Eifen und Stahl, jondern die des Lichtes und der Erkennt: 
nis haben diejen Lehren Eingang in die Menjchheit verſchafft. QIe erleuchteter die 
Völker zu denken begannen, defto mehr fanden Israels Lehren Verbreitung, deito 
höher achtete man fie. „Verehre und bete das Feuer an!” joll, nach einer Sage, 
der König Nimrod den eriten Gottesverfünder Abraham zugerufen haben. „Warum 
denn das Feuer und nicht lieber das Waller, welches das Feuer zu löjchen ver: 
mag?” war deijen Antwort. „So bete das Wafler an! Warum das Waller 
und nicht die Wolfen, die das Waſſer tragen? So bete die Wolfen an! Warum 
die Wolfen und nicht den Wind, der die Wolfen zerjtreut? So bete den Wind 
an! Warum den Wind und nicht den Menjchen, der fih vor Wind und Wetter 
zu ſchützen verjtebt? So bete den Menſchen an! Warum den Men'chen, der 
fterblih ift, und nicht Gott, den Unsterblihen? Wir entnehmen diefer Sage die 
Thatſache, daß es das Licht der Erkenntnis gewejen, das für die Ausbreitung des 
jüdifchen‘, Bottesglaubens eintrat. Sehen wir uns die Völker des Altertums an, 
ih jprehe von jener Bölfergruppe, die den Israeliten am nächſten gejtanden, 
von den SKananitern, Negyptern, Affyrern, Chaldäern, Berjern, Griechen und 
Nömern. Der Bößendienft der Sananiter flößte Grauen und Entjeßen ein. 
Zur Verſöhnung der erzürnten Gottheiten wurden Menjchenopfer dargebradit. 
Dem Molod zu Ehren erlitten Kinder den Feuertod. Der Nitarte opferte man 
die Keufchheit. Zur Erforihung der Zukunft waren bei den Chaldäern die 
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Sterndeutung, die Totenbeijhwörung und andere Zaubereien im Schwunge. Die 
Perſer glaubten an zwei in der Natur waltende Urmächte, die des Lichtes und 
des Guten, Ormuzd, und die der Finiternis und des Böfen, Ahriman. Bei den 
Hegyptern herrichte der Tierkultus und das Kaſtenſyſtem, das die Menjchen nad) 
Geburt, Stand und Rang trennte und feine Ahnung von der Einheit des 
Menihengejchlechtes zulieh. Die Griechen und Nömer verehrten Götter, die mit 
menjchlihen Schwächen behaftet waren. Der Fremde galt bei ihnen als Barbar, 
franfe und gebrechliche Kinder wurden ausgejegt. Wundern wir uns nicht, wenn 
es in Bezug darauf im Mojaismus heißt (3. M. 18, 2, 4): „Nach dem MWerfe 
Aegyptens, wo ihr gewohnt, jollet ihr nicht thun, und nach dem Werke des Landes 
Kanaans, wohin ich euch bringe, thut nicht; wandelt nicht in ihren Geſetzen“. 
Es war eine jchwere Arbeit, das Judentum mit feinem reinen Gottesglauben, 
den Lehren und Geſetzen des gleichen Rechts, der Nächitenliebe, der Einheit und 
Freiheit des Menichen unter die Völker zu bringen. Wie geihah es? Israel 
hat ſich diefer Arbeit unterzogen, und das war fein Dienft für die Menfchheit. 
Drei Sendboten jhidte das Judentum aus, welche jeine Lehren unter die 
Völker verbreiten jollten. Der erfte Sendbote war die griehifche Bibelüber- 
feßung, die Septuaginta, gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor ber 
gew. Zeitrehnung. Die griehiiche Sprade war im zweiten Jahrhundert vor und 
ein Jahrhundet nad) der üblichen Zeitrechnung die Sprade der gebildeten Welt 
in Alerandrien, Vorderafien, Nom und Griechenland. Wollte man für die gebil- 
deten Kreije eine Schrift abfajfen, jo mußte es in diefer Sprache geihehen. So 
wurde das bibliſche Echrifttum, erft der Pentateuch und jpäter auch die Propheten 
und die andern Bücher, in’s Griehifche überfegt. Die Wirkung diejes erften 
Sendbotens war ein mächtiger. Das heilige CE hrifttum der Juden, worüber 
verichiedene Gerüchte verbreitet waren, bildete fein Geheimnis mehr; es lag vor 
allen Völkern in der Sprade der gebildeten Welt aufgefchlagen. In den Städten 
Alerandrien, Nom, Antiohien, Athen u. a. m. fand es eifrige Leer. Man war 
jo jehr für dasjelbe eingenommen, daß Mojes mit dem mythiſchen Dichter Mufäus 
und mit Hermes, der die Buchltabenjchrift gelehrt haben ſoll, identiſch gehalten 
wurde. Plato ſoll ſich die Geſetze Mofes zur Ausarbeitung feines Staates zum 
Muster genommen haben; auch Nythagoras und Ariftoteles haben vieles dem 
moſaiſchen Schrifttum entnommen. Strabo legt offen das Bekenntnis ab: „Moſes 
lehrte, daß die Aegypter nicht richtig thäten, indem jie die Gottheiten den Tieren 
ähnlich machen, ebenjo die Lybier und die Griechen, denn nur das Eine allein 
fei Gott, das uns Alle, Erde und Meer umfaßt. Welcher Vernünftige möchte es 
wagen, davon ein Bild zu machen, vielmehr aufgeben müflen wir alle Anfertigung 
von Bildern, einen würdigen Tempel laffet ihm uns weihen und ihn ohne Bild 
verehren!" Dieje Glorififation des Judentums weckte jedoch bald auch Feinde 
und Gegner; es erhoben ſich unter den Griechen und Römern gegen diefe Lehren 
des bibliichen Schrifttums mißbilligende Stimmen, die diefelben lächerlich machten. 
Das Neue und Fremdartige darin war anftößig, die bildlofe Verehrung Gottes, 
die ftrenge Sabbatfeier u. a. m. wurden hervorgehoben und verfpottet. „Nil 
praeter nubes et coeli numen adorant“, „Sie beten fonft nichts als Wolfen 
und des Himmels Gottheit an“, lautete der eine Vorwurf. Die Sybille fingt: 
„Segliches Land und jegliches Meer ift von dir erfüllt, ift dir feindlich gefinnt ob 
deiner Gebräuche". Es verfaßten Shmähjchriften gegen das Judentum: Manetho, 
Chaeremon, Lyſimachus und Apion. Die ganze geiftige Errungenjchaft des Juden: 
tums jchien in Frage gejtellt zu fein. Da jandte das Judentum feinen zweiten 
Sendboten aus; es war das reichhaltige helleniſtiſche Schrifttum der 
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Auden, das uns heute noch Bewunderung einflößt. Die Zurüdweifung ber 
feindlichen Angriffe auf das Audentum und eine vernunftgemäße Erflärung der 
Lehren und Geſetze des jüdiſchen Schrifttums waren die zwei Aufgaben, die das: 
felbe fich ſtellte. Von demjelben nennen wir: 1 das Buch des Ariſteas mit dem 
Briefe über die Entftehung der Septuaginta und eine vernunftgemäße Erklärung 
der Lehren und Geſetze des Pentateuchs; 2. die Schrift des Ariftobul, die fich mit 
der Erklärung der Anthropomorphismen beichäftigt; 3. die Orpheusgeſänge, die 
den mythiſchen Dichter Orpheus die Wahrheiten und die Bejege des Judentums in 
griechiſchem Bewande der Welt verkünden laflen; 4. das dritte Buch der Sibyllinen 
und 5. die Schriften Philo’s und Joſephus. Uns ziehen befonders die inhalt: 
reihen Schriiten diefer zwei legten Autoren an. Philo der Philoſoph oder 
Philo der Alerandriner (geb. gegen 20 v. Ch.) ſtammte aus einer der vornehmiten 
jüdiſchen Familien Alerandriens; fein Vater hieß Lyfimahus und fein Bruder war 
der Alabarch Alerander. Er jelbft war eine hervorragende Perfönlichfeit, als 
Philoſoph der Begründer der jüdiſch-alexandriniſchen Philoſophie. Sein zahl: 
reiches Schrifttum wird in vier Klaſſen geteilt: 1. philoſophiſche oder philoſophiſch— 
eregetiihe; 2. biftorifche oder hiſtoriſch-geographiſche; 3. viele allegorifche und 
4. politiihe Schriften. In denfelben lauten jeine Ausiprücdhe über das moſaiſche 
Geſetz: „Das Geſetz enthält das in der Natur fich offenbarende Gottesgejeß; es 
giebt ſomit die Anleitung, nach der Natur, naturgemäß, zu leben. Der Gelches- 
treue jol dem Borbilde der Natur naceifern und fein Leben nah den Drdnun: 
gen der Welt einrichten".') Als Hauptgrund des Geſetzes ftellt er die Gott: 
ähnlichkeit auf, dab wir nah Kräften Bott nachahmen und Feine Gelegenheit 
vorübergehen laſſen jollen, Gott ähnlich zu werden.) Du kannſt aber Gott ähnlich 
werden, indem du von dem dir zu Teil Geworbenen in derjelben Weife andern 
zu Gute kommen läßt, wie du durch dasjelbe beglüdt wurdeſt“.) Philo ift für 
das moſaiſche Gejeg fo ſehr begeiftert, daß er ihm Unvernichtbarkeit und bie 
Zumendung aller Völker weiffagt. „Nur Mofe’s Gelege bleiben feit, unerſchütterlich 
und unzerftörbar, wie mit dem Eiegel der Natur jel ft bezeichnet, ununterbrochen 
von dem Tage ihrer Erteilung bis auf unfere Zeit, und fie werden zuverfichtlich 
jo unjterblich beftehen, fo lange no Sonne, Mond, Himmel und die ganze Welt 
bejtehen“. „Ich glaube, die Menfchen werden ihre eigenen Gebräuche unterlaflen, 
ihre väterlihen Sitten aufgeben und nur dieſe Gefege noch verehren“.t) Don 
feiner Erklärung der einzelnen Gejege heben wir hervor: a) die der Kultus: 
gejege. In dem Opfer erkennt Philo nur eine ſymboliſche Handlung; es ſoll 
den verdienten Tod des Opfernden darjtellen.5) „Gott ijt allwiffend, auch gehört 
ihm Alles, nicht er, fondern der Menſch bedarf des Opfers.) Bott will nur Die 
Belinnung, die das Dpfer begleiten, die auch da ſein fann, wo fein Fleiſch ver: 
brannt wird‘ .; Boll tiefer Neligiofität atmen feine Worte über den Verjöh: 
nungstag. Wer bewundert und verehrt nicht den jährlich wiederkehrenden Faſt— 
tag; denn wenn man jlarfen Wein, Eoftbare Mahlzeiten, Getränke genießt, durch 
die den umerjättlichen VBegierden des Magens gefröhnt wird, befördert man auch 
unfeufche Triebe, wo es aber nicht erlaubt ift, Speiſe oder Trank zu fich zu nehmen, 
damit Jeder mit reinem Gedanken ohne Behinderung und Abmwendung durch leib- 
liche Eigenihaften das Feſt feiere, da flehen Alle zum Bater der Welt mit from: 
mem Gebet, um die Vergebung früherer Fehltritte auch um die Verleihung neuer 
Mohlthaten zu erbitten.?) Mit einem richtigen Gefühl erkennt er in den Gefegen 
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von den Tieren, das Neugeborene nicht vor 8 Tagen zu ſchlachten (3. B. M. 22, 27); 
ebenjo nicht das Alte mit feinem Jungen an einem Tage zu töten (3. B. M. 22, 28); 
nicht das Zidlein in der Milch jeiner Mutter zu kochen u. a. m. die dee, Liebe 
in das Menjchenherz zu pflanzen und jeden Akt der Grauſamkeit fern zu halten. 
Mit diefen Geſetzen, lehrte er, verlangte unjer Gejeßgeber auch für die Tiere 
Sorgfalt, damit wir dadurch gewöhnt werden, mit um jo größerm Eifer, Menjchen- 
liebe zu üben, jedes Unrecht zu fliehen. Nicht minder wichtig erjcheinen ihm die 
Belete über den Fremden und den Feind, die von einer höhern Menichenliebe 
zeugen. Es befiehlt das Geſetz, dem Fremden, Projelyten, der nah Ablegung 
feiner beidnifchen Sitten und Gebräuche den Göttern den Rücken fehrt und in 
das heilige Land einwandert, als Teilnehmer an allen materiellen und geiftigen 
Bütern, als Genofjen in Freud und Leid, zu betrachten und ihn als Glied eines 
und desjelben Körpers alle Vorteile desjelben genießen zu laſſen. „Ich will es 
nicht befonders hervorheben, daß das Geſetz anorbnet, dem Eingewanderten Speife, 
Tranf, Kleidung nebit allen andern zum Leben nötigen Sachen zu reichen, denn 
das ergiebt jid von jelbit, in einem Staate, deſſen Bürger die Eingewanderten 
wie jich jelbft achten und ſchützen“. (Philo Philanthrop. I. nad) 2. M. 23, 10, 11). 
„Die gegen den Feind zu erweiſende Menjchenliebe befehlen die Geſetze (2. M. 
23, 4, 5): die verirrten Tiere des Feindes dem Eigentümer zuzuführen; dem 
Ejel des Feindes, der unter feiner Laſt hinftürzt, aufzuhelfen, was nicht nur dem 
Feinde, jondern auch dir von Nugen wird. Wer eine Wohlthat empfängt, tft 
zur Verjöhnung geneigt, und wer jie erteilt, fühlt jich zu dem bingezogen, dem 
er fie erteilt, und jo erwacht das Gefühl der Annäherung, das dem Einzelnen 
und der Gejamtheit zum Heile ift“. (Dajelbit.) Einen anderen Zug der Menjchen- 
liebe erfennt Philo in dem Gejeg, dem Tagelöhner feinen Kohn am Abend fofort 
auszuzahlen (5. M. 24, 14; 3.M. 19, 14). „Wird diefer ihnen zur Zeit gezahlt, 
jo erzeugt dieſes nicht bloß eine augenblidliche Freude bei den Empfängern, es 
macht fie auch arbeitsfroher für den kommenden Tag; in anderem Falle werden 
fie verftimmt und untauglich für die Arbeit”. (Dajelbit.) So wurde Philo mit 
jeinem Schrifttum ein berrlider Sendbote des Judentums, ein großartiger 
Dolmeticher jeiner Lehren an die gebildeten Kreije der damaligen Welt. Nächſt 
ihm war der Gejchichtsichreiber Flavius Joſephus ebenfalls ein Sendbote des 
Judentums an die gebildete Welt Roms, Syriens und- Griechenlands. Flavius 
Joſephus oder Tojeph Sohn Mathja’s wurde im Jahre 37 n. Eh. geboren; er 
ftammte mütterliher Seite aus dem Fürjtenhaufe der Hasmonäer und gehörte 
zu den vornehmiten Familien Jeruſalems. Im Kriege gegen Rom erhielt er den 
Dberbefehl über Galiläa. Seine Thätigkeit dajelbit war feine rühmliche; er 
gehörte der Friedenspartei an, wollte den Vermittler zwiſchen Rom und den 
Juden jpielen und nahm eine zweideutige Stellung ein. Deſto verdienftvoller für 
das QAJudentum waren jeine jchriftitelleriihen Arbeiten. Er jchrieb: 1. fieben 
Bücher über den jüdiichen Krieg; 2 zwanzig Bücher Altertümer des jüdiſchen 
Volkes; 3. eine Schugichrift gegen die Anklagen und Schmähungen des Juden: 
tums von Apion, und 4. eine Selbitbiographie Uns interefjiert hier feine dritte 
Schrift gegen die Schmähungen Apions, die den Titel führte: „An die Hellenen“, 
oder „Ueber das hohe Alter des jüdiihen Wolfes gegen Apion“. Sn feiner 
Schrift die Altertümer 16, 6, 8 jagt er: „Ich thue von folhen Dingen Meldung, 
um die fremden Völker mit uns ausjujöhnen und den bei manchem Unverftändigen 
tief eingewurzelten Widermwillen gegen uns und unjern Gott zu befämpfen. Da 
unjere Gejeße die vollkommenſte Gerechtigkeit befehlen, jo müſſen wir durch diejelben, 
falls wir jie recht beachten, gegen alle wohlwollend und berzlid) werden. Daher 
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machen auch wir Anſpruch auf nleihe Behandlung und können es nicht billig 
finden, wenn man uns um der Verjchiedenheit unjerer Einrichtungen willen als 
geduldete Fremdlinge betrachtet. Vielmehr verlangen wir in diejen Einrihtungen 
den Geijt der Humanität anerkannt zu jehen, die von allen Völkern auf gleiche 
Weiſe angeftrebt wird‘. Mit jcharfen Waffen befämpft er die in den feindlichen 
Schriften gegen die Juden oder das Judentum vorgebradten Fabeln und faliche 
Angaben, und weift entrüftet die Schmähungen gegen die jüdifche Religion zurüd. 
Die Zeit hat für den tapferen Verfechter Joſephus entihieden. Es ift bier nicht 
der Raum, die Angriffe Apions „in ihrer Breite und die geſchickte Widerlegung 
derjelben durch Joſephus zu bringen. Wir notieren davon das Hauptjächlichite. 
„Es wird“, jagt er, „wie ich glaube, klar hervorgehen, daß wir Gejege haben, 
die am meijten geeignet find, Gottesturdt, Zuſammenleben mit Anderen, allgemeine 
Menichenliebe, Gerechtigkeit, Ausdauer in Leiden und Todesveradhtung zu erzielen“. 
Er beweift dies in folgendem: „Der Tempel unfjeres Gottes ijt Allen geöffnet, 
weil Alle nur den einen Gott haben. Wir bringen Opfer, aber nicht, daß wir 
uns dabei fättigen und uns beraufhen. Die Anrufung Gottes iſt nicht bloß zur 
Erlangung des Guten, das erhält der Menjch auch ohnehin. Das Geſetz gebietet 
zur Ehe die natürliche Verbindung des Mannes mit der Frau, aber jeßt auf un: 
natürlihen Umgang mit Männlichen den Tod; ebenfo auf Ehebrud; dem Gebote 
der Ehrfurdt vor Eltern räumt das Gejeß die höchſte Stelle ein, fie jeßt es nad 
dem Gebote der Ehrfurdht vor Gott; auf gleiche Weife wird die Ehre der Alten, 
die Liebe gegen Fremde, die Unbeftechlichkeit des Richters, die Wohlthätigkeit gegen 
Arme und Bedürftige u. a. m. eingeſchärft“. Schön ift es, was er über die Ber: 
geltung jagt: „Sene, die alles nad dem Geſetze thun, erwarten nit Silber und 
Gold als Lohn, nicht Del und Epheufronen, jondern es trägt Ieder das Zeug: 
nis des Bemwußtjeins in feiner Bruft, daß Jene, die das Geſetz hüten und für 
basjelbe fterben, wieder bei Gott erflehen und eines befjeren Lebens teilhaftig 
werden". Aber diefer mächtige Sendbote des jüdiſchen helleniftiichen Schrifttums 
hätte feine Wunder, die Ummwandlung der Völker zur Neligion des Judentums, 
nit vollbradht, wäre nicht ein dritter Sendbote hinzugefommen, den das 
Judentum nunmehr ausgefandt; es war das jüdifche Volk in jeiner Zer: 
fireuung unter die Völfer, das in feinem Leben und Wirken Zeugnis von 
allem dem ablegte, was das jüdifche helleniiche Schrifttum den Heiden verfündete. 
Des Propheten Ruf an Israel: „Ihr jeid meine Zeugen, ob es einen Gott außer 
mir giebt“, (Jeſaia 44,8) ſchien fich zu verwirklichen. Das jüdifche Volk mit 
jeinem ihm eigenen Zug nad) dem Ipealen, mit feinem in die Religion aufgehenden 
Leben, mit jeinen Tugenden der Mäßigkeit, Enthaltjamkfeit, der Keufchheit in der 
Familie, der ftrengen Zucht im Haufe — mit dem fich ihm wiederholenden 
Märtyrertum in den Zeiten der Religionsverfolgung unter Trajan und Hadrian 
war der lebendige Zeuge der Wahrhaftigkeit feines Gottesglaubens, der jo mächtig 
auf die nichtjüdifche Kreife gewirkt und fie für das Judentum gewonnen bat. 
Ein Volks- und Gejeteslehrer des 2. Sahrh., R. Iofe, bemerkte in Bezug darauf: 
„Bott hat Israel in das Eril unter die Völfer geihidt, damit es an Projelyten 
zunehme, denn es heißt (Hoſea 2, 25): „Sch werde es im Lande ausfäen und 
mich des Nichterbarmten erbarmen”. Süet doch der Yandmann ein Maß Getreide 
aus, um einjt mehrere Maß Getreide zu ernten!" Unterftügt wurde diefer Drang 
der Heiden nad) dem jüdiichen Glauben durch die freundliche entgegentommende 
Weiſe der Volks: oder Gejeßeslehrer bei der Aufnahme von MWrojelyten. So 
wird von dem Geſetzeslehrer Hillel erzählt, daß er einem ſich befehrenden Heiden 
in Betraht der Menge der jüdiſchen Geſetze das eine Gebot der Nächitenliebe 
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(3. M. 19, 18) mit der dasfelbe erflärenden Angabe: „Alles was dir unlieb ift, 
füge nicht dem Andern zu“ als Hauptgrundgejeg des Judentuns aufftellte unter 
dem Zurufe: „Alles andere folgt daraus, gehe und lernel“ (Sabbath ©. 31a). 
Einen andern PBrojelyten, der nur das Schriftgejeg ohne die traditionellen Be— 
ſtimmungen desjelben anerkennen wollte, wies er nicht zurüd, jondern juchte ihm 
begreiflich zu machen, daß jelbit die Kenntniß der Buchjtaben und das Lejen der: 
jelben auf Iradition beruhe. (Sabbath S. 3la). Endlich juchte er einem Dritten, 
der auch Jude werden wollte, in der Abjicht, das hohe Prieſteramt zu erlangen, 
darzuthun, melde Verantwortlichkeit mit diefer Würde verbunden ſei, jodaß er 
jelbft davon Abjtand nahm. (Daſelbſt). Der Synhedrial:Präjident R. Jochmann 
b. ©. beitimmte, daß der Projelyt bei jeiner Aufnahme nach dem Aufhören des 
Opferfultus von dem üblichen Opfer des Projelyten dispenfiert fei, jo daß er nicht 
einmal den Geldbetrag desjelben zu erlegen braude (Kerithoth ©. Sa). Einem 
Heiden rief er zu: „die Projelyten unter euch find eure Propheten, und ihr habt 
feinen Grund zurüdzubleiben“ (Midrasch rabba 3. M. Abi. 2), Im Anfang 
des 2. Iahrh. fam es auf Befürwortung des Gejegeslehrers N. Yojua in einer 
Synhedrialfigung zum Beichluß, daß das Gejek in 5. M. 22 der Nichtaufnahme 
der Ammoniter und Moabiter in die Gemeinde in Betraht der durd die 
Eroberungen Sanheribs entjtandene Bölferverpflanzungen mit Völkervermiſchungen 
als aufgehoben zu betrachten jei (Beradhot S. 28a). Bei einer andern Geſetzesverhand— 
lung behauptet R. Joſua, daß der Profelyt auch ohne Bejchneidung durch den Aft 
des Tauchbades allein als ins Judentum aufgenommen zu betrachten jei, da auch 
die Stammmütter durch das Tauchbad allein ins Judentum aufgenommen wurden 
(Sebamoth S. 46). Aehnliches berichtet Jojephus von einem jüdifchen Gelehrten, 
Ananina, der den zum Judentume fich befennenden König Izates in Adiabene 
wegen der Bejchneidung beruhigte: „Izates könne Gott auch ohne Beſchneidung 
verehren, wenn er die gottesdienfllichen Gebräuche der Juden beobachte, welches 
die Hanptjache jei*. (Joſeph. Antt. 20, 2, 5. Im 3. Jahrhundert war es der 
Lehrer R. Jochanan, der da lehrte: „Jeder der den Götzendienſt verleugnet, wird 
„Jude“ genannt.” (Megilla S. 13a). Früher jchon ftellte der Patriarch N. 
Simon ben Gamaliel den Grundjag auf: „Kommt ein Fremder (Seide), um 
Proſelyt zu werden, jo jtrede ihm freundlid die Hand entgegen, um ihn unter 
die Fittige der Gottheit einziehen zu laflen‘.') Der Erfolg war ein jegensvoller. 
Ein Zug nah dem jüdichen Gottesglauben, ein Drängen zu deſſen Altären 
bemäcdhtigte fi der Völker. Im drei Weltteilen: Vorderajien, Afrifa und Europa 
jah man Aſiaten, Griechen und Römer ſich zu dem jüdifchen Glauben befennen, 
die Synagogen aufjuchen, den Gott Israels anbeten, die Borlefungen aus der 
Thora anhören und auf die Worte des jüdijchen Lehrers laujchen. Es berichten 
darüber die bedeutenditen griechifchen umd römischen Klaffifer in den erften zwei 
Sahrhunderten. So lejen wir bei Philo (Vita Mofis 137): „Das ift unftreitig 
bewundernswürdiger, daß außer den Juden auch fait alle Fremden, bejonders 
diejenigen, denen die Tugend am Herzen liegt, unjere Gejege billigen und fie in 
hohen Ehren halten. Sie erlangen eine außerordentliche Anerkennung, wie fie 
feinem anderen Gejeßgeber zuteil wurde. Denn weder in Griechenland, noch im 
Auslande giebt es einen einzigen Staat, der die Gejeße eines andern ehrt... . 
Nur unſer Geſetz erkennen fie alle an; alle Menſchen unterwirft es fi und ermahnt 
fie zur Tugend, Barbaren, Hellenen, Feitlands: und Injelbewohner, die Nationen 
des Ditens wie des Weſtens“. „Gewiß ijt“, berichtet Flavius Joſephus, „bei der 
Menge feit lange ein großer Eifer für unfere Religion aufgefommen; es giebt 
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feine griechifche oder barbariſche Stadt, nicht ein Volk, zu welchem nicht die Sitte 
der Sabbathfeier gedrungen ift. Wie Gott fi durch die Welt ergießt, jo ift das 
Geſetz durch die Menjchheit gegangen." In Antiochien erzählt er, zogen die Juden 
fortwährend eine große Menge Hellenen zu ihrem Gottesdienfte heran und machten 
fie in gewiffen Sinne zu einen Beftandteil ihrer jelbit.!) Zacitus jagt: „Die 
jenigen, welche zu ihrer Religion übergehen, haben diejelben Sitten;“?) ferner: 
„Dem Judenthum wurden ergeben die Töchter der Gens Fulvia Valeria, zu denen 
auch die Gemahlin des Kailers Nero, die Poppäa, gehörte; fie verlangte als 
Jüdin beftattet zu werden, was auch geihah".3) Nach Juvenal (Satyr. 14, 
96—106) war in Rom, Alerandrien, Antiohien und Damasfus die Zahl der 
Qubdenfreunde jo groß wie die Zahl der Juden jelbft." An einer andern Stelle 
(IV. 541) berichtet er: „Man laufcht dem Raunen des greifen Juden, dem Ge: 
murmel der alten Jüdin mit beiliger Andacht”. Endlich erzählt er (III. 296), 
daß er auf der Straße angeredet wurde: „Wo im Bethaufe treffe ich dich, Jude?“ 
Ferner, „daß alle von ſchweren Träumen Beängftigten zu den Juden ihre Zuflucht 
nehmen“. Bei Horaz (Satyr. 1, 9, 70) leſen wir, daß Hausväter ihre Söhne 
und Sklaven dem Judentume zuführen, falten Donnerstag, ruhen am Sabbat 
und halten fich ftreng an den Speiſengeſetzen. Der Dichter Ovid (ars amat. 1, 75) 
ruft erftaunt aus: „Die Schönheit der Stadt juht man in den Synagogen!” 
Dio Caſſius (67, 14) hat den Bericht, daß der Kaijer Domitian feinen Verwandten 
Flavius Clemens hinrichten ließ, weil er auf Abwege der jüdiſchen Sitte geraten 
war. So ſchienen die Worte des Propheten Jeremia (16, 19—21) ſich zu er- 
füllen: „Zu dir fommen die Völker von den Enden der Erde, und ſprechen: „Lüge 
iſt's, was unfere Väter uns vererbten, Nichtiges, was uns nichts nützt“. Es war 
das Judentum nahe daran, eine Weltreligion zu werden. Warum ilt jie es 
nicht geworden? Wir antworten darauf: Die Gottesidee des bibliſchen Schrifttums 
mit ihren Lehren und Geſetzen der Gottes: und Menjchenliebe Hatte nur die 
gebildeten Kreife der damaligen Welt ergriffen, war jedoch noch nicht in die Volks— 
maffen genug eingedrungen, die daher zur Aufnahme derjelben nicht hinreichend 
vorbereitet und herangereift waren. Sollten auch dieje für die Religion des 
Judentums gewonnen werden, jo müßten ihre Lehren von Bott und Menjchenliebe 
im Gemwande der heidnifchen Denk: und Glaubensweije verfündet werden, was 
eine Trübung und Modififation der biblifchen reinen Gottesidee zur Folge gehabt 
hätte. Gewohnheiten, mit denen man aufgewachien, laſſen ſich nicht bei Volks— 
maſſen plötlih dur Annahme fremder Lehren und Sitten verdrängen, es müſſen 
erft Uebergänge und Nccomodationen ftattfinden. Hierzu konnte ſich das Juden: 
tum nicht verjtehen, wenn es ſich feine Gottesidee rein erhalten jolltee So war 
die Zeit für eine Maffenbefehrung der damaligen heidnifchen Welt zu feinem 
Glauben noch nicht da. Es fonnte der Monotheismus mit feinen jocialen Geſetzen 
und Lehren der Sittlichkeit, wie alle Menjchen ih als Brüder und Söhne einer 
großen Völferfamilie halten jollen, allen ohne Unterjchied des Standes und Ranges 
Freiheit und Necdhtsgleichheit zuerkannt werden müſſe, daß die Scheidewände zwiſchen 
Volt und Volk ſchwinden, da noch feine bfeibende Stätte finden. Doch jollte 
diefe errungene günstige Stimmung für die Gottesidee des Judentums mit ihren 
Lehren und Geſetzen der Gottes: und Menjchenliebe in den gebildeten Kreijen nicht 
ipurlos für die kommenden Generationen untergehen. Aus dem Schooße des 
Judentums ging das Chriftentum hervor. Das Chrijtentum, wie es mit Silfe 
des jüdifchen Sellenismus duch Paulus jeine Umbildung und Entwidlung erhalten 
hatte, war e8, welches, minder bedenklich, die Gottesidee des Judentums im Sinne 


1) Joſeph. b. j. VII, 8, 3. *) Tacit. Hift. V, 4. °) Tacit. Annal. 16, 6. 
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der heibnifchen Denkt: und Glaubensweije den Völkern verkündete und für fie 
Propaganda madte. So hat das Chriftentum Konzeffionen an das Heidentum 
gemacht und dadurch eine Belehrung der Volksmaſſen erzielt. Mit feinem Trinitäts- 
glauben fonnten fich die Heiden mit ihrer Vielgötterei eher befreunden, das Politiſche 
und Sociale des bibliſchen Schrifttums, das Anſtoß erregen fonnte, ſchloß es aus 
feinem Programm aus. „Mein Reich ift nicht von diefer Welt!" „Gebet dem 
Raijer, was des Kaijers iſt!“ blieben die Wahlfprüche, in deren Sinne man das 
Wachstum des Chriftentums zu fördern ſuchte. Das Judentum hat diefe Thätigkeit 
des Chriftentums, ſowie ſpäter die des Islams, ſoweit fie das Heidentum befiegt haben 
und deſſen Völker den biblifchen Lehren näher gebracht, vollftändig anerfannt. Diefe 
Töchterreligionen des Judentums waren bejtimmt, die Wege zu ebnen, damit einft 
beim Fortichreiten der menjhlichen Erkenntnis die durch die Propheten der Menjch: 
heit verkündete Gottesidee mit ihren Lehren und Geſetzen der Gottes: und Menjchen: 
liebe bei den Völfern zur Anerkennung gelangen fönnen. In diefem Sinne jprad) 
fih der große Lehrer Moſes Maimonides (1135 —1204) in feinem Gefeßescoder 
„Sad Chaſaka“ aus: „Aber die Pläne des Weltichöpfers vermögen die Menjchen 
nicht zu ergründen, denn ihre Wege find nicht feine Wege und ihre Gedanken 
nicht jeine Gedanken“. Alle Begebenheiten vor ihm (vor Jeſus) und von dem, 
der nad) ihm aufftand (Muhammed) waren nur dazu da, den Weg des Königs 
Meſſias zu ebnen, wie er die ganze Welt herftelle, Gott einmütig zu dienen, denn 
es heißt: „Dann wende ich den Völfern eine geläuterte Sprache zu, daß fie alle 
im Namen des Emigen rufen, ihm einheitlich zu dienen“. Wie wird das gejchehen? 
Nur dadurch, daß die Welt von den meſſianiſchen Verheißungen, von den Worten 
der Lehre und des Geſetzes ſchon erfüllt ift, welche fich bis zu den fernften Inſeln 
ausgebreitet hat, nämlich zu den Völkern verftocdten Herzens“.) Und wir fagen: 
„Mojes Maimonides hat wahr geſprochen“. Ein Blid in die Kulturgefchichte 
der Völker betätigt es uns. Je mehr Licht und Bildung in die Menjchheit 
eingedrungen, defto mehr find die bibliichen Lehren und Geſetze von des Menſchen 
Recht und Freiheit zur Anerkennung und DVerwirflihung gelangt. Der große 
Umſchwung in den religiöjen Anfchauungen feit Zuther und Zwingli, die focialen 
Umbildungen in den Staaten jeit einem Jahrhundert, die Durhdringung der 
Rechtsgleichheit für alle Menſchen u. a. m. braten und bringen die biblifche 
Gottesidee mit ihren Lehren und Geſetzen von der Gottes: und Menjchenliebe 
immer mehr zur Berwirklihung Nimmt aud das Judentum Abjland von 
Projelytenmacherei und überläßt diefe Arbeit dem Chriftentume, jo hat es doch 
nicht aufgehört, in den Jahrhunderten feit der Neformation Erfolge feiner Lehren 
und Gefege auf feinem Gange durch die Völker zu erleben und zu verzeichnen. 
Das Judentum verzichtet auf die äußeren Formen der Anerkennung feiner Gottes: 
idee, rebt nicht darnad, daß alle Menfchen fich zur Synagoge befennen follen, 
wenn bei ihnen nur feine Lehren und Gejeße von Menſchenwohl und Menſchen— 
beglüdung anerkannt und zur Wahrheit werden. Es hat das Bewußtjein und die 
zuverfichtliche Hoffnung, daß der Gottesglaube der Bibel auf feinem Gange durch 
die Welt, für deſſen Erhaltung Israel ein Jahrtaujende langes Märtyrertum 
ertragen, ji) der Erfüllung feiner Sendung, eine Heilsftiftung für die Völker zu 
werden, nähert. Da kam das 15. und 16. Jahrhundert, die Zeit der Reformation; 
es entitand ein Drängen und Suchen nah hebräiſchen Bibeln und andern 
Schriften, den geiltigen Schätzen des bisher verfannten und verfolgten Judentums. 
Die bibliſchen Bücher des a. T. wollte man in ihrer Urſprache kennen lernen. 


!) Maimonides Jad chasaka IV melachim, Abſch. 11, $ 4 nad) der Amfterbamer 
Ausgabe. 
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Die Nachfrage nad) denjelben war fo ftark, daß Daniel Bomberg in Venedig es 
unternahm, die Bücher des alten Teftaments mit den bedeutendften bebräiichen 
Kommentarien bderjelben unter der Leitung der Juden Elias Levita und Sjafob 
ben Chajim herauszugeben. Es waren Juden die Lehrer der bedeutenditen Män- 
ner der damaligen gelehrten Welt. Wir nennen von tenfelben: 1. Elias Levita 
aus Neuftadt an der Aifch, geboren gegen 1472. Er war der Lehrer des gelehrten 
Kardinals Egidio, Bilhofs von Viterbo; ferner des Eebajtian Münfter in 
Bajel; des Georg de Eelve, Biſchofs von Lavour u. am. Ein Schüler Reuchlins 
überjegte feine hebräifchen grammatijchen Arbeiten. 2. Obadja Sforne, ein Arzt 
in Bologna und 1498 in Rom; er war ber Lehrer Reuchlins. 3. Jechiel Boans, 
Leibarzt des Deutſchen Kaifers, ebenfalls ein Lehrer Reudlins; 4. Abraham de 
Balnıas, auch Lehrer Reuchlins. Mit dem gelchrten Jakob WMargoliot in 
Nürnberg Stand Reuchlin in Briefwechſel. 5. Elia del Medigo, Eretenfis ge 
nanıt, aus Gandia; derjelbe war Lehrer des ältern Grafen Pico von Miran- 
dola. 6. Leo oder Juda Abarbanel, Sohn des bekannten Gelehrten Ijaat 
Abarbanel; er war Lehrer des jüngern Grafen Pico de Mirandola in Italien. 
Auf Befürwortung Reuchlins errichtete man auf den Univerjitäten Lehrftühle für 
die hebräifche Litteratur.!) Das jprehendfte Zeugnis der Verdienſte des Juden: 
tums in dieſer Zeit ift die deutſche Weberjegung der hebräiſchen Bibel durd 
Martin Luther, welche eine Erfrifhung und Verjüngung der hriftlichen Kirche 
zur Folge hatte. Das Judentum hat für die Erhaltung und Bewahrung dieſes 
hebräiſchen bibliſchen Schrifttums von Jahrhundert zu Iahrhundert fein Leben und 
jeine Habe hingegeben. Aus den rabbinifchen Schriften erlangte Luther die Kennt: 
nis des Hebräiſchen, das Verftändnis des Vibeltertes. Liras Poftille, die befannt- 
lih Yuther als Hilfsquelle benupte, war eine Wiedergabe des jüdiſchen Bibel: 
fonmentars von Salomo Jizchaki, genannt Raſchi (1LUAU— 1105). Der Eprud 
darüber lautete: „Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset“. Aber 
damit war der Beruf und die Aufgabe des Judentums nod lange nicht erfüllt. 
Die Zeit der Neformation hat zwar den Weg der Rückkehr zur Bibel geebnet, 
aber die Gottesidee mit den Lehren und Gejeken der Menjchenliebe und des 
gleichen Nechts für Alle diejes heiligen Schrijttums unberührt gelafien. Es war 
dafür noch nicht die Zeit da. So blieb dem Judentume noch die Aufgabe, im 
Dienfte der Menjchheit fortzuarbeiten und fein Schrifttum auch ferner als heiliges 
Vermächtnis zu bewahren und im Geiſte dieſer ſeiner Lehren und Geſetze unab— 
läſſig zu wirken, bis ſie ihren Einzug in die Menſchheit gehalten und die Völker 
erleuchtet haben. „Das Judentum”, jagt Renan,?) „welches in der Vergangenheit 
jo große Dienfte geleiftet, wird deren auch noch in der AZufunft leiten. Die 
reine Religion, welche die gefamte Menjchheit vereinigen kann, wird die Verwirk— 
lihung der Religion Jeſaias fein". 


©. 


Schönheit, 91, talmudifh M, auch 8). „Schön“ im populären Sinne ift, 
was die menjchlichen Organe der finnlichen Wahrnehmung oder die Seele des Menjchen 
wohlgefällig berührt ; in hehrem Sinne, wenn die finnliche Form und Erjcheinung 
durchweg der ihr zu Grunde liegenden Idee entipricht, von derjelben vollitändig 
bedingt und beftimmt if. So fpridt man von Naturfhönheiten und Kunits 


) Graetz, — Bd. 9, ©. 110 und ©. 223. °) Renan, Le Juduisme et le 
Christianisme, Paris 
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Ihönheiten. Zu jenen gehören die Landſchafts-, Pflanzen, Tier- und Menschen: 
ſchönheiten, zu diefem die Werke menichliher Kunft und Kunftfertigkeit, die Plaftik, 
Bon beiden hat das biblifhe und nachbibliſche Schrifttum der Juden Schilderungen 
und Angaben, ein Beweis, daß Kunft: und Echönheitsfinn auch bei den Ssraeliten 
heimiſch waren, beide unter ihnen ihre Verehrer und Pfleger hatten. Wir haben 
in dem Artikel „Kunſt“ die Kunft und ihre MWerfe bei den JIsraeliten behandelt 
und ſprechen hier von der Schönheit des Menjchen, wie diejelbe im israelitifchen 
Volke ihren Ausdruck und ihre Würdigung gefunden. Mit einem gewifjen Wohl- 
gefallen wird in feinem Schrifttume die Schönheit feiner Nationalhelden, feiner 
Frauen und Männer, feiner Könige und Fürften u. a. m, als 3. B. die von 
Sara, Rahel, Joſeph, Moſes, Saul, David, Abigail, Thamar, Adonia, Abjalom 
u. a. .ın. hervorgehoben. So lejen wir von Eara: „denn jie war fehr jchön’); 
von Rahel: ‚Und Nahel war jhön an Geltalt und Anjehen”2); von Joſeph: 
„er war von ſchöner Geitalt und ſchönem Anſehen“?); von David: „er hatte rote 
Wangen, jhöne Augen und ſah gut aus”4): von Abigail: „fie war eine Frau 
von gutem Verftande und ſchöner Geftalt”5); von Bathjeba: „die Frau war jehr 
Ihön geftaltet”e); von Thamar: ‚Sie war ſchön und Anınon liebte fie’); von 
Abſalom: „Es gab feinen jchönern Mann in ganz Israel; von der Fußſohle bis 
zum Scheitel hatte er feinen Fehler‘); von Adonia: „auch war er fehr ſchön an 
Geſtalt“ꝰ). Vollſtändigere Schilderungen von männlichen und weiblichen Schön: 
heiten bringt das Buch des Sohenliedes, wo dieſelben dichteriſch bejungen werden. 
Es rühmt dajelbit Sulamit von ihrem Geliebten: „Mein Lieber ift weiß und rot, 
unter Taufenden hervorglängend, fein Haupt wie feines Gold; feine Loden Trauben: 
gehänge, ſchwarz wie Naben; feine Augen gleih den Tauben in Wafjerbächen, ſich 
in Milch badend; feine Wangen find Baljambeete, wo Gewürzkräuter üppig ſproſſen; 
feine Lippen wie die Lilien, träufeln von flüffiger Myrrhe; feine Hände goldene 
Reihen, beſetzt von Chryſolit“. Von der weiblihen Schönheit, hier ber 
Sulamit, heißt es: „Deine Augen gleih den Bächen von Hesbon, fanft wie 
Zaubenaugen; dein Haar wie eine Liegenheerde am Berge Gilead ſich lagernd; 
beine Zähne rein, gleich einer Heerde gejchorner Echafe, die aus der Schwämme 
aufiteigen, allefammt Zwillingsmütter von blendendem Weiß in lücenlojen dop— 
pelten Neihen; deine Lippen wie eine Purpurſchnur; dein Mund lieblid; deine 
Wangen hinter dem Schleier wie die Hälfte von Granatäpfeln; bein Hals wie 
Davids Turm, zu Waffen erbaut; dein Bujenpaar gleich einem Paar junger 
Nehe, Hindinzwillinge unter Lilien weidend‘. Es gehörten nach diefen Angaben 
zur Schönheit des Menjchen: weißer Teint!,, ſchlanker Wuchs!!), friiche rote 
Wangen !?), ſchöne Augen!?), Schwarzes Haar!*), geordnete blendend weiße Zähne!s, 
rojige Lippen!d), Anmut im Spreden!?), u. a m. Dod ließ der ernite Sinn 
des Israeliten nicht zu, der Schönheit an fih Huldigungen darzubringen. Die 
leibliche Schönheit an fi) wird nur wertvoll, wenn mit ihr „Seelenſchönheit“ ver: 
bunden ift. Leber die äußere Schönheit einer rau allein heißt es: „Es gelüfte nicht 
dein Herz nad) ihrer Schönheit“!s); „Trügeriſch ift die Anmut, nichtig die Schönheit, 
eine Frau mit Gottesfurdht ift des Ruhmes wert; gebet ihr von der Frucht ihrer 
Hände, man lobt in den Thoren ihre Werke.) Auch das talmudiſche Schrift: 
tum bat eine Menge von Sprüchen und Lehren über „Schönheit“ und Schönheits- 
finn, die wir nicht unbeachtet laſſen wollen. Bon denfelben bringen wir über 


1) 1. Mof. 12, 14. N Daf. 29, 17. 9 1. Mof. 39,17. 9) 1. S. 16,2. 9) 1. S. 25, 3. 
)2.6© 11,2 „Da. 1,1. 92.614,% 9%1.8.1,1. % Hoheslied 1, 5, 6. 
11) 1. S. 16, 7. 19 Hoheslied 5, 10. 1%) 1.©. 16,12, 14 Hoheslied 5, 11. **) Hoheslied 4, 2. 
7 AR ——— 7. m) Pf. 45, 3, Sminswa ın x 1%) Spr. Sal. 3, 33. 1!) Spr. Sal. 
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a) die Geftalt der Schönheit. Es gehören hierher: 1. hoher Wuchs. „Gott 
wird bei Männern hohen Wuchles gepriefen”.') „Die Gottheit (Schedina) offen: 
bart fi nur den Männern vom hohen Wuchle”.?2) Bon den Leviten des Tempel: 
dienftes,d) und von den Eynhedriiten (ſ. Synhedrion) wird ihr hoher Wuchs 
rühmlich hervorgehoben.) 2. Schöne Augen und ein ſchöner Bang.) „Bei 
einer Braut, die fchöne Augen hat, bedarf es wegen der Schönheit ihrer anderen 
Körperteile feiner weitern Nachforſchung“.“) Endlich 3. ſchönes Haar,“) ſchöne 
Dhren®) und ſchöne Füße”) Auch 4. roſenrote Geſichtsfarbe wird rühm— 
fi genannt (Sabbat S. 118 m MIT MEW). Bon den Frauen in der 
Bibel werden vier als Schön befonders hervorgehoben: Sara, Rahab, Nadel und 
Abigail.%) Berühmt waren die Schönheiten Jerufalems. „Es giebt feine Schön: 
heiten gleich denen in Jeruſalem“, lautete ein Sprud,'!) dem wir einen andern 
anreihen: „Zehn Maaß Schönheit ward der Welt gegeben, von denjelben erhielt 
Serujalem 9 Maaß und nur 1 Maaß bekam die übrige Welt“.12) Bon den Volks— 
und Sejegeslehrern werden als jchön gerühmt: R. Jsmael (j. d. A.), R. Jochanan 
(ſ. d. A) und NR. Abbahn (ſ. d. A.). „Deine Schönheit den Frauen!“ rief 
Eimon b. Ladiih feinen Freunde R. Jochanan zu. „Meine Schweiter ijt viel 
Schöner“, antwortete diefer. „Dieſelbe ſollſt du zur Frau erhalten, wenn du did 
dem Thoraftudium widmeft".13) 5) Fortpflanzung der Schönheit, ihre 
Förderung und Schädigung Die Schönheit von den Eltern geht auf die 
Kinder über. „Der Vater“, heißt es, „beglüdt feinen Sohn mit Echönbeit, 
Kraft, Weisheit u. a. m.“!) Die Umgebung von Schönen Menjchengeftalten wirft 
bei jchwangern Frauen auf ihren Foetus. Bon den Römern wird nacherzäblt, 
daß ſie Schöne Menfchenfiguren an ihre Betten anbradten, damit ihre Frauen 
Ihöne Kinder zur Welt bringen.) Zur Erzielung eines weißen Teints bei den 
Töchtern wird den Eltern geraten, ihren Töchtern junge Hühner zu ipeifen zu 
geben.!‘) Zum Wohlausjehen wird der Genuß von Mangold, In, empfohlen.'?) 
Nachteilig für die Ehönheit bei Frauen ift die Schwangerichaft."?, Ferner werden 
drei Grgenftände genannt, die den Wuchs des Menjchen beugen: „Brot aus Kleie, 
jriiches Bier und grünes Kraut“.) Am ftärkiten wird die Schönheit bei Menjchen 
durch Armut und armjelige Kleidung geichädigt.?, „Die Töchter Israels jind 
ſchön, aber die Armut entjtellt fie”, war der Ausiprud des R. Ismael, als er 
eine arme Waife, die Braut war, mit Schönen Kleidungsftücden beichenkte, die fie 
an ihren SHochzeitstage anzog.?!) Die allgemeine Negel lautete: „Schmüde dich 
und du wirft Schön fein!"22), 7) Würdigung der Schönheit. Die Würdigung 
der Schönheit, die hier in mehreren Sprüchen hervortritt, zeugt von einem 
mächtigen Schönheitsjinn. „Drei“, heißt es, „erweitern den Sinn des Menjchen: 
eine Schöne Frau, eine ſchöne Wohnung umd jchöne Kleidung“.?3) An zwei Felten, 


1) Beehoroth ©. 64 np Dyaa nanwo n"2> 5 Sabbath ©, 92 ya pu 
morp bya by Sr mw °) Sabbath ©. 92 mor » omb br yuı *) Siehe: Synhedrion. 
) Gittin ©. 54 m9 yıbım DOy 79° °) Taanith ©. 24 mau 53 pr mar muy mb3 
mp2 n2IS 7) Siehe: Simfon. °) Nedarim ©. 69. °) Daſelbſt. '%) Megilla ©. 15a. 
1) Aboth de R. Nathan, Stap. 28 wen bey yarI say > vr 2) Kidduschin ©. 49b 
obıya 595 m orbeny nos ’n Day IT Br yap % 9) Glehe: „Simon b. Laliſch“ 
u. „Jochanan“. '*% Edajoth MIDI 32 va nam an 95) Gittin ©. 58, %) Kethuboth 
©. 59 Dimman ubsanr ına mx yabw mann 7) Nedarim ©. 49. 1%) Jebamoth ©. 38 
mp woman aynn xow !° Erubin ©. 55 pn warn Jaw OP HB nOipn Pan 2 
©) Nedarim ©. 66a u. b. *') Daf. mono muy ao 7 md DNTer nu2 9) Taanith 
©. 23 nenn wenn *) Berachoth S. 57b a7 78) zen DIR ber ınyı parıno “ 
Dr) DON IN) In eluer andern Lesart heißt es zulekt X) DD ein ſchönes Pferd. 


Schönheit. — Schulhan Arud. 101 


wird erzählt, am 10. Tiichri, am Verföhnungstage, und am 15. Ab, zogen die 
israelitiichen Töchter, begleitet von Fünglingen, in die Weinberge, wo fie Tänze 
aufführten. Bon diefen fangen die ſchönen Töchter: „Jünglinge! euren Bid 
lenfet auf die Schönen, denn eine rau ift zur Bier und Schönheit des Hauſes 
da!” Aus den Neihen der Bornehmen lautete dagegen der Sang: „Eure Augen 
richtet auf die Familie, denn eine Frau ift nur wegen der Kinder da“.) Zwiſchen 
beiden erflang das Lied der Häßlichen: „Machet euren Kauf, den Willen Gottes 
zu vollführen, nur ſchmücket mich mit Boldftüden!'?) Die höchſte Würdigung 
der Schönheit ſpricht jich in dem Geſetze aus: „Wer einen ſchönen Menſchen ſieht, 
der Spree: Gepriefen jei der (Gott), der in feiner Welt ſolche Menſchen hat“ .?) 
Auf einer andern Stelle lefen wir: „Wer Schöne Gefchöpfe ſieht, Tpreche: Geprieſen 
jei der (Bott), welcher in ſeiner Welt ſolche Bejtalten hat“.t) Mehreres fiehe: 
„Menſch“ und „Benediktionen”. 

Schulchan Arad, 1% yo, Geordneter Tiih. Eucyclopädiſches 
Merk in hebräifher Sprade, das eine fyitematifch geordnete, nad) Fächern ein: 
geteilte Zujammenftellung der jüdiſchen Neligionsgefege im biblifchen, talmudiſchen 
und nachtalmudiſchen Schrifttum der Juden enthält, wie diejelben nah dem Auf: 
hören des Tempel: und Opferkultus zu Jeruſalem in dem jüdiichen nachltaatlichen 
Leben noch in Praris geblieben, aus dem bibliſchen Schriftgefeg, der Tradition 
und den jpätern Sitten und Bräuchen der Juden hervorgegangen, in den Diskuffionen 
der Befegeslehrer in Paläſtina und Babylonien (ſ. d. A.) vor und nah der Auf: 
löfung des jüdijchen Staates bis gegen Ende des 5. Iahrhunderts n. feftgeftellt 
wurde und ihren weitern Ausbau gefunden.) Dasfelbe beiteht aus vier Teilen, 
von denen jeder in Kapitel, DD, und Paragraphen, DO5yD, zerfällt. Der erite 
Teil behandelt in 697 Kapiteln die Geſetze des Kultus; er bezeichnet das gottes: 
dienstliche Leben mit der Angabe der Liturgie für die Wochen-- Sabbat: und 
Felttage in und außerhalb des Hauſes und führt den Namen: „Orach chajim“, 
Bm mes, Pfad des Lebens.6) Der zweite Teil heißt: Jore Dea, My m, 
lehrt Erfenntnis;?) derjelbe zählt 403 Kapitel, in welchen angegeben werden: bie 
Speijegefege, die Verbote gegen den Göpendienft und Gößendiener, das Gebot 
des Märtyreriums u. a. m.; ferner die Gejege gegen Zins und Wucher, heidnifche 
Bräuche, Aberglauben, Zauberei, über das rituelle Bad, das Gelübde, die Eide, 
die Elternverehrung, die Hochachtung der Lehrer und der Gelehrten, das Studium 
der Ihora, die Almoſen, die Wohlthätigkeit, die Sklaverei, die Profelyten, den 
Beſuch der Stranfen , die Leichentrauer u. a. m. Der dritte Teil mit der Bes 
nennung, Eben Haejer, 1y7 Tan, Stein der Hülfe,d) umfaßt in 178 Kapiteln 
die Ehegefeße. Der vierte Teil endlid: Chojden Hamiidhpat, VEWAT ern, 
Schild des Rechts,) enthält das Privatrecht in allen feinen Teilen ımd hat 427 
Kapitel. I. Berfafier, Abfaffung und Eigentümlidhes. Der „Schuldan 
Aruch“ in feiner jeßigen Faſſung, wie er, abgejehen von feinen Kommentaren, 
aus dem Tert und den Zuſätzen, die man „Mappe*, Tiſchdecke, oder richtiger 
„Hagah“, BVerbeiferung, nennt, beitcht, hatte zwei Männer zu Verfalfern. Der 
Verfaffer des eigentlihen Tertes war Joſeph Karo (geb. 1488, get. 1575), der 
Abkömmling einer gelehrten Familie der aus Spanien vertriebenen Juden, die 
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ſich in Nikopolis niederließen. Er ſelbſt war 1540 Rabbiner in Safed, May, 
und ſtarb 1575 im Alter von 87 Jahren. Joſeph Karo ſchrieb erſt einen aus— 
führlichen Kommentar zu zwei bedeutenden Geſetzescodices, a) zu den vier Bänden 
Sad chaſaka (ſtarke Hand) von Moſes Maimonides u. b) zu den vier Büchern 
Turim «Neihen) des Jakob ben Aicher, jenen nannte er „Magid Miſchne“, Zweiter 
Verkünder, dieien „Beth Joſeph“, Haus Joſephs. An dem Turimfommentar, 
„Beth Joſeph“, Haus Joſephs, arbeitete er 20 Jahre, von 1522 bis 1542, 
worauf cr noch 12 Fahre auf die Reviſion desfelben verwendete; es war fein 
Meifterwerf. Den ganzen, in den verfchiedenen jpätern Schriften!) zerftreuten, 
angehäuften, fait überladenen Stoff hat er da geihicdt gefammelt, überjichtlich 
zufammengeftellt, fornmliert und abgerundet; bei jedem Geſetze war er unermüdlich 
die verfchiedenen Meinungen dafür und dagegen heranzuziehen, zu erwägen und 
dus Schlußergebnis zu verzeichnen. So ergänzte und berichtigte er die Geſetzes— 
zufammenftellung in den Turim nad den inzwiichen gewordenen Entiheidungen 
in den verfchiedenen Reſponſen und in andern Schriften rabbinijcher Autoritäten. 
Diele feine Arbeit umfaßte das ganze Gebiet der religiöfen Praris, wie dieſelbe 
zur Zeit noch zur VBollzichung kommen fonnte. In derjelben, bie eigentlich, wie 
erwähnt, nur einen Konmmentar zu den Turim bilden follte, hatten fih jo viele 
neue Gefegesbeftimmungen aufgehäuft, daß durch fie alle bisherigen Geſetzescodices 
überhoben wurden und nicht mehr ausreichten,; es erwachte das Bedürfnis nad) 
einen neuen Kompendium, wo auch jämtlihe neuen Gejebesenticheidungen des 
Karoſchen Turimkommentars aufgenommen iind. Zofeph Karo kam dieſem Wunſche 
nach; er machte ſich an dieſer koloſſalen Arbeit und verfaßte einen neuen Geſetzes— 
foder, den „Schuldan Aruch“, in welchem dem erwachten Bebürfniffe Rechnung 
getragen wurde. Die Abfaffung geſchah nach dem Mufter des oben genannten 
Geſetzeskodex „Jad Chaſaka“ von Moſes Maimonides in fließenden Hebräiſch. 
Er bringt unter andern als Geſetze die getroffenen endgültigen Entſcheidungen in 
ſeinem Turimkommentar „Beth Joſeph“ in deutlichen kurzen Sätzen ohne Nen— 
nung der Autoren derſelben und ihrer Diskuſſionen. Der „Schulchan Aruch“ hat, 
wie die Turimcodices, vier Teile, die er mit den oben angegebenen Namen belegte 
und ihren Inhalt angab. Im Jahre 1551, alſo 9 Jahre ſpäter, war dieſer neue Koder 
„Schulchan Aruch“ vollendet, der gedruckt 1567 in Venedig erſchien und darauf bis 
1598 (30 3.) fieben Auflagen hatte. Es war ein epochemachendes Merk, das fich von 
dem des Maimonides dadurch unterfcheidet, daß es die Tempel: und Opfergefege nebft 
den Reinheitsbeftimmungen, als nicht mehr in der Praris beftehend, nicht bringt. 
Dod) bald war auch der „Schulchan Aruch“ nicht ausreichend. Die Gelehrten tadelten, 
daß er als Epanier die Geſetzesentſcheidungen fpanifcher Autoritäten mehr berüdjich: 
tigt hatte, als die der franzöjiichen und deutichen, da er von Lehtern nur das auf: 
nahm, was in den Edhriften der Spanier nicht vorhanden war, nämlich meiit 
Kabbaliftiihes und UWeberfrömmigkeit. Dieſe Einfeitigkeit und gewiſſermaßen 
Parteilicfeit veranlaßte den gelehrten Moſes Iiferles, Rabbiner zu Krakau (geb. 
1530, geit. 1573), der ſelbſt an einem Gefeßesfoder arbeitete, Anmerkungen und 
Berbefjerungen zu den Gefegesangaben des „Schulchan Aruch“ abzufaifen, die bald 
„Mappe“, Tiichdede, bald „Hanah”, Anmerkung, genannt wurden, in denen die 
Sejepesenticheidungen der franzöſiſchen und deutichen Gelehrten, jowie die Sitten 
und Bräuche der franzöfiichen, deutichen und polnischen Juden zur Geltung kamen. 
Eine weitere Vervollftändigung des Schulchan Aruch geihah durch mehrere Kom: 
mentare, die von verjchiedenen Gelchrten fpäter verfaßt wurden. Wir nennen 
von denfelben die zum erften Teil, Drach hajim: a) Ture Sahab, goldene 
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Reihen, von David SHalevi (1600); b) Magen Abraham, Edild Abrahams, 
von Abraham Gumbiner «1622; die zum zweiten Teil, Jore Dea: a) Ture 
Sahab, von dem jchon genannten David Salevi und b) Siphfe Kohen, die 
Lippen des Mriefters, von Sabathai Kohen 11663 ; die zum dritten Teile: 
Eben Haeſer; a: Chelkath Mechokek; Anteil des Gefehgebers, von Moſes 
Lima (1637) und b) Beth Samuel, Haus Samuel, von Eamuel ben Uri, 
Rabbiner in Fürth und endlich zum vierten Zeil, Choſchen Hamiſchpat, 
Schild des Rechts, genannt: Meirath Enajim, Nugenleudhte, von R. Joſua 
Falk: Kohen :1559— 1610). II. Zwed der Abfaſſung, Werth und Würbdi: 
nung, Mißverftändniffe, Anklagen und Aufklärung Den med ber 
Abfaffung des „Schulchan Aruch“ giebt der Berfaffer in feiner Borrede felbit an. 
„Wenn ein Gelchrter”, jchreibt er, „nach einer Gefeßesentfcheidung, Halacha, ge: 
fragt wird, jo wird er nicht mehr in VBerlegenheit kommen“ in fernerer Zweck 
war, um möglide Einheit in Gejeßesentiheidungen, bei ber Zerfahrenheit, die 
dur den angehäuften Stoff eingetreten ift, zu erzielen Doc jollte man, nad 
den Meinungen fpäterer Gelchrien, die Angaben des Schulchan Aruch als Fein 
endgültiges Geſetz halten, daß man ſich nicht mehr um die Quellen desjelben, aus 
denen fie hervorgegangen, zu kümmern braude. Wir hören darüber den jchon 
genannten R. Moſes Iſſerles, Verfaffer der Zuſätze und Verbeſſerungen zum 
Eduldan Aruch: „Er, Joſeph Karo, wollte”, fagte er, „verhüten, daß die Schüler 
fämtlihe Geſetze des Schulhan Aruch als Geſetze von Mofes auf Sinai auf Befehl 
Bottes niedergefchrieben, betrachten“. Die Geſetze haben nicht an fich Gejebeskraft, 
fondern müſſen, jollen fie diefelbe erhalten, auf ihre Quellen, Bibel und Talmud, 
aus denen fie hervorgegangen, zurückgeführt und mit den nachtalmudiſchen Geſetzes— 
forfhungen und Gejeßesauslegungen rabbinifcher Autoritäten verglichen und nad) 
benjelben unterfucht und erörtert werden, worauf ihre Feſtſtellung nach den Ergeb: 
niffen für die Gegenwart zu erfolgen habe. So verfuhr man mit den Enticheidungen 
der Miſchna (ſ. d. Ah, ſpäter mit denan der Gemara (f. Talmud) und der darauf 
verfaßten Gelehescodices als z. B des Jad chaſaka von Moſes Maimonides u. 
a. m.!) Mit einem Worte, die Geſetze des Schulchan Aruch haben feine abjolute 
Gültigkeit und Feine abfolute Rechtskraft; fie erhalten diefelbe, wenn fie mit ben 
Schriftquellen, aus denen fie hervorgegangen, übereinftimmen. Wir haben Grund 
dies Schon jetzt mit Nachdruck hervorzuheben, um den verläumderiichen Auflagen 
gegen das Judentum entgegen zu treten, die fi auf einige inhumanen Etellen 
des Schuldan Aruch aus der Zeit ber Feindfeligkeit heidnifcher Völferichaften 
genen die Juden bezichen. Es hat eine eigene Bewandnis mit dem Schulchan 
Arud, während die Einen fi bemühen, ihm jede Bedeutung für die Gegenwart 
abzufprechen,2) find es ‚die Andern, die fein Jota davon verloren geben möchten.?) 
Außerhalb des Judentums giebt es eine dritte Richtung, deren Bertreter aus dem 
Schulchan Aruch Stellen aus ihrem Zuſammenhange reißen, die fie im mißver: 
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ftandenen Sinne deuten und das Judentum lächerli machen oder gegen basjelbe 
Anklage erheben. Mir wiederholen gegen Lebtere, was wir ſchon oben durch Aus- 
fprüche der bedeutendfien Rabbiner nachgewiejen haben, daß die Angaben bes 
Schulchan Aruch Feine abjolute Nechtsgültigkeit haben, dieſelbe es nur dann er: 
halten, wenn fie auf ihre Schriftquellen zurüdgeführt, da geprüft und in Erwägung 
gezogen werden, ob fie noch gegenwärtig Anſpruch auf Nechtsgültigkeit haben 
fönnen. Es gehören ſämtliche Beltimmungen im Shuldan Aruch nah ihren 
Schriftquellen einer äußerft fernen Zeit, etwa dem 1.—4. Jahrh. n. an, wo das 
Sudentum nad der Auflöfung feines Etaates in Paläftina den härtejten Ber: 
folgungen von Seiten der Heiden ausgejegt waren und die heute nad) den Lehren 
der bedeutendften Nabbiner feit dem 9. Jahrhundert bis zur Gegenwart feine 
Gültigkeit mehr haben. Unter den Gegnern des Schuldan Aruch in neuefter 
Zeit jehen wir auch den Gejchichtsichreiber Profeſſor Graetz. Derſelbe ſcheute 
feine Mühe, im 9. Bande jeiner Gejhichte, die Stellen aus dem Schuldan Aruch 
zufammenzutragen, die ihn lächerlich machen und gelangt S. 431 zu dein Schluffe: 
„Kurz, es ericheint darin ein ganz anderes Judentum als das, welches auf Sinai 
geoffenbart, von ben Propheten verkündet und jelbft von Maimoni gelehrt wurde”. 
Mir ftaunen und fragen diejen Herrn, ob er denn glaubt, daß das Judentum auf 
Sinai durch Sofeph Karos Schuldhan verdrängt oder gar vernichtet wurde. Wir 
fehen das Gegenteil davon, daß der Schulchan Aruch fih an dem Judentum 
auf Sinai fo feft anklammert, deſſen Lehren und Gejehe bis aufs Einzelne mit 
einer Gewifjenhaftigfeit angiebt, daß die Geftalt desjelben in ihrer vollen Rüftung 
vor uns daſteht. Aber vielleicht erjcheinen Herrn Graetz die Ausführungen der 
Schriftgeſetze daſelbſt als cine Geftaltentftellung des Sudentums? Wir erinnern da: 
gegen, daß wir es bier mit einem Gefegesfoder zu thun haben, der Geſetzes— 
paragraphen bat, aber Feine jchwungvollen Prophetenreden enthält. Bei den 
Propheten hat das Judentum allerdings eine lebensfräftigere Geftalt, und wir 
fügen Hinzu, nicht minder bei den Pſalmiſten, aber die Propheten und die 
Pialmiften haben die Aufgabe, den Geift des Judentums zu verkünden, aber 
feinen Gefegesfoder mit trodenen Baragraphen aufzuftellen. Anders bei Joſeph Karo, 
ber bie Geſetze zufanmenftellte und fie nach ihrem Inhalte ordnete. Bei Maimonides, 
auf den Serr Dr. Graek fich beruft, war es anders. Derfelbe hat zur Ver: 
fündigung des dem Judentume innewohnenden Geiftes feine Echrift „More 
Nebuchim“ abgefaßt, dagegen ermangelte er nicht, auch einen vierbändigen Ge— 
ſetzeskodex zu jchreiben, wo das Judentum in feinem gefeglihen Teile gezeichnet 
wird, jo ausführlich bis ins Einzelne, daß berjelbe Joſeph Karo als Mufter zu 
feinen Arbeiten vorlag. Nun fommen wir zu den Sätzen des Schuldan Aruch 
aus der jpätern Myſtik (ſ. d. A), die ſich allerdings in dem Geſetzeskoder Sad 
chaſaka des Maimonides nicht vorfinden!) und auch hier als Frembdlinge erjcheinen, 
aber dieſe find im Verhältnis zu den Tauſenden Gefekesparagraphen der vier 
Teile des Schuldan Aruchs jo verihwindend wenig, daß fie höchſtens als unnötige 
Zugabe angejehen werden, die feinesfalls das Judentum in der Weife entitellen 
und unfenntli machen, wie es diefe Herren vorgeben. Allerdings wenn man 
fih bemüht, diefelben aus ihren zerftreuten Verjteden herauszuholen und zufanımen- 
zuitellen unter dem Rufe: „Sehet, das ift das Judentum des Schuldan Aruch!“ 
— Aber, warum juchen und ftellen dieſe Herren nicht ebenfo die ſchönen echt humanen 
Gefege des Schulchan Aruch zufammen von der Pflicht der Auslöfung der Gefangenen, 
der Eltern: und Lehrerverehrung, der Kindererziehung, des Schulunterridhts, der 
Verbote von Zins: und Wucher, der MWohlthätigfeit im allgemeinen, der Armen: 
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fürforge u. a. m. unter dem Zurufe: „Sehet, das ijt das Judentum des Schulchan 
Aruch!“ Mebrigens wiederholen wir auch auf die angeführten Bräuche der Myſtik 
im Schuldan Aruch, was wir ſchon oben von den Geſetzen des Schulchan Aruch gefagt 
haben, daß diejelben feine abjolute Geſetzeskraft haben, jondern es erft nach deren 
Zurüdführung auf ihre Echriftquellen und nach vorgenommener Erwägung ihrer 
Nichtigkeit für die Gegenwart werden fünnen. Hiermit wären auch die Einwürfe von 
„Stein“ in feinem Buche: „Die Schrift des Lebens” IL, S. 388 — 407, befeitigt. 
III. Geſchichte. Der Schuchan Atuch ift ein Kompendium des halachiſchen (j. Halacha) 
Geſetzesausbaues im talmudiihen und nachtalmudiſchen Schrifttume bis zum 15. 
Jahrhundert. Dasjelbe ift nicht das erite, jondern hat jeine Vorläufer und feine 
Nachfolger; es enthält Feine abjolute Abjchliegung des Geſetzes, fondern nur Die 
bis auf feine Zeit. Die Halacha (ſ. d. A.), als Benennung des Geſamtgeſetzes 
in allen jeinen Teilen, als das der Schrift, der Tradition (ſ. d. A.), der Schrift: 
berleitung, der Orts: und Volksſitten und der Bräuche (ſ. d. A.); ferner der Jnftitutionen 
(ſ. Rabbinismus), der Verhütungs: und Vorbeugungsbeftimmungen, ber Gejeges- 
erleichterungen und Gejeßeserjchwerungen, der Gejegesdispenfationen- u. a. m., hat 
fo viel mit dem Zeitlichen zu thun, daß ihr Ausbau nie als abgeſchloſſen betrachtet 
werden kann, jondern in jtetem Fluß und in fteter Entwidlung bleibt, die je nad) 
Drt, Zeit und Verhältniffen immer neue gejegliche Veſtimmungen zu eruieren hat. 
Ahr Abſchluß kann nur für eine gewilfe Zeit geichehen und kann durchaus nicht 
als abjolut für immer gelten. Jede Zufammenftellung des halachiſchen Geſetzes 
hatte nur einen zeitlichen Charakter, die infolge einer anderen Zufammenftellung 
in fpäterer Zeit an Wert und Bedeutung verlor. Die Zeiten mit ihren Ber 
hältniffen nötigten, drängten die Geſetzeslehrer fortwährend zu neuen Geſetzes— 
beftimmungen, jodaß die bisherigen Codices nicht ausreichten und bei Anhäufung 
der neuen Gejegesentiheidungen an die Abfafjung neuer Gefeßesfammlungen ge: 
dacht werden mußte. Der erjte Gefeßescoder war die Miſchna (j. d. U), aber 
bald genügte fie nicht; neue Gejeßeserörterungen wurden nötig, die in den ver: 
ſchiedenen Hochſchulen in Paläftina und Babylonien ftattfanden, aus deren Zu: 
fammenftellungen die paläftinienfiihe und babylonifhe Gemara (j. Talmud) ent: 
ftanden. Wieder war es die nachtalmudiſche Zeit, wo neue Nerhältniffe neue 
Geſetzesfragen hervortraten und neue gejegliche Beitimmungen zur Folge hatten, die 
zur Abfaffung der Gefeßescodices der gäonifchen Zeit; ebenſo jpäter der des Mojes 
Maimonides, der vier Bände „Sad chaſaka“ und mehrerer andern nad) ihn führten. 
Unter diefen nimmt der „Schulchan Aruch“ von Joſeph Karo aus dem 16. Jahr: 
hundert eine vorzügliche Stellung ein; derjelbe war wegen feiner furzen deutlichen 
Sefegesparagraphen und Kapiteleinteilung, aber noch mehr infolge feiner leichten 
hebräifhen Sprahmendungen und Sprechausdrücke als Nachſchlagebuch bis auf 
die Gegenwart beliebt und hochgeachtet. Auch die nah ihm verfaßten Gejeßes- 
codices „Lebufh'm” von Mordehai Jaffe, die in Bezug auf Abfaffung, Anordnung, 
Sprade und Ausprudsmweife und Klarheit nichts zu wünſchen übrig ließen, ver: 
mochten nicht den Schulhan Aruch des Joſeph Karo zu verdrängen. Von den 
Ausgaben des „Schuldan Aruch“ haben wir zu erwähnen, daß die erjte nur mit 
dem Tert des BVerfaffers Joſeph Karo ohne die Verbefferungszujäge des Mofes 
Iſſerles im Jahre 1565 zu Venedig geſchah. Dieſelbe hat den jpätern durch die 
Zenſur gejegten Ausdruck „Akum“ noch nicht. Die zweite Ausgabe erfolgte 1567 
ebenfalls in Venedig, auch noch ohne die Zuſätze des Mojes Iſſerles. Erſt im 
Jahre 1680 wurde der Schulhan Aruch mit den Verbeſſerungszuſätzen des Mojes 
Sfierles, unter dem Namen: „Mapa“ oder „Hagah“, gebrudt. Eine Aenderung 
von Bedeutung wurde ducch die Zenſur erjt bei der Ausgabe desfelben im Jahre 
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1594 vorgenommen, wo anftatt der Ausbrüde: Goi, I, Kuthi, MD; Nochri, 
3), Ammin, YD»y, welche die Chriften und Muhamedaner bezeichnen, und für, 
die von Obed Elilim, HRoox 219, Dbed Abodath Elilim, DOSSR MNaYy MY; 
Aboda Sara, IT TTIY; Obed Aboda Eara, Im YT2Y TIy, Benennungen für 
„Heiden“, das Wort „Akum“, Dry”y, eine Abbreviatur für „Obde Kochabim 
umafaloth", „Anbeter der Sterne und Planeten”, gefegt wurden, um dadurch 
nachzuweiſen, daß in dem Schuldan Aruch nur von Heiden, aber nicht von 
„Chriſten“ die Rede ſei) Dieſe unglüdliche Korrektur der Zenjur führte jpäter 
— und noch in umjerer Zeit bei den chriftlichen Gelehrten zu dem Mibverftänd: 
niffe, da im Schulchan Arud auch von „Chriſten“ geiprocdhen wird, daß die Be: 
nennung „Akum“ die Chriften bezeichne, eine Verirrung, da „Chriſten“ laut den 
erften Ausgaben des „Schulchan Aruch“ durch die Ausprüde (ſiehe oben) „Goi*, 
„Nochri“, „Ammin“ benannt werden. Mehreres fiehe „Chrijten* und „Nichtjuden“. 

Selte der Karüer. Karäer, richtiger Karaim, DYNTP, Schrift— 
gläubige, Bibelanhänger; au Annaniim, DYWJ)y, Annaniten, ift die Benen— 
nung einer der größern Eelten im Judentume, die im Jahre 750 in den baby: 
loniſchen Landichaften am Euphrat und Tigris, dem Site der ftärfern jüdijchen 
Bevölkerung der Diaspora, unter dem Khalifen Almanzar gegen den Nabbinismus, 
wie bderjelbe in den Lehren und Geſetzen bes talmudiſchen Scrifttums jeinen 
Ausbau gefunden hat, aus den Unzufrieonen und den Gegnern des Talmudismus 
durh Anan ben David aus dem Haufe des Exilarchen Baftani gebildet wurde, 
deren Refte fich heute noch zerftreut in der Krim, Polen, Rußland und der Türkei 
erhalten haben. I. Name, Bedeutung und Bezeihnung Der Name 
„Kara“, XP, die Eingularform von „Karaim“, kommt ſchon im talmudiſchen 
Schrifttume vor und bedeutet dajelbft „Schriftkenner“, er bezeichnet den, der fich das 
Studium der bibliihen Bücher zur Hauptbefhäftigung gemadt hat.!) Derjelbe 
wurde von ben Karäern in jeiner Pluralform „Karaim“, DOYRP, als Benennung 
der Anhänger ihrer Sekte in ihrem Gegenſatze zu den NRabbaniten, als die aus: 
ſchließlichen „Bibeljünger* angewendet. Ebenfo nannten fie fih „Bne Mikra“, 
NPD 2, Bibelanhänger,?) zum Unterſchiede von den Talmudgläubigen, die bei 
ihnen „Mifchnajünger*, Bne Mifchna, IWW 932, hießen.) Ihre ältere Bezeich— 
nung war „Annaniten, Annanin“, DYW))y, nad ihrem Stifter und erjten Ober: 
haupt „Anan“, 739, unter deſſen Leitung und Anführung fie ſich zu einer feld: 
ftändigen, von den Nabbaniten gefchiedenen Gejamtheit vereinigt hatten. ALS 
Gegner des Nabbinisınus verwarfen fie den ganzen Gejegesausbau der Mifchna 
und des Talmubs, proteitierten gegen die traditionelle Gefetesauslegung und Geſetzes— 
vermehrung, ſowie gegen die zeitweife Gefetesaufhebung und Gefegesdispenjation 
der Rabbaniten und juchten, im Gegenjate zum Rabbinismus, durch eigene Schrift: 
auslegung unter Seranziehung der Schrifterflärung der ältern Gegner des 
Rabbinismus als 3. B. der Samaritaner, Sadducäer, Boethuſäer, Alerandriner 
u. a. m. die Geſetze im Pentateuch aufzufaffen und jo einen neuen Aufbau bes 
Judentums aufzuführen, an dem über vier Sahrhunderte die bedeutendſten Gelehr: 
ten ihres Anhanges mit einem Aufwand von großen Geifteskräften gearbeitet, dem 
wir unjere Achtung nicht verfagen und deſſen Schrifttum wir gern einen Pla in 
der Geſchichte der jüdifchen Litteratur einräumen. 11. Vorgeſchichte, Vor: 


!) So in Taanith ©. 27b von Chanina; Baba bathra ©. 123 von Chalifa; Midrasch 
rabba 3. M. Abſch. 30 von Eliefer b. Simon; Jallut Hohld $ 523 von Levl ben Eifi. 
”) Aud) im Talmud heißen die Kenner des bibliichen Schrifttums RIP ‚sy3 Erubin ©. 216; 
Baba mezia ©. 88a, dem die Benennung 8775 3 nacgebildet zu fein ſcheint. ) Siehe: 
‚Miſchna“ und „Zalmud”, 
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läufer, Entjtebung, Bildung, Gründe, Klagen, PBrotejie, Spaltung, 
Vermwerfung, eigene Gefetesauslegung, Prinzipien, leitende Grund: 
ſätze derſelben. In den Klagen und Proteften gegen dar Nabbinismus, die fich 
bis zur völligen Verwerfung desſelben fteigerten, hatten die Karäer ihre Vorgeihichte 
und ihre Vorläufer in der älteften Zeit, die bis auf Esra und Nehemia (ſ. d. A.) 
die Begründer des zweiten jüdiichen Staatslebens in Palältina, hinaufreihen. Die 
ftrengen Abjonderungsgejege derjelben haben die Protefte der Samaritaner und 
des ihnen ſich anjchließenden Anhanges der Priefterfamilie Eliafhib und Manaſſe 
hervorgerufen, die zur Gründung des eigenen Gemeinwefens der Samaritaner mit 
der Erbauung eines Tempels auf Garifim führten. Zur Zeit der maffabäiichen 
Erhebung und nad) deren Eiegen gegen die Eyrer waren es die Sabducäer (ſ. d. 
A.), die ſich bei der Wiedereinführung des jüdifchen Kultus und des jüdiſchen 
Neligionsgejches gegen die Gejegeserfhwerungen und Gejetesauslegungen der 
Phariſäer widerjegten und ihre eigene Gejebesauslegungen gegen dieſelben auf: 
ftellten.') Außer diejen Erfchwerungen und Vermehrungen des Gejeßes durch die 
pharifäilhen Lehrer waren es auch viele Gejetesdispenfationen und Geſetzes— 
aufhebungen in den Schulen und Synhedrialſitzungen der Volks- und Geſetzes— 
Ichrer, wozu noch ihre verſchiedenen Inſtitutionen, MUPN, hinzukamen, welde den 
Zeitbedürfniffen Nehnung trugen, die von den Gegnern des Nabbinismus als 
unberehtigt und ungejeglich angefchen und von ihnen befämpft und verworfen 
wurden. Der Rabbinismus juchte gegen diefe Anſchuldigungen das Rechtmäßige 
feines Thuns zu dokumentieren (ſ. Rabbinismus) und bat auch für feine 
traditionelle Gejeßesaufitellung Nachweiſe in dem Echriftgefege angegeben. Aber 
die Gegner des Nabbinismus erfannten diefe Nechtfertigungen nicht an und ver: 
harrten bei ihren Proteften, Gegenlehren und Gegengefegauslegungen. Nach der 
Zerftörung des Tempels in Serufalem und der Auflöfung des jüdiſchen Staates 
in Paläſtina ſchwinden die Sadducäer meift vom Schauplag in Paläjtina, ſodaß 
in den Gejeßesverhandlungen der Eynhedrialfipungen oder ſonſt in den jüdijchen 
Gemeinden die Stimme diefer Gegner ſich höchft felten vernehmen ließ. Dagegen 
it e8 das Ausland, Alerandrien und Babylonien, wo Gegner des Rabbinismus 
jest ihr Heim hatten und ihre Thätigfeit entfalteten. Die Nachrichten find im 
talmudiſchen Schrifttum fehr Jpärlich, aber das Wenige darüber legt Zeugnis von 
dem Fortbeſtehen der Gegnerichaft des Rabbinismus ab. Ob diefe Gegner des 
Nabbinismus noch im 8. Jahrhundert die leiblihen Nachkommen der Sadducäer 
waren, wie Abraham Geiger und Julius Fürft in ihren Schriften behaupten, 
darüber vermögen wir nicht zu entſcheiden; es genügt der Nachweis, daß in ven 
von Juden bewohnten Gegenden Babyloniens Gegner des Rabbinismus in nicht 
unbedeutender Zahl exiftierten, die fih gegen die Hälfte des 8. Jahrhunderts 
unter dem Namen „Karaim”, Bibelgläubige, zu einem eigenen religiöjen Gemein: 
wejen vereinigten und ein antirabbinifches Judentum bildeten. Es berichtet der 
Zalmud, daß im 3. Sahrhundert in gemwiffen Gegenden Babyloniens von den 
Juden das Verbot, Fleiſch und Milh zufammen zu kochen und zu genießen, 
welches von den Rabbinen aus 2. Moſ. 23, 19 hergeleitet wird, nicht anerfannt 
und beobadhtet wurde;) ein Verfahren, daß auch bei den Juden in Alerandrien 
ftattfand. Ebenjo widerjegte man fih in vielen Gegenden Babyloniens der Ein: 
führung des von dem Patriarchen Hillel II (359) aufgeitellten feften Kalenders, 
wo in alter Weiſe die Neumondsbeitiimmung auf Grund der Beobadtung der 
Erſcheinung der Neumondsfihel am Himmel vorgenommen wurde, wonach man 
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die Feſttage angab und feierte!) Auch die von den Nabbinen angeordnete Feier 
des zweiten Felttages?) wurde von den Juden in Babylonien an vielen Orten 
nicht gehalten, man feierte nur den eriten Feittag.?) Unter den polemifchen Aeußerun— 
gen und Nedereien der Antirabbiniten gegen die Lehrer des Nabbinismus lautete 
ein Spruch, der wie ein Abjageruf an den Nabbinismus Klingt. „Was nüten 
uns die Nabbanan, nie haben fie uns einen Naben zum Genuß erlaubt, noch 
eine Taube zu effen verboten!““) Welche Bedeutung Diefe Gegner des Nabbinis- 
mus noch in ben erjten Jahrzehnten des 8. Jahrhunderts hatten, ergiebt das 
Auftreten mehrerer Pſeudomeſſiaſſe in VBabylonien als z.B. des Serini und Abba 
a, mit ihren Anvrdnungen gegen den Nabbinismus, deren Anhang nicht un— 
bedeutend war. Es wäre damals jchon zur Gründung eines antirabbinijchen 
Gemeinweſens gefnmmen, hätte nicht die Entlarvung diefer falſchen Meſſiaſſe die— 
ſelbe vereitelt. Wir citieren hier darüber eine Reſpons des Natronai Gaon 
(718 - 720), die von den Antirabbaniten feiner Zeit ſpricht: „Wir ſehen wohl, 
daß dieſe Ketzer, Minin, von denen die Rede iſt, ganz anderer Art ſind, als die 
ſonſt gewöhnlichen. Die ketzeriſchen Juden ſonſt verwerfen die Ueberlieſerung der 
Weiſen, die Traditionen als z. B. über die Arten des unerlaubten Fleiſchgenuſſes 
(Trefots), die rabbiniſch eingeführten zweiten Feſttage, bei Eheſchließungen die zweite 
Klaſſe der Verwandtſchaftsgrade u. a. m, aber im Uebrigen hielten fie an den Worten des 
Geſetzes und der Schrift feit und beobachteten die Grumdlehren des Judentums. Aber 
jene, von denen es fich handelt, verwerfen die Wurzeln des Gejeges, heiraten in ver: 
botene VBerwandtichaftsgrade hinein, entweihen die Sabbate u. a. m.*5) Befördert 
hatte die Bereinigung fämtlicher Antirabbaniten zu einer Gemeinſamkeit, die von 
den Exilarchen (ſ. d. A), den Gaonen, Schulhäuptern, in Sura und Bumbadita 
eingeräumte Machtbefugnis, ihre Anordnungen durchzuſetzen und Die Wider: 
ipenftigen zu beftrafen, von der fie gar zu oft Gebraucd machten. Weiter war 
es die Ueberhantnahme des Myfticismus (f. Myftit), der bisher als Geheimlehre 
in wenigen Streifen feine Stätte hatte, aber nun öffentli) von den Lehrern in 
Rolfsvorträgen verkündet wurde, welcher die Gegner zu Ausfällen gegen Die 
Nabbaniten ermutigte und ihre Anzahl vermehrte.) Mit dem Abjchluß des 
Talmuds (ſ. Talınud) war der Ausbau des Schriitgefeges meilt nad traditioneller 
Geſetzesauslegung mit feinen verſchiednen Inftitutionen, nebft den Angaben von 
Erleichterungen und Erſchwerungen des Gefeßes; den Gefegesdispenfations: und 
Gefetesaufhebungsfällen im großen und ganzen vollendet. Aber derjelbe negierte 
und fchloß alles aus, was von den Sadducäern und andern Gegnern gelehrt und 
angeordnet war; alles wurde als unjüdiich, ſektiereriſch Minoth) bezeichnet. Das 
war ein Schlag gegen die Gegner des Nabbinismus, die fih nun als aus dem 
Judentume ausgeitoßen betrachten mußten. Man wartete auf Zeit und Gelegen: 
heit, um fih als eigene jidifche Neligionsgemeinde gegen die rabbinische zu 
fonitituteren. Dieſe Zeit traf ein; es war das Jahr 750, wo ein Enfel des 
Erilarchen Chasdai (700-— 730), Anan, Sohn David, Bruderjohn des Exilarchen 
Salomo (761-762) aus Bazra fi an die Spite der antirabbiniichen Bewegung 
ftellte und die Vereinigung Tämtlicher Antirabbaniten zu einer Gegengemeinfamfeit 
vollzog. Anan galt als Gelehter, der nicht im Einklange mit den rabbiniichen 
Lehren lebte und lehrte, weshalb er nach dem Tode feines Oheims nicht als 
Exilarch gewählt wurde. Diefe ihm zugefügte Unbill war das Signal für alle 


1) Rosch haschana ©. 18, 20 und 21 und Sanhedrin ©. 12 gegen ben Ausſpruch 
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Gegner des Rabbinismus, ih um Anan zu fammeln, und fi von den rabbinifchen 
Saßungen loszuſagen und zu einem befondern jüdifchen Gemeinwejen unter Anan 
zu vereinigen. Anan folgte ihrem Rufe und wurde das Dberhaupt (Exilarch) 
der neuen Vereinigung. Die Trennung war zur vollen Thatſache. Anan, als 
das Oberhaupt derjelben, proflamierte die freie Selbjtauslegung des Schriftgeſetzes 
als eriten Grundſatz feiner neuen Lehre. „Suchet fleißig im Schriftgejeße" zram 
II RMNMRZ,D war feine Devije hierzu, die von jeinem Nachfolger Benjamin 
Nehawendi (S00—830) dur den Zuſatz erweitert wurde: „Das Forſchen ift 
Pflicht, der Irrtum im Forſchen keine Sünde;"?) ferner: „Man binde jich nicht 
an Autoritäten, jondern prüfe und unterjuche jelbjtändig; der Sohn darf vom 
Vater, der Bruder vom Bruder, der Jünger von feinem Lehrer abweichen, ſobald 
fie Gründe dafür haben, jollten fie auch irren, fo haben fie doch den Lohn der 
Aufklärung. “3) Ausführlicher noch ift der Karaite Sahl ben Mazliach (950) in 
jeinem Mahnungsichreiben: „Sprechet nicht, wie machen wir es mit der Voll 
ziehung des Geſetzes bei diefer Meinungsverfchiedenheit der Söhne der Schrift 
(der Karäer)? Wem von ihnen follen wir folgen? Wiſſet, diefe Söhne der 
Schrift jagen nit: „Wir find eure Führer. Ste wollen mit ihren Geſehes— 
forihungen nicht das Volk nah fich gängeln, fie wollen nur Forſcher und Er: 
gründer des Gejeßes fein. Daher jprehen fie zu ihren Brüdern: „Forſchet und 
begründet das Geſetz und übt ſodann dasjenige, was euch durch eigenes Erkennen 
und durch Beweije feſtſteht.“) Mit einem gemwilfen Stolze nannten ſich daher die 
karäifchen Lehrer: „Männer der Forſchung“, wran Sy2.) So trat die freie ſelb— 
ftändige Forihung mit ihrem eigenen Schaffen aus der Lehre und dem Geſetze des 
bibliſchen Schrifttums an die Stelle der rabbinijchen Geſetzeserklärung. Von Ein: 
fluß auf diejes offene Losjagen vom Nabbinismus waren wohl auch die im Islam 
entjtandenen zwei Richtungen, die der Sunniten, der Traditionsgläubigen, und 
die der Schiiten, welche jede Tradition verwarfen und ſich ebenfalls nur an der 
Schrift, dem Koran, hielten. Es war diefe durch die Karäer hervorgerufene Spal- 
tung eine tief einfchneidende, fodaß die bedeutenditen Autoritäten des Rabbinis- 
mus, als z. B. Saadja Gaon u. a. m. fich bewogen fühlten, ihre Angriffe auf 
das rabbinische Judentum durch Wort und Schrift zu widerlegen und zurüd: 
zuweijen. Sämtliche gegnerischen Lehren, Geſetze und Wrotejte der Eamaritaner, 
Sadducäer, Boöthufäer und anderer Sekten, die man für überwunden bielt, 
wurden nun von den Karäern hervorgeſucht und zufammengeftellt, woraus jie fich 
die Baufteine zur Aufführung ihres Neligionsbaues holten. Aber dieſe ganze 
Erhebung der Karäer mit ihren Proteften gegen den Nabbinisınns und mit der Auf: 
führung ihres eigenen Neligionsbaues war in Bezug auf die Gejeßespraris mehr 
ein Rückſchritt als ein Fortjchritt. Jene Erleichterungen in der Gejegesvollziehung, 
die fi bis zur Dispenjation vom Gejeh und zur zeitweilen Gejeßesaufhebung 
jteigerte, die der Nabbinismus geichaffen und den Weg des möglichen Ausgleichs 
der Gejegeserfüllung mit den Anſprüchen der verjchiedenen Zeit: und Ortsverhält- 
niſſe angegeben, hat der Karaismus als unbefugt, gejegesiwid ig erflärt und zurück— 
gewiejen. Das war ein Schlag gegen fich jelbit, ein Uebel, welches dieſe Sefte 
troß der großen Thätigkeit ihrer Lehrer und Vertreter und ihres jchnellen Auf: 
blühens ein Sinfen und allmählihes Dahinwelken bereiten mußte. Doc dürfen 
wir auch nicht das Gute verfchweigen, welches die Kämpfe der Karäer gegen den 
Nabbinisinus geſchaffen haben. Infolge ihrer VBerwerfung der Tradition und der 
traditionellen Schriftauslegung erhielt die freie, jelbjtändige Bibelforſchung und 
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Schrifterklärung bedeutenden Vorfhub. Es wurde nun auch bei den NRabbaniten 
das Studium des biblifhen Schrifttums eifriger betrieben, die Karäer follten mit 
ihren eigenen Waffen bekämpft werden —, und das war für beide Teile von 
nicht geringer Wichtigkeit. Ferner erkannte das rabbinifche Judentum das Gefahr: 
volle jener wilden Auswüchſe in den Lehren und Ausſprüchen der myftifchen 
Agada (ſ. d. N.) im talmudiſchen Schrifttume von der grobfinnlidhen Ber: 
menſchlichung Gottes, den phantaftiichen Spielereien in den Engel: und Geifter: 
angaben, welche die Karäer in ihren Schriften gegen die Rabbiniten (j. weiter) 
zur Zeichnung der rabbinifchen Religionslehren als untermifcht von Aberglauben 
vorführten und verlachten. Es bemühten fih nun die Nabbinijten, diefelben als 
Alegorien zu erklären oder richtiger, fie als fremde Eindringlinge darzuitellen und 
als unjüdijch zu bezeichnen.) Auch innerhalb des Karäismus waren die Religions: 
gejege, wenn auch durch ihn die Befegeserleichterungen des NRabbinismus zurid: 
gewiefen wurden, nicht immer erjchwerend, vielmehr erhielt von ihm aud die 
Geſetzespraxis viele Erleihterungen, als 3. B. in Bezug auf das Geſetz der Be: 
jchneidung, der Schaufäden, der Tephillin, der Pfoſtenſchrift, Meſuſa, der Verbote 
des Genuffes von Fleifh mit Mil, des Gebotes des Feltitraußes, Lulab und 
Ethrog, am Laubhüttenfeite, der Feier des zweiten Felttages, der nicht gefeiert 
wurde, ebenjo der Nichtfeier des Chanufafeftes u. a. m., über welche wir auf den 
nachfolgenden Teil verweifen. III. Eigener Religionsausbau, Verwerfung 
der rabbinifhen Gejekesauslegung, aud der Erleidhterung, Dispen: 
jationen und zeitweifen Aufbhebungen, jowie der Mehrung und Min: 
derung des Geſetzes im Nabbinismus nebit dejjen Inftitutionen für 
das religiöje und jociale Leben. Der Ausbau der Lehre und des Geſetzes 
der Schrift für das religiöje Leben der Karäer geſchieht hier auf Grund einer 
jelbftändigen Eregeje mit Ausfchluß der talmudiſchen Auslegung und der rabbinijchen 
Beltimmungen. Die allgemeinen Normen Hierzu waren: 1. die Schrift; 2. die 
Schlußfolgerung der Analogie, WP, Vergleihung und 3. der vererbte Gebraud), 
das Herkommen, mar dad oder wowbnwan mpnym.?) Joſeph ben Noa 
(am Ende bes 9. Jahrhunderts) ftellt folgende drei Normen auf: 1. die Schrift; 
2. das übereinftimmende Herfommen und 3. die Schlußfolgerung der Analogie, 
Hekeſch. Dagegen Ipriht Sahal ben Mazlinh 1940) von vier Normen: 1. das 
Wortverftändnis der Schrift; 2. die Spekulation; 3. die Schlußfolgerung, Hekeſch, 
des Vergleihs und 4. die Uebereinſtimmung der Gejamtheit.?) Doch war diejer 
Ausbau des Neligionsgejehes, wie er uns gegenwärtig in dem Schrifttum der 
Karäer vorliegt, nicht das Werk eines Gelehrten, nicht des Gtifters der Karäer- 
jefte „Anan“ allein, fondern ift das Reſumee faft fämtlicher faräifchen Gelehrten 
der eriten 4 Jahrhunderte nad) der Entjtehung des Karäisınus, welches verjchiedene 
Geſchichtsphaſen durchgemacht und oft auch weitgehende Spaltungen innerhalb der 
Karäer hatte. Die aufgeftellten Geſetze in diefem Religionsausbau jind antirabbiniſch; 
fie negieren den ganzen Bejeßesausbau des Rabbinismus (j. d. A.), der als illegal 
betrachtet wird, und jtellen gegen ihn den angeblich rechtmäßigen auf, den fie als 
die Wiederaufrihtung des echten Judentums ausgeben. Wir führen bier dieje 
faräiichen Neligionsgefege in ihrem Gegenjabe zum Nabbinismus einzeln an. 
1. Die Beitimmung des Neumondstages, nach welchem die Fefttage zu feiern find, 
joll nah den Sihtbarmwerden der Neumondsfihel am Himmel geichehen, dadurch 
war die Abjchaffung der feit der Mitte des vierten Sahrhunderts durch den 
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Patriarchen Hillel II eingeführten Kalenderberehnung zur Beltimmung ber Neu- 
mondstage und der Feſte nach ihnen ausgeiproden.!) 2. Bei der Feier der Feſte 
fommt nur ber erite Tag in Betracht, der zweite Tag fol nicht mehr feitlich ge: 
feiert werben, gegen die rabbinifhe Anordnung der Feier des zweiten FFeittages.?) 
3. Das Sabbatgejet. In der Angabe vesjelben fehen wir jämtliche rabbinifche 
Beltimmungen zur Erleichterung der ftrengen Sabbatgefete aufgehoben. Von den— 
felben nennen wir: a) das Tragen von Gegenftänden auf den Straßen oder außer: 
halb des Haufes, welches die Rabbiner erlaubten, wenn ein Seil (Erub) um die 
Etadt gezogen ift; ferner erlaubten fie am Sabbat eine Strede von 2000 Ellen zu 
gehen, was die Karäer nad) dem Wortfinne von 2. Mof. 11, 29: „Jeder fol an 
jeiner Stelle bleiben“ verbieten; c) die Rabbiner geftatteten jede Arbeit für ben 
Seraeliten durch einen Nichtjuden. So laffen fie von Nichtjuden am Sabbat die Defen 
heizen u. a. m., was ebenfalls bei den Karäern unterjagt wird; d) die ältern Karäer er: 
lauben nicht, daß ein Licht, das vor Sabbateingang angezündet wurde, Freitag nachts 
fortbrenne, aber ihre ſpätern Gelehrten haben dies erlaubt. 4. Das Peſachfeſt. Gleich 
den Sadducäern beſtimmen auch fie die Zeit zur Darbringung des Paſſahſchlammes 
nad) ihrer Erklärung des biblifchen Ausdrudes 2. M. 12,6 „zwilchen den Abenden“ 
Day 73, mo die Sonne ganz vom Horizont gejhwunden it, gegen bie 
Rabbiner, welche diefen Ausdruck auf die Zeit deuten, wo die Sonne ihren Höhe: 
punkt von Mittag ab verlafjen und fi) dem Untergang zuneigt.?) 5. Das Wochen: 
feft. Dasjelbe ift bei ihnen der 50. Tag vom eriten Sonntag des Pejachfeftes, 
das ſtets auf einen Sonntag fällt; fie deuten gegen die Rabbiner gleich ben 
Sadducäern die Worte: „vom Morgen des Eabbats”, 3. Mof. 23, 16, wörtlich.) 
6. Das Neujahrsfeft, der 1. Tag des 7. Monats, wird gegen die Rabbiner 
nit als Neujahrstag, ebenfo nicht als Tag des Lärmblafens, jondern nur als 
Bettag, Bußtag gefeiert. „Das Blajen auf einem Horn findet nicht flatt. Zwei 
Tage feiern fie diejes yet in den Fällen, wenn der Neumond nicht fichtbar it 
und Zweifel ftattfinden. T. Das Verföhnungsfeft am 10. diefes Monats wird 
gleich den Rabbiniten gefeiert durch Falten und Beten. 8. Das Hüttenfeft, den 
15. Diefes Monats wird 7 Tage und am 8, das Schlußfeſt gefeiert. Den Felt: 
- ftrauß: Palme und Ethrog halten fie nicht in der Hand. Doc wohnen fie in 
Hütten, ala Symbol der Wechielfälle des Lebens. 9. Das Purimfeſt. Den 
Fafttag Efter halten fie nicht, er ift im Ejterbuche nicht befohlen. 10. Das 
Chanufafeit wird nicht gefeiert.) 11. Die Beſchneidung. Gegen die Gefehe 
der Rabbinen beftimmen die Karäer, daß die Entfernung ber Vorhaut, in den 
"Fällen wo dies ſchon von jelbit bei ber Geburt da ift, unnötig geworden, es 
findet da feine Beichneidung ftatt. 12. Das Gebot von den Schaufäden, MiWNy, 
fol gegen die NRabbiniten vollzogen werden; an jedem Zipfel des vieredigen 
Gewandes follen jehs Fäden hängen, unter denen ſich ein Faden himmelblauer 
Farbe befinden muß, das fie beim Gebete tragen. 13. Die Gebote von den 
Zepbillin (f. d. A.) und Mefufa (ſ. d. A.), Pfoſtenſchrift, in 5. M. 11, 20 fafjen 
fie in figürlihdem Sinne auf, daß man ſich der Gottesgegenwart ftets erinnern joll, 
daher fie in wörtlichem Sinne nicht volljogen werden. 14. Das Gebet. Das 
Bebot zu beten finden fie in den Worten: „Ihr jollet dem Ewigen, eurem Gott, 
dienen“ (5. M. 10, 121. Die Zeit für dasfelbe ift die der DOpferdarbringung im 
Tempel: Morgens und Abends. 15. Geſetze über Reinheit und Ber: 


1) GStehe: „Kalender” und „Neumond“. 9 Siehe: „Zweiter Feſttag“. °) Siehe: 
„Sadbucäer”. * Dafelbft. ) Die Sadducäer (f. d. N.) trennten fih von ben Hasmonäern, 
daher fie biejes nicht feterten; ebenfo die Staräer, bie fich fiir die leiblichen Nachtommen 
ber Sabbucäer halten. 
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unreinigungsfälle Diejelben ftanden mit den Gefeten der Opfer, des Beſuchs 
des Tempels in Jeruſalem und dem Genufle der Hebe, TUN, der Opferteile 
u. a. m. in engitem Zuſammenhang. Nach der Zerftörung des Tempels in 
Zerujalem und dem Aufhören des Opferfultus haben diefelben nach ber Lehre des 
Nabbinismus feine Bedeutung mehr, daher fie nicht mehr beobachtet zu werden 


brauchen. mm SD mbu2. Die Karäer dagegen halten dieſelben uodh 
aufrecht und vollziehen fie. Die Wiedereinführung derfelben geſchah durch den 
faräiihen Gelehrten Nifii ben Noah. 16. Die Speifegejete. Bon denjelben 
heben wir die wörtliche Deutung des Gefeßes: „Du ſollſt nicht das Zidlein in 
der Milch feiner Mutter kochen" (2. Mof. 34, 14; 5. M. 14, 21), hervor, dab 
bier nur das Zuſammenkochen des Zidleins in der Muttermilch gemeint fei, aus 
welchem fein allgemeines Verbot für Kochen und Efjen des Fleifches mit Milch, 
wie die Rabainen wollen, rejultiert werden kann. Auch das Gejeh von der Hiftaber 
beim Vieh erklären fie nur als Brauch, der beobachtet werden fol. 17. Die Ehegeſetze. 
Bon denjelben ericheint uns wichtig die Deutung der Karäer des Geſetzes von der 
Schwagerehe in 4. M. 25, 5, das fcheinbar mit 3. Moſ. 18, 6, wo die Schwägerin 
zu heiraten verboten wird, im Widerfpruche fteht. Die Karäer deuten daher den 
Ausdrud „Achim“, OS, nit auf „Brüder“, fondern auf „Verwandte“, daf 
Anverwandte verpflichtet find, die Witwe zu heiraten, um den Namen des Erblaffers 
zu erhalten. Als Beweis zu diejer Gefeßesdeutung berufen fie ih auf Ruth und 
Boas (}. d. U) im Buche Ruth. Sie behaupten ferner, daß das ganze Geſetz 
nicht außerhalb Paläftinas vollzogen zu werden braudt; alfo gegen die Rabbiner, 
welche unter „Achim“ wirkliche Brüder verftehen, fodaß die Dispenfation von diefem 
Geſetze durch den At der „Chaliza“ (ſ. d. A.) vorzunehmen fei. Die Eheſchließung 
geihicht dur: 1. die Morgengabe; 2. die gegenfeitige Einwilligung und 3. den 
jchriftlichen Vertrag. Die Eheſcheidung darf nad 5. Moj. 24, I nur geftattet 
werden, wern wirklich eine Echandthat vorliegt — ganz im Sinne der Deutung 
von 727 My von Samai.') Welches die Inititutionen, Erleichterungen, Dis: 
penfationen und Aufhebungen des Geſetzes im Nabbinismus find, gegen welche 
der Karaisınus proteftiert hat, darüber verweifen wir, um nicht zu wiederholen, 


auf den Artikel „Kabbinismus“. Mehreres von der Gefchichte und Litteratur der ° 


Karäer haben wir in unjerer Arbeit „Die Karäer“, abgedrudt in dem zweiten 
Zeit der Geſchichte der Nabbinifchen Litteratur von Winter und Wünſche, Trier 
1894, behandelt, auf die wir hier verweifen. VI Dogmen und Lehren. In 
der Aufitelung von Glaubensartifeln und deren Lehren find die Karäer, wenn 
wir von ihrer Polemik gegen die Lehren der myſtiſchen Agada im talmubdifchen 
Schrifttum abjehen, dem Weſen nah in auffallender Webereinftimmung mit den 
Lehren und Dogmen des Rabbinismus, Jo daß die Annahme der Gelehrten (fiehe 
oben), die Karäer find die leiblichen Nachkommen der Sabducäer, oder wenigitens 
die Wiederaufrichter des Sadducäismus in Bezug auf die Dogmen und deren 
Lehren undurchführbar erfcheint. Dieſe Dogmen und Lehren find: a) Die Welt 
mit ihren Wejen find erichaffen, was jede Vormweltlichkeit derfelben negiert. 
Hiermit bekämpfen fie die myftiich:agadiichen Angaben von der Vormweltlichkeit der 
fieben Gegenftände: des Gottesthrones, der Thora, des Meſſiasnamens, des Tempels 
u. a, ım., welche übrigens auch von den Nabbinern in allegorifhem Sinne gedeutet 
werden.?) b) Es ift ein Schöpfer, der weder felbit geihaffen wurde, 
noch ſich erjchaffen hat. c) Diejes Wefen hat feine Geſtalt, ift eins in 
jeder Beziehung und feinem der Weſen in der Welt ähnlich.) Hadaffit) will, daß 


) Siehe: „Scheidung“. 9 Hadassi in Ejhlol 40 fi. ) Dafelbft und Alph. 66. 
*) Dajelbft, Alph. 6669. 
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alle in der Bibel von Gott gebrauchten anthropophornyftiihen Ausdrüde bildlich 
aufgefapt werden, eine Lehre, zu der fich auch die Rabbiner befennen; er lehrte: 
Gott fteigt weder herab, noch hinauf, figt nicht und fteht nicht, hat auch nicht 
mit Moſe und den Propheten geiprochen, fie vernahmen nur die Stimme;!) er 
eiferte gegen die Vermenſchlichung Gottes in der myſtiſchen Agada, doch haben 
fih gegen dieſelbe ebenfalls die bedeutendften Tanaim als z. B. R. Joſe (f. d. A.) 
und andere erklärt. Bergl.: „Offenbarung“ und „Eigenſchaften Gottes". d) Gott 
bat unjern Lehrer Mojes gejandt und alle andern Propheten?) 
e) Gott hat durch Moſe die Thora geoffenbart, welche überall die unbe: 
dingte Wahrheit enthält.) Dieſe Thora reiht volllommen für unjer Verſtändnis 
aus, und es bedarf der Israelit nicht eines mündlichen Geſetzes, Tradition, zu 
ihrer Erflärung. Dasjelbe ift gegen den Glauben der Rabbiner an ein Mofe 
mitgeoffenbartes, mündliches Geſetz.) F) Jedes Israeliten Pflicht ift die 
Erlernung der Thora in ihrer Urjprade und zwar mit Verftändnis der 
Sprade und der richtigen Auslegung.) Diefe Auslegung ift zweierlei: 1. in 
bildlihem Sinne oder 2. in wörtliher Auffaffung.*) g) Aud den übrigen 
Propheten hat ſich Gott geoffenbart und zwar jedem in befonderm Berufe. 
Nah dem Aufhören der Propheten traten die Weiſen an deren Stelle, denen man 
gleihe Verehrung jchuldet, doch weder der Prophet, noch der Weije darf das 
Gejeg vermehren oder vermindern. h) Am Tage des Gerihts wird Gott 
die Toten beleben lajjen. Nah Einigen wird diefe Belebung auch den 
menschlichen Körper treffen, der nicht wieder fterben foll; andere jedoch fprechen 
nur von den Geelenleben des Menjchen. Der Lohn befteht dann aus dem Ein: 
zug derjelben in Even zur ewigen Geligfeit, und die Strafe it ein ewiges 
Schmadten und unbeiriedigte Sehnſucht. Diefer Glaubensartifel ift der auffallendfte, 
da derjelbe ein Bruch mit dem Eadducäisinus ift, als deſſen Nachfolger der 
Karaismus gehalten wird. i) Gott vergilt jedem nad feinem Thun und 
Verdienft. k) Gott wird die Israeliten aus dem Erile erlöjen und 
ihnen den Mejlias, Cohn Davids, jenden. Derfelbe wird König und Meſſias 
zugleich jein, oder es kommt mit ihm der Prophet Eliahu (j. d. A.). Der 
Mejjias wird nach Befiegung der Feinde den Tempel auf Zion wieder erbauen 
lafjen und den jüdiſchen Staat herjtellen. Die Zeit feiner Ankunft kann nicht 
berechnet werden. Aber die Hoffnung ift für die Erhaltung Israels und des 
Sottesdienftes unabmweisbar. VII. Geſchichte und Charafterijtiiches des 
Karäismus. Die Bildung der erften Vereinigung der Karäer gegen den 
Rabbinismus geihah dur Anan ben David 750, wie bereits angegeben, in Bag- 
dad. Aber die Karaim wanderten mit Anan, wegen Beengung ihrer Wirkfamfeit 
und Ausbreitung, bald nach Jeruſalem, wo fie eine gewiffe Blüte, verbunden mit 
einer Ausbreitung nach Aegypten, Kahira, erreichten. Zwei Sahrhunderte jpäter 
ift Ronftantinopel der Sit ihrer Hauptvertreter, wo ihre wiſſenſchaftliche Thätig- 
feit und weitere Ausbreitung an Bedeutung zunimmt Cs dürfte für die Stunde 
ihrer fernern Geſchichte die gejchichtlihen Angaben über die Karäer des Gelehrten 
Salman ben Jeruham, des Hauptvertreters der Karäer im 10. Jahrhundert 
(910— 950), hier wiederzugeben von Intereſſe fein. In jeinem Pſalmkommentar 
Pſalm 69, 1 jagt er: „Die Karaiın find nicht die Zadufim (Sadducäer), jondern 
die wahrhaft Frommen, (Zaddifim) der jüdifchen Gemeinde, die in der Schrift 
durdy „weiße Lilien“, „voller Weintrauben“, „purpurne Granatfrüchte* (Pi. 6U, 1) 
als die Genoſſenſchaft der Thoraverehrer verjinnbilvliht werden. Dieje Lilien 








2) Daſelbſt 48—49. 9 Dajelbf. °) Hadassi dafelbft 131 und 132, + Siehe: 
„Tradition“. *) Hadassi daf. 33 und 163. 9 Dajelbit. 
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erblühten, da der Winter (Hoheslied 2, 11), d. i. die talmudiſche Entwidlung, 
vorüber war; es erjchien die fronmme Gemeinde der Karäer in der Periode des 
vierten Reiches (Daniel 7, 23), von allen Neichen verjchieden, welche die ganze 
Erde verzehrt; fie zertritt und zermalmt zur Zeit des kleinen Hornes (Daniel 7, 8), 
deflen Augen glei Menfchenaugen und deijen Mund vermeſſen redet. Es hatte 
das Karäertum von feinem erften Auftreten an bis heute verjchiedene Entwicklungs: 
phajen durchzumachen, von denen die folgende ftets die vorhergehende an Be: 
deutung und Energie übertraf, bis der Neft ſich vollftändig enthüllte. In der Phaſe des 
Höhepunktes des Islams, des vierten Neiches (bei Daniel 7, 23) erfchien im 
Sabre 750 Anan und erwedte die Herzen feiner Glaubensgenoſſen; er öffnete 
ihre Augen, daß fie ſehnſuchtsvoll nach der geichriebenen Thora ſchauten und eifrig 
mit dem Studium derfelben zu befaſſen ftrebten; denn bei den Nabbaniten, infolge 
des Brauches, fich jtets mit dem Talmud, aber nicht mit der Schrift zu beichäftigen, 
war die fchriftlihe geoffenbarte Lehre völlig der Vergefienheit anheingefallen. 
Nah Anan trat Benjamin Nehamwendi (800 —830) auf; er bildete eine neue Ent- 
widlungsphafe. Er entdedte neue Dinge, die Anan unbefannt waren, weil er 
in feinen Lehren nod inmmer den Nabbaniten nachfolgte. Nach ihm trat die 
dritte Entwicdlungsphafe des Karäismus ein, wo in Bezug auf die Gebote der 
Schrift manche Nenderung erfolgte. Es ftanden bald dazu die Männer von Dften 
und Weſten auf, die eine Sträftigung der Neligion durch) das Studium Der 
Philoſophie anftrebten, in Serufalem wohnten und die Güter der Welt verachteten. 
Es find dies die gegenwärtigen Frommen dafelbit, in welchen fich der edle Neft 
offenbart, ihnen jchließen fi die an, welche die Gelege der Thora befolgen“. 
Mehreres der Geſchichte der Karäer und ihres Schrifttums haben wir in einer 
bejondern Arbeit „Die Karäer“, abgedrudt in der Geſchichte der rabbinijchen 
Litteratur von Wünſche und Winter (Trier 1894, Sigmund Mayer), behandelt, 
auf die wir hier, um jede Wiederholung zu vermeiden, hinweiſen. Als 
harakteriftiiches des Karäismus ftellen wir hier einige Züge feiner Schrifteregefe 
auf. Während derſelbe einerjeits jo jehr an dem Buchſtaben hängt, daß er das 
Verbot des Feueranzündens am Sabbat (2. Mo. 35, 3), auf jede Benupung des 
Feuers und des Lichtes am Sabbat, auch bei der Dfenheisung dur einen Nicht: 
juden, auch wenn das Licht oder die Heizung vor Eintritt des Sabbats geſchehen, 
beachtet willen will; ebenjo das förperliche Vergeltungsrecht (2. Moſ. 21, 24; 
3. Moj. 24, 19) nad feinem buchftäblihen Sinne zu handhaben befichlt, läßt er 
ſich andererjeits nicht abhalten, jelbjt mancher Neligionsvorichrijt der Thora eine 
finnbildlihe Bedeutung zu geben, und daher die herkömmliche Beobachtung der: 
jelben, für eine Zuthat der Nabbiniten zu erflären. Wir erinnern an die Geſetze 
der Pfoſtenſchrift, Meſuſa (ſ. d. A.) und der Philafterien (j. Tephillin) in 
2, Mof. 13, 9) u. a. m., die von ihm ſymboliſch gedeutet werden, jodaß von der 
Vollziehung derjelben abgejehen wird.!) Nicht minder infonjequent find die 
faräifchen Gelehrten in der Benußung vortalmudiicher Quellen bei ihrer Gejeßes 
auslegung?), wenn fie aud) die entichiedenen Gegner des Nabbinismus fein wollen. 
Dagegen ſehen wir fie in ungeſchwächter Bitterfeit bei der Ermwiderung der ihnen 
zugefügten Unbillen. Die Vertreter der Hochjchulen in Sura und PBumbadita 
verhängten über die Karäer den Bann. Sie erwiderten dieſe Unbill, daß fie 
ftreng verboten, jede Ehe mit den Nabbaniten einzugeben, an ihrer Tafel teil 
zunehmen, am Sabbat das Haus derjelben zu betreten u. a. m.’) 


1) Siehe oben. 9 Siehe: Weiß, Geſchichte der Tradition, Band 4, ©. 88—89, 
3) Hadassi Eschkol No. 179, 
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Selten, 03%, MI, Sektenweſen, Seftiererei, dspens, MW. In der 
Neligionsgefhichte des Judentums bezeichnet diefe Benennung jede religiöfe Sonder: 
rihtung, deren Angehörige fich zu einerlei Neligionslehren und Gejegen bekennen, 
die von den der andern jüdiſchen Neligionsgenoffen abweichen und von diefen als 
Irrlehren angefehen und bekämpft werden. Die freie Forſchung, die Denk: und 
Lehrfreiheit im (ſ. d. A.) im Judentume, die dem Ssraeliten geflattet, gewiſſer— 
maßen es ihm zur Pflicht macht, in den Lehren und Geſetzen feines religiöfen 
Schrifttums zu forjchen und über dieſelben nachzudenken, brachte, wie dies nicht 
anders möglih war, eine Verfchiebenheit in der Auffaffung derjelben hervor. 
Diefe Verfchiedenheit der Auffaffung der Lehren und Geſetze unter den Belennern 
der jüdifchen Religion führte im zweiten jüdischen Staatsleben und nad) demſelben 
zu Vereinigungen, Vereinen, der Neligionsgenoffen gleicher Lehr: und Denkweiſe, 
aus deren Mitte verfchiedene Sekten, religiöfe Sonderridtungen im Judentume 
hervorgingen, die fi) bald zu befondern Religionsgemeinden Eonftituierten. Die 
frühere Einheit des jüdiſchen Neligionsbefenntnifjes war vernichtet. Der Mojais- 
mus war fih bei der Proflamierung der freien Forſchung, der freien Lehr: und 
Denkweiſe (f. d. A.) dieſer Folgen wohl bewußt und beftimmte die Einjeßung 
eines Obergerichts (ſ. d. N), das über die ftreitigen Geſetzesauffaſſungen ent— 
Scheiben jollte. Auch der Nabbinismus (ſ. d. W.) ſpäterer Zeit lehrte, da dem 
difjentierenden Gelehrten, M9% ypr, zwar erlaubt fei, feine abweichenden Lehren 


und Gejetesauslegungen im Kreiſe feiner Finger vorzutragen, aber verbot ihm, 
wenn er jeine Jünger nad) benjelben auch zu handeln ermahnte, und jo aus ber 
Theorie in die Praris überging.!) Docd vermochte alles dies nicht die einmal 
freigegebene Selbſtforſchung in der Geftaltung ihrer Nefultate einzudämmen. Man 
blieb nicht bei der Theorie ftehen, es bildeten fi Sekten, Vereinigungen der Anz . 
gehörigen jeder Sonderrichtung, die im talmudiſchen Schrifttume mit dem Namen 
„Minin”, Arten, Abarten, Seftierer, belegt wurden. Diejer Benennung für 
„Selten“ folgte die ſpezielle Einzelbezeichnung derjelben, aber in forrumpierter Weife. 
Es nannten die Pharifäer (ſ. d. U.) ihre Gegner, die Geſetzesgerechten, die Zaddikim 
(j. d. A.) „Zaddukim“ Sadbucäer (j. d. A), wieder belegten diefe ihre Gegner, 
die Pharifäer (ſ. d. A.) „Pariſchim“, DOswYH, die Abfonderer, mit dem Namen 
„Peruſchim“, OrWYID, Ausgefonderte, Sonderlinge. Wir Iprechen erft: 1. von den 

Sumaritauern oder Kuthäern. Cs ijt die ältefte Sekte unter den 
Juden, die im talmudiſchen Schrifttume „Kuthim*, DOM, Kuthäer, beißt. 
Man verfteht darunter das Mifchvolf in der Landſchaft Samariens in Paläftina, 
das nach der Eroberung und Auflöfung des Zehnftämmereiches (ſ. d. A.) aus der 
Verfchmelzung der dort zurücgebliebenen Israeliten mit den durch Salmanafjar 
dahin verpflanzten heidniſchen Völkerichaften aus Babel, Kutha, Ava, Samath und 
Sepharvaim hervorging. Dieje neuen Koloniften nahmen die Religion des jüdischen 
Volkes an, doc) behielten fie vieles vom Heidentume bei, von dem ſich die Nach: 
fommen allmählich wieder losjagten, aber immer eine Sonderridhtung gegenüber 
dtm jpätern Ausbau des rabbinifchen Judentums bildeten. Es war die erite 
Sekte, welche gegen die Abjonderungsgejege und Trennungsanftalten des jüdiſchen 
Volfes von den andern Völkern, wie diefelben durch die Häupter Esra und Nehemia 
(ſ. d. N.) angeordnet wurden, proteftierte und ſich zu einer jüdischen Neligions- 
gemeinde mit einem eigenen Tempel konftituierte.e Wir haben in Abteilung I und II 
diefer Real-Encyclopädie, Artikel „Samaritaner”, ausführli über die Gejchichte 
und die Lehren dieſer Sekte geſprochen und bitten, dasjelbe dort nachzulejen. 


1) Siehe: „Diffentierenber Gelehrter". 
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2. Die Chaffidim, OyTdn, die Frommen, Uffidäer, oder wie fie ſpäter 
biegen, die erjten Chaſſidim, DYWNRTIT DYTDN, die Frommen der Borzeit. 
Wir haben in den Artikeln: „Chaſſidim“, „Eſſäer“ und „Bharijäer* ausführlich 
über die Sekte der „Chafjiväer” in der malfabäiihen und nachmakkabäiſchen Zeit 
geiprodhen und bemerken bier nur, daß wir die Chaſſidim, die zu den Phariſäern 
gehörten und einen Beftandteil des Pharifäertums bildeten, von den Chajjidim, 
die fich nicht mit ihnen vereinigten und glei den Sadducäern Gegner derjelben 
waren,!) zu unterjcheiden haben. Die Eſſäer, von denen wir jpäter jprechen 
werden, gingen aus den Chaſſidäern hervor, die nicht zu den Phariſäern gehörten. 
In der Mitte der Pharifäer (ſ. d. A.) bildeten die Chaſſidim die ertremfte Rich: 
tung berjelben,?) zu der ſich die bedeutendften Volks: und Gejeeslehrer, als 3. B. 
N. Akiba u. a. m, befannten. 

3. Die Hellenifter, DMDISS. Diefen Namen führte jene Partei unter 
den Juden Paläjlinas, die unter der griechiich-igriichen Serrichaft nach einer Ber: 
Ihmelzung des Judentums mit dem griehiichen Heidentum firebte und jo durch 
Einführung griehiich=heidniicher Sitten und Aufhebung der jüdiichen Neligions: 
gejege als Zeritörer der Neligion ihrer Väter in der Gejchichte des Yyudentums 
gebrandmarkt wurden. Ausführliches über diefelben bringt der Artikel „Helle— 
niften“ in der Abteilung IL diefer Neal- Encyclopädie. Bon denjelben unter: 
jheiden wir die jüdifchen Helleniften in Alerandrien (j. d. A) u. a. a ©. 
in Aegypten, Paläftina und Syrien, die ein reiches Schrifttum über die Lehren, 
Geſetze und Gefchichte des Judentums in griechiſcher Sprache abfaßten und jo 
bedeutendes zur Verherrlihung und Ausbreitung des jüdischen Gottesglaubens 
unter die gebildeien Nichtjuden Borderafiens und Noms u. a. D. geleijtet haben. 
Bon der Würdigung und Hochſchätzung dieſer jüdifchen Selleniiten, ſowie des 
"Griehentums unter den Juden überhaupt, von jeiten der jüdiſchen Volks- und 
Gejegeslehrer in Paläftina haben wir in dem Artikel „Griechentum“ gejprochen 
und bitten, dasjelbe dort nachzulejen.?) 

4. Zaddikim, DYPYTS, Geſetzesgerechte. Diejelben bildeten kurz vor der 
makkabäiſchen Erhebung die mittlere Richtung zwiſchen den zwei ertvemen Parteien 
unter den Juden Paläſtinas, den Helleniften (j. d. AM), welche auf radikale 
Hellenifierung der Juden durch Abſchaffung des jüdischen Gottesglaubens drangen 
und den Chaſſidäern, Chaſſidim, die fein Jota vom jüdiſchen Geſetz und den 
Bräuchen der Juden aufgeben wollten und das ganze Judentum in allen feinen 
Beltandteilen geihügt und erhalten wiſſen wollten. Die Zaddikim, die Geſetzes— 
gerechten, an deren Spitze die SHohenpriejter Simon der Gerehte (ſ. d. A.), 
Simon 11. (129—199) und Dnias III. ftanden, hatten zu ihrem Grundjage, 
der helleniftiichen Zeititrömung joweit nachzugeben, wie weit ſich diefes mit der 
Aufrehthaltung des Gejehes verträgt, ein Mehr gebe es nicht. Wir haben 
in dem Artikel „Sadducäer und Phariſäer“ nachgewieſen, daß aud dieſe 
Geſetzesgerechten ji) mit den Chaſſidäern in der makkabäiſchen Erhebung gegen 
die Selleniften vereinigten, aber nad Beliegung der Eyrer und Niederwerfung 
der abtrünnigen SHelleniften fi großen Teils wieder von den Chaſſidäern 
wegen deren Geſetzeserſchwerungen und anderer verfchiedener Bräuche trennten und 


1) Es waren dies die „Effäer*, die „Toble Schachrit“ (f. d. A.) u. a. m., die wir in 
bem Artikel „Eſſäer“ genannt und ausführlid in einzelnen Artikeln beiprochen haben. Siehe 
auch den Artifel „Choni Maagal*, bekannter „Chaſſid“, vielleicht Effäer, dem Simon Sohn 
Scetady mit dem Bann gedroht habe. ) Siehe: „Chaſſidim“. ?) Vergleiche hierzu noch die 
Urtifel: „Septuaginta*, „Arlſtäas“, „Ariſtobul“, „Philo der Alerandriner”, Joſepus Flavius, 
„Religionsphilofophie”, „Religionsgeſpräche“, „Ethil, philoſophiſche“, „Nom“, „Alerandrien“, 
„Ausbreitung des Judentums“ und „Das Judentum im Dienfte der Menjchheit”, 
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eine eigene Sekte bildeten, die gegen die Neuerungen von Lehren, Geſetzes— 
erfjchwerungen der Phariſäer proteftierten. In den Artikeln „Zaddikim“ und 
„Sadducäer“ sprechen wir von den Lehren der Sadducäer und deren Kämpfe 
gegen die Phariſäer, auf den wir hier verweijen. 

5. Vharifäer, Ywr2, Abjonderer; auch Peruſchim, DOWN, Abgefon: 
derte. Nächſt den Chaſſidäern, Chaſſidim (ſ. db. AM) in der makkabäiſchen 
Zeit waren es jpäter die Pharifäer (ſ. d. U), die fih durch große Frömmigkeit 
und jtrenge Sefeglichkeit auszeichneten und für die Aufrechthaltung des Religions: 
geleßes überhaupt in allen feinen Zeilen gegen die leichtere Handhabung des— 
jelben bei verſchiedenen Klaſſen des jüdischen Volkes in Paläftina und anderen 
Gegenden eintraten. Im den Artikeln: „Chaſſidäer“ und „Phariſäer“ haben 
wir über die Thitigfeit und Lebensweiſe dieſer zwei Sekten ausführlich geiprodhen 
und wollen bier noch einiges von den Phariſäern nadtragen. Die erfte Er: 
wähnung der Phariſäer im talmudiſchen Schrifttume neichieht in den Berichten 
aus der Zeit Tohann Hyrkans (f. d. A.) von 135 bis 106. Es gehörten 
damals iu den Phariſäern die angefehenften Volks- und Geſetzeslehrer, bie 
Chaſſidäer diefer Zeit, ein großer Teil des Volles u. a. m., ſodaß fie darauf 
gegen 80, vor der Auflöfung des jüdiſchen Staates durch Titus, das Judentum 
in Paläſtina vepräfentierten. Bon ihrer Entitehung und Bildung wiſſen wir 
nur, dab unter Johann Hyrkan die Bildung des Chaberbundes (ſ. d. 4.) 
mit feinen verfchiedenen Abfiufungen vor fih ging, der die Abjonderung vom 
Yandvolfe „Am Haarez“ (f. d. U.) zur Folge hatte Man hielt das Landvolf als 
den Teil, der es mit der Gefegesvollziehung nicht genau nahm, und jonderte ſich 
von ihm ab. Dieje ſich Abjondernden erhielten von da ab den Namen „Phariſäer“ 
oder, wie das Landvolk fie nannte: „Peruſchim“, die Abgefonderten oder Aus- 
geichiedenen. Unter fih nannten fich die Phariſäer „Genoſſen“, „Chaberim”, zur 
gewilfenhaften Gejegesbeobadhtung. Dieſe durh die Bildung des Chaberbundes 
erfolgte Abfonderung von der ungejeglichen Lebensweife des Landvolfes war eine 
Wiederholung deifen, was ſchon zur Zeit Esras (j. d. A.) zur Wiedereinführung 
der gefeglichen Lebensweife unter die Bekenner des jüdischen Glaubens geſchah. 
Vergl. Esra 6, 21; 9, 11; 10, 11; Nehemia 9, 2; 10,29. Infolge ber Umtriebe 
der jüdiſchen Selleniiten, welche auf die Vernichtung der jüdiichen Neligionsgefeke 
hinarbeiteten, hatte die Gejehesvollziehung unter dem Landvolke in Paläftina viel 
gelitten, ſodaß die Wächter des Geſetzes jich wieder zu der Maßregel der Abjonderung 
genötigt jahen. Die Entjtehung der Benennung „Phariſäer“ kann daher erſt gegen 
130 für diefe Vereinigung erfolgt fein. Die verſchiedenen Klaſſen, Arten und 
Adarten haben wir in dem Artifel: „Sadducäer und Pharifäer* angegeben. 
Gegner der Bharifäer waren die Sadducäer, die Effäer und ein großer Teil des 
Landvolkes, das wegen jeiner feindlichen Stellung zu den Volks- und Geſetzes— 
Ichrern den Namen „Am Haarez* (ſ. d. A), Ungebilveter, Gefegesunfundiger, hieß. 

6b. Enadducäer, DYPYTS, fiehe über diejelben die Artikel „Zaddikim“ 
„Sadducäcr” und „Phariſäer“. 

7. Eſſäer, fiche Effäer. 

8. Zeloten, EINIP, Kanaim, fiche „Zeloten”. 

9. Karaim, Karäer, jiche Sekte der Karäer. 

10. Serene, mw, auch Seria, yw,!) Pſeudomeſſias (716—721), der 
feinem nicht unbebeutenden Anhange, meiſt von Juden aus Syrien, Spanien und 


) In der Gutachtenfammlung von Mose de Trani Nr. 19 heißt er ww, aber in 
ben Gutachten P73 ıyw S. 24 iſt diefer Name: yııwr. 
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andern Ländern, ein eigenes Religionsgefe beftinunte, das von dem des talınudifchen 
Judentums ſtark abwich, jo daß Serene neben feinem angeblichen Meſſiastum auch der 
Stifter einer jüdischen antirabbiniichen Sekte ift. Derjelbe ſtammte aus Untergaliläa, 
wo es in der Nähe des alten Tesreel einen Ort diefes Namens gab.) Nach dem 
Deilpiele Muhammeds wollte auch er ein Reformator des Judentums fein. Er 
Ichaffte den zweiten Feiertag (ſ. d. N.) ab, verwarf die im talmudiſchen Echrift- 
tum angegebenen Bebetsformeln,?2) hob die rabbiniſchen Speiſegeſetze auf,?) erlaubte 
den Mein der Nichtjuden zu trinken, ebenfo jchaffte er ab die traditionellen Ehe: 
verboted, der Berwandtichaftsgrade, MW, aud ließ er nicht den Ehefontraft bei 
Eheſchließungen nach rabbinischen Beſtimmungen anfertigen.) Serene erſreute 
ſich eines ſtarken Anhanges; die Juden in Spanien waren entſchloſſen, ihr Hab 
und Gut dort zu laſſen und ſich um den Meſſias Serene zu ſcharen. Nach der 
Entlarvung ſeines Trugwerkes verharrten ſeine Anhänger noch als Selte, deren 
Mitglieder nach vielen Jahren ſich einzeln reuevoll ins rabbiniſche Judentum auf— 
nehmen ließen. Die Gutachtenſammlung von Natronni (720) und die von Moſe 
di Trani (geft. 15°0) baten mehrere Reiponfen von den Bedingungen ihres Wieder: 
eintrittes ins rabbinifche Iubentum.?) 

11. Aku Iſſi Obadja, wr mas, ebenfalls ein Pſeudomeſſias 745 bis 
755 in Perſien, aus der Stadt Zsfahan. Er verkündete, Gott habe ihn erwedt, 
die Juden vom Joche der Bölfer zu befreien. Bon feiner Neform kennt man die 
Nenderung der Gebete, die Aufhebung des Eheicheidungsgefeßes, ebenjo die des 
DOpferkultus, die Einführung der fieben täglichen Gebetszeit; er verbot den Genuß 
von Fleifh und Wein u. a. m. Seine Anhänger erhielten fih noch im 10. Jahr: 
hundert, fie bildeten eine eigene jüdijchereligiöje Sekte und verehrten ihn als den 
erichienenen Meflias.®) 

12. Judhyanm ober Jehuda aus Hamadan, INTIT_NTTY, jonft aud) 
Qchuda Der Verfer, DI3T NT. Derſelbe lebte um 800 und hielt fi 
ebenfalls für einen Meſſias oder meſſianiſchen Vorläufer und hat feinem nicht un: 
bedeutenden Anhange eine Reſorm des Judentums verkündet; er Ichrte, das 
göttliche Weſen dürfe man fi nicht jinnlid oder menſchenähnlich vorftellen, die 
finnlichen umd menfchenähnlihen Angaben von Gott ſoll man allegoriſch Teuten. 
Er gebot jeinem Anhange vollftändige Askeſe. Seine Anhänger fafteten und 
beteten viel, enthielten jih von Fleifch und Wein, ſchwankend waren fie bei der 
Beſtimmung der Feitzeiten. Ihr Stifter, Schuda der Perfer, behauptete nämlich, 
nach der Bibel find die Felte nad) dem Eonnenjahr zu beftimmen. eine Anhänger 
haben ſich nod lange als eigene Eefte unter dem Namen „Judhyaniten“ erhalten ; 
fie glaubten jeit, er fei nicht geftorben und werde nochmals mit einer neuen Lehre 
erfcheinen.?) 

13. F#aräer, richtiger Karaim, DIN”D, fiehe Sekte der Karäer. 

14. Sabbatianer, 2 naw 73 Anhänger des Pſeudomeſſias 
Eabbathai Zevil (1626 — 1676), die ſich nach dem UWebertritt ihres Meifters zum 
Islam zu einer Sekte vereinigten und ein eigenes Gemeinweſen nah empfangenen 
“ehren und Glaubensiäßen bildeten. Wir haben in dem Artikel „Meſſiaſſe“ 
(in Supplement III, S. 90—93) über den Pſeudomeſſias Sabbathai Zevi ge: 


9.2. Schwarz, das heilige Land, ©. 46. *) In dem Gutachten von Natronat Gäon 
in Schaare Zedek pag. 4 Nr. 7, 8, 9 und 10 heißt es: nbvan Drbsand nam. °) Dafelbft 
NDS PR DIN. *) Dafelbft 703 7» Den y» Das pm. ®) Dafelbft nYy ons Inn. 
%) Dajelbit br aan ypın2 mimnD yanı2 ya. Vergl. Graetz, Bd. VI, S. 489. ?) Siehe 
oben Anmerkung 5 und Scaare Zedel, Gutachten der Gäonen pag. 24. Moſe de Trani 
Nr. 19 dajelbit. *) Vergl. Graetz VI, Note 15. °) Vergl. Graetz, Geſch. V, Note 18, ©. 518. 
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Schrieben und wollen bier über den Fortbeftand feiner Anhänger als Sekte ber 
Eabbatianer in der Türkei, Polen, Stalien, Deiterreih, Holland und Deutſch— 
fand mit ihren Lehren und ihrem Glauben berichten. Der Uebertritt Sabbathais 
Zevi zum Islam hat den Glauben an jeine Mejfianität bei feinen Anhängern 
nur erichüttert, aber nicht völlig vernichtet. Seine Senbboten, bie in faft allen 
von Juden bewohnten größern Städten des türkiſchen Reiches und Europas 
Sabbathai Zevi als Meſſias verkfündeten und ben Glauben an ihn predigten, 
ermannten ſich bald wieder, aud nach der Kataſtrophe feines Llebertrittes zum 
Islam ihr Werk fortzufegen. In Briefen an die gewonnenen Glaubensgenoffen 
fuchten fie den Aft des Mebertrittes zum Islam ihres Meſſias als mit einer 
Mefitasfendung durchaus notwendig darzuftellen. So ſchrieb Nathan Gazati, ber 
ih als Prophet geberdete, in Damaskus an die Juden in Aleppo: „Man werde 
nicht durch den Eintritt auffallender Ereigniffe in dem Glauben an ben Meſſias 
entimutigt; es jei alles ein Geheimnis, das bald offenbar werden wirb‘.!) Ein 
anderer, Samuel Primo, verkündete: „Es mußte alles jo fommen, wie es geſchehen. 
Sabbathai Zevi habe ſich gerade durch den Uebertritt als Meſſias bewährt.” Es 
haben ſchon früher einige Schriften ein fabbaliftiiches Geheinmis verkündet: „Wie 
der erfte Erlöjer (Mofe) mehrere Jahre am Hofe Pharaos weilen mußte, nicht als 
Israelit, jondern zum Scheine als Negypter, ebenfo müſſe der letzte Erlöfer an 
einem heidniſchen Hofe einige Zeit fcheinbar im heidniſchen Gemwande leben, äußer: 
lich Sündhaft, aber innerlih gut. Auch babe Sabbathai die Aufgabe, die ver: 
lornen Eeelen in muhammedaniſchen Menichen zu befreien und fie dem Urquell 
zurüdzubringen, wodurd am wirkfamften das meflianiiche Neich befördert wird“.?) 
Auf gleihe Weife entfalteten die andern Sendboten, jeder Verfolgung von feiten 
der Gegner troßend, von neuem ihre Thätigkeit unter vielen irreführenden Ver: 
heifungen. Hierzu fam, daß Sabbathai aus feinem Stillleben heraustrat und 
an die Juden die Schrift: „Fünf Zeugnifie des Glaubens‘3) jandte, des Inhalts: 
1. Sabbathai bleibe der wahre Erlöſer; 2. es wäre ihm leicht, ſich als jolchen 
zu bewähren, aber Mitleid mit Israel, daß es dadurch unzählige Leiden durch— 
zumachen hätte, hält ihn davon ab; 3. er verharre nur in einem Schein: 
muhammedanismus, um Tauſende und Zehntaufende von Nichtjuden zu Israel 
binüberzuführen”. Am Paſſahfeſte 1668, verfiherte er, fei er des heiligen Geiftes 
wieder teilhaftig geworden und habe Dffenbarungen empfangen. Won feiten der 
Türken erhielt er die Erlaubnis, auch in den Eynagogen zu predigen, da er vor: 
gab, er wolle die Juden zum Islam binüberführen. Am ftärkften wirkte das Auf- 
treten von Abraham Michael Kardoſa (geb. 1613, geit. 1706) für Sabbathai Zevi; 
er lehrte, da der Abfall des Sabbathai Zevi vom Judentume war, damit er zu 
den Sündern gezählt werde, um die Sünde des Götzendienſtes für Israel abzu: 
büßen und zu tilgen.t) In diefem Sinne richtete er Sendichreiben an die Juden, 
um den Slauben an den Meſſias Eabbathai wieder zu befeitigen. So vereinigten 
fi die alten Anhänger Sabbathais zu eignen Gemeinſchaften und bildeten die 
Sekte der Sabbatianer. Von ihren Lehren, Satzungen und Brauchen heben wir 
hervor: a) die von Gott. Die Einheit Gottes wird bei Ihnen als eine Zwei: 
heit und Dreiheit Gottes gelehrt. Aus dem Alten an Tagen (Gott, Urgott), heißt 
es, ging eine neue göttliche Perſon hervor, welche die Ordnung der Welt wieder: 
herzuftellen vermag, wie fie in dem Plaue der göttlihen Bolllommenheit gelegen. 
Diefe neue, aus dem Urgott entanierte Perfon ift der heilige König, nämlich der 
Meſſias, der ausgebildete Urmenjh, Adam Kadmon, der das Böſe aufzehren und 


) Nach Coenen bet Graetz, Bd. 10, Note 3. ?) Dafelbft. ) Graetz, Bd. 10, Note 3, 
&. 1. *),Graetz, X, ©. 24. 
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die verfiegten Gnadenftröme wieder in Fluß bringen wird, Der Meſſias ift ber 
wahre Gott, der Erlöfer und Befreier der Welt, der Gott Jsraels, den alle an: 
beten follen. Diejer Gottmeſſias habe zwei Naturen, eine männliche und eine 
weibliche; er vermag infolge feiner höhern Weisheit mehr zu leiften als der Welt: 
Ihöpfer. Bis zum Erſcheinen des Meſſias habe ein untergeorbneter Engel, Meta: 
tron (ſ. d. A., die Welt und Israel regiert, aber erſt mit Cabbathai Zevi 
gelange die Gottheit zu ihrer Allmacht; Gott habe fih von der Weltherricaft 
zurüdgezogen und den Meſſias Cabbathai zum Stellvertreter eingejegt. Es ſetzte 
Sammel Primo, der Sekretär des Meſſias Eabbathai als Unterjchrift: „Ich bin 
der Ewige, euer Gott“.) b) Das Böje und das Gute. Gleich der Kabbala 
Calomo Yırias (ſ. Kabbala) lautete auch bei den Eabbatianern die Lehre, dab 
das Böje von dem Ueberſtrömen des Böttlichen, weil die Welt die ganze ‚Fülle 
der Göttlichkeit nicht zu fahren vermochte, herrühre; es ſei Unordnung eingetreten; 
Gutes und Böſes wurde vertauſcht und Letzteres erhielt die Oberhand. ce) Auf: 
hbebung der Faſttage und des Gejebes überhaupt. Erjteres wurde in 
einem Sendjchreiben von Samuel Primo an die Israeliten ausgeiprochen. Das: 
jelbe lautete: „Der einige und erftgeborene Sohn Gottes Sabbathai Zevi, Mefjias 
und Erlöjer des israelitiichen Volkes, allen Söhnen Israels Arieden! Da ihr 
gewürdigt wurdet, den großen Tag und die Erfüllung des Gotteswortes durch die 
Propheten zu erleben, jo jollen eure Klage und Trauer in Freude und euer Falten 
in frobe Tage verwandelt werden. Freuet euch mit Geſang und Lied und ver: 
wandelt die Trauer in einen Tag des QJubels, weil id) erjchienen bin’. Es war 
dies ganz nah der Lehre des Sohars ıf. d. N): „In der meſſianiſchen Zeit 
werden die Trauertage in Felltage umgewandelt werden“. Sabbathai jelbit erklärte 
den Fafttag des 17. Tamus als aufgeboben.?, Ebenſo wurde in einem Send— 
jchreiben an die jüdifchen Gemeinden befohlen, den 9. Ab, Tiſcha Beab, den 
Heburtstag Eabbathais, als einen Freudentag zu begehen. Sein Plan war, 
ſämtliche Feſte auch den Verföhnungstag, abzuſchaffen und andere einzufegen.?) 
An Bezug auf die Aufhebung aller andern Geſetze war die Yehre, welche dem 
Sohar entnommen wurde, daß zur Gnadenzeit, in der Welt der Ordnung, )0y 
NpnT, bie Hecke des Judentums von den Erlaubten und Berbotenen ihre Be: 
deutung verloren haben. Mir erbliden in allen dieſen Anordnungen einen 
ſchwachen Abklatſch der Lehren der Evangelien von der Begründung des Chriſten— 
tums und bitten, darüber die Artikel „Evangelien“, „Chriitentum‘ und „Jeſus 
von Nazaret“ nachzulefen. So traten von neuem die Sabbatianer zu Gemeinden 
mit ihrem eigenen Kultus zufammen Wir ſprechen erft: I von den Sab- 
batianern in der Türkei, die am ftärkiten in Smyrna, Salonidi, Ndrianopel 
u. a. D. waren. Ihr Oberhaupt und Führer war nah dem Tode Eabbathuais 
Zevi fein angeblicer Sohn Jakob Zevi, der früher den Namen Jakob Querido 
führte. Die Wittwe des Cabbathai Zevi, eine Tochter des Talmudfenners Joſeph 
Philoſoph in Salonichi, gab ihren Bruder Jakob Querido für ihren eigenen, in 
der Ehe mit Eabbathai geseugten Sohn aus, der Iafob Zevi hieß, und als der 
wahre Erlöſer, der echte Fortieger Eabbathais gehalten wurde. Das zweite, weit 
wichtigere war der Uebertritt ſämtlicher Sabbatianer der Türkei, mit ihrem neuen 
Meſſias Jakob Zevi (Jakob Querido) an der Spite, zum Islam, fie nahmen 
ſämtlich im Jahre 1687 den weißen Turban und machten darauf eine Wallfahrt 
nach Mekka, um am Grabe des Propheten Mohammed zu beten. Auf der Nüd: 
reife jedoch ftarb Jakob Zevi, und fein Sohn Beradja Zevi (1695 — 1740), der 








!) Gratz, X, Note 3, XIV. °) Graetz, daf. ©. 240. ”) Daſ. ©. 241. 
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ebenfalls als der Fleifch gewordene Gottmeſſias gehalten wurde,!) übernahm die 
Führerichaft der Gemeinden. Die Eabbatianer wurden darauf, „Donmäh'“, nicht 
„Dornmäh“, d. h. Abgefallene, Abtrünnige genannt, und waren von ba ab eine 
jüdifhetürfiihe Sekte. Sie lebten getrennt von den Juden in der Türkei, 
heirateten unter einander, famen heimlich zu einem myſtiſchen Gottesdienft zu: 
jammen, wo fie ihren Erlöjer, als Gottmenſchen, anbeteten. Vom Judentume behielten 
fie die Veſchneidung und das Hohelied, deſſen Licbesdialoge ihnen zu myſtiſchen 
Deutungen dienten. Gegenwärtig zählt dieje Sekte in der Türfei nod 4000 Mit: 
glieder. Mehr haben wir Il. von diejer Sekte in den Kändern Europas 
zu berichten. Wir beginnen mit: 4) Polen. Die fabbatianijchen Sendboten, bie 
MWanderprediger der Eabbatianer, famen auch nad Polen, zunächſt nad) Podolien 
und der Umgegend von Lemberg, als nad Zolkiew, Zloozow, Nohatyn, Horo: 
denfa, wo jie die Giftfaat der Lehren und der Lebensweiſe ihrer Sefte ausftreuten 
(von 1679 — 1682). Hier fanden ihre Angaben fchnellere Verbreitung, an denen 
fpäter recht zäh feltgehalten wurde. Wir nennen von denfelben: 1. Mordechai 
aus Eijenftadt oder Mordehai Mochiach?), cin Dann von einnehmender Geftalt 
mit Ehrſurcht einſlößenden Gelichtszügen. Er predigte nach feiner Rückkehr aus 
dem Drient auch in Ungarn, Mähren und Böhmen, wo er fich als Prophet aus: 
gab, und Sabbathai Zevi als den wahren Meſſias verfündete, der aus höherer 
mpftiicher Fügung Türke werden mußte, und fid) nad) drei Jahren nad) feinem 
Tode wieder offenbaren und die Erlöjung vollbringen werde. Als Vorzeichen hierzu 
nannte er die in Deutfchland zur Zeit wütende Seuche, die Iudenverfolgung in 
Spanien, Franfreih u. a. O. Zuletzt behauptete er von fich ſelbſt, er fei der 
Meflias ben David und fand Gläubige In Polen, wo man nur dunkle Kunde 
von Eabbathai Zevi hatte, fand er bald eine Menge Anhänger, die feine Lehren 
verbreiteten. Als zweiten Sendboten nennen wir Abraham Euenqui aus Hebron, 
Paläflina, der in Polen Geld für die Armen Sebrons jammelte. Er gab eine 
vergötternde Biographie von Sabbathai Zevi den Leuten zum Beften (1680); fie 
war eine Art Evangelium diejes Pſeudomeſſias. So bildete fih auch in Polen 
eine jabbatianifche Sekte, an deren Spite zwei Männer ftanden: Juda Chaffid 
(j. weiter) aus Dubno und Chajim Mala.) Doch auch da wurden die Nab- 
biner auf das gejahrvolle Treiben der Eabbatianer auſmerkſam. Der Rabbiner 
in Krafau, Saul, erhielt von dem Slausrabbiner Zewi Aſchkenaſi in Altona Aus: 
funft über dieſelbe und fchritt gegen fie ein. Infolge deijen wanderten mit Juda 
Chaſſid und Chajim Malach 1300—1500 Berjonen diefer Sekte aus Polen (1700), 
um im heiligen Lande durch Falten und andere Kafteinng die verheißene Erlöjung 
zu erflehen. Unter vielen Schwierigkeiten gelangten fie nach Serufalem, wo bald 
das Haupt derjelben, Juda Chafjid, ſtarb. Der Anhang zerftreute fich; viele von 
ihnen ‚gingen aus Berzweiflung zum Islam über, auch viele andere nahmen die 
Taufe, unter ihnen aud ein Neffe von Juda Ehafiid, ferner ein Wolf Levi aus 
Lublin; ein anderer Neffe, Jeſaia Chafjid aus Sbarraz, jtand einer Kleinen Sefte 
von Eabbatianern in Jeruſalem vor. Auch er lehrte die Fleiſchwerdung Gottes 
in dem Meſſias Sabbathai Zevi, verkündete anftatt der Einheit Gottes eine Zwei: 
oder Dreiheit desjelben u. a. m. Er fertigte in Holz ein Abbild diejes Gott: 
Meſſias an und ließ dasjelbe zur Verehrung in ihrer Eynagoge aufftellen, das 
umtanzt und gelüßt wurde. Die Nachrichten hiervon verhüteten in ‘Polen eine 
größere Ausbreitung der Sabbatianer, aber immerhin verblieben noch zahlreiche 
Vereinigungen diefer Sekte. Auch Chajim Malach fehrte aus dem Drient zu ihnen 





I) Graetz, ®d. 10, Note 4: mehr in Programm des jüid.stheolog. Seminars in Bres— 
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zurüd und feßte feine Predigten fort. Ein Glück war es, daß er fich dajelbft 
dem Trunfe ergab und dadurch bald feinen Tod fand. Die Führer der polnijchen 
und podoliſchen Sabbatianer waren teils frühere Genoffen von Juda Chaſſid, 
namentlih Moje Woydaslav, der durch ftrenge Kajteiung das Himmelreich zu 
fördern glaubte, dagegen lehrten andere, dab man diefes Ziel nicht durch Askeſe, 
ſondern entgegengejeßt durch völlige Aufhebung ſämtlicher Gejee des Judentums 
und auch der Sittlichkeit, aljo durch Befreiung von jeder religiöfen und moralifchen 
Schranke, erreiche. Zu diejen Lehren befannten ſich unter andern auch gewiegte Talmud— 
fenner, als 3. B. Feiſchel Zloczow, fein Schwager Moſe Meir Kamenfer aus 
Zolkiew, Iſak Kaidaner u. a. m. Dieje freche Uebertretung und Verachtung ber 
Gefebe des Judentums und der Sittlichfeit betrieben fie anfangs heimlich, aber 
als ſich ihre Sekte vergrößert hatte, traten fie mit ihren fcheußlichen Werfen der 
zügellofen Unfittlichfeit öffentlich hervor, fodaß das Nabbinat in Lemberg fich ver: 
anlaßt ſah, über fie in der Synagoge bei ausgelöſchten Kerzen den großen Bann 
auszufprehen (2. Juli 1722). Durch diefen Schlag waren die Sabbatianer ge: 
jprengt; viele unterwarfen fich der ihnen auferlegten Buße und trugen eine Zeit 
lang Trauerfleider. Die Un’ ußfertigen übergab man den Edelleuten zur Züchtigung. 
So verfuhr man auch in den anderen Gemeinden gegen fie. 3) Die Sabbatianer 
in Italien. Stalien war im 17. Sahrhumdert für die Juden der Boden des 
Etudiums und der Vertiefung in die Kabbala. Belannt waren die Schüler des 
Moſe Sakut als: Abraham NRovigo und Benjamin Kohen, Nabbiner in Reggio. 
Diefe hörten von ten Vorträgen des oben genannten Mordechai aus Eijenftadt, 
fie forderten ihn auf, auch zu ihnen nad Italien zu kommen; er folgte bald ihrem 
Rufe umd fand in Modena und Neggio einen enthujiaftiichen Empfang. Man 
laufchte mit Spannung auf feine Predigten und Angaben. Aber bald erregte er 
auch da den Argwohn und den Verdacht der Bedachtjamern unter den Juden 
Staliens. Er äußerte nämlich, er wolle nad) Nom gehen, um auch dort mejlianische 
Vorbereitungen zu treffen. Im Notialle werde auch er, wie Sabbathai Zevi 
gethan, zum Schein die Taufe nehmen, oder, wie er fich bildlich ausdrüdte, ſich 
in chriſtliche Vermummung Eleiden müſſen. Die Gegner hätten damals jchon etwas 
gegen ihn unternommen, wenn fie nicht von deſſen Anhängern daran verhindert 
worden wären. Doch rieten ihm auch diefe, da die Inquiſition von feinem Treiben 
Nahricht erhielt, Italien zu verlaffen. Er hinterließ eine nicht geringe Zahl von 
Anhängern, Eabbatianern, ob fich diefe auch fürmlich zu einer Sekte vereinigten, 
ift nicht befannt. Bald wurde Stalien von einen andern jabbatianijchen Send: 
boten heimgefucht; es war der aus Ierufalem verwiefene Chajim Chajon, der in 
Italien von 1709 bis 1711 weilte. Derjelbe zeigte eine von ihm verfaßte Schrift 
dem Kabbaliſten Joſeph Ergas in Livorno, der fie fofort als eine verdammens— 
werte ſabbatianiſche bezeichnete und öffentlich verriet. Chajou, der Joſeph Ergas 
für einen Sabbatianer hielt, war darüber jo jehr betroffen, daß er Livorno ver- 
ließ, aber andere italienifhe Städte aufjuchte. Im Venedig, wo er bei den 
Rabbinen und Laien Beachtung fand, ließ er eine Heine Schrift, den Auszug aus 
jeiner größern Schrift, druden, wo er offen die Dreieinigkeit als Glaubensartikel 
des Judentums aufftellte, nämlich den heiligen Uralten, die Seele aller Seelen, 
den heiligen König, die Verförperung oder die Fleiſchwerdung Gottes und Die 
Schedina (ſ. d. A.) Das Rabbinat dajelbit, das er für ſich durd verfchiedene 
falſche Vorfpiegelungen gewonnen hatte, beehrte diefe Schrift mit ihrer Empfehlung. 
Einen neuen Nachfolger fanden dieſe jabbatianifchen Sendlinge an dem höchſt 
würdigen Staliener Mojes Chajim Luzzato (1707—17-47), der einen Jünger 
des jabbatianischen Nabbiners Benjamin Kohen in der Perſon des Iefaia Baſſan 
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zum Lehrer hatte, der ihn in die Irrgänge der Kabbala einführte und aus ihm 
einen Adepten des Sabbatianismus machte. Luzzato hielt fich für den voraus— 
bejtimmten Mefjias, berufen, die Seelen und die ganze Welt zu erlöfen. Dieſe 
Vorgabe mit feinen andern Lehren (f. Mofes Chajim Luzzato) reizten die Gegner 
der Sabbatianer; er wurde auf Anregung des Mofes Chagis, Nabbiners in 
Amſterdam, vor das Nabbinat in Venedig 1730 geladen, vor den er feine fabba- 
liftifchen Träumtereien abihwören mußte. 7) Die Sabbatianer in Deftreid. 
Die aus Polen infolge ihrer Unficherheit ausgewanderten Sabbatianer unter bem 
Nauen „Chaſſidim“, Fromme, gegen 1500 an der Zahl, mit Juda Chafjid und 
Chajim Malah (j. oben) an der Spike, durchitreiften die jüdischen Gemeinden 
Mährens, bielten fich befonders länger in Nikolsburg und Prosnitz auf, wo ſich 
ihre Anhang bedeutend vermehrte. Sn Wien gewannen fie den reichen und hoch— 
geachteten Samuel Oppenheim für fich, der fie reichlich beichenkte und ihnen Päfle 
zu ihrer Reife nad Serufalen verichaffte. Ein anderer jabbatianifcher Sendbote, 
der befunders in Böhmen viel Auffehen erregte, war Chajon, der nad) feiner 
Ausweifung aus Zerufalem Deutfchland und Deftreich bereifte ımd nad) Prag kam, 
wo er für feine Bleudwerke und myſtiſchen Träumereien ein wohlwollendes Publikum 
fand, Die Führer der Gemeinde, die Talmudiften und Nabbiner, waren erfüllt 
von Singebung fir ibn. Auch der Sohn des Oberrabbiners David Oppenheim 
in Prag (geb. 1664, geit. 1736), Sofeph Oppenheim, wurde völlig bezaubert von 
Chajon und nahm ihn in fein Haus auf; ebenfo war der Kabbaliſt und Nabbiner 
Naphtali Kohen (1711) ihm günftig. Chajon hielt in Prag Predigten und be: 
zauberte die Zuhörer, zu denen aud Jonathan Eibeſchütz, der fpätere Nabbiner 
von Hamburg und Altona gehörte. So hielt fih Chajon ficher genug, mit feinen 
ſabbatianiſchen Lehren hervorzutreten. „Die Sünde”, lehrte er, „kann nur wieder 
durch das Uebermaß des Sündhaften, durd) die Uebertretung der Geſetze der Thora 
überwunden werden”. Gr jchrieb Amulette und gab vor, mit dem Propheten 
Elia zu verlehren u. a. ım. Auch die Dreieinigfeit verfündete er in einer Schrift, 
die von dem SKabbaliften Naphtali Kohen beputachtet wurde. — Eine Menge 
Sabbatianer waren in verihiedenen Gemeinden gewonnen, von denen bie in 
Wien, Prag und Prosnig am zahlreichften waren. Gin Vrosniger, Loebele Pros: 
nig genannt, trat ſogar als ſabbatianiſcher Wrophet und Verfünder auf, der eben: 
falls angeftaunt wurde. Dieſe Berblendung jedoch erhielt baldige Heilung und 
zwar aus Holland und Deutichland. 9) Die Sabbatianer in Holland und 
Deutichland, ihre Entlarvung, Berbannung und Ausmweifung In 
Holland und Deutjchland waren es namentlich die Städte Amfterdam und Ham: 
burg, die zahlreiche Anhänger des Pjeudomeffias Sabbathai Zevi in ihrer Mitte 
hatte, von denen nach dem Webertritt desjelben zum Islam heimlich eine Menge 
Cabbatianer, d. h. Angehörige der ſich gebildeten Eefte der Sabbatianer (j. oben) 
zurücblicben. Wieder war es der jabbatianifhe Sendling Nehemia Ehija Chajon 
(geb. 1650, geft. nach 1726),') der in Deutfchland und Holland fein jabbatianifches 
Unmefen trieb und Anhänger gewann. In Berlin weilte er im Sabre 1713 
mehrere Monate, wo er den Nabbiner Naron Benjamin Wolf, Schwiegerjohn der 
Hofjüdin Liebmann, durch täufchende Vorjpiegelung für ſich gewinnen und feine 
ketzeriſche Schrift „Der Glaube des AL‘, KOT KH, drucken lich. Dieſelbe 
empfiehlt den heiligen König, nämlich den Gottmeſſias, Sabbathai Zevi, als den 
Bott Israels zu verehren. Diefer Glaube allein mache ſelig. Mit diefem Werke 
eilte er nad Hamburg und Aınfterdam und hoffte auf Ausbreitung und Vefeſtigung 
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dieſes Sabbatianismus. Aber da änderte fich die frühere Sadjlage. Aus Jeruſalem 
langte auch in Amſterdam der Nabbiner Abraham Jizchaki an, der die Rabbiner 
und Vorſtände vor jabbatianischen Sendlingen warnte, er jagte, ein heimlicher 
fabbatianifher Sendling jei unterwegs, um die feßeriihen Schriften Cordojas 
druden zu laſſen. Derſelbe traf wirklid ein und bat um Druderlaubnis. Der 
portugiefiiche Vorſtand ließ diefelben nad erfolgter Prüfung und Erwägung ver: 
brennen. Auch der ſchon genannte Chajon traf in Amſterdam ein und lat um 
Erlaubnis, fein in Berlin gedrucdtes Werk verkaufen zu dürfen. In Amſterdam 
wirkte feit 1710 als Rabbiner der deutschen Remeinde Zewi Afchkenafi (geb. 1656, 
geit. 1718), genannt Chacham Zewi. Diefer in Verbindung mit dem gelehrten 
Moſe Chanes, nachdem jie jih von dem Ketzeriſchen der Schrift mit ihrer Lehre 
von der Dreieinigfeit überzeugt hatten, ſchrieben an den Vorftand, den Fremden 
auszuweilen; ſpäter verhängten fie auch den Bann über Chajon. Auch das 
Nabbinat in Nikoisburg fprah den Bann über Chajon aus Ebenſo entlarote 
unumwunden ber greife Rabbiner in Mantun, Leon Brieli, Chajon und trat der 
Berfegerung feiner Schriften bei. And aus Smyrna, Konftantinopel und Aleppo 
liefen gegen Chajon Bannbullen ein, ebenjo von falt Jäntlichen Gemeinden taliens, 
Polens und von einigen afrilanischen Gemeinden. Für Chajon erklärte ſich zwar 
der Vorftcher der portugieiiichen Gemeinde, de Pinto, mit dem Nabbiner Aylon, 
die jedoch beim Eintreffen der Bannbullen gegen Ehajon in fold großer Zahl ihn 
nicht weiter zu ſchützen vermochten, nur daß fie die Urheber des Bannes, den 
Rabbiner Mojes Chages und den Chacham Zewi zur Auswanderung veranlakten, 
von denen eriterer nad) Altona und diefer nad Lolen ging. Aber Chajon mußte 
Amſterdam verlaffen; er begab fich nad der Türkei. Mit feiner Ausweilung und 
Adreife war auch der Sabbatianisinus in Europa zum großen Teil vernichtet. 
Nah längerer Abwefenheit Echrte Chajon nochmals nad) Europa zurüd, aber er 
fand feine Aufnabme bei den Suden. In Prag lich man ihn nicht mehr in die 
Etadt, nur die Frau des Jonathan Eibeihüg ſchickte ihm Speiſe, um ihm nicht 
verhungern zu laflen. Jonathan Eibefhüg riet ihm, fein Wanderleben endlich 
einzuftellen. In Berlin drohte er in einem Briefe an einen feiner Freunde, wenn 
man ihn nicht mit Geld verfehen werde, fei er entſchloſſen, fih taufen zu laſſen. 
In Hannover nahm man ihm Papiere ab, die ihn nod mehr entlarvten. In 
Amſterdam wollte niemand mehr von ihm willen, auch Ayloa nicht. In Damsurg: 
Altona ernenerte man den Bann gegen ihn (1726). Er madte von da nad 
Nordafrifa, wo er ftarb. Sein Sohn ging zum Chriſtentume über; er denunzierte 
die altjüdiſche Litteratur als feindlich gegen das Chriftentum. Leber die weitere 
Beihichte des Sabbatianismus verweilen wir auf die ausführliden Artikel: 
„Jonathan Eibeſchütz“, „Jakob Frank und die Franfiften“. 

15. Chaſſidäer. Chaffidim, oyTon, „Fromme“ Sekle meiſt unter 
den Juden in Polen, die gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts durch Israel 
Miedzibecz, fpäter befannt unter dem Namen Israel Baal Schem,!) abgekürzt 
Beicht?) (geb. 1698, geit. 1759), gebildet wurde und bald eine überraihend große 
Ausbreitung fand, jo daß jie 1796 ſchon über 50000 zählte und aus zwei 
Stämmen, Mieczriczer und Karliner,?) beftand. Im ganzen war fie mit ihren 
Lehren und ihren Werfen ein entjtellter Abklatjch der im talmudischen Schrifttum 
erwähnten und gefchilderten Sekte der Chaſſidäer, Chaſſidim (f. d. A.) der makka— 
bäiſchen und jpäterer Zeit, auch der Eſſäer (j. d. N.), die aus deren Mitte hervor: 
gegangen. Die Achnlichkeit unter denjelben eritredte fih auf: 1. die vielen 
Waſchungen; 2. die weißen Kleider; 3. die Wunderthätigkeit; 4. die Wahrjagerei 


!) Siehe welter. ) Siehe weiter, °) Stehe welter. 
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oder die prophetiichen Träume und 5. das gemeinfame Mahl mit ihrem Oberhaupt 
am Sabbatnacdhmittag u. a. m. Nächft der Sekte der Cabbatianer (ſ. d. A.), die ihr 
vorausgegangen war, bildete fie die zweite Sekte, melde die Kabbala (ſ. d. 4.) 
hervorgebracht hat, von ihr genährt und erhalten wurde, jo daß beide fabbaliftifche 
Sekten waren. I Name, Entftehung, Stifter, Gründer, Organijation, 
Dberhaupt, Jünger und ihr Berhältnis zu einander. Die Anhänger 
diefer Sekte nannten ſich erit: „Heilige Genoſſenſchaft, KUNTP Na; jpäter: 
„Chaſſidim“, oavTon, „Fromme“, auch: „Anhänger des Gottesinannes, bes 
MWunderthäters mittelft des Gottesnamens, Baal Schem Tob, IV Diw Sy2, ab- 
gekürzt „Beſcht“ oder „Beſchter“, wo das „B”, 2, für „Baal, bya, Herr, 
Mann, das „Ih", w, für „Schem“, Name, nämlid; „Gottesname” und das „T“, 
dv, für „Tob", 318, „gut“, vecht, vichtin, zu halten ift. Das Oberhaupt biejer 
Sefte hieß „Zaddik“, PYTS, vollfommen Frommer, aud der „Zabdil des Zeit- 
alters", 7 PYTS, „ver Große des Zeitalters", 77 73, „der Fürſt“, Nafii, 
NE), auch der „König“, melech, „DD. Die Entjtehung diefer Sekte hat einen 
bisher wenig erörterten Grund, der in der pſychologiſchen Beichaffenheit des 
Menjchen liegt. Die Religion des Judentums hat in ihren Lehren, Geſetzen und 
Inſtitutionen das Heil des ganzen Menfchen zum Ziele, die Pflege des Herzens 
und des Geiſtes, die Bildung des BVerftandes und des Gemütes. „Nicht das eine 
ohne das andere; nicht die Bildung des Geiltes ohne die des Herzens, beide vereint 
machen den ganzen Menſchen!“ — ift ihr Lofungswort. So lautet ihre Mahnung 
für beide: „Und jo erfenne es heute und führe es deinem Serzen zu, daß ber 
Ewige Gott ift im Himmel oben und auf der Erde unten, fonft feiner!) Die 
Religionspfleger (ſ. d. A.) haben zur Aufgabe in diefem Sinne ihre Thätigkeit 
zu entfalten; in ihren Lehren und Werfen foll feine Vernachläſſigung des einen 
auf Kojten des andern ftattfinden. Es ift pſychologiſch erwiefen, daß der vernach— 
läjligte Teil am Menſchen fich jelbit bafd eigene Wege zur Befriedigung feines 
Triebes juht. Im 16, 17. und noh im 18. Jahrhundert wurde von den 
Neligionspflegern, den Rabbinern und ihren Organen, wenig oder gar nichts für 
die Bildung des Serzens und Befriedigung des Gemütes gethan. Das Geijt und 
Herz bildende Element bei den Juden war in Polen und auch teilweije in andern 
Lände:n das Studium des jüdiichen Neligionsgejeßes und des biblifhen Schrift: 
tums, bejonders der Propheten und der Pſalmen. Erfteres bildete den Verſtand 
und legtere war für die Pflege des Herzens. So erhielt fih das jüdiſche Volt 
in jteter, geiftiger Friſche zur Zeit als in Verwilderung die Völker entarteten. 
Aber im 16. und 17. Zahrhundert nahm das Studium des Talmuds, des Geſetzes— 
coder eine einjeitige Richtung. Der höchſte Wert wurde auf Fünjtliche Auslegung 
talmudijcher Stellen, auf Ausflügelung neuer Nechtsjälle geſetzt, es herrichte eine 
Haarſpalterei —, wobei die Pflege des Herzens ganz leer ausging. Die Volks— 
lehrer, die wandernden Prediger, genannt Magidim, wurden von den Nabbinern 
mit Geringichäbung behandelt. Da fuchte ſich dieſer vernachläjligte Teil zur Be: 
friedigung jeiner Bedürfniffe eigene Bahnen. Es entitand der Sabbatianismus 
(fiehe Sabbatianer), dem bald die Sekte der Chafridäer gefolgt war. Der Aber: 
glaube mit feinem Trugwerfe der Wunderthätigkeit und der Wahrjagerei, die im 
Judentume ſonſt verpönt waren,2) hielten ihren Einzug, dem fi nunmehr die 
vernadjläjligten, verwilderten Gemüter zumendeten. Wir citieren darüber bie 
Aeußerung eines Anbängers diejer Eefte, eines Chajfids, des Jüngers Beers, Loeb 


1) 5. Mof. 5, 34. Mehr fiehe den Artikel: „Judentum“ In Abt. II, ©. 530—83, 
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Szerham: „Ih habe Beer in Miczricz, das Oberhaupt der Chaffidim, nicht auf: 
geſucht, um von ihm Thora, talmudiiche Ausklügelung, zu hören, fondern zu jehen, 
wie er feine Schuhe auszieht und fie bindet. Was ift Thora? Der Menſch felbit 
muß Thora fein in jeinen Handlungen, Bewegungen, feinem Sprechen, feinem 
Betragen und feiner Verbindung mit Gott (duch Gebet)!“ Der Stifter diefer 
Selte war ein Mann aus dem Bolfe, gehörte nicht zu dem Stande der Gelehrten 
und wollte ſich auch nicht demselben zuzählen. Es war, wie bereits angegeben, 
Israel Miedzibocz (geb. 1698, geſt. 1759) ein Fuhrmann, der von feinen 
Anhängern als Wunderthäter angeftaunt und „Baal Schem“ oder „Baal Schem 
Tob“, „Wunderthäter mitteljt des Gottesnamens“, abgekürzt „Beſcht“ bieß, im Gegen- 
fat zu den Munderthätern wegen ihrer Beihwörungen böjer Geifter, Baal Sched, 
genannt wurden. Im Sarpathengebirge fol er von den Frauen, die Heilkräuter 
dafelbft auffuchten, um diefelben unter Serflüftern gewiffer Sprüde bei Kranken 
anzuwenden, abgejehen haben, Heilkuren unter Herſagen hebräifcher Bibelverfe zu 
vollbringen, jo daß er bald als Wunderarzt von der Menge aufgejucht wurde. 
Derartige Heilkuren jollen übrigens auch die Eſſäer (f. d. A.) in dem Jahrhundert 
vor und nad) der Eroberung Jeruſalems durch Titus vollbracht haben. Er erzählte 
feinen Schülern, was er anf feinen Seelenfahrten in den Himmel erfahren, er 
heilte Kranke, erlöfte die in Tiere gebannten Seelen u. a. nt. Bel der Verrichtung 
des Gebetes jah man ihn in gewaltigen Eraltationen und Körperwendungen; er 
gab vor, durch ſolche Erregungen Einblide in die Unendlichkeit zu erlangen. So 
war er das erſte Oberhaupt feiner Selte, der als folder die Ehrennennung 
„Zaddik“, „Bolllommen Frommer“, führte. Sein Nachfolger war Dob Beer aus 
Miczricz (geb. 1700, geft. 1772), von dem man die Kenntniffe der Kabbala (I. 
d. N.) und die Reden als VBollsprediger, Magid, rühmte, wie er feine Zuhörer 
völlig entzüdt haben fol. Als Oberhaupt der Sekte hielt er fih mehr von beim 
weltlichen Treiben zurüdgezogen, verweilte allein in feinem Zimmer, man glaubte, 
er habe Berfehr mit der Himmelswelt Nur am Sabbat zeigte er fich feinen 
Jüngern und Anhängern in weißen Stleidern, die weiße Farbe galt als Zeichen 
der Gnade. An diefen Tage betete er mit allen, die anmwelend waren. Das 
Gebet follte in heiterer Stimmung verrichtet werden; daher ſcherzte er zuvor mit 
ihnen, und als fie recht heiter waren, vief er ihnen zu: „Nun betet!* Ihre 
Drganifation bejorgte die Vereinigung und feites Zufammenhalten aller. Sie 
wurden in Gemeinden, Gruppen, geteilt, von denen jede, auch die Fleinfte, einen 
Leiter, „Rebbe“, Hatte. Ein Oberhaupt, „Zaddik“, gewöhnlich) aus der Nach: 
fommenjchaft des Beer Miczricz, ftand an der Spite jämtlicher Chaſſidäer, dem 
die Leiter, die Rebben, der Gemeinden untergeordnet waren und dem fie einen 
Teil von ihrem Einkommen einfenden mußten. Das Oberhaupt nad ihm war 
fein Sohn Abraham, dem, angeblich wegen jeiner großen Heiligkeit, der Name 
„Malach“, „Engel” beigelegt wurde. Biel haben zur Sebung des Chafjidismus 
zwei Häupter diefer Sefte beigetragen, der eine durch feine Schwärmerei und ber 
andere durch feine Gelehrſamkeit. Israel von Kosinaiz, nördlid von Radon, und 
Salman aus Liadi, beide Jünger des Miczrigger. Erfterer war unter dem Namen 
der Rosiniger Magid befannt, er galt als Wunderthäter, an den auch Chriften 
glaubten. Die ihm zugefloffenen reihen Gaben verteilte er an Arme, Salman 
Liadier imponierte durch feine talmudiſche Gelehrfamfeit; er fliftete eine eigene 
Gruppe Chaffidäer, die den Namen „Chabad* führte. Der Name „Ehabad* ift 
eine Abkürzung der Wörter: „Weisheit", Chochma; Einficht, Bina und Erkenntnis, 
Daath. Das Oberhaupt der Gemeinden, der Zaddik, wird gleihjam als ihr Fürft, 
Naffi, und König, Melech, angefehen; er verjieht fi) mit Pracht und zahlreicher 
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Bedienung; feine Lintergebenen ftrömen zahfreih fortwährend zu ihm, um fich 
feiner Gnade zu empfehlen. Die höchſte Ehre für fie ift, ihn zu bedienen. Ber- 
fündet er einem Orte ein ihm bevorftehendes Unglüc, jo jendet man ihm von da 
reihe Gaben und bittet ihm um feinen Beſuch. Er wird darauf mit königlichen 
Ehren empfangen. Sonſt bereift er auch jein Gebiet, um feine Gemeinden zu er: 
leuchten und Gaben einzufammeln, Eine zahlreiche Begleitung von Chaſſidim 
folgen ihm, die oft zu einer großen Karawane anfchwilt. Bei Verhinderung, 
Rundreifen zu machen, läßt er durch Sendboten die Beiträge einfammeln. Außer 
diejen ftändinen Beiträgen erhält er von jedem, der ihn fehen will, ®aben, die 
größer werden, wenn man ihn jprechen will. Der Zaddif wird daher fehr wohl: 
babend, fo daß es oft ſehr reiche giebt. Wan glaubt, daß er Krankheiten heilen, 
Seelen erlöien, Wunderwerfe vollführen, in die Zukunft jchauen u. a. m. kann, 
jowie daß fein Ihun Einfluß auf die höhere und niedere Welt babe. Jeder 
Chaſſid hat dem Zaddik biindlings zu gehorchen und an ihn zu glauben, was 
jeiner Seele Vollkommenheit verihafft. Durch Geſpräche mit dem Zaddif wird 
der Menſch Gott näher nebradt; daher die licht jedes Chaſſids, den Zaddik 
jeines Bezirkes oft anfzufuchen. Wer nicht abfommen kann, hejucht ihn mwenigitens 
am Neujahrsfeſt. Die angejehendjten werden bei ihm zu Tiſch geladen, jo daß 
oft mehrere hunderte am Tiſche ſitzen. Auch jeden Sabbat finden jich die Jünger 
bei ihm ein und eflen dort in Gemeinschaft mit thm ihr Vesper, AYTyD unbw. 
Dean bört da jeine Belehrungen, meift fabbaliftifchen Inhalts. Die Unterhaltung 
dauert meilt bis in die ſpäte Nacht und zwar ohne Licht. In biefen Verſamm— 
lungen erfährt der Zaddik die Neuigkeiten, deren er zu feiner Wahrjagerei braudt. 
II. Wejen, Aufgabe, Lehren, Bejege und Bräuche Nach der Entlarvung 
des Pſeudomeſſias Sabbathai Zevi und des jchredlichen Fiasfos der von ihm 
geftifteten Sekte der Sabbatianer, die aus dem Judentum verwielen, fich nur noch 
in der Türkei durch ihren Uebertritt zum Islam und in Europa duch die Taufe 
als Scheindriiten erhalten konnte, war zwar die erfolgte ſabbatianiſche Verirrung 
mit ihrer feindlichen Stellung gegen den Fortbejtand des talmudiſchen Judentums 
aus der Mitte der Judenheit gebannt, aber die bei den Juden eingetretene Erregt- 
heit der Gemüter fonnte nicht wieder zurüdgedrängt und eingedämmt werden; jie 
ſchuf fi neue Wege und folgte gern jeder fih nun ihr darbietenden Bhantafterei 
mit entiprehenden GBebilden zu ihrer Befriedigung. Es war der Chafiidismus, 
der ſich nun der durch den Sabhatianismus in Fluß gekommenen Aufregung der 
Gemüter mit ihren Hoffnungen und Erwartungen bemächtigte und in fein Bett 
leitete. Seine Lehren ſetzten fih nicht in Widerfpruch mit dem  beftehenden 
Judentum, er war flüger als der Sabbatianismus, der die Vernichtung des tal: 
mudiſchen Judentums predigte, und erklärte fich mit demfelben eins, der nur die 
Gemüter frommer machen und fie ihm wieder wolle zuführen. Auch der Chaſſidismus 
hatte die Kabbala (f. d. A) zu feinem Boden, war eine Geburt derjelben, bildete, 
wie der Sabbatianismus, eine Fabbafiftiiche Selte, aber gehörte einer andern 
Richtung der Kabbala an. Man unterjcheidet nämlich zwei Teile in der Kabbala, 
ber eine ift die jpefulative Kabbala, MYYY msap, und die andere ift die prak— 
tifche Kabbala, nYwyH mbap. Das Weſen jener ift die Vertiefung und Er- 
weiterung ihrer Lehren, aber dieje hat die Praxis, die Wunderthäterei, die Voll: 
ziehung von Wunderwerfen zu ihrer Aufgabe. Der Sabbatianismus mit feiner 
Lehre von der Yweiheit und der Dreiheit des göttlichen Wejens, der Menſch— 
werdung Gottes u. a. m. (ſ. Sabbatianismus), hatte den erften Teil der Kabbala 
zu feinem Boden, deſſen wilder Auswuchs er geworden. Dagegen gehörte ber 
andere Teil, die praftifche Kabbala, die Wunbderthäterei, zur Grundlage des Ehafjidis- 
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mus. Das Oberhaupt diefer Sekte beanſpruchte für fich feine Vergötterung, will 
nicht, wie Sabbathai als der Mejjias, Gottmenſch, der zu Fleifch gewordene Gott 
gelten, jondern behauptete nur im Verkehr mit Gott zu ftehen, der Kranke durch 
jeine Wunderwerke zu heilen vermag, das Unheil von jemand abzuwenden ver: 
fteht und im voraus den Ausgang eines Unternehmens verkünden u. a. m. fann. 
Seine Geſetze und Bräuche follen den menschlichen Lebenswandel nach kabbaliſtiſchen 
Lehren beftinnmen. Er ſpricht und verkündet nichts vom Mefjias, von Meſſias— 
erwartungen, von der Wiederbeſitznahme Paläjtinas und hat nicht die Wieder: 
erwedung des nationalen Bewußtjeins Israels zu feinem Gegenflande. Mit feinen 
Lehren, Gefegen und Bräuchen will ev das Himmelreich vorbereiten und Bürger 
bes SHimmelreiches bilden; es verfteht fih, daß diefe Erziehung und Bildung in 
fabbaliftiihem Sinne und nad) Anweilung der Myftik beftinumt wurde. Diejelbe 
verordnete öftere Waſchungen und Baden, was aud die Ejjäer (ſ. d. N.) im 
jüdiſchen Altertume beobachteten. Gebetet joll nur bei heiterer, jreudiger Stim- 
mung und in tiefiter Grregtheit werden. Die im Talmud vorgejchriebene Zeit 
zum Beten, auch die dort angegebenen Geſetze, was und wie viel gebetet werben 
fol — beachtete man wenig. Die Stimmung zum Beten war ihre alleinige 
Nihtung dafür. Im Beten kam es vor, daß fie oft abbrahen und mande 
Stüde wegließen. Sie haben ein eigenes Gebetbuch, weiches der Kabbalift Iſaak 
Luria (j. Kabbala) verfaßt haben fol und vom Gründer ihrer Sefte, Beer 
Micricz eingeführt wurde. Dasjelbe hat feine Einjchiebjel von Pijutim (ſ. d. A.) 
und enthält mehrere Veränderungen der Gebete unjeres Siddurs (ſ. d. A). Als 
Vorbild für die Weile des Betens war die Gebetverrichtung ihres Oberbauptes, 
des Zaddiks. An Sabbat: und Feittagen fungierte derjelbe als Vorbeter. Selt— 
ſame Geberden, Klatſchen mit den Händen, Berzerrung der Gefihtszüge, Hinfallen 
und Wiederanfrichten u. a. m. bildeten die äußere Weile des Betens, Ausdrüde 
der Andacht, die von jedem Chaſſid nahgeahmt wird. Ihre Lehren und Grund: 
fäge find: 1. Gott ift überall und kann auch auf der niedrigiten Stufe erfannt 
werden; nur feinen Willen hat man zu vollziehen.) 2. Der unbedingte Glaube 
it der Boden des Verdienſtes aller guten Werke.) Man ſoll glauben ohne 
Beweis, die Wunder erkläre man nicht als natürliche Wirkungen.) 3. Das Gebet 
fordert tiefe Andacht, daher in Begleitung von Gefang zur Entfernung jlörender 
Gedanken.) 4. Das Hauptitreben des Menjchen ſei nah Wahrheit.) 5. Belehrung, 
Erkenntnis und Vervolllommnung jol der Chaſſid nur bei feinem Oberhaupt, 
Zaddik, juchen, den er aufjuchen, jehen, ſprechen und verehren joll, was ihn von 
Sünden rein und frei madt.) 5. Bon fremden Willenfchaften ſoll fih der 
Chafjid fern halten, fie führen zum Unglauben;?) ebenfo von Dienite des Mam— 
monsd.d, 7. Empfohlen wird dem Chaſſid Sorglofigkeit, Freudigfeit,’) Uneigen: 
nüßigkeit,!%) Wohlthun,!!) Friedfertigkeit,1?7) Schonung bei Beurteilung amderer,!?) 
Unerjhrodenheit ohne Frechheit, +) höchſte Aufmerkſamkeit auf fich jelbft,1?) Eauber: 
keit aın Leib und an Kleidung,!%) er wird gemahnt zur Mäßigkeit,!7, gewarnt vor 
Trägheit und Unzufriedenheit u. a. m.ü) III. Gegner, Befämpfung und 
Verfolgung von jeiten der Rabbiner. Bei Befeftigung und der völlig un: 
erwarteten Ausbreitung diefer Sekte in faft allen Gemeinden Polens, Galiziens, 
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zum Teil auch Ungarns und weiter öftlih, trat allmählich ihre bisher verheim— 
lite feindlihe Stellung gegen den Talınud zum Vorſchein. Das Buch Sohar 
(j. d. 9), die Bibel der Anhänger der Kabbala, mit feinen Lehren und den ftarfen 
Abweichungen vom Ritual des Talmuds —, war nun auch der Gejeßescoder und 
das Buch der Lehre der Chaffidäer, die bald, ähnlich den Sabbatianern, eine feind- 
lihe Stellung gegen die Lehrer und Berehrer des Talımuds annahınen. Sie 
mieden jede Gemeinſchaft mit der talmudijchen Judenheit, befuchten nicht ihre 
Lehr: und Bethäufer, trennten fi von ihren andern Inftitutionen und ſahen ſich 
als die allein wahren Bekenner des jübifhen Glaubens an. Das Judentum, das 
jie vepräfentierten, ftellten fie als das einzig wahre bin, und die nicht zu ihnen 
gehörten, jihalten fie als „Gegner“, DANTI3MD, desjelben. Hierzu kamen Die 
moraliihen Schäden, die man bei den Anhängern diefer Sekte wahrnahn: der 
Hang nad grobem Aberglauben, ihre Trägheit und ihr Müffiggang, die Ergebung 
in Trunk und Sinnlichkeit, ihr Stumpfjinn gegen bie oft entfebliche Armut ihrer 
Familie u. a. m. Die Rabbiner und mit ihnen die Einfihtsvolleren der Juden— 
heit waren entjeßt über diefe Ausartung ihrer Stammesgenoffen, die wie eine 
anftedende Krankheit jich verbreitete und verheerend alles zu überfluten drohte. 
Mit Recht betrachteten fie diefe Sekte als cinen Ausfluß der kaum niedergeworfenen 
Selte der Sabbatianer, die hier in anderer Form auferftanden war. So traten 
bald die angejebenften Rabbiner zufammen, um energiſch gegen dieje neue Sekte 
mit ihrem Unweſen einzujchreiten. Der DOberrabbiner Ezehiel Landau in Prag, 
der Rabbiner Steinhard in Fürth, der weithin berühmte Privatgelehrte Elia 
Wilna, genannt „ver Gaon“ (Excellenz) (1720—1797) u. a. ım. waren die erjten, 
die ſich mit tiefer Entrüftung in ihren Rundfchreiben gegen biefelben ausſprachen 
und die Mittel zur Niederhaltung diejer Sekte angaben. In Wilna wurde das 
Treiben und das Gejpötte der Chaſſidäer gegen die Talmudiften verraten, worüber 
die Gemeinde in größte Aufregung geriet. Die Zufammenkünfte wurben gejprengt 
und verjagt, ihren Prediger, Magid Iffer, legte man am Sabbat im Beifein der 
ganzen Gemeinde in den Bann, fie jperrten ihn darauf ein, geißelten ihn und 
verbrannten die vorgefundenen chaſſidäiſchen Schriften am Pranger (1772). Im 
Verein mit dem Gaon Elia Wilna richteten das Rabbinat und der Vorftand 
Sendſchreiben an jämtliche größere Gemeinden, die Chaffidäer in den Bann zu 
legen und ein jcharfes, wachſames Auge über jie zu halten bis fie von ihren Vers 
fehrtheiten laffen werden. Die Chaſſidäer fühlten fi von diefem Schlag fehr 
betroffen, auch ihr Leiter Beer Miczrilz ftarb in demjelben Jahre. Indeſſen ver: 
mochte diejer Sturm jie nit ganz niederzumerfen; fie fümmerten fih nicht um 
die gegen fie gejchleuderten Bannjtrahlen, der Kampf verlieh ihnen Schwung und 
neuen Mut; jie breiteten ſich weiter aus. 

Staat, Stantögemeinde, 779, n1>>%. Unter „Staat“ verjteht man bie 
Vereinigung von Städten und Ländern nebft deren Bewohnern, VBölkerichaften, um ein: 
beitlich nad beftimmten Geſetzen regiert zu werden. „Staat“ ift die Kollektivbezeich— 
nung für eine jolche vereinigte Geſamtheit. Das biblijche und nachbiblifche hebräiſche 
Schrifttum hat für „Staat“ in diejem Sinne feine adäguate Benennung; nur für 
den Staat in feiner eigenartigen Geftalt, wie derjelbe jih nah dem Mojaismus 
innerhalb des israelitifchen Volkes in WPaläftina aus der „Gemeinde“ entwidelt 
und durch Gelege und Inſtitutionen aufgebaut hat, giebt es daſelbſt zwei Bezeich- 
nungen: 1. Edah, Verband, Gemeinde Israels, adath Jisrael, IX Wr NY; 2. Reich, 
malchuth, m125%, oder: mamlecheth, n35%»n. Bon biefen bezieht ſich erftere, 
edah, Verband, Gemeinde, auf den israelitifchen Staat in Paläftina in feiner 
urjprünglihen Geftalt und Beftinnmung als „Freiitaat“, Republik, Dagegen gehört 
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die andere: malchuth, Reich, der jpätern Entwidlung dieſes Staates in Paläftina 
an, wo derjelbe in eine Monarchie umgewandelt und von einem Könige regiert 
wurde, was der bebräifhen Benennung malehut, Mobh, von melech, DD, 
König, zu Grunde liegt. In Bezug auf die erite Benennung bemerfen wir ſchon 
jet, daß die israelitifche Gemeinde mit ihren Geſetzen und Snftitutionen (f. Gemeinde) 
der Urtypus für den israelitiihen Staat in Paläftina war; die Heiligkeit und ber 
Schuß des Lebens und des Eigentums und gegenjeitige Hilfe, biefe Zwecke und 
Ziele der Gemeinde — waren auch die des Staates in größerm Maßflabe; ebenjo 
finden fich die Gejege und Anftitutionen der Gemeinde teilweiſe im Staate wieder, 
jo daß ber jüdiſche Staat die Gemeinde in erweiterter Geftalt if. Ein anderes 
Bewandnis hat es mit der zweiten Benennung „Rei“, malchuth, für Staat, 
die micht „Reich“ ſchlechthin bedeutet, jondern in ber eigentümlihen Zeichnung 
des Staates im Mojaismus als „Reich Gottes’, wo nicht der Menſch, fondern 
Bott als das wirkliche, wahre Oberhaupt des Staates gehalten werden fol, der 
durch jeine Gejege und Inftitutionen regiert und dem der menſchliche König fich 
zu unterorbnen Habe, um deſſen Beltimmungen auszuführen. So bleibt ber 
moſaiſche Staat auch nad) diejer zweiten Bezeihnung: „Reid“, malchuth, ein 
Gottesreih (ſ. d. A.) und der König an deſſen Spite ift fein abjoluter Herricher, 
der nicht jeinen Willen, fondern den der Geſetze vollziehen laffen darf. II. Weſen, 
Geſetz, Staatsgrundgejege, Inftitutionen, Oberhaupt, Königtum, 
Verwaltung, Aeltejte, Volfsvertretung. Die Grundform bes israelitifchen 
Gemeinwejens in PBaläftina war bie Theofratie (f. d. U.) in ihrer wahren Be: 
deutung, ein Freiltaat als Gottesreich (ſ. d. A.), der bis Saul (ſ. d. A.) wirklich 
eriftierte und exit von da ab zur Monardie umgewandelt wurde. Dem Volke 
war es überlajjen, ob es an der Spitze feines Staates einen Oberrichter oder 
einen König haben will; legteren jedoch nur als Bollzieher des Geſetzes, deſſen 
eigene Anordnungen nicht gegen dasſelbe verftoßen dürfen. Das Geſetz bildete 
gewiffermaßen die Staatsverfafjung, die vom Staatsoberhaupte, dem Könige, 
refpeftiert werben mußte. So war ber jüdiſche Staat aud als Monarchie im 
Grunde nur ein durch das Geſetz beſtimmter Freiftaat, deſſen Oberhaupt, follte er 
aud ein König fein, feinen Willen dem des Gejeßes zu unterordnen habe. Des 
Königs Nechte allein, die ihm durch Vertrag vom Volke beftimmt wurden, machten 
hiervon eine Ausnahme.!) Der König, lautete eine Beitimmung, ſoll bei fich eine 
Abſchrift des Geſetzbuches, Thora, haben, in welchen er lefen fol, um nad dem— 
jelben zu leben und zu regieren?) So wurde Sofua, dem Nachfolger Mofis 
befohlen, das Geſetzbuch, die Thora, Tag und Naht zu ftudieren und deſſen 
Beſtimmungen zu volziehen.?) Nah ihm waren cs die Nelteften und eine Anzahl 
nacheinander folgenden Oberrichter, die an der Spitze des Staates ftanden; fie 
betrachteten ſich als Feine Selbftherricher, jondern nur als die erften Staatsorgane 
zur Gejeßesvollziehung. So entgegnete Gideon dem Volke: „Nicht ich will über 
euch herrichen, auch nicht mein Sohn, fondern Gott fol über euch König fein.t) 
Gegen die Einfegung eines Königs, der nicht über, jondern unter bem Gejeße 
ftehe, hatte, wie bereits bemerkt wurde, der Moſaismus nichts einzumenden. Der 
Prophet Samuel, der fi gegen die Einjegung eines Königs ausſprach, befürchtete, 
der König werde glei den Königen anderer Völker Selbftherrfcher werden und 
das Geſetz verwerfen. Dieſes Geſetz flellt die Grundgejege und Grundrechte auf, 
die den israelitiichen Staat zu einem Muſterſtaat auch für die andern Bölfer 
machen follten. „Siehe“, heißt es, „ich lehrte euch Geſetze und Rechte, wie mir 
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diefelben der Ewige, mein Gott, befohlen bat, fo zu thun in ber Mitte bes 
Landes, wohin ihr kommt, es in Beſitz zu nehmen. Beobachtet und vollziehet fie, 
denn fie bilden eure Weisheit und eure Vernunft in den Augen der Völker, 
welche diefe Gejege hören und jprechen werden, nur ein weiſes und vernünftiges 
Volk ijt diefes große Voll. Denn wo ift ein großes Volk, welches Gefege und 
Rechte hat, wie diefe ganze Thora, die ich euch heute vorlege".!) Diefelben ver: 
fünden: 1. Die Gleichheit aller Menſchen vor dem Geſetze. Im Gegen: 
jage zu den Staaten Indiens, Negyptens, Berfiens, auch Griehenlands und Roms, 
wo des Menjchen Rechte nad) Geburts: und Standesunterjchieben beftimmt wurben, 
verwarf der Mofjaismus und nad ihm der Prophetismus dieſe Klaffenvorzüge, 
erkennt jeden Menſchen als im Ebenbilde Gottes gejhaffen an, hält alle Menjchen 
als Söhne eines Vaters?) und beftimmt die Gleichheit Aller vor dem Geſetze zum 
Staatsgrundgefeg. „Ein Gejeß jei für den Eingebornen und für den Fremden, 
der fi in eurer Mitte aufhält" ;3, „Ein Recht ſei euch, der Frembling fei wie 
der Eingeborne, denn ich bin der Ewige, euer Gott" ;*) „Eine Satzung follet ihr 
haben, für den Fremden, wie für den Eingebornen des Landes ;5) „Ein Geſetz 
und ein Recht ſei euch, auch für den Fremdling, der ſich bei euch aufhält*,%) find 
die moſaiſchen Beltimmungen darüber. Es hatte feiner einen Vorzug vor dem 
andern; auch die Priefter genoffen Fein Vorrecht. „Von meinem Altar”, befiehlt 
das Geſetz, „jolft du ihn nehmen, um ihn fterben zu laffen, wenn er fich der 
Todesftrafe ſchuldig gemacht hat“.)) „Ein Gott und eine Menſchheit“ — ift das 
Prinzip diefer Beitimmungen. „Fürwahr, wir alle haben einen Vater, ein Gott 
hat uns geichaffen, weshalb ſollen wir treulos jein, einer gegen ben andern; zu 
entmweihen den Bund unferer VBäter".d) Wie ftreng man an diefem Grundgeſetze 
der Gleichheit aller vor dem Geſetze feithielt, haben wir in den Artikeln: „Gleich: 
heit“, „Urmenſch“, „Fremder“, „Feind“, „Heiden”, „Nächftenliebe* und „Gericht“ 
ausführlid nachgewieſen. Hervorheben wollen wir die Gejege und Mahnungen 
im Mojaismus über die zubeachtende Rechtsgleichheit in der Rechtspflege. „Ich 
gebot euren Richtern”, heißt es, in derjelben Zeit: „höret eure Brüder aufmerkſam 
an, richtet gerecht zwijchen jedermann und feinem Bruder, auch gegen den Fremd— 
ling; kennet fein Anſehen im Gerichte, jondern höret den Kleinen wie den Großen 
an und fürchtet euch vor feinem, denn das Gericht ift Gottes*;?) „Beuget nicht 
das Recht des Dürftigen in feiner Streitfache;!%) „vollziehet fein Unrecht im Ge 
richte, doch ſchone auch nicht den Geringen im Gerichte und begünftige nicht den 
Vornehmen, nah Gerechtigkeit richte deinen Nebenmenſchen“.!) Wie viele Jahr: 
taufende find dahingegangen, wie vieler Aufftände und Revolutionen beburfte es, 
ehe in den Kulturftaaten Europas die Gleichheit aller vor dem Bejege zum Staats: 
grundgejeß erhoben wurde. Faſt jämtliche Errungenschaften der Neuzeit auf dem 
Gebiete der Menſchen- und Völkerrechte, wie hoch ınan fie auch anfchlagen mag —, 
einen großen Zeil von denjelben hat der Mojaismus jhon vor Jahrtaufenden ber 
Menſchheit verkündet; fie bildeten jein Evangelium an die Völker. Nächft dem 
Geſetze der Gleichheit aller nennen wir: 2. das der perfönlihen Freiheit 
jedes einzelnen Menſchen. Die Anerkennung und Hochaltung der perjön- 
lihen Freiheit jedes Menſchen in allen ihren Geftalten, bildete ebenfalls ein 
Staatsgrundgejeb des mojaiichen Staates. Im Dekalog verkündet fi Gott als 
Befreier des Menjchen von dem Joche der Sklaverei.'?) Der Empfang des Geſetzes 
und die Verpflichtung für dasjelbe jollten als freier Akt des israelitiichen Volkes, 
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vorgenommen werden, deſſen Einwilligung dafür vorher eingeholt werden mußte.!) Auch 
die jpätere Vollziehung des Geſetzes jollte in Freiheit gefchehen. „Siehe“, heißt es, „ich 
lege dir heute vor das Leben und das Gute, den-Tod und das Böje — wühle das 
Leben!"?) So wurde die perjönliche Freiheit des Menjchen gejeplich durch mehrere 
Beitimmungen gejihert. Die Sklaverei (j. d. A.) wurde in Israels Mitte auf: 
gehoben und in eine jechsjährige Dienftzeit umgewandelt. Die Ausſprüche darüber 
lauten: „Ich bin der Ewige, euer Gott, der euch aus Aegypten geführt, damit ihr 
feine Sklaven mehr werdet; ich zerbrah die Stangen eures Joches und führte 
euch aufrecht“.?, Es jollen flüchtig gewordene Sklaven nicht ausgeliefert werben. 
Die Todesitrafe war auf den Diebjtahl eines Menjchen, der zum Sklaven verkauft 
wurde, gejegt.t) Bei einem Verbrecher war feine Feſtnahme nur während ber 
Unterjuhung geltattet, eine weitere Freiheitsitrafe durfte nicht ftattfinden.) Un- 
beihränft herrjchte die Denk, Lehr: und Nedefreiheit.6) Einer weitern Freiheit 
erfreute jich das Gewerbe, ebenjo durfte jeder ſich jeinen Lebensberuf bejtimmen. 
Gewahrt wurde bejonders die perjönliche Freiheit des Menſchen durch die Snftitution 
des Sobeljahres.”) Wir lejen darüber: „Und heiliget das fünfzigite Jahr, rufet, 
Ssreiheit dem Lande und allen jeinen Bewohnern, es fehre jeder zurück zu feinem 
Eigentum, jeder zu jeiner Familie". Geriet jemand in Sklaverei, d. h. entweder 
er verkaufte ſich jelbjt oder er wurde infolge feiner Armut, weil er die ihm auf: 
erlegte Gelpftrafe nicht entrichten konnte, verkauft, jo erhielt er am Sobeljahre, 
wenn aud noch nicht feine jechsjährige Dienfizeit beendet war, wieder feine Frei: 
heit. Wollte ein Sklave nicht von dieſer gejeglichen Freiheit Gebraud) madhen, 
jo wurde ihm als Schmachmerkmal das Ohr gebohren.?) 3. Das Geſetz der 
Heiligkeit und des Schuges des Lebens und des Eigentums. Dbenan 
gehören hierher die zwei Geſetzesausſprüche im Dekalog: „Du folft nicht morden“,!9, 
„Du ſollſt nicht ftehlen“,!!) beide bringen die Heiligkeit und den Schuß des Lebens 
und des Eigentums zum Ausdrud; fie bilden die Grundlage der Sicherheit der 
menjchlihen Geſellſchaft. Wir haben in den Artikeln „Eigentum“, „Beſitz“, „Dieb- 
ſtahl“, „Schäden“, „Leben“, „Mord“ und „Todesftrafe” ausführlich über bie 
Heiligkeit des Lebens und des Eigentums, die Grundgejege des moſaiſchen Staates, 
geiprochen und bringen hier davon nur das Hauptjächliche. Auf Uebertretung des 
erftern, wenn die Tötung vorfäglic geihah, war die Todesftrafe geſetzt. „Wer 
Menſchenblut vergießt, deffen Blut ſoll wieder durch Menichen vergoffen werden, 
denn im Ebenbilde Gottes hat er (Gott) den Menjchen geichaffen“.13) Ferner: 
„Wer einen Menſchen ſchlägt, daß er ftirbt, foll getötet werden“.": Es wird 
dabei fein Unterjchied zwifchen dem Fremden, Eingebornen, Freien und Knecht 
gemacht, denn alle jind im Ebenbilde Gottes geichaffene Menſchen.“) R. Afiba, 
ein Gejegesfehrer im 1. Sahrhundert fügt erflärend hinzu, der Mörder vermindert 
durch die Tötung eines Menihen das Ebenbild Gottes auf Erden Würde der: 
jenige, der die aufgeftellten Bilder, die Standjäulen eines Königs zeritört, unge: 
jtrajt bleiben? Sicherlich nicht!!) Auch die Annahme eines Löfegeldes für den 
verübten Mord wird nachdrudsvoll verboten.'%) Ueber andere Beitimmungen zum 
Schuß des Lebens bitten wir in den Artikeln: „Polizei“, „Krieg“, „Kriegsheer“ 
und „SKriegslager” nachzulefen. Nicht minder wichtig find die Geſetze über bie 
Heiligkeit und den Ehuß des Eigentums. Die Sicherung des Eigentums in allen 


1) 2, Moſ. Kap. 19. 9 5. Mof. 30, 15—20, °) 3. Moſ. 26, 13. *) 2, Mof, 21, 16. 
s) 3. Moſ. 24, 12; 4. Moj. 15, 34. 9 Siche: „Denk, Lehr: und Debefreigeit“, „ex: 
„Sabbat- und Jobeljahr*. 5, 3. Moſ. 25, 10. 9% Siehe: „Sklaverei“. 9%) 
N) Da. 1,1. 1%) 1. Mof. 9, 1-6. 9) 2 Mof. 21, 12: 3. Mof. 24, 17) %) it m 
1) Midrasch rabba zu 1. Mof. Äbſch. 34. '%) 4, Mof. 11, 35; 5. 4. 42; 19, 4, 6, 
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GSeftalten bildet einen der Glanzpunkte der mofaifchen und der fpätern jübifchen 
Beitimmungen darüber. Es wird die Vergrößerung des Eigentums durch jede 
ungerechte Verringerung des Vermögens eines andern als durch Raub, Diebftahl, 
Betrug, Ucbervorteilung, Zins und Wucher, Bedrüdung der Fremden und Hilf: 
lojen, der Wittwen und Waiſen u. a. m. ftreng verboten. Mit Fluch werben 
belegt die Annahme von Beitehuug, die Verrückung der Grenzen beim Landbeſitz 
u. am. Die Mahnungen darüher lauten: „Beraube nit den Schwachen, weil 
er ſchwach ift, und tritt nicht den Armen im Thore nieder, denn der Ewige fieht 
ihren Streit und fordert das Leben ihrer Berauber";!) „Wehe, der fein Haus in 
Ungerechtigkeit baut und feine Söller rechtlos errichtet und feinen Nächſten ohne 
Kohn arbeiten läßt, ihm feinen Lohn giebt" ;?) „Wehe, die Haus an Haus rüden, 
Feld zu Feld bringen bis fein Drt mehr übrig ift, und ihr allein im Lande die 
Beliger werdet. Bei dem Ewigen Zebaoth, ob nicht alle Häufer müßten öde 
werden, große und vornehme ohne Bewohner“.) 4. Beſitz, Agrargeſetze, 
Wohlftand, Armut und Armenfürforge Zur Verhütung der Anhäufung 
des Belites bei dem einen und die Abnahme des Eigentums bis zur völligen 
DVefiglofigkeit der andern — Hat der Mofaismus trefflihe Geſetze aufgeftellt, 
welde die Staatsgrundgejeße bei der Gründung und fpätern Entwidlung des 
israelitifchen Staates bildeten. Diefelben beftinmten von vorne herein, gleich 
nach der Eroberung des Landes, eine gleihe Verteilung des Grundbefiges und Die 
regelmäßige Neftitution desfelben nah Verlauf von je 49 Jahren, am Jobeljahre. 
Paläftina fol nach feiner Beſitznahme von feiten der Israeliten durch das Loos 
nad) den Stämmen und Familien derfelben, unter Berückſichtigung ihrer Population, 
nleich verteilt werden, jo daß der zahlreidhere Stamm und in ihm die mehrzähligere 
Familie einen größern Vodenbeſitz erhicht.) Das jo erhaltene Grundeigentum 
war unveräußerlih und durfte nicht als ewiger Befig von einem Stamme zum 
andern, ebenjo von einer Familie zur andern übergehen mit Ausnahme von Ber: 
heiratungen und Erbſchaften; der Verkauf durfte nur bis zum Eintritt des Jobel— 
jahres abgefchloffen werden und konnte ſchon früher wieder gelöft werden, wenn 
der frühere Befiter oder ein Verwandter desjelben das verkaufte Grundſtück ein- 
löfen wollte, d. 5. das gezahlte Verfaufsgeld nach Abrechnung der Jahre der 
Benußung bei dem neuen Befiter erftattete. Diefe periodifche Reftitution Des 
Aderbefiges hatte nicht thatjächlich die Herftellung der erften gleichen Aderverteilung 
nad der Beſitznahme des Landes, was infolge der zugenommenen Population 
unausführbar wäre, zum Ziele, fondern nur die Zurückſtellung des veräußerten 
Beſitzes an feinen früheren Eigentümer und die Familie, und innerhalb verfelben 
das Individuum, zu dem Status quo ante des nad) dem Gefege ber Gleichheit 
erhaltenen Befiges zurückehren zu laffen. Dadurh mar der Anhäufung des 
Bodenbejites einerjeits und der Meberhandnahme ber völligen Beliglofigkeit anderer: 
feits vorgebeugt. Die bürgerliche Gleichheit wurde erhalten und bei Unterbrehung 
derfelben von Zeit zu Zeit wieder hergeftellt. Wenn dennoch im Laufe der Zeit 
infolge äußerer Zufälle, als 3. B. Mißwachs, Dürre, Heuſchreckenſchwärme, Krieg, 
feindliche Weberfälle, Plünderung, Krankheiten u. a. m. unter dem Landvolfe Ver: 
armung eintrat und die Befiglofen fich mehrten, jo waren es wieder eine Menge 
vortreffliher Geſetze, welche wohlmollendite Beſtimmungen aufftellten. Bon ven: 
jelben nennen wir: ‚Dem Dürftigen ein Darlehn nicht zu verfagen, dasſelbe nicht 
auf Zins zu geben, ein Unterpfand, wenn es zu feinen Nachtlager gehö:t, vor 
Sonnenuntergang wiederzugeben; nicht die Sandmühle zu pfänden u. a. m.; ferner 


2 Spr. Sal. 22, 22. *) Jeremta 22, 14. °) Jeſala 5, 8-10. 9 Siehe: „Sabbat» 
und Jobeljahr“ und „Belig”. 
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den Arbeiter jchonend zu behandeln, ihm ben Lohn nicht vorzuenthalten, den frei: 
geworbnen Knecht bei der Dienftentlaffung von dem Segen ber Tenne und bes 
Hauſes mitzugeben; für die Armen bei der Ernte die Eden ber Getreidefelber 
unabgemäht ftehen zu laffen, ihnen die Nachlefe zu überlaffen, ebenfo die vergeffenen 
Getreidegarben u. a. mi. Im Erlaßjahr (f. d. A.) war geboten, den Nahmwuchs des 
Feldes nicht zu ernten, jondern den Befiglofen freizugeben u. a. m. Diele Gejege 
ber Armenfürforge werden durch den Ausſpruch verſchärft: „Denn es wird der 
Dürftige in dem Lande nicht fehlen!” Das nahbibliihe Schrifttum, Talmud 
und Midraſch Hat dieje biblifche Armenfürforge durch mehrere Beſtimmungen und 
Einrihtungen noch viel erweitert. Wir bitten darüber die Artikel „Armenfürforge“, 
„Armut“, „Arme“ nachzulefen. III. Staatsinftitutionen. Der Mojaismus 
befiehlt die Errichtung mehrerer Snftitutionen, welche die aufgeftellten Staats: 
gefege ergänzen und deren Vollziehung fichern follen. Es gehören hierher: 1. die 
bes Sabbat: und Sobeljahres zum Schutze der perjfönliden Freiheit und der 
Reftitution des Befites; 2. die des Gerichts (j. d. A.) und der Polizei (j. d. 
N.) in jeder Stadt für die Rechtspflege und die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Drbnung, 3. die der Aſylſtädte als Zufluchtsort für den, der unvorfäglich einen 
Menſchen getötet hat; 4. die des Nelteftencollegiums, welches in Verwaltungs: 
ſachen mitberaten jollte und auch in wichtigen Sachen das Dbergericht (ſ. d. A.) bildete; 
5. bie des Heerweſens (ſ. Kriegsheer); 6. des Prophetentums, das die 
Vollziehbung des Geſetzes, die Aufrechthaltung der Snftitutionen, die Belehrung und 
die fittlihe Bildung des Volkes fördern fol; 7. die Armenfürforge. Andere 
Inſtitutionen gehörten dem Kultus (ſ. d. A.) an, als 3. B. die des Heiligtums, 
Stiftszeltes, Ipäter des Tempels in Serufalem, des Priefterftandes, der Leviten, 
ber BVollswallfahrten zum Heiligtum, fpäter zum Tempel in Serufalem, der 
öffentlichen Vorleſung des Geſetzbuches je fieben Jahre am Laubhüttenfefle u. a. m. 
Wir haben jede diejer Inſtitutionen einzeln in diefer R.:E. behandelt und verweiſen, 
um nicht zu wiederholen, auf die betreffenden Artikel dafelbft. IV. Berwaltung 
und Erhaltung des Staates. Aus feiner Mitte beftimmte das Volk jänt: 
lihe Beamten für die verfchiedenen Nemter der Staatsverwaltung: die Volks: und 
Stammfürften, die Aelteften, die Nichter, die Männer der Polizei (f. d. A.) u. 
a. m., au die Dberrichter und ſpäter den König, der an ber Spite des Staates 
ftand. Wie die Gemeinde im Kleinen nur duch die Männer, die das Volf 
beftimmt hatte, verwaltet wurde, jo geihah die Verwaltung der Staatsgemeinde 
im Großen. So rief Mojes dem Volke zu: „Schaffet euch Männer, weije, ver: 
ftändige und wohlbefannte nach euren Stämmen, und ich ſetze fie zu euren Häuptern 
ein. Und ihr jpradet: „gut ift die Sache, die du geredet haft, zu vollziehen. 
Und id nahm die Häupter eurer Stämme, Fürſten über Taufend, Fürſten über 
Hundert, Fürften über Fünfzig und Fürften über Zchn und Beamten (der Polizei) 
zu euren Stämmen“.!) Auf einer andern Stelle lejen wir: „Richter und Beamte 
jege dir ein in allen deinen Thoren, die der Ewige, dein Gott, dir giebt zu deinen 
Stämmen, daß fie das Volk richten, ein gerechtes Necht."?) Die Central: und 
Staatsgewalt lag in den Händen des Dberrichters und fpäter des Königs. Wir 
bitten, auch darüber die Artikel: „Dberrichter” und „König“ nachzuleſen. Mehreres 
über die Erhaltung, Sicherheit, Verteidigung und Vergrößerung des Staates — 
fiehe: „Krieg““, „Kriegsheer“ und „Steuern“. 

Statthalter, römifche, in Paläſtina. Im Sahre 6 n. nad) der 
Entfernung des Ethnarchen Archelaus (f. d. A.) fielen die Zandesteile Baläftinas: 
Judäa (ſ. d. A.), Samaria (j. d. A.), jpäter (im 3. 23) auch Batanäu (ſ. d. 4.) 


1) 5. Moj. 1, 13—16. ?) 5. Moj. 16, 38, 39. 
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und Gaulanitis (ſ. d. N.) an Eyrien!) (f. d. N.) unter dem römischen Prokonſul. 
Die Verwaltung derfelben geihah durch einen Prokurator, Statthalter, griechiſch 
nrenav,?) Erapyog,?) Erirpozog,t) der unter dem Prokonſul in Eyrien ftand. Zu 
arg Amtsfunktionen gehörten die Ueberwachung der Einkünfte für den kaiſer— 
lihen Schatz, die Enticheidung über ſtaatliche Streitigkeiten in Paläftina, die 
Führung des Oberbefehls über die in Paläſtina ftehenden römischen Truppen und 
die Ausübung der Landesjuftiz in Kriminalfälen. Die niedere Zujtiz wurbe den 
jübifchen Gerichten unter dem Synhedrion in Serufalem überlaffen. Diejelben 
behielten auch die Verwaltung des Kultus u. a. m.) Die Statthalter richteten 
über Verbrehen und durften auch Todesurteile fällen.) Die Reihenfolge diejer 
Statthalter, Profuratoren, waren: 1. Coponius (von 6—9); 2. Marcus 
Ambivius (9—12); 3. Annius Rufus (12—15); 4. Valerius Gratus (15—20); 
5. Pontius Pilatus (26—36). Diefer ift dur die Hinrichtung Jeſus von 
Nazaret (f. d. N.), die er über ihn verhängt hatte, geſchichtlich bekannt. Zeit: 
nenoffen bezeichnen ihn von Charakter rückſichtslos hart; beſtechlich, geneigt zu 
Räubereien, Mißhandlungen, Kränfungen, Sinrihtungen auch ohne Urteilsiprud, 
unerträglichen Grauſamkeiten u. a. m.) Mehrere Vollsaufitände, die er künſtlich 
bervorrief, wurden von ihm durch meuchelmörderifche Gewalt und Ueberfälle unter: 
drückt.) 6. Marcellus «36 - 37); 7. Marullus (37—41); 8. Cuspius Fadus 
(44); 9. Tiberius Alexander (45—48), Jude von Geburt, der ſpäter vom 
Qudentume abfiel und fich zur heidnifchen Neligion Roms befannte, er war der 
Eohn des Alabarchen Alerander und Neffe des jüdiſchen Philofophen Philo in 
Alerandrien;?) von Claudius wurde er als Prokurator nah Paläſtina geſchickt. 
Zu feinen ihn befleckenden IUnmenfchlichfeiten gehörte die grauenvolle Hinrichtung 
der Söhne Judas des Galiläers (j. Meſſiaſſe, Namens Jakobus und Simon, 
aus Verdacht, fie hegten ähnliche Pläne wie einft ihr Vater (ſiehe Zeloten).!0) 
. 10. Ventidius Cumanus (48—52). Unter ihn brachen wieder mehrere Auf: 
ftände los; der eine am Paflahfefte infolge der VBerhöhnung der Juden und ihrer 
Gebräude, wo gegen 2000 Menſchen umgekommen fein jollten.!!) Es folgten 
darauf noch mehrere Aufitände, die uur mit Aufwand der grauſamſten Mittel noch 
unterdrüdt werden fonnten. 11. Felix (52—60); 12. Festus (60); 13. Albinus 
(62); 14. Gessius Florus (64), unter bem ber jüdifche Krieg gegen Rom aus: 
brad. Nah den unglüdlihen Ausgang desfelben, der mit der Eroberung 
Jeruſalems durch Titus endete, waren Statthalter in Baläftina: 1. Sex Vettulenus 
Cerialis (70—73); er befehligte während des Krieges die fünfte Legion und blieb 
noch nad) dem Wegzuge des Titus Befehlshaber der Befahungstruppen. 2. Lucilius 
Bassus, der die Feltungen Herodeion und Mahärus einnahm.!?) 3. Flavius 
Silva, Befieger der ftarken Feltung Maſſada. 4. M. Salvidanus (80); 5. Cn. 
Pompejus Longinus (86); 6. Attieus (107); 7. Gn. Pompejus Falvo (107); 
8. Tiberianus (114); 9. Lueius Quietus (117), befannt als Unterdrüder des 
Aufitandes der Juden in Mefopotamien; er wurde als Statthalter nad Paläſtina 
geſchickt, aber ſpäter durch Hadrian entſetzt. Das talmudiſche Schrifttum kennt 


!) Joseph Ant. 18, 1, 1; 4, 6. 3) Matth. 27, 2, 1; dieſe Benennung des Statthalters 
kommt auch im Talmud vor, fie heikt non, ſehe Leby, Neuhebr. Wörterbud) voce NMHIT 
und dan. °) Joseph Antt. 19, 9, 2. % Da af. 20, 6, 2. b. j. 2,8, 1. Auch diefe Benennung 
fonımt ” im en Schrifttume vor. Siehe Levy nn DIDINLEN. ®) Joseph Antt. 
14, 10, 2. 9 Daſ. b 2,6,1. ) Philo de legatione ad Oajum $ 38, ed. Mang. II. 590, 
9 Bergl. Schurer, Seihichte des jüdiſchen Volles IL. S. 408 u. 410—18 mit Anmerkungen 
daſelbſt. 9) Joseph Antt. 20, 5, 1. 10) Mehreres über ihn fiehe: Schürer, or. des 
jüdtfchen Volles I, ©. 474, Anmerkung 8 u. 9. R Graetz, IIL. Geſchichte, 4. Aufl., ©. 725 
bis 728. 9 Joseph b. j. 8, 6, 1—6. ?°) Siehe: Qutetus. 
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einen Aufftand der Juden in Paläftina unter Quietus.!) 10. Tineus aud 
Tinius Rufus (132), unter dem der große Aufftand Barkochbas (f. d. A.) aus 
brach, zu deſſen Ueberwältigung der größte Feldherr Roms, Julius Severus aus 
Britannien gerufen werben mußte. Im talmudiſchen Schrifttum heißt er Tyrannos 
Rufus DIS DUYTW, wohl nicht ohne Grund; feine graufame Härte mag wohl 
den Aufftand Barkochas befördert haben. Es kommen dafelbjt mehrere Inter: 
redungen R. Akibas mit ihm vor, meijt polemijchen Inhalts gegen die Lehre und 
das Geſetz des Judentums. NR. Afiba war jpäter einer der Hauptführer bes 
Barkochba-Aufſtandes.) 11. Julius Severus (135), der ſchon genannte Befieger 
bes barkochbaiſchen Aufftandes. Die Nefidenz diefer Statthalter war gewöhnlid 
Caesarea (ſ. d. A.) wo das Hauptquartier der römifchen Truppen war. Bon 
diejen Truppen wurden zur Zeit des Paflahfeftes gejandt, um die Ordnung zu 
erhalten; fie bejegten alsdann die Burg Antonia und die weltlichen Galerien 
bes Tempels. Im PBalaft des Herodes wohnte der Mrofurator, jo oft er nad 
Serufalem kam. Mehreres fiehe: „Zerflörung Jeruſalems“. 

Enmbolit, mis, Zeihen, Sinnbild. Symbolik ift die Kunft, Ideen finn- 
bildlich darzuftellen. Jede Religion bedient fich derjelben zur Veranfchaulichung 
ihrer Ideen und Lehren. Auch der Mojaismus (j. Lehre und Gejeg) ordnet 
Iyimbolifhde Handlungen an, die feine Ideen und Lehren von Gott, Welt umd 
Menſchen feinen Belennern finnbilvlih vorführen und einjchärfen follen. So 
nimmt die Eymbolif in den Gejeken des Kultus, des Rechts und der Sittlichkeit 
mit ihren Anftitutionen einen bedeutenden Pla ein. Wir behandeln bier die 
Symbolif des Kultus. Der mofaifche Kultus (f. d. A.) mit feinen Inftitutionen 
haben in ihren jymbolijchen Handlungen die Ideen: 1. von Gott, feiner GBeiftig: 
feit und Einheit, feiner Gerechtigkeit, Liebe, Gnade, Simndenvergebung und Ber: 
föhnung; 2. von der Welt, ihrer Schöpfung, Erhaltung und Regierung durch 
Gott und 3. vom Menſchen, feiner göttlichen Ebenbildlichkeit, Freiheit und Be 
ftimmung — Sinnbildlich zu vergegenwärtigen. Die Inftitution der Stiftshütte 
(j. d. A.) mit ihrer gottesdienftlichen Einrichtung bildete den Sauptbeftandteil 
besfelben, deren ſymboliſche Bedeutung wir jebt erörtern wollen. a) Die Stifts: 
hbütte. Die fymboliihe Deutung der Stiftshütte war ein beliebtes Thema der 
Eregeten und der jüdiichen Volfslehrer aller Zeiten. Wir abjtrahieren bier von ihren 
Ausführungen und verfuchen, diefelbe in dem bibliſchen Echrifttume felbit aufzu— 
finden und nad demjelben anzugeben. Schon die verjchiedenen Namen der Stifts- 
hütte dafelbjt mit den jie begleitenden nähern Bezeichnungen enthalten die Angaben 
zu ihrer ſymboliſchen Erklärung. Diefelben find: a) Heiligtum, WPD, mikdasch, 
mit der nähern Angabe: „Und fie jollen mir ein Heiligtum machen, daß ich in 
ihrer Mitte wohne“ .*) Die Stiftshütte ift nad diefer Benennung finnbildlich eine 
Stätte, wo Gott wohnt; eine Wohnung Gottes, wo man Gott juchen und finden 
fol. Die finnbildliche Bedeutung der Gottesftätte wird in Bezug auf den von 
Salomo erbauten Tempel in Zerufalem ausdrüdlid in 1. B. N. 8, 27, 78, ber: 
vorgehoben: „Siehe, die Himmel und Himmelshimmel vermögen dich nicht zu 
fafien, viel weniger diefes Haus, welches ich dir erbaut habe. Aber du wendeſt 
dich zum Gebet deines Dieners . ..“ Die ſymboliſche Bedeutung der Stiftshütte 
iſt, wie jedes Gotteshauſes die ſinnbildliche Darſtellung der ſteten Gottesgegenwart. 
Erweitert wird dieſe Idee in der zweiten Benennung durch: „Zelt der Zuſammen— 


1) Siehe: Quietus. ?) Siehe: „Akiba“. Nach 2. B. Moſ. 31, 13, der Sabbat iſt 
ein Zeichen ewig 0b6y0 x mix. Ebenſo In 2. Mof. Pyy ya yaaıbı m by mind, „fie 


follen fein zum Zeichen auf deiner Hand und zur Erinnerung zwiſchen beinen Augen. 
* 2. Mof. 25, 8, 9 
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kunft, Stiftögelt“, 799 SM8,') mit der Erklärung: „Ich beſtimme dich dorthin 
und rede mit dir — alles, was ich dir befehle für die Söhne Isracls".?) Dem: 
nach iit die Stiftshütte bas Seiligtum, wo nicht blos der Menich jeine Wünſche 
und Semütserregung vor Bott ausjpricht, ſondern auch, wo Bott jeinen Willen 
den Menjchen fund thut, offenbart, alfo eine Stätte des Gebetes und der Lehre 
oder der Belehrung. Vervollitändigt wird diefe Bedeutung in dem dritten Namen: 
„Wohnung“, DW, mischkan,?) aud: „Wohnftätte des Zeugnifjes“, Yawı 
pp, misckan haeduth,t) aud: „Zelt des Zeugniffes“, myyr Sms, Ohel 
haeduth,5) nämlich der zwei Gejeßestafeln von den zehn Geboten, die im der 
Bundeslade (ſ. d. N.) im Stiftszelt aufbewahrt wurden. Die Stiftshütte ijt nad) 
denjelben die Stätte des geoffenbarten Geſetzes. Andere Bezeichnungen als: „Haus 


des Ewigen“, 77 M2,6) oder „Baus Gottes", DyTas N2,7) drücken neben obiger 
Bedentung aud den Unterſchied diefes Haufes vom Haufe des Menſchen aus. 
Faſſen wir die Bedeutungen diefer Namen zufanımen, jo erhalten wir die ſymboliſche 
Bedeutung der Stiftshütte; fie Fol finnbildli als Stätte der fteten Gottesgegen: 
wart mit ihrer den Menschen ſchützenden und bildenden Fürjorge gelten, ganz nach 
2. Moj. 45, 47, „ch wohne in der Mitte Israels und fie erfahren, dab ich 
der Ewige, ihr Gott, bin“. Diefe fymbolifche Deutung der Stiftshütte kennt aud) 
das jpätere nahbiblifhe Schrifttum Der Midrafh (ſ. d. A.) giebt diejelbe in 
folgender Darftellung wieder. „Und fie follen mir ein Heiligtum machen, daß ich 
in ihrer Mitte wohne“ (2. M. 25, 8, 9); es ſprach Gott zu Israel: „Ihr jeid 
meine Herde und ich euer Hirte (Ezechiel 34, 10 und Pf. 80, 1), bereitet dem 
Hirten eine Wohnftätte, daß er komme und euch hüte; ihr feid der Meinberg, ich 
der Hüter besjelben (Jeſaia 5, 1; Pſ. 121, 4), errichtet dem Hüter eine Hütte, 
daß er euch bewache; ihr jeid die Kinder, und ich euer Vater (5. Moſ. 14, ; 
Seremia 32), der Kinder Ehre ift, bei ihrem Water zu weilen, ebenfo des Vaters 
Serrlichkeit bei feinen Kindern zu leben, fo bauet dem Vater ein Haus, daß er 
komme und bei feinen Kindern weile". d, Beziehen wir hierher den Ausdrud des 
Volfswillens, wie er fich bei der Anfertigung des golden Kalbes hören lieh: 
„Machet uns Götter, die vor uns einhergehen, denn diefer Dann Mofe, der uns 
aus Aegypten geführt, wir willen nicht, was ihm geworden“,?) jo war der Befehl 
zur Errichtung der Stiftshütte, das Sinnbild der fteten Gottesgegenwart die Jsrael 
führt, ſchützt und leitet, eine Konzeffion an den Volkswillen.!%) Dieje ſymboliſche 
Deutung der Stiftshütte als Sinnbild der jteten Gottesgegenwart, innerhalb des 
israelitiichen Volkes erfuhr bei den griechiich gebildeten Juden ihre Erweiterung 
dahin, daß fie die Stiftshütte als Sinnbild der teten Gottesgegenwart in ber 
ganzen Welt erklärten. So erflärt Philo, der Alexandriner (f. d. A), der 
Nepräfentant der philofophiich gebildeten Juden Aferandriens: „Die Stiftshütte 
it das Bild ber ganzen Welt, des Univerfuns, von der der innere Raum, als 
der nicht allen zugängliche Teil derfelben, die Welt des Lleberjinnlichen, r@ vonyzd, 
bezeichnet; der unter freiem Himmel befindliche Vorhof fol die finnliche Welt, 
ra dıodmra, verfinnbildlihen; ferner weifen die vier Stoffe, aus denen die bunte 
Dede und die Vorhänge der Stiflshütte angefertigt werden, nämlich: Byſſus, 
Hyacinth, Purpur und Bekkus — auf die vier Elemente; weiter find Die zwei 





1) 1. Mof. 29, 10; 11, 32, 9 2, Mof. 5, 22. nx ns ınıam new 7b nn 
base abe mr mar mwba. 7) 2. Mof. 25, 9. *) Dal. 38, 21. 9) 4. Mof. 17, 28. 
6) Joſua 6, 24. 9) Dafelbf. ) Midrasch rabba zu 2. Mof. Ende des Abjchnittes 34. 
®) 2. Mof. 32, 1. 10) Vergleiche hierzu den Midrasch Tanchuma zu Palude: my wo 
byy nwyo by dab au roe bamenb. 
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Cherubim (ſ. d. A.) auf ber Bundeslade Symbole der zwei göttlichen Grundkräfte, 
der jchaffenden und der regierenden, oder der zwei Hemifphären ober: und unter» 
halb der Erde; ferner deuten dev Leuchter mit feinen jieben Lampen in der Stifts- 
hütte auf die ſieben Planeten; der Tiſch mit den zwölf Broten auf die Nahrungs- 
mittel des Menſchen durch Gott; der Näucheraltar auf den Dank des Menſchen 
für die Erzeugniffe der Erde!) Nehnlihe Deutungen des Symbols der Stifte- 
hütte finden wir bei Joſephus in feinen Altertümern IIL, 7,7. „Die Stiftshütte“, 
jagt er, „it das Eymbol der Welt; das Heilige, d. h. der innere Raum derjelben, 
das Bild des Himmels; die zwölf Schaubrote — der zwölf Monate des Jahres ; 
der Leuchter mit feinen fieben Lampen — ber fieben Planeten; die vier Stoffe 
der Vorhänge — der vier Elemente: Byſſus — der Erde; Purpur — des Meeres; 
Hyazintd — der Luft; Bekkus — des Feuers". Diefe ſymboliſchen Deutungen 
fanden teilweife auch bei den jübifchen Volks: und Gefeßeslehrern in Paläftina, 
wahrſcheinlich durch mündliche Mitteilungen, Aufnahıne. Im Midrafh Tanduma 
Sidra Pekude und im Midrafh Nabba zur Sidra Naffo Abi. 12, ©. 133 
finden wir folgende jymboliihe Deutung: „Die Stiftshütte repräfentiert Die 
Schöpfung; der Vorhang vor dem Allerheiligften — den Simmel; der eherne 
Waſchbecken — das Meer; der goldene Leuchter — die Lichter am Simmel; die 
Cherubim — den Menfchen; der Hohepriefter im ®ottesdienfte — den Menjchen 
als Träger des göttlichen Ebenbildes und Verehrer Gottes; die Vollendung der 
Stiftshütte — die Vollendung der Weltfhöpfung; der Segen nad) der Vollendung 
der Stiſtshütte — den Segen, den Gott erteilte auf die Vollendung der Welt: 
ihöpfung”. Ueber die Symbolif der Geräte der Stiftshütte, der „Bundeslade“, 
der „Cherubim“, des „Altars", des „goldenen Altars“, des „Leuchters“, Der 
„Schaubrote”, des „Opferaltars“, des „Sabbats“, der „Feſte“, des „Paſſah“, 
des „Wochenſeſtes“, des „Neujahrsfeſtes“, des „Verſöhnungstags““, des „Laub— 
hüttenfeftes’‘, der „Leviten“, der „Prieſter“, der „Prieſterkleider“, der „Opfer“, 
des „‚Zehntens“, der „Erftgeburt”, der „Eritlinge”, der „Beſchneidung“, ber 
„Tephilin“, der „Meſuſa“, des „Kidduſch“, der „Habdala“, der „Urim und 
Thumin”, des „Kadiſch“, des „Sabbatjahres‘‘, des „Jobeljahres“, der „Speiſe— 
gejeße” u. a. m. bitten wir, die betreffenden Artikel nachzulefen. 
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Vorwort. 


Hiermit übergebe ich meinen Abonnenten das Supplement V. 
Abt. III. dieſer Real-Encyelopädie. Dasſelbe bringt unter andern 
wichtigen Artikeln die Biographien der wiſſenſchaftlichen Hauptträger 
und Fortbildner des Judentums mit feinen been, Lehren und Gefeten 
aus der nachtalmudiſchen Zeit bis zum Anbrud der Gegenwart, Die 
Artikel Apologetif und Apologeten, Disputationen, Allegorifer u. a. m 
machten e3 nötig, auch die Gegner und Belämpfer des Judentums, Die 
meift aus den Reihen der zum Ghriftentume übergetretenen Juden 
hervorgingen, fennen zu lernen. Die Namen und Thätigkeit derfelben 
haben wir in dem Artilel „Apoftaten” angegeben. Das nächſte 
Supplement VI. dürfte bald nachfolgen, womit ich meine Arbeiten zu 
diefem Werke abzufhließen gedenke. Die Herren Abonnenten bitte ich, 
die unliebfame Berzögerung entjchuldigen zu wollen; fie gefhah zur 
Vervollftändigung der Arbeiten. So möge auch diefes Supplement eine 
SHeimftätte bei allen Gebildeten finden, 
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Abardanel. Paak,.i) auch Abrabanel oder Abravanel, ?) mit dem Ehren: 
titel Don Iſaak Abarbanel. Staatsmännijche Merjönlichkeit von gejchichtlicher 
und wiflenschaftlicher Bedeutfamkeit der Juden Portugals und Spaniens (1437 bis 
1509), Sprößling einer alten, vornehmen Familie in Sevilla, der 1437 in Liffabon 
geboren wurde. Sein Bater hieß Iuda; er jelbit hielt jih als Abkömmling ber 
königlichen Familie des davidiichen Hauſes und führte feine Abſtammung bis auf 
ai, den Vater Davids. Eine jorgfältige Erziehung und Bildung entwidelten 
raſch feine jeltenen Geiftesgaben. Dem damaligen Rabbiner in Lifjabon, Joſeph 
ben Abraham ben Niffim Chajun, den er noch fpäter als Förderer feines hebräiſchen 
Wiſſens rühmt, verdankte er die Einführung in die verjchiedenen Fächer der jüdijchen 
MWiffenihaft. Sein Talent und jein Marer Verftand, gehoben durch einen feinen 
weltlihen Takt und feften Charakter, machten ihn zum gewandten Staatsmann. 
Die Zuneigung der Granden des Landes erwarb er jich durch jeine Beicheidenheit 
und fein uneigennüßiges Wejen. Der König Alphons V. würdigte ihn feines 
Vertrauens und berief ihn zum Staatsdienft. In verjchiedenen Staatsgeichäften 
bewährte er fich als Huger Staatsmann. Mit den Granden Portugals ftand er 
auf freundichaftlihen Fuße und erfreute fi der Gunſt des machtigen Herzogs 
Fernando von Braganza und deffen Bruders Marquis von Montemar Connetable 
von Portugal, ebenjo des Grafen von Faro.) Es wurde ihm das Finanzweſen 
anvertraut, auch zog man ihn zur Beiprehung wichtiger Fragen heran.) Es 
waren die Tahre feines glücklichen Lebens, über die er felbft berichtet.) „In dem 
gepriejenen Liſſabon lebte ich friedlich in meinem ererbten Hauſe; Gott verlieh 
mir Segen, Reichtum und Ehren. Ich Iegte nroße Bauten mit weiten Eälen an; 
mein Haus machte ich zum Mittelpunfte der gelehrten Welt. Dem Könige ftand 
ih nahe; er ſtützte fih auf meine Ratſchläge, und jo lange er lebte, ging ich bei 
ihm ein und aus.“ Da erfolgte im Jahre 1481 der Tod diejes huldvollen Königs; 
eine Nenderung trat ein. Sein Nachfolger, Don Juan, Zohann oder Joao IL, 
ein berzlofer, finfterer Mann, der nach der Abjhaffung der Macht der Granden 
und der Gründung einer abjoluten Königsherrfchaft ſtrebte. Er verfolgte bie 
Günftlinge feines Vaters, von denen er den Herzog von Vraganza töten ließ; 
ein gleihes Geſchick jollte Abarbanel treffen. Der König berief ihn zu ji, aber 
feine Freunde warnten ihn und rieten zur Flucht. Abarbanel entfloh, er fam 
noch zur Zeit über die Grenze nah Kaftilien, aber jein ganzes Vermögen mußte 
er zurüdlaffen. Der darüber erzürnte König ließ 1483 dasjelbe und mit diefem 
auch das jeines Sohn:s Juda Leon konfiszieren. So befand er fi in fremdem 


1) So genannt bei den italieniichen und deutichen Juden. Vergl. Orkent:2itteraturblatt 
1845 col. 8323. *) Der menge Samuel Usque jchreibt „Abravanel”. Consolacoes III 
Nr. 82; ebenfo Imanuel Aboab. Nomologia II cap. 27 pag 304. °) Nah feinem Kom⸗ 
mentar zu Sofa. Vergl feine Einleitung zum Buche Jofua. *) Dajelbit. 
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Lande, entblößt von feiner ganzen Habe. Die Juden Kaftiliens eilten ihm helfend 
entgegen; der eine überbot den andern mit zuvorfommender Gaftfreundichaft. 
Bald bildete jih um ihn ein Kreis von Gelehrten. Aber auch da wurde er an 
den Hof des Königs Ferdinand berufen, der ihm ebenfalls die Verwaltung des 
Finanzfaches, das Amt eines königlichen Eteuerpädhters, übergab, das er acht 
Sabre, von 1484—1492, gewifienhaft verfah. Wieder gelangte Abarbanel zu 
bedeutendem Bermögen und fühlte fich in feiner Stellung glücklich. Er ließ ſich 
in der Hauptftadt Toledo nieder. Aber nicht lange erfreute er fich diejes neuen 
Glückes; ein fchredlicher Judenfeind, Torguamado, das Oberhaupt der in Spanien 
errichteten Inquifition gegen Juden und Ungläubige, verftand vom Könige 
Ferdinand als Dankopfer für die Erobetung Granadas ein Edikt zur Vertreibung 
der Suden aus Spanien zu erwirken. NAbarbanel juchte feinen ganzen Einfluß 
dagegen aufzuwenden, er bot unerfchwinglihe Summen dem Könige an, um ihn 
zur Aufhebung des Edikts zu bewegen, e8 war vergeblih. Mit trauerndem Kerzen 
griff er zum zweiten mal nad dem Wanderftab, er begab fi mit feiner Fgmilie 
zu Schiff nad Italien und bejegte fi 1493 in Neapel, wo er beim Könige 
Ferdinand freundliche Aufnahme fand. Auch ſammelte fi) bald ein Kreis von 
Gelehrten um ihn; eine jegensreiche Thätigfeit mit neuem Glüde erblühte ihm 
wieder. Nach dem Tode diejes Königs, als jein Sohn Alfonfo ihm in die 
Regierung gefolgt war, brach Carl VII,, König von Frankreich, in Neapel ein und 
zwang den jungen König zur Flucht nad Meffina, wohin ihm Aharbanel gefolgt 
war. Kurz darauf ftarb Alfonſo, worauf fi) Abarbanel nah Corfu begab, von 
wo er 1495 nad) Sübditalien zurüdfehrte. In einer Stadt Apuliens, in Monopoli 
ließ er fich nieder, wo er fieben Jahre (1496—1502) verblieb. Von da zog er 
nad) Venedig, wo ihm Staatsgefhäfte übertragen wurden ;er vermittelte den Frieden 
zwijchen Venedig und Portugal und ftarb darauf im Sahre 1508 im Alter von 
71 Iahren. Seine Leihe wurde nah Padua gebracht. Er hinterließ drei Söhne: 
Suda, Samuel und Joſeph. Von diefen war der ältefte der berühmtelte, er war 
Arzt und Philoſoph. Abarbanel hat feine Mußeftunden dem Studium der jüdifchen 
Wiſſenſchaft gewidmet; eine Anzahl von Schriften bilden ein würdiges Denkmal, 
das ihn verewigt. Diejelben find: 1. eine kleine philoſophiſche Schrift „Zurath 
Hajejodoth“, eine Iugendichrift; 2. „Atereth Sekenim“ einziemlich umfangreiches 
Buch über die wichtigften Glaubensfragen in 25 Abjchnitten wit Bezug auf 
2. Moj. 23. 20.1); 3. „Machſe Shaddai*, eine Arbeit über die Propheten, die 
verloren gegangen; 4. ein Commentar zu faſt allen biblijden Büchern, er 
verfaßte in Liffabon den zum 5. Buch des Pentateuchs, in Caſtilien, 1482— 1484, 
den zu den eriten Propheten, zu den Büchern Tofua, Nichter und Samuel, die 
er jpäter in Corfu vollendete; in Neapel den zu den erften drei großen und zu 
den zwölf Kleinen Propheten, auch den zum Buche Daniel; ebendajelbit vollendete 
er im Jahre 1522 den Commentar zum 1. Buch des Pentateuchs, in Benedig 
den zum zweiten Buch und in Apulien in Monopoli 1506 den zum 4. Buch Mojes, 
auch ſchloß er dortjelbft den Commentar zum 5. Buch des Pentateuhs. Zu jedem 
Bud jchreb er eine Einleitung?); 5. das Buh „Maajene Hajeſchua“, über die 
Stellen im Talmıd und Midrafch von der Erlöfung Israels und die meſſianiſche 
Zeit überhaupt?); 6. das Buh ‚„Jeſchuoth Meſchicho“, ebenfalls über die 
Stellen im Talmud und Midrafch über den Mefjias und die Erlöfung ®); 
T. „Shamajim Chadaſchin“, eine philofophiihe Schrift über die Welt: 








1) Gedruckt in Sabtonetti 1557; Amfterdam 1739. ?) Bon diejen wurde der VBentateuch 
gedrudt Hanau 1710; zu den eriten Propheten Leipzig 1686; zu den andern opheten 
Amjterdam 1641. *) Mehrere mal gedbrudt. ) Gebrudt in Nödelheim 1839, 
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Ihöpfung '); 8. „Sebach Peſach“, ein Commentar zur Peſachhagada; 9. „Nach— 
lath Aboth", ein Commentar zur Mijchna Aboth in 6 Abjchnitten; 10. „Roſch 
Amanah”, über die Grundlehren des Audentums.?) Man rühmt von biejen 
Schriften befonders feinen Commentar zu den biblifchen Büchern, daß er mt Sad): 
fenntnis, klar und gedanfenreicdy gearbeitet. Zu jedem Abjchnitte flellte er cine 
Anzahl von Fragen auf, nach deren Beantwortung der betreffende Abjchnitt erklärt 
wird. Tod) tadelte man die Breite feiner Ausführungen dafelbit; auch mißfallen 
jeine polemijche Ausfälle gegen jüdiihe Autoren freilinniger Richtung, als 3. B. 
gegen Albalag, Levi ben Gerjon, Joſeph Kaspi, Moſe Narboni, Prophiat Duran, 
Samuel Zürza, bejonders gegen Sojeph Albo u. a. m.) Im Ganzen offenbaren 
feine Schriften nicht blos feinen tiefdenfenden und weitſchauenden Geiſt, jondern 
auch den vollen Erguß feines Serzens, fie haben die Darlegung der Gefchichte, 
der Verteidigung Israls Lehre vor den Angriffen der Judenfeinde zu ihrem 
Gegenftande; er tröftet in denjelben die Israeliten und fpricht von deren Zukunft. 
In der Einleitung zum 5. Buch des Pentateuchs befchreibt er die Leiden der 
ſpaniſchen Juden bei ihrer gewaltſamen Verweiſung von ihrem feit Jahrhunderten 
ſehr liebgemonnenen heimatlichen Boden. 


Abba Mari ben Moses ben Joseph Hajarchi,’) aud Enduran Aftruf de 
Lünel. Rabbiniſche Perfönlichkeit der jtrengern veligiöfen Nichtung der Juden in 
Montpellier im 13. Jahrhundert, SHauptagitator gegen die Männer der freiern 
pbilojophiichen Forſchung, melde die Gejchichtserzählungen in dem biblischen 
Schrifttume mit ihren Perjönlichkeiten allegoriſch erklärten und die Kultusgeſetze 
ſymboliſch auffaßten, was bei Vielen zur Vernadläffigung der religiöſen Praris 
führte und jo den Boden des bibliihen Gottesglaubens mit feinen Lehren und 
Gejegen zu untergraben anfing.) Abba Mari begann im Verein mit feinen 
Gefinnungsgenoffen, ald mit Don Buafour Vidal im Barzelona und mit deſſen 
Bruder Don Erescas Vidal den Kampf gegen das Studium der Philofophie 
und der philoſophiſchen Schriften, bejonders gegen die Schriften Mojes 
Maimonides (}. d. A.), als gegen jein Bud More Nebuchin und Sepher Yamada 
in Jad Chajafa. Abba Mari jelbit beſaß neben dem Rabbiniſchen auch philo- 
fophijche Bildung und war ein Kenner der medizinischen Schriften, die er verehrte, 
aber die Ueberhandnahme der freiern religiöfen Anjchauungen als Folgen der 
philojophiichen Studien — machte ihn jtußig; er wurde Gegner ber philofophiichen 
Studien, jpäter auch jeder wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung überhaupt. Der gelehrte 
Nahmanides (j. d. A.) war jein Vorbild; nad ihm ftellte er drei Hauptnormen 
auf als die Grundpfeiler des Audentums: 1. die Lehre von Gottesdafein, einer 
Ewigkeit, Urkraft, Einheit und Unkörperlichkeit, wie fie die Naturbeobadhtung 
verkündet und die Offenbarung in den Angaben der heiligen Schrift beftätigt; 
2. die Lehre von der Ehöpfung der Welt durch Gott aus Nichts und 3. die von 
der Vorjehung und Fürforge Gottes über jedes Einzelne. Dieje drei Grundlchren 
werden nach ihm in der Bibel verfündet: 1. in den Geſetzen, welche die Offenbarung 
darſtellen; 2. in der Sabbatinjtitution als Erinnerung an die Weltfhöpfung durch 
Gott und 3. in den Erzählungen der Bibel, welche die Wege Gottes verfinnbildlichen. 
An dieſen drei darf der menschliche Verftand nicht grübeln, fie müſſen gläubig 
angenommen werden, um nicht auf Abmwege zu geraten, Eine Anzahl feiner 
Gejinnungsgenofjen wendeten fih mit ihm in mehreren Briefen an Salomo ben 


I) Mehrere mal gedrucdt. ?) Gedrudt in Königsberg und in andern Orten. °) Vergleiche 
diefe Artikel, hierzu Staiferling, Geichäfte der Juden in Portugal Nr. 82. * Hajardi in 
der Bedeutung don 79 „Mond“ „Luna“, als Anjpielung auf „Lunel“, den Wohnort des 
Abba Mari. 9) Stiche Artkel „Allegorie und Allegoriker“, and „Symboliker“. 9 So in der 
Vorrede zu feinem Buche „Minchath Kenaoth“. 
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Adereth, den Rabbiner in Barzelona, die bedeutendite Autorität der rabbiniſchen 
Wiſſenſchaft, er möchte mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln den welter 
um jich greifenden religiöfen Berheerungen Einhalt thun. Es entjtand ein 
lebhafter Briefwechfel darüber bei feinen Gelinnungsgenofien, ſowie bei der Gegen: 
partei. Abba Mari bat diefe Briefe der Männer feiner Richtung gefammelt und 
in einer Schrift „Minchath Kenaoth“, Eifergabe, MRIP NN, zufammengeftellt 
und veröffentlict.!) Es find 101 Briefe, welche hier die Aftenftüde diejes Kampfes 
bilden. Wir verweifen über deren Inhalt auf den Artikel: „Philofophie und 
Judentum.“?) Störend für dieien Kampf waren die um dieſe Zeit erfolgten 
Erlafie des Königs Philipp IV. im Jahre 1306, welder die Habe der Juden 
fonfiszieren ließ und die Juden felbft aus dem Lande verwies. Abba Mari 
wanderte nad) Arles und von da nad Perpignan in Jahre 1307. 


Adrabam Jon Esra, vollitändig: Abraham ben Meir Ihn Esra, DTTIIN 
NP TOR DRD 12, auch kurzweg Jon Esra, RIP JOAN. Bedeutende wiſſen— 
ichaftlihe Perfönlichkeit der Iuden Spaniens, geboren zu Toledo 1092, geftorben 
in Galahorra, an der Grenze von Navarra und Nragonien 1167 im Alter von 
75 Zahren.?), Seine jpätere Heimat war Cordova, der Sit der Wifjenfchaft in 
diefer Zeit. Man kennt ihn als einen Mann fcharfen Geiftes, tiefen Forſcher— 
blickes, ausgerüſtet mit einem feinen Epradgefühl und vieljeitiger Belefenheit in 
den verjchiedenen Wiffensfächern der arabifchen Bildung und der jüdischen Gelehr— 
ſamkeit, der in der Eregeje bahnbrechend war und in der hebräiſchen Sprad)- 
forfhung, der Dichtkunft, der Neligionsphilojophie, auch in der Aftronomie, 
Mathematik u. a. m. Vorzügliches geleiftet hat. Ihm war es befchieden, die 
wiflenichaftlichen Leiftungen der Juden Spaniens, die meift arabiſch jchrieben, auf 
feinen Reifen durch feine in hebräifcher Sprache abgefaßten Schriften den Juden 
onderer Länder, die des Nrabiihen unkundig waren, zuzuführen. „Ueberall,* 
erzählte er, „wo ich mich auf meinen Reifen aufbielt, verfaßte ih Schriften und 
erflärte Grundfäge".t) Die freundliche Aufnahme deren er fi an vielen Orten von 
feinen Verehrern zu erfreuen hatte, regte ihn zur Abfaffung von Schriften über 
verſchiedene Wiſſensfächer für fie an. Auffallend erfcheint feine eifrige Glaubens: 
treue in denfelben, die ihn bis zur Verfeßerung der freiern Richtung bindrängte, 
was wohl aus Rüdficht gegen feine ihn unterftügenden Freunde ftrengerer Richtung 
geihah. So giebt er in feiner Bibeleregefe (f. weiter) an vielen Stellen bei den 
ihm jcheinenden anftößigen Texten nur jchmweigfame Andeutungen, die mehr ver: 
hüllen als aufdeden. „Das it das Geheimnis“, MD 7}, der Verftändige merkt 


es, 2) warm; es geihieht dies nad) talmudifchem Grundfag: „Man dede 


eine Sandbreit auf und dede zwei Handbreite zu.” Von feiner frühen Lebens: 
geihichte und feinem Bildungsgange ift wenig befannt; wir wiſſen nur, daß er 
in Toledo geboren und Cordova jeine jpätere Heimat war, wo er wegen jeiner 
Gedichte in hebräiſcher Sprache und in Folge jeiner weitgehenden Kerntniſſe in 
der Ajtronomie, Mathematit und andern Wiffensfähern rühmlichſt befannt wurde. 
Es richtete David Narbonne aftronomijche Anfragen an ihn.) Db er zur Familie 
Ibn Esras in Granada gehörte, ift ungewif. Einer Eage nah war Abraham 


) In neueſter Zeit wurde dieſe Schrift in Preßburg 1838 gebrudt. ) Cine Darstellung 
be3 Inhalts derielben geben Geigers Zeitihriftt V S. 82, Perles, Salomo ben Adereth 
©. 15—24; Zunz, Zur Geihichte S. 477, Vegl. auch Neivonfen des Salomo Adereth Tb. 1 
N. 413 418. 9) Sterbend foll er den Bibelvers 1 Moſ. 12.4. „Und Abraham war 75 Jahre 
als er auszog aus Haran“, auf fich bezogen haben. Vegl. Liepmann Sefath Jetber von Ibn 
Esra Ginleitung S. 22 Anmerkung dajelbit. *) Kerem Chemed IV ©. 138 nn} D1PD 593 
MARI PnmDı ınJan 580d. °) Vergl. Graetz Geſchichte 10 Abraham Ibn Esra Note 8, 


Abraham Ibn Esra. 5 


Ibn Esra der Schwiegerſohn des berühmten Jehuda Halevi (ſ. d. A.)!) Jehuda 
Halevi, erzählt ſie, der ſehr begütert war, hatte eine einzige Tochter, deren Ver— 
heiratung ſich infolge ſeiner Studien und anderer Beſchäftigung verzögerte. Die 
Frau machte ihm darüber Vorwürfe. Da gelobte er eines Tages, die Tochter mit 
dem Erften zu verheiraten, der morgen in fein Haus treten werde. Es trat ein 
Bettler ein, und zum Schreden der Mutter und der Tochter machte ihn Jehuda 
Halevi zum Bräutigam. Aber man brauchte diefe That nicht zu bereuen. Der 
vermeinte Bettler war der berühmte Abraham Ibn Esra. Am vierzigiten Jahre 
verließ er feine Heimat, gewiſſe eingetretene, politijhe Wirren, wobei die Juden 
viel zu leiden hatten, nötigten ihn dazu.2) Völlig mittellos ergriff er den Wander: 
ftab und führte von da ab ein unftetes, ruhelojes Leben. VBernichtet war jein 
häuslihes Glüd und mit ihm der Seelenfrieden. 


„„Im Alter, feufzt er, muß in fremdem Lande ich umber irren,“ 
„Den Vögeln gleich, die nah dem Nefte bange girren.” 

„Bon Lähmung, Geifteskraft umwunden,“ 

„In Ketten Zung und Mund gebunden,“ 

„Durch ruhelos unftetes Leben.“ “?) 


Seine Wanderung führte ihn nah Nordafrifa, Aegypten, Italien, Rom, Lucca, 
Mantua und zurück nad der Provence, Narbonne, Beziers, Rhodez, England u. a. D. 
Ueberall fand er Gönner, Freunde und Verehrer, die ihm mit Ehrerbietung und 
SFreundfchaft entgegen eilten und ihn zur Abfaffung von Schriften über verjchiedene 
Wiffensfächer aufforderten. Er entiprad ihrem Wunſche und eine jtattliche Anzahl 
von gebiegenen Werfen erfolgten. Von diefen nennen wir als bejonders wichtig 
feinen Commentar zu den biblifchen Büchern und feine grammatikaliſchen Schriften. 
Diefelben repräjentieren den Höhepunkt der Kultur und Wiſſenſchaft der Juden 
in Spanien; fie wurden in den verſchiedenen Ländern jeines Reijelebens verfaßt, 
welche die Juden anderer Länder mit den willenfchaftlichen Arbeiten der jüdijchen 
Gelcehrien Spaniens befannt madten. In Rom, wo er bei den Juden recht 
gaftlihe Aufnahme fand, arbeitete er an dem Kommentar zu Koheleth, den Klage: 
Liedern, dem Sohenliebe, zu Ruth, Ejter und Hiob; er überjegte Chajugs grammatijche 
Schriften und verfaßte ein grammatiſches Buch, betitelt „Meosnajim“, die Wage, 
das über die Vokale und die andern Teile der Lautlehre, die Wortbildung, die 
Grundlagen, die Stammformen, die Conjugationen, die Zeitwörter, die Erläuterungen 
der gramatiichen Termini u. a. m. handelt. In der Einleitung jpricht er über 
die hohe Bedeutung der hebräifchen Sprache und giebt 16 hebräijche Srammatifen 
von Saadja (j. d. A.) bis Levi Ibn Tabban an. Im ahre 1145 fchrieb er 
in Mantua fein Eritifches Wert „Zachoth“ über die Reinheit und Korrektheit der 
hebräiſchen Eprade, wo er mit feinem andern grammatiichen Buch, „Jeſſod 
Hadikduk“, das gnunze Gebiet der hebräiichen Grammatik behandelt. In jenem 
ichrieb er über tie Vokale, die Wortmeſſung nad denjelben, die grammatiichen 
Wortformen, woran fich eine hebräiſche Metrik anſchließt; im diefem ſpricht er 
von den hebräiſchen Buchftaben, den Redeteilen, den Partikeln, dem Haupt: und 
Zeitwort u. a. m. Es geichieht dies unter Aufftelung von 15 mnemotechnijchen 
Buchitabengruppen. Am Schluß behandelt er noch das Zahlwort und giebt ver- 
ichiedene Ercourje dazu. Dieie grammatifhe Schrift, die er in Lucca verfaßte, 
bat auch Widerlegungen der Angriffe bes Dumajch ben Labrut (ſ. d. A.) auf Saabdja. 


) Doch ftellen Viele dieſes entichieden in Abrede Bachrach in 7wı mın $ 272 b 
Friedlaender, Ibn E8ra p. XIII. ?) Vergl. feine Einleitung zum Rlagelied und x Kohelet, 
wo er von ber Wut der Dränger Dyson non erzählt. 9 Geiger, Jüdiſche Dichtungen 
©. 35, 36, 
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In Lucca fchrieb er auch feinen Kommentar zum Pentateuh und Jeſaia, die 
prammatifche Schrift „Sephath Jether“, die vorzüglide Sprade. Seine anderen 
fleineren Schriſten zur hebräiſchen Spradforfchung find: 1. Sapha Berura, 72 
192, Geläuterte Sprade; 2. das Buch der Zahlen, Sepher Samispar ID 
"9997, über das Zahlwort; 3. die Einleitung zum Pentateudh, von der zwei 
Nezenfionen, eine größere und eine Kleinere, eriflieren. In Dreur, weitli von 
Paris, verfaßte er im Jahre 1155—57 feinen Kommentar zu den N falmen, zu 
Daniel und zu den 12 Heinen Propheten, auch zum zweiten Buch des Pentateuchs; 
in Beziers fertigte er die Schrift „Haſchem“ ‚awr, an, über die Gottesnamen. 
Im Sahre 1159 —1161 unterzog er ſich einer Umarbeitung von feinen Schriften, 
ſodaß fi in den Bibliotheken zwei Nezenjionen von feinem Pentateuchkommentar 
und von dem zu Daniel, dem SHohenliede, den Sprüchen Salomos vorfinden. 
Falfhlih wurden ihm die Kommentare zu Esra und Nchemia und der erften 
Bropheten zugeihrieben. In London, wo er einen begüterten Gönner gefunden, der 
ihn Tiebevoll umgab, jchrieb er jein veligionsphilofophiiches Buch „Jeſſod More“ 
über die Einteilung und die Gründe der bibliichen Gebote und eine Apologie 
über den Beginn der Sabbatfeier am Freitag Abend, gegen die Annahme, daß 
der Tag nad) der Bibel mit dem Morgen anfange, betitelt: „Igereth Schabbath“ 
‚new mman. Nicht minder wichtig find feine Schriften über Aftronomie, Matbe- 
matik w.a.ım. Höchſt Jonderbar ericheint uns, daß er auch über Aftrologie (j. d. A.) 


betitelt: DUYWIHENT "38, aud Anwen MAN BD „Das Buch von den Gejeken 


am Himmel” gejchrieben. Von noch andern ihm zugejchriebenen Schriften nehmen 
wir feine Notiz. Was er in diejen Schriften geleiftet, wird uns klar, wenn wir 
eingehender von ihnen ſprechen. Wir beginnen mit A. Bon feiner Eregeie 
der biblifhen Bücher. Diefelbe erftredte fih auf ſämmtliche biblifchen Bücher 
und wurde auf feinen Reifen in den Sahren 1164—1167 verfaßt. Es find 
jelbftändige Arbeiten nach feinen beftimmten Grundſätzen. Von feinen Borgängern 
berüchjichtigte er nur den Kommentar von Saadja Gaon (j. d. A); er befämpfte 
die Karäer (ſ. d. A.), aber das hielt ihn nicht ab, das Nidhtige ihrer Bibelexegeſe 
anzuerkennen und zu zitieren. Eine Aufftellung feiner Grundfäge machte er in 
der Einleitung zum Pentateuchfommentar; er nennt dafelbit vier Wege im der 
Eregefe: 1. den der Gäonen (ſ. d. A.), die durch unnötiges Seranziehen fremden 
Materials weitläufig werden; 2. den der Karäer, die von der Tradition abfjehen, 
gegen die er die Tradition als Hilfsmittel zum Schriftverjtändnis beachtet willen 
will; 3. den Weg der allegorifchen Auffaffung, den er als unberehttgt zurücweift, 
wo der Wortjinn unzweifelhaft erfannt werden fann und 4. den Weg des Deruic, 
der den matürliben MWortfinn zu Gunften einer agadiſchen Deutung verwirft. 
Gegen dieje vier Wege jtellt er die Erforichung des einfachen Wortlinnes nad 
grammatifalifcher Richtigkeit, als den feinigen auf und erkennt die Tradition und 
die Allegorie nur da an, wo ohne fie der Wortiinn nur unverftändlich bleibt. So 
weift er im 1. Buch Mofes in feinem Kommentar zur Erzählung von dem 
Baradiefe (Garten Even) und der Schlange und deren Sprade jede allegorijche 
Auffafjung, auch die des Saadja Gaon zurüd und bleibt bei dem woörtlichen 
Inhalt, aber er fügt hinzu, es ift ein geheimer Sinn darin. Ebenſo beutet er 
die Erzählung von dem babyloniichen Turmbau, man babe fi an dem Geſammt— 
bilde bei der Auffaflung zu halten, doch enthalte das Ganze einen tiefern Einn. 
Bei’ der Geichichte von Bileam und der Efelin bemerkt er, nachdem er die wörtliche 
Erklärung aufgeitellt hat, daß diefelbe auf tieferer Geheimlehre berube, aber wer 
den geheimen Sinn von den Engeln bei Abraham verfteht, dem wird auch dieſes 
Har jein. Das Eigentüntliche in jeiner Eregefe tft die Kürze des Ausdruckes, die 
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ſchweigſame Andeutung bei gewiflen anftößigen Textſtellen, wo er oft mehr verhüllt 
als ausjpricht; ferner der beifende Wis, auch fein Zorn gegen fremden Unfinn. 
Entſchieden tritt er für die Integrität des biblifhen Tertes nah mafjoretijcher 
Feſtſtellung ein und bekämpft Eritifche Anſchauungen älterer Exegeten, ferner bie 
antitraditionellen NAuslegungen, doch iſt er zumeilen auch gegen traditionelle 
Angaben, wo fie den einfahen Wortfinn gegen ſich haben. So jagt er in der 
reine; zum Hohenliede, er wolle fi von der Allegorie nach der Weiſe der 

Philoſophen fernhalten, ſowie von der Willkür agadijcher Deutungen. Er bat 
den Mut, es auszuſprechen, daß man bei Annahme des natürlichen Sinnes einer 
Schriftftelle von den talmudijchen Angaben abweichen dürfe. Ebenſo ift er zumeilen 
der Kritik des Bibeltertes nicht abgeneigt. Er fammelt die Kritifen bei gewifjen 
Bibelftelen von älteren Eregeten und gefteht die Schwierigkeiten derjelben ein, 
als 3. B. bei Drtichaften, deren Namen Ereigniffen entnommen find, die erft 
jpäter geſchahen. Sein Ausruf dabei ift 1D 177 „das iſt ein Geheimnis“, „auch 
diefe Benennung ift prophetijch". Auch ftellt er mehrere Schriftſtellen zuſammen 
und bemerkt, fie gehören einer fpätern Zeit an. Er befennt fi freijinnig zu 
dem Grundfag; „Der Engel (der Mittler) zwiichen Gott und dem Menfchen tft 
der menfchliche Berfland, Ya am Prada) DIRT PD Rom. Eine Abweichung 
jedoch von diefen Angaben zur freiern Schriffortſchung finden wir in feiner Schrift 
„Zachoth“ (ſ. oben), wo er gegen die Exegeſe fämpft, die von der Mafjora ab: 
weit. Er fcheute es oft gegen die Annahme der Menge den Schleier zu Lüften 
und wollte von Gleichgefinnten verjtanden fein. So erfcheint ihm in ber Einleitung 
zum $Sohenliede die Eregeje lächerlich, daß das Hohelied die Allegorie von dem 
Verhalten der Welt zu Gott oder von der Seele zum irdifchen Leibe ift; für ihn 
enthalte diefes Buch die Schilderung der Liebe, doch deutet es auch allegorifch das 
Verhältnis Israels zu feinem Gotte an in den Ausdrüden eines treuen Liebes: 
bundes. Wegen diefer und anderer, ähnlicher fcheinbaren Widerſprüche ſah man 
fi) genötigt, diefe Kommentare durch Superfommentare verftändlicher zu machen. 
Es lieferten ſolche Superlommentare Joſeph ben Eliefer (1340); Schemtob 
Schaprut (1390); Samuel Motot (1390), Salomo Kohen aus Bofen (1802); 
Benjamin Seb aus Prerau „Ben Jemin“ (1824) u. a. m.!) Ueber die andern 
Teile feiner Arbeiten, als B: feine Dichtkunſt und C feine Philofophie verweilen 
wir, um nicht zu wiederholen, auf die Artikel: „Poeſie“, „Mhilofophie und Judentum“, 
„Religionsphilofophie.“ Wir jprechen bier nur no von D: Zeine Verdienjte 
und deren Würdigung Dan bat viel und verichieben über die Verdienfte 
Abraham Ihn Esras geichrieben. Die Einen heben ihn himmelan empor, machen 
ihn zum Heros der jüdischen Wiſſenſchaft und ftellen ihn als Mufter zur Nach: 
eiferung auf, dagegen weifen die Andern auf feine Widerfprüche und Anfonfequenzen in 
feinem Schrifttume hin,?) wie er bald innig religiös, ein ftreng Gottgläubiger ift, 
bald als Aftrolog von der Einwirkung der Geftirne auf des Menichen Lebens: 
geſchicke ſpricht; ferner treffen wir ihn einerfeits der Vernunft ihr volles Recht in 
Beurteilung alles Dunkeln und Nätjelhaften anzuerkennen, anderfeits verfegert er 
die freie Forſchung, Spricht von einer Geheimlehre und kennt die Myftif an; ebenjo 
ſcheut er es nicht, einen guten Anlauf zur Tertkritit zu nehmen, doch will er die 
Schriftforſchungen des Ihn Ganach (f. d. A.) dem Scheiterhaufen übergeben; er 
befämpft die Karäer, doch ftimmt er ihnen an vielen Stellen in der Exegeſe 
vollftändig bei u. a. m. mn feiner Schrift „Zachoth“ tritt er für die Integrität 


) Eine gelehrte Daritellung jeiner r Gregefe giebt Profeſſor W. Bacher in ber jüdiichen 
Litteratur von Winter & Wünsche II ©. 289, ?) Luzzalo in mehreren Auffägen in Kerem 
Chemed ®. 7 35, doch hat Roppoport alle dieſe Angriffe gut zurückgewieſen. 
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des Bibeltertes nach der Mafjora ein, aber im Widerſpruch damit erlaubt er fidh 
in vielen Stellen feiner Pentateucheregeje gegen die Integrität, wenn auch unter 
ber Masfe „das ijt ein Geheimnis“, ID 7 aufzutreten. So wird er als ein 
Mann unausgeglichener Gegegenſätze bezeichnet.!) Seinen Arbeiten, heißt es ferner, 
fehlte die fjyftematische Abrundung und Vollendung; es bat den Anjchein, als 
wenn jein Geift zu unruhig und nicht geeignet war, etwas Ganzes und volljtändig 
Abgerundetes zu ſchaffen. Auch feine poetiſchen Schöpfungen, jagt man, haben 
nicht das ſchwungvolle Aufjauchzen eines ftark ergriffenen Gemütes, die Majeftät 
einer nah dem Höchſten ringenden Seele. Wir jchließen uns weder dem 
Einen, noh dem Andern bier an, der Menjch vermag fi nicht immer dem 
Einfluffe feiner Lebensgefhide und jeiner Umgebung zu entziehen. So haben 
wir Bieles auch bei Abrahanı Ibn Esra dem Einfluffe des Drudes feiner 
Verhältniſſe zuzuſchreiben. Er führte ein ruhelojes, meiſt wanderndes Leben 
und dieſer zerrüttete Zujtand hatte zur Folge, daß er in feinen Echriften 
nit immer jyitematiih Ganzes und vollends Abgerundetes geben konnte. Er 
fpringt plöglih ab, eilt von einem Gegenitand zum andern und vermag 
nicht immer ein vollitändiges Ganze zu geben. Seiner Umgebung, die an den 
verſchiedenen Drten wechſelte und meiſt aud der fireng orthodoren Richtung 
angehörte, die feine Ahnung von der freien Forihung hatte, ift es ferner zu 
zufhreiben, wenn er da und dort die Freiheit feiner Forſchung oft hemmt und 
andern Anfhauungen huldigt. Bekannt ift, daß er infolge der ihm ermwiejenen 
Ehren von den Talmudijten Jehuda dem Fürft und Abraham ben Chajim in 
Beziers ein mathematisch Fabbaliftiiches Buch über die Gottesnamen verfaßte. 
Aber bald ſehen wir ihn wieder zu feinen frühern freiern Grundfägen zurüdfehren. 
Das ift die einzige Löſung der oben angegebenen Widerfprüche und Gegenfäte in 
feinem Bibellommentar und in feinen andern Schriften, auch des Unvollitändigen, 
nicht ſyſtematiſch Abgerundeten in denjelben, wo wir gar oft nur aphoriſtiſch 
hingeworfene Sätze ohne kritiſche Sichtung, Abrundung und Vollſtändigkeit antreffen, 
es ſcheint, als wenn Alles noch für eine nochmalige Reviſion und Verbeſſerung 
beſtimmt wäre. Thatſachlich wiſſen wir von ihm, daß er im hohen Alter an die 
Umarbeitung feiner Schriſten ging, daher findet man auf den Bibliotheken zwei 
Rezenfionen jeines Pentateuchlommentars. Er ftarb in Calaharra, an der Grenze 
von Navarra und Aragonien im Alter von 78 Iahren im Sanuar 1167. Seine 
Wirdigung als Bibelereget, Sprachforicher, Philoſoph, Mathematiker, Dichter u. a. m. 
bei jeiner Mit: nnd Nachwelt war bedeutend. Wir bringen darüber: a. N. Safob 
Zam (1100-1171), die bedeutendite Perjönlichkeit der talmudiſchen Wiſſenſchaft, 
verehrte ihn in einem Gedichte ;?) b. Jedaja Penini, der Provencale, (1280 —1340) 
Ichreibt in einem Briefe an Salomo ben Adereth (ſ. d. A.): Alle bisher Genannten 
übertrifft der weitberühmte Abraham Ibn Esra in Ergründung der Wahrheit 
und in cifrigem Studium der Wiffenfchaft, ſowie in Verteidigung einiger Glaubens— 
meinungen, die ſich auf die Worte des Pentateuchs und der Propheten ſtützen. Er 
war es, der uns in dieſen Gegenden die Augen zu öffnen begann; er verfaßte für 
uns einen Kommentar zum Pentateudh und zu den Prophetenbücern. Mo er ein 
philoſophiſches Myſterion findet, weiſter darauf hin, entweder in deutlicher Erläuterung 
oder in Andeutung, wie es die Sache mitbringt.?) Nicht minder Sprachen von ihn David 
Gans,“) der ihn als den großen Weifen bezeichnet und Joseph del Medigo,) der ihn mit 


i) Vergleiche Graetz, Geſchichte 8 S. 198. *) Vergleiche Gavison Omer haschikcha 
Kerem chemed, VILl 35. *) Nejponie des Salomo ben Idereth Nr. 418. 9 In feinem 
Zemach David 1. 29a 517} DINT NIT NY ja8. ®) In Geigers Duen x99 ©, Il. vw 
arT37 MIMNON. 
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mit Mojes Maimonides „die zwei großen Lichter“ nennt. Mehreres fiehe „Religions: 
philojophie" und „Poeſie“. 


Adraham ben David, genannt Rabed, 7287, geboren 1125, geitorben 1198.') 
Bedeutender Talmudgelehrter, Schüler und ſpäter Schmwiegerfjohn des Abraham 
ben Iſaak in Narbonne und älterer Zeitgenofje des Maimonides. Nach jeiner 
Ausbildung wohnte er in Posquieres, wo er ein eignes Lehrhaus gründete, das 
von Jüngern aus nah und fern im nroßer Anzahl bejuht war. Nah Außen 
wurde er durch feine jchriftitelleriiche Ihätigkeit befannt und weithin berühmt. 
Bon diefen Heben wir hervor: feine Fritiihen Bemerkungen, Hafagoth, zu dem 
großen Werke „Jad Chaſaka“ des Mojes Maimonides, welches die Talmudgelehrten 
Sahrhunderte lang bis in die neueſte Zeit beihäftigte und dem Talmudſtudium 
großen Vorſchub leiſtete. Er wirft unter Anderm Mıimonides vor, er habe den 
Einn vieler Abhandlungen im Talmud nicht tief genug erfaßt; er habe bei jeiner 
Kodifizierung die Namen der Lehrer der Ausfprüche nicht genannt und dadurch 
die Träger der Halacha in Vergeſſenheit gebradt; auch habe er philofophiiche 
Anſchauungen mitangeführt u. a. ım. Ferner Eritijierte er das bedeutende Werk 
„Hamaor“ von Serachja Halevi (j. d. N.) gegen Alphali und wies feine Angriffe 
zurüd, ebenſo verfuhr er gegen jeine zeitgenöjliichen, norbfranzöjiihen Talmud— 
gelehrten.?) Außer diefen verfaßte er einen Kommentar zur Miſchna Traktat Evajath 
und zur Sifra, ebenfo wird ihm ein Kommentar zum Traftat Thamid zugejchrieben. 
Dagegen iſt der jeinen Namen führende Kommentar zum Jezirabuch (ſ. d. 4.) 
entichieden nicht von ihm. Auch die Kabbala gehörte zu feinem Studium, in die ihn 
ein Takob Nafir eingeführt hatte?) Aus ſeinen weitern Leben erfahren wir, daß ihn 
im Jahre 1172 eine Berfolgung von feiten jeines Landesherrn Elzear traf, er wurde 
verhaftet, wahrjcheinlih, um von ihm Geld zu erprefien. Aber der Vizegraf 
Noger von Biziers nahm ſich jeiner an. Seit diefer Zeit wohnte er in Nisnes 
oder Garcafiona. Bei jeinem Tode 1198 bejchäftigten fi) mit der Bejtuttung 
feiner Leiche die Kohanim (Ahroniden), die ſouſt von jeder Berührung an einem 
Todten fi fern hielten.) Mehreres fiehe: Moſes Maimonides und jeine Gegner. 


Abraham Ibn Daud Halevi, (geb. 1110, geit. als Märtyrer im Jahre 1180), 
ein Dann vielfacher wiljenjchaftliher Bildung aus den Reihen der jüdijchen 
Gelehrten Spaniene, Eprößling mütterliher Seite von dem Fürften Iſaak Ibn 
Albalia. Er ftudierte auch die Arzneiktunde, die Philoſophie und verlegte ſich auf 
die Kenntnis der Geichichte und Geographie, So jchrieb er 1160 fein Geichichts- 
buch „Sefer-“ oder „Seder Hakabbala“ (Buch der Ueberlieferung) auch „Doroth 
Olam“, Geſchlechter der Vorzeit. Die Veranlafjung bierzu waren die damaligen 
Karäer in Spanien, denen er die Kette der Ueberlieferung, der Tradition, die fie 
in Abrede jtellten, von der Zeit der Propheten bis auf jeine Tage nachzuweiſen 
ſuchte. Wertvoll ift im diefem Buche der Teil von den zwei legten Sahrhunderten 
vor ihm. Die Ausjfagen älterer Zeitgenofien, jowie die Einleitungen in den 
Talmud bildeten feine Grundlagen hierzu. Im Anfchluffe diefes Werkes giebt er 
eine kurze Gejchichte des römischen Volkes und die des zweiten Tempels in 
Jeruſalem. Er bat dazu den Iofippon und andere unzuverläffige Tuellen benugt, 
daher jeine Gefchichte nicht ohne Irrtümer und Fabeln.5) Wichtiger ijt jeine 


!) Nach Zunz, Geigers Yeitihrift IT. 309. *) Vergl. die Schrift „Tumath Jeiharim“ 
(Benedig 1622) Teil Thamim Deim, wozu noch Frankels Monatsichrirt IV. 37 fi. XXI. 
337 nadızuleien tft. ) Vergl. Zunz, Geigers geitſchrift 11. 307 und Ozar Nechmad 11. T. 
) Gutachtenſammlung Ar. 143, Brieffammlung S. 13 ff. *) Gedruckt iſt dieſes Buch erſt in 
Mantua 1513 u. a. O. mehrmals, das auch ins Lateiniſche überfegt wurde, Steinschneider 
Katalog Bodel ©. 677, 
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philoſophiſche Schrift: „Emuna Rama“, 79% ION, ber erhabene Glaube, die 
in arabiſcher Sprache abgefaßt, aber jpäter hebräiſch überſetzt wurbe.!) Ueber 
die Philofophie Ibn Dauds in diefem Buche bitten wir den Artikel „Philofophie 
und Judentum“ und „Religionsphilofophie” nachzulefen. 


Abulvalid Mervan Ibn Ganach, ſiehe Jona Ibn Ganadı. 
Aecente, m13%23, fiche „Ton und Tonzeichen“. 


Aharon ben Elia, TOR 2778; auch Aharon der Spätere NIKI TITR 
(1300—1369.) Bedeutender Neligionsphilojoph der Karäer, geboren in Kahiro, 
dem Site des Faräifchen Patriarchats, zugleih Mittelpunkt der Wiffenfchaft des 
Karäisnıus. Unterriht und Ausbildung erhielt ev von feinem Oheim Jehuda, 
jeinem fpätern Schwiegervater Mofes und von einen Lehrer Joſeph; fie führten 
ihn in die verfchiedenen Fächer der jüdischen und der profanen Wiffenfchaften ein.2) 
Im Sahre 1330 verließ er Kahiro und begab fi nad) dem byzantinischen Neiche; 
er ließ fih in Nilomedien nieder. Man rühmt feine große Belefenheit in dem 
rabbinifchen, karäiſchen und philofophiihen Schrifttum, woturd er fih einen 
großen Ideenreichtum erwarb, der ihn zu feinen fchriftftellerifchen Arbeiten ungemein 
befähigte. Er verfaßte das Bud „Ezchajim“, Lebensbaum, in den Jahren 1340 
bis 1346, welches das Eyftem feiner Neligionsphilofophie enthält und zugleich 
ein Lehrgebäude der karäiſchen Neligion darftellt, wo die Dogmatik der Karäer 
philojophiich behandelt und ausgebaut wird. Im Jahre 1350 vollendete er in 
Konftantinopel fein umfangreiches Wert „Ban Eden, Garten Eben‘, über bie 
Bebote, deſſen Teile jeine andern Schriften bilden: 1. das Bud „Zaphnath 
Paneach” über die verbotenen Verwandichafttgrade, Arajoth; 2. die Schrift „Dine 
Scedita”, die 25 Traktate und 24 Kapitel hat mit 9 Kleinen juridijchen Ab— 
handlungen. Darauf arbeitete er einen Pentateuchkommentar, „Kether Thora“, 
Krone der Thora, aus, der alle feine bisherigen Schriften überragt. Diefe feine 
Werke verichafften ihm eine weithin fich erjtredende Berühmtheit und Verehrung. 
Er ftarb in Konftantnopel im Jahre 1369. Die Bibliotheken in Leyden, München, 
Wien und Leipzig haben Sandjchriften von diefem Werke, nad) welchem Profeſſor 
Franz Delitzſch die ſchöne Ausgabe des Ezchajim, Leipzig 1841, veranftaltet hat. 
Auch von der Schrift „Gan Eden“, das Buch der Gebote, liegen in ben Biblio: 
thefen zu Leipzig und Leyden Manufkripte, auch von dem Pentateuchlommentar 
„Kether Thora“ hat die Bibliothek in Leyden ein Manuffript. In unferer Arbeit 
über die „Karäer“, abgedrudt in ber jüdiſchen Yitteratur von Wünſche und 
Winter II haben wir Weberfegungen von mehreren Artifeln dieſer Schriften 
gebracht, als: über „die Prophetin“, „die Geftalt der Prophetie“, „die Fortdauer 
des Menichen nad dem Tode‘, „die Geflalt der Fortdauer des Menſchen nad 
dem Tode“, u. a. m. 


Aharon ben Joseph, Karäer IDy 72 778 (1270—1300.) Arzt und 
berühmter Gelehrter in Ronftantinopel, der auch zum Unterfchiede von dem oben 
genannten „Aharon der Erfte” hieß. In Suladt, einer Stadt in der Krimm, 
wurde er geboren, wo er fich ſchon als Jüngling bedeutende Kenntnilfe in ber 
bebräifchen Sprache, Bibeleregeje, Neligionsphilofophie und andern Wiſſenſchaften 
aneignete. In feinem 19. Jahre galt er ſchon als Chaham, der über die Be: 


1) In neuerer Zeit wurde dieſes philojophtiche Werf von Simfon Weil herausgegeben 
nnd überjegt, (yranffurt a. M. 1852. Früher Augsburg 1850, veröffentlichte Gugegenheimer 
die Neligionsphiloiophie des Abraham ben David. Bergl. Guttmann Frankels Monats: 
ſchrift 1877 ©. 461 fi. *) Fürst, Karäer II ©, 261—62, 
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ſtimmung bes Neumondes Tifchri mit den Rabbiniten polemifierte. Recht eingehend 
Nudierte er die Echriften des Ibn Esra (f. d. A.), Maimonides (ſ. d. A.) und 
Raſchis (ſ. d. AU) So ausgerültet, machte er ſich auf Neifen nach verichiedenen 
Ländern und kam endlich nad) Ronftantinopel, wo er fein großartiges Werk „Mibchar“, 
einen Kommentar zu den bibliſchen Büchern, anfertigte. Den Bibellommentar 
Ion Esras nahm er ſich dabei zum Vorbild, deiien prägnanter Darftellungsweife 
und Schärfe in der Beurteilung feiner Vorgänger u. a. m., er nahahmte. Das 
binderte ihn nicht, gegen ihn oft zu polemijieren. Wir finden in demjelben ein voll: 
ftändiges, religionsphilofophifches Syftem, die Dogmatik der Karäer in religions- 
philoſophiſcher Bearbeitung, eine ausführliche Geſetzeslehre und Gejeßesauslegung. 
Sehr verdienftlich machte er fich durch Feititellung eines Nituals, Seder Tephilla, für 
den hebräiſchen Synagogen:®ottesdienft, er felbft bereicherte ihn durd) eigene Dichtungen 
und Geſänge. Auch ein Lehrgedicht, das den nefchichtlihen Inhalt jeder Sabbat- 
vorlefung aus der Thora, Sidra, wiedergab und erläuterte, welches das Volf über 
das Rorgelefene belchren jollte, war feine dichteriiche Schöpfung. Ferner verjaßte 
er einen Kommentar zu den erjten Propheten Joſua, Nichter, ven 2 Büchern Samuel 
und den 2 Büchern der Könige; einen andern Kommentar jchrieb er zu den lebten 
Propheten Jeſaia, Ieremia, Ezechiel und zu den 12 kleinen Propheten; ferner zu 
den Sagiographen. Auch eine Grammatik der hebräischen Sprade fertigte er an, 
die er „Kelil Jophi““, Krone der Schönheit nannte, worin aud der Stil der 
Schrift und die hermeneutifchen Negeln behandelt werden. Es eriltieren von 
diefen E chriften gedrudt und in Handfchriften: 1. der MPentateuchlommentar 
„Hamibchar“ in den Bibliotheken von Leyden und Paris: 2. der Kommentar zu 
den Propheten: Mibchar Jeſcharin, gedrudt in Koslow 1385; 3. der Kommentar zu 
Zejaia, gedrudt in Koslow 1835, als Manuſkript in der Bibliothek zu Leyden; 4. die 
bebräijche Grammatik, gedrudt in Konftantinopel 1581, ferner ift Manuffript in 
Leyden; 5. das Gebetritual, gevrudt in Kale 1734. Seinen Standpunft bei 
Entlehnungen aus den rabbiniſchen Edhriften war: „Nur in den Fällen, wo ber 
Widerſpruch zwijchen dem Bibelwort und der Tradition der Nabbinen bervortrete, 
joll man letztere verwerfen“.) Eo hat er aud in feinem Gebetritual Hymnen 
von Gebirol, Jehuda SHalevi und Ibn Esra (j. d. A.) aufgenommen. Weber: 
fegungen von feiner Einleitung zu dem Pentateuchlommensar, jowie aus dem 
Konmientar zu Iheruma ©. 50 über das Gebot zur Errichtung der Etiftshütte; 
das Gebot der Opfer und des Opferkultus brachten wir in unjerer Arbeit „Die 
Karäer“ in der jüdiſchen Yitteratur von Wünfche und Winter IE S. 94-99. 


Alvalag Isaak. D2"X priyr Religionsphilofoph freierer Richtung der Juden 
Spaniens im 18. Jahrhundert, ein treuer Anhänger der ariftoteliichen Philoſophie 
arabifcher Ausprögung. Bekannt ift von feiner UWeberarbeitung des arabijch 
geichriebenen philoſophiſchen Werkes: Makasid Alphilosapha von Alghazali. Er 
fchrieb hierzu eine Einleitung, in der er den Standpunkt des Judentums zur 
Philoſophie Harlegte, (in den Jahren 1292—94).2) Er giebt dajelbft die Lehre von der 
Schöpfung durd Gott und nimmt die Urewigfeit des Weltalls an, womit er die 
dagegen lautenden bibliichen Ausſprüche in Einklang zu bringen verfuht Doch 
bald merkte er, daß Philoſophie und Bibel Gegenjäge enthalten, die nicht zu 
vereinen find. Der Ausweg, den er angiebt, war: „Als Philoſoph könne man 
etwas annehmen, was der glaubige Jude verwerfen müfje‘‘.3) In diefem Zwieſpalt 
zwijchen Glauben und Wiſſen verharrte er, daher er auch gegen die Kabbala (j. d. A.) 


) In jener Einleitung zum — — 2) Vergl. Schorr Hachaluz IV 
1859 und VI 1861. ?) Vergl. Chaluz IV. ©, % 


12 Albalia. Albo Joſeph. 


nichts auszuſetzen hatte, er bekämpfte nur deren Ausartung und Mißbräuche. 
Man bezeichnete ihn ſpäter im Hinweis auf ſeine freien Aeußerungen als Ketzer, 
was jedoch nicht recht war. Mehreres ſiehe „Philoſophie und Judentum“. 


Aldalia, Iſaak ben Baruch (geboren in Cordova 1035, geſtorben 1094.) 
Berühmter Gelehrter in Corbova, Sprößling einer der vornehmiten Familien 
Spaniens, die ihren Uriprung auf einen bei der Eroberung Jerufalems durch 
Titus lebenden Juden Baruch zurüdiührt, der zur Anlegung von Seidenfabrifation 
zum Proconſul nah Meriva in Spanien geihidt wurde. Iſaak Albalia erbielt 
früb von dem Gelehrten Perigors Unterricht in den Fächern der jüdiichen Wiſſen— 
Ihaft, wo er nebenbei Ajtronomie, Mathematik und Philofophie jtudierte und ſich 
die Kenntnis der grichiihen Sprache aneignete So erfreute er fih der Gunft 
und Freundſchaft des Fürften Samuel Nagrela in Granada, ebenjo feines Sohnes 
Joſeph. Beide munterten ihn auf und unterftühten ihn zur Fortſetßung feiner 
Studien. Er wohnte darauf bald in Gordova, bald bei jeinen Gönnern in 
Granada. Aus feiner Vertiefung in die talmudijchen Studien ging fein aus: 
gezeichnetes Wert „Rupath Rochelim“ a5 nDID hervor, das wegen jeines 
großen Umfonnes unvollendet blieb. Seine aftronomiihen Studien benußte er 
zur Ausarbeitung eines Werkes über die Prinzipien der jüdischen Kalenderberechnung, 
betitelt „Fbbur“ (1085), welches er feinem Gönner Joſeph Nagrela widmete. 
Im Jahre i069 wurde er an den Hof des Abulhaſſan Almutamed in Sevilla 
als Sternfundiger berufen. Diejer junge Fürjt lernte ihn noch als Prinz kennen 
und Ihäste ihn hoch. Iſaak Albalia wurde darauf auch zum Fürſten ürer 
ſämmtliche jüdische Gemeinden feines Neiches erhoben. Gleich Chasdai Ibn 
Schaprut und Samuel Ibn Nagrela führte auch er den Titel „Naſſi“, Fürft, auch 
„Rapid“. Der König zeigte fich gegen ihn jehr freigebig, ſodaß Albalia ſich bald 
eine bedeutende Bibliothek anzulegen vermochte. Auch die Juden der andern Teile 
Spaniens verehrten ihn ſehr; er galt als der angeiehenfte und gnelehrtefte Mann 
der Juden Spaniens. Wie früher Granada und Gordova wurde nun aud 
Eevilla der Mittelpunkt der Juden. Er forgte für die Verbreitung des Talmud— 
ſtudiums, hielt jelbit vor einem Jüngerkreis Vorträge. Ueber eine Gegnerſchaft 
zu Alphafi fiche den. Artifel „Alphaſi“. 


Albo Joseph, 1258 AO, aus Montreal in Spanien, ein Mann der Wiſſen— 
Ihaft, ausgezeichneter Religionsphilojoph, Schüler des berühmten Chasdai Creskas 
(j. d. 4.) geb. 1380, geit. 1444. Seine gründlichen Kenntniſſe in der jüdischen 
Theologie, jowie in der Naturwiſſenſchaſt erwarben ihm einen wohlverdienten 
Ruhm; er praktizierte als Arzt und war als folcher ſehr gefuht. Bon feinem 
Lehrer Chasdai Cresfas wurde er in die Whilojophie eingeführt, die ihn jedoch 
in feiner Anhänglichfeit am talmudiſchen Judentum nicht zu erfchüttern vermochte, 
er ftrebte nach Verbindung und Verföhnung beider. Im Sahre 1413 wurde er 
von der jüdiſchen Gemeinde in Monreal als Abgeordneter zu der großen Dies: 
putation (j. d. 4.) zu Tortoja geihidt, wo er als würdiger Sauptvertreter des 
Qudentums auftrat. Im Jahre 1432 bejeste er ſich in Soria, wo wir ihn aud 
als Prediger thätig finden.‘) Auf der Disputation zu Tortofa gehörte er zu 
denen, die ſich gegen die Yosfagung von den Ausiprüchen der Agada (ſ. d. 4.) 
ausfprahen. Sonſt wird von feinem ferneren Wirken daſelbſt nichts 
angegeben. Ein würdiges Denkmal feiner litterarifchen Arbeiten bildet fein Buch 
„Ikkarim“ über die Grundlehren des Judentums, welches eine wiffenjchaftliche 


') Sakuto, Jochasin edit. Philipowski pag. 226 berichtet 1a nam ‘7 yby 77 
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Daritellung des Religionsiyjteins des Judentums enthält. Die 13 Glaubensartifel 
von Mojes Maimonides (ſ. d. A.) werden auf drei zurüdgeführt, denen er bie 
andern teils unterordnet, teils von ihmen ableitet. Dieſe drei find: 1. das 
Dafein Gottes; 2. die göttliche Offenbarung und 3. die göttliche Vergeltung 
(Lohn und Strafe), Das Werk zeichnet ſich durch populäre Darftellung aus, die 
ihm einen großen Leſerkreis zuführte. Es wird in demjelben unter Anderm unter- 
jucht, wie weit in religiöien Sachen die Freiheit der Forſchung zugelaflen werden 
fann. Wir verweilen darüber auf den Artikel Religionsphiloſophie; e8 bleiben uns 
bier nur zwei Punkte zu erwähnen, die eine Polemik gegen Albo hervorgerufen 
und ihm viele Gegner verurjachten. Der eine ift, daR er in der Theorie die Möglichkeit 
der Abänderung des Gejrkes zugab. Der zweite beiteht darin, daß er den Mejlias- 
glauben nicht als Slaubensartitel aufgeitellt hat mit der Angabe, dab auch im 
Talmud Lehrer genannt werden, die fid vom Meiliasglauben losſagten; daher 
berjelbe fein Glaubensurtifel des Iudentums bilden könne, man bleibe Jude, wenn 
man jih auch von demjelben losjage Die meſſianiſchen Schriftitellen laſſen auch 
andere Auffaffungen zu. Die Mejtiashoffnungen haben nur eine Tradition zu 
ihrem Boden. Gegen diefe Aufitellung trat bejonders der gelehrte Don Iſaak 
Abarbanel (j. d. A.) auf, der in feiner Schrift: „Jeſchuoth Meſchicho“ ihn beftig 
angriff und jchmähte!) Mehreres jiche „Philojophie und Judentum”. 


Altasi Isaak ben Jakob, 'OaN apyr 2 pre genannt „Rif“,?) aus 
Fez in Nordafrika, veip. aus der nahe bei Fez belegenen Stadt Kalar Ibn Hamad, 
geb. 1013, geit. 1103. Höchſt achtbare gelehrte Perfönlichkeit, Autorität in der 
talmudischen rabbinifchen Miffenfchaft, der unter der Zeitung des R. Niffim ben Jakob 
und des N. Chananel jeine Ausbildung erhielt. Im Jahre 1088 mußte er wegen 
der gegen ihn erhobenen politiihen Anklagen dur falſche Angebereien eines 
abtrünnigen Juden feine Heimat verlaffen,; er floh nad Spanien, zunädft nad) 
GCordova, von da nah Lucena, wo ihm das Nabbineramt übertragen wurde, 
welches er bis zu jeinem im 90. Jahre erfolgten Tode (1103) verwaltete. Alfaji 
fand da einer Gelehrtenichule von zahlreichen Jüngern vor und wurde von allen 
Seiten als talmudiſche Autorität verehrt. Bon allen Seiten kamen an ihn 
Anfragen, ſodaß feine Reſponſen in großer Anzahl weithin verfandt murden.?) 
Nächſt diefer Beihäftigung arbeitete er ein größeres, recht verdienftvolles Werk 
aus, betitelt „Halachot“, es it nichts geringeres als eine Umarbeitung des ganzen 
babyloniſchen Talmuds mit MWeglaffung derjenigen Traftate, die feine Anwendung 
mehr auf die religiöfe Praxis der Gegenwart haben. Alles, was nicht direkt zur 
Halacha (ſ. d. A.) gehörte als die Agada (f. d. A.) und die Kontroverjen, die 
fein Bezügliches zum Gefege hatten, wurden ausgefhieden. Die halachiſchen 
Angaben der Miſchna und der Gemara (f. Talmud) wurden mit der Angabe der 
Lehrer, die fie vortrugen, vorgeführt, denen ſich die unerläßlichen Diskuffionen 
in der Gemara anreihen; auch jchiebt er zuweilen eigene Bemerkungen oder die 
von Andern überfonmenen ein; ebenjo gewiſſe Erklärungen und Entſcheidungen. 
Es ift ein wahres Meifterwerf von der größten Bedeutung; es enthalt ſämmtliche 
zum religiöjen Leben gehörigen Geſetze. In ihm werden die verwidelten halachiſchen 
Diskuffionen vereinfacht und die Rejultate kritiſch feitgeitellt. Die Würdigung 
desjelben von den gelehrteften Männern blieb daher nicht aus. Maimonides jagt 
darüber in der Einleitung zu feinem Miichnafommentar: Sämmtliche halachiſchen 


1) Siehe darüber den Artikel „Abarbanel* und Ausführliches darüber in Supplement II. 
Artikel: „Fortdauer des Geſetzes S. 49-50 und Geiegesaufhebung“ dafelbit. ) Die drei 
Buchſtaben von „Rtf” bedeuten „N. Jizchat Fez“. ) Im Sabre 1781 wurden Alfafis 
Neiponjen gedrudt, es waren 392, 
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Werke der Gäonen machte das Merk Alfaſis, die Halachoth, überflüffig, in ihm 
find alle Entſcheidungen zufammengefaßt und die Fchler der Vorgänger verbeflert. 
In dem ganzen Merk find Höchftens zehn Etellen, gegen die man etwas auszufegen 
hätte. Doch hatte diejes Werk aud) jeine Gegner. Eeradja Halevi (geft. 1186) 
verfaßte gegen dasjelbe eine Schrift „Samaor“, die Eritiichen Ausfälle gegen dasfelbe 
enthielt. Gegen diefe Ausfälle erhob fidy Ipäter der gelehrte Nachmanides (Mojes 
ben Nachman) und verteidigte Alfafi in feiner Schrift „Milchamoth“, er wies mit 
gelehrter Gründlichkeit diefe Angriffe zurüd. Ein anderer Gelehrter, Niffim ben 
Ruben aus Gerondi (j. d. A), verfaßte einen Kommentar zu Alfaſis Halachoth, 
genannt „Ran“. Aber noch während ſeines Lebens hatte er zwei bedeutende 
Gelehrte zu Gegnern, weshalb? it unbekannt geblieben. Ihn Giat und Ihn 
Albalia (ſ. d. A.) lebten in Zerwürfnis mit ihm. Bon diefen war es jebod) 
Lebterer, der auf feinen Sterbebett ein verjöhnendes Schreiben an ihn abjandte 
und ihn bat, ſich nad feinem Tode jeines Sohnes Barudy anzunehmen. Albalia 
ftarb im Sahre 1094 und Alfafi beeilte ſich dem zurücgelaffenen Sohne zuzurufen: 
„Ich will dir nunmehr Vater fein, komme zu mir!“ 


Allegorie, Allegoriker, Symboliker Sun. In den Artikeln „Allegorie“, 
„Allegorifer" und „Symbol, Symboliter" diefer Real Encyelopaedie "haben wir 
von ber Allegorie und Symbolit in dem bibliſchen Schrifttume, fowie von der 
allegorifchen und jymbolifchen Erklärung der Gejchichtsbilder und der Gefeße in 
der nahbiblifchen Yitteratur der Juden geſprochen; unfere Arbeit bier beichäftigt 
ſich mit dem ferneren Gebrauch der allegoriſchen und ſymboliſchen Erklärungsweiſen 
in der Auffaſſung von den Erzählungen, den Geſetzen und den Inſtitutionen des 
Pentateuchs bei den Bibelexegeten und den philoſophiſch gebildeten Juden im 
Mittelalter, ſowie bei den Kabbaliften diefer Zeit. Das Eindringen der griechijchen 
Bildung und Wiſſenſchaft und deren dem Judentume fremde Anjchauungsmweife in 
jüdifche Kreife Alerandriens und anderer Orte in dem leßten Jahrhundert vor 
der Auflöfung des jüdijchen Staates in Paläſtina brachte eine Scheidung zwischen 
helleniftiichen Juden und ihren andern Glaubensgenoſſen. Um die Kluft zwiſchen 
der jüdifch:biblifchen Lebens: und Denkweiſe und denen der gebildeten Griechen 
auszufüllen, griffen die helleniſtiſchen Juden zur allegoriihen und jymbolifchen 
Schrifterklärung. Es wurden die Gejege und Intitutionen in der Bibel, jowie 
ihre Erzählungen und ihre Gejchichtsperjönlichkeiten allegorijch oder ſymboliſch 
orklärt, ſodaß Viele die Gefekesvollziehung aufgaben und anftatt derjelben die 
Auffallung der dem Gejeße zu Grunde liegenden dee in ihrem bildenden Einfluß auf 
den Menjchen jegten und damit dem Gejete zu genügen glaubten. So trat bei ihnen 
die Vernachläſſigung der religiöfen Praris ein. Wir lejen darüber bei Philo, dem 
Nlerandriner: „Es giebt Leute, welche die gejchriebenen Geſetze als Sinnbilder 
von geiftigen Lehren halten, leßtere mit aller Sorgfalt aufjuhen, aber erjtere 
veradhten. Leute diefer Art kann ich nur tadeln, denn fie follten auf beides 
bedacht jein, auf Erkenntnis des verborgenen Sinnes und auf Beobadhtung ihrer 
jelbit. Denn, wenn auch unter der Feier des Eabbats ein tieferer Sinn verborgen 
ift, daß Gott allein Thätigfeit, aber dem Gejchaffenen nur Dulden zufommt, jo 
jollen wir deshalb feinesfals die betreffenden Vorſchriften von jeiner Heilig: 
haltung verlehten. Und wenn jedes Feſt eigentlich nur Sinnbild der Seelenfreude 
und ber Dankbarkeit gegen Gott ift, jo dürfen wir deshalb dennoch nicht 
die gewöhnlichen Feierlichkeiten und Gebräuche aufgeben . . .) Auf einer andern 
Stelle jagt ır: Nur der mag den äußern Brauch vernachläfligen, der des Körpers 


) Philo de migratione Abr, I. 450 M, 
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ledig iſt und als reiner Geiſt das Irdiſche abgeſtreift hat. Aber ſolange wir 
weder körperlos ſind, noch in der Wüſte leben, ſondern an der irdiſchen Form 
gebunden ſind, können wir die Wahrheit ohne ihre Hülle nicht erhalten“.!) 
Aehnliche Folgen der fymbolifchen, allegorifchen Erflärungsmeife der biblischen 
Erzählungen mit ihren Gejchichtsperfönlichkeiten und der Schriftgefege — machte 
fih au im 13. Jahrhundert und fpäter bei den philoſopiſch gebildeten Juden 
in Spanien und Südfrankreich, im der Provence, geltend. Die Wiederzumendung 
der Juden zur Bhilofophie im 9. Jahrhundert, als deren eriten Repräfentanten in 
diefem Wiffensfah wir Saadja Gaon (862— 942) nennen, hatte eine mächtige 
geiftige Bewegung unter ihnen hervorgebradht, die bei den Juden in Spanien 
und Südfrankreich, Provence, am jtärkiten bervortrat und viele Jahrhunderte 
anbielt. Die philoſophiſchen Anichauungen und Meinungen juchte man auch da 
mit denen des Judentums auszugleichen und zu vereinen: aud) das biblische 
Schrifttum in feinen Yehren und Gefegen von Gott, Welt und Menſchen, ſowie 
in feinen Erzählungen enthalten nichts als philoſophiſche Ideen und Kehren, die 
nur in anderer Ausdrucksweiſe verfündet werden. Dieſe biblifhe Ausdrucksweiſe, 
die Hille der philoſophiſchen Ideen und Yehren, mußte erklärt und in das 
gehörige Licht gefeht werden, Es war die allegorifche und ſymboliſche Auf: 
faffung derfelben, die bier zur Anwendung fam und jo den Ausgleich der Bibel 
mit der Philoſophie bewirkte und das Buch der Offenbarung mit dem Buche 
des freien Denfens vereinigte. So treffen wir den Gebrauch der allegorifchen 
Schriftauslegung in fait ſämmtlichen Schriften der jüdischen Philoſophen des 
Mittelalters. Auch die Kabbaliften bedienen ſich in ihren Schriften diefer Aus— 
legungsmweife, um deren Angaben und Yehren in den Ausiprücen, Yehren, 
Geſetzen und Erzählungen der biblifchen Bücher nachzuweiſen, als wenn diejelben 
durch fie gelehrt und verkündet werden. Wir bitten, darüber die Artikel „Sohar“ 
und „Kabbala“ nachzulefen.?) Ueber die allegorifche Auslegung bei den jüdischen 
Vhilofophen verweilen wir auf die Artikel „Philoſophie und Judentum“, 
„Religionsphilofophie* und die einzelnen „Artikel der jüdifchen Philoſophen“. 
Daß fein Mißbrauch mit diefer allegorifchen Auslegungsweife getrieben werde, 
bat ſchon der erite Philoſoph Zaadja ihre Grenzen feitgeftellt. In Abſchnitt VII 
feines Werkes „Emunothb Wedeoth“ jtellt er folgenden Grundjab „Zum 
Gebrauch der Allegorie” auf: „Es ift nicht geitattet, den Tert anders als nad 
feinem Wortjinn zu erklären, wo uns fein Grund zu einer andern Deutung 
nötigt, damit nicht die Vollziehung der Gefege dadurch bedroht werde; aud) 
fönnten dadurch die biblifchen Erzählungen in ihrem Berichte leiden. Nichts 
deitoweniger fonnte eine Ausartung in der Anwendung derfelben bei den jüdiſchen 
Philoſophen des 13. Jahrhunderts verhütet werden, die zur Vernachläſſigung 
oder gar zum abjichtlihen Aufgeben der Sefegespraris, wie zur Zeit Philos, führte. 
Ueber diefeAusartung oder diefen Mißbrauch der allegorischen Schrifterflärung haben 
wir ausführliche Berichte in der Brieffammluug von Abba Mari Moje ben 
Joſeph,)) Brief 81. ©. 152—153. Man erflärte allegoriih Abraham und 
Sara in der Bedeutung von Stoff und Form der Schöpfungswefen; Pharao 
bezeichnet das böfe Gelüften, Aegypten den Körper, das Yand Gofen das Herz, 
Moſe den göttlichen Geift, die Urim und Tumim (f. d. A.), das Aſtrolab der 
Aftronomen oder Nitrologen, um Tag und Stunden u. a. m. damit zu berechnen; 
ferner bedeuten die zwölf Stämme die zwölf Zeichen des Tierkreifes, Amalef 
den böfen Trieb, Lot und fein Weib den von und die Bir; Yea die empfindende 





'), Philo de cherubin I 540 M. *) Vergl. den Artifel „Sohar“ in Supplement I, 
S. 145. Die ausführlicheren Zitate darüber. *) Gedrudt In Preßburg 1838, 
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Seele; Neuben den Geſichtsſinn; Simeon den Gehörſinn; Jiſſachar den Geſchmack— 
finn, denn es giebt einen Lohn; Sebulum den Gemeinfinn u. a. m. Moſe wird 
drei Monate verborgen, d. h. die Vernunft des Menfchen tritt erft zur vollen 
Wirklichkeit, wenn von Xebensalter des Menſchen drei vorüber find u. a. m. 
Wir chen, die Allegoriiten begnügten ſich nicht, manche Ausdrüde der Bibel 
finnbildlich darzuftellen, ſondern jymbolifierten die Erzählungen, die Geſchichts— 
perfönlichfeiten, die Gefege u. a. m. und erklärten zulegt die bibliihen Wunder 
als natürliche Ereigniffe. Derartige Erklärungen auch der geſetzlichen Beitimmungen 
wurden in den Predigten am Sabbat und Feſt während des Gottesdienſtes vor- 
getragen.!) Die Folgen davon waren auch da wieder eine Erichlaffung in der 
Vollziehung der religiöfen Praris. Man jagte fich, es ſollen die Neligionsgefege 
gewiſſe philoſophiſche Ideen und ſittliche Voritellungen in uns erweden, es dürfte 
daher genügen, wenn wir diefe Ideen in uns aufgenommen, von ihnen uns 
durchdringen fühlen, Herz und Geiſt mit ihnen erfüllen laſſen, wozu da nod 
die Feier des Sabbats und der Feite, die Beobachtung der religiöfen Satzungen. 
Es ging To weit, daß Allegoriker öffentlih in der Synagoge predigten, das 
Verbot des Genufjes von Schweinefleiih babe feine Bedeutung mehr u. a. m. 
Es waren drei Männer die Häupter der Allegoriften: I. Yevi ben Ehajim 
ans Billefrandhe bei Touloufe (geb. 1258, geit. 1306); 2 Jakob Antoli Ber: 
fafjer der Predigtfammlung „Malmad Hatalmidim“ und 3. Joſeph Efobi aus 
Perpignan, von dem die ſymboliſche Erklärung der Gebote von Tephilin (f. d. A.) 
und der Zizis (ſ. d. 9.) verbreitet und von mehreren Autoren wiederholt wurden. 
Wir verweilen über diefelben auf die betreffenden Artifel und bemerfen bier nur 
noch, dal erzählt wurde, die Juden in gewiſſen Gegenden Spaniens beadten 
nicht das Gebot von Tephilin und der Zabbatfeier, gegen welche der gelebrte 
Mofes aus Concy in feinen Wahnreden auftrat. So hatten die philofophiich 
gebildeten Männer unter den Juden mit ihrer allegorifch = jumbolifchen Auf- 
fafjungsweife der heiligen Schrift den Boden des Judentums untergraben und 
deſſen Fortbeitand in Frage geitellt. Das erwedte bald eine Gegenridhtung, den 
Kampf gegen die philoſophiſchen Studien, bejonders gegen die des philoſophiſchen 
Werfes More Nabuhim und Sefer Hamada im Jad Chaſaka von Mojrs 
Daimonides, Wir haben den Verlauf dieſes Kampfes in dem Artikel „Philoſophie 
und Judentum“ behandelt und dargeftellt und verweifeu bier auf denfelben. 


Apologetik, Apologeten. Unter „Apologetif” veritehen wir hier die Verteidigung, 
die Wirerlegung, Abwehr und Zurückweiſung der g’gen die Lehren und Geſetze 
des Judentums erhobenen Anklagen und Beichuldigungen, ſowie den Proteit genen 
die unrichtige Auffaffung und abjichtliche oder willfürliche Mifdeutung der Angaben 
des jüdischen Schrifttums. Apologeten waren die Gelehrten, die fi den Mühen 
diefer Verteidigung unterzogen. Es traten als Apologeten auf nicht blos Männer 
des jüdiſchen Bekenntniſſes, jondern auch aufrichtige Gelehrten tes chriftlichen 
Glaubens, welche aus innerm Antriebe im Namen der Willenichaft die faljchen 
Andihtigungen und unmahren Berläumdungen der Lehren und Geſetze des Juden— 
tums und deſſen Schrifttums widerlegten und zurüdmwielen.?, Wir haben in der 
Abteilung II diefer Real-Encyclopadie Artikel „Neligionsgefprähe“ von der 
Apologetif des Judentums in dem biblifchen und talmudiihen Schrifttume, ein- 
Ichließlih der Zwiſchen- und Nebenlitteratur der Juden, der Apofryphen, der 


) Nach dem Sendichreiben von Simoni ben Joſeph an Menachem ben Salomo, von 
Prof. Kaufmann in der Jubelichrift Zenzs 90. Geburtstag 1884 ©. 144—151 ımd Hebräiſch 
S. 143— 174, *) Wir verweijen darüber auf die Artikel: Manaſſa ben Israel“ und „Zurüd- 
weijung der Blutbeſchuldigung“ in diefer Real-Encyclopädie. 
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Schriften Philos und Yofephus u. a. m. geiprochen, die den Zeitraum des erjten 
und zweiten jüdifchen Staatslebens in Paläftina bis zum Abjchluß des Talmuds 
(gegen 500 n.) umfafjen; unfere Arbeit bier befchäftigt ſich mit der Fortſetzung 
diefer Apologetif in der nachtalmudifchen Zeit bis zur Gegenwart. Diefelbe 
fand ftatt, teils mündlich, als in den Religionsgeſprächen auf öffentlichen Pläben 
oder in den Wohnungen der Juden, in den Synagogen, in welche die Befehrungs- 
eifrigen, meijt Apojtaten (f. d. A.), eindrangen, fowie in hriftlichen Kirchen, zu 
deren Beſuch die Juden gezwungen wurden, oder in öffentlihen Disputationen 
(. d. A.), teils jchriftli in eigens hierzu abgefaßten Schriften oder in den 
Kommentaren der Bücher der Bibel und des Talmuds u. a. a. Orten. Bon zwei 
Seiten, von den Belennern des Chriftentums und den Anhängern des Islams, 
wurde gegen das Judentum losgejtürmt, beide behaupteten, ihre Religion ſei an 
die Stelle der jüdischen getreten, und ie ſelbſt jeien anſtatt des jüdischen Volkes die 
Träger und Verfünder des wahren Gottesglaubens geworden; daher waren beide 
in der Bekämpfung des Judentums und deſſen Fortbeſtandes unermüdlid. Die 
Juden wurden zur Verteidigung ihrer Religion und zum Nachweis des geichicht- 
lihen Bodens ihres Fortbeitandes gleihfam herausgefordert. Es entitanden eine 
Apologetil des Judentums gegen das Chrijtentum und eine Apologetik gegen den 
Islam. Wir bejchäftigen ung mit der gegen die Angriffe von hriftlicher Seite 
und fommen in einer andern Arbeit auf die gegen den islamitiſchen Glauben 
zurüd. Der Zwed der jüdiſchen Apologetif ift nicht die Bekämpfung der Lehren 
und Dogmen des Chrijtentums, jondern nur die Wahrung, Beleuchtung und 
Befejtigung der jüdifchen Religion im Kreife ihrer Bekenner; fie verfährt nicht 
aggrefjiv, jondern nur abwehrend und zurüdweijend, fie beweiſt die Nichtigkeit 
der Angriffe und Anklagen gegen die Yehren und Geſetze des Judentums, will 
diefelben in ihrem wahren Lichte vorführen, gegen deren Entijtellung und unrichtige 
Auffafjung protejtieren und jo den Juden felbjt die Waffen zum Schuge ihrer 
Religion in die Hand drüden, auch in ihnen ein jtarfes Bewußtſein von der Er- 
babenheit ihres Gottesglaubens mweden und lebendig erhalten. Es follen die 
Zubdringlichfeiten, meijt von feiten der jüdifchen Apojtaten (j. d. A.), mit ihren 
Keligionsgeiprähen zur Belehrung der Juden machtlos und jo der religiöfen 
Verheerung durch jie vorgebeugt werden. Das Judentum hält an feinem Grund: 
fag feit: „Mögen die Bölfer wandeln, jedes im Namen feines Gottes, wir gehen 
im Namen des Emwigen unferes Gottes, ewig." (Micha 4. 5.) Die Männer, die 
mit Anklagen und Beichuldigungen gegen das Judentum auftraten, waren meijt 
jüdiſche Apoftaten (ſ. d. A.), die dadurch ihren Webertritt zum Chrijtentum zu 
bewahrheiten glaubten, ihn als Gegenjtand ihrer Ueberzeugung zu dokumentieren 
daten. Wir haben die Namen derjelben in hronologifcher Reihenfolge in dem 
Artikel „Apoftaten“ bezeichnet und verweilen bier auf venfelben. Gegen ihre 
Angaben erhoben ji bald als Apologeten des Judentums die bedeutenditen 
jübifchen Gelehrten, höchſt angeſehene Männer: Rabbiner, hebräiſche Sprachforſcher, 
jüdiſche Religionsphilofophen, Bibeleregeten, auch Aerzte und Dichter u. a. m,, 
die in Religionsgejprähen, Disputationen und verjhiedenen Schriften gegen die 
Anklagen und Beihulvigungen von feiten der Apoftaten auftraten und die 
Nichtigkeit derfelben überzeugend nachwieſen. Wir nennen von denjelben: 
1. Saadja ben Joſeph Fajumi, Schuloberhaupt, Gaon, in Sura, geb. 892 
in Fajumi (Aegypten), geit. 942 in Sura. Derſelbe hat feine eigens abgefaßte 
apologetiihe Schrift gegen das Chriftentum binterlaffen, aber in feiner arabijchen 
Ueberjegung des bibliſchen Schrifttums, befonders in feinem Kommentar zu dem— 
felben, jowie in dem von ihm verfaßten religionsphilofophifchen Werfe: „Emunoth 
Wedeoth“ widerlegt er die chriftliche Ausfegung der Bibelverfe, melde die 
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Trinität bes Gottesglaubens der chriſtlichen Religion beweifen jollen; ferner jpricht 
er unter Anführung von Schrijtbeweijen gegen die Annahme des Chriftentums 
und des Islams von der Aufhebung des Geſetzes und dem Aufhören des Berufes 
des israelitiihen Volkes und erweilt die Forıdauer der jüdiſchen Religion mit 
ihren Lehren und Gejegen jomwie des Berufes des jüdijchen Volkes.) 2. Jehuda 
ben Samuel Halevi, arabiih Abul Hafjan, geboren in Kaftilien 1085, be: 
rühmter Dichter, Philojoph und Arzt. Unter jenen wertvollen Schriften behauptet 
jein religionsphilofophijcyes Buch Cuſari noch immer eine beadhtenswerte Stellung 
in der jüdijchen Litteratur. Die Tendenz Ddesjelben ijt die Widerlegung der gegen 
die jüdijche Religion erhobenen Angriffe Mehreres jiehe den Artikel: „Iehuda 
ben Eamuel Halevi*. 3. Jakob ben Ruben, ein Karäite im 12. Jahrhundert. 
Er war der Erjte, der eine jelbitändige, größere apologetiſche Schrift gegen das 
Chriſtentum gejchrieben hat. Diejelbe führt dey Titel: „Milchanoth Adonai“, „Kämpfe 
für Gott*. Die rijtlihen Bemweisjtellen aus dem bibliſchen Schrifttum merden 
bier entkräftet; er gelangt zum Schluß, die Ankunft des Meſſias müſſe erft erwartet 
werden. Bon ihr hat ſich nur die Vorrede mit der Einteilung des Werkes erhalten. 
4. Nach diefem nennen wir bier 5. die bedeutendften Kommentatoren des biblijchen 
Schrifttums des 12. Jahrhunderts als: Abraham Ibn Esra (ſ. d. A.); 
Sammel ben Mair (j. d. U); Joſeph Bechor Schor (j. d. A.) u. a. m, 
die ebenfalls die Nichtigkeit der Schriftbeweije für das Chriftentum darthun.?) 
6. Jechtel ben Joſeph, Rabbiner zu Paris, der an der Spite zweier andern 
Habbiner, Jehuda ben David aus Melun und Samuel ben Ealomo aus Chäteau- 
Thierry, in der öffentlichen Disputation zu Paris (f. d. A.) im Jahre 1240 gegen 
den Apojlaten Nikolaus Donim auftrat und ihm jeine Angriffe auf den Talmud 
jiegreich zurüdwies. Einen prakiiſchen Erfolg hatte diefer Sieg nicht, denn im 
„Jahre 1242 wurden die Talmuderemplare (ſ. Talmud) in Paris öffentlich ver: 
brannt. 7. Moſe ben Nahman, genannt Nahmanides, aus Gerumdi (geb. 
1195, geit. 1270), der in einer öffentlihen Disputation zu Barzelona gegen den 
Täufling Pablo Chriſtiani (j. Apoftaten) aus Montpellier als Apologet des Juden: 
tums auftrat und ihm die Unwiſſenheit und Unrichtigkeit in feinen vorgebradhten 
Beihuldigungen gegen die Lehren und die Gejete des talmudiichen Echrifttums 
bemwies.’) 8. Joſeph ben Iſaak Kimi (1150—1170) Vater jeiner zwei 
berühmten Söhne Mojes und David Kimdi (j. d. A.), der wegen der Religions- 
verfolgung der Almohaden in Südjpanien von da nad Narbonne in der Provence 
ausıwanderte. Ihm wird die apologetiihe Schrift „Sefer Haberith* ‚na 3d 
zugejchrieben.*) Er widerlegt darin wifjenjchaftlich die chriftlichen Dogmen. Das 
Ganze bildet einen Dialog zwijchen einem Gläubigen (Maamim) und einem Ab: 
trünnigen (Min). Das qitlihe Verhalten der Juden, heißt es da, bewahrbeitet 
die Wahrhaftigkeit ihrer Religion. Diefelben beobachten jtreng und gewiſſenhaft 
die zehn Gebote (ſ. d. A.), was nicht von den Anhängern anderer Konſeſſionen 
gejagt werden Tann. Mehreres jiche „Joſeph ben Iſaal Kimi”. 10. Meir 
ben Simon, ein Gelehrter (1245), befannt durch jeine apologetiſche Schrift 


„Milchanoth Mizwa” men Mar>n5) 11. Iſaak Lopez, ein Provengale im 

') Ausführlicdes bringen wir in dem Artifel „Saadja ben Joſeph Gaon“. ) Stehe 
die betreffenden Artikel diejer Gelehrten einzeln. ) Mehr fiehe: „Disputationen“. Von diejen 
wurde die Disputation Nadımanis gedrudt in Konitantinopel 1711 in dem Sammelwert 
man non?d. Die Aechtheit iſt durd die päpftliche Bulle bewieſen. Vergleiche Graetz, 
Geſchichte 7, Note 2, Gine neue Ausgabe erſchien Berlin 1861 von M. Steinschneider. 
+) Diefe Schrift iſt in verftümmelter Form im Buche Milchameth Choba, Konſtantinopel 1710 
abgedruckt; es fehlen der Hauptell und der Schluß. Vergl. Geiger, Jüdiſcher Voklskalender 
1351, 9 Vergleiche Frankels Mounatsheft 1881, ©. 295, 
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13. Jahrhundert, Berfafjer der apologetiichen Schrift: MR) MINONT A720 2 
FON”. Sn berjelben fuchte er die von den Chriften gegen das Judentum aus 
bem Schrifttume der Bibel und des Talmuds zitierten Ausſprüche in ihrem wahren 
Lichte darzuflelen. Das Buch erſchien wieder in neueiter Zeit, 1847, in Met. 
13. David Kimdi, NO> 7. Bedeutender hebräiiher Sprachforſcher (geb. 1160, 


geit. 1235), der fi als Grammatifer, Lerilograph und Bibelereget durch Ab- 
faffung einer Grammatik, eines Wörterbuches, Michlol, der hebräiſchen Sprache 
und eines Kommentars zu mehreren Büchern der Bibel einen rühmlichen, wohl- 
verdienten Namen erwarb. Wertvolles leiſtete er durch die Apologetik des Juden— 
tums in feinem Bibellommentar, wo er die bibliiden Stellen, die von den 
chriſtlichen Gelehrten für die Dogmen des Chriftentums gedeutet werden, nad 
ihrem geſchichtlichen Inhalt und einfachem Wortfinn erklärt. Mehreres fiehe David 
Kimdi. 13. Salomo b. Abraham ben Adereth, MITR ja DTmax ya mobw. 
Berühmte rabbinifhe Autorität der Juden Spaniens, Rabbiner in Barzelona, 
(geb. 1235, geft. 1310., Mit chriftlichen Theologen, die dur) das Werk Pugio 
fidei von Raimund Martin mit den Stellen aus dem talmudijhen Schrifttume, 
welche angeblich für die chriftlichen Glaubenslehren jprechen follen, befannt wurden, 
hatte er oft Religionsgeſpräche und verfaßte früh eine apologetiihe Schrift für 
feine Glaubensgenofien, welche die gegen den Fortbeſtand des Judentums vor: 
gebrachten, mißdeuteten Zitate aus jüdiſchen Schriften widerlegte und entfräftete.!) 
Dieſe apologetiihe Schrift ift am Ende der Monographie „Salomo ben Adereth‘‘ 
von Joſeph Perles als Anhang II abgedrudt.2) In derjelben befämpft er haupt: 
fählih die Annahme von der Aufhebung des Gefeges durch Jeſus und bemeift 
durch Hinweifung auf Stellen im bibliiden und talmudiſchen Echrifttume die 
Fortdauer des Geſetzes. Einen zweiten Punkt bildet die Zurüdweilung der An- 
nahme, daß die Leiden der Juden Beweije der Verwerfung des israelitichen Volkes 
feien. Das dritte hier ift feine Darlegung der richtigen Deutung der Bibelverfe, 
die zur Begründung der chriftlichen Dogmen angeführt werden. Mehreres fiehe 
den Artikel: „Salomo ben Adereth”. 14. Iſaak Polfar (im 14. Jahrhundert), 
befannt durch feine in hebräijcher Sprache abgefaßte pifante Antwort auf die 
ihm zugejandte antijüdifche Schrift Minchath Kenaoth (die Eifergabe) des Apoftaten 
Albner de Burgos, genannt Alphons von Valladolid. Auf Anraten der Gemeinde 
von Avila ſchrieb er den Hauptinhalt feiner Disputationen in ein Buch, das er 
„Gier Haemuna‘ nannte und der Toledoner Gemeinde zufandte, die dasjelbe, wenn fie 
ebenfalls zur Disputation gezwungen werde, benugen folltee 15. Salomo ben 
Ruben Bonafed (im 14. Jahrhundert); er jchrieb gegen den Täufling Maeſtro 
Aftruf Remoch, der als Chrift Franzisko dias Corni hieß und feine Freunde zum 
Uebertritt zu bewegen fuchte, einen recht geharnifchten Brief. 16. Mojes Kohen 
Tordejillas (ebenfalls im 14. Sahrhundert). Derfelbe trat in der Disputation 
zu Avila 1375 gegen den Täufling Johannes von Wallodolid auf, dem er die 
Unrichtigkeiten feiner Angaben vorwarf. Siehe: „Disputation”. 17. Iojua 
Allorqui, Arzt und Schriftfteller im 14. Jahrhundert; befannt durch jein 
Schreiben an Salomo Halevi, der Chrift geworden und den Namen Paulus de 
Santa Maria annahm, in welhem er ihm die Aenderung feines Glaubens vor- 


1) Vergl. Ben Adereths Reſponſen IV. 187 wy nn) me nn 802 a1n2> nn" 
mw»nd ınX In ber von Perles gearbeiteten Monographie „Salomo ben Adereth“ heikt 


es in dem hebrätichen Anhange II Vorrede ©. 25 unten: HR mon» 2b ba ınn) >) by 
Mann N2P2 IN2 7b na) Yyın Dann 7 pin 2 D’I27T NS? BD ) Richtig 
bat dies Graetz, Geſchichte VII. S. 178 Anmerkung 1 nachgewieſen. 
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warf und die Nichtigkeit der jübifchen Religion darlegte. Später trat er jelbit 
zum Chrijtentum über und regte durch den Papſt Benedikt XII. die große Dis- 
putation zu Tortoja an, die im Jahre 1413 mit einer größern Anzahl ber 
bedeutendften jüdifchen Gelehrten Spaniens abgehalten wurde!) 18. Chasdai 
Chresfas in Saragoffa (1370 — 1410), er jchrieb unter anderm auf VBeranlafjung 
mehrerer vornehmen Chriften, mehr für diefe als für die Juden, in fpanijcher 
Sprade eine apologetifhe Schrift, betitelt: Tratado (1396). In ruhigen, 
gemäßigtem Ton behandelt diefelbe die Dogmen des Chriftentums. Das Chrijten: 
tum, jagt er, giebt jich als eine neue, das Judentum ergänzende und verbeijernde 
Offenbarung aus, aber die Spaltungen und Streitigkeiten innerhalb besjelben 
macht doch wieder die Verkündigung einer neuen Offenbarung notwendig. Dieje 
Schrift wurde 1451 ins Hebräifche übertragen. 19. Schemtob ben Iſaak 
Schaprut aus Tudela, (1378), der ſchon in frühen Jahren feinen jüdifchen 
Blauben gegen chriftliche Bekehrungsfüchtige verteidigen mußte. In Mampelona 
wurde er von den Kardinal Don Pedro de Suan, jpäter befannt als Papſt 
Benedikt XIT., zur Disputation aufgefordert. In Gegenwart von Biſchöfen und 
gelehrten Geiftlichen disputierte er über Erbjünde und Erlöfung.?) Später aber 
jiedelte er mit vielen andern Juden infolge der Kriegsgräuel zwiſchen Raftilianern 
und Engländern nah Tarazona in Aragonien über. Hier verfaßte er fein be 
beutendes apologetijches Werk „Eben Boden“, 2 Pu, wo jämtlide, irrtümliche 


Beweife aus dem Edhrijttum der Bibel und des Talmuds für die Dogmen des 
Chriftentums widerlegt werden. Wir haben bier ein Geipräh zwiſchen einem 
Anhänger des jüdijchen Gottesglaubens von der Einbeitslehre und einem Drei- 
einigfeitsgläubigen. Dieſe Schrift war gegen die Apojtaten vom Schlage bes 
Sohannes von Balladolid, melde die Angaben des jüdiſchen Schrifttums und Die 
Juden felbft bei den Machthabern anjhwärzten und die Schwachköpfe unter ihren 
frühern Glaubensgenofjen durch Disputationen für das Chriftentum zu gewinnen 
juchten. Auch die judenfeindlihe Echrift des Apojtaten Abner Alfonfo (f. Apojtaten) 
widerlegt: er in allen Einzelheiten.?) 20.Salomo ben Ruben Bonafed in Saragofja 
(im 15. Sahrhundert) ſpäter Rabbiner in Tortofa, ein gemandter jatyrijcher 
Dichter; er verfaßte ein geharnifchtes Sendichreiben an den Apoftaten Mäftro 
Aftruf Remoch, eine Erwiderung auf die an feine Freunde gerichtete Aufforderung 
zum Uebertritt in das Chriftentum. Im demjelben verfuchte er die Glaubenslehren 
des Judentums Mar darzulegen.) Gewiß ift es, daß diefer Gelehrte an der 
Disputation zu Tortoja teilnahm. 21. Prophiat Duran, hebräiſch Iſaak ben 
Moje, auch Ejodi genannt (geb. 1350), ein mutiger und kräftiger Apolo,,et, deſſen 
Schriften Auffehen erregten. Die eine, betitelt „Al Tehi Keabotecha“, win x 
MaRI, „Sei nicht, wie Deine Väter”, welde an feinen im Chriſtentum ver: 
bliebenen Freund David Bonet Bongiora, jowie auch an den Apojtaten Paulus 
de janta je gerichtet war, ift in ironifcher, zweideutiger Sprache abgejaßt, jodaß 
lie von vielen als für das Chriftentum jprechend, gehalten wurde, auf die fi 
irrtümlich viele Chriften beriefen. In ihrem wahren Inhalt wurde jie jedoch jpäter 
erkannt und als Ketzerſchrift verbrannt.5) Dieſelbe beginnt mit der ſatyriſchen 
Mahnung: „Sei nicht, wie Deine Väter, die da glaubten... .“, als wenn ſie den 


!) Mehreres fiehe: „Disputationen“. °) Eben Bochen II, Kapitel 9. 9 Dajelbit Ab- 
—— XV. Vergleiche die Mitteilung darüber in Orient Litteraturblatt 1846, Wr, 44 
697 von Leopold Dukes; auch Zunz, Zur Geihichte und Litteratur J. ©. 461; befouders 
de Scrift „Dibre Chachamim“ ©, 86; ferner „Ginse Oxford“ ©. 40—64, Im Wiener 
Kodez, Rober Vieuchim findet fich dieſe Schrift ) Dieſelbe * in neueſter Zeit viel⸗ 
mal gebrn 
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Freund in feinem Abfalle beftärfen wollte. Ihm wird noch eine andere apologetifche 
Schrift: any MY5I, zugeſchrieben.) 22. Don Vidal Benevifti (i. 15. Jahr— 
hundert), Rabbiner in Saragofja, der zum Spreder in der Disputation zn 
Zortofa (}. Disputation) gewählt wurde. Er verfaßte gegen die Anſchuldigung 
wider den Talmud von dem Apoftaten Geronimo (ſ. Apoitaten) eine vorzügliche‘ 
apologetiihe Schrift in hebräiſcher Sprade, betitelt: „Kodeſch Hakedoſchim“ vw 
Dwpn, bie lejenswert if. 23. Don David Naſſi, (im 15. Jahrhundert), 
in Kandia, wo er ein vertrauter Lehrer des Biſchofs Franzisfo Bentivogilo war. 
Als Apologet des Judentums machte er fich durch feine Schrift (1430): Hodaath 
Baalbin, 777 Sya mann, „Zugeftändniffe des Gegners” befannt, worin bie 


Glaubenslehren des Judentums durch Ausſprüche der Schriften des neuen Teſta— 
ments dofumentiert werben.?2), 24. Chajim Ibn Muſa aus Bejar in der Gegend 
von Salamanfa, (geb. 13%, geft. 1460). Er war Arzt, Dichter und Scrift- 
fteller, verkehrte 40 Iahre an dem Hofe der Königin von Granada. Verbienftvoll 
ift fein apologetifhes Werk: „Schild und Tadſche“, marm YO, verfaßt 1456, 
worin er gegen die Schrift des Nifolaus de Lyra „Poſtillae“, die Quelle der 
chriftlihen Gelehrten in ihren Disputationen mit den Belennern des jüdifchen 
Blaubens, auftritt und gleihlam ihnen die Waffen entreißt. Ferner ftelte er in 
verjelben Schrift 12 Regeln für das Disputieren auf, die den Juden als Dis- 
putationsgejege gelten und von ihnen beachtet werden jollten, wenn fie aus ihren Die- 
putationen ſieggekrönt hervorgehen wollen: 1. an dem einfachen Wortfinn feſtzuhalten 
und jede myſtiſche, allegorifche und philofophifche Deutung zurüdzumeifen; 2. jede 
chaldäiſche Bibelverfion, Targum, nicht anzuerkennen; 3. die Beweiſe aus der 
Agada (ſ. d. A.) oder die von Joſephus zu verwerfen.; 4. alle von der Maffora ab: 
weichenden Lejearten des biblifchen, hebräijchen Tertes in der Septuaginta und 
der Vulgata nicht gelten zu laffen; ebenfo 5. über Wörter des hebräiſchen Bibel- 
tertes von zweifelhafter, vielfältiger Bedeutung nicht zur Disputation zuzulaſſen u. a. m. 
Eine andere Schrift von ihm ift über das Meffiastum, die er auf feinen Schmerzens- 
lager geichrieben und feinem Eohn gewidmet hat.) 25. Iſaak Nathan 
Kalonimos, oder Iſaak HKalonimos ben Nathan, (im 15. Jahrhundert), Ab- 
fömmling einer gelehrten Familie in der Provenge; er jelbft verewigte ſich durch die 
Abfaffung einer hebräifchen, bibliſchen Concordanz, die einen umfajjenden Ueberblick 
über den ganzen Sprachſchatz der Bibel geben und die richtige Darlegung ber 
Bedeutung der hebräiſchen Wörter und Ausdrüde erleichtern jollte, woburd jeder 
willfürlichen Darftellung der Wörter vorgebeugt werden konnte. So wurde diejes 
Werk bei Disputationen ein unentbehrliches Hilfsmittel; er arbeitete daran vom 
Jahre 1437— 1445. Auch als Verfaffer zweier apologetiicher Schriften kennen 
wir ihn, von denen eine „Tochachath Matheh‘‘, Tyrnu» nrIN, „Zuredhtweifung 
des Irrlehrers“, heißt und die Anklagen des Apoftaten Geronimo widerlegt, da— 
gegen die andere unter dein Namen „Ir Mibzar‘‘, 829 y, unbefannter Tendenz 
it.) 26. Joſeph Ibn Schemtob, (geb. um 1400, geit. als Märtyrer 1460), 
bedeutender Schriftiteller und beliebter Prediger, hochgeachtet, der am kaſtilianiſchen 
Hof verkehrte. Durch feinen häufigen Verkehr mit Beiftlichen und andern hoch- 
angeftellten Perjönlichkeiten jah er ſich genötigt, mit der chriftlichen Theologie 


) Mehreres im Artikel: „Profiat Duran“. *) Auch dieie Schrift wurbe in neuefter 

Zeit mehrere mal gebrudt, zulegt in ri 3) Dieje Schrift: „Magen Weromach“ 

und bie über „Meifiastum” befinden ſich als Manuftript in der Breslauer Seminarbibltothef 

= — 2. Vergleiche Graetz, Geſchichte B. 8 Note 4. *) Beide Schriften exiſtieren als 
anuffripte. 
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vertraut zu werben, um jede an ihn geftellte Belehrung abweiſen und jeber 
unmahren Darftellung ber Lehren des jüdifchen Glaubens entgegen treten zu 
fönnen. So wurde er in Religionsgeipräcde gezogen und mußte bei Fragen an 
ihn zu Rede ftehen. Die Nefultate feiner Forfhungen legte er in eine Schrift 
nieber, betitelt: „Zweifel über die Religion Jeſu“, mwym Sy Dmpy2 MpBD, 
39) 1s, die fich handichriftlich in der Seminarbibliothef Nr. 38 in Breslau befindet. 
Eine zweite apologetifhe Arbeit von ihm war ein Kommentar zur Propbiat 
Durans fatyriihen Schrift (f. oben): „Al tebi Kheabotecha“, „Sei nidt 
wie Deine Väter”. Endlich überfegte er ins Hebräifche Die oben genannte Schrift: 
Chasdai Crescas (f. oben). 27, Simon ben Zemach Duran, (geboren 1361, 
geftorben 1444), ein grünblicher Apologet des Judentums, was feine Schrift: 
„Bogen und Schild“, yaı mp, bezeugt. Aus bderjelben heben wir bejonders 


den Nachweis hervor, daß Jeſus von Nazaret die Aufhebung des mofaifhen Gejeges 
nicht beabfichtigte.e Schärfer als Prophiat Duran (f. d. A), der ebenfalls dieſen 
Punkt erörtert, betont er, daß Jeſus in feinen von den Evangelien gebrachten 
Ausſprüchen die fernere Fortdauer des Geſetzes forbert,t) aber feine Jünger haben 
im Gegenfag zu Jeſu Lehre die Aufhebung des Gefekes ausgeſprochen, um bie 
Heidenwelt für das Chriftentum zu gewinnen und ihr die Annahme desſelben zu 
erleichtern. Ferner giebt er daſelbſt eine ausführliche Begründung des Judentums aud 
gegen den Alam. Diefe feine Schrift bildete einen Teil feines größern Werfes 


„Magen Aboth”, das 4. Kapitel des zweiten Teiles, betitelt: Yo por, und 


wurde ertra unter angegebenem Titel Livorno 1785 gedruckt.) Mehreres fiehe: 
Duran Simon. 28. Salomo Duran, (geb. 1410, geit. 1467). Sohn und 
Amtsnachfolger des Vorhergehenden. Aud er hat ſich rühmlich durch feine apolo- 
netiihe Schrift: „Michamoth Choba“, mar MambHn MAR, als tüchtiger Kämpfer 
für feine Religion bekannt gemacht. Diefelbe iſt meift gegen den Apoftaten 
Geronimo de ſanta f& (ſ. Apoftaten) gerichtet, deſſen Ausfälle gegen das Judentum, 
namentlich gegen den Talmud, er gründlich widerlegt. Der Talmub follte der 
Unkeuſchheit Vorſchub leiften, wo grade das Gegenteil bie ftrenge Enthaltjamteit 
von unkeuſchem Lebenswandel gelehrt wird.) 29. Joſeph Albo, (geb. 1380, 
geit. 1444), Neligionsphilofoph, Arzt und Prediger, der in feinem rühmlichit 
befannten Werke „Ikkarim“ die Grundfäge des Judentums gegen das Chriftentum 
und die eriremen Richtungen im Judentum nad rechts und links erörterte und 
fejtftellte. — Er verjteht die Angriffe auf das Judentum geſchickt zurüdzumeifen, 
andererfeits aber auch für ein geläutertes Judentum einzutreten. In der Dis: 
putation zu Tortofa war er einer der Hauptvertreter des Judentums, aber 
er ſchloß Tich denen an, die feinen thätigen Anteil an dem unfruchtbaren Hin: 
und Herreden nahmen, dafür richtete er feine Thätigkeit auf die Klarlegung der 
Grundlehren des jüdiſchen Gottesglaubens in feinen Lehren und Gefegen und 
verfaßte das denkwürdige Buch: Ikkarim. Gegen das Chriltentum beweift er, 
daß die Mefliasverheifungen, ſowie der Mejfiasglauben nicht zu den Hauptdogmen 
des Judentums gehören. In Bezug auf die Fortdauer des Geſetzes lehrte er, 
daß das Judentum die Aufhebung einzelner Gejege zugiebt. In Spanischer Sprache 
verfaßte er ein Religionsgeipräh, welches er mit einem hohen Kirchenfürften 


») Siehe Abteilung III in diefer R.-E. Artilel „Fortdauer des Geſetzes.“ ) Unvoll: 
ftändig ift diefe Schrift in dem polemifchen Sammelwerf zaın nonbn abaebrudt. Fälſchlich 
tft dort der Namen des Verfaflers Salomo Duran angegeben, Vergl. über ihn Senior Sachs 


tn Sterem Chemed IX. pag. 114. 3) Diefe Schrift tft neuefter Zelt unter dem Titel „Mildhamath 
„Mizwa“ in Leipzig 1856 und Lemberg 1857 erſchlenen. 
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gehalten; es follte den Juden Spaniens zur Belehrung dienen. Mehreres fiehe 
ben Artikel: „Joſeph Abo". 30. Don Iſaak ben Juda Abarbanel, geboren 
1437 in Liffabon, geftorben 1509 in Venedig. Andem wir hier über diefe hervor: 
ragende Perjönlichkeit der Juden Portugals und Spaniens auf den ausführlichen 
Artikel „Abarbanel Iſaak“ verweilen, erwähnen wir bier von feiner fchriftitellerifchen 
Thätigfeit feine gelehrte apologetiihe Schrift: „Jeſchuoth Meihicho", muy, 
mw, welche die von den jüdiſchen Apoftaten in ihren Religionsgeiprächen und 
öffentlichen Disputationen (f. d. A.) mit den jüdifchen Gelehrten zitierten Stellen 
gegen das Yubentum zur Begründung der Dogmen des Chriftentums in ihrem 
wahren Lichte daritellt und die andern Folgerungen aus benjelben widerlegt und 
zurüdweift.') 31. Abraham Farifol, (geboren 1451), aus Avignon, fpäter 
lebte er in Mantua und Ferrara. Wir nennen von ihm fein apologetiiches Werk 
„Magen Abraham”, worin er unter anderm gegen die Anflagen der Suden wegen 
Wucher auftritt, daß die Päpfte den Juden die Wucherzinſen erlıubten, damit 
man von ihnen höhere Steuern nehmen fönnte. 32, Liepmann (Jomtob) aus 
Mühlhaufen (im Anfange des 15. Jahrhunderts), achtbarer Gelehrter, ein Deuticher 
aus Mühlhauſen, fpäter Rabbiner in Prag.?) der fih außer feinen andern 
Schriften,?) befonders durch fein apologetifches Buch „Nizzachon“ (Wettjtreit, Sieg), 
rühmlichit befannt machte. In diefer Echrift kennen wir ihn als einen Mann 
von hervorragender Bildung, ber Latein verftand, ſodaß er die Evangelien und 
Epiiteln in lateiniſcher Sprade, fowie die lateinische Bibelüberſetzung, Yulgata, 
gelefen und ſich mit ihr vertraut machte. Nicht minder war er belefen in ben 
Schriften der hervorragenden jüdischen Gelehrten Spaniens, deren freifinniger Auf: 
faſſung der „Agada“ er gegen die Angriffe auf den Talmub von jeiten der 
Apojtaten (j. d. A.) in feinem Nizzahon zur Verteidigung des Talmuds gefolgt 
ift, Seine oben erwähnte Schrift „Nizzachon“ war gegen die Anflagen und 
SHehereien des Apoftaten Peter (1399—1400) gerichtet. Gegen die vorgebradhten 
Angriffe und Schmähungen des Talmuds fagte er unter Anderm: es fei in dem 
Teile des Talmuds (Agada genannt) mehreres hyperboliſch, eine Redeweiſe, die 
auch das bibliiche Schrifttum hat; anderes fei wunderbar, mas jedoch nicht die 
Möglichkeit ausſchließt; ferner ift vieles da, was nur bildlih aufgefaßt werden 
muß; endlich ift Vieles traditionell, auch find Erzählungen als Traumerjcheinungen, 
aber nicht als wirklih gejchehen anzunehmen. Seine Polemik ift nicht gegen das 
Chriftentum allein, fondern auch gegen Ungläubige und Schriftverächter unter den 
Juden, als gegen die Karäer und deren Vorgänger, die Sadducäer, bejonders genen 
die Leugner der Schöpfung aus nichts, der leiblichen Auferftehung u. a. m. Die 
Schrift jelbit befpricht in fieben Abteilungen, Pforten, die Schriftitellen des Penta— 
teuchs, der Propheten und der Sagiographen, welche von den Chriften als 
Beweiſe ihrer Dogmen vorgebradht wurden. Diefes Buch erregte in der Chrilten- 
heit großes Auffehen. Der Profefior Hadipan an der Iniverfität zu Altorf 1640 
verſchaffte fich eine Abjchrift desfelben, die er in Nürnberg 1644 druden Tief. Eine 
Gegenſchrift fertigte der Bifhof von Brandenburg Stephan Modader an, die 
erichienen ift. Der Nizzachon hat eine Vorrede, wo er das Geichichtliche feiner 
Zeit vorbringt.*) 33. Jakob Nahmann von Belzyce (im 16. Iahrhundert), 
ein gelehrier Rabbanit in Polen, bekannt durch feine Schrift zur Widerlegung 


) Die jüngfte Ausgabe diejer Schrift ift die von Königsberg 1865. ?) Weiss V, 
©. 270. Nach den Angaben iiber ihn von dem Biſchof Stephan in Brandenburg 1435 Ichte 
er auch in Krakau. °) Gr verfaßt auch wı pp 770 fowie einen Kommentar zum TMvT Twr, 
Lied von der Einheit Gottes u. a. m, *) lieber Mehreres verweiſen wir auf Anmerkung 1 
in Geigers Proben jübifcher Verteidigung II, Liebermann Volkskalender 1854. 
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der Behauptungen des Unitariers Martin Czechowitz gegen ben Fortbefland bes 
Audentums und des jübifhen Volkes. Diefe Schrift erſchien in Lublin 1581, 
ſcheint jedoch nicht mehr vorhanden zu fein. Sie muß fehr gründlich und über- 
zeugend geweſen fein, ba fich Czechowitz bald zu einer Gegenjchrift bewogen fühlte.!) 
34. Iſaak ben Abraham, ein Karäer aus Troki bei Wilna in Polen, (geboren 
1533, geitorben 1594), ein gelehrter Mann, der philofophiihe Bildung bejaß 
und außer feiner Belejenheit in dem jüdiſch-wiſſenſchaftlichen Schrifttume auch bes 
Lateiniſchen und des Polnischen fundig und mit der hriftlich-theologiichen Litteratur 
vertraut war. In der damals auch in Polen herrfchenden Bewegung auf hriftlich- 
theologifhem Gebiete, die zur Bildung von verjchiedenen Eeften und Parteien 
führte, wo Religionsgeſpräche, Disputationen über religiöje Themata an ber 
Tagesordnung waren, war unfer Abraham ben Iſaak mit feinen Kenntniſſen ber 
jüdiſchen und hriftlichen theologifchen Wiſſenſchaft ein gefuchter und gern gejehener 
Mann. Er hatte Zutritt bei dem Adel, den Kirchenfürften und in andern vor: 
nehmen chriſtlichen Kreifen, die gern mit ihm Religionsgeſpräche hielten und über 
Glaubenslehren des alten und neuen Teftaments bisputierten. In denjelben zeigte 
er ſich bibelfeft und auch im neuen Teftament und in den Kirchenvätern jehr 
belejen. Ebenjo waren ihm die Schriften der freiern religiöfen Richtung in Polen 
befannt, als von Nikolaus Paruta, Martin Czehomwig und Simon Budag. Cs 
famen aud die Fragen über die Fortdauer des jüdiſchen Gefeßes und ben fernern 
Beftand des jüdiſchen Volkes u. a. m. vor, die von den Kirchenvätern als auf- 
gehoben erflärt und dur das Chriftentum erjeßt gehalten wurden, zur Beiprechung. 
Unjer Iſaak Trofi weiſt ſolche Zumutungen zurüd, da auch Jeſus und Paulus 
das Geſetz befolgten und es ſelbſt auszuüben ermahnten. Dieſe treffenden, gejchicht- 
lihen Nachweiſe mit verjchiedenen Belehrungen über noch andere Themen, bie in 
den Neligionsgeiprähen behandelt wurden, — ftellte Iſaak Trofi vor jeinem Tode 
1593 zufammen; fie bilden das von ihm binterlafiene Werft „Chijuf Emuna”, 
IM PN, „Befeltigung des Glaubens", melches von einem feiner Schüler, 
Zojeph aus Krakau, mit einer Vorrede von ihn und einer vom Verfafler herausgegeben 
wurde. Das Buch fand eine nicht geahnte Verbreitung und wurde ins Spanijde, 
Lateiniſche, Englifche und Franzöſiſche überſetzt.) Im Jahre 1681 bat es Profefjor 
Wagenfeil zu Altorf mit andern ähnlichen Schriften mit lateinischer Ueberſetzung 
unter dem Xitel: „Tela ignea Satanea“ herausgegeben. Ueber den Wert diejes 
Buches äußert fih Voltaire in feinen vermiſchten Schriften, Melanges I. III. p. 344. 
„Er (der Verfaſſer) hat al die Schwierigkeiten zufammengeftellt, welche die Un- 
gläubigen jeitdem allgemeiner befannt gemacht haben . .. ., fie haben nichts an: 
geführt, was fi nicht in diefer Glaubensvefte des Rabbi Iſaak findet.” Ein 
Herzog von Orleans machte ſich daran, diejes Buch zu widerlegen.?) In nenefter 
Zeit hat der gelehrte Rabbiner David Deutih in Sohrau, Oberſchl, diefe Schrift 
in forreftem, hebräifhem Texte und mit einer guten deutjchen Ueberſetzung 1865 
herausgegeben. 35. David de Pomis, ein berühmter Arzt in Italien, geboren 
in Spoleto 1525, geitorben in Venedig 1588; Abkömmling einer der älteften 
Familien in Italien, deren Stammbaum bis auf bie unter Titus (ſ. d. A.) nad 
Rom Gelommenen, genannt Satapuhim, binaufgeführt wird. Die Erlaubnis 
zur Ausübung der Arzneikunft erhielt er von Papft Pius IV. und war bei bem 
hohen Adel,) auch beim Papft Pius IV., angejehen. Unter Papft Pius V. 
änderten fich jeine günjtigen Verhältniſſe; er ſah fich mehreren Beſchränkungen in 


) Vergleiche Graetz, Geihichte Band 9, S. 489. ?) Vergl. Geiger, in Liebermanns 
Kalender 1854 ©. 43—45. *) De Rossi Bibliotheca Autichristiana p. 45. *) Er mar 
Leibarzt bei dem Grafen Nicola Urfino und bet ber fürftlichen Familie Sforza. 
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ber Ausübung feiner Praris unterworfen, gab dieſelbe teilmeife auf und lebte von 
da ab nur der Wiſſenſchaft. Er fchrieb unter anderm ein hebräifch-talmubifches 
Wörterbuch, betitelt: Zemach David“ und eine „Apologia pro medico hebraeo“. 
In dieſer apologetiichen Schrift weift er die Verwandtichaft der chriſtlichen Religion 
mit der jüdiihen nach, welche nur freundliche Beziehungen zwiſchen Chriften und 
Juden zur Folge haben jollte. Der jüdijche Arzt wird von feiner Religion ver- 
pflichtet, den Chriften als jeinen Bruder zu lieben, ihm, wenn er krank ift, volle 
Aufmerkjamkfeit zuzumenden, gegen das Vorurteil, der jüdifche Arzt füge dem 
Chriften Schaben zu. Er nennt eine große Anzahl von jüdiſchen Aerzten, die 
fogar Kirchenfürſten, Kardinäle und Päpſte behandelt und für Widerherftellung 
ihrer Gejundheit bemüht waren und Auszeichnungen von ihnen und von ganzen 
Städten erhielten. Den Schluß diefer Echrift zieren mehrere Kernſprüche aus 
dem Talmud in lateinifcher Ueberſetzung, welche darthun, daß diefe jo ſehr ver- 
läumbeten Schriften auch gejunde ethifche Lehren verkünden. Dieſe Apologie ift 
dem Fürſten Franzisko Maria von Urbino gewidmet und hat auf den Papſt 
Sirtus einen guten Eindrud gemaht und fein günftiges Verhalten gegen die 
Juden bewirkt. Der berühmte Aldus Manutius der Jüngere fühlte ſich nad} ber 
Kenntnisnahme des Inhalts diefer Apologie bewogen, den Verfafler derfelben zu 
beglüdwünjhen; fie wurde 1588 in Venedig gedrudt. 36. Simon Simda 
Luzzato, (geb. 15%, geft. 166%, geachteter Rabbiner in Venedig, ein Mann 
von moderner Weltbildung und Kenner der jüdiſchen Wilfenihaft in allen ihren 
Teilen. Von feinen Schriften in italienifher Sprade ift die unter dem Titel: 
„Discorso eirca il Stato degli Hebrei“, „Ueber den Stand der Hebräer”, am be- 
fannteften. Er beweift den Engherzigen, wie die Juden durch ihre Beweglichkeit 
und weiten Verbindungen ein Segen für die Republit Venedig und deren volfs- 
mwirtjchaftlide Bedeutung geworben. Neben dem Lobe, das er den Juden in 
Bezug auf ihr fittliches Familienleben u. a. m. zollt, verſchweigt er auch nicht 
beren Fehler. So befleißigt er fich in feiner Scilverung der Objektivität und 
will durch fie bie fittlihe Sebung der Juden, foweit fie durch Drud und Ver— 
folgung heruntergefommen, bemwirken.!) 37. Salomo Zebi Offenhaujen (1615), 
ein Deutjcher, der gegen die vom Haß geſchwängerte Schrift des Apoftaten (ſ. d 4.) 
Samuel Fr. Brenz „Jübdiſcher, abgeftreifter Schlangenbalg*, eine in deutſcher 
Sprache abgefaßte Apologie „Der jüdische Theriak“ veröffentlichte.) 8. Manaffe 
ben $srael, geb. in Lifjabon 1604, geſt. auf der Rüdreife von England in 
Midvelburg 1657. Rabbiner in Amfterbam, ver fi durch die Abfaffung und 
die Ueberreihung einer Adreſſe an Grommell, den Protektor der englifchen Republik 
in London, mit einem Schreiben an die Republik England, wo um die Wieder: 
aufnahme der Juden in England gebeten wurde, rühmlichft befannt machte. Das 
Schreiben enthielt eine längere Erklärung, eine Widerlegung der Vorurteile gegen 
die Juden und die Nachweiſe der Vorteile, welche England durch die Wieder- 
zulaffung der Juden gewinnen würde. Den wejentlihen Inhalt dieſer zwei über- 
reichten Schriftjtüde fahte er ſpäter (1656) in eine Edhrift: „Rettung der Tuben“ 
zufammen, um die Gegenflimmen mit ihren Darlegungen zurüdzuweifen. Markus 
Herz in Berlin hat diefe Schrift 1782 ins Deutſche übertragen, die mit einer 
Vorrede von Mojes Mendelsjohn gedrudt wurde. Auch gegen die Blutbejchuldigung 
der Juden jchrieb Manafje ben Israel eine trefflihe Schrift: „Vindiciae Judaeorum‘“. 
39. Iſaak Pinto, (geb. in Borbeaur 1715, geft. in Amfterdam 1787). Ab- 


1) Wir verweilen auf die treffliche deutiche Ueberjegung mehrerer Stüde aus biefer 
Schrift in Band III. S. 398—402 der Geſchichte und Litteratur von Winter & Wünſche. 
7) Diefelbe wurde mehreremal gebrudt. 
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fömmling der Marranen in Portugal, der von Bordeaux nah Amfterbam über: 
fiedelte und daſelbſt wegen feiner Verdienfte um den holländiſchen Staat und bie 
portugiefifch-jüdische Gemeinde hoch geachtet war. Als Mann von Bildung und 
hohem Anjehen wurde er bald von jeinen ſpaniſchen und portugiefiihen Glaubens- 
genofien in Bordeaux erfucht, für fie eine Schuß- und Verteidigungsſchrift ab- 
zufafien, die fie den Behörden in Frankreich überreichen wollten. de Pinto willigte 
ein und arbeitete diejelbe im Geifte der portugiefifhen Tuben aus, die fih als bie 
ſittlich höherſtehenden betrachteten. In derjelben verteidigte er die Juden und 
das Judentum gegen die Verläumdungen und Schmähungen berjelben burd) 
Voltaire (Reflexions, Haag 1762). Er führte unter anderm aus, es ſei eine 
größere Sünde, eine ganze Nation zu verläumden, wegen der Vergehungen Einzelner 
berfelben, zumal fie gegen die gerichtet it, die ohnehin von allen gefhmäht wird, 
daß Sämtliche wegen der Schuld Einiger verantwortlich gemacht werden. Die 
Juden haben infolge ihrer Zerfireuung den Charakter und die Sitten der Be: 
mwohner des Landes, wo ſie anfällig geworden, angenommen. So gleiche ein 
englifcher Jude nicht den Juden in Konftantinopel u. j. wm. Aber Voltaire habe 
dennoch ſie Alle in allen Ländern gleich beurteilt und verdammt. Boltaire fei 
den Juden die Wahrheit und feinem Jahrhundert Genugthuung ſchuldig. Diele 
Schutzſchrift de Pintos erregte großes Auffehen, fie wurde, weil fie in franzöfiicher 
Sprade abgefaßt war, viel gelefen und öffentlih günftig beſprochen. Voltaire 
fühlte fih bewogen, in einem Antmwortjchreiben fein Unrecht einzugeiteben.') 
40. Jakob Hirſchel Emden, Sohn des berühmten Nabbiners in Amfterdam 
Zebi Alchkennji, genannt Chaham Zebi, ein Mann von großer Gelehrſamkeit im 
Talmudiſchen und andern jüdischen Wiffensfächern, geb. 1696, neft. 1776. Er wohnte 
in Emden, wo er fünf Iahre Rabbiner war, dann in Altona und Amiterdam; hat 
24 wertvolle Schriften verfaßt, die er in feiner eigenen Buchdruckerei druden lieh. 
In feinem Streite gegen Zonathan Eibelihüs (ſ. d. A.), der ihm viel Ungemad 
verurfachte, erwies er fich als ein Mann von feftem Charakter und unerjchütter: 
liher Wahrheitsliebe. Als Apologet des Judentums trat‘er in feinem Schreiben 
an die Vierländerfynode in Polen auf, die in Lublin und Taroslau ihre Sigungen 
bielt.2) In bemfelben weit er durch Bitierung von Ausfprühen aus dem 
Evangelium und den Briefen der Apojtel und deren Geſchichte nah, daß Jeſus und 
Paulus, die zwei Gründer des Chriftentums, gegen die Aufhebung des mofaiichen 
Geſetzes waren und ausdrüdlich zur fernern Verpflichtung der Juden für defjen 
Aufrehterhaltung ermahnten und ſelbſt danach lebten.?, Das Chrijtentum, jagt er, 
jei für die Heiden gegründet worden, daß fie an Gott glauben und die noachidiſchen 
Geſetze (ſ. d. A.) vollziehen. Die Stifter des Chriftentums waren die wahren 
Wohlthäter für die HSeidenwelt.t) 41. Mofes Mendelsjohn, geb. in Deflau 
6. September 1729, geitorben in Berlin 1786. Hervorragende gelehrte Perſön— 
lichkeit, mit der die Geſchichte des Judentums ihre Epoche der neuern Zeit eröffnet. 
Wir ſprechen bier von den Manne als Apologet des Judentums und verweilen 
über alles andere jeines Lebens und feiner epochemachenden klaſſiſchen Kultur- 
arbeiten als Philoſoph und Volksbildner auf den ihm gewidmeten befondern Artikel. 
Mojes Mendelsjohn war der erjte deutjche Jude, der in deutſcher Sprache für bie 


’) Vergl. Ausführlicheres darüber Frankels Monatsichrift 1868 ©. 208 ff. 9 Dieles 
Sendichreiben tft gebrudt in Hamburg bei Chriftian Stmon 1757; ferner in dem von Jalob 
Emden herausgegebenen Seder Olam rabba we Sutta unb Megillath Taanith;: aud in 
jetner Verteibigungsichrift: Metheg le Chamor (Ein Zaum für deu Eſel.) ?) Siehe Npoftel: 
—25 Kap. 16; Matth. 5. 17. 19; Lukas Kap. 16. *) In deutſcher Ueberſetzung iſt dieſes 
trefflihe Sendichreiben in der Geſchichte der jüdiſchen Litteratur von Winter & Wünſche III. 
©. T10—718 abgedrudt. Man möge dasjelbe dort nachlefen. 
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feinen Blaubensgenofjen vorenhaltenen Menſchenrechte eintrat und die gegen diejelben 
laut werdenden Vorurteile und Berunglimpfungen mit jcharfen Geifteswaffen 
befämpfte. Von feinen Schriften diefer Art nennen wir, als fpeziell apologetiich, 
zwei: a) den 35. Brief vom 26. April 1759, die neuefte Litteratur betreffend, 
und b) die Vorrede zur deutſchen Ueberjegung der in engliicher Sprache 
in London erjchienenen Schrift: „Rettung der Juden“ von Manafje ben 
Israel, Rabbiner in Amiterdam. In dem 35. Brief vom April 1759, wo von 
der Ankündigung der deutſchen Ueberfegung der Miſchna (ſ. d. A.) von dem 
Capellan Rabe geſprochen wird, ergreift er die Gelegenheit, gegen die Verläfterung 
des talmudiihen Echrifttums, bejonders des Teils, der unter dem Namen 
„Agada* (f. d. A.) befannt ift und die Legenden, Allegorien, Märchen u. a. m. 
enthält, das Wort zu ergreifen. „Der Talmud“, jagt er unter anderm, „ift der 
Inbegriff aller, unferer Gefege, der Sitten und Gebräuche unferer Glaubenslehren“ 
u. a. m. Die Märchen, Allegorien u. a. ım., die verlacht werden, machen kaum 
den 20. Zeil des Talnıuds aus, weiter enthält er gründliche Abhandlungen und 
Betrahtungen über die Rechte, den Wottesdienit und andere Gebote des alten 
Teitaments. Sollten Männer, die Proben von ihrer Weisheit abgelegt haben, 
auf Dinge verfallen, die man lindern nicht weiß machen kann? Die Allegorien, 
in die fie die Weisheit eingehüllt, find nicht fo widerlinnig, als man glaubt. Wie 
die Natur ihre Früchte mit einer äußern Schale befleidet, die oft ungenießbar 
ift, damit man bei der Schale fich nicht aufbalte fondern den Kern ſuche, jo 
machten es die Talmudweifen, fie hüllten den Kern ibrer Lehren in Schalen ein.') 
Die Vorrede zur deutihen Ueberſetzung der Schrift: „Die Neltung der Juden“ 
wurde als Anhang der treiflihen Schutzſchrift Dohms „Ueber die bürgerliche 
Verbeilerung der Juden“ (vollendet 1781) beigefügt, fie ſollte die gehäfligen, 
grundlojfen Vorurteile genen die Juden und ihre Neligion befämpfen und die 
darin ausgeiprochenen Wahrheiten zum Gemeingut der gebildeten Welt machen. Tie: 
felbe eröffnet er mit den Worten: „Dank fei der allgütigen Vorſehung, daß Tie 
mid am Ende meiner Tage nod dieſen glüdlihen Zeitpunkt hat erleben lafjen, 
in welchem die Rechte der Menſchheit in ihrem wahren Umfange beberzigt werden“. 
Den Hauptinhalt diefer Vorrede bilden die Verläumdungen und die erlogenen Ver: 
breden, die man den Juden andichtete, welche eine jpätere Zeit als jchändliche, 
boshafte Lügen enthülte. So die Vergiftung des Kurfüriten Joachim II. durch 
den Juden Xippold u. a. m. Zum Scluffe nennen wir nod eine dritte vor: 
züglide Schrift Mojes Mendelsjohns, weiche das Judentum in feinen Lehren und 
Gefegen zeichnet und im Gegenſatz zum Chriſtentume darftellt. Diejelbe, die den 
Titel führt: „Serufalem, oder über. religiöfe Macht und Judentum“ (1783) wurde 
von Kant als epochemachend bezeichnet, als die Verkündigung einer großen Reform, 
wenn auch nur langjam vorrüdend, nicht allein für Juden, jondern aud für 
andere Belenntniffe“. Wir fichen bereits in der litterarifchen Kampfeszeit ber 
Emanzipation der Belenner jüdischen Glaubens, welde eine große Menge von 
apologetiihen Echrijten des Judentums von Juden und Chriſten hervorgebracht, 
über welche wir auf den Artikel „Sudenemancipation“ verweilen. 


Apostaten, Dam. Wir fprechen hier von den jüdischen Apoftaten im 
Mittelalter, etwa vom 11. Jahrhundert bis aur Neuzeit, die nach ihrem Webertritt 
zum Chriftentume, teils aus Nahe wegen erlittener Unbillen, teils zur Bewahr- 
heitung ihres neuen Belenntniffes, feindlih gegen Juden und Judentum auftraten 
und durch fchändliche Verläumdungen und Lügnerifhe Anlagen Verrat gegen fie 


ı) Siehe „Agada“, und „Allegorie“, 
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übten.!) Wir führen diejelben in chronologiicher Reihenfolge vor. A) Petrus 
Alfonjo, Gelehrter Jude, der 1106 zum Chriftentume übertrat, wird als Eriter 
der ſpaniſchen Juden bezeichnet, der nad) feiner Taufe feindlich gegen die Juden 
und das Judentum auftrat. Gegen feine Angriffe auf das Judentum und bie 
von ihm gehaltenen Religionsgeiprähe haben die bedeutendften Gelehrten Ent: 
gegnungen geſchrieben.“ B) Nikolaus Dunin aus Rodelle in Franfreih (im 
13. Jahrh.), ein Talmudkundiger, der nah der Taufe den Namen „Rifolaus“ 
erhielt. Derjelbe wurde von den Rabbinern in Frankreich wegen feines unfitt: 
lihen Betragens und infolge feiner zweifelnden Aeußerungen über den gültigen 
Fortbeitand des Geſetzes und der Tradition in den Bann gelegt. Er trat darauf 
zum Chriftentume über und fuchte fih an den Juden zu rädhen. Bor ben 
Papft Gregor IX. trat er 1239 als Ankläger gegen den Talmud auf; er gab 
an, dat in ihm die Worte der heiligen Schrift verdreht und unwürdige Vor: 
ftellungen von Gott gelehrt werden; auch enthalte er Schmähungen gegen Jeſus 
und deſſen Mutter u. a. m. Es waren 35 Anflagepunfte, die er vorbradhte und die 
zur Vernichtung des talmudijchen Schrifttums aufforderten. Der Talmud, fügte 
er hinzu, fei an der Salsftarrigfeit der Juden ſchuld, daß fie nicht zum Chriften- 
tume übertreten.. Der Papſt ging bereitwillig auf die Anklagen ein und forderte 
in einem Rundichreiben die Könige und Kirchenfürften in Franfreih, England, 
Portugal und Spanien auf, die Talmuderemplare zu konfiszieren und fie ben 
Dominilanern und Franzisfanern zur Prüfung der Anklagepunfte Donins zu 
übergeben und fie, wenn die Anklagen fi bewahrbeiten, öffentlich zu verbrennen. 
Am eriten Sonnabend der Faftenzeit, zur Zeit, da die Juden beim Gottesdienfte 
in ihren Synagogen fein werden, ſoll die Konfisfation des talmudiichen Schrift: 
tums ftattfinden, doc wurde dieſe päpftliche Aufforderung nur in Frankreich 
unter Ludwig IX., der ben Namen „ber Heilige“ führte, volljogen. Ein Tribunal, 
beftehend aus dem Erzbiſchof von Sens, dem Biihof Wilhelm von Paris und 
bem Dominikaner Goofroi von Bellville mit andern Geiftlichen lud einige Rabbiner 
vor, werauf der Talmud zur Verbrennung verurteilt wurde. Den durch Dielen 
Vorfall troftlos gewordenen Juden fam unerwartet eine augenblidlide Hilfe. 
Eine hochgeadhtete Perfönlichkeit des geiftlichen Standes, ein Erzbifchof, verwendete 
fih für den Talmud, es fei, jagte er, der Talmud zum Verftändnis der biblifchen 
Bücher unentbehrlid. So kam der Beichluß nicht zur Ausführung. Aber ein 
fonderbares Geſchick trat ein, der edle Erzbifchof ftarb plötzlich im Palaſt des 
Königs. Die Geiftlichkeit beeilte fi), diefes Ereignis dem Könige als göttliche 
Strafe für feine Verwendung zur Nettung des Talmuds zu deuten, Der König 
bereute feine That und befahl, eine nochmalige Prüfung der Anklagepunfte Donins 
vorzunehmen. In einer Disputation zwijchen drei Rabbinern, zu denen der 
Parijer Rabbiner R. Yechiel gehörte, und dem Apojtaten Donin, jollte darüber 
entjchieden werden. Diejelbe fand den 24. Juni 1240 (Montag den 20. Tamus) 
in Gegenwart der Königin-Mutter Blanche ftatt. Die Zenſurkommiſſion ver: 
urteilte den Talmud zum Scheiterhaufen. Die Ausführung geſchah einige Jahre 
fpäter. Im Jahre 1244 wurden 24 Magen mit Talmuderemplaren in Paris 
öffentlich verbrannt.) Es war das erfte Autodafs des Talmuds.t) Ein Klage- 
lied, verfaßt von Rabbi Meir aus Rotenburg, drüdte die Trauer darüber aus. 
Dasjelbe wird heute noch in den Synagogen am 9. Ab vorgetragen; es beginnt 


mit ben Worten wxI MB RW. Mehreres ſiehe: „Disputationen* und 


’) Ausführliches darüber beit Zunz, die Synagogale Poefie, S. 13—15. ?) Die meiften 
befinden fih in der Sammlung maın mondo. Xergl. de Rossi col. 1710 f. 1—10. 
(’ Graetz, Geſchichte VIL S. 217, *) Vergl. dafelbjt Note 5. 
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„Sehhiel, Rabbiner in Paris’. C) Pablo Chriftiani, au Fra Paulo, 
getaufter Jude im 13. Jahrhundert, Beichtvater des Königs von Aragonien, 
Derielbe wurde in dem von Raymund de Penjaforte errichteten Seminar für 
Miffionare in Aragonien berangebildet und von da zur Belehrung der Juden 
ausgejandt. Auf feinen Reifen juchte er in Religionsgeſprächen den Juden zu 
beweifen, daß Bibel und Talmud das Chriftentum verkünden. Nach Erfolglofigkeit 
desjelben verjuchte der Erzbifhof Raymund Disputationen zwifchen ihm und ben 
Rabbinern anzuftelen. Im Jahre 1263 war die erfte Disputation mit Pablo 
und mehreren Rabbinern, zu denen auch Nachmanides gehörte, über die wir in 
dem Artifel „Disputationen* naczulejen bitten. Eine fpätere Anklage gegen den 
Talmud überfandte er dem Papft Clement IV. mit dem Erfuchen, diejelbe einer 
Kommifjion zur Prüfung vorzulegen und den Talmud, wenn fie richtig 
befunden wird, zum Verbrennen zu verurteilen. Aber ſelbſt Raymund Martin 
ſprach fich gegen joldde Zumutung aus, er meinte, daß fich auch im Talmud Aus- 
ſprüche über die Wahrheiten des Chriftentums befinden. Nur follte man bie 
Stellen in ihm ftreichen, die gegen das Chriftentum ausfagen. D) Abner de 
Burgos, jpäter Alfonfo Burgenfis oder de Valladolid, geb. 1270, geft. 1346. 
Pod Gelehrter in Kaftilien, Kenner des biblijhen und talmubdijchen 
Schrifttums, der auch in andern Wiſſenſchaften heimifch war, und ſich die Arznei» 
kunde zu feinem Lebensunterhalt bejtimmte. Die ariftoteliihe Philofophie und 
bie Aftrologie hatten auf die Gejtaltung feines fpätern Lebens bedeutenden Einfluß. 
Die Beicheidenheit und Entjagung, melde die jüdifchen Gelehrten auszeichneten, 
legte er ab und ftrebte dagegen nad Pracht und Lebensbequemlichkeit, wozu ihm 
jedod) bald die Mittel fehlten. Da feine Glaubensgenofjen ihm hierzu jede Unter- 
ftügung verjagten, trat er 1330 zum Chriftentum über; er wurbe in einer größern 
Kirche zu Baladolid Eafriftan und erhielt eine große Pfründe, fodaß er jeine 
weltlihen Wünfche befriedigen konnte. Sein Blaube an die aftrologifchen Lehren, 
ber Menſch unterliege der über ihn verhängten, in den Sternen verzeichneten 
Beitimmung, bat jede befjere Regung in ihm vernichtet. Im einer Schrift ftellte 
er bie menjchliche Freiheit in Abreve. Als ChHrift trat er gegen das Judentum 
und deſſen Befenner auf; er wurde für fie ein gefährlicher Apoftat, der Anklagen 
gegen fie häufte, wozu er jeine Kenntnifje und Belefenheit im jüdifchen Schrift- 
tume mißbraudte. In mehreren Schriften jchleuderte er Angriffe gegen das 
Judentum und verteidigte das Chriftentum. Won diefen fandte er eine feinem 
frühern Freunde Pulkar zu, von dem er als Antwort ein derbes Spottgedicht 
zugelandt erhielt. Bald trat er jogar vor den König Alfonfo von Kaftilien als 
Ankläger gegen die Juden auf, fie fpredhen in ihrem Gebete Verwünſchungen 
gegen Chriften aus. Es wurde nämlich im 2. Jahrhundert unter dem Patriarchat 
des NR. Gamliel II. (j. d. 9.) gegen die Ueberläufer und Berräter, welche den 
Römern Denunziationen zubradhten und die meiſt der Sekte der Judenchriſten 
angehörten, eine Verwünſchungsformel abgefaßt, die nichts mit den Belennern des 
Chriftentums gemein hatte. Aber der Täufling Alfonjo verläumdete, als wenn 
diejes Gebet jih auf Chrijten bezöge. Der König von Kaftilien zog darüber bie 
Vorjteher der jüdischen Gemeinde zu Valladolid zur Verantwortung Nach einer 
von König veranftalteten Disputation darüber zwijchen Alfonfo und den Juben 
wurde die Verrichtung diejes Bebetes im Jahre 1336 verboten. Seine in hebräiſcher 
Sprade verfaßten Echriften waren: 1. ein Superlommentar zu Ibn Esras 
Kommentar zu den zehn Geboten; 2, eine polemiſche Schrift: „More Zedek“, gegen 
die Agada im Talmud; 3. eine Widerlegung der apologetiichen Schrift von David 
Kimdi; 4. eine Rechtfertigung der Aitrologie gegen Pılgars Schrift: MEIITT MIAR 
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betitelt: „Minchath Kenaoth“, Eifergabe. E. Johannes von Valladolid (1335), 
getaufter Jude, Berfalfer zweier gegen das Judentum feindlihen Schriften, ber 
vom Könige in Katalonien die Erlaubnis erhielt, Neligionsgefprähe mit ben 
Juden in jeder Stadt zu halten, zu denen fie ſich einfinden mußten. In Burgos 
fand in Gegenwart des Erzbiichofjs Gomez von Toledo eine ſolche Disputation 
ftatt. Im Sahre 1375 mußte die ganze jüdiiche Gemeinde von Noila fi in die 
dortige große Kirche begeben, wo im Beilein von Chriften und Muhamedanern disputiert 
wurde. Der gelehrte Mofes Kohen aus Tordefillas trat da als Verteidiger des 
Judentums auf. Mehreres fiehe: „Disputationen”. F. Aftruf Remach (im 
14. Jahrhundert) aus Fraga, ein geachteter Gelehrter, der als Jude zu den 
Säulen der Rechtgläubigkeit gehörte; er war auch ein angefehener Arzt und ver: 
fehrte mit den angejehenften Iuden von Saragofja. Nah der Taufe erhielt er 
den Namen „ranzisfo dias Korni* und trat gegen das Judentum feindlich auf, 
machte unter den Juden Profelyten, auch verfuchte er feinen Freund En Schaltiel 
Bonafaur für das Chriftentum zu gewinnen. In einem Sendfchreiben an ihn 
bob er die chriftliche Religion hervor und ſprach von deren Verfennung bei den 
Juden. Die Antwort feines Freundes war ausweichend und milde, aber ber 
Dichter Salomo ben Ruben Bonfed fertigte ihn in gereimter Proja mit gelungener 
Wendung recht geharnischt ab. Er jagte in betreff der Berufung Jauf die biblifchen 
Aussprüche, die für das Chriftentum Sprechen jollen: „Ihr drehet und deutet die Bibel: 
verje zur Begründung der Trinität, jo daß ihr auch eine Viereinigfeit, gehörte diefelbe 
zueurem Glauben, hättet herausdeutlen fönnen. G. Salomo Levi aus Burgos, fpäter 
Paulus de janta Maria, auch Paulus Burgeniis, (geb. 1352, geft. 1435 im Alter von 
83 Sahren). Gelehrter, der in den Fächern der Wiffenichaft heimiih war. Als 
Rabbiner ftand er mit dem höchſt angejehenen Nabbiner Iſaak ben Scheſchet in 
gelehrter Korrejpondenz. In feinem Leben war er ftreng religiös; er vollzog 
pünftlich jämtlidhe Ritualien und wurde als Säule des Judentums verehrt. Aber 
feine bisherige Thätigkeit genügte ihm nicht, er fehnte ſich nach geräufchvoller 
Thätigfeit. Es gelang ihn, am Hofe ein Amt zu erlangen, und war wie um: 
gewandelt. Er fpielte den Großen, bielt ſich Geſpann, Prachtwagen und viele 
Diener. Da erfolgte eine ſtarke Judenverfolgung im Sabre 1391, die ihm jede 
Hoffnung auf eine höhere Stellung am Hofe vernichtete. Sein Ehrgeiz ließ ihm 
feine Ruhe, er fahte den Entihluß Chrift zu werden. Im Jahre 1391 ließ er 
fi nad) zurüdgelegtem 40. Jahre taufen und erhielt den Namen Paulus de fanta 
Maria oder Paulus Burgenfis. Diefer Mebertritt ihres jo hoch verehrten Mannes 
war für die Juden niederjchmetternd, es war eine Schredenstunde, die völlig be 
täubend auf fie wirkte Sein gelehrter Freund und ehrmaliger Schüler Joſua 
Lorki wandte fih an ihn mit der Frage nad dem Grunde feines plößlichen 
Uebertrittes. Er kann ſich nicht denken, jchrieb er, daß Äußeres Glüd, Prunt 
und Glanz ihn dazu beftimmt hätten. Ich erinnere mich, fuhr er fort, wie Du 
im Reichtum, von Dienern umgeben, lebteft, aber Did) dennoch nad) einer einfachen 
Lebensweiſe und der Beihäftigung mit der Wiffenfchaft zurüdjehnteft. Die 
Erniedrigung der Juden kann für Dich fein ausreichender Grund geweſen fein, 
da die Juden in Njien freier und jelbftändiger leben und jogar Staaten bilden. 
Hat Did vielleiht ein Philofoph verführt, daß alle pojitiven Religionen nichts 
als Blendwerk jeien. Sollten Dir Schriftdeutungen und Glaubenswahrheiten Har 
geworden fein, die den Männern vor Dir verborgen geblieben? Schließlich gelangt 
er zur Frage, ob es einem geborenen Bekenner einer Religion obliege, zu forfchen 
und zu prüfen, ob eine andere Religion Befleres lehre. Doch, wo bliebe dann 
der feite Glaube?! Dan befände fih ja in fteter Unruhe, vielleicht nicht den 
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rechten Glauben, der zur Seligkeit führe, zu haben. Paulus antwortet ihm kurz 
und beſtimmt, daß jeder Jude ſich zum Chriſtentum bekehren müſſe. Er unter— 
zeichnete den Brief: Salomon Levi, der Gott nicht richtig erkannt hat, aber als 
Paulus de Burgos ihn auf rechte Weiſe verehren gelernt habe.) Paulus wählte 
nun den Beruf des Geiſilichen und hatte damit Glück, die höchſten Würden eines 
chriſtlichen Geiſtlichen wurden ihm zu teil. Auf der Imiverjität in Paris, wohin 
er jich begab, lag er dem Studium der hrijtlichen Theologie ob. Seine hebräifchen 
Kenntnifje verhalfen ihm bald zu Auszeichnungen. In kurzer Zeit erhielt er die 
Weihe eines Prieflers. Er begab fich darauf nad) Avignon zum dort refidierenben 
Gegenpapjt Benedikt XII. Diejer erhob ihn zum Archidiakonus von Trevinjo 
und zum Ganonicus von Sevilla, auch zum Biſchof von Carthagena. Ebenſo 
überhäufte ihn der König von Kaftilien Heinrich IL. mit Gunftbegeugungen. Er 
erwies fi dafür dankbar. Gegen die Juden und das Judentum trat er gleich 
den andern Apoftaten gehälfig auf. Mit den Waffen der jüdifchen Litteratur 
tefämpfte er das fernere Beitehen des Judentums. Ein Sendſchreiben richtete er 
an feine frühern Belannten unter den Juden, auch an den Leibarzt des Königs 
von Navarra, an den Oberrabbiner und Leibarzt des Königs von) Kaftilien 
Heinrich II. u. a. m. Durch Verläumdungen juchte er neue Verfolgungen gegen 
fie herauf zu beihwören, auch gegen Chasdai Crescas jchmiedete er Ränke. 
H. $ojua ben Joſeph Ibn Vives aus der Stadt Lorqui, Allorqui, in Murcia, 
Arzt und Kenner der jüdiſchen Litteratur, der auch heimisch in andern Wiſſens— 
fähern war. Sehr früh wurde er in jüdijchen Kreifen durch feine Mahnjchreiben an 
den zum Chriftentum übergetretenen Paulus Burgenfis, deffen Schüler und Freund er 
gewejen und ihm wegen jeiner Taufe Vorſtellungen machte, berühmt. Doch trat er 
jpäter jelbft zum Chriftentum über und erhielt den Namen Geronimo de fanta fé; er 
wurde Leibarzt des Papftes Benedikt XIII. in Avignon. Demſelben riet er zur Ver: 
anjtaltung einer großen Disputation zu Tortoja, die 1413 — 1414 abgehalten wurde. 
Hier trat er den vorgeladenen jüdiſchen Notablen gehäjlig gegenüber; erhob Anklagen 
gegen das Judentum und deſſen Belenner. Wir haben über den Verlauf dieſer 
Disputation in dem Artikel „Disputationen“ berichtet und heben hier nur hervor, 
daß er folgende Streitjchriften verfaßte: 1. Ueber die Irrtümer der Juden, in 
12 Abjichnitten und 2. Gegen den Talmud, mit 6 Abfchnitten. Beide Schriften 
wurden im Auftrage des Gegenpapites Benedikt XIII. vor der Disputation ver: 
faßt und jollten Beftandteile derjelben bilden.) J. Paſach, Peter, ein getaufter 
Jude in Deutfchland, der nad feiner Taufe „Peter“ hieß. Von Haß gegen feine 
frühern Glaubensgenofjen erfüllt, trat er mit Anflagen gegen das Judentum in 
mehreren deutichen Städten auf. Den alten Anllagen früherer Apoftaten fügte 
er eine neue hinzu: die Juden ſchmähen in dem Schlußgebet „Alenu“ (f. d. 9.) 
Jeſus und bewirkte, daß viele Juden in Prag den 3. Auguft 1399 verhaftet 
wurden, unter denen fich der gelehrte Liepmann Mühlhaufen befand.?, K. Baulus 
de Seredia (geb. 1405, geft. 1485). Gelehrter in NAragonien, der fih als 
Jude einiges Wiffen des jüdiſchen Edhrifiums aneignete, jo daß er mit hriftlichen 
Theologen zu disputieren verftand, denen gegenüber er das Judentum in Schuß 
nahm. Später wurde er Chrift und machte ji durch eine dem Gejeßeslehrer 
(Tana) Nehunja ben Hakana, im 2, Iahrhundert, unterfhobene Schrift befannt, 


ı, Abgedruckt ift diejer Brief in der Sammlung „Dibre Chachamim“ von Eliefer 
Aſchkeuaſi Tunenſis pag. 31. Vergleiche Geſchichte Graetz 8. Note 3 und Liebermann 
Kalender 1850,51 die Apologie der Judenjim Mittelalter, auch Ozar Nechmad II. ©. b., 
wo dieje Antwort gebracht wird. ?) Gegen dieje Schriften hat Don Vidal, der Spreder in 
der Disputation, eine bedeutende Gegenjchrift, betitelt: owıp wnip verfaßt. Vergleiche 
Wolf 1, p. 347, Graetz, Geſchichte 8 S. 76, Anmerkung 2, 
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die dem Chriſtentume große Dienſte leiſten ſollte. Dieſe Schrift, in hebräiſcher 
Sprache, gab er vor, habe er aufgefunden und lateinliſch überſetzt, fie verkünde 
das chriſtliche Dogma der Trinität, die jungfräulihe Geburt Jeſu und deſſen 
Meifiamität, die Aufhebung des jüdiſchen Geſetzes und deutet den geheimnisvollen 
Gottesnamen, das Tetragrammaton, auf Jeſus. Das Bud, führte den Namen: 
Igereth Haſſodoth“, Brief der Geheimniſſe. Darin ermahnt Nehumja ben 
Halana, Jeſus als ben wahren Meſſias anzuerfennen und legt zulegt das dhrift- 
lihe Belenntnis ab. Die Schrift verrät ſich dadurch, daß fie Nehumja, der im 
2. Zahrhundert lebte, dem Redakteur der Miſchna, Jehuda Hanaſſi im 3. Jahr: 
hundert Mitteilungen machte. Diefelbe ſollte als Bekehrungsſchrift zur Verbreitung 
des Chriftentums dienen. Eine andere Schrift von ihm mar gegen den Talmud, 
betitelt: De Mysteriis fidei und eine britte: Corona regia fpricht über die un: 
befledte Empfängnis Maria, die er dem Papft Innocenz VII. gewidmet bat. 
L. Peter Schwarz, getaufter Jude in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts. 
Er erhob als Apoftat feindliche Anklagen gegen die Juden und das Judentum 
und erwirkte fi die Erlaubnis, in der Kirche Belehrungsreden gegen die Juden 
zu halten, welche fie anhören mußten. M. Hans Vagol (Mitte des 15. Jahr⸗ 
bunderts). Apoftat, der ebenfalls gegen bas Judentum feindlich auftrat; er erhob 
gegen ben Rabbiner in Regensburg (geb. 1400, geft. 1486), Anklage, er babe 
ihm ein Chriftenfind abgefauft und es geſchlachtet. Der Rabbiner wurde in Haft 
genommen. Aber endlich befann ſich der Ankläger und geftand ein, der Rabbiner 
ſei unſchuldig, da die Anklage faljh war. Der greife Rabbiner wurde aus ber 
Haft entlaflen. N. Viktor von Korban, ein höchſt gefährlicher Apoftat, ber 
angeblich früher Rabbiner war, (geb. 1432, geft. 1515). In feinem 50. Jahre 
trat er zum Chriftentum über. Derfelbe verftand wenig bebräiih und ebenjo 
waren jeine Kenntniſſe im Rabbiniſchen nur gering!) Der Erzbiichof von Köln 
und der Landgraf von Heſſen veranftalteten, um feine Chriftgläubigfeit zu prüfen, 
eine Disputation in Pappelsdorf bei Bonn zwiſchen ihm und mehreren jüdiſchen 
Gelehrten des Rheinlands, bei der viele Hofleute, Geiftliche und Ritter zugegen waren. 
Der Jubenfeind Hochſtraten in Köln, an der Spige der Judenfeinde fand an ihm 
und, an dem Täufling Piefferlorn (j. d. A.) ein gefährliches Werkzeug; jie ver: 
läumbeten die Juden bei dem Erzbiſchof Hermann und bemirkten deren Ausweiſung 
aus ber Nieberrheingegend.?) Der Apoftat Viktor von Korban erneuerte die An- 
Mage gegen den Talmud und drang bei dem genannten Erzbifchof auf Verbrennung 
desjelben. O. Joſeph Pfefferkorn, ſpäter nah der Taufe Johannes Pfeffer: 
forn, ein Tube aus Mähren, wo jein Obeim Rabbiner war. Bei diefem erwarb 
er fih einige Kenntniffe im Hebräifchen und im Talmud, die er als Chriſt gegen 
feine früheren Glaubensgenojjen jchredlih mißbraudte Mit feiner Taufe hat es 
folgendes Bewanbnis. Er wurbe wegen eines Diebftahls angellagt und übermwiejen, 
um fi der Strafe zu entziehen, trat er zum Chriftentum über. Im Jahre 1505 
nahm er die Taufe und erhielt ben Namen Johannes Pfefferlorn. Der Bund 
der Dominikaner, der jchlimmfte der Judenfeinde, an deren Spite ber befannte 
Hodftraten ftand, zog getaufte Juden an fi, die fie zu geichidten Werkzeugen 
für ihre Anjchläge gebrauchten. Neben Biktor von Korban war Pfefferkorn, jünger 
und ränlevoller, vorzüglich geeignet hierzu. Den Namen Pfefferkorn tragen eli 
Schriften, von benen die meiften nur dem Namen nah von ibm find. Er mag 
wohl das Material zu denſelben geliefert und tüchtig mitgeholfen haben, aber die 
Abfaſſung derjelben war das Werk eines Andern. Mit einer fürchterlichen Ver— 


2 Nadı der Schrift De vita et Morbüs Judaeorum Stapitel 1 von Ortuinus Gratius, 
zu ber Horban das Material geliefert hat, *) Dajelbft Kapitel 24, 
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folgungswut tritt er in ihnen gegen ben Talmud und die Belenner des jüdiſchen 
Glaubens auf und drängt auf die Vernichtung des talmudiihen Schriftums. 
In der eriten Schrift: „Spiegel zur Ermahnung“, it er noch unter der Maste 
der Seuchelei freundlih und angeblih auf das Wohl der Juden bebadht; er 
erflärt darin die Anklagen gegen jie vom Schlachten der Ehriftenkinder als lügnerifche 
Verläumdung und bittet die Chriften, die Juden nicht auszumeilen. Doch bald 
ermabnt er die Israeliten, ihre Hoffnung auf die Ankunft des Meſſias aufzugeben, wobei 
er auf das ſchmähliche Ende des Pſeudomeſſias Lämmlein (fiehe Meffiafje) hinmweift. 
Es kämen jegt jo viele Uebertritte der Juden zum Chriftentum vor, fie möchten ihnen 
nachfolgen. Aber in jeinem vollen Haß gegen Juden und Judentum erfcheint er in 
ben andern Schriften. Wir nennen von benjelben: „Die Judenbeichte“, „Das 
Oſternbuch“, „Der Judenfeind“, „In Lob und Ehren dem Kaifer Marimilian”, 
„Der Brandipiegel“ und „Die Sturmglode“. Uebergehen wollen wir die Angaben 
in feinen Anlagen und Aufforderungen zur Vernichtung der jüdiſchen Bücher. 
Die Zeit war ſchon eine andere, gegen die die Macht der Dominikaner gebrochen 
erihien. Die Vorboten beſſerer Tage waren da; fie wagten ſchon den Kampf 
für Licht und Wahrheit. Mehreres jiehe „Disputationen“. 


Asaria de Rossi, DORT YO my, Aaria von dem Gefchlechte ber 
Roten (geb. 1514, geft. in ferrara 1578). Angeſehene hiſtoriſch-wiſſenſchaftliche 
Perjönlichkeit, die erjte unter den Juden des Mittelalters, die zur Erflärung der 
geſchichtlichen und archäologiſchen Angaben in dem jüdiſchen, nachbiblifchen Schrift: 
tume, als in Miſchna, Talmud und Midraſch, auch die Berichte darüber in den 
Schriften Philos, Flavius Joſephus und der Kirchenväter heranzog und fie 
benugte. In Mantua 1514 geboren, genoß er eine forgfältige Bildung und 
ftubierte die Arzneiwiffenichaft, worauf er als Arzt in Ferrara praktizierte. Doch 
bald zog ihn aud das Studium der hebräifchen Wiffensfächer an, denen er fi 
in feiner Mußezeit hingab. Er zeichnete fih in feinen vorgenommenen Arbeiten 
als Kritiker aus und leiftete Vorzügliches. Mehrere Schriften machten ihn bald 
berühmt, aber fie zogen ihm auch den Haß der Strenggläubigen unter den Juben zu, 
der fih bis zur Verdammung feiner Schriften fteigerte. Sein Hauptwerk, betitelt: 
„Meor Enajim“, 939 RO, Augenleuchte, zerfällt in drei Teile, von denen ber 
erfte „Kol Elohim“, Stimme Gottes, das erlebte furdtbare Erdbeben in 
Ferrara fchildert, wozu er auch die bibliſchen Schriffiellen von Erbbeben in 
Paläftina heranzieht und fie beſpricht. Der zweite Teil „Hadrath Sefenim“, 
Anfehen der Alten, enthält eine hebräijche Ueberfegung der griechiſchen Echrift 
„Ariftäas” (].d.N.)eine Abhandlung überdieSeptuaginta (f.d.A.) Derdritte Teilendlich: 
„Imre Bina, 732 ON, behandelt in 60 Kapiteln verjhiedene archäologifche 
und geſchichtliche Gegenftände des talmudiſchen Schrifttums, als: die Nlerander: 
fage, die Anfertigung der griehifchen Pentateuchüberjegung, Septuaginta, bie 
Juden Alerandriens und Cyrenes, den Barfochbakrieg, den König Cyrus, die 
Hohenpriefter in Serufalem, den jpätern Kaijer Titus, bie verjchiedenen Zeit: 
rechnungen u. a. m. Bor allem aber find feine Arbeiten über Philo, Joſephus, 
die Selten, bejonders über die Eſſäer hervorzuheben. In diefen Arbeiten zeigte 
er, wie notwendig es fei, auch Stimmen, Nahrichten und Urteile im griechiſchen 
Scrifttume, auch in den von Nichtjuden, anzuhören. Dur Aufitellung von 
Parallelen zu den Berichten in den hebräiſchen Schriften gelangte er zu Urteilen, 
die von der gewöhnlichen Annahme abwihen. So ſoll nad ihm die Zählungs- 
weife der Juden nah der Weltihöpfung nicht ganz richtig fein, weil fie auf 
falfchen Angaben im Talmud beruhe u. a. m. Aber im Lager der Strenggläubizen 
fah man diejes neue Verfahren als unerlaubt und ſündhaft an. Co wu in 
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Paläſtina eine Verdammung über ſeine Schriften ausgeſprochen. Joſeph Karo, 
der Verfaſſer des Schulchan Aruch (ſ. d. A.), beauftragte als Vorſitzender des 
Rabbinats den Eliſa Gallai das Verdammungsurteil anzufertigen. Aber 1515 
ftarb Joſeph Karo, bevor er die Schrift unterzeichnete. In Italien waren bie 
Rabbiner nicht jo fanatifh. Das Rabbinat in Mantua verbot nur den Jüng— 
lingen das Leſen diefer Schriften vor ihrem 25. Jahre. Afaria de Roffi felbit 
hat gegen dieſe Anklagen feiner Echriften eine ausführlide Schrift „Mezaref 
Lekeſeph“ abgefaßt, in der er fämtliche Angriffe überzeugend zurückweiſt. 


Ascher ben Jechiel, >71) P OR, genannt Ajcheri, WR. Bebeutender 
Gelehrter im Talmudiſchen (1250—1327), ein Deutfcher aus dem Rheinlande, 
wo jchon feine Ahnen namhafte Talmudgelehrte waren. Aſcheri felbit war ein 
Sünger des Rabbiners Meir aus Rothenburg, von dem er fih die fcharfjinnige 
Lehrweife der Tofafiften (ſ. d. A.) aneignete, fodaß er nad dem Tode feines 
Lehrers zu den bedeutenditen Rabbinern Deutſchlands gezählt wurde. Im Jahre 
1203 wanderte er infolge ausgebrocdhener Verfolgung gegen die Juden und 
wegen des von ihm für feinen gefangen gehaltenen Lehrer Mair aus Rothenburg 
geforderten hohen Löfegeldes — mit Frau und Kmdern über Savoyen nad) 
Südfrankreich (Montpellier) und fpäter von da nad Spanien, wo er fi in 
Toledo niederlieh und 1305 dafelbit zum Rabbiner gewählt wurde. Als Deutjcher 
fühlte er fich dort mit feinen Sitten, religiöfen Anſchauungen und feiner gewohnten 
Lebensweife fremd. Auch mit feinem Wiffen, das fih nur auf das Rabbiniſche 
eritredte, ftand er gegenüber den jüdiſchen Gelehrten Spaniens, welche mit jüdijchem 
Wiſſen allgemeine wiffenichaftlihe Bildung vereinigten, vereinfamt da, ihm maren 
die wilfenjchaftlihen Studien der Juden in Spanien und in der Provence völlig 
verhaßt; er dankte Gott, der ihm vor dem Verderbnis diefer Studien bewahrt 
habe.!) In der Streitſrage über Moſes Maimonides Schloß er fi dem Haupt- 
gegner Abba Mari (f. d. A.) gegen die Freunde Maimanides an, er ging nod 
weiter und forderte die Berufung einer Synode, die das Studium fremder 
Wiſſenſchaften, bejonders das der Philofophie, ein für allemal verbieten folle. 
Mit Ausihluß aller andern Wiflensfäher jollte das Studium des biblifchen 
Schrifttums und des Talmuds Sade der Rabbiner werden. Ajcheris ganze 
Geiltesthätigfeit eritredte fih auf das talmudiſche Gebiet; er bearbeitete den 
Talmud für die religiöje Praris, wobei er die Entjheidungen Alfafis (j. d. 9.) 
und die der Rabbiner Deutichlands und Nordfrankreichs zu Grunde legte. Dieſe 
Arbeiten zogen ihm wegen ihrer Klarheit die Achtung der Mit: und Nachwelt 
in der Judenheit zu, er wurde als eine der erften Autoritäten im Rabbinijchen 
angejehen. Außer diefen Arbeiten verfaßte er einen Kommentar zum Talmud— 
traftat Nedarim, auch zur Miſchna des erften und jechsten Seders; ebenjo Rommentar: 
zujäße zu mehreren andern Talmudtraftaten „Halachoth Ketanoth“.2) Ferner 
ftellte er jeine ausgearbeiteten Gutachten zuſammen, bie mehrere mal gedrudt 
wurden und jich einer großen Beachtung erfreuten. Unter dem Namen „Hanhaga“, 
Führung, oder „Orchoth Chajim“ verfaßte er eine lefenswerte ethiſche Schrift, 
die er zunächſt für jeine Kinder beftimmte, aus welcher Dr. Leopold Zunz in feiner 
gelehrten Schrift: „Zur Geſchichte und Yitteratur“ S. 147—149 einige Auszüge 
bradte. Mit Salomo ben Idereth (f. d. 9.) ſtand er im Briefwechfel. Auch 
jein früheres feindliches Auftreten gegen alles Fremdwiſſenſchaftliche mäßigte fich 
almählih, jodaß er den berühmten jüdifchen Aſtronomen Iſaak Israeli zur 





’) Vergl. Kebod Elohim p. 27b von Joſeh ben Samuel. *) Als zu Sepher Thora, 
Meſuſoth, Tephilin u. a. mı. 
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Abfaffung und Herausgabe feines Werkes „Jeſſod Dlam“ über Mathematit und 
Kalenderwefen aufmunterte.e Ajcheri ftarb im Sahre 1327 in Toledo, wo fein 
Sohn Iuda ihm als Rabbiner nahfolgte. Ein zweiter Sohn Jakob machte fi 
durch die Abfaffung der vier Codices „Turim“ rühmlichft befannt. Mehreres 
fiehe „Schuldan Aruch“. 


B. 


Bachja, auch Bechai ben Joseph Ibn Pakuda oder Bakoda.!) vm2, 
mit dem Epitheton, Badyja der Fromme als TEnT "2, oder Bachja der Richter, 
mom »72,?) aud: Bacdja der Aeltere, pn 92.) NRühmlicher Religions- 
philofoph, Rabbiner in Saragofja, weithin befannt durch feine philoſophiſch— 
religiöfe Moralſchrift: „Anweiſung oder Anleitung zu den SHerzenspflichten“, 
massn man mn, die er in arabifher Sprade im Jahre 1050 unter dem 
Titel: „Kitab al Hidaja Faradhi al Kalub“ verfaßte. Diefelbe wurde fpäter von 
zwei Gelehrten, von Juda Ibn Tibbon (f. d. A.) und Joſeph Kimi (f. d. A.) 
hebräiſch überſetzt,) und fehr oft fommeentiert. Auch ins Epanifhe und Deutfche 
wurde diefe Schrift übertragen. In zehn Abteilungen, Pforten, behandelt fie: 
1. die Einheit Gottes; 2, die Betrachtung der Natur, wie fie die göttliche Güte 
und Fürjorge offenbart: 3. den Bottesdienit; 4. das Gottvertrauen; 5. die Gott- 
weihung unjerer Arbeit; 6. die Demut; 7. die Buße; 8. die Abrechnung des 
Menichen mit feiner Seele; 9. die Enthaltjamfeit und Abjfonderung und 10. die 
Gottesliebe. Bon feinem Leben und feinem Wirken wiſſen wir nur, daß er Mit: 
glied des Nabbinatskollegiums war und als Richter fungierte. Wo? Man ver: 
mutet in Saragofja, der Stadt der bedeutendften Gelehrten im 11. und 12, 
Sahrhundert.d) Nach feiner genannten Schrift, die uns ein Abbild von ihm erkennen 
läßt, war es ein Mann tiefinniger Neligiofität mit jtarfem Sittlichkeitsgefühl, 
dem nicht die Vollziehung äußerer Gejegeswerfe als wahre Frömmigkeit gilt, es 
muß zu derfelben die innere Gefinnung, die Herzensempfindung hinzukommen, die 
äußerlihe Frömmigkeit muß Ausdrud der innern Stimmung werden. Die Vor: 
ichriften der Religion, lehrte er, beftehen aus äußern, leiblichen Pflichten zur Be- 
thätigung der menjhlichen Glieder, DOMAIN MAN, und aus innern Geboten, 
den Herzenspflichten, MI2>7 MIDI, von denen eritere nur Wert haben, wenn 
jie mit leßtern verbunden find. Mit einem Worte, Bachja dringt auf die Ver— 
innerlihung der Neligion mit ihren Gejegen, wodurd er den Gegenjaß zu den 
Lehrern bildet, welche Gejeßescodices abjaflen, die nur äußere Frömmigkeit be— 
ftimmen, nur leibliche Gejegeswerfe aufftellen. Bahjas Bud giebt, was das 
Herz zu feiner VBeredlung bedarf; es will, daß ber Menſch in jein Inneres hinab- 
fteige, ich da feiner Vorzüge als Menſch bewußt werde und an feiner fittlichen 
Vervolllommnung arbeite. Wir erkennen in ihm den würdigen Zeitgenojjen des 
Abulvalid Mervan Ihn Gamach (ſ. Jona Ibn Gamach) und des Ibn Gebirol (f. d. A.) 
Das Ziel unjerer Arbeit, lehrte er, jei die Läuterung der Herzensempfindung und 


’) Siehe: Landshut voce 77172, der Beinamen „Der Fromme“ kommt bei arabtjd)- 
jüdiihen Schriftftellern vor. Vergleihe Gebirol Tikun Hamidoth ©. 16b, feruer Sachs 
„Religiöfe Poeſie“ S. 273 Anmerkung. ) So genannt als NRabbinatsmitglied. ?) * 
Unterſchiede von „Bachja ben Aſcher“ (ſ. d. A.) 9 Bon dieſen zwei Ueberſetzungen erhielt 
ſich nur die des Fon Tibbon während die des Joſeph Kimcht verloren ging. ) Vergleiche 
Zunz, Litteraturgeihichte ©. 201; Sachs, „Die religtöje Poeſie“ ©. 63. u. 373. In neuefter 
Zeit find Weberjegungen diejer Schrift erichienen von R. Fürftenthal in Breslau mit einem 
guten Kommentar und von Immanuel Baumgarten, Wien 1884, 
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die Reinheit der Geſinnung, wozu die Gotteserkenntnis die Grundlage bildet, die 
er als erſte Pflicht obenan ſtellt und in der erſten Pforte, erſten Abteilung, 
von ihr ſpricht, nämlich von der Gotteseinheit. Einen ſolchen Wegweiſer für das 
innere religiöſe Leben, ſagt er, habe er noch nicht vorgefunden, der doch für den 
Menſchen unabweisbar iſt. So arbeitete Bachja einen ſolchen zunächſt nur für 
ſich aus, ein Buch, das bald das beliebte für Tauſende Jahrhunderte lang wurde. 
Aus der Erhabenheit Gottes folgert er die Verpflichtung des Menſchen zur Er— 
füllung des göttlichen Willens, wie derſelbe in dem Lehr- und Geſetzesinhalt des 
Judentums verzeichnet iſt. Doch ſcheint er in ſeinen Lehren der Abſonderung 
von der menſchlichen Geſellſchaft die Grenzen des Moſaismus überſchritten zu 
haben. Mehreres ſiehe: „Religionsphiloſophie“.) Als Anhang zu dieſem Buche 
iſt eine Ermahnung, I, Selbſtbetrachtung, für dre Nachtandacht, über die 
wir auf den Artikel „Poeſie“ verweiſen. 


Bachja oder Bechai ben Aſcher, N 2 2, aus Saragoſſa, Gelehrter 
der myſtiſchen Richtung im Qudentume, Sünger des Rabbiners Salomo ben 
Idereth (ſ. d. U) in Barzelona. Durch den Einfluß der Schriften von 
Nachmanides (j. d. A.) wurde er frühzeitig für die Kabbala (f. d. A.) gewonnen, 
deren Studium er fich mit großem Eifer hingab. Er verfaßte einen Kommentar 
zum Pentateudh, wo vier Auslegungsarten angegeben find: 1. die des einfachen 
Wortfinnes, BWDT 777; 2. die der agadijhen Erklärung, WITT 777; 3. die 
ber philoſophiſchen Auffaſſung INT 7777 und 4. die der Kabbala, T52P7 777, 
in der er den Angaben des Nachmanides folgte. Diefe vier Erflärungsmweifen 
ftellte er ohne Vermittlung und Uebergang nad einander, daher der ganze Kom: 
mentar mehr einem Sammelmwert gleiht. Ein zweites Werk von ihm ift ein 
agadifches, religiös=ethifches Wörterbuch, in alpbabetarifher Ordnung „Rad 
Halemech“, map 7p.2) Endlich nennen wir feine dritte Schrift: „Schulden 
Arba* über die bei den Mahlzeiten gebräuchlichen Vorfchriften. Die vierte ift 
ber weniger befannte Kommentar zu Hiob. Von diefen Schriften erfreute ſich 
der Pentateuchlommentar einer vielfachen Beliebtheit und wurde gern gelejen. 
Für feine Popularijierung jorgten mehrere Superfommentare.?) Die einzelnen 
Abſchnitte des Pentateuchs werden mit einem Vers aus den Sprüchen Salomos 
eingeleitet. Weiter jagt er: „Vier Richtungen geben die Pentateucherflärer an, 
daher hielt ich es angemefjen, um jeder Richtung gerecht zu werden, und jtellte 
dieje vier Auffafjungen in meinem Kommentar neben einander; es follte da jebe 
Parteirihtung das ihm Anſprechende finden“. Bon feinem Privatleben wiſſen 
wir, baß er in Saragofja als Prediger wirkte, von deſſen Volfsreden vieles in 
fein Buch „Kad Hakemech“ aufgenommen zu fein fcheint. Es entwirft ums in 
feinen VBermahnungen ein Zeitbild von dem Leben der Juden in Epanien. „Es 
verhalten ſich“, heißt es dajelbit, „Viele gegenüber den mwichtigften Geboten gleich: 
gültig und vernachläfigen fie, wir ſprechen unjern tiefen Schmerz darüber offen 
aus, der Sabbat wird öffentlich entweiht, während die Andersgläubigen ihre Feſte 
gewifjenhaft feiern; die Führer in Israel machen, als wenn fie dies nicht jehen®); 
man achte doch, ruft er den Vorjtehern zu, auf den Unterricht der Kinder’); 


1) Aus der neueften Zeit nennen wir Iellenids Herausgabe des ma3br man, mit 
Einleitung, Leipzig 1846, Kaufmann, Theologie des Bachja; Geiger, Vorlefungen II. ©. 99. ; 
vorzüglid) Bacher. die Bibeleregefe der jüdiſchen Religionsphilojfopben I. ©. 56—79; Zunz, 
ur Litteraturgeihichte S. 201 ; Sachs, die religtöje Poeſie S. 63, 273 und 18, im hebrätichen 

eil. Die deutichen leberjegungen von diefem Buche find erichienen von Füritenthal im 
Breslau mit gutem Kommentar; in Wien 1854 von Immanuel Baumgarten und Stern mit 
Vorrede. ?) Neuerdings wurde diefes Bud in Lemberg gedrudt. *) Vergleiche Zunz, zur 
Geihichte ©. 166, 9 Dafelbit S. 171 umd 126. °) Dajelbit S. 19, 
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man führe feine Gejprädhe in der Synagoge u. a. m. Auch Andersgläubige 
ſollen als Brüder angejehen und behandelt werden!) u. a. m. Im neneiter Zeit 
wurde das früher Nachmanides zugeichriebene Buch: „Vom Glauben und Ver: 
trauen“, WMOIM TIONT DD, unferm Badja mit Necht zuerkannt.?) Nicht 


mehr vorhanden nennt man noch eine fünfte Schrift von ihm: Choſchen 
Hamiſchpat“, „Das Bruftichild der Enticheidungen“ über die Propbetie. 


Bedarschi, auch Bedrassi oder Bedaresi Jedaja Penini, auch Enbonet 
Bedareſii oder Bonet Profiat, Sohn des Dichters Abraham Bedareſi (Boziers), 
geb. 1280, geft. 1340. Vorzüglicher Dichter und Sittenlehrer in Montpellier, 


der wegen jeiner hebräiſchen Spracdhgewandheit der MWohlrebner, yon, genannt 


wurde. Nühmlichit befannt wurde er durch feine in elegantem Hebräiſch abgefaßte 
Denkſchrift an Salomo ben Adereth (j. d. U.) zur Verteidigung des Studiums 
der Mhilojophie und der Wiffenichaft überhaupt gegen die Gegner derſelben in 
ihrer Shmählichen Befehdung der philofophiichen Schriften des Diofes Maimanides.?) 
Von feinen andern Echriften nennen wir: a. die ethiſche Schrift, Hapardes, 
oT, die vier Abjchnitte hat: 1. vom Gottesdienit und der Frömmigkeit; 
2. über Freund und Feind; 3. die Welt und ihre Plagen und 4. die Renninifie;*) 


b. das Buch: Die Weltprüfung, DSYy my 2, eine Weltbetrahtung, die ben Lebens- 
ſchmerz, Weltſchmerz von der Eitelkeit und Nichtigkeit alles Weltlihen unter groß- 
artigen Naturbetradhtungen und MWortjpielen zum Ausdrud bringt. Dieſem 
gegenüber jtelt er die Hoheit und Unvergänglichkeit der geiftigen Echöpfungen 
auf. Das Ganze ift von einer peflimiftiichen Stimmung durchweht, die fi 
infolge der erlebten Verfolgungen durch die Vertreibung der Juden aus Frankreich 
im Sabre 1306 unter Philipp dem Schönen feiner bemächtigt hatte; c. ein 
ſchwungvolles Gebet in fünftlerifcher Form, mo edes Wort mit dem Buchftaben „DO“ 
beginnt; d mehrere Kommentare zu den agadiſchen Schriften: Rabbot zum Penta- 
teuch, Tanchuma, Sifre, Pelikta, Pirke de N. Eliefer u. a. m; endlich e. das Buch 
über das Schachſpiel, betitelt: Das Löniglide Spiel, ar 970. Mehreres 
fiehe „Poeſie“. 

Benjamin ben Moses aus Nahamendi (800—830), ein gelehrter Karäer 
von energifchem und entichiedenem Charakter. Alles Rabbiniſche, was nicht mit 
der freien jelbjtändigen Auslegung des Schriftwortes übereinftimmt, wurde von 
ihm verworfen. So befeitigte er jämtlihe rabbiniſche Gelegesbeitimmungen und 
Bräuche, auch die, welchen man gewohnbeitsmäßig noch anhing.?) In diejem Geijte 
behandelte er in mehreren Schriften das Geſetz in jeinem ganzen Uınfange, der 
Kultus-, der Ehe- und Familienrechte, des Zivil- und Kriminalrechts; ebenjo 
verfaßte er einen Kommentar zu mehreren biblijchen Büchern und begründete 
philofophiich die Neligionslehren. In feinem Kommentar zum Pentateuch wies er 
zur Erklärung auf die Sitten und Bräuche im Orient hin. Die mejfianiichen Stellen 
in Jeſaia erflärte er in abweichender Weife.. Im Buch Daniel giebt er in der 
Erklärung des Kap. 12, Vers 12 durch die Deutung von Iamim auf Jahre des 
Erlöfungsjahres dieErlöfung auf das Jahr 1000 an. Eein Kommentar zu den Büchern 
Hohelied, Ruth, Either, Klagelied und Koheleth wurde von den Karäern Salomo 
ben Jerucham und Iephet oft benußgt und zitiert.) Won feinen Schriften werben 
oft genannt: das Bud) der Gebote „Sefer humizwoth“, ein anderes, betitelt: „Mafjeoth 


) Daielbit 85a, 9 a mm Reifmann in Hamagid, Jahrgang 1861, Seite 222, 
3) Dieſe Denkichrift ift in den Reſponſen Salomo ben Abereth I. S. 418 abgedrudt. *) Die: 
jelbe befindet ſich handichriftlich in der Orforder Bibliothef in ber Bücherſammlung Michel 
dajelbit. ) Vergl. Salomo ben Jeruham zu Bi. 21. 9 Dudes, Beiträge ©. 27, 
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Benjamin” ftelt die Ehe-, Zivil: und Kriminalgefege zufammen. Endlich kennt 
man noch ein Buch der Neligionsphilojophie von ihm.!) Dieſe Schriften haben 
fih jedoh mit Ausnahme des Buches Maſſeoth Benjamin nicht erhalten.?) Der 
Geift der freien Forfhung wird in allen jeinen Arbeiten erfennbar. Er fiellte 
den Grundſatz auf: „Das Forſchen ift Pflicht, der Irrtum im Forſchen feine 
Einde.?) Man prüfe und unterjuche jelbjtändig und binde fich nicht an Autoritäten. 
Es darf der Eohn vom Bater, der Bruder vom Bruder, der Jünger von feinem 
Lehrer abweichen, joba!d fie Gründe dafür haben, irren fie, jo haben fie doch den 
Lohn der Aufklärung”) Im feiner Religionsphilojophie nahın er Anftoß an den 
menſchlichen Bezeichnungen von Gott in den biblifchen Büchern, ebenfo an den in 
ihnen angegebenen verjinnlichenden Dffenbarungen Gottes, auch an ber bezeichneten 
göttlichen vermenſchlichenden Weltihöpfung und Gejeßgebung. Zur Erklärung 
diefer Stellen jtellte er, wie Philo der Alerandriner (ſ. d. U.) Jahrhunderte vor 
ihm, die Annahme eines 2ogos, eines Engels als Vermittler zwiſchen Gott und 
der Welt auf, ſodaß ſämtliche Angaben im biblifhen Schrifttum von Gottes 
Werfen fich nicht direft auf Gott, jondern auf den Engel, Logos, beziehen. Wenn 
es heißt: „Gott ſchuf“, „Bott ließ fich herab“, „Gott erſchien“ u. ſ. w., fo habe 
man dies auf den ftellvertretenden Engel zu beziehen. Es verfteht fi, daß er 
ſich mit diefer Aufitellung, ebenjo wie Philo jelbft, von den Grundlehren des 
Judentums (j. Einheit Gottes) weit entfernte, aber das gehörte mit zur Freiheit 
ber Forſchung, zu deren Gunften er jede Autorität preisgab. Andererfeits fcheute 
er es nicht, rabbinifche Beftimmungen in feine Gefegesbeftimmungen aufzunehmen, 
als wenn diejelben das Nejultat feiner Forſchungen gewefen. So finden wir in 
feinem Buche von den Gejegen mehrere Beitimmungen, die ganz rabbiniſch find.) 
Sie ergaben fih aus feiner Auslegung bes Gejeges und widerſprachen daher 
durchaus nicht dem Karäertume, da diejelben ebenfalls konſequente Ausgänge 
eines Prinzips der freien Gejegesauslegung find, deſſen Durchführung in jeder Richtung 
mit den noch jo ſehr entgegengejegten Nefultaten ihm ftets heilig war. 


©. 


Ehajug (Chajudſch) Jehuda ben David, arabiih: Abu Zakaria Jachja ben 
David al Faji al Kortubi. Bedeutender Sprachforſcher und gründlicher Kenner 
der hebräifchen Sprache, Gründer der Hebräifchen Grammatik in Fez (Fas) Oft 
afrifa, der früh aus feiner Heimat nach Cordova kam, wahrſcheinlich, wie viele 
andere Gelehrte vor ihm, auf Veranlaffung Chasbais, des edeln Förderers der 
jüdifchen Wiſſenſchaft daſelbſt. Er war ein Jünger des Sprachforſchers und 
hebräifchen Dichters Menachenı ben Serud. Nach einem Zahrzent wirkte er ſchon 
als angejehener Lehrer und zählte den berühmten Staatsmann und Gelehrten, den 
Fürften Samuel Nagdela zu feinen Jüngern. Seine Leiftungen auf dem Gebiete 
der hebräiſchen Sprachforſchung waren fehr bedeutend; er ftellte das Syftem auf, 
wonach jämtliche Wörter der hebräifhen Sprade auf drei Wurzelbuchſtaben 
zurüdzuführen jeien und verfaßte in arabifcher Sprache, welche bei den Juden in 
Nordafrika und in dem arabifchen Spanien heimifch war, drei Bücher, in die er 
die Nejultate feiner hebräifhen Sprachforſchung niederlegte. Von diefen ift das 


Hadaſſi in Eſchkol ©. 25b, ) In Koslow wurde in meufter Zeit das Bud 
Mafleoth Benjamin gedrudt 1834, l Dudes Beiträge S. 26. Nach einem Zitat von 
dem Staräer Jephet dajelbft. ) Dafelbit ©. 26 ein Zitat von Benjamin ben Sephet. 
) Vergleiche Weiss, Tradition V. ©, 69, Anmerkung 9, 
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eine über die ruhenden Buchſtaben bei den Wurzelwörtern, Wortftämmen, d. b. 
die über bie Zeitwörter mit ſchwachlautenden Wurzelbuchftaben und zwar mit 
einem erjten, zweiten oder dritten. Das andere behandelt die Stämme mit zwei 
gleihlautenden Konjonanten, Doppelbuchftaben, deren zweiter und britter Wurzel- 
laut völlig glei find. Das dritte endlich iſt über die Vokal- und Tonzeichen, Sefer 
hanikud. Bon den Gelehrten des 11. und 12. Jahrhunderts wurden diefe Schriften 
hochgeſchätzt und gleihfam als eine Dffenbarung gepriefen, jo von Moſes Ibn 
Esra (j. d. N), Abraham Ibn Esra (f. d. N), Abraham Ibn Daud u. a. m. 
Mehreres fiehe „Grammatik“, 


Ehananel,R, >x33N 927. Bebeutender Talmubgelehrter am Ende des 10. Zahr- 
hunderts, Sohn des gelehrten Chujchiel, der zu den vier Gelehrten gehörte, die als 
Geldfpendenfammler auf einer Seereife von Bari nah Sabafte in Gefangenſchaft 
gerieten und darauf von den Juden in Spanien, Alerandrien, Kairvan und Kahiro 
losgefauft wurben. Chuſchiel fam nad) Kairvan, einer Stadt, die als Sit der 
jüdiſchen Wiffenihaft befannt war. Hier erhielt der jpäter rühmliche Gelehrte 
Chananel feine Ausbildung und folgte feinem Vater als Vorſteher feines Lehr: 
hauſes, wo er den Ehrentitel „Unfer Lehrer Chananel”, Rabenu Chananel, erhielt. 
Außerhalb Kairvans machte er fih durch feine Schriften rühmlichjt bekannt. 
Chananel verfaßte Kommentare zu den bibliihen Büchern und zu mehreren 
Talmubdtraftaten, als zu den Traftaten Beradhoth, Sabbat, Erubin, Roſchhaſchana, 
Joma, Taanith, Sukka, Megilla, Pelahim, Beza, Mocd Katon, Jebamoth, 
Kethuboth, Kidduſchin, Gittin, Sota, Makkoth, Aboda Eara, Chulin und Nidda. 
Es wurden von demjelben gebrudt: der zu Pefahim!) und Mafkoth.?) In der 
Bibliothek der Angelifa zu Rom befinden fih noch Manujfripte diefer Kommentare 
und zwar Col. 127 von den Traftaten Iona, Megilla, Roſchhaſchna, Taanith, 
Suffa, Beza und Moed Katon. In Col. 128 daſelbſt find die Kommentare zum 
Traktat Sabbat, Erubin, Pefahim und Chagiga. Die Bibliothek des Britifh 
Mufeums zu London hat die Kommentare von Baba Kama, Baba Mezia, Sanhedrin, 
Malkoth und Schebuoth. Diefe Kommentare find in einem fließenden hebräiſchen 
Stile abgefaßt und werben in demjelben auch Zitate aus dem Talmud Jerujhalmi 
angetroffen, melde die talmudiſchen Diskuffionen verdeutlichen.) Eine andere 
Eigenheit feines Kommentars ift die Kürze, er meidet jede Wiederholung und 
verweilt gemöhnlid auf die Stellen, wo früher Erklärungen gegeben find. In 
Kürze umfchreibt er auch die Diskufjionen im Talmud und will nur ein richtiges 
BVerftändnis des Ganzen erzielen und die Nefultate der behandelten Themata 
angeben. Er benugt die Schriften des Hai Gaon (j. d. N.), defien Erklärungen 
und Entſcheidungen ihm maßgebend find. Häufig führt er Vernommencs, 
Tradiertes, an.t) An den Entiheidungen folgt er meift der erjchwerenden 
Meinung. Eine größere Beachtung verdient feine zuffeiung und Erklärung der 
hagadiſchen Stellen in den Talmuden. Er tft in derfelben gegen jede buch: 
ſtäbliche Erflärung betreffender Ausfprühe und fchlägt den Weg einer freien 
rationalen Erklärung ein, befonders bei den Stellen, wo Gott in menjchlicher 


) Von I. Stern in Paris 1868. *) Herausgegeben von Rabbiner Dr. J, Htldes- 
heimer in Berlin 1876, nad) einer Abichrift von dem in der Angelita zu Rom fich befindlichen 
Manuftript. °) Hiermit folgte er der Mahnung des Hat Gaon (f. d. A.), der nah Eſchkol 
(editiert von Auerbach Halberitabt) II. S. 49, jagt: „Wenn im Talmud Jeruſchalmi etwas 
vorhanden iſt, was dem Gelege des babylonifchen Talmuds nicht widerfpricht, oder wenn es 
ba etwas gut Motiviertes giebt, jo achte man auf die Angaben des Talmud Ferufhalmt. 
*) Vergleiche die Zitate darüber in Verliners Biographie des Chananel, Leipzig 1876, ©. 8. 
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Geftalt gezeichnet wirb.!) In Berachoth S. 32b. werden die Worte: „er geftand Mofe 
ein“, menb 5 171m, im Sinne: „es dankte Gott dem Mofe”, erklärt. Seine 
Erklärung des Ausipruces Berachoth ©. 6b.: „Gott lege Tephilin“ dahin, dab 
Gott fih dem Propheten und ben ausgezeichneten Männern offenbare, auch in 
ihrem wachenden Zuſtande in einem geiftigen Geſichte“, hat auch Eliefer ben zu 
in Eben Haeſer n. 124 und in Or Eerua Hilchoth Kriath Echema n. 7 auf: 
genommen. Mit jolhen Erklärungen kämpft er gegen die, welche ſich Gott leib- 
lih denken.) Der Nusfpruch in Baba mezia ©, 59b, der R. Eliefer ausrufen 
läßt: „Die Wände des Lehrhaufes mögen es bezeugen“, wird als prophetifcher 
Traum erklärt.) Solche Erklärungen von ihm fanden bejfonders in Spanien 
Aufnahme und zwar durch Alphafi (ſ. d. A.) und durd) Iſaak ben Giath (f. d. A), 
die fie in ihren Schriften zitieren. Außer feinen Kommentaren ift nod eine 
Schrift von ihm, betitelt: MYSP9T, zu erwähnen, ein Sammelmwerf von Geſetzen 
87 55) welches die Geſetze bald nad} den Halachoths, bald nad) den Traftaten 
des Talmuds orbnet, wo fich zahlreiche Refponfen von den Gäonim vorfinden. 
Nächft feinem Talmudlommentar haben wir noch von feiner Eregeje der biblifchen 
Bücher zu fprehen. In derjelben ift er ebenfalls weniger felbitihöpferiich, aber 
mehr reprobucierend, Er ſchwankt zwifchen dem fogenannten Deruſch, d. i. der 
agadiſchen Auslegung und der einfachen wörtlihen Auffaffung. Er wird bald von 
diefer Erklärungsweiſe, bald von jener beherriht und befindet fi in ber Mitte 
diefer Gegenfäge ohne zur Klarheit zu gelangen. Doch bemerkt man bei ihm 
eine gewiſſe Vorliebe für den einfachen Wortfinn, vws. Bitiert werben feine 
CS hhriftauslegungen von Menachem b. Salomo in feinem Kommentar an SW) 
von Bachja (Bechai) ben Ajcher in feinem Kommentar zum Pentateuh, wo ganze 
Stellen desfelben angegeben werdens) und bei mehreren Andern.’) Zur Litteratur 
über Chananel gehörten die Biographie Chananeld von Nappaport in den Bilkure 
Haitim, Sahrgang 1831 und die von Dr. Berliner in der Schrift „Migdal 
Chananel“. Mehreres fiehe: „Exegeſe“ und „Talmudſtudium“. 

Ebarisi, Jehuda Salomo ben Eharisi, Hicharisi, nm mobw ya Km. 
Berühmter Dichter der neuhebräifchen Poefie zu Toledo (1170— 1235), der die Reihe 
ber jpanifchen Dichter, die durch Anmut der Sprache und die Gewanbtheit im Aus- 
drude Haffifh genannt zu werben verdienen,s) ſchließt. Von feinem Bildungs- 
gange und der jpätern Lebensgefchichte wiſſen wir wenig. Er veritand Talmub, 
machte fih auch mit den Syftemen der Philofophie vertraut, aber am mächtigſten 
zogen ihn die poetifchen Arbeiten feiner Zeitgenoffen an. Er war mittellos, daher 
auf die Freigebigkeit feiner Glaubensgenoffen angemwiefen. In feinen Gedichten 
beflagt er jein Geſchick und ſchmäht die Hartherzigkeit ber Reichen. 

„Damals“, klagte er, „als des Sanges Meiſter Mofe und Sehuda lebten’), 
„Und auch Salomo Gebirols Klänge auf und nieber ſchwebten, 

„Fanden edle Männer fie, Freunde der Dichtkunft und Harmonie, 

„Do, als ich geboren wurde, jchlug fein edles Herz mehr; 

— ſie blumige Auen, in ih Wüſte, öde und leer.!0) 


Juchaſin voce Sei [por ‘7 ©. 33 edit Philipowski. *) Genannt wird biefe Schrift 
in Or Serua I. ©, 1673, *) Siehe Zunz, Zur Geſchichte und Litteratur ©. 71. Litteratur: 
blatt des Orients VII, ©, 481, y Zufammengeftellt finden fich diefelben in Rappaports 
Biographie Chanauels im Anhange S. 34—55 ; ebenio bei Berliner Biographie bes Chananel 
©. XXII. und XXIII. °) Dajelbit. ) St ehe: 3* e, neuhebräiſche“. °) Moſe Ibn Esra 
(. d. A) u. —— Halevt (j. d. & ) Sulzbach in ters itteraturgefchichte UI, ©. 156—157, 
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Dft fandte er den Wohlhabenden feine Gedichte zu, aber, er klagte, fie legen 
biejelben wie nuplojes Zeug bei Seite, auf der Jagd nah Geld ift ihnen der 
Sinn für das Schöne und Erhabene abhanden gegangen. Es wurden ihm Ber- 
ſprechungen ’gemadt, die man nicht erfüllte. Der Lauf feines fernern Lebens 
war dem des gelehrten Abraham Ibn Esra ähnlich. Wie diefer brachte auch er 
jein Leben auf Reifen zu. Er bereifte von Barzelona aus das übrige Spanien, Franf- 
reih, Narbonne, Marfeille u.a.D. Darauf madte er fih nad Aegypten, Aleran- 
drien, jpäter nad) Paläftina, Serufalem, Safed, Damaskus u. a. D., endlich nad) 
Perſien, wo er die Gräber Ezechiels, Esras u. a. m. beſuchte. Bon da kam er 
nad) Griechenland, bis er über England 1218 zurückkam, wo er im Jahre 1235 
ftarb.!) Auf diefen Reifen waren poetijche Arbeiten jeine Sauptthätigfeit, neben- 
ber hat er auf Aufforderung noch andere Arbeiten angefertigt. Auf Verlangen des 
Rabbiners zu Marjeile hat er den Mifchnalommentar von Maimonides, der in 
arabiijher Sprache abgefaßt war, nämlich den von Seder Seraim und den von 
Seder Moed hebräifch überjegt. Ferner überjegte er das arabifch gejchriebene 
Bud: „Sinnfprühe der Philoſophen“ DOBIDY>9 DW ins Hebräifche. Auch 
das philofophifche Wert „More Nebuhim“, das in arabifher Sprache abgefaßt 
war, überjeßte er, wovon noch die eriten Teile vorhanden find. Auch eine 
bebräijche Grammatik verfaßte er, von der jeboch ſich nur das Titelblatt erhalten 
bat. Seine Saupt: und Lieblingsbefhäftigung war, wie ſchon erwähnt, die 
Dichtkunſt. Zahlreich find feine Gedichte. Er befang den frühern Glanz Ziong, 
auch deſſen jpätern Fall; dichtete über die Unterredung der Seele mit dem Geift 
und dem Körper u. a. m. Daß die hebräifhe Sprache Wohllaut, einen Reichtum 
von verfhiedenen Ausdrucksweiſen, deren Gelentigkeit nach beliebigem Gebraud 
gehandhabt werden kann, bewies er durch fein größeres Werk: „Tachkemoni“. 
Dasjelbe ift ein poetifcher Roman, der in 50 Mafamen, Pforten oder Abſchnitten 
zerfällt. Zwei Verfonen treten in demfelben auf; ein Abenteurer, Namens Cheber 
Hafeni und ein zweiter, Heman Haesrachi, der mit erfterm feine Gedanken aus- 
taufcht. Die Geſpräche zwiſchen beiden erjtreden fih auf alles mögliche, über der 
Menſchen Weisheit und Thorheit, Lafter und Tugend, auch über das Gebet, den 
Borbeter, die Seele, den Berftand, den Wein, den medizinischen Charletan, die 
jüdifchen jpanifchen Dichter, die Länder und die verjchiedenen Gegenden, die er 
bereifte u. a. m. Ebenjo verwendet er in demfelben feine gemachten Erfahrungen 
auf den Reifen u. a. m. Am wichtigſten find der 3. und 18. Abſchnitt (Makame) 
über die Dichter der Gegenwart und Vergangenheit, die kritiſch behandelt und 
angeführt werden. Der Dichter erfcheint da als Kenner der Litteratur und fein- 
fühlender Kritifer. Einen trefflihen Sumor und eine Gedankenfüle haben die 
zwei Mafamen von Ameife und Floh und von dem zweibeutigem Briefe. Der 
Profeffior Dr. Kämpf in Prag und der Rabbiner Dr. Abraham Geiger haben 
trefflihe deutſche Ueberfegungen von diefen Makamen geliefert. Mehreres ſiehe 
„Poefie, neuhebräiſche“. 


Chasdai ben Isaak, ben Esra Jbn Schaprut, pri) jr INDN (915— 9702). 
Ausgezeichneter Gelehrter, Leibarzt und genialer Staatsmann am Hofe der Kalifen 
Abderrhaman II, 911—961 und Alhakim I, 961—976, in Cordova, deren 
Ratgeber und Vermittler von Staatsjadhen er war. Auch die jüdiſche Wiſſenſchaft 
fand an ihm ihren edeln Förderer, ebenfo erwies er ſich als eifriger Beſchützer 
feiner Glaubensgenofjen und als wahrer Mäcen der jüdischen Gelehrten und ihrer 
wiffenfchaftlichen Leiftungen. Bon der Jugendgeſchichte, der Erziehung und Bildung 


») Zunz, Benjamin Tudela T, IL. Nr. 45. ?) Nach anderen lebte er bis gegen 990 
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diejes merkwürdigen Mannes wiffen wir nur wenig. Er war ein Sprößling ber 
edeln Familie Ibn Esras in Cordova; ſein Bater Ifaaf wohnte in Jaen, der 
wohlhabend und jreigebig war und ebenfalls die jüdiſche Wiſſenſchaft förderte. Mit 
dieten Eigenſchaften war er für feinen Sohn ein treffliches Vorbild. Er ftudierte 
Medizin und Sprachwiſſenſchaft, lernte mehrere Sprachen, auch die Lateinifche, 
die in Cordova niemand fannte Mit Vorliebe vertiefte er fich in die Arznei: 
wiſſenſchaft und erfand eine Art Theriaf, ein Univerfalmittel unter dem Namen 
Faruf. Auch in den Spraden und in der Diplomatie erlangte er früh Meifter- 
Ihaft, die ihn zum gewandten und genialen Staatsmann machte. So zog er bie 
Aufmerkſamleit hochgeftellter Perfönlichkeiten auf fih. Der Kalife Abderrhaman IIT., 
deſſen Leibarzt er war, lernte jeine diplomatiſche Gewandtheit fennen und ernannte 
ihn zu feinem Dolmetjcher in Staatsgefchäften 940. Später erhob man ihn zum 
Leiter der Finanzen und zum Führer der ausländifchen Gejandtichaften. Durch 
feine Hand gingen die LZandeseinnahmen für Produfte und Zölle, die in bie 
Staatskaſſen floffen. Die auswärtigen Geſandtſchaften hatten fi bei ihm an- 
zumelden, von deren Eintreffen er dem Kalifen berichtete. Ihre Gejchenfe und 
Diplome nahm er entgegen und überreichte ihnen zulegt die Gegengejchente. In Be 
gleitung des Hauptbotichafters wurde er als Geſandtſchaftsrat an die hriftlichen Höfe ge— 
jandt.!) Einen Beweis jeiner diplomatiſchen Tüchtigfeit legte er ab, als er nad) ein: 
geleiteter Unterhandlung im Sahre 958 mit dem entthronten Könige von Leon, 
Don Sancho, Eohn des NRamir und mit deffen Onkel Don Garcia Sandıez 
und der Mutter Tota, es dahin brachte, daß beide, Sandho und Tota, nad 
Cordova in Begleitung von Geiftlihen und den Großen famen und den Beiltand 
des Kalifen Abderrhaman nachſuchten. Das Bündnis fam zu Stande, aber um 
den Preis der Rüdgabe der Feltungen, die früher dem ſpaniſchen Kalifat ent- 
riffen wurden. Es wurde ein dauernder Frieden abgeſchloſſen. Der Kalife 
belohnte Chasdai, er übergab ihm noch mehrere Aemter, in denen er dem Staate 
nüßlich werden fonnte. Die Gelegenheit dazu war bald da. Abderrhaman jchidte 
eine Geſandtſchaft an den deutichen Kaijer Otto I. In dem Geſandtſchaftsſchreiben 
bediente er fih einiger unpafiender Ausdrüde gegen das Chrijtentum. Darauf 
fandte der Deutſche Kaiſer eine Gegengefandtihaft mit Johann von Gorze an der 
Spitze mit einem Schreiben, worin ebenfalls Ausfälle gegen den Islam vorlamen. 
Der Kalife, der eine gleiche Erwiderung erwartete, beauftragte Chasbai, nach dem 
Inhalt des Geſandtſchaftsſchreibens zu forjchen. Der gemandte Staatsmann verftand in 
mehreren Geſprächen den Inhalt des Schreibens zu erfahren. Darauf ließ ber 
Kalife den Gejandten ein ganzes Jahr auf Andienz warten, er bewog endlich mit 
Hilfe des Bilchofs von Cordova den Gejandten von Gorze, fih ein anderes 
Gejandtihaftsichreiben vom Kaiſer fommen zu lafjen. Johann von Gorze, ber 
furz vor jeinem Tode feine Erlebniffe niederjchrieb, berichtet in denfelben, daß fie 
(die Gejandten) niemals einen Flügeren Menſchen gejehen oder gehört hätten als 
diefer Jude Chasdai es war. Bald fam eine dritte Gelegenheit für Chasdais 
Thätigkeit. Der griechiſche Kaifer in Konjtantinopel, Konjtantin VIII, fuchte 
diplomatifche Verbindung mit dem mächtigen Kalifen in Cordova anzulnüpfen. 
Eine feierlihe Geſandtſchaft ſchickte er nach Cordova 944 mit koftbaren, reichen 
Geſchenken, darunter ein Buch des Dioskorrides über die einfahe Heilung. 
Heilmittel, welche der Kalife und fein medizinifches Kollegium gewünſcht hatten. 
Das Buch jedoch, das in griechiſcher Sprache abgefaßt war, konnte niemand lefen. 
Es mußte ein Mönch nachgelandt werden, der es lateinisch überſetzte, worauf 
Chasdai es wieder aus dem Lateinifchen ins Arabifche übertrug. Durch Chasbais 
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Bemühung war das Buch eine ärztlihe Quelle für die arabifche Heilkunde. Die 
vielen andern Verbindungen, die Chasdai für feinen Herrn anknüpfte, erftrediten 
fih bis nah dem fernen Oſten und ben jlawifchen Reihen. Es gingen Gefandt- 
Ihaften hin und zurüd, welche den gegenjeitigen Verkehr und das Vertrauen be: 
feftigten. Diejelben überbrachten ihm auch Nachrichten von den in den fernen 
Gegenden wohnenden Juden, auch von einem jüdifchen Reiche, das von einem 
jüdiichen König regiert wird. Es war das Neich der Chazaren, das im 10. Jahr: 
hundert feine höchſte Blüte erreicht hatte. Chasdai hörte ſchon in feiner Jugend 
von einem ſolchen Königtum, was er jedoch für ein Märchen hielt, ev war daher 
von diejer Nachricht ganz ergriffen und wandte derfelben jeine volle Aufinerkjam: 
feit zu. Was Chasdai infolge diefer Kunde unternommen, darüber verweifen wir 
auf den Artikel „Chazarenreih”. Auch nah dem Tode diejes Kalifen ftand er 
noch bei deffen Sohn und Nachfolger Alhafim in hohem Anjehn; er beftätigte 
ihn ferner in feinen Würden und fügte noh den Rang als wirklicher Staats: 
diener hinzu. Auch ihm leiftete er jegensvolle Dienſte. Wir hören darüber: 

„Mit Gottes Beiltand fiegte er wie ein Held 

„Und eroberte durch der Nede Gabe Länder und Städte, 

„Ohne Schwertitreih und Lanzenmwurf.!) 
Auf diejer erftiegenen Höhe feines Anjehns vergaß er nicht feine Glaubensgenofien; 
für das jüdiſche Volkstum und feinen Beruf zu wirken, war fein unvertilgbarer 
Wunſch, der ihn nie zur Ruhe kommen ließ. Er wurde ein hingebender Beſchützer 
desſelben in feiner leiblihen und geiftigen Eriftenz. In der jüdifchen Gemeinde 
zu Cordova galt er als eine Oberhoheit von richterlicher und politifcher Bedeut— 
famfeit.?) Auch den Juden auswärts wendete er feine volle thatkräftige Auf: 
merkſamkeit zu. Yon feinem Briefe an den jüdifchen König Joſeph im Chazaren: 
rei haben wir im Artikel „Chazarenreich” berichtet. Auch mit den Lehrhäufern 
in Sura ſetzte er fi in Verbindung und fandte an diejelben reiche Geſchenke zur 
Erhaltung des Gaonats (j. d. A.), daſelbſt. Als Anerkennung dieſer Gunft- 
bezeigung ernannten ihn die Schulvorfteher in Sura zum Oberhaupt des Schul: 


haufes, m53 urn. Bei dem Empfange auswärtiger Gefandten erfundigte er fi 
nah den Juden und deren Berhältniffen in ihren Ländern und juchte diejelben 
für fie günftig zu ftimmen. Um die jüdiſche Wiſſenſchaft in Spanien zu heben 
kaufte er hebräiſche Bücher an, berief jüdische Gelehrte und unterftügte ihre wiſſen— 
Ichaftlihen Arbeiten. Eo erwies er fich als wahrer Mäcen der jüdiſchen Litteratur 
und deren Männer. Bon Dofa, dem Sohne Eaadja Gaons in Sura, erbat 
er fi eine Biographie feines großen Vaters. Ein anderer Gelehrter, mit dem 
er erſt fchriftlich verkehrte, war Dunafh ben Tamim (ſ. d. A.), von dem er fi 
die aftronomijche Berechnung des Feitlalenders anfertigen ließ. Vier jüdijche 
Gelehrte aus Babylonien gerieten in Gefangenschaft und wurden von den Juden 
der verjchtedenen Gegenden losgefauft und in Freiheit gelegt. In Corbova war 
es unfer Chasdai, der einen von ihnen Namens Mojes losfaujte und ihn ſpäter 
zum Schuloberhaupt eines Lehrhaufes einjegte. Durch ihn machte er die ſpaniſchen 
jüdischen Gemeinden von dem Lehrhaufe zuSura unabhängig ; fie hatten nun ihr eigenes 
talmudifches Lehrhaus mit einem Schuloberhaupte. Ein ferneres Werk zur Hebung 
der Kunſt und Wiffenichaft unter den Juden war die Berufung von Dichtern 
und hebräiihen Spradforihern nah Cordova, erſt des Menachem ben Geruf 
und jpäter des jhon genannten Dunajch ben Labrut, über beide und deren Ber- 
hältnis zu Chasdai bitten wir die Artikel „Menahem ben Seruk“ und „Dunaſch 


')S. D. Lazzato Beth — p. 24. ?) Vergleiche Sefer hakabbala von Abraham 
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ben Labrut“ nachzuleſen. Wir geben bier die Würdigung feiner Verdienſte bei 
den Dichtern feiner und der fpätern Zeit in deutſcher Ueberſetzung. Dunaſch ben 
Zabrut (j. d. A.) und Menahem ben Seruf (f. d. A.) nennen ihn: „Das Seil 
und das Licht der Söhne der Lehre“; „Ein Selb für die Ueberlieferung der 
erhabenen Thora“. Die Jünger des Erftern fangen von ihm: 

„Er nahm von feinem Volke das drüdende Joch, 

„Weihte ihm feine Seele und nahm es ins Herz. 

„Zerbrad die Beißel, die es verwundete 

„Und jchredte deſſen berzlofe Bedrüder von ihm zurüd. 

„Der Invergleichliche ſandte ihn feinem Ueberrefte 

„zum Trofle und zum Heil!")) 

Ausführlicheres lefen wir bei Charifi, dem Dichter des 13. Jahrhunderts: 
„Chasdai, der Fürft, Iſaals Sohn, er weilt nun an Gottes Thron, der allen 
zuſtrönen ließ Segen und hohen Lohn“. Der Fürft ließ laut verfünden: „Wer 
Gottes ift, komm herein, feine Sorge ift mein!” Und wohin die Stimme erflang, 
nah Edom und Arabien, nah Diten und Weften, da ſammelten fich zu ihm alle 
Künstler und Lehrer von Rang. Nun bligen und wettern alle fühnen Geiiter, 
in edlem Wiljensfampf vor dem herrlichen Meifter, und er eiferte fie an, zu 
wirken in Wifjenfchaft mit Geiſt und Kraft... . Da, damals gab's der Willen: 
Schaft Iünger und Kenner, denn fie hatten an Chasdai einen Schützer und Gönner!*?) 


Chasdal Ereskas, Mm 72 87D7 2 DER 2 I8TOn. Bedeutender 
Belehrter, gründlicher Neligionsphilofoph der Juden Spaniens, wohnhaft in 
Barzelona, jpäter in Saragoſſa (geb. 1340, geit. 1410). Sprößling einer 
angeſehenen, gelehrten Familie und Jünger des berühmten Talmudgelehrten 
Niſſim ben Reuben in Barzelona,. Er eignete ſich neben der talmudifchen Gelehr— 
ſamkeit auch eine gründliche philojophiihe Bildung an und war mit den damals 
befannten philoſophiſchen Syſtemen vertraut, trotzdem bewährte cr fih als 
originellee Denker. Seine ſpätere vieljeitige Beſchäſtigung Hinderte ihn, ein 
Nabbineramt zu bekleiden. In Aragonien lebten die Juden unter Don Pedro IV. 
und Yuan II. in günftigeren Verhältniffen als die in Gaftilien. Chasdai ftand 
wegen jeiner Bildung und Wohlhabenheit in Verkehr mit den Granden bes 
Landes, jo daß er oft unter Juan II. im wichtigen Fragen mit zu Rat gezogen 
wurde; aud in andern angejehenen größern Kreifen war feine Perfönlichkeit von 
Einfluß, wo er in verwidelten wichtigen Berhältniifen zur Entjcheidung angerufen 
wurde.?) Nichtsdejtomweniger wurde cr wegen einer falihen Anfchuldigung mit 
feinem Lehrer Niſſim und dem gelehrten Iſaak ben Scheſchet eingeferkert, aber 
bald mit ihnen wieder in Freiheit gefegt. Chasdai fand auch einem Lehrhaufe 
vor und zählte zu feinen Jüngern eine Anzahl von fpäter jehr berühmten Män- 
nern, als: Joſeph Albo (j. d. A.), Matitja Hajizhari, Serachja Halevi u. a. m.) 
Höchſt ſonderbar erjcheint es, daß er fih von dem Meſſiasſchwindler (ſ. Meffiafle) 
Jakob Altarfono in der Stadt Cismeros bethören ließ und deffen Anhänger wurde. 
Der Schwindel wurde entdedt und der angeflagte Meifias erlitt ein flägliches 
Ende. Bon feiner jchriftjtelleriihen Thätigkeit find befonders drei verdienfivolle 
Schriften zu nennen: 1. die über die Verfolgung der Gemeinde in Perpignan, 
verfaßt im J. 1391,55) 2. die zur Beleuchtung der riftlichen Dogmen, in jpanifcher 
Eprade geichrieben im 3. 1398 und benannt „Tratabo”, eine Art Apologetif 


) Nach dem Gedichte von den Jüngern Menahem Seruts, Beth Haozar ©. 23. Siehe 
Graetz, Seichichte V. *) Nadı Geiger ©. 87 u. 88 J. „Das Judentum und feine Geichichte”. 
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(ſ. d. 9), eine Darlegung der Gründe, weshalb die Juden in ihrer Religion 
beharren und feine Chriften werden. Dieſe Schrift hat Joſephh Ibn Schemtob ° 
unter dem Titel DOYIy1) m Sea hebräifch überſetzt. Er fpricht in derjelben 
von ber Unbegreiflichfeit der wichtigiten chriftlichen Dogmen, denen die Glaubens- 
fäte des Judentums gegenüber geftellt werden, die mehr dem menjchlichen Verftande 
zulagen. Das jpanifche Original diefer Schrift ift uns verloren gegangen. Die 
Abfaffung derjelben geihah auf Aufforderung chriſtlicher Granden, weshalb er fie 
in ſpaniſcher Sprache abfaßte.!) Endlich nennen wir die dritte Schrift als Die 
vorzüglichfte und verdienftvollite, nämlich: Or Adonai, 73 MX, Licht Gottes, ein 
religionsphilojfophijches Werk, das die Einleitung zu einem größern Werfe über 
Judentum bildet. An der Vorrede jagt er: „Sch beabjichtige, ein Werk zu arbeiten 
von den Ideen, Gefegen u. ſ. w. des Judentums, wie es Maimonides gethan“. 
Die genannte Schrift „Licht Gottes’, Or Adonai, wurde 1556 in Ferrara gedrudt; 
fpäter 1860 in Wien und noch fpäter in Leipzig. Im Jahre 1866 ließ Dr. 
M. Joel eine Monographie über diejelbe erfcheinen, in der er den gefchichtlichen 
Einfluß derjelben auf Spinoza darthut. Die Schrift „Licht Gottes" hat vier 
Zraftate, von denen fpricht der erfte über die Lehre von Gott, das Grundprinzip 
der Neligion; der zweite über die fundamentalen Glaubenslehren; der dritte 
von den andern Lehrjäben, die zwar feine fundamentalen des Judentums find, 
aber gefannt werden müflen, und endlich der vierte von den Lehren, über Die 
man ſich nach Ermeffen entjcheiden fann. Im Ganzen erweilt er ich in diefer 
Schrift ala ein origineller, fcharfiinniger Denker; er erfannte die Schwächen ber 
in feiner Zeit herrſchenden Philofophie nach dem Syitem des Ariftoteles und 
fagte ji) von derjelben los. Spinoza erwähnt ihn nnd nimmt von ihm Mehreres 
in feine Philoſophie auf?) Wir verweilen darüber, jowie über die Philojophie 
Chasdais überhaupt auf den Artikel „Religionsphilojophie”. 


Chazaren oder Kozaren, DOYIrYD; Ehazarenkönig, DY1D 79. Angehörige 
eines finnischen Volksftammes am NKaspifee, an der Mündung der Wolga, in der 
Nähe von Aitrachan, welche ein Reich zwifchen dem faspifchen und dem fchwarzen 
Meere gründeten, deſſen Könige den Titel Chafane oder Chagane führten. Später 
überjtiegen fie den Kaukaſus und eroberten die Krimbalbinjel, die von ba 
„Chazarien* hieß. Won da erftredte fich ihre Macht nach den ferniten Ländern, 
jo daß auch die Kaifer in Konftantinopel ihren Königen Tribut zahlten; auch die 
Bulgaren und andere Völfer gehörten zu ihren Vafallen. Dit den Arabern 
führten fie fiegreihe Kriege Mit den Juden und den Bekennern des Islams 
kamen fie darauf durch ihre Handelsheziehungen mit den ferneren Völferfchaften 
in Berührung, deren Religion fie fennen lernten. Das Chriſtentum Fannten fie 
fhon früher, fie felbft waren Heiden. Die Juden waren bald bei ihnen 
als Kaufleute, Dolmetfcher, Aerzte und Ratgeber am dazarifhen Hof, 
gekannt umd beliebt; fie verftanden den Chazaren Verehrung für ihre Religion 
einzuflößen Der König der Chazaren war für das Judentum fo 
fehr eingenommen, daß er bald die Belehrung feiner Umgebung und fpäter des 
ganzen Volkes zum jüdischen Glauben bewirkte. So wurden im 8. Jahrhundert 
die Chazaren Belenner des Iudentums. Wie das gefchehen, darüber wird folgendes 
erzählt. Bulam, der König der Chazaren, dem der Gögendienft feines Volkes 
zuwider war und der denjelben jpäter verboten hatte, hatte einen Traum, in 
welden ihm, wenn er fi zum wahren Gott befennen werde, Eieg über die 


ı) Siehe Graetz, Geſchichte VIII, Note 2 ©. 411. *) Siehe die zitierte Schrift von 
Dr. M, Joel. 
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Araber und Reichtum verheißen wurde. Aehnliches träumte auch fein Unterkönig 
Peg. Und wirklih errang er bald darauf in einem Kampfe gegen die Araber 
den Sieg und eroberte im Jahre 731 die aramäilche Feſtung Ardebil. Es 
beſchloſſen nun der König und der Unterfönig ſich zur jüdiſchen Religion zu 
befennen. Die Kalifen des Islams und der byzantinifche Kaifer, die davon 
Kunde erhielten, fandten Abgeordnete und Religionsfundige mit reihen Geſchenken 
an den König der Chazaren mit dem Erjuchen, er möge fich zu ihrer Religion 
befennen. Daraufhin ordnete er Religionsdispute zwiſchen den’ Vertretern ber drei 
Neligionenan. Diefelben ftritten lange miteinander, ohne den König von ihrer Religion 
zu überzeugen. Da entſchloß ec fich zu einem andern Mittel. Er berief den 
chriſtlichen Geiftlihen zu fi und frug ihn, ob er fih zum Islam befennen 
ſolle. Da antwortete er, zum Islam? doc lieber zum Judentume, da diejes 
doch die alten Offenbarungen hat. Nun lud er aud den Vertreter des Islams 
zu fi und frug ihn, ob er die Annahme der chriftlichen oder der jüdijchen 
Religion empfehlen werde. Die jüdische würde ich empfehlen, war feine Antwort, 
denn diefe ijt älter und vortrefflicher. Der König ließ nun dem byzantinischen 
Kaiſer und dem Kalifen benachrichtigen, daß ihre eigenen Gefandten ihm zur 
Annahme der jüdischen Neligion geraten, zu der er fih nun befennen wolle. Es 
befannten fih nun der König und der Unterfönig mit ihren Hofangehörigen, 
jpäter auch das ganze Chazarenvolf zum Judentum!) Der jüdifche Weite, der 
bei feiner Belehrung thätig war, hieß Iſaak Sangari.?) Es waren erſt 4000 Mann, 
die das Judentum annahmen, aber jpäter war es das ganze Voll. Auch von 
den Vajallenkönigen des Chazarenreihes nahmen mehrere den jüdiſchen Glauben 
an.) Ausdrüdlid wird dies vom Könige des Yandjtrihes Semander, an der 
Weſtküſte des Kaspijees, erzählt.) Der fpätere Chazarenfönig Obadja berief 
jüdiſche Gelehrte, gründete Lehrhäufer und führte den Gottesdienft in der Gejtalt 
der ältern Gemeinden ein.) Nach dem Tode dieſes Königs regierte noch eine 
große Anzahl jüdischer Könige, die Chagane genannt wurden. Unter ihnen 
herrſchte im Chazarenreih volljtändige Nehtsgleihheit auch für Nichtjuden. Ein 
oberjter Gerichtshof war aus jicben Richtern, von denen zwei Juden, zwei Muhame: 
daner, zwei Chriſten und einer ein Heide waren, leßterer für die Bulgaren und 
Rufen. In Europa herrſchte unter den Juden nur eine dunkle Kunde von der 
Grijtenz eines jelbjtändigen jüdifchen Reiches im Lande der Chazaren. In Epanien 
interefjierte fich für diefe Kunde der jüdifche Staatsmann Chasdai Ibn Schaprut. 
Bei den Gejandtichaften aus weiter Ferne, die er zu empfangen hatte, erfundigte 
er jih über die Eriftenz eines foldhen Neiches. Es gelang ihm endli von einem 
Geſandten von Charojan, öjtlich vom Kaspifee, zu erfahren, daß es einen jüdischen 
König im Chazarenlande gebe. Dieſe Nachricht bejtätigten ihm auch die byzan- 
tiniihen Gefandten und fügten hinzu, daß diefer König „Joſeph“ heiße. Ihr 
Yand jei von ihnen nur 15 Tagereiſen entfernt, fie ftehen mit ihrem Weiche in 
SHandelsverbindung, kennen die Chazaren als ein mächtiges, Friegerifches Volk. 
Chasdai war voller Sehnſucht, mit diefem jüdifchen Könige in Verbindung zu 
treten; er fertigte ein Huldigungsichreiben an ihn aus, in welchem er um nähere 
Auskunft von feinem Reiche und feinem Volke bat. Zum Abpejandten wählte 
er einen ‚zuden, Namens Iſaak ben Nathan, den er mit reihen Mitteln, Gefolge 


) Nadı dem Brief des GChazarenkönigs an GChasdat Ibn Scaprut. Auch Albekri 
erzählte ähnliches nadı der Mitteilung von Dufremery im Journal Asiatique. Vergl. 
Graetz, Seid. V. ©. 224, Anmerkung 1. 9) Nachmani kennt ihn ſchon, Colloquium edit. 
Jelinek ©.14; ſiehe Rappoport Kerem chemed V. S. 297. 9 Vergl. Ibn Foszlan bei Fraehn 
de Chazaris p. 484 und 597. 9 Daſelbſt. 6) Nach dem Brief des Chazarenkönigs an 
Ghasdai Ibn Schaprut. 
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und Empfehlungsbriefen an den befreundeten Hof in Konftantinopel verfah. Er 
ließ ihn mit dem Gefandten Abdul Nhamans nah Konftantinopel abreifen. Der 
griechiſche Kaijer nahm den jüdifchen Abgefandten gut auf, hielt ihn jedoch liſtig 
ein halbes Jahr Hin und ſchickte ihn endlich nad Spanien zurüd. In einem 
Schreiben an Chasdai gab er das Gefahrvolle der Reife dahin als Grund zur 
angeratenen Rüdreije an. Chasdai, voll Aerger darüber, ſah ſich bald um eine 
andere Geſandtſchaft um, die ihren Weg über Jeruſalem, Nifibis und Weitarmenien 
nehmen ſollte. Zu diefen neuen Gejandtihaften gehörten zwei Juden Mar Saul 
und Mar Joſeph, die einer joeben in Cordova eingetroffenen Gejandtichaft des 
ſlawiſchen Königs Hunu angehörten. Das Schreiben war mwahrjheinlih von 
Menahem ben Seruf angefertigt. Der Inhalt desjelben war, zu erfahren, ob 
denn wirklich in einem Lande die Juden nicht unter fremder Oberherrjchaft lebten. 
Sollte dies in feinem Lande fein, fo würde er alle Ehren bier gering achten 
und zu ihm bineilen, um ſich vor einem Könige von Sörael niederzumerfen und fich 
an jeiner Macht und Größe zu erfreuen. Er bittet Auskunft über alles mögliche 
feines Reiches und von welchem Stamme die Chazaren ſich rechnen, auch ob die 
hebräiſche Sprache bei ihnen eingeführt feiu.a.m. Vielleicht habe er Kunde, zu welcher 
Zeit der Erlöjer fommen werde. Er ſchließt mit dem Brudergruß an den König. 
Das Schreiben gelangte durch Jakob ben Elafar an den König der Chazaren. 
Er war hoch erfreut über dasjelbe. Die Chazaren verjtanden Hebräifch und be- 
dienten fich desjelben in ihrer Korrefpondenz. Der König antwortete herzlich: er 
freue fi ungemein über das Schreiben. In Bezug auf feine Anfragen berichtete 
er, daß die Chazaren nicht von den Seraeliten abſtammen, jondern von Togarma; 
die Ugier, Tiras, Avaren, Uſon, Tarnier, die Bulgaren u. a. m. find ſtamm— 
verwandt. Sein Urahn Bulam babe fich zum Judentum befehrt, die nachfolgenden 
Könige führten von da ab hebräiihe Namen. Er beichreibt den Umfang feines 
Neihes und die Völker, die ihm unterwürfig find. In Bezug auf die Zeit der 
Erlöfung wifje auch er nichts beftimmtes. Wie Du, fchreibt er zulegt, ſehne auch ich 
mid, Did und Deine Weisheit fennen zu lernen. Könnte dies gejchehen, fo 
wäreft Du ‚mir ein Vater und ich Dein Sohn. Dir würde ich die Leitung des 
Staates übergeben. Chasdai erhielt diejes Antwortichreiben nach mehreren Jahren. 
Man freute ih, daß noch Juden ein eigenes Reich inne haben. Juda Halevi 
bat diefen Bekehrungsvorgang zur Unterlage feines philoſophiſchen Werles Cuſari, 
„Al. Cazari“, gemadt. Beide Briefe find dem Werke vorgedrudt. Aber aud) 
extra find fie mehreremal gedrudt und überjeßt worden. 


£bivi Albalchi,') sm. Der Wiebereinzug der griechiichen Philoſophie in 
die QJudenheit des 9. Jahrhunderts in Aegypten, Babylonien und Spanien unter 
der arabifchen Herrſchaft, das Wiederbefanntwerben derfelben mit den phiojophiichen 
Forihungen und Geiftesprodufiionen der alten Weiſen Griechenlands, eines Plato, 
Ariftoteteles u. a. m.2) hat unter ihnen eine Zeit der freiern Forſchung, Aufklärung und 
ber Geiftesaufregung überhaupt hervorgebradht, die an dem überfommtenen Judentum 
mit feinen Lehren und Gejegen jtark rüttelte, das heilige Echrifttum desjelben mit 
feinem Inhalte mißkrebitierte, zur Vernachläſſigung der religiöfen Braris führte und 
die Bildung verſchiedener Eeften veranlaßte.?) Alles das, was bei den Juden in 
Alerandrien vor mehreren Jahrhunderten infolge ihres Belanntwerdens mit 
griechifcher Bildung, der Denk: und Anſchauungsweiſe derjelben, vorging, die Im: 
mwandlung ihrer altjübijchen Lebensweiſen, ihres Studiums des Schrijttums der 


) Aus Balch im ehemaligen Baltrien. ) Siehe „Philoſophie und Judentum“, 
») Siehe „Sekten“, 
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griehifchen Philojophie u. a, m. wiederholte fi nun bei einem großen Teil bet 
Juden in genannten Ländern. Chivi Albaldht oder Alkalbi wird als die Per: 
fönlichfeit gefannt, die eine Schrift gegen die Glaubwürbigfeit des Geſchichtlichen, 
Gejeglihen im Pentateuch abfaßte, in der er 200 Thefen, Zweifel und Fragen, 
aufitellte. Er erlangte mit diefer Schrift ſolchen Anklang und nahhaltige Wirkung, 
daß es noch nah einem halben Jahrhundert im Bezirke des Gäonats von Sura 
Lehrer gab, welche den Lehren Chivis huldigten und diefelben in ihren Schriften 
verbreiteten.!) Chivi erklärte die Wunder in ber Bibel als Naturereigniffe. Co 
geihah der Durchzug der Israeliten durch das Meer infolge von Ebbe und Flut ;?) 
er hielt das Manna ber Israeliten in der Wüſte für ein Harz der Bäume?) u. a. m. 
Seine Fragen, die er aufitellte, waren: „Wozu hätte Gott den Aufenthalt unter 
den reinen Engeln verlaffen und den bei den Menjchen gewählt?“) Ferner: 
„Wozu wählte Gott die Opferbarbringung? beitimmte die Schaubrote? wozu die 
Lampen?" u. a. m.) Er bemerkte zu der bibliſchen Angabe: „Das Geſicht Mofes 
firahlte hornartig“, daß Mojes Gejiht infolge des Faſtens hornartig geworden.) 
Ferner befämpfte er die Annahme der Weltihöpfung aus nichts und behauptete 
dagegen, fie fei aus vorhandenen Urftoffen hervorgegangen u. a. m. Doc bald 
erhoben ſich gegen derartige Annahmen und Lehren die bedeutendften Gelehrten 
als: Saadja Gaon, Salomo ben Ieruham, Abraham Ibn Esra, fie widerlegten 
biejelben und wieſen fie zurüd. Mehreres fiehe: „Salomo ben Jerucham“ und 
„Saadja Gaon“. 


D. 


David Kimebi, ND NT, genannt Redak.) (Geboren 1160, geſtorben um 
1235.) Berbienfivoller Gelehrter der hebräiichen Sprachwiſſenſchaft, grünblicher 
Grammatiker, Lerilograph und Bibelereget, der in dieſen Wiflenstächern bei 
Juden und Chriſten Anerkennung und Verehrung gefunden. Von feiner Lebens: 
geihichte willen wir nur, daß er in der Provence zu Narbonne 160 geboren 
wurde, fein Vater, ber ihm früh geftorben, war Joſeph Kimdi, ebenfalls befannt 
als hebräifcher Sprachkenner und Sprachforſcher; er batte noch zwei gelehrte 
Brüder, Jehuda und Mofe Kimi, die er jedoch überragte; er verftand ihre 
wifjenjchaftlichen Arbeiten zu vervoljtändigen und zu einem gemwiflen Abſchluß zu 
bringen. Sein Hauptwert in der hebräijhen Spradforihung ift das Bud 
„Michlol", Sonn, beitehend aus zwei Teilen, von denen der erfte die Grammatif 
der hebräifchen Spradhe behandelt und der andere ein Wörterbuch derjelben ift. 
Lepteres wurde fpäter ertra: „Buch der Wortftämme”, Sefer Haſcheraſchim, 
Dwmwn 908, genannt, während man unter „Michlol* nur die Grammatik 
veritand. on feinen andern fchriftftelleriichen Leitungen nennen mir feine Bibel: 
eregefe. Er verfaßte einen Kommentar zu den Büchern der Chronik, den Palmen, 
den erſten und legten Propheten. Von dem Kommentar zum Pentateuch kennt 
man nur den zum erften Buch, der nicht einmal volftändig da ift. In den 
Kommentaren zu den Propheten und Pſalmen erklärt er die melfianischen Stellen 


1) Siehe bad Zitat in Graetz Geihicdhte V. ©. 589, wozu nod; Edelmann, Chemds 
Genusa ©. 28 nachzuleſen tft. ) Vergl. Ibn Gsras Kommentar zu 2. Mojes 4. 25. ) Da: 
felbft zu 2. Moſe 16, 13, *) Vergl. Graetz Geſchichte V. S. 533 und 587. Zitat bei Jehuda 
ben Barfillai aus Saadjas Schrift & en bie Keger. *) Bergl. Saadja Emunoth Wedeotb III. IV. 
Pinsker &. K. ©. 28, Graetz erhichte V. S. 538, 6) Vergl. den Kommentar von Ibn 
Esra zu 2. Mofe 34, 29, ’) Eine Abkürzung des Namens ift >77, NdE, von dem das „R“ = Rabbi, 
das „D“ = David und das „= Kimchi bedeutet, 
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gegen die chrifilihen Deutungen derſelben. Eine dritte Schrift von ihm unter 
dem Namen „Et Sofer”, vy, ift über die Maffora und die Accente, bie 
man erft in neuefter Zeit veröffentlicht hat. Diejelbe bildet ein Handbuch für korrekte 
Punktation der Bibelhandichriften, hat einen Hauptteil über die Punktation, ein 
Kapitel über mafjoretifhe Verfchiedenheiten des Buchftabentertes ber Bibel und 
einen Abfchnitt über die Accente. Die Eigentümlichfeiten diefer Schriften find: 
Klarheit, Völftändigkeit und mögliche Kürze. Zu feinen Arbeiten benußte er die 
Reiftungen feiner Vorgänger als z;. B. die von Jona Ihn Ganach, genannt 
Abulvalid Ibn Ganach, Mofe Ibn Gikatilla, Abraham Ihn Esra u. a. m: In 
der kurzen Vorrede zum Michlol fagte er: „Ich fam mir vor gleich einem Aehren⸗ 
lefer nah dem Schnitte und gleich dem, der die Nachlefe nah dem Winzer 
hält. Nach ihren Spuren wandelte ih, nur daß ich ihre Worte Fürzte und fo 
den Michlol verfaßte.“ Er verfehlte dabei nicht die Namen und die Berbienfte 
diefer, feiner Vorgänger, zu nennen, bejonders hoch jchäßte er bie Angaben von 
Jona Ibn Ganach, die er ald Wahrheiten hinnahm. Durch diefe Zitierung ber 
Namen find diefelben der Vergefienheit entriffen worden. So entmwidelte er in 
feinen Arbeiten weniger eigene originelle Ideen, chne dennoch bei Benußung 
fremder Forfchungen ein Rompilator zu werben, da er biefelben jelbftändig ge: 
fürzt, umgearbeitet, Mar, deutlih und fyitematifh angeordnet und überſichtlich 
wiedergegeben hat. Seine Worte darüber find in der Einleitung zum Michlol: 
„ich habe die verfchiedenen weitläufigen Vorarbeiten überfichtlich darftellen wollen“. 
Seine eigene Arbeit ift in der Grammatif die Darlegung des Unterjchiebes von 
langen und kurzen Vokalen, wodurch die Vokalwandlungen verftändlicher werben. 
Im Ganzen fam durch ihn das grammatifche Syftem feines Vaters Joſeph Kimdhi 
zur Anerkennung und Verbreitung. Doch wurde diejes grammatiſche Syftem von 
Efobi ſtark angegriffen,!) aber von dem gelehrten Elifha ben Abraham in ber 
Schrift „Magen David" (Konftantinopel 1517) verteidigt und zurecdhtgelegt. Syn 
dem Kommentar zu den Büchern der Bibel, den er erft nad ber Vollendung 
feines „Michlol” angefertigt, ift er einfah und mwortfinngemäß gegen die Weit: 
läufigkeiten der Eregefen der Kabbaliften und Philofophen; er kommt barin 
Abraham Ibn Esra in feinem Bibellommentar ganz nahe. Auch feine Grund: 
lagen ber Eregefe find: Grammatit und Vernunftermwägung. Bon ber Schrift: 
auslegung Maimonides in feinem More Nebuchim nimmt er nur einiges auf; es wird 
mande bibliſche Erzählung als Viſion ausgelegt. Die erjte Viſion in Ezechiel 
erklärt er in philofophifhem Sinne. So wurde die Grammatik und das Wörter- 
buch David Kimchis Jahrhunderte lang maßgebend, ebenfo fein Bibellommentar; 
man wendete barüber wigig den Spruch von Aboth an: „Wenn Kemach d. h. Kimchi 
nicht da ift, giebt es Feine Thora”.2) In der Zeit des Kampfes ber Streng: 
frommen gegen Mofes Maimonides ftand er in jugendlicher Begeijterung in ben 
Reihen der Verteidiger diefes großen Gelehrten und wies die Angriffe der Gegner 
mutig zurüd.3) Mehreres fiehe „Joſeph Kimchi“ und „Moſes Kimchi“. 


David ben Mervan Aimokamez aus Irak, auch David Hababli genannt. 
Hochangeſehener Religionsphilofoph und Arzt, der ſich durch feine Schriften einen 
bedeutenden Namen erwarb. Er war ein Vorläufer von Saabja Gaon (f. d. A.) 
als deſſen Lehrer er gehalten wird.) Sein Wohnfig war längere Zeit in Fajumi, 
Aegypten) wo Saadja mit ihm verkehrte. Bon feiner Lebensgejhichte erzählt 


) Siehe den Artikel „Prophiat Duran“. *) Der Sprud in der Miſchna Aboth Iautet: 
AMA PR OP PR DN, db. h. wenn fein Mehl, Nahrung, tft, giebt es feine Lehre, mo ber 
—** Ausdruck nop auf Kimcht gedeutet wurde. ) Siehe darüber den Artikel: „Philos 
ophie und Jubentum“. * Nah Fürſt, Karäer I. ©. 101. 9 Siehe Saadja Gaon. 
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man fi, daß er ber Geburt nah Muhamedaner war und fpäter zum Judentum 
übertrat. Die Karäer !) rechnen ihn zu den Ihrigen, dagegen ſoll er nad) Andern 
ein Bekenner des talmudifhen Judentums geworden fein?) Er madte viele 
Reifen im Orient, auf denen er feine Kenntniffe der Litteratur bereichert. eine 
Schrift über die Sekten der Muhamedaner und Karäer folgte darauf. Allgemein 
berühmt madte ihn feine zweite Schrift, ein philoſophiſches Werk, betitelt: „Kitab 
el Mukames“, beftehend aus 20 Abjchnitten, über die Einheit Gottes. Auf dem 
Wege der Forihung bringt er in demjelben Beweije für die Grundlehren des 
Judentums und widerlegt die Einwürfe der Ketzer und anderer Gegner bes 
jüdiſchen Glaubens.) Dieſes Werk machte großes Aufjehn, fol von Eaabja 
benugt worden fein und bie jüdiſchen Religionsphilojophen bes 11.—14. Sahr- 
hundert fennen es und jprechen von demjelben recht rühmlid. Im 14. Jahr: 
hundert war diejes Werf noch vorhanden, aber jpäter ging's bis auf einige 
Fragmente verloren, Der Profeſſor Julius Fürft hat das Verdienft, diefe Fragmente 
nebit dem 9. und 10. Abſchnitt des Werkes im Drient Litteraturblatt 1847 
Nr. 39-41 gefammelt und zufammengeftellt zu haben. Bei den bebeutendilen 
jübifchen Religionsphilofophen feiner Zeit und in dem fpäteren Jahrhunderten ftand 
er in hohem Anfehen, fie kennen fein oben genanntes philoſophiſches Werk und 
zitieren aus bemfelben. Der Karäer Menahem Ghizni aus Ghazan in Kabuliftan 
fandte ihm aus feinem Werfe mehrere religionsphilofophiiche Abhandlungen. Er 
muß fi von ihm den Vorwurf gefallen lajjen, daß er die unjüdifche Lehre von 
ber Ewigkeit der Welt anzunehmen fcheine u. a. m.t) Aus ben Reihen der Be- 
fenner bes talmudiſchen Judentums nennen wir Mofes Ibn Esra in Granada (1070 
bis 1131), der die 20 Abjchnitte bes Werkes Davids Almofamez nennt;°) ferner 
Jedaja Penimi (1300), der in feiner an Salomo ben Adereth gerichteten Schut- 
jhrift für das Werft „More“ des Maimonides jagt: Bon David Hababli befigen wir 
ein Werk, worin er fich bemüht, uns Beweife auf dem Wege der Forfhung für 
unjern Glauben beizubringen, um die Ketzer zu widerlegen und zu befämpjen; 
ebenfo jagt Bachja ben Joſeph Ibn Pakuda (f. d. U.) in der Vorrede zu feinem Buche 
„Chobath halebaboth“, die Herzenspflichten, (1040);*) ferner Jehuda Habafji, der 
Karäer (1140), ber ihn in feinem Buche Eſchkol Hafopher oder Sefer Hapeles 
(c. 96. 98.) nennt und von ihm rühmt: „Er war belejen in den Schriften ber 
Griechen, der Medizin und der Weltweisheit." 


David Reubeni, fiehe Meſſiaſſe S. 87. 
David Alroi, ſiehe Meſſiaſſe S. 83. 


Disputationen, 2.) 2. Wir ſprechen hier von den obrigfeitlich angeordneten 
Öffentlichen Disputationen in den für die Juden verhängnisvollen Jahrhunderten des 
Mittelalters zwiſchen den hriftlichen Gelehrten, meift jüdischen Apoftaten (j. d. A., 
und den Rabbinern und andern jüdifchen Gelehrten, die in Frantreih, Spanien 
und Deutihland jtattfanden. Ziel und Zweck derfelben war, die Belehrung ber 
Belenner des jüdiſchen Glaubens zum Chriftentume. Die Täuflinge, die in diejen 
Disputationen ald Gegner des Judentums auftraten, beabfichtigten dadurd ihre 
wahre chriſtliche Gläubigkeit zu dokumentieren. Ihre Waffen zur Belämpfung 
des jüdiſchen Glaubens holten fie fih aus der Rüſtkammer des ältern jüdijchen 
Schrifttums, fie gaben vor, das Judentum durch feine eigenen Lehren und Aus- 


’) Jefet ben Satd (1145), nennt ihn in feinem Schalſcheleth Hakabala unter ben 
Bätern der Karäer. *) So die meijten Rabbiniten. *) Vergleihe Fürst, Karäer 1. ©. 104 
bis 105. *) Vergleiche Fürst J. S. 101. °) Bergleihe B. Beer, en] und pbiliof. Schrift: 
fteller der Juden ©. 100. 9 Siehe Ortent Litteraturblatt 1851 ©. 378, 
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fprüche befämpfen zu können. Erwies fich dieserfolglos, jo ſollten ſchmähliche Verfolgungen 
die Juden empfänglicher für das Chriſtentum machen, was die Waffen des Geiftes nicht 
vermochten, jollten die rohen Fäufte, der Zwang durch Bedrückung aller Art, ausführen. 
Sn den Disputationen traten die Juden, durchdrungen von der hohen Bedeutung und 
der Wahrhaftigkeit ihrer NReligionslehren, mutig und bewußt auf, fie hofften noch 
immer durch entjchiedene Zurüdweifung der vorgebradten Anflagen und Be- 
Ihuldigungen, jowie nach öffentlicher Darlegung der Richtigkeit ihres Religions- 
befenntnifjes fich der früheren Achtung und bes Friedens bei den Belennern bes 
hriftlihen Glaubens wieder zu erfreuen. ine parteilofe Behandlung und Dar: 
ftellung dieſer Disputationen, die wir hier verfuchen, dürfte nicht ohne Intereſſe 
für den Kulturhiftorifer fein und zur Förderung ber Kenntnis der Geſchichte des 
jüdiſchen Volkes beitragen. Die erjte Disputation fand in Paris im Jahre 1240 
ftatt. Die Vorgeſchichte berjelben war: Ein getaufter Jude, Namens Dunin 
oder Dunim, über den die Juden infolge feines Frevels (ſ. Apoftaten) den Bann ver- 
hängt hatten, trat aus Rache zum Chriftentum über und erhob bei dem Papfte 
Gregor IX. Anklagen gegen den Talmud (f. d. A.), es würden in ihm die Worte 
ter Bibel verdreht, er enthalte unmirdige Vorftellungen von Gott und werde von 
den Rabbinern höher als die heilige Echrift geachtet; auch lehre derjelbe Haß gegen 
die Ehriften, Echmähungen gegen Jeſus und deffen Mutter u. a. m.; es waren 
im ganzen 25 Anflagepunfte, die damit jchloffen: „der Talmud beftärfe bie 
Juden in ihrer Halsftarrigkeit gegen das Ehriftentum“. Der Tapft ging gern 
auf dieſe Anlagen ein und erließ ein Schreiben an die Kirchenfürften und bie 
Könige von Franfreih, England und Spanien, fämtliche Talmuderemplare zu fonfis- 
zieren und diefelben den Dominifanern und Franzisfanern zur Prüfung ber Anklagen 
Dunins zu übergeben und im Falle diefelben richtig befunden werben, die Talmubd- 
eremplare zu verbrennen. Dieſe Aufforderungen wurden in Spanien, England 
und Portugal nicht beachtet, dagegen kamen fie in Frankreich unter dem Könige 
Ludwig IX., der ſpäter der „Heilige“ genannt wurde, zur Ausführung Die 
Juden mußten unter Androhung der Todesftrafe die Bücher des Talmuds aus- 
liefern. Ein Tribunal, bejtehend aus dem Erzbiihof von Sens, dem Bilchof 
Wilhelm von Paris, dem Dominikaner Geofroi von Bellville und andern Geift- 
lihen, lud einige Rabbiner vor, denen die Anklagen vorgelefen wurden. Dieje 
widerlegten die Anklagen, aber es half nichts, der Talmud wurde zum Verbrennen 
verurieilt.. Das madte die Juden troftlos, doch Fam ihnen plögliche Hilfe. Ein 
Erzbiſchof verwendete jih für fie bei dem König und erwirkte, daß der Beſchluß 
nicht zur Ausführung fam. Docd Später ordnete der König eine nochmalige 
Prüfung der Anklage Dunins an. Man beſtimmte eine Disputation zwijchen 
vier Nabbinern und Dunin, nah beren Ausfall über den Talmud entjchieden 
werben follte. Dieſe Disputation fand in Paris im Jahr 1240, den 24. Yuni 
(Montag den 20. Tamus) am Hofe in Gegenwart der Königin- Mutter Blanche 
ftatt. Die 4 Nabbiner, die zu derjelben geladen wurden, waren: der Rabbiner Jechiel 
aus Paris, Moje aus Eoncy, Jehuda ben David aus Melun und Samuel ben 
Salomo aus Chäteau Thierry. Bon diefen wurde der Rabbiner Jechiel zum 
Sprecher gewählt, er befaß gute Redegewandtheit. Anfangs gedachte R. Jechiel 
auf die Anklagen nichts zu antworten, er berief fih auf die Konftitution der 
Päpfte, den Juden jei für ihre innere Angelegenheit Unabhängigfeit zugefichert. 
Der Talmud bilde ihr Lebenselement, für den die Juden zu fterben bereit jeien. 
Da beruhigte die Königin» Mutter ihn und verſprach ihren Schu. Auch von 
bem Eid, den R. Jechiel auf die Aufforderung Dunins leiften follte, nach beitem 
Wiſſen zu antworten, wurde er durch die Gnade der Königin: Mutter auf feine 
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Aussage, daß er noch nie gefchworen habe, entbunden. Die Disputation begann. 
R. Jechiel trat vor und frug Dunin, worüber er denn mit ihm disputieren wolle. 
„Ueber eine alte Sache“ entgegnete er ihm. Denn der Talmud ift über 400 Jahre 
alt. Du irrft, nit 400 Jahre, jondern 1500 Jahre ift er alt, antwortete dieſer. 
Er wandte fih darauf an die Königin, ihm die Disputation über den Talmud 
zu erlaffen, da derſelbe, wie Dunin jelbft zugefteht, jehr alt ſei. Die hriftlichen 
Geiftlihen jo vieler Jahrhunderte hätten gewiß ſchon früher, wäre böfes gegen 
das Chriftentum in diefem Schrifttume, Klagen gegen dasfelbe erhoben. Aber die 
Kirhenväter Hieronymus u. a. m., die den Talmund kannten, erwähnen nichts 
davon, daß deſſen Schrifttum feindliche Ausſprüche gegen das Chriftentum habe. 
Aber Nikolaus Dunins Nachegefühl verftand vdergleihen zu erdichten. Da fteht 
ein getaufter Zube als unfer Ankfläger, Rache ift jeine Vornahme. „Unfer Leben,“ 
ſchloß der Nedner, „it in eurer Hand, aber nicht das Schrifttum des Talmuds, 
das über Frankreich hinaus, auch in Aſien, ja in der ganzen Welt verbreitet ift, 
das vermöget ihr nicht zu vernichten." Wieder verficherte ihm die Königin, es 
werde ihm nichts Leides gefchehen, er möge nur offen und mutig fprechen. 
R. Zechiel entwarf darauf eine Schilderung des Talmuds. Er beftehe aus zwei 
Teilen, der Halacha und der Agada, von diefen habe der erftere gejegliche bindende 
Kraft für den Zeraliten, aber nicht ber zweite Teil, der der Agaba, der nur Sagen 
und fubjettive Ausſprüche enthalte, die für den Juden Feine verpflichtende Annahme 
haben. Deine Anflagen, Dunin, beruhen auf den Ausſprüchen der Agaba; hier- 
mit wären fie nun erledigt.) Darauf brachte Dunin die Anklage, der Talmud 
ſchmähe Jeſus und deſſen Mutter. „Bewahre Gott”, rief entgegnend R. Jedhiel. 
„Jeſus, von dem der Talmud fpricht, tft nicht der Stifter des Chriftentums, 
er wird als Zünger des Gejegeslehrers Joſua ben Perachja bezeichnet, der zwei 
Generationen vor Chrifti Geburt lebte." „Aber wie ift es möglich,“ riefen ihm 
die anweſenden Geiftlichen zu, „daß über zwei Männer desſelben Namens gleiche 
Strafen verhängt werden!" „Doch,“ entgegnete der Rabbi, „können ja zwei 
Männer gleihen Namens in einer Stadt zu verjchiedenen Zeiten wegen gleichen 
Verbrechens gleiche Strafe erhalten haben." Die Königin Mutter forderte darauf 
fein Ehrenwort, daß es fich wirklich fo verhielt. Der Rabbiner gab dasjelbe ab 
und wiederholte, daß Jeſus im Talmud nicht mit Jefus, dem Gründer des 
Chriftentums, identiſch fei. Diefelbe Erklärung gab auch der andere Rabbiner 
Juda ben David ab. Dunin las nun die andern Auflagepunfte vor, der Talmud 
lehre, man dürfe gegen ben Affum (j. d. A.) und den ®oj (j. d. A.), es beziehen fich dieſe 
Benennungen, fügte er fälfchlich gegen den Wortfinn derfelben Hinzu, auf Chriften, gegen 
welche man ſich unliebjame Handlungen erlauben darf; die er einzeln recht emphatiſch 
angiebt. N. Jechiel antwortete darauf ernft und würbig: „Du bringit bier gar 
viel vor, aber du fällft in beine eignen Schlingen. So wagſt du deinen Mund 
aufzuthun, ohne zu wiſſen, was die Benennung „Gojim“ bezeichnet.?) Man verfteht dar- 
unter die Heiden. Den Heiden, heißt es im Traftat Sopherim Abfchnitt II., darfft 
bu, wenn er dich im Kampfe zu töten beabfichtigt, ihm darin zuvorfommen und 
ihn töten. Doch du folft nicht der Angreifer fein, ſondern forbre diejenigen, 
gegen die du Fämpfen mußt, erjt zum Frieden auf. So verfahre man auch gegen 
bie fieben heidnijchen Völker Paläftinas, aber nicht gegen die Völker, in deren 
Mitte wir leben und deren Schuß wir uns erfreuen; es ift uns ftreng verboten, 


I) Stiche „Agada“ und „Halaha” in dieſer R.E ?) Wir machen bier auf bie Artikel 
„Helden“, „Fremde“, „Nächitenliebe”, „Mord“, „Wohlthätigkeit' in Abteilung I unferer R. E. 
aufmerljam ; ebenio auf die Artikel „Alkum“, Nichtisraeltt” in Mbteilung TI und bie Artikel 
„Betrug“, Chriſten“, „Noachiden“ und „Chriftentum“ in Supplement I und U, 
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ihnen irgend einen Schaden zuzufügen, follte derſelbe auch nur ben geringen Wert 
eines Schuhriemens betreffen. Die zehn Gebote auf Sinai, die uns Mord, Dieb- 
ftahl, Ehebrud u. a. m. verbieten, nennen uns weder die Ssraeliten noch bie 
Gojim, fie kennen einen ſolchen Unterfhied gar nicht. Dagegen lefen wir die 
gejeglihe Beitimmung: „Man jpeife die Armen der Gojim mit benen ber 
Jsraeliten, man beſuche bie Kranken der Gojim gleich denen der Israeliten, man 
beerdige die Gojim gleih den Leihen der Ssraeliten u. a. m".!) Auch darauf 
trat Dunin noch nicht zurüd, es war noch eine Anklage, die er vorzubringen 
hatte. In einem eurer Gebete heißt es: „Die Minim follen vernichtet werden,“ 
worunter man doch Jünger Jeſus zu veritehen habe. Ferner betet ihr: „Das 
frevelhafte Reich möge bald jchwinden,“ was fih doch auf unfern König und 
unjer Volk beziehe!”2) Entſchloſſen erwiderte R. Iechiel: „Minim in dem vor- 
gebrachten Gebete, bezeichnen Sektierer; es find dies nicht die Chriften, ſondern 
treulofe Juden, die nur an das Bibelwort glauben, aber die Tradition (ſ. d. A.) 
verwerfen; es können daher unter „Minim“ nit die Jünger Jeſus verftanden 
werden, da Sejus weder das Schriftgefeg noch bas der Tradition verleugnele. 
Keinesfalls beziehe fich obiges Gebet auf die geborenen Chriften. Dir, Dunin, der bu 
Jude warjt und Chriſt geworden, fann man deine Anklage verzeihen. Hinterlift und 
Frevel ift aufdeinen Lippen, wenn du ſprichſt, daß wirunter „frevelhaftesReich“, indem 
zitierten Gebete, das Reich wo wir wohnen, verftehen, vielmehr bezieht ſich dieſes Gebet 
auf das Reich der heidnijchen Völker, als auf Babylon, Afjyrien u. a. m., bie 
unjer Reich zerftört haben. Wir erfreuen uns des Schußes dieſes Landes und 
deſſen Königs, wohnen in feinen Städten und Gott hat fie zu unfern Beſchützern 
eingejeßt, fie verordnen Geſetze zu unjerm Schutze, wie jollten und könnten wir 
für deren Untergang beten? Wir vergelten nicht das Gute mit Böſem, fondern 
beten für das Wohl des Königs und feiner Regierung. Dunin verjuchte noch 
Heine  länfeleien, aber ber gute Eindrud, den der Schluß der Rebe hervor: 
gerufen hatte, konnte nicht mehr verwilcht werden. Wir jprehen nun von einer 
weiten Disputation, die im Sabre 1263 in Barzelona in Spanien zwijchen 
dem Npoftaten Pablo Chrijtiani, Fra Baolo,d) aus Montpellier, dem eriten 
Milfionsprediger zur Belehrung der Juden, und dem berühmten Bibeleregeten 
und Philofophen Moje ben Nachman, genannt Nachmanides (j. d. A), Rabbiner 
in Gerona. Pablo Chriftiane war ein Jünger des Ordens der Dominikaner und 
wurbe zum Miſſionar für die Bekehrung der Juden ausgebildet. Die Disputation 
wurde im königlichen Schloſſe abgehalten. Zugegen waren ber König und ſämt— 
lihe Sofperjönlichfeiten, viele hohe Geiftliche, Nitter und Männer des Volkes; 
ebenjo waren viele Juden da, die erjcheinen mußten. Nachmanides erbittet ſich 
volle Nedefreiheit, die ihm auch gewährt wurde. Auf feinen Vorſchlag wurden 
die Thejen der Disputation genau beftimmt; man einigte fi zur Aufitellung 
folgender Fragen: 1. Zit der Meſſias nad den Angaben der Propheten in ber 
Bibel als Gott oder nur als Menſch zu betrachten? 2, Wer hat den richtigen 
Glauben, die Juden oder die Chriften? Fra Pablo trat vor und ſprach, er wolle 
aus den Angaben im Talmub bemeijen, daß der Meflias ſchon gelommen jei, mithin 
haben die Lehrer im Talmud an die Meffianität Jeſus geglaubt. Nachmanides 
unterbricht ihn und ruft: „Wie fei dies möglich, belehre mich darüber! Warum 
find, follte dies richtig fein, die Lehrer des Talmuds in ihrem alten Glauben 
geblieben? nicht nach der neuen Ueberzeugung Chriften geworden, wie Fra Paolo 
es gethan hat? Aber fie und ihre Schüler lebten und ftarben als Juden und 


1) Gemara Gittin ©, 61a, ?) Vergleihe den Artifel Schemone Esre“. °) Nah 
bem Bericht in Schebet Jehuda, vergleihe Graetz, S. 399 Nr, 27, 


54 Dispntationen. 


lehrten das Geſetz Mofis. * Paolo ſcheint ihre Ausſprüche beſſer zu verſtehen 
als ſie ſelbſt dieſelben verſtanden haben.“ Fra Paolo entgegnet: Möge doch 
Nachmani meine Rede anhören! Nach dem Willen des Königs, antwortete dieſer, 
will ich dieſes thun, aber mir iſt es klar, daß du Dinge vorbringſt, die nicht 
Wahres enthalten. Jener begann: In 6. Moſ. 49. 10. heißt es: „Es weicht nicht das 
Szepter von Juda, der Geſetzgeber von ſeinen Füßen bis er, der Held, kommt 
nach Silo, dem die Völker anhangen werden“. Wer ſei wohl darunter gemeint, 
ihr habt keinen Herrſcher mehr, kein Szepter, denn der Meſſias iſt ſchon ge— 
kommen. Gewiß, antwortete Nachmani, unſere Herrſchaft wird manchmal unter— 
brochen, bis der Meſſias kommen und ſie uns wieder herſtellen wird. Nur für einige 
Zeit entzieht Gott Juda wegen ſeiner Sünden die Herrſchaft. Das war im 
babyloniſchen Exile, wo die Juden 70 Jahre machtlos waren bis ihnen ein König 
unter den Makkabäern wieder erſtand. Fra Paolo entgegnet: Einen König hatten 
ſie nicht, aber eine gewiſſe Herrſchaft war ihnen geblieben, die des Exilarchen, 
auf die auch die Rabbiner obigen Vers deuten, dagegen habt ihr heute nicht ein— 
mal dieſe, denn, daß du dich Rabbi nennſt, iſt ein Irrtum, eine fälſchliche An— 
maßung. Nachmani rief ihm darauf zu, das gehört nicht zur Disputation, es 
mag fein, daß ich ben Titel Rabbi nicht verdiene, aber bu verbreiteſt Unmahr: 
beiten. Die Halaha im Talmud ſpricht von einem wirklichen meffianifhen König: 
reiche, dagegen deutet bie Agada, deren Ausſprüche bu bier zitierft, die Prophe— 
zeihung Jakobs im obigen biblifhen Verſe beziehe fih auf den wirklichen König, 
deſſen Serrihaft nur unterbrochen, aber nicht aufgehoben ift. Die lange Dauer 
der Unterbrechung des meſſianiſchen Königtums ändert nichts an der Erfüllung: 
möglichkeit der Prophetenverheißungen. Fra Paolo. zitiert darauf einen andern 
Ausiprud der Agada, daß ber Mefjias wirklih ſchon gekommen ſei. Nachmani 
erwiberte, er glaube zwar nit an diefen Ausſpruch, aber auch er lehrt nur, 
daß am Tage der Zerftörung Ierujalems der Meffias geboren jei, was fein 
Beweis für Zefus fein fann, da berfelbe viel früher geboren wurde, er fei demnach 
nit der Meſſias, den wir erwarten. Fra Paolo jchwieg, aber der Richter 
Gnillaume rief beiden zu: Ueber Jeſus fol ja nicht disputiert werden. Euer 
Thema ift: „Ob der Meffias ſchon gekommen fei oder nicht”. Du verneinft es 
aber, euer Buch bejaht es. Nachmani: Geboren wohl, aber der Welt ift er noch 
nicht erjchienen. Darauf redete ihn ber König an: Am Tage ber Zerftörung 
Serufalems iſt er geboren, das find mehr als 1000 Jahre ber, kann er da noch 
fommen, vermag denn ein Menſch 1000 Jahre alt zu werden? O, König, find 
ja Adam und Methufala gegen 1000 Sahre, Elia und Chamoch (j. d. A.), mehr 
als 1000 Jahre geworden. In Gottes Hand iſt bes Menſchen Leben. Uebrigens, 
o König, war es Bedingung, daß ich nicht mit bir disputiere, au, daß du did 
nicht in unjern Disput mifchelt. Da rief der König erregt: Wo ift er (Elia oder 
Chamoch) heute? Das gehört nicht zur Disputation, antwortete diefer. Vielleicht 
ift er in den Thoren Zoledos, jchide Boten dahin. Hiermit endete der erfte Tag 
ber Disputation. Am zweiten Tag wurde diefelbe in Gegenwart vieler Prieiter, 
Minoriter, Prädifanten und anderer zahlreihen Chriften und Juden wieder eröffnet 
und fortgefegt. Bevor jedoh Fra Paolo begann, erhob fih Nachmani und erbat 
fi die Erlaubnis, feine geftrigen Worte über den Meſſias ausführlicher darzulegen. 
Man geftattete es ihm. Er begann: Geftern jagte ih, daß ih an die Agada, 
die Fra Paolo vorbradhte, nicht glaube, wenn fie auch meine Anficht nur beftärkt. 
Weshalb ich dieſes that, möchte ih erklären. Wir haben brei Rlaffen von 
Schriften: 1. die der biblifchen Bücher, an die wir alle, auch die Chriften, glauben, 
2. die des Talmuds, die die 613 Gebote und Verbote der Thora näher beftimmten; 
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3. die des Midrafh, die Predigten, nad Art, wie fie auch euer Bifchof hält, die 
derjenige, dem jie gefallen, für fich niebderfchreibt. Diefen darf man beliebig 
Autorität beimeffen, aber auch nicht. Diefe Schrift nennt man auch „Agaba*; 
es find darin Ideen und Erzählungen, die man fich einander mitteilte Die von 
Fra Paolo vorgebradhte Agada beweiſt, daß Jeſus nicht der Meffias fei, da er 
vor der Tempelzerſtörung geboren war, doch beine Frage an mid, o König, war 
ſehr treffend, denn in der That lebte fein Menſch 1000 Jahre, Adam wurde 930 
Jahre alt; es wird übrigens auch von Chriften geglaubt, daß Adam, wenn er 
nicht gefündigt hätte, heute noch im Paradies gelebt hätte. Wo denn anders als 
im Paradies. wäre die Stätte, er lebte heute noch da, wenn er nicht geſündigt 
hätte. Könnte daher der ſündenloſe Meffias nicht ebenfo ewig leben und im 
Paradies verweilen? Beim Erjcheinen des Meſſias werben alle Menſchen fündenfrei, 
das wird doch von euch allen zugeftanden. Nur von der Höllenftrafe, die er 
infolge der Erbfünde hätte erbulden müfjen, aber nicht, wie du meinft, von allen 
Sünden, entgegnete man ihm. Aber, antwortete Nachmani, es find ja andere 
Saden, die wegen Adams Sünde litten: die Erde wurde verfludht, der Dann 
zur ſchweren Arbeit verdammt, das Weib zum Tragen von Schmerzen, aber bieje 
eriftieren heute no, von ihnen hat der Meffias fie nicht befreit, als nur von 
der Höllenftrafe, die niemand nachzumeifen vermag! Bei den Juden bat der 
Meſſias feine jolhe Bebeutung, o König. Gott rechnet es als größeres Verbienft 
an, wenn wir heute noch Gottes Gebot halten als zur Zeit des Meffias, mo 
Jeder in dem Gottesftaat gleich fromm fein wird, heute werden wir verhöhnt, 
wenn wir dennoch dem Qudentum treu bleiben, das ift ja ein viel größeres 
Verdienſt! Da rief ihm Fra Paolo zu: Du geitehit damit, daß ber Meſſias 
ſchon gefommen fei! Nein, entgegnete er, das fann ich gar nicht, da des Propheten 
Verheißung lautet, er wird von einem Meere zum andern herrichen, aber Jeſus 
befaß fein Reid, ja oft mußte er fliehen, auch heute noch hat das Chrijtentum 
nicht die Alleinherrfchaft, da der Islam mehr Anhänger zählt als das Chriftentum; 
eine andere prophetifche Verheißung ift, daß die Erbe voll der Erkenntnis Gottes 
fein werde, die Kriege hören auf, wo alsdann die Lanzen zu Sicheln umgefchaffen 
werden, aber da herricht ja noch Krieg und Gemwaltthat, die Chriſten haben im 
Blutvergießen die Heiden noch übertroffen. Ich Fönnte hierzu noch mehrere 
Beweife bringen. Hornig erhob jih Fra Paolo und rief: So madt ihr es 
immer, eine Ewigfeit redet er, wo ich fragen will. Der König bie Nachmani 
fchweigen. Es wurde darauf weiter disputiert, aber man blieb immer bei demjelben 
Thema, 0b der Meſſias gekommen fei oder nicht. Ebenfo verging der dritte 
Disputiertag, wo ebenfalls die Notablen und Fürftlihen da waren. Es erklärte 
Nahmani, nicht weiter disputieren zu wollen. Auf Befragen des Königs nad 
der Urſache, antwortete er: Es erſucht mi darum die ganze jüdiſche Gemeinde 
bierorts, denn fie fürchten fih vor den Dominifanern; aud höhere Geiftliche 
raten mir dazu, ebenjo jagten mir mehrere Hofleute, ich chaff⸗ nur Unheil, ebenſo 
der Prior der Franziskaner und viele Leute der Stadt. Sollte ich auf des 
Königs Verlangen weiter ſprechen, fo bitte ih um die Erlaubnis, die Fragen 
felbft zu ftellen. Dieſe Bitte wurde ihm nicht gewährt. Man ging zur zweiten 
Frage über, aber auch da konnte feine Einigkeit erzielt werden. Da befahl ber 
König den Schluß der Disputation. Nahmani hatte darauf Audienz beim König, 
der ihn huldvoll empfing und zu ihm fagte: Er habe noch nie eine haltlofe Sache 
fo geiftreich verteidigen gehört. Fra Paolo erwirkte fih die Erlaubnis in der 
Synagoge über den Glauben an die Dreieinigkeit zu fprechen. Nachmani hat 
auch da feine Angriffe zurüdgemwiefen. Sonntag wurde Nachmani nochmals beim 


56 Dispntationen. 


Könige vorgeladen, der ihn mit einem Ehrengefchen? von 300 Moravadis gnäbig 
entließ. Fra Paolo war aud da noch nicht entmutigt; er ließ verbreiten, daß 
Nahmani unterlag, Hagte gleih Dunin den Talmud an, der barauf einer 
Kommiffion zur Zenfur übergeben wurde. Ganz follte er nicht vernichtet werden, 
weil er au Hinweifungen auf das Chriftentum enthielt. Nachmani ſelbſt jchrieb 
bie Disputation nieder und ließ fie an die Gemeinden verteilen. Als Strafe 
dafür wurbe er des Landes verwielen, er wanderte nah Paläjtina.!) Die dritte 
Disputation, die größte und zugleich die verhängnisvollite, war die, welche Durch den 
ſchismatiſchen Papft in Spanien, Benedikt XIII. (Pedro de Luna), mit Genehmigung 
bes Königs Ferdinand von Nragonien und auf Anraten des jüdiichen Apoftaten 
(f. d. 9.) Geronimo de fanta fé, früher Joſua Allorfi zu Tortoja im Februar 
1413 veranftaltet wurde und mit einigen Unterbredungen bis November 1414 
dauerte und aus 63 Sigungen befland. Benedikt XIIL., der auf den Concilen zu Piſa 
und Koſtnitz als Ketzer und Eidesbrüchiger erflärt und in den Bann gethan 
wurde, den nur Frankreich und Spanien als Papſt anerlannten, gedachte durch 
bas Verbienit einer Mafienbefehrung der Juden zum Chriftentum, bie durch 
Öffentlihe Disputationen zwiſchen den Nabbinern des Landes und dem Täufling 
Geronimus de fanta f& erfolgen follte, wieder in jein früheres Anjehen rehabilitiert 
zu werden. Bei Strafe bes Nichterfheinens wurden hierzu die Rabbiner 
Aragoniens eingeladen. Es erfchienen, wie man angiebt,2) von ben Rabbinern 16; 
nämlid aus Saragofia 3: Vidal Ben Benevilti Ibn Labi (Ferrer), ein 
Mann von Anfehen, Bildung und berühmter Abkunft: er war Arzt, hebräijcher 
Dichter und in der latainifhen Sprache jehr gewandt; Serachja Halevi, 
befannt durch feine Schrift: „Die Niederwerfung der Philojophen”; Matathia 
ben Jizhari; aus Galatajad 2: Samuel Halevi und Moje ben Muſa; aus 
Suesca: Don Todros al Konftantin; aus Alcoi 2: Don Joſeph ben Ardot und 
Don Meir Calegon; aus Darova: Don Aftruc Halevi; aus Monreal: Joſeph 
Albo, befannt durch fein Buch „Zlkarim”; aus Monzon 2: Joſeph Halevi und 
Somtob Garcofja; aus Montalban: Abagarda; aus Beldite 2: Joſeph Albaly 
und Bongofa; aus Gerona Todros ben Jachia und Bonajtrüd Desmaitre. Von 
riftlicher Seite waren bei den Disputationen: König Ferdinand von Aragonien, 
Bapft Benedikt XIN., der den Vorfit führte; mehrere Karbinäle, viele Geiſtliche 
und eine Menge von andern Zuhörern. Der Apoftat Geronimo de janta f& trug 
die Thefen zur Verhandlung vor, die ſich über 16 Punkte erfiredten: 1. Die 
Verſchiedenheit der Lehrſätze des Juden- und Chriftentums; 2. die Eigenjhaften 
des Meifias; 3. defien Anfunftszeit; 4. ob zur Zeit ber Tempelzerſtörung der 
Meſſias geboren war; 5. ob er damals ſchon verkündet war; 6. daß die 
Leidenszeit des Meffias die Meffiaszeit war; 7. ob die Weisfagungen von den 


1) Die Disputation, die Nachmanides felbft niederjchrieb, wurde fpäter unter dem 


Titel: Pyo XD Dy Jon Disputatio Nachmanides cum Paulo Christiani 1710 in 
Konftantinopel in der Sammelſchrift „an mondo“ gebrudt, Die Echtheit ift durch die 
päpftliche Bulle beftättgt. Vergl. Graetz, Geſchichte Band 7 Note 2, Die neueſte Ausgabe 
tft Die von Steinschneider, Berlin 1861. °) Die Anzahl wird verichteden angegeben, die metften 
ählen nur 16, ſ. Graetz VIII, Anmerkung 3; ebenjo Jost C S. 9%. Dagegen nennt Oassel, 
Behrbuch der jüdtfchen Geſchichte S. 315, 22 Gelehrte und Schlesinger in der Borrede zum 
deutſchen Ikkarim des Joſeph Aldo S.7 und 8 gar 25. Die Quellen über biefe Disputation 
find: 1. die Iateinifchen Protokolle (Manuftripte) in der Königlichen Bibliothef des Klofters 
St. Lorenzo del Escorial 12, ©. 10; 2. Rodrigo de Castro, Auszüge aus bem 
alteintihen Brotofoll in feiner Bibliothef I. p. 206; 3. das Referat über bie Disputation 
von Bonftrüf an die Gemeinden von Gerona, — in Schebet Jehuda Nr, 40; 4, Zarita, 
Annales de Aragon T. III. pag. 108—111. Vergleiche Kobals Jeihurun VL, 45 hebr. 
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Thaten des Meſſias geiftig aufzufaflen jeien? 8. Bon ben 12 Fragen ber Juden 
über die Ihaten des Meſſias; 9. Ob das moſaiſche Geſetz vollfommen und 
ewig fei; 10. Von der Entftehung des Talmuds; 11. Der Glaube der Yuben; 
12. Ihr Glaube, daß der Meifias noch nicht gekommen fei; 13. Was jei 
Glaube, Schrift und Dogma? 14. Ueber den Talmud; 15. Vom Abendmahl 
und 16. Vom Eril der Juden. Bei allen brebte es ſich hauptſächlich um 
die Frage, ob der Meſſias ſchon gefommen fei oder nicht. Zur Orientierung 
über diefe Thefen bitten wir in Abteilung II die Artikel „Meſſias“, „Mejlias- 
leiden”, „Meſſiaszeit“, „Meſſianiſche Bibelſtellen“, „Meſſias Sohn Joſephs“, 
„Meſſiaſſe“, ferner: „Fortdauer des Geſetzes“, „Evangelium“ nachzuleſen. Der Haupt: 
ſprecher von jüdiſcher Seite war Vidal Beneviſti Ibn Labi, die jüdiſchen Notabeln wähl— 
ten ihn wegen ſeiner Gewandtheit in der lateiniſchen Sprache. Von chriſtlicher Seite 
trug die Theſen zur Disputation der ſchon genannte Geronimo de ſanta fé vor. 
Es wurde alles von Seiten des hohen Clerus angewendet, daß auf die jüdiſchen 
Abgeordneten der Eindruck überwältigend werde. Papſt Benedikt ſaß in ſeinem 
Prachtornate auf einem erhöhten Throne, um ihn die Kardinäle und die hohen 
Kirchenfürſten in ihrem blendenden Schmuck, umringt von Tauſenden Zuhörern. 
Der Papſt leitete die Verhandlung und führte den Vorſitz. An einem Tage vor— 
her verſammelten ſich die jüdiſchen Gelehrten zu einer geheimen Sitzung, ſie be— 
ſprachen die Form ihres Auftretens in der Disputation, fie wollen ſich nicht ein— 
ander widerfprechen, jollen ruhig und gemefjen antworten u. a. m., befonders ihre 
MWürde zu bewahren fuhen. In der Audienz beim Papjte, wo man jie auffor: 
derte, ihre Namen zu unterfchreiben, wurden fie höchſt freundlich, ja ſogar liebe- 
voll empfangen; er verlangte von ihnen nur eine Förmlichkeit, ſich zu überzeugen, 
ob die Angaben feines Hausarztes Geronimo, der Talmud erfenne Jeſus als 
Meſſias an, wahr fei, und gewährte ihnen volle Nedefreiheit. Er entließ fie 
gnädig, wies jedem Notabeln feine Wohnung an und jorgte für ihre Bequemlich- 
keit. Doch waren einige von Ihnen klug genug, troß biefes Empfanges und 
diefer Süßigkeit feinen guten Ausgang ber Sache zu prophezeien. Am folgenden 
Tage war die erite Situng, der Papſt felbit hielt eine Anſprache und eröffnete 
die. Situng. Er fagte unter Anderm: „Es folle nit um die Wahrheit des 
Audentums oder des Chriftentums geftritten werben, denn der chriftliche Glaube 
jei über jeden Streit erhaben und unanfehtbar; das Judentum war einft wahr, 
aber es wurde von der jpätern Offenbarung aufgehoben. Der Hauptgegenftand 
der Disputation fei, ob der Talmud Jeſus als Meffias anerfenne". Der Apoftat 
Geronimo trat nun vor und bielt eine lange Rebe, weitjchweifig und voll von 
Spitfindigfeiten.!) Er hob die päpjtlide Gnade hervor, daß er die Juden der 
Seligkeit zujühren wolle und jhloß mit der Warnung aus Jeſaia: „Wenn ihr 
zuftimmt, genießet ihr das Gute, widerſtrebt ihr, jo rafft euch das Schwert weg“. 
Darauf ſprach Don Vidal ben Benevijti; es war eine gebiegene Gegenrede, bie 
allgemein einen tiefen Eindrud machte, der Papft ſelbſt machte ihm Komplimente 
darüber. Bitter tabelte Don Vidal das Benehmen bes Geronimo, der, bevor „für 
oder gegen“ geſprochen wurde, jchon mit dem Schwert droht; es entlarve dies 
jeine Bosheit. Der Papft erkannte die Nichtigkeit diejes Tadels, aber, jagte er, 
das fei eine Unart, die an ihm von jeiner Abftammung haften geblieben. Nun 
richteten Don Vidal und die andern jüdiſchen Notabeln die Bitte an den Papft, 
er möge ihnen bie Disputationen erlaſſen, jie wollen und können nicht weiter 
bisputieren, da fie der ſcholaſtiſchen Methode ber Bemweisführung, deren ſich ihr 
Gegner bedient, nicht folgen, ihr Glaube beruhe nicht auf Syilogismen, jondern 


!) Vergleiche Rodrigo de Castro Bibliotheca p. 207, wo diejelbe ganz wiedergegeben iſt. 
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auf Traditionen. Aber der Papft befland auf Fortſehung der Disputation. Am 
dritten Tage eröffnete Geronimo die Disputation mit einer langen Rede, die auch 
den Papſt zu langweilen ſchien, er unterbrach ihn: „Ich weiß, daß Du ein guter 
Redner biſt, aber wir ſind nicht da, Dich als ſolchen zu bewundern, ſtelle Beweiſe 
auf, auf welche die andern antworten follen." Der Apoftat zitierte nun mehrere 
Stellen aus dem Talmud und Midrafh, welche die Mefiianität Jeſus bezeugen 
follten. Aber Don Vidal hat diefelben als nicht hierzu ftihhaltig zurückgewieſen.!) 
Da wollte der Gegner wieder andere Stellen ald Beweije zitieren, aber der Papft 
binderte ihn daran: „Du fällſt ja wieder in die Manier zurüd,“ rief er ihm zu, 
„von einem Gegenftand in den andern zu Ipringen, antworte doch auf ihre Ent: 
gegnung.” Geronimo beharrte num bei feiner Meinung und forderte von den 
Rabbinern Begenbeweife, daß der Meffias noch nit nefommen fei. Aber Don 
Vidal verweigerte dies und erfuchte den Papſt, darüber zu entjcheiden. Diefer gab 
Don Bidal Net, ſodaß der hohe Klerus mit dem Papſt ihre große Unzufrieden— 
heit gegen Lorki ausipraden: „Mit voller Siegesgewißheit tratft Du vor uns 
und zeigft nun ſolche Schwächen!“ Der Sieg diejes Tages war auf ber Seite 
der Rabbiner, die freudig in ihre Wohnungen zurüdkfehrten. Am vierten Tage 
begann Lorki mit der Zitierung bes Ausipruches im Talmud von R. Juda: 
„85 Subelfeier bat die Welt und in der legten fommt der Meſſias.“ Da ent: 
gegnet ihm R. Mathatia: „Das könne ſich doch gewiß nicht auf Jeſus beziehen.“ 
Geronimo antwortete darauf: „ch ſpreche ja nicht von Jeſus fondern von dem 
Meſſias an fih, daß er fchon gekommen." „Wenn Du nit von Jeſu ſprichſt,“ 
erwiberte ber Rabbi, „wer hätte es denn fein follen?" „Wie ſeid Ihr dumm,“ 
wenbete ſich ber Papſt zu den Rabbinern, „merfet ihr denn nicht die Falle, die 
Euch geftellt ift. Behauptet Ihr, der Meſſias ſei gefommen, fo ift ja bas Ziel 
der Disputation erreicht, jaget Ihr aber: es ſei möglich, daß er gekommen, aber 
Jeſus ift es nicht, dann kommt jofort die weitere Frage: Wer hätte es denn 
fein können?" Da erhob fich wieder Mathatia und wendete fich zu Geronimo: 
„Warum zitierft Du nicht lieber den Ausſpruch: Untergehen mögen die, die das 
Ende ausfinnen.“ Auf Wunſch des Papftes erklärte er diefen Ausſpruch deut: 
licher. Da fprang der Papft zornig auf: „D, Ihr blöden Talmudiften, die Ihr 
waget jo von Daniel zu ſprechen, der doch auch das Ende vorausgeſagt.“ Der 
Abgefandte Todros ermwibderte: „Wenn die Talmudiften jo dumm find, mozu da 
noch von ihren Ausfprüchen Bemweife für den Meifias bringen?“ Diefe Ent- 
gegnung erzürnte den Papft noch mehr. In gebrüdter Stimmung fuchten nun 
die jüdifchen Notablen ihre Wohnungen auf und zanften mit ben zwei unvor— 
fichtigen Kollegen. Auch der folgende Tag jagte ihnen Schreden ein, fie bemerkten, 
daß alle ihre Entgegnungen niedergeſchrieben wurden und fürchteten fich vor Falſchung 
derſelben. Sie beſtimmten unter einander, daß auf jede Frage nur einer zu 
antworten habe. Zeigt ſich der Papſt mit der Antwort unzufrieden, dann follten 
fie raſch eine andere erfinnen, aber jede Vorficht half nit. Geronimo trat wieder 
vor und zitierte aus Jeſaia 10. 31. und 11. 1.: Der Libanon fällt mit Macht, 
aber es fprießt ein Reis aus dem Stamme Iſais!“ d. b., wird Hinzugefügt: 
fäDt der Tempel, dann wird ein rettender Sproß Iſais, ein Davidide erftehen, 
das fei Sefus, der um dieſe Zeit geboren wurde. Einer der Rabbiner erwiberte: 
„Schon Mofes Nahmani erklärte dieje Stelle, daß fie nur von der Geburt, aber 
nicht von dem Auftreten desjelben als Erlöfer ipreche, jo daß, wie auch Maimonides 
lehrte, jedes Geſchlecht nach der Zerftörung des Tempels den Mefjias zu erwarten 


.) ) Siehe über ähnliche agadiſche Stellen über diefes Thema in Abarbanels „Jeſchuo 
Meſchicho“, wo diefelben ihre richtige Erklärung finden, Jeſchuoth 
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babe.” Darauf ermwiberte der Napft: „Soll denn der Meffias erft erfcheinen, wenn 
die Juden es verdienen, wozu wäre er da ſchon geboren? Seine Geburt hätte 
ja eintreten fönnen, wenn die Juden deſſen würdig geworben.“ Ihre Antwort darauf 
war: „Könne denn ber Meſſias gleich nach feiner Geburt als Säugling fih ſchon 
an das Werk der Erlöfung mahen? War doch Moſe 80 Jahre alt, als er an die 
Erlöfung Israels ging, wozu er ſich noch den Rat der ANelteften einholte.“ „Das 
war,” ermiberte der Papft, „wegen ber großen Zahl der Ssraeliten notwendig.“ 
Diefe: „Nicht die Menge, fondern auch die volle Gotteserfenntnis!" Es wurde 
zwei Tage lang viel hin und ber disputiert, der Papft veranlaßte Geronimo, 
Stellen aus dem Talmud zur Disputation aufzuitellen. Wieder waren es viele 
Fürften und Priefter, die auf die Bitten der Juden den Papft erjuchten, von der 
Fortfegung der Disputation abzuftehen. Aber der Papft ſchlug die Bitte derjelben 
ab und trat ſelbſt als Disputant auf. „Wie thöricht,“ ſprach er, „iſt Eure 
Behauptung, der Meſſias jei ſchon geboren, aber noch nicht erfchienen, 
folte er 1400 Jahre im Paradieje warten?“ Es erhob ſich der Abgeordnete 
N. Aftruf und entgegnete: „Wie viele unmöglihe Dinge glaubt Ihr von Eurem 
Meſſias, erlaubet auch uns doch, auch von unferm Meifias jo zu reden.” Der 
Papit war über diefe Fühne Antwort jehr erregt und entließ die Rabbiner. Diefe 
überhäuften zu Haufe Aftruf mit Vorwürfen, er habe dem Gegner das Schwert 
gegen jie in die Hand gedrüdt, wir hatten uns ja über die Form der Fragen 
und Antworten geeinigt. Bis heute war der Papſt uns gewogen, wer fol uns 
jest ſchützen! Doc der Papſt ließ nichts davon merken, er hatte noch nicht die 
Hoffnung auf Belehrung derielben aufgegeben. Sie wurden am andern Morgen 
recht Leutfelig empfangen. Lorki gelangte zur Einficht, daß feine Zitierung von 
Stellen, der Mefjias jei Schon gekommen, fruchtlos werde, er begann mit einem 
andern Mittel; er griff, wie Dunin es gethan (. oben), zur Anklage und Ber: 
läumdung des Talmuds, daß berjelbe erlaube, die Eltern zu jchlagen, Gott zu 
läftern, Götßendienft zu begehen. In Bezug auf 2. Moje 18. 15. lehrt ber 
Talmud, daß nur der der Todesftrafe verfalle, welcher die Eltern durch feine Schläge 
verwundet; ferner könne auf eine Gottesläfterung die Strafe nur erfolgen, wenn 
diefelbe mit der ausdrüdlihen Benennung Gottes durch den vierbuchftabigen Gottes: 
namen (ſ. Tetragrammaton), gefchehen ift; ferner lehrt er: wer Götzen aus Furcht 
vor Strafe anbetet, ift nicht ftrafbar. Geronimo klagte ferner die Midrafchrift 
„Birke de N. Eliefer” an, fie lehre, Gott habe die Welt aus einem vorgefundenen 
Urftoffe erihaffen, Gott habe die Himmel aus dem Lichte feiner Hülle gejchaffen, 
die Erde aus dem Schnee unter dem Throne Gottes. Am frevelhafteften war 
feine lügenhafte Anklage des Kolnidregebetes (ſ. d. A.), daß die Juden im Vor— 
aus ihrer Eide entbunden werden u. a. m. Zur Verteidigung dieſer und noch 
anberer Anklagen reichten Joſeph Albo und Aſtruk eine Denkjchrift ein, worin 
fie die Anflagen gegen den Talmud widerlegten; aud ein anderer Rabbiner ver- 
teidigte den Talmud mündlih. Die Fortfegung der Anlagen feitens Lorfi 
hatten zur Folge, daß eine Spaltung unter den Rabbinern eintrat. Die meiften 
Rabbiner, mit Aftruf Levi an der Spite, überreihten eine Schrift, daß die 
Lehren und Ausfprühe der „Agada“ im Talmud, von ber der Ankläger fpricht, 
für fie feine Autorität haben und den Juden nicht verpflichten, ihnen Glauben 
beizumefjen. Nur die Notablen Joſeph Albo und Don Vidal Benevifti erklärten 
fih dagegen und behaupteten, daß auch die Ausfprüche der Agada für fie voll- 
gültige Autorität befigen, aber man beute fie niht nach dem Buchſtaben, denn 
fie haben einen tiefern andern Sinn. So ſchlugen die Mittel zu einer Mafjen: 
befehrung der Juden fehl; der Papft entließ die Abgeordneten ungnädig und das Enb- 
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rejultat war, ber Papft Benedikt XIII. erließ eine gegen die Juden unb bas 
Judentum feindliche Bulle, worin das Studium des Talmuds verboten wurde ; die 
Eremplare desjelben Sollten den Juden genommen unb vernichtet werben. Die 
Juden jelbit follten abgejondert von den Chriſten leben, Fein ftaatliches Amt be- 
Heiden, auch nicht die Arzneifunde betreiben u. a. m. Zum Glüde blieb die 
Bulle ohne Wirkung, denn das Konzil zu Koftnig erllärte den Papft Benedikt XIII. 
für abgefegt, auch jeine Beihüger, König Ferdinand und Kaiſer Siegismund, 
fagten fih von ihm los. Deffentlich predigte Vincenz: „Ein folder Menſch, wie 
diefer Papit, verdiene von feinen redhtgläubigen Chriften totgefhlagen zu werden.“ 
Mehreres fiehe „Apoftaten" und „Apologetik”.!) 


Dunasch (Adonim)?) Ibn Labrat halevi, yarı wı2b ya wart. Kritifcher 
Sprachforſcher, gründlicher Kenner der hebräifhen und arabifhen Sprade und 
anderer Wiflensfächer in Fez (Fas), Nordafrita (geboren 920, geft. 986), Spröß- 
ling einer aus Bagdad dahin eingewanderten Familie, der von Chasdai, dem 
edlen Förberer der jüdiſchen Wiffenfchaft, von da mit andern Gelehrten nad 
Eordova berufen wurde. Bon feiner frühern Lebensgeſchichte und feinen Studien 
wiffen wir nur, daß er Schüler des Saadja Gaon war; er eignete ſich gründliche 
Kenntnifje der hebräifchen Sprache an und erwies fich als ein begabter Dichter,?) 
in beiden übertraf er feine Vorgänger und Beitgenoffen. Zu 30 Jahren hielt er 
vor zahlreihen Iüngern, die ſich eifrig um ihn jcharten, Vorträge. Die hebräijche 
Dichtkunſt erhielt durch ihn einen bedeutenden Aufſchwung, er führte bas Vers: 
maß der arabifchen Dichtkunſt in die hebräifche ein. Seine ſcharfe, Eritiiche Denk: 
weiſe fchuf ihn mehr zum Kritiker, ala zum ruhigen Abfaffer von Schriften. So 
machte er kritiſche Ausftelungen über Saadjas grammatiihe und eregetifche 
Arbeiten, die er in einer Schrift „Theſchuboth“ zufammenftellte.t) Lieft man dieje 
Schrift der Kritifen von Dunaſch, jo wundert man fich über den harten Ton in den: 
jelben, obwohl er ihn anderwärts hochverehrte.5) Auch gegen das von Menachem 
ben Seruf verfaßte Wörterbuch der hebräifhen Sprache, betitelt: „Machbereth*, 
fchrieb er Kritiken und Widerlegungen, die er ebenfalls in eine Schrift „Theichuboth“ 
zufammenfaßte. Diefe Schrift ift halb poetiih in gefchidten Verjen, halb in 
Proſa und befteht aus drei Teilen. Der erfte ift poetifch und hat 147 Verſe, 
von denen 40 Verſe der Widmung an feinen eblen Gönner Chasdai Ibn Schaprut 
angehören. Er fpricht in denjelben von den Stegen jeines Fürften und Chasdais 
Werfen ber Menfchenliebe und feiner Förderung der Wiſſenſchaft und deren Träger; 
er jei ein Vater ber Armen, fpende reichlich für die Jünger der Lehre und der 
Dihtkunft u. a. m. In den andern wendet er ſich zunächſt an den Verfaffer des 
genannten Wörterbucdes, dem er als Entſchuldigung feiner Ausstellungen zuruft: 


’) Zur Litteratur über diefe Disputation gehören: 1. die in lateiniſcher Sprade abgefaßten 
Protokolle der Sigungen zur Disputation, die ſich im Eskurial befinden; 2. die Auszüge aus 
den lateintfchen Protofollen, angefertigt von Rodrigo de Custro in feiner Bibliothef I. pag. 206; 
83. das Neferat über bie Disputationen von Bonstruc an die Gemeinde von Gerona, abge- 
drudt in Schebet Johuda No. 40; 4, die Berichte in den „Annales de Aragon“ von Zarita 
Tom III. pag. 108 ff.; 5. Graetz, Geſchichte Bd. 7 und 8; Jost, Geſchichte II. und IIL; 
Cassel, u ber jübtfchen Geſchichte und Litteratur; Geiger, Das Judentum und feine 
Gefhichte, Borlefungen Bd. 3; ferner Ziegler, Neligtonsdisputationen; Goitein, Anfläger 
und Berteidiger bes Talmuds, und S. Back, Die Apologeten. 9 Nicht zu verwechleln mit 
Adonim ben Tamim, einem ältern ir: gain von Saadja. 9 Bergl. die Widmung an 
Ghasbdat in feiner Schrift „Theschuboth“ gegen Menachem. *) Im Jahre 1855 wurden diefe 


„Theschuboth* mit den MD myY37 als Theil II. feiner Kritiken des Werkes nI2nd bon 
Menahem ben Serut von Philipowsky & Dukes herausgegeben. °) Bergl. Note 21, 11 
und Pinskers Lifute Kabmonioth ©. 162. 
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„Wir haben die Pflicht, uns gegenjeitig zurechtzuweiſen nah dem Sprude: „Bieb 
dem Weiten, und er wird noch weiſer“. (Spr. Sal. 9, 9. Nur ber Unmwifende 
haſſe bie Zurechtweifung“. Darauf [äft er jeine Kritifen nur kurz, in Andeutun⸗ 
gen, folgen. Es werden 180 Punkte, auf die fich biefelben beziehen. Eine 
ausführliche Darlegung diefer Ausftellungen und Widerlegungen bildet den Anhalt 
der in Proſa gejchriebenen Einleitung, welche gewiffermaßen bie zweite Abteilung 
diefer Schrift it. Die dritte endlich hat ausführliche Einzelheiten von Ausftellun: 
gen gegen dieſes Wörterbuch in alphabetarifcher Reihenfolge, die fich jedoch nicht 
mehr vollftändig erhalten zu haben jcheinen.!) Für die Gefchichte der hebräiſchen 
Sprachwiſſenſchaft, jpeziel der Grammatik der hebräiſchen Sprade, iſt aus ber 
Profaeinleitung die Aufitellung eines Programms zur Behandlung des hebräifchen 
Sprachſchatzes wichtig, wo die Hauptpunfte der hebräiſchen Grammatik nad) 
damaliger Zeit angegeben werden. Bejonders nennenswert finden wir in feinen 
Krititen über Menahems „Machbereth“ jeine Angabe von drei Wurzelbuchflaben 
in den verjchiedenen Wortbildungen der hebräiſchen Sprache, womit er ein Vor: 
läufer des jpätern Chajug (ſ. d. N.) mwurbe; ferner die Einführung des Vers— 
maßes, Metrum, aus der arabijchen Dichtkunft und endlich die Erklärung und 
genaue Angabe der Bedeutung von jchwierigen hehräiichen Ausdrücden durch Her— 
ziehung ähnlicher Ausdrüde im Arabiſchen nnd Aramäifchen und Hinweifung auf 
deren Bedeutung daſelbſt. So enthalten dieſe Kritifen des Dunaſch b. Labrat 
viel treffliches und richtiges, was einer gefchichtlihen Weiterentwidlung der 
hebräiſchen Spradforihung nicht abgeſprochen werden fann. Aber die barfche 
Art und Weile der Angriffe und der Widerlegungen wird mit Recht getadelt; es 
macht jih darin eine gewiſſe Mißgunſt gegen Menahem und feine Leiftungen 
bemerkbar. Ihm erfcheinen die ſpaniſchen Sprachforſcher bes Hebrätfchen nicht 
vollreif gegenüber denen im Drient. Das Auffinden des Fehlerhaften in ihren 
Arbeiten galt ihm als Triumph. Die Schüler des Menahem verteidigten daher 
ihren Meifter und weiſen bie Angriffe des Dunaſch b. Labrat als unberedhtigt 

urüd. Gegen diefe waren es wieder die Jünger des Dunaſch b. Labrat, die 
ihres Lehrers annahmen und ihn zu fchügen ſuchten. Dieſe litterarifchen 
Kämpfe führten zur tieferen und ernfteren hebräijchen Spradforfhung. Zu bedauern 
wäre nur die durch diefe Kritiken entitandene Zerfahrenheit des Menachems mit 
feinem edeln Gönner Chasdai, was ihm viel Ungemach zuführte?) Wir haben 
das Epezielle der Leiſtungen dieſer beiden Sprachforſcher in dem Artikel „Srammatit“ 
beiprodhen und bitten, diejelben dort nachzulejen. 


Dunasch Adonim ben Tamim, DYOyı 2 DWTR WINT, (geb. 900, geft. 960), 
hervorragender Mann der Wiſſenſchaſt, Jünger des Iſaak Israeli (f. d. A.), der 
fih durch feine wiſſenſchaſtlichen Leiſtungen rühmlichſt befannt machte. Seine 
Seimat war Irak, er erhielt in Kairwan feine Ausbildung unter dem jchon ge- 
nannten Iſaak Söraeli, der ihn in mehrere wifjenfchaftlihe Fächer, als in bie 
Medizin, Spradhen und Philoſophie u. a. m., einführte. So eignete er ſich voll- 
ftändig den Kreis der bamals befannten Wiflensfäher an, über die er mehrere 
Schriften veröffentlihte. Er jehrieb über Aftronomie, Medizin und bie damals 
eingeführte indiſche Rechnungsweiſe. Sein Geiſt war jo gefchärft, daß er bie 
Werke Saadjas zu Fritifieren unternahm. Er war Leibarzt des Kalifen Ismael 
Almanfar Ibnul Kaim, der die Wiſſenſchaft hoch hielt und fie förderte. Seine 
Stellung bei demfelben war fo jehr günftig, daß er ihm fein aftronomifches 
Werk widmete. Auf jüdiſch— wiffenfehaftlichem Gebiet verfaßte er eine Grammatif 


1) Diefe Schrift der Widerlegungen „Theschuboth“ von Menachem gegen Duuaſch 
ift von Philipowsky in London 1855 herausgegeben, *) Siehe „Menachem Saruf“, 
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der hebräijchen Sprache, welche Vergleihungen des Hebräiſchen mit dem Arabijchen 
enthält. Ferner verfaßte er einen Kommentar über das myftiihe Buch „Sefer 
Jezira“ (ſ. d. A.) Er ftand mit Chasdai Ibn Schaprut (ſ. d. A.), in brieflichem 
Verkehr und genoß bei den Arabern eine folche Verehrung, daß fie ihn für einen 
Moslem hielten, was jedoch nicht der Fall war. Er blieb dem jüdifchen Religions: 
befenntnis treu und jtarb als Zube. 


Duran, Propbiat,!) auch Profat Duran,?) hebräiſch: Jizchak ben Moje 
Halevi, Yo mem P prix), ober furzweg „Ephodi”, YMDRX,?) (geb. um 1350). 
Bon feiner erften Lebensgefchichte wird berichtet, daß er zur Zeit einer im Jahre 
1391 in Spanien ausgebrochenen fürdhterlihen Judenverfolgung, um fi und die 
Seinigen zu retten, mit feinem Freunde David Bonet Boagiora glei vielen 
andern Glaubensgenofien einftweilen zum Chriftentum übertrat. Doc bald be 
ihlofjen beide nah Paläftina auszumandern, um als Juden nah dem Glauben 
ihrer Väter unbehindert leben zu können. Laut Verabredung reijte erſt Prophiat 
Duran nah einer Hafenftadt Südfrankreichs, wo er die Ankunft feines Freundes 
erwartete. Aber diejen verjtand der Apoftat Paulus de janta fé zu überreden, nicht 
auszumwandern und im Chriftentume zu verbleiben. Er blieb zurüd und berichtete 
in einem Schreiben jeinem Freunde Prophiat Duran von der Unterredung mit 
Paulus de janta fe, die ihn völlig umgeftimmt hatte, er verharre weiter in dem 
angenommenen dhriftlihen Glauben und werde nicht auswandern. Prophiat 
Duran war von diefer Nachricht tief erfchüttert; er verfaßte darauf als Autwort 
an feinen zurücgebliebenen Freund eine Schrift in der Form eines Briefes, die 
großes Aufjehen erregte. Bon Chriften und Juden wurde fie vielfach gelejen, 
aber von erfteren ſchrecklich mißverftanden, fie hielten diejelbe als eine Dokumentierung 
der Dogmen ihres Glaubens, auf die fie fich beriefen. Erſt jpäter wurde jie 
auch von den Chrijten in ihrem wahren Sinne erfannt und als Kegerjchrift ver- 
brannt. Sie bildet, wenn man fie aufmerffam lieft, ein Meifterftüd von beifender 
Ironie und Satirif. Die Lehren, Dogmen und Weijen des Chriftentums werden 
denen des Judentums gegenüber geftellt und bei jedem berjelben wiederholt fi 
bie Mahnung: „Sei nit wie Deine Bäter, MARI Mn R, die ba 
glaubten u. ſ. w.“, als wenn fein Freund in feinem Abfalle vom Yudentume 
beftärft werben ſollte. Auch auf ben früher abtrünnigen Paulus de ſanta fs, 
der als gewordener Chrijt das Judentum und deſſen Belenner fürchterlich ver: 
läumdete und anflagte, bezog ji ein großer Teil derjelben. Prophiat Duran 
ſoll jpäter noch eine andere apologetifche Schrift verfaßt haben, betitelt: „Kelimat 
Hagojim“, onım mr52.%) Verdienftvoll ift feine Grammatik der hebräifchen Sprache, 
‚Maafje Ephod“ mit ihrer ausführlichen Einleitung. Die Grammatik befteht aus 32 
Kapiteln ; und eine 33 Kapitel ftarfe Abhandlung bildet einen Anhang. Dasjelbe ſpricht 
von ber Urjache der Benennung „Heilige Sprache" als Bezeichnung der hebräifchen 
Sprade. Angaben finden ſich ferner darin von der Verfchiedenheit der Ausiprade 
bes Sebräijchen bei den deutichen und ſpaniſchen Juden. Ein drittes Wert von 
ihm „Chojcheb Haephod“ iſt über Aftronomie und Kalenderweien. Borzüglich ift 
ferner jein Kommentar zu dem religionsphilofophifhen Werke „More Nebuchim* 
von Moſes Maimonides. Hervorheben wollen wir no, was er über den Wert 


) Siehe weiter. N So bei Soft, Geſchichte des Judentums und jeine Seften IL 
Seite 100. 3) Nach feiner Schrift „Maafje Ephod“ oder „Chojcheb Haephod“, fiche weiter 
unten. * Siehe Frankels Monatsjchrift IV. ©. 326, Hierzu Fürst, Geſchichte der Staräer, 
S. 161 wo dieſe Schrift aus einer ältern apologetifchen Schrift des Frauzoſen Jafob ben 
Ruben ‚geihöpft sein joll. 
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des goitesbienftlichen Gejanges in der Synagoge jagt: „Schöner Geſang bringt 
Wohlgefallen und Verlangen nah dem Höhern hervor, wedt und befeftigt die 
Ihlummernden Geifteskräfte, ftärkt das Gedächtnis, fördert das Berftändnis und 
die Andacht“.) Endlich nennen wir noch ein Geſchichtswerk von ihm, wo jämtliche 
Verfolgungen der Juden bis auf feine Zeit zufammengeftellt find.?) 


Duran, Simon ben Zemach, 717 ma2 2 yyow. Religionsphilojopb, 
Arzt und Rabbiner aus Mallorka, Oberrabbiner in Allgier,) (geb.,1361, geft. 1444). 
Seine Familie ſtammte aus der Provence und fein Vater Zemach Duran ließ 
fih gegen die Mitte des 14. Zahrhunderts auf der Inſel Mallorka nieder und 
wohnte in ber Hauptftabt Palma, wo fein Sohn Simon Duran 1361 geboren 
wurde. Zemach Duran war mit dem Religionsphilofophen Levi ben Gerſon (f. d. A.), 
verwandt, jelbft auch ein Kenner des Talmuds und vertraut mit andern Willens 
fähern bes Audentums. Sein Eohn Zemach ftubierte nächſt der jüdischen Wiſſen— 
Schaft, Medizin, Philoſophie, Mathematik u. a. m. Zum Lehrer hatte er Vidal 
Ephraim, ein Jünger des berühmten Gelehrten Niffim Gerundi und Freund des 
Iſaak ben Scheſchet, Oberrabbiner von Allgier. So entwidelte er fih als ein 
tüchtiger Talmudgelehrter, ein tiefer Neligionsphilofoph und jehr gefuchter Arzt. 
Auch in den Religionsichriften des Chriftentums und des Islams war er heimijch, 
aus deren Rüftfammer er fich fpäter die Waffen zur Verteidigung des Judentums 
holte. Die blutige Verfolgung ber Juden 1391 in den jpanifchen Ländern und 
in Mallorfa zwang die Familie Durans mit andern vielen angejehenen Juden Mallorta 
zu verlafjien und nad Nordafrifa auszuwandern. Eo kam Simon ben Zemad 
Duran nad Algier, ber in der jchweren Verfolgung um fein ganzes Vermögen 
fam, das nicht unbedeutend war. Nah dem Tode bes Rabbiners Iſaak ben 
Scheſcheth in Algier wurde Simon ben Zemach Duran das Rabbinat übergeben 
unter ber Bedingung, er dürfe fi nicht vom Könige beftätigen lafjen. Der 
Grund hiervon war wohl, daß feine Vorgänger zu jelbftändig aufgetreten, was 
Unzufriedenheit hervorgerufen hatte. Er verwaltete diefes Amt über 40 Jahre 
und ba die Arzneifunft nicht viel einbrachte, auch der Stand des Arztes Fein 
geacdhteter war, ſah er fich gezwungen, Honorar für feine rabbinifhen Amts» 
funftionen von der Gemeinde ausjegen zu laflen; es war dies damals völlig un- 
gewöhnlich, die Rabbiner nahmen für ihre Dienste feine Bejoldung an. Er war 
der erfte Rabbiner, der befoldet wurde. Der Verluit jeiner ganzen Babe durch die Ver: 
folgung in Mallorfa ließ ihn zur Erhaltung feinen andern Ausweg finden. Bis 
zu feinem 84. Lebensjahre (1444), verwaltete er das Nabbinat. Er machte ſich 
durch Schrififtellerei einen berühmten Namen. Sein Hauptwerk bildet die Samm- 
lung feiner Refponjen in drei Teilen, Taſchbaz, Yan. genannt; welche 1738—39 
in Amſterdam erfchien. Später jchloß ſich diefem ein vierter Teil, betitelt: Chut 
Hamjchuloih", wbwun win, an, eine Gutadhtenfammlung feines Urentels 
Salomo Duran (j. d. A.), (1592— 96), ſowie eine von Salomo Zeror und eine 
vierte von Abraham Ibn Towa. Ein anderes bedeutendes Wert von Simon 
Turan ift das religionsphilojfophiiche „Magen Aboth“. Dasjelbe hat in Teil II 
einen vierten Abjchnitt von polemiichen Ausführungen gegen das Chriftentum und 
den Islam, benannt: „Keicheth we Magen“, Bogen und Edild, gedrudt 1785 
bis 1790, ohne Angabe des Ortes, wahrſcheinlich in Livorno. Die jüdijche 








1) Zu feinem „Maafle Ephod“, WVorrebe, Regel 8. *) Weiss, Tradition V. ©. 206 
unten. °) Sein Geburtsjahr nennt er jelbft in feinem Werke (fiehe weiter), ſein Tobesjahr 
wird von den Nabbinern in dem Vorwort der erften Ausgabe der Reiponfen mit „58 Jahre 
fett feiner Ankunft in Algier“, nämlich feit 1391, angegeben. 
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Litteratur von Winter und Wünſche III S. 678—81 bringt in deutfcher Ueber: 
feßung einige Auszüge von diefer Schrift. Ein anderer Abfchnitt ift ein Kommentar 
zum Mifchnatraktat „Aboth“, der ebenfalls in Leipzig 1855 gedrudt erjchien. Zu 
diefen Schriften haben wir auch feinen Kommentar zum Buche Hiob zu nennen. 
Im ganzen zählt er jelbft 14 Schriften, die er verfaßte.!) Ueber feine fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit als Apologet und Polemiker vermweifen wir auf den Artikel 
„Apologetif". Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn Salomo Duran in 
fein Rabbinat und nad diefem verwaltete fein Enkel Simon Duran das Rabbinat 
in Algier. Noch gegen das Ende des 18. Jahrhunderts eriftierten Glieder der 
Familie Duran.?) 


Duran, Salomo ben Simon Duran, I7 yaw 72 mobw, (14001467), 
Rabbiner in Algier, Amtsnachfolger feines Vaters Simon ben Zemach Duran, 
hervorragender Talmubdift, der aud in andern Wifjensfächern heimisch war. Als 
Rabbiner Schloß er fich denen an, welde gegen die Angaben und Lehren der 
KRabbaliften (ſ. Kabbala), mit ihrer Verdunfelung und Entjtellung des Judentums 
durch Verbreitung eines Wunderglaubens mit ihren Werfen der jogenannten 
praktifchen Kabbala, mwym mb2p, kämpften. Er bemühte fih für eine ver- 
nunftgemäße Auffaffung der jübifchen Religion. Bebeutendes leiftete er in jeiner 
apologetifchen Schrift: „Brief des Pflichtlampfes“, maım mumbo MmAN,®) gegen 
die Angriffe auf das Audentum durh den Apoftaten (f. d. A.), Geronimo be 
fanta fé, in der er deffen verläumbderifche Lügen „der Talmud lehre Unkeuſchheit“, 
durch Anführung einer Menge Zitate aus dem talmudiſchen Schrifttume, die das 
Begenteil ausjagen, gründlich zurüdweift. Das Geſetz der Keuichheit, führte er 
aus, habe bei den nad talmudiichen Lehren und Gejegen lebenden Juden fold 
tiefe Wurzeln, daß fie mit Fingern auf den hinweiſen, der bie von den Keufchheits: 
gefegen beftimmten Echranfen überjchreitet, ein Gegenjat hiervon ließe fich bei 
den Belennern des Chriftentums nachweiſen. Auch von ihm ift eine bedeutende 
Gutachtenſammlung in Livorno 1782 erjchienen. In bderjelben find mehrere 
Gutachten, als Nr. 620, 628, 630 u. a. m. in arabifher Sprade, bald halb, 
bald ganz abgefaßt. Das Gutachten Nr. 259 dajelbft, ift ein Brief in aramäijcher 
Sprade an Natan Nayar. Gegen die Kabbaliften iſt das Gutadhten Nr. 189. 
Er Hinterließ zwei ſehr gelehrte Söhne „Zemad und Simon“, von denen ebenfalls 
in Livorno 1782 eine Gutachtenfammlung, betitelt: FZachin und Boas*, erſchien. 
Religionsphilofophiihe Abhandlungen enthalten die Nr. 134 in Zeil I. gegen 
Mojes Maimonides (f. d. A.), und Nr. 135 daſelbſt, er beipriht da das Bud 


„Zurath Haolam“, Dry MS, von Jizchak Ihn Latif. 


€. 


Eibeschätz Jonathan, ywans mm 7. Scharfſinniger Talmudgelebrter, 
berühmter Rabbiner, zuleßt Oberrabbiner der Gemeinden Altona, Samburg und 
Wandsbed, Abkömmling einer angejehenen Familie,t) (geboren in Krafau 1690, 


») Dies am Schluſſe des zweiten Teiles feiner Reſponſen. *) Vergl. Steinschneider, 
Statalog Bodel, S. 2305—10, 9 Vergl. Kerem Chemed IX., Senior Sachs. Dieſe Schrift 
wurbe in einem Sammelwerf, an nunbo, mit der apologettihen Schrift aoı nwp, — 
und Schild“, in Livorno 1785 gedrudt. * Der Vater feiner Mutter war ber berühm 
Rabbiner Loew Zunz, geit. 1682; auch ber gelehrte Rabbiner Meier Schiff (1668), —5 
zu ſeinen Ahnen, ebenſo gie berühmte Nabbiner Nathan Spiro u. a, m. 
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geſtorben in Hamburg 1764). Sein Vater war Rabbiner in Eibeſchütz, einer 
Heinen Stadt in Mähren, der ihm jedoch früh ſtarb, ſodaß Fremde feine Er- 
ziehung und SHeranbildung beforgen mußten. Bibel und Talmud waren bie 
Wiffensfächer, in die er eingeführt wurde und die bald fein eifriges Studium 
bildeten. Die Natur hatte ihn mit vorzüglichen Geiftesgaben ausgerüftet, er bejaß 
einen jcharfen Verftand, fchnelle Auffaffung und ein wundervolles Gedächtnis, 
Fähigkeiten, die ihn zu einem tüchtigen Gelehrten entwicdeln halfen. Durch Selbit- 
ſtudium in profanen Schriften erwarb er ſich bald auch weltliche Kenntniffe, deren 
er jich jpäter mit einem gewiſſen Selbftbehagen rühmte.!) Das Hauptgebiet feiner 
Studien blieb der Talmud und die jüdifchen Geſetzescodices, in denen er fait 
fämtlide Rabbiner feiner Zeit überflügeltee Auch kabbaliſtiſche Studien (fiehe 
Kabbala), zogen ihn mädtig an, die ihn mit der Afterlehre des Sabbatianismus 
befannt machten,?) was ihn ſpäter in viele Kämpfe verwidelte.) Im Alter von 
21 Yahren (1711), treffen wir ihn in Prag, wo er bald einem Lehrhaufe vor- 
ftand. Eine Schar von talmudbefliffenen Zünglingen ſammelte fih um ihn und 
bewunderte feine ſcharfſinnige Erflärung ſchwieriger Talmudftellen; man drängte 
fih zu feinen Vorträgen. Der berühmte David Oppenheim war damals Ober: 
rabbiner von Prag.) Jonathan Eibefhüg geriet in Zermürfnis mit ihm, er 
überhob fih und verurfache ihm manchen Aerger. Sein anderer unrühmlicher 
Schritt war die geheime Annäherung an die fabbatianiihen Schwärmereien und 
deren myſtiſchen Lehren. Der jabbatianifshe Sendbote Ehajon,d) der Defterreich 
und Deutjchland bereifte, predigte in Prag und fand da ein ihm mohlmollendes 
Publikum, auch die Rabbiner und andere Talmudiften fühlten fih von ihm wie 
bezaubert, zu denen auh der Sohn des Oberrabbiners David Oppenheims, 
Namens Joſeph Oppenheim, gehörte. Jonathan Eibeſchütz befuchte die Vorträge 
und wurde für den Sabbatianismus gewonnen. So treffen wir ihn bald im ge: 
heimen Verkehr mit den Sabbatianern in Bodolien, auch mit Zoebele Proßnig u. a. m., 
was jedoch bald verraten wurde. Im Jahre 1725 wurde Sonathan Eibefhüg 
von einem in Mannheim abgehaltenen Rabbinergericht mit Loebele Proßnig u. a. m. 
des Sabbatianismus angeklagt, worauf man in Frankfurt a. M. über fie den 
Bann ausiprad. Jonathan Eibeſchütz Jah fich jodann mit andern Gelehrten 
genötigt, öffentlich zu erklären und zu Protokoll zu geben, er und die andern 
jagen jich von jenen Sektierern los, fowie von jedem, der jpeziell zur ſabbatianiſchen 
Sekte gehöre, worauf fie felbit den Bann über fie ausfprachen. Mit diejer feier- 
lihen Erklärung beruhigen ſich vorläufig die damals jehr wachſamen Rabbiner.e) 
Uber nad einem Zeitraume von 25 Zahren, als Jonathan Eibeihüt als Ober: 
rabbiner der drei Gemeinden in Hamburg amtierte, wiederholte fich diefe Anſchuldigung 
des Sabbatianismus gegen ihn in viel ftärferer Geftalt.) Das Dritte, von ber 
Zeit feines Aufenthalts in Prag, von dem wir hier ſprechen, betrifft feinen Ver: 
fehr mit den Spigen des Sejuitenordens, die er bejuchte und mit ihnen oft dis— 
putierte. Er ſcheute es nicht, auch den jeſuitiſchen Biſchof Haſſelbauer zu bejuchen, 
der auf hebräiſche unzenfierte Bücher der Juden eine Jagd veranftaltete und ſie 
bei vorgenommener Hausſuchung konfiszierte. Von ihn erwarb er jpäter ein 
BPrivilegium zum Drud des Talmuds und der Gebetbücher, wobei er fich verpflichten 
mußte, ſämtliche Stellen in demjelben, die fi etwa auf das Ehriftentum beziehen, 
wegzulaffen. Die bifchöfliche Zenſurbehörde erteilte ihm dieje Druderlaubnis. In 


i) Vergleiche Graetz, Geihichte Band 10, Seite 685, Anmerkung 2. 9 Vergl. hierzu 
den Artikel „Sabbatianer“ in Supplement 4 diejer Nealencyclopädie. *?) Siehe weiter, 
4) Siehe den Artikel. ®) Stehe über ihn Supplement 4, ©, 123—25 diejer Realencyclopäbdie. 
6) Vergleiche Jost III, ©. 401. 9 Siehe weiter, 
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den Jahren 1728—1739 ließ er darauf, laut Verpflichtung, den Druck dieſer 
Bücher, unter Verſtümmlung der Texte, ausführen. Man beſchuldigte ihn, er 
hätte dies nur des Geldvorteils wegen gethan, da die Juden darauf die zenſierten 
Bücher kauften. Gegen dieſe Zenſurverſtümmlung des jüdiſchen Schrifttums er— 
hoben ſich Stimmen in der jüdiſchen Gemeinde in Frankfurt a. M., man ſpricht 
auch von Moſes Chagis u. a. m., die vom Kaiſer in Wien ein Verbot zum 
MWeiterdrud erwirkten.!) Jonathan fühlte fi darauf nicht mehr wohl in Prag 
und jehnte fich weg. In Metz jollte das valante Rabbinat wieder bejegt werden, 
Jonathan meldete jih dahin und wäre auf die Empfehlung jeines Freundes 
Nehemias Neifcher gewählt worden. Da erſchien die greife Witwe des verftorbenen 
Metzer Rabbiners und beſchwor den Vorftand, nicht diefen Ketzer, Mumar, zu 
wählen, nicht ihrem Manne im Grabe diefe Schande anzuthun. Die Wahl des 
Eibefhüg fam darauf nicht zur Ausführung. Seine frühere Annäherung an den 
Sabhbatianismus war noch nicht vergefien und ſchadete ihm jegt. Der in Met 
angeftellte Rabbiner war Joſua Falk, der jedoh bald in Frankfurt a. M. zum 
Rabbiner gewählt wurde und die Wahl annahm. Abermals verjuhte Reiſcher 
feinen verehrten Freund Eibefhüt für das wieder vafante Meter Rabbinat vor: 
zuſchlagen. Er jeßte es diesmal durdh. Jonathan wurde im Jahre 1740 zum 
Rabbiner in Met gewählt. Es brach der jchlefiiche Krieg aus. Die Preußen 
und Franzojen bejegten Prag. Jonathan war unvorfichtig, juchte den Dberften der 
franzöfifhen Bejagung auf, um ihn über feine Abreife nah Met zu ſprechen. Das 
wurde von der öfterreihiichen Behörde als ein Verrat angejehen. Gleich nad) 
Abzug der Franzojen jtellte man eine Unterfuhung gegen ihn an, worauf jeine 
Habe konfisziert wurde Mit jeiner Familie reifte er nun nad) erhaltener An: 
weilung nah Metz ab. Die Wiederbetretung der öfterreihiichen Lande wurde 
ihm verboten. In Metz jedoch fühlte er fich nicht behaglih, auch fein Freund 
Reiſcher, der ihn nah Met brachte, agitierte gegen ihn. Er bemühte jih nun 
um Erlangung des Nabbinats der drei Gemeinden Altona, Hamburg und Wands- 
bed, was ihm auch gelang. Im Jahre 1750 war Eibefhüg Rabbiner dajelbit. 
Seine Predigten, Deraſchoth, riſſen die Zuhörer hin, auch die talmudifchen Bor: 
träge bewunderte man wegen ihrer jcharfjinnigen Aufhelung talmudifcher Stellen. 
Hierzu fam noch feine Austeilung von Amuletten, MIYOp, an Kranke und ſchwangere 
Frauen, bie ihn zu einem Heiligen erhoben. Auch bie von ihm erjchienenen 
Schriften „Krethi und Plethi“ zum Toredea, und „Urim und Thumim“ zum Chojchen 
Miihpat machten ihn zum größten Talmudgelehrten feiner Zeit. So hätte er 
in Hamburg glüdlihe Iahre verleben können, aber der kabbaliftiihe Spuk, der 
ih um ihm verbreitete, erwedte bald Gegner, die ihn mit einem gewiffen Argwohn 
beobachteten und Kritik gegen fein myjtifches Treiben zu üben begannen. Es war 
der in Altona wohnende, frühere Rabbiner in Emden, Jakob Hirfchel, auch Jakob 
Emden genannt, Sohn des Chaham Zevi, Nabbiners der deutſch-jüdiſchen 
Gemeinde zu Amfterdam, der fi nun an die Spige ber Gegner Eibelſchütz's 
ftellte. Diefe Kämpfe gegen Eibefhüg und deren Ausgang haben wir in dem 
Artifel „Emden Jakob“ ausführlich gejchildert, auf den wir hier, um nicht zu 
wiederholen, verweilen. Von feinen Kindern war es fein Sohn Wolf, der ihm 
viel Kummer und Aergernis verurfachte. Er unterhielt Verbindungen mit den 
Franfiften und deren Haupt Salomon Schor Wolowski. Wir fehen ihn nod 
jpäter, als er in Dresden wohnte, in Verbindung mit den Franfiften in Offenbad. 


’) Vergleiche darüber die Notizen bei Graetz Gefchichte, Band 10, Seite 390, An: 
merfung 1. 
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Das wedte von neuem den Verdacht eines geheimen Sabbatianismus im Haufe 
feines Vaters. Mehreres fiehe: Emden Jakob. Sonathan Eibefhüh ftarb im 
Jahre 1764 und wurde ehrenvoll bejtattet und ſehr beirauert. 


Eleasar Kalir, ſiehe: Kalir Eleasar. 


Elia Baschiatzi, vollftändig: Elia ben Moſe Baſchiatzi, (1420— 1491). 
Bedeutender Gelehrter, Karäer, Abkömmling einer vornehmen, gelehrten Familie, 
geboren in Mdrianopel, wo fein Bater Mofe und fein Großvater Menachem, 
Häupter der faräifchen Gemeinde dafelbjt waren, die mehrere Erleichterungen in 
den ftrengen Sabbathgejegen der Karäer einführten, gegen welde viele Karäer 
protejtierten. Gegen die dadurch entitandenen Spaltungen der Staräer verfaßte 
er ſpäter ein höchſt bedeutſames Werk, betitelt: „Adereth Eliahu*, der Mantel 
Eliahus, in welchem er den Nachweis führte, daß es den Gelehrten geftattet jei, 
von den Beltimmungen der Vorgänger abzumweichen. In Konftantinopel wurde er 
unter Mordechin Kontin auch in profanen Wiffenihaften als in der Mathematifu. a. m. 
ausgebildet. So treffen wir ihn im Jahre 1460 als Chacham der Faräifchen 
Gemeinde dajelbft, wo jchon jein Vater und Großvater in diejer Stellung gemirkt 
hatten. Das Hauptziel feiner Amtsthätigkeit dajelbit war, durch Schrift, Wort und 
That die inneren Spaltungen und Parteien zu befeitigen und eine Verföhnung 
bei ihnen herbeizuführen. Zu dieſem Zwede jchrieb er das ſchon genannte verdienit: 
volle Werk „Adereth Eliahu“, woran er bis zu feinem Tode gearbeitet hat, das 
jedoh erft jein Schüler und Schweitermenn Kaleb Eſendipulo vollendete. 1835 
wurde dasjelbe in Koslow gedruckt. Diejer Ausgabe waren drei Sendfchreiben 
vorgedrudt und ein Schreiben des Inhalts „Chalufath Hakaraim“, Geſchicke und 
Gründe der karäiſchen Spaltung. Das Werk felbft hat 14 Abjchnitte, von diefen 
behandelt Abjchnitt 1. das Kalenderweien in 42 Kapiteln; 2. die Eabbathgejege 
in 32 Kapiteln; 3. das Paſſahfeſt in 10 Kapiteln; 4. das Mochenfeft in 10 
Kapiteln; 5. das Poſaunenfeſt, Neujahr, in 2 Kapiteln; 6. das Verſöhnungsfeſt 
in 4 Kapiteln; 7. das Laubhüttenfeft in 5 Kapiteln; 8. das Gebet, beitchend aus 
drei Teilen; 9. die Tierihlahtung in 27 Kapiteln; 10. die Neinheitsgejeße in 
23 Sapiteln; 11. die Cheverbotsgefege in 7 Kapiteln; 12. das Eherecht in 
16 Kapiteln; 13. die Beihneidung in 5 Kapiteln; 14. die Trauergefege in zwei 
Teilen von 4 und 5 Kapiteln. 


Elia Levita, auch Elia Bachur, TI I7D8,') vollitändig: Elia ben Afcher 
Halevi Aſchkanaſi, IIIR War MIR 12 ar. Bebeutender hebräifcher Sprad): 
forscher, ein Deutjcher, der 1469 in Neuftadt an der Aiſch bei Nürnberg geboren 
wurde und 1559 in Venedig jtarb. Bon feiner Erziehung und Bildung, ſowie 
von feiner Jugendgeſchichte willen wir nur, daß er fich mit hebräifchen grammatischen 
Studien bejchäftigte und jih um die Kenntniffe des jüdischen Schrifttums bemühte, 
was ihm auch, wie feine jpätern Echriften bezeugen, in reichlichem Maße gelang. 
Kriegerifche Unruhen, die ihn um feine ganze Habe braten, nötigten ihn mit 
feiner Familie auszumandern. Er begab ſich nah Italien, wo er 1504 erſt in 
Padua verblieb. Er lehrte dajelbft hebräijche Grammatik und kommentierte die 
prammatiihe Schrift des Moſes Kimchi (j. d. A), betitelt: „Mehaleh Schebile 
hadaath“, die 1508 in Pejaro und 1546 in Venedig gedrudt wurde?) Wieder 

!) So wurde er nach feinem grammatijchen Werke „Habachur“ (j. weiter), genannt, 
doch er jelbft unterjchrieb ſich in feinen Schriften IISR TOR, Elia der Deutſche, auch voll: 
ftändig nom MR 2 mr MIN. ı) Sebajtian Miünfter hat diefe Schrift lateiniſch 
üiberjegt, Bafel 1525. 
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waren e3 friegerifche Unruhen, in welchen fein erfpartes Vermögen den Plünderern 
in die Hände fiel; er reifte von da nad) Venedig, wo er feine Frau und Familie 
ließ, und kam nad) Nom. Dort hatte er das Glüd, daß ihn ber damalige 
DOrbensgeneral und fpätere Kardinal Egidio Viterbo in fein Haus nahm und 
für feinen Unterhalt forgte. Dafür ließ er fih von ihm im Hebräijchen unterrichten, 
er wollte felbft die kabbaliſtiſchen Bücher, die hebräiſch abgefaßt waren, leſen. 
Für ihn Eopierte er jpäter (1516), die Fabbaliftiichen Schriften, nämlich das 
Buch Raſiel und das von der Weisheit der Seele, way mar, ebenjo einen 
Kommentar zum Jezirabuch, IE) DD.) Zehn Jahre verweilte er in dem 
Haufe feines Gönners. Den Franzisfaner Galatinus ſoll er bei der Abfaſſung 
der Schrift: „Von den Geheimniffen der fatholijchen Wahrheiten", (gebrudt 1518) 
geholfen haben. Die Myjterien wurden in derjelben durch Zitate aus Talmud, 
Kabbala und Sohar beftätigt. Er war ferner der Lehrer des Paulus Fagius, 
Sebaftian Münfter, Georg de Selve, Biſchof von Lavour u.a.m. Auf Wunſch 
feines Gönners Egidio Viterbo bearbeitete er auch verjchiedene Teile der hebräiſchen 
Grammatik, wobei er den Schriften der Kimdiden folgte. Viterbo jelbit unter- 
richtete ihn im Griechiſchen und andern Wiffenichaften. In Mußeftunden arbeitete 
nun Levita an feiner grammatifchen Schrift „Habahur*, die er ihm nah ihrer 
Vollendung widmete, Ferner verfaßte derjelbe das Buch „Harkaba“ , über bie 
formae mixtae und eine Schrift „Grammatiſche Regeln in Verſen“, betitelt: 
„Pirke Schira“.?) Politiſche Unruhen in Rom zwangen ihn, das Tiebgewonnene 
Haus jeines Freundes nad sehmjährigem Aufenthalt zu verlajjen, er reifte nad) 
Venedig — *8** woſelbſt er ſeine Frau zurückgelaſſen hatte, und arbeitete da ſein 
größeres Werk über die Maſſora, nämlich „Maſſoreth Hamſora“, aus. In der 
dritten Vorrede daſelbſt wies er die Jugend der hebräiſchen Vokalzeichen nach, 
gegen die bisherige Angabe von dem Alter derſelben. Ueber die Accente ſchrieb 
er eine Schrift, betitelt: „Tub Taam“. Von da verlegte er auf Veranlaſſung 
des Paulus Fagius ſeinen Sitz nad Isni bei Ulm, wo er Korrektor in der 
Buchdruckerei war und in den Mußeſtunden ſein Werk ‚„Tiſchbi“, das Erklärungen 
von 712 rabbinischen Wörtern enthält und fein größeres Wörterbuch „Metugeman“ 
zu dem Targumim anfertigte. Eine deutfche Ueberjegung der Palmen verfaßte er 
noch in Venedig nad feiner Rückkehr dahin. Auch eine deutjche Ueberſetzung des 
Pentateuchs und der 5 Megilloth verfaßte er dafelbft. Eine andere Schrift über die 
Abkürzungen im bebräifchen Schrifttume, betitelt: „Schibre Luchoth“, wurde von ihm 
1538 gedrudt. Ein größeres Werk über die Maſſora, MIIADTT 38, blieb un- 
gedrudt und befindet jich in der Bibliothek in Paris. So hat Elia Levita das 
Verdienft, die Leiftungen der jüdiſchen Gelehrten in der hebräiſchen Sprach— 
forſchung den chriftlichen Gelehrten übermittelt und zum Teil auch die Lehren 
der Kabbala ihnen zugeführt zu haben. Für die Wiſſenſchaft im allgemeinen 
war jeine Entdedung wichtig, daß die Zeichen der Vokale und der Nccente den 
Lehrern im talmudiichen Schrifttum noch unbefannt geweſen, fie gehören der nad): 
talmudiichen Zeit an. Nicht unerwähnt wollen wir noch lajjen, daß Franz J., 
König von Franfreih, ihm den ehrenvollen Antrag machte, an der Univerjität 
in Paris einen Lehrſtuhl für das Sebräifche anzunehmen. Er lehnte jedoch bejcheiden 
dieſen Ehrenantrag ab aus dem Grunde, er könne ſich nicht in einer Stadt wohl 
fühlen, wo den Juden der jtändige Aufenthalt verboten ift.) Noch haben wir 


Y) Siehe hierzu Ortent Litteraturbl, 1849 ce, 78 und die Artikel „Jezirabuch“ und 
„Kabbala“. ?) Das grammatifhe Wert „Habachur“ wurde mit einer lateinischen Ueberſetzung 
von Sebaftian Münster und mit einer Anmerkung in Baſel 1525 und in Jum 1542 gedrudt. 
Die Schrift „Harkaba“ wurde tn Venedig 1546 und die Heinere Schrift „Pirke Elia“ in 
Piſaro 1527 umd in Verona 1546 gedrudt. Siehe die Einleitung zu Levitas „Tiichbi“, 


einen in bebr 
Hünfter in 

klbe wurde 
Preslau bei 
Inmerkungen 


Emden 
TOR X 
iehrter, ein S 
Chadam Zer 
Hemeinde in 
Ipätern Thät 
Geiftesgaben 
jondern au 
Kabbala (ſ. 
jünger des 
driratete er 
eitte noch 
Aniterdanı, 
wien. Abe 
It auf, 1 
Unabhäng; igi 
in Privil ien 
ste er ei 
ee er; 
und lebte ei 
Arbtinate le 
ei der DIN 
Nandebed h 
RT er etkl⸗ 
Turde Jonc 
ilbe bemüh— 

oͤfentli 
* yo in 
So zu gı 
'9, ) Bei ch 

era t 
a er no ch 
Sal burn ı 
n Life y 
End; Ni ur 


{or 
Taten 3 fi 


fünftt 

Mer? Zierd 
dedi He eilun 
In der Wel 


Elia Levbita. — Emden Jafob. 69 


einen in hebräifcher Sprache abgefaßten Brief zu nennen, der an Profefjor Sebaftian 
Münfter in Bajel gerichtet ift und unfere Aufmerkſamkeit befonders anregt. Der: 
jelbe wurde in neueſter Zeit von dem Rabbiner Dr, Mori Peritz 1894 in 
Breslau bei Schottländer mit einer Einleitung, deutjcher Ueberfegung und gelehrten 
Anmerkungen herausgegeben und verdient gelefen zu werden.!) 


Emden Jakob, 79, 277%, deutlicher Jakob Sohn des Zevi Aſchkenaſi, 
mIDwR 28 72 .2P2%, abgekürzt 729%, (geb. 1698, get. 1776). Berühmter Ge: 
(ehiter, ein Dann von feltenem biedern Charakter, Sohn des berühmten Nabbiners 
Chacham Zevi Ajchlenafi, der mehrere Jahre das Rabbinat der deutich-israelitifchen 
Gemeinde in Amjterdam verwaltete. Sein Beiname „Emden“ ift der Stabt feiner 
jpätern Thätigfeit als Rabbiner entnommen. Ausgerüftet mit ungewöhnlich großen 
Geiftesgaben erwarb er ſich ſehr früh nicht blos Kenntniffe in Bibel und Talmud, 
fondern aud in profanen Wiflensfächern, ebenjo bemühte er fih in ber 
Kabbala (ſ. den U), beimifch zu werden. Im Sabre 1715 war er ein Talmub: 
jünger des berühmten Rabbiners Mardedhai in Ungariſch-Brod und 1716 ver- 
heiratete er ſich daſelbſt mit deflen Tochter Rahel, worauf er nad) damaliger 
Sitte noch mehrere Jahre im Haufe feines Echwiegervaters verblieb. Won 
Amſterdam, wohin er jich fpäter begab, wurde er als Nabbiner nad) Emden be- 
rufen. Aber Schon 1731, nach kaum fünfjähriger Amtsthätigkeit gab er dieſes 
Ant auf, teils wegen Kränklichkeit, teils aus Unbehagen, er fehnte ſich nad 
Unabhängigkeit. Er ſiedelte nad) Altona über, wo er vom König von Dänemark 
ein Brivilegiun zur Anlegung einer Buchdruckerei erhielt. In feinem Haufe 
hatte er eine eigene Eynagoge, die von feinen Fremden befudt wurde So 
bitvete er in Altona innerhalb der jüdifchen Gemeinde eine eigne Gemeinde 
und lebte einſam und abgejchloffen mit den Seinigen. Mehrere ihm angebotene 
Nabbinate lehnte er ab, man bewunderte jeine Beicheidenheit und Uneigennügigfeit. 
Bei der Wicderbefegung des Nabbinats der drei Gemeinden Hamburg, Altona und 
Wandebed drängten ihn Feine Freunde, fih um dieſen Wirfungskreis zu bewerben, 
aber er erklärte ihnen, er werde die auf ihn fallende Mahl nicht annehmen. Da 
wurde Jonathan Eibeſchütz (ſ. d. A.), der Rabbiner in Met war, gewählt. Der: 
ſelbe bemühte ji, den gelehrten Jakob Emden für fich zu gewinnen, er lobte ihn 
öffentlich in feinen Vorträgen und wollte für den Abjag jeiner Bücher forgen. 
Aber Takob Emden war nicht Fäuflich, das ließ fein feſter und biederer Charakter 
nicht zu. Aber Emden war von einer gewiſſen Kegerriecherei nicht frei. Er hielt 
fich, gleich Teinen Water, berufen, gegen jede Anklage des Eabbatianismus das 
Richteramt zu führen. An Tonathan Eibeſchütz haftete Schon aus früherer Zeit, 
da er noch in rag Rabbiner war, der Verdacht des Sabbatianismus, In 
Hamburg und Altona verteilte ev Amulette (Kameoth) an ſchwangere Frauen, 
Diefe für Talismane, Geitterbanner, gehaltenen Amulette wurden von Jakob 
Emden geöffnet, der die Inſchrift derjelden, jo ſehr au ihre Wörter und Bud): 
ftaben fünftlich umftellt waren, herausbekam; fie lautete deutſch: „Gott Israels, der bu 
in der Zierde deiner Macht weilft, ſende durch das Verdienft deines Knechtes Sabbati 
Zevi Seilung für diefe Frau, auf daß dein Name und der Name Sabbati Zevi 
in der Welt gebeiligt werde." Jonathan jtellt diefe Angabe des Inhalts in 
Abrede, auch der Vorftand der Gemeinden erklärte fi für ihn und verbot Jakob 


1) Zur Yitteratur über Ella Levita nennen wir: die Biographie de Levita bon 
Wunderbar im Orient, Yitteraturblatt von 1848, Nr. 4 und 6; ferner die gründliche 
Piographie von dem Gelehrten Salomon Buber in Lemberg, erg 1856; endlid die von 
Dr. 3. Levy, Elia Levita und feine Leiſtungen als Grammtatiter, Breslau 1888, 
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Emden unter verfchiedenen Drohungen die weitere Verbreitung des angegebenen 
Inhalts. Jakob Emden ließ fich jedoch nicht abjchreden, er erklärte in feiner 
Eynagoge, daß er den Schreiber der Amulette für einen Sabbatianer halte, der 
den Bann verdiene, aber er wolle nicht den Dberrabbiner als den Abfafjer der: 
jelben halten, doch habe er die Pflicht, fih von diefem Verdachte zu reinigen.!) 
Diefe Erklärung rief eine Erbitterung auf der andern Seite hervor, der Vor- 
jtand verbot bei Strafe des Bannes Emdens Synagoge ferner zu betreten, auch 
in feiner Druderei dürfe nichts gedrudt werden. Auch Eibefhüg erklärte 
öffentlich in der Synagoge unter Eidesverficherung, daß er nicht dem Sabbatianis- 
mus anhange, es möge fonft Schwefel und Feuer vom Himmel auf ihn herab: 
ftürzen. Mit Verwünfhungen gegen die Sabbatianer ſprach er den Bann über 
die aus, die ihn verläumden. Der Vorſtand ließ darauf Jakob Emden die 
Weifung zufommen, Altona zu verlaffen, was dieſer unter Berufung auf das 
ihm vom Könige verliehene Privilegium zurüdwies. Indeſſen liefen aus Metz 
von den Gelehrten Samuel Heilmann und Nehemias Neifcher zu Gunſten Emdens 
Gutachten ein, die den Verdacht gegen Eibeſchütz verftärkten. Auch innerhalb 
der drei Gemeinden erhoben ſich Stimmen für Iafob Emden, aber diefer fühlte 
fih in Altona nicht mehr ficher und begab fih nah Amjterdam. Indeſſen blieb 
auch Eibefhüg nicht unthätig, er ſchrieb an feine früheren Schüler und Freunde, 
die Nabbinate in Deutſchland, Ungarn, Polen und Stalien bekleideten und forderte 
fie auf, fih feiner anzunehmen, ihre Erklärung über den Inhalt der verbächtigen 
Amulette abzugeben.) Man erzählte, daß zur Sicherung der Sache Eibeſchütz 
grofe Geldfummen über Königsberg und Breslau zur Verteilung an die Rabbiner 
geſchick wurden. So kam es, daß fi die Gemeinden in Mähren Proßnitz, 
Nifolsburg u. a. m. mit ihren Rabbinern, ebenfo einige Gemeinden in Ungarn 
und Polen, Preßburg und Krafau an ihrer Spige, ſich für Eibeſchütz erflärten; 
auch zwei Kabbalijten, Elia Dlianow und Samuel Effiogan, an die fih Eibeſchütz 
gewandt hatte, gewann er für fi, fie erflärten, daß die Amulette von Eibe- 
ſchütz nichts Ketzeriſches enthalten. Letzterer hatte früher dem oben genannten 
Gelehrten Samuel Heilmann die Amulette als fegerifch angegeben.?) Bald er: 
hoben fich auch gegen fie gewichtige Stimmen, nämlih die vom Rabbiner Falk 
in Frankfurt a, M., Loeb Hejchel, Heilmann in Meth, die Eibefhüg aufforderten, 
jih über die verbächtigen Amulette zu verteidigen. Jonathan erwiderte nichts. 
Bald trat auch ein Mann, Barud Iwan, aus Polen für die Gegner Eibeſchütz's 
auf, der Faktor des ſächſiſchen Minifters, der die Abjegung des Xubliner 
Rabbiners bewirkte. Der Kampf gewann immer größere Ausdehnung, ſodaß 
auch in den Sitzungen der Synode der Vierländergemeinden Polens die Parteien 
gegen einander ſich den Bann zufchleuderten.) Die Gegner des Eibefhüg in 
Deutichland erließen die Erklärung, daß der Schreiber dieſer ſabbatianiſchen 
Amulette gebannt und von Israels Gemeinschaft abgejondert wırden müfje. Der 
Name Jonathan Eibefhüg wurde nicht erwähnt. Diefer milden Entjcheidung 
traten auch andere bedeutende Nabbiner, als die von Venedig in Italien bei, 
die M. Ch. Luzzato gebannt hatten. Diefe Entiheidung wurde 1752 dem Vor: 
ſtande der drei Gemeinden zugejandt mit der Aufforderung, Jonathan Eibeſchütz 
habe jih im Laufe von 2 Monaten vor einem rabbiniijhen Schiedsgerichte von 
dem Verdachte der Abfaffung der Amulette zu reinigen, jonft werde fein Name 


. ’) Vergleiche die Schrift „Minchath Kenaoth“ von Jakob Emden Sette 4; ebenſo 
ſein Buch MPARMn, Seite 1. *) Vergleihe die Schrift „Luchoth Eduth“ Seite 44 —44. 
°) Vergleihe „Luchoth Eduth“ S. 12 und „Sephat Emeth“ S. 40a. *) Siche die Schrift 
„Eduth Bejakob“ ©, 59a, 
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öffentlich gebrandmarft werden. Auch diefe Aufforderung konnte wieder feinen 
entiheidenden Erfolg nehmen. Es zogen fih von dieſem entfchiedenen Vorgehen 
mehrere Rabbiner zurüd. So die Nabbiner von Venedig, ebenfo der Rabbiner 
von Anıfterdam; der Rabbiner von Konſtantinopel erklärte ſich fogar für Eibeſchütz 
und ein Sendbbote aus Jeruſalem, Abraham Israel, erlaubte fi, den Bann über 
die Gegner Jonathans auszufprehen. So blieb die Sahe unentfchieden. Es 
blieb nichts anderes übrig als die Hilfe der weltlihen Macht anzurufen. So 
wendeten fie fih an den König von Dänemark, Friedrich V. Bon da erfolgte 
bald die Entiheidung. Im Juni 1752 erhielt Jakob Emden die Erlaubnis, nad 
Altona zurüdzufehren, von feiner Synagoge und feiner Druderei wieder beliebigen 
Gebrauch zu machen, dagegen wurde Ionathan Eibefchüß feines Aıntes enthoben 
mit der Aufforderung, fi über die verbächtigen Amulette zu rechtfertigen und über 
bie ihm vorgelegten 15 Fragen fi zu äußern. Auch in Polen erhoben fich jegt 
Stimmen gegen Eibefhüg; ebenjo forderte Techesfel Landau Eibefhük auf, die 
ihm zugejchriebenen Amulette zu verdammen und fo jeden Verdacht von ſich ab: 
zumwälzen.!) Eibeihüß konnte jedoch diefem Anfinnen nicht nahfommen, da er 
diefe Amulette als von ihm gejchrieben vorher anerfannte. Es blieb nur noch 
eine Rettung für ihn übrig, fih an feinen frühern Jünger zu wenden, der getauft 
den Namen Karl Anton führte und in Helmjtädt Lektor der hebräifchen Sprache 
war. Eibeſchütz juchte ihn auf und ließ ſich von ihm eine Echugichrift aus: 
arbeiten. In derfelben führte er unter anderm aus, daß ber Sabbatianismus 
aus der Mitte der Judenheit geſchwunden fei, die Amulette jeien harmlos, die 
gebeutelt wurden. Die Ehugichrift überreichte man dem Könige, dem fie gewidmet 
war, und jie verfehlte nicht, bei ihm einen guten Eindrud zu mahen.Der König 
verbot bie Streitigfeit fortzufeßen, Eibefhüß wurde wieder in jein Amt als 
Rabbiner eingefeht, er leiltete dem Könige den Eid der Treue. Doc vermochte 
diefer Machtſpruch die Gegner nicht zu beruhigen, ihre Zahl vergrößerte ſich noch. 
Sie baten in einem nochmaligen Gejuh an ben König um Revifion des Prozeſſes. 
Da erklärte Eibefhüg im Jahre 1753 auf Anraten des Vorftandes in Altona ich 
den Ausſpruche eines Echiedsgerichts zu fügen. Aber die Wahl des Sciebs- 
gerichts kam nicht zu Stande. Da ſollte die vierländer Synode in Polen die 
Angelegenheit fchlichten. Ende Dftober 1753 verhandelte diejelbe darüber, bie 
Sache Eibefhüß trug den Eieg davon und die gegneriichen Schriften wurden 
verbrannt. Aehnlich lautete die Verordnung des Krafauer Nabbinats. Indeſſen 
ordnete auch der König die erbetene Revifion des Prozefies an. Bon Profeſſoren 
ber Theologie wurden im Jahre 1755 Gutachten über die fraglichen Amuletten 
eingefordert. Auch Eibefhük arbeitete und veröffentlichte zur Rechtfertigung eine 
Schutzſchrift aus. Entfheidend in diefer Angelegenheit war eine Schrift von dem 
Profeffor und Paftor David Friedrich Mergerlin 1756; er behauptete in derſelben, 
daß die fraglihe ISnichrift der Amulette fih auf Jeſus beziehe, Eibeſchütz jei im 
Herzen ein Chrift, nur wage er nicht feinen chriftlichen Glauben zu befennen. 
Zitlegt forderte er den König von Dänemark auf, Eibeſchütz zu ſchützen, anderjeits 
ermahnte er Eibefhüß, die Maske fallen zu laſſen und fich offen zum Chriftentum 
zu befennen. Eibeſchütz erwiderte nichts. Aber ber König befretierte, ihn wieder 
in fein Rabbineramt einzufegen und befahl der Gemeinde Altona ihm Gehorſam 
zu leiften. Mitte Dezember 1756 geihah feierlich jeine Wiedereinſetzung als 
Rabbiner. Allmählich beruhigten fih auch die Gemüter. Im Jahre 1776 ftarb 
Satob Emden, er tiberlebte feinen Gegner Eibefhüg, der 1764 geftorben war, um 


i) Siche Note 7 in Graetz, Geſchichte Band 10. 
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12 Zahre. Bon feinen verbienftvollen Schriften nennen wir als beſonders wichtig, 
die gegen die Echtheit des Sohar, betitelt: „Mipachat Sepharim", DOYISD nnaVn. 
Mehreres fiehe: „Eibeihüg Jonathan”, auch „Sohar” und „Kabbala.“ 


Exilarch, 7513 WRN, aramäifch xXXVSA wm. Staatlich anerkanntes Ober- 
haupt jämtliher Juden in den Euphrat:Ländereien, das fich gleich den andern 
Bajallen des Reiches unter den perfiihen Königen und jpäter der moslemitifchen 
Herrſchaft der Kalifen daſelbſt bejonderer Vorrechte mit geringen Unterbredhungen 
erfreute und als jolcher entiprechende Würde und Achtung genoß. Er trug einen 
Drnat, fuhr in goldenem Wagen und wurde am Hofe mit den ihm gebührenden 
Ehren empfangen. Man hielt ihn als Sprößling des früheren davidiſchen Königs- 
hauſes in Paläftina, ein Nachkomme Serubabels (ſ. d. A.). Wir haben in 
Abteilung II. diefer Realencyclopädie, Artikel „Exilarch“, von den Erilarchen bis 
zum Schluß der Perſerherrſchaft geſprochen und beabfichtigen bier als Ergänzung 
die fernere Gejchichte der Erilarchen unter der Serrichaft der Kalifen zu geben. 
Am Jahre 520 wurde der Erilarh Mar Sutra II. mit feinem Schwiegervater 
Mar Chanina wegen Beteiligung an den Aufftänden Alianis und Anilais zur 
Gründung eines jüdifhen Staates am Euphrat und Tigris nad Beſiegung des— 
felben hingerichtet. In jpäterer Zeit, als wieder unter den perſiſchen Königen 
Bahram und Chosru II. eine günftigere Zeit für die Juden eintrat, erftand auf 
kurze Zeit das Exilarchat; e8 waren vom Jahre 589 bis 640, alfo bis zur Herr: 
fhaft der Araber in Perſien, drei Erilarchen, nämlich Kafrenai, Chaninai und 
Boftanai. Lebterer jedoch ſchon unter islamitifcher Herrihaft der Kalifen in den 
Euphratländern. Er war der erite Erilarch, der von dem muhamedaniſchen Staats- 
oberhaupt als Vaſall mit fämtlichen frühern Vorrechten wieder anerfannt wurde. 
Er bejaß richterliche uud gemiffe politifche Befugnifje, jo daß jämtlihe Juden ber 
babylonijchen Länder eine Art Gemeinwefen bildeten. Er erhielt ferner die Er: 
laubnis, einen Siegelring (Guſchpanka) zu führen, durch den er feinen Erlaffen 
und Urkunden den offiziellen Charakter gab. Das Inſiegel trug das Bild einer 
Fliege. Baftanai war der Sohn des Erilardhen Chaninais und bekleidete feine 
Würde als Erilarh vom Jahre 600 bis 660. Weiter kennt die Geſchichte den 
Erilarhen Chasdai, von 700 bis 730. Ihm folgten Ealomo, 730 bis 751; 
Chananja oder Achunai, Bruder Anans, des Stifters der Karäerfelte, 760 bis 770; 
darauf Sakkai ben Adhumai (770—800); Samuel (800—816); David ben 
Jehuda und fein Gegenerilarh Daniel (610 840); Vaknez (840-900); Ukba 
(900— 918); David ben Safai (916—920); Jehuda ben David (7 Monate); 
Sehudas Sohn (950— 980). Von deifen Söhnen wurde einer, Namens Chefin, 
Schuloberhaupt, der jpäter, 1040, durch Intriguen Würde und Leben verlor. 
Seine zwei andern Brüder entflohen nad) Spanien. Ein letter Sproß von diefen, 
Chia Aldaudi, ftarb 1154 in Kaftilien. So war das Haus des Erilarhats mit 
feinem legten Sproß jpurlos untergegangen. 


©. 


Gaon, Ndd, Aeomim, DYSINI, Gaonat. I. Name, Bedeutung und Be- 


zeihnung. Der Name „Gaon“ bedeutet im Neuhebräifchen nad feinem Stamme 
mx’, erhaben „Erhabener” ähnlich dem latainifchen Excellentia !); er bezeichnet 


1) Vergl. M. Sachs in Beiträge II, ©. 83, gegen Rappaports Annahme in Kerem 
Chemed IV. p. 224, 63 ift durchaus unnötig den Urfprung diefer Benennung aus dem 
Arabiſchen oder Perfiichen herzuleiten, da ſchon die Midraihim bejonders Sifra (j. d. A.), 
die Bezeihnung „Gaon“ für ausgezeichnete Gelehrte, die Häupter und Führer des Vollkes 
fennen, Vergl. Sifra zu ınAim2 voce MN 72 DIEP 2 DANY IN nam. 
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den Ehrentitel, den man nad Wiedereröffnung der Hochſchulen, der talmubdifchen 
Lehrhäufer, in den babylonifhen Landfchaften unter Braham Tihubin und 
Chosru II. (589) dem Schuloberhaupt, NINO WI, beilegte.!) Einen offiziellen 
Charakter, Zeichen obrigkeitliher Anerkennung, erhielt diefe Benennung unter der 
arabijchen Herrfhaft in Perfien im 7. Jahrhundert, aber nur für das Scul- 
oberhaupt in Zura; fie gab den Vorrang desfelben gegenüber dem Schuloberhaupt 
des Lehrhaufes in Pumbadita an, der nur den Titel „Reſch Metibta“, Oberhaupt 
der Hochſchule, führte. Der Ehrentitel „Gaon“ berechtigte das Schuloberhaupt 
in Sura bei eingetretener Vakanz des Exilarchen (ſ. d. A.), während bes Inter— 
regnums als Stellvertreter des Erilarchen zu fungieren und deffen Einkünfte zu 
beziehen.?) Der erite, der diejen Titel offiziell führte, Jol Mar Iſaak unter dem 
Ralifat Alis (657) gewefen fein. Diefer Gelehrte Fam mit vielen taufend Juden 
huldigend dem Kalifen während jeines Kampfes am Euphrat entgegen und erlangte 
von ihm die amtliche Anerkennung des Gemeinmwejens der Juden in Babylonien mit 
ihren Inftitutionen.?) Zu diefer obrigkeitlichen Anerkennung gehörte auch der offizielle 
Amtstitel „Baon“ des Schaloberhauptes in Sura, der jpäter, etwa 917, als die 
Hochſchule in Pumbadita der in Sura nleichgeftellt wurde, auch zur Zeit als die 
Hochſchule in Sura einging (945—1038) ebenfalls auf das Schuloberhaupt in 
Pumbadita überging.*) II, Ernennung, Einfegung, Stand, Würde, Um- 
gebung, Bradation, Synhedrion, Beamte, Verfammlungen, Beratungen 
und Thätigfeit. Die Ernennung und Einfeßung der Schuloberhäupter an den 
Hohichulen zu Sura und Pumbadita geſchah durch den Erilarchen, doch unter 
Znftimmung des Lehrerfollegiums der Hochſchulen.“) Der Exilarch erteilte das 
Zulafjungsdiplom für den des Lehr- und Richteramts Befähigten. Das Shhriftftüd 
führte den Namen: „mw Sur MAN" oder: MUNTT npoD". Von dieſen gab 
es drei Grade: wer mit drei Talmudtraftaten vertraut war, nämlich mit ben von 
den Feſt-, Frauen: und Rechtsgeſetzen, erlangte die Würde eines Chachams, DIN; 
veritand derjelbe auch den Traftat von den Seiligtümern wurde er als „Rab“, 
27, erklärt und hatte der Kandidat endlich fämtliche jehs Sedarim inne, erhielt 
er die Befähigungserklärung zum Gaon.e) Doc durfte diefen Titel nur das 
Schuloberhaupt in Sura führen, das Schuloberhaupt von Pumbadita hatte den Titel 
„Reih Metibta”, XO ww, Oberhaupt des Lehrhaufes. Dft wurde aud 
ein Mitglied des Lehrerfollegiums in Sura zum Sculoberhaupt des Lehrhaufes 
in Pumbadita gewählt. Die Schuloberhäupter in Sura und Pumbadita hatten 
ein Kollegium zu ihrer Umgebung, unter defjen Angehörigen verſchiedene Rangitufen 
erijtierten. Dem Schuloberhaupte ftand am nächſten ein Oberrichter, 8327 Y7 auch 
PYIM2 28, er war der deſignierte Nachfolger. Zu ſeiner Amtsthätigkeit gehörten 
die richterlichen Funktionen. Die Andern waren die fieben Vorfteher der Lehrer: 
verfammlung, befannt unter dem Namen „Reh Kalla“, zu denen noch drei ge 
hörten, welche „Genofjen*, ana, hießen. Außer diefen gab es noch ein 
Kollegium von 100 Mitgliedern, die zwei Körperfchaften bildeten, eine von 70 
Ordinierten (f. Ordination), die das große Synhedrion (ſ. Synhedrion), bildeten, 
und eine von 30 Mitgliedern, Kandidaten, NP 32, nämlich das Heine Synhedrion; 
fie hießen „Lehrer“, DDR; ihre Vorgefegten waren die erwähnten fieben Vor: 
fteher der Lehrerverfammlung. Die Würden der Männer diefer Kollegien konnten 


I) Nach der richtigen Grörterung in Weiss Band IV. Seite 57, — Nach der An— 
abe des Babyloniers R. Nathan in Juchaſin über das Gaonat. ) Juchaſin S. 204 Kore 
adoroth ©. 3a. 9 Juchaſin als Angabe von dem Babylonier R. Nathan. Vergleiche 

Orient 1850, Litteraturblatt ©. 46. °) Stehe darüber weiter. °) Vergleiche Orient 1846, 

Zitteraturblatt S. 676, 
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auf deren Söhne, wenn ſie hierzu befähigt waren, vererbt werden, eine Ausnahme 
machte die Würde des Schuloberhauptes.) Die gemeinſchaftliche Sitzung dieſer 
Kollegien geſchah zweimal des Jahres, im Monat März (Adar) und September 


(Tiſchri), die ebenfalls I0) (Kalla) hieß und ein Monat dauerte. Es wurden 
nene Geſetze und Verordnungen beraten und bejchloffen; ferner beſprach man die 
eingetroffenen Anfragen von auswärtigen Gemeinden unb jaßte Gutachten über 
biefelben ab. Man erörterte auch gegenfeitig verwidelte ſchwere Geſetzeserläute— 
rungen, oder erläuterte früher ausgehobene Abfchnitte aus Talmudtraftaten. Eine 
bejondere Stellung nahmen fie in ihrem Verhältniffe zu dem Exilarchen ein. Bei 
feierlihen Gelegenheiten jaß der Gaon von Sura zur rechten Seite des Erilarchen 
und das Schuloberhaupt von Pumbadita zur Linken. Bei jeder Gelegenheit 
wurde ihnen ber Vortritt geftattet. Der Gaon von Sura vertrat oft den Erilarchen 
und vollzog jeine Amtsthätigkeit. Zur Ernennung des Erilardhen gehörten die 
Zuftimmungen der Häupter der Hochſchulen. Das eremoniell der Huldigung des 
Erilarhden war: die Schuloberhäupter von Sura und Pumbadita mit ihrem 
Kollegium und den angefehenen Männern des Landes begaben ſich zum Erilardhen, 
wo für fie in einem geſchmückten Raum Chrenfige errichtet ftanden. Der Gaon 
von Sura hielt eine Anſprache an den fünftigen Erilarchen, ermahnte ihn auf 
die Pflichten feines Amtes und warnte ihn, fich nicht über feine Brüder zu er- 
heben. Darauf erfolgte die eigentliche Huldigung in der Synagoge. Die beiden 
Schuloberhäupter legten ihre Hände auf fein Haupt und riefen unter Trompeten: 
ſchall: „Es lebe unfer Herr, der Fürft, der Exilarch N. N.“ Das zahlreich ver: 
fammelte Bolt ftimmte jubelnd mit ein. Danach wurde der Exilarch unter Ehren: 
geleit nach Haufe geführt, wo bie Huldigungsgeichente entgegengenommen wurden. 
III. Fernere Thätigfeit, Einfommen und Lebensunterhalt. Die 
Thätigfeit der Schuloberhäupter in Sura und Pumbadita mit ihren Kollegien 
erftredte fih auf die Pflege und Ueberwachung des Religiöjen in den Gemeinden 
bes Landes, die Erhaltung der Einheit im religöjfen Volisleben. Es gehörten hierzu: 
1. die Auslegung des Talmuds in Bezug auf die religiöfe Praris; 2. die An: 
ordnung neuer notwendigen Gefege und Beftimmungen und bie Sorge für deren 
Verwirklihung mit Befugnis zur Beltrafung der Wideripenftigen; 3. die Voll- 
ziehung der richterlihen Funktionen, ſoweit diefelben nicht von dem Erilardhen 
ausgeübt wurden und 4. die Beantwortung von Anfragen religiös:gefeglichen In: 
balts. Die meiften Juden in dem ausgebreiteten moslemitiſchen Reiche, ſowie 
in den chriftlihen Ländern Europas erkannten die Geonim von Sura und 
Pumbadita als ihr religiöjes Oberhaupt an, deren gejegliche Entjcheidung in 
zweifelhaften Fällen für fie maßgebend war. Die Einkünfte zu ihrem Lebensunterhalt 
bezogen fie von den Gerichtsbezirfen, die ihnen unterftanden, ferner von den 
Spenden ausmwärtiger Gemeinden, auh von den Gaben, die den Anfragen 
um GBejegesentfheidungen u. a. m. beigelegt wurden. In Sura bezog der Gaon 
zwei Drittel von dem Einkommen der eingegangenen Gelder. Später jedoch famen 
diefe Gelder zu gleicher Verteilung an die Hodhichulen von Sura und Pumbadita. 
IV, Die Reihenfolge und die Angabe ihrer Zeit. Diefer Teil ift einer 
der dunkelſten und unficherften in der Geſchichte der Hohichulen zu Pumbadita 
und Sura. Die Berichte über die Reihenfolge der Geonen find bei den Hiſtorikern 
ſehr lüdenhaft und von einander abweichend. Die Sauptquelle iſt in dem Send: 
ſchreiben des Gaon Scherira (ſ. d. A.); ferner enthalten die Reſponſen der Geonen 
wichtige Nachrichten hierzu, die nicht unbeachtet gelaffen werden dürfen.?) Im 


’) Bergl. Graetz, Geſchichte Band 5 Note 13. *) Siehe den Artikel „Reſponſen“. Hierzu 
verweiſen wir auf die Arbeiten von Rappoport in Kerem Chemed VI,236 ff. Brülls Jahrbuch 1173. 
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Allgemeinen wäre folgende Reihenfolge aufzuftelen: J. Die der Hochſchule zu 
Pumbadita: Chanan aus Jskia, 589-613; Mari ben Mar, 613—14; 
Chinena, 614; Mar Rab, H70—80; Huna Mari b. Joſeph, 689— 700; Natronai 
b. Nehemia, 700—12; Jatob aus Nahar Pakod, 712—20; Joſeph, 720—47; 
Samuel b. Mari, 747—54; Abraham Cohen, 754—60; Dodai b. Nachman, 
760—63; Chananja b. Meiharihaja, 763—T0; Malta b. Ada, 77072; 
Nabba b. Dubai, 772— 82; Chanina b. Abraham, 782; Huna Mar Halevi ben 
Iſaak, 784—87; Menaſche b. Joſeph, 787— 95; Jeſaia Levi b. Abba, 795—97; 
Joſeph b. Schili, 797— 803; Kehana b. Chanena, E03— 809; Abimai b. Marka, 
809— 15; Joſeph b. Abba, 8I4—16; Abraham b. Scerira, 816—24; Joſeph 
b. Chia, 827 ; Joſeph b. Chanina, 827—40; Paltoi b. Abaji, 852—56; Acha 856; 
Menachem b. Joſeph, 857, Metatjahu, 859—69 ; deffen Gegengaon Natronai II. 
ben Hilai, 859—69; Abba b. Ami, 869—T1; Zemach b. Paltoi, 872—%; 
Hai b. David, 890 — 97; Kimah b. Aha, 897— 905; Jehuda b. Samuel, 90617; 
Kohen Zedek, 917— 36; Zemach 5b. Kafnai, 936—38; Chanina ben Jehuda, 
938 44; Ahron Kohen, 944— 59; Nechemja b. Kohen Zedek, 959—67; Scherira, 
967— 997; Hai ben Scherira, 997— 1038. IT, Die Häupter, Geonim, ber 
Hochſchule zu Sura: Mari b. Huna, 609—13; Mar Jizchak, 657—70, 
eigentlich der erfte Gaon in Eura, vom Kalifen zu diefer Würde erhoben, Schimena 
Meiharihia ben Chalephta, 670—89; Chaninai aus Nehar Pakor, 689—97; 
Wahilai Halevi, HIT—T11; Samuel, Entelfohn von Maremar, 730—47 , Jehudai, 
759—62; Mari Koben, 748—56; Jehuda b. Nahmani, 756— 62; Mari Halevi, 
764—67; Bibi Halevi aus Nahar PBator, 767—TT; Nahilai Mari, 777—86; 
Abjumi, 786— 94; Zedek b. Aſchi, 794—99; Nahilai b. Chanina, 799 — 800; 
Meſcharſchaji b. Jakob Kohen, 813 — 12; Kohen Zedel b. Abumai, 8I4— 25; Schalom 
b. Mordehai, 825— 85; Natronat b. Chilai, 835—46; Amram b. Scheſchma, 
869— 81; Nachſchan b. Zedek, 881--89; Ehilai b. Miſchael, 906— 914; Natronai, 
Jomtob, I9I7—28; Saadja ben Joſeph, 928 —42; Joſeph ben Satin, 943 -60. 
V. Shre Litteratur und Zeit. Von diefen Gelehrten zeichneten fich Litterarijch 
durch Abfafjung von Schriften aus: 1. Aha oder Ahai, Gaon aus Schabda, 
Nerfaffer der Schrift: „Scheelthoth" 88 7 MInbRWw, Unterfudungen bes 
N. Achai Gaon, fie befteht aus 191 Vorträgen, die fih an Abfchnitten des Pen- 
tateuchs anſchließen und die fittliche, religiöfe Führung des Israeliten angeben. 
Das Material ift aus der talmudifchen Litteratur zufammengetragen. Für bie 
Praris wird gewöhnlich ein fvezieller Fall hervorgehoben und gejeglich erörtert. 
Das Bud wurde 760 in Walältina, wohin Achai auswanderte, verfaßt.!) 
2. Sehudai Gaon, ein hervorragender Gelehrter, der das Unglüd hatte, blind 
zu werden; er fchrieb eine Sammlung kurzer, ritueller Gefege: „Halachoth Kezuboth“ 
oder „Halachoth Pejukoth“.2) Eine Ergänzung zu dieſem Werke ift die von 
Simon Kabiro (900) verfaßte Schrift: „Hauptgeſetze“, may s5m.3) 3. Zemach 
ben Baltoi Gaon von Pumbadita; er jchrieb zur Erklärung dunkler Aus- 
drüde und Angaben in den Talmuden ein Wörterbud unter dem Namen „Aruch“, 


) Gedruckt wurde diefes Wert Venedig 1546; Dphrenfurt 1786 mit Kommentar 
Scheilath Schalom von Jeſaia Berlin; Salonifi 1817 mit Kommentar Toafoth Reim von 
Iſaak Pordo und Wilna; ferner mit Kommentar Haamek Scheola von Naftalt Zebt Jehuda, 
Berlin und Wilna. Vergleiche über N. Achai Rappoports „Naihan“, Anmerkung 4, 24 und 
Zufäge. ) Vergleihhe Rappoport in Kerem Chemed VI. Seite 236—237; Luzzato Beth 
hoazar S, 53-54. °) Mehrere Gelehrten halten die Schrift „Halachoth Gedoloth“ ala „Hauptwerk“ 
und die Schrift „Halachoth Peſukoth“ als Ergänzung zu „Halachoth Gedoloth”. Eiche Weiss, 
Zrabition IV. Seite 32—35, 
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von dem fich noch Bruchſtücke erhalten haben.) 4. Nachſchon ben Zadok, er 
ſchrieb ebenfalls Erklärungen über dunkle Stellen in den Talmuden zu mehreren 
Traftaten?); ferner eine Abhandlung Röumoh über das rituelle Schlachten. Berühmt 
von ihm ift fein Auffinden des Echlüffels zur Kalenderberehnung: „Iggul di 
Nachſchon“.) 5, Amram Gaon, befannt als Abfaffer einer Zufanunenjtellung 
der Gebete nad) den talmudiſchen Anoronungen und den Bräuden an den Hoch— 
Ichulen zu Sura und Pumbadita, für Wohen:, Sabbat:, Felt: und Falttage mit 
einer ausführlichen Angabe der Gebräuche und der religiöjen Zeremonien, aber mit 
Ausihluß der Pijutim (ſ. d. A.), dagegen wurden die „Selichoth“, Gebete um 
Vergebung der Sünden, Hinzugefügt.) 6. Saadja Gaon, Hervorragender 
Gelehrter, über den wir wegen feiner zahlveichen verdienjtvollen Schriften auf den 
Artikel „Saadja Gaon“ verweilen. 7. Scherira Gaon; 8. Samuel ben 
Chofni und 9. Hai Gaon. Auch über diefe lebten drei haben wir bejondere 
Artikel gebracht, auf die hier verwiefen wird. Nicht geringer find die litterarijchen 
Leiftungen der Geonim in den vielen ausführliden Gutachten, die ſie auf ver: 
fchiedene Anfragen angefertigt und verfandt hatten; cbenfo verdienen ihre getroffenen 
Gejegesinftitutionen, OKI MUPN, einer Beachtung. Wir verweilen über bie: 
felben auf die Arbeiten von Joel Müller und Weiß: „Dor Dor Wedorſchow“, Bd. V. 


@abirol oder Gebirol, vollſtändig: Salomo ben Zuda Ibn Gabirol, raw 
Sl ya nm 22, arabijh: Abu Aub Sutecinan ben Sadja Ibn Gabirol; 
bei chriſtlichen Scolaftifern im Vlittelalter: „Avicebron“ oder „Avencebrol“. 
Bedeutende wiſſenſchaftliche Perjönlichkeit der Juden in Spanien, ein gefeierter 
Dichter, berühmter Philoſoph und Ethifer, geb. in Cordova oder Malaga?) im 
Jahre 1020, der ſpäter in Earagofja lebte und nach einem weitern unſteten Yeben 
in Valencia im Jahre 1070 ftarb. I. Seine Jugendzeit und fein ſpäteres 
Leben. Gabirol verlor früh feine Eltern, eine forglofe, frohe Jugend war ihm 
nicht beſchieden. Ernſter Sinn erfüllte ihn und regte ihn zur regſamen Thätgkeit 
für feine geiftige Ausbildung an und vericheuchte in ihm jede Luft zu Spiel und 
Scherz. Wir hören ihn darüber in einem Gedichte: 

„„Schwer gebeugt, ohne Vater und Mutter, 
„Sung und vereinzelt ftand ich da! 
„Keinen Bruder, feinen Freund, nannte ich mein.”®) 

Die Natur hatte ihn mit hohen Beiftesgaben ausgeftattet, eine heiße Schn: 
ſucht nah Wiſſenſchaft bemächtigte fich feiner in den Jahren, wo fonft die Jugend 
im Spiel umher tummelt. Philoſophie und Dichtkunſt waren die zwei Lieblings: 
willensfächer, die ihn mächtig anzogen und ihm Feine Zeit zu weltlichen Zerſtreu— 
ungen übrig ließen. Die Folge davon war eine gewiffe Melancholie, eine 
Verdüjterung der Lebensanfhauungen, die ihn nie verlies; unzufrieden mit ji 
jelbft ſpricht er: 

„„Ein Knab’ von fechzehn Jahren, 

„Und wie ein Greis Schon erfahren, 

„Ach, ziemt's dem Sechzehnjährigen zu Flagen, 
„Zu jammern über Lebensplagen? 

!) Eiche Rappoports „Nathan“ 1829, Seite 26. Bergleiche noch Kohut, Norrede 
zum Werke „Aruch haschalom“, ?) Vergleiche Neiponjen der Geonim edit, Gafjel Anfang 
und Ende dazu Rappoports Ginleitung dajelbit. ) Luzzato, Calendario Ebraice, Padua 
1819. ) In Warſchau wurde diejes liturgiihe Werk von N. Amram Gavn nad) einer 


Handſchrift aus Hebron 1865 gedrudt. °) Da cr ſich jelbft oft „Malagenſer“ nennt, © Dukes 
Scbire Schelomo 1858, Nr, 1. 
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„Die Friſche iſt mir entſchwunden; 
„Da hab’ ich früh den Schmerz empfunden.“ !) 

So führte er in Malaga, wo er die erjten zwei Jahrzehnte verlebte, ein ein- 
fames, zurücgezogenes Leben; es fehlten ihm zur Fortjegung feiner Sdealarbeiten die 
nötigen Mittel. Erſt nach mehreren Jahren fand fich daſelbſt auch für ihn ein 
Gönner, der fich ihm freundlich näherte. Samuel der Fürft (f. d. A), ein wiſſen— 
Ichaftlicy gebildeter Mann, der zu hohen Würden am Hofe zu Granada empor- 
geitiegen war und viele Gelehrte um ſich fammelte, wurde auf die fchönen 
Ihwungvollen Gedichte und die philofophijchen Arbeiten Gabirols aufmerkjam; er 
jelbft liebte und pflegte die Dichtfunft, und fuchte diefen jungen Gelehrten an fi) 
zu ziehen. Für feine Eriftenz war nun Jahre lang gejorgt. Gabirol erfannte 
dankbarlich dies an und bejang feinen Gönner in mehreren finnreichen Gedichten. 
So entwidelte fih ein inniger Freundichaftsbund zwiſchen beiden. Sie verehrten 
fih und verweilten gern bei einander, jodaß Gabirol eine eingetretene längere 
Abweſenheit feines Freundes Faum ertragen konnte. In einem Liebe fingt er 
bejorgnisvoll: 

„„Geſchick, durchfurchſt noch immer meinen Rüden, 
„Gönnſt mir nicht Ruh, fährſt fort mich zu bedrücken, 
„Willſt auch Samuel, meinen Meiſter, 

„Den Leiter meiner Roſſe noch entrücken?“ 

Später jedoch löſte ſich dieſe Freundſchaft zwiſchen beiden. Gabirol tadelte 
die Gedichte des Fürſten Samuel und machte dieſelben in mehreren Verſen 
lächerlich. Es trat eine gegenſeitige Kälte und Gleichgültigkeit ein, die Gabirol 
veranlaßte, Malaga zu verlaſſen. Er begab ſich nach Saragoſſa. Auch da 
erfreute er ſich der Gunſt eines Gönners. Jekutiel Ibn Haſſan, der in Saragoſſa 
unter dem Könige Jachja Ibn Maadhir eine Stellung, gleich der von Samuel 
Kon Nagrela in Malaga am Hofe zu Granada, einnahm, wurde nun fein Gönner, 
der für ihn fürftlich ſorgte und ihn hoch verehrte. Boll Dankbarkeit auch gegen 
diefen feinen neuen Freund fertigte er ihm ein unvergängliches Ehrendenkmal an. 
In einer Anzahl von ſchönen Gedichten verherrlichte er deſſen hohe Tugend der 
Menfchenliebe und der Wohlthätigfeitswerfe. Wieder Fonnte er in Ruhe und 
Muße ſeine Lieblingsarbeiten die Dichtkunft und die philoſophiſchen Forfchungen fort- 
jegen. Aber auch da fuchte ihn ein jonderbares Geichid heim. Eine Verſchwörung 
gegen den König von Earagofja griff auch in ihrer weitern Verzweigung nad 
den Wünftlingen des Hofes und töteten den edeln Sefutiel. Der edle Beſchützer 
und Freund Gabirols war dahin, er ſah jih von diefem Schlage hart betroffen 
und war wieder der Verlaſſenheit anheimgegeben. Tieferſchütternd ift fein Klagelied 
über den Tod desjelben; es zählt mehr als 200 Berfe und bringt den vollen 
Herzenserguß des Dichters zum Ausdrud: 

„„Laſſet mich weinen,“ heißt es da, „Jehet mich nicht an, 
„Fraget nicht, warum meine Lippen beben, 

„Von meinem Haupte ift der Echatten gewichen, 
„Jekutiel ift hin, der die Schwachen mit Kraft gerüftet.” 

Sabirol griff nah dem Wanderftab, durchreifte Spaniens Städte, bis er 
zulegt in Valencia im Sabre 1070 feine Augen für immer ſchloß. II. Seine 
Arbeiten und binterlajiene Schriften. Von denjelben nennen wir erft das 
in feinem 19. Jahre verfaßte hebräiſche Lehrgedicht, das aus 400 Verſen beitand 


) Nach Gavifon in Omer haschikcha Seite 24 und Dukes in Schire Schelomo 
Seite 5. 
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und in akroftichifcher Kaflidenform, einen Abriß der hebräifchen Grammatik lieferte. 
In vier Teilen jpriht er davon: 1. von den Buchſtaben; 2. vom Kauptiwort; 
3. vom Zeitwort und 4. von den Partikeln. Bon bemjelben find nur noch die 
erften 98 Verſe vorhanden. Dieſem reihen wir feine philofophifche allegorifche 
biblifche Exegeſe an, von der ſich nur Bruchitüde in dem Bibellommentar von 
Abraham Ibn Esra (f. d. U.) erhielten: 1. über 1. B. Moj. 2, 8, 10, 20; 3, 
14, 21 und 23; ferner 1. B. Mof. Kap. 28 über den Traum Jakobs.) Das 
Dritte endlich ift eine Moralſchrift: Tikfun Midoth hanepheih, WEHT MIO Yon, 
„Ueber die Veredlung der Seele”, das er 1045 in arabifher Sprade abfahte 
und aus 20 Pforten bejteht. Dasjelbe wurde von Iuda Ibn Tibbon hebräiid 
überjeßt. Das Vierte ift eine Spruchſammlung, betitelt: „Mibchar Hapninim“, 
DYHH7 m29, Perlenſchnur. Diefelbe verfaßte er in arabijcher Sprache, aber 
fie mwurbe jpäter ebenfalls von Juda Ibn Tibbon hebräiſch überiegt. Dieje 
Schrift enthält Morallehren älterer Philojophen und wurde in hehräiſcher Ueber: 
ſetzung oft gebrudt.2) So kommen wir zu jeinem Hauptwerf, der philojophifchen 
Särift: Mekor Chajim, DM Pr, Lebensquelle, und berühren die eigentüm- 
lihen Geſchicke desjelben. Die Philojophie diefer Schrift konnte den gebildeten 
Juden Spaniens wegen ihrer tollfühnen Ideen weniger behagen, es findet fich nur 
ein Einziger im 13. Jahrhundert, nämlich Schentob Ibn Falaquera, der von 
berjelben Auszüge bradte.3) So murde dieſes Buch Gabirols von den Juden 
weiter nicht beachtet und bei ihnen faft vergeffen. Ein Einziger, nämlich Leone 
Hebraeo, Juda Abarbanel (f. d. A.), im 15. Jahrhundert gedenft desjelben unter 
dem Namen Abenzebron.t) Chriſtliche Scholaftifer kennen eine philoſophiſche 
Schrift des Avicebron und haben feine Ahnung, daß Aoicebron fein anderer als 
Gabirol ſei. Exit in neueiter Zeit war es dem Gelehrten Salomon Munk in 
Paris vorbehalten die Ydentität des Avicebron mit Babriol nachzuweiſen und die 
Entdedung des faſt verloren gehaltenen „Dekor Chajim“ aufzufinden und der 
Wiſſenſchaft wiederzugeben. Wir verweijen über die Philojophie Gabirols in 
diefer Schrift auf den Artikel „Philofophie und Judentum“ und „Religions: 
philofophie“. Auch über feine poetifchen Arbeiten bitten wir, die Artikel „Poeſie, 
weltlihe und religiöfe” machzulefen. IH Würdigung und Litteratur. 
Wir zitieren über feine Würdigung die Worte des Dichters Juda Charifi (1170 
bis 1235): „Er hat die höchſte Stufe der Dichtkunft eritiegen — Wohlredenheit 
bat ihn geboren, fie und Vernunft auf ihren Knieen ihn wiegen; — mit 
Purpurfaden ihn ummindend, rief fie: „Zieh aus, mein Erftgeborener zum 
Siegen!" — Der Vorgänger Lied mar gegen das feine nichtig — Fein Nach— 
folger gleih ihm tüchtig — Seine Schüler waren die fpätern Sänger — 
er blieb der König erhaben und groß!”?) Zur Litteratur über Gabirol nennen 
wir 2%. Dukes „Ehrenfäulen und Denkſteine“, Wien 1837; ferner von ihm: 
„Nachal Kedumim“ und „Schire Schelomo", Hannover 1858: M. Sachs, „Die 
religiöje Poeſie“, Berlin 1845; ©. Munf, „Melanges", Paris 1857, Abraham 
Beiger, Salomo Gabriol, Leipzig 1867; Senior Sachs in feinen verfchiedenen 
Schriften u. a. m. 


1) Zietiert im deutſcher leberfegung von Bacher bei Winter & Wünsche I. 
Seite 266—267. ?) Siehe über diejes Bud) Ben Jakob DI7B3D97 MISIN voce DYYJB7 nam. 
3) Diefe Auszüge find aus dem Arabifchen hebrätich überjegt und finden fich noch erhalten 
in der Barifer Nationalbibliothet Nr. 239, *) Dialag di Amore p. 140b., Ausgabe Alden. 
Vergleiche Fürst, Orient Litteraturblatt 1846, Seite 746, nad einem Zitat Wolfs Bibl, 
Hebr. III, Seite 319. Hierzu B. Beer in „PRhilojophie und philoſophiſche Schriftiteller“, 
Anmerkung 34, ®) Geiger, „Gabriol“ Seite 115. 
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@erson (richtig Gerschom) ben Jehuda, INT? 72 Diwn2, mit ber Ehren- 
nennung „Leuchte des Exils“, br TRY. Hochangeſehene rabbinifche Perſön— 
lichkeit in Mainz, geb. 960, get. 1040. Er ftamınte aus Met, wo er NR. Juda 
ben Meir Leontin!) zum Lehrer hatte, der ihn zum ausgezeichneten Talmudkenner 
beranbildete, jo daß er ſpäter als die höchfte Autorität im Talmudiſchen anerlannt 
und verehrt wurde. Nicht minder war er in dem bibliſchen Schrifttume heimiſch, 
für defien hebräifchen Text er eine eigene Mafjora (ſ. d. A.) zufammenftellte und 
jpäter Bibelerllärungen abfaßte. Früh verließ er feine Helmat Metz und wanderte 
nah Mainz, wo er ein Lehrhaus gründete, in welchem er für junge Leute, die 
aus verjchiedenen Gegenden fih um ihn jammelten, talmudiſche Vorträge bielt. 
So wurde durch ihn und feinen Bruder Madir das Talmudjtudium nad) Deutfch- 
land verpflanzt. Im einer leichtfaßlichen, Haren Darftelung verftand er ihnen den 
Talmud auszulegen, die verwideltften und dunkeljten Stellen darin zu beleuchten. 
Aus diefen Vorträgen entwidelte fich fein Commentar zum Talmud, den er für 
Talmudjünger außerhalb abfaßte. Salomo Jizchaki, genannt Raſchi, benugte bei 
der Abfafjung jeines Commentars zu den Traftaten des Talmuds deſſen Talmud— 
commentar. Gerfon ben Sehuda war der erfte, der ſich der fchweren Arbeit der 
Abfaffung eines Talmudcommentars unterzog. Auch fein Bruder Mair verfaßte 
ein Wörterbuh, das die jchwierigen Wörter und Nebensarten in dem biblijchen 
und talmudiſchen Schrifttume erklärt und den Namen „Alfabeta” führt.2) Bejon- 
ders verdienjtlih und einflußreich für die Gejamtheit der Juden in Europa waren 
feine jozialen Anordnungen, die er in einer Eynodalverfammlung von gelehrten 
Zeitgenofjen in Worms zum Beihluß bradte und die jpäter von jämtlichen 
Kabbinern und jüdiſchen Gemeinden in Europa als für fie verpflichtend anerfannt 
wurden.) Die dagegen Hanbelnden verfielen der Strafe des Bannes. Die Haupt- 
gemeinden, die jih für die Aufrechthaltung dieſer Verordnungen verpflichteten, 
waren Mainz, Speier und Worms. Bon diejen Jocialen Anordnungen nennen 
wir: 1. das Verbot der Polygamie, die Einehe allein ſoll gefeglihe Kraft und 
gejeglihen Schuß haben; 2. die Ehejcheidung darf nur mit Einwilligung der 
betreffenden Ehefrau vollzogen werden; 3. daß die Frau bei finderlojer Ehe nad) 
dem Tode des Mannes anftatt der geſetzlich vorgejchriebenen Schwagerehe, d. h. 
fih mit dem Bruder des verftorbenen Mannes wieder zu verheiraten, durch bie 
Vollziehung der Zeremonie der Chaliza (ſ. d. A.) von diejer Pflicht entbunden 
werden joll; 4. die ftrenge Beobadhtung des Briefgeheimniffes, d. 5. Niemand 
darf den an einen Andern gerichteten Brief ohne deſſen Einwilligung erbrechen 
und lefen. Bedenkt man, daß damals Reifende die Briefpoft beforgten, fo erfcheint 
dieje Verordnung in ihrer wahren Wichtigkeit; 5. Niemand darf von feiner Frau 
ohne deren Einwilligung länger ald 18 Donate fern bleiben; 6. Man darf 
Keinen, der zur Taufe gezwungen wurde, aber jpäter zum Judentume zurückkehrte, 
jeinen Abjall vorwerfen u. a. m. Es fügte fih, daß ein Eohn des R. Gerfon 
vom Judentume abfiel und ſich taufen ließ, wohl zwangsweiſe. Der Vater über- 
(ebte diejen feinen Sohn, und als er ftarb, hielt R. Gerfon gleih wie um einen 
Toten jüdiſchen Glaubens die gefegliche fiebentägige Trauer. Eine bedeutende 


!) Vergl. Sachs, Kerem Chemed VIII. ©. 118 und Zunz, Litteraturgefhichte ©. 61. 
) Vergl. darliber Rappaports Biographie R. Nathan, Note 12, Mehr nod findet man 
Kohut, Einleitung zu feinem Aruch completum. Bruchſtücke von demfelben bringt Luzzato 
im Orient 1857, L.Bl. ©. 564. 9 Eine Zuſammenſtellung fanden diefelben in den Reſponſen 
bon R. Mair ben Baruch in Rothenburg (gedrudt in Prag), Neipons No. 1019 am Ende; 
ferner in dem Buche Kolbo No. 116 gegen Ende; ebenjo in einem Macdior-Manuftript der 
Nabbinerfeminarbibliothef in Breslau vom Jahre 1391 No. 40 BL. 392, Doch gehören viele 
bon den dort Angegebenen Andern und find dba nur ihm zugejchrieben. 
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große Thätigfeit entwicelte er in der Beantwortung von Anfragen, die von den 
Juden in Deutichland, Frankreich, Italien und noch anderwärts an ihn gerichtet 
wurden.) Von dieſen wurden die meilten mit jeiner Bibliothef verbramnt. 
Endlich haben wir von ihm noch eine Anzahl?) religiöfer Poejien anzugeben, 
welche die ſynagogale Liturgie bereicherten. In den Selichothſtückens) beklagt er 
die gewaltjamen Taufen der Juden!) und jchildert die miterlebten Verfolgungen, 
auch jonjtige Glaubensbedrüdungen der Juden feiner Zeit im Allgemeinen. Es 
zeichnen ſich dieſe Poeſien durch leichte Ausdrucksweiſe, innige fromme Gefühls— 
ſprache aus. Ein ferneres Verdienſt wird ihm nachgerühmt, daß er ſelbſt korrekte 
Abſchriften von den Traktaten des Talmuds anfertigte, deren Tert er feſtſtellte.“) 


Beliebt war feine Schrift „Piske Halachoth“, miss Pod, bie oft zitiert wurde.‘) 


@esetzesvollziehung, MiSa7T nYwy, @esetzeserfüllung, MIST DVP. 
I. Wert und Wichtigkeit derjelben. Die Anerkennung oder Nichtanerfen- 
nung der Pflicht zur Vollziehung des Geſetzes bildet den Sceidepunft zwiſchen 
Judentum und dem jpäteren Chriftentum (ſ. d. A.). Noch Jeſus (j. d. A.), der 
Gründer des Chriftentums, jprach ſich entichieden für die Aufrechthaltung bes 
Geſetzes aus.) In feinen Lehren und Ermahnungen mödte er noch die Boll: 
ziehung des Geſetzes durch mehrere neue Beitimmungen im Sinne des Chaffidäismus 
(ſ. d. U.) feiner Zeit verfchärft mwiflen.?) Thatſächlich waren es die erften chrift- 
lihen Gemeinden in Raläftina, welche die Verbindlichkeit des Gefeßes anerkannten. 
Aber der Heidenapoftel Paulus ſprach die Aufhebung des Gejeges für die Anhänger 
des Chriftentums aus, wodurch den Heiden die Annahme des chriſtlichen Glaubens 
erleichtert murde.?) Das Judentum proteftierte und verwahrte ſich im Kreife jeiner 
Bekenner entichieden dagegen. Es war hierzu im Hinblid auf den jüdijchen 
Hellenismus, in deſſen Mitte eine Erfchlaffung der Gejebesvollziehung ſich bemerkbar 
machte, gleichſam herausgefordert. Dem Eindringen der paulinifchen Ideen follte 
vorgebeugt werden. Die Gejepesvollziehung, lehrte man, ijt nächft dem Gejehes- 
Nudium das, was den Beltand der jüdischen Religion fichert und fie zu einer 
Neligion des Lebens und der That macht. „Nicht das Gejegesftudium, die Lehre, 
ift Hauptjache, jondern das Werk, die Geſetzesthat“, war die Lehre des Patriarchen 
Bamaliel II. (im 2. Iahrh,).!%) Ferner: „Weſſen Werke mehr find als feine 
Weisheit, deſſen Weisheit befleht, aber wer viel Weisheit und wenig Thaten hat, 
deſſen Weisheit kann auf feinen Beftand rechnen“, lautete die Lehre eines Andern.!!) 
Ein Dritter vergleicht den, „der mehr Weisheit als Werte hat, mit einem Baume, 
der reih an Aeſten, aber arm an Wurzeln ift, ein Sturm ftürzt ihn um; er 
liegt vernichtet da”.1?) Die Lehre, das Geſetz, die Thora, ift der Erzieher und 
Bildner Israels zu einem religiösefittlichen Lebenswandel“.1?) „Gott wollte das 


’) Vergl. Weiss, Tradition IV. ©. 816. ?) Die Anzahl derjelben hat Landshut 1. 
57 angegeben. ») Siehe den Artikel „Liturgiiche Poeſie“ in Supplement II. diejer Real: 
——— ) Vergl. Zunz, Litteraturgeichichte ©. 238, fiche bejonders die Seliha NnX 
IIIN NM. —5 ſind lefenswert die deutſchen Veberfegungen berjelben bei Zunz, Synagogale 
Poeſien im Mittelalter, Berlin 1855, S. 171—174, Ueber die Anzahl feiner „Pijutim“ und 
„Asharoth“ verwetien wir ebenfalls "auf Landshut I. ©. 57, 9) Veral. Rafchi zu Succa 
8. 9a. Toſephot Menachoth S. Toa. Or Serua Theil I, $ 59. °) So in Pardes $ 252 
u.a, m, 9) Wir bitten darüber die Artikel: „Jeſus von Nazareth“, „Fortdauer des Gejeges”, 
„Sejegesaufhebung“ und „Evangelien“ nachzulejen. 9 Dajelbft. 9 "Siehe die Artifel: „Muss 
breitung des Judentums“, „Shriftentum“, „Religion des Judentums im Dienſte der Denid: 
heit“. '%) Aboth I. 17. mwyon xbox psy worum Rd. 9") Daielbft 3. 12. '2) Daielbit 
Abſch. 3. 22, 3) Midrasch rabba zu 1, Mof. Abſch. 1 zu Vers 1. TD129 NEON NITD NON 
NISID NON. 
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Heil feiner Befenner, darum mehrte er ihnen Lehren und Gebote".)) Es find 
Protefte und Gegenerklärungen für die fernere Aufrechthaltung der religiöjen 
Praris, die wir ausführlich in dem Artikel „Fortdauer des Gefeges“ beiprochen 
haben. Wir fügen bier noch hinzu, daß fo jehr der Aufrechthaltung der Gejeßes- 
praris das Mort geredet wurde, man doc andererjeits nicht vergaß, nachdrucks⸗ 
voll zu erinnern, daß die Gejeßesvollziehung kein gedankenloſes Thun bilde, jondern 
mit ihr das Bewußtſein der dem Gejege unterliegenden Idee, als deſſen geiftigen 
Boden, verbunden jein muß. Das äußere Gefegeswerk fol ich zum Ausdrud der 
innern Geſinnung des Söraeliten erheben. „Gott verlangt das Herz“, d. h. die 
innere Gefinnung?); „Die Gefinnung begleite die Gejegesvollziehung”?); „Das 
Gebet ohne Andacht ift wie ein Körper ohne Seele“; „Der Eine mehr, der 
Andere weniger, wenn nur dabei fich das Herz zum Himmel (Bott) emporrichtet“); 
„Berrichte dein Gebet nicht als bejtimmtes Tagewerk, es bilde ein Erguß um 
Barmherzigkeit und Gnade”6); „Die Frommen der Vorzeit verweilten einige Zeit 
vor dem Gebete, um ihr Herz andädtig zu ſtimmen““). Diefe Ausſprüche find 
einige der vielen Mahnungen gegen jede Werkpeiligkeit. Man bemühte ſich daher, 
die Gründe der Geſetze, wo diefelben in der Schrift nicht angegeben find, zu 
erforjchen und aufzuftellen. Wir verweijen darüber auf den Artikel „Gründe bes 
Geſetzes“. II. Verſchiedenheit der Gejegesvollziehung, Parteien und 
Seften, Angriffe und Anklagen von Außen, Gegenitimmen im 
Innern, Belaftung und Beengung, Umgehung der bezeichneten 
Geſetzespraxis, öffentlihe Uebertretung, das Landvolf, Ambaarez 
(ſ. d. N), die Hellenijten, die Allegorifer und Symboliter, Auf: 
löfung des Staates, Zerftörung des Tempels, Unausführbarleit 
verjhiedener Gejegesteile Die Vollziehungsweife des Geſetzes war in den 
Sahrhunderten des zweiten jüdiſchen Staatslebens feine einheitlihe. Das Bejeges- 
ftubium und die Freiheit der Forihung, die jedem Jsraeliten zur Pflicht gemacht 
wurden,®) haben eine Verſchiedenheit der Auffaffung des Schriftgejeßes hervor: 
gerufen und mehrere Lehrmeinungen verurfacht, die zu Parteirichtungen und Selten- 
bildungen führten. Es entjtanden die Sekten der Samaritaner, der Chaſſidim oder 
Gafjidäer, der Ejjäer, der Sadducäer und Baithufäer, der Pharifäer, Rabbaniten 
und fpäter die der Karäer. Auch innerhalb der Nabbiniten gab es gewiſſe Schulen, 
als die Schule Samais, ROW 2, und die Schule Hillels, Sr 12, die eben- 
fals von einander nach der Verſchiedenheit ihrer Gejeßesauslegungen in den 
Angaben der Gefepesvollziehung differierten. Dieſe Verjchiedenheit in der religiöjen 
Praxis haben wir in den betreffenden Artikeln angegeben, die wir zur Orientierung 
nachzulejen bitten. Wir kommen jegt zu den Anklagen, die man von Seiten ber 
Nichtjuden, meiftens der Griechen, Nömer und Alerandriner gegen das Geſetz 
erhob und es lächerlich machte. Auch darüber haben wir in Abteilung II. einen 
ausführlihen Artifel „Neligionsgeipräche* gebracht, auf den wir hier ebenfalls 
verweilen. Allmählich erhoben ſich auch innerhalb der Judenheit gewiſſe Gegen- 
ftimmen, Klagen von Weberlaftung des Gefeges dur Auslegung desfelben und 
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Hinzufügung verfchiedener neuen Beftimmungen, als die Beſorgnis- und Verhütungs- 
geſetze „Geſeroth und Sejagoth“.) „Machet nicht“, rief ein Lehrer des 3. Yahr- 
hunderts, R. Chia, „den Geſetzeszaun höher als das Geſetz felbit, er wiirde fonit 
einitürzen und die Pflanzungen, die religiöfe Praxis, jhädigen*.2) Ebenſo rief 
N. Joſua feinem Zeitgenofen R. Eliefer zu, der bie 18 neuen Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen als eine Ausfülung der Lücken des Schriftgefeges pries: „Nicht doch, 
an jenem Tage ftrih man das Maaß des Geſetzes gar jehr ab, denn wenn man 
in ein Gefäß voll Del Wafler hineingießt, ftrömt da nicht ebenjoviel Del hinaus 
wie viel Waſſer hineingegoffen wurde? So verhält es ſich mit den Verhütungs- 
gefegen, je mehr man dieje jchafft, defto mehr geht vom Geſetz verloren.*3) Der 
Vers 21 im Klagelied Kap. 1%) „Sie hören, wie ic) feufze, aber ich habe feinen Tröfter, 
alle meine Feinde hören von meinem Unglüde, fie freuen fich wonniglid, denn 
du haft es gethan“, diente ihnen zur Anknüpfung der Klagen Bieler: „Du, o 
Herr, haft es verurſacht, daß fie, die Nichtjuden, uns haſſen, denn du ſonderteſt 
uns ab von ihren Eſſen und ihrem Trinken und von der Verheiratung mit ihnen, 
hätten wir uns mit ihnen verheiratet, fie wären gegen uns und die Kinder ihrer 
Töchter barmberzig geweſen“. Die Schwierigkeit der Vollziehung des Geſetzes in 
feiner jpätern Ausdehnung wurde als eine ſchwere Belaftung tiefgefühlt,) aber 
man wollte nicht mit dem Geſetze brechen. Es machte fi) bald ein anderes Mittel 
geltend, die Umgehung des Geſetzes. Wir lefen darüber: „Siehe den Unterſchied 
zwiſchen den Geſchlechtern der Vorzeit und denen der Gegenwart; erftere brachten 
ihre Früchte durch den Hof des Haufes, um fie zehentpflichtig zu machen, aber 
gegenwärtig bringt man diejelben auf Umwege, 19999pP 77, damit fie nicht der 
Zehentpflicht unterliegen. Der fpätere Nabbinismus hat dergleihen Umgehungen 
geftattet und hierzu jogar die Weiſe derjelben angegeben. Wir nennen als 
Beiſpiel den Verkauf alles Befäuerten, yon, im Hauſe auf die acht Tage des 
Peſachfeſtes am einen Nichtjuden, um nicht das biblifche Geſetz, im Haufe nichts 
Gefänertes mährend des Peſachfeſtes zu haben, zu übertreten. Gin weiterer 
Schritt war der der offenen Geſetzesübertretung, die in Waläftina bei dem Land: 
volf angetroffen wurde. Man belegte diefe Yandleute mit dem Namen „Ambaarez*, 
yarıı Dy, Volk des Landes, „Landvolk“ und ftellte fie als eine Klaſſe der 
Ungebilveten und der Kulturfeinde dar. Nächſt dem Amhaarez waren es viele 
Helleniften, die als griechifch gebildete Juden mit Griechen und Römern gefellig 
verkehrten und nicht durch die Beobachtung des jüdifchen Gejekes, befonders der 
Speifegefehe, verichieden erfcheinen mochten. In Alerandrien, auch in Jeruſalem 
gab es unter den griechiſch gebildeten Juden, Helleniften, welche die Schrijtgefeße 
allegorifch beuteten, fie ald Sinnbilder verjchiedener fittlihen Ideen und Lehren 
hielten umd mit der Erfaffung derjelben ohne ihre wirkliche Bollziehung dem 
Geſetze zu genügen glaubten. „Es giebt Leute,” jagt Philo,d) „welche die gejchrie: 
benen Gejete für Sinnbilder geiltiger Lehren halten, letztere mit aller Sorgfalt 
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auffuchen, erftere jedoch verachten. Leute derart kann ich nur tadeln, denn fie 
jollen auf beides bedacht fein, auf Erkenntnis des VBerborgenen und auf Beobachtung 
des offenen Sinnes.“ Wir entnehmen diefem Berichte, daß es unter den griehifch 
gebildeten Juden viele gab, die das Geſetz nicht vollzogen und die bloße Erfaſſung der 
Geſetzessidee an Stelle des Geſetzeswerkes fegten.!) Eine Wiederholung diejes Vor— 
gehens treffen wir im Mittelalter bei den Juden Spaniens und der Provence, unter 
denen mehrere jich als Allegorifer und Symbolifer geichichtlich befannt machten, auch fie 
lehrten, es genüge, das Geſetz in feiner allegorifchen Bedeutung aufzufaſſen, die Idee 
desselben in fi) aufzunehmen und fie veredelnd auf Serz und Seele wirken zu laſſen, 
ohne die leibliche Vollziebung desjelben.?) Ein äußerſt empfindlicher Schlag gegen die 
Gejeßespraris war die im Jahre 70 durch Titus vollbrachte Eroberung Zerufalems, 
der die Zeritörung des Teinpels und des Opferkultus, jowie die Auflöfung des 
jüdiſchen Staates gefolgt waren. Der größere Teil des Geſetzes fonnte nicht mehr 
zur Vollziehung gelangen. Der Tempelgottesdienjt hörte auf, mit dem außer Kraft 
traten die Geſetze des Opferkultus, die Vorjhriften über „rein“ und „unrein“, 
die Priejterbeitimmungen, die Levitenanordnungen, auch zum Teil die Zehent— 
geſetze, ebenſo die von den Feitwallfabrten nad) Jeruſalem u. a. m. Zu dieſer 
gewaltjamen Störung der Gejeßeserfülung haben wir noch die frühere Unaus- 
führbarfeit vieler Gejeße bei der Wiedergründung des zweiten Staatslebens unter 
Esra und Nehemia nachzutragen. Es werden fünf Gegenftände genannt, die da 
fehlten und nicht erjeßt werden fonnten: 1. die Bundeslade; 2. das himmlische 
Feuer zur Verzebrung der Opfer; 3. die Urim und Thumin und die Prophetie; 
4. das heilige Salböl und die Schechina (j. d. U.)?) Ferner wurden mehrere 
Geſetze angegeben, die nicht zur Ausführung gelangten, als: 1. das Gejeß von 
dem ungehorjamen, widerjpenjtigen Sohn in 5. Moj. 21. 185%) 2. das Geſetz 
gegen die zum Götzendienſt verführte Stadt in Waläflina, ArTIT in 
5. Moſ. 13. 14;?) 3. das Schwagerehegejeß, E12} in 5. Mof. 25, 5, die Schwager: 
ehe, an deren Stelle die Chalisabeftimmung trat;") 4. das Geſetz von der untreuen 
Ehefrau, 52d Sota, in 4. Mof. 5. 12. Auch das Geſetz von der Todestrafe 
jollte nach der Angabe R. Akibas (j. d. A.) nie zur Ausführung gelangen fünnen.?) 
Endlidy war man bei manchem Geſetze, wo zur Vollziehung desjelben die nötigen 
Gegenftände nicht mehr vorhanden waren, als 3. B. die himmelblaue Farbe, 
ran, Thecheletb, zu den Schaufäden, die man vom Blute der Purpurſchnecke 
gewann, welche jedoch nicht mehr aufnefunden werden konnte. III. Abhilfe, 
Obergericht, Synhedrion, Fortbeftand der Gejepesvollziehung, Ans 
gaben zu deren Ermöglihung. Troß allen oben bezeichneten Hinderniffen 
und Störungen gegen die Vollziebung des Gejeßes wurde im Judentum die Fort: 
dauer deöfelben ausgeſprochen und mit allen Kräften und den möglichſten Mitteln 
an der Aufrechthaltung ver Geſetzesvollziehung feitgebalten. „Wir Haben feinen 
Altar, Fein Heiligtum, fein Opfer, feine Briefter, uns ift nichts übrig geblieben 
als diefe Thora," war der von vielen oft wiederholte Ausſpruch. An die Thora 
Hammerte man jih mit aller Kraft, die Erhaltung der Lehre, die Vollziehung 
des Geſetzes waren nun die Güter, denen man fich mit glühendem Eifer zumandte, 
Anftatt des untergegangenen leiblichen Jeruſalems jollte ein geiftiges aufgerichtet 
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werden, anftatt des äußern Tempels aus Holz und Stein, follte der innere von 
Geift und Herz erftehen. Die Ermöglihung besjelben war jeht die Arbeit der 
jüdiſchen Gelehrten in den Jahrhunderten nah der Auflöfung des jübifchen Staates. 
Die Beftimmungen für dieſes große Werk waren ihnen in 5. Moſ. 17, 8—13 
angegeben. Man brauchte nur da zu lejen und fand alles vorgezeichnet. „Wird 
dir," heißt es dafelbjt, „eine Rechtſache unbekannt, zu enticheiden zwiſchen Blut und 
Blut, zwiſchen Recht und Recht, Echaden und Schaden, bei Etreitjahen in deinen 
Thoren, mache dich auf und gehe an den Ort, den der Ewige, dein Gott, erwählt. 
Begieb dich zu den Prieftern, den Leviten oder zum Richter, der in diefen Tagen 
jein wird, frage fie, und fie werden dir die Sache des Rechts jagen. Handle 
nad) deren Entſcheidung, beobachte zu thun, ganz wie jie dich lehren werden.“ 
Das Dbergeriht trat an die Stelle Moſes, dem jede wichtige Enticheidung über 
Rechtsfälle anvertraut wurde; feine Sache war, Entjheidungen über Nechtsfälle 
auszufprechen, Anordnungen zu treffen und alles in lebendigem Fluß zu erhalten. 
Die Autorität diefes Obergerichts bezeichnen die Worte daſelbſt: „Nad) der Ent: 
icheidung der Lehre, die fie dir anmeifen und nad dem Rechte, das jie dir fagen, 
handle, weiche nicht von der Sache, die fie dir verkünden weder rechts noch links.“ 
Erklärend wird hinzugefügt: „Sollte es dir auch fcheinen auf Rechts, daß es links 
jei und auf Links, es ſei rechts, leifte ihnen Gehorſam, du haft zu dem Richter 
deiner Tage zu gehen, aber jprich nicht, die Frühern waren befjer.“!) Das im 
zweiten jüdijchen Staat und nad demfelben amtierende Eynhedrion (}. d. N.), 
fonftituierte jich als ein ſolches DObergeriht, das den nötig gewordenen Ausbau 
und die Erhaltung des Gefeges und deſſen Inititutionen zu feiner Sache zu 
machen hatte.) Eine bedeutende Thätigkeit fiel diefem Eynhedrion zu nach der 
Auflöfung des jüdiſchen Staates, der Eroberung Jeruſalems und der Zerſtörung 
des Tempels, wo die Vollziehung des Geſetzes, die Erhaltung vieler Inftitutionen 
unmöglich geworden. Der zeitige Synhedrialpräfident R. Jochanan ben Safai (f. d. A.) 
entmwidelte eine bewunderungswürdige Thätigfeit. Er ließ das Synhedrion nad) 
Jabne, Iamnia, überfiedeln, und erklärte diefe Stadt, jowie jpäter jeden Ort, 
wo das Synhedrion jeinen Sit haben werde, Serufalen glei, an deſſen Stelle 
fie nun getreten und den Mittelpunkt der Judenheit bilden jollte. Das Synhedrion 
in Jabne wurde zur vollen Autorität einer Dberbehörde erhoben gleich der frühern 
in Serufalen. Die Neumondsbeftimmungen und die nad) derjelben zu beftimmenden 
Angaben der Feſte geichahen nun durch das wieder Fonftitnierte Synhedrion. 
Die Zeugenvernehmung über das Sichtbarwerden des Neumondes jollte zunächſt 
in Jabne gejchehen und jpäter an jedem Orte, wo das Eynhedrion feinen Sit 
nehmen werde. Der DOpferfultus wurde als aufgehört angejehen, ebenfo alle mit 
demjelben in Verbindung ftehenden Gejege, bejonders die von „rein“ und „unrein“, 
MIA IROD, teilweife auch die der Zehnten, der Fruchterjtlinge, OYMI2, u. a. mı., 
wozu noch die Aufhebung der Dpferjpende des Projelyten bei jeiner Aufnahme 
in das Judentum gehörte. Auch mehrere Leviten- und Prieftergejege wurden als 
nicht mehr vollziehbar erachtet. Die Synagoge mit ihrem Gottesdienft trat nun 
an die Stelle des Tempels in Jeruſalem und deſſen Gottesdienft. Mehrere Be- 
ftimmungen wurden nun aus dem Gottesdienjt des Tempels auf die der Synagoge 
übertragen. Wir nennen: den Priejterfegen durch die Ahroniden, die Umzüge 
mit dem Palmſtrauß am Laubhüttenfeft u. a. m.+) Das Gebet follte den Opfer: 
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fultus vertreten,!) ebenjo das Studium der Thora,2) und die Werke der Wohlthätig- 
feit,) waren die Lehren der Gefegeslehrer, als des R. Jochanan b. Satai (f. d. N.), 
N. Joſe (ſ. d. A), R. Eimon ben Jochai (f. d. A.) u. a. m.) Von ihren 
Ausfprüchen darüber bringen wir: „Meine Söhne,” tröftet R. Jochanan b. Safai 
die um den zeritörten Tempel Trauernden, „Euch ift noch eine Verföhnungsftätte 
geblieben, das Werk der Wohlthätigkeit, gehet und vollziehet dasselbe." R. Joſe 
beantwortete die Frage, wie ed denn mit dem Dienft der Priefter und Leviten 
Ntehe, mit Folgendem: „Die Beichäftigung mit dem Gefegesftubium iſt der Dar: 
bringung der Opfer gleih, denn es heißt: „Sie lehren deine Rechte an Jakob, 
beine Thora den Israeliten,“ (5. Moſ. 33, 10), ferner: „Denn Mohlthun will 
ih, aber fein Opfer,“ (Pi. 5). Ein anderer lehrte: „Wer Buße thut, macht, 
als wenn er den heiligen Tempel erbaut und jämtliche Opfer dargebracht hätte.“ >) 
Eine weitere Thätigfeit der Gejeßeslehrer war in Bezug auf die andern Teile des 
Gejeßes in ihrer Beziehung auf die verfchiedenen Lebensverhältniffe der Ssraeliten. 
„Das Gejeh ſoll ein Gejeß des Lebens fein; es iſt zu deſſen Erhaltung, aber 
nicht zur Vernichtung desjelben da; es heißt: „Und du folljt in ihnen, den Geſetzen, 
leben, aber nicht durch fie fterben,“s, wurde als Prinzip der in Bezug darauf 
erfolgten Lehren und Bellimmungen anerfannt. Es waren die Lehren und Be: 
ftimmungen über die Dispenfation vom Gefege, die zeitweife Geſetzesaufhebungen 
und andere Verordnungen, Inftitutionen zur Gefeßeserleichterung, um das Gejet 
nicht als Bürde und Belaftung werden zu laſſen, die dem Ssraeliten die Welt 
und das Leben in derjelben beengen und ihn in der Entfaltung jeiner Thätigkeit 
hemmen. Wir jprehen erft von der Dispenjation vom Gejeke Die Lehren 
darüber waren: „Es giebt Fein Gejeß, das nicht weichen muß, jo Lebensgefahr 
da ift, zur Rettung und Erhaltung des Lebens.““) Eine Ausnahme bilden drei 
Geſetze die auch bei Lebensgefahr nicht übertreten werden dürfen, nämlich: Götzen— 
dienst, Unzudt und Mord.) Nur als Gegenwehr bei Ueberfällen erlaubte man 
auch den Mord zur eignen Nettung. „Kommt jemand, dich zu töten, mache dich 
auf und töte ihn,” war der Ausſpruch darüber. Ueberhaupt joll zur Rettung 
des Menjchenlebens jedes Gebot übertreten werden.) In Bezug auf die Sabbat- 
gelege lautet der Sprud: „Der Sabbat ift in euren Händen, aber ihr nicht in den 
Händen des Sabbats";'%) ferner: „Der Sabbat ift euch übergeben, aber nicht 
ihr dem Sabbat." Wir haben in dem Artikel „Dispenfation vom Geſetze“ 
eine Menge von Fällen angegeben, wo nad) diefen Grundfägen die Gejegübertretung 
als erlaubt erklärt wird. Die zeitweile Gejegesaufhebung erfolgte in Kriegszeiten 
bei Ueberfällen, wo man am Sabbat den Gegenfampf nicht unterlaffen darf, ebenjo 
werden bie Kriegsmannſchaſten in Kriegszeiten von der Beobachtung der Speifegejeße 
dispenfiert.!!) Auch für andere Notfälle wurden Geſetzesaufhebungen angeordnet. 
Wir bitten, über diefelben die Artifel „Rabbinismus“, „Fortdauer des Geſetzes“, 
„Gefeßetaufhehung“ und „Binden und Löſen“ machzulefen. Hiermit war eine 
völlige Abhilfe gegen die in Teil I diefes Artifels aufgezählten Hemmniſſe gegen 
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die Möglichkeit der Geſetzesvollziehung und deren fernern Beltand gegeben und 
ber Gefegestreue im Judentum wurde die Bahn zur möglichen Fortdauer gegeben; 
fie hat diefen Weg betreten und auf ihm gegen zwei Jahrtauſend ausgeharrt; fie 
wird aud weiter, wenn auch nicht ohne verichiedene Schwankungen und Kämpfe 
nach Innen und Außen auf demjelben fortdauern. Die Kenntnis der Geſchichte 
und die Wiffenfchaft des Judentums, deren Ausbreitung und Berfündigung Sadı 
jedes wahren Israeliten jein joll, wird den Abfall mindern und das Bewußtſein 
für unfere Religion neu beleben und Eräftigen. 


9. 


Hai ober haja Gaon, Prea 07. Servortagender Gelehrter, ausgezeichneter 
Kenner und Lehrer der Rechts: und Kultusgefege des Judentums, Ereget bes 
biblifchen und talmudiſchen Schrifttums in Bumbadita, geboren 969, gejtorben 1038. 
I. Lebensgeſchichte, wifjenihaftlihe Bildung, Studien und Kenntniffe 
Bon feiner Lebensgejchichte willen wir nur, daß er der Sohn des berühmten, 
verbienftvollen Gaon Scherira in Pumbadita war, unter deffen Leitung er feine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt. Neben der jüdischen Wiflenfchaft erwarb er 
ſich Kenntniffe von fremden Sprachen, er verftand Arabiſch, Griechiſch nnd 
Lateiniſch, war vertraut mit der Philoſophie und mit andern erternen Wiſſens— 
fähern. So verfaßte er fpäter mehrere Gutachten in der arabifchen Sprache, 
verftand die fremden Ausdrücke griehiichen, Tateiniihen und aramäifchen Uriprungs 
zu erffären.?) Biblifche Studien bildeten feine Lieblingsbejchäftigung, wobei er 
die griechifche Bibelüberfegung, Septuaginta (ſ. d. A), ſowie die Samtaritanifche 
gern benußte, ebenfo das Targum Jeruſchalmi und die althebräifhen Münzichriften. 
Auch die Kabbala (ſ. d. A.), kannte er, war jedoch ein entjchiedener Gegner des 
fabbaliftifchen Aberglaubens und des myſtiſchen Epufs, für den er feinen Plat 
im Qudentum - eingeräumt wilfen mochte.) Il. Gaonmwürde, Gaonats: 
verwaltung, weitere Thätigfeit und Ichriftftellerifche Leiftungen. Im 
Jahre 998 berief ihn fein Vater zum Gaon, er übergab ihm die Verwaltung des 
Gaonats. Hai trat nun an feine Stelle, er übernahm die Amtsgejchäfte, fertigte 
jelbftändig nah) Auen die Gutachten auf eingelaufene Anfragen an und leitete 
die Hodhichule, deren Oberhaupt er nım geworden. Man rühmte von ihm, daß 
er in Dielen Berufsgeichäften, ſowie durch feine jpätern gelehrten Schriften feinen 
Vater übertraf und fich einer allgemeinen Beliebtheit erfreute, fodaß er mit feinem 
Vater noch von den Epätern „die Lehrer und Väter des Judentums” genannt 
wurde. Der Gaon Scherira ſtarb und am Eabbat darauf beeilte man fich, dem 
Sohne die Suldigung und die öffentliche Anerkennung der ihm übertragenen Gaon— 
würde feierlich auszujprechen. Es wurde in der Synagoge nach der wöchentlichen 
Thoravorlefung der Abſchnitt aus 4. Mofe 27, 15—23 vorgetragen: „Sete, 
o Herr, Gott der Geilter und alles Fleiſches einen Mann über die Gemeinde, 
der vor ihnen ein= und ausziehen jol, daß nicht die Gemeinde des Ewigen einer 
Heerde ohne Hirten gleiche." Darauf folgte das Maphtiv aus dem 1. Bud der 
Könige 2, 1—12: „Es waren die Tage Davids dem Tode nahe; er befahl feinem 
Eohn Salomo ..... “mit dem Schluß: „Und Ealomo faß auf dem Throne 
Davids, feines Vaters, und jein Reich war fehr feſt; auch Hai ſitzt auf dem 


) Siche weiter. *) Siehe weiter. 9 Siehe weiter von der Stabbala. Weber die ihm zu: 
geichriebenen kabbaltitiichen Briefe von den zehn Sephiroth fiche Jellinek Beiträge U ©. TI, 
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Throne feines Vaters Scherira und fein Reich ift fehr feit.“!) Eine fegensreiche 
Thätigkeit entfaltete nun der jo öffentlih anerkannte Gaon Hai. Seine ſchon 
oben erwähnten ausgefertigten Gutachten auf die eingelaufenen Anfragen ſollen 
die Zahl 1000 erreicht haben, und wurden an die jüdifchen Gemeinden faſt des 
ganzen Erbenrunds, nah Aſien, Afrika und Europa in bebräijcher, aramäischer 
und arabijcher Sprache verfandt.2) Eine Anzahl von gelehrten Schriften folgten 
darauf. Wir nennen von denjelben: I. den Kommentar zu mehreren Büchern ber 
Bibel, zum Pentateuch,?) und zu andern Büchern,“) von dem ſich nur Zitate in 
ben Bibelfommentaren von Abraham Ibn Esra (j. d. A.), David Rimdi (j. d. N.) 
und in feinem Wurzelmörterbud, Mee⸗RA 19D, aud) in Rafchi zu Hoſea 3, 3 erhalten 
haben. Dieje Erklärungen berüdjichtigen nur den einfadhen Wortfinn und werden 
ſehr gelobt. Mit Erklärungen dunkler Bibelftellen befhäftigt ſich ferner ein ganzes 
Gutachten von ihm an R. Niffim in Kairvan.“) Sehr wichtig ift eine zweite 
Schrift von ihm, ein Kommentar, zu mehreren Miſchna- und Talmudtraktaten. 
Auch von diefen find Zıtate in den Kommentaren fpäterer Gelehrten, die übrig 
geblieben; nur fein Kommentar zu ben Mijchnatraktaten der Abteilung Taharoth 
eriftiert no. Derfelbe befchäftigt fich größtenteils nur mit der Erklärung ſchwer— 
verftändlicher Ausprüde, Wörter und Redewendungen, wozu ihm jeine Kenntnis 
des Arabifchen, Griechiſchen, Lateinifhen und des Aramäifchen zuftatten fam.e) 
Wertvoll war ferner feine Kodifizierung des talmudischen Zivilrechts über Kauf 


und Berfauf, 199%) np» mas, die Eidesleiftungen, MYN2W warm u. a. ın.?) 
Ferner verfaßte Hai ein Hebräifches Wörterbuch, betitelt: JORYT, „Der Sammler“; 
auch wird ihm ein Lehrgedicht, „Muffar Haskel“, Saw 10%, zunefchrieben. 
Dasjelbe enthält 189 Eentenzen in Doppelverjen, welches in meueiter Zeit, 1837 
in Wien, in 2. Dukes „Ehrenfäulen und Denkſteinen“ S. 96—106 veröffentlicht, 
ipäter auch von H. Graetz in feine „Blumenleſe neuhebräifcher Dichtungen“, 
Breslau 1891, S. 27—32, mit aufgenommen wurde. Andere Gedichte von Hai 
erſchienen in Lemberg 1889 durch ©. Philipp. III. Agada, ihre Auffafjung 
und Stellung, feine pbilojophifhe Auslegung, Kämpfe gegen 
myſtiſchen Aberglauben, Philofophie und feine Stellung zu derfelben, 
andere Wifjensfäher, Gejet und Minhag, doch gegen das Kolnidre— 
gebet. Die Agada (ſ. d. A), die neben ihren trefflihen Lehren auch fonderbare, 
oft lächerliche und vernunftwidrige Ausſprüche und Schilderungen aufitellt, bildeten 
oft das Thema verichiedener Anfragen an ihn, wie man fidh zu berfelben zu ver: 
balten habe. In Bezug auf die Annahme, daß man zwifhen der Agada im 
Zalmud und der in den andern Schriften zu unterfcheiden habe, war feine 
Veinung, daß die Agada im Talmud wohl größere Beachtung verdiene, als die in 
andern Schriften, doch brauche man auch fie nicht zu beachten, wenn fie Ver— 
nunftwidriges und Albernes aufitellt; man vergejje nicht den Grundfag: 
„Man ftüge fich nicht auf die Agada.“d) Aber wenn es geht, Unfinniges ver: 
nunftgemäß zu erklären and aufzuhellen, ift man bierzu nur bei den Ngadas im 
Talmud gemwifjermaßen verpflichtet, aber nicht bei den im nichttalmudifchen 
Schriften.) Die Erflärung der Agadoth, lehrte er ferner, fol nicht durch Herbeis 


') Abudrahm ed. Ven. Seite 700. *) Bergleihe Weiss, Tradition IV, Seite 177, 
Anmerkung 4. Die in arabiiher Sprache abgefaßten Gutachten wurden fpäter hebräiſch 
überjegt, die fich erhalten haben. °) Nadı Lekute Kadmonioth 192 zum Pentatencd Anmerk. 28. 
*) Vergleiche Rappoports Biographie des Gaon Haja, Anmerf, 28 und Harkavi Biographie 
Scerirad, Anmerkung 11. *) Weiss, Tradition IV, Seite 189, °) Dafelbft IV, Seite 185. 
) Dajelbit Seite 188—189. ) man >y yaoıD pr. ) Gichkol II, Seite 48. Hierzu bie 
Vorrede zum Buche „Menorath Hamaor“, wo von dem betreffenden Gutachten über die Agaba 
Auszüge gebracht werben, 
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ziehung philoſophiſcher Ideen geſchehen, jondern nur vernünftig nad) Wort und Anhalt 
geichehen. Gegen jede philojophijche Erklärung der Agada lautete fein Grundjag: 
„Weit entfernt find die Worte der Philojophie von denen unjerer Zehrer, den 
Weifen Israels“, d. h. es find diefe mit jenen nicht zu vereinen.!) Nichtdeſto— 
weniger bejchäftigte er fich mit dem Studium der Philojophie und war mit ihren 
Spftemen vertraut; er kennt diefelben in arabiſcher Darftellung und nennt in 
feinen Schriften die arabiſchen Philojophen.?) Doc fürchtet er ihren ſchädlichen 
Einfluß bei den jüdiſchen Gelehrten und warnt vor dem Stubium berjelben, fie 
verwirre und ſchwäche den Glauben.?) „Der einzige Weg,“ jchreibt er an Samuel 
Hanagid (f. d. A), „der zur Gottesfurdt und zu einem frommen Lebenswandel 
führt, ift die Beichäftigung mit der Mifchna und dem Talmud, aber jene Weisheit 
verwirrt nur, lenkt ab von ber Vollziehung der Gebote, joll daher vermorfen 
werden. Will Dir jemand einreben, die philoſophiſchen Studien führen zur wahren 
Gotteserfenntnis und Gottesverehrung, traue ihm nicht. Das habe fich in Bagdad 
gezeigt, die Philoſophie habe jie zu Zweiflern gemacht. Hier und in Nordafrika 
find fie deshalb von ihr abgegangen und wieder zum ausſchließlichen Talmud— 
ſtudium zurüdgefehrt."t) Dagegen mahnt er zum Erwerb anderer Wifjensfächer, 
als der Naturwiſſenſchaft, jpeziel der Heilkunde u. a. m.) In der Erklärung 
von fremden Wörtern und dunklen Ausdrücden im bibliſchen und talmubdijchen 
Schrifttum fcheute er es nicht, Aufflärungen darüber von den chriftlichen Ge: 
lehrten, auch von den Geiftlichen anzunehmen.) Seine Gegenftimme über den 
in feiner Zeit berrjchenden myſtiſchen Aberglauben erhebt er in einem der 
größeren Gutachten, wo er auf Anfragen darüber, denfelben als den jüdijchen 
Bottesglauben jchädigend, erklärt.) In Betreff von ftreitigen Haladhaent- 
ſcheidungen neigt er ſich der erfchwerenden Stimme zu,®) bejfonders trat er für 
die Erhaltung eines Minhags (j. d. A.) ein, mit der Mahnung: „Man ändere 
nichts von dem Brauch.“ꝰ) Aber entichieven fpricht er fich gegen die Einführung 
bes Kolnibregebetes (f. d. A.), am Eingang des Gottesdienjtes des Abends zum 
Verföhnungstag, ebenfo gegen den Braud, am Neujahrstage zu erklären, daf 
jeder Eid und jedes Gelübde ungültig fei.!)) Mehreres fiehe: „Scherira Gaon“, 
„Samuel ben Chofni, Gaon” und das „Kolntdregebet”. 


Jakob Ibn Gau, 11 Y28 272%. Oberhaupt der jüdiſchen Gemeinden in 
Spanien des moslemitiihen Neiches daſelbſt (987— 900), der feinen Wohnfig in 
Corbova hatte. Zu diefer Würde wurde er unter dem König Hiſcham durch 
deſſen Majordomus erhoben. In Cordova wurde nach dem Tode des Dberrabbiners 
Moje ben Chanoch deſſen Sohn Chanod zum Dberrabbiner eingefegt. ine 
ftarfe Partei, an deren Spite Jakob Gau ftand, war mit diefer Rabbinerwahl 
unzufrieden; fie wollte den gelehrten und verbienftvollen Joſeph ben Abitur zum 
DOberrabbiner, aber die Majorität erklärte fich für NR. Chanoh, und Zofeph Abitur 


1) Neiponjen der Geonim edit. Lyk, SKtapitel 28, Bmmben ma Don Dan“ 
ORTE» oa 127 I27b. 2) Weiss, Tradition IV, Seite 179. *) Dafelbft. Vergleiche 
Geiger, Jüdiſche Zeitichrift, Jahrgang 1862, Seite 208 fi, *) Vergleihe hierzu Weiss, 
Zrabition V, Seite 180 und 181, Anmerkung 9. *) In feinem Lehrgedicht sen now, 
Ders 162. °) Weiss V, Seite 181, ) In Dupi DyB, von Gleajer Achtenafi. in ben zwei 
Reiponien des Hai Gaon über Kabbala Seite 55 umb 56. Vergleiche Weiss V, Seite 188 


unb 184. °, Weiss V, Seite 176. ®) Dajelbft ion nuwb pn. 1%) Eſchtol II, $ 148. 
Vergleihe Weiss, Tradition V, Seite 176, 
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wurbe verbannt und zur Auswanderung gezwungen. Jakob Abn Gau hatte daher 
nach feiner Erhebung zum Dberhaupte der jpanifchen jüdiſchen Gemeinden nichts 
Eiligeres zu thun, als den gewählten Oberrabbiner Chanoch jeines Amtes zu 
entjegen und den Zofeph Abitur, feinen Günitling, zur Uebernahme des Ober: 
rabbinats zurüctehren zu laffen. Aber diefer erklärte zur allgemeinen Ueberafhung, 
er könne dieſe Würde nicht annehmen, da er auf feinen Neifen keinen würdigeren 
und frommeren Mann gefunden, als diefen R. Chanoch. Indeſſen hatte ſich aud) 
Jakob Gau nicht lange feiner Würde als Oberhaupt der jüdifchen Gemeinden zu 
erfreuen; er wurde auf Befehl des Minijters Alınanjar, zu deſſen erhofften Gelb: 
erpreffungen von den jübifchen Gemeinden er fich nicht verftehen wollte, ins Ge- 
fängnis geworfen. Nach feiner Befreiung aus der Haft durch das ein Jahr jpäter 
zufällige Dazwifchentreten des Kalifen Hiſcham, ftarb er im Sahre 900. Man 
rühmte von ihm, daß er gleich Chasdai Schaprut (ſ. d. A.) die Gelehrten in 
ihren litterarijchen Arbeiten reichlich unterjtügte und fehr freigebig gegen Hilfs— 
bedürftige war, ſodaß er „Vater der Armen“ genannt wurde. Der abgejeßte 
Rabbiner Chanoch wurde wieder in jein Amt eingejegt, er ftarb im Sahre 1014. 
Der Dichter Iſaak ben Saul in Elifana Hat die Socherzigkeit des Jakob Ibn 
Gau in mehreren Bebichten bejungen. 


Jakob Emden, fiche Emden Jakob. 


Jakob Tam, deutlicher Jakob ben Meir Tam, ON RD 72 2Py, genannt 
Rabenu Tam, ON 127, (geb. 1100, geft. 1171). Ausgezeichneter Gelehrter im 
Talmudiſchen, der zu den ſcharfſinnigen Tojaphijten (ſ. d. A.) gezählt wird, zugleich 
vorzügliher Kenner des Biblifhen und der mit derfelben zujammenhängenden 
Wiffensfäher. Er wohnte in Rameru (Norbfranfreih), war der jüngilte jeiner 
gelehrten Brüder Samuel (Rafhbam) und Iſaak (oſaphiſt), Enteljöhne 
des berühmten Gelehrten Salomo ben Jizchak, genannt Raſchi (j. d. A.), deſſen 
Echwiegerfohn fein Vater „Meir“ gewejen. Jakob Tam darf bier nicht mit dem 
vielgenannten Märtyrer „Jakob“ aus Orleans, der ebenfalls „Jakob Tam“ hieß, 
verwechjelt werden. Früh wurde unfer Jakob Tam von feinem gelehrten Vater umd 
von Joſeph Bonfils (Tob Elem)'), in die Fächer der jüdischen Wiſſenſchaft eingeführt. 
Im Talmudifchen erlangte er ſolche Tüchtigfeit, daß er bald jeine Brüder und 
die gelehrten jüdischen Zeitgenofjen übertraf. Die Klarheit feines Geiftes, gehoben 
durch jeine Verftandesichhärfe, machten ihn bald zu den Sauptträgern der Tofaphiften- 
ſchule (f. d. A.). Der Blanzpunft feiner Talmudvorträge war die Icharflinnige 
Diskuffionsweife beim Auffinden und Löjen von Widerfprüchen, welche ihm die 
Bewunderung ber Gelehrten zuführte. Aehnlich waren jeine Bibelerklärungen, 
wobei er auch feine hebräiſchen Sprachkenntniſſe, das Grammatifalifche, ver: 
wendete?) Man verehrte ihn als den angeſehenſten Rabbiner der Zeit, er galt 
als eine volle Autorität der talmudifchen Gelehrſamkeit in Frankreich, Spanien, 
Stalien und Deutichland. Dabei war er nur Privatmann, der Gejchäite zu feinem 
Unterhalt betrieb. Man rühmte von ihm, daß er nicht zu den Stodtalmubdiften 
der Tofaphiften gehörte, er näherte ſich den jüdifchen Gelehrten in Epanien auch 
der freifinnigen Richtung; er begrüßte in eigens hierzu verfaßten Gedichten den 
vielverehrten Abraham Ibn Esra (f. d. A.) und bemühte fich in der Handhabung 
eines reinen Hebräiſch, in welchem er mehrere liturgijche Gebete, Pijutim, fchrieb.?) 


')Nac der Angabe in feinem Sepher Hajafchar p. 74, wozu nod Ben Jakob Abditamenta 
u Aſulais Schem Hagdolim Seite 165, Nr. 29 zu vergleichen tft. ) Siehe ben ausführlichen 
titel „Schrifterklärung“. ) Landshut Amude Haaboda voce RD 72 Ipy. Hierzu 
ift Geigers Parſchandatha, deutſcher Teil, Seite 24 und 25 zu vergleichen. 
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Er galt au da als Autorität und wurde als Schiedsrichter in dem Sprad) 
forſchungsſtreite zwiſchen Menahem ben Saruf und Dunaſch ben Labrat (j. d. A.) 
berufen, worüber er feine Schrift „Entfcheidungen”, My», verfaßte!) In 
rituelen Sachen wurde er mit Anfragen von Spanien, Südfranfreih, Deutſch— 
land überhäuft. Für die jüdiſche Gemeinde in Paris fertigte er die Vorſchriften 
und Formeln der Ehefcheidungen an.?) Zahlreih jammelte fih um ihn ein 
Züngerfreis, vor dem er Talmudvorträge bielt. Aus diefem Idealleben riß ihn 
ein plößlich ſchweres Geihid. Ein fanatiſches Kriegsheer des zweiten Kreuzzuges, 
das in feinem Wohnorte lagerte, überfiel raubend und plündernd auch fein Haus 
und nahm feine ganze Habe mit. Nur fein Leben und feine Bibliothek blieben, 
wie durch ein Wunder, verfchont.?) Diefe große Schredenszeit überrajchte ihn 
bei ber Abfaflung eines Commentars zum Talmud. Er war ftarf genug, nicht 
den Leiden auch geillig zu erliegen.) Bon feinen gelehrten Zeitgenofjen war es 
nur R. Meihulam in Melun, mit dem er wegen einer getroffenen Entſcheidung 
in freidenfender Richtung in Konflift geriet. In einem Briefe an ihn jprad 
fih Jakob Tam tadelnd darüber aus, aber Meichulam beharrte bei feiner 
Meinung; er hatte Ausiprüche von Autoritäten und gewiſſe Lefearten von Talmud— 
terten für fih. Aber Jakob Tam beruhigte fih nit und ſandte ihm ein zweites 
Schreiben zu, worin er ihn zu einer Beiprehung einlud mit der Bannandrohung, 
wenn er wegbliebe. Diejes wirkte, denn R. Meſchullam gab nach nnd that ihm 
Abbitte5) Sein großes Anfehen in der Judenheit benugte er zu praftifchen 
Zweden. Unter feinem Vorſitze wurden mehrere Eynodalverfammlungen von 
Nabbinern in Trojes, Nheims u. a. D. abgehalten, wo über Gemeindliches, 
Religiöjes, auch über mehrere Zeitiragen, die fih auf das Eivilrechtliche bezogen, 
verhandelt wurde, die zur Entjcheidung famen.s) In hohem Alter erlebte er noch 
die ſtarke Judenverfolgung in Blois, wo fait jämtliche Juden der Stadt als 
Märtyrer auf Scheiterhaufen ihr Leben unter gemeinshaftlicher Abfingung des Alenu: 
gebetes (f. d. U.) aushauchten. Jakob Tam ordnete darauf für diefe Märtyrer einen 
jährlichen Gedenk- und Faſttag an, der auch an allen Orten in Frankreich und 
Deutichland, wo Juden wohnten, gottesdienftlih mit Faften und Beten gefeiert 
wurde. Bald darauf ftarb auch Ddiefer vielverehrte, thatkräftige Gelehrte den 
4. Tamus, d. i. den 9. Juni 1171, der befonders von feinen Züngern tiefbetrauert 
wurde. Er hinterließ von feinen halachiſchen Etudien ein in gelehrten Talmud— 
freifen jehr gefhäßtes Werk, von feinen Tofephoth zu den Talmudtraftaten auch 
Halachoth u. a. m., betitelt: „Sepher Hajafhar“, welches er ſelbſt im zwei 
Editionen veröffentlichte, das fich jedoch nicht erhalten hat. Wir kennen gegen: 
wärtig ein ebenfalls von ihm gefchriebenes Buch „Sepher Hajaſchar“, gebrudt in 
Wien 1811. Dasjelbe enthält zum großen Teil die Tofephoth und die Nefponjen 
Jakob Tams, die, wie man annimmt, von einem Enkel des NR. Somtob ben 
Jehuda bearbeitet und zufammengeftellt wurbde.?) 


Jehuda ben Elia Hadassi, 077 YT>N ya mm, Gelehrter Karäer, der 
in Serufalem 1075 geboren wurde, wo er feine Erziehung und Bildung unter 
der Leitung karäiſcher Gelehrten erhielt, aber 1099 infolge der Erftürmung 
Serufalems durch die Kreuzfahrer nach Konitantinopel auswanderte. Das traurige 
Geſchick Jeruſalems ergriff ihn jo jehr, daß er den Beinamen „Häabel“, Sax, 
der Trauernde, führte. In Konitantinopel fette er feine Studien im Hebräifchen, 


1) Diefelbe wurde in neuefter Zeit von Philippowski in der Schrift: „Teihuboth“, 
von Dunaſch b. 2. London 1855 veröffentlicht. ) Siehe darüber fein Sepher Hajaſchar Nr. 8, 
3) Stehe fein Sepher Hajaſchar Seite 8310 edit. Wien. *) Dajelbft Nr. 492. °) Dajelbft 
Seite 619622, °) Siehe „Synoden“. ?) Siehe darüber Weiss IV, Seite 837 und 88, 
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Arabiſchen und Griechiſchen eifrig fort, ebenjo vertiefte er fih in die Naturwiflen- 
ſchaften umd die Philoſophie. So alljeitig geſchult arbeitete er im Jahre 1148 
an feinem epochemachenden Werk „Eſchkol Hakopher“, 1937 SWR, Strauß von 
Gypernblumen, auch „Sepher Hapeles“, D537 738, „Buch der Mage‘ genannt. 
Dasjelbe wurde im Sahre 1150 vollendet und 1838 in Koslow, jehr verjtümmelt 
gedrudt. Das Manufkript davon befindet jich vollftändig in den Bibliotheken zu 
Leyden, Wien u. a. a. DO. In demfelben werden die Religionswiffensfächer 
Dogmatik, Kultus, Ehe: und Erbgefege u. a. m. behandelt und zwar unter ber 
Drdnung der zehn Gebote, untermifht von Naturwiſſenſchaft, bejonders von 
Aitronomie. Diefes Werk ift heute noch leſenswert, ſchon in Betracht feines 
reihen Inhalts und der darin genannten Werfe, die nicht mehr eriftieren. Die 
Polemik darin richtet fich gegen vermeintliche Irrlehren fremder Religionen, auch 
gegen die ariftotelifche Philofophie, den Nabbinismus u. a. m. Das Werk ift in 
reinem fließendem Hebräiich gefchrieben, mit vielfältigen jelbitgeichaffenen Formen. 
Eine andere Schrift von ihm behandelt die gleichlautenden hebräischen Wörter, 
die den Titel führt: „Iren bi Tren“. In dem Artikel „Karäer“ der Litteratur: 
geihichte der hebräiichen Wiſſenſchaft von Winter & Wünſche brachten wir mehrere 
Auszüge aus dem eritgenannten Werke in deuticher Sprache: die Behandlung bes 
fünften Gebotes im Defalog, ferner jpeziell die Elternverehrung. 


Jehuda Halevi, vollftändig Jehuda ben Samuel Halevi, Irmaw 72 m 
an, auch furzweg: Jehuda Salevi, arabiſch: Abul Haflan Ibn Allavi. Genialer 
Dichter, Religionsphilofoph, Arzt, gründlicher Kenner und opferfreudiger Verehrer 
des Qudentums, der fein Dichten und Denken der lichtvollen Darjtellung und 
Verherrlichung feines religiöfen Bekenntniffes widmete. (1885 — 1140). I. Geburt, 
Erziehung, Bildung, Studien, Stand, Familie und Freunde Bon 
jeiner Iugendgefhichte willen wir nur, daß er in Toledo am Tajo in Südeaſtilien 
1085 geboren wurde, wo die Juden unter dem Könige Alfonfo fich einer günftigern 
Stellung erfreuten, die ihre religiöfe Unabhängigkeit wahrte. Sein Vater hieß 
Samuel, der für die Erziehung und Bildung feines jehr begabten Sohnes forgte. 
In dem Lehrhaufe des Iſaak Alphaſi (ſ. Alphafi) zu Lucenna wurde er in Die 
jüdischen Wiffensfäher eingeführt; feine Mitjünger dajelbjt waren Joſeph Ibn 
Migaſch (f. d. A.), der jpätere Nachfolger Iſaak Alphafis, Baruch Albalia (f. d. A.) 
u. a. m. Neben der jüdifchen Miffenichaft ftudierte er Naturkunde, Mathematik 
und Medizin. Er war der arabiihen und hebräiſchen Sprade gleih mächtig 
und jchrieb jeine Geiftesproduftionen bald arabifh, bald hebräiſch nieder. Zu 
feinem Unterhalt wählte er den Stand des Arztes und praktizierte in Toledo,i) 
wo er fih bald des allgemeinen Vertrauens erfreute, Jchuda Halevi verheiratete 
fich fpäter und hatte nur eine Tochter, die er ebenfalls verheiratete, aus deren Ehe ihm 
zwei Enteljöhne, Juda und Afarel geboren wurden. Ob Abraham Ibn Esra 
(ſ. d. N.) fein Schwiegerjohn oder fonft mit ihm verwandt war, bleibt ungewiß.?) 
Aber ficher ift, daß ſich beide gefannt und mit einander freumdlich verfehrten. In 
dem Bentateudh:Commentar des Ibn Esra finden wir Jehuda Halevi recht ehrenvoll 
erwähnt.) Seine ärztlihe Praris feifelte ihn an feinem Häuslichen, weldes er 
jelten verließ. Aber diefe Beihäftigung befriedigte ihn nicht, die Ideale feines 
Geiftes gehörten andersmohin. Er hinterließ daher, fo jehr Schriftitellerei mit zu 
feinem Lebensberuf gehörte, feine Schrift über Heilkunde. Im einem Brief an 
einen feiner Freunde jchrieb er: „Ich flehe zu Gott, er möge mir bald die Er- 


!) Yandahut in feinem Buche Amude Hoaboda I. ©. 77T, °) Siehe „Abraham Ibn 
Esra“. °) Siehe die Angabe diefer Stellen bei Geiger, Divan S. 149 und 150, 
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löſung ſenden und mir die Freiheit gewähren, Ruhe zu haben und zu einem Orte 
lebendigen Waſſers, zur Quelle der Weisheit, wandern zu können“.!) Seine Lieb— 
lingsbeſchäftigung war Poeſie und Philojophie, namentlich Religionsphilofophie, 
in beiden arbeitete er für die Verherrlichung feines Gottesglaubens.?), Schon als 
Jüngling bejeelte ihn die Vorliebe für die Dichtkunſt; er war vertraut mit allen 
Poeſiearten Gaftiliens 3) Die glüdlihen Lebensereigniffe feiner Mitjünger, der 
Tod jeines Lehrers Alfafi, der chriftliche Verkehr mit entfernten Freunden, Die 
neuen Anfnüpfungen mit verjchiedenen Gelehrten und Dichtern anderer Städte 
gaben ihm PVeranlaffung zur Abfaffung von mehreren poetifchen Arbeiten. Co 
befang er die Vermählung feines Jugendfreundes Joſeph Ibn Migaſch, dichtete 
fpäter eine Elegie auf den Tod feines Lehrers Iſaak Alphafi und verfaßte Die 
Srabfchrift für denjelben. Sein Freund Joſeph Ibn Migafh wurde fpäter für 
den Lehrituhl Alfafis beftimmt; er verherrlichte feinen Amtsantritt mit folgenden 
Worten: 

„„Sudt ihr ber Lehre Sinn, Verftändnis, 

„Bei Sojeph findet ihr Erkenntnis. 

„Hier Sinai, hier Bundeslade, 

„Bier heller Strahl aus Gottes Gnade." ?) 


An Mojes Ibn Esra (f. d. A.) in Granada richtete er in früher Jugend 
ein Gedicht, der in feiner Antwort die herrliche Begabung des Jünglings bewunderte. 


„„Du, Jüngling no“, ſchrieb er ihm, „ou lieber Sohn", 
„Wie ift’s, daß bu, ein Meijter Thon, 
„Schon in des Willens Tiefe drangit."?) 


Er bejuchte feinen Freund Moſes Jon Esra, der bei feinem Sceiden ihm 
in einem Abſchiedsgedicht nachruft: 


vn Bieles Hatte ich vernommen, 

„Roc bevor du warſt gefommen, 
„Aber was ich in dir erblict 

„Hat meinen Geift und Herz entzüdt”. 


Von feinen andern Freunden, die ihn verehrten, nennen wir die drei 
Brüder des eben genannten Moſes Ihn Esra, nämlich Abul Haſſan Juda, 
Abul Hadjadj Joſeph und Ibn Ibrahim Saat; ferner Juda und Salomo 
Son Giat, Salomo Parchon, Aron und Joſua Alamani in Alerandrien, 
Salomo Abu Ajub Ihn Almahanı, Chalfon Halevi u. a. m.) Diefe waren 
jeine Berehrer, fie bewunderten feine Geiftesgaben und die Früchte berfelben, 
die elegante Dichtung und die Klarheit feiner Neligionsphilofophie. Die vielen 
Gedichte erhielten jpäter ihre Zufammenftellung, die aud in deutſcher Ueber— 
jegung noch bewundert werden. Die Neligionsphilojophie hat in dem vor: 
trefflihen Buche Cuſari, richtiger Al Chafari, ihre Klare Darftellung erhalten. 
Es wurde ebenfalls in neuefter Zeit von David Caſſel deutich überjegt und mit 
einem guten Kommentar verjehen; es bildet heute noch einen lehrreichen Quell 
des Verftändniffes und der richtigen Auffafjung der Religion des Judentums. 
Man lieft und ſtudiert es gern. Wir verweifen hier über feine poetifchen Arbeiten 


1) Graetz, Geſchichte, Bd. VI. ©. 143, nadı Divan von Luzzato 129, ?) Stehe weiter, 
bejonder8 die Artikel: „Philojophte und Judentum“, „NReligtonsphilojophte*. °) Divan 28 
und 127, 9 Geiger, Divan des Jchuda Halevi S. 126. °) Dajelbit. *) Vergl. die Zuſam— 
menftellung bei Luzzato in feinem Buche mmma nina ©. 17 ff. Befonders bei Abraham 
Geiger Jehuda Halevi ©. 117, 
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auf den Artikel „Poeſie, weltliche und religiöfe”, und fprechen hier nur von feiner 
Religionsphilojophie in dem Buche Cuſari, Al Chafari. I. Philofopbie, 
Stellung zu derjelben, das Bud Eufari, Al Chafari. Seine Philofophie, 
die Stellung zu derielben, das Syſtem feiner Neligionspbilojophie hat er in feinem 
Buche Eufari, AL Chafari, ausführlich angegeben. Diefes Bud, iD 28, 
wurde von ihm 1140 in arabiiher Sprade verfaßt; fein arabiſcher Titel lautet 
deutſch: „Buch des Beweiles und der Argumentation zur Verteidigung der 
geihmähten Neligion”; es hat die Aufgabe, die Schmähungen und Angriffe gegen 
das Judentum durch eine Lichtvolle fachliche Darftellung feiner Lehren und Geſetze 
zu widerlegen. Diejes Werk haben hebrätfch überſetzt Juda Ibn Tibbon (ſ. d. A.) 
und Juda ben Iſaak Kardinal (j. d. A.)i) Uns liegt es in der hebräifchen 
Ueberfegung des Juda Jbn Tibbon vor. Dasjelbe hat 5 Abjchnitte, jeder Abfchnitt 
zerfällt in mehrere Paragraphen ; jeine Themen behandelt es in der Fornı von Dialogen 
mit einem gejchichtlichen Hintergrund von der Belehrung der heidniſchen Chazaren 
(j. d. A.) mit ihrem dem Dienfte des Heidentums eifrig ergebenen Könige zur 
jübiichen Religion. Im Traume hörte der König eine Stimme, die ihm zurief: 
„Deine Gefinnung gefällt Gott, aber nicht Dein Thun.” Der König wird darüber 
unruhig und wendet jih um Auffchluß erft an einen Philofophen, deffen Worte 
ihn nicht befriedigen. Er läßt fi darauf die Vertreter der geoffenbarten 
Religionen kommen, einen Chriften, einen Moslem und einen Juden, Die An 
guben des Chriften jagen ihm nicht zu, ebenfo nicht die des Moslems, aber von 
beiden erfährt er, daß das Judentum in feiner Gejhichte die Uroffenbarung der 
Religion enthalte, aus welcher beide, das Chriftentum und der Islam, hervor: 
gegangen und in der fie ihre Beglaubigung finden. Der König jchidt nun nad) 
dem jüdijchen Weiſen. Derfelbe jprah von der Geſchichte, der Offenbarung, den 
Lehren und Gejeßen der jüdischen Religion, worauf der König mit feinem Haufe 
und jeiner Umgebung, fpäter auh das ganze Volk der Chazaren die jüdiſche 
Religion annahmen. In diefem VBortrage des jüdiſchen Weifen wurde erjt feine 
Auseinanderjegung mit der Philoſophie betont. Das Judentum, fagte er, bedarf 
der Philojophie nicht, nicht ihrer Schlußfolgerungen, nicht ihrer fpefulativen Ver: 
nunftgründe zu feiner Bejtätigung und Bewahrheitung, e8 hat die Gefchichte, Die 
geſchichtlichen Thatſachen, auf denen es beruht und aufgebaut ift. Die Philojophie 
ift ohmedies unzulänglich, da in ihr ein Syſtem durch das andere aufgehoben 
wird. Der jüdische Weife iſt Iehuda Halevi. In einem Gedicht hören wir ihn 


darüber: 
„„Laſſe dich durch griechifche Weisheit nicht verloden, 
„Die feine Früchte treibt, nur jchöne Blüthen. 
„Und ihr Inhalt? Das Weltall nicht von Gott erichaffen, 
„Bon Urbeginn an, da umbüllt mit Mythen. 
‚Lauſchſt du gierig auf ihr Wort, du kehrſt zurüd, 
„Mit geihwätigem Munde, das Herz leer, unzufrieden.“ ?) 


1) Von dieſen hebräiſchen Leberjegungen hat fi die de3 Juda Ibn Tibbon ganz 
erhalten, dagegen find von der Ueberjegung Stardinals nur noch Bruchftüde vorhanden, welche 
in der zweiten von Cussel veranjtalteten Ausgabe de3 Gujari, Leipzig 1869, mitangegeben 
find, Kon dem bier genannten David Cassel wurde dieſes Bud aud deutich überſetzt, 
fommentiert und mit dem hebräiſchen Text des Juda Ibn Tibbon, Berlin 1853 und ipäter 
Zeipzig 1869 (zweite Ausgabe) veröffentliht. Hartwig Hirichfeld hat Leipzig 1887 den 
arabijchen Tert mit der hebrätichen Weberjeßung des Juda Ibn Tibbon herausgegeben ; aud) 
eine deutfche Ueberſetzuug aus dem arabiihen Terte hat derjelbe geliefert. Bon deu 'bielen 
Kommentaren zum Gufari nennen wir die von Auda Muskata, Israel Samocz und Gebdalje 
Breher. Spantich hat es Jakob Aben Dama 1167 und ipäter lateintih Johann — 
Baſel 1660, überſetzt. ) Luzzuto, Bethulath 56, Ende; Geiger, Divan 86. 
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Es waren dies Proteſte gegen die Annahmen der jüdiſchen Religions— 
philoſophen Saadja Gaon (ſ. d. A.), Bachja Ibn Pakuda (ſ. d. A.), Gabirol, 
Joſeph Ibn Zadik u. a. m., man gelange nur durch philoſophiſche Spekulationen 
zur höchſten Stufe der Gotteserfenntnis. Die Ausiprüdhe: „Erkenne den Gott 
deines Vaters,” (1. Chr. 28, 9), und: „Die du nicht erkannt haft“, (5. Mof. 13. 3.), 
die von den Neligionsphilofophen als Mahnung zur philophifchen Spekulation 
zitiert werden, bedeuten nach ihm die Erinnerung, fi in der Gottesverehrung an 
den Gott jeiner Väter zu wenden; auch bezeichnete das hebräifche VBerbum », 
„das geichichtlihe Erkennen". So verzichtet Jehuda Halevi auf einen Nachweis 
des Einklanges uud der Uebereinftimmung der jüdischen Neligiou mit der Philojophie; 
er ſucht feinen Ausgleich ihrer Lehren und Geſetze mit derjelben. Die Ankündigung 
Gottes bei dem Werke der Erlöjung aus Aegypten geichieht nur als Gott der 
Geſchichte, „Gott der Hebräer”,!) „Bott Abrahams, Iſaaks und Jakobs“.?) Auch 
im Dekalog (Gebot 1), heißt es nicht: „Ich bin Bott, der Weltſchöpfer,“ jondern: 
„Sch bin der Ewige dein Gott, der dic aus Negypten, dem Haufe der Knechtſchaft 
berausgeführt hat.“?) Es find gejchichtliche Thatfachen auf die hingewiejen wird, 
zu denen außer der Erlöjung Israels aus Aegypten befonders dieſe Offenbarung 
auf Sinai in Gegenwart eines ganzen Volfes, ferner die Wunder während der 
Wüftenwanderung und feines erften Staatslebens in Baläftina,*) durch die Erweckung 
von Propheten mit ihrer Wirkſamkeit gehören.d) Doc hat Schuda Halevi mit diejer 
Abweifung der Nhilojophie fie feineswegs völlig ans dem Sreife feiner Arbeiten 
über das Judentum gebannt, vielmehr bedient er ſich ihrer vernunftgemäßen 
Methode zur Darftellung der Lehren, Gejeße und Inſtitutionen der jüdifchen 
Religion. Aber er will die Bhilofophie mit ihrem vernunftgemäßen Denken nicht 
als Herrin und Gebieterin, der fi alles anjchmiegen fol, fondern nur als 
Dienerin; es joll durch fie nichts bewieſen und nichts, aufgehoben, jondern nur 
erklärt und anjprechender gemacht werden. So enthält das Buch Eufari treffliche 
Darftellungen der Lehren, Geſetze und Inftitutionen des Judentums, von feiner 
Glaubens-, Rechts- und Sittenlehre, feinem Kultus und jeiner Archäologie nebft 
andern Wiflensjächern. Es ſpricht über die Philofophie, peziell Die des Ariftoteles 
und anderer Philojojophen in Abjehnitt V, 3—8, 10, 12, 14, 20; früher in 
Abſchnitt I, 65—69; Abjchnitt IV, 3—6, 12—13; wo er ihren Gegenjaß zur 
Dffenbarungslehre in verjchiedenen Punkten bervorbebt; ferner über Gott. feine 
Eigenſchaften und die ihm beigelegten Attribute, auch über die Engel und die 
Herrlichkeit Gottes in Abſchnitt II, 2—6; Abjchnitt IV, 1—3; Gottes Namen 
in Abjchnitt IV, 123—125; die Propheten und die Prophetie Abjchnitt IV, 4—9; 
ferner in Abſchnitt V, 9-10; die Willensfreiheit des Menſchen und den Willen 
Rottes in Abjchnitt V, 19—20; die Erkenntnis Gottes in Abſchnitt IV, 12—13; 
daſelbſt 16—19; über Seele, Geift und Unfterblichfeit Abfchnitt I, 104—109; 
über den heiligen Geiſt in Abjchnitt V, 11—12; Einheit Gottes Abjchnitt IV, 23; 
Schöpfung, gegen die Annahme einer Emanation Abjchnitt IV, 23—25; das 
Geſetz in allen feinen Teilen Abjchnitt III, 1— 16; feine Askefen, Anahronismen 
und Werkheiligkeit II, 48, 50, 51; Symbolifierung des Opferfultus und des 
Gtiftzeltes II, 25—28; Ermwählung einzelner Männer in jeder Zeit von Adam 
bis Jsrael und Erwählung Israels I, 34—35;, 47, 95, 103; IV. 15; II, T—12,; 
Israel iſt das Herz aller Nationen II, 36—44;6) feine Leiden fein Zeichen der 
Vermwerfung Abjchnitt IV, 19— 23; Abjchnitt II, 34—42; feine Zerftreuung geſchah 

1) Cusari I. 25, 2, Moſ. 3. 18; 5. 3. *) Dafelbft 2. Moſ. 5 3. °) Dafelbft nad) 
e — * *%) Cusari I. 27—91. ®) Daſ. 109; 10—14; 22, °) Bei Bacher, Exegeſe, 
p J. ©. . 
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um feine Gottesidee der Menjchheit zuzuführen Abſch. IV, 23; Paläftinas Erwählung 
als das Land der Prophetie!) und der Propheten I, 63— 66; II, 13—18; IV, 
20—11; die Projelyten I, 27, 101; die Karäer und bie Rolemi gegen fie IT, 
22-93: 24, 31, 385— 74: Habada 'v, 31; Tradition III, 24—74; Vokale und 
Accente II, 24 33; andere MWiffensfächer Aſtronomie und Kalenderweſen II, 20; 
IV, 20; Grammatik, hebräiſche II, 67, 80; Iezirabuh, Geheimlehre IV, 25; 
Bibeltert, Maſſora I’I, 27, 30; U, 7 1, 80; erterne Wiſſenſchaften in Jeraei 
Sternkunde, Anatomie IV, 20—31. Es geitattet uns bier nicht der Raum auf 
die Behandlung diefer Themen näher einzugehen, und wir müſſen uns mit den 
bloßen Angaben bderjelben bejcheiden. Weber mehreres vermweifen wir auf ben 
ausführlichen Artikel „Religionsphilojophie”. II. Seine Wallfahrt nad 
Zerufalem und jein Tod. Im Jahre 1141, in feinem 50. Lebensjahre, nad 
der Vollendung jeines oben genannten Werfes Cufari, machte er fich auf die Reife 
nad Jeruſalem; es war eine wundervolle Verwirklihung der ihn durchdringenden 
Ideale, die zur That werden jollten, die Verwirklihung der Sehnſucht, von der 
er während jeines ganzen Lebens hochgetragen wurde. Jehuda Halevi gehörte zu 
den jeltenen großen Männern, welche nicht blos Ideale aufitellen, fondern fie auch 
zu verwirklichen veritehen. Ob die Verwirklihung auch glüden werde, die Zeit 
für dieſelbe eine günftige fei, alle dieje Gegenvorjtellungen wies er zurüd, er 
hatte für fie fein Ohr mehr. Ein jehnjuchtsvolles Verlangen nach den geichicht- 
lichen heiligen Orten ließ ihm feine Ruhe mehr,2) hob ihn über alle beengenden 
Schranken der Gegenwart. 

„„O, Stadt der Welt, du ſchön in holdem Prangen 

„Aus fernem Weften, ieh, nad) dir mich bangen. 

‚& wogt der Liebe Strom, denke ich der Vorzeit, 

„O, bätte ich Adlers Flug, zu dir entflöge ich, 

„Bis deinen Staub ich nett mit feuchten Wangen. 

„Mich zieht's zu dir, ob auch dein König fort, 

„Ob auch, wo Balſam troff, jegt niften Schlangen, 

„D, könnte ich küſſen deinen Staub, die Scholle, 

„Wie Honig ſüß, dem liebenden Verlangen.“ 3) 

In ſolchen Liedern erhob ſich ſchwungvoll feine Dichterfeele, fie jollten bei 
jeinen Glaubensbrüdern die Sehnſucht nah den heiligen Orten weden. Aber 
nicht blos jein Sang, fondern er jelbit will ihnen ein Beijpiel der PBilgerfahrt 
geben. Von Haus und Hof, feiner Frau, Tochter und feinen Enkeln riß er ſich 
los, verließ fein in Toledo gegründetes Yehrhaus mit der Schar feiner Jünger, 
die ihn, gleich ihren Later verehrten und liebten, und durchzog Spaniens Städte. 
Ueberall waren es Ehren in zahlreicher Menge, mit denen er empfangen wurde. 
In Cordova, Granada u. a. DO. überrafchten ihn feine Verehrer, die Rabbiner, 
mit Ehrengeſchenken.) Eine Anzahl von Freunden jchifften fich mit ihm ein und 
begleiteten ihn nach Aegypten.) Nach überftandener ungünftiger Fahrt landete er 
in Alerandrien. Diefe gefahrvolle Seereife veranlaßte ihn zur Abfaffung von 
mehreren Gedichten. Das eine beginnt: 

„„Das Meer ftürmt, meine Seele ift frob, 
„Sie naht fich dem Tempel ihres Gottes!”$) 

Zu feinem Empfange eilten die angefehenften Männer der jüdifchen Gemeinde 

Alerandriens, Ahron ben Zion Ibn Alamani, der Arzt und Rabbiner war, an 


») Daſelbſt, Bibeleregeije ©. 112. 9 Dafelbit S. 114. 9 Siehe Cusari Abſch. V. 
22 bis Ende. *) Luzzato, Bethulath 53; Sachs, Rel gr Pace 291—92. 9) Luzzato, 
Bethulatb 58 FH. mb 19. 9) Dajelhit' nad) dem riefe an Samuel Abu Manaffur. 
) Bethulath 77. 83, 111. 
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ihrer Spitze. In ſeinem Hauſe verweilte er drei Monate, wo er ſich erholte und 
kräftigte. Darauf ſah er ſich genötigt, einer Einladung des Fürſten Abul Manſſur 
Samuel Chamaja in Kahira zu folgen, er war Leibarzt des Kalifen Aegyptens. Dieſer 
bot ihm Geld an, das er nicht annahm. In feinem Hauſe verweilte er mehrere 
Monate und langte von da im Dezember in Damiette an, wo ihn fein Freund 
Abufatd Chalfon Halevi liebevoll erwartete. Bon dba feßte er jeine Reife nad) 
Jeruſalem fort. Ueber fein ferneres Bleiben und fein Geſchick ſchweigt die Ge- 
jchichte; fie weiß nur, daß er in Tyrus und jpäter in Damaskus gaftlich empfangen 
wurde, worüber jich mehrere Gedichte von ihm erhalten haben.!) Die Sage berichtet, er 
wurde von einem muhamedanifchen Reiter bei Abfingung einer von ihm gebichteten 
Zionide überritten?) Sein Grab fol man in Kefar Kabul gefunden haben.?) 
IV, Seine Würdigung bei der Mit: und Nachwelt. Jehuda Halevi er: 
freute fich der Anerkennung und der herrlichen Würdigung bei feiner Mit- und 
Nachwelt. Der Dichter Eharifi (f. d. A.), jagt in feinen Mafamen (1218) von 
ihm: „Das Lied, das Levit Jehuda gefungen — ift als Prachtdiadem um ber 
Gemeinde Haupt geichlungen — als Perlenſchnur hält es um ihren Hals um: 
rungen. — Er, bes Sangestempels Säule und Schaft — mweilend in den Hallen 
der Wilfenihaft — der gewaltige, der Liederſpeerſchwinger — ber die Riejen des 
Geſanges bingeftredt."*) Auf einer andern Stelle lejen wir bei ihm: „Die Dich— 
tungen Jehuda Halevis haben dieſe Eigenfhaft — fie find einfah und glatt, 
dabei zart und voll Kraft — lieblid und voll von ſüßem Saft."5) R. Joſeph 
ben Zadok, Nabbiner zu Cordova 1138, Verfaſſer des Buches Olam Katon, nennt 
Jehuda Halevi: „Vater des Gejanges, als hätte ihn die Prophetin Debora ge 
boren, und Agur der Weile (Spr. Sal. 30) groß gezogen. Er fängt die Eeelen 
ohne, Ne und Schlinge durd feinen Honigmund und fein Tiebliches Wort.“ 
Sein Buch Eufari wird felbft von Schemtob (f. d. N.), dem heftigen Gegner 
der Philofophie Ibn Esras und Maimonides in feinem Buche Emumoth mit 
anerkennendem Lob erwähnt. Ein anderer®) hat über ihn gejchrieben: „Die Worte 
Maimonides find der Wahrheit näher als dem Irrtume; die des Levi ben 
Gerſon (ſ. d. A.), jind dem Irrtume näher als der Wahrheit, aber die des Jehuda 
Halevi find durchaus und überall wahr." Allgemein heißt es: „Ganz Jakob befennt 
fich zu Jehuda ;"?) „Hüte dich, den Levi (Iehuda Salevi) zu verlaflen, (5. Moje 12, 19).8) 
Wir Ichließen mit der Würdigung Heinrich Heines in feinem Nomanzero: 

„„Nein und wahrhaft, jonder Mafel 

„War fein Lied und feine Seele, 

„Als der Schöpfer fie erichaffen, 

„Diefe Seele felbftzufrieden. 

„Küßte er die jchöne Seele, 

„Und des Kuſſes holder Nachklang, 

„Bebt in jedem Lied des Dichters, 

„Das geweiht durch diefe Gnade.) 





') Gim:e, Orford, Seite 19b. Daſelbſt Vorrede p. IX, Anmerkung 1. % Jachia in 
Schalscheleth hakabbala. 9 Sakuto Juchaſin. ) Nach M. Sachs, „Neligiöfe Poefie der 
Juden Spaniens“. Seite 287, *) Nach Geiger, Seite 174. Nachgelaflene Schriften, Band 3. 
*) M. Berechiel bei R. Jehuda Mustato, Vorrede zu 7717? pP. 9) Nach Luzzato, Divan 
143, ovımıno. ®) Bei Geiger, Seite 176, in oben genannten ‚Buche. ) Zur Litteratur 
über Jehuda Halevi nennen wir: S. D. Luzzato, mm na noina, Prag 1840; ferner 
von ihm, „Divan Jehuda Halevi“, Lyk 1864; Rappoport, Kerem Chemed VII, S. 2365; 
M. Sachs, „Religiöle Poeſie“, 1845; Edelmann, Ginse, Orford, Yondon 1850; A. Geiger, 
Divan des Ktaftiliers Abul Haflan Jehuda Halevi; Kaufmann, Jehuda Halept, Breslau 1877; 
Jost und Graetz, Geichichte der Juden, Band VIu a. m. 
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Jephet den Ali Halevi, nor Yy 2 NE. Ausgezeichnete Gelehrter, 
Karäer, ein Sohn des Ali ben Hafjan al Levi, geboren 950, geitorben 990. 
Sein gelehrter Vater bejorgte jeine Ausbildung, er war als Grammatifer, 
Ereget und Gejegeslehrer bei den Karäern hoch geihägt; feine Polemik gegen 
Saadja (ſ. d. A.), und dejjen Jünger machte ihn populär. Er wurde „Lehrer 


des Exils,“ Sy 5329, genannt und lebte größtenteils in Jeruſalem. Seine 
Streitichrift gegen Saadja war in arabifcher Sprade abgefaßt, gefannt unter 
dem Titel: „Kitab al Ruddel Fajumi“; in jeinem Bibellommentar zum zweiten 
Bud Mojes gedenkt er derjelben. Im hebräiſcher Sprache war feine zweite 
Streitjchrift gegen Saadjas Jünger Jakob ben Samuel abgefaßt, die ſich erhalten 
bat.!) Seine Darlegung in derjelben in Bezug auf das biblifche Verbot: „Du 
ſollſt nichts hinzuthun,“ behauptet, daß die Gejege in Miſchna und Talmud als 
binzugefommen anzujehen jeien, die gegen genanntes Verbot verftoßen. Vorzüglich 
find feine andern Werke; er jchrieb eine hebräifche Grammatif „Sapha Berura”, 
ferner ein Buch der Gebote, „Sepher Hamizwoth”; auch Betradhtungen über 
das Gebet, „Saphar Ijun Tephilla“, und einen Kommentar zu den biblijchen 
Büchern, von dem noch eriftieren: ein großer Teil zum Pentateuch, der ganze 
Kommentar zu Jeſaia, Jeremia und zu den Eleinen Propheten, den Palmen, den 
Sprüchen Salomos, Jjob und Daniel. In dem Kommentar zum Pentateuch ift 
viel Polemifches gegen Saadja und den Nabbinismus. In 2. Mofe 35, 1, 
polemifiert er gegen Saadja wegen des Lichtanzündense am Sabbat durch Nicht: 
juden; 3. Moje 33, 5, ſpricht er über den Streit der Erllärung von 3. Mofe 23, 8, 
„Som Morgen des Sabbats“, Hawrı mnmun u.a. m. Entſchieden tadelt er die Be- 
Ihäftigung mit fremden Wiffenihaften. „Wehe dem,“ ruft er in feinem Pfalmen- 
fommentar, „ber die Gotteshäufer verläßt und andere aufſucht!“ „Wehe den, 
der jeine Zeit mit dem Studium fremder Wiſſenſchaſt vernichtet und den Gottes- 
lehren den Rüden zumendet!” 


Immanuel ben Salomo Romi, moyı mobi Ya Snıay. Berühmter Dichter, 
Philoſoph, Arzt und Bibelereget in Nom, geb. 1265, geft. 1330.) Sprößling 
der alten, höchſtgeachteten römischen Familie gifroni, Verwandter des Juda 
Romani . d. A.), und Freund des Kalonimos ben Kalonimos (ſ. d. A.)) Von 
ſeinem Vater Salomo iſt nichts bekannt, aber deſtomehr weiß man von ſeiner 
Mutter, die Juſtia hieß; fie wird als Tochter jehr frommer Eltern gekannt, deren 
Tugenden ihe Sohn Immanuel ſehr bervorhebt.?) Seine Ausbildung geſchah 
durch die bedeutendften Nabbiner in Nom, die ihn in die jüdischen Willensfächer 
Bibel, Talmud und hebräifhe Eprahforihung einführten. Außer dieſen ftudierte 
er Philofophie und die Heillunde, worauf er als Arzt praktizierte und als jolcher 
eine geachtete Stellung eimmahnm. Auch in der Kabbala (j. d. U.) bemühte er 
fich heimisch zu werden und jchrieb über die Buchſtabenmyſtik.“) Mit vielem Eifer 
waren feine Studien in der Bibeleregefe, deren Frucht fein Kommentar zu den 
biblifjchen Büchern war, mit Ausnahme der erften und der Eleinen Propheten. 
Der Kommentar zu den Sprüden Salomos wurde im Jahre 1487 in Neapel 
gedrudt. Von diefem Bibelfommentar rühmte er, daß er mehr als jeine Vor: 
gänger in den Einn der Bibelverje eingedrungen ;s) feine Arbeit im demjelben 


9 Diefelbe ift in Pinsker, Likute Kadmonioth, abgedruckt. Anhang, Seite 19—25, 
’) Nady andern war er 1272 geboren. So bei Jost und Cassel, *) Steinschneider, Ortent 
1843, LZitteraturblatt Nr. 1, Statalog Bodel. Seite 1057, *) Machbereth, Nr. iu aa. O. 
) Siehe fein Machbereth Nr. 1 ud jeinen Kommentar zu Sprüche Salomonis. °) In feinem 
Buche Macbereth Nr, 1 18, 28, 
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war, in der ſcholaſtiſch philoſophiſchen Weife die philofophiichen Ideen und Lehren 
als in den Bibelausfprühen enthaltend, nachzuweiſen. Cine weite Berühmtheit 
erlangte er jedoch nur durch feine Dichtung; die poetifchen Arbeiten bilden das 
Feld, wo ihm gewiffe Genialität nicht abgefprochen werden fann. Bejonders 
wichtig und ſchön ift feine poetiſche Proſa (Meliza), wo er ungebunden wißige 
fatirifche Anjpielungen machen fonnte. Er ſchrieh in diefer Form Kleine Novellen, 
Sinnſprüche, verfchiedene Betrachtungen, in denen er die Gebrehen der Zeit 
geißelt; er führt uns die Halbwiſſer, die Geizigen, die Scheinheiligen u. a. m. 
vor; ferner enthält diefes Buch Frage- und Antwortipiele, Briefe, Lob: und 
Trauerreven, deren Ironie und Satire zum Lachen reizen. Immanuel war ver: 
heiratet und lebte in einer fehr glüdlichen Che. In jeiner Malame über die 
Weiber (fiehe weiter) rühmt er feine Frau: „Sie war ein Mufter weiblicher 
Liebe und Güte.” Sein Haus ftand in hoher Achtung, er machte die Belannt: 
ihaft mit Dante, dem gefeierten Dichter Staliens,!) deſſen Divina commedia er 
in feiner poetifhen Schrift „Paradies und Hölle“ (jiehe weiter) nahzuahmen 
ſuchte. In ſpätem Alter verließ er aus unbekannten Gründen Rom und kam 
nah Ferno in der Mark von Anfona, wo er einen ſehr begüterten Gönner fand, 
in deſſen Haus er ein zweites angenehmes Heim fand. Bon diefem neuen Freund 
erhielt er die Anregung, feine in den verfchiedenen Lebensepochen verfaßten, zer- 
ftreuten Dichtungen zu ſammeln und in eine Schrift zu vereinigen. Er unterzo 
fich diefer Arbeit, aus ber fein Bud „Mecdaberoth“, oder fürzer: „Mechberoth“ 132 
hervorging, das er feinem Gönner in Ferno auf deſſen Wunſch gewidmet hat. 
Dasfelbe befteht aus 28 Geſängen und wurde 1491 in Brescia gebrudt.?) Wir 
bewundern in Ddiefem Buche feine Spracdhgewandtheit und feinen fchlagfertigen 
Witz in den verjchiedenen poetifchen Arbeiten. Es hat zwei Poefiegattungen, eine, 
die poetifche Profa, von ber wir oben ſchon ſprachen, und die andere, die Gedicht: 
form in Verſen. Er gebraucht in bderjelben ben Wechfelreim, wodurch er den 
melodiichen Tonfall erreichte: derjelbe ift eine italienische Versiorm, die Terzine 
und das Sonett, die er auf die neuhebräiſche Poefie übertrug. Doc gebraudte er 
auch bei vielen Gedichten die frühere Reimweiſe der jüdifchen ſpaniſchen Dichter. 
Wir haben da Echerzhaftes und Ernftes; ebenfo herrlich find feine eingeflochtenen 
Gebete als Parodien. Unangenehm klingt jein Selbitlob, befonders die auf fich 
jelbit abgefahte Leichenrede. Sehr mißfielen den jüdiſchen Eirenggläubigen feine in 
hebräiicher Sprache abgejaßten frivolen obfeönen Schilderungen, bie fie als eine 
Entwürdigung des Heiligen anlahen und deshalb diefes Buch zu lefen verboten. 
Joſeph Karo verbietet das Leſen in demfelben am Eabbat, aber Moſes Iſſerles 
bemerft dazu: „Auch an Wochentagen darf man es nicht lefen.*?) Alle Schranken 
des Anftandes und ter Eitte durchbricht er dafelbjt in der Schilderung einer 
ſchönen Frau und bei der Verfpottung einer Häßlichen. Man bat deshalb nicht 
mit Unrecht Immanuel den Heinrich Heine des 14 Jahrhunderts genannt. Seine 
ſämtlichen Poeſien werden von feiner poetiihen Dichtung „Paradies und Hölle“, 
die, wie wir ſchon jagten, eine Nahahmung von Dantes „Divina commedia*“ ift, 
übertroffen. Dieſelbe iſt der leßte Abjchnitt feines Machberothb und wurde ertra 
unter dem Titel „Machberot) Ha Eden Wehatopheth," „Paradies und Hölle,“ 
gedrudt. In ihren Schilderungen jehen wir Immanuel wieder voll Satire und 
beißender Ironie, deren Hintergrund jedoch der fittlihde Ernſt und die tiefe 


) Ueber die Beziehungen Dantes zu Immanuel fiehe Geiger, Ozar Nechmad III, 
121; ferner in deſſen jitdiicher Bern Sahrgang V, Geite 286. Frankels Monatsfchrift 
1871, Seite 327 und Graetz. Geſchichte, Band VI!, Geite 290. *) Vergl. Steinschneider 
Orient 1843, Nr. 20. 9 Vergleihe Schuldan Aruch Orach Chajtm, $ 307, 16, 
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Entrüftung it. Er fpricht in derjelben von jeinem Beſuch ber Hölle und des 
Paradiefes unter der Führung feines jungen Freundes Daniel.) In ber Hölle 
fieht er auch die Philofophen, die Ungläubigen, die gegen das Bibelwort ihre 
Syiteme hoch aufgebaut hatten, als den Ariftoteles, den Plato, den Araber 
Alfarabi, Ibn Sina, Hippofrates, Galenus, der den Propheten Mofes geihmäht, 
Avicenna u. a. m., die von der Bibel nichts wiffen wollten und höhnend riefen: 
„Da iſt alles eitel!“ Seinen vollen Aerger läßt er durchblicken in feiner 
Angabe von einer andern Menjchenklafle in der Hölle, eines Mannes, ber 
große Reichtümer in Aufführung von Bauten vergeudet hat, aber hartherzig 
die Gabe an Arme verfagte; ferner eines Verächters der Wiſſenſchaft, des 
Stodtalmudiften, des Duadjalberarztes u. a. m. Schon padt ihn fein Führer 
wieder und bringt ihn in das Paradies, wo er nur die Frommen und wahrhaft 
fittlihd Großen fieht. Bor ihm jind die frommen Könige und Helden der 
jüdifchen Vorzeit, neben diejen die Propheten und die großen Lehrer, die Dichter 
Jehuda Halevi, Charili, die Philofophen des jüdiſchen Glaubens, Mojes 
Maimonides u. a. m. Neben dieſen überrajcht ihn eine Schar von Männern, 
Nichtjuden, die fich ebenfalls der himmliſchen Seligfeit erfreuten. Der Gedanke: 
‚Ale Menſchen find Brüder, Gottesfinder, wie verjchieden fie jih auch Gott 
denfen und an ihn glauben, wenn fie nur Werke des Rechts und ber Liebe 
vollbringen,” das Alles wird hier mit tiefem Nahdrud verkündet. Seine Worte 
darüber lauten: 

„„Als wir der Seligen Aufenthalt, 

„Das Paradies, vereint durchwallt, 

„Sewahrt ich, daß auch eine Echar 

„Von weifen Männern dorten war, 

„Die Schönheit, Stolz und Würde ſchmückten, 

„Daß jelbit die Engel ſich entzüdten. 

„Darob fragt ich Daniel bejcheiden, 

„Er ſprach: „Es find die frommen Heiden, 

„Die fih von Wahrheit tief durchdrungen, 

„Vom Aberglauben losgerungen 

„Und denen endlich an dem Ziel 

„Der Schleier von den Augen fiel.“"2) 


Ueber den Tod unferes Dichters hat fich feine Nachricht erhalten, wir wiffen 
nur, daß er im Alter feine Frau und feinen Freund, den Dichter Dante, verloren 
hatte. Die Grabichrift von ihm, die er fich jelbft angefertigt, bat fich erhalten. 
Wir bringen von derfelben in deutjcher Meberfegung: 


„„Wandle nicht fo ftolz vorüber, eh’ du diejfen Stein gelejen, 

„Ehe du hörft, wie mein Denfen und mein ganzes Sein gemefen. 
„Send’ ein ſtill Gebet nah oben für den abgeichiednen Wandrer, 

„Ale Pracht und Luft und Freude, ſeh' ich, ift nur Schein gemejen, 
„Sieh! nun jchlaf’ ich hier und ruhe, wo das Schidjal mich gebettet.“?) 


1) Man will in diefem Daniel eine Anfpielung auf „Dante“, den Dichter ber „Divina 
commedia“, finden, dem er nachgeahmt, daher er ihn bier als feinen ‘Führer bezeichnet. 
Man denke daher: Daniel» Dante. ) Livius Fürst's Weberfegung. ?) Dajelbit. Zur 
Litteratur über Immanuel notieren wir: Albr. Geiger, Jüdiſche Dichtungen, Leipzig 
1856, Seite 58 fi; Graetz, Geſchichte Band VII, Seite 307 ff; Wellheimer, Lemberg 1870, 
Machberetb Immanuel; Stern, Wien 1865, Immanuel Tofeth nnd Eben; Livius Fürst, 
Manuello, Illuſtrierte Monatsichrift, Wien 1865, Tofeth und Eden von Immanuel, Stein- 
schneider in Orient 1843, 
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Jona Ibn Ganach, M31 2 mV, arabiih: Abulvalid Ibn Ganach, auch 
Marinus. Bedeutender Gelehrter der Juden Epaniens, genialer hebräiſcher 
Sprachforſcher und Arzt, in Eordova 995 geboren nnd gegen 1050 in Saragojja 
gejtorben. Bon feiner Lebensgeſchichte willen wir nur, daß er in Cordova geboren 
und in Lucenna feine Ausbildung erhielt. Iſaak Elia Bilatilla war jein Lehrer, 
der ihn in die hebräiſche Sprachforſchung einführte und mit der hebräijchen 
Grammatik befannt machte. Ein anderer, Iſaak Ihn Eahal, unterrichtete ihn 
in der Poetik. Neben diefen Fächern ftudierte er die Arzneiwifienihaft, wahr: 
icheinlih in Cordova auf der von Alhakim gegründeten Hochſchule. Im feiner 
Jugend beſchäftigte er fich viel mit poetiichen Arbeiten, erjt jpäter wendete er 
fih ganz der hebräiichen Sprachforſchung zu, die er ſich zur Lebensaufgabe machte, 
in der er auch große Meifterfchaft erreichte, jodaß Fahmänner noch gegenwärtig 
vieles aus feinen Arbeiten jchöpfen fünnen. Es waren die Jahre, in denen die 
Geifter jich mit ſchwärmeriſcher Liebe der Erforfhung des hebräiſchen Sprachſchatzes 
bingaben. Aber bald wurde er in diefen Arbeiten aufgejchredt und geitört. Der 
Berberhäuptling Solinam eroberte 1012 Cordova unter ungeheuren VBerheerungen, 
fodaß viele fich unficher fühlten und auswanderten. Zu diefen gehörte Jona Ibn 
Ganach, er ließ fih in Saragoffa nieder. Seinen Unterhalt verichaffte er ſich 
durch jeine Thätigfeit als Arzt, wo er auch einige mebizinifche Schriften verfaßte. 
Seine Hauptitudien blieben die hebräifhen Spradforihungen, denen er fich da 
mit verdoppeltem Eifer hingab. Mit Hilfe derſelben follte man zum richtigen 
Verjtändnis des hebräifchen Textes der biblifhen Bücher gelangen. Es waren 
mehrere Werke, die er in arabifcher Sprache auf dem hebräifchen Sprachgebiele 
ausarbeitete. Das erfte war „Der Ergänzer”, arabifch „Mustalhik“; es enthielt 
Ergänzungen zu den zwei Büchern des Sprachforſchers Chajugs (j. d. A.) über 
die jchmacdhlautigen und boppellautigen Zeitwörter; es waren einige fünfzig 
Wörterwurzeln, die Chajug nicht berührt hatte Er gab über 100 einzelne 
Formen der verfchiedenen Zeitwörter u. a. m. an, wo er Chajug gegen 40 mal 
befämpfte. Die zweite Schrift war das Buch der „Näherbringung und Erleichte: 
rung”, arabijch „Takrib wataschil“, Alles, was in den Schriften Chajugs dem 
Verſtändniſſe des Nichteingeweihten fern war, fuchte er näher zu bringen, um die 
Schwierigkeiten des hebräifchen Sprachſtudiums zu erleichtern. Die dritte Chrift, 
betitelt „Vergeltung, arabiſch „Taswija“, bradite die Antwort auf die ver- 
ſchiedenen Widerlegungen der in feiner Schrift „Ergänzungen” vorgebradhten 
Polemik gegen Chajug. Das vierte Werk war das Buch der Beihämung oder 
der Verwirrung, eine Entgegnung auf die Schrift des Eamuel Hanagid gegen 
ihn. Endlich nennen wir fünftens jein Hauptwerk „Buch der fritifchen Forſchungen“, 
arabijch „Tankich“. Dasjelbe befteht aus zwei Teilen, von denen der erſte, betitelt: 
„Rikmach““, Buntgewebe, arabijch „Luma“*, welches das Grammatiſche der hebräifchen 
Sprache behandelt; der zweite it ein Wörterbuch, ‚Buch der Wurzeln“. Dem 
Werke geht eine große Einleitung voraus, ebenfo dem zweiten Teile. Dasfelbe 
wurde von Juda Son Tibbon (ſ. d. A.) hebräiſch überjegt und in neuefter Zeit 
von Naphael Kirchheim und Goldberg 1856 in Frankfurt durch den Drud unter 
dem Titel „Rikmach“ veröffentlicht. Seine Arbeiten darin vervollitändigen Die 
des Chajug. Ein jpäterer SHiftorifer, Abraham Ibn Daud (1160), jagt daher 
mit Net: „Marinus brachte alles zur Vollendung, was Jehuda ben David 
Chajug begonnen hat.‘ 


Joseph ben Abraham Harseh Albazier, INT DIMIN 72 DV, arabiſch: 
Abu Jakob Juſſuf ben Ibrahim Albaſſir (910-930). Bedeutender Schriftſteller 
und Philoſoph, der bei den Karäern die Schrifterflärung nah Vernunft gründete 
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und jo den Kalam der islamitiichen Gelehrten einführte. Seine Lieblingsftudien 
waren Philoſophie, philofophiiche Spekulationen und Metapbyfit.!) Won feinen 
vielen Echriften, die er in arabifcher Sprache abgefaßt hat, haben fich in hebräifcher 
Ueberjegung erhalten: 1. das Buch des Lichtes, Sepher Hamaor, auch 98 
MNMIRDT, oder DOYMNT BD, das Buch der Lichter genannt, welches die Gefeßes- 
teile des Pentateuchs erklärt; 2. das Buch der Felte, DYryman 38; 3. das Bud) 
des Monats und des Feites im Monat Abib, Das 739, welches eine Streits 
Ichrift gegen Saadja ift; 4. das Bud von den Wurzeln der Religion, betitelt: 
MY) DD, worin die Hauptthemen der jüdiichen Religion im Geiſt und in ber 
Form des den Arabern entlehnten Kalam befprochen werden; 5. ein Auszug bes 
vorgenannten Buches unter dem Titel „Machkimath Pethi”, d mann; 
6. das Bud Zidduf Hadin, IT PYTS, eine Rechtfertigung des göttlihen Ge: 
richts; 7. ein Buch der Gebote, das bis auf wenige Auszüge nicht mehr aufzufinden 
if. Ueber jeinen Beinamen „Haroeh“, der Seher, hören wir, daß derjelbe ſich 
auf jeine Schrift „Hamaor“, das Licht, oder auf feine jpäter eingetretene Blind- 
heit in metaphoriihem Sinne beziehe. Seine aufrichtige Wahrheitsliebe in feinen 
Schriften dokumentiert ſich in jeinem Buche „Bon den Wurzeln der Religion“, 
durch feine Befämpfung der farätfchen Annahme von VBerwandtichaftsübertragungen, 
welche die Ehenverbote vermehren und das Ehegefeg jehr beſchränken. Er geftattet 
Ehen, die jeine Vorgänger verboten hielten und ftrebte eine Reform des Ehe: 
gelebes an. 


Joseph Karo, jiche Schulchan Aruch in Supplement IV. 


Joseph Kimchi, vollitändig Joſeph ben Iſaak Kimdi, Mop pri2V 2 MDV. 
Bedeutender Sprachforſcher und Exeget, ein Epanier von Geburt, mit dem jpätern 
Beinamen Maistre petit?) Sein Geburtsjahr wird verſchieden angegeben, von 
den Einen 1110 oder 1125,?) von din Andern 1105; ebenio ift das Sterbejahr 
bezeichnet, bald 1180, bald 1170.%) Sein Vater war der gelehrie Iſaak Kimchi, 
der deſſen Erziehung und Bildung bejorgte. Wir begegnen ihm ſpäter, ausgerürtet 
mit bedeutenden Kenntniffen des Hebräifchen und der jüdischen Wiſſenſchaft über- 
haupt; er war zugleich vertraut mit der arabiſchen Sprade und Litteratur, Die 
er in feinen eregetifchen und grammatijchen Arbeiten zu verwerten verjiaud. So 
ausgebildet, verließ er jpäter feine Heimat, wahrjcheinlihd nad) dem fiegreichen 
Eindringen der Almohaden aus Afrifa in Südſpanien, welche zwangsweiſe Die 
Annahme des Islams durchjegen und feine andere Religion dulden wollten. 
Nah Narbonne in der Provence, dem geijtigen Mittelpunkt der Juden in Frank: 
reih, wo die Verhältniffe der Juden ſich viel günftiger geftalteten, richtete er 
feine Reife. Da fand er Anregungen zu verfchiedenen wifjenfchaftlichen Arbeiten; 
es ſcharte fih um ihn eine Anzahl von Jüngern,?) zu denen außer feinen zwei 
Söhnen, David und Mofes Kimchi, noch Joſeph ben Eabara, Menachem ben 
Eimon aus Wosquiers, Salomo ben Iſaak Hannefin aus England u. a. m. ges 
hörten. Hiermit erwarb fich Joſeph Kimchi das Verdienſt, die jüdiſch-arabiſche 
und ſpaniſche Wiffenihaft nad Frankreich verpflanzt zu haben. Von feiner 
fernern Lebensgeſchichte ift nichts befannt, er blieb wahrjcheinlih in Narbonne 
und ftarb dafelbit. Als Sage gilt, daß er in Mainz geftorben und dort begraben 


1) Pinsker, Likute Kadmonioth 8, 194. 9) So wurde er von den Gopiften feiner 
Schriften genannt. Mehr hat darüber Zunz, Yur Litteratur und Geſchichte, Seite 466, 
3) Von Frankel in der Monatsfchrift für Geſchichte und Yitteratur 1884, Gelte 522 ff. 
%) Bon Frankel, dajelbit 1180; bei Anbern 1170, *) Vergl. feine Einleitung zum Stommentar 
ber Bücher ber Chronif, 
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wurde.) Er hinterließ zwei Söhne, David und Mojes Kimi, die den Bater 
in ihren wiſſenſchaftlichen Leiftungen übertrafen. Wir haben für fie befondere 
Artikel, auf die wir hier verweien. Bon feinen verdienftvollen Schriften nennen 
wir: 1. Das Buch der Erinnerung, Sefer Hafifaron, NIIT BD, Nachſchlage⸗ 
buch. Der Name iſt dem Schriftvers Maleachi 3, 16, entnommen; es iſt ein 
grammatiſches Werk. Die Einleitung ſpricht von der Notwendigkeit der 
grammatiſchen Kenntniſſe, den Eigentümlichkeiten der hebräifchen Sprache, den 
Buchſtaben, ihrer Einteilung, Funktionen der Vokale u. a. m. Zuletzt war ein 
Anhang, betitelt: van "Ian, der fich jedoch nicht erhalten hat. Zitate von 
ihm bringt David Kimi in feinem Michlol. Gedrudt wurde diejes Wert 
Berlin 1887 unter den Schriften des Vereins „Mekize Nirdamim“. Das Zweite 
ift eine GStreitjchrift gegen das Buch der Entfcheidungen, MIYyI7 20, von 
Jakob Tam (f. d. N.), in den ftreitigen grammatiihen und Lerikaliihen Angaben 
zwiichen Dunaſch ben Labrat (j. d. A), und Menahem ben Earuf (ſ. d. 4), 
betitelt: „Sefer Hagelui“, nach Seremia 32, 14, es bildet eine ebenfalls 
grammatiihe Schrift von lexikaliſchem und eregetiihem Inhalt mit polemifcher 
Tendenz. Diefelbe hat er zu 60 Jahren verfaßt, fie wurde durch 9. I. Mathews 
Berlin 1887 herausgegeben. Die Einleitung zu dieſer Schrift ift philoſophiſch 
gehalten. Das Bud) zerfällt in zwei Teile, von denen der erite die Beurteilung 
der Angaben des Menahem und Dunafch enthält, der zweite bringt eine felbit- 
ftändige Kritik des Mörterbuches von Menahem. Das Dritte ift ein apologetiſches 
Bud mit dem Titel: „Buch des Bundes’, Aa 3Dd; es wurde in die Samm— 
[ung von apologetifhen Schriften „Milchamoth Choba”, maın mmrey, mit 
aufgenommen und gedrudt. Dasfelbe it in der Form eines Zwiegeſprächs 
zwijchen einem Glaubenstreuen, „Maamim’, und einem Ceftierer, oder Ab» 
gefallenen, „Min Erfterer weift die Angriffe auf das Judentum durd die 
Hinweiſung auf das fittlihe Verhalten der Juden zurüd. Die zehn Gebote find 
es mindeftens, die von den Juden mit ber äußerften Gewifjenhaftigfeit be 
obachtet werden. Sie verehren fein Weſen neben Gott, ſchwören feine falichen 
Eide; Feine Mörder, Ehebrecher, Räuber findet man unter ihnen, aber chriftliche 
Wegelagerer berauben die Ehwaden u. a. m. Im Zucht und Gottesfurdht 
werden die jüdiſchen Kinder erzogen. Es bleiben die jüdiſchen Mädchen in 
ihren Häufern; brüderlich üben die Auden Gaftfreundichaft, fie löfen die Ge- 
fangenen aus, befleiden die Nadten und fpeilen die Sungrigen u. a. m?) 
Bon feinem Sohne David Kimchi wird diefe Schrift ehrenvoll zur Deutung 
des Wortes by, in Jeſaia 7, erwähnt. Außer diefen Schriften bat er aud 
einen Kommentar zu den bibliihen Büchern gefchrieben, von dem ſich erhalten 
haben der Kommentar zu dem Buche der Sprüche Salomos und zum Buche Hiob. 
Von dem zu den andern Büchern find nur noch Bruchftüde vorhanden.?) Außer 
dieſen Arbeiten fertigte er auch hebräifche Ueberfegungen mehrerer jüdiſch-arabiſcher 
Schriften an, als von Bachjas Buch über die Herzenspflichten maabm naın, 
und von Gabirols Sittendbuh EYY9% m2%. Letztere Schrift hat er hebrätſch, 
in Schönen Berjen völlig umgearbeitet unter der Benennung WNPT pw. Ferner 
fennt man ihn als Dichter mehrerer religiöfen Poejien.*) 


1) ®ergleihe Dukes bei M. Kreuzenach in Zion II, ©. 97, ferner Steinschneider 
Katalog Bodeljan, Seite 1497, 9) Mehreres fiehe: „Apologetif” in diefem Supplement. 
3) Vergleiche de Rossi 166; ferner treffen wir Zitate von ihm in dem Bibellommentar des 
David Kimcht und bei Nachmanides in feinem Armbaı myorın DD. *) Siehe barüber 


Xandshut, Amude haaboda voce MDP ADV, wo diefelben ausführlic angegeben find. 
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Joseph Nassi, xey MDV, oder Juan Miques, ſpäter Don Joſeph, Herzog 
von Naros. Bedeutende flaatsmänniihe Perfönlichfeit der fpanifchen Suten im 
türfiihen Reiche, geboren 1515, geftorben 1579. Er jelbft gehörte zu den 
Marannen (f. d. N.), den Sceindriften; fein Vater trat zwangsweife um der 
Ihredlihen Judenverfolgung zu entlommen, zum Chriftentum über. Joſeph Naifi 
begab fi mit einem jüngern Bruder feines Vaters im Jahre 1530 nad) Ant- 
werpen, das noch unter ſpaniſcher Serrichaft war, wo beide ein bedeutendes 
Banfgeichäft betrieben. Im Jahre 1536. überfiedelte auch dahin die Wittwe des 
in Portugal verftorbenen Bruders Donna Gracia Mendelia, genannt Beatrice 
de Luna mit ihrer Tochter Reyna und einer jüngern Schweiter; fie brachte ein 
großes Vermögen mit und hatte das Verlangen, zur jüdifchen Religion zurück— 
sufehren. Ihre Tochter verheiratete fie mit ihrem Neffen Joſeph Naffi, worauf 
fie nad) Venedig auswanderte, wo fie mit ihrer Tochter längere Zeit verblieb. 
Joſeph Naffi, ihr Schwiegerfohn, dem Gelder von den ausgewanderten Juden 
anvertraut wurden, reifte nah Frankreich, etablierte in Lyon ein großes Finanz: 
geihäft und lieh dem Könige Seinrih II. von Franfreih die Summe von 
150000 Sfudi. Von da fehrte er bald nad Italien wieder zurüd und begab 
ih mit der ganzen Familie darauf im Jahre 1552 nah Konfiantinopel, wo jie 
fämtlih zum Judentum übertraten. Don Joſeph hatte fi mit mehreren 
Empfehlungsihreiben von franzöfiichen Staatsmännern verfehen, die er am Hofe 
in Ronftantinopel überreichte. Sein einnehmendes Aeuferes mit feinen geiftigen 
Vorzügen, wozu noch der Bei von großem Reichtum Hinzu Fam; ferner 
feine Kenntnis der europäiſchen Länder und ihres Staatswejens erwarben ihm 
bald die Gunſt des regierenden Sultans Suleiman (Soliman) zu; er erlangte 
eine hervorragende Stellung am Hofe, die jpäter deſſen Nachfolger Sultan Selim, 
mit dem er ſchon früher in freundichaftlichem Verhältnis ftand, noch erhöhte. 
Seine Hauptgedanfen, die ihn nun bejchäftigten, waren, an Epanien für die den 
Auden zugefügten himmelichreienden Gewaltthaten Repreflalien auszuführen. Seine 
Pläne gingen dahin, Spanien in friegeriiche Verwidlung zu bringen. Ein anderer 
mweitergebender Gedanke, der ihm feine Ruhe ließ ‚war, einen Eleinen jüdiichen Staat 
für die Befenner des jüdifhen Glaubens zu gründen. Seine eigenen enormen 
Neichtümer, ſowie die jeiner Echwiegermutter, auch feine Kenntnijfe, Erfahrung 
und Umficht follten ihm den Weg hierzu bahnen. So machte er ſich an die 
Realifierung feines Vorhabens. Schon bei feinem Aufenthalt in Venedig machte 
er dem Eenat daſelbſt den Vorſchlag, ihm eine der Injeln zu überlaffen, um 
biejelbe mit jüdischen Bewohnern zu bevölfern, auf den jedoch der Senat nicht 
eingehen wollte!) Später jedoch erlangte er vom Sultan Soliman (Suleiman), 
dat ihm in Paläftina ein Strich Landes am Tiberiasjee, die Stadt Tiberias mit 
den daran grenzenden lieben Dörfern als Lehn abgegeben wurde, wo nur Juden 
angefievelt werden follten. Die Urkunde darüber wurde vom Sultan Suleiman, 
von deſſen Thronfolger und deſſen Sohn Murad unterzeichnet.?) Joſeph lieh 
darauf die Stadt Tiberias in einem Umfange von HOUO Fuß ausbauen, legte in 
der Umgebung Seidenwürmer an, für die Maulbeerbäume gepflanzt wurden; 
es follten da Seidenftoffe nad) venetianifcher Art fabriziert werden. Darüber 
fegte er einen Beamten, der alles verwaltete. Joſeph jelbit kehrte nad) Konitanıi= 
nopel zurüd, wo er öffentlich Beweije feiner Anhänglichfeit am Judentum gab. 
Er ließ Lehrhäufer errichten und zeigte fih als Wohlthäter der Juden. Im 
Sabre 1566 ftarb der Sultan Soliman und fein Cohn Eelim folgte ihm auf 


1) Stehe darüber die Notizen bei Graetz, Geſchichte, 8.9 ©. 423, die Anmerkung da— 
ſelbſt. ) Vergleiche Jofeph Cohn, Emek Hobacha, Seite 128, 
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den Thron. Er war ein Gönner Joſephs, deffen Gunft er fih ſchon früher 
erfreut hatte. Diefer erhob ihn zum Herzog von Naxos, wozu er ihm noch elf 
andere Inſeln im ägäifchen Meere, befannt unter dem Namen: „die Cykladen“, 
überwies. Auch den Titel Graf von Andros und Herr von Salem erhielt er. 
Er hatte das Necht, das Herzogtum nad) feinem Willen zu regieren. 14000 Dufaten 
betrug ber Tribut, den er jährlich zu zahlen fich verpflichtete. Bon diejer Zeit 
an führte er den Titel „Herzog von Naxos“. Auch da überließ er die Verwal: 
tung des Herzogtums einem Andern, es war Franz Eoronella aus Spanien. Doch 
war hiermit der Etufengang feiner Ehren noch nicht beendet. Joſeph Naſſi wurde 
bald auch zum Großwürdenträger des türfifchen Neiches unter dem Titel „Bey“ 
ernannt und war damit auch Mitglied des Neichskriegsrates. Unter den Juden 
war darüber die Freude ſehr groß, fie waren num vor etwaigen Verfolgungen 
gefichert. Joſeph ſelbſt jah fih nun bald am Ziele, jeine lang gehegten Pläne 
gegen Spanien ausführen zu können. Er madte den Eultan Selim und Die 
Staatsräte auf die herrichende Unzufriedenheit der Galvinijten in der Niederlande 
aufmerffjam und bewirkte für fich die Vollmacht, die Calvinijten zum Aufjtand 
aufzureizen. Don Joſeph jchrieb nach Antwerpen an feine frühern Freunde bie 
Aufmunterung zum Aufftande und wies darauf hin, dab die Türkei Philipp II. 
beunrubigen werde. Diefer Brief wurde im Staatsrate daſelbſt vorgelefen. Der Statt: 
balterin Margareta überreichten fie eine Schrift mit Beihwerden, auf deren Ab: 
bejtellung fie drangen; es waren Impulſe zu dem jpätern Abfall der Niederlande. 
Einen zweiten Hauptftreich führte er gegen Franfreih aus. Eine größere Geld: 
ſchuld Franfreidhs an das Haus Mendes ging auf Don Joſeph über, der jebt Die 
Zahlung einforderte. Als dasjelbe fruchtlos wurde, verfchaffte er fich einen Ferman 
vom Sultan Selim, jäntlihe Schiffe unter franzöfifcher Flagge, die im türkiſche 
Häfen einlaufen, mit Befſchlag zu belegen. Darauf ſandte er von Naros aus 
Kaperichiffe gegen franzöjiihe Kauffahrer. Es gelang ihm, mehrere Fahrzeuge im 
Hafen von Alerandrien mit Beſchlag zu belegen, die Waren wegzunehmen und 
diefelben auf die Schuldforderung im Sabre 1569 zu veräußern. Der Sof von 
Frankreich protejtierte vergeblih dagegen. Nun follte noch gegen Benedig der 
dritte Schlag verſucht werden, wegen der frühern Unbillen gegen feine Schwieger: 
mutter. Er reiste den Sultan Selim zur Ercberung der ſchönen Inſel Eypern, 
die damals dem venetianifchen Staate nehörte. Der Eultan verſprach, ihn, wenn 
die Eroberung der Inſel glüdt, zum König zu erheben, Die Eroberung Eyperns 
durh die Türken gelang und Venedig bat um Frieden. Auch der Abfall der 
Niederlande von Spanien wurde durch Wilhelm von Dranien vollführt. Don 
Joſeph war nahe daran, König zu werden. Da ftarb der Sultan im Jahre 1574, 
worauf fi Joſeph von jeder politifchen Thätinfeit zurückzog. Er überlebte feinen 
Gönner, Sultan Eelim, nur 5 Jahre und ftarb den 2. Auguft 1579. Seine 
Schwiegermutter, Donna Beatrice, war jhon 1569 geftorben. Der Sultan 
Murad, der Nachfolger des Sultans Selim, ließ das Xermögen Don Joſephs 
für den Staat einziehen, nur der Wittwe ließ er ihr Mitgebradhtes, 0000 Dufaten, 
auszahlen. Don Joſeph, Herzog von Naros, überrafhte die Litterariiche Welt 
duch die Abfaſſung eines Buches, MOV MD, weldes ein Religionsgeſpräch 
enthält, das er mit einem Chriften geführt hat. Dasjelbe wurde im Jahre 1577 
durch Joſeph Onquenem veröffentliht. Rergleiche die Biographie Ton Joſephs, 
Herzogs von Naros, in Wertheimers Jahrbuch 1856.) 


) Zur Litteratur über Don Joſeph, Herzog von Naros, nennen wir: Ersch und 
Gruber U, 27, Seite 202; Curmolly Don Joseph duc de Naxos; Graet«e in Wertheims 
Wiener Jahrbud) 1856 und Dr. M. A. Levi 1859, 
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Kalir, ">>, oder Kaliri, Sp, deutlicher Elasar Kalir, vollſtändig Elaſar 
ben Rabbi Jakob Kalir von Kirjath Sepher,!) NPD mn app? 72 wo 
90, oder kürzer Elaſar ben Rabbi Kalir,?) iD 22 MYdR. Bedeutender 
Dichter der religiöſen Poeſie, einer der älteſten und erſten dieſer Dichtungsgattung. 
J. Zeit, Geburtsland, Bildung und Kenntniſſe. Die Ungewißheit und 
Berjchiedenheit, die fi) Schon in der Angabe des Namens dieſes Dichters fundgiebt, 
tritt noch ftärfer bei der Bezeichnung feiner Zeit und feines Landes auf. Die 
darüber vorhandenen Notizen jind unklar und laſſen verjchievene Deutungen 
zu. Eo wird die Zeit, in der Kalir lebte und dichtete, verſchieden angegeben, im 
allgemeinen nennt man das 8. oder 9. Kahrhundert.?) Das Land, wo er gelebt 
und gewirkt, joll nad einigen Stalien und zwar in Sardinien die Stadt Cagliari 
gewejen fein.t) Andere verjegen cs nad Frankreich oder Deutfchland,5) und bie 
Dritten bezeichnen die Länder am Euphrat, Babylonien, dafür.“) Endlich treffen die 
Vierten wahrfcheinlich das Nichtige, fie nennen Paläjtina oder Syrien.) Seine 
Kenntniffe eritredten fih, wie diejelben in jeinen poetiſchen Schöpfungen hervor: 
ireten, auf das ganze Gebiet der Halacha (j. d. N.) und der Agada (f. d. A.), 
dabei bejaß er auch externes Willen, was cbenfalls aus dem Inhalt feiner Poefien 
und aus den Formen feiner Dichtungsarten (j. weiter) erjichtlih ift. Kalir war 
zugleich Borbeter in der Eynagoge, ein Amt, zu dem nur angejehene Gelehrte 
zugelaffen wurden.) II. Stoff, Didhtungsformen, Sprade, freie Hand— 
habung und Neubildungen in derjelben u. a. m. Der Stoff, den er in 
feinen Poeſien verarbeitete, war die jüdifche Geſchichte, das Geſetz mit defjen 
Ausdeutungen in der Halacha (j. d. A.), auch die Agada (ſ. d. A.), in allen ihren 
Veräftelungen, als Bibelertlärung, Ausihmüdung bibliiher Perſonen, Eagen, 
Mythen, Lehren und Sprüche, Allegorien und Symbolik. Auch jüngeren und 
älteren Werfen entnahm er den für feine Arbeiten ergiebigen Stoff. Die Formen 
in feinen poetifchen Arbeiten find: die alphabetariiche Folge, der Reim und ber 
Strophenbau, Akroftihen, Einflehtung von gewiſſen Bibelverfen. So zeichnet 
er jeinen Namen in Akroftihen. Woher er dieſe Art genommen, da diefe nur 
bei jpanifchen Dichtern heimiih war, ift unbefannt. Seine Sprade in jeinen 
poetifchen Arbeiten ift jchwerfällig, aber im ganzen verftändlid und das Gemüt 
erfaffend. Kalir gebraucht mehrere fühne Neubildungen, denen die Spradrichtig- 
feit in etymologifcher, grammatifaliicher Veziehung abgeht, was mit Recht jcharf 
gerügt wird. Andere ſchützen die Dichterfreiheit vor und glauben dieſe hier in 
Anrehnung zu bringen. Auch mag wohl dies eine Folge des ber zur Ber: 
arbeitung gekommenen Stoffes geweien jein. Abraham Ibn Esra (j. d. A.), 
erhebt troß alledem gegen diefe Willfür einen heftigen Proteft, um Andere vor 
etwaiger Nahahmung zu mwarnen.?, Eine gewiſſe Meijterichaft und Sprad: 
newandtheit fann auch da nicht in Abrede gejtellt werden. Webrigens find jeine 
Bilder trefflih, auch die Gedanken finnreid) und herzgewinnend. Der gelehrte Zung 
hat darüber das Richtige; er fagt: „Er, Kalir, tyrannijiert den Hebräismus, 


Nah Juchaſin ed. Krakau, Seite 34b und Seite 48b, Vergleiche hierzu ze 
port in Kerem Chemed VI, Seite 26 und 37. °) Nach Zunz, Gottesdienftlide Vorträge 
Seite 484 Anmerkung 6 und_Kerem Chemed VI, Seite 8. °) Zunz, Litteraturgefchichte, 
Seite 29 ff. ) So nad Rappoport und anderen nad ihm. Der Name der Stadt Cagliari 
wird gleich Galirt gehalten. °) Luzzato u. a. DO. °) Zunz, Litteraturgeichichte Seite 29 ff. 
und Seite 93, 7) Dafelbit. °) Zunz, Gottesdienitlihe Vorträge, S. 382, 9 Eiche feinen 
Kommentar zu Koheleth. 
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zwingt ihm willfürlihe Bildungen auf, aber mit einer Uebermacht und mit jo 
binftrönender Fülle, dab man bei der Hoheit des Gedankens die Unebenheiten 
des Vortrages überfieht, zumal wenn des Peitans religiöfe Glut ben Kunft 
rihter erwärmt. Kalirs harte, an Unverſtändlichkeit grenzende Sprade, il 
fein perifleifches Kunſtwerk; fie ift ein Cyclopädiſcher Bau, der an göttergleiche 
Menſchen und an ein heiliges Altertum erinnert.) II. Gattungen, Arten, 
Anzahl und Benennungen Kalir gehört zu den eriten, zugleih aud 
unftreitig zu den fruchtbarften Tichtern der religiöjen Poefien. Es find über 
bundertfünfzig liturgiihe Stüde, die er gedichte. Wir haben da Hymnen, Buß— 
gebete, Elegien, Darftellungen von Belehrenden aus der Gefhichte und dem Geſetz 
des Judentums für die Fefte und heiligen Tage, die Hauptfaften u. a. m. Die 
Namen, die fie führen, find den Gebetsteilen und den Gebetjtüden entnommen, denen 
fie ſich anſchließen. So heißen die Stücke zu dem Achtzehngebet, Schemone 
Esre (f. d. A.), „Keroboth,“ MINP, welde gewöhnlid mit einem Erlaubnisruf, 
mw, und Bitte um Ermächtigung zum Xortrage beginnen und mit einem 
Schlußwort, pibD, enden. Der Inhalt des Schlußitüdes hat einen Uebergang 


zu der fih ihm anfchließenden Ketufcha (1. d. A.). Die Einfhaltungen der Stüde 
bei den Benediktionen vor dem Schema (}. d. A.), heißen: Oſan, DIN; Jozer, 


81; Meora, TNRD und Ahaba, TITR und die Gtüde vor der Schemone 
Esre haben die Namen: Sulath, MS, und Geulah, TSIRı. Die Stüde zum 
Abendgebet an Feittagen heißen: Maaraboth, MIND, die zum dem Morgen: 
gebet: Schadrith, MArWw und Muffaf, NOW. Won diefen führen die Gebetjtüde 
um Regen den Namen Geihem, DW, am erfien Tage des Mejachfeites, und bie 
um Thau, Tal, Su, am fiebten Tag des Laubhüttenfeftes. Die Stüde zu Muſſaf 
am Berjöhnungstage heißen: Aboda, May. Mehreres fiehe: Liturgifche Poefie 
in Abteilung II, Supplement 2, dieſer Realencyclopädie.?) 


Kalonymos ben Kalonymos ben Meir, xD 72 Dsmıbp 2 DSWbp, 
kürzer auch: Kalonymos ben Meir, RD 72 DWWSP, genannt Mäftro Calo, 


geboren 1284,3) geitorben 1337. Angejehener Gelehrter, Dichter, Arzt und ver: 
dienftvoller gewandter Ueberſetzer arabijcher, wiſſenſchaftlicher Werke ins Hebräifche 
und Berfaffer mehrerer Schriften. Er war von Geburt ein Provencale, wohl in 
Arles zu Haufe,t) wo er jpäter zu verjchievenen Zeiten gefehen wurde.5) Seine 
Kenntniffe erftredten fih auf alle damals gepflegten Wiſſensfächer, jehr vertraut 
mar er mit der arabifchen Epradhe und Litteratur. Der König Robert von 
Neapel wurde auf ihn, bei feinem Aufenthalt in Südfranfreih, aufmerkſam 
gemacht, er lernte ihn fennen und nahm ihn in feine Dienſte. So reijte er, 
verſehen mit Empfehlungsfchreiben diejes Königs,‘) 1320, nah Rom, wo er im 
Auftrage feines Föniglihen Herrn an Ueberjegungen wiſſenſchaftlicher arabifcher 
Werke arbeitete.) Gerühmt wird jeine einnehmende Perjönlichkeit; er war ein 


) Zunz, Gottesdienftliche — Seite 383— 324. 9 Yur Litteratur hierher nennen 
wir: Heidenheim, Einleitung zu feiner Machſorausgabe; ferner Landshut Amude habode I, 
Seite 27 ff; Zunz, Litteraturgefchichte S. 29; bafelbit 93; Cassel, Lehrbuch ber jüdiſchen 
Geihichte und Litteratur voce Kalir; Landau, Aruch und Rappoport, „Salir*, Bikure 

aitim; Sachs, Religiöfe Poefie der Juden in Spanien, Seite 206; Kerem Chemed VI, 
Zur Geſchichte und Litteratur von Zunz, Berlin 1845, Luzzato Kerem Chemed; Geiger, 

orlefungen über Judentum und Geſchichte, Abteilung II, Breslau 1895. ) Nach Audern 
1287. *) Zunz, Gejammelte Schriften Seite 151. °) Dajelbft S. 152. °) Nah Immanuel 
s en — Kapitel 23, pag. 210. Vergleiche Zunz, Geſammelte Schriften 151. 

aſelbſt 152. 
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Mann von jchöner Geftalt, ausgerüftet mit reihem Wiffen und gediegenem 
Charakter, auf den die Juden in Nom ftolz waren.!) Doch treffen wir ihn in 
den Sahren 1317 und 1322 wieder in der Provence, er juchte feine alte Heimat 
auf.) Seine Haupt: und Lieblingsarbeiten waren Ueberſetzungen arabijcher 
wiſſenſchaftlicher Werke ins Sebräifche,) nämlich philofophifche, mathematische 
und medizinische des Avarroes, Alfarabi u. a. m., die er zwiſchen 1307—1323 
anfertigte.?) Außer dieſen Ueberſetzungen verfaßte er mehrere verdienflvolle 
Schriften, welche die Verkündigung des Neinfittlihen, der Moral in ihrer wahren 
Würde und Erhabenheit zum Gegenftande haben. Es war dies das Zweite, 
welches ihn ganz befonders anzog und dem er nun jeine Arbeit widmete. Bei 
jeiner Ueberſetzung der 21 Traftate der arabiihen Encyclopädie der lautern 
Brüder war es der leßte, der 21. Traftat, von dem Märchen des Rangſtreites 
der Tiere mit dem Menſchen, der ihm jo jehr gefiel, daß er von ihm eine metrifch 
hebräiſche Ueberſetzung anfertigte, die er als bejondere Schrift, betitelt: Igereth 
banle Ehajim, DM ya mas, deutich: „Abhandlung von den Tieren“, heraus: 
gab. Diefelbe erzählt von dem Rangſtreit der Tiere mit dem Menſchen, wo bie 
Moral unter verihiedenen Bildern in jatyriicher, recht padender Form zur Dar: 
ftelung kommt und dem Menfchen eingeihärft wird. Dieſe Schrift wurde erft 
in Mantun 1557 und fpäter in Frankfurt a. M. 1703 gedrudt. Eine zweite 
Schrift von ihm, ebenfalls moraliich:jatyriichen Inhalts, war die unter dem Titel: 
„Eben Bochen“, MD Ya8, deutih: „Der Prüfftein,“ fie ift fein eignes Werk, 
das mit Necht feinen Ruf als Dichter begründete. Wir haben bier einen Sitten- 
jpiegel vor uns, wo jhonungslos die Gebrechen jedes Standes der menfchlichen 
Geſellſchaft vorgeführt und gegeifelt werden. Die Werke der Falfchheit, der Lüge 
und der Heuchelei, der Schwindeleien, auch der Charlatanerie u. a. m. werben 
fatyrifh und humoriftisch mit ſcharfen Worten öffentlih an den Pranger geftellt. 
Intereſſant find jeine Schilderungen von dem Stolz der Reichen und von dem Quack— 
falber. Beide Stüde find in deutfcher Ueberfegung Band III, Seite 202—210, 
in der Gejchichte der jüdiichen Litteratur von Winter und Wünſche angegeben. 
Seine dritte Schrift ift: der Turimtraftat, ODYS MIDD, eine Parodie zum jüdifchen 
Faſchingsfeſt, wo gewilfe Scherzthemata nad der Disputierweile im Talmud zur 
allgemeinen Beluftigung behandelt werden. Dieſe Schrift hat den Zorn der 
Strengfrommen unter den Juden hervorgerufen, bie darin eine Entwürdigung 
des Talmuds erblidten. Endlich nennen wir noch eine vierte Schrift von ihm, 


über Geometrie, unter dem Namen: DH 88, deren Eriften; man heute 
wenig fennt.5) 


Kaspi Joseph ben Abba Mari, "DD "no NIN ya MDY, genannt Bonafour 
oder Bonafor Ibn Kaspi. Vielſeitiger Gelehrter, hebräiſcher Sprachforſcher, 
Philofoph und Ereget, aus Argentiere in Südfrankreich, geboren 1280, geftorben 
1340, der fih durch feine zahlreihen Echriften,*) auf dem Gebiete der von den 
Zuden gepflegten Wilfensfähern rühmlichit befannt machte. Sein Name „Kaspi", 
der nach jeinem bebräifchen Namen, MD, „Silber“ bedeutet, ift feinem Wohnorte 


„Argentiere*, deutſch „Silber“, entnommen. Von feiner Lebensgefchichte wiſſen 








1) Immanuel Machberoth Nr. 23. *) Dajelbit. ) Immanuel pag. 209, Zunz, zitierte 
Schriften Seite 152, N Zunz, dajelbit Seite 153 zählt diejelben namentlih auf, e8 waren 15. 
Bon diefen wurden feine gebrudt; fie befinden fich zeritreut als Manuffripte in den Bibliotheken. 
Zunz, dajelbft Seite 153—54. >) Zunz, Gefammelte Schriften III, Seite 154. 9 Man 
zählt 36 Schriften, die er verfaßt hat. Siehe: Jellineks. DypYny DY127, II 1846, ferner 
Delitzsch und Zunz, Katalog, Manuifripte, 
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wir, daß er jehr begütert und in Folge deſſen in unabhängiger Stellung lebte, 
fodaß er fih ganz dem Studium der Wifjenfchaft, feiner Lieblingsbeichäftigung, 
bingeben konnte. In vollem Eifer, diejelben in allen ihren damals von den Juden 
gepflegten Wiffensfächern, als Philoſophie, hebr. Sprachforſchung, Exegeſe u. a. m. 
fennen zu lernen und ihre Quellen aufzufuchen, ſcheute er feine Mühe; er 
unternahm Reifen nach den fernften Ländern und Ortichaften, wo berühmte, ver: 
dienftvole Männer der Miffenichaft lebten, um da, nie er glaubte, jein Willen 
zu bereihern. Im Jahre 1312 Fam er nah Eaypten, um die Nachfommen des 
großen Mofes Diaimonides aufzujuchen, in der Abiicht, vielleicht von ihnen Vieles 
von den Quell des reichen Willens ihres nroßen Ahns zu erfahren. Er befuchte 
einen Urenfel von ihm, den Nabbiner Abraham Maimonides, aber dieſer war 
außer der rabbinifchen Gelehrſamkeit in den andern Wiſſensfächern völlig jrembd. 
Eo enttäuscht, rief er aus: „Wehe denen, die in Enypten Hilfe ſuchen!“““ Dod 
gab er fein Vorhaben nicht auf; in den Sahren 1327—32 fehen wir ihn wieder 
auf Neifen, jegt nad) Catalonien, Mallorca, Aragonien und Valencia, wo er bei 
den jüdifchen Gelehrten diefer Länder jein Willen durch mündliche Mitteilungen 
bereicherte. In Balencia verfaßte er für feinen 12jährigen Sohn, der in Turafcon 
weilte, eine Ermahnungsschrift, Teftament, Nat für deffen ſpätere Leben, welche zugleich 
fein Slaubensbefenntnis u. a. m. enthält (jiehe weiter), Man hat viel über die 
Reiſeluſt Kaspis geichrieben und ihn damit mit Abraham Ibn Esra (j. d. A.) 
verglichen, doc war der Zwed der Neifen bei beiden verfchieden, jener juchte 
nah Wiſſenſchaft, aber diefer brachte fie mit und verbreitete dieſelbe. Im den 
Sahren feiner wiederaufgejuchten Heimat entwidelte er eine bewunderungsvolle 
Thätigkeit in Ichriftitelleriichen Arbeiten, Zahlreich find feine Schriften, die aus 
berjelben hervorgegangen, von denen jedoch bis jet nur wenige gedrudt find, 
die meiften liegen als Manuſkripte in den verjchiedenen Bibliothefen und harren 
noch der Veröffentlihung entgegen. Wir fennen von venfelben: 1. den Doppel: 
fommentar zu Maimonides philofopiihen Buche „More Nebuchim“, betitelt: 
„Amude Kesceh“ und „Maskiotli Keseph“, herausgegeben Frankfurt a. M., 1848 
von Verblümer mit einer Einleitung von Raphael Kirchheim; 2. „Das Teftament," 
eine Mahnſchrift an feinen 12jährigen Sohn; 3. ein Wörterbuch der hebräiſchen 
Sprade, betitelt: „Scharschoth Keseph“, MDI MW, (2. Moſe 28, 22), weldes 
ih als Manuffript in der Bibliothek in Paris vorfindet; einen Bibellommentar 
zu mehreren hagiographiſchen Büchern. In der erfigenannten Schrift, dem 
Doppelfommentar zum More des Maimonides tritt er für die Annahme einer 
Urmaterie und für die Erflärung der Wunder in der Bibel nad natürlichen 
Vorgängen ein, als z. B. der plögliche Stillftand der Sonne und des Mondes 
im Thale Ajalon, die Totenerwedung durch Elia und Elifa u. a. m.?) Ein 
weiterer viel fühnerer Schritt war feine Annahme, daß der Menſch in feiner 
erlangten ausgebildeten höhern Denk: und Erfenntnisthätigkeit mit Gott eins wird, 
fodaß es vulgär heißt: „Bott wohnt in feinem Kopfe”; er tritt alsdann mit dem 
allgemeinen Weltgeijt in Verbindung, denn Gott ift Denken und Denken ift Gott.) 
Es ift daher fein Wunder, daß ſich durch jolche Ausſprüche die Etrenggläubigen 
beunruhigt fühlten und ihn zu meiden fuchten. Mit folchen Aufftelungen ging 
er über Maimonides weit hinaus, Anders allerdings redet er in feinem Teſta— 
ment an jeinen Sohn: „Der Kern der jüdiſchen Religion ift Gott als die erite, 
einzige, geiftige Macht anzuerkennen, ihn zu lieben und zu verehren. Damit ber 


’) Ju feiner Schrift: „Das Teitament,“ gleich im Anfang. ) In jeiner ‚oben an 
gegebenen Schrift, Seite 53 und 115. Wie er ſich pag. 98 wortlid ausdrüdt: Dawn 2 
Saw aın bam ba an. 
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Menſch fih auf diefer Gedankenhöhe der Gotteserfenntnis erhalte, bebarf er 
fortwährend der Anregung und Hinweiſung auf Gott, den Urquell alles Seins 
und alles Denkens, wozu die Gelege und deren Bollziehung geoffenbart wurden. 
Ze höher der Menſch die Stufen der Erlenntnis erfteigt, deftomehr bedarf er, um 
fih auf der Höhe der Botteserfenntnis zu erhalten, der Neligion und des Befehes. 
Die höchſte philojophiihe Wahrheit ift Feine Feindin des Judentums, fondern 
jeine Freundin und Schweſter. So fol jein Sohn Bibel und Talmud im Verein 
nit Naturwiſſenſchaft und Philofophie, Metaphyſik, ſtudieren; die Vereinigung der 
Philojophie mit dem Judentum ſei fein Lebensziel.“ Mehreres fiehe: „Philoſophie 
und Judentum”; „Sprachforſchung“ und „Schrifterflärung.‘ 


Kimchi Moses, map mwm, vollftändig: Moses Kimchi ben Joseph 
Kimchl, ap ADY Ya wo. Grammatifer und Bibelereget in Narbonne, in 
der Provence (Frankreich), dem Site der jüdischen Gelehrfamkeit, geboren 1170, 
geitorben gegen 1200. Er war ber ältefte Sohn des verdienftvollen hebräiſchen 
Sprachforſchers Joſeph Kimi (ſ. d. A.), der feine Söhne zu tüchtigen ©elehrten 
ausbildete. Unter dieſen entwidelte fih Moſes Kimchi zu einem gründlichen 
Kenner des Hebräifchen, der als Grammatiker der hebräiihen Sprache und als 
Bibelereget Vorzügliches leitete. Er verfaßte ein grammatifches Lehrbuch, einen 
methodifchen Leitfaden zur Erlernung der bebräifchen Grammatik, betitelt: m 
ya Saw, „Weg der Pfade des Wiſſens“.) In demjelben werden bie 
unentbehrlihen Lehren und Regeln der Grammatik mit Beifpielen gegeben, alles 
Veberflüfiige wird gemieden, nur das, was ſtreng zur Grammatik gehört, wird 
behandelt. Es find dies: 1. die Nedeteile (die Buchftaben, das Dageſch, die 
Bolale, das Scheva und die Accentregeln im Anhange:; 2. das Hauptwort, deſſen 
Stanmmwort und Flexion: 3. das Zeitwort und feine Konjugation nach den 
Stanmformen u. a. m. Die Aufeinanderfolge der Stammformen find da fchon; 
es folgt dem Kal das Niphal, dem Piel das Pual, dem Hiphil das Hophal und 
enbli das Hitpael. Das Berbum PD wird da ihon in den Paradigmen aller 
Konjugationsformen des Zeitwortes angewendet. So war dieſes Buch die kürzeſte 
und nüßlichfte Grammatif, Diele wurde mehrere mal nedrudt und Elia Levita 
fchrieb zu ihr einen furzen Kommentar, auch von Sebaftian Münfter wurde fie 
lateinifch überjfegt. Seine fernere Arbeit war die Abfaſſung von Kommentaren 
zu den biblifhen Büchern, von denen fich erhielten: der zu den Sprüchen Salomos, 
Mifchleundderzum Buche Hiob ; der zu den Sprüchen Salomos wurde fälfchlih Abraham 
Ibn Esra beigelegt. Man fennt ferner von ihm eine angefertigte Maflora?); ferner 
ein Wörterbuch menamnm, über die fremden Ausdrüde Auch als Dichter von 
ſynagogalen Dichtungen verfuchte er fih.?) Mehreres fiehe: „Liturgiſche Poeſie.“ 


8. 


Levi ben &erson, ya 72 5, auch Leon di Bannolus, oder Leo be 
Bagnols, genannt Nalbag, 259.) Ausgezeichneter Philoſoph, Bibelexeget 
und Arzt aus Bagnols bei Gerona an der jpanifchen Grenze, geboren 1288 in 
Bagnols, geftorben 1340. Bon feiner Lebensgeſchichte wiſſen wir, daß er ein 


1) Die Aufangsbuchitaben der drei Wörter diefes Titeld find: Do, w und 7, bie zus 
fammen feinen Namen vw, geben, ) Zunz, Zur Geichichte und Litteratur, S. 121. 9 Zunz, 
— — Seite 462. *) Von dieſen Namen bezeichnet: J, Rabbi, 7 Levi, 2, Ben 
und I, Gerjon. 
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Abkömmling gelehrter Ahnen war. Sein Vater Gerfon ben Salomo, Tochterfohn 
des Nachmanides (f. d. U.) in Arles, war ein gelehrter Mann, Berfafler des 
naturwiſſenſchaftlichen Werkes „Schaare Haſchamajin“, Dawr ıyw,!) er bejorgte 
die Ausbildung feines geiftig fehr begabten Sohnes Levi und führte ihn in die 
Fächer der jüdiſchen Wiſſenſchaft, Bibel, Talmud, hebräifhe Sprachforſchung u. a. m. 
ein, hielt ihn zum Studium der Philofophie, Aftronomie und Medizin an. Der 
Ertrag davon waren feine fchriftftellerifchen Arbeiten in den Jahren 1321—31, 


nämlich jein großartig angelegtes Werk „Milchamoth Adonai“, 7 mann, 
Kämpfe Gottes.?) Dasfelbe ift ein religionsphilofophifches Buch, das fein 
durchdachtes und jorgfältig aufgeftelltes Syſtem der Neligionsphilojophie enthält. 
Es behandelt in ſechs Traktaten: 1. die Lehre von der Eeele, die Unfterblichkeit; 
2. die Propheten; 3. das Wiſſen Gottes; 4. die göttliche Vorſehung; 5. bie 
Himmelstörper und 6. die Weltfhöpfung. In diefen werden die Themen be: 
proben: das Dafein Gottes; die Urftoffe der Schöpfung; die Peitlichfeit des 
Weltalls; die Willensfreiheit; die göttliche Vorjehung; das Wunder; die Unfterb- 
lichkeit; die Offenbarung des Geſeßes; das Gefeg, die Halaha und der Talmud; 
endlich der Meſſias und die Erlöfung. Das fünfte Buch über Ajtronomie, das 
zugleich die Beichreibung eines von ihm erfundenen aftronomifhen Inftruments 
giebt, wurde für den Papſt Clemens VI. Iateinifch überjegt.?) Sonderbar, daß 
in der alten Ausgabe des Milhamoth in Reva de Trento das fünfte Buch über 
Aftronomie weggelaffen wurde. Sein Ruhm als Aftronom war daber aud in 
der chriftlichen Welt begründet. Keppler ließ fih das Buch kommen, Pico de 
Mirandola und Rauchlin nennen es.) Es werden bier die kühnſten metaphyfiichen 
Ideen mit einer bewunderungsmwürdigen Dreiftigkeit aufgeftellt, unbefümmert ob 
diefelben auf Widerſpruch ſtoßen und ihn SFeindjelichkeiten bei den Männern der 
ftrenggläubigen Richtung bewirken würden. Er fprah: „Sind meine Gedanken 
richtig, jo kann der Tadel der Gegner mir nur zum Lobe gereichen; den Feinden her 
freien Forihung genügt der Glaube, mögen fie ihn behalten und fich nicht vom 
Willen ftören laffen. Ich ſchreibe nur für die, welche Erkenntnis juchen und 
in diefen Fragen nicht Klar find.) Mit dem ihm eigenen tiefern Gedanfengang 
werden da die von Maimonides in feinem Buche More Nebuchim aufgeitellten 
Ideen weiter ausgeführt, genen welche ſich allerdings ſpäter gewichtige Stimmen 
erhoben.6) Man nannte diefes Buch nicht „Kämpfe Gottes“, fondern „Kämpfe 
gegen Bott.” Der Naum bier verfagt es uns, auf die in diefem Buche behandelten 
Themen näher einzugehen; wir haben für diefelben einen bejonderen Artikel: 
„Religionsphiloſophie“, auf den wir verweilen. Größerer Gunft erfreuten fid) 
allerdings jeine Kommentare zu den bibliihen Büchern. Diefelben waren zum 
Hohenliede, im Fahre 1326; den Sprüchen Salomos etwas fpäter; zu Ijob, den 
eriten Kapiteln der Genefis; zu Koheleth, Efter und Ruth, zu den Büchern des 
Pentateuchs, der eriten Propheten, zu Daniel, Esra, Nehemia und zu den 
Büchern der Chronik, ſämtlich bis 1338. Er verfuchte in bdenfelben die Aus: 
nleihung feiner philojophifchen Speen in dem Buche „Milchamoth“ mit den Aus— 
ſprüchen des biblifhen Schrifttums darzulegen. Diefer bibliide Kommentar hat 
das Eigentümliche, daß am Scluffe jedes Kapitels eine Rückſchau von der Nuß- 
anwendung des Borgebradhten für die Gegenwart aufgejtellt wird. Im dem 


!) Steinschneider. Katalog, Bodl. 104. 2 Gedrudt Leipzig 1866, Oftapform, früher 
1580 in Reva de Trento in Fol. ) Es waren dies die Kapitel des erſten Tetles des 
5. Buches des Milchamoth, die überfegt wurden. *) Joel, Levi ben Gerſon S. 9 Anmert. 2. 
°) Einleitung zu feinem Milchamoth. 9) Wir nennen vou den Proteftierenden: Iſaak 
Abarbanel, Manaſſe ben Israel. Sabbatai Kohen ben Malkiel und and Elia del Medigo. 
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Kommentar zum Pentateuch und zu den gefchichtlichen Büchern werben die aus benfelben 
ſich ergebenden ethiihen Lehren vorgetragen. Die Grundlage feiner Bibelerflärung 
ift der einfache Wortſinn, wwD, doch bildet auch die philofophifche Auslegung in 
dem Kommentar der nichtgeichichtlichen biblifhen Bücher einen Hauptteil. Neben 
ber Bibel hat er auch talmudifche Traktate kommentiert. Zur Mifchna (ſ. d. A) 
verfaßte er ein methodologifches Werk, betitelt IWW NDY. Ferner nennen 
wir feine Schrift von dem richtigen Schluß, ur won und ein arithmetijches 
Buch, BDO 22. Zuletzt ergänzen wir bier noch die obigen Angaben feiner 
Lebensgeihichte. Levi ben Gerfon wechſelte oft feinen Wohnort, er hatte den— 
jelben bald in Drange, bald in Perpignan und Avignon, der damaligen päpftlichen 
Reſidenz, wo er als Arzt praktizierte, fi großes Vertrauen erwarb und eine 
höchſt achtbare Stellung einnahm Von dem traurigen Geihid der YZudenver- 
folgung blieb er verſchont, ebenjo von den Leiden der Hirtenverfolgung. Mehreres 
fiehe: „Schrifterflärung“, „‚Religionsphilofophie” und „Philoſophie und Judentum“. 


ELuzzato Moses Chalim ben Jakob, wind ap? a2 EV MWD, Gelehrter, 
vorzüglicher Dichter und Sprachenkenner, fpäter auch vertraut mit der jüdijchen 
Geheimlehre, Kabbala (ſ. d, A.), Sprößling einer fehr vornehmen Familie in 
Padua, geboren 1707, geitorben 1747. Schon in zarter Jugend zeigte er un 
gewöhnliche geiftige Begabung und große Lernbegierde. Er erlernte leicht Hebräifch 
und Lateiniſch, ſodaß er bald im ftande war, felbftändig lateiniihe Klaffiker zu lejen, 
deren bildenden Einfluß er in fih aufnahm. Für das Hebräifche hatte er den 
Rabbiner von Padua Namens Jejaia Baſſan zum Lehrer. Mächtig zog esihnzu poetifchen 
Arbeiten Hin, war er doch von der Natur mit Dichteranlagen ausgerüflet, die 
nun gehoben, verfeinert und weiter ausgebildet wurden. So verfaßte er mit 
17 Jahren eine hebräiſche Schrift über die Gefege der Poetik, in drei Teilen, 
mit Angabe von Beiſpielen aus den biblifchen Büchern. Diefelbe hieß: DVD us, 
und wurde cıft in Mantua 1727 und fpäter, im Jahre 1810 in Lemberg mit 
Anmerkungen und einer Vorrede von Beer Binzberg gedrudt. Zugleich dichtete 
er ein Drama aus dem biblifchen Stoff „Simfon und die Philifter", das ſich 
durch Feinheit der Sprache, den Versbau und einen überrafchenden Gedanken— 
reichtum auszeichnet.) Er verftand, der hebräiſchen Sprahe wieder Jugend, 
Friihe und Wohlflang zu geben, womit er das Vorurteil befämpfte, fie gehöre 
zu den toten Spraden. Im Alter von kaum 20 Jahren befam er es fertig, 
150 Pialmen zu dichten, die fih dur Reinheit und Snnigkeit der Sprade aus: 
zeichnen, im ganzen find fie eine Nachahmung der bibliichen Mialmen.?) Diefen 
ſchloß ſich bald eine dritte poetifche Arbeit an, wieder ein hebräijches Drama in 
vier Aufzügen, betitelt: „Migdol Ds,“ np md, „Hoher Turm,“ das eine 
Darftellung der Harmlofigkeit der Tugendhaften giebt. Auch bier ift die Sprache 
vol Wohllaut, die Bilder find reht anmutig und der Versbau ſchön und regel: 
recht. Man fieht in ihm mit Necht ben genialen Dichter Jehuda Halevi (j. d. A.) 
auferjtanden. Doc er begnügte ſich nicht damit, in der hebräifchen Bibelſprache 
dihten zu können, fondern verjuchte ſich auch in der Sprache des myſtiſchen 
Buches „Sohar” (ſ. d. A.) Gedichte anzufertigen. Durch feinen oben genannten 
Lehrer Baſſan wurde er in das Studium desfelben eingeführt. Aber das Belannt- 
werden mit dem inhalt dieſes Buches hatte für ihn feine guten Folgen; er ver: 


!) Kerem Chemed III, Seite 139, ?) Vergleiche über diefelben Kerem Chemed Ill, 
Seite 142, Anmerkung 21. Das Manufkript diefer Pſalmen befindet fid in Prag, wo man 
es ihm abgenommen hatte. 
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irrte ſich bald in den Irrgängen der Kabbala, verlor jede Spur zu einem Aus- 
wege und wurde von den Irrlehren völlig verſtrickt. Aus dem klaſſiſch gebildeten 
Luzzato wurde nun ein eifriger Jünger der Kabbala. Er glaubte an Geiſter— 
erſcheinungen, redete ſich ein, Eingebungen von einem höhern Weſen, Magid 
genannt, zu erhalten, denen er feine Geiſtesproduktionen zuſchrieb. Das hatte er 
feinem Lehrer Bafjan zu verdanken, der ihn mit der Kabbala und mit dem Wahn: 
glauben derjelben vertraut machte. Er glaubte nun an jämtliche Auswüchle der 
Geheimlehre, an die Seelenwanderung, die Beſchwörung der Geilter, Zuſammen— 
und Verſetzung der hebräifhen Buchftaben u. a. m. Er verfaßte Fabbaliftijche 
Schriften und arbeitete einen zweiten „Sohar", XXOD YA, aus, mit einer 
Einleitung und verfhiedenen Anhängjeln, DDVUPD. Im diefer myſtiſchen Ver: 
irrung bethörte er fich jelbft, er bildete fich ein, ber Meſſias für Israel und die 
Welt geworden zu fein.!) Als folder entvedte er fih feinen Jüngern Iſaak 
Marini und Serael Treves, fie jollten alles noch geheim halten; aber fie ver- 
breiteten dieſe Mitteilungen als frohe Botichaft bald weiter. Die Kunde davon 
drang nad) Venedig, von wo bald einige Kabbaliften nad Padua eilten, um den 
Meſſias kennen zu lernen und zu begrüßen. Ein Pole aus Wilna, der nad 
Padua fam, um Medizin zu fiudieren, wurde für den angeblichen Meſſias fo 
eingenommen, daß er feine Studien befeitigte und fih den Meffiasjüngern an- 
ſchloß.) Deffentlih ſprach er überall von der Meſſiasberufung Luzzatos und 
Ihidte Eendfchreiben darüber nah Wien an das Nabbinat und nah Wilna an 
den Rabbiner Sefaia Heſchel. In denjelben erzählte er viel Wunderbares von 
ihm, auch von feiner Abfaffung eines neuen „Sohars", von dem er einige Proben 
beilegte. Dieſe Sendfchreiben gelangten in die Hände des Nabbiners Chagis in 
Altona, des eifrigen VBerfolgers der Eabbatianer. Eofort forderte er im Jahre 
1729 das Nabbinat und die jüdifche Gemeinde in Venedig auf, die Sache zu 
unterfuchen und der Kekerei entgegen zu treten. Das venetianijche Rabbinat 
forderte Luzzato zur Rechtfertigung auf. Aber diejer wies jtolz den Verdacht 
des Gabbatianismus von fih und behauptete weiter, er erhalte direft vom 
Himmel DOffenbarungen, wozu er fih auf feinen Lehrer Bafjan berief. Indeſſen 
erklärte fih auch der greiie Rabbiner Benjamin Kohen in Negaio für ibn. 
Andere Rabbiner Italiens lehnten jede Einmifhung ab. Ta entſchloß fich im 
Sabre 1730 Chagis mit mehreren Nabbinern in Deutichland, den Bann üher 
ihn auszufprehen. Auch Baſſan, fein früherer Lehrer, erjuchte ihn, feine Fabba- 
liſtiſchen Sachen einzuftellen oder nach Paläftina auszwwandern. Auch das 
venetianiſche Rabbinat jandte drei Gelehrte als feine Vertreter nah Padua mit 
ähnlichen Aufforderungen. Da gab Luzzato nad, er erklärte, ſich von jeinen 
Werfen und des myjtiichen Treibens zu enthalten und lieferte feine jämtlichen kabba— 
liftifchen Hefte an Baſſan aus, die unter Siegel gelegt und in Verwahrung 
genommen wurden. Luzzato fühlte fi darauf wie umgewandelt, er entſchloß jich, 
fih zu verheiraten und verehelichte ſich mit der Tochter des Nabbiners Finzi in 
Mantua, mit der er einen glüdlichen, friedlichen Hausſtand führte. Aber die 
Ruhe währte nur Furze Zeit. Wieder zog cs ihn zur Kabbala hin; er arbeitete 
myftiihe Schriften aus und ließ fie druden. Luzzato wurde darauf von dem 
Nabbinat in Venedig nad wiederholter, vergeblicher Abmahnung 1734 in ben 
Bann gelegt. Er entſchloß ſich auszuwandern, er reite über Frankfurt a. M. nad) 
Amfterdam, wo er als Korrefpondent feinen Unterhalt ſuchte. Die jüdijche 
portugiefifhe Gemeinde nahm fich feiner an und fegte ihm zum Unterhalt einen 


') Kerem Chemed III, ©. 115 und 135. °) Finn in jeinem mIDR) TIP, ©. 113. 
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Gehalt aus. In dem Haufe des reihen Mojes de Chaves erfreute er fich einer 
freundlichen Aufnahme, er unterrichtete dejjen Sohn. Epäter verlegte er fih auf 
das Schleifen optijcher Gläſer und erwarb dadurch jeinen Unterhalt. Seine 
Eltern und feine Frau ließ er nah Amjterdam nachkommen, die ebenfalls von 
der portugiefiihen Gemeinde mit Zuvortommenheit behandelt wurden. Luzzato 
erholte fich zunehmend und fühlte fich neu geftärkt. Es erwachte in ihm bie 
frühere Luft, fich wieder poetiihen Arbeiten zuzuwenden. Eine Gelegenheit dazu 
war da, es jollte die Vermählung feines Jüngers Jakob de Chaves gefeiert 
werden. Luzzato Ddichtete für diejelbe das Drama: „Ruhm der Tugendhaften,“ 


„mn omas, das er gedrudt am Tage der Vermählung überreichte. Nun 
erneuerte fich bei ihm bald auch die Luft zum Studium d’r Kabbala. Um freier 
darin zu fein, wanderte er 1744 nad Paläftina aus. Da gedachte er, feine in 
Europa aufgegebene Mefliasrolle wieder aufnehmen zu fönnen Er kam nad 
Safed (Zephat), von wo aus er feine Verbindungen mit den ihm treugebliebenen 
Jüngern wieder anfnüpfte. Aber die Belt raffte ihn den 6. Mai 1747 im 
vierzigiten Lebensjahre weg. Seine Leihe bradte man nad Tiberias, wo fie 
ihre feierliche Bejtattung erhielt. Seine Jünger Jekutiel aus Wilna und Elia 
Dlianow blieben ihm aud nad) feinem Tode getreue Jünger. Mehreres fiche: 
„Meſſiaſſe“. 


Luzzato, Simon, ws» rmuw. Wiſſenſchaftlich gebildeter Gelehrter, 
Nabbiner in Benedig, geboren 1590, geitorben 1663. Von feiner Lebensgeichichte 
und feinem Bildungsgange ift uns nur befannt, dab er nächſt der bebräijchen 
Wiffenihaft aud Lateiniſch und Griechiſch Fannte, ebenfo feine Yandesipradhe, 
Stalienifch, leicht und gut zu handhaben verjtand, in der er mehrere Schriften 
abfaßte. Er war ein entjchiedener Gegner der jüdiichen Geheimlehre, Kabbala, 
und befämpfte die myltiihen Schwärmereien unter den Juden feiner Zeit." 
Seine Sade, für die er arbeitete, war die Vereinigung des Willens mit dem 
Glauben, er zeigte jih in den Arbeiten darüber als treuer Jünger früherer 
jüdifchen Philoſophen, als: des Saadja Gaon, Mojes Maimonides u.a, m. Auch 
der Verteidigung des Judentums nad Außen und der jittlichen Hebung desjelben 
nach Innen redete er das Wort und verfaßte darüber Schritten. Am beiannteiten 
und wertvolliten ift feine apologetiiche Schrift: „Ueber den Stand der Hebräer“, 
„Discorso circa il Statu degli Hebrei“, (Benedig 1638). Wir haben über dieje 
Schrift in dem Artikel „Apologetik“ ausführlich berichtet und bitten dasjelbe dort 
nachzulejen. Hier erwähnen wir nur aus derjelben fein Wort an die Venetianer: 
„Es ſei beſſer den Drienthandel durd die Juden Venetiens betreiben zu laſſen. 
Die 6000 Juden VBenedigs bringen der Republik ein Jahreseinfommen von mehr 
als Y/, Million Dukaten ein; in ihren Fabriken bejchäftigen fie 40000 Arbeiter“. 
Nicht umwichtig ift in Bezug auf fein oben genanntes Streben, „Willen und 
Glauben“ vereinigt zu ſehen, feine Schon in der Jugend ausgearbeitete Parabel 
in italieniſcher Sprade: „Es hatte jih in Delphi eine Akademie gebildet mit ber 
Aufgabe, das menihlihe Willen zu läutern. Die Vernunft reichte darauf eine 
Bittfchrift ein, fie aus dem Kerker, in welchem fie von der Autorität des 
Blaubens gefangen gehalten wird, zu bringen und in Freiheit zu ſetzen. Da 
erklärten fih Pythagoras und Ariftoteles, die Hauptträger des Willens, gegen 
ihre Befreiung, fie würde ungezügelt, jchredliche Irrtümer verbreiten, aber die 
Akademie, unter Hinweifung, daß dadurch das menschliche Willen gefördert wird, 
iprach ſich für ihre Freiheit aus. Da richteten die freigelafjenen Geijter unter 
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den Dienfchen großen Schaden an. Schon wurde die Alademie mutlos. Da 
ftand Sokrates auf und erklärte ihnen, daß beide, Vernunft nnd Autorität, wenn 
jedem von ihnen die Alleinherrichaft gelaifen wird, nur Irrtümer und Schaden 
anrichten, aber wenn fie gegenfeitig befchränft werden, die Vernunft durch ben 
, Offenbarungsglauben und der Offenbarungsglauben durd die Vernunft, werden fie 
ein richtiges Maß Halten und einen ſchönen Zufammenklang geben, der Menſch 
würde durh fie fein Ziel bier und im Senjeits fiher erreichen." Damit hat 
Luzzato die dee bei Saadja Gaon (j. d. A.) und bei Maimonides gegen die 
Anmaßungen der Kabbaliften feiner Zeit wieder erneuert und aufgejtellt, daß 
die Vernunft durch den Glauben und diefer durch die Vernunft, ihre Regelung 
für den Menfhen erhalten follen. Mehreres fiehe: „Bhilofophie und Judentum.“ 


M. 


Maimon ben Joseph, MOV 72 an. Gelehrter im Talmudiſchen zu 
Cordova, der auch erternes Willen beſaß, als Mathematik, Aftronomie u. a. m. 
Er war Sprößling gelehrter Ahnen, erhielt im Lehrhaufe des Joſeph Ibn Migaſch 
in Lucenna feine Ausbildung in den rabbinifchen Fächern und wurde jpäter Mit: 
glied des Nabbinerfollegiums feiner Vaterftadt Corbova. In diefer Stellung 
zeichnete er fich durch mehrere Schriften aus, er jchrieb über Talmudijches,!) ver: 
faßte einen Kommentar zu dem aftronomijchen Werke „Alfergams“?) u. a. m. 
Zu feiner Familie gehörten zwei Söhne, Mofes und David, und eine Tochter. 
Moſes, der ſich zum größten Gelehrten und Philofophen feiner Zeit emporarbeitete, 
wurde den 14. Niffan, den 30. März, 1135 an einem Sabbat, dem Rüfttag des 
Paſſahſeſtes kurz nah 1 Uhr Mittags geboren. Die genaue Angabe feines 
Geburtsdatums, wohl aus ſpäterer Zeit, war eine Auszeihnung, die ihm zukam 
und die auf den hohen Rang und jeine Stellung in der Wiſſenſchaft und in 
jeinem Wirkungskreiſe hinweiit.?) Bon feinem zweiten Sohn David und der Tochter ift 
nichts weiter befannt. Maimon lebte ganz feiner Familie, er leitete die Aus— 
bildung feines geiftig jehr begabten Sohnes Mojes. Aber das Jahr 1148 war 
für Maimon und feine Familie verhängnisvol. Die Almohaden eroberten 
Cordova und erließen das Edift gegen Chriften und Juden, das ihnen die An- 
nahme der islamitischen Religion oder die Auswanderung befahl, Der größte 
Teil der jüdifchen Gemeinden Cordovas mit Maimon und feiner Familie zogen 
die Auswanderung vor; fie benaben fich zunächft nach dem Hafen von Almeria?) 
der unter chriftlicher Herrihaft ftand. Aber jchon im Jahre 1151, wo aud 
Almeria von den Almohaden erobert wurbe, was ebenfalls Neligionszwang zur 
Folge hatte, ergriff Maimon mit feiner Familie wieder den Wanberftab, jie 
hielten jih an verſchiedenen Orten im chriftlichen Spanien auf. Erſt im Jahre 
1159 entjchloffen fie fih nad Fez in Afrika überzufiebeln. Dafelbft lebten die 
Juden unter dem fanatijchen Serrfcher Abdulmumen als Scheinislamiten, Die 
heimlih am Judentum hingen. In der Hoffnung einer baldigen Aenderung, 
entſchloſſen ſich Maimon und feine Familie ebenfalls Scheinislamiten zu werben.’) 
Aber es waren zehn Jahre verftrihen und es zeigte fih feine Aenderung; ba 
fielen viele von den Scheinislamiten ganz vom Judentum ab. Maimon erlich 


!) Siehe den Artikel „Matimonides Moſes“. 9 Geiger, Nachgelafiene Schriften, ©. 40, 
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darauf an die Juden eine Ermahnungsſchrift treu im Judentum weiter auszu- 
barren. Dieſe Schrift, die er im Jahre 1160 abfaßte, war in arabifcher Sprache 
geſchrieben und wurde fpäter unter dem hebräifchen Titel aw MAN, befannt, 
von der man Auszüge veröffentlichte!) Im Jahre 1165 verließen auch Maimon 
mit feiner Familie das unduldjame Fez und langten nad jehstägiger Fahrt auf 
dem Mittelmeere, wo fie von furchtbaren Seeftürmen heimgefuht wurden, in 
Acco an. Die Auswanderer erfreuten jich einer gaftfreundlichen Aufnahme von 
den Juden. Nach einem halbjährigen Aufenthalt in Acco reiften fie nach Jeruſalem. 
Von da begaben fie fich zurück nad) Aegypten, wo fie dann von Alerandrien nad 
Foftat, Kahiro, famen. Aber mit Beginn des Jahres 1166, einige Monate nad) 
ihrer Landung in Yegypten, ftarb Maimon, er wurde nah und fern ſehr betrauert. 
Mehreres jiehe: Maimonides Mofes. 


Maimonides, auch Maimoni?), vollitändiger: Mofes Maimonides ober 
Moses ben Maimon,?) NO 72 79, abgekürzt „Rambam" DI), arabijd) 
Abu Amram Mufa ben Maimon Ibn Abdala Almizri Alisraeli Obaid Allah 
Alkurturbi, eine der größten wiſſenſchaftlichen Perfönlichkeiten der Juden Spaniens 
im 12. Jahrhundert (geboren 1135 in Cordova, geftorben in Foftat, Aegypten, 1204). 
Sprösling gelehrter Ahnen, die in direkter Linie von dem Patriarhen Jehuda 
Hanaſſi (ſ. d. A.), dem Abfaffer der Mijchna (ſ. d. A) in Paläftina im dritten 
SKahrhundert, abſtammten.“) Seine wiffenjhaftlihen Schriften auf dem Gebiete 
der talmudiſchen, ethiſchen, religionsphilofophiichen, medizinischen Litteratur, ſowie 
jeine unabläffigen Arbeiten zur Hebung und VBerherrlihung des Sudentums haben 
ihn zur erften Autorität der Juden dreier Weltteile) im Mittelalter erhoben 
und in hohem Anjehen noch in der Neuzeit erhalten. Maimonides war Rabbiner, 
Arzt, Neligionsphilofoph, Ethiker, gründlicer Kenner und Kommentator der 
Miihna und des Talmuds?), Verfaſſer eines fyftematiich geordneten, größeren 
Gejegesfoder des Judentums „Miſchna Thora“, Wiederholung der Lehre, oder 
„Zad Chaſaka“, Starke Hand, genannt, und des bedeutenden religionsphilojophifchen 
Werkes „More Nebuchim“, Führer der Verirrten, über die Vereinbarkeit der Ideen 
und Lehren der Philofophie mit den Jdeen, Lehren und Gejegen des Judentums, 
wo die religiöje Praxis von dem Scheine einer Werkheiligfeit entkleidet, auf ihre 
geiftige Grundlage zurüdgeführt und in ihrem bildenden Einfluß nachgewieſen 
wird. I. Geburt, Bildung und fernere Lebensgeſchichte. Mojes 
Maimonides wurde auf ſpaniſchen Boden, in Cordova, am Sabbat den 14. Nifjan 
(den 30. März) mittags 1 Uhr, am Nüfttage des Peſachfeſtes, 1135 geboren. 
Diefe genaue Angabe feines Geburtsdatums deutet ſchon die Bedeutſamkeit biejes 
Mannes in der Geſchichte und Litteratur des Judentums an. Sein Vater war 
Maimon ben Zofeph (f. d. A.), der im Rufe eines bedeutenden Gelehrten fand; 
er war ein Jünger des Joſeph Ibn Migaſch in Lucenna und jpäteres Mitglied 
des Rabbinats in Cordova. Früh merkte er die große geiftige Begabung feines 


1) Edelmann, Chemda genusa, Einleitung LXXXIV ff, fie hat das Datum 1471, Selmid, 
auch hat fie in der Ueberſchrift Maimon als Autor. Man hat diefe Schrift nicht mit der von Moſes 
Maimonides zu verwecjeln, die Geigers Mofe ben Maimon, Studien, Heft 1 ©. 49 behandelt. 
2) Bei vielen auh Maimunt. *) Er jelbit zeichnete fi am Ende feines Miſchnakommentars: 
„Moie Sohn des Dajan Maimon, Sohn des Dajan Jofeph, Sohn des Dajan Iſaak, Sohn 
des Dajan Joſeph, Sohn de3 Dajan Obadja, Sohn des Salomo, Sohn des Dajan Obadia. 
Bergl. Kore hadoroth ©. 12, ferner die Biographie Matmontdes in DIOIT NN ©. 4, 
Anmerkung 2 edit. Lichtenberg, Leipzig. ) Es ift eine mmemotechnifhe Abkürzung diejes 
Namens und bedeuten: der Buditabe = 27; Hd = wm; 3= 12; D =nom. ) Nach 
Salomo Duran im Milhamoth Choba am Ende. °) Afiens, Afrikas und Europas. ) Man 
fennt von ihm den Kommentar zu den Talmudtraftaten Roſch Haldana, Ghulin und San 
hedrin. Mehreres fiehe weiter den Teil diefes Artikels „Seine Schriften“ 
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Sohnes und forgte für eine gute Erziehung und Bildung besjelben. Den eriten 
Unterricht übernahm er ſelbſt, ſein Sohn wurde von ihm in die von den Juden 
damals gepflegten Wiffensfächer Bibel, Talmıud, Mathematik, Aftronomie u. a. m. 
eingeführt. Bei muhamedanifchen Gelehrten jtudierte er Naturwiſſenſchaft, 
Philofophie und Medizin. Zugleich erfreute er fich des Umganges mit den 
Süngern berühmter Philofophen und wurde mit dem Veſir Abu Bekr Ibn Zohar 
in Sevilla befreundet.) Auch mit dem Sohne des Aftronomen Ibn Aflach ver: 
fehrte er geſellig. Ungewiß ift die Angabe, daß er auch Joſeph Ibn Migaſch in 
Zucenna zum Lehrer hatte?) So erhielt Maimonides die wiffenfchaftlihe Bor: 
bereitung zu einem gründlichen Selbititubium, dem er fich eifrig hingab. Außer 
den jüdifch-theologiichen Schriften ftudierte er die arabiſch-philoſophiſche Litteratur, 
auch Aitronomie, Mathematif, Naturwilfenihaft und die Heilkunde. Letztere 
befähigte ihn ſpäter zum Beruf eines praftiichen Arztes, der ihm feinen Lebens- 
unterhalt gründete. Sein Geift rang überall nad Licht und Klarheit, das Auf: 
genommene fuchte er zu ordnen und zu gruppieren. In der Philoſophie hatte er 
befondere Vorliebe für Ariftoteles, deffen Schriften er in arabiiher Ueberjegung 
und Kommentaren ftudierte. Er vertiefte ſich gern in deffen philofophifche Welt- 
anfhauung, doch erfannte er auch bald deren Schwächen und verfuchte da bei 
mehreren Punkten feine eigene Meinung aufzuftellen.?) Gegen poetiſche Arbeiten, 
nämlich die Verfefünftelei, hatte er eine entjchiedene Abneigung, ihm erſchien die 
hierzu verwendete Zeit eine Zeittötung.?) Dennoch folgte er der Sitte, Briefe 
an Freunde und Gelehrte mit Begrüßungsverjen zu eröffnen. Ebenjo verfaßte er 
mehrere liturgifhe Poeſien, Bijutimd) LI. Religionsverfolgung, Aus— 
wanderung, unftetes Leben, Reife nach Fez, Nordafrifa, Religions— 
zwang, Scheinübertritt, Abfafjung und Verfendung von Trojt: und 
Ermutigungsihriften an die Juden Nordafrilas, Abreife nad 
Paläftina, Aufenthalt in Acco, Serufalem und Weiterreife nad 
Aegypten. Die Jugend Maimonides, die Jahre feiner Bildung und Entwidlung 
fielen in eine äußerjt verhängnisvolle Zeit; es iſt gleichſam ein Wunder, daß fein 
Geift in feinen Studien und wifjenfchaftlichen Arbeiten nicht erſchlaffte und fich 
feine Friſche erhalten konnte Im Sahre 1148 eroberten die Almohaden, ein 
fanatijcher, islamitiicher Volksſtamm aus Nordafrifa, Cordova mit anderen 
Städten, worauf fie gegen Chriften und Juden den ſtrengen Befehl erlichen, ſich 
zum Islam zu befennen oder auszuwandern. Auf die Weigerung follte der Tod 
erfolgen. Der größere Teil der jüdifchen Gemeinde in Cordova ergriff den 
Wanderſtab, zu dem auch die Familie Maimons gehörte. Dieſe wendete fi 
zunächſt nach der Hafenſtadt Almeria, die damals unter hriftlicher Serrichaft ftand.®) 
Aber der Aufenthalt war nur kurz, denn ſchon im Jahre 1151 wurde auch diefe 
Stadt von den Almohaden erobert und der Neligionszwang über Juden und 
Chrijten verhängt. Die Familie Maimons griff nochmals zum Wanderftabe und 
führte mehrere Iahre ein unftätes Leben, meiltens in den Städten des chriftlichen 
Spaniens. Es gehörten zu derfelben Maimon und deffen Söhne Mofes und 


1) Nach der Notiz in More Nebuchim II. 9. 24. Vergl. Munk in Archives Israelites 
1851, ©. 326. ”) In Kore hadoroth wird Joſeph Ibn Migaſch als Lehrer unſeres 
Maimonides angegeben, was mit Necht bezweifelt wird, da bei dem Tode desſelben Mofes 
Maimonides erit 8 Jahre alt war. Vergl. Seder hadoroth voce Joſeph Ion Migaſch; 
ebenfo 12x nbapn Jed. ”) Siehe weiter. *) Vergl. Landshut, Amude haboda II. 
228—30. Die Stelle, wo ſich Maimonides gegen die Verfekünftlelet ausipricht, ift in feinem 
Kommentar zur Mischna Sanhedrin Abſchn. 11. °) Landshut, an genannter Stelle, 
*) Nach der Notiz bet Fabricius, Bibliotheca graeca Tom. XIII cap, 28 p. 295. 
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David nebit einer Tochter. Bon diefen war Mojes Maimonides gegen 13 Jahre 
alt. Nah längerm Umherirren entſchloſſen fie fih zur Reife nah Fez (1159). 
Dort herrſchte zwar ebenfalls Religionszwang, aber in milderer Form; es genügte 
dem einfichtsvollen Kalifen Abdelmumen, wenn die Juden und Chriften feinen 
öffentlichen Gottesdienft mehr hatten und fich äußerlich den Sitten der Moslemen 
anſchloſſen.) Die Juden, welche zur Annahme des Islams oder zur Auswan— 
derung gezwungen wurden, befannten fich äußerlich zum Slam, blieben jedoch 
heimlich ihrem jüdischen Glauben treu und bewahrten unter fi durch briefliche 
Nachrichten ihre Verbindung und einheitlihe Anhänglichkeit als Bekenner ihres 
alten Glaubens. Hierzu kam, daß fie bei einem möglihen Thronwechſel auf 
Erleichterung hofften. Maimon mit feiner Familie zogen es daher vor, vorläufig 
in diefem Lande ihren Aufenthalt zu nehmen. Dem Religionszwange mupten fie 
Jich fügen, jie befannten ih äußerlich) zum Islam, mehr wurde von ihnen nicht 
gefordert.) Im Geheimen oblagen fie ftreng ihren jüdiſchen Neligionspflichten. 
Mojes Maimonides war unermüdlich in der Fortjegung feiner jüdiſch-wiſſenſchaft— 
lihen Studien und machte jih an die Arbeit feines nroßartigen Miſchnakommen— 
tars. Der gelehrte Familienvater Maimon ftellte fih zur Aufgabe, die Juden 
durch ein Sendjchreiben zum unerjchütterlichen Ausharren in der treuen Anhäng— 
lichkeit am Judentum zu ermahnen. Ein folches Sendfchreiben faßte er in arabifcher 
Sprade ab, von dem fich einige Nefte noch erhalten haben.?), Später war es auch 
fein Sohn Mojes Maimonides, der ein ähnliches Sendichreiben verfaßte und ver: 
ſandte, worin er gegen die Neußerung gewifler Strenggläubigen, daß der Jude nad 
Ablegung eines ſolchen, auch nur äußerlichen fremden Religionsbelenntniffes auf- 
höre Jude zu fein, durch Zitierung von Etellen aus dem talmudiſchen Schrifttum 
darthut, daß dem nicht jo jei und die jüdischen Scheinmoslemen Juden bleiben, 
jo lange fie im geheimen ihrer Religion anhängen und das jüdiſche Geſetz 
beobadten.+) Doch wurde der Familie Maimons ein längeres Berbleiben in 
einem Lande des Neligionszwanges, wo fie nicht öffentlich) nach ihrem jüdischen 
Befenntniffe leben durfte, unerträglich; fie fehnte fich nach einer Gegend, wo alle 
unbehindert offen als Iuden auftreten und fich zu ihrer Neligion befennen dürfen. 
Ihr Augenmerk war auf Paläftina und Aegypten gerichtet. Viel mag hierzu ber 
Märtyrertod des Gelehrten R. Jehuda Hakohen in Fez beigetragen haben. Sm 
Sabre 1165 begaben fie fih auf ein Schiff, das nad Acco, Paläſtina, abjegelte. 
Auf diefer Seefahrt waren fie mehreren nefahrvollen Stürmen ausgefegt, aber 
fie fühlte ſich alüclich, bald den heiligen Boden Paläſtinas betreten zu können, 
wo alle ungeftört in der Religion ihrer Väter öffentlich leben könnten. Nach 
vielen überftandenen Gefahren landeten fie endlih in Acco; die Ueberglüdlichen 
bejtimmten den Tag, an dem fie fich wieder als Israeliten nennen und befennen 
durften, zu einem jährlichen Feittag für fih. Moſes Maimonides fegte auch in 
den nun überjtandenen verhängnisvollen Sahren des unjtäten Lebens feine wiſſen— 
Ichaftlichen Arbeiten fort. Es war das große Werk des Mijchnafommentars, dem 


») Eiche Jost, Gefchichte des Judentums und feiner Selten, Teil II. ©. 413. *) Vergl. 
Carmoly in den Annalen Jahrgang 1839 ©. 325; Archives israelites 1851 ©. 819 
Edelmann in feinem Chemda Genusa, Abt. uw MIN. Grätz, Geihidte VI. ©. 816, 
Anmerkima 3. Belonders iſt die Abhandlung „Moſes ben Maimon“ in Geigers nadı= 
gelaſſenen Schriften ®. IIT ©. 34—50 ımd Anmerkung 17 dafelbjt ©. 76 Iefenswert °) Munk, 
Notice sur Joseph ben Juda 1842. ©. 38. ®ergl. Carm. Univ. J. 1850 Jumt 459, dod) dürfen 
wir nicht die andere Meinung Geigers darüber S. 76-77 in B. 3 feiner nadaelafienen 
Schriften überjehen, jelbe verdient einer genauen Prüfung. 9 Die betreffende Abhandlung 
ift ©. 12—15 in dem Y2r? von Lichtenberg, Leipzig, unter dem Titel: DW NT? NORD 
abgedrudt. 
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er ſich unabläffig bingab. Wir bewundern noch heute feine lichtvolle Darflellung 
und flare Auffaffung der ſchwierigen Stellen, auch den kühnen Forſchungen, die 
Thon in den verjchiedenen Einleitungen dafelbft unfere Aufmerkſamkeit feſſelt. Im 
23. Sahre (1158) begann er damit und im 33. Sabre (1168) vollendete er es. 
Wir ſprechen jpäter ausführlich über diejes großartige Werk, es war der erite 
Kommentar, ber zur Miſchna abgefaßt wurde. Aber auch in Paläftina ftellten 
fih bald andere Hindernifje gegen einen längern Aufenthalt ein. Die Sorgen 
zur Herbeifhaffung des Lebensunterhalts machten fih für fie jehr fühlbar; fie 
ſuchten daher Aegypten auf, wo es ihnen gelang, fih einen Erwerb zu gründen. 
Sie ließen ih in Foftat (Altkahiro) nieder. David, der Bruder von Mojes 
Maimonides, ein ebenfalls wifjenjchaftlih gebildeter Mann, begann Handels» 
geihäfte mit Edelfteinen, von deren Ertrag fie leben fonnten und es für Mojes 
möglich wurde, fi an der Fortfeßung feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu machen. 
So ging es lange Zeit gut, aber bald ftellten fich mehrere Unglüdsfälle ein. Es 
ftarb der Familienvater Maimon, fpäter dazu, am Neujahrsfeit, noch zwei Kinder. 
David Maimonides mußte eine längere Scereife unternehmen, auf der er Schiff: 
bruch erlitt und mit feinem ganzen mitgenommenen Vermögen verſank. Es waren 
ſchmerzvolle Ereigniffe. Der Tod jeines Bruders beugte ihn tief, er war völlig 
troftlos. Hierzu kam noch ein anderes Mißgeſchick, das fich gegen fein eigenes 
Leben erhob. Ein Apoftat (j. Apoftaten) Elagte ihn wegen feines Abfalls von 
der islamitifchen Religion an, zu der er fich früher, wenn aud nur zum Scheine, 
befannt hatte. Die Sache verlief noch glimpflih und ohne weitere fchlimme 
Folgen. Aber der Schmerz um den Tod feines Bruders war nicht überwunden. 
Nur die Vertiefung in feine Studien und die Arbeiten an dem genannten Werke 
machten ihm allmählich feine Unglüdsfälle vergeffen. Er entjchloß fich jetzt zu 
vermählen und heiratete die Schweiter des Abul Maali, die ihm einen Sohn, 
den jpäter gelehrten Abraham Maimonides (f. d. .), geboren. Auch die wiſſen— 
Ihaftlihen Arbeiten, die immer mehr befannt wurden, verichafften ihm bald rühm— 
lihe Anerkennung und Verehrung. Aus verfchiedenen Gegenden ftrömten Schüler 
zu ihm, vor denen er Vorträge hielt. III. Fernere Thätigfeit und Wirk: 
jamfeit auch nah außen, weitere fohriftftellerifhe Arbeiten, feine 
Werke, Beurteilung und Kämpfe, verfhiedener Briefwedjel, Gut: 
achten, fein Tod, tiefe Trauer, die Nahmelt. Seine nädjte Thätigfeit 
war die feines Standes als Arzt, die ihm feinen Lebensunterhalt ſicherte; er 
wurde als ſolcher bald berühmt und geſucht. Auch der Sultan von Aegypten, 
Saladin, bediente fich feiner und erhob ihn zum Hofarzt. Seine Mußezeit ver: 
wendete er zu jchriftjtelleriichen Arbeiten, aus denen mehrere verdienftvolle Werke 
bervorgingen. Die drei bedeutendften waren: 1. der ſchon genannte Kommentar 
zur Miſchna; 2. der Gejegesfoder „Miſchna Thora”, Wiederholung der Lehre, 
oder „Jad Chaſaka“, Starfe Hand und 3. das religionsphilofophifche Werk 
„More Nebuchim“, Führer der Verirrten. Auch nad außen war feine Wirkſam— 
feit bedeutfam. Die Juden in verfchiedenen Gegenden wendeten ſich in wichtigen 
Angelegenheiten an ihn und baten um Nat, Aufihluß und Beifland; er galt als 
Autorität bei ihnen, die feinen Ausjprüchen unbedingten Gehorſam leifteten. So 
waren es die Juden in Jemen, die fich mit Anfragen an ihn mwendeten. Es 
berrichten bei ihnen troftlofe Zuſtände. Der Fanatismus der Muhamedaner 
erwirkte im Jahre 1171 die Verhängung des Religionszwanges über die Juden, 
fie jollten fich zum Islam befennen oder auswandern. Ein großer Teil von ihnen 
fügte fih zum Scein und befannten fi zum Islam. Im Innern bingen fie 
an ihrem jüdifchen Glauben. Es war jedoch zu befürchten, daß fie, da fie meiftens 
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unwiſſend waren, im Laufe ber Zeit das Judentum vergeffen und ganz bem 
Islam anhängen werden. Hierzu fam, baß ein Apoftat, Namens Samuel Ibn 
Abam, in einer Schrift durch biblifche Ausſprüche die Wahrhaftigkeit des Islams 
nachzuweiſen juchte. Andererfeits trat unter den Juden ein meſſianiſcher Schwärmer 
auf, der fich als Vorläufer des Meſſias ausgab, was den Juden neue Verfol- 
gungen heraufbeſchwören konnte. Der gelehrte Alfujume in Jemen wendete fid 
daher in einem Schreiben an Mojes Maimonides, dem er die Leiden und 
Befürchtungen ſchilderte und um Aufſchluß und Rat bat, worauf Maimonides für 
fie 1172 ein ausführliches Troftfchreiben in arabifcher Sprache abfaßte und ihnen 
zuſandte.) Er ermahnte in bemjelben zum Ausharren unb zur weitern engern 
Verbindung der Juden Iemens unter einander. Die Verfolgungsleiden der Juden 
jeien wegen ihrer Religionswahrheiten und das ſei etwas Erhebendes für fie. 
Die Geſchichte des jüdiſchen Volkes weiß von vielen derartigen Verfolgungen, 
aber fie vermodten nicht Israel zu vernichten. Die Leiden find zu unferer 
Prüfung und Läuterung da, um uns in der Religion deſto mehr zu befeftigen. 
Die bibliihen Nachweije des Apoftaten find nichtig, die auch bei den Muhame: 
danern feinen Glauben finden. Der Eintritt der meſſianiſchen Zeit könne nicht 
beftimmt oder berechnet werden; es find immer falfche Vorfpiegelungen, die man 
zurüczumweifen habe. Das Auftreten falfcher Meſſiaſſe (f. d. A.) wiederholte ſich 
oft, was zum Unheil der Juden ausfiel. Zuletzt bat er, den Brief und deſſen 
Vorleſen geheim zu halten, damit nicht Apoftaten wieder Berläumdungen anbringen 
und Unglüd heraufbeſchwören. Das Sendfchreiben verfehlte nicht, einen tiefen 
Eindrud auf die Juden Jemens zu machen. Sie vereinigten fi, auszuharren 
und zu dulden. Aber Maimonides begnügte ſich nicht mit dem, was er gefchrieben, 
fondern ſuchte andere Wege zur Nbhülfe auf. Seine Verwendung für die Juden 
Iemens bei dem ägyptiſchen Sultan Saladin, deffen Hofarzt er war, bewirkte, 
daß die Verfolgung gegen die Juden ganz eingeftellt wurde. Aus Dankbarkeit 
verehrten die Juden in Jemen mit ſchwärmiſcher Liebe ihren Retter; fie erwähnten 
feinen Namen im täglichen Gebete und flehten Gott an für die Verlängerung 
feines Lebens und deſſen glüdliche Tage, was fonft nur für den Exilarchen (j. d. 
A.) zu geſchehen pflegte. Noch in demfelben Jahre (1177) wurde Maimonides 
officiel zum Rabbiner von Kahiro ernannt, wo er ein Rabbinatskolleglum von 
neun Gelehrten bildete; er verwaltete diefes Amt mit großer Umſicht und vieler 
Gewiffenhaftigkeit. Gegen die Karäer (ſ. Sekte der Karäer) ordnete er an, daß 
man ihnen mit Freundlichkeit, Demut und Friebfertigfeit begegne, fie auch befuche, 
ihre Leichen begrabe, ihre Trauernden tröjte und deren Kinder in den Bund 
Abrahams aufnehme, jo lange fie nicht den Talmud und deſſen Befenner ſchmähen 
und fich felbit in den Schranken des Anftandes halten.?2) In der Synagoge jorgte 
er für die Aufrechthaltung des Anftandes und der Würde und jchritt gegen miß- 
bräudlihe Gewohnheiten energifh ein.) So fchaffte er das leife Beten der 
Schemone Esre (f. d. A.) ab und beftimmte, daß die Einzelnen den lauten Vortrag 
des Vorbeters andädtig mit anhören und ftill mitbeten jollen. Bon jeinen litte- 
rariſchen Arbeiten heben wir hier noch hervor, daß er im November (Kislev) 1180 
jeinen großen Gefegesfoder „Miſchne Thora*, MN WO, in hebräifcher Sprache 
vollendete, ein epochemachendes Werk, woran er, wie er ſelbſt angiebt, volle zehn 


») Dasjelbe wurde ſpäter mehrere mal hebrätich überfegt und mit dem Titel „Iggereth 
Theman* oft gedrudt. Im Jahre 1873 wurde es vom Nabbiner David Halub nad einer 
Handichrift der Bibliothef von Dr, Adolf Jellinek gedrudt und mit Borwort und fritifchen 
Anmerkungen verjeben. Es tft eine ausgezeichnete, Tejenstwerte Ausgabe. ) Maimonides 
Brieffammlung S. 45 p. ff. °) Nefponjen von David Ibn Simra edit. Livomo N. 94, 
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Fahre gearbeitet hat.) Wir beabfichtigen auch über diefes Werk fpäter näheres 
anzugeben. Wir nennen bier nocd fein drittes, beveutendes Werl, „More 
Nebuchim“, Führer der Verirrten, das von der Vereinbarkeit der Philoſophie 
mit den Lehren, Gejeten und Ausfprüchen der bibliichen Bücher und der jüdiſchen 
Religion überhaupt handelt und ein Buch der jüdiihen Religionsphiloſophie ift. 
Dasjelbe wurde von ihm in arabiſcher Sprache abgefaßt, das von mehreren 
Gelehrten hebräifch überjegt wurde, erft von Samuel Ibn Tibbon (j. d. A.), dann 
von Juda Charifi (j. Charifi). Die Ueberjegung des Erjtern wurde oft gedrudt, 
auch nach derfelben eine lateinifche UWebertragung angefertigt, ſpäter auch eine 
deutjche unternommen. In neuejter Zeit wurde auch der arabijche Urtert desjelben 
von dem verdienftvollen hochgelehrten Salomo Munk (j. A.) 1856—1866 in 
Paris in hebräiichen Lettern mit franzöfijcher Ueberjegung, lehrreihen Anmerkungen 
und nütlichen Negiftern herausgegeben. Diefes Buch hat Maimonides etwa 1190 
vollendet und feinem gelehrten Jünger Joſeph Ihn Aknin zugeeignet; es bejteht 
aus drei Teilen, von denen der erjte von den bibliihen Anthropomorphismen 
Ipricht ; der zweite behandelt die Theſe der Weltſchöpfung, ob die Welt geichaffen 
oder von jeher eriftirte und der dritte hat die Darjtellung der Gründe der 
biblifhen Geſetze. Mehreres verweilen wir auf den Artikel „Neligionsphilojophie” 
und „Philoſophie und Judentum“. Zuletzt jegen wir hier noch den Bericht feiner 
täglichen Beichäftigung nad feiner eigenen Angabe. Ieden Morgen begab er id) 
von Foftat nah Kahiro zum Sultan, wo er im Falle einer Krankheit oder eines 
Unmohljeins der SHofangehörigen den ganzen Tag verbleiben mußte, im beten 
Falle gelangte er erft gegen Mittag nach Haufe, wo feine Zimmer voll von 
Leuten waren, die auf feine ärztliche Hülfe oder auf Belehrung warteten, jo daß 
er oft erſt jpät in der Nacht etwas Nahrung zu fich nehmen konnte. Am Sabbat 
erledigte er nach dem Gottesdienſte Gemeindeangelegenheit. Er ftarb im Alter 
gegen 70 Jahre. Die Anerkennung feiner Berdienfte gipfelte bei feinen Freunden 
in dem Spruch: „Von Moſe, dem Propheten, bis Moje (ben Maimon) trat 
feiner auf, der ihm gli!” IV. Seine Schriften. Bon denfelben nennen wir 
zunäcft die drei Sauptwerfe: 1. den Mifchnafommentar; 2. den Geſetzeskoder 
„Miſchna Thora“ oder „Sad Chaſaka“ und 3. das philofophiihe Wert „More 
Nebuhim*, Führer der Arrenden oder der PVerirrten. A. Der Miſchnakom— 
mentar. a. Abfaſſung, Zeit, Teile, Einleitung und Ueberſetzung. 
Der Miſchnakommentar, das erfte jeiner drei Hauptwerke, ift ein wahres Meifter- 
werk, an deffen Anfertigung er ſieben Jahre gearbeitet hat. Er begann damit 
in jeinem 23. Jahre (1158) und beendete es im Alter von 30 Jahren (1168)?). 
Es waren die unglüdjeligiten Jahre feines Lebens, die der Verfolgung und des 
unjtäten Daſeins auf Reiſen nach fernen Ländern, auch auf den mit Gefahren 
verbundenen Seefahrten von Fez nach Acco, Baläftina. In verjelben verfaßte er 
diefes großartige Werf in arabiiher Sprache, das er nad feiner Vollendung noch 
einer fornfältigen Revifion unterwarf und verfchiedene Verbeſſerungen an ihm vor- 
nahm. Eein arabifcher Tert hat den Namen „Sirag“, Beleuchtung.?) Ins Hebräifche 
wurde derjelbe übertragen: 1. der Seder Seraim von Auda Chariſi im Jahre 
1170—1235; 2. der Seder Moed von Joſeph Afuel im %. 1397; 3. der Seder 
Naſchim von Inkob Ibn Akſai und Ehaim ben Salomo Ibn Batai im 3. 1298; 
4. Seder Neſikim (mit Ausnahme von Aboth, den Sammel Ibn Tibbon überfette) 


) Sendichreiben an die Gemeinde Lünel (Gutachtenfammlung Nr. 41, 9%) Nad) andern 
waren es 33 Jahre. Vergl. darüber Graetz, Geſchichte, B. IV. ©. 325. Anmerkung 2. 
Stehe hierzu nody am Ende von Mifchna Ofzin Naimonides Miichnafommentar. Siehe 
über dieſen Namen Geigers nachgelaſſene Schriften B. 3. ©, 83. Aumerkung 31. 
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von Salomo ben Joſeph Ibn Jakob; 5. Seder Naſchim von Nathanel ben Joſeph 
Son Almoli und 6. Seder Taharoth von einem Unbekannten. Lateiniſche Ueber: 
fegungen dieſes Miſchnakommentars giebt es von Pocoke (1604—1691) in feinem 
Porta Mosis und von Surenhus (1690). Von dem arabijchen Urtert des Mifchna- 
fommentars haben ſich nur einzelne Teile erhalten, als in dem genannten Buche 
Porta Mosis von Pocofe. In neuefter Zeit wurden von J. Derenburg in Paris 
und von andern Gelehrten mehrere Teile davon nah den Handjchriften in den 
Bibliotheken herausgegeben. a) Einleitungen. Einleitungen hat der Kommentar: 
1. zu Seder Seraim, als zur Miſchna überhaupt; 2. zum 10. Abjihnitt des Mifchna- 
traftats Sanhedrin; 3. zum Traftat „Aboth“, befannt unter dem Namen „Acht 
Abſchnitte“, DP7> m32W; 4. zum Seder Kedoſchim; 5. zum Traftat Menachoth 
und 6. zum Seder Toharoth. b) Zwed und Darftellungsmweije des Kom— 
mentars. Der Zweck der Abfafjung dieſes Kommentars war, das Berftändnis 
Ihwieriger Mifchnaftellen zu erleichtern, was wegen der vielen verwidelten weit: 
läufigen Diskuffionen im Talmud oft fehr ſchwer wird. Auch follte man den Ab— 
Ichluß eines Geſetzes jchnell auffinden fönnen. Maimonides bemühte fich daher, auch 
den Schluß der Verhandlungen nach ihren Ergebnifjen in der Gemara unter Berüd- 
fihtigung der Angaben darüber in der Tofephta (ſ. d. A.), der Sifre (f. d. N.) und 
der Geonim (j. d. A.) aufzuftellen, wobei er gewöhnlich dem gelehrten Alphafi (Rif) 
gefolgt war. Ebenſo fuchte er die Wort: und Saderflärung deutlich und klar an- 
zugeben. Bei jchwierigen Stellen verftand er Definitionen von fremden Wiljens- 
fädhern, als aus der Mathematik, Aftronomie, Phyſik, Anatomie, Philoſophie und der 
Ethik heranzuziehen, wobei er auf die Kenntniffe der Gejegeslehrer aufmerkjam machte; 
„man finde in der Mijchna einen reinen Gottesbegriff und eine reine Sittenlehre 
vor, die den Vergleich mit den Lehren der Philoſophen aushält*. ce) Inhalt der 
Einleitungen. Von den oben genannten Einleitungen des Mijchnafonımentars 
ijt die inhaltreichite die zur erften Abteilung der Mijchna, Seder Seraim, In 
derjelben wird erit von dem Geſetze, feiner Offenbarung und weiterer Mitteilung 
geiprochen. Diefem folgt die Definition von der Prophetie und des Wunders, 
Das Wunder habe nur gejchichtliche Feſtſtellung und Bedeutung, Joll nicht die 
Lehre und das Geſetz bewahrheiten, die in fich den Beweis ihrer Wahrhaftigkeit 
haben. Darauf werden die fünf Arten des Geſetzes angegeben: 1. die von Mofes 
überlieferte Gejeßeserläuterung; 2. die Moje auf Sinai geoffenbarten Gefete, 
Halachoth Lemoſche Miſſinai; 3. die Serleitungsgefege; 4 die Geſetzeszäune, 
Geſeroth und Sejagoth und 5. zeitgemäße Anordnungen, Tekanoth.!) Endlidy 
wird von den jechs Ordnungen der Milchna und den Traftaten und Abjchnitten 
derjelben, auch über den Talınud u. a. m. geſprochen und die Weiſe der Abfafjung 
des Kommentars zur Miſchna dargeitellt. Ferner werden die Geſetzeslehrer der 
Miſchna namentlich angegeben. Die zweite wichtige Einleitung ijt die zum 
11. Abjchnitt des Traftats Sanhedrin. Der erfte Cab der Mijchna dafelbit: 
„Banz Israel hat Anteil an der künftigen Welt, Olam haba,?) gab ihm 
Veranlaſſung, ſich ausführlich über die nady dem Tode zu erwartende Vergeltung, 
Lohn und ‚Strafe, auszuſprechen. „Eine Partei”, jagte er, „glaubt, daß das 
Paradies eine Stätte jei, wo man ift und trinkt ohne Mühe und Arbeit; cs 
Häufer von feinen Steinen und Betten aus Seide giebt; wo Ströme von Wein 
und wohlriechenden Delen fließen u. a. m. Dieje Partei ift arm an Erkenntnis, 
man empfindet Schmerz über deren Thorheit —, jie vernichtet die Majejtät der 





1) Vergl. hierzu die Artikel „Stnaitiiches Geſetz“, „Tradition“, „Mindliches Geſetz“, 
„Halacha“, Miſchna“ und „Talmud“ im diefer Real-Encyclopädie. °) Siehe die Artikel: 
„Welt, künftige”, „Vergeltung“, „Lohn nnd Strafe”, „Paradies“, „Zukunftsmahl“, „Jenſeits“. 
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Thora. Wiſſe, wie der Blinde nicht erkennt die Geftalt der Farben, der Taube 
nicht vernimmt den Klang der Stimme, fo verftehen wir in dieſer leiblichen Welt 
nichts von dem Bergnügen in der geiftigen Well. Wir haben feinen Begriff von 
bemjelben, weil wir nur die leiblihen Freuden fennen, wie fie von den Sinnen 
empfunden werden, als 3. B. vom Efjen, Trinken u. ſ. w. Ebenſo verftehen die 
Himmelsweſen, denen die leiblichen Sinne abgehen, nicht unfere irdifchen Freuden. 
Es giebt für die jenfeitigen Freuden feine Bezeihnung; die Schrift hat für die: 
felben nur den Ausſpruch: „Wie viel ift dein Gutes, das du deinen Verehrern 
aufbewahrt haft“,!) ebenfo lautet der Ausſpruch der Weiſen: „In der fünftigen 
Welt giebt es weder Eſſen noh Trinken, die Gerechten weilen dort mit ten 
Kronen auf ihren Häuptern und freuen fich des Genuſſes des göttlichen Strahles“?); 
ferner: „Alle Propheten weisjagten nur für die Meffiastage, aber das Senjeits 
hat fein menschliches Auge, als nur Gott gefchaut”.3) Deutlicher äußert er ſich 
darüber in feinem größern Werfe Jad chasaka Theil I. h. Teschuba Abid. 8. 1. 
„Das für die Gerechten aufbewahrte Gute (die Seligfeit) ift das Leben in der 
fünftigen Welt“. „In der fünftigen Welt (Jenſeits), da giebt es feinen Leib 
und nichts Xeibliches, daher fein Eſſen und Trinken, feine Befriedigung Teiblicher 
Lüfte und Bebürfniffe, die Gerechten find da mit ihren Kronen, db. h. fie weilen 
dort mit ihrer erreichten Erfenntnis; fie freuen fih des Strahles der Gottheit, 
d. 5. ihre Erfenntnis und ihre Begriffe werden vollendeter“. Nicht minder wert: 
voll ift die 4. Einleitung zu dem Traktat Aboth, der Sprüche der Väter. In 
acht Abjänitten, DPI IOW, entwidelt er eine Heilslehre für den Menſchen. 
Er ſpricht: 1. von der Seele und ihren Kräften; 2. von den guten und jchlechten 
Eigenſchaften; 3. von den Seelenkranfheiten; 4. ihrer Heilung; 5. von den Seelen: 
thätigfeiten in ihrer Richtung nad) einem Sauptziele; 6. von ber Selbjtbeherr: 
Ihung und dem ungetrübten fittlihen Streben; 7. von den Stufen der höhern 
Sittlihfeit; 8. von ber menschlichen Natur, dem freien Willen, der Zurechnungs: 
fähigkeit und der göttlichen Alwiffenheit und Gerechtigkeit. Endlich erwähnen 
wir noch feine Aufftelung einer Glaubenslehre von 13 Glaubensfägen am Ende 
feines Kommentars zur Mifchna Sanhedrin Abſch. 11, über die wir anf den 
Artikel „Dogmatik“ verweilen. B. Sein zweites bedeutende Werk ift der 
Gefegesfoder „Mifhne Thora“, N Iwn, Wiederholung des Geſetzes, 
oder „Jad Chaſaka“, nPrn 7, Starte Hand. Dasfelbe iſt in hebräiſcher 
Sprache abgefaßt und befteyt aus 14 Büchern, welche fämtliche in dem talmudifchen 
Schrifttum behandelten Lehren und Geſetze ſyſtematiſch in Rubriken teilt und in 
beftimmten Paragraphen miedergiebt. Es ift ein Niefenwerk, woran er zehn 
Sahre, von 1170—1180 gearbeitet hat’), Ein Vorläufer zu diefem großartig 
angelegten und ausgeführten Niefenbau war fein eigenes früheres Werk, der hödjit 
Ihägbare Miſchnakommentar, von dem wir oben geiproden. Die Gruppierung 
der Gejeße dort war ja an gewiſſe Traftate, oft verjchiedenen Inhalts geknüpft, 
auch die Wiedergabe der Gejepesverhändlung und deren Schluß mußte oft nod 
in weitläufiger Form gefchehen; es war feine felbftändige jyjtematifche Rubrizierung 
in furzen, deutlihen Sätzen und Abſchnitten, dies bewog ihn, ſich nochmals an 
die Ausarbeitung diejes Geſetzeskodex, Jad Chafafa, zu machen. An den 14 Büchern 
desfelben juchte er die Lehren und die Gefege des ganzen Judentums nad Bibel, 
Talmud und der nachtalmudiſchen Litteratur bis auf feine Zeit in ſyſtematiſcher 


1) RTD MDR MIN 210 29 70. °) Berachoth ©. 17a, °) Sanhedrin ©. 99a. 
9 Daſ. mama man m Dyub mar — amy vn mn Dipmpb SNBEH mon. 
+) Gutachhtenfammlung Nr. 41. Senbichreiben an R. Jonathan und an die Gemeinde von Lünel. 


Maimonides oder Mojes ben Maimon. 123 


Drdnung, in furzen, deutlichen Sägen wiederzugeben. Lehre und Geſetz find da 
in ſchönſtem Einklang als eine Einheit aufgeftellt, welche das Ganze zu feinem 
trodenen Formalismus werden lafien. So beißt das erjte Buch „das Buch der 
Erkenntnis", ya 728, es handelt von ber Erkenntnis Gottes. Sein erfter 
Sat lautet: „Der Hauptgrund und die Säule der Weisheit ift zu erkennen, daß 
es ein Urweſen giebt, welches alle Kreatur ins Dafein gerufen hat“. Der Lehre 
von Gott folgen die Beftimmungen der Sittenlehre (MIyr7 MI2S7), wo er in den 
Bußregeln den Sat aufitellt: „Die Eveln aus allen Nationen der Welt haben 
Anteil am Leben in der Fünftigen Welt“. Dem Buche von der Erkenntnis folgt 
„Das Buch der Liebe”, MIN 38, das in feinen Abjchnitten von der Gott 
Ihuldigen Liebe, Hingebung und Anhänglichkeit handelt, und zwar durch Gebet, 
das Belenntnis der Einheit (Schemagebet), fein Wort zu lernen und zu lehren 
u a. m. Das dritte Buch der Zeiten, Feitzeiten, DOT 38, hat die Gejege 
von Eabbat, Felt, Neumond und ftelt auch die falendarifchen Beitimmungen auf. 
Das vierte ift das von der Ehelihung und der Ehe, DW) 730. Das fünfte 
it das der Eheverbote und ber Speiſegeſetze, MwrTP BD. Das jedhite 
enthält die Beftimmungen über Eide, Gelübde, Enthaltfamfeit, Schäßungen und 
Bannweihungen. Das fiebente handelt von den Saaten, Armenfpenden, Heben, 
Zehnten, Erjtlingen, Erlaß: und Jubeljahre. Das achte vom Gottesdienft, 
may mi957, vom Tempel, Altar und Opfer. Das neunte von den Reinheits- 
gejegen, IB "2O. Das zehnte enthält die Geſetze von den Schäden, 
pm) 30, Geldfhädigung, Diebitahl, Raub, Verlornes, Berwundungen und 
Mord. Das elfte von Kauf und Verlauf, pP. Das zmwölfte von ben 
Rechten, Dmawm. Das dreizehnte von dem Richterſtand, Dwa DD, 
dem Synhedrion und deſſen Stratbefugnis u. a. m. Das vierzehnte endlich 
von den Königen und den Kriegsgefegen, DIS 28. Nach dem Belanntwerden 
und der Verbreitung diefes großartigen Gejeßesfoder machten fi bald Stimmen 
für und gegen dasjelbe geltend, die Einen blidten voll Verehrung auf den Autor 
desjelben und hoben himmelan deſſen Verdienſte, während die Andern es nicht an 
Schmähungen fehlen ließen, fie jchrieben ſcharfe Kritiken gegen diefes Werk und 
ſuchten dasjelbe völlig zu mißfreditieren. An der Spite der letzteren ftand der 
Gelehrte Abraham ben David aus Posquiers. Wir bitten, darüber den Artikel 
„Abraham ben David“ und den ausführlichen Artikel „Philofophie und Judentum“ 
nachzuleſen. O. Sein drittes höchſt verdienftvolles Werk ift das ſchon oben 
genannte Bud: „More Nebuhim“, O2) 9, Führer der Verirrten, das 
eine philoſophiſche Auffaffung des Judentums enthält, die Vereinbarkeit der Ideen 
und Lehren der Philojophie mit den Ideen, Lehren und Gefegen der jüdijchen 
Religion darlegt und jo eine Religionsphilofophie des Judentums aufftellt. Es 
ift ein bahnbrechendes, epochemachendes Werk, welches eine vernünftige, veritandes: 
gemäße Begründung des Judentums geihaffen hat. Wir berichten darüber in 
den Artifeln: „Philojophie und Judentum” und „Neligionsphilojophie". Von 
feinen andern kleinern Schriften nennen wir 1. Das Buch der Gebote, MS 30, 
welches von vielen als Vorläufer oder Einleitung jeines Gejetesfoder „Jad 
Chaſaka“, von andern als Anhang zu demjelben gehalten wird.) In demſelben 
erfolgt eine geordnete, forgfältige Aufzählung der im Talınud angegebenen Zahl 
der Gebote, nämlid 613 Gebote, und zwar 248 Gebote und 365 Verbote. Die 
Veranlaffung hierzu war die irrige und verwirrende Aufftellung derjelben bei 


) Bu den erfteren gehören Jost in feiner Gejchtchte Bd. 2 und Cassel ©, 263, Letztere 
find Graetz, Geid). Bd. 6. S. 346. u. a. m. 
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feinen Vorgängern, als die von Simon Kahiro (ſ. d. A.) in feinem Buche Halachoth 
Gedoloth und die der Paetanim (f. Liturgifche Poeſie) in ihrem Asharoth zum 
Wochenfeſt. Zur Bejeitigung dergleihen Irrtümer ftellte er 14 Grundjage auf, 
nach denen eine geordnete, forgfältige Aufzählung erfolgen könne. Dieſe Schrift 
wurde arabijch abgefaßt und führte den Titel: „Kitab Ascharia". Ins Hebräiſche 
übertrugen dasjelbe Moſes Ibn Tibbon (f. d. A), Abraham ben Chasdai und 
Salomo ben Ajub, von denen es den hebräiſchen Titel „Sefer Hamizwolth“, Buch 
der Gebote, erhielt. Allgemein beliebt und oft gebrudt wurde dasjelbe in der 
bebräifchen Ueberjegung des Mojes Ibn Tibbon, aber dem Nachmanides (ſ. d. N.) 
lag die von Abraham ben Chasdai vor, doch wurde von den zwei andern Leber: 
feßungen feine gebrudt. Aber doch auch diefe Schrift hatte jpäter ihre Gegner 
und zwar trat Nachmanides als joldher auf, der die Gebotaufzählung des Simon 
Kahiro in Schuß nahm. Bald jedoch fanden fich wieder Gelehrte, die für Maimonides 
eintraten und ihn rechtfertigten, als 3. B. Iſaak Leon Ibn Zur ben Salomo in 
Ankona in feinem Buche Megillath Ejter (im 16. Jahrh.). Maimonides felbit 
nahm eine zweite Nevifion diefes Buches mit mehreren Verbefferungen vor. Kühn 
ift in diefer Schrift die genaue Bezeichnung, welche Geſetze bibliſch und welche 
rabbiniſch zu halten ſind. „Nicht alles“, ſagt er, „was im Talmud aus Schrift— 
verſen mittelſt der dreizehn Regeln (ſ. Gregefe) hergeleitet wird, hat Anſpruch als 
bibliich zu gelten. Bibliſch find die neben den im bibliihen Schrifttume ange: 
gebenen Geſetzen als Tradition ohne Meinungsverfchiedenheit im Talmud verzeichnet 
find, da wirkliche traditionelle Gejege ohne Widerjpruh von andern aufgenommen 
werden müſſen. Andere Schriften von ihm find feine Kommentare zu mehreren 
Talmudtraktaten als: der zum Traktat Roſch hafchana!), Sanhedrin?), Schabbat?), 
Sanhedrin?), Gittin und Cholind). Dielen reihen wir 3. feine Briefe und Gut- 
achten an, MAIWMI MITIN. Einen ausgebreiteten Briefwechjel unterhielt er nad 
faft allen von Juden bewohnten Gegenden in Arabien, Baläftina, Aegypten, auch 
in Spanien und Franfreid. Die Verbreitung feiner Schriften und die Kenntnis: 
nahme von deren Anhalt haben ihn, wie bereits bemerkt, das Anjehen und die 
Verehrung als eine Autorität verſchafft, aber auch Gegner hervorgerufen. Hierzu 
famen die vielen Anmeldungen von Gelehrten, die feine in arabiſcher Sprade 
abgefaßten Werke ins Hebräiſche zu überjegen fich anboten. Auch über Geſehes— 
entjcheidungen bei neuen, im Geſetze nicht vorgefehenen Fällen, trafen Anfragen 
ein. Die Gutachten und Antworten wurden jpäter zufammengeftellt und gedrudt.‘) 
Sie find für die Gejchichte und das Nitualgefeg der Juden von Bedeutung. 
Wir Heben von denjelben hervor: das Schreiben „Jogereth Haſchemad“, 
TOT NN, aud) "Dim ENTP TORD, das er auf Anfragen in Fez 1165 an- 
fertigte, eine Abhandlung, ob ber Muhamedanismus zu den göbendieneriichen Neli- 
gionen zu rechnen ſei. Maimonides verneint dies und hält die Juden, die zwangs— 
weiſe Scheinislamiten geworden, aber im Herzen dem Judentume weiter anhängen, 
als Anhänger des jüdiſchen Glaubens, die er zum treuen Ausharren ermahnt. 
Wir haben von diejer Schrift Schon oben geſprochen. Das nächſt wichtige Schreiben 
ift das nach Iemen, im 3. 1172, befannt unter dem Titel an MIAN, betreffend 
die gegen die Juden verhängten Verfolgungen und gegen einen in ihrer Mitte 





') Derjelbe wurbe in neueſter Zeit von J. Brüll in Paris nad) einer Handichrift der 
Bibliothek veröffentlicht. )) Den Bezalel Aſchkenaſi noch geliehen hat. ) Auch dieſen Kom— 
mentar de3 Maimonides benugte er. 9 Mahram Nlichlar hatte denjelben noch. °) Siebe 
über diefen und dem vorher genannten Kommentar zu den Traftaten die Biographie des 
Matmonides von Weiss in feiner hebräifchen Mouatsſchrift PPod mı2. 9 Im I. 1765 
wurden fie mit dem Titel 7777 IND gedruct, aber in neueſter Zeit von Lichtenberg in 
Leipzig unter dem Titel Ya. 
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als Vorbote des Meſſias Auftretenden. Wir haben auch über diefe Schrift ſchon 
oben berichtet. Eine dritte Abhandlung unter dem Titel, ana vn TONRH 
ift die über die Auferftehung, aus dem 3. 1191, gegen die Polemik des Nabbiners 
Samuel Salevi in Bagdad über die Angabe des Maimonides von der Auferftehung. 
Ferner fennt man ein Schreiben von ihm nach Marjeille (1194) über den Wert oder 
Unwert der Aftrologie. Wir erwähnen noch feine Schrift über Logik, betitelt „Miloth 
Sagajon“, die Moſes Mendelsſohn deutſch überfegt und Fonmentiert hat. Ferner 
eriftieren noch zwei Eleine Schriften von ihm: 1. „Perakim Hazlacha“, Abjchnitte 
über die Glüdjeligfeit, Am>37 vB, und 2. über die Einheit Gottes, OR 


mm.) Von feinen mebdizinifhen Schriften ift nur eine gebrudt, betitelt „Pirfe 
Moſche“, mw PD, Abjchnitte von Moses.) Nicht unerwähnt laſſen 


wir bier noch jeine aftronomijche Falendariihe Schrift: May ORN.) — 
V. Aufnahme, Beurteilung, Gegner, Verehrer, Kämpfe, Aufflärung 
und Zurüdweifung Im Laufe von kaum zehn Jahren Hatten fich die Schriften 
Maimonides, bejonders feine drei Hauptwerke, einer weiten Verbreitung unter 
den Juden dreier MWeltteile, Aſiens, Afrifas und Europas, zu erfreuen, ſodaß von 
denselben geſagt werden konnte, fie wären bis an das Ende der civiliiierten Melt 
gedrungen.+) Die jüdifchen Gelehrtin in Spanien, Sübfranfreih, Italien, ſowie 
die in Arabien, PBaläftina und Aegypten machten fie zu ihrem Lieblingsftudium 
und beſchäftigten fi mit deren Inhalt. Diefe günftige Aufnahme erwedte neben 
ben Merehrern berielben auch Gegner. Maimonides hat in denfelben für das 
Judentum, für deſſen Ideen, Lehren und Gefege eine vernunftvolle Bafis geſchaffen, 
fo daß fie mit den Lehren des Rechts und der Ethik der Philojophen wetteifern 
fonnten. Alles verjuchte er nach vernünftigen Grundbeitimmungen zu beleuchten. 
Das hat bei den meilten hervorragenden jüdiſchen Denkern in Spanien und 
Südfrankreich epochemachend gewirkt, aber es blieb doch noch immer ein großer 
Teil unter den Auden anderer Länder, denen diefe Art von Behandlung und 
Darftellung der jüdischen Religionslchren und Gejege fremd erjchten, die fie mit 
einem gewiſſen Argwohn erfüllte, der ſich bis zu einer Gegnerfchaft fteigerte. 
Schon die Einleitungen zu feinem Mifchnafommentar haben gewiſſe Gegenftimmen 
hervorgerufen. So rechnet er in der Einleitung zum Seber Seraim in der An- 
gabe der Gefege fünf Arten derjelden auf, von denen nur zwei, die der überlieferten 
Schrifterflärung, Tradition und die der Halacha Lemoſche Miffina als geoffenbarte 
gelten, dagegen gehören die der dritten Art, die auf Erwägungen, Folgerungen, 
Meinungen MID, beruhen; ebenfo die der vierten Art die der Vorforge und Vor— 
hut MynNa und MAD und ver fünften die der Zeiteinridhtungen MUPN, nicht zu 
denjelben, daher fie nur als rabbinifch gelten fönnen. Dan kannte wohl dieje Klaffen 
von Gejegen, aber ließ die Unterfbiede nicht gelten, ſondern ftellte für jämtliche den 
Grundſatz auf: „Alles was die Nabbinen verordneten, habe man gleich) den Schrift: 
gejegen anzujehen YAM KMWMRT PY2 II NPNT ID "2", Es Tiefen fi ſchon 
darüber da und dort Gegenftimmen hören.) Bedeutender war der Angriff gegen feine 
Aeußerungen in der Einleitung zur Mifchna Sanhedrin, Abſchn. Il. Chelef, wo er 
Alles gegen die finnlichen Angaben Vieler über das Fortleben des Menfchen nach dem 
Tode in ber fünftigen Welt, 27 Dy, rein geiftig barftellt, Hölle und Paradies 


i) Letzte wurde 1847 in Berlin von Steinschneider herausgegeben. 9) Erjchienen in 
Lemberg 1864. 9) Eiche: „Kalender“. *) Vergl. die Brieffanmlung von Maimonides 5b an 
die Gemeinde Marfeille, auch daſelbſt ©. 38 b an Sammel ben Alt und baf. ©. 15a an Joſeph 
ben Alnin; hierzu die Sendichreiben in Birchath Abraham edit. Goldberg, Lyt 1860, daſ. 
Einleitung Blatt 3a. 9) Siche „Tradition“. 
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gar nicht nennt, auch den Auferftehungsglauben faum berührt. Noch jehärfer und 
deutlicher wird dieſe Lehre in feinem zweiten großen Werke „Sab Chafala“ 
b. Teihuba, Abſchn. 8, 1 und 2 vorgetragen: „In ber Fünftigen Welt hat 
der Mensch weder Körper noch leibliche Form, die Seelen der Menſchen ohne 
Körper gleihen den Engeln, für fie ift weder Eſſen noch Trinfen und andere 
finnlihen Genüffe". Es bemerkt dagegen der Gelehrte Abraham ben David in 
Posquiers in feinen Eritifhen Gloffen: „Die Worte diefes Mannes fcheinen zu 
jagen: „Es gebe feine Auferftehung für die Leiber, fondern nur für die Eeelen”. 
Aber bei meinem Leben, nicht das ift die Meinung unferer Weifen, deutlich lehren 
fie: „Die Gerechten werden einft in ihren Gewändern auferftehen“.!) Stärfer und 
zahlreicher waren die Angriffe gegen jeinen Gejegesfoder „Jad Ehaſaka“ überhaupt. 
Samuel ben Ali Halevi, Rabbiner in Bagdad mit feinen Züngern behaupteten, daß 
nur das Lehrhaus in Bagdad die wahre Lehrftätte für den Talmud fei, gründ- 
lihe Entſcheidungen fünnten nur von da fommen.?) Ein Anderer, Pinchas ben 
Meſchullam, ein Rabbiner aus der Provence, tadelte, daß er nicht die Namen 
der Lehrer nannte, welche die Gefeße angaben und behandelten; fie geraten dadurch 
in Bergefjenheit; auch fehlen bei den Gejeten die Belege aus dem Talmub und 
den andern Schriften. Wieder Andere machten geltend, daß dur die Kobi- 
fijierung das Talmubdftudium verringert und überflüffig werde. Als Hauptgegner 
mit gewichtigen Ausftelungen und Angriffen gegen den Gejepesfoder des Maimo- 
nides trat der ſchon genannte Gelehrte Abraham ben David (ſ. d. A.) aus Pos- 
quiers, der Fritiiche Anmerkungen zu jämtlichen vier Teilen gefchrieben; es ift wahr- 
ſcheinlich, daß Maimonides von benfelben Feine Kunde hatte, da wir in feinen 
Briefen Feine Erwähnung von ihm finden. Schon zur Vorrede dieſes Geſetzeskoder 
haben wir feine wichtige Gegenbemerfung: „Wohl hat er, Mofes ben Maimon, 
einen guten Zmwed im Auge, aber er verfehlte ihn, er wich von dem Wege ab, 
den die Verfaſſer früherer Zeit gegangen. Dieſe brachten Belege für ihre An- 
gaben, welche fie im Namen ihrer Gewährsmänner niederjchrieben. Das war von 
großem Vorteile. Denn oft ift die Meinung eines Gelehrten unter Hinweis auf 
eine Beweisitelle geneigt, eine Sache zu verbieten oder zu erlauben, erfährt er 
jedoch, daß ein größerer Gelehrter einer andern Meinung den Vorrang einräumt, 
fo wird er oft die feinige aufgeben”. Ein folder Einwurf ijt allerdings nicht 
zurüczumeifen. Nächſt diefem hätten wir noch eine Menge anzugeben, die direft 
Geſetzesangaben angreifen und fie als Irrungen bezeichnen. Bei einem ſolch großen, 
umfangreichen Werke, das fich über alle Teile des Talmuds mit allen ihren 
Geſetzesverhandlungen erfiredt, gab es gewiß mehreres, was überjehen wurde 
oder wobei man anderer Meinung war, darf dies nicht befremden. Derartige 
Kritiken haben ihren guten Zwed und würden gewiß audh von Maimonides 
dankbar angenommen, wenn bdiejelben ihm zugefchidt worden wären. So fandte 
der Gelehrte R. Jona aus Lünel 24 Ausftellungen gegen feinen Geſetzeskoder 
ihm ein. Maimonides dankte freundlich dafür und bat, ihm ferner derartige 
Kritiken zuzufenden, um ferneren Irrtümern vorzubeugen.) Aber die Art und 
Weiſe der Angriffe des Abraham ben David mit den Schmähungen dabei, war 
des Gelehrten unwürdig und verrät einen parteilfchen, innern Groll. So ruft er in 
Bezug auf die Stelle, wo gemahnt wird von Gott jede leibliche Bezeichnung fern- 
zuhalten, fodaß der, welcher dagegen handelt, als „Min“ (ſ. d. A.) gebrandmarft 
werden joll:) „Es gab größere und beffere Männer als er, die bas thaten“. 
Ferner beihuldigt er oft den Verfaffer: er wolle nur irre leiten, man traue ihm 

!) Jad chasaka h. Teschuba Abſch. 8. 2. Vergl. hierzu bie Artikel „Auferftehung“ 


und „Welt, künftige“. ) Berg. den Brief an Joſeph ben Aknin in den ſchon genannten Brief: 
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nicht w. a. m." Bei dem Allen dürfen wir nicht verfennen, daß deſſen Abjicht 
war, der Gelehrte jol die Quellen ſelbſt auffuchen und fich nicht auf das Angegebene 
verlaffen.!) Auch verfäumt er nicht, an vielen Stellen einzugeftehen und auszu- 
rufen: „Das hat er richtig angegeben“; „Jo hat er nut geurteilt“,?) auch lobt er 
deſſen Meinung und fein Urteil.) Unerbittlih ift er nur bei den Stellen in 
feinem Koder, die eine philoſophiſche Balis zu haben jcheinen. Trogdem war die 
Würdigung diejes Werkes bei feinen Freunden groß. So ſchreibt Scheſcheth Benviniiti 
an die Weifen Lünels:t) „Bevor man in Spanien den Gejetesfoder Maimonides 
hatte, bejchäftigte man ſich mit Alfafiis Werk, no mehr mit dem Talmud, was 
für die Juden oft fo fchwierig war, daß fie auf den Ausſpruch des Rabbiners 
angewiejen waren. Aber jo fie den maimonidiſchen Koder erhielten mit feiner 
leihtfaßlihen Sprache und lichtvollen Ordnung, gingen ihnen die Augen auf, fie 
fopierten ihn jeder für fi, ihr Geift vertiefte fi darin, es verfammelten fich 
jung und alt und fuchten fi den Inhalt anzueignen". Man überhäufte den 
Verfaffer mit Lobeserhbebungen und nannte ihn: „Der Einzige der Zeit”, „die 
Fahne der Gelehrten“, „der Erleuchter Jsraels Augen“. Man ordnete fich feinem 
Urteile unter und erbat ſich Belehrungen von ihm. Mehreres über jein drittes 
Hauptwerk „More Nebuhim, Führer der Irrenden“ verweijen wir auf die Artifel 
„Bhilofophie und Judentum“ und „Religionsphilojophie”. 


Manasse ben Israel, richtiger Menasche ben Tsrael, Hrn 72 2)D, 
geb. in Amfterdam 1604, geft. in Middelburg 1657. Rabbiner der jüdijch-portu- 
giefifchen Gemeinde in Amfterdam, ein ausgezeichneter Prediger, bedeutender Sprachen: 
fenner und bemwunderter Gelehrter, der auch mit der Wiſſenſchaft der hriftlichen 
Theologie vertraut war. Er wurde 1604 in Amfterdam geboren; fein Vater hieß 
Joſeph ben Israel, der in Portugal zwangsweije Chrift wurde, aber, nicht deito 
weniger gleich allen damaligen Marannen, Scheindriften, dem Judentum treu blieb 
und geheim das jüdische Religionsgefeg beobachtete. Diefe Anhänglichfeit an die 
Religion feiner Ahnen wurde jedoch der Inquiſition in Portugal bald verraten, 
fovaß er fliehen mußte und froh war, bei Verluft feines Vermögens mit feiner 
Familie nah Amfterdam entkommen zu fein. Hier wurde ihm fein Sohn Me: 
naſche 1604 geboren, der in feiner frühen Jugend eine ungewöhnliche geiftige 
Begabung verriet. Der Vater wendete auf jeine Erziehung und Bildung die 
größte Sorgfalt. Der aus Fer nad Amjterdam eingewanderte gelehrte Iſaak 
Ufiel wurde fein Lehrer. Er führte ihn nicht blos in Bibel und Talmud ein, 
fondern ſuchte ihm auch andere Wiffensfächer beizubringen. Bejonders waren es 
fremde Spraden, deren Erlernung er beſorgte. So erlangte Menajche eine viel- 
feitige Bildung. Gerühmt wurde fein Talent zur Erlernung fremder Sprachen 
und Anfertigung von Predigten, die er mit einer gemwiflen Eleganz vortrug. Er 
verftand fih in zehn Spraden friftlih und mündlih auszudrücken,“) und bei 
feinem Tode waren es 400 Predigten in portugiefiiher Sprade, die er hinterließ. 
Im Alter von kaum 18 Jahren befleidete er ſchon an der Stelle jeines ver: 
ftorbenen Lehrers Iſaak Aſiel das Amt eines Predigers. Er verheiratete ſich 
darauf mit einer Urenkelin des weithin befannten Iſaak Abarbanel (ſ. d. A) Rahel 
Soeirä und führte mit ihr eine glüdlihe Ehe. Menafche fühlte jich geehrt und 
gehoben, aus der Familie Abarbanels geheiratet zu haben, die der Sage nad) in 
direkter Linie aus dem königlich davidiihen Haufe abjtammte. Aus diejer Che 


) Siehe Weiss Biographie Matmonides S. 259—60. ?) Maimonides p. The- 
schuba 4. 7.; h. Succa 5. 22; h. Gesela 13. 15. °) H. Macholoth hassuroth 10. 20 
m8% 5 2920 7720 oder mya min Dr. 9 Handichriftlich aus der Bibliothek von Carmoly, 
zitiert in Graetz, Geſchichte B. VL ©. 350. 9) Thesor de Dinim 151 a. 
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erhielt er eine Tochter, Hanna Gracia, und zwei Söhne, Joſeph und Samuel. 
Einen berühmten Namen madte ihm feine Schriftitellerei, durch die er die Ber 
ehrung und Freundfchaft auch chriftlicher Gelehrten erlangte. Kaspar Barläus, 
Gerhard und Iſaak Voſſius, Hugo Grotius w. a. m. gehörten zu denjelben. Dieſe 
mit noch andern ließen es fich nicht nehmen, ihn auch als Prediger fennen zu 
lernen. Sie bejuchten feine Eynagoge und hörten jeine Predigten an. Unter 
diefen befand ſich auch ein portugiefifcher Geiftlicher, der berühmte Prediger 
Antonio Biegra, der ihn zu befehren verjuchte.!) Das Hauptwerk jeiner Schriften, 
woran er viele Jahre arbeitete, war der Conciliador in ſpaniſcher Sprade, wo 
er Sämtliche jcheinbar ſich widerjprehen’e Bibelftelen auszugleichen ſuchte.?) 
Diejes Werf erregte Schon in Betracht der großen Gelehrſamkeit und ausgebreiteten 
Belejenheit darin,?) er benußte in dem eriten Teil über 210 hebr. Werfe, 54 
griechijche, Tateinifhe u. a. m., großes Aufſehen; es wurde ins Lateinijche und 
Italieniſche überfegt, und gewann einen weiten Kreis von Gelehrten, die es gern 
ftudierten.*) Diefem folgte die Abfaſſung mehrerer andern Schriften in lateinifcher, 
ſpaniſcher und bebräiiher Sprade. Die befannteften waren: 1. De termino 
vitae, das Ende bes Lebens; 2. De resurrectione mortuorum, über die Auferjtehung 
der Toten; 3. De Fragillidad humana, die menſchlichen Schwächen; 4. Nisohmath 
Chajim, das Leben der Seele; 5. Tesoros des Divinos, über die 613 Gebote; 


6. Esperanca de Israel, die Hoffnung Israels, Ixmer mp2. Bei dieſen jchrift- 
ftelleriichen Arbeiten war er von Sorgen für die Aufbringung der Koften feines 
häuslichen Gebrauchs überhäuft. Die Befoldung feines Amtes als Rabbiner war 
ſehr jpärlid, und dedte den Unterhalt feines Haufes nit. Er mußte daher 
feinen Sinn mehr auf das Praftifche und Gewinnbringende richten. So errichtete 
er eine Buchdruderei, aus der im Januar 1627 ein hebr. Gebetbuch nach ſpa— 
niihem Ritus hervorging. Menaſche hatte das Berdienjt, die erſte hebräiiche 
Buchdruderei in Amfterdam errichtet zu haben. Das Zweite, was er druden lieh, 
war eine Grammatif der hebr. Sprade von feinem vorhin genannten Lehrer 
Ufiel. Darauf folgte eine Echrift von ihm, der Inder zum Midrafh Rabboth, 
betitelt: a9 99. Wir übergehen bier die weitern Berichte von jeiner fernern 
Ichriftitelleriichen Thätigkeit und feinen Arbeiten für die Subjtiftenz feines Hauſes 
und wenden uns zu dem großartigen Aft feiner Thätigkeit zur Erlangung der 
Wiederaufnahme der Juden in England. Frühe jchon fand Menajche ben Israel 
durh die Empfehlung jeines Freundes Iſaak Voſſius bei der gelehrten Königin 
Chriftine von Schweden freundliche Aufnahme Er hatte die Abjicht, bei ihr 
wegen der Aufnahme der Juden in die jfandinaviichen Länder vorftellig zu werden. 
Die Abdankung der Königin hat jedoch die Ausführung vereitelt. Dafür lenkte 
er jebt feine Aufmerkjamfeit nad) England, um da feine Arbeiten der MWiederauf: 
nahme der Juden zu verfuhen. Die Stimmung bei den Großen in England, 
auch bei mehreren Geiltlihen und Gelehrten daſelbſt ſchien um dieſe Zeit 
einen für die Juden günftigen Umſchwung genommen zu haben. Bei vielen 
riftlihen Myſtikern in Deutfchland machte ſich die Annahme geltend, daß die 
Zeit der Wiederheritellung des ehemaligen Glanzes Israels nicht mehr fern jei. 


») Vergl. Kaiserlings Biographie Menaiche ben Israel S. 9, Anmerkung 16. 
2) Der Iateiniihe Titel davon war: „Coneiliator sive De convenientia locorum. 
8. Seipturae qui pugnare inter se videntur, Opus ex vetustis et recentioribus omnibus 
Rabbinis mazna industria ac fide congestum. Franffurt 1682. Der erite Teil erichien 
1682, der zweite 1641, der dritte 1650 und der vierte 1651, *) Yateiniich überfeßte es Dio- 
nysius Vossius und ttalieniijh Marco Luzzuto, Vergl. Jahrbuch für Israeliten von Buſch 
IV. 110, * Die bedeutenditen Rabbiner beiwunderten und empfahlen es und mehrere freunde 
bes Verfaſſers befangen dasſelbe. Siehe Kaiserling, Biographie S. 97, 
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In diefem Sinne jchrieb ein Johannes Mechinger, Abkömmling eines alten Adele: 
geſchlechts in Tyrol, an Menafche ben Israel: „Wiffe, daß ich eure Glaubens» 
lehren gebührend mwürdige und mit andern Glaubensgenojjen eifrig wünsche, Jsrael 
möge ſich des alten Ruhmes und Heiles wieder erfreuen“ .!) In diefem Sinne jchrieb 
ein Iünger von Jakob Böhme, ein Edelmann, an den Chaham Abraham Franfen- 
berg.?2) Dieſe myitiihe Erweckung verbreitete ſich in England in viel ftärferem 
Maßſtabe. Die Puritaner ſetzten das Geſetz allgemeiner Religionsfreiheit durch. 
Oliver Cromwell machte im Sinne der Buritaner die Aeußerung: „Groß ift mein 
Mitleiden mit diefem armen Volke (den Juden), welches Gott erwählt und ihm 
fein Geſetz gegeben!*3) Ein puritaniſcher Prediger wünſchte, ein Knecht Israels 
zu werden und ihm auf Knieen zu dienen. Ein Schriftiteller ſchlug vor, den 
Sonnabend ftatt des Sonntags zum Nuhetag zu beftimmen.‘) Andere wünfchten die 
mojaijchen Staatsnormen für England gültig zu erflären.°) Der ehemalige Sekretär 
im Parlament Eduard Nicholas ging joweit, daß er eine Schugichrift für die 
Juden jchrieb unter dem Titel: „Apologie für die edle Nation der Juden und 
die Söhne Israels“.) In bderjelben führte er aus, daß der Religions- und 
Bürgerkrieg in England eine gerechte Strafe wegen der Verfolgung der Juden 
durch die Engländer fei; dringend fei daher die Mahnung, dieje große Sünde 
durh Zulaſſung und brüderlihe Behandlung derſelben wieder gut zu machen. 
Mit Hinweilung auf die zahlreihen Bibeljtellen zu Gunften der Juden gedenkt 
er eines Predigers, ber im Parlament den Bibelvers (Pf. 105, 15): „Rührt 
meine Geſalbten nicht an und mißhandelt nicht meine Propheten” zitierte, und 
dabei ausrief: „Die gute oder ſchlechte Behandlung des Gottesvolfes, der Isra— 
eliten, bedingt das Wohl oder das Weh der Welt!" Es jei daher unfere Pflicht, die 
Juden zu begünftigen und zu tröften!" Menaſche war von diefen Stimmen, 
die einen günitigen Umſchwung für die Juden darlegten, tief ergriffen; fein 
innerer Drang trieb ihn, fi nun endlih an das Werk ber Wiederaufnahme der 
Juden in England zu machen. Er forrejpondierte in diefer Angelegenheit mit den 
einflußreihiten Freunden und Gelehrten in England; er fand bei ihnen, jowie 
bei andern Vorurteilsfreien unter den Großen Englands, befonders bei dem jchon 
genannten Eduard Nicholas, Beiltand, jo daß er ſich ſchon 1650 mit einer Petition 
an das „Lange Parlament“ wandte; er widmete ihm jeine Schrift „Die Hoff: 
nung Ssraels“, worin von den unfäglichen Leiden der Juden in dın Ländern 
ber Inquiſition und von der Hoffnung auf endliche Erlöfungstage gejprochen wird, 
zulegt erteilt jie über den Aufenthalt der vermißten zehn Stämme des israelijchen 
Volkes Auskunft. Sie wohnen zerfireut in der Tartarei, in China u. a. DO. 
Dieje Schriſt war in lateinifcher Sprache abgefaßt und wurde mit einem Begleit: 
ichreiben einer hochgeftellten und gelehrten Perjönlichkeit in England überreicht, 
um fie dem Parlamente und dem Staatsrate vorzulegen. In dem Begleitichreiben 
bat er: „Der Staatsrat und das Parlament mögen den Juden die Erlaubnis 
erteilen, nach England zu überfiedeln, dort freie Religionsübung zu halten und den 
Bau von Synagogen vorzunehmen. Er jelbit ſei entichloffen, nad) England zu 
fommen, um in der Angelegenheit zur Ueberfiedlung der Juden mit thätig zu fein; 
er bitte um die Erlaubnis hierzu‘. Menaſche hatte fich dabei nicht verrechnet; 
das Parlament nahm die Widmung huldvoll an und erteilte ihm bereitwilligit 
den Paß zur Reiſe nad) England. Lord Middeljer jandte ihm ein Danfjchreiben, 
das die Meberjchrift trug: „Meinem teuern Bruder, dem berühmten Philojophen 


!) Graetz, Geld. ®. 10. ©. 91. 9 Daſ. 9) Daſ ©. 94. *) Dal. * Daj. ©. 95. 
°) Apology for the honorable nation of the Jews by Edward Nicholas, London 
* —*— aaa Geſch. 10. ©. 96. Anmerkung 1. ?) Vergl. Menajches „Rettung der 

uben“, Kap. 7. j 
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Manafje ben Israel!“ Zugleih wurde er von der Nachricht überrajcht, daß 
der engliihe Gejandte in Holland, Lord Dliver Saint John, ein Verwandter 
Cromwels, die Synagoge beſuchen wolle. Menaſche forgte für deſſen Empfang 
mit Muſik, Hymnen und Jubel (Auguft 1651). Doch war es ihm erſt im Sabre 
1655 in Folge des zwiſchen England und Holland ausgebrochenen Krieges mög: 
lich, die Reife nad) England ungehindert zu unternehmen. Zu jeinen Begleitern 
gehörten mehrere der vornehmen Juden Amfterdams und fein Sohn Samuel. 
Im Oktober 1655 befand er fi in London. Er überreichte bald nach feiner 
Ankunft dem Lord Proteftor feine Morefje. Gleichzeitig veröffentlichte er eine 
Erklärung an die Nepublif Englands, in ber er den Grund feiner Ankunft dem 
engliichen Volke anzeigte!) und zugleich mit warmer Beredjamfeit die Vorurteile 
gegen die Juden widerlegte und die Vorteile aufzählte, die die Aufnahme der 
Juden dem Staate und den verjchiedenen Bolfsklafjen bringen würde. Er wies 
dazu auf die Länder Hin, die fih durch die Juden im Handel und Gewerbe hoben 
und an Neihtum zunahmen. Das Reſultat war, daß zwar die Wiederaufnahnie 
ber Juden in England gejeglih und formell nicht bejchloffen wurde, Dagegen 
follte man Einzelnen, die darum nachſuchten, die Erlaubnis, ſich in England nieder: 
zulajien, erteilen. Menaſche jelbft erwies Cromwel feine perjönlide Hochachtung 
und jegte ihm 100 Pfd. Sterling als Iahresgehalt aus. Menaſche verfaßte 
darüber 1656 eine Denkſchrift „Rettung der Juden*, in ber er den wejentlichen 
Inhalt der Adrefje und der Erklärung kurz wiedergab. Diefelbe wurde jpäter in 
mehrere Sprachen überjegt; ins Deutjche übertrug fie Dr. Marcus Herz in 
Berlin, zu der Mojes Mendelsjohn eine Vorrede fchrieb.) Menaſche ben Israel 
ftarb, in Folge der Ueberanftrengung und der Aufregungen in London, auf feiner 
Kücreife aus England in Middelburg 1657. Seine Leiche brachte man nach Amfier- 
dam, wo fie ein feierliches, würbevolles Begräbnis erhielt. Tiefe Trauer um ihn 
gab fih in allen jüdifchen Gemeinden fund. Schmerzlich empfand man den 
Verluft eines bedeutenden Kämpfers für Juden und Judentum, eines hervor: 
ragenden Mannes des Jahrhunderts. Mehreres von ihm, als von jeinem Auf: 
treten als Apologet des Judentums und der Juden fiehe den Artikel „Apologetif“ 
und „Apologeten“ dieſer R. E. 


Meir ben Baruch aus Rothenburg an der Tauber.) 1239779 TRETEN. 
Geb. 1230, geft. 1293. Bedeutende rabbinifche Perfönlichkeit, die erfte Autorität 
der Juden in Deutſchland in der eriten Hälfte des 13. Jahrh., eriter offizieller 
Großrabbiner des Deutjhen Reiches unter Friedrich IL, einer der legten Thoja- 
phiſten (ſ. d. A.). Seine Rabbinerfige waren Rothenburg, Koftnig, Worms uni 
Mainz. Bon feiner Jugendgeſchichte weiß man, daß er in Worms geboren wurde, 
wo er auch beerdigt liegt. Er verbrachte jeine Tugendjahre in Würzburg, dann 
in Frankreich und fpäter in Konftanz, Nürnberg, Augsburg und Mainz. Gein 
Studium machte er bei Samuel aus Falaife und bei Iſaak ben Mofes aus Wien, 
dem Verfaſſer des talmudiichen Werkes „Dr Serua“. Er eignete fih ein um: 
fangreiches talmudiiches Wiffen an und entwidelte eine bedeutende litterarijche 
Thätigkeit. Er verfaßte Thojaphot zu mehreren Talmubdtraftaten. Die Thojaphot 
zum Traktat Joma find von ihm. Zur erſten und ſechſten Mifchnaordnung jchrieb 
er Kommentare; ferner verfaßte er eine Schrift über Benediktionen und Trauer: 
gebräuche, ebenjo über die Mafjora.t) Bon falt allen Ländern Europas wurde 


») Beide Schriftftüde, die Adreſſe und die Erklärung, befinden fich in deutjcher Leber: 

egung in Kaiserlings Biographie Menaffe ben Israel S. 139—180. ?, Siehe „Moies 
endelsjohn“. °) Nicht zu verwechſeln mit dem Meir ben Baruch von 1211, der mit feinem 
Bruder Joſeph nad Jerufalem wanderte. *) Bergl. Zunz, Zur Geſchichte S. 92 und 566. 
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er um Rechtsbeſcheide erjucht, die an Anhalt ſehr wichtig find. Seine Schüler 
legten von denfelben nad jeinem Tode große Sammelwerfe an, die große Ver— 
breitung fanden.) In nicht geringer Anzahl befinden fich noch Rechtsbeſcheide 
von ihm in andern Werken. Neben diefen verfaßte er auch mehrere liturgifche 
Gebetſtücke, Pijutim, die eine bleibende Stätte in dem fynagogalen Gottesdienfte 
fanden.?) Bejonderer Achtung erfreute fich feine Elegie über die öffentliche Ver— 
brennung der Gejegesrollen in Paris 1254, die in ben Ritus für den 9 Ab. 


aufgenommen wurde. Diefelbe beginnt mit den Worten „na rw” und 
bat den ſtrophiſchen Reim der Zioniden. Seine Lebensgefhichte war ein Märtyrer- 
tum; es erfüllt uns mit Schauer diefelbe zu erzählen. Die unerträglichen Zu— 
ftände der Leiden der deutjchen Juden erwedten in ihm den Entſchluß zur Aus» 
wanderung nah Paläſtina. Er war mit feiner Familie und mit vielen feiner 
Slaubensgenofjen‘ ſchon in der Lombardei angelangt. Eine größere Anzahl von 
ausmwandernden deutichen Juden folgten ihm nad, die er dort erwartete. Da 
traf es fih, daß in Begleitung des Biſchofs von Bajel ein getaufter Jude, Knippe, 
war, der in derjelben Stadt fi) aufhielt und bei feinem Umbergehen den Rabbi 
erfannte,. Er verriet ihn bei dem Bifchof, der ihn fofort gefangen nehmen ließ 
und dem Kaifer Nubolf 1286 auslieferte. Er wurde auf dem Schloffe in Waffer- 
burg, dann in Enfisheim gefangen gehalten. Die Auswanderung der Juden, bie 
Kammerknechte des Kaiſers waren, verminderte deſſen Einkünfte, man fah daher 
bei den Behörden diefelbe ungern. Die deutfchen Juden wollten für eine große 
Summe jeine Freilajjung bewirken, aber R. Meir verbot es ihnen; er befürchtete, 
die Machthaber würden dadurh oft durch Einkerlerung der Rabbiner von deu 
Juden Geld erpreffen wollen. So blieb er in Haft bis zu feinem erfolgten Tode 
1293. In ber Zeit feiner Gefangenhaltung verfaßte er mehrere Schriften, bie 
Thofaphot zur Mifchna-Ohaloth und -Negaim u. a. m.?) Die Gefangenschaft war 
daher in milder Form, es war ihm der Bejuch feiner Schüler geftattet, denen er 
Auskunft über mehrere Gefegesfäle erteilte u. a. m. Seine Leiche wurde erjt 
14 Jahre ſpäter für vieles Geld, das ber hochherzige Süßkind Wimpfen zu 
Frankfurt a. M. bergab, zur Beerdigung ausgeliefert. Der Spender verlangte 
nur, daß er nad jeinem Ableben neben dem Rabbi beersigt werde. Die Leiche 
diejes Märtyrers wurde nah Worms gebradt, wo die Beerdigung in feierlicher 
Weiſe ftattfand. Die Grabjchriften des Meir von Rothenburg und des Süßkind 
Wimpfen find in Levyſohns „Nephaſchoth Zudikim“ S. 35 und 39 aufgenommen, 
fie bilden ein würdiges gefchichtliches Andenken. Von feinen zahlreihen Schülern‘ 
nennen wir die bebeutenditen: Ajcher ben Jechiel (j. d. A.), Meir Hakohen, 
befannt duch feine Schrift „Hagahoth Maimoni“; Simjon ben Zadof, Verfaſſer 
der Schrift „Tafchbez"; Mordehai ben Hillel, Verfaſſer der Schrift von ben 
talmudiſchen Schlachtungsgeſetzen, betitelt „Mordehai”. Der Letzterer fand 
bei einem Pöbelaufftand in Nürnbürg 1298 feinen Tod. Mehreres fiehe: „Tal 
mudjtudium“, 


Meir ben Todros Halevi Abulafia aus Burgos in Toledo. 72 XD 


nass nor Diamo. Geb. 1180, geit. 12444) Hochachtbare gelehrte Perſön— 
lichkeit, ein Mann von philofophiicher Bildung, Oberhaupt der Schule zu Toledo, 


+) Gedrudt wurden fie, Cremona 1557 mit 315 Nummern, Quart; ferner Lemberg 1860. 
4 mit 507 Nummern; in Prag 1608 mit 1022 Nummern. Vergl. Zunz, Litteraturgejchichte, 
©. 857, 623. 9) Zunz, Litteraturgeihichte S. 859— 862. *, Landshut, Amude Haaboda voce 
INM2DIDID TRO N. Vergl. Luzzato, Abne Sifaron N. 12, die Grabjchrift des Meir 
Halevi. 
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der den Titel „Naffi”, Fürft, führte!) Von feiner Jugendgeſchichte und feinem 
Bildungsgange wird menig berichte. Sein Vater war der ebenfalls jehr an- 
gejehene Todros Halevi aus der vornehmen Familie Abal-Alfıe. Wir fennen ben 
Sohn Meir Halevi als einen Mann, der durch Gelehrfamkeit, Stellung und 
Reichtum hervorragte. Seine Vornehmheit wurde allgemein anerfannt. Der 
Dichter Jehuda Iſaak Halevi (1. Poeſie) verherrlite ihn in jeinem Roman 
„Kampf der Weisheit mit dem Reichtum“, wo er ihn als Schiedsrichter zwiſchen 
der Weisheit und dem Reichtum aufftelltee Getadelt wird er wegen jeines hoch— 
fahrenden Stolzes. Chariji jchilvdert ihn deshalb mit folgenden Worten: „An 
Gelehrſamkeit wüßte ich ihn feinem zu vergleichen, doch muß fein Hochmut ihm 
zur Schande gereichen“. Meir bejuchte nicht feinen Vater, was ihm ſehr verargt 
wurde, aber der Vater Todros freute ſich des hohen Anjehens feines Sohnes 
und befuchte ihn.?) Seine gründliche talmudiſche Gelehrjamkeit und die jcharf- 
finnige Weiſe in der Behandlung ſchwieriger Talmudftellen bewunderte man in 
jeinen Kommentaren zu verjchievenen Talmubdtraftaten, die er verfaßt hat.?) 
Seine eingehenden Kenntniffe der bibliihen Bücher in der Feſtſtellung ihres 
hebräijchen Textes legte er in feiner mafjorethifhen Schrift „Maſſoreth Eejag 
Lethrra" nieder.) Die Schriften Maimonides, die um dieſe Zeit auch in Spanien 
unter den Gelehrten Eingang fanden und viel ftubiert wurden, hatten an ihm 
einen entjchiedenen Gegner, er ftellte eine Anzahl von Gegenbemerkungen auf nnd 
ereiferte fich befonders gegen viele Stellen des Buches „Hamada“ (die Erkenntnis) 
in dem Gefeßesfompendium „Jad Chaſaka“ und gegen fein philojophijches Werk 
„More Nebuchim“. Er verfaßte darüber ein ausführliches Schreiben, das er an 
die Gelehrten Lünels fandte. Die Lehre von der Totenauferftehung, die Mai- 
monides in jeinem Sepher Hamada gleihjam verjchweigt oder von ihr in 
einer andern Darftellung jpricht, hat feinen Aerger gegen ihn erregt, was den 
Hauptinhalt diejes, feines Schreibens an die Gelehrten in Lünel bildete. Die 


fünftige Welt, die Welt nah dem Tode, 27 D5y, bezeichnet Maimonides 
als die Welt des reinen Geifleslebens, fern von jedem Sinnlihen und irdiſch 
MWeltlihen. Die Totenauferftehung denkt er fich als einen Vorgang in der Meſſias— 
zeit, die dem diesjeitigen Leben auf der Erbe angehört, aber nichts mit dem rein 
geiftigen Leben des Senjeits, „olam haba“, zu thun bat. Das erjchien den 
Strenggläubigen gegen ihre Auffaffung des Dogmas der Totenauferftehung; fie 
dachten ſich, die Meiliaserjcheinung, die Totenauferjtehung und der Eintritt ber 
fünftigen Welt, „olam haba“ jeien aneinander geknüpft und erjheinen in ein 
und derjelben Zeit. So machte fih Meir Halevi über die Angabe des Maimonides 
von der Auferftehung und der fünftigen Welt als zwei verfchiedenen, getrennten 
Zeiten angehörig, in folgenden Verſen jeines Gedichtes Iuftig: 
„„Wenn die Auferjtandenen wieder müfjen jterben, 

„Bill um ſolches Los ich mich, nimmer bewerben, 

„Wenn die Grabesbande nochmals fie umfangen, 

„Bleib ich lieber, wo ich einmal hingegangen“.?) 
Genen diefe Anlagen und Neußerungen traten mehrere Gelehrte in Lünel mit 
derben Zurücdweilungen auf. Noch gehörten zu den Maimoniften dafelbit die 


) Dei Joſt, Geſch. IIT., S. 8, Anmerkung 1 gilt diefer Titel als Bezeichnung feiner 
Würdigung als „Oberhaupt der jämtlichen Gemeinden”; anderd Abradam Geiger, Vorlefungen 
Abt. III, S. 88: „Den Titel „Fürſt“ führten damals die Beſitzer eines großen Gutes, die 
mit Brivilegium einer großen Machtbefugnis ausgejtattet waren“. *ı Safuto ©. 1000, Aron 
ben Meichulam im feinem Nundichreiben an ihn. 3, Von denfelben find gebrucdt zu den Tral: 
taten Baba Bathra und Sanhedrion in Salonicht gegen Ende des 18. Jahrh. *) Diele 
Schrift wurde 1750 in Florenz gedrudt. °) Geiger, Nachgelaſſene Schriften ılL, S. 42. 
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bedeutenditen Stimmführer und Hauptträger der jüdiſchen Wiſſenſchaft. Als 
erften von ihnen nennen wir Aron ben Meſchullam aus Lünel, der gegen ihn im 
Namen mehrerer Gleichgeiinnten auftrat. Er hält c8 für eine Kedheit, daß der 
Unreife an Jahren und Weisheit gegen den größten Mann der Weisheit aufzu- 
treten wagte. Mit ihm verband ſich bald der Greis Scheichet Benvinifti aus 
— ein Freund der freien Forſchung, der gegen Meir folgendes Epigramm 
richtete: 
„„Warum denn ſein Name „Meir“ leuchtender, 

„Da er gering das Licht doch ſchätze? 

„Nennt man ja Dämmerung auch Zwielicht, 

„Die Sprache liebt die Gegenſätze“. 
Es folgte nun auch ein apologetifches Schreiben des Benvenifti an die Gemeinde 
von Lünel, um etwaiger Gegenitimmung gegen Maimonides vorzubeugen.?) 
Pehreres über derartige Polemik gegen und für Maimonivdes bitten wir in dem 
Artikel „Philofophie und Judentum“ nachzulejen. 


Menachem ben $Saruk, DINO 72 239, vollitändig: Menachem ben Jakob 
Jon Saruk, PYND 2 apyr 72 239, einer ber ältejten hebr. Sprachforſcher, Mit- 
begründer der hebr. Grammatik und Lerifographie (H1O— 970). In Tortoſa heran- 
gewachlen und ausgebildet, widmete er ſich beſonders der Wiſſenſchaft der hebr. 
Sprahforfhung. Der nebenbei zu feinem Lebensunterhalt den Handel betrieb, 
da er die Wiſſenſchaft nicht zu feinem Nahrungszweig machen wollte. Der Auf 
feiner Gelehrſamkeit verbreitete fich weit hinaus, fodaß er von Chasdai ben Schaprut 
(j. d. A.) nah Cordova zum Lehrer der hebr. Sprache berufen wurde. Bier 
erfreute er fi auch bald der Gunſt des Vaters Chasdais, des Iſaak Chasdai, 
der ihn reichlich unterftügte, jodaß er nicht durch die Sorgen für feinen Haushalt 
den willenihaftlihen Forihungen entzogen zu werden brauchte. Menachem b. ©. 
bewies ji dankbar gegen feine Wohlthäter. Er bejang Chasdai in feinen 
Poeſien und fuchte feinen Bater in deſſen Synagoge durch hebr Verſe zu ver- 
ewigen. Menachem eignete fich einen ansgezeichneten, leichten, gewandten Stil 
der hebräifchen Sprade an Eine fonderbare Begegnung erhöhte ihm die Gunft 
feines edlen Bönners Chasdai. Die Mutter Chasdais ftarb, und der Sohn eilte 
noch mitternadhts zu Menachem, um ihn mit der Anfertigung von Trauerliedern 
für die Tote zu beauftragen. Aber diejer fam ihm damit zuvor; er fand Me: 
nahem, als er in das Zimmer besfelben eintrat, mit dem Niederfchreiben der 
Trauerlieder befchäftigt. Chasdai vergaß ihm diefe Zuvorkommenheit nicht und 
verdoppelte die Aufmerkffamfeit gegen ihn. Auch auf den Tod Chasdais Vater 
bichtete er einen Trauergeſang „Elegie”, den die Gemeindemitglieder während der 
Trauertage rezitierten.?) Menahem machte ſich nun, angeregt von feinem Gönner, 
an die Abfafjung eines hebr. Wörterbuches, bes verbienitvollen Werkes „Machbereth 
Menachem“, orIx mad, das ſich über ſämtliche biblifchen Bücher, auch über 
das Aramäiſche in den Büchern Esra und Daniel erftredte, wozu er die Refultate 
der bebr. Sprachforſchungen feiner Borgänger, des Ibn Koreiih, Saadja Gaon 
u. a. m. benutzte. Jedem Bachſtaben desjelben ſetzte er eine grammatifaliiche 
Einleitung voran und dem Ganzen fhidte er eine befehrende Vorrede voraus, 
wo das Grammatikaliſche in zehn Pforten, op, behandelt wird. Dieje Ein: 
leitungen bringen das nötige grammatifalifche Wiffen nnd vertreten die Granımatif.?) 


1) Zittert in „Taam Selenim” S. 70, 9 Das Schreiben iſt abgedrudt 1854 in 
„Zoam Selenim“ ©. 66 und 70. *) Bergl. S. D. Luzzato, ©. Bla. 7107 n2. *) Phi- 
lippowski gab bas Werk London 1855 heraus, 
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Das Wörterbuch faßte er in reinem Hebräiſch ab, das ji den damals neuen 
wiſſenſchaftlichen Bedürfniffen anpaßte und auch den Ausdrüden neuer Begriffe 
Nehnung trug. Dasjelbe fand bald die weitefte Verbreitung, auch in Frankreich 
und Italien, und verdrängte die Sprachforfchungen bes Baon Saadja und Anderer, 
die in arabifher Sprache abgefaßt waren. Menachem war ber Erfte, ber iu 
feinem Machbereth die reine Wurzel der hebr. Wörter aufftellte, von der er bie 
Anhängfel fonderte und geſchieden haben wollte. Bei der Aufftellung der Stamm- 
wurzel gab er auch die verfchiedenen Bildungen und Formen derjelben an und 
erklärte ihre Bedeutungen. Man erkennt da den Fortſchritt in der hebr. Sprad- 
forfhung von Saadja Gaon bis auf ihn. In feinen Erklärungen merken wir 
ihn oft von den talmudiichen Deutungen, aud von benen der Halacha, abweichen, 
und fi den Karäern zuwenden. So 3. B. erklärt er den Ausdrud ONTWP in 
5. Mof. 6, 8, nicht auf die Pflicht von Tephillin.!) Zu tadeln war nur feine Auf: 
ftellung der Stammmurzel von zwei, auch von einem Buchſtaben, gegen den Grundfat 
aller ſemitiſchen Sprachen, auch der hebräischen, von der dreibuchftabigen Stammmurzel. 
Bei manchen Mängeln hat er doch in der hebr. Sprachforſchung tüchtig vorgearbeitet, 
jo daß die ihm folgenden Gelehrten es zu einem vollen Abſchluß bringen fonnten. Als 
entſchiedener Gegner jeiner grammatifalifchen Abftelungen und der Annahme von 1 oder 
2 Buchſtaben zur Stammmwurzel des hebr. Wortes trat der bedeutende hebr. Sprach— 
forfher Dunaſch ben Labrut (f. d. A.) auf, er verfaßte eine Art Gegenmwörterbud, 
betitelt „Cheichuboth”, MW, oder „Sepher Haſcheraſchim“, DWTWT 30, wo 
er jebod) ber Alphabetorbnung des Menachem folgte. Diefe Schrift ftelt 160—200 
Kritifen auf; ein Einleitungsgediht von 108 Strophen geht ihr voran, auch ein 
Verteidigungsgediht von 41 Strophen zu Gunften Chasdais hat er dajelbft.?) 
Die Angriffe des Dunaſch gegen Menahem wurden jedoch von Letzterm und deſſen 
Süngern Jehuda Kon Daud, Iſaak Ibn Chiquatilla und Iſaak ben Kafran oder 
Kiparon in einer Schrift zurüdgewiefen. Minder wertvoll find feine poetifchen 
Arbeiten, da er nicht das Metrum fannte. Diefelben haben nur Reime in ge 
juchteften Ausdrüden und können höchjtens als gereimte Profa gelten. Menachems 
Charakter war Aufrichtigkeit, fern von jeder Schmeichelei, feine Gradheit und das 
Selbſtgeſühl verleugneten ſich nicht, auch den Großen gegenüber. So fam es dazu, 
daß er ſich mit feinem edeln Gönner Chasdai zerwarf; worauf er bald wieder in 
Ihwere Sorgen verfiel, den Unterhalt feines Haufes aufzubringen. Vergeblich 
beflagte jih Menahem in einem poetifchen Schreiben an Chasdai über den Ver: 
luft feiner Gunft und die ihm von feinen Dienern zugefügten Unbillen. Chasdais 
Antwort war hart und abftoßend. Er ftarb im Jahre 970. Mehreres fiehe die 
Artikel „Dunaf ben Labrut“ und „Sprachforſchungen“. 


Mendelssohn Moses, O9 72 71. Geboren in Deflau, den 6. Sptbr. 1729, 
geitorben in Berlin 1786. Hervorragende gelehrte Merfönlichkeit, anerkannter 
Philoſoph und bedeutender Kenner der hebr. Wiſſenſchaft, mit dem die Gefchichte 
des Judentums ihre Epoche der neuern Zeit eröffnet. I. Jugend, Erziehung 
und Bildung. Seine Jugend verlebte er unter der liebevollen Pflege und forg- 
fältigen Wachſamkeit feiner Eltern in Deffau, wo fein Vater Mendel, ein Mann 
nicht unbewandert in den jüdiſchen Wilfensfähern, ein Clementarlehrer und 
Schreiber von Thorarolen war. Von ihm erhielt fein Sohn den Elementar: 
unterricht. In früheftem Kindesalter zeigten fich Schon feine ungewöhnlichen Geiftes- 
gaben, faum 5 Jahre alt, erwarb er fich die Kenntniffe, die alltäglichen hebr. 


) Vergl. Machbereth pag. 9. 9 Diefe Schrift „Pyren“ wurde ebenfalls von 
—— owsky veröffentlicht, ſpäter auch von Dukes und Kirchheim 1855 mit exegetiſchen 
umerkungen. 
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Gebete leſen und überfegen zu können. Spätere Heranbildung genoß er von dem 
damaligen Deffauifchen Oberrabbiner David Hirfchel Fränkel. Diefer führte ihn nicht 
blos in Bibel und Talmud ein, fondern machte ihn auch bald, joweit es ging, mit 
dem religionsphiloiophiichen Werfe „More Nebuchim, Führer der Verirrten oder 
der Irrenden“ von Moſes Maimonides vertraut. Der jugendliche, fehr befähigte 
Jünger warf ſich mit vollem Eifer auf das Studium dieies Werfes, er vertiefte 
fih in deſſen Inhalt und machte die Beihäftiaung mit demfelben zu feinem 
Lieblingsgegenttand. „Dem Maimorides, ſagte er fpäter oft fcherzend, habe ich 
es zuzuschreiben, daß ich einen ſolchen verwachſenen Körper erhielt, aber deswegen 
liebe ich ihn doch, denn der Mann hat mir manche trübe Stunde verſüßt“. Er 
wurde 13 Jahre alt und follte fih nun, wie dies damals üblich war, für feinen 
fünftigen Beruf entjcheiden. Sein Lehrer David Fränkel wurde sum Nabbiner 
nah Berlin berufen; er folgte ihm bald nah. Im Jahre 1743 fam er nad 
Berlin. Hier hatte er das Glüd, mit Männern befannt zu werden, bie ihm zu 
feiner weitern Ausbildung verhalfen. Der Erite war ein Pole, Israel Samoscz, 
der ihn in der Mathematik unterrichtete und in die Schriften der jüdifchen 
Philoſophen des Mittelalters einführt. Sein zweiter Lehrer war der Arzt 
Dr. Gumpert, er machte ihn mit der neueſten Litteratur befannt und lehrte ihn 
die franzöfiiche und engliihe Sprade. Von einen Dr. Kifh aus Prag erhielt 
er Unterricht im Lateinifhen. So war es ihm ſchon im Jahre 1750 möglich, 
im Haufe des Seidenfabrifanten Bernhard die Stelle als Erzieher feiner Rinder 
zu befleiven. Im den freien Stunden erlernte er noch die griechiſche Sprache 
und jtubierte die Werfe der griechiichen Philoſophen Pluto und Ariftoteles, ſowie 
jpäter auch die von Spinoza, Leibnitz, Lode u. a. m. Im Sahre 1754 über» 
trug ihm Bernhard die Stelle als Buchhalter feines Gefchäfts, und nad dem 
Tode feines Prinzipals ernannte ihn die Witwe zum Gefchäftsteilhaber. II Fort- 
jeßung feiner wiſſenſchaftlichen Studien und Arbeiten, Bekanntſchaft 
mit Lejfing und andern Männern von wiflenfhaftlicher Bedeutung, 
jeine philoſophiſchen Arbeiten, Lölung einer Preisfrage, Lavaters 
Aufforderung, erfolgte PVBerurteilung, Abbitte und Berföhnung. 
Lellings erſte Zuſammenkunft mit Mendelsfohn fol durch den bekannten Schadh: 
ſpieler Iſaak Heß herbeigeführt worden fein. Gr war ihm früher ſchon durch 
fein Drama „Die Juden” befannt. In Mendelsjohn fand Leifing feine Auf: 
ftellung des Juden von uneigennüßigem Charakter verwirklicht. Die Freundichaft 
diefer Männer war für beide von nußbringender, bildender Bedeutung. Mendels: 
john lernte von ihn den Sinn für edle Formen, für Kunft und Poeſie, ſowie 
die Aneignung eines anziehenden deutichen Stiles, dafür erhielt diefer von ihm 
philofophiiche Gedanfenanregungen. Proben davon legte Mendelsjohn in feiner 
Schrift 1755 „Philoſophiſche Geſpräche“ nieder. Zur Durchſicht übergab er das 
Manuffript davon feinem Freunde Leffing, der die Arbeit jo trefflih fand, daß 
er fie fofort ohne Wiſſen des Autors druden ließ, und fie ihm gebrudt übergab. 
63 war feine Erftlingsfrucht, die ihn höchit erfreute. Leſſing führte ihn bald 
auch in den Kreis gelehrter Männer ein, die fich regelmäßig in dem fpäter 
befannten Kaffeehaus zufammenfanden und eine Vereinigung bildeten, der Mendels- 
ſohn gern beitrat. Es waren etwa 100 Mann, in deren Mitte Mitglieder je 
4 Wochen eine wiffenfchaftliche Arbeit vortrugen. Mendelsjohn lieferte eine Arbeit 
ein, die vorgelefen wurde und fich eines großen Beifalls erfreute. Das Thema 
war: „Betradhtungen über die Wahrfcheinlichkeit“. Später lieferte er auch Beiträge 
zur Bibliothef der ſchönen Wiffenihaft. In einem Aufſatz in der Zeitichrift 
„Briefe, die neueſte Litteratur betreffend”, hatte er ven Mut, einen verftedten 
Tadel gegen die litterariihen Heußerungen des Königs Friedrih des Großen 
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anzubeuten, was jedoch für ihm feine weiteren üblen Folgen hatte. In dieſe Zeit 
fällt feine Verheiratung mit der Tochter des Abraham Gugenheim „Frommet“ in 
Hamburg. Er verlobte fi im Mai 1761 und feierte die Vermählung mit ibr 
im Suni 1762. Nun war es eine philofophifche Arbeit, die ihm die Aufmert- 
famfeit der gelehrten Welt zuzog, nämlich die Löſung ber Preisfrage von der 
Berliner Akademie: „Ob die philofophiihen, metaphyfiihen Wahrheiten derſelben 
Deutlichkeit fähig find wie die Lehrfäge der Mathematik“. Mendelsjohn errang 
1763 ven Sieg. Zu gleicher Zeit erhielt er durch die Fürſprache feines Verehrers 
Marquis d' Argens auf fein früher eingereichtes Geſuch das Privilegium als 
Schutzjude, wodurch er der Beſorgnis überhoben wurde, eines Tages über bie 
Grenze gebraht zu werden. Seine bedeutende Leiſtung, die epochemachend 
wirkte, war feine philofophifhe Schrift „Phädon oder die Unſterblichkeit 
der Seele”, die in dialogijcher Form abgefaßt war. Der Welt jollte der durch 
die franzöfifhen Schriften diefer Zeit erſchütterte Glaube an die Unfterblichkeit 
der Seele wieder als eine evidente Wahrheit zugeführt werben. Den vortefflichen 
Stil und die dialogijche Einfleidung entlehnte er dem platonifhen Dialog darüber. 
Die Schrift erfreute fih eines großen Beifall und wurde das geleſenſte Buch der 
Zeit, das in alle europäifchen Sprachen überfegt wurde. Bon allen Seiten erhielt 
er Dank: und Huldigungsichreiben; die vornehme Welt, die Berlin befuchte, lieh es 
fich nicht nehmen, Mendelsfohn ihre Aufwartung zu mahen. Die hervorragenditen 
Männer der Litteratur, als Reimarus, Haman, Gleim, Wieland u. a. m. traten 
mit ihm in Verbindung. Auch der Herzog von Braunſchweig und ber Fürft von 
Lippe- Schaumburg gehörten zu feinen Verehrern. Die Akademie der Wifjenjchaften 
ſchlug Mendelsſohn zum Mitglieve vor, was jedoch feinen Erfolg hatte. Friedrich 
der Große ſtrich deſſen Namen von der Lifte der Ermählten. Aber bald drohte 
ein Gewölk, ih feinen heitern Himmel zu verbüftern. Johann Kaspar Lavater, 
ein evangelifcher Geiftliher in Zürich, der die Apologie des Chriftentums von 
Kaspar Bonnet, Profefjor in Genf, ins Deutfche überjegte, überfandte ihm dieſes 
Bud mit einer Widmung und forderte ihn auf, diefe Schrift zu widerlegen, ober, 
wenn er dies nicht vermöge, der Wahrheit die Ehre zu geben und zum Chriften- 
tum überzutreten. Es war ein Fehdehandſchuh, der ihm zugeworfen wurde, Er 
nahm ihn auf. Seine Freunde Lejling, Nikolai, Herder u. a. m., die davon Kunde 
erhielten, waren über dieſe Handlungsmweije Lavaters höchſt entrüftet. Moſes 
Mendelsjohns Erwiderung darauf war bejonnen und ruhig, aber ernit und zurüd: 
weifend. „Ich bin überzeugt, beginnt er, daß Ihre Handlungen aus einer reinen 
Quelle fließen und jchreibe Ihnen liebreiche, menjchenfreundliche Abfichten zu. 
Aber leugnen kann ich es nicht, dieſer Schritt von ihrer Seite hat mich ehr 
befremdet. Was hat Sie bewogen, mich wider meine Neigung auf einen öffent: 
lihen Kampfplag zu führen. Was die Sache felbft betrifft, Habe ich meine 
Religion nit erft feit geitern zu umterfuchen begonnen. Die Pflicht, meine 
Meinungen und Handlungen zu prüfen, habe ich frühzeitig erfannt. Die Zeit, bie 
ic der Weltweisheit und der fchönen Wiſſenſchaft gewidmet habe, geſchah einzig 
und allein in der Nbficht, mich diefer jo nötigen Prüfung vorzubereiten. Wäre 
die Entjheidung nicht völlig zum Vorteile meiner Religion ausgefallen, jo bätte 
ih fie notwendig durch eine öffentlihe Handlung befannt geben müffen. Ih 
begreife nicht, was mic an eine dem Anſehen nach jo allgemein verachtete Religion 
fefieln könnte, wenn ich nicht im Herzen von ihrer Wahrheit überzeugt wäre. 
Wäre ich von einer andern überführt, jo wäre es die verworfenite Niederträchtigfeit, 
die Wahrheit nicht befennen zu wollen. Ich bezeuge hiermit, jchließt die Antwort, 
vor dem Gott der Wahrheit, Ihrem und meinem Schöpfer und Erhalter, daß id 
bei meinen Grundfägen bleiben werde, folange meine Seele nicht eine andere 
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Natur annimmt.) Das Judentum, fagt er ferner, kennt feine Profelytenmacherei ; 
wir jollen Feine Miffionen nach dem fernen Andien und Grönland fenden, Ich 
babe das Glüd, jo manden vortrefflihen Mann, nicht meines Glaubens, zum 
Freunde zu haben. Wir lieben uns aufrichtig, aber niemals fiel es mir ein, 
auszurufen: „Schade für die ſchöne Seele!""?) Diefes Sendfchreiben an Lavater 
machte großes Auffehen. Bevor Mendelsjohn feine Antwort an Lavater der 
Deffentlichfeit übergab, wendete er jih an die geiftliche Oberbehörde Berlins: 
„Wenn er die Aufſätze über Religion vorzulegen habe’, Die Antwort darauf 
lautete: „Herr Mojes Mendelsjohn könne feine Schriften druden laffen, ohne 
fie dem Konfiftorium zur Cenſur vorzulegen”. Nun erhielt Lavater die Antwort 
Mendelsſohns und war wie umgewandelt; er jah ein, daß er gefehlt und feine 
That für immer von der Welt als Fehler gehalten werde. Er bat um Berzeihung.3) 
Mendelsjohn nahm die Abbitte an und reichte ihm die Sand zur Verföhnung. 
„Kommen Sig, ruft Mendelsiohn in einem Schreiben von 9. März 1770, wir 
wollen uns in Gedanken untarmen. Sie find ein chriftliher Prediger und id) 
Jude, wir find beide Menſchen!“ Lavater fchreibt darauf: „Aa herzlich, herzlich 
umarme ich Sie. Nun von den alten Sünden fein Wort mehr!" Doch begann 
der Kampf von den Freunden Mendelsſohns gegen Lavater erſt jetzt. Leifing 
erhielt durch jeinen Bruder Karl die Nachricht von dem Vorfall und war gegen 
Lavater voll Aerger; er felbit hatte ihn früher bei Mendelsjohn eingeführt — 
und nun bie folgen. Nicolai berichtete darüber jeinem Freunde Herder und fügte 
hinzu, Mendelsſohn werde befcheiden, aber auch freimütig antworten. Sie ſämt— 
lih erklärten Lavater für einen Fanatiker und verblendeten Enthufiaften und 
mißbilligten dieſen Schritt als höchſte Unthat. Auch der Erbprinz von Braun- 
Ihweig, der Mendelsjohn wegen jeines Phädon ſehr verehrte, jprach feine 
Bewunderung darüber aus, wie Mendelsjohn mit jo vielem Takt und einem 
hohen Grad von Menfchenliebe geantwortet habe Aber er erſuchte ihn, offenmütig 
darzulegen, welche Gründe er habe, die hiftoriichen Beweife des alten Teftaments 
anzunehmen, und die des neuen Teitaments zu verwerfen. Mendelsjohn gehordhte, 
und legte in einem Schreiben offen jein Glaubensbelenntnis ab, mit dem Erſuchen, 
dasfelbe wegen der Freimütigfeit darin Niemanden zu Gelicht kommen zu laſſen. 
Bonnet, der Verfaffer des von Lavater überjegten Buches, ſprach von der gerechten 
Sache Mendelsfohns und Elagte über ben unklugen Eifer Lavaters. III. Anwalt 
und Verwendung für feine Ölaubensgenoffen, Bemühung zur Befjerung 
ihrer Lage, Eintreten für deren Menihenrehte, Arbeiten an ber 
Bildung und Hebung derjelben. Wir eröffnen dieſen wichtigen Abfchnitt mit 
der Erwähnung zweier Schriften, welche die Bedeutſamkeit feiner nun beginnenden 
Thätigfeit darthun. Die eine it „Nathan der Weile” von Lefiing und die andere 
Mendelsſohns „Jeruſalem“. Die zwei Verfaſſer derjelben, die bedeutenditen Männer 
des 18. Sahrhunderts, der eine ein Chrift und der andere ein Jude, reichen fich die 
Hände, um vereint die Vorurteile der Menſchen gegen einander zu brechen und 
ihre Verföhnung anzubahnen. Leſſing in feinem Nathan wıll dur die Religion 
nicht den Menſchen vergeſſen jehen; er läßt dem Tempelherrn Nathan zurufen: 
Wir haben beide 

Uns unfer Bolt nicht auserlefen. Sind 

Wir unfer Volk? Was heißt denn Volt? 

Sind Chrift und Jude cher Ehrift und Jude 

Als Menfh? Ad, wenn ich einen mehr in Euch) 

Gefunden hätte, dem es genügt ein Menſch zu heißen! 


) Schr. II. 40 f. 2) Daſelbſt. ) Schr. 47. 48. 
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Ta, bei Gott, das habt Ihr, Nathan! 
Das habt Ihr! — Eure Hand! - Ich ſchäme mich, 
Euch einen Augenblick verkannt zu haben. 

Nathan, ja, 
Wir müfjen, müflen Freunde werden.!) 

Auf einer andern Stelle ruft Nathan dem Saladin auf die verfünglide 

Frage zu: 
„„Es eifre jeder feiner unbejtochenen, 
„Bon Vorurteilen freien Liebe nad)! 
„Es ftrebe von Euch jeder um die Wette, 
„Die Kraft des Steines in feinem Ning an Tag 
„Zu legen! Komme bdiefer Kraft mit Sanftmut, 
„Mit herzlicher Zerträglichkeit, mit Wohlthun, - 
„Mit innigfter Ergebenheit in Gott, 
„gu Hülf!“?) 

Wie bier Lefiing in der Religion den Menjchen bewahrt willen möchte, jo 
zeichnet Mendelsfohn in feinem Serufalem den Boden der Religion Menjhenliebe 
und Vernunft. Nachdem er von dem Wefen der Religion im Allgemeinen geiprochen 
und fie zum Unterfchiede von Staate und der weltlihen Macht geichildert, wie fie 
von feinem Jwange weiß, nur auf Geift und Herz wirkt, nicht mit eifernem Stabe 
treibt, fondern am Seil der Liebe leitet, daß ihre Waffen nur Gründe und Unter: 
fuchung bleiben,?) und darauf das Judentum in feinen Lehren und Gejegen dargeftellt 
hat, ruft er am Schluß feines Werkes den chriftlichen Herrfchern zu: „belohnet und 
bejtrafet feine Lehre, locket zu feiner Neligionsmeinung! Wer gegen die bürgerlichen 
Geſetze rehtichaffen handelt, den laſſet fprechen wie er denkt, Gott anrufen nach feiner 
oder feiner Väter Weiſe und fein ewiges Heil juchen, wo er es zu finden glaubt. 
Laſſet Niemanden in Eurem Staate Herzkundigen und Gedankenrichter fein“. 
Die Thätigkeit Mendelsfohns für feine Glanbensgenoffen begann. In der Schweiz 
wurden bie Juden Endingens und Lengeaus mit mehreren neuen Beichränfungen 
bedroht. Ihre ohnehin fümmerliche Lage follte noch beengter werden. Im Jahre 
1775 hatte die Regierung den Plan, ihre Vermehrung einzufchränfen. Sie 
nahmen ihre Zuflucht zu Mendelsjohn mit der Bitte, fi für fie bei Lavater zu 
verwenden. So unlieb ihm auch diefer Schritt war, wieder mit Lavater anzufnüpien, 
fonnte er es doch den Juden von Endingen nicht abjichlagen. Den 14. April 1775 
fandte er an Lavater ein Schreiben mit der Bitte, für die Juden bei feiner 
Regierung einzutreten. Der Erfolg war günftig und die Bedrohten dankten ihrem 
Netter. Eine zweite Verwendung war für die Juden in Dresden, Das Jächfiiche 
Geſetz von 1772 beftimmte, daß die Juden, welche die Zahlung ihrer Perjonen- 
ftener zur feitgefegten Zeit verabjfäumen, ausgemwiefen werden follen. Im Jahre 
1777 follten einige hundert durch Unglüdsfälle verarmte Juden, bie nicht ihre 
Steuer entrichten konnten, des Landes verwiefen werden. Sie wendeten ji 
bittend an Mendelsfohn, er möchte für fie Begenfchritte bei der Negierung thun. 
Er zögerte nit und richtete an den ihm befreundeten Kabinetsrat von Färber 
ein Schreiben, welches jeine günftige Wirkung nicht verfehlte. Ein Drittes war 
völlig eigenartig, dem Menbdelsfohn, der die Nichtigkeit desjelben nicht blos einſah, 
jondern noch zu befürworten geneigt war, förmlich beitrat. Der Herzog von 
Medlenburg- Schwerin verbot den Juden feines Landes die zu frühe Beerdigung 
ihrer Leihen. Den Juden fchien dies als ein Eingriff in das Religionsgejeh. 


') Nathan Alt 2, Sc. 5. *) Nathan Alt 3. Sc. 7, 9) Schr. III. 268, 284. 196, 858, 
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Mendelsjohn Härte jie darüber auf; er wies nad, daß die Juden in Paläftina 
ihre Leichen mehrere Tage in Höhlen hielten, um etwaige Scheintote zu ermitteln. 
Die herzoglihe Verordnung, ſchrieb er ihnen, babe ihre Nichtigkeit und verftoße 
nicht gegen das jüdiſche Geſetz. Die vierte Thätigfeit war eine Zufammenftellung 
der Nitualgefege der Juden, betreffend Erbichaften, Teftamente, Vormundſchaften 
und Eheſachen, in deutfcher Sprahe für das Fönigliche Juftizdepartement. Der 
Auftrag hierzu erging an den Oberrabbiner Levin Hirſchel, der jedoch Mendelsjohn 
um tie Ausführung erfuchte. Wichtiger als dies war die Abfaffung der Eibesformel 
für die Juden, wozu er von der Negierung beauftragt wurde. Bisher war diefelbe 
in der deutſch-jüdiſchen Jargonſprache, von ihm wurde fie in das reine Deutſch 
übertragen.!) Eine Aufforderung der Juden von Elſaß an ihn, ein Memoire 
zur Milderung ihrer gedrückten Lage anzufertigen, das dem franzöſiſchen Staatsrate 
vorgelegt werden follte, Iehnte er zwar ab, aber bemühte ſich, den als Kriegsrat 
in Berlin lebenden Chriftian Wilhelm von Dohm für diefe Arbeit zu gewinnen. 
Dohm ging darauf ein und fertigte die 1781 von ihm erjchienene Schrift „Ueber 
die bürgerliche Verbefferung der Juden” an, die epochemachend wirkte. Sie wurde 
franzöſiſch überjegt, und auch in Frankreich verbreitet. Zur Abwehr der laut- 
gewordenen Gegenftimmen, melde die ſchmutzigen alten Lügenverbädtigungen 
aufzufriihen gewagt hatten, ließ Mendelsfohn durch feinen Freund Dr. Herz in 
Berlin die Schrift des Nabbiners Manaſſe ben Israel in Amſterdam „Die Nettung 
der Juden“ deutſch überjegen, er ſelbſt jchrieb dazu eine Vorrede, worin er die 
von den Gegnern vorgebradhten Beichuldigungen zurückwies und von ben Grund 
fäßen der Emanzipation ſprach. Die vielen Angriffe gegen die in diefer Vorrede 
aufgeftellten Grundfäße bewogen ihn endlich zur Abfaſſung einer eigenen ausführlichen 
Schrift, die unter dem Titel „Ierufalem, oder über religiöfe Macht und Juden— 
tum” im Mai 1783 erſchien. Er forderte in derfelben die Emanzipation des 
Gewiſſens und des Gedanfens und bezeichnete die Echeidung von Staat und Kirche 
als den Anfangspunft einer neuen Givilifation und einer freiern, politischen 
Stellung feiner Glaubensgenoffen. Klar und faßlich jpricht er darauf von ber 
Religion des Judentums, die nur belehren will, und jeden Zwang zurüdweift. 
Vernunft und Freiheit zu ihrem Boden hat.?) „Nicht Glaubensvereinigung, 
feinen Gewiljenszwang, jondern Toleranz und Gewifjensfreiheit ſeien die Ziele 
der ftaatlihen Geſetze!“ Diefem hier fchließen wir eine Schilderung feiner 
Arbeiten an zur Bildung und Hebung feiner Glaubensgenoffen. Er verfaßte 
zunächſt eine beutjche Ueberfegung des Pentateuchs, das reine Deutſch derjelben 
jollte die jüdiſche Iargoniprade in Schule und Haus verdrängen. Zur Ber 
deutlihung derjelben wurden von mehreren Gelehrten hebräifche Kommentare, 
betitelt „Biur“, verfaßt, als: zum erften Buche Moſes und einem Teile des 
zweiten Buches von Salomo Dubno (geb. 1738 geft. 1815); zum dritten Buche von 
Hartwig Weſſely; zum Neft des zweiten Buches und zum vierten und fünften 
von Mendelsfohn felbjt und von Herz Homberg und Aron Jaroslav. Mendels: 
fohn überjegte ferner das Buch der Pfalmen, das Buch des Hohenlieds und einige 
Prophetenftüde, Haftaras (f. d. A.). Auch zu diefen jchrieb er hebr. Kommentare. 
Andere Schriften von ihm waren eine hebr. Zeitſchrift „Kehilath Mufar“ 1750; 
ein Kommentar zu Maimonides „Miloth Higajon“ 1761; mehrere Aufläte, 
hebr. und beutih, in der Zeitfchrift „Meaflef“; ferner erſchienen von ihm 
zwei Sammlungen Briefe 1792 und 1797. Befonders heben wir noch feine „Morgen: 
ftunden“ oder „Vorlefungen über das Daſein Gottes" rühmlichjt hervor. Mofes 


f Vergl. Frankl, „Der gerichtliche Beweis”, Berlin 1846. ©. 498 fi. 9 Wir ver- 
weljen hier iiber Mehr auf den Artikel: „Neltgtonsphilofophte”. 
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Mendelsſohn ſtarb im 57. Lebensjahre, den 5. Januar 1786 und wurde von 
Juden und Chriſten tief betrauert.) Seine Freunde und Jünger David Fried— 
länder, Hartwig Weſſely, Herz Homberg, Joel Loewe, Aron Wolffſohn aus Halle, 
Iſaak Euchel u. a. m. ſuchten das Kulturwerk Mendelsſohns durch Errichtung 
von Schulen und Abfaſſung von Schriften, wenn auch nicht immer und ganz 
nach dem Vorbilde und der Geſinnung ihres Meiſters, fortzuſetzen. Mehreres über 
ſein Auftreten als Apologet des Judentums und der Juden, ſowie beſonders über 
ſeine Schriften „Jeruſalem“, „Die Morgenſtunden“ und die philoſophiſchen 
Arbeiten in verſchiedenen Zeitſchriften verweiſen wir auf die Artikel „Philofophie 
und Judentum” und „Religionsphilojophie, auch „Apologetif und Apologeten”. 


mose Ibn Esra aus Granada, arabiih „Abu Harun Mofe*, vollftändig: 
Moſe ben Jakob Jon Esra aus Granada, NY pa ap 21 om (geb. 1070, 
geft. 1139). Einer der größten, fruchtbarſten Dichter der Juden Spaniens, ein 
Mann der mit feiner dichteriichen Begabung philofophifche Bildung verband und 
in den jüdiſchen Wiffensfähern heimiih war. Bon feiner Jugendgeſchichte find 
die Nachrichten jehr ſpärlich. Die Familie Ibn Esra in Granada gehörte zu 
den vornehmften Familien Spaniens, fie hielt ſich von Föniglicher Abfunft des 
davidiihen Haufes,?) und noch im 16. Jahrhundert eriftierten Glieder von ihr 
in Serufalem.?) Der Edelmut und die Freigehigfeit diefer Familie wurbe als 
Ihönes Zeugnis ihrer hohen Abftanımung angefehen.) Sein Bater Jakob Ibn 
Esra bekleidete unter dem Könige Habus ein ftaatliches Amt; er hatte vier Söhne, 
von denen Moje Ibn Esra der geiftig begabtefte war. Seine Ausbildung bejorgte 
erſt fein ältefter Bruder Abu Ibrahim Iſaak,“) fpäter gehörte er zu den Schülern 
des Iſaak Ibn Giat in Lucenna, deffen Vorträge er bejuchte. Aus feiner weitern 
Lebensgeſchichte wird erzählt, daß er fich in feine Nichte, die Tochter des genannten 
Abu Ibrahim Sfaak, verliebte und bei ihr auch Gegenliche fand. Der Bruder, 
der Vater der Geliebten, gab die Verheiratung nicht zu. Mit erbittertem Herzen 
verließ bald darauf (gegen 1100) Mofe Ibn Esra feine Heimat Granada und 
wanderte zunächit nad) Portugal, dann nad) Eaftilien. Er blieb unverheiratet und 
verbrachte fein Leben in der fremde. Seine Geliebte verheiratete der Vater, aber 
fte bewahrte die Zugenbdliebe ihrem frühern Erwählten treu im Herzen; fie wohnte 
nun in Cordova. Liebeögram verzehrte fein Gemüt, er ergab fi) der Dichtfunft, 
für die er Neigung und Talent hatte und fand in ihr Troſt und Aufrichtung. 
Weltlihe und religiöje Lieder entftrömten nun in Fülle feinem Serzen. Die Frucht: 
barkeit feiner Gedichte mit der Mannigfaltigfeit des in denjelben angewendeten 
Versmaßes, befonders auch durch feine Kunft, die hebr. Sprade fich ſchmiegſam 
zu geltalten, waren eine fchöne Bereicherung ber hebr. Poeſie. So beſitzen wir 
von ihm einen heitern Liederkranz, „Turſchiſch“‘“ oder „Anak“, Perlenſchnur genannt, 
mit 1210 Verfen in zehn Abteilungen, zu denen noch eine ziemliche Anzahl von 
Bedihten in dem Divan von Jehuda Halevi (f. d. A.) gehören. In denjelben 
fingt er von Wein, Liebe und Freude, nimmt den Anlauf zur VBerherrlihung des 
ſchwelgeriſchen Lebens, klagt auch über Treulofigfeit und Freundetrennung; das 
berannahende Alter giebt ihm Stoff zu jammern u. a. m.d) Zahlreicher und 
tiefergreifender find feine religiöfen Lieder, die in den liturgiichen Gebetfammlungen, 
Pijutim, der verfhiedenen Synagogeoriten Aufnahme fanden. Eeine Bußlieder, 


ı) Wir bitten die Nachrufe über feinen Tob und die allgemeine Teilnahme darüber bet 
Dr. M. Kaiserlings „Moje3 Mendelsjohn“, Leipzig 1862, nadjzuleien. ) So bei Abraham 
Kon Daub über die” Familie Ibn Esſsras in Granada, °) Nah R. ©. A. des R. Bezalel 
Aſchkenaſi N. 19 nennt einen Moie ben Esra biejer Zeit. *% So bei Abraham Ibn Daub 
über die Familie Ibn Esſsras in Granada. °) Nadı Edelmanns GEinleitungzu Abraham in 
Ginſe Orford. °) Vergl. Leopold Dudes Moje ben Jakob Ibn Esra Altona, 1839, 
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Selihoths, find foviel, daß man ihn den Selihothverfaffer, „Salcha“, nannte.') 
Rühmlih heben wir noch jeine Abhandlung über Nede und Dichtkunft, betitelt: 
„Unterredung und Erinnerung“, oder arabiſch „Kitab al Maehadera weal 
Madsakara“ hervor, die eine Art Litteraturgejhichte von den poetifchen Werken 
der ſpaniſch-jüdiſchen Poefie bildet, wo von den Trägern der jüdiſch-ſpaniſchen 
Litteratur berichtet wird.?) Indeffen war der Liebesgram aus feinem Herzen 
nicht geſchwunden. Wieder waren es ſchwärmeriſche Verje an einen Freund in 
feiner Heimat, in denen er Liebesworte jeiner Nichte zurief.?) Die Folge davon 
war die Vergrößerung des Bruches feines Bruders mit ihm. Da fam die Nach— 
riht von dem frühen Tode diejer noch immer heißgeliebten Nichte, die ihr Leben 
für das Dajein eines Kindes opfern mußte. Er dichtete ihr einen Nachruf, in 
welhem er von der Geliebten ewigen Abſchied nimmt.) Bon diejem herz- 
zerreißenden Abjchiedsliede bringen wir den Schluß in deutfcher Ueberſetzung: 
„„Und glutvoll ift die Bruft, das Auge voll Zähren, — 
„Bin krank, — und trag’ nach Heilung fein Begehren! 
„Dir bleib’ ich treu, bis um ſich fehrt das AU! 
„Leb' wohl! jo lang nur jchlägt die Nachtigall!” 
Auf dem Totenbette hatte auch fie noch feiner in Liebe gedacht; ihre Worte, 
die ihm eine heilige Erinnerung waren, brachte er in folgende Berfe: 
„Schreib' meinem Obeim aud, der um mich gelitten, 
„Berzehrt von heißen Liebesichmerzen Gluten. 
„Ein Fremdling, wandert er irr umber, 
„Daß tief ihm der Drangfal Wunden bluten, 
„Er ſucht des Troftes Kelch, nun muß des Leidens 
„Zum Rand gefülter Kelh ihn überfluten“.5) 
Nun fühlt er jih von der Sehnjucht nad) der Heimat übermannt; er ſucht die 
Gräber feiner Eltern auf und verjöhnt fich mit feinen Brüdern. Er jpricht dieſe 
erwachte Sehnſucht in den Verſen eines Gedichtes aus: 
„Mich reißt es hin, die Ruhſtatt aufzufuchen, 
„Die meine Eltern, meine Freunde gefunden. 
„Ih grüße fie, — mein Gruß wird nicht erwidert, 
„Wie, ift ſelbſt Elterntreue hingejhwunden? 
„Da hör’ ich ihre Mahnung, wenn auch lautlos: 
„Magit neben uns dir einen Platz erfunden!“6) 
Zulegt jprechen wir bier noch von feinem Werkchen „Arugath Habojem", 
Benam namy. Gemürzbeet, welches von den Grundlehren und Blaubensjägen 
der jüdifchen Religion, ähnlih dem Werke „Emunoth Weveoth*, MIN MON, 
des Saadja Gaon, handelt. Dasjelbe befindet ſich handichriftlic in der Stadt— 
bibliothef in Samburg, N. 256/6, von dem die hebräifche Zeitfchrift Zijon II 
Auszüge brachte. Mehreres ſiehe „Poeſie, hebräijche*.?) 
) Wir bitten über diefelben den Ichrreichen Artikel „Mojche ben Esra*, XNy ya wo, 


in dem Buche Amude Haaboda von Landshut, Berlin 1857, nachzuleſen. *) Diefe Schrift 
befindet jih als Manuitript in der Vodlejana (Orford) Codex Huetington N. 599. Ein 
Auszug davon fit in Sakutos Juhafin unter dem Titel E127 Sswx Editio Philippowski, 
London 1857. °) Jada Halevi Divan 131. *) Siehe darüber S. L. Kaempf, Nichtandalu— 
ſiſche Poeſie andaluftiher Dichter. 9) Divan N. 177. Geiger, Jüdiſche Dichtungen, S. 15, 
Tert ©. 5. °) Geiger! Nacgelafiene Shriften III 231. °) Zur Litteratur über Mojes Ibn 
Esra nennen wir vor allen die ausführliche, ichöne Monographie von 2. Dudes „Moje ben 
Jakob Ibhn Esra aus Granada“, Altona 1839, Die hebr. Zeitichrift Ziion II, &. 37 und 
Kerem Chemed. Die Aufſätze Luzzatos, Michael Sachs, die „religiöfe Poeſie“ von S. 68— 82, 
wo die religiöie Poefie des Moſes Ibn Esra eine recht Schöne poetiihe Wiedergade in deutjchen 
Verjen gefunden und lejenswert tft; ferner Abraham Geiger, Nachgelaſſene Schriften III, 
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Nachmanides oder Nachmani, vollitändiger: Mose ben Nachman, un 
wor) 72, gekürzt, Ramban, 7297,!) jonjt auch: Bonaftrüd de Porta. Hervor— 
ragende gelehrte Perfönlichkeit der Juden Spaniens, rabbinijche Autorität mit 
philoſophiſcher Bildung, Arzt, Dichter, Ereget und Kabbalift (geb. um 1195, geſt. 
1270). I Zugend, Lehrer, Bildung, Studium und Wiſſen. Von feiner 
Augendgefchichte weiß man, daß er Sprößling einer vornehmen Familie war, 
wo Wiſſenſchaft, Bildung und Gelehrſamkeit heimifsh mwaren.?) Er wurde in 
Gerona, atalonien, geboren, weshalb er auch Mofe ben Nahman aus Gerunbi 
hieß.) Sein Vater „Nachman“, ſelbſt ein Gelehrter, erfannte früh die ungewöhn— 
lihe geiftlige Begabung feines Sohnes und jorgte für defjen Ausbildung. Zum 
Lehrer erhielt er NR. Jehuda ben Jakar, einen tiefen Talmudforſcher. Sein 
Jugendgenoſſe war der jpätere gelehrte R. Saloıno von Montpellier. Ein Vorbild, 
dem er nacheiferte, hatte er an Alphafi (ſ. d. A.). Zugleich ftudierte er Medizin 
und Philoſophie. Won Spraden verftand er ſpaniſch, arabiih und hebräiſch. 
Er vertiefte fih bald in die Schriften des Maimonides und des Abraham Ybn 
Esra (ſ. d. A.), jowie des Salomon Jizchacki, genannt Raſchi (ſ. d. A.),*) die er 
hochſchätzte, wenn er auch fpäter in feinem Pentateuchlommentar mehreres von 
ihren Erflärungen und Angaben befämpfte. Bon Abraham Ibn Esra fagte er: 
„Segen ihn habe ich offene Zurechtweifung, aber geheime Liebe“.“) Eine fchranfen- 
loſe Verehrung hatte er für die ältern Haladiften, als für Alphafi und den ältern 
Eimon Kahiro, Verfaſſer des „Halachoth Gedoloth“, zu deren Verteidigung er 
eigens Schriften verfaßte, wo die Angriffe der Gegner zurückgewieſen werden.) 
In der Einleitung feiner Gloſſen zur Schrift des Maimonides „Sepher Hamizwoth“ 
fagte er: „Seit meiner Jugend ftrebe ih darnad), die Alten in Schuß zu 
nehmen, wovon ich, jo lange ich lebe, nicht laſſen kann“. Sein Sprud darüber 
war: „Wer jih in die Lehren ber Alten vertieft, trinkt alten Wein“.) Ein 
weiteres Etreben giebt jih in jeinen Talmudkommentaren fund, in denen nicht 
jo ſehr auf die Feftftellung der Halacha, die Beitimmung der religiöfen Praris, 
fondern auf die Klarlegung der haladhifchen Angaben im Talmud abgejehen wird. 
Er giebt daher in denjelben nur Chiduschim, Gloſſen nad) Art der Toffaphiften.®) 
Auch die Kabbala (f. d. A.), der fich in feiner Zeit viele Gelehrte, meift Gegner 
der Philofophie, zumwandten und diejelbe als eine interne jüdiſche Geheimlehre 
hielten, wurde ein Gegenftand feines eifrigen Studiums. ingeführt wurde er 
in dasjelbe von den Kabbaliften R. Esriel ben Menachem und NR. Esra von 
GSerona.?) Auch fein Lehrer, R. Iuda ben Jakar war ein Kabbalift. Wie weit 
es Nachmanides in der Kabbala gebracht hat, darüber bitten wir den Artikel 
„Kabbala" in Abteilung II, S. 589 nachzuleſen. Eine eigene Schrift hat er über 
„Kabbala“ nicht verfaßt, aber von ihren Lehren ſpricht er ſchon andeutungsweife 
in feinem Pentateuchfommentar und in feinen andern Schriften.!') So umfaßte 
der Streis feines Wiffens und Forichens den ganzen damals den Juden Spaniens 


©. 228 ff. Graetz, Geſchichte VI. Am verdienitvolliten Landshut, „Amude Haaboda“ voce 
NY 2 7, über deſſen religlöje Poeſie, recht erſchöpfend. 

) Wo der Buchſtabe 7 — Rabbi; H—-Moje; I ben und = Nadhman bezeichnet, 
2) Siehe weiter. °) Er jelbit unterzeichnete fi „Mofe ben Nachman aus Gerundi*. ) Siehe 
weiter: „Seine Schriften”. °) In der Vorrede zu feinem Pentateuhlommentar heißt es: 
man22 nam mPuD aan ab ann NY 12 DMTaR Dyi. 9 Siehe weiter den Teil 
„Schriften“ in diefem Artikel. ) Nadhmanides man zu Baba bathra II, ©. 9 
9) Siche weiter. 9 Siehe „Kabbala”, vergl. auch „Ausführliches über dieſe zwei in der 
Vionographie des Ramban 72977 msn von M. Rappoport“. Gedrudt in Krakau. 
10) Siehe welter. 
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befannten und von ihnen gepflegten Umfang der Litteratur. Mit diefer Gelehr- 
jamfeit verband er einen edlen, feſten Charakter und ein weiches, fein fühlendes 
Gemüt, beide traten in allem, feinem Thun und Laſſen zum Vorſchein. II. Auf: 
treten, Thätigkeit, Schriften, Philoſophie, Kabbala, Stellungnahme 
im Kampfe gegen das religionsphilofophiihe Wert „More Nebuhim“, 
Führer der Berirrten, von Mojes ben Maimon. Ausgerüſtet mit viel- 
jeitigem gründlichen Wiffen trat er, abgejehen von feiner jchriftitellerifchen Wirk: 
jamfeit, mehrere mal zur Verteidigung des Judentums und deffen Lehrer öffentlich 
auf und hatte fich eines fieggefrönten Erfolges zu erfreuen. Das erite Mal war 
im Jahre 1263, wo er in Barcelona, Spanien, zu einer Disputation mit dem 
Apojtaten (j. d. A.) Fra Pablo Chrifliani, genannt ra Baolo, aus Montpellier, 
dem erſten Mifjionsprediger zur Belehrung der Juden, berufen wurde. Im 
fönigliden Schloffe wurde diefe Disputation in Gegenwart des Königs und 
ſämtlicher Sofperjönlichkeiten, auch vieler Geiftlihen, Nitter nnd Männer aus dem 
Volke, abgehalten. Diefelbe dauerte mehrere Tage; man bdisputierte über die 
Dogmen des Chriſtentums und ihre angebliche Begründung im jüdischen Schrift- 
tume. Wir haben ausführlich über dieje Disputation und deren fiegreihen Aus— 
gang für Nahmanides in dem Artikel „Disputationen" berichtet und bitten, 
dasjelbe dort nachzuleſen. Sein zweites öffentliches Auftreten war zur Zurüd: 
weilung der Angriffe jüdiſcher Gelehrten auf die Schriften ihrer gelehrten Vor⸗ 
gänger. Alphaſi (ſ. d. A), eine berühmte rabbiniſche Perſönlichkeit in Lucenna, 
(1013 - 1103) hatte daſelbſt ſein verdienſtvolles Werk „Halachoth“ vollendet und 
veröffentlicht, es enthielt eine Umarbeitung des ganzen balylonijchen Talmuds mit 
Weglaffung der Traftate, die feine Anwendung mehr auf die religiöje ‘Praxis 
der Gegenwart hatten. Da verfaßte der gelehrte Sarachja Halevi (f. d. A.) gegen 
dasjelbe jeine Eritiihe Schrift „Hamaor“, die ftarfe Angriffe gegen Alphafis 
„Halachoth“ enthielt, und deijen Autorität zu verringern jchien. Nacdhmanides 
nahm ſich des Angegriffenen an und veröffentlichte gegen den „Hamaor“ bes 
Saradin Balevi zu Gunjten Alphafis eine Gegenjchrift, betitelt „Milchamoth“, 
worin er die Angriffe des „Hamaor“ zu entfräften und zurüdzumeijen juchte. 
Er jchreibt darüber in dem Vorwort zum zweiten Teil des „Milhamoth”: „Ich 
nahm mich des großen JIſaak Alphafi an, jchon der vielen Angriffe wegen, die falt 
feine Stelle in feinem Werke unangefodhten ließen. Bei der Widerlegung der Angriffe 
des Serachja Halevi bediente ich mich derjelben Methode der jcharfen Tonart des 
Gegners in den Ordnungen von Nejitim und Naſchim. Aber ich bereute es bald, 
fah ein, es fei dies ungeziemend und unterließ es in der Folge. Aber du, mein 
Lejer, glaube nicht, daß alle meine Entgegnungen unerjchütterlich feien und dein 
Zugefländnis erzwingen wollen. Nicht fo! Vielmehr weiß jeder Talmudfenner, 
daß die Erflärer bei ftreitigen Auffafjungen feine abjolut gültige Beweiſe oder 
Einwände vorzubringen vermögen, da es hier feine zwingenden Beweiſe wie in der 
Algebra oder in der Ajtronomie giebt. Wir Fönnen nur die eine oder die andere 
Anfiht auf Grund der Ueberzeugung der uns feheinenden Beweiſe vorziehen. 
So verfährt jeder ehrliche Forſcher“. Auf gleiche Weife unternahm er die Angriffe 
des Abraham ben David in Posquiere auf Alphafis genannntes Werf „Halachoth“ 
in feiner zweiten Verteidigungsſchrift „Haſechuth“, MITT, zu entkräften.!) Eine 
zweite Verteidigung von ihm war für den Gelehrten Simon Kahiro, Verfaſſer 
der Schrift „Halachoth Gedoloth”, der die Aufzählung der 613 Ge: und Verbote 
unternahm und von Maimonides wegen der Mitaufrehnung von rabbinijchen 
Geſetzen unter den biblifhen Geboten in feiner Schrift „Sepher Hamizwoth‘ 
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ftarf angegriffen wurde. Nachmanides verfteht diefe Aufzählung und Angaben des 
Simon Kahiro zu rechtfertigen. Endlich trat er als Verteidiger des philoſophiſchen 
Werkes „More Nebuhim”, Führer der Verirrten, und des „Scpher Hamada“, 
Buch der Erkenntnis, von Maimonides gegen die Verketzerung derjelben durch 
feine Gegner auf. Wir berichten darüber ausführlich in dem Artikel „Philoſophie 
und Judentum“ und bitten, dasjelbe dort nachzuleſen. Nicht minder bedeutend 
find feine andern Schriften, von denen wir erft feine Talmudfommentare nennen. 
Mit gewiſſem Scharſſinn und großer Belefenheit bemühte er fi, eine lichtvolle 
Darftellung des Lebritoffes vieler Dunkeln Stellen in den Talmubdtraftaten zu 
geben. Diefe Kommentare erjtredten ſich auf den größten Teil des Talmuds,!) 
die noch lange nach feinem Tode die Grundlage der talmudijchen Studien in 
Spanien bildeten. Mehrere Talmubdtraftate, die von Alphafi in feinem „Halachoth“ 
feine Aufnahme fanden, als 3. B Nedarim, Bechoroth und Challa umarbeitete er 
zu praftiihem, religiöjem Zmwede nad dem Mufter von Maimonides. So Eennt 
man von Nahmanides Halachoth Nedarim, Bechoroth, Challa. Ebenſo verfaßte 
er eine Schrift von der Behandlung der Toten, betitelt DIRT MIN. Eine andere 
Schrift von ihm, wPT MMAR, behandelt die Heiligkeit im Eheleben. Die nächſt 
wichtige Schrift von ihm ift jein Vortrag, W7 den er am Sabbat nad) feiner 
Disputation (f. d. A.) mit Fra Pablo im Jahre 1263 in der Synagoge zu 
Barcelona hielt. Diejelbe wurde jpäter unter dem Titel TOM T MMM mehrere 
mal gebrudt und zulegt mit korrektem Terte herausgegeben von Dr. Adolf Jellinek, 
Prediger in Wien, dajelbft 1873. Nachmani beipricht in derfelben die Grundlehren 
des Judentums nach ftreng talmudijcher Richtung, mit Beimifhung der Annahmen 
und Lehren der jpätern Kabbala (j. d. A.), im Gegenfage zu der philofophifchen Rich- 
tung der Juden Spaniens. Nicht die Philojophie, das philofophijche Denken, fondern 
das Thatjächliche, die geoffenbarte Lehre und das Geſetz, die Thora, TUN, ftellte 
er dajeıbjt als die Bafis alles Willens auf. „Die Lehre des Emigen ift volltonmen, 
fie labt die Seele, das Zeugnis des Ewigen iſt glaubhaft, es macht den Thoren 
weile", Mit diefem Spruh aus Pjalm 119 beginnt jeine Nede, dem er den 
Vers, Pialm 119, 18, „Deffne, Herr, meine Augen, daß ich die Wunder deiner 
Lehre, Thora, ſchaue“, nachfolgen läßt. So bezeichnet er die Prophetie der 
Propheten als Frucht der Thora. Der Menſch it das Höchite der Schöpfung. 
Die Geſetze bezeichnen ihm den fittlihen Wandel. Das Wunder wird als 
Slaubensnorm aufgeitellt, die Annahme der Schöpfung aus nichts, ein Glaubens: 
ja im Judentume, hat das Wunder zu feiner Grundlage. Zauberei, böje Geifter, 
Dämonen, Geijterbeihwörung, Totenerwedung, das Anıulettenwejen, NYWP, u, 


a. m., die von der philojophiichen Richtung unter den Juden als Trugmwert verlacht 
werben, hält er als mirklihe Eriftenzen des unreinen Geiftes, TRIEB 1; 
ebenfo verhält es fich mit den Angaben von „Hölle und Paradies" in der Agada 
des Talmuds und des Midrafh u. a. m., jo dab das ganze Gebiet der prattijchen 
und theoretiihen Kabbala in allen ihren Einzelheiten bei ihm als wahr gelten. 
Wertvoll ift, was er über „Opfer“ ſpricht (won ©. 23 bis 25), daß diejelben 
nur Wert haben, wenn der Sünder jeine Sünden befennt und von denjelben laßt“. 
Der Tod des Tieropfers fei ein Symbol jeines durch die Sünde verfchuldeten 
Todes.?) Necht beherzigenswert ift Das, was er über die Speiſegeſetze ſpricht; die 
verbotenen Vögel- und Tiergattungen gehören meijtens den Naubtieren an, deren 


? Den Kommentar zu Aboda Sara erwähnt der Raſchba in feinen Reſponſen N. 58. 
” In der Ausgabe von Jellinek ©. 23—25 tjt dieje Darftellung leſenswert. Wir finden 
hier eine recht vernunftgemäße Darjtellung des Opferweiens, Mar und deutlich, ohne jede 
myſtiſche Beimtichung. 
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Genuß eine Blutverunreinigung verurſache und dem Menſchen unreine Triebe, als 
Grauſamkeit, Verſtocktheit u. a. m. zuführe.!) Wir übergehen das, was er S. 27—29 
von der Myſtik, der Zukunft, der Erlöjung u. a. m. verfündet. Das Andere dieſes 
Vortrages berühr das Gebiet der Religionsphilojophie und der Myftif, worüber wir auf 
die Artikel „Philofophie und Judentum“, „Religionsphilojophie" und „Kabbala“ ver: 
weilen. Seine bedeutendfte und wertvollſte Schrift ift der Pentateuhfommentar. 
Denjelben verfaßte er noch im jpäten Alter, teilmeije nach feiner Ankunft in Jeruſalem 
gegen 1268. Wichtig hielt man ihn für die myftifche Litteratur ſiehe Kabbala), aber 
nicht darin allein Liegt feine Bedeutſamkeit. Uns erjcheint zur Klarlegung desjelben 
notwendig, folgendes vorauszufhicden. Die Wiedereinführung der Philoſophie in das 
Judentum durch die jüdiſchen Denker des Mittelalters (ſ. Philofophie und Judentum) 
erhielt dur Mojes Maimonides (1134— 1204) gleihjfam ihren Höhepunkt und hat 
eine vernunftgemäße Grundlage für das Judentum gefchaffen. Alles Vernunftwidrige 
ſoll nach ihm nicht zur jüdischen Religion gehören, muß von ihr ausgefchieden werben. 
So wird ber Blaube an Wunder, böſe Beifter (Dämonen), Zauberei, Totenbeſchwörung, 
Geifterbannung, das Amulettenwejen, MYWp, die Strafen nad) dem Tode, Höllen- 
ftrafen u. a. m. als Aberglaube dargeftellt, der Engelglaube wird ſehr beſchränkt, ebenjo 
das Dogma der Auferftehung u. a. m. Stark wird gegen jede Vermenſchlichung Gottes 
geeifert; ebenjo joll das Leben in der fünftigen Welt, olam haba, rein geiftig, fern von 
allem Irdiſchen, aufgefabt und gehalten werden. Die in den biblijchen und nachbib— 
liſchen Schriften erzählten Wunder werden als auf natürliche Weife geſchehen ausgelegt; 
es giebt im Judentum nichts Myſtiſches, alles joll und kann durch den Verſtanderſchloſſen 
werden. Gegen dieje Berneinungen und Ausfheidungen proteftierte entſchieden Nachma 
nides, die Philofophie mit ihren vernunftgemäßen Schlüffen joll im Judentum nicht die 
Herrin und Gebicterin, ſondern nur die Dienerin fein, welche das geoffenbarte Wort nur 
einleuchtend zu erklären und vernunftgemäß darzuftellen, aber nicht zu ſondern und aus— 
zujheiden hat, was ſich nicht mit ihr vereinen kann. Eo werben jämtliche, oben angege= 
benen Begenftänbe, die von Maimonides und den Maimonijten aus den Judentum aus: 
geichieden wurden, von Nachmanides wieder rehabilitiert und zur Sache des jüdijchen 
Glaubens gemacht. Aber jo jehr er fich damit den Maimoniften abwendet und fid) der 
andern damaligen Partei der ftreng Talmudiften in Spanien, Frankreich und Deutſch— 
land anjchließt, jo vergißt er nicht, auch ihnen einen Halt zuzurufen, er tritt auch gegen 
ihren Anthropomorphismus auf, wie fie im buchftäblihen Sinne die im biblifchen 
Schrifttume Gott beigelegten Bezeihnungen feines Weſens, jeiner Eigenjchaften und 
Handlungen auffaffen und Iehren.?2) Indem Sendſchreiben an die franzöfischen Rabbiner 
jagt er ausdrücklich: „Wir halten den Talmud body, aber nicht deito weniger verehren 
wir Maimonides“. Weiter rügt er daſelbſt ven Fehler der franzöfiichen Rabbiner, daß 
fie ih an den Buchitaben der Agada im Talmud anflammern und von der Gottheit ſich 
menschliche Vorftellungen machen, wogegen ſchon die Geonim (f. d. A.) in ihren Schriften 
gefämpft und protejtiert hatten.?) Ferner lautet jeine Aeußerung gegen die Angaben 
der franzöjiihen Rabbiner, daß die Geſetze im Pentateuch gleich den Befehlen eines 
Königs zu halten wären, nad) deren Grund man nicht zu forjchen habe, daß den nicht jo 
fei, vielmehr unterliege jedem Geſetze ein höherer Zwed, der nur dem blinden Auge der 
Menge verborgen jei.t) Er geht gegen fie noch weiter und behauptet, daß viele Ausſprüche 
der Agada im Talmud nur als rebneriihe Metaphern zu halten feien.‘) Seine Ab- 
faffung des Pentateuchfommentars hat daher auch den Zweck, Die Nichtigkeit dieſer feiner 
Stellung zu den Maimoniften einerfeits, und zu den Gegnern derjelben, den franzöfiichen 
Rabbinern und den Stodtalmubdiften andererfeits, zu dokumentieren, genau anzugeben 
und nachznweiſen, was von den Angaben des Maimonides in feinem Jad Chaſaka, Buch 


Y) Jellinek, Nachmani Dissertatio S. 26. 9) Siehe „Kabbala”, „Anthropomorphtämus“ 
und „Philofophie und Judentum“, 9 Dajelbft, wo biejes Schreiben vollitändig gebracht wird. 
Nachmant zu Dvannp.') S.Nadimanides Disputatiocum Fra Pablo,Constantinopelp.3a u. 4b. 
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„Hamada” und in jeinem „More Nebuchim“, Führer der Verirrten, zu halten fei, und 
ebenfo, was von den Lehren der Gegner angenommen oder verworfen werden fol. Diele 
jpeziellen Auseinanderjegungen haben wir ausführlich in den Artikeln „Schrifteregeje“ 
und „Religtonsphilojophie”, auch „Philofophie und Judentum“ angegeben, auf die wir 
bier, um nicht zu wiederholen, verweilen. Wie objektiv er in jeinem Pentateuchfonmen- 
tar verfährt, ergiebt ſich Schon daraus, daß er die Führer der damaligen religiöfen Rich: 
tungen des Judentums mit ihren Meinungsverjchiedenheiten anführt, ihre Namen ehren: 
voll nennt und das, was bei ihm auf feinen Widerſpruch ftößt, gern gelten läßt. So 
zitiert er die Ausfprücde von Salomn Jizchaki, genannt Raſchi, neben den von Moſes 
Maimonides, Abraham Ibn Esra u.a.ım. und giebt dann auch Dagegen oder dafür feine 
Meinung ab. Der einfache Wortjinn, den er oft durch Vergleihung des Sprachgebrauchs 
herausfinbet, gilt bei ihm als das Erfte, Dagegen die Erklärungen des Midraich und der 
Myſtik als das ihm Folgende. Ein freies Sprachgefühl, verbunden mit einem tiefen 
Blick, erleichtern ihn, die dunfeln Stellen im Pentateuch aufzubellen. Neben dem oben 
angegebenen Zweck dieſes Kommentars jpricht er in feiner Vorrede zu demfelben von 
einem mehr allgemeinen, praktijchen Ziele. Wir leſen darüber: „Ich beabjichtige, den 
des Studiums Befliffenen, wenn jie Durch die Leiden des Erils und des Kummers um 
den Lebensunterhalt ermüdet find und am Sabbat und Feit die Abjchnitte des Penta— 
teuchs lefen, in diefem Kommentar eine geiltige Erholung zu verſchaffen“. Mehreres 
darüber, jowie über feinen Kommentar zum Buche Hiob bitten wir in dem Artikel 
„Schriftexegeſe“ nachzulefen. III. Reife nad Paläſtina, Thätigkeit dafelbit, 
Tod, Grab und Trauer. In den ſpätern Jahren feines verdienftvollen, thätigen 
Lebens ergriff auch ihn, wie früher den Dichter und Religionsphilofophen Jehuda Halevi 
(ſ. d. A.), die Sehnſucht nad) Jerufalem. Im Jahre 1267 wanderte er aus. Der Grund 
hierzu fol, abgejehen von der innern Sehnfucht, Jerufalem mit eigenen Augen zu ſehen 
und auf der heiligen Stätte zu beten, eine Folge jeiner in Barcelona gehaltenen, fieg- 
gefrönten Disputation geweſen fein. Der König wollte, daß diejelbe geheim gehalten 
werde, aber Nachmani veröffentlichte die gehaltene Disputation und verfandte fie an 
die jüdijchen Gemeinden Spaniens. Dieſe That zog ihm die Landesverweifung zu. 
Im Zahre 1267 wanderte er aus. Zwei Briefe von ihm, die er nad) feiner Ankunft 
an feinen Sohn Nahman gefchrieben, haben jich erhalten. Diejelben enthalten eine 
Schilderung des öden und verwüfteten Zuftandes Jerufalems und Paläſtinas überhaupt. 
Zugleich giebt er einen tieferfchütteruden Eindrud, den Land und Stadt auf ihn gemacht 
haben. „Es fegne dich der Herr, mein Sohn Nachman!“ beginnt der eine Brief, „In 
Jeruſalem, der heiligen Stadt, ſchreibe ich diefen Brief, Dank und Preis dem Herrn 
meines Heils! Ich war fo glüdlich, hier den 9. Ellel gefund anzulangen, wo ic) bis den 
Tag nad) dem Berföhnungsfefte verbleib. Ich gehe von da nad) Hebron, der Grabjtätte 
unferer Väter, dafelbft zu beten und mir ein Grab zu beftellen. Groß ift Die Dede und 
Verlaffenheit, je heiliger die Stätten, deſto größer die Verwüftung. Aber troß der Ver: 
wüſtung ift e8 noch immer ein gefegnetes Land. Jeruſalem hat 2000 Einwohner, 300 
Chrijten und 2 Juden, 2 Brüder, die Färber find. Sie halten das Gebet am Sabbat im 
Haufe ab. Auf meine Mahnung fuchten fie ein ödes Haus auf, das auf Marmorjäulen 
gebaut war, und richteten dasſelbe zur ynagoge ein. AusSichem lich man die Geſetzes— 
rollen holen. Denn ftets fomımen Mehrere nad) Jeruſalem aus Damaskus, Aleppou. a. 
D., um das Heiligtum zu fehen und um dasselbe zu trauern“ .!) In Jerufalem arbeitete 
er noch, wie bereits vorjtehend angegeben, an der Vollendung jeines Pentateuchs. 
Wenige Iahre darauf, im Sahre 1270, ftarb er. Sein Grab wird in Kaifa, ISM, 
gezeigt. Andere glauben, er fei in der Nähe Jeruſalems beerdigt. Die Nahricht 
von feinem Tode erregte in Spanien und Frankreich tiefe Trauer. 


E 2) Die Ueberſetzung bes Briefe iſt nach M. Sachs, Die religtöfe Boefte der Juden, ©. 325, 
Berlin 1845, Hebraiic find diejelben abgedrudt in Landshut, Amude Haaboda voce, 
wmyaneo. Auch am Ende feines Pentateuchlommentars tit der Brief von ihm abgedrudt. 
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Harworf, 


Nah mühevoller Befeitigung der verfchiedenen Hindernifle in der 
Fortfegung meiner Arbeiten zur Vollendung diefer Real-Encyclopädie 
bin ich endlih an die Herausgabe des Schlußheites angelangt. Das— 
Telbe bringt die Fortfegung der in Supplement V. gegebenen Bio- 
graphien der ausgezeichneten jüdischen Gelehrten in Europa, Afien und 
Afrika des Mittelalters bis zum Anbruch der Neuzeit. Von diefen ſich 
hier anjchließenden wiſſenſchaftlichen Artikeln find befonders hervorzuheben: 
l. die der von der neuhebräiſchen Poeſie, wo die poetischen Arbeiten der 
jübifhen Dichter in deuticher Ueberfegung wiedergegeben werben; 2, der 
Artikel „Whilofopbie und Judentum“, der von dem Einzug der 
Philofophie ins Judentum fpriht und die gegen fie ſich erhobenen 
Kämpfe ſchildert, und 3. der Artikel „Religionsphilofophie”, in welchem 
die verfchiedenen Syfteme der jüdiſchen Religionsphilofophen einzeln ihre 
Darjtellung finden. Es gehören bierher die philoſophiſchen Arbeiten 
der Juden in Mlerandrien als: 1. das Buch des Ariftens; 2. des 
Philofophen Alexander Ariftobul und 3. des Whilofophen Philo, des 
Alerandriners. Aus jpäterer Zeit: a. die von Saadja Gaon; b. Bachja 
ben Joſeph Ibn Pakuda; c. Gabirol, Salomo ben Jehuda; d. Abraham 
Ibn Esra; e. Zofeph ben Zaddik; f. Abraham ben David Halevi, Ihn 
Daud; g. Maimonides, Mojes; h. Levi ben Gerſon; i. Chasdai Chres- 
fas; k. Albo Joſeph. So möge denn aud diejes Heft feine freundliche 
Lefer und Beurteiler finden. 
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Dissı ven Noach, 7113 72 90%, auch Acha Niffi ben Noah, MY 72 DW AN, 
Karäer aus Bozra, der in der legten Hälfte des neunten Jahrhunderts lebte. In 
feiner Selbitbiograpbhie berichtet er von fi, daß er viele Länder bereift und mehrere 
Spraden erlernt hat. In den jüdischen Wiſſensfächern erfreute er ſich des 
Unterrihts von vielen angejehenen Lehrern. Seine geſchichtlich intereffanten 
Angaben find ferner, daß er in Jerufalem unter den Karäern viele Spaltungen 
gefunden; er felbft war der Gründer einer neuen Sekte, die mit ihren Lehren 
und Gejegen weit über Anan binausging, was ihm viele Feinde zujog. Zu 
feiner Rechtfertigung verfaßte er darauf eine Schrift in hebräifher Sprade, 
betitelt: „Bitan Hamaskilim“, „Palaſt der Verftändigen”, auh „Peles Biur 
Hamizwoth“, „Wage zur Erklärung der Gebote‘. Er ermahnte in derfelben, 
Miſchna (f. d. U.) und Talmud (ſ. d. A.) zu ftudieren, wahrjcheinlih, um den 
Standpunkt des Karäismus gegenüber dem Rabbinismus befjer kennen zu lernen, 
und ihn zu würdigen zu veritehen. Außerdem mahnte er, daß man fi in die 
Schrift vertiefe, dabei aucd Kenntnis von der Mafjora (ſ. d. U.) zu Rate ziehe. 
Man findet in diefer Schrift eine ausführliche Auslegung des moſaiſchen Geſetzes, 
weshalb ſie ein Grundbuch des Karäismus, ein Buch der Gebote Sepher Hamiz⸗ 
woth) bildete. Auch viele Widerlegungen des Rabbinismus finden wir da, ſie 
bildet das erſte faräifche Buch mit polemifcher Tendenz. Es werden dafelbjt 
Jämtliche Geſetze unter die zehn Gebote auf Sinai rubriziert. Von dieſer Schrift, 
die verloren ging, eriftiert nur noch die Einleitung.!) Diefelbe hat zur Ueber- 
ſchrift: „Erklärung der zehn Gebote"?). Von Bedeutung war feine Wiedereinführung 
der levitifchen Reinheitsgeſetze, die bei den Rabbaniten infolge des Aufhörens 
des Opferkultus außer Kraft getreten waren; er näherte ſich damit den 
Samaritanern, die auch noch dieſe Geſetze beobachteten. Der Synagoge fchrieb 
er die Heiligkeit des Tempels zu, daher Zurft bei ihnen der innere Raum nicht 
von den Unreinen betreten werden. Die Karäer mieden deshalb auch den 
Umgang mit den Rabbaniten, die nicht die levitiſchen Reinheitsgeſetze beobachteten. 
Wir en noch feine itarfe Polemik gegen die Stellen der jpätern myſtiſchen 
Agada (I. A.), die von Gott und den Engeln in finnlicher Weile jprechen 
und Gott bh menſchliche Gejtalt und menſchliche Eigenfchaften beilegen. 
Mehreres fiehe „Karäer". 


Nissim ben Jakob Jbn Schahla, I>y° 72 20%. Vorzüglicher Gelehrter. 
Zeitgenofje und Amtsbruder des Chananel ben Chufchiel (1005—1055), die 








1) Abgedrudt in Pinsker, Likute Kadmanoth ©. 2-3; daſ. J. I. ©. 37-41, 
2 Daſ. I. ©. 6. 
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2 Riffim ben Jalob Ibn Schahia. — Niſſim ben Nuben. 


follegialifh das Nabbineramt verwalteten und gemeinſchaftlich der Talmudſchule 
zu Kairvan vorjtanden. Bon diefen war erjterer jo arm, daß er von Samuel, 
dem Minifter zu Granada in Spanien, unterftügt werden mußte. Zu Lehrern 
hatte er jeinen gelehrten Vater und den eingewanderten Gelehrten Chufdiel, 
Hauptvorjteher der Talmudjchule zu Kairvan. Litterariſch befannt machte fich 
Niſſim durch feine Abfaffung einer Schrift in arabiſcher Sprade, in der er 
dunkle Stellen des babyloniſchen Talmuds durch Parallelſtellen aus dem 
jerufalemifhen Talmud oder aus dent Talmud Babli erläuterte und ergängte. 
Diefe Schrift führt den Titel: „Maphteach“, Schlüffel.) Auch halachiſche Ent— 
Icheidungen für das Ritual und das Eivilrecht jtellte er in einer andern Schrift 
zufammen, betitelt: „Megillat Setharim“. Eine dritte Schrift von ihm ijt ein 
Commentar zum Bentateuch,?) ebenfalls in arabifher Sprade, in welchem er 
nah ſaadjaniſchem Mufter (f. Saadja) der vernunftgemäßen Auffaffung folgte. 
Niſſim hinterließ feinen Sohn, aber defto mehr jammelten fih zu ihm Jünger 
aus verfchiedenen Gegenden, auch aus Spanien, die fpäter zu den talmudifchen 
Größen gezählt wurden. Mehreres fiche „Chananel ben Chuſchiel“. Zur Litte- 
ratur nennen wir bier S. L. Rappaport, Biographie des R. Nifjim in Biccure 
Haitim 1832 und Landshut, Amude Haaboda voce R. Niffim. 


Nissim ben Ruben, Y2787 72 DON, aus Gerona (Gerundi) (134U— 1380), 
Arzt und bedeutende rabbiniſche Autorität in Barzelona, die noch zu den erjten 
und ältejten gezählt wurde. Durch feine Schriften erreichte er eine verdiente 
Berühmtheit, die oft aufgefucht wurde, fo daß Barzelona, wie unter Salomo ben 
Idereth (ſ. d. A.), Sik und Mittelpunkt der jüdischen Wiffenfchaft wurde. Man 
rühmte von ihm feine Verftandesklarheit in der Auffafjung und Darſtellung der 
verwideltiten talmudiſchen Disfufjionen, wobei es ihm nicht an Tiefe und Scharf— 
Jinn fehlte. Er verfaßte Kommentare zu mehreren Talmudtraftaten und zu Alfafi 
(ſ. d. U), die wegen ihrer lichtvollen Erklärungen berühmt, gerne ftudiert und 
benugt wurden. Auch feine Vorträge, Derafchoth, die er veröffentlichte und 
unter dem Titel „Zwölf Vorträge des R. Niffim“ befannt find, erfreuten fich 
eines großen Leſerkreiſes und werden heute noch gern gelefen.?) Der berühmte 
Gelehrte Iſaak ben Scheſcheth (ſ. d. A.) fagt von ihm: „Wollten wir feinen 
Ruhm verfünden, wir vermögen es nicht, denn unter allen Weifen Jsracls giebt 
es nicht jeinesgleichen”.) Es find 14 Traftate im Alfafi, die er fommentierte.>) 
Bon feinen Kommentaren zu den Talmudtraftaten find mehrere gedrudt, aber 
nod manche blieben als Manuffript in den Bibliotheken.) Seine Rejponfen 
find ſehr zahlreich, da er von den Gemeinden des In- und Auslandes fort- 
während mit Anfragen über Kultus- und Rechtſachen überhäuft wurde. Bon 
diefen jedod hat ſich kaum der zehnte Teil erhalten; gedrudt find nur wenig, 
etwa 77. mn den veröffentlichten zwölf Borträgen bringt er auch die philoſophiſchen 
Forſchungen von Moſes Maimonides, Abraham Ibn Esra u. a. m. Er iſt ein 
entſchiedener Gegner der Myſtik und ſcheut ſich nicht ſeinen Tadel gegen Nach— 


1) In neueſter Zeit wurde fie von Goldenthal, Wien 1847, herausgegeben. )) Bon 
dem ſich nur geringe Reſte erhalten haben. ?) Dieſelben wurden in Prag und Lemberg mehrere 
mal gedrudt. 9 Neiponjen bon N Iſaak b Scheſcheth $ 377. ınaw u9 aın»b una 1b 
yo my pr Dnme> soon 532 v2 DPIBDD UN PR ®) Nämlich: Sabbath, Pesachim, 
Taanith, Rosch haschana, Beza, Succa, Megilla, Kethuboth, Gittin, Kidduschin, 
Schebuoth, Aboda Sara und Cholin, 9 Gedrudt wurden in Warihau "und feiien in 
Dphrenfurt: zu Sabbath, Rosch haschana, Gittin, Nedarim, Sanhedrin Cholin, Nidda, 
Baba mezia. Im Manuffript find nod: zu Pesachim, Beza, Megilla, Taanith, Moed 
Katon und Baba bathra. 
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manides auszufprehen, daß er fich von der Kabbala zu weit. hinreißgen Tieß.!) 
Wenn er in den Vorträgen über die Schöpfung philofophifche Erklärungen giebt, 
jo bemerft er ausdrüdlich daß diefelben feinen Anteil an den myſtiſchen Angaben 
der Kabbala über die Schöpfung haben.?) 


P. 


Philosophie und Judentum. I. Keine abſoluten Gegenſätze, Verein— 
barkeit derſelben, jüdiſch-alexandriniſche Philoſophie, ihr erſtes 
Produkt, Philo der Philoſoph deren Repräſentant, ſeine Abirrungen 
und Folgen, Gegenſtimmen, Reaktion und Verurteilungen. Vernunft— 
erfenntnis und Glaube, Selbſtdenken und das geoffenbarte Wort, Forfhung und 
Religion bilden im Judentum feine Gegenfäge, die ſich ausfchließen und befämpfen, 
fie find vereinbar, follen fich gegenfeitig erhellen und aufklären. Den Glauben 
im Sinne von wahr halten, deſſen Wahrheit durch nichts bezeugt zu werden 
braucht, fennt die jüdiſche Religion nicht; ihr Glaube an Gott und Offenbarung 
mit ihren Lehren und Gefeten ift nicht der fogenannte blinde Glaube oder gar 
der vernunftwidrige, der der Vernunft zu ſchweigen gebietet und fie in Feſſeln 
bannt, fondern der, welcher die Zeugen feiner Wahrhaftigkeit mit fich führt, auf 
die er fich beruft und durch die er erfannt fein will. Es find dies die Vernunft 
erfenntnijje, die Verſtandesſchlüſſe, auch die geihichtlihen Thatfahen und die 
finnliden Wahrnehmungen. Es mahnt das Bibelwort: „Dir ift es gezeigt zu 
erkennen, daß der Ewige Gott ift im Himmel oben, auf der Erde unten, fonft 
Keiner,“ 3) ferner: „Nur deſſen rühme fich, der fi rühmen will, betrachten und 
mich erkennen” ;#) „Ihr jeid meine Zeugen, erfennet, glaubet und wiſſet, daß ich ' 
es bin, vor mir war fein Gott und nad mir wird feiner ſein“.“) In voller 
Zuverſicht ruft der Prophet: „Und die Erde wird voll der Erkenntnis Gottes 
jein, wie Wafler das Meer bededt."%) So bringen die biblifhen Bücher der 
dritten Abteilung, der Kethubim, abgerundete religions-philofophifhe Abhand- 
lungen; es philofophiert das Buch Hiob über den Vergeltungsglauben, die Leiden 
der Gerechten in ihrem Einflange mit der göttlihden Gerechtigkeit; das Bud) 
Koheleth über die Beitimmung des Menfchen, das höchſte Gut, die menfchliche 
Unfterblichfeit u. a. m. Auch die Palmen haben zufammenhängende, ausführ- 
lihe vernunftgemäße Betrachtungen über verfchiedene Themen aus der Glaubens- 
und GSittenlehre. So fpriht Pſ. 78 über die Vergeltung; Bf. 139 über die 
Allwiffenheit und Allgegenwart Gottes; Pf. 73 und 93 von des Frevlers Wohl» 
ergehen und der göttlihen Gerechtigkeit; Bi. 90 von der Gwigfeit Gottes; 
Pſ. 147, 148 und 103 von der Weltfchöpfung, der Offenbarung Gottes in der 
Natur und der göttlihen Fürforge u. a. m. Es ift hier nicht der Ort, diefe 
Philoſopheme darzujtellen, da wir dies in den betreffenden Artikeln der Abteilung I 
diefes Werkes gethan haben. Das Eindringen der griehifchen Philoſophie in 
das Judentum während des zweiten jüdifchen Staatslebens in Paläjtina, das 
Bekannt- und VBertrautwerden der jüdifchen Gelehrten mit den Philoſophemen 
der griechiſchen Weiſen war ihnen daher nicht etwas Fremdartiges und wenig 
Zufagendes, fondern galt bald als das, was fi mit dem Geifte und den Lehren 
des bibliſchen Schrifttums vereinigen ließe. Enthält ja die religiöfe Jdee des 


I) Nad einem Reſpons von Iſaak ben Scheihet Nr. 167. yprn nd nv mar 9 
nba> 22 von as wxyvy. *) Vergl. den erften Vortrag bafelbit. ) 5.8. Moſ. 4. 25. 
*% Seremia 9. 23, °) Jejaia 43. 11, 6) Daſelbſt. 
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Judentums mit ihren Lehren von Gott, Welt, Menfchenbeftimmung, Volfs- und 
Staatswohl wunderbare Berührungspunfte mit den Angaben der griechiſchen 
Philoſophie darüber. Es erwachte daher bei den gebildeten Juden Alerandriens 
und Paläftinas der Wunſch, die Lehren und Geſetze ihres heiligen Schrifttums 
in Einklang mit den Lehren und Anſchauungen der griehiichen Weifen zu bringen 
und im Gemwande der griehifchen Philoſophie erfcheinen zu laffen. So entjtanden 
die Schriften der jüdifch-alerandrinifhen Philofophie, die in der Geſchichte der 
jübifchen NReligionsphilofophie einen wichtigen Platz einnehmen. Es gehören 
hierher die griechiſche Bibelüberfegung, Septuaginta, das Buch der Weisheit 
Salomos, die Schriften des Ariftens, nämlich der Brief und fein philofophifher 
Bibelfommentar, von dem fi nur Bruchſtücke erhalten haben, ferner der Bibel- 
fommentar des Philoſophen Arijtobul, von dem ebenfalls nur Bruchſtücke noch 
eriftieren; ferner die wertvollen Schriften des Philoſophen Philo.!) Wir haben 
von dem Inhalt diefer Schriften in den betreffenden Artifeln einzeln gefprodhen 
und möchten dasjelbe bier nicht wiederholen. Ausführliches enthalten die Artikel 
„Religionsphilofophie" in Abt. II und „Ethik, philofophifche”" in Supplement I 
diefer R.-E., wo die religions=philofophifchen Leiſtungen Philos dargejtellt werden. 
Die Vereinbarung der Vhilofophie mit den Lehren und Gefegen des Judentums 
feierte da ihre erjte Verwirklihung. Aber diefe Arbeit war feine leihte. Zur 
Verkündigung der Lehren und Gefeße des biblifhen Schrifttums nah den 
Anſchauungen der Griechen genügte nicht mehr das einfache Bibelwort; fie mußte 
in der griehifchen Sprech- und Denkweife vorgenommen werden. Es war die 
Verſetzung der reinen Bibellehre mit nihtjüdifchen Jdeen die Folge davon. So 
bringen die Schriften der Juden in Alerandrien die Philoſopheme der griehifchen 
Weiſen, die gegen die Bibellehren verjtoßen. Es fpricht das Bud der Weisheit 
Salomos in Kap. 17 von der Schöpfung der Welt aus formlofem Urſtoff; 
Kap. 2. 15 vom menfchlichen Leib, daß er Sig der Sünde, ein Kerfer für die 
Seele fei; Kap. 7. 25. 26 wird die Weisheit als ein Hauch der Gottesfraft, 
ein Ausfluß des Allmächtigen dargejtellt, die Alles ſchafft, Alles regiert und leitet, 
eine Beifigerin auf Gottesthron iſt; Kap. 8. 20 hat die Lehre von der Präerijtenz 
der Seele.?2) Es find dies Ideen und Lehren der platonifhen Philoſophie, die 
fih mit den Angaben des biblifchen Schrifttums darüber nicht vereinigen lajjen. 
Ebenfo waren es die allegorifhen, Jymbolifhen Deutungen der Geſetze in den 
Schriften des Arifteas und Ariftobul, welche eine Vernadläffigung der Geſetzes— 
vollziehung (ſ. d. A.) zur Folge hatten. Cs genüge, meinten Viele, die dee 
des Geſetzes nach feiner allegorifhen Deutung in fi aufzunehmen und bedarf 
nicht die leibliche Vollziehung desfelben. Philo (ſ. d. A.) tritt zwar polemiſch 
gegen ſolches Verfahren auf und dringt auf die Aufrechthaltung der Gejeges- 
vollziehung?), aber nichts deſto weniger fanden aud in feine Schriften Die 
Philoſopheme Platos und anderer griechiſchen Weifen Aufnahme, die gegen die 
Bibellehren verftießen. Es wird in denjelben die Weisheit zum Logos, der Gott 
gleich gehalten wird.) Er foll der Xeiter der Patriarchen, der Führer Moſis 
und des israelitiihen Volkes geweſen fein.) Philos andere Abweihungen von 
der Bibellehre find feine Annahmen von Mittelweien zwijchen Gott und Welt; 
ferner feine Angabe, daß die Gottähnlichkeit des Menfchen ſich auf den Logos 


1) Wir bitten über btefelben die betreffenden Artikel in Abt. II dieſer R.-E. nachzuleſen. 
) Siehe „Seele“. *) Siehe darüber die Artikel „Philo’ und „Religtonsphilojophie* in Abt. II 
diefer R.⸗ l Die Stellen darüber hat Siegfrieds Schrift ‚Bhilo der Alerandriner” ©. 222, 
®) Vergl. darüber Grossmann De Logo ©. 64, 
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beziehe;!) Gott wird ferner, wie bei Plato, nur als Weltbildner, aber nicht als 
Weltſchöpfer, wie in der Bibel, bezeichnet.?2) Gott habe nah ihm die Welt aus 
einem vorgefundenen Urjtoff gebildet. Ferner führten auch feine allegorifch- 
ſymboliſche Gejegesdeutungen zur Gejegesvernadhläffigung. Auch feine Symboli= 
fierung der gejchichtlihen Perfonen in den bibliſchen Berichten war für den 
Glauben an ihre wirkliche Exiſtenz ſchädlich. Diefer Vorgang hat bei den 
jüdifchen Gelehrten in Paläftina eine jtarfe Reaktion gegen alles Philojophieren 
hervorgerufen. Es mahnte der Synhedrialpräjident Abtaljon (63—35): „Ihr 
Weiſen, ſeid vorfichtig mit euren Worten, vielleiht verſchuldet ihr Eril, ihr 
werdet nah einem Orte von böſen Waſſern (Srrlehren) verbannt,?) es trinken 
die Schüler nad) euch mit Durft eure Lehren und fie fommen um (jie verfallen 
den Irrlehren), es wird durch fie der Name Gottes entweiht.“?) Andere Gegen 
rufe aus diefer Zeit hat das äthiopifhe Fenochbuch. Wir leſen dajelbit: „Wehe 
euch, die ihr Yügen redet und Frevelworte niederjchreibt; fie verzeichnen ihre 
Lügen, damit man fie höre und nicht vergeſſe“.“) An mehreren Stellen wird 
über das griechifhe Gift geklagt, das in die Schriften gedrungen.e) Es wurden 
die Schriften der alerandrinishen Schule als libri externi, DYYSM DIBD, als 
außerhalb des Judentums ftehende Schriften bezeichnet, die aus dem Judentum 
gewiefen mwurden.?) Gegen die Weife der alerandrinifchen=jüdifchen Gelehrten 
Gründe der Gefege aufzufuchen und anzugeben fprad der Synhedrialpräfident 
R. Jochanan b. Sakai; er rief bei ihrer Frage über den Grund des Geſetzes 
der Reinigung durch die Ajche von der verbrannten roten Kuh feinen Schülern 
zu: „Wiffet, nicht das Waſſer reinigt, auch nicht der Tote verunreinigt, aber ein 
aöttliches Geſetz befiehlt es, über defjen Grund wir nicht nachzuforſchen haben.“ ®) 
Eine andere Mafregel war gegen die Verneinung der philonifhen Auffafjung 
der Gefege, welche die Liebe Gottes zu ihrem Grunde haben follen, nämlich der 
Geſetze in 3. Mof. 23. 27, das Neugeborene des Viches nicht vor acht Tagen 
zu ſchlachten; 3. M. 22. 28 nicht das Junge mit feinem Erzeuger an einem 
Tage zu töten; 5. M. 22. 5 nicht die Vogelmutter mit ihren Küchlein mitzunehmen. 
Wir lefen darüber in Mifchna: Wer da fpridt: „Gott, über ein Bogelneft 
erbarmjt du dich und nur wegen des Guten fei dein Name gedacht," dem heiße man 
ihweigen.?) Hierzu bemerkt ein Lehrer des 3. Jahrh. R. Sebid: „Weil dadurd) 
Gottes Eigenfhaften nur Liebe und Barmherzigkeit werden, zu denen doch auch 
die jtrenge Gerechtigkeit gehört." Wundern wir uns daher nicht, wenn im 
Laufe der Jahrhunderte fait das ganze Schrifttum der alerandrinifchen Juden 
aus der Mitte der Judenheit gefhwunden war und fi nur noch in den gelehrten 
Kreifen der Belenner des Chriftentums erhalten hat. Die Kirchenväter fanden 
in ihnen die Baufteine zur Aufführung des geiftigen Baues der hriftlichen Kirche, 
fie haben fie daher durch Abjchriften und Zitate vom Untergange gerettet. Yon 
den Juden, wenn wir von den wenigen Zitaten in dem talmudifhen Schrifttum 
abjehen, war viel fpäter der gelehrte Aſaria de Roſſi, 1514—1578 (f. d. A.), 
der Erſte, der die Schriften Philos in den Bibliotheken auffuchte und von ihnen 
mehreres hebräifch überfegte und fie fo feinen Glaubensgenofjen wieder zuführte, 


2) Siehe darüber Abt I, Artikel „Gottähnlichkeit”. %) Siehe darüber ben Artikel 
„Religtonsphiloiophie" in Abt. II S. 990, Anmerkung 21 und 22. 9 Der Spreder tit 
Abtaljon (f d. M), der nad Alerandrien ſich flüchten mußte. *) Aboth I, 10 11 ®) Henoch⸗ 
buch, ap 94 5; 98. 15; 99. 14; 104 10. 9 Dai. Kap. 98 15. 7) Vergl darüber ben 
Artikel „Apokryphen“ in Abt II diefer R-E. &. 68, Anmerkung 4 und S 69 baf., Anmer- 
fung 1. ®) Siehe den Artikel „Jochanan ben Sakai in diefer R.-& Berachoth ©. 33. 
Mebreres fiehe den Artikel „Barmherzigkeit Gottes“, „Grlechentum“ und „Religionsphilojopbie”. 
10%) Megilla ©. 25. Mehreres fiche Berachoth ©. 34 und den Artikel „Gründe des Geſetzes“. 
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So war bie Philofophie aus der Mitte der Judenheit völlig geſchwunden. Noch 
der bedeutende Gelehrte Hai Gaon in Pumbadita (969— 1038), wenn er aud 
dem Studium ber Philoſophie nicht fern blieb und ihr Schrifttum in arabijcher 
Darftellung kennen lernte, fürdhtete ihren ſchädlichen Einfluß, er warnte vor ihr 
und fagte, fie verwirre und Schwäche den Glauben.!) „Der einzige Weg“, jchreibt 
er an Samuel Hanagid (f. d. A.), „der zur Gottesfurdht und zu einem frommen 
Zebenswandel führe, ift die Beichäftigung mit der Mifchna und dem Talmud, 
aber jene Weisheit (die Philoſophie) verwirrt und lenkt von der Vollziehung 
der Gebote ab. Will dir jemand einreden, die philofophiihen Studien führen 
zur wahren Gotteserfenntnis und Gottesverehrung, traue ihm nit! Das habe 
ih in Bagdad gezeigt, die Philofophie habe ihre Jünger zu Zweiflern gemacht.“ ?) 
Dafür empfahl er das Studium der Naturwifjenfchaft, der Heilkunde u. a. m.?) 
Ein Wiedererwahen des philofophifchen Geiftes unter den Juden gefhah troß 
alledem im 10. Jahrhundert wieder. Das Verdienft davon fällt dem Schul» 
oberhaupt in Sura, dem hochgelehrten Saadja Gaon (geb. 892, geit. 942, ſ. d. 
A.), zu. Der damals erregten philofophifhen Strömung bei den arabifchen 
Gelehrten, die durch das Studium der arabifch überfegten philofophifchen Schriften 
der alten Weifen Griechenlands eintrat, vermochten ji auch die in ihrer Mitte 
wohnenden gebildeten Juden nicht zu erwehren. Es entwidelte ſich eine arabijch- 
griechiſche PVhilofophie, die bei den Befennern des jüdiihen Glaubens das Ver— 
langen wedte, das Studium derjelben auch bei ihnen Eingang zu verfchaffen. Der 
Mann, der hierzu berufen ſchien, war, wie ſchon erwähnt, fein anderer als Saadja 
Gaon (f. d. A.). Er gehörte zu den Erften, die das Judentum wiſſenſchaftlich zu 
behandeln ftrebten, um eine Wifjenfchaft des Judentums zu begründen; zu den Erjten, 
die ihre Schriften arabifch abfaßten; zu den Erften, welche die Weltanfchauung 
in Bibel und Talmud in philofophifcher Denk- und Anſchauungsweiſe wieder- 
gaben und dadurd) die Grundlage einer Religionsphilofophie (ſ. d. A.) des 
Judentums ſchufen. I. Wiedereinzug der Philojophie, Modus ihrer 
Wiederaufnahme Bon den Klagen des Hai Gaon (f. d. A.) über den 
verderblihen Einfluß der Philofophie auf das religiöfe Leben und feine Abmah— 
nung vom Studium desfelben, fprachen wir fchon oben. Früher vor ihm war es 
das talmudifhe Schrifttum, das Gegenjtimmen der erjten jüdiſchen Gelehrten 
bringt, die fih damals gegen den Einzug der alerandrinifchen Philofophie unter 
die Juden erhoben. Man nannte ihre Bücher „Externe Schriften“, DYYsn DYSD, 
die aus dem Judentum gemwiejenen Schriften, deren Studium nad dem Aus— 
ſpruche des Geſetzeslehrers N. Akiba die Bekenner des jüdifhen Glaubens um 
die Fünftige Seligfeit bringt. Wie konnte da fpäter von der Wiederaufnahme 
philofophifher Studien bei den jüdifchen Gelehrten die Rede fein? Saadja 
Gaon hat die Löſung diejes Nätfels gegeben. Er jtellte einen Modus auf, wie 
Philofophie mit der Religion des Judentums zu vereinbaren fei. Gegenüber 
den Schwachſinnigen, fo nannte er die Gegner jeder philoſophiſchen Forſchung, 
erklärte er „die philofophifche Beleuchtung des Judentums fei zur Befeftigung 
des Glaubens nicht nur gejtattet, ſondern auch eine Pflicht“.) Einen Widerfprud 
zwifchen den Religionswahrheiten der Schrift und den Ideen der reinen VBernunft« 
erfenntnis fann es nicht geben. Wo fich dennoch derfelbe zeigen follte, ift er 
nur ſcheinbar, der fich bei tieferm Nachdenken bald befeitigen lafje. Im Not— 


i) Vergleihe Geiger, Jüdiſche Zeitſchrift 1862 S. 208 ff. , *) Veraleiche Weiss, 
Trabition V & 180—181, Anmerkung 9. °) So in feinem Lehrgedicht bawn 2210 Vers 162, 
) Vergleihe die Vorrede Saadjas zu feinem Buche Emunoth Wedeoth“, worauf er ben 
Spruch von Ijob 34. 4 und aus Jejata 9. 23 bezicht. 
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falle greife man zu einer Umbdeutung oder bildlihen Auffaflung der betreffenden 
Schriftſtelle“.) Im allgemeinen jtellte er folgende Erfenntnisquellen auf, die 
unabmweisbar beachtet werden follen: 1. die finnliche Wahrnehmung; 2. die 
Bernunfterfenntnis; 3. die logische Nötigung und 4. der Inhalt der heiligen 
Schrift mit den Angaben der mwahrhaften Tradition.) Bei dem Widerſpruch 
mit einem derjelben foll eine Umbdeutung der betreffenden Schriftitelle vorgenom- 
men werden. Doch joll man jih vor einem vorjchnellen Urteil bei der 
Vernunfterfenntnis in acht nehmen. Ferner warnte er vor dem Gebrauch der 
allegoriihen Auslegung bei den Gefegen und Gefchichtserzählungen in der Schrift, 
da dieſe leicht eine Nichtbeadhtung oder gar eine Aufhebung der Gefegesvoll- 
ziehung,?) auch eine Vernichtung des Glaubens an die wirkliche Eriftenz gefchicht- 
liher Berfonen in den Chhrifterzählungen zur Folge haben könnte. Die ver: 
menſchlichenden Ausdrüde und Bezeichnungen von Gott in der Schrift jollen 
durh Subjtituierung paffenderer Angaben oder durd Erklärung, die jede Ver- 
menjchlihung Gottes fern halten, aufgehoben werden. Saadja greift bei dem 
in der Schrift angegebenen Wundern, um fie vernunftgemäß darzuftellen, zu 
Umbdeutungen, die mehr der Vernunft entiprehen. So fagt er in Bezug auf 
1. Mof. 3. 1 die Neden der Schlange und auf 4. Mof. 22. 28 das Spreden 
der Ejelin, daß es ein Engel gewefen, der geiprochen habe.+) Saadja hat ferner 
zum Nachweis der Einheit des vernunftgemäßen Denkens mit den Lehren der 
Schrift die Aufjtellung eines philoſophiſchen Gedankens jtets mit einer Schrift- 
jtelle belegt. So hat er der Whilofophie wieder eine Heimjtätte im Judentume 
gegründet, deren Studium darauf die bedeutendften Gelehrten feiner Zeit und 
in den Jahrhunderten nah ihm fich zumendeten. Saadja verjtand in feinem 
Buche „Emunoth Wedeoth“ ein philofophifches Lehrgebäude von der Religion 
des Judentums aufzuführen, das den Gedanfeninhalt desjelben in philoſophiſcher 
Auffaſſung darftellte und in Einklang mit der Zeitphilofophie brachte, ohne deſſen 
Originalität und Selbjtändigkfeit Abbruch zu thun.?) So hörte der Kampf gegen 
die Vhilofophie innerhalb des Judentums auf. Zwei Jahrhunderte, von Saadja 
bis zum Tode Moſes Maimonides (f. d. A.) (892 bis 1204) galten in den Schriften 
und in den Studien der jüdischen Gelehrten Spaniens und der Provence Philo- 
fophie und Judentum als die zwei vereinten Geiftesmächte, die fich gegenfeitig 
erklärten und ergänzten. Erit nad dem Tode Mofes Maimonides, der jich freier 
in feiner philofophifchen Auffaffung und Darftellung der Lehren und Geſetze des 
Judentums bewegte und über die von Saadja aufgeitellten Grundbedingungen 
der Vereinbarkeit der Philofophie mit dem Judentum hinausging,®) erhoben ſich 
unter mehreren jüdifchen Gelehrten Spaniens und Nordfranfreichs bald wieder 
Gegenitimmen gegen das Studium der Philofophie und der religionsphilofophiichen 
Schriften Moſes Maimonides. Ein mehrjähriger Kampf zwiichen den Anhängern 
und Gegnern der maimonifhen Lehren und Schriften entwidelte ſich, der ver- 
hängnisvoll endete. Wir gehen jegt zur Gefchichte desfelben über. III. Freiere 
Sejtaltung der philoſophiſchen Auffaffung und Daritellung des 
Judentums durh Moſes Maimoni, Kampf gegen diefelbe, Gegen- 
fämpfeund endliher Sieg. Wir unterfcheiden in der Gefchichte diefes Kampfes 
vier Perioden, zu deren Schilderung wir jeßt übergehen. Periode I. Diefelbe 


ı) Dafelbft $S 11. Hierzu in Emunoth Wedeoth II. 4; IX. 183, °) In Bezug auf 
die erfte nennt er Palm 115. 5—7; die zweite Spr. Sal. 8. 7; die dritte Jiob IV 4 und 
24. 25. °) Siehe „Vollziehung des Geſetzes“ und „Allegoriiche Auslegung“. *) Bergl. darüber 
den Bentateuchlommentar von Jbn Esra zu 1. Moj 3 1. °) Siehe mehr barüber in bem 
Artikel „Religionsphilofophie* in diefem Supplement. 9 Dajelbft. 
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begann im 12. Jahrhundert noch während der Lebenszeit Maimonis. Die 
Männer, die hier als Kämpfer auftraten, waren: 1. Abraham ben David in 
Posquiers (1125—1198);!) 2. Meir ben Todros Halevi Abulafia, Rabbiner in 
Toledo (1180—1245) und 3. der Arzt Juda Alfachar, ebenfalls in Toledo (im 
12. Yahrh.), hervorragende Gelehrte von philofophifher Bildung und jüdiſch— 
theologiſchem Wiffen, die fich einer weiten Verehrung unter den Juden erfreuten. 
Ihre Angriffe erjtredten fi erft auf mehrere Paragraphen des in feinem hebr. 
abgefaßten Gefegesfoder, betitelt „Jad Chaſaka“, Starke Hand, auch „Miſchna 
Thora“, Wiederholung des Geſetzes, Tpeziell auf den philofophiih gehaltenen 
eriten Teil desfelben, „Sepher Hamadda“, das Bud der Erkenntnis. Sein 
philofophifches Werk „More Nebuchim“, Führer der Verirrten, das urjprünglich 
in arabifher Sprache abgefaßt war, aber fpäter von Samuel Ibn Tibbon hebräijch 
überfegt wurde, war zur Zeit nicht ſehr verbreitet, wohl aud noch nicht in ihren 
Händen, es hätte ihnen einen größern Stoff zur Polemik liefern fönnen. Abraham 
ben David, der erjte oben, fchrieb Fritifche Bemerkungen zu Maimonis Gejeges- 
foder. Wir nennen von denfelben: a) feine Bemerkung zu $ 1 und 2, Abſch. 8 
von Halachoth Theſchuba. Dafelbit Lehrte Maimoni über die Fortdauer des 
Menſchen nad) dem Tode, die Unjterblichkeit, im Senfeits: „In der Fünftigen 
Welt giebt es weder Körper, noch Yeibliches, die Seelen der Gerechten find da 
förperlos gleich den Engeln“ u. |. w. Abraham b. D. bemerkt dagegen: „Die 
Worte dieſes Mannes fcheinen ſich dem zu nähern, der da fagt: „Es giebt Feine 
Auferftehung für die Körper, fondern nur für die Seelen“. So wahr id) lebe, 
das iſt nicht die Meinung unferer Weifen, die deutlich lehren: „Die Gerechten 
werden in ihren Gemwändern auferjtehen;“?) b) eine zweite Bemerkung von ihm 
ift die in $ 7, Abſchn. 3 dafelbit,, wo Maimoni auch diejenigen zu den Kebern, 
Minin, zählt, welche fih Gott in förperlicher Gejtalt denken, wogegen Abraham 
ben David fchreibt: „Weshalb nennt er einen ſolchen Glaubensgenoffen Ketzer, 
Min, gab es doch Größere und Beſſere, die folder Darftellung Gottes anhingen, 
da auch biblifhe Verſe Gott jo bezeichnen! Ebenſo jtellt au die Agada im 
Talmud Bezeihnungen von Gott auf, welde Grund folder Berirrungen find.“ 
‚Eine dritte Bemerkung von ihm ift zu $ 8 dafelbit, wo Maimoni ausdrüdlich 
ehrt: „Das Jenſeits unter dem Namen „Künftige Welt“, olam haba, ijt nit 

ie Welt, die erſt fommen wird, fondern die ſchon da ift, bejtimmt für das 
5 ortleben der Seelen der Frommen nad) ihrem Tode." Dagegen fchreibt wieder 
diefer Kritifer: „Das Elingt der Annahme ähnlich, daß die Welt nicht unter- 
gehen, fondern cwig dauern werde, es iſt dies eine Yeugnung der jüdiſchen Yehre, 
daß die Welt vergehen und Gott eine andere ſchaffen werde.” Der zweite 
Gegner Maimonis, Meir Todros Halevi, polemifierte in einem Schreiben an die 
Gelehrten Lünels gegen die Angaben Maimonis von der „Lünftigen Welt“, olam 
haba, und von dem Dogma der Auferftehung, was jedoch dafelbit feine Beachtung 
fand. Die dortigen Gelehrten, David Kimchi (T. d. A.) und Aron ben Meichullam, 
wiefen ihn ab; fie rechtfertigten die angegebenen, angegriffenen Stellen im Buche 
„Hamadda“ und fchrieben ihm, wie er als Unreifer es wage, gegen Maimoni, 
den größten der Zeit, aufzutreten. Ein Dichter diefer Zeit, ſchrieb darüber: 

„Ihr fragt, warum er „Leuchte, Meir, heißt, 
Da er das Licht gering doc ſchätze! 


1) Siehe den Artikel „Abraham ben David“ in Supplement V. 9 Maimont nimmt 
eine —— oder Wiederbelebung der Toten für das Meſſiasreich an, von der das 
Fortleben des Menichen nad dem Tode im Senfeit$, olam haba, ein anderes unterjchteden 
wird, als nur für die Seele. Bergl. darüber Maimonis Abhandlung über Dyno nvnn. 
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Nennt man ja Dämmerung auch Zwielicht: 
Die Sprache liebt die Gegenſätze.“!) 
Von dem Dritten, dem Arzt Juda Alfachar, ſprechen wir in der dritten Periode. 
Maimoni hat von diefen Angriffen nichts erfahren, er bätte gewiß zu denfelben 
nicht geſchwiegen! So verlief der Kampf in diefer Epoche im ganzen ohne 
weitere Jchwere Folgen, es wurden diefe Abweihungen Maimonis noch als Feine 
Kegerei ausgefchrien, die Hochachtung vor feiner Gelehrſamkeit ließ derartige 
Verdammung noch nicht zu, aber anders geitaltete es ſich in der zweiten 
Periode vom Jahre 1233 bis 1234. Cs waren die Jahre nad) Maimonis 
Tod, wo der Kampf gegen feine Schriften heftiger wurde und bedeutendere 
Dimenfionen annahm. Sein philofopbiiches Werk, das von Samuel ben Juda 
Ibn Tibbon aus dem Arabiihem hebräiich überfegt wurde, fand bei den jüdiſchen 
Gelehrten eine ungeahnte fehnelle und weite Verbreitung. Strenggläubige und 
Männer freierer Richtung, alle lafen und ftudierten dasjelbe, aber verfchieden 
war das Urteil über feinen Inhalt. Erftere hielten die Lehren und Angaben 
desjelben als gegen die bisherigen Schriftdeutungen, Lehren und Anſchauungen 
im Judentume, welche aus der wörtlichen Auffafiung und Deutung der Ausſprüche 
der biblischen Schriften und der Agada (ſ. d. A.) im talmudiſchen Schrifttume 
hervorgingen. Dagegen waren die Andern für die Lehren und Deutungen 
Maimonis im „More Nebuchim“ und im „Madda“ ſo ſehr eingenommen, daß 
fie dieſe Schriften als einen wahren Lichtquell für die Religion des Judentums 
betrachteten. Die Gegner in dieſer zweiten Kampfesepoche waren: 1. der gelehrte 
Rabbiner Salomo in Montpellier, ein Mann, der der buchſtäblichen Auffaſſung 
der Ausſprüche der Bibel und der talmudifchen Aaada ergeben war; 2. Yona 
ben Abraham, Rabbiner in Girondi; 3. David ben Saul, ein Jünger des 
genannten Rabbiners Salomo in Montpellier; 4. der Schon oben genannte Juda 
Alfahar, Arzt in Toledo; 5. Meir Abulafia Halevi und 6. Mefchullam ben 
Zalomo En Vidas Tefiera, Mofes Maimonides hat gleih Philo in Alexan— 
drien (ſ. d. N), die Vereinbarkeit der Philofophie mit den Lehren und Gefegen 
des Judentums in feinen Schriften nachgewiejen und die Vernunfterfenntnis mit 
ihren Schlüflen zur Beleuchtung und Aufklärung der verfchiedenen Themen des 
religiöfen jüdiſchen Schrifttums aufgeitellt, wobei er jedoch nicht immer die 
Grenzen, innerhalb derjelben dies möglich geweien, beachtete, was zu Mißdeutun— 
gen und ſpätern Verwidlungen führte und einen mehrjährigen, verhängnisvollen 
Kampf zwijchen den Maimoniften, den Anhängern feiner Lehren, und den Gegnern 
derjelben, den Antimaimoniften, beraufbefchwor. Die Neußerungen und Lehren 
Maimonis, die von den Gegnern beanitandet und als von der Auffaflung in 
Bibel und Talmud abweichend begeluet wurden, waren unter andern: 1. daß 
er bei der Annahme der bibliihen Yehre von der Schöpfung aus Nichts aus— 
drüdlich bemerkte, feine Ueberzeugung davon beruhe hauptſächlich auf der Unzu— 
länglichfeit der pbilofophifchen GSegenbeweife, aber wenn die Bhilofophie einen 
überwiegenden Grund dagegen aufitellen fönnte, würde auch er fih der philo- 
fophifhen Angabe darüber zuwenden. Damit machte er die Bhilofophie zur 
Herrin über die Bibellehre, der jie fih zu unterordnen habe;?) 2. fuchte er die 
in der Bibel erzählten Wunder natürlich zu erklären; das Wunder, lehrte er, 
jei feine Störung der Naturgefege. Es war dies ein Verſtoß gegen feine eigene 
Lehre von der Borweltlichfeit Gottes und deſſen Allmadt, auch die von ihm 
geichaffenen Naturgefege ändern zu können; 3. erklärte er die Prophetie nicht 
im Sinne eines Verfehrs mit Gott, fondern hielt diefelbe als feelifhe Vorgänge, 


!) Der Brief ift in dem Buche ap Dyo ©. 6670 abgebrudt. ?) Stehe weiter. 
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Wirkungen einer erregten Phantaſie, auch als Traumerſcheinungen, und erklärte 
die dagegen ſcheinenden bibliſchen Angaben als menſchliche Redeweiſe, Anthropo— 
phormismen; 4. kennt er die Unſterblichkeit oder das Fortleben des Menſchen 
nach dem Tode nur für die Seele im Jenſeits gegen die talmudiſche Angabe 
derſelben, daß ſie in der Welt der Zukunft, olam haba, nach der Auferſtehung, 
für beide, für den Körper und die Seele in ihrer Wiedervereinigung ſei; 5. ver— 
ſetzte er die Auferſtehung der Toten in die Meſſiaszeit, wo die Auferſtandenen 
nach einer gewiſſen Zeit wieder ſterben werden;!) 6. lehrte er, daß die Seelen 
nach ihrem Sceiden aus dem Körper in den Urgeift wieder einfehren, fie gehen 
dafelbjt auf und verfchwinden, alfo nichts von Hölle und Höllenftrafen für die 
Ceele des Sünders und von einem Paradieje für die Frommen; 7. bezeichnet 
er die Engel als Sphärengeifter, die dem menjchlichen Auge unfichtbar find, was 
gegen die biblifhen und talmudifchen Angaben von Engeln und ihrer Thätigfeit 
unter den Menſchen verjtößt.”) Am meijten wurden feine Angaben von den 
Gründen des Gejebes angegriffen; man berief fih auf die Ausſprüche der meiſten 
Gefegeslchrer, Tanaim und Amoraim, die jeder Angabe von Gründen des 
Geſetzes (f. Gründe des Gefetes) abgeneigt waren.) Sehr anftößig erichien 
ihnen, was er im Buche „More über das Opfer fagt; auch daß er den 
Dämonenglauben völlig in Abrede ftellt u. a. m. Auch feine Behandlung der 
Agada (ſ. d. A.) mißfiel, deren Ausiprüdhe von ihm bald völlig verworfen, bald 
umgedeutet werden, Dieſe ihre Angriffe gegen den Inhalt der Maimonis- 
Schriften wurden in mehreren polemifchen Gedichten zufammengejtellt und ver- 
breitet. Wir bringen von denfelben die befanntejten und verbreitejten in deutjcher 
Uebertragung: 


I. Weh’ über die Frechen, 
Die wagen zu ſprechen, 
Die heilige Schrift ſei Traumgeficht nur. 
Es fei nicht gewefen, 

Wie wir darin lefen, 

Da fei man Geheimniffen auf der Spur. 


Und gar bei dem Wunder 
Macht's der Ketzer noch bunter, 
Er glaubt nur, was die Erfahrung ihn lehrt. 


Charifi, der iſt auch 
Mit Schuld an dem Mißbrauch, 
Der werde zum Schimpf und wie Kot weggefehrt. 


Wo Jener verletzt 
Hat er's überſetzt 
Mit feinem grübelnden, ſeichten Verſtand. 





Er will es nicht glauben, 
Auch den Glauben uns rauben, 
Daß einſt die Sonne dem Gorion ſtand.) 


1) Siehe weiter darüber. ?) Maimonides ſuchte allerdings dieſe Bibelſtellen zu erklären. 
) Siehe den Artikel „Gründe des Gejeges“. *) Vergl. Gemara Taanith ©. 19b, auch S. 20 a, 
wo es heißt, dab die Sonne nad ihrem Untergange dem Gorion wieder aufjtrahlte. 
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Drum weile ihn weg, 
Will er führen den Weg. 


Dämonifhe Weſen 
Sind dennoch gewesen, 
Joſeph und Temalion den Alten befannt.') 


Drum weile ihn weg, 
Will er führen den Weg 
Und halte dich fern vom logithen Schluß. 


Was den Worten der Frommen 
Im Madda entnommen, 
Das magit du ergreifen, das bietet Genuß. 


Was mehr ift von Uebeln, 
Zumal das Grübeln, 
Ob Gott ijt ein Körper, ob geiſtig, ob Bild. 


Mir g’nügt, daß er ift, 
Daß er lenkt und mißt. 
Verborgen fein Sit, doch mein Schöpfer, mein Schild.?) 


1. Ich brüte und finne 
Weiß nod immer nicht, was ich beginne. 
D Führer”, du willit Wunderthat entfernen, 
Wie willit du alle Weiffagungen denn deuten? 
Du lösteit einen Ning aus meiner Kette, 
Die Kette riß, die Perlen ſich zeritreuten. 
Wie er von Bilecams Efelin, die Rede, 
Die Engel Abraham erfchienen, abjchägt 
Daß diefe Engel zu Staubgebornen 
Geſellt, wer will’s zu leugnen ſich erfühnen? 
Des Tempels Räucherwerf ſollt' üble Dünite 
Zerftreuen? Wie kläglich! Sag’ haft du’s verfündet? 
Warum verboten Kleiderſtoffe Mifchung, 
Der Echwager-Ehe-Erlaubnis uns er gründet — 
Der Opfer Sühnekraft bleibt dir verborgen, 
Was du darin ergrübelt, ungenügend; 
Des heiligen Gebot iſt's ihre Weihe 
So, weiler Mann, haft Viele du verführt 
Der ſonſt du jo Vortreffliches geichrieben 
Daß Tote durh Propheten-Wort belelebet 
Verſpotten fie, nur Scheintod deucht's ihnen.?) 


Bon den oben angegebenen Gegnern Maimonis waren c$ die drei eriten, 
die fich zur Verhängung eines Bannes über Maimonis Schriften: „Hamadda” 
und „More Nebuchim“ vereinigten; es follten ſämtliche Abjchriften von demjelben 
verbrannt werden. Der Bann wurde wirklich ausgefprodhen. Zur Befräftigung 


!) Vergl. Grubin S. 43a u. Meilah S 17b. Hierzu den Artikel „Dämonen“ in 
Abt. I diefer RG, 9) Geiger, Jüdiſche Bichtungen, Leipzig 1856. Daf. S 25 der hebr. 
Text: mybp waN. °) Daſ. und hebr. Tert S. 25—26, mod un? 
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besfelben wurden auch die Rabbiner von Nordfranfreih, an die fih Salomo 
gewandt hatte, aufgefordert, dem Banne dur ihre Unterfchriften beizutreten. 
Mehrere von ihnen famen der Aufforderung nah und unterfchrieben den Bann- 
ausiprud. Aber bald traten diefem Treiben die begeifterten Anhänger Mai— 
monis in Spanien und der Provence entgegen und entwidelten eine bewunderns= 
würdige Thätigfeit. Samuel ben Abraham Saporta wendete fih in einem 
Schreiben direkt an die franzöfiichen Rabbiner, die dem Bann beigetreten waren, 
und machte ihnen darüber heftige Vorwürfe. Sie hätten doch zuvor den Inhalt 
diefer Schriften Maimonis fennen lernen und jedes dagegen Vorgebradte einzeln 
prüfen follen! „Aber ihr fcheint von dem inhalt derfelben gar feine Kenntnis 
zu haben, da eure Studien ausſchließlich der Halacha (f. d. A.) zugewandt find. 
Wie fonntet ihr eure Stimmen über Fragen abgeben, die euch völlig fremd find? 
Ihr hanget der buchſtäblichen Auffaffung der Angaben in der Bibel und der 
Agada im Talmud an, denfet euch die Gottheit in menſchlicher Geftalt. Nun 
waget ihr uns für Ketzer und Gottesleugner zu halten! Wir halten, ebenjo wie 
ihr, an der Thora und an der Tradition feit. Nein, unter uns giebt es feine 
Keper, feine Jünger des Unglaubens. Wie durftet ihr von dem großen Maimoni 
mit folder Verachtung ſprechen, dem feit N. Aſchi (f. d. A.) Niemand gleich, 
der an der Thora feine Freude hatte und viele Glaubensichwanfende zur Religion 
zurüdbrachte.“ Diefe Worte verfehlten nicht ihren Eindrud. Die franzöfifchen 
Rabbiner jagten fih in völliger Gefinnungsänderung von Salomos Anhang und 
feinem Banne gegen die Schriften Maimonis los und teilten folches den Gemeinden 
in der Provence mit.!) Diefer Nüdtritt der franzöfiichen Rabbiner blieb nicht 
ohne qute Folgen für die andern Gemeinden. Aragoniens Hauptgemeinde mit 
ihrem Führer Bachiel (ra) Jon Alkonftantini erflärten fih für Maimont und 
verhängten über Salomo mit feinen zwei Genofjen Jona aus Gerona und David 
den Bann, fo fie nicht ihr Vergehen gegen Maimonis Schriften bereuen und 
ihren Bann als nichtig erklären werden. An die andern Gemeinden Nragoniens 
wurde ein Schreiben von Bachiel und deffen Bruder Salomo, denen fich noch 
zehn angeſehene Männer anjchloffen, im Auguft (Ab) 1232 gerichtet mit dem 
Erjuchen, ſich mit ihnen zu verbinden und die aus der Gemeinſchaft auszufchließen, 
die es wagten, gegen Maimoni aufzutreten, der uns aus dem Meer der Unwillen- 
heit, des Irrtums und der Thorheit gezogen. Die Gründe, die fie ihnen vor— 
bradten, waren, daß aucd die Weifen in Israel einfchärften, ſich Gottes Einheit 
philoſophiſch zu vergegenwärtigen; ferner follen wir uns profane Wiffenfchaften 
aneignen, um den Gegnern unferer Religion antworten zu können. Muften doch 
die Mitglieder des Synhedrions (ſ. d. A.) vertraut mit vielen Wiſſensfächern 
fein; es fei daher Pflicht, allgemeine fremde Wiffensfäher zu erlernen. Nun 
treten obige drei Männer auf und verbieten das Leſen von Maimonis philo— 
ſophiſchen Schriften und das Erlernen anderer Wiſſenſchaften. Die Wirkung 
diejes Schreibens war eine großartige. Vier Gemeinden Aragoniens Huesca, 
Mouzou, GCalatajud und Yerida vereinigten fih mit der Gemeinde Saragofla, 
Salomo mit feinen zwei Genoffen ebenfalls in den Bann zu legen; fie erklärten 
jedoch dabei, daß fie dies infolge der Aufforderung Bachiels und feines Bruders 
Salomo thun. Nun wartete man noch auf die Entjcheidung der Gemeinde 
Toledos. Der Führer derjelben war der befannte Arzt Juda Alfahar und der 
Rabbiner Meir Abulafia Halevi dafelbit. Erjterer verhielt ſich noch ſchweigend, 


») Der Brief wurde in neuefter Zeit abgedrudt in Kerem Chemed 5, Hierzu fiehe 
Luzzato daſelbſt ©. 16. 
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aber Letzterer jandte gegen die Maimoniften ein Schreiben, in welchem er bie 
Antimaimoniften in Gerona, bejfonders den Rabbiner Jona berubigte, daß er 
und feine Freunde den Geſetzesverächtern der Provence fein Gehör geben mögen. 
Es gebe wohl in Toledo Viele, welche den maimoniſchen philofophiihen Schriften 
ergeben find. Sollten fie fi gegen Salomo in Montpellier ausſprechen, werde 
er fih von ihnen losjagen und feine Gemeinſamkeit mit ihnen mehr haben. 
Salomos Auftreten fei ein verdienftvolles Werk, daß er gegen die den Bann 
verhängte, die zu Maimoni gehörten, die Religion in die philofophifche Gottes» 
erfenntnis festen und die Gejegespollzichung gering achteten. Wenn aud Mai- 
moni ſelbſt religiös war, jo find doch die, die fih um ihm fcharen, Geſetzes— 
verähter. Die Verderblichfeiten der Lehreim More habe er längjt erkannt; fie 
befejtigen zwar den Grund der Religion, aber fie erjchüttern die Zweige; fie 
beſſern des Baues Riſſe aus, aber reißen die Umzäunung nieder. In ihrem 
Munde haben jie Gottes Verherrlihung, aber Tod und Gift auf ihrer Zunge! 
In die Mitte diefer Kämpfenden verfuchte der gelehrte Nachmanides, Mofes ben 
Nahman aus Gerona (f. Nachmanides) vermittelnd einzugreifen. Von ihm 
befigen wir zwei Sendichreiben, ein Eleineres und ein größeres. Erſteres richtete 
er an die Gemeinden Aragoniens und Kajtiliens, die er vor voreiligem Urteil 
gegen das Auftreten Salomos mit feinem Bann gegen die maimonifchen Schriften 
Madda und More warnt und fie zum Anhören der Gründe der Antimaimoniften 
auffordert, zumal denfelben ſich viele der Rabbiner Nordfranfreihs angeſchloſſen 
haben. Das größere Sendichreiben war an die Rabbiner Nordfranfreichs, die 
fih erit dem Banne des Salomo und feiner Genoſſen angeſchloſſen, aber jpäter 
diefen ihren Anfchluß widerriefen und ſich von der Thätigkeit Salomos losſagten. 
„Wir halten“, jagt Nachmanides unter andern, „den Talmud hoch, aber nichts 
dejto weniger verehren wir Maimonis! Er hat in feinen Schriften den um jich 
greifenden Unglauben im Judentume befämpft, jomit follten feine Verdienſte 
anerfannt werden. Wollet nur bedenken, daß felbjt der ftrenge Kritiker Mai- 
monis Jad Chafafa, Abraham ben David aus Posquiers, es nicht gewagt hat, 
über feine Schriften den Bann zu verhängen. Wenn ihr cs nötig fandet, gegen 
mande glaubensfhwace Gemeinde energiſch aufzutreten, aber weshalb gegen die 
Gemeinde in Navarra. Erbebt ihr gegen das Buch „More Nebuchim“ Tadel, 
weshalb fchleudert ihr einen Bann gegen das Buch „Madda“, das thatjächlich 
voll reiner Gottesfurcht ift? Nun, jeid ihr dem Bann beigetreten, da bereuet ihr 
es bald darauf? In ſolchen Saden follte man nicht heute diefem, morgen 
jenem Beifall zollen! Mein Vorſchlag wäre, den Bann gegen das Bud „Madda“ 
aufzuheben, aber den gegen das Studium des „More Nebuchim“ und gegen die 
Verädhter der Agada und gegen die Schmäher der talmudiichen Auslegung zu 
verschärfen. Aber folder Bann müßte auch von den Nabbinern der Provence 
unterfchrieben und felbit von dem Sohne Maimonis, Abraham, befräftigt werden“. 
Doch Nachmani täufchte ſich; feine Vorfchläge wurden weder von den Anti- 
maimoniften noch von den Maimoniften angenommen, fie enthielten nichts als 
Halbheiten, denen Feine Partei beizufpringen dachte. Auf die Franzöfifchen 
Rabbiner waren feine Worte von dem Einfluß, daß fie ſich in ihrem Gefinnungs- 
wechjel gegen Salomo ben Abraham no verjtärft fühlten. Entjchiedener war 
das Auftreten des dritten Maimoniften, des gelehrten, ſchon im Greifenalter 
ftehenden David Kimchi aus Narbonne, der fi troß feines hohen Alters im 
Jahre 1232 zur Reife nad) Toledo begab, um die Gemeinden Spaniens zu einem 
gemeinfamen Handeln gegen die Gegner der philoſophiſchen Richtung zu ver— 
binden. Doch erreichte er faum Avila; er erfrankte dafelbi. Auf feinem 
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Kranfenbette richtete er ein Schreiben!) an den Hauptvertreter der Gemeinde 
Toledos, den Arzt Jehuda Ibn Alfachar, worin er ihn erfuchte, die Gemeinde 
zu gemeinfhaftlihen Schritten mit den andern Maimoniften gegen die Anti— 
maimonijten, an deren Spite fich der Rabbiner in Montpellier, Salomo ben 
Abraham geitellt, zu bewegen. David Kimchi hatte fich verrechnet. Jehuda 
Alfachar gehörte ganz dem Anhange der Antimaimoniften an. Er erfannte die 
Schwächen der maimoniftifchen philoſophiſchen Auffaffung des Judentums in ben 
genannten zwei Schriften und war ebenfalls von dem Wahn befangen, man 
fönne durch den Bann dieje ganze Art von Philofophemen aus dem Fudentume 
verdrängen. Sein Antwortjchreiben an David Kimi war daher in wegwerfendem 
Tone abgefaßt, worüber die Maimoniften nicht wenig erjtaunt waren. In dem= 
jelben preijt er die Antimaimonijten für ihr Vorgehen, dagegen ermahnt er Kimdi 
von feiner Vornahme abzuftehen und lieber den ausgebrodhenen Zwieſpalt aus— 
zugleihen. Den Brief eröffnet er mit dem beleidigenden Ausruf: pw ya nd 
„Der Herr währe es dir, Satan!" „Wie wagſt du’s wegen des „More" Streit 
anzufahen, wo das Stillitehen der Sonne im Thale Njalon, das Reden der 
Ejelin u. a. m. als bildlihe Erfcheinungen gehalten werden, wo die in der 
Miſchna bezeichneten zehn Gegenftände, die mit der Schöpfung mitgefchaffen 
wurden, beanftandet werden, wo Maimonides ausdrüdlich jagt, er würde, wenn 
er treffende Beweiſe für die Ewigkeit der Welt gefunden hätte, fih für diefe 
Annahme erklärt und die dagegen fprechenden biblifchen Ausſprüche anders 
ausgelegt haben”. So juchte er zwei unverträglihe Elemente, Philoſophie und 
Offenbarung, zu vereinigen, eine Folge davon war, daß die Ketzer überall gegen 
die Angaben der Schrift Einwendungen erheben können, als 3. B. gegen die 
Berichte vom Wunder, die Wiederbelebung der Toten u. a. m. Er wolle den 
Maimoniften zurufen: „Wehe, die ſich nad Aegypten um Hilfe wenden!" Dieſes 
Schreiben gelangte nicht in die Hände Kimchis, aber gewilfe Stellen aus dem— 
jelben famen ihm wahrjcheinlich zu Ohren. Er machte jih daher an bie Abfaſſung 
eines zweiten Briefes. Derſelbe bildet gewiſſermaßen eine Schutzſchrift für ſich 
und die andern Maimoniſten gegen die erhobenen Beſchuldigungen ſeitens der 
Gegner. Mit dem freundlichen bibliſchen Spruch: „Juda, du biſt es, dem deine 
Brüder Huldigung darbringen!“ IR NM MAR MM begrüßt er ihm und 
eröffnet die Zurücdweifung der BEN ihn und feine Freunde ausgefprocdhenen 
Beihuldigungen. Er befinde fich mit ihnen auf dem Boden der Necdhtgläubigfeit 
und des gefeglichen Lebenswandels; vertiefe ſich liebevoll in talmudifche Studien 
gleich jedem Rabbiner in Spanien und Frankreich. Wir find die treuen Jünger 
der Geonim Scherira und Hai, des Alfaſi u. a. m. Auch die franzöfiichen 
Nabbiner haben ihm wegen ihrer Verdädhtigungen Abbitte gethan. Unwahr fei 
der Ausſpruch: „Die Eiferer in Montpellier haben ſich gegen die Feinde des 
Geſetzes erhoben; die Ungläubigen find fie, da fie Gott vermenfchlichen, ihn auf 
einen Naum befchränfen, ihm eine Körpergeitalt beimeffen u. a. m. Ihre Gegner 
find die wahrhaft frommen Israeliten. Ich bin alt und Schwach, gehöre nicht 
zu den Streitfüchtigen. Sollten eure Rabbiner und deren Jünger fi mir 
friedlich nähern, bin ich gern bereit, ihnen die Pforten des Haufes zu öffnen, 
daß der Streit aufhöre und unfere eine Thora nicht zweien gleiche. Hiermit 
fchließt er fein zweites Schreiben. Es folgen nod zwei Briefe, die jedoch zu 
feinem Ausgleich führten. Der Bann der Antimaimoniften rief den Gegenbann 
der Maimoniften hervor; die Kämpfenden ftanden ſich gegenüber, von feiner Seite 
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ertönte ein Friedensruf. Da ermannte fih das Haupt der Antimaimoniften, der 
Rabbiner Salomo in Montpellier, er griff zu einem für das ganze Judentum 
verhängnisvollen Mittel. Nachdem fih von ihm die franzöfiihen Rabbiner los— 
gejagt und ihre Unterfhrift widerrufen hatten, fühlte ji) Salomo vereinfamt 
und nahm zu chrijtlichen Helfershelfern feine Zufludt. Die Dominifanermönde, 
die von Papſt Gregor IX. 1233 den Auftrag erhielten, die Keger der hriftlichen 
Kirche, die Albigenfer in Franfreih, auszjurotten. Dieſe fuchte er mit feinem 
Jünger Jona auf und fagte zu ihnen: „hr verbrennt eure Ketzer, verfolget auch die 
unfrigen. In der Provence find die meijten Juden durch die Schriften Maimonig zum 
Irrglauben verführt. Verbrennt öffentlich diefe fegeriihen Schriften, fo werden die 
Juden durch ein ſolches Schredmittel von ferneren Studien diefer maimonifchen 
Schriften abgehalten werden." Man las den Kegerrichtern verfängliche Stellen aus 
diefen Schriften vor, worauf der Kardinallegat bereitwillig auf die Denunziation ein- 
ging. Es wurden die Schriften Maimonis öffentlich verbrannt. Man fuchte diefelben 
in Montpellier in den jüdiichen Häufern auf und verbrannte fie. In Paris 
wurde ein Scheiterhaufen für die Schriften Maimonis auf Veranlaffung des 
oben genannten Jona von Gerundi, Schülers des Salomo in Montpellier, an= 
gezündet. Eine Altarkerze der Hauptficche wurde hierzu verwendet.!) Auch 
Denunziationen über gewiſſe jüdiſche Perfönlichfeiten, die fih in großer Lebens— 
gefahr befanden, folgten bald nah. Schredliches Entjegen bemächtigte fich darauf 
der Juden dies- und jenfeits der Pyrenäen. Gegen Salomo in Montpellier und 
Jona Gerundi wurde ein allgemeiner Schmäh- und Bannruf laut. An die 
Gemeinden Kaftiliens und Aragoniens erließ der hochgeachtete Abraham b. 
Chisdai, Verfaljer mehrerer Schriften, ein Rundſchreiben voll gerechter Aechtung 
gegen Salomo und die Antimaimoniften. Tiefbeſchämt ſchwiegen nun die Anhänger 
Salomos, auch Meir Abulafia und Nachmani. Der greife David Kimdi fchrieb 
nun an Juda Alfachar, ob er jet noch den Verräter Salomo in Schuß zu 
nehmen gedenfe. Ein Maimonift dichtete darüber: 

„Sie haben die Föjtlihen Bücher verbrannt 

Doh haben den Geift fie damit nicht gebannt. 

Kin reinigend euer find ihre Lehren. 

Wie follte die Flamme das Feuer verzehren! 

Sie wurden wie Thisbi im feurigen Wagen 

Wie Engel in Flammen empor nur getragen.“?) 

Aber wunderbar und rätjelhaft erfolgte bald, noch im Jahre 1234, die 
gerechte Strafe gegen die Verläumder. Der Prozeß wurde nochmals unterfucht 
und die Anklage wurde als verläumderiih und unwahr gefunden. Zehn Ber: 
läumder wurden darauf Jchredlich beitraft; man fchnitt jedem die Zunge aus.") 
Unbefannt ijt, was aus Salomo in Montpellier, dem Urheber all des Unglüdes, 
geworden. Sein Jünger Jona Gerundi entfam glüdlich der Strafe, er wurde 
von tiefer Neue ergriffen und that öffentlih Buße. In Barzelona, wo er Auf: 
nahme fand und Vorträge hielt, wiederholte er unzähligemal, er habe Maimoni 
Unrecht gethan. Seine Vornahme war, das Grab Maimonis zu befuchen, wo 
er fieben Tage lang feine Vergebung zu erflehen jih vornahm. So verhängnig- 
voll endete die zweite Periode diefes Kampfes. Wir kommen num zur Periode II. 
Zu derjelben gehören die Berichte von dem Verſuche mehrerer franzöfifcher 
Nabbiner, Antimaimonijten, den Kampf gegen Maimoni und deſſen Schriften im 
Orient wieder zu entzünden. Der Toſaphiſt Simfon aus Sens, ein Geſinnungs— 
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genofje des Meir Abulafia in Toledo (f. d. A.) und ein unverföhnlicher Gegner 
Maimonis und deijen philofophifhen Schriften, wanderte von Frankreich nad 
Baläftina, um dort den Reſt feines Lebens zu beſchließen. Auf feiner Durchreife 
weigerte er fih, Abraham Maimoni in Aegypten einen Beſuch abzuitatten, er 
war ja der Sohn Mofes Maimonis, des Hauptes, der Bhilofophie und Aufklärung 
im Judentume heimifch machte. Der Durchreifende verfaßte eine eigene talmudiſche 
Schrift gegen Maimonis Jad Chafafa, die jedoch ohne jeden Erfolg blieb. Zu 
diefem gefellte fich bald ein zweiter Gegner, Namens Daniel ben Saadja, ein 
Jünger des Samuel ben Ali, des alten Gegners Maimonis, der jih in Damaskus 
niedergelafjen hatte. Er verfaßte ebenfalls eine Schrift voll Ausjtellungen über 
Maimonis Jad Chafafa und fandte diefe Schrift an Abraham Maimoni zur 
Prüfung. Darauf erlaubte er jih Angriffe auf die Nechtgläubigfeit Moſes 
Maimonis auszufprechen und zu verbreiten. Er gab vor, daß er nit an die 
Eriftenz böfer Geiſter glaubte, er beachtete nicht die Stellen im Talmud, die von 
den Dämonen fprechen, folglich war er ein Ketzer. Weber diefe Angriffe waren 
die Maimoniften im Orient, unter diefen befonders Joſeph Jon Aknin, der 
Jünger Maimonis, jo jehr erzürnt, daß fie in Abraham, den Sohn Maimonis, 
drangen, über den Frechen Berläumder den Bann auszufprechen. Beſcheiden lehnte es 
diefer ab. Sie wandten fih deshalb an den Erilarhen David aus Moful, er 
follte den Gegner Maimonis aus der Gemeinschaft ausichließen bis er feine 
Heußerung reumütig widerrufe. Daniel nahm fich diefes jo ſehr zu Herzen, daß 
er darauf jtarb.!) Es waren dies nur Nachklänge des großen Kampfes gegen 
Maimoni der vorigen Periode. Von bedeutenderm Umfange und größerer Heftig— 
feit entwidelte fih nun der Kampf in der Periode IV. Es galt nicht mehr 
für die Verdammung oder Yobeserhebung der philofophiihen Schriften Maimonis 
einzutreten, es hatten ja die Bannftrablen, welche die Parteien ji ein- 
ander zufchleuderten, jede fernere Diskuſſion darüber abgefchnitten, von gegen 
feitiger, ruhig belehrender Ueberführung konnte feine Rede mehr fein; es trat 
eine dumpfe Stille und fcheinbare Ruhe in beide Lager ein, wie foldhe infolge 
der Abfpannung der Gemüter nach erfolgter größerer Aufregung und gewaltiger 
Kraftanjtrengung einzutreten pflegt. Aber beendet war der Kampf noch lange 
nicht, an einer Ausföhnung der Maimoniften und Antimaimoniften war nicht zu 
benfen. Man mied fi) gegenfeitig, berührte einjtweilen nicht mehr das ver= 
bängnisvolle Thema, das war alles, was errungen wurde. So vergingen fünf 
Jahrzehnte. Da wurde plögli ein neuer zündbarer Kampfesſtoff entdedt, der 
die Gemüter wieder erhigte und gegen einander reiste. Es war das Hervor— 
treten einer mächtigen freigeiftigen Bewegung der Maimoniften jüngerer Generation, 
welche die in dem pbhilofophiichen Schriften Maimonis ausgeiprodhenen Ideen 
und Lehren weiter und freier entwidelten und überrafchende kühne Nefultate auf: 
ftellten. Die Religionsphilofophie kennt fie unter den Benennungen „Symbolifer”, 
Allegoriiten, die öffentlih in den Eynagogen Vorträge bielten, philoſophiſche 
Themata beſprachen, die gefchichtlihen Perlönlichkeiten, die Geſchichtsereigniſſe, 
fowie die Gefege und Bejtimmungen des Kultus als Allegorien philofophifcher 
Ideen und Lehren erklärten, was eine Erichlaffung der Geſetzesvollziehung zur 
Folge hatte. Man folgerte, wenn die Gefege nur Allegorien gewiſſer Ideen und 
Lehren vorführen und einfchärfen follen, To genüge cs ja, wenn wir diefelben in 
uns aufnehmen; aber die Vollziehung des Gefeges fei nicht unbedingt hierzu 
notwendig. Wir haben in den Artikeln „Allegorie” und „Symbolif” der Abt. 
I. I. und II. ausführlid über die Art diefer Erflärungsmweife und deren 
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Geſchichte geſprochen und verweilen bier, um nicht zu wieberholen, auf diefelben. 
Die Männer, die darin in freigeiftiger Weije hervortraten und dieſe Lehren in 
Schriften und Predigten verbreiteten, waren: Levi ben Abraham ben Ehajim 
in Villefrande (1258—1306), befannt durch feine Schrift „Livjath Chen”, 
welche religiöje Fragen freifinnig behandelt; 2. Satob ben Abba Marie b. Schimſchon 
b. Anatoli (1200—1250), befannt durch das Buch feiner freien religiös-philo- 
jophifhen Vorträge „Malmeed Hatalımidim.* Den Antimaimoniften war bieje 
Bewegung ein neuer Zündftoff zur Wiederaufnahme des Kampfes. „Sehet," 
riefen fie, „das find die Früchte der maimonifhen philofophiihen Schule, bie 
Wirkungen des Studiums des More und bes Madda, die Ernte ber Vertiefung 
in derartige philoſophiſchen Schriften.” Man ging weiter, begnügte ſich nicht mehr 
mit dem Verbot biefer Schriften, fondern griff zu dem verhängnisvollen Mittel 
des Bannes gegen das Studium der Philoſophie und anderer profanen Wifjfensfächer. 
Die Männer, die ald Gegner der Philojophie hervortraten und zu Gewaltmakregeln 
gegen fie drängten, waren: 1. Abba Mari b. Joſeph, auch Enduran Aftruf de 
Zünel (im 13. Jahrh); 2. Salomo ben Adereth, Rabbiner in Barzelona (geft. 
1310); Aſcher ben Jechiel (1250— 1327); 4 Jona aus Gerona (i. 13. Jahrh.); 
5. Don Creskas Vidal (i. 13. Jahrh.); 6. Bonifez (Bonfos) Vidal (i. 13. Iahrh.); 
T. Kalonymos b. Todros (i. 13. Jahrh.) u. a. m. Ahnen gegenüber ftanden bie 
Verfechter der Philojophie: 1. Jedaja Penini; 2. Jakob ben Mahir Ibn Tibbon; 
3. der Naſſi Salomo de Lünel; 4. Levi ben Gerjon; 5. Joſeph Kaspi; 6. Schemtob 
Falaquera (geft. 1290); 7. Iſaak ben Schaltiel; 9. Don Vidal Meiri, Rabbiner 
zu Perpignan u. m. a., zu denen bejonders die ſchon oben genannten Allegorifer 
noch zu rechnen find. Der Kampf brach wieder in Montpellier aus. Abba Mari 
ftellte fih an die Spige der Unzufriebnen und juchte Parteigänger zu gewinnen. 
Einen recht geharnifchten Brief jandte er an das Oberhaupt des Rabbinats in 
Barzelona, an Salomo ben Idereth. In feinem erften Brief fchilderte er die 
Zuftände im Judentume und fordert ihn auf, fih an die Spite der Bewegung 
zu ftellen und energiich einzugreifen. Er ſchreibt unter andern: „Das Geſchlecht 
iſt hochmütig, voll Gejegesübertreter, äußerlich halten fie am Judentume feft, auch 
beten und vollziehen fie die Zeremonien, doc haben fie mit bem innern Kern bes 
Judentums gebrochen. Sie wenden fih anftatt dem Studium der Thora erternen 
Wiſſenſchaften zu, worauf fie von der Kanzel herab uns aus diefen Schriften fremde 
Lehren predigen. „Da treten“, jagt er im Brief 5, „Prediger auf,!) welche bie 
bibliſchen Perfonen zu Typen philoſophiſcher Ideen machen. An ber Stelle bes 
Bebetes und der Pſalmen werden die Lehrfäge Platos und Ariftoteles vorgetragen." ?) 
Diefe Schilderungen waren Idereth hinreichend befannt. In feiner Antwort, 
Brief 5, fügt er dieſen Angaben noch andere hinzu: „Es wagen die Prediger 
konkrete biblifche Geftalten, als 3. B. Abraham und Sara als Begriffe fir 
Materie und Form, die 12 Stämme als die 12 Tierfreiszeihen aufzuftellen, ferner 
Amalek bezeichnen fie als den böjen Trieb, Lot und feine Frau für voög und Din". 
„Doh wolle er nicht eingreifen, da ihm die Erfolglofigkeit defjen gewiß it; er 
möchte nicht gegen hartnädige syeljen anrennen.” „Der Eigner, Gott, des Wein: 
beras werde jchon felbfi die Dornen desjelben vernichten!) „Es locken“, ſagt 
er weiter, „die philofophifchen Schriften den Lehrer derfelben durch eine geheime 
Anziehungskraft an ſich ganz heran, fie erregen alsdann einen Sturm gegen ber: 
gebrachte religiöfe Anfhauungen; der Menſch, ein Naturkind, fühlt fich zu Syitemen 
von Ratürlichen hingezogen. Die Anhänger der Philofophie können ſich nicht mit 
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Angaben von Wundern befreunden.“ Abba Mari bedauerte (Briefe 4, 5 und 6), 
daß ein Mann von jolcher Autorität fich zurücziehen und ſchweigen wolle, das 
Uebel reiße immer mehr um fi; er rät (in Brief 6) zu einem Bann. Aber 
Idereth will erjt geheim wirken. So trat er in brieflichen Verkehr mit mehreren 
Gefinnungsgenofjen. Brief 10 ift an Don Cresfas Vidal in Perpignan gerichtet, 
worin er ihn nad einer Schilderung der trojtlofen Zuftände in der Religion zu 
einer Dppofition aufforderte. Zu gleicher Zeit erhält derjelbe auch einen Brief 
von Bonifaz Vidal (Brief 11), ſich der Aufforderung des Idereth anzujchließen. 
Don Eresfas Vidal richtet nun ein Schreiben an Idereth und Bonifaz Bidal. 
Er äußert fi in demjelben über die drei Anflagepunfte: 1. daß man das Studium 
der Thora verlaffe und fich dem Stubium der Philojophie hingebe, liege in der 
Zeit und gejchehe von den Gebildeten auch anderer Orten; 2. verteidigt er Samuel 
Salami, daß er Levi ben Chajim, gegen den man fälfhlih Abfalsbeihuldigungen 
vorbringe, gaftlich fein Haus geöffnet und mit ihm freundjchaftlich verkehrt. Der 
Aufgenommene gehöre nicht zu den Abtrünnigen; Ealami habe ihn aufgenommen, 
um mit ihm über verfchiedene religiöfe Themen zu diskutieren und ihm von 
mandem abzubringen; da er jelbit nicht das Zeug habe, ein Rejtaurator des 
Judentums zu werden, jo bitte er den Idereth, die Sache in die Hand zu nehmen, 
ihm fehließen fih dann gern alle Frommen in Israel an; er möge über diejenigen 
den Bann verhängen, welche ſich vor zurüdgelegtem 30. Jahre dem Studium 
profaner Wiſſenſchaften, außer „Medizin“, hingeben. Denn, fügte er hinzu, auch 
die Freunde der philofophiihen Beitrebungen find unmillig, daß Sünglinge, die 
fich noch nicht im Studium der Thora gefräftigt, den Mund voll von philofophiichen 
Gefprähen haben. Diejes Schreiben wurde beifällig von Idereth und Bonifaz 
aufgenommen, worüber legterer ihm (Brief 13) anzeigt, daß Idereth mit dem 
Vorſchlage einverftanden jei, er wolle fih noch darüber mit den Gemeinden 
beſprechen. Auch Idereth beantwortet ihm (Brief 14) feine Aufforderung freund: 
lid. Wan müfje diefem Gebahren energifch entgegentreten. Dffen breche ich mit 
ihnen, e8 feien nur zwei Wege, der eine vom Feithalten am göttlichen Geſetz, der 
andere von ber volljtändigen Negation, dem Bruce mit ihm. Eine Vermittlung 
gebe es nicht. Diejes Auftreten des Idereth und feiner Genofjen erregte bald 
andererjeitd ben Unmillen vieler. Man betrachtete dasjelbe ala eine Verlegung 
der Ehre und des Ruſes der Gemeinden, daß Idereth in ſolchem harten Tone 
aburteilt. Man tadelte ftart Abba Mari, daß er den Rabbiner in Barzelona 
zu ſolchem Vorgehen veranlaßte. Man fand e8 nicht angemeſſen, daß eine einzelne 
Gemeinde fategoriih das Wort jo erhebe; Idereth hätte zwiihen Echuldigen und 
Unſchuldigen unterscheiden jollen. Nur wenige waren mit Abba Mari und Adereth 
einverjtanden. Die Xerteidigung Abba Maris erfolgte (Brief 19): er babe nur 
das Wahre mitgeteilt, wie man in Vorträgen den Glauben an Wunder erjchüttere, 
als 3. B. den Beriht von dem Stillftehen der Sonne und des Mondes in Yjalon. 
Der Tadel von Idereth beziehe ſich nur auf einzelne Ben Idereth ſchritt trotz 
alledem energiſch vor; er richtete ein Sendſchreiben, unterjchrieben von 14 andern 
Rabbinern, zu denen auch fein eigener Sohn gehörte, an die Vorfteher der 
Gemeinde in Montpellier (Brief 20), in welchem er feine Mitthätigfeit verheißt. 
Er jagt: „Es kommt mir zwar nicht zu, Euch über Euer Verhalten in diejer 
Angelegenheit zu belehren, doch die Umftände, wo eine Zerklüftung des Audentums 
droht, wo der heranwachſenden Jugend die Religion ganz abhanden fommen kann, 
wollen wir noch frühzeitig zur Gegenwehr aufmuntern und Euch unfere Beihilfe 
anbieten. Haltet ihr es zwedmäßig, den Bann über diejenigen zu verhängen, die 
fih vor dem 30. Lebensjahr, ohne ſich vorher mit den Neligionslehren vertraut 
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gemacht zu haben, mit der Philofophie befchäftigen, jo vereinigen wir uns mit 
Euch in dieſem Beſchluſſe. Eine ſolche Verfügung würde nicht verfehlen, einen 
gewaltigen Eindrud zu machen und die Thora werde in ihr altes Recht eingejegt 
werben.“ Diejes Sendichreiben wurde erft zur Einfiht Abba Mari und Todros 
zugefandt. Im Falle fie es nicht richtig finden, follten fie es ihm zurüdjenden. 
Man veranftaltete in der Synagoge am Sabbat 1304 eine öffentliche Verfammlung 
zur Verlefung diejes Briefes. Aber Jakob ben Machir, ein angejehener Maimonift, 
berief Freitag vorher eine Gegenverfammlung und legte feierlich einen Proteſt 
gegen das Borhaben ein. Abba Mari ließ fih nicht einfhüchtern, die Verſamm— 
lung wurde trogdem abgehalten. Die Anmejenden erklärten fi mit dem Send— 
ſchreiben einverftanden. Nichtsdeftoweniger verharrte Jakob ben Machir bei feinem 
Protefte und fügte hinzu, daß auswärtige Rabbiner feine Befugnis haben, uns 
in Montpellier etwas aufzunötigen. Es entftand in der Gemeinde darauf eine 
Spaltung, zwei Parteien ftanden fi gegenüber. Da fein einheitlicher Beſchluß 
erzielt wurde, jo verlegte man die ganze Verhandlung auf die nächſten hohen 
Feſttage. Ein Bericht darüber wurde nad) Barzelona an Idereth gefandt. Jakob 
ben Machir fammelte indes Unterjchriften zu einem Briefe nad Barzelona an 
Idereth, wo ihm das Ungebührlihe und Unrehtmäßige feines Verfahrens vor: 
geworfen wurde. Darauf beeilte fih auch Abba Mari ein Gegenjchreiben an 
Idereth von der vollen Zufriedenheit und Rechtlichkeit feines Vorgehens abzufenden.!) 
Der Brief von Abba Mari war unterjchrieben von 24 Vornehmen der Gemeinde. Syn 
demfelben jagt er, wie ſchon früher die profanen Wiffenfhaften im Judentume 
heimifh waren. Salomo wird gerühmt, baß er Weisheit beſaß, die Talmublehrer 
beſchäftigten fich viel mit Mathematik, Aitronomie u.a.m. „Mit welchem Rechte mollet 
ihr die Beichäftigung mit der Wiflenichaft bannen? Wenn einzelne fehlen, ſoll 
die’ Gejamtheit dadurch leiden? Nicht wenig erftaunten wir, daß ihr nicht zuvor 
den Stand erforſcht habt; eure Mabregeln gegen uns find, als wenn wir alle 
Keger wären. Stedet daher euer Schwert wieder in die Scheibe, prüfet und ftrafet 
dann nah Maß und Einſicht.“ Abba Mari ſah fih darauf genötigt, feinen Vor- 
ihlag (Brief 25) zu verringern. Er forderte, daß zunächſt in Barzelona der 
Bann, betreffend das Studium der Philofophie und die philoſophiſche Eregefe, 
zur Geltung gebracht werde, worauf man denfelben abjchriftlih nah Perpignan 
ende. Es werden fih dann auch die andern Gemeinden zur Annahme entfchließen. 
Ein fernerer Brief (26) ſpricht über die Intriguen der Partei Jakob ben Madirs 
(S. 33). Unermüdlich ſuchte er das Bolt wieder aufzuregen; er verfaßte eine 
Schrift, betitelt „Hajoreach“, worin er in 16 Thejen die Schädlichfeit des 
Studiums der Philofophie auseinander jeßte. Zuletzt änderte er jeinen Vorjchlag 
dahin, daß anftatt „30 Jahre” nur „25 Zahre* für das Alter des zur Philojophie 
fih wendenden in die Bannjhrift aufgenommen werde. Idereth war damit ein- 
verftanden und der Bann wurde am Sabbat (Auguft 1305) öffentlih in ber 
Synagoge zu Barzelona ausgeiprodhen und an die Gemeinden in Montpellier und 
Narbonne gejandt. Es waren im ganzen drei Aftenftüde: 1. der Bann; 2. eine 
Mahnung darüber an die Gemeinden; 3. ein Bann ertra gegen alle, welche 
Öffentlich Kekereien predigen. In Montpellier wurde bald darauf ein Gegenbann 
verhängt und ausgeſprochen. Außerdem traten 12 Männer auf, die gegen den 
Bann in Barzelona Verwahrung einlegten, dem fie nicht beiftimmten. Beide 
Schriftftüde wurden ebenfalls an alle Gemeinden gejandt. Idereth und jein 
Gefinnungsgenofje Ajcher ben Jechiel (j. d. A.), die davon Kunde erhielten, 


ı) In der Brieffammlung von Abba Mart tft der Brief 23 von Abba Marti und ber 
Brief 24 von den nur Vornehmen Barzelonas. 
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erließen auch Gegenjchriften und verteidigten ihren Schritt. Nennenswert ift nod 
die jchöne und gründliche Denkichrift über diefe ganze Angelegenheit von Jedaja 
Sapenini, die er an den Rabbiner Salomo in Barzelona gejandt hatte!) Die 
darauf ausgebrochene Verfolgung der Juden in Franfreih brachte die ganze 
Angelegenheit zum Schweigen; aud war man fich darüber nicht einig, welcher 
Bann von beiden Seiten rechtskräftig fei. Das Rejultat diefer ganzen Bewegung, 
wenn wir von ſolchem bier noch ſprechen jollen, war der Sieg der Pbhilofophie. 
Die philoſophiſchen Studien wurden von den Juden auch ferner eifrigit betrieben; 
zu ihren Jüngern gehörten die bedeutenditen Gelehrten aus Spaniens vornehmen 
Familien. Wir nennen 1. Iofeph Zehuda Ibn Aknin (1226); 2. Samuel ben 
Jehuda Ibn Tibbon (im 13. Jahrh.); 3. Schemtob ben Joſeph Falaquera 
(1225—12%); 4. Hillel ben Samuel (1270); 5. Gerjon ben Salomo (im 
13. Sahrh.); 6. Levi ben Gerfon (1288 —1340); 7. Iſaak Albalag (1292,; 
8. Joſeph ben Abba Mari Kaspi (1280—1340); 9. David ben Jomtob Ibn 
Bilin, ein Portugiefe (1320—1338); 10. Moje ben Joſua Narbont (1300 — 1362); 
11. Meir ben Iſaak Aldabi, Verfafier des „Schebile Emuna“ (1360); 
12. Samuel Corca aus Balencia (1370), Verfaſſer des „Michlal Iophi*; 
13. Abraham ben Schemtob Bibago (1446 — 71); 14. Iſaak Arama (1380— 1490), 
Verfaffer des „Akedath Jizchak“; 15. Chasdai Crescas (1340— 1410); 16. Joſeph 
Albo (geit. 1444): 11. Sofeph Ibn Schemtob (1440 — 1455); 18. Iſaak ben 
Auda Abarbanel (1437—1508); 19. Elia Delmedigo (in der zweiten Hälfte des 
15. Sahrh.); 20. Juda Abarbanel, Leone Hebraeo (1502); 21. Iehuda Ajael del 
Bene (1646); 21. David Nieto (1654— 1728), Baruch Spinoza und Mofes 
Mendelsjohn u. a. m. Aber auch die Kabbaliften konnten ſich der Philoſophie 
nicht erwähren, fie holten ſich von ihr die Baufteine zur Aufführung ihrer Syſteme. 
Die Kabbala ift zum Unterjchied von ihrer Vorgängerin, der ältern Geheimlehre 
in der Agada des Talmuds und der Midraſchim, eine mit philofophiichen Ideen 
verjegte Geheimlehre. Ihre Gottesidee vom En sof mit den aus Gottesweſen 
bervorgetretenen Ausftrahlungen, den Eephiroth, welche die Mittelträfte oder die 
Mittelmeien zwiſchen der Welt und Gott fein jollen, erinnern an die Emanations- 
lehren der Alerandriner, des Philoſophen Philo. Wir bitten darüber die aus- 
führlihen Artikel „Kabbala", „Myſtik“ und „Geheimlehre" in Abteilung II, ſowie 
„Neligionsphilojophie* in Abt. II und Abt. III nachzuleſen; auch mären 
hierzu die Schrift von Adolf Iellinef, „Die Philojophie und die Kabbala“, ſowie 
das Buch von D H. Joel „Die Neligionsphilofophie des Eohar” (Leipzig 1849) 
von ©. 342—349 daſelbſt zu vergleichen, 

Poesie, Poetik, Dichikunst, Team mo mans. Wir haben in dem 
Artikel „Poeſie“, Abteilung I diefer Neal-Encyclopädie, von der Poeſie im bib- 
lifhen und talmudiſchen Schrifttum geſprochen und in Abteilung III, Supplement I, 
Artikel „Liturgiiche Poefie“, die religiöje Poefie der Juden in der nachtalmudiſchen 
Zeit bis zum Anbruch der Neuzeit behandelt; es bleibt uns hier noch die Dar- 
ftellung der weltlichen bebräifchen Poejie der jüdiihen Dichter im Mittelalter und 
fpäterer Zeit. 1. Ihre Wiederaufnahme Der Menidh ift ein Kind feiner 
Zeit und feiner Umgebung, von denen er lernt und annimmt. Sein Denken und 
Empfinden, die Bildung jeiner Anſchauung, die Entwidlung und Feitigung feiner 
Lebensrichtung und Lebensweiſe werden von ihnen beeinflußt. Wir können noch 
jo ſehr partikulariftiih und erflufiv fein wollen, die Macht der Zeit und der 
Umgebung i ift ftärfer, fie reißt uns allmählih an fi und bricht die Schranken, 


i) D VDieſe ug Sr ift in den Nefponjen des Adereth No, 418 abgebrudt, die heute noch 
** iſt, ein Muſter von Klarheit und Ueberzeugungskraft. 
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welche trennen und ſcheiden. So geſtaltete es ſich mit der Wiederaufnahme der 
Philojophie und der Poefie unter den Juden in den Ländern der arabijchen 
Herrſchaft, in Babylonien, Aegypten und Spanien. Der Eifer, mit ber die 
Araber nah der fiegreihen Ausbreitung ihres Glaubens fi) ber Pflege ber 
Wiffenfhaft Hingaben, Philofophie und Poefie zu ihren. Lieblingsftudien machten, 
fonnte nicht ohne Einfluß auf die unter ihnen lebenden Juden bleiben. Hierzu 
fam die glüdlichere Stellung, deren fie fih mit nur geringen Unterbredungen in 
Aegypten, Babylonien und Spanien unter der Herrihaft des Islams erfreuten, 
wo die Gebildeten und Befähigtern in ihrer Mitte zur Verwaltung von Staats- 
ämtern herangezogen wurden und jo zu den höchiten Würden emporftiegen. Das 
alles wirkte ungemein belebend auf fie; Philofophie und Poefie fanden bald auch 
bei ihnen neben andern Wiffensfähern eine Heimftätte. Uns intereffiert hier die 
Beltaltung der Poelie bei den jüdifhen Glaubensbefennern dieſer Länder und 
zwar nur ihre weltlichen poetiichen Arbeiten, die wir bier uns vorführen wollen. 
I. Sprade und Kunftformen. Die Sprache dieſer Poefien war die hebräifche; 
fie galt den Israeliten noch immer als bie heilige, in der bie Propheten geredet 
und in welcher die biblifchen Bücher abgefaßt wurden; ihre Worte bildeten den 
Ausdrud ihrer tiefen Empfindung, die bei ihnen das religiöjfe Leben wedten. 
Doch dichtete man auch in arabifcher Sprache, meift in den Ländern unter 
arabifcher Herrſchaft. Die hebräiſche Sprache feierte da ihre Verjüngung und 
Auferftehung. Man bemühte fich, fie bieg- und ſchmiegſam zu formen und jeder 
Redewendung anzupaflen. Es war dies meift das Werf der Jünger der jüdifchen 
Wiſſenſchaft, die fi unter der liebevollen Obhut des edeln Fürften und Staats: 
mannes Chasdai Ibn Schaprut (ſ. d. N.) in Eordova eingefunden hatten. Wir 
nennen von denfelben Menahem ben Saruk (f. d. A.) und Juda Chajug (f. d. 
A.), denen jpäter nahfolgten die Dichter und Denker Salomo Babirol (j. Gabirol), 
Juda Halevi, Abraham Ibn Esra (f. d. A), Iona Ibn Ganach (j. d. A.), 
Joſeph und David Kimdi (ſ. d. A.) Wieder fprubelte der Duell der hebräifchen 
Sprache vol Friſche und Lebendigkeit, ein neuer Lebensodem durchwehte fie und 
machte fie ſchwungvoll. Hierzu fam die Einführung von gewiſſen, meift ben 
Arabern entlehnten Kunftformen, die der Dichtung einen Schmud verliehen. Es 
waren der Neim, das Versmaß, der Strophenbau, die alphabetifhen Bersanfänge 
bei gewiſſen Gedichten, das Akroftihon, der Muffavftil, der Refrain bei den 
Strophen, der Rhythmus, die Alliteration, oder der Gleichklang der Wörter, bie 
Affonans u. a. in. Wir haben über diefelben in den Artileln der Abteilung I 
„Poeſie“ und in Abteilung III „Liturgiiche Poeſie“ gefprohen und verweilen 
bier, um nicht zu wiederholen, auf diefelben III Aufgabe, Stoffe, Arten 
und Gattungen. Die bebräifchen weltlichen Poefien, wie fie vun den jüdifchen 
Dichtern im Mittelalter ihre Pflege und Entwidelung gefunden, haben zu ihrer 
Aufgabe nächft der Erheiterung und Beluftigung auch die Belehrung und fittliche 
Bildung. Ihre Stoffe find: die Welt mit ihren Schöpfungen, die Natur in dem 
Wechiel ihrer Beftalten, der Menſch auf feinen verfchiedenen Lebensftufen, feine 
Entwidlung und Bildung, fein Wollen und Streben, feine Arbeiten und Mühen, 
jein Wirken und Schaffen, feine Begegniſſe und Zufälle, feine Feſte und Freuden, 
fein Giück und Unglüd, feine Leiden und Schmerzen u. a. m. Gie enthalten 
Betrachtungen über die Würde und Beitimmung des Menſchen, Anregungen zu 
feiner leiblihen und geiftigen Bildung und Entwidlung, ferner Schilderungen 
jeiner Geſchichte, von feinen Erlebnifjen und Begegniffen, Neflerionen über Kunſt und 
Wiffenfhaft, die Geſchichte der Völker, ihre Kämpfe und Siege, die Beltimmung 
Joraels, fein ehemaliges Staatsleben, die frühere Herrlichkeit Paläftinas, Jerufalems, 
des Tempels auf Zion und bie jetige Verödung, das Eril, Israels Leiden, die 
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Beſchuldigungen und Verfolgungen, ſeine Glaubenstreue und ſein Märtyrertum; 
die Familie, die glückliche Häuslichkeit, die Geſelligkeit, das geſellſchaftliche Leben, 
die Liebe, die Freundſchaft, die Schönheit, der Jüngling, die Jungfrau, die Ehe, 
das ſchöne Weib, des Mannes Beruf, die Kinder, Scherz, Spiel, Heiterkeit, die 
Freude, die Lebenogenũffe, das Mahl, der Wein, die Sittlichkeit und Sittſamkeit, 
die Tugend, das Laſter, die Ehrenſtellung, die Würde, der Reichtum, die Armut, 
die Wohlthätigkeit, die Förderung der Wiſſenſchaft, bie Begünftigung und Unter: 
flügung deren Sünger, das Alter, der Greis, die Vergänglichkeit, der Tod, das 
Grab, die Unfterblichkeit, das Paradies, die Hölle, die Erinnerung u. a.m. Nach 
dieſen Poeſieſtoffen geftalteten jich die Arten und Gattungen der Dichtung. Wir 
nennen erft das Lied, das am meiften ausgebildet wurde. Es giebt eine Menge 
von Trink und Tiichliedern, viele Liebes: und Hochzeitslieder, Freundichaftse- und 
Loblieder, Abjchiedslieder, Klage: und Trauerlieder, Sabbat- und Feftlieder u. a. m. 
Nächſt dem Lied dichtete man Programme, Widmungen, Rätjel, aber am häufigften 
waren es Legenden, PBarabeln, Gleichniffe, Denk- und Sinnſprüche u. am. Nach 
einer ftrikten Klaſſifikation find e8 nur zwei Arten: die Naturpoefie und die 
Gefellihaftspoefie, die man wieder in weltliche und religiöje fcheidet. Die Gattungen 
derjelben find: die Lyrik, das Epos, das Lehrgediht und die Symne. Man legte 
aud Sammlungen von poetijchen Arbeiten an und ging zuleßt zur Dichtung eines 
Romans über. Wir haben in dem Teil diejes Artikels, der von den Dichtern 
fpricht, die verſchiedenen Dichtungsarten jedes Dichters, fomeit der Raum e8 zuließ, 
angegeben. IV. Dichter und Dichtungen. Zu den Dichtern, die durch ihre 
poetijhen Arbeiten eine Belebung des Hebräismus bemwirkten, gehörten unter 
andern die hervorragendften Perjönlichfeiten der Juden Babyloniens, Spaniens, 
Südfranfreihs und Staliens, von denen mehrere ald Staatsmänner, Aerzte, 
Richter, Rabbiner jegensreih wirkten. Unter ben Juden Babyloniens waren es 
gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts ein Janai, Eleafar Kalir (j. d. A.), 
welche zur Hebung und Vervolljtändigung des Sabbat: und Feitgottesdienftes in 
der Synagoge liturgijche Poefien dichteten (j. d. A.) Im 10. Jahrhundert ragten 
mit poetijchen Arbeiten zwei bedeutendfte Schuloberhäupter hervor, Saadja Baon!) 
und Hai Gaon?) Bon legterm hat ſich noch ein hebräiſches Lehrgebicht, Saw "DW, 
erhalten, welches 189 Sentenzen in Doppelverjen zählt und in neuelter Zeit 
gedrudt mwurbe.d) Andere Gedichte von ihm erjchienen in neuefter Zeit in Lem— 
berg 1896. Bedeutender waren die Leitungen auf diefem Gebiete bei den Dichtern 
der Juden Spaniens. Wir leſen darüber bei Charifit): „Der Gefang — vom 
höchſten Rang — ben Perlen zu vergleihen, — und beffen Wert die Echäte 
Dfirs nicht erreichen, — entitand in Spharad (Spanien) — von wo aus er fi 
verbreitete bis an der Erde Rand. — Denn die Gedichte der Söhne Spharads 
find ſüß und gediegen, — als wären fie dem Feuer entitiegen. — Spharabs 
Dichter geben fich als Männer zu erfennen — die Dichter anderer Länder aber 
muß man Weiber nennen.“ in anderer hat darüber gedichtet: 

„Als der Sänger Chor hörte auf zu fingen,5) 

Begann Hispaniens Lyra zu erklingen; 

Als Dftens Söhne feinen Ton mehr fanden, 

Da jind des Weftens Dichter aufgeftanden.” 

Bon dieſen jüdiſchen Dichtern Spaniens nennen wir: 1. Chasdai ben 

Iſaak, ben Esra Ibn Schaprut (915— 97V), Leibarzt und Staatsmann am 


S. d A. ) S d. °% Herausgegeben bon L. a Wien 1887, in feiner Schrift 
Ehrenjäulen und Denkſteine“, S. 96—106. *) Kaempf, B 16.9. s) Hindeutung auf bie 
Dichter Babyloniens. 
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Hofe des Ralifen Abderrhaman III. und des Alhakim I. in Eordova, der durch 
eigene Dichtung, jowie dur reiche Unterftügung an Gelehrte einen Kreis auf: 
ftrebender Jünger der jüdiichen Wiffenichaft um ſich ſammelte und fo das Wieder- 
belebungswerf der hebräijchen Sprache und Kitteratur förderte. Wir bitten darüber, 
jowie über jein Leben und Wirken den Artikel „Chasdai Ibn Schaprut“ im 
Supplement V diejer Real:Encyclopäbie nachzulejen und fügen hier noch die Worte 
Charijis über ihn hinzu: „An jenen Tagen erglänzte die Sonne bes Ruhmes am 
Himmel des Fürjtentumes. — Chasdai der Fürft, Iſaaks Sohn — (er weilt nun 
an Gottes Thron), der allen zuitrömen ließ Segen und hohe Ehren. — Damals 
türmten ſich hoch der Wiſſenſchaft Wellen — und Edelſteine, auch Krijtalle, die 
hellen — jchleuderten fie empor aus des Meeres tiefen Wellen. — Der Fürft ließ 
laut verkünden: „Wer Gottes ift, fomme berein, — feine Eorge fei mein!" — 
Und wohin die Stimme erflang, — nah Edom und Arabien, nah Djten und 
Sonnenuntergang, — da ſammelten ſich zu ihm alle Künjtler und Lehrer von Rang, 
— SHerandrängten fih Sänger und Dichter, — es eriholl zu jeinem Lob mand) 
Gedicht — ftrahlend, wie der Sterne Licht. — Damals erhielt die Dichtung die 
erfte Nahrung, — ward der Gottheit Offenbarung, — ja damals galt der Willen: 
Ihaft Jünger und Kenner, — denn fie hatten an Chasdai einen Schüßer und 
Gönner.“ Es war, wie dies ausdrücklich die Schlußworte bier jagen: „Damals 
erhielt die Dichtung die erfte Nahrung”, der Anfang, der Boden wars, auf bem fie 
ſpäter wachſen und fich entwideln ſollte. So bezeichnet auch ein ſpäterer Geſchichts— 
ichreiber, Abraham ben David (1161), die Dichtung zur Zeit Chasdais als Anfang, 
die fih darauf immer jchöner und herrlicher entwidelte. Er jagt: „In den Tagen 
des Fürſten Chasdais begann ein fröhliches Zwitſchern, in den darauf folgenden 
Zeiten des Fürſten Samuel jubelte e8 von hellem Gejange.“ Es ijt daher nichts 
auffälliges, wenn Chariji jelbit, der die Dichtung der Juden Spaniens fo hoch 
hebt, bald im ſcheinbaren Widerfpruhe damit klagt: „In jenen Tagen, die längft 
verflofen — waren in Spharad Dichterlinge, wie Bachweiden aufgeiproffen, — 
deren Lieder jedoch nicht auf ung famen, — denn fie erwarben fich feinen Namen“, 
fo Menahem ben Earuf und Dunafh ben Labrat und viele andere, — deren 
Lieder blieben unbefannt.!) Von Chasbai felbit, der fih in den Mußeftunden ber 
Dichtkunſt befleigigte, hat fich fein Gedicht erhalten. Nur das Schreiben an den 
König der Ehazaren (j. d. W.), deſſen Einleitung dichteriiches enthält, wo das 
Akroftihon in Anwendung kommt, ift noch vorhanden. Doch wird feine Autorſchaft 
desfelben bezweifelt, die Abfaſſung jol Menahem ben Saruk zufallen. 2. Samuel 
Ibn Nagdila, oder fürzer Samuel Sa’evi oder Samuel der Fürft, aa IR, 
vollftändig: Samuel ben Joſeph Ibn Nagdela (1055), Staatsmann, 
Gelehrter und Dichter, der die Würde eines Weſirs des Königs Habus in Granada 
beffeidete. Wir haben über fein Leben und Wirken einen eigenen Artikel geſchrieben 
und berichten hier nur über feine Beſchäſtigung in der Dichtkunſt. Er arbeitete 
in dichterifcher Form eine Anzahl von Sentenzen, Parabeln und Klugheitslehren. 
Nah Art der Pialmen verfaßte er Sebete, die er „Ben Thillim“ nannte Eine 
andere Sammlung von Sprüchen, die er anfertigte, enthielt feine Schrift „Ben 
Mifchle” und endlih entwirft er in einer dritten Schrift „Ben Kohelet“ eine 
Lebensphilofophie, ebenfalls in Sprüchen. Sonft verjuchte er fih aud in ber 
Abfaffung von Epigrammen, Dank: und Lobgedihten u. a. m. Chariji jagt von 
ihm: „Mit Samuel dem Füriten, ben Nagdila aus Cordova, trat die neuhebräijche 
Poeſie in ein Stadium höherer Entwidelung“. Samuel war gejegnet an Glüds: 
gütern, dabei aber den Wiſſenſchaften und der Yoefie vom ganzen Herzen ergeben; 


1) Kämpf I, ©. 10. 
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er glänzte als Philofoph und Dichter, ſowie als Sprachkenner. Zu Ehren des 
Kalifen verfaßte er ein fiebenjtrophiges Gedicht, worin jede Strophe eine andere 
Sprade vertrat.) Auf einer andern Stelle hören wir von ihm: „Bis der große 
Nagid Samuel Halevi gelommen, — deſſen Geſänge den erften und höchſten Plaß 
eingenommen, — weil ihr Stoff neu und gediegen war". Freilih jind viele 
feiner Lieder hart und nicht klar und erheifchen einen Kommentar.?2) Wir bringen 
feinen Lehrſpruch, eine Zeichnung feines mutigen Vorgehens: 
„Weber der Zeiten Krümmung 
Emwigem Leben zu, reite ich, 
Und zu dem Paradieſe, 
Ueber die Hölle jchreite ich.“3) 
Wir hören ihn ferner über dasjelde Thema: 
„Richt jeder ift ein Selb, 
Der feinen Bogen jpannt; 
Am Tag erit der Gefahr 
Wird Heldenmut erfannt,”*) 
Der Lehrſpruch, den er fich für fein Wirfen als Staatsmann aufftellte, lautete: 
„Kein König führt jein Bolt auf grader Bahn 
ft jelber er dem Lafter unterthan. 
Die Strahlen, die durch Gezweige dringen, 
Sie fünnen auch das Licht ſchiefgebrochen bringen.’‘5) 
Ferner: „Des Weifen Zorn, des Thoren Gunft, 
Mas drüdt dich von beiden mehr? 
Des Weiſen Zorn ift leicht zu tragen, 
Des Thoren Gunjt beläftigt ſchwer.“6) 


Borzüge. 
„Wenn du Geld haft und BVerftand 
Jeder huldigend um dich reift; 
Denn der Thor dient deinem "both, 
Der Berftändige deinem Geift!” 
Noch nennen wir eine andere ihm zugeichriebene dichterifche Umarbeitung 
von ben Lebensaltern, wie fie in Midraſch Koheleth Rabba zu Kap. 1.7) vor: 


geführt werben. 

„Es regt im eriten, zweiten Sabre Der Zeit nicht ſchonend, nicht gelind. 
Nah Art der Schlange fi das Kind, Und abmwärts gehts, bis man zu Siebzig 
Gekrümmt erjcheinet dem Gefind. 


Es hüpft ein Bödlein unter Böden, 
Sobald die zehn gegönnt ihm find. Den Achtziger umitridt gewaltig 


Zu zwanzig Jahren wirbt der Süngling 
Um Gunſt und Huld der Frauen blind, 
Der Dreißiger tritt auf ftolzierend 

Er troget fühn dem Sturm, dem Wind. 
Dem Vierziger begrüßen Alte 

Schon als mit ihnen gleichgefinnt, 

In Fünfzig mahnen graue Haare 
Daß, ach! die Jugend rafch verrinnt. 
Dem Sechziger berührt der Finger 








ariſi bei Bee. I. 
— 89. 9 Daſ. S 
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Das Netz der Zeit in fein Gebind. 
Der Neunziger kann kaum mehr jagen 
Ob Ernte iii, oh pflügt das Rind. 
Zu Hundert, wer erreicht fie? heißt es: 
Schaut ihn noch einmal an gejhwind! 
Und wird der Menſch dem Grab zur Beute, 
Iſt nicht der Wurm, der Koft gewinnt? 
So lafjet denn mich immer weinen, 
Sp lange im Aug’ ih Thränen find!” 


—— nach Dukes Nachal 
. 86. 7) Geiger nad Dukes 
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Es tritt nun die Blütezeit der hebräiſchen Poeſie ein, die durch vier Männer, 
Salomo Ibn Gabirol, Moſes Ibhn Esra, Abraham Ibn Esra und Jehuda ben 
Samuel Halevi repräſentiert wird.!) 1. Saloıno Ibn Gabirol oder wie er 
arabiich hieß: Abu Ajjub Soleiman Ibn Jahja Ibn Djeribul (1021—1070). 
Wir haben über jein Leben und feine litterarifchen Arbeiten in dem Artikel 
„Sabirol” geiproden und bringen bier die Würdigung berfelben durch Jehuda 
Salomon Eharifi: „Salomo Gabirol unterzeichnet fich in feinen Dichtungen „ber 
Kleine”, do muß jeder Große vor ihm als Klein erfcheinen, — einen gleichen 
Spradgemwandten findet man feinen. — Ihm gegenüber find alle Dichter ohne 
Gehalt, — der Kleine allein ein Fürft der Gewalt. — Er hat die hödhite 
Stufe der Dichtkunft erftiegen, — Wohlredenheit hat ihn geboren, fie und 
Vernunft, auf ihren Knien ihn wiegen; — mit dem MBurpurfaden ihn 
umwindend, rief fie: „Zieh' aus, mein Erjtgeborner, zum Siegen!” — Der Bor: 
gänger Lied war gegen das feine nichtig, — Fein Nachfolger gleih ihm tüchtig. 
— Eeine Schüler waren bie fpätern Sänger, — feines Dichtergeiftes Empfänger, 
— er blieb der König, erhaben, groß — das Lied das ift Salomos! — Müffen 
die gewaltigen Sänger ja ringen, — in bie Tiefen feiner Lieder einzubringen, — 
denn erhaben tft bei ihm Gedanke und Wort. — „Wer fteigt zum Himmel und 
holt es von dort?” Das unbeilvolle Geſchick, daß er früh feinen Vater verloren, 
auf fich jelbit angewiejen und von dem Nötigiten fich entblößt jah, was ihm zum 
Verlaſſen feiner Heimat, der Stadt Malaga, und zur Ueberſiedlung nad) Saragofja 
veranlaßte, hat in ihm eine düſtere, melandholiihe Stimmung hervorgerufen, bie 
in feinen poetiſchen Arbeiten ſtark hervortritt und in einer nicht geringen Anzahl 
von Gedichten zum Ausdrud fommt. Wir bringen von benjelben: 

„Ad, ziemt dem Sechszehnjährigen Klagen, 
Zu jammern über Lebensplagen ? 

Ich follte nicht mit der Jugend koſen, 

Die Wangen frifch blühender Rofen, 

Doch nahm mich früh mein Herz in Zucht, 
Hab’ Sitte, Weisheit aufgeſucht; 

Da ift die Frifche mir entſchwunden, 

Da hab’ ich früh den Schmerz empfunden 
So preffen Seufzer mir die Bruft, 

Mir weint das Herz, erblid’ ich Luft, 
Was nützt die Thräne, eitel Lug! 

Mas birgt die Hoffnung? Blaffen Trug! 
Ich ſoll an Balfam Kraft gefunden 

Und kranke fchwer an Todeswunden.“?) 


Ueber vermeinte Kräftigung durch finnlihe Genüffe: 
1. „Klagſt unter Thränen deine Pein 
Schwermut! hinweg den harten Stein; 
Warum befingit Du nicht die Neben? 
Warum nicht huldigft du dem Meine? 


1) Bei Kaempf, Nichtandalufiiche Poefie I. ©. 165. Wir Iefen dort über biefelben von 
Chariſi: „Nachdem hingefchteden Salomo, der Herricher auf dem Thron (nämlich Gabirol) — 
und Abraham ber Fürſten Sohn (Abraham Ibn mul — nachdem auch heimgegangen Jehuba, 
ber Führer im Streit (Jehuda Halevi) — und Moſes, den zum Seher Gott geweiht (Moſes 
ben Esra) — ward verftopft der Prophezeiung Quell — und ſchwand des Liedes Welle; — 
der Dichtkunſt Ruhm und Ehre waren —— — und Gottes Ya that nicht mehr 

offenbaren. — Hinfort ſtand feiner auf, der im Gefang — gr chwang — zu jener 
nger hohem Rang.“ ?) Geiger nah Dules, schire schlome ©. 5, ®. 2a. 
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Der jagt die Trauer keck und tüchtig, 
Daß ſie davon eilt feige, flüchtig.“ 
2. „Doch ich: Er mag dem Armen lügen, 
In reicher Schätze Traum ihn wiegen, 
Er läßt, gleichwie auf Sturmes Flügeln 
Der Sorgen ſchwere Laſt verfliegen, 
Verhärtet ſelbſt des Vaters Herz, 
Daß ihn nicht rührt des Kindes Schmerz. 
3. „Doc ift fein Meer der Kelch, Fein See 
Dedt nit mein tiefes, breites Weh 
Das wählt jo wild, wenn du’s gejchnitten. — 
Der Nachwuchs dringt zu gleiher Höhl 
Ah, Leib und Herz find mir zerriffen, 
Das Aug’ bedeft von Finſterniſſen“. 
4. „Das Morgenrot, jo lieb, jo hold, 
Entfaltet feiner Fahnen Bold, 
Es ſteht der Morgenfterne Schar, 
Gleichwie Paniere aufgerollt; 
Es glänzt der Thau, mir fteigt die Trauer, 
Mir ift jo falt vom Morgenſchauer!“) 


Eine ähnlihe Aufforderung weiſt er ebenfalls zurüd, 
„Es ſpricht der Freund mit guter Lippe, 
Trink Wein, dann wird dein Leib gefunden! 
Sieh’ doch, er ziiht in dem Schlauche 
Wie eine Schlange, die gebunden 
Der Thor! Läßt fih die Sonne jchmieden 
In einer Tonne mit irdenen Spunden? 
Ich weiß nicht, daß die Kraft des Weines 
Se meine Leiden überwunden; 

Für dieſe mächtigen Rieſen hab’ ich 
In ihm fein Ruhebett gefunden“ .2) 


VBernünftige Ermannung in folden Klagen: 
„Bas nüßt mein jammernd Stöhnen, 
Doch nicht die Welt volllommen? 
Einft bot fie viel des Schönen — 
Ih bin zu fpät gefommen‘‘.3) 

Doch verfteht unjer Dichter auch den Scherz und die Satire zur Unterlage 
jeiner Dihtung zu mahen. Er wird zu einem Mahl bei einem Manne geladen, 
deſſen Name „Moſes“ war. Der Wein war etwas knapp und ging bald zu 
Ende. Gabirol beflagt fein Mißgeſchick und fertigt zur VBerfpottung des geizigen 
Baftgebers folgendes Gedicht an: 

„So endet der Wein, 

O qualvolle Bein, 

Vom Wein nun leer das Faß 
Mein Auge darob thränennaf. 


a 2 Geiger nah Dukes daj. S. 88. 9) Daſ. ©. 61. 9 Dufes Nachal ©. 21, Anmer: 
ng 41. 
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Der Siebziger,!) der iſt voll Jünglingsfeuer 
Meg treibt ihn das neunziger?) Ungeheuer.‘ 
„Run lafjet das Singen, 
Das Glas will nicht Klingen, 
Vol Wafler der Mund, vol Waſſer!“ 
„Bas joll ih die Hand nah dem Brod ausitreden, 
Wie vermag dem Gaumen die Speife ſchmecken? 
„SG werde ganz wild, 
Weil die Gläfer gefüllt 
Mit Waller, mit Waller, mit Waſſer!“ 


„Durch Mojes ward ruhig das Meer und fein Toben, 


Der Nil ward zum Sumpf; do bei unferm Mofen 
Ah, Himmel, da träufts, 
Ab, Himmel, da läufts, 
Von Wafler, von Wafler, von Waſſer“. 
„Ih werde am Ende dem Frofche noch gleich 
Und quafe mit ihm in dem Waſſerreich, 
Der wird es nicht müd' 
Zu fchreien das Lied: 
Quak Waſſer! Quak Waſſer! Quak Waſſer!“ 
„So werde Naſiräer, dein Leben lang, 
Dich laben fein Trunk, dich erfreuen nicht Geſang, 
Und der Kinder Chor 
Sie ſchreien dir ins Ohr: 
Sieb Waffer! gieb Waifer! gieb Wafjer!“) 
Der Ruf der Weisheit. 
„Laß' doch das „Wenn“, das „Aber“, das „Vielleicht“ 
Das ungewiß bedenkliche „Mir deucht!“ 
Bieb ohne Zaudern mir dein Serz! ’s ift Täuſchung 
Wenn es der geizigen Zeit fich hoffend neigt. 
Wenn mich die Erde fe anfeindet. — Neid ift’s, 
Den ob mein weitgebietend Wort fie zeigt. 
Denn was die Tage jchaffen, fürchte ich nicht, 
Mein Wort erſtrebt's und hat's erreicht. 
IH bin die Seele mein Gebild der Menſch, 
Er ein Planet und ich die Himmelsleucht'. 
IH fenne einen Schmerz nur — Menſchenthorheit, 
Nur eine Freude, — wenn Erfenninis jteigt. 
Die heiße Sehnfuht, meinen Freunden liebend 
Und reich zu fpenden, nimmer mir entweidt. 
Do feiges Schwanken, je nachdem die Schale 
Des Erben-Glüds ſich hebend oder neigt, 
Das ift mein Feind, dem züchtige ih ohne Mitleid 
Mit meines Mundes Pfeilen, bis er jchweigt”.*) 


») Wein heißt hebräiſch, Jajin“ 7, davon iſt das Jod, »—10, zweimal »— 20, das Ny—60, 
aufammen — 70, So wird von ihm der Wein bildlich „der Stebziger“ genannt. ) Das 
neunziger Ungeheuer tft hier das Waffer, das hebräiſch „Majtm”, oo, heißt, wovon das 
D = 40, zweimal ift hier das „M*, alfo = 80, und » — 10, alfo 90, das 


ber Neunziger. 
©. 207. 


aſſer iſt baher 


) Geiger, mit einigen Verbefferungen nad dem hebr. Tert bei Kaempff II, 
9 Rad) Dukes in Schire Schelomo ©, 62 ff., Geiger. 
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Aus dem Vergänglichen zum Unvergänglichen. 
„Vergiß dein Klagen — wogendes Herz, 

Warum verzagen — ob irdiſchem Schmerz, 

Ruhet die Hülle — gebettet im Staub. — 

Alles iſt ſtille — der Vergeſſenheit Raub. 

Du aber mußt zittern — um den Tod, den bittern. 
Ewiger Geiſt! — ob es dir nütze, 

Ob es dich ſchütze — ſollſt du ihm nah'n, 

Deiner Werke Lohn zu empfahn! 

Warum voll Angſt — ſchauernd du bangſt 

Kummer umhüllt — um das Erdengebild? 

Der Geiſt entfleucht — der Leichnam ſchweigt. 

Bon all deiner Habe - folgt nichts dir zum Grabe. 
Treibt es dich fort — mit Vogelichnell zum Friedensort. 
Was jrommt die Trauer — im Land fonder Dauer? 
Herrſchaft Gepränge — Dual wird's und Enge 
Schimmerndes Heil — tötender Pfeil 

Zäufhung die Pracht — Lüge die Macht 

Zerrinnt, zerftäubt — und andern bleibt 

Mas dir geblüht — du dir ermüht. 

Das Leben, die Nebe — der Winzer, der Tod, 

Auf jeglihem Schritte — lauernd, er droht. 

Drum raffe dich auf — fuche den Herrn! 

Raſch it des Tages Lauf — und das Ziel jo fern. 
Seele voll Lügen — lafje dir genügen 

Trodnes Brod — Vergiß deinen Kummer 

Und fürdte den Tod. 

Wie die Taube, die ſcheue — erzittre voll Reue 
Stets jorge hienieden um der Emigfeit Frieden, 

In jeglicher Weile — ſuche ewiges Heil. 

In Thränen zerfließe — im Gebet ergiehe 

Dein Herz im Stilen — und thu feinen Willen. 
Dann werden Engel bes Friedens dein warten 

Und fie dich geleiten zum himmlischen Garten‘.') 

2. Mojes ben Esra. Einer der größten, fruchtbarften Dichter, von 
1070-1139. Wir haben in dem Artikel „Moſes ben Esra” über fein Leben, 
Wirken und feine Schriften ausführlich berichtet und ſprechen hier noch von feinen 
poetifchen Arbeiten der weltlichen Poeſie. In feiner Gedichtſammlung „Tarſchiſch“ 
find größere und Fleinere, ernftere und ſcherzhafte Gedichte, welche Liebe, Wein, 
Zebensfreuden ober fonftige Genüffe beiingen, aber auch in andern verfieht er von 
der Weltverahtung und Nichtigkeit alles Irdiſchen mit vielem Nahdrud zu 
iprehen. Charifi urteilt über feine Dichtungen: „Wie ſehr verfteht es Mofes 
ben Esra in der Gedankenitrömung, der ewig frifchen, die ſchönſten Perlen auf 
zufiihen! — Das von ihm verfaßte Nachtgebet — mat entſchlummerte Lippen 
berebt. — Aud er hat für den Tag der Vergebung — zur Gemütserhebung — 
eine Liturgie verfaßt, — vor deren Glanz das feine Gold erblaßt“. Mehr als 
1200 Berfe enthalten die Lieder über den Wein. Wir lafjen Hier einige von 
feinen Weinliedern folgen: 


) Sachs, Religlöſe Poefie der Inden, ©. 85. Hebr. Tert daſelbſt ©.6u.7T. a mw. 
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„Mich kühlt der Wein, wenn Hibe ſchaltet, 
Mich wärmt er auch, wenn Kälte waltet; 
Er ift mir Schild vor Froftes Wut 

Und Harniſch auch vor Sonnenglut!” 


„Betrachte die Menſchen nur genau, 

Wie fie jo liftig find und fchlau: 

Für einen feinen Silberfold 

Verlangen fie den Trank von Gold 

Ein anderes: Die Holde im Lanze. 
„Die Holde gleicht der Myrte ganz, 
Wenn auf fih Löft ihr Haar im Tanz; 
Ad, Ströme Bluts vergieht ihr Pfeil — 
Und doch wird Straf’ ihr nicht zu Teil. 


„Der Holden legte ich die Frage vor: 
Warum ift luftig dir des Greiſes Blick? 
Sie gab als Antwort mir die Frag’ zurüd, 
Warum zieht Mädchen du den Witwen vor?” 
Das gefärbte Saar. 
„Dom Haupte nimm die Farbe ab, 
Entferne vom Haupte ben falfhen Schein! 
Im Alter ift die Welt nicht dein, — 
Da gilts zu fein bedacht auf’s Grab! 
Die falſche Freundſchaft. 
„O meide jener Freunde Blick, 
Die dich um Gut und Gab' verehren; — 
Sie werden, trübt ſich dein Geſchick, 
Schnell ihren Rücken zu dir kehren“. 
Der Dichter. 
Hoch hebt empor der Muſenſohn, 
Teilt Scepter aus und Königskron', 
Und auch zu ſtürzen hat er Macht 
Wenn falſche Größe breit ſich macht. 
Drum hüte dich vor ſeinem Stift 
Er fpendet Honig und auch Gift! — 

Diefe heitere Stimmung unferes Dichters verdüftert fich nach kurzer Zeit, 
ein Ereignis wirkt lähmend auf feinen luſtigen, poetifhen Schwung. Er verliebt 
ich in die Tochter jeines Bruders und gewinnt ihre Zuneigung, aber der Later 
verheiratet fie an einen Andern. Er verläßt jehmerzlich feine Waterftadt und 
fendet feiner Geliebten ein Abſchiedsgedicht. Dasjelbe lautet: 

„Die Welt wird unfere Liebe jeltfam finden — 

So graujam du — ich weiß es zu verwinden! 

Vor Spott bedroht verſchließe ich mein Herz; 

Du fennft mein Leid — und mehrft dur Flucht den Schmerz!” 


„Ohne dich ift mir die Welt ein Kerfer nur, 
Und Wildnis alles, wo nicht deine Spur. 

Dein Wort — ift Honig, der nicht mich erquidt 
Dein Hauch — ein Duft, der andern beglüdt‘, 
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„Bift jung, vol Beift — ein Reh, das Löwen zwingt, 
Das Liebende, ah, zur Verzweiflung bringt. 

Mit deiner Schuld wächſt meine Liebesluft, 

Du lebft in meinem Auge, in meiner Bruft!“ 


„And glutvoll ift die Bruft, — das Auge vol Zähren — 

Bin frank und trage nad) Heilung fein Begehren! 

Dir bleib’ ih treu — bis um fich kehrt das A! 

Leb' wohl, jo lang nur fchlägt die Nachtigall!!) 

Der Dichter hat Wort gehalten, feine Geliebte ftirbt nach der Geburt ihres 
eriten Kindes; jehmerzerfüllt weiht er ihr noch folgendes Klagelied: 

„Mit Schmerz entrang fich ihr der Neugeborne, 
Doch fol!’ die Mutterlieb nicht ihn umarmen ; 
Des Todes Schlingen fallen fie, und Fraftlos 
Neigt fie zum Gatten ih, dem liebeswarmen; 
Gedenkt des Sugendbundes, auch die Pforten 
Des Grabs empfange mit der Liebe Armen; 
Den Töchtern Treue wahr’, ih muß fie Lafjen, 
Umſonſt ertönt der Klageruf der Armen! 





„Schreib' meinem Ohm aud, der um mich gelitten! 
Verzehrt von heißen Liebesihmerzes Glut, 

Aft er ein Frembling irr umber gewandert, 

Daß, ad, ihn tief des Drangſals Wunden bluten 
Er juht des Troftes Kelch, nun muß des Leidens 
Zum Rand gefüllter Kelch ihm überfluten‘“. 

Wir könnten diefem noch eine große Zahl feiner Gebigte hinzufügen, aber 

der Raum verjagt es uns. Wir bringen no zum Schluß :?) 

Auf den Gräbern jeiner Eltern. 

„Mich regt’ es an, die Ruhſtatt aufzufuchen, 
Die meine Eltern, meine Freund’ gefunden. 
Ich grüß’ fie, mein Gruß wird nicht erwidert. 
Wie, it jelbft Elterntreue hingeſchwunden? 
Da hör’ ich ihre Mahnung, wenn auch lautlos: 
Magit neben uns dir einen Platz erkunden!“ 

3. Abraham Ibn Esra, deutliher: Abraham ben Meir Ibn Esra 
aus Granada (1092— 1167), ausgezeichneter Bibelereget, Philojoph und Dichter. 
Ueber jein Leben, feine Thätigfeit und feine Schriften bitten wir, den Artikel 
„Abraham Ibn Esra” in Abt. III diefer „R-E.“ nachzuleſen. Wir ſprechen hier 
von feinen poetiichen Dichtungen und fegen obenan das Urteil Charifis über 
diefelben. „Abraham ben Esras Dichtung hingegen — iſt ein beglüdender Segen 
— in ber Bedrängnis — und ein erquidender Regen — bei der Hungersart 
Verhängnis. — Hocherhaben ijt feiner Dichtung Weſen, — feine Stoffe find aus— 
erlejen, — ja dergleichen ift noch nicht dagewefen. — Seine Liederreihe — für 
den Tag ber Siindenreue — trägt das Gepräge echter Geiltesweihe — und übt 
Eindrud auf das Gemüt, — das ich ihm nimmermehr entzieht”.?) Im Vergleich 
zu den Poeſien anderer jagt er: „In himmliſchem Glanz — eritrahlt Abraham 
ben Esras Liederkranz“.) Ferner auf einer andern Stelle: „Abraham ben Eöras 


Kaempf I 


=, 194. 9) Bergl, M. Sachs in feiner „Religiöjen Poeſie“. *?) Kaempf, 
©. 2. , Dal. ©. 2 a. e 
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Gedicht — iſt ein Licht, — das durch Wolken bricht, — Hülfe wider Leid, — 
wie ein reicher Regen in dürrer Zeit. — Seine Feſtgeſänge find großartig, 
gedankenreih; — nod nie jah man etwas, das ihnen gleiht. — Sein Eyclus 
am PVerjöhnungstag ift geläutert in des Geiltes Schmelztiegel, — in die Herzen 
gegraben als Siegel!) Wir bringen von diefen Gedichten 
a) Die Altersftufen: 
„Bedächte doch der Sohn der Erbe, 
Daß er des Staubes Beute werde!” 


„Im fünften Jahre, Heil dem Kinde, 
Sein Tag bricht an jo fanft und Linde. 
Wie es fih um die Mutter fchmiegt, 
Eich froh am Hals des Vaters wiegt!“ 


„O dringt nicht in den zehn Jahr Alten 
Mit Sittenlehren, Eugen, falten; 

Genug noch lernt er Zucht im Leben, 
Jetzt möge Sanftmut ihn erheben !” 


„Wenn zwanzig Jahre ihn erreichen, 

Iſt er dem Rehe zu vergleichen: 

Er ftürmt hinaus mit wilden Triebe, 
Und ihn umfchlingt gar bald die Liebe!’ 


„Sind dreißig Jahre ihın vergangen, 
Nimmt er ein Weib und ift gefangen, 
Des Lebens Känıpfe ihn umgeben: 

Denn Frau und Kinder wollen leben“. 








„Sind vierzig Jahre ihm verfloffen, 
Ob wonnereih, ob ungenoffen, 
Verachtet er des Lebens Echein 
Und wandelt feinen Weg allein”. 


„Zu fünfzig ſchwankt die Wage — 

Es nahen bald die Trauertage; 

Der Reiz erftirbt im Hintergrunde, 

Er zürnt des Leichtiinns froher Stunde*. 


„Bas treibt der Mann zu ſechzig Jahren? 
Er weicht nicht mehr aus den Gefahren. 
Die Kräfte, die ihm kaum geblieben, 

Ad, wie fie nah und nad) zerſtieben!“ 


„Hat er nun fiebzig Jahr vollendet, 
Wie Alles fih da von ihm wendet! 
Verlaſſen wankt er ftill zu Grabe, 

Sit fih zur Laft und — feinem Stabe‘‘, 


„Und rufen neunzig Jahr’ zur Rat, 

Iſt feinen Kindern er zur Lait, 

Die Sinne weihen aus dem Gleiſe — 
Und bitter ſchmecken Trank und Speife”. 


) Bel Geiger, S. 233. III. Nachgelaffene Schriften, 
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„Und ſollt' er gar noch weiter fchleichen, 
Iſt er den Toten zu vergleichen; 

Drum wohl, wer bier als Fremdling lebt, 
Fürs Heil der Seele wirkt und ftrebt!‘ 


„Bedächte doch der Sohn ber Erde! 
Daß er des Staubes Beute werde !”!) 
b) Früher und jegt! 
„Die Kraft ift hin, — verwirrt der Sinn 
Die Wanderfhaft — hat fie entrafft”. 


„Im Jugendglanz — wand ich den Kranz. 
Anmutige Lieder — um das Haupt der Brüder”. 





„Wohin ic fam — ba unternahm 
Sch Geifteswerfe — mit Kraft und Stärke“. 


„Wenn ich befahl — ward Berg zu Thal, — 
Da flogen die Rofie — wie Bligesgefchofje!” 


„Run aber liegt mein Geift befiegt. 
Und fann in den Nöten — nur jeufzend noch beten”. 











„Es durften die Eulen — mir Wunden erteilen! 
Und Buben fi rotten, — um meiner zu fpotten!‘ 





„Die auf glüdlihen Bahnen, — verleugnen die Ahnen. 
Und peinigen und quälen — bie reineren Seelen“. 


„Wer fol fie daran hindern, — da die Edeln fi mindern. — 
Doch mächtiger werden — die Schlehten auf Erden“. 


„Sie ſeh'n fih im Glück, — und jhau'n nicht zurüd — 
Es füllt fih ihr Speiher — wird unverdient reicher". 


„Nur ich bin vor allen — Geſchöpfen gefallen! 
Ich ſeufze, ich ftöhne — man zeigt mir die Zähne!” 


„Einft gab's feine Schranken — für nıeine Gedanken; 
Yet ſchweig ih vor Harm — mein Geift ift nun arım’.?) 


Verſchiedenheit der Völkerlieder. 


„Des Sanges Lied aus der Araber Mund 

Befingt der füßen Liebe holden Bund, 

Evom (Rom) fingt nur von Kämpfen und Kriegen, 
Von blutigen Heldenthaten und Rachefiegen. 

Uber an Wis und Geiſt ift Hellas Muſe groß, 
Und Rätjel fommen aus der Inder Schooß, 

Doh Lieder, Die zu Gottes Ruhm erklingen, 
Vermag allein nur Israel zu fingen’) 











Nach dem hebr Tert bei = II. und beutich umgebichtet in I. ©. 220, Vergl. 
hierzu ot V. 26. °) Saempf, B .228—9, 9 Nach Kaempf, B. I. ©. 228, 
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Das Verhängnis. 
„Himmelsſphäre — Sternenheer! 
Haben ſich gegen mich verſchworen, — da ich ward geboren; 
Bringt mir drum nichts Gewinn — was ich auch beginn! 
Sollt' es Licht zum Gewerbe ſein — blieb's ewig Sonnenſchein, 
Wollt' Geſchäft mit Leichenkleidern treiben — alle würden am Leben bleiben. 
Klopfe an des Fürſten Thor — hat eben auszureiten vor, 
Komme abends nochmals an — iſt ſich auszukleiden d'ran; 
Sp Aermſter muß von dannen ich ſcheiden — bleibe wie vor bei meinen Leiden“.!) 
Die wahre Größe. 
„Wo du auch bift — dein Rang ijt nicht verloren! 
Wähle dir den Pla nicht gleich jenen Thoren 
Die, obenan fi dünfen eine Größe, 
Indes der Plag dedt nur ihre Blöße. 
Dih braucht die Stelle nicht erjt zu befränzgen; — 
Doc jenem muß, was fehlt, der Ort ergänzen“ .2) 


4. Jehuda Halevi, vollitändig Jehuda ben Samuel Halevi, arabiſch: 
Abul Haffan Ibn Allavi. Genialer Dichter, Religionsphilofoph, Arzt, 
Kenner und opferfreudiger Verehrer des Judentums, geboren in Gaitilien 1085, 
geftorben in Paläſtina 1140. Wir haben fein Leben, feine Thätigfeit und feine 
Schriften ausführlid in dem Artikel „Jehuda Halevi“?) angegeben; unſre Arbeit 
bier ift die Vorführung feiner poetiſchen Arbeiten nad ihren verjchiedenen Themen 
und Gattungen. Wir fegen voran die Würdigung derjelben in Charifis Makamen,) 
es heißt dafelbit: „Was aber wäre erit von Jehuda Halevis Liedern zu fagen! 
— Gie find ein Strahlenfranz für Gottes Wort, das reine, — fie fhmüden es 
wie funfelnde Edelfteine. — Er, des Mufentempels Pfeiler und Stüte, — ſaß 
auch in den Kreifen der Weifen auf dem erjten Site. — Wie Adino und Gzai?) 
ihre Speere — gegen die Niefenheere, — jo ſchwang er feines Sanges Wehr 
— gegen bie Sängerhöre — und jtredte nieder — die Helden der Lieder. — 
Er drang in der Dichtkunſt Schatzhaus — und plünderte den Pla aus, — 
nahm das Beite und Geſchätzte mit fich fort — und verſchloß dann den Ort. — 
Die aber folgten ſeiner Siegesfahrt — um zu erlernen ſeines Sanges Meiſter— 
art, — vermochten nicht zu verjagen — den Staub von feinem Siegeswagen“. 
Auf einer andern Stelle lefen wir: „Die Dichtungen Juda Halevis haben dieſe 
Eigenfhaft, — fie find einfah und glatt, dabei zart und voll Kraft, — lieblich 
und voll vom ſüßen Saft“. Wir bringen von denfelben: 

I. Die Trunf: oder Weinlieder. 
„Dir finge ich, jo lang’ ich lebe! 

Dem ſüßen Saft, aud deiner Rebe — 
Ich fülle davon mir meinen Krug 
Und lab’ mich jtetS mit einem Zug“. 


„Wenn Trunfenbold, mein Freund, mic Tchilt, 
Und fragt: „Wird nie dein Durft geſtillt?“ 
Sprech' ih: „Hab’ Balfam nun gefunden — 
Und foll nicht heilen meine Wunden?"”) 





1) Nah Rofin, Gedichte Abraham ben Esras, ©. 98. *) Raempf, II. Hebr. Tert. 
Eich, benfelben in Supplement V dieſer R.-E. 9 Bei Kaempf, I, ©. 13—14; da. II, 
. 18, ®) Vergl. 2 Sam. 28. 8, °) Geiger, III, ©. 174. ’ Nah Kaempf, I, S. 250, 
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II. Der Krug. 
Seht nur die Krüge, wie fie ſchwer, 
So lange fie vom Weine leer! 
Doch füllt fie nur mit füßem Wein, 
Bald werben fie dann leichter fein. 
Ein andres aud) dem völlig gleicht: 
Den Körper macht die Seele leicht!” 


II. Beim Empfang eines Kruges mit Wein. 


„Dir jollen meine Lieder ftets erklingen, 
Wil deinen Wein aud, der mir ſchmeckt, befingen. 
Will den Krug 'nen lieben Bruder nennen, 
Ich Ichlürf’ aus feinem Mund, kann mich nicht trennen, 
Das halten Freunde für ein arg Verbrechen 
Und fragen: „Nun, wie lange willft du noch zechen?“ 
Heilkräftigen Balfam hab’ ich gefunden, 
Da ſollt' ic nicht trinfen um zu gefunden? 
Sah vierundzwanzig Jahre noch nicht fcheiden, 
Und foll den Vierundzwanziger ſchon meiden?" 
IV. Hochzeitslied. 


1. „Ein Täubchen feltnen Wert’s, Der Loden ſchwarze Schatten 


Bon hoher Lieblichkeit! Mit Wangenlicht ſich gatten“. 
Ad, warum wendet fie’s 4. „So ſprach mein Freumd noch nicht 
Von mir fi ab jo weit? Von Frauenhuld beglüdt; 
In meinem Herzen wär’ Sei Freundin ihm, er fet 
Für fie ein Zelt bereit“. Durch deine Huld erquidt, 

2. „Sie fing mein armes Herz Daß nicht die Einſamkeit 
Dur ihres Zaubers Macht, Ihn ferner niederdrüdt", 
Sie blendet mir das Aug’ 5. „Nun wohl, die Zeit ift da, 
Durch ihrer Farben Pracht Von Liebeswonne erfüllt, 
Nicht Gold begeht’ ich nur Bald werdet ihr geeint, 
Daß füß ihr Mund mir lacht“. Ton Sehnen auch geftillt, 

3. „Die Wangen Roſen gleich Ah, naht auch meinem Volke 
Dran pflüden meine Augen, Erlöfungszeit jo mild“. 


V. Liebeleien. 
„Ihn wiegt’ ich einſt auf meinen Knieen, 
Er jah fein Bild in meinen Augen; 
Bald küßt er mi in Liebesglühen. — 
Der Schelm, er wollt fein Bild einfaugen!“ 
VI. Klugheit. 
Sei froh in Freundes Kreis, 
Gieb nie dem Schmerz dich preis; 
Sei weifelter im Rat, 
Der zu gewinnen weiß; 
Zu edel nicht, zu ſchlimm, 
In feinem Ding zu heiß — 
Was gut, was dir erwünfcht, 


Erfülle fih zu ſolchem Fleiß“.!) 
ı) Divan 60. Heller. 
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VII. Die Scheere. 


„Zwei Glieder find verbunden; 
Will zwifhen fie ein fremdes Ding ſich zwängen, 
Sie eilen es, zerſchneidend zu verdrängen. 
Merkt euch von ihr, o Freunde, dieſe Veel⸗ ) 
VIII. Der Dünkelhafte. 
„Er ſchaut die Dinge ſo ganz flüchtig, 
Und dünket ſich fo weiſe, tüchtig, 
Doch Fremde tadeln ihn, ich denke, 
Der Fremden Urteil iſt gewichtig“.?) 


IX. Liebesftimmen. 
„Erwadh’, Beliebter, aus dem Schlummer! 
Vor deinem Blick entweicht der Kummer. 
Träumft du von Kuſſes Seligfeiten? 
Erwach', ih will den Traum bir deuten!”3) 


„Ihr Tuch taucht fie in meine Thränen Welle 
Das trodnet bei ihrem Blid, der glüht; 
Braud fein Bach bei meiner Zähren Quelle 
Die Sonne nicht, da ihr Auge Feuer fprüht”.*) 


X. Die Trennung. 


„So müſſen wir ung trennen, doch weile, 
Daß ih den Blid noch in dein Auge fenke, 
Vergiß die Tage unferer Luſt nicht, Liebe, 
Wie ich die Stunden deiner Huld gebente. 
Im Traum erfcheint mir dein Bild 

D, fet du auch im Traume mir mild!“ 





„Wenn einft geftorben, werd’ ich doch vernehmen, 
Von dir dein Tritt, das Rafcheln des Gewandes 
Mit Liebesglut erwidre ich aus dem Grabe 

Den Gruß, nicht mit dem Hauch bes falten Landes. 
Nimm hin mein Leben, nimm, befiehl, 
Verlängerts nur dein Lebensziel", 


„Richt hör’ ich mehr die Stimm’ aus deinem Munde 
Doch tönt fie mir aus meines Herzens Grunde, 
So naht dir aud die Seele, meine Glieder 
Ein Schattenbild nur hier vermweilend. 
D, eine bald dem Leib die Seele wieder, 
D, fehre zurüd, o, fomme eilend!”5) 

XI Das graue Haar. 
„Auf meinem Haupte fah’ ich ein graues Haar 
Da riß ich es aus, faum wurde ich’s gemahr. 
Doch ſprach's: Wenn ich allein, befiegf du mid; 
Was thuft jedoch, wenn folgt bie ganze Schaar?" “6) 





1) Geiger, Divan, Jehuda Halevi. Dal, Kaempf, I, ©. 251. *) Daf. Einiges 
— ) Divan des Ga ee PR —* — Geiger 9 ame! , 
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Der Dichter hat auch eine große Anzahl von religiöfen Gedichten und 
liturgifhen Liedern abgefaßt, wir haben von ihnen im Artikel „Liturgifche 
Poeſien“ geſprochen, und lafjen hier noch feine Voefien von der Pilgerreife nad 
Serufalem folgen, welche uns die überftandenen Gefahren der Seereife fehildern 
und aud von feinem Aufenthalte in Aegypten, PBaläftina, befonders in Jeruſalem, 


ſprechen. 
Reiſeziel. 

„Raſch vom Nil zum Horeb hocherhaben 
Zog ich zum Tempel ſchuttbegraben. 
Heiliger Lade Spuren ſucht' ich, ſei's auch 
Nur ihr Staub, der mich wie Seim ſoll laben. 
Heimatneſt, wie ſtehſt du jetzt verlaſſen! 
Wo einſt Tauben girrten, krächzen Raben!“!) 


Wallfahrt. 
„Es trieb mich fort zum Wallfahrtsgang 
Ins heilige Land der Sehnſuchtszwang, 
Daß ih im Abſchiedskuſſe nicht 
Die Hausgenoſſen erft umfchlang, 
Des Gartens auch nicht achtete, 
Dem Frucht auch ſchon meine Pflege entrang. 
Nicht Judas, Afraels, des Paares, 
Das blühend aus ber Anospe fprang, 
Nicht Iſaaks, des Sohnes im Geifte, 
Der ihn, wie Himmelsglanz durchdrang. 
Die Synagoge faft vergaß, 
Wo lehrend meine Stimme erflang, 
Die Sabbatruh’ im Stiche ließ, 
Des Feltesjubel Ueberſchwang, 
Gab andern meine Ehre Preis 
Und Afterdichtern meinen Rang. 
Einft fiher in des Haufes Burg, 
Jetzt pilgre ich dem Geftrüpp entlang 
Bis Gottes Gnabdenftrom ich fand 
Und ihm ergoß die Seele bang, 
Mid barg auf feinem heiligen Berg, 
Und dort vernahm ich Engelsfang. 
Der Jordan erft giebt neuen Trieb 
Siloah frifhen Blütendrang, 
Dann lob’ id Gott vom Herzensgrund 
Bis zu ihm ſich die Seele Shwang".?) 


Im Sciffe. 
„Will wieder Flut die weite Welt bebeden? 
Sieht doch das Auge feinen trodnen Flecken. 
Weit, weit umher fein Menfch, Fein Tier, fein Vöglein — 
Sit alles denn erftarrt in Todesfhreden? 
Die Blide fuhen Berg, Schlucht als Labe, 
Die Wüfte felber müßte Luft mir weden. 


) Daf. 4 Heller. ) Bethulat bath Jehuda 9. Heller, Einiges geändert, 
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Wie rajt die Flut, wie bäumt fie fi und fiebet! 

Ein greifes Haupt des Oceans Streden! 

Feſt hält das Meer in’s falfche Herz geichloffen 

Das Schiff als wollt’ es einen Raub verfteden, 

Alles tobt und zürnt, fo jauchzt mein Herz ſchon nahe 
Und näher fann ich heiliges Land entdeden“. 


Der Seefturm. 


Will er’s oben, 
Sternummoben! 
Thun’s mit Toben 

Fernſte Meere. 
Menfhenfinnen, 
Wahnbeginnen, 

Muß zerrinnen, 

Geht ins Leere. 
Meerumfchlungen 
Jauchzt: Gelungen! 
Wer entiprungen 

Der Galeere. 
Dftwärts trüg’s ihn, 
Weitwärts ſchlug's ihn, 
Schlug voll Trugs ihn 

Sündenfchwere. 
Daß fein Frommen, 
Gehn und Kommen 
Ihm benommen, 

Ward ihm Lehre. 
Uebt aufs neue 
Lieb’ und Treue, 
Giebt voll Reue 

Gott die Ehre: 
Wer entreißt mich 
Deinem Geiſt-Ich, 
Daß ich dreift mich 

Bon dir fehre? 


Wie die Wellen 
Mächtig ſchwellen, 
Bald zerſchellen, 

Bald ſich bäumen! 
Wolken grauſen, 
Stürme ſauſen, 

Fluten brauſen, 


Kochen, Schäumen. 


Hoch in Bogen 
Stehn die Wogen, 
Schaumumzogen 

An den Säumen. 


Wie ſie toben, 
Jetzt gehoben, 
Jetzt zerſtoben, 

Gleich den Träumen! 
Und die Planken 
Stiegen, ſanken 
In den ſchwanken 

Waſſerräumen. 
Stehn die Bretter 
Solchem Wetter? 

Herr und Retter? 

Wirſt du ſäumen? 
Wirds geſchehen? 

Ob durch Flehen? 
Mein Vergehen? 
Ich nicht mehre? 


Wie's gewittert! 
Maſtbaum zittert 
Und zerſplittert — 
Welch Entſetzen! 
Und die weißen 
Segel reißen 
Und zerſchleißen 
All' in Fetzen. 
Hohle Wangen! 
Alle bangen, 
Ruderſtangen 
Anzuſetzen. 
Schiffsmagnaten! 
Potentaten! 
Hilft kein Raten, 
Hilft kein Schwätzen? 
Schifflein, wehr dich! 
Hältſt nur ſchwer dich, 
Will das Meer ſich 
An uns letzen. 
Haie ſchwimmen, 
Die zum ſchlimmen 
Fraß die grimmen 
Zähne wetzen. 
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Nah ung reden 

Taufend Reden 

Meeresichreden, 
Hände, Speere, 


Wehe! Wehe! 
Herr, ich flehe, 
Ich vergehe 

Sm Gebete, 
Herr! ich klage, 
Ich verzage, 
Wie drei Tage 

Jona flehte, 
Haft gefpalten 
Meergewalten, 
Daß die Alten 

Heil ummehte. 
Yordans Tüde 
Wich zurüde, 
Ward zur Brüde, 


Drauf man trete. 


Wandellofe 
Todeslofe 
Wandte Mofe, 
Dein Prophete. 
Willſt du’s, lachen 
Aus dem jachen 
Todesradhen 
Blumenbeete. 
Dir kann ftoden 
Thau zu Flocken, 
Kann entloden 
Rofenheere, 


Wie fich legte 
Das bemegte, 
Tieferregte 
Meer im Grunde! 
Die fih haften, 
Wild umfaßten, 
Sieh, fie raften 
Sanft im Bunde. 
Nicht mehr fteigen 
Sturmesreigen — 
Tiefes Schweigen 
In der Runde! 
Auf dem Meere 
Eine hehre 
Segensſchwere 
Feierſtunde! 
Dir auch ſtille 
Gottes Wille, 
Das nicht quille 
Blut, die Wunde. 
Dir auch werde, 
Der Beſchwerde 
Volk, der Erde 
Knecht, die Kunde: 
Auf, erſtrahle! 
Strahl' in fahle 
Erdenthale 
Lichtermeere! 


Zionslied. 


Willſt, Zion, Du nicht auch entbieten 
Den Flüchtlingen den Gruß und Frieden, 
Der Herde Reſt, die weit verſprengt 

Und Dein in warmer Liebe denkt? 

Auch ich, der Sehnſucht Feſſel tragend, 
Um Deinen Fall mit Thränen klagend — 
Ach, ſtrömten ſie auf Deinen Höh'n —, 
Auch ich will Heil für Dich erflehn. 

Ob Deines Elends gleich' ich Eulen, 

Die an den Trümmern klagend heulen; 
Träum' ib, daß Du erreicht Dein Ziel, 
Dann tönt’s in mir wie Saitenfpiel. 

Wo Jakob wandernd einft gemallet, 

Der Engel Grüße ihm erfchallet, 

Wo Gottes Liebe dauernd weilt, 

Dahin mein fehnend Herz enteilt; — 
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Wo Deine Thore Gott gegründet, 

Des Himmes Pforte ein ſich mündet. 
Der Sonne Schein erhellt Dich nicht, 
Dir leuchtet Gottes Angeſicht. 

Wie naht dem Ort, wo Gott ergoſſen 
Den Geift auf Dein’ erwählten Sprofjen, 
Wie naht dem Drt des heil’gen Throns, 
Wie naht der Sklav' dem Sit des Sohnes?!) 
Das wäre Luft, daß ich ergieße 

Die Seele dort, bis fie zerfließe, 
Durch's Land zu wandern fort und fort, 
Wo Sehern einft erſchien Dein Hort. 
Des Herzens Riſſe ließen nimmer 

Des Landes Riß, die heil’gen Trümmer. 
D Luft! Ich fühte Deinen Stein, 

Und Deinen Staub, ih ſchlürft' ihn ein. 
Ich ftünde an der Väter Grabe, 

An Hebron?) ich die Seele habe; 

Am Berg, wo ruht das Brüderpaar,?) 
Das Deines Geiftes Sonne war. 

Der Seelen Speif’ find Deine Lüfte, 
Des Bodens Staub voll würz’ger Düfte, 
Das Wafler, das Dein Strom mir beut, 
Sit Honigfeim an Süßigfeit. 


N. 


Rappaport Salomo Jehuda Loeb, UINDXRDXT 25 717 mobw, berühmte 
wiſſenſchaftliche Persönlichkeit, Oberrabbiner in Prag, früher Rabbiner in 
Tarnopol, Galizien (geb. in Lemberg 1790, geft. in Prag 1867). Bon feiner 
Lebensgeichichte ift befannt, daß er Sprößling einer gelehrten Familie in Stalien 
geweſen, aus deren Mitte bedeutende Rabbiner in Bolen hervorgingen. Rappaport 
gehörte mit 2. Zunz in Berlin (fiehe den Artikel 2. Zunz) und Samuel David 
Yuzzato (f. d. A.) zu den Männern, welchen das große Verdienft zuerfannt wird, 
Begründer der Wiffenihaft des YJudentums in der Neuzeit geweſen zu fein. 
Rappaport erwies fich in feinen Arbeiten als ein Mann von immenfer Gelehrfam- 
feit und tiefem Forſchungsdrang. Seine in der hebräifchen Zeitfchrift „Bikkure 
Haitim“ von 1828 u. ſ. w. veröffentlichten jehs Biographien von gelehrten Berfönlich- 
feiten der Juden im Mittelalter, des Saadja Gaon, Nathan ben Yechiel, Hai Gaon, 
Eleafar Kalir, R. Chananel und des Niffim ben Jafob,*) zogen die verdiente Aufmerf- 
famfeit der Kenner der jüdischen Wiffenfchaft auf ih. Man bemwunderte in denfelben 
die umfaffenden Kenntniffe der dahingehörigen XLitteratur, die Fcharffinnigen 
Kombinationen, die lichtvolle Darftellung, die ein ſchönes Zeugnis feiner * 
Geiſtesgaben ablegten. Neue Bahnen der Forſchung wurden entdeckt und eine 
Schar begabter Jünger der jüdiſchen Wiſſenſchaft erhielten verſchiedene neue 


i) Ismael, Stammvater der Araber, Sohn der Hagar, welche eine Sklavin der Sarah 
war, hingegen Sarah, die Herrin, Stammmutter der Seraeliten, Dort find die Erzväter 
—*5 3) Moſes und Aaron, ) Wir bitten, über dieſe Männer bie betreffenden Artikel 
nachzulefen. 
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Anregungen. Rappaports Vornahme war, Vorarbeiten und verſchiedene Samım- 
lungen zu einer Real-Encyclopädie anzulegen, doch gelang es ihm als Ober: 
rabbiner von Prag nur einen Band davon der Deffentlichfeit zu übergeben. 
Unter dem Titel „Erech milin“ erjchien derjelbe, der nur die Artikel des 
Buchftabens „X“ enthielt. Er befand fih ſchon im vorgerüdten Alter, die 
Vollendung mußte er felbit als etwas Unmögliches eingefehen haben. Außer 
diefen genannten Schriften lieferte er mehrere Aufſätze in der wiflenfchaftlichen 
Zeitung von Geiger, auch in den Jahrgängen „Kerem Chemed“ und in Kobafs 
„Jeſchurun“; er ſchrieb auch Vorreden zu mehreren wifjenfhaftlihen Werfen. In 
feinen früheren Jahren bereicherte er auch die hebräifche Poefie durch mehrere 
poetifhen Arbeiten. Bekannt und gern gelejen wurde feine dramatiſche Bearbeitung 
des biblifchen Buches Ejter. Mehreres jiehe den Artikel Zunz, Leopold, Liepman 
und Samuel David Yuzzato. 


Raschi, 7,1) volltändig: Salomo Sohm Jsaaks, priy> 72 a>w,?) fonit 
auch: Parfhandatha, KNTIWD, Gejegeserklärer.?) ——— gelehrte Per— 
ſönlichkeit der Juden in Frankreich und Deutſchland (1040—1105). Er wurde 
zu Troyes in demfelben Jahre geboren, als der hochgelehrte R. Gerfhom in 
Mainz geitorben war, als follte dem Judentume durch ihn der gefchehene Verluft 
erfegt werden. I. Jugend, Erziehung und Bildung. Bon feiner Jugend 
und feinem Bildungsgange wiſſen wir, daß feine Eltern ſchon zu den geachteten 
gelehrten Familien gehörten. Sein Vater wurde als Talmudfenner gefeiert und 
feine Mutter war die Schweiter des rühmlichjt befannten liturgifchen Dichters 
Simon ben Jlaak;*) er felbft war ein Jünger des gelehrten Gerfchom ben Jehuda 
in Mainz, verehrt als „Leuchte des Exils“, Sa RD. Zu Lehrern hatte 
Raſchi den Iſaak Halevi in Worms, Iſaak ben Yehuda in Mainz, Jakob ben 
Jakar,“) Eljafim in Speier®) u. a. m., die er „meine alten Lehrer” nennt.) 
Co herangebildet machte er ſich bald durch litterarifche Leiftungen weithin befannt. 
Von feiner ferneren Lebensgefchichte berichten wir, daß er verheiratet war und 
drei Töchter hatte, von denen eine an den gelehrten Meir ben Samuel, die 
zweite an einen ebenfalls gelehrten Juda ben Nathan und die dritte an einen 
minder gelehrten Mann vermählt waren. Raſchi erlebte die Freude, daß feine 
Enfelföhne von der älteften Tochter zu berühmten Gelehrten heranwuchſen, von 
denen der eine, befannt unter dem Namen „Samuel ben Meir, Raſchbam“, Daw, 
ein ausgezeichneter Bibelereget war, der einen Kommentar zum Pentateuch und 
zu den andern biblifhen Büchern fchrieb und aud Kommentare zu verfchiedenen 
Talmudtraftaten verfaßte. Der andere „Jakob ben Meir“ (f. d. A.), genannt 
„Rabenu Tam“, EN 19937, machte ſich als Tofaphift (ſ. Tofaphiften), Talmub- 
erflärer, aud) als hebräifcher Dichter rühmlichft befannt. Im Alter von 25 Jahren 
fehrte Raſchi in feine Heimat Troyes zurüd, wo ihm das Ehrenamt eines 
Rabbiners übertragen wurde. Bald umgab ihn ein zahlreiher Schülerfreis, vor 
dem er Bibel und Talmud erklärte. Sein Lehrhaus wurde bald ein berühmter 
Mittelpunkt der jüdifhen Wiffenfchaft in Nordfranfreih. Aus diefen Vorträgen 





!) Diefe Benennung tft eine Abkürzung feines vollftändigen Namens: prix’ 72 ober", 
wo I= 129; w = nobw und > - paris, ben Namen feines Vaters bezeichnet. Sonſt nannte 
man ihn auch noch fürzer „Raſch“ wr — Rabenu Salomo. Aber fein Kommentar zu Bibel, 
Talmud und Midraſch führte ftet8 die Bezeichnung „Raſchi“, ww. 9) Er felbft unterfchrieb 
fih Dnxo 392 subw. 9) Eine aus Efter 9. 7. entlehnte wigige Benennung. +) Siehe 

„Liturgtiche Poefie*. 9) Nach Rafcht Pesachim, ©, 111. ©) Xergl. Pardes 169, 181. 2%. 
) Succa ©. 35b, Raſchi dafelbft. 
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gingen ſeine zwei Hauptwerke hervor, der Kommentar zu den bibliſchen Büchern 
und der zu faſt allen Traktaten des babyloniſchen Talmuds, ſpäter auch ein 
Kommentar zu einem Teil des Midraſch. Auch als liturgiſcher Dichter machte 
er ſich rühmlichſt bekannt; er verfaßte mehrere Bußlieder und Gebete, die eine 
Beleuchtung der damaligen traurigen Zeitverhältniſſe geben. Später kennen wir 
auch eine von ihm veranſtaltete Zuſammenſtellung der Gebetordnung, Siddur, 
—5. Neben diefer großen Thätigkeit unterhielt er auch einen ausgebreiteten 
Briefwehjel; es wurden an ihn aus verfchiedenen Gegenden Anfragen über 
zweifelhafte gejegliche Entfheidungen gerichtet, die er pünktlih und gewifjenhaft 
beantwortete. Unter den Anfragenden waren oft ſehr bedeutende Gelehrte, als 
Nathan ben Madir?) und ein älterer Rabbiner R. Korbel u. a. m., die voll 
Verehrung für ihn find. Der Bibellommentar Raſchis wurde oft interpoliert; 
es werden als unterfchoben angegeben der ganze Kommentar zu den Büchern ber 
Chronif;?) ferner find Interpolationen in Hiob, Kap. 40; Daniel 2. 1; 
Jeremia 18. 14; 28. 6. Das Eigentümliche feines Bibellommentars bejteht 
darin, daß er bald agadiſche Auslegung aus Talmud und Midrafch herbeizieht, 
bald aber auch über diefelbe hinausgehend den einfachen, natürlihen Wortfinn 
angiebt und denfelben der Midrafchdeutung entgegenftellt. Man merkt foldhem 
Verfahren ein gewifjes Dilemma an; er fonnte jih gemiffen Einflüffen nicht 
erwehren. Aber gerade diefes machte feinen Bibellommentar gemwifjermaßen zu 
einem Volksbuch, welches altes und neues enthielt, Midrafchdeutung und einfachen 
Wortfinn gab. So wurde der Rafhifommentar zur Bibel, refp. der des Penta- 
teuhs Jahrhunderte lang der beliebte Kommentar des einfahen Mannes, richtiger 
der jtrenggläubigen Richtung. Die Anhänger derfelben hielten es als Pflicht, 
jede Woche den betreffenden Wocenabfchnitt mit Rafhis Kommentar zu lefen. 
Es bildeten jih in vielen Gemeinden Rafchivereine, wo jeden Sabbat der Bibel- 
abjehnitt mit dem Kommentar von Raſchi vorgetragen wurde. Diefe Verehrung 
hatte zur Folge, daß man zu feinem Pentateuch-Kommentar Erklärungen fchrieb. 
Solche Kommentare zu Rafhis Kommentar verfaßten: Elia Misradhi, Ysrael 
Iſſerlein, Mordechai Jaffe, Schabatei Baß u. a.m. Auch hriftliche Gelehrte benugten 
feinen Pentateuchfommentar, weshalb er lateinifh von Breithaupt (Gotha 1704), 
deutfh von Heymann (Bonn 1833), fpäter 1833—39 von Leopold Dudes über- 
fegt wurde. Anders verhielt es fi mit feinem Talmudlommentar. In dem- 
felben bemühte er fih nur den einfachen Sinn furz und leicht faßlich anzugeben. 
So verjtand er die Schwierigkeiten zu befeitigen und das Dunfel zu erhellen. 
Jede Diskuffion, die nicht ftreng notwendig war, wurde vermieden, doc) zitierte 
er oft die Erklärungen feiner Vorgänger, als die des R. Gerfchom (f. d. N.) 
u. a. m., denen er feine Anficht entgegenftellte, jo daß jene bald in den Hinter- 
grund traten. Sein ferneres Bemühen war die richtige Eruierung und Feititellung 
des Talmubdtertes, wo er oft frühere Lesarten als unrichtig nachwies.) Doc 
gelang es ihm nicht, Jämtliche Traftate des Talmuds zu erklären, fein Kommen- 
tar erſtreckt fih nur auf dreißig derjelben.) Unerflärt blieben die Traftate 
Nedarim, Nafir, Kerithoth und Meile. Zu Baba bathra erftredte fich fein 


2) Tofephoth Peſachim S. 14a. Vergl. Or Serua, Teil 2 $ 3. ?) Vergl. Reiponfen 
Raſchis in Chofes Matmonim edit Goldberg und Pardes, ©. 83a Man findet noch 
Reiponfen von Raſcht in den Schriften: Machſor Witrt, in dem Buche 7X und im Pardes. 
%, Zunz, Raſchis Biographie, ©. 34445. R\ Vergl. Weiss, Trabition, B V. ©. 323. 
) Die 30 Traktate, die er kommentiert hat, find Sabbat, Erubin, Peſachim, Beza, Chagiga, 
Moed Katon, Roſch Haſchana, Taanith, Joma, Sukkah, Megtlla, Jebamoth, Kethuboth, Kidduſchin, 
Gittin, Sota, Baba Kama, Baba Mezta, Aboda Sara, Sanhedrin, Schebuoth, Horajoth, 
Sebachim, Menachoth, Bechoroth, Cholin, Erachin, Themura und Nidda. 
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Kommentar nur bis ©. 29a; ebenfo zu Makkoth nur bis ©. 19a. Es vervoll- 
ftändigten diefelben R. Juda ben Nathan und R. Samuel ben Meir, beide waren 
feine Enkel, die Söhne feiner oben genannten Töchter. In jpäterm Alter, wird 
erzählt, äußerte er feinem Enfelfohne Samuel ben Meir den Wunſch, den Bibel- 
fommentar in mehr mwortgetreuen, einfachen Sinn mit Weglaffung der agadijchen 
Erklärungen umzuarbeiten;!) was ihm nicht gelang, hat fein genannter Enfelfohn 
DIwWN in ausgezeichneter Weiſe vollführt.2) Im Jahre 1105 hauchte Raſchi fein 
Leben aus.?) 

Religionsphilosophie, yn7 nu>rn mınT SD. Die jüdifche 
Religionsphilojophie hat die Aufgabe, den Gedanfeninhalt des Judentums in 
feinen Lehren und Gejegen philoſophiſch aufzufaſſen, zu beleuchten und darzu— 
ſtellen. Das Judentum ſoll als im Einklange mit dem philoſophiſchen, vernunft— 
gemäßen Denken nachgewieſen werden. Ihr Ziel iſt die Aufklärung und Belehrung, 
um einerſeits die Angriffe der Zweifler und Ungläubigen auf die jüdiſche Religion 
zurückzuweiſen, aber auch andererſeits die Bekenner des jüdiſchen Glaubens, 
welche in der vernunftgemäßen, philoſophiſchen Auffaſſung der Lehren und Geſetze 
des Judentums einen Abfall ſehen, zu belehren. Dieſer geiſtige Bau des Juden— 
tums, an dem die bedeutendſten jüdiſchen Forſcher, die erleuchteſten gelehrten 
Männer gearbeitet haben, hat verſchiedene Phaſen aufzuweiſen und eine lehr— 
reiche Geſchichte hinter ſich. Wir unterſcheiden drei Hauptepochen derſelben: 
1. die der jüdiſch-alexandriniſchen Philoſophie, deren Hauptträger Philo der 
Alexandriner war, weshalb ſie auch die Epoche der philoniſchen Philoſophie heißt; 
2. die der jüdiſch-arabiſchen Zeit, zu der die philoſophiſchen Arbeiten der jüdiſchen 
Gelehrten in Babylonien, Spanien und Südfrankreich, der Provence, gehören 
und 3. die der Neuzeit, der jüdiſchen Gelehrten, meiſtens auf deutſchem Boden 
von Moſes Mendelsſohn ab. A. Die jüdiſch-alexandriniſche Philoſophie. 
Dieſelbe zerfällt in zwei Hauptepochen: a) die vorphiloniſche und 4) die 
philoniſche Philoſophie. Wir haben in Abteilung II, Artikel „Religions 
philofophie*, erjtere nur furz berührt, dagegen lettere, die Religionsphilofopbie 
Philos, ausführlid behandelt und von ihrer gefchichtlihen Beziehung zu den 
Lehren des paläftinienfifchen Judentums gefprocdhen. Hier beabjihtigen wir auch 
der vorphilonifchen Philofophie eine weitere Darjtellung zu geben, die uns die 
Grundzüge der Philofophie Philos in ihren Hauptmomenten beleuchten wird. 
Diefelbe beginnt mit der griechiſchen Bibelüberfegung, der Septuaginta, in 
der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor. Das religiöfe Schrifttum der Juden 
war nun auch der griechifch redenden Welt fein Geheimnis mehr; es lag allen 
offen und wurde auch von ihnen gelefen. Die vielen Angriffe, die Verläum— 
dungen gegen die Lehren und Geſetze des Judentums follte fie zu entkräften 
helfen. Der Eindrud von derfelben war ein gewaltiger. Ihre Verkündigung 
der religiöfen dee, der Lehren von Gott, Welt: und Menjchenbejtimmung, Volks— 
und Staatswohl, der Näcdhitenliebe, des gleihen Rechts für Alle u. a. m. über- 
rafhte. Kaum hatte man von derjelben Kenntnis genommen, erhoben fich ſchon 
in den philofophifhen Schulen Alerandriens unter den Neuplatonifern Stimmen, 
welche die bedeutendjten Philoſophen Griechenlands, als Pythagoras, Sokrates, 
Plato und Ariftoteles zu Schülern des jüdifchen Geſetzgebers Mofes machten.*) 


) Siehe darüber den Bibellommentar von Dawn“ zu 18 Moſ Kap. 37. 9 Siehe 
ben Artikel „Schrifteregeje” und „Samuel ben Meir“ 3) Zur Litteratur über ihn nennen 
wir außer den genannten Gelehrten noch: Geiger, Barfpandatha ©. 12; Zunz, Zeitichrift, 
von ©. 277; feine gottesdienſtlichen Worträge, — S. XV; ferner: Zur Geſchichte, 
©. 62; Ritus, ©. 25; 3 SERIE ge, © ©. 252, *) Josephus contra Apionem 1.1. cap. 22, 
Euseb, p. raepar. Evangel 
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Ihre Philofopheme, die auf mehreren Stellen zum Ausdrud kommen und bie 
wir als die erjten Anfänge einer jüdiſch-alexandriniſchen Religionsphilofophie 
bezeichnen, wollten zunächſt die Idee von der Geiftigfeit Gottes jcharf betonen. So 
werden ſämtliche Anthropophormismen und die Ausdrüde der göttlihen Eigen- 
Ihaften forgfältig teils umjchrieben, teils durch paflendere Bezeichnungen wieder- 
gegeben.!) In der Ueberfegung des 1 B. Mof. Kap. 1. von dem Bericht der 
Schöpfung findet man Anfäge von Philofophemen, die an der fpätern Kosmologie 
Philos erinnern. Der griechiſchen Bibelüberfegung folgten bald andere in 
griehiicher Sprache abgefaßte jüdische Schriften, welche diefe erwachte günftige 
Stimmung erhalten und fördern jollten. Die gebildeten Juden in Alerandrien 
machten fi daran, fämtliche Lehren und Gefege des Judentums in einer Anzahl 
von griehiichen Schriften philoſophiſch darzuftellen. Wir nennen von denfelben: 
A. Das Bud des Arijteas (284—246 vor.). Ariſteas war angeblih ein 
gebildeter alerandrinifcher Jude am Hofe des Königs Ptolemäus Philadelphus. 
Er verfaßte eine Schrift über die griechifche Bibelüberfegung Septuaginta, welche 
die Lehren und Gefege des Judentums im Lichte des jüdischen Hellenismus (f. d. A.) 
darzujtellen juchte, die unter dem Titel „Ariſteasbuch befannt ijt.?2) Uns inter- 
ejlieren hier: feine Darftellung der Lehren von Gott und feine Philofopheme 
über die dem Gefege zu Grunde liegenden Prinzipien und Beweggründe. I. Die 
Lehren von Gott. Er berichtet darüber in feiner Schrift, dem fogenannten 
„Arifteasbrief”, daß ihm darüber der Hoheprieſter Elafar in Serufalem mit- 
geteilt habe: „Es giebt nur einen Gott, diefer eine durchdringt alles mit feiner 
Öövarıs, Macht". Unter ödvares verjtanden die Alerandriner eine aus Gott aus— 
geftrömte Macht, jomit würde ſchon diefe Vorftellung gleih der fpätern von 
Philo darüber gegen die biblifhe Angabe und die Auffaffung der paläftinifchen 
Volks- und Gejegeslehrer verjtoßen und über fie hinausgehen.) Il. Die Gottes- 
verehrung. Seine Angaben darüber find: „Man müſſe Gott nicht mit dem 
Aeußerm dienen, fondern ihn im Geifte und in Wahrheit verehren. Gott zu 
ehren ift des Menfchen höchſter Ruhm, aber nicht mit Gefchenfen und Opfern, 
jondern in Herzensreinheit und in frommer Unterwerfung unter die Fügungen 
feines Willens“. Auch diefe Lehre war eine echt alerandrinifche; die paläftinifchen 
Lehrer hielten dagegen an den äußern Werfen des Gottesdienjtes feit, aber for- 
derten, daß diefelben ein Ausdrud der innern Gefinnung werden.) III. Die 
Speijegefege. Er hat darüber: „Mofes beabjichtigte durch die Speiſegeſetze 
die Jsraeliten von den andern, dem Gößendienfte ergebenen Völkern zu trennen, 
fie bildeten für fie gleichfam eine eiferne Mauer, unzerftörbare Wälle, die fie 
vor Vermiſchung mit den abgöttifhen Nationen ſchützen follen“. Neben diefer 
Angabe haben die Speifegefege auch ſymboliſche, ethifche Gründe. Die zum Efjen 
geitatteten Vögel find zahm und von vorzüglicher Reinheit, fie nähren ſich von 
Weizen und Hülfenfrüchten, dagegen find die verbotenen Fleifchfreffer gemwalt- 
thätig, fie rauben und fallen fogar Menfchen an. hr Verbot ift daher, damit 
die Israeliten ſich der Gerechtigkeit, Mäßigfeit, Enthaltung von Gemwaltthaten 
befleißigen. Ferner find die vierfüßigen erlaubten Tiere mit ihren gefpaltenen 
Klauen und der Eigenfchaft des Wiederfauens ſymboliſche Bilder der Sittlichkeit. 
Es lehren die gefpaltenen Klauen bildlich, jorgfältig das Böfe vom Guten zu 


1) Siehe darüber den Artikel: „Ueberjegung, griechtiche, der Bibel, Septuaginta”. 
) Abgedrudt wurde diefe Schrift bet Josephus edit, Havercamp II. S. 103—152, Anders 
bei} Philo, de vita Mosis II. 6.5—7. ®ergl. Kurtz, Aristae epistola, Bern 1872. Bejon- 
ders erjchien dieſe Schrift in Oxford 1692. ns Hebrätfche wurde biefe Schrift von Asarja 
de Rossi (f. d. 9.) übertragen. A Vergl. darüber die Artikel „Allgegenwart Gottes“ und 
„Almadht Gottes“. *) Siche „Andacht“ und „Kultus“, 
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ſcheiden und alles nach Gerechtigkeit einzurichten, uns vor unerlaubter fleifchlichen 
Vermifhung zu hüten. Das Wiederfauen derfelben ijt ein Bild der Erinnerung, 
wie der Menſch feines eigenen Lebens im KLinblid auf Gott und beflen Vor— 
fehung eingedenf fein fol. Denjelben Grund haben auch die Gefege von der 
Thürpfoftenichrift, Meſuſa (f. d. A.) und von dem Anlegen der Zeichen an der 
Hand, Tephilin (f. d. A.). Gegen diefe Angaben des jüdifchen Hellenismus, die 
fih auch bei Philo (f. weiter) vorfinden, haben die jüdifchen Gefeges- und Volks— 
lehrer in Paläftina entjchieden proteftiert und vor derartigem Suden nad den 
Gründen des Geſetzes gewarnt.!) Man fah darin eine Verflahung des Geſetzes, 
die zu deſſen Auflöfung führe, was thatfächlih bei einem großen Teile der 
alerandrinifhen Juden eintraf.?) Tiefer und reihhaltiger find die Vhilofopheme 
diefer Art bei B. Alerander Ariftobul, dem Philoſophen (181—145 vor.). 
Vornehmer, philoſophiſch gebildeter Jude in Aegypten, Lehrer des Königs von 
Aepypten, Ptolemäus VI. PVhilometer. Derfelbe fam früh aus Baläftina nad 
Negypten und erhielt unter Agathabulus feine Ausbildung; er wurde ein eifriger 
Anhänger der arijtotelifchen Philofophie, der diefe mit den Lehren des Juden— 
tums zu verbinden bejtrebt war, daher er den Namen „Beripatetifer” erhielt. 
Gekannt ijt er als Verfaffer einer dem Könige Ptolemäus Philometer gewidmeten 
Schrift zur Erklärung der griehifchen Pentateuchüberfegung, die unter mehreren 
andern Benennungen aud den Namen „Erklärung der heiligen Geſetze“ führte, 
von der ſich jedoch nur mehrere Stüde, Zitate, bei den Kirchenvätern erhalten 
haben.?) In denfelben erweijt er fich als ein würdiger Vorläufer des jüdifchen 
Philofophen Philo in Alerandrien.?) In diefen Fragmenten nehmen a) die 
Erklärungen der Anthbropomorphismen in den biblifden Schriften 
eine Hauptitelle ein. Diefelben, jagt er, find, in einem höhern Sinn zu nehmen; 
es bedeuten: „Hand Gottes“, die göttlihe Macht; „Stehen Gottes”, die von 
Gott feitgefegte Ordnung in der Natur; „Niederfteigen Gottes auf Sinai“, bie 
Bezeihnung des großen und außerordentlichen diefer Gottesoffenbarung; fie fei, 
fügte er hinzu, unbeftreitbar; man möchte mit diefen Angaben jeder Leugnung diefer 
Dffenbarung vorbeugen.) In einem andern Stüde‘) wird die göttlihe Rede 
als Ausdrud des göttlihen Wirkens, nad) dem Pſalmſpruch: „Er (Bott) ſprach 
und es gefhah"; die Angabe von ſechs Tagen bei der Schöpfung bedeuten und 
bezeichnen die Zeitfolge und die Reihenordnung der Schöpfung; die Bezeichnung: 
„denn an ihm (dem 7. Tage) ruhte er”, enthalte die Angabe von der Feititellung 
der Geſetze der Weltordnung für alle Zeiten.) Tiefer und inhaltsreidher ift 
feine Darftellung: b) der Lehre von Gott. Es find orphifche Verfe, durch die 
er dieſe Lehre von Gott verfünden läßt: 


„Einer ift er, jelbftändig und aller andern Dinge 

Urgrund, überall wirffam; doch feine der fterblichen Seelen 
Schaut ihn je, dem reinen Geifte nur ift er erreichbar. 

Teil des Guten ift er und felbft verhängt er niemals 
Böfes, denn andere vollziehen die Nachebefehle des Hödjiten. 


1) Siehe „Jochanau b. Sakai“. ?) Siehe weiter von Philo. °) Zwei Kirchenväter, 
Glemens ber Alerandriner und Eufebius der Kirchenhiftorifer, haben in ihren Schriften mehrere 
Stüde aus der Schrift des Nriftobul. An vier Stellen bringt erfterer, und leßterer an fünf 
Stellen Auszüge aus berielben. Vergl. das Ausführliche darüber in dem Artikel „Artitobul” 
in Supplement I. ©. 23, Anmerkung 13 und 14 bajelbit. *) Ausführliches findet man in 
bem Artikel „Artftobul“, Supplement I. ©. 23—25 biejer R.-E. d. J., Abt. III. wo in ben 
Anmerkungen diefe Stellen angegeben find. Siehe weiter und ben Artikel „Philo“, ber 
Alerandriner. *) Vergl. „Ariftobul* I. c. ©. 25 oben. ©) Euseb, praep. evangel. 13, 12, 
) Euseb, ]. c, ©. 667. 
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Seine Diener find Peft, Krieg und jegliches Unheil. 
Außer ihm ift fein anderer, und alles wirft du begreifen“, 
Wenn du jene Gewalt erfannt haft über die Erde“.!) 


Ob fih in der Angabe „Gott als Urgrund aller Dinge, in allen wirkſam“ 
eine Stimme des Pantheismus vernehmen laſſe — iſt ungewiß. Nachdrucks— 
oolleres hören wir c) über die Erfenntnis Gottes. Auch diefe läßt er 
durch orphiſche Verfe verfünden: 


„Wohl verfünde ih, o Sohn, wo feine Spuren ich blide 
Und die gewaltige Hand des allgebietenden Gottes, 

Aber ihn felber erkenne ich nicht, denn Nebel umgiebt ihn 
Rings. Doc zehn der Zeilen verfünden ihn den Menfchen. 
Ihn vermochte der Sterblichen feiner je zu fchauen“.?) 


Nicht minder wertvoll find feine Worte: d) über das Geſetz und den 
Sabbat. Das ganze Gefeh Mofis gebietet Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Mäßig- 
feit und die übrigen wahrhaften Tugenden.?) Ueber den Sabbat lehrt er: „Der 
Schöpfer der Welt hat uns, weil unfer Leben voll Mühſeligkeit ift, den fiebenten 
Tag zur Ruhe angewiefen“. Unecht und tendenziös hinzugefügt ſcheint der 
folgende Sat; derſelbe könnte aber auch heißen: „Das erjte Werden jenes 
Lichtes, in welchem alles erfchaut werde”. Vielleicht könnte man diefen Sat 
auf die Weisheit beziehen, denn von ihr fommt jedes Licht, aber vergleicht man 
hierzu die Worte Clemens,t) daß der fiebente Tag als Ruhe verkündet wird, 
vorbereitend den erſtgebornen Tag, unfere wahre Ruhe, der ja auch der erite 
Urfprung des Lichtes ift, in welchem alles geſchaffen wird, jo ift es erwieſen, 
daß fein Jude diefes gejchrieben haben kann; der Satz ift unecht. Diefer Schrift 
reihen wir IV. das fogenannte Buch der Weisheit Salomos au, das fo 
fehr es fi auch bemüht, das Bibelwort und die Bibellehre noch in ihrem ein- 
fahen Wortfinne in der Bibel darzuftellen und miederzugeben, findet man in 
ihm doch ſchon auch Säte und Lehren, die nicht mehr biblifeh Elingen, ſondern 
mehr unter dem Einfluß der griechiſchen Philojopheme von Gott, Schöpfung, 
Menſch u. a. m. ftehen und über die Bibellchren darüber hinausgehen. Nicht 
umfonft hielt man diefes Buch als eine Schöpfung Philos, wenn dies aud in 
Abrede geftellt werden muß, fo fteht es den religionsphilofophifhen Lehren und 
Anfhauungen Philos am nächſten; es nimmt ungejcheut die Philojopheme eines 
Plato und der Stoifer auf, wenn diefe auch nicht mit den biblifchen Lehren und 
Anſchauungen im Einklang ftehen, die es ungejcheut verkündet. Es war Dies 
auch der Grund feiner Apofrypherflärung in Paläſtina. Wir wiederholen, was 
wir ſchon in dem Artikel „Buch der Weisheit Salomos“*) gejagt haben: „daß 
man den Autor besfelben als in der Mitte zwifchen Judentum und Griehentum 
ftehend bezeichnen kann; er nimmt von da und dort alles auf, was ihm zum 
Einklang des Judentums mit den Lehren und Anfchauungen der gebildeten 
griechiſchen Welt zu paflen ſcheint. Völlig gegen die Bibellehre bezeichnen mir 
feine Angaben Kap. 17. über die Schöpfung der Welt aus formlojen Urftoff; 
ferner Kap. 9. 15., daß der menſchliche Leib Sit der Sünde fei, ein Kerfer für 
die Seele;s) Kap. 7. 24. das Durchziehen der Weltjeele durch alle Dinge; 
Rap. 7. 25. 26. „Die Weisheit ift ein Hauch, Gottes Kraft, ein Ausflug aus 
des Allmächtigen Herrlichkeit; Kap. 8. 5. „fie ſchafft Alles; Kap. 9. 4. fie ift 


1) Daf. XIII cap, 12. pag. 664—66. *) Euseb. praep. L. 13. 12. 9 Daſ. ©. 667. 
9 Clemens, Strom VI. 680. *) Supplement II. ©. 48. 9 Weisheit 9. 15. 
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Beifierin auf Gottes Thron; Kap. 8. 1. fie regiert Alles; Kap. 7. 27. fie 
erneuert Alles, was gleihlam ſie als eine Gehilfin Gottes bezeichnet. Deutlicher 
wiederholt fich diefes in der Angabe Kap. 10. 17., daß fie in den Wolfen- und 
Feuerfäulen der Israeliten in der Wüſte anwefend war. Wir erkennen in 
diefen Sägen eine Hypoſtaſierung der Weisheit, die in den Angaben Philos vom 
Logos vervollitändigt erfcheint, aber nicht mit der Bibellehre von Gott zu ver- 
einen iſt. Ebenfo find die andern Lehren diefes Buches von der Präeriftenz der 
menjhlihen Seele in Kap. 8. 20. Dagegen ftimmen mit den ehren und 
Anfhauungen des Judentums die Lehren Kap. 1. 12. 13. 16., daß Gott nicht 
den Tod geſchaffen, ſich nicht freue an dem Untergange der Frevler, nur die 
Gottlofen bringen den Tod durd ihre Werke; ferner Kap. 3—5. von dem Los 
der Gerechten und dem Geſchick der Freuler, die Löfung der Theodice.!) Eine 
weitere Entwidlung diefer Lehren bringen die Schriften Philos. Wir haben, wie 
wir bereits oben angaben, in Abteilung II diefer Real-Encyclopädie, Artikel 
‚„Meligionsphilofophie‘‘, ausführlich die philonifche Religionsphilofophie dargeftellt 
und in ihrem Verhältnis zu den Lehren des paläftinienfifchen Judentums befprochen 
und bitten, dasfelbe dort nachzuleſen. Wir gehen jest zur geſchichtlichen Dar- 
jtellung der Religionsphilofophie der zweiten Epoche über: B. der religiong- 
pbilofopbifhen Arbeiten der jüdifhen Gelehrten in Babylonien, 
Spanien und Südfranfreid, der Provence Diefe Epoche beginnt mit 
dem Wiedereinzug der Philofophie unter die Juden, der durch den Einfluß der 
arabiſch⸗griechiſchen Philoſophie erfolgt war. Die Männer, die fih in die 
religionsphilofophiihen Studien vertieften, darin vorzügliches leifteten und hier 
in Betracht fommen, jind: Saadja Gaon, Bahja ben Joſeph, Salomo Gabirol, 
Joſeph Jon Zadif; Abraham Ibn Esra, Abraham ben Chija, Jehuda Halevi, 
Abraham Ibn Daud, Mofes Maimoni, Levi ben Gerfon, Meir ben Mofes 
Aldabi, Chasdai Creskas, Joſeph Albo, Joſeph ben Schemtob, Spinoza und 
Mofes Mendelsfohn. Der Mann, der als Hauptträger diefer Epoche auftritt, 
ift der erjte der oben genannten ausgezeichneten Gelehrten, nämlid Saadja 
Gaon, das Schuloberhaupt in Sura (892— 943). Wir haben über fein Leben 
und Wirken in den Artikel „Saadja Gaon“ ausführlich geſprochen und bitten, 
dasfelbe dort nachzulefen. In zwei Schriften hat er die Vereinbarfeit des 
Judentums mit der Philoſophie, der vernunftgemäßen, philofophifchen Denk- und 
Anſchauungsweiſe dargethan. Die eine iſt fein Kommentar zum Jezirabuch (f. 
d. A.) und die andere jein religionsphilofophifches Werf „Emunoth we Deoth“, 
„Slaubenslehren und Vernunftmeinungen”. Er ftellt da eine Religionsphilofophie 
des Judentums auf, in der die heilige Schrift, die Tradition und die Vhilofophie 
mit ihrem vernunftgemäßen Denken als die Erfenntnisquellen und die gleichen 
Faktoren gelten. Xebtere bilden die Grundbedingungen, unter denen die Verein- 
barkeit der Vhilofophie mit den Lehren und Gefegen des Judentums zu erfolgen 
habe. „Bier Erfenntnisquellen“, lehrte er, „giebt e8,?) die unabweisbar beachtet 
werden follen: 1. die finnlihe Wahrnehmung; 2. die Vernunfterfenntnis; 3. die 
logifhe Nötigung und 4, der Inhalt der heiligen Schrift mit den Angaben ber 
wahren Tradition”. „Bei dem Widerfpruh mit einer derfelben, fol eine Um— 
deutung der betreffenden Schriftjtelle vorgenommen werden“. „Doc hüte man 
ſich“, warnte er, „vor einem zu fchnellen Urteil bei der Vernunfterfenntnis und 
ſei vorjichtig bei dem Gebrauch einer allegorifchen Deutung bei den Gefegen und 
Gefhichtserzählungen in der Schrift, da diefe leicht zur Nichtbeachtung der 


i) Mehreres fiche den Artikel „Buch der Weisheit Salomos” in Supplement III. 
S. 4244. °) Saadja, Emunoth V. 9; VII 109; bejonders daſ. Einleitung 8. 7. 
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Gefeßesvollziehung oder zur Vernichtung des Glaubens an die Eriftenz der 
geihichtlihen Perfonen führen könnte. Einen Widerſpruch zwiſchen den Religions- 
wahrheiten der Schrift und den Ideen der reinen Vernunfterfenntnis fann es 
nicht geben, wo fich dennoch ein folder zeigen follte, ift er nur fcheinbar, der 
ih bei leichtem Nachdenken befeitigen laſſe. Im Notfalle greife man zur Umdeu— 
tung oder bildlihen Auffaffung der betreffenden Schriftitelle.!) Den Gegnern 
der Pbhilofophie, die er Schwachſinnige nennt, erklärte er, daß die philofophifche 
Beleuchtung des Judentums zur Befejtigung des Glaubens nicht nur geftattet, 
ſondern auch Pflicht fei, wozu er auf den Spruch Jjob 34. 4 und Jeſaia 9. 28 
binweift.?) Ueberhanpt jollte der Zwed der Aufftellung einer Religionsphilofophie 
in obigen Schriften der fein, einerfeitS die Glaubensſchwachen unter feinen 
Religionsgenoffen zur richtigen philofophiihen Auffaffung der Lehren und 
Gejege des Judentums anzuleiten, andererjeits auch die Stodgläubigen, welche 
jede philoſophiſche Beleuchtung der Religionslehren als irreleitend fcheuen, auf- 
zuflären. So werden von ihm in philofophijcher Beleuchtung vorgeführt und 
behandelt: 1. die Schöpfung und der Weltihöpfer Gott; 2. die Gottesidee, die 
Gotteseinheit; 3. die Offenbarung der Lehren und Geſetze; 4. der Menſch, feine 
Willensfreiheit und die göttlihe Allwiffenheit; 5. vom Verdienſt und Schuld, 
über das Gute und Böſe, das Gebet, die Buße und die innere Gottesverehrung; 
6. die Seele, ihr Weſen und ihre Beitimmung; 7. die Wiederbelebung der 
Toten; 8. die fünftige Erlöfung Israels und der Meſſias; 9. die Vergeltung 
und 10. der fittlihe Wandel. Doc ijt die Philofophie in der Behandlung der 
bier angegebenen Themen nicht die vorausfeßungslofe, die Herrin, der fich alles 
zu unterordnen habe, jondern nur das jefundäre, die Dienerin, welche die Wahr- 
heiten der Religion durch die Vernunft ermweifen, jie beleuchten und vernunft- 
gemäß darjtellen ſoll. Wir gehen nun an jeine Behandlung diefer Themen. 
l. Die Schöpfung und der Weltſchöpfer. Die Schrift lehrt,’) eine zeitliche 
Weltihöpfung durch Gott aus Nichts gegen die Annahme eines Urſtoffes von 
ewig ber. Zur pbilofophiihen Begründung diefer Schriftlehre ftellt Saadja 
mehrere Beweiſe auf.) Der erjte it: Die Welt ift ihrer räumlichen Ausdehnung 
nach endlich und begrenzt. Die Erde bildet ihren Mittelpunkt und der Himmel 
ift ihre Peripherie. Nun kann feinem endliden Weſen eine unendliche Kraft 
einwohnen, folglid ift die Kraft, von der die Welt erhalten wird, endlich; es 
müſſe daher die Welt, Himmel und Erde, endlich, d. h. zeitlich fein, Anfang und 
Ende haben; jie wurden erſchaffen. Der zweite lautet: Die Welt ift aus 
Teilen zufammengefegt, ihre Verbindung ift aus Gliedern und diefe wieder aus 
Gliedern, alles weilt auf das Werk eines Wirfenden, eines Schöpfers hin. Der 
dritte: Die Welt ift Zufällen ausgefegt; da fie nicht urjprünglich da waren, 
jo muß die Welt geſchaffen fein. Der vierte bezieht fich auf den Begriff der 
Zeit; die Welt fann nit unendlich fein, da des Menſchen Denken in der Zeit 
rüdwärts zu jchauen vergeblih wäre, denn Unendliches kann nicht durchmefjen 
werden; die Zeitreihen der Vergangenheit und Zukunft müſſen daher endlich fein, 
einen Anfang haben; fie muß erfchaffen worden fein, fie hatte einen Schöpfer. 
Der Ermweis für das Dafein eines Weltjchöpfers „Gott! ift nun gegeben. Es 
fol nun II. der Gottesbegriff, die Lehre von Gott, feiner Einheit 
und Einzigfeitaufgeitellt und begründet werden.) Das biblifhe Schrift- 


i) Vorrede zu Emunoth we Deoth $ 11. Hierzu II. 4. IX. 183 im Emunoth we 
Deoth ſelbſt 9) Dajelbft. ®) 1 Mof. 1. 1; Sefata 44. 24. *) Vergleiche den erften Traktat 
feines religtonsphtlofophiichen Werkes „Emunoth we Deoth“, Glaubenslehren und Vernunft: 
meinungen. *) Dasjelbe geichteht in bem zweiten Traktat jeines Wertes, 
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tum bezeichnet Gott in feiner Einheit und Einzigkeit.) Den philofophifchen 
Nachweis hierzu giebt Saadja in folgendem: „Gott ift der Weltjchöpfer, daher 
unvergleihbar mit irgend einem Gefchaffenen, Gottes Einheit ift erwiefen.?) Gott 
ift Schöpfer der Körperwelt; Körper find viele, Gott ijt nur einer, fonjt müßte 
er dem Begriff der Zahl und den Körperbeftimmungen unterworfen fein. Außer 
ber Einheit, müſſen wir ihm als Weltfchöpfer zuerfennen: 1. Leben, Bewußtſein 
von dem, was er thut; 2. Macht und 3. Willen, Weisheit und 4. Unvergleich- 
barfeit oder Einzigkeit“. Ein fernerer Schritt von Saadja ift die Wahrung der 
Reinheit diefer Gottesidee, wo alle ſcheinbaren Widerfprüdhe in den biblifchen 
Ausdrüden erklärt und jede andere Annahme zurüdgemiefen werden joll und 
zwar duch Aufitellung einer Norm, daß ſämtliche etwa dagegen ſprechenden 
Heußerungen in metaphorifher Bedeutung aufzufaffen find. Zur Feititellung 
bedient er ſich der zehn von Ariftoteles aufgeftellten Kategorien, Grundeigenheiten, 
unter denen er die auf Gott fich beziehenden biblifhen Ausfagen befpricht und 
erklärt. Die erjte ift Wefen und Subftanz. Hier wird die Möglichkeit einer 
Identifizierung Gottes mit einem Wefen der fubjtanziellen Stoffe abgewieſen. 
Auch die Schrift hat derartige Verneinungen darüber; fie nennt beifpielsweife 
das Mineralreih,?) die Pflanzenwelt?) die Sterne,5) das Tierreich,“) die Engel?) 
u. a. m. Die bibliſche Angabe von der Schöpfung des Menſchen nad Gottes 
Ebenbild bezeichnet nur feine Bevorzugung, wie fie auch in diefem Sinne von 
„Berg Gottes" ſpricht. Die Bezeihnung „Gott ift ein verzehrendes Feuer“ 
(5 M. 4. 24) drüdt nur die Vernichtung der Frevler durch Gott aus. Die 
zweite Kategorie ift die Qualität. Auch diefe fann in ihren zwei Beziehungen 
auf die Ausdehnung und die Verbindung oder Trennung von Gott nicht aus— 
gejagt werden; was auch die Schrift und die Tradition im Cinflang mit der 
Vernunft betätigen. Die ſcheinbar dagegen ſprechenden Ausdrüde von Gott als 
Haupt, Auge, Antlig, Ohr, Mund, Lippe, Hand u. a. m. müſſen metaphoriſch 
gedeutet werden. Die angegebenen Gejeimungen bei den Propheten in2M. 24.10; 
Ezechiel 1. 26; IR 2819 19 u. a. a. D. hält Saadja als eine eigens hierzu 
geichaffene Sidkfäörfung, welche in ber Schrift „Herrlichkeit Gottes”, 7 123, 
und im Talmud „Schedhina“ genannt wird.?) Die dritte Kategorie ijt die 
Qualität der Hecidenzien. Auch diefe fann auf Gott nicht bezogen werden, da 
die Accidenzien von Gott gejhaffen wurden und ihm daher nicht anhaften fönnen. 
Die dagegen in der Schrift vorfommenden Ausdrüde von Gott, als Liebe, Haß, 
Wohlmollen, Unmwillen, find als bildliche belehrende Bezeichnungen für des 
Menfhen Thun und Laffen zu deuten. Die vierte Kategorie ift die ber 
Relation. Gott ift von ewig her, die Gefchaffenen können daher nicht vom 
Uranfange in einer Beziehung zu ihm gedacht werben. Die in der Schrift 
fheinbaren Gegenausdrüde als z.B. Gott ift König u. a. m. find Bezeichnungen 
feiner unbeſchränkten Machtvollfommenheit. Die fünfte Kategorie ift die des 
Raumes, die auf Gott ebenfalls feine Beziehung haben kann. Er ift der 
Schöpfer des Raumes, er ift ewig, war allein ohne den Raum, auch ift der 
Raum nur für einen Körper, Gott ift förperlos. Die Bezeichnungen: „Gott 
wohne im Himmel” oder „im Tempel”, „unter Israel“ u.a. m. find nur bild- 
lihe Ausdrüde als Auszeihnung der genannten Orte?) Die fehite Kategorie 
ift die der Zeit. Gott iſt Schöpfer aller Zeit; ferner er war urjprünglic 


») Sp in 5 Moj. 6. 4. en hierzu gr I, — er Gottes" in biefer 
R:E. 9 Emunoth we Deoth II. Sef. 46, 4. 6, Dal. 4 18—20. 9) Daf. 
®. 25, 26. 9) 5 Mof. 15—18. °) Bi. *. . 95) Emunoth II. 51, 9 Bergleide hierzu ben 
Artikel „Allgegenwart Gottes“ in Abt. I biefer R.-E., 
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allein und ohne Zeit; auch ift die Zeit das Maß der Dauer der Körperzeit, aber 
Gott it Eörperlos; es geht aus allen diejen hervor, daß auch diefe Kategorie 
auf Gott feinen Bezug haben fann. Die biblifhen Ausdrüde, die Gott Zeit 
erteilen, müffen daher umgedeutet werden. So foll der Ausſpruch: „Vor mir 
war fein Gott gefhaffen, nach mir wird feiner fein“ (ef. 43. 10), nur andeuten, 
daß vor der und nad der Sendung der Propheten Gott einzig ſei. Die fiebente 
Kategorie ift die des Beſitzes, die ebenfalls auf Gott nicht bezogen werben 
fann; alles geſchaffene ift Gottes Werk, man vermag daher nicht anzunehmen, 
Gott habe diejes, aber jenes nit. Die Ausiprüdhe: „Israel it Eigentum 
Gottes“ ,!) ift eine Bezeichnung der Auszeihnung. Auch die Stellen: „Gott ift 
mein Anteil“ ,2) oder: „Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs“ find ebenfalls nur 
als Preis der Frommen anzunehmen, da aud die Schrift Gott als Gott Aller 
verfündet. Die ahte Kategorie ift die der Lage. Unter Lage verfteht man 
das Eichitügen eines Körpers auf einen andern; was von Gott, der fein Körper 
ift, nicht ausgefagt werden kann. Die dagegen jcheinbar Elingenden Bibel» 
bezeihnungen von Gott als Sigen, Stehen u. a. m. follen metaphoriih im 
Sinne von Hülfsbereitichaft u. a. m. erflärt werden. Die neunte Kategorie 
ift die des Wirfens. Auch diefe in ihrem grobfinnlidem Sinne kann von 
Gott nicht ausgefagt werden. Gott Schafft nur durch feinen Willen. Die biblifchen 
Angaben von Wirken oder Ruhm Gottes bezeichnen das KHervorbringen Gottes 
durch feinen Willen und das Unterlafjen desjelben. Eine andere Bedeutung hat 
das Reden Gottes, was die Erihaffung von Worten bedeutet, die in das Ohr 
des Propheten dringen, das Unterlafjen desjelben wird durd „Schweigen Gottes“ 
angegeben: „Gott ſchweigt“ (ef. 42. 14), d. h. er unterläßt eine Kundgebung. 
Die Ausdrüde „er gedenkt ihrer“ (1 M. 8. 1), „er gedachte nicht" (Klgld. 2. 1), 
bezeichnen die göttlihe Befreiung oder die göttlide Nichtbefreiung von einem 
Leiden. Die Stellen, wo ein Gejchehenwerden von Gott nicht gejagt werden 
fann, wie 2 M. 33. 18. 20. 33, die Bitte Mofes u. a. m. find als dur einen 
erichaffenen Lichtitrahl Gottes geichehen zu deuten. Die zehnte Kategorie 
ift die des Leidens, die ebenfalls auf Gott feine Anwendung hat. Die Schrift- 
ftellen 2 M. 33. 18—23 von der Bitte Mofis, Gott zu Jchauen und die Ant- 
wort darauf, werden auf den erfchaffenen Lichtitrahl Gottes zur Offenbarung von 
Prophetien bezogen?) II. Welt, Menfh, Vernunft und Weisheit, 
MWillensfreiheit, göttlihe Allwijfenheit und Allmadt, die Schrift: 
ftellen darüber. Dieſe Themen behandelt Saadja in zwei Schriften, in dem 
pbilofophifhen Kommentar zum Schöpfungsbudh, Sepher Jezirat) und in feinem 
Emunoth we Deoth, Abſch. 4. Die Welt wird als von Gott erihaffen und 
dur ihn erhalten dargeftellt.) Gott wird das Leben der Welt genannt.) Er 
ift als folder wie das Leben (die Lebenskraft), in jedem Teile und dem Ganzen 
der Welt gegenwärtig.) „Gott trägt die ganze Welt” tft die bildliche Bezeich- 
nung hierzu.) Ein auf Symmetrie beruhendes Gleichgewicht unter den Werfen 
der Schöpfung bildet das Band ihrer Erhaltung.?) Vier Elemente, Erde, Himmel 
(Feuer), Wind (Luft) und Waſſer, die auch Hiob 28. 24 fennt, find es, durd) 
die Gott jedem Weſen der Schöpfung feine eigentümlihe Natur verliehen. !®) 


ı) 5 Moſ. 32 9. Pi. 16. 5. 9 Die Angaben des erihaffenen „Lichtitrahl Gottes“ 
bier und in den prophetiihen Mittellungen oben — hat viel Aehnlichkeit mit dem Logos 
Philos, nur daß er hier als gefchaffen gedacht wird. *) Stehe den Artikel Saadja, Teil III. daſelbſt 
„Seine Schriften”. *) Siehe oben °) Daniel 2 7. ?) Kommentar zum Sezirabuc) IV, 1. 
*) Jeztra III. 5. Vergl. Jeremia 28.24. x>d x Yan nm Divem na ab. ®) Noms 
mentar zum Jezirabuch I. 2, worauf Koheleth 7. 14 bezogen wird 0) Daf. I. 1, vergl. hierzu 
Spr. Sal. 30. 4. 
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Zwed und Ziel der Schöpfung der Welt und ihrer Wefen ift Gottes Weisheit und 
Allmacht zu offenbaren (Pf. 145. 12), aber auch zum Heile aller Erfchaffenen.!) Der 
Menſch ift Endzwed der Schöpfung; er ragt unter allen Wefen in feiner Vollendung 
hervor; er hat Vernunft und Sprade, befigt Verſtandeskräfte zur Einfiht und 
Erkenntnis; er vermag nicht blos die Gegenftände zu erkennen, jondern auch das 
Geſchehene der Vergangenheit in fich aufzunehmen, feitzuhalten und das Zufünftige 
vorherzufehen. Die Weisheit lehrt ihn, fih die Tiere dienftbar zu machen zur 
Beitellung des Bodens, das Waller aus der Tiefe hervorzuholen, die Erbauung 
von Paläjten, die Lenkung der Kriegsheere, die Leitung des Staates und alle 
Angelegenheiten der Menſchen zu ordnen, er hat die Kenntnis von dem Lauf 
der Sterne, berechnet das Maß und die Entfernung der Himmelsförper u. a. m. 
In diefem Sinne fpricht die Schrift von ihm, daß feine Schöpfung zulegt geſchah,?) 
damit er einziehe in die für ihn gefchaffene Welt. „Ich habe die Erde gemadt“, 
heißt es in Jeſaia 45, 12, „und den Menfchen auf ihr erſchaffen“.) Er bildet 
fomit den Schlußitein der Schöpfung und wird als im Ebenbilde Gottes gefchaffen 
bezeichnet, ein bildliher Ausdrud, der ihn zum Höchſten der Schöpfung mad, 
daher er aud der Bol der Schöpfung (1 ©. 2. 8) und die Baſis der Welt 
(Spr. Sal. 10. 25) heißt. Die Mängel der Unvollfommenbeiten, die an ihm 
haften, die Krankheiten und andere Zufälle, denen er ausgefegt it, bilden feinen 
Gegenſatz zu diefer Aufjtellung; fie hat der Schöpfer als Mahner zur Arbeit für 
feine fittlihe Vollendung bejtimmt, auch daß er fich bei Abirrungen vor Gott 
demütige und feinen Yebenswandel ändere. Die verfchiedenen Triebe und Begierden, 
die Bott in ihn gepflanzt, follen ihn lehren, feine Stellung mitteljt der Vernunft 
zu bejtimmen und ihren Zweden zu entſprechen. Die Schrift fpricht daher von 
Geboten und Verboten, die für ihn zu feinem Heile geoffenbart und verfündet 
wurden.) Ein fernerer Vorzug des Menfchen ift feine Willensfreiheit, die 
ihn von allen Geichöpfen unterjcheidet und ihn über fie erhebt. Sie wird als 
Werf der göttlichen Gerechtigkeit und feiner Liebe gu dem Menfchen gepriefen; 
fie erteilt ihm das Vermögen, Stellung zu den für ihn bejtimmten Ge- und Ber- 
boten zu nehmen. Daher der Ausruf: „Mein Volk, was habe ich dir gethan? 
was dir unmöglich gemacht?5) ferner: „Am hellen Tage vollführen fie es, denn 
fie vermögen es!”#) ine weitere Ausführung diejes Themas führt zur Annahme, 
daß die göttliche Allmacht fich jeder Einwirkung oder jedes Eingriffes in die 
menjhlihe Handlung enthält. Beweiſe hierzu verjteht Saadja beizubringen, 
1. aus der finnlihen Wahrnehmung, 2. aus der menſchlichen Vernunft, 3. aus 
der Schrift und 4. aus der UWeberlieferung. Vermöge der finnliden Wahr: 
nehmung weiß der Menſch, daß er nad) Belieben reden oder fchweigen kann, es 
ift ein Beweis, wie der Menſch vermöge feiner Vernunft fich ſelbſt zu beherrichen 
vermag; er ijt daher weife, wenn er auf die Stimme der Vernunft hört, aber 
thöricht, wenn er ihr nicht folgt. Der zweite Beweis durch die Vernunft ift, 
daß eine Handlung nicht von zwei Urhebern ausgehen könne.) Nach der Annahme 
daher, Gott vermöge auf den Menfchen einen Zwang zu einer That auszuüben, 
müßten ja zwei Urheber fein, von denen die That ausgeht, was unmöglich ift. 
Auch könnte bei einem Zwang zur That durch Gott von feiner Strafe mehr die 
Rede fein, da auch der Frevler zur Handlung gezwungen wird. So 5 Mof. 30. 19: 
„Ich rufe Himmel und Erde zu Zeugen, Leben und Tod lege ich dir vor, 


Y) Daj. I. 72 Bergl. hierzu die erhaltenen Stüde Saadjas, Einleitung zum Pentateuch- 
fommentar in dem Jezirakommentar von Jehuda Barfillai pag. MO mit Berufung auf 
Sejata 48, 17. 9 1 Moi. 1. 26 9 Sp in Emunoth IV 146, vergl. Sadaria 12. 1 
9 Stehe weiter I! Teil in diejem Artikel. °) Micha 6. 3. Vergl. über die Bebeutung von 
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Segen und Fluch, wähle das Leben!” Der vierte durch die Ueberlieferung 
gründet ſich auf ihren Ausſpruch: „Alles liegt in Gottes Händen, nur nicht die 
Gottesfurcht“, denn fo heißt es: „Und nun Israel, was fordert der Ewige, dein 
Gott, von dir, als daß du den Emwigen, deinen Gott, ehrfürchteſt“ (5 Mof. 10.12).') 
Wie die Annahme der menjhlihen Willensfreiheit in Volführung von Hand- 
lungen mit ber Lehre von der göttlihen Allmacht möglich fei, daß der Menſch 
Dinge vollzieht, die Gott nit mag? Darauf wird geantwortet: „Wennt Gott 
etwas verbietet, fo gefchieht es mit Rüdficht auf den Menfchen, daß ihm/dasfelbe 
fhädlich fei, der Menſch iſt Zufällen unterworfen und für fein Wohl find bie 
Ge- und Verbote; es ift daher denkbar, daß Gott Werke vollziehen läßt“?gegen 
feinen Willen, da diefelben nicht ihn, fondern den Menfchen betreffen“. Paſſend 
wird darüber der Spruch zitiert: „Kränken fie benn mich‘, ruft Gott, „und nicht 
vielmehr fich felbit zu ihrer eigenen Schande!"?) Ein zweiter Einwurf gegen 
die Lehre von der menſchlichen Willensfreiheit ift die Lehre von ber göttlichen 
Allwiſſenheit. Die Frage ift: wie ift die Allwiffenheit Gottes möglich, wenn ber 
Menſch die Freiheit zum Handeln befitt oder entgegengefeßt, wie ijt des Menfchen 
Freiheit zum Handeln möglid, wenn Gott deſſen Thun und Laffen vorher kennt? 
Die Antwort darauf giebt Saadja: „Gottes Allwiffenheit erftredt fih auf das 
legte Ergebnis des menfchlihen Handelns, wie dasjelbe nad) des Menjchen 
freier Erwägung ausfallen werde. Gott weiß, wie es wirflih ausfallen wird; 
er fennt alle Gedanken (Pf. 34. 11) und alle Begierden des Menjchen (5 M. 31. 21). 
Gottes Wiffen iſt als ſolches nicht ſchöpferiſch und eingreifend, er ſchaut die 
fünftigen Dinge fo, wie wir die gegenwärtigen anſchauen, ohne biejelben zu 
beeinfluffen”.3) IV. Gefeßesoffenbarung, Zwed derfelben, Gebote und 
Verbote, die Propheten, Wahrer und Verkünder des Gefeges, 
Beglaubigungsbeweife, Gefekesabrogationsfrage. Die Gefepesoffen- 
barung bezeichnet Saadja in feiner Schrift Emunoth in dem 3. Abſchnitt nächſt 
der Weltihöpfung als den zweiten göttlichen Gnadenakt für den Menfchen, ihm 
Mittel und Wege zur Glüdfeligfeit, feinem höchſten Wohle, anzugeben. So 
fingt der Pſalmiſt: „Du zeichnet mir den Pfad des Lebens“) In der vor- 
weltlihen Zeit war Gott allein, das Echöpfungswerf, zu dem er von Niemand 
veranlaßt werden fonnte, war ein freier Gnadenaft; der zweite Gnadenaft war 
die Gejegesoffenbarung für des Menſchen Glüdfeligfeit. Aber Gott, frägt man, 
hätte ja den Menjchen ohne die Gejekesoffenbarung zur Glüdfeligfeit erheben 
fönnen? Die Antwort darauf lautet bei Saadja, daß die göttliche Weisheit es 
für beſſer und richtiger gefunden, wenn der Menſch durch eigene Thätigfeit fich 
die Glüdjeligfeit erringe. Aber, lautet eine zweite Frage, der Menſch könnte 
fih ja ſelbſt vermöge feiner Vernunft die Gefege für feine Glüdfeligkeit auf- 
ftellen, wozu bedurfte es hierzu einer göttlichen Gefegesoffenbarung? Er beant- 
wortete diefe Frage durch den Hinweis auf die Menfchenmenge, deren Vernunft 
nicht zu bdiefer Reife gelangt; auch der befjer begabte Menfch bedarf hierzu einer 
längern Entwidlung zur vollen Geijtesreife, die allmählich erreicht werden fann, 
während er in den Jahren vorher ohne die Mittel zur Erlangung feiner Glüd- 
feligfeit daftände. Das geoffenbarte Gefeg teilt er in zwei Hauptklaſſen: Ver— 
nunftgebote, MPor SD, und Offenbarungsgebote, MYYymw men, Gebote des 
Gehorfams. Zu den eriten gehören die Gejege, welche auch die menjchliche Vernunft 
vermöge ihrer natürlichen Einficht gebietet, je nachdem fie deren That Löblich 
oder verabjcheuungswürdig finde. Zu den Vernunftgeboten gehören: Gott 


!) Gemara Berachoth ©. 38b. Nidda ©. 10. °) Seremia 7. 19, 9 Emunoth, 
Abſch. 4. 12, *) Pf. 16, 11. Saadja, Emunoth II. 1. Vergl. daſ. Abſch. 1. 38. 
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erfennen und ihm dienen,!) Gott nicht läftern,?) gegen Nebenmenſchen nicht ſündigen; 
wohin man rechnet die Verbote von Diebftahl, Mord, Buhlerei, Haß und Ver: 
läumdung, falfcher Zeugenausfage, des Meineides u. a. m.; ferner die Gebote ber 
Nächten: und Fremdenliebe, der Armenfürjorge, der Unteritügung und Aufbülfe 
der Dürftigen, die Beltimmungen für die Dienenden und Tagelöhner, der Ein- 
jegung von Richtern, der unparteiifchen Rechtiprehung u. a m. Zur zweiten 
Klaffe, den Offenbarungsgejegen, NYYAW MI2D, den Geboten des Gehorjams, 
die nur in der Offenbarung des göttlihen Willens ihren Grund haben, rechnet 
man die Ge: und Verbote des Kultus, der Sabbat- und Feitheiligung, der Opfer- 
gejege, der Prieſter- und Prophetenbeftimmungen u. a. m. Doc find auch dieſe 
nicht völlig ohne Vernunftgründe Iſt ja die Vollziehung des göttlichen Willens 
durch diejelben das, was auch die Vernunft Löblich findet. Weberhaupt enthalten 
fie verborgene Gottesgedanken, die wir nur annähernd zu erraten vermögen. So 
bat 3. B. die Heiligung gewiſſer Feitzeiten den Zwed, der Menſch ſoll an den: 
jelben Ruhe und Muße zur geiftigen Erhebung und zur religiöjen Erbauung 
finden, auch freundlichen Verkehr mit andern Menjchen pflegen. Die Auswahl 
gewifier Menſchen als Priefter und Propheten hat den Zwed, damit fie das 
Volk belehren, fie jelbit in ihrem Wandel das Geſetz vertreten, dem Volk die Gejeges- 
vollziehung lieb und wertvoll machen und die Menſchen zur Erfenntnis Gottes führen. 
Die Propheten find die Auserwählten, deren Gott ſich als Sendboten zur Mit: 
teilung jeines Willens bedient. Das Zeugnis ihrer Beglaubigung befteht in der 
nur ihnen verliehenen Kraft, die Naturelemente zu beherrihen und Dinge in ihr 
umzugejtalten als 3. B. das Brennen des Feuers aufzuhalten, den Lauf ber 
Ströme zu hemmen u. a. m. So berichtet die Schrift von den Wundern Mofes, 
Joſuas u. a. m. Der Eintritt folder Wunder wird dem Bolfe vorher verfünbet, 
aber diejelben erfolgen nur für einen beftimmten Zwed, zur Erreichung eines Zieles. 
Warum Gott nicht die Engel zu ſolchen Sendboten auserforen oder weshalb hat 
Gott nicht die Propheten mit übermenjchlicher Natur, überirdiicher Leibesbeichaffen: 
heit ausgerüftet? Dieſe Fragen, die feiner Zeit die Gelehrten beichäftigten, 
beantwortet Saadja dahin, daß die gezeigten Wunder eines Propheten zur 
Beglaubigung feiner Sendung von einem Engel oder durch einen Menjchen von 
übermenihlicher Natur nicht die Kraft der Beglaubinung hätten, da man die 
Möglichkeit dieſer Wunderwerke ihren übermeltlichen Kräften zuichreiben würde, 
ohne diejelben als Beweiſe der Wahrhaftigkeit ihrer angegebenen Sendung zu 
halten. Daß aber der Prophet eine Gewißheit der Göttlichkeit feines Auftrages 
gebe, find es gewiſſe Zeichen, als 3. B. die Erjcheinung einer Wolfen: oder 
Feuerſäule, auch einer ungewöhnlichen, ihn begleitenden Xichtgeftalt.*) Saadja 
behandelt nun die Frage der Möglichkeit einer Gejegesabronation. Das 
Chriftentum und der Islam, beide begründen die Wahrhaftigkeit ihrer Religionen 
auf die Aufhebung der Lehren und Gejete des Judentums. Die neue Dffen- 
barung ihrer Religion durch ihre Propheten, die Begründer und Verfünder ihres 
Blaubens, wird als eine Aufhebung der alten Offenbarung, der des Judentums 
angejehen und verfündet. Saadja behandelt die Stellung des Judentums zu 
diejer Frage in jeinem Buche Emunoth, Abſch. 4, recht ausführlid. Wir haben 
in dem Artikel „Saadja* jeine Behandlung diejes Themas angegeben; er gelangt 
zu dem Refultat, daß die Schrift in ihren Ausſprüchen die Fortdauer des Gejetes 


1) Vergl. 1 Chr. 28. 9. ) 3 M. 24, 15. 9 Daf, 19, 11. *) Siehe oben „Licht: 
glanz“, Schehtna. Vergl. — den Bericht in 2 Moſ. 33. 8-11, wo bei der Offenbarung 
an ofe eine Wolkenſäule fich nieberließ und Pialm 99, 6—7T: „In einer Wolkenſäule redete 
er mit ihnen“, 
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(. d. U) entichieden lehrt, fo dab die Verbindlichkeit für die Israeliten nicht 
aufgehoben werben kann.) V. Seele des Menſchen, VBerdienft und Schuld, 
diesjeitige Vergeltung, des Frommen Leiden und des Frevlers Wohl: 
ergehen. Die Behandlung des Themas von Verdienſt und Schuld, der Haupt: 
gegenitand dieſes Abfchnittes, jet die Kenntnis der menſchlichen Seele voraus, 
daher wir hier ſchon die ſaadjaniſchen Angaben von der Seele in Abſchnitt 6 in 
kurzem Abriſſe geben, Ausführliches davon bringt auch Abſch. VI hier. Die Seele, fagt 
Saadja, iſt erfchaffen, man fennt fie als eine intelligente Lichtſubſtanz, lauter und 
feiner als die Subjtanz der Sterne und ber feurigen Himmelskörper,; es ift 
natürlich, daß fie uns mitteljt der Sinne unfaßbar bleibt; wir kennen nicht ihre 
Entwidlung, auch nicht deren Herabiinfen, nur Bott find fie offenbar. Die 
Schrift nennt die Seele „Licht Gottes“ ,?) das die geheimen Kammern im Menfchen 
erhellt.) Werke der Tugend klären die Seele, aber die fünbhaften trüben und 
verdunfeln fie. Nach diefer Borausfhidung wird uns jeine Abhandlung von 
„Verdienſt“ und „Schuld“, mit der er diefen Abſchnitt eröffnet, verftändlicher. 
„Verdienſt“ und „Schuld“ erklärt er, find Bezeichnungen der menſchlichen Sanb- 
[ungen, je nahdem fie überwiegend gut oder überwiegend böfe waren. Der 
Grund, daß eine Handlung gut und die andere böje heißt,*) die eine von Gott geboten 
und die andere von ihm verboten wurde, ijt infolge deren Wirkungen auf des 
Menihen Seele. Die böjen Handlungen üben eine trübende, befledende Wirkung 
auf fie aus, dagegen reinigt und läutert die Tugendthat die Seele. So heißt 
es in der Schrift von der lautern Seele der Frommen, daß jie gleich dem Lichte 
der Sphären und der Sterne erglänzen (Daniel 12. 13), dagegen bezeichnet fie die 
Seele der Frevler, daß fie nicht leuchte und den Sphären nachftehe (Hiob 15. 15— 16). 
Wenn den meiften Menſchen diefe Einwirkung auf ihre Seele verborgen bleibt, 
jo verhält fich Diefes, wie im Bereich der finnlichen Dinge, daß Fertigkeiten nur 
einzelnen Menſchen eigen find, aber vielen verborgen bleiben. Es verjteht der 
Münzkenner zwiſchen einer guten oder falihen Münze zu unterjcheiden. Wenn 
dies Schon in finnlihen Sachen der Fall ijt, wie vielmehr bei Begenjtänden, die 
nicht zum Bereich des Sinnlihen gehören. Die vom Menſchen vollzogenen guten 
oder böjen Sandlungen werden von Gott bewahrt d. b. gleichfam verzeichnet 
des Lohnes wegen, was jedoch nicht im buchitäblichen Sinne zu nehmen if. Die 
Vergeltung ift in der zukünftigen Welt, welche eintritt, wenn die Zahl der Seelen 
voll wird, die Bott ins Dafein treten ließ. Doc erfolgt auch ſchon im Diesfeits, 
während unferes Lebens, eine gewiſſe Vergeltung, die als Vorbild der zu erwartenden 
in der künftigen Welt eintritt.) Weiter jpricht Saadja von 10 Abftufungen der 
Menſchen nad ihrem religiöfen und fittlihen Verhalten, die er als zehn Klaffen 
bezeichnet. Diejelben find: 1. Fromme und Frevler; Gejeßestreue und Gejepes- 
übertreter; die, welche den religiöjen und jittlichen Forderungen vollitändig genügen 
und bie, welche hinter denfelben zurüdbleiben, die einfach jündigen und die mutwillig 
jündigen, die Ungläubigen und die Bußfertigen. Mit diefer Aufzählung wird die Frage 
in Bezug auf die Lehre von der Gerechtigkeit der göttlichen Vergeltung, von dem Wohl- 
ergehen des Sünders und den Leiden des Frommen dahin beantwortet, daß des From: 
men Leiden als eine Prüfung der Feitigkeit feiner Frömmigkeit gleich den Leiden Hiobs 
anzufehen find,‘) die erziehlih wirken ſollen,) oder fie find Geftalten von Ab— 
büßungen einzelner Vergehungen im Diesjeits, damit ihm die Vergeltung für feine 


) Mehreres bringen wir in den Artikeln „Fortdauer des a „Dispenfatton vom 
Geſetze“, —— — ung“ Paar Jofenh" und „Abarbanel*, 2. Sp. Sal. 20. 27. 
3) Dafelbft. 9 Hiob 33, 28. 29, Bf. 4 5) gar. darüber MY 86, 17; 5 Moſ. 28,46, 
N Vergl. Pi. 11.5. 9 5 —* 8b; Sir Sur’ 3 
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frommen Werte im Senjeits feine Schmälerung erleive.!) Andererfeits joll das 
Wohlergehen der Sünder als eine Belohnung feiner etwa dennoch verübten guten 
Werke erklärt werben. Dieſe Angaben beruhen jedod nur auf der Vorausjegung, 
daß bei beiden, bei dem Frommen zur Zeit ber Ausübung einer Sünde und bei dem 
Frevler bei der Bollziehung einer guten Handlung fein innerer hg gie ftatt- 
fand, bei dem Sünder feine Reue auf feinen bisherigen Lebenswandel, bei dem From— 
men fein Mißbehagen wegen jeiner bisherigen Frömmigkeit eingetreten ift, aber im 
andern Falle wechjelt das Verhältnis. Der Fromme verliert den jenjeitigen, ihm ver: 
beißenen Lohn des Guten und ber Frevler erhält im Jenſeits feine Strafe wegen 
feiner früheren Sünden. Der Grund hiervon ift, weil bei beiden durch den 
erfolgten Gefinnungsmwechjel die frühere innere Wirkung der begangenen Werke 
aufgehoben wurde; bei beiden hat eine innere Ummandlung ftattgefunden. — 
VI ®ejen ber Seele, ihre Vereinigung mit dem Körper, Zwed der: 
felben, Trennung durch den Tod, ihr Fortleben, Zuftand und Ort 
derjelben, ihre Wiedervereinigung, Auferftehung. Ueber das Wejen 
der Seele bringt Saadja fieben Meinungen: 1. die Seele jei eine Accidenz;?) 
2. die Seele jei eine Subftanz, etwa eine luftartige; 3. fie ſei eine feuerartige; 
4, beftehe die Seele aus zwei verjchiedenen Teilen, einem vernünftigen unvergäng- 
lihen mit feinem Sig im Herzen, und einem andern vergänglichen, der LXebens- 
kraft, verbreitet über den ganzen Körper; 5. fie ſei aus zwei Quftorganen, eine 
von außen, die andere von innen; 6. beftehe aus dem Blute felbfi, wo auf 
5 Mof. 12. 23; 3 Mof. 17. 11 hingewiefen wird. Nun fpriht er von ber 
fiebenten, bie er als bie richtige und die feinige bezeichnet. Die Seele ift erichaffen, 
ba es fein Weſen von ewig her außer Gott giebt; aud die Schrift fennt fie fo. 
(Sad. 12. 1.) Sie wird gleichzeitig mit der vollendeten Fötalgejtalt des Embryos 

eihaffen,?) und zwar in ihm, im Herzen,®) gegen die Annahme der griechiſchen 
Whilofopben Plato und Ariftoteles von der Emigfeit der Seele. Diefelbe fei 
eine lichtartige Subftanz, ähnlich” der Subftanz der Sphären, die fie jedoch an 
Feinheit und Lauterfeit überragt, begabt mit der Fähigkeit des Denkens und der 
Erkenntnis.) Denken und Erfennen gehören, da der Körper allein nicht dieſes 
Vermögen hat, zu ihrem eigenen Wefen. Gleich den Sphären erhält fie ihr Licht 
von Gott, in der Schrift heißt fie „Licht Gottes“. (Spr. Sal. 21. 4). Der 
Beweis für die Richtigkeit diefer Angabe ihres Weſens ift: „Die Seele zeichnet 
fich durch Weisheit ihres Wirkens und ihrer Führung aus, während der Körper 
ohne Seele nichts von diefen Vorzügen hat. Wäre die Seele von irdiſchen Stoffen, 
fo fönnte fie feine diefer erhabenen Wirkungen hervorbringen, nicht einmal, wenn 
fie aus dem Stoff der Sphären wäre. Es muß daher ihre Subftanz feiner und 
lauterer als die der Sphären fein”. So heißt es auch in der Schrift (Daniel 12. 13): 
„fie erglänzen wie das Licht der Sterne und ber Sphären“. Der Zweck ihrer 
Verbindung mit dem Körper ift zum Nuten und Heil beider; die Seele erhält 
die Möglichkeit ihrer Thätigkeit, fich wahre Slüdfeligkeit durch Werke der Frömmig- 
feit zu erringen. Ste bedient ſich des Körpers gleich eines Werkzeuges hierzu. 


) Saadja, Emunoth, Abi. 5. ) Vergl. Talmud Horajoth ©, 10b, De 
©, 39b und 40b. Midrasch rabba 1 Moſ. Abſch. 38, 2 Moſ. Abi. 14 u, a.D. 9) Nad 
ben Einen jei fie ein fich jelber bewegender Accidenz; andere halten fie als eine Vollendung 
bes natürlichen Körpers; die dritten bezeichnen fie als eine Bereinigung ber vier Glemente; 
die Vierten geben fie als eine Verfnüpfung der verſchiedenen Sinneswahrnehmungen an; die 
Fünften, fie fei eine aus dem Blute entftehende Accibenz. *) Emunoth VI, 97 auf Sad). 12.1 
„er ſchuf den Geift des Menſchen“. *) Emunoth VI, 102, er Seremia 88. 16, gegen 
die Annahme einer Präeriftenz der Seele nad Plato. ) Daſ. ©. 97. Bergl. Anmerkung 1 
©. 28 der Programmihrift von S. Horowitz. {au 1898, 9 Emunoth VI, 102, 
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Es werben drei Kräfte in der Seele dur ihre Bereinigung mit bem Körper 
hervorgerufen: die Kraft der Erkenntnis, die Kraft des Zornes und die Kraft 
der Begierde. Nach biefen find auch ihre drei Namen in der Schrift; fie beißt: 
1. in Bezug auf ihre Erfenntniskraft „Neihama”, aw3;!) 2. wegen ihrer Kraft 
des Fornes, Energie, „Ruah”, 19,2) und 3. betreffs ihrer Begierde „Nepheich“, 
w»).°) Der Sig der Seele ift im Herzen, von bem bie Adern ausgehen, welche 
die Bewegung und Empfindung im Körper hervorbringen. Doc ift der Sik ber 
böhern Erfenntnisfunktionen im Gehirn zu ſuchen, nämlich: Erinnerung, Denten 
und Urteile. (Saadjas Kommentar zu Spr. Sal. S. %.) Die Werke des 
Menſchen find die Frucht der Vereinigung der Seele mit dem Körper; eine Ber: 
geltung berfelben fann daher nur für beide zugleih, alſo in ihrer Verbindung 
mit einander gedacht werden. Die Dauer der Verbindung des Körpers mit ber 
Seele wird von Bott beitimmt, jedem Menſchen iſt die Lebensgrenze beftimmt, 
nah dem Maße der Kraft, mit dem ber Körper von vorne herein ausgeftattet 
it. Gott kann jedoch dur Erhöhung oder Schwähung diejer Lebenskraft des 
Menschen Leben verlängern oder fürzen.‘) Die Trennung der Seele vom Körper 
neihhieht durch den Tod. Die Seele vermögen wir nicht bei ihrem Scheiben aus 
dem Körper wegen ihrer feinen luftartigen Subſtanz zu fehen, wie wir ja auch 
die Sphären nicht jehen können. Ueber den Zuftand der Seele nach ihrem Scheiben 
aus dem Körper bis zu ihrer Wiebervereinigung mit ihm zur Zeit der NAuferftehung 
wird angegeben, daß fie in der erften Zeit von Unruhe gequält wird; fie empfindet 
den Zerfall dee Körpers jo jchwer gleih dem, ber jein Eigentum in Trümmer 
und Echutt zerfallen jehen muß, aber jpäter nad Beendigung des Zerftörungs- 
prozeffes verfällt fie in einen jchlafartigen Zuftand. Ueber den Ort des Verweilens 
der aus dem Körper geichiedenen Seele hören wir: die reine Seele erhält ihren Drt 
oben, aber die befledte hat ihren Drt unten, fie bleibt da bis zur Zeit, wo die Zahl 
der Seelen, die zum Eintritt in die Welt beftimmt ift, voll wird. Entſchieden 
befämpft Saadja die Annahme einer Seelenwanderung. Wir haben darüber einen 
eigenen Artikel, auf den wir bier verweifen. VI. Die Unfterblichfeit ber 
Seele, die Fortdauer des Menſchen, das Leben im Jenfeits, die jen- 
feitine Bergeltung. Die Fortdauer des Menjhen nah dem Tode ift das 
Fortleben feiner Seele. Der Vernunftbeweis für die Unfterblichkeit der Seele ift 
ein ethiſcher. Es ericheint, ſpricht Saadja, unvereinbar mit der Gerechtigkeit und 
Allmacht Gottes, des MWeltfchöpfers, auch mit feiner Güte und Weisheit, daß er 
die menschliche Seele, die er mit jo vielen VBorzügen ausgeftattet und der er einen 
ſolch hohen Rang verliehen, auf jenes geringe Maaß von Glüdjeligkeit hienieden 
beichränten follte Hierzu fommt, daß auf der Erde fein Glück volllommen, Feine 
Freude ungeftört und ungetrübt eriitiert, daher fann mit dem Tod das Leben 
des Menschen nicht zu Ende jein; die Seele iſt unfterblid, für fie wird es eine 
Stätte zu ihrem Fortleben von ungeftörter Glücjeligkeit geben. Diefe Ahnung 
einer zufünftigen beffern Welt trägt der Menſch in ſich jelbft. Auch die Erſcheinung 
vom Glüd des Frevlers und den Leiden des Frommen weift auf eine Welt hin, 
wo die Ausgleihung der Widerſprüche ftattfinden werde. Es ift das Senfeits, die 
Stätte der gegenseitigen Vergeltung. Die Märtyrer, die ihr Leben bereitwillig hin- 
gegeben, wären fie nicht von dem Glauben an eine Vergeltung im Jenfeits durchdrungen 
geweſen, gewiß, fie hätten fich nicht für die Wahrheit ihrer Religion hingeopfert. Daß 


1) Htob 33. 8, Iefata 26. 4, ?) Koheleth 7. 9; Spr. Sal. 29. 11. *) 5 Mof. 12, 20, 
Hiob 38, 20. Vergl. feinen Jezirakommentar zu 1 4. *) Emunoth VI, 101, Vergl. 
Talmud Sanhedrin ©. 91a das Gleichnis von dem Lahmen und dem Blinden, den Wächtern 
des Gartens, 
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die Schrift nur von ber biesjeitigen Vergeltung fpricht, Tiegt in ihrer Eigen- 
tümlichfeit, ausführlicher von Dingen zu jprechen, die dem Bebürfnis der Gegen- 
wart näher liegen. Für die Ssraeliten in der Wüfte, die vom Lande Kanaan 
Belig nehmen jollten, war es natürlich, mit ihnen nur von dem Belit des Landes 
der Verheißung zu jprechen. Andererfeits ift der Tod Moſes in der Wüſte ein 
Beweis der jenjeitigen Vergeltung, Auch die Schriftitellen von dem Leben der 
Weifen und dem Untergang der Thoren, dem Glüde der Frommen und dem 
Unglüd der Sünder find auf das jenjeitige Leben zu deuten. Daran jchließen fich die 
vielen Ausfprühe in den Schriften der Tradition, die ausdbrüdlid von dem 
Leben und dem Lohn im Senjeits jprehen. Das Leben bier vergleihen fie zu 
einer Borhalle zum jenfeitigen Zeben mit der Mahnung, fich hier für die andere Welt 
vorzubereiten.!) Im jenjeitigen Leben, heißt es ferner, giebt es fein Efjen, fein 
Trinken, die Frommen figen mit den Kronen auf ihren Häuptern und freuen ſich 
des Abglanzes von Gott?) Weiter verfehlen fie nicht Männer zu nennen, Die des 
jenfeitigen Lebens infolge ihrer Vergehungen verluftig geworden.) Das find bie 
Beweiſe nach der Vernunft, Schrift und Trabition, welche die jenfeitige Vergeltung 
darthun.‘) VII. In Abſchnitt VIII feines Buches Emunoth fpridt Saadja 
ferner über die meflianifche Erlöjung und die Erfüllung der meffianiihen Ber: 
heißungen und in Abjchnitt IX von der Auferftehung zur Zeit der Erlöfung und 
der jpätern allgemeinen Totenbelebung zum Tag des Gerihts und Eintritt der 
fünftigen Welt. Da, wie Saadja jelbit jagt, die Lehren dieſer zwei Abjchnitte 
Glaubensſätze, Dogmen find, die nichts mit dem philojophiichen Denken gemein 
haben, jo ſprechen wir bier nicht weiter von ihnen und verweilen über fie auf 
die Artifel „Auferftehung* und „Wiederbelebung ber Toten“, „Welt, künftige“ 
in Abt. I und „Belebung der Toten“, „Zukunftsmahl“ in Abt. IL, ferner: „Tag 
des Gerichts" und „Chiliasmus* in Supplement II diefer Real-Encyclopädie. 
Ebenfo bitten wir, über die Abhandlung Saadjas im zehnten Abſchnitt „die 
Lehren der Ethik”, um nicht zu wiederholen, den Artikel „Eittenlehre, philoſophiſche“ 
nachzulefen. In allen diefen Philojophemen bei der Behandlung der aufgeftellten 
Themen hatte Saadja nur eine theoretifche Feititellung der Lehren und Geſetze 
des Judentums im Auge, aber für eine Verinnerlihung der Religion im Leben des 
Volkes, wie Geiſt und Herz, Berftand und Gemüt mit von ihr ergriffen und 
gehoben werben, darüber hatte er noch fein Wort. Die Angaben hierzu ftellte fich 
nächſt der philofophifchen Begründung der Gotteslehren der Zweite hier zur Auf- 
gabe, den wir nun folgen lafjen. 

I. Bachja ben Joſeph Ibn Pakuda mit dem Epitheton Bachja der Fromme, 
Ton »ri2 oder Bachja der Richter oder Rabbinatsmitglied, rm na, auch 
Bachja der Alte, pm pr. Ausgezeichneter Religionsphilofoph und Rabbiner 
in Saragoffa im 11. Jahrhundert, befannt durch feine philofophifch:religiöfe 
Moralicrift „Anweifung oder Anleitung zu den SHerzenspflidten", nam main 
mass, oder kürzer Maadr man 28D8, „Buch der Herzenspflichten“, das er 
im Jahre 105U in arabifher Sprache verfaßte, welches jpäter von zwei Gelehrten, 
Juda Ibn Tibbon (ſ. d. 4.) und Joſeph Kimchi (j. d. A), hebräiſch überfegt 
wurde. Wir haben in dem Artikel „Bachja ben Joſeph Ybn Pakuda“ ausführ- 
lich über jein Leben und jeine Schriften geiproden und behandeln hier feine in 
derjelben niebergelepten Ideen und Lehren über Gott, Schöpfung, Welt, Menfchen, 
Seele, Willensfreiheit, Gottesdienft, Gottvertrauen, religiös-fittlichen Lebenswandel 
u. a. m. Der Lehre von Gott wird die Darftellung der Weltjhöpfung voraus: 


!) Emunoth IX 183 nad) Aboth IV 6, *) Gemara Berachoth &, 17a, *) Emunoth IX 
184 — Mischna Sanhedrin XI 1, *) Daſ. IX 185, 
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neihict, aus der das Dafein Gottes, als des MWeltichöpfers, fich ergiebt. Wir 
ſprechen daher hier: «) von der Weltfhöpfung und Gottes Dafein. Als 
Erfenntnisquellen giebt er gleih Saadja (f. d. 9.) an: 1. die Vernunft; 2. Die 
heilige Schrift und 3. die wahrhafte Tradition. Die Zeitlichfeit der Schöpfung, 
daß fie nicht von ewig her war, ſondern entftanden ift, lehrt die Schrift.!) Die 
Vernunftbeweije dafür werben hier in folgenden angegeben: 1. Kein Ding vermag 
fich jelbft zu erjchaffen, es muß daher erichaffen worden fein. Die Entitehung 
der Echöpfung weift daher auf einen Echöpfer, Gott, hin. 2. Eine unendliche 
Reihe von Urfachen ift undenkbar; folglich gab es eine erfte Urjache, der feine 
andere vorausgegangen, eriftiert hat. Dieſe erite Urſache, der die Schöpfung 
ihre Entjtehung verdankt, ift der Schöpfer, Gott! 3. Die Welt mit ihren Wefen 
beftehen aus Zufammenfegungen. Jedes Zuſammengeſetzte befteht aus Teilen, die 
früher da waren, die zufammenfegende Urſache ift daher endlich, hat einen Anfang, 
die Welt hatte einen Anfang, ift zeitlich und entftanden. Die erfte Urſache aller 
Urſachen ift außerhalb der Welt, der Schöpfer, Bott! So find beide, bie 
Schöpfung aus Nichts und Gott ihr Schöpfer, erwiefen. A. Die zweite Lehre 
von Gott ift die von feiner Einheit und Einzigfeit. In der Schrift wird 
biefelbe auf mehreren Stellen mit Nachdruck verkündet. Vernunftbeweiſe für fie 
ftelt Badhja fieben auf. A. Ale Einzelheiten können unter beitimmte Arten 
zujammengefaßt werden; die Arten wieder unter Gattungen, diefe unter höhere 
Gattungen u. j. w. bis man zum höchſten Grundbegriff alles Seienden, ber 
Gattungen, nämlich zu den Kategorien gelangt, die man in der Philofophie als 
zehn angiebt. Führen wir auf ähnliche Weiſe die Dinge auf ihre Urſachen zurüd, 
jo wird deren Zahl immer Heiner. Gelangen wir endlich zu den legten Urſachen 
alles Seienden, den fünf Prinzipien, nämlich den 4 Elementen und der Bewegung, 
jo erweiſen fich auch diefe von einer Heinern Zahl von Urfachen verurfacht, nämlich 
von Stoff und Form, die ebenfalls von Bott verurſacht feien, der als letzte Urſache 
nur Einer jein fann. So muß Gott ald Urfache der Urſachen, als Prinzip ber 
Prinzipien nur Einer fein. Die Einheit Gottes ift erwiefen. B. Die planvolle 
Harmonie, die Zufammenftimmung in allen Teilen der Welt, wo die verichiedeniten, 
entgegengejegten Urfachen zu übereinftimmenden Wirkungen fi geitalten, jo daß 
im Hleinften wie im größten die Weisheit Gottes hervortritt, beweifen die Einheit 
Gottes. Wir jehen da einen planmäßigen Zufammenhang, wo ein Teil des andern 
bedarf, wie etwa die Glieder eines Menſchen u. a. m. Dieſes AN in jolchem 
Zuſammenhange und folder Harmonie kann nur ein Weſen hervorgebracht haben. 
Die Einheit des Schöpfers iſt fomit erwiefen. C. Gäbe es viele Bötter, jo muß 
eine unterfcheidende Verſchiedenheit unter ihnen jein, jeder von ihnen hat etwas, 
was der andere nicht hat; es müßte der Mangel einer Eigenfchaft bei den Einzelnen 
ftattfinden. Der Mangel fett eine Begrenztheit, diefe eine Enblichfeit voraus, 
Was endlich it, muß erichaffen worden fein, kann fein Gott fein. Der Schöpfer, 
Gott, muß daher nur einer fein. Die Einheit Gottes ift erwieſen. Dieje drei 
Beweiſe Bachjas genügen, wir übergehen bier, des engen Raumes wegen, die andern 
Beweiſe und bringen von Abfchnitt II Kapitel 8 feine Definition der Gottegeinheit. 
Man fennt, erflärt er, eine eigentliche und eine uneigentliche Einheit; erftere ift 
die fubftanzielle und legtere die accidenzielle. Dieſe zerfällt in zwei Arten, bie 
Einheit der Gattung und die der Arten. Die Einheit des Weſens ift die jub- 
ftanzielle Einheit. Von dieſer jubitanziellen Einheit giebt es ebenfalls zwei Arten: 
1. die ideelle Einheit und 2. die reelle Einheit. Erftere ift die Zahleneinheit als 
z. B. es iſt eins, weil fein anderes folgt, und 2. die reelle, jubitanzielle Einheit 
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ift die, welche weder wandelbar, noch veränderlich ift, jie unterliegt feinem Ent» 
ſtehen und Bergehen, ift nicht dem Enden, Fortichreiten und Bewegen unterworfen, 
jondern bleibt bejtändig, bei ihr ijt fein Anfang und fein Ende. Gottes Einheit 
ift diefe leßtere. Dbige Beweiſe von der Schöpfung haben das Dajein Gottes 
ergeben, als das Urerſte oder als erfte Urjache, die nicht wie die Schöpfung und 
ihre Wejen begonnen b. 5. zeitlich geworden, jondern urewig mit der göttlichen 
Subftanz inbegriffen war. 7. Fernere Bezeihnungen Gottes, Angaben 
feiner Eigenfhaften. Die Betrachtung der Schöpfung weift auf Gott hin. 
Aber was Bott jei, die nähere Bezeichnung feines Wejens und feiner Eigenjchaften 
fann fie uns nicht mitteilen. Dbige Grundlehre der Unvergleichbarkeit Gottes 
mit den Wefen der Schöpfung zwingt uns, daß wir diejelben nicht politiv, jondern 
nur negativ angeben können. Es find nur drei Eigenjchaften, die wir pofitiv 
anzugeben vermögen: 1. daß Gott ift, jein Daſein, was fi) aus obigen Beweijen 
ergeben hat; 2. daß er ewig ift, die Emigfeit Gottes, fie ergiebt feine obige Bezeichnung 
als die urerjte Urſache der Schöpfung, die auch 3. die Einheit Gottes mitenthält. 
Dafein, Ewigkeit und Einheit find die drei Gotteseigenichaften in pofitiver 
Bedeutung. Eine weitere Betradhtung ergiebt, daß jede diefer drei Eigenjchaften 
die zwei andern mit einſchließt. So ergiebt die erfte, das Dafein Gottes, auch 
jeine Ewigkeit und Einheit. Neben diefen drei Eigenſchaften von Gottes Weſen 
giebt e8 noch die feiner Thätigkeit, die jedoch in Betracht der Unvergleichbarfeit Gottes 
mit den Schöpfungsmwejen nur in negativem Sinne und negativer Bedeutung ange- 
geben und erklärt werden können; fie wollen nur das ausjagen, daß das Gegenteil 
des durch fie ausgedrüdten von Gott zu gelten habe. In diefem Sinne können 
jolde Eigenjchaften beiden: Gott und den Gejhöpfen beigelegt werden. Solche 
Eigenfchaften von Gott bezeichnen Gottes Verhältnis zum Gefchaffenen und 
Gewirkten. In der Schrift fommen diefe Eigenihaften Gottes häufig vor. Es 
find daſelbſt zwei Arten: a) die welche Gott menfchenähnliche Geftalt zuſchreiben, 
als 3. B. Ebenbild, Mund, Hand, Ohr u. a. m.; b) die ihn in förperlicher 
Bewegung barftellen, als 3. B. Niehen, Sehen, Hören, Bereuen, Betrübtjein, 
Zürnen, Gebenfen, Erinnern, Serablommen u. a. m. Die alten Bibelüberjeker, 
als die Septuaginta (f. d. N.) und die Targumijten (f. Targun) ſuchten in ber 
Wiedergabe diefer Bezeichnungen durch andere Ausdrüde von ihnen alles Menſch— 
liche abzuftreifen, jo daß fie vergeiftigt wurden. Ihre Angaben waren wegen 
des gewöhnlichen Menjchen notwendig, dem es jchwer wird, jein Gemüt durch 
bloße Abftraftion in Gebet und Andacht zu Gott zu erheben; diejelben berücjichtigen 
die Faflungsfraft des Menihen. So find die förperlihen Bezeichnungen von 
Gott eine Notwendigkeit für einen großen Teil der Menjchen; fie jchaden nicht, 
da ber denkende Teil der Menſchen fie Doch nur bildlich auffaßt. Auch die Schrift 
bat eine Anzahl von Stellen, welde unter Hinweilung auf Gottes Erhabenbheit 
jede Angabe von göttlichen Attributen zurüctweifen und jedwede Verähnlihung 
Gottes befämpfen. Ebenjo mißbilligten die alten Lehrer im talmudiſchen Schrift: 
tum die Häufung von göttlichen Aitributen im Gebete als unjüdiſch und mit der 
reinen Gottesidee in der Bibel unvereinbar.!) Doc bildeten dieje Philofopheme, 
die uns von Gott eine klare Vorftellung geben, nur die Einleitung zu dem, was 
den Hauptteil diefer Schrift bildet. Nicht eine Theologie in philoſophiſchem 
Sinne, oder ein Kompendium derjelben will Bachja bier abfafjen,?) jondern Die 
Angabe der Mittel und Wege zur Verinnerlihung der Religion aufitellen, wie 
deren Lehren und Wahrheiten Herz und Geift durchdringen und fie bildend 

1) Siehe: „Eigenihaften Gottes“. ) Wie dies Kaufmann richtig in feinem Buche 
„Die zheoioge Ladjas“ S. 24 bemerft, 
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erheben, Gefühle und Empfindungen für das Gute und Edle weden, daß die 
Tugendwerfe aus innerm Drange hervorgehen und fein gedankenloſes Thun werben. 
Bachja jah jih im Kreife feiner Religionsgenofjen um und bemerkte, daß bei 
vielen der Gottesglaube nur leeres Nachſprechen ift, das fich nicht über die Stufe 
der Kinder erhebt.!) Andere fennen ihn nur in der Geftalt von Tradition, als 
etwas MWeberfommenes; feine vernünftige Ueberzeugung ift fein Boden. Dieje 
gleichen den Blinden, die fich vertrauungsvoll von einem Sehenden leiten laſſen; 
aber müſſen jeden Fehltritt des Führers mitmadhen.?) Nun find es die Dritten, 
bei denen der Glaube zwar auf Erkenntnis und Ueberzeugung beruht, aber ihnen 
fehlt der klare Begriff einer abfoluten Einheit Gottes; fie verirren leicht und 
ftelen fih Gott auch körperlih nach menjhlihem Bilde vor.?) Diefelben find 
einem Manne gleich, der eine Stadt aufjuht, deren Lage ihm befannt ift, aber 
den richtigen Weg zu ihr nicht weiß; er müht fich vergebens ab, ohne hinein- 
zugelangen.*) Den Bierten endlich wohnt der Elare Begriff von Gott ein,’) aber 
es hat jeder die Pflicht, ben Gottesglauben zu prüfen und ihm auch geiftig an- 
zuhangen ;6) der Gottesglaube wird dadurch zur Wurzel und Grundlage der Religion. 
Bon den Religionsporjchriften im Judentume beziehen jich welche auf das innere 
des Menjchen, auf das Herz und den Geift desjelben, andere auf das Aeußere, 
die Vollziehbung von beftimmten Werfen. Bachja nennt erftere „Pflichten des 
Herzens", mad mar, die andern zum Unterfchiede von diefen: „Olieber- 
pflichten“, DIRT Man, aber er möchte, daß dieſe die Frucht jener, aus bem 
Drange des Innern hervorgehen, das Herz zu ihrer Triebfraft haben. Es ift 
bies feine neue Aufftellung, jhon längft haben die Propheten und nach ihnen bie 
Talmudweijen in mehreren Lehren darüber ihre Stimme mahnend erhoben. So 
lejen wir in Jeſaia 29: „Mit dem Munde und den Lippen ehren fie mich, aber 
ihr Herz ift fern von mir;“ ferner bei Jeremia 31. 33: „Ich gebe meine Lehre 
in ihr Inneres und auf ihrem Herzen fchreibe ich fie".”) Vergebens fieht er fh 
nah einem Buche um, das die Mittel und Wege der Verinnerlihung der Religion 
angiebt, er findet es nit. „Sie verfafjen Bücher”, klagt er, „Geſetzeskompendien 
von den äußern Geſetzeswerken, die nur die Werkheiligfeit fördern, aber von den 
Herzenspflichten zur Verinnerlihung der Religion, darüber giebt es feine Schrift”.?) 
Bachja machte ſich an die Abfaffung eines ſolchen Buches, er ſchrieb es in arabifcher 
Sprade und nannte es „Die Lehre von den Herzenspflichten”. Dasfelbe wurde 
fpäter von Juda Ibn Tibon hebräifch überjegt. Es beiteht aus zehn Abteilungen 
(Pforten), von denen handelt die erfte in 10 Kapiteln von dem Gottesbegriff; 
die zweite in 6 Kapiteln von ber Betradhtung der Natur, der mweijen, fürjorg- 
lihen Schöpfung, Geftaltung und Erhaltung ihrer Weſen; die dritte in 10 Kapiteln 
von dem Gottesdienfte; die vierte in 7 Kapiteln von Gottesvertrauen; die fünfte 
in 6 Kapiteln von der Gottweihung unjerer Werke; die ſechſte in 10 Kapiteln 
von der Demut; die fiebente in 10 Kapiteln von der Buße und den Liebes: 
werfen; die achte in 6 Kapiteln von der Abrechnung des Menjchen mit feiner 
Seele; bie neunte in 7 Kapiteln von der Enthaltjamkeit und die zehnte in 
7 Rapiteln von der Gottesliebe. Bon den in diefen Abjchnitten behandelten 
Lehren ſprachen wir oben die der Darftellung des Gottesbegriffes, wie derjelbe in 
feiner Einheit und Einzigfeit durch das Schöpfungswerk verfündet und erwieſen 


") ®ergl. Chobath Halebaboth Pforte 5. Kap. 2. *) Dajelbft Kap. 1. °) Daſ. 
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wird, ebenfo von den andern Eigenschaften Gottes, von den feines Wejens und 
den, die durch feine Werke erfannt werden. Wir jprechen jetzt von den Lehren der 
andern Abjchnitte, ala von der Naturbetrachtung, dem Menjhen überhaupt, 
von feiner Seele und der Willensfreiheit. Die Betrachtung der Natur wird 
in Abteilung II Kap. 1—5 zur bildenden Erhebung des Menichen, zur Wedung 
von religiöfen Gefühlen und edeln Empfindungen empfohlen. Sie bildet mit ihren 
Schöpfungen und ihren Wefensarten gleihjam die Offenbarungsftätte der weiſen 
Vorfehung und Fürforge Gottes, die uns zur Dankbarkeit ftimmt. Unter biejen 
Weſen, die uns die fürjorgliche Liebe Gottes vorführen, wird der Menſch als das 
Höchſte der Schöpfung dargeftelt. Die Betrachtung über ihn leitet Bachja mit 
des Pjalmiften Worten ein: „Dir, Gott, meinen Dank, daß ich jo wunderbar aus: 
gezeichnet wurde, wundervoll find beine Werke, meine Seele fennt fie gar jehr*. 
(Pi. 139). Der Menjch wurde zulegt gebildet, gleihfam als Krone der Schöpfung. 
Die Seele ift eine Lichtſubſtanz, gleich den andern Himmelswejen, fie ift befähigt, 
das Meberfinnlihe zu erfafien, aber im Körper des Menſchen fühlt fie fih durch 
die Materie bejchwert. Gefeſſelt von den Banden der Leidenschaft vermag fie 
nicht mehr das Abjolute zu begreifen. Aber fie ſoll die Schranken der Körper: 
lichkeit durchbrechen, die Feileln der Sinnlichkeit möglichit abftreifen und ſich zur 
Anſchauung des göttlihen Urquells emporarbeiten) Auf der Erde iſt die Seele 
ein Frembling;!) ihr Dafein in Verbindung mit dem Körper ift zur Erlangung 
ihrer eigenen Glüdjeligfeit, fie jol jich läutern und die Natur der heiligen Engel 
erlangen?) und jo der ewigen ©eligfeit, die gleih nah dem Tode des Körpers 
eintritt, teilhaftig zu werden; es ift die Zeit der Vergeltung.?) Sie erreicht bie 
Reinheit ihres Wefens von der Umbdüfterung der Thorheit und Befreiung von 
der Finfternis des Zmeifels.t) Mit diefer Darftellung der ewigen Seligfeit nach 
dem Tode nur für die Seele weit Bahja von Saadja ab, der die Seligfeit für 
die Seele mit ihrer Wiedervereinigung mit dem Körper lehrte.) Auffallend ift 
die Nichterwähnung diefes Fortlebens im Jenſeits in dem biblifhen Schrifttum.®) 
Bachja weilt nad, daß diefelbe, wenn fie auch nicht im Pentateuch erwähnt wird, 
doch in den Ausſprüchen der Propheten und der Hagiographen ftarf angedeutet 
bervortritt. So in Jeſaia 58. 66, daf. 64; Daniel 12 u. a. D.7) Mit vielem 
Nahdrud verfteht er die Frage der menſchlichen Willensfreiheit, die mit 
der göttlihen Allwiffenheit, Allmacht und Vorherbeitimmung im Widerfprud zu 
ftehen Scheint, zu behandeln und die Richtigkeit derjelben nachzumeifen.?) Die 
Willensfreiheit des Menſchen wird ausdrüdlih in mehreren Bibelausfprüchen 
anerfannt. So in 5 M. 30. 15. 16: „Siehe, ich lege dir vor das Leben und 
das Bute, ben Tod und das Böfe, wähle das Leben“ u. a.a. D. Aber in mehreren 
andern Ausſprüchen wird die göttliche Allmacht und die göttliche Vorherbeftimmung, 
die gegen die menſchliche Willensfreiheit jpricht, ftarf betont und als Glaubens- 
lehre vorgeführt. Wir nennen von denfelben Bi. 135. 6: „Was der Ewige will, 
im Simmel und auf der Erde, thut er”; 1. ©. 2. 6: „Der Ewige tötet und 
belebt, jenft in die Gruft und bringt wieber herauf”; „Der Emige macht reich 
und macht arm, erniedrigt und erhöhet“ u. a. m.) Wie fann bei der Behauptung 
der legten Stellen von einer Verantwortlichkeit oder Vergeltung des menfchlichen 
Thuns die Rede fein? Und doch wird diejfe im Judentume als Glaubensſatz 
ausbrüdlich gelehrt. Die Antwort darauf ift, daß allerdings beides Glaubens- 


1) Pforte VIII.3. Ende VI.4 unter Deutung von 3 Mof. 25.3 darauf. ) Pforte IX. 1. 
Ende. °) Pforte 3 Stap. 9. *) Pforte 8 Kap. 4. 5) Stehe: Saadjas ——— 
6) Pforte IV. Kap. 4. Daſ. V. 6. ) Pforte III. Kap.s. 9) In Maleacht 1,9; Hiob 34. 
Spr. Sal. 9,3, 9 78 Bachja, a 8 ei z Andere Stellen find Klagelieb 8. 37, 
Sejata 45, 7; Pf. 127, 1; Hiob 34, 2 9; Pf. 104, 29 
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wahrheiten find, aber ihr Widerjpruch bildet eins von den vielen für den Menfchen 
unlösbaren Rätjeln in der Welt. Der Menſch Handle in vollem Bemwußtfein 
feiner ihm zugeftandenen Willensfreiheit mit der daran ſich knüpfenden Berant- 
wortlichfeit für jein Thun, aber vergejje dabei nicht, Gott das Gelingen oder 
Miplingen feiner Arbeit vertrauungsvoll anheimzuftellen.!) Diejes Rätjelhafte und 
Dunkle iſt zum Wohle des Menjchen gleich der Dede über das Auge des Schwach— 
jehenden, damit er von dem hellen Sonnenftrahl nicht geblendet werde. Nächft 
dieſem ift es eine andere Frage, die er ebenfalls mit vielem Nachdruck zu bejprechen 
fih bemüht. Die Erjcheinung des Wohlergehens des Sünders und ber Leiden 
des Frommen, welche in Bezug auf die gerechte göttliche VBorjehung dem Menfchen 
rätjelhaft vorkommt und viele zum Unglauben verleitet, verſucht er im folgenden 
aufzuflären.?2) Die Leiden des Frommen können oft ohne Widerſpruch mit der 
gerechten göttlichen Vorjehung aus verjchiedenen Gründen eintreten, und zwar: 
1. zur Abbüßung einer begangenen Schuld;?) 2. wegen Nichtkürzung des ihm nad) 
dem Tode im Jenſeits Beitimmten;t) 3. als Prüfung für ihn und zum Vorbild 
für andere;“) 4. zur Sühne der Sünden jeiner Zeitgenofjen;6) 5. infolge ber 
Unterlaffung der Mahnungen an feine Zeitgenoffien wegen ihrer Sünden.?) 
Ebenjo kann das Wohlergehen des Sünbers eintreffen: 1. infolge einzelner guten 
Handlungen;?) 2. im Hinblid auf einen frommen Sohn von ihm;?) 3. wegen 
des Unheils, das ihn treffen ſoll;!o) 4. in Betrahtung auf feine zu erwartende 
Bekehrung;!!) 5. infolge des Frommen Tugend und Verdienſte;!?) 6. zur Erprobung 
des Anjichluffes der Frevler an die Frommen.!) Einen andern Weg jchlägt der 
folgende Gelehrte ein, er ſpricht von der Philofophie an fih, ohne ihre Verein- 
barung mit den Lehren des Judentums. 

III. Gabirol oder Gebirol, vollftändig: Salomo ben Jehuda Ibn 


Gabirol, 2 2 mm 2 usw, arabiſch: Abu Ajub Suleiman ben 
Jachja Ibn Babirol in Malaga und Saragoſſa von 1020— 1070. Bedeutende, 
wiffenichaftliche Perfönlichkeit der Juden Spaniens, ein gefiierter Dichter, berühmter 
Philojoph und Ethiker. Wir haben über fein Leben und jeine Schriften aus- 
führlih in dem Artifel „Gabirol“ gefchrieben und beabfichtigen bier, eine Dar- 
ftellung feiner Philofophie zu geben. Ueber jeine poetiihen Arbeiten und feine 
Ethik verweilen wir auf die Artikel „Poefie” und „Ethik, nachtalmudiſche“. Seine 
Philoſopheme hat er in jeiner Schrift „Quelle des Lebens", hebräiſch „Mekor 
Chajim“ zufammengeitellt;!*) fie haben das Eigentümliche, daß fie von den Lehren, 
Bejegen und Ausſprüchen des jüdiichreligiöien Schrifttums nichts erwähnen, 
feinen Bibelvers zur Beitätigung beranziehen, fondern die philofophifchen Themen 
an jich behandeln. Gabirol ftrebt nicht, gleich jeinen Vorgängern: Saadja Gaon 
u. a. m. nad einer Ausgleihung der jüdiichen Religion mit der Philojophie, 
refpeftive mit deren vernunftgemäßen Denfen nachzuweiſen und die Ueberein- 
ftimmung beider darzuthun. Die Religion bedarf nicht der Philojophie zur Be: 
ftätigung der Nichtigkeit ihrer Lehren und Gefege, diejelben haben im fich den 
Beweis ihrer Wahrhaftigkeit; es war dies die Angabe der Gegner der Philoſophie, 
die fich für die Strenggläubigen unter den Juden bielten.5) Gabirol gehörte 
zu den Strenggejeglichen des jüdifchen Glaubens, aber unterfchied fich darin von 
ihnen, daß er dennoh dem Studium der Philojophie oblag, weil er die philo: 


ı) Bahia, Pforte 3 Kap. 8-9. ?) Pforte 4 ap. 3 und4. °) Vergl. Spr. Sal. 11. 31. 
+) Vergl. 5 M. 8. 16, ®) Vergl. Hiob, feine Leidensgeihichte. °) Jeſ. 53.4 und 6. ) 1. S. 
2.29% 95 M. 7. 10, 9% Koheleth 2. 26; Hiob 27. 17. 9) Koheleth 5. 12, ) Vergl. 
die Geihichte des Königs Menaſche. **) 2. K. 10. 30; Spr. Sal. 20. 7. 9) Bergl. Eltahu 
gegen die Königin Iſebel. '*) Ueber dieſe Schrift fiehe den Artikel „Gabirol“. '°, Vergleiche 
en Artikel „Philoſophie und Judentum“, 
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fophifche Forfhung an fich ohne deren Beziehung auf die Lehren und Gejege des 
jüdifhen Glaubens unanfehtbar und erlaubt hielt. Wir haben in den Artifeln 
„Glauben“, „Diffentierender Gelehrter“, „Denk, Lehr: und Redefreiheit" aus: 
führlih nachgewiejen, daß im Judentume die freie Forſchung, fo fie nicht in die 
Gejegespraris eingriff, zur Nichtvollziehung des Gefeges ihre Stimme erhob, ftets 
gefhügt war und als erlaubt gehalten wurde. Die Denk- und Lehrfreiheit mußte 
jedem zugeftanden werben, fie fonnte rechtlich nie angegriffen, viel weniger ver: 
boten oder gar gebannt werden. So jehen wir jpäter Mojes Maimont einerfeits 
für die Aufrechthaltung der religiöjen Praris einen Gejeßesfoder Jad Chaſaka“ 
abfaſſen, aber andererſeits auch ſeine philoſophiſche freie Forfchung in eine andere 
Schrift „More Nebuchim“ niederlegen. In neuſter Zeit hat Moſes Mendelsſohn 
den richtigen Grund dafür in jeiner Schrift „Serufalem* in bem Sate auf- 
geftellt: „Unter allen Vorjchriften und Verordnungen des moſaiſchen Geſetzes 
exiſtiert kein einziges, welches lautet: „Du ſollſt glauben” oder „nicht glauben”, 
jondern fämtliche beziehen fich auf bie Praxis’. „Du folft thun oder nicht thun“. 
„Der Glaube wird nicht befohlen, weil der Menſch feine andern Befehle annehmen 
fol als die, welche auf dem Wege der Ueberzeugung zu ihm gelangen“.)) Auch 
unjer Gabirol hier huldigt in feiner philoſophiſchen Schrift: „Duelle des Lebens“, 
„Mekor Chajim“, der freien Forſchung, während er für die religiöfe Praris die 
ethiſchen Vorjchriften der jüdiſchen Religion in feinem Buche: „Tikon Midoth 
Hanepheſch“, „Veredlung der Sitten der Seele", zufammengeftellt hat. Seine 
Philoſopheme in der Schrift „Mekor Chajim" behandeln die Themen: Gott, 
Schöpfung, Welt, Mittelmejen, Menſch, Seele, Jenſeits, Vergeltung, Seligkeit. 
Diejelben werden in Dialogform zwijchen Meifter und Jünger vorgetragen. Die 
Trodenheit der metaphyfiihen Unterfuhung wird dadurch gemildert, fie geilaltet 
fich jo zu einer gewifjen Lebendigkeit. BVervollitändigt werben die hier vorgetragenen 
Seen dur eine andere von ihm verfaßte Schrift: „Ueber den fchöpferifchen 
Willen Gottes",?) die jedoch nicht mehr eriftieren fol. Zu dieſen gehört noch) 
ein von ihm in hebräiſcher Sprache verfaßtes größeres liturgiſches Gedicht, 
betitelt: „Die Königskrone“, miabn mD, von den Gotteseigenichaften, das eine 
Berherrlihuag des Schöpfers und Erhalters der Welt und ihrer Wefen giebt.?) Wir 
bringen von jeinen philojophifchen Unterfuhungen I. die über Bott. Gott wird als 
die Urfubitanz, das Urmefen, das unerichaffene, ewig Seiende angegeben; er ift für 
bes Menſchen Erkenntnis unerforihbar und unbezeihenbar; Gott wird erhaben 
über alle Schöpfungsmweien und unendlich gehalten. Nur mittelft deſſen Wirkungen 
ift uns fein Dafein erkennbar. Als Urjubftanz ift er die enggeſchloſſene Einheit, 
aber nicht gleich der Zahleneinheit, die vermehrt und gemindert, geteilt und ver- 
ändert werden kann. Wejen und Form bilden bei ihm feinen Unterfhied. So 
vermögen wir Gott außer der Einheit fein pofitives Attribut, Eigenfchaft, beizu— 
legen. Nur in Bezug auf die Schöpfung wird Gott als das Sein alles Seienden 
von ewig her gehalten. So hören wir Gabirol in feinem Gedichte „Die Königs: 
krone“ von Gott ausjagen: 


„Du bift einzig! Haupt von allem Sein, Grund von Groß und Klein. 
Du bift einzig! Doch nicht wie Zahlen Eins, gleich was entitanden. 
An dir ift Mehrheit, Wechjel, Nennung und Bezeihnung nicht vorhanden. 


2) Moſes Menbelsfohns Werk, III., rn S. 21. ®Bergl. hierzu den Artikel 
„Slauben* ©. 62, Supplement II dieier R 2) Der lateiniſche Titel bon a iR: 
„"Origo largitatis et causa essendi“, dieſe — iſt jedoch er mehr vorhanden. 

gleiche M. Ends &. 3-30 und ©. 225 in feiner trefflihen Schrift: „Die religiöfe Rocfie 
er Quben in Spanien“, Berlin 1845 und Kaempfs Er ———— Poeſie“, 
Prag 1868, ©. 177—78 
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Du bift! Doch nimmt weder Ohr, noch Nuge dich wahr; 
Das Wie, Warum und Wo, wer legt es dar? 

Du bift! Doch du allein fennit dein Weſen — 

Und Keiner ift dazu auserlejen. 

Du lebſt! Doch hat dein Leben niemals angefangen — 
Zu feinem Zeitpunkt, der vergangen. 

Du bift Gott! Vor dem ‚alle Gejchaffenen zeugen, 

Bor dem alle Gebilde ſich beugen. 

Dir entgeht nichts, wenn fie auch anderen dienen, 

Denn zu dir zu gelangen, gilt es ja ihnen, 

Nur find fie wie Blinde, die ben rechten Weg verfehlen — 
Und auf dem faljchen, den fie ermwählen, 

Vergeblich das Ziel zu erreichen fich quälen.“ 


U. Die Weltihöpfung. In der bisherigen Darftellung von Gott und 
feiner Wejenheit befindet fi Gabirol noch auf biblifhen Boden, feine Philofopheme 
beleuchten die Lehren des Judentums darüber. Anders jedoch jehen wir ihn bald 
bei der Aufftellung feiner Ideen von der Weltfhöpfung durch Gott. Die Bibel: 
lehre von ber Weltihöpfung durch Gott aus Nichts wird nicht in buchftäblichem 
Sinne wieder gegeben, fie erhält eine philoſophiſche Unterlage, die fie annehm— 
barer machen jol. Er nimmt zum Neuplatonismus, wie er in Alexandrien feine 
Umbildung erhielt, jeine Zufluht. Wie da ein Ausftrömen von Urfräften ange: 
nommen wird, welche die Weltihöpfung vollbringen, jo lehrte auch Babirol, daß 
Gott, als Urſubſtanz, aus fich eine jchöpferiiche, jpendende und bewegende Kraft, 
den Willen, zur Schöpfung der Welt entließ. Der Wille, jagt Gabirol,!) ift die 
göttliche Kraft, die alles hervorbringt und alles in Bewegung ſetzt, ohne ihn kann 
nichts entjtehen. Der Wille ift mit der Urjubftanz, mit Gott, identifh. Dies 
jedoch nur als für fich betrachtet, doch ift er von jeiten feiner Wirkſamkeit begrenzt, 
er bildet da das Mittlere zwiſchen Gott, als dem höchiten Wefen, und der Form 
der Intelligenz, die den Willen entitrömen laſſen. Der Wille brachte die Materie, 
die Weltſubſtanz und ihre Form hervor und erhält die Vereinigung beider. Von 
dem Willen wird alles in Bewegung geſetzt. Durch diefe Bewegung werden alle 
Weſen erzeugt; auch der Menich hat fein Dajein der Bewegung, die durch den 
Willen ausgeht, zu verdanken.!) Aehnliches Bild finden wir beim Menſchen, wie 
da die Seele den menschlichen Körper durchſtrömt, ihn bewegt und erhält. Zur 
beutlichern Angabe dieſer Emanation wird der von Gott, der Ilrjubftanz, aus: 
geitrömte „Wille* das „Urlicht“ genannt, dem jchöpferiiche Kräfte entitrömen, 
gleih dem Lichte, von dem leuchtende Strahlen ausgehen. „Gott“, heißt es in 
feiner Königskrone, „du haft den Willen aus dir entlaffen; der Künftler, das Sein 
aus Nichts zu ziehen, gleich den Strahlen, die aus dem Lichtquell fommen. Aus 
dem Lichtborn jchöpft er ohne Eimer und jchafft alles ohne Mittel*.2) Cs Klingen 
diefe Worte glei einer Aufrechthaltung der bibliichen Lehre von der Schöpfung 
aus Nichts.) Bon diejen Ausftrahlungen ging die Weltmaterie mit ihrer wirkenden 
und zujammenhaltenden Form hervor, aus ber wieder Ausitrahlungen in ver: 
ſchiedenen Abjtufungen erfolgen, die, je tiefer fie abjteigen deſto mehr verbüftern 
und verdichten fich ihre Wejen und je höher fie aufiteigen, deſto heller und licht: 
voller find fie So entitand die Schöpfung mit allen ihren Weſen, fie bilden 
gewifjermaßen die Teile der Urmaterie und ihrer Form, des allumfafjenden 


1) Bei Falaquera, Auszug 1. $ 1. 9 Dajelbit *) Vergleiche den Artikel „Schöpfung 
aus Nichts“. 
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Mefensgrundes, von der fie getragen werden!) Zwiſchen den legten verbichteten 
Weſen bis zur Urſubſtanz hinauf giebt es Mittelwefen, die mit dem göttlichen 
Willen oben und mit der irdiihen Welt unten in Verbindung ftehen.?2) Die 
bodenlojfe Kluft zwiichen dem Niedrigften und dem Höchſten wird durch fie aus: 
gefüllt, durch fie erfolgt die jpendende Einwirkung von oben zu ihrem Bejtande.?) 
Diefe Mittelmeien find: 1. der Weltgeift oder die allgemeine Welt: 
vernunft; 2. die allgemeine Weltjeele und 3. die allgemeine Natur. 
Diefelben bilden die abiteigenden Stufen des Geiftigen, von denen jedes Höhere 
die niedrige Stufe umfpannt, umfreift und durchdringt. Don diefen ift die Natur 
mit der Körpermwelt verbunden, die fie bewegt und bejeelt. Die Weltjeele ift der 
Raum für die Geifter und die Engeljharen. Der Weltgeift, die Weltvernunft 
ift dem göttlihen Willen entitrahlt. So fteht die Wejensreihe in beftändigem 
Zulammenhange mit einander. Die niedern Stufen empfangen von den höhern, 
fie werben im geiftigen Raume in dem göttlihen Willen gehalten und getragen.*) 
Es wird das ganze Weltall vermittelft des göttlichen Willens von dem göttlichen 
Urweſen erfüllt, ſodaß fein einziges Weſen leer davon ift.5) Die Verfchiedenheit 
des Geiſtigen und Körperlichen bildet feinen wejentlichen Unterſchied, ſondern nur 
einen Gradunterſchid — von Mehr oder Weniger, von Höher oder Niedriger; 
fie beruhen jämtlih auf den zwei Kräften des Wejensgrundes und der Wefens- 
form, fie haben Verwandtſchaft und Aehnlichkeit mit einander. So ruht auch die 
Körperwelt auf geiftigem Grunde. Es bilden beide das Abbild der Geijterwelt; 
die niedere Welt erhält Eindrüde und Spuren von der höhern Welts). Die menſch— 
lihe Seele, erklärt Gabirol in Bezug darauf, wird mit dem Körper verbunden, 
entbehrt von da ab ihr Sein in der Welt oben, dennoch erfaßt fie bald Kenntnis 
von diejer Welt; es muß daher diefe fichtbare Welt der Unjihtbaren nachgebildet 
fein.) Ferner heipt es dajelbft: Willft du eine Vorftellung vom Bau der Welt 
haben, betrachte den Bau des menjchlichen Leibes. Der menfchliche Körper ent— 
Ipriht dem Bau der Welt. Die geiltigen Wejen, die den menjhlichen Körper 
in Bewegung jeßen, find mwie die Geiiter, welche in der Welt alles bewegen. Wie 
da immer die untern den obern gehorchen. bis zum MWeltgeift hinauf, der fie alle 
beherrſcht, ebenſo gehorcht alles im Menjchen dem Geifte, dem ſich alles in ihm 
unterwirft.®) IIL Menſch, Seele, Ienfeits, Bergeltung. Des Menjchen 
Bier ift die Ausbildung feiner Erkenntnis. Das Erfennungsvermögen ift das Edelite 
am Menjchen; es ift des Menfchen Aufgabe, nad) voller Erkenntnis zu ftreben. Des 
menſchlichen Dajeins Endzwed ift die Wiederverbindung jeiner Seele mit der obern 
Welt, wo jedes wieder zu dem ihm Achnlichen zurückkehrt. Dasielbe geichieht durch 
das Wiffen und das Thun. Durch Eriteres erfolge das Letztere. Willen und Thun 
befreien die Seele aus der Gefangenschaft der Natur; fie reinigen fie von ihrer Dunkel— 
heit und Finſternis, die ihr hier angehaftet, ſodaß fie wieder rein zu ihrer obern Welt 
zurüdfehrt.?) Durch die Erkenntnis der Endurſache gelangt der Menſch zur Glüd- 
jeligfeit; er wurde um bderentwillen geichaffen.!) In Gabirols Königskrone, 
Kether Malchuth, lejen wir darüber: Aus dem Glanze deiner Gottesmajejtät 
machteſt du die hoben Seelen, die dienenden Boten, die regierenden Helden . . . 
Du entjendeit fie zum Körper, daß fie ihn hütet und nährt, ihn erwärmt und 
nicht verzehrt. In die Seele haft du die Kraft der Erkenntnis eingeſenkt. Willen 


1) Siehe Gabirol in feinem „SKether Malchuth“, — bel Kaempf B. J. — 
Lufifhe Poefie⸗ 2) Melor Chajim IT. 1-8. sStether Malhuth Nr. 23. 4. °) Dal. I 

19; V. 18, 9 Dal. Hierzu Dr Königskrone, Kether Malchuth. °) Daſ. 9) Dicke: 
Ghajtm I. 1, 12; IiI. 1. 21. 27; 8. 4, 24; V. 47.49, ) Daj. IL. 11 u. 18, 9 Daf, 
II. am Ende. o) Yalaquera I, J Dai. 
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ift ihre Wurzel, darum ift fie unvergänglid. Die weiſe Seele fcheut nicht den 
Tod, nur büßt fie die Sünde mit Strafen. Aber die reine Seele empfängt des 
Wohlmollens Segen, fie lächelt dem legten Tag entgegen.!) Unter dem Throne 
feiner Herrlichkeit ift der Stand der frommen Seelen. Da ijt die Anmut der 
kommenden Ewigkeit. Wir jehen bier den Autor voller Gläubigfeit; er hängt 
ganz der ererbten Tradition an, die im VBolfsglauben wurzelt. So erjcheint er 
uns in vollem Gegenfaß zu feinen oben angegebenen PRhilofophemen, in denen 
er an dem biblifhen Glauben der Gottesweltihöpfung aus Nichts rüttelt und 
ihn dur feine Philoſopheme eine fremde Unterlage zu geben verſuchte. Der 
Neuplatonismus in Alerandrien, der durch Philos Religionsphilofophie (ſ. d. A.) 
ins Judentum eingedrungen, aber bald von da infolge feiner Philofopheme, die man 
als mit der jüdiichen Religion unvereinbar erfannt hatte, ausgemwiefen wurde, 
bat durch Gabirol feine Auferftcehung im Judentume gefunden, Mit einem Auf- 
wand von tiefer Geiftesihärfe erbaute er auf deſſen Grund fein oben angegebenes 
philofophifches Syſtem. Aber dasjelbe erlitt gleich der Philofophie Philos ein 
ähnliches Gefhid. Unter den jüdiſchen Gelehrten erhoben fi bald Gegenjtimmen, 
welde das Berfchwinden desjelben aus dem Judentume bewirkten. Nur ein 
Schriftiteller in der zweiten Zälfte des 13. Jahrhunderts, nämlih Schemtob 
Falaquera, bringt Auszüge aus der „Lebensquelle*, Mefor Chajim, und zwar in 
bebräifcher Sprade. Dagegen erfreuten fich die Philofopheme Gabirols bei den 
oriftlichen Gelehrten einer freundlichen Aufnahme. Ueberſetzt wurde feine philo- 
ſophiſche Schrift von dem Dominikaner Gondisalvi 1150 und erhielt den 
lateinifhen Namen Fons vitae. In der Scholaftif des Mittelalters haben fich 
die bedeutendften Gelehrten als Albert Magnus u. a. m. mit der Philofophie 
Gabirols, der bei ihnen Avencebrol oder Avicebron hieß, fehr befchäftigt. 
Die Gegner der Gabirolfchen philoſophiſchen Arbeiten unter den Juden waren 
meift feine Landsleute, die jüdifchen Gelehrten in Saragofja und fpäter der 
bedeutende Neligionsphilofoph Abraham Ibn Daud (f. d. A.) in feiner Schrift: 
„Emuna ramah“, 79% 208.2) Gegen die Saragoffianer war fein Gedicht: 

„Wehe mir und der Weisheit, wehe! 

Daß ſolches Volk ih um mich fehe! 

Dem Gott nadhzuforichen, einerlei, 

Ob Gögßendienft, ob Zauberei!“3) 

Die Verfolgungswut der Saragofjaner traf übrigens fpäter auch den Dichter 
Salomo Banfed (gegen 1400), der in einem Gedicht gegen feinen Leidensgenoſſen 
Gabirol*) redend anführt: 

„So ſprach ich mit mir in Gedanken —, 
Da tritt Gabirol in die Schranken! 

Wie Gottes Engel anzufchauen 

Bei feinem Anblid fühlt’ ih Grauen! 

Er ſchwingt ein Schwert, und feinem Munde 
Entfahren Blige in die Runde. 

Sein Wort jedoch verbreitet Licht, 

Da liebevoll er zu mir ſpricht: 

Sei mir gegrüßet, Nubens Sproß! 

Mein Freund und Schidjalsgenoß’ 


1) Spr. Sal. 31. 25. ?) Siehe über Abraham Ibn Dauds Philofopie und Gegnerſchaft 
von Gabirol weiter unten in dieſem Artikel und im Supplement V Artikel Abraham Ibn 
Daud. Vergl. hierzu Kaempf, „Nichtandalufiiche Poeſie“, B. I. Prag 1858, ©. 18889. 
B. II, ©. 200 und 201. Hierzu befonders Sentor Sachs in mann ©. 3. *) Edelmann, 
yon 276.9. 9 Staempf, Bd. II S 201 ımd Bd. IS 189, 
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Sei ohne Furt, was auch geſchehen — 
Ich komme jegt, dir beizuftchen! 

Hat dich verlegt in ihrer Wut 

Die frevelhafte, böfe Brut? 

Es jei dein Troft, daß diefer Troß 

Auf Edles nur lenkt fein Geſchoß“. 


Nächſt der Philofophie war es auch die Ethik, der er feine gedanfenvolle 
Thätigfeit widmete, Es find zwei ethiſche Schriften, die er hinterließ und die 
noch eriftieren, beide waren arabiſch abgefaßt und wurden jpäter hebräiſch über- 
fegt. Die eine führt in der hebräifchen Weberfegung von Juda Jon Tibbon den 
hebräifhen Titel: „Tikkun Midath Hanepheſch“, WEIT NT NpPn, „Ueber die 
Beredlung der menschlichen Seele” und die andere iſt betitelt: „Mibchar Hapeninim“, 
oys3an mad, „Berlenauswahl”. Wir berichten über den Inhalt beider in 
dem Artikel „Sittenlehre, philoſophiſche“ und bringen bier nur noch 
feine fymbolifhe Deutung von Bibelverfen, die er als Bhilofoph gleich andern 
philofophifh gebildeten Zeitgenoffen oft vornahm. Abraham Ibn Esra bringt 
in feinen Kommentar zu 1 Mof. 3. 21 defien allegoriihe Deutung vom Paradieſe 
(San Eden, Garten Eden), daß „Eden“ die obere Welt andeutet, der „Garten“ die 
ihtbare Welt der Formen, gefüllt mit der Menge der Einzelwejen gleich dem Garten 
mit Gewächſen; der „Strom“, der aus Eden fließt, bezeichnet die Mitte der 
Körpermelt; die vier aus ihm ſich trennenden Ströme deuten die vier Elemente 
an; Adam, Eva und die Schlange bezeichnen die drei Seelen, von denen deutet 
Adam, der Namen giebt, auf die weife Seele hin; Eva nad) der Bedeutung des 
hebräifchen Namens 77, von N, die animalifche und die Schlange die begehrende, 
vegetative.!) So findet er in Jeſ. 43. 7 „Ich habe alles Gewordene zu meiner 
Ehre gefhaffen, gebildet und gemacht”, die ftufenmäßige Gmanation der Welt 
ausgefprodhen. Mehreres von ihm bringen die Schriften: ©. Munf, Melange 
de Philosophie juive et arabe, Paris 1857—59; ferner die Theologifchen 
Jahrbücher, 1856—57, wo von der andern lateinifchen Weberfegung, die Dr. 
Seyerlein gefunden, gefproden wird; ferner Nitter, Gedichte der Philofophie I 
über Gabirol; Joel in der Fränkelſchen Monatsſchrift von 1857—58. Hierzu 
wäre noch auf Eufari von Yehuda Halevi, überjegt von Caſſel, hinzuweiſen, wo 
gegen ihn ©. 24 und 25 gefprodhen wird. 


‚ ‚IV. Jehuda Halevi, vollitändig: Jehuda ben Samuel Halevi, 77? 
yon Dan 72, arabiſch: Abul Hafjan Ibn Alavi. Genialer Dichter, Religions- 
philoſoph und Arzt, geboren in Gajtilien 1085, geit. in Baläftina 1140. Wir haben 
in dem Artifel „Jehuda Halevi“ über fein Leben, Wirken und feine Schriften aus: 
führlich gefprochen, hier beabjichtigen wir feine religionsphilofophifchen Leiſtungen 
darzuftellen. Das Buch, worin er feine Ideen über die Neligion des Judentums 
mit ihren Lehren und Gefegen aufitellt, ift in arabiſcher Sprade abgefaßt, 
betitelt: „AL Chaſari“, Buch des Beweifes und der Argumentation zur Verteidis 
gung der gefhmähten Religion. Hebräiſch wurde diefes Buch im 12, Jahrhundert 
von Juda Ibn Tibbon (f. d. A.) und von Iſaak ben Juda Kardinal (f. d. A.) 
überjegt.2) Der hebräifhe Titel desjelben ift: 27 38, Sepher Hakosri. 


1) Bergl. noch Ozar Nechmad II ©. 218. Siehe mehr darüber Bader, ©. 47--49, 
Bibliiche Exegeſe der Religionsphiloſophen des Mittelalters vor Maimon. 9 Mehreres von 
dieſen und andern Ueberſetzungen vermwetjen wir auf den Artikel „Jehuda Halevi“, Supplement V 
S. 9 Anmerkung 1. 
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Dasſelbe hat 5 Abſchnitte, in denen die Themen in dialogiſcher Form behandelt 
werden.) Sm der eingehenden Beſprechung derſelben weicht der Verfaſſer von 
den jüdiſchen Gelehrten vor ihm und ſeiner Zeit darin ab, daß er von der 
Philoſophie nur zur Erläuterung und klarer Darſtellung der Lehren und Geſetze 
des Judentums einen Gebrauch macht, dagegen will er von ihr, wo es ſich um 
Beſtätigung und Bewahrheitung derſelben handelt, nichts wiſſen. „Das Juden— 
tum,“ ſagt er, „bedarf der Philoſophie nicht, nicht ihrer Schlußfolgerungen, nicht 
ihrer ſpekulativen Vernunftgründe als Zeugen der Wahrhaftigkeit a ame 
es hat die geſchichtlichen Thatſachen, auf die es ſich beruft“. 11; V 16.) 
Die Bhilofophie, deren Syiteme fo oft wechjeln, fo oft befämpft a aufgehoben 
werden, hält er als unzulänglid dafür.) Es war dies ein Proteft gegen die 
Ausſpruche eines Saadja Gaon (1. d. A.) Badja Ibn Pakuda (f. d. A.), Yofeph 
Fon Zaddit (ſ. d. A.) u. a. m. *,Man gelange nur durch philofophifhe Spekulation 
zur höchſten Stufe der Gotteserfenntnis“. In feinen Gedichten hat er darüber: 


‚Laſſe di von der griehifchen Weisheit nicht bethören, 
Sie hat nur Blüten, aber feine Aehren; 

Die lehrt, daß unerſchaffen ijt die Welt 

Von Ewigkeit gewölbt das Himmelszelt. 

Daß feinen Anfang nahm das riefige AU 

Der Mond id nicht erhebt von feinem Fall!“ 


„DO, höre nur auf jener Lügenmund 

Tran’ ihrem Bau, der ruht auf ſchlechtem Grund. 
Dit ödem Herzen wirjt du zurückkommen, 

Wenn du den leeren Schwall erjt jatt befommen, 
Iſts thöricht nicht, zu wählen frumme Pfade 

Und nicht den Weg eben und grade!“3) 


Es verzichtet YJchuda Halevi auf den Nachweis der Einheit und des Ein- 
klanges der jüdiſchen Keligion mit der Philoſophie, fucht auch nicht den Ausgleich 
ihrer Lehren und Gefege mit derjelben. Die jüdiſche Neligion iſt das, worauf 
beide Töchterreligionen, das Chrijtentum und der Islam, ſich berufen; fie hat 
geichichtliche Thatfachen zu ihrer Grundlage. Die Ankündigung im erjten Aus» 
jpruch des Delalogs: „Ih bin der Ewige, dein Gott, der did aus Aegypten 
geführt“, ftellt die Berufung auf eine geſchichtliche Thatſache auf. Diefe in Ver— 
bindung mit der Offenbarung auf Sinai in Gegenwart eines ganzen Volkes jind 
die Zeugen der Wahrhaftigkeit der jüdifchen Neligion.t) Mit Necht lefen wir 
bei Kaufmann:5) „der Mann der in der jüdiſchen Neligionsphilofophie des 
Mittelalters zuerft "die Religion von ihrer Bevormundung dur die Philoſophie 
erlöfte, war Jehuda Halevi“.) Wir bemerken hierzu, daß Jehuda Halevi für 
fh durhaus fein Gegner der Philofophie und ihrer Forſchungen war, vielmehr 
erwies er jich als treuer Jünger derfelben, der ihre Syiteme fennt, ihren Studien 
ergeben war und ſich bemühte, ihre Jdeen, Lehren und Weltanfhauungen, foweit 
fie das religiöfe Moment nicht in Frage ftellen, in fi aufzunehmen und von 
ihnen Gebraud) zu mahen. „Man joll über Gottes Werk nicht klügeln“;“) „Die 
höchſte Stufe für den Menfchen ift der reine Glaube ohne Forſchung“ waren 


ı) Ausführlices darüber bitten wir in dem betreffenben Artikel „Jehuda Halevi” 
S. 93 nachzuleſen. ) Dafelbit S. 93, fiche das Gedicht dafelbft. ) Luzzato, Bethulath 56 
Ende, Geiger, Divan 86. 9 Dai. ©. 94 und Gufart 1. 1—13, ®) Kaufmaun, Geſchichte der 
Attributenlehre S. 119, °) Daf. ') Daſ. 11, 23, 
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feine Grundſätze.) Die Grundlehren des Judentums, als die der Gottesallmacht, 
der göttlichen VBorfehung, der Schöpfung aus Nichts, der Unfterblichfeit der Seele 
u. a. m. haben ihre Wurzeln in den gefhichtlihen Thatfahhen und find dadurch 
jedem Zweifel entrüd. Nur für den im Glauben Frregewordenen, wenn es 
gilt, ihn durch Verjtandesbeweife zum Glauben zurüdzufrühren und in Erwägung, 
daß bei ihm nur Vernunftgründe Eingang finden, zumal er fi nad) feiner 
Abmweihung von dem Glauben der philofophifchen Forfchung zugewendet, darf 
man, um ihn zurüdzuführen, den Weg der philofophifchen Forſchungen einfchlagen.?) 
Auf einer andern Stelle hat er darüber: „Der überlieferte Glaube ift nur für 
den Mann von Seelenreinheit Shön, aber bei Glaubensverirrung ift die Forſchung 
vorzuziehen, bejfonders wenn jie zur Bewahrheitung des überlieferten Glaubens 
führt, ſodaß alsdann der Menjch beides, Erkenntnis und Ueberliefertes, erhält“.”) 
Einen ferneren Gebrauh von dem vernunftgemäßen Denken madte er bei der 
Erklärung der göttlichen Attribute und der Klarlegung der menſchlichen Willens- 
freiheit als nicht im Widerfpruch mit der Allmacht und Allwiffenheit Gottes ftehend.*) 
Wir fprehen bier nun von feiner Darftellung und Aufaffung der in feiner 
genannten Schrift behandelten Themen der jüdiſchen Religion. a) Gott, feine 
Eigenfhaften, Attribute, Benennungen und Anthbropophormismen. 
„Bott!“ Das Dafein Gottes wird hier, wie wir bereitS angegeben, nicht mittelft 
philofophifcher Argumente, fondern durch geichichtlihe Thatjachen ermwiefen und 
gelehrt. Die Offenbarung Gottes auf Sinai in Gegenwart des ganzen Jsraelitifchen 
Volfes mit feinem erjten Ruf: „Ich bin der Ewige, dein Gott, der did aus 
Hegypten, dem Sflavenhaufe, herausgeführt”, ſowie die ganze Geſchichte des 
jübifchen Volkes — verfünden das Dafein Gottes. „Der Gott eurer Väter hat 
mich zu euch geſandt“, waren die Worte, wie Mofes feine Sendung dem israelitifchen 
Volke in Aegypten anfünden follte. „Die Religion des Judentums bedarf nicht 
der Philofophie zur Bewahrheitung ihres Glaubens“ lautete fein ſich oft wieder- 
holender Ausſpruch.“) Nur in der Erklärung der Gott beigelegten Eigenschaften, 
Attribute, Benennungen und Anthropophormismen u. a. m. jehen wir Jehuda 
Halevi zum vernunftgemäßen Denken, zur Philofophie, zurüdgreifen. Wir hören 
ihn darüber: „Fern fei e8 von Gott, daß ſich in feiner Thora etwas fände, 
was der Verſtand zurüdweifen und als falfch erflärt werden müßte.) Die Gott 
beigelegten Eigenſchaften, wie diefelben fih im biblifhen und nachbiblifchen 
Schrifttume vorfinden, haben die Affeftionen des Menfchen, die durch Gottes 
Wirkungen hervorgerufen werden, zu ihrer Bafis. In Bezug darauf find die 
Angaben derfelben: Gott it gnädig, barmherzig, eifervoll u. j. wm. Die Ber: 
Tchiedenheit derjelben haben wir uns nicht als eine Aenderung in Gottes Wejen 
zu denken, da Gott unveränderlid ift, fondern rührt von der Borftellung des 
Menfhen darüber her. Im allgemeinen Laffen ſich diefe Eigenfchaften in drei 
Klafjen teilen: 1. die der Wirkungen oder Thätigkeit; 2. die der relativen und 
3. die der negativen.) Zu erjten gehören die, welche fi auf Grund von Wirfun- 
gen, die man Gott zufchreibt, beziehen, als 3. B. reich machen, arm machen, erhöhen 
oder erniedrigen, eifervoll rähend, gnädig, barmherzig, gewaltig, mädtig u. a. m. 
Es find Bezeichnungen aus des Menſchen jubjektiver Vorftellung von Gottes 
Wirken, die nichts mit einer thatſächlichen Aenderung in Gottes Wejen zu thun 


ı) Daſ. V. 1. 2 Das. II. 26, Vergl. den Artikel „Maimonides“ über jeine Schrift 
„More Nebuhim*. °) Dai. V. 1. *) Siehe über diefelben weiter unten. *) Gott, Schöpfung, 
Offenbarung und Vorfehung find, nach ihm, die Gegenftände, die durch die geihichtlichen That: 
fachen allein ertotefen werden follen. °) Cusari I. cap. 67 und 89. 17 nranw bb „bıbm 
maannnTwy m02. 7) Cusari 1]. 2, 
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haben. Die zweiten, die relativen, find foldhe, die eine Verehrung Gottes 
bezeichnen, als: gepriefen, ruhmreich, hoch, heilig, erhaben n. a. m., es find Aus— 
drüde der Ehrfurdt. Auch bei diefen bleibt das göttlihe Weſen unberührt, 
feine ungeteilte Einheit wird durch fie nicht alteriert. Zu den dritten gehören 
die von nur fcheinbar pofitivem Gehalt, deren wahre Bedeutung nicht das pofitiv 
Bezeichnete derjelben, fondern das Gegenteil davon angiebt, als 3. B. lebend, 
worunter man Empfindung und Bewegung, alfo leiblihe Bewegung, verjteht, 
die auf Gott nicht bezogen werden fann, daher diefer Ausdrud nur in negativem 
Sinne als nicht regungslos, nicht leblos bedeutet. Ebenſo verhält es jich mit 
der Bezeihnung „Gott ift Licht“, d. h. er ift nicht finfter; „Gott iſt Einer‘, d. 
b. er ijt feine Vielheit; „Gott tft der Erſte“, d. h. er iſt nicht nach einem Andern 
entjtanden. Es find Bezeichnungen, die jede Unvollfommenheit von Gott fern 
halten follen. So verjtehe man aud unter „Gott ſieht“, „Gott hört“, daß ihm 
nichts entgeht.) Die Namen oder Benennungen Gottes find Angaben von 
relativen Eigenichaften, Attributen, als Ausdrüde der verjchiedenen Beziehungen 
Gottes zu feinen Geſchöpfen, oder Angaben der göttlihen Wirkungen in Form 
von göttlihen Eigenſchaften. Es gehören hierher die Benennungen Gottes, als 
l. Barmherziger, DOINN, 2. Gnädiger, IT, u. a. m. Andere find: „Elohim“, 
8558, Bezeihnung desjenigen, der mit Macht über etwas ſchaltet und entfcheidet, 
alfo Herr, Eigentümer, in Beziehung auf Gott als die über die Schöpfung ſich 
eritredende Gottes-Allmacht; ferner „EL, R, und „Eloa”, 5x, bezeichnen Gott 
als den Urquell aller Kräfte; „Adonai“, ITS, Herr, ift eine Bezeichnung der 
unmittelbaren Gottesgegenwart in der Anrede; eine fernere Benennung „Herr 


der Herren“, BYTRT TS, und „Gott der Götter”, Dymbam YoR, geben an, 
daß alle in der Welt wirkenden Kräfte Gottes bedürfen.?) Cine Ausnahme von 
diefen Gottesnamen machen die Benennungen Gottes duch: 7°, abgekürzt 
mmN und 7», die nicht wie die andern die menſchliche Wahrnehmung, Gottes= 
wirkſamkeit zu ihrem Grunde haben, fondern auf Gotteswefen felbjt ſich beziehen 
in der Angabe vom „Sein“, der „Seiende‘, „Ewigfeiende”. In diefer Bezeich- 
nung fannten ihn die Stammmoväter des israelitiihen Volkes, der jpäter durch 
„Adonai“, Herr, jtellvertretend erfegt wurde.) b) Israel, fein Beruf und 
jeine Auserlejenheit. Auch bier ift es der hiftorifhe Boden, auf dem 
Jehuda Halevi ſich bewegt, um die Auserlefenheit Israels nachzumeifen. Das 
Buch der Geſchichte Schlägt er auf und die darin verzeichneten Thatjachen legen 
ihm das Zeugnis von der Auserlefenheit und dem Beruf des israelitifchen Volkes 
ab. Der erite Menih, Adam, war, da er dur Gott felbit gefchaffen wurde, 
in höchſter Vollfommenheit, er war daher gleihjam ein „Sohn Gottes’) Von 
den fpätern Nachkommen wurden die Menſchen „Söhne Gottes‘ genannt, die 
an geiftiger Vollkommenheit ihm glichen. Seth war Adam glei (1 Mof. 5. 3); 
Abel ſollte es fein, aber da er von Kain getötet wurde, trat „Seth“ an befjen 
Stelle. Mit einigen Unterbredungen ging diefe angeborene Tugendhaftigfeit auf 
Noah über. Bon diefen vererbte jie fih auf deifen Sohn „Sem“ und von ihm 
auf „Abraham“, den Stammvater der Ysraeliten. Nah Abraham war es Iſaak 
und nad ihm Jakob und auf Jakob folgten deffen zwölf Söhne in die Würde 
der Auserlefenen. Es waren nicht mehr einzelne Männer, fondern eine ganze 


1) Daſ. Hierzu Cusari V. cap. 12 und cap, 18, ?) ®eral. Cusari V. cap, 21; 
befonder3 daf. Il. cap. 54. *) Bergl. Cusari IV. Hierzu den Artikel „Adonal“ Tetra 
grammaton und „Adouai“, jowie „Namen Gottes“. Jehuda Halevt in Cusari II, 14, 
dafelbft jagt er, aud „Seth“ war würdig, Gottesfohn genannt zu werben. Vergl. Evang. 
Luc. 3, Ende, wo „Adam“ ebenfalls „Gottesſohn“ bezeichnet wird, 
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Geſamtheit, beſtand aus Berufenen und Auserleſenen zu Trägern der Tugend 
und Gottesfurcht. Als Träger der Vorzüglichkeit feiner Väter lebte das Bolt 
in Aegypten, es wurde da ein zahlreiches Volk, ein Baum mit zahlreichen Heften 
und Früchten. Zu diefen gehörten Mofes, Ahron und Mirjam, die Stamm- 
bäupter und bie fiebzig Meltejten, die fich bis zur Prophetie emporſchwangen 
(4 M. 11. 25). So wurde Israel in feiner Gefamtheit der Offenbarung auf 
Sinai als würdig erachtet umd zum Gmpfang des Gefeßes wert gehalten. 
Israel wurde nun zum „Bolfe Gottes” erhoben, es bildete ein Reich von Prieſtern. 
Das Gefeg mit feinen Ge= und Verboten, das Israel erhielt, bildeten die Mittel 
zur Erhaltung der göttlichen prophetiihen Natur in der Mitte des israelitifchen 
Volkes.) Man unterfcheidet im Gejeß zwei Klaffen: 1. Bernunftgejege, DYpiN 


Dyv=mwm oder MISD und 2, Offenbarungsgefege, MYHET MI2D.2) Zu erjtern 
gehören die gejellfchaftlichen auch die ethifchen oder weltlichen und politifchen, zu 
den andern rechnet man die Kultusvorjchriften oder die Ritualgeſetze. Außer 
diefen kennt man nod eine dritte Gruppe von Gefeßen, die innerlichen oder 
die jeeliichen, AYWIIT MMNM, zu denen die drei erjten Gebote des Defalogs 
u. a. m. gehören?) Bon diefen bilden die zwei legten den Kern des Judentums, 
welche das göttlihe Licht, die Gottesgnade und die Prophetie in Israels Mitte 
erhalten und befejtigen jollen, dagegen find die VBernunftgejege, welde die Grund- 
formen zur Konjtitwierung und Erhaltung des Gemeinwejens beftimmen, aber 
nicht das Eigentümlide des Judentums ausmadhen.?) Die Gejege des Defalogs 
find die Mütter und die Wurzeln der andern Gebote, die als deren Aefte anzu— 
jehen find.) Die Neglung und viclfadhe genauere Beſtimmung derfelben nad) 
der Verſchiedenheit der Lebensbedürfniſſe und ſich gejtaltenden Verhältniffen giebt 
das talmudifhe Schrifttum au, weldyes die nad erhaltenen Traditionen und 
Auslegungen genau die Grenzen des Erlaubten und Verbotenen angiebt. Im 
Gegenfage zum Karäertum (ſ. d. A.) giebt cs da Feine Schwankungen, es gewährt 
den religiöfen Gewiſſen Beruhigung in der Vollziehung des Vorgejchriebenen.s) 
Das dharakterijtiihe des Geſammtgeſetzes beiteht darin, daß es nicht das Ein- 
fiedlerleben fördert, die Ascetik beſchränkt, den Trübfinn und die Abgeſchloſſen— 
heit nicht will, die freudige Stimmung von feinen Bekennern fordert; Maß und 
Begrenzung werden jeder Herzensregung und Seelenthätigkeit befohlen; im richtigen 
Gleichmaß jollen die Kräfte des Körpers und der Seele ſich entfalten. Zwifchen 
Sucht, Liebe und Freude follen jich die Empfindungen des Israeliten bei Voll: 
ziehung eines Gebotes,’) womit er ſich feinen Gott nähert, gejtalten. Der 
Fromme joll nad der Lehre des Judentums nicht die Welt fliehen, das Leben 
verabſcheuen und den Tod ſich herbeiwünſchen, um bald zum ewigen Leben zu 
gelangen.?) c. Prophetie und Propheten. Die Prophetie wird als ein 
übernatürliches Licht bezeichnet, das unmittelbar von dem ©ottesgeifte ausgeht; 
fie bildet die höchfte Stufe des Menſchen, das höchſte Gut, das ihm zu teil 
wird. Dem Propheten eröffnet ſich ein inneres, geiftiges Auge, dem ſich die 
Intuition einer höhern Welt erfchließt, fih Klar und gegenftändlid darjtellt, 
gleih dem Teiblihen Auge die Sinneswahrnehmung. Die Bedingungen der 
Prophetie find: 1. der Boden Paläjtinas, als des heiligen Landes; ferner die ftrenge 
Beobachtung der Gefege, der fittlihen und religiöfen Vorſchriften. Das israelitifche 


!) Cusari I, cap. 47.95.103, 1V. cap. 15, 9) Dajelbft II, cap. 48. III, cap. T. 11. 
Die Offenbarungsgefege heißen auch daſelbſt —8 gi Göttliche Geſetze. ) Dai. Vergl. 
—— u Art Bibeleregeie XI. S. 124. *) Cusari II, cap, 48, Ill, cap. T. 11, 
3 ai, 1 af. II. cap. 50, ) Bergl. Caſſel, Cusari ©. 151, bejonders Cusari LI, 50, 


Neligionsphilofophie. Jehuda Halevi. 71 


Volk ijt vermöge feiner Abitammung und der Gefetesvollzichung dazu prädis- 
poniert, mit ihm wird in heiligem Lande der prophetifche Geiſt wieder aufleben. 
sm Eril ſoll Israel durch Beobachtung des ZJeremonialgeleges die Prophetie 
vor völligem Erlöfchen bewahren. d. Israel im Erile und die Völker. 
Israels Zeritreuung unter die Bölfer und feine Knechtes- und Xeidensgejtalt 
dafelbit it Fein Beweis der Hoffnungslofigfeit oder gar feiner Verwerfung durch 
Gott. Rühmen jih doch die Chrijten und die Muhamedaner ihrer Märtyrer, 
die fie als Beweis der Göttlichkeit ihrer Lehren aufitellen, wenn fie auch in des 
Menſchen Auge verachtet daftchen. Der größte Dulder ift Israel. Er gleicht 
unter den Völkern dent, was das Herz im Organismus des Menſchen ift. Wie 
das Herz jedes Yeiden des menschlichen Körpers am tiefiten fühlt, fo wird das 
jüdiſche Volk von dem Mißgeſchick, das von den Völkern abfichtlich oder unabjicht- 
lih ausgeht, am jchredlichiten getroffen. Das Prophetenwort (Jeſaia 53. 4): 
„ex trägt unfere Krankheit und unfere Schmerzen find ihm aufgeladen“, hat fich 
in der Gedichte feines Yebens voll erfüllt!!) Aber diejes Volk it troß feines 
namenlofen Yeidens nicht vernichtet. Bon ihm gilt das, was der Prophet Ezedjiel 
von den zeritreuten toten Gebeinen erzählt, daß fie auf des Propheten Wort fich 
wieder zujammenfanden, Fleiſch und Haut annahmen und belebt durch einen 
Odem aufitanden und ein großes Volk bildeten.?) Die Zerjtreuung Israels unter 
die Völcer hat den Zwed, die Völker mit der Gotteslehre und dem Gottesgeifte 
zu durchdringen. Israel gleiht in diefer Sendung einem Samenkorn, das in 
die Erde gelegt, eine Zeit lang ſcheinbar verweit daliegt, in die Elemente der 
Umgebung verwandelt fcheint, wo feine Spur feines früheren Lebens ſich erhalten 
hat, aber zur Zeit, wenn es wieder keimt und ſproßt, feine frühere Geftalt erhält, 
die Hüllen, die es entjtellen, von ſich wirft, die Elemente läutert und fie nad 
jeinem Wefen ummandelt, bis fie ſich allmählih zur höhern Entfaltung erheben. 
Zur Zeit, wo das Chrijtentum und der Islam das Menfchengefchleht genug 
vorbereitet haben, werden fie die jüdiihe Nation als die Trägerin des wahren 
Lichtes anerkennen, es fommen die Tage, in denen man die Wurzel ehren wird, 
die früher verachtet wurde. Innig werden fte ſich mit Israel vereinen und geläutert 
in das Meſſiasreich einziehen, welches die Frucht des Baumes der Erkenntnis ijt.’) 
So hat Jehuda Halevi in diefer Beleuchtung „Israel im Erile”, die Beitimmung 
des Christentums und des Islams ausgefprodhen, als göttliche Beranftaltung und 
Vorboten zur Yäuterung und Beredlung der Menſchheit für das Fonmende 
Meſſiasreich.) e. Die Willensfreiheit. Die Willensfreiheit des Menfchen 
wird in 5 Mof. 30. 15 ausdrüdlich anerkannt. „Siehe, ich gebe dir das Leben 
und das Gute, den Tod und das Böje —, wähle das Leben“. Wie jich diefe 
Anerfennung der menſchlichen Willensfreiheit mit dem Glauben Gottes, Allwiſſen— 
heit, Allmacht, Vorſehung und Vorherbeſtimmung vereinen laſſe —, war eine 
tage, die vielfach die Yehrer des Judentums befchäftigte. Die Antwort Jehuda 
Halevis darauf war: Die Allwiffenheit Gottes greift nicht in des Menfchen Thun 
und Laſſen ein, ift nicht die Urfache und der Grund desjelben; Gott Fennt nur 
im Voraus die Folgen der Handlung, was nichts mit dem Entjtehen oder Nicht» 
entjtehen derjelben zu tbun bat. Zwiſchen diefen liegen die Mittelurfadhen. Gott 
überläßt Alles dem Geſetze von Wirfung und Urſachen, wobei jedoch verichiedene 
Mittelurfachen mit ihren oft regellofen Zufällen eingreifen, fodaß die Natur des 
Möglihen nicht ausgeichlofien werden fann. So haben wir uns ja im praftifchen 
Leben auf verichiedene Eventualitäten vorzubereiten. Der menſchliche Wille it 


1) Cusari IT, 364. *®) Daf. UI. cap. 34—42, °) Daf. IV. cap. 23. *) Bergl. 
hierzu „Maimonides*, der ebenfalls in feinem Gejegestoder diejes ausgeſprochen hat. 
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eins diefer Mittelmefen, die das Gefeg von Urſache und Wirkung nad ihrem 
Ermefjen zu lenken vermögen und für jih in Anfpruch nehmen fönnen. Es wird 
die Allmacht Gottes von der menjhlihen Willensfreiheit nicht beſchränkt in 
Betracht, daß die Mittelwefen fchlieglich doch von Gott abhängen und auf ihn 
zurüdgeführt werden. Ebenfo wird die menschliche Willensfreiheit nicht durch Gottes 
Allwiſſenheit vernichtet, weil Gottes Willen als Viſionswiſſen nicht ſchöpferiſch 
wirft und fo die menſchliche Willfür nicht beſchränkt.) Hiermit ſchließen wir 
bier unfere Arbeit über Jehuda Halevi und bemerfen, daß feine Richtung gegen 
die Vereinbarung der Philofophie mit der Neligion des Judentums, jowie die 
feines Vorgängers Gabirols, die Philoſophie nur an fi, aber nit in Verbin 
dung mit der geoffenbarten Lehre zu behandeln, — nicht von den jüdifchen 
Keligionsphilofophen feiner Zeit umd fpäter beachtet wurden, ſondern fie glei) 
Saadja und den Gelehrten nach ihm fortfuhren, die Lehren und Geſetze des 
Judentums philoſophiſch zu beleuchten und zu begründen. Wir nennen von 
diefen erft: 


V. Abraham Ibn Esra, vollitändig Abraham ben Meir Ibn Esra, 
NIY JAN RD 12 DITION, auch Furziveg Ibhn Esra, NY a8. Bedeutender Bibel— 
ereget und Religionsphilofoph der Juden Spaniens, geboren in Toledo 1092, gejtor- 
ben in Calahorra, an der Grenze von Navarra und Aragonien im Jahre 1167. 
Wir haben über ihn und feine Schriften einen eigenen Artikel gefchrieben, den 
wir nachzuleſen bitten; unfere Arbeit bier ijt die Daritellung feiner Religions- 
philoſophie, wie diefelbe fich zerjtreut an verjchiedenen Stellen feiner Bibeleregefe 
und zum Teil auch in feiner Schrift „Jeſſod More’, KH TOD, „Unterfuhungen 
über die Gefege im Pentateudh und deren Gründe” und in feinem Bude über 
die Gottesnamen, „Sepher Haſchem“, DW 3D, vorfindet. Cine eigens abge= 
faßte philoſophiſche Schrift hat er nicht hinterlafjen. Von den in diefen Schriften 
behandelten Themen nennen wir: I. Die Lehre von Gott und feiner Ein- 
heit. Alles Seiende, fagt er, befteht aus Subftanz und Form, aber Gott ift 
nur Subftanz.?2) So heißt Gott deshalb der Eine,?) MR, doch auch in dem 
Sinne, daß er durch fich felbit, nicht durch einen andern fein Dafein hat.) 
Eine andere Gottesbezeihnung von ihm ijt: „Er ift Alles”, mit Hinzufügung: 
„Er hat Alles erſchaffen“,) in dem Sinne, daß er allein die Kraft des Dafeins 
giebt, ſomit deſſen unbedingte Urfadhe ift.) Dunkel find jedoch darüber feine 
Worte im Gedicht: „Der Eine, von dem Alles iſt“, was pantheiſtiſch flingt.®) 
Deutlicher find feine Worte darüber zu 2 Mof. 23. 21 Bar anna Ban nn 9 
„denn er ijt Alles und von ihm ift Alles”. Aehnlich find die Bezeichnungen von 
Gott bei Philo: „Gott it das All'“.) II. Attribute und Eigenfhaften Gottes. 
Gott als abjolute Geiftigfeit kann weder Seftalt haben, noch kann ihm irgend welche 
Form beigelegt!) werden. Das Wiſſen Gottes ift von dem Willen des 
Menſchen wefentlich verfchieden. Bei Gott ift Subjeft und Objekt des Wiſſens 
vereint,!!) bei ihm der Wiffende und das Gewußte identiſch; alfo Gott ift der 


') Cusari Abſch. 5. 20-21. *°, Ercur zum furzen Stommentar zu 2 Moſ. 8. 18 
©.10 ed. Pras. Reime und Gedichte S.42. Zeile 291. + In feinem Kommentar zu 5 Mof. 


6.4. *) Zu 1 Mof. 1. 26 man min Den. 9) Zu 2 Mof. 23. 20 An xda2 ab nen. 
% Zu 1 Mof. 1. 26 San aim Ban av nm. Vergl. hierzu feine Worte zu 1 Mof. 2, 3 
m ana mw. ") Reime und Gedichte von I. E. ©. 52 bar ınzın ban mımw mRm. 
) Vergl. hierzu den Artikel „Allgegenwart Gottes” S. 71 in diefer R.:E. 9) Sein Kommen 
tar zu 2 Mof. 26 1 737 53 maan 1b mmw yarı x 437 53 Doyy xda xın 2. :9) Zu 
2 Mof. 34. 6 yıan my ymızad mim. 9) Zu 1 Mof. 22, 1. 5 Mof. 18. 4. 
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Miffende und das Gewußte zugleih. Wie das göttlihe Wiffen mit den biblifchen 
Erzählungen von den Prüfungen Gottes über den Menjchen, um deſſen Frömmig— 
feit zu erproben, zu veritehen fei, wird erklärt, daß Gott dadurch dem Gerechten 
Gelegenheit zu frommen Handlungen und Belehrungen geben will. Andere 
Attribute, als Gottes Weisheit, Güte, Geredtigfeit u. a. m. find Angaben der 
menſchlichen Bezeichnungen von dem Wirken Gottes, alſo jubjektive Auffaflungen 
des Menſchen, die nichts objeftives von dem Weſen Gottes enthalten. Zu den 
Angaben der göttlihen Eigenfchaften in 2 Mof. 34. 6. 7 bemerft er, daß die 
Annahme von der Zahl 13 bei denfelben unerweislich ſei.) Ueber die Anthro- 
pophormismen ijt feine Lehre: Der Menſch oder die menſchliche Seele hat die 
Eigenheit, daß fie das Leblofe perfonifiziert und das Geiftige verfinnlicht,?) ein 
Ausſpruch, den wir ſchon bei Saadja in feinem Emunoth finden.?) Seine 
Beziehung dabei ift auf den talmudiichen Ausſpruch: „Die Thora redet nad) der 
Sprechweiſe der Menſchen“.) II. Die Schöpfung. Die Schöpfung, von der 
bier geſprochen wird, ift die der ſublunariſchen Welt, da die der geiftigen Weſen, 
der Seele, der Engel und die der Sphären und der Gejtirne als ohne Anfang 
und ohne Ende gefannt find.) Nur die Gegenftände und Wefen diefer Welt 
wurden geichaffen, da die Himmelskörper ſchon da waren. Bon diefen Gefchaffenen 
Ipricht die Schrift (1 M. 1 und 2).%) Die nicht erfchaffene Sphärenwelt heißt 
Pf. 148. 4 Himmels Himmel, Dmwr ww. Die jehs Schöpfungstage der 
Bibel bedeuten die Stufen und die Vorgänge der Schöpfung.) Das Licht wurde 
erit geſchaffen; am zweiten Tage gefhah die Bildung der Atmojphären und das 
Feitland wurde fichtbar. Das Licht des eriten Tages war jedoh nur ſchwach; 
am 3. Tage daher wurde das Licht voll geichaffen. Die Erde erhielt von oben 
Kraft und Wärme zum Hervorbringen von Gewächſen. Das Licht wurde am 
vierten Tag jtärker, daß Sonne, Mond und Sterne fihtbar wurden. Am 5. Tage 
fonnte das Waſſer Schon von lebenden Wefen wimmeln. Das Licht wuchs, ſodaß 
am fechiten Tage das Feitland Yandtiere hervorbradte. Vollſtändig war das 
Licht am jiebenten Tag. Die Bildung der Atmofphären am zweiten Tage geſchah 
folgendermaßen: ein ftarfer Wind trodnete erſt das Wafler von einem Teile der 
Erde, es konnte diefelbe, da das Licht da war, gejehen werden; es entitand Dur) 
das Licht die Atmofphäre.d) Das Licht, das am erſten Tage geihaffen wurde, 
war nur ſchwach, wie das Tagesliht am wolfigen Tage.?) Ueber das Schöpfungs- 
werk jelbit hören wir Ibhn Esra gleich feinem ältern Vorgänger Philo in 
Alerandrien von einer Weltbildung aus einer ungeordneten Maſſe, dem Chaos 
der Materie.!%) Eine fernere Annäherung Ibn Esras an Philo ift jeine Annahme, 
daß Gott fortwährend in der Welt ſchafft und Schöpfungen hervorbringt;!!) ein 
Ausiprud, den Philo an mehreren Stellen hat.!?) Eine dritte Annäherung an 
Philo ift, das Jon Esra die Weltſchöpfung nicht unmittelbar, fondern durch 
Engel vollziehen ließ. So erklärt er 1M. 1. 1 das Wort „Elohim“ dajelbit: 





1) Dafelbft in feinem Kommentar. 9 Zu 5 Mof. 32. 1, vergl. feinen Kommentar zu 
1. Moſ. 1. 26, ) Emunoth II. 8. *) Bergl. feinen Kommentar zu 1 Mof. 1. 26. Der 
Ausipruh im Talmud tft Berachoth ©. 31b. 9 In feinem Kommentar zu Damel 11. 12, 
mıban aoı mabınn x5 yon obıy mon, wozu die Worte von Pi. 148. 2 bezogen werden, 
amıyb yb Droyn. 9 Ibn Esra in feinem Fragmentfommentar zu 1 Moſ. 1. 14 ©. 28 
ed, Friedländer Hierzu im gewöhnlichen Kommentar zu 1Moj.ı 14. 7) So tm Fragmente 
fommentar zu 1 Mof. 1. 14, edit Friedländer ) Ibn Esra zu 1 Moi. 1.6 ©. 26, ed 
Friedländer. 9) Daf. zu 1 Mof. 4. 1. 4. 3% Bergl. Hajonah von Senior Sachs I. 73—76, 
Hierzu Ibn Esſsras Kommentar zu 1 Mof. 2.8. 1) Kommentar zu 2 Mof.2.3, nuny Den 
“won. 1%) Philo, Leg. Alleg. 43 D. 47, M. Cherub, 122, Ef, (155); Post, Caini 254. 
Mo,; Quod rer. div, h, 489. C, 481 M. 
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„Die Engel werden „Elohim“ genannt, weil die Gotteswerfe durch die Engel 
vollbracht wurden“.) Bei Philo ijt es der „Logos“, durch den Gott die Welt 
gefchaffen.?) IV. Engel. Zu Engeln rechnet Ibn Esra erjtens die | Weltſeele; 3) fie 
werden als obere MWefen angegeben, die feinen Körper haben und nie fterben ;®) 
ferner fennt er Engel als die Träger des Lebens in den Himmelskförpern, als 
die Sternenfeelen.?) Engel bezeichnet er auch als die Beweger der Sphären, Die 
Sphärengeifter, ganz im Sinne der ariftoteliichen Angabe von ihnen.) Engel 
ſind ferner nach ihm intelligibele Subitanzen aus Materie und Form.?) Das Dafein 
der Engel ijt nicht erichaffen, fie find ohne Anfang und ohne Ende, werden ganz 
aus Gott, Gottesfräfte bezeichnet. Wie der Mond fein Licht ganz von ber 
Sonne erhält, fo it ihr Weſen aus Gott!) V. Menſch, Seele Auf der 
Erde it der Menfch das vorzüglichite Geſchöpf; er iſt das letzte Werl der 
Chöpfung, nachdem alles andere für ihn da war;?) er wird als Ebenbild Gottes, 
richtig als Ebenbild der Engel bezeichnet, d. h. er kann, wie fie, unvergängliche 
Dauer haben.!%) Der Menjch heißt daher die Welt im Kleinen „Mifrofosmos“."") 
Der Menſch beiteht aus einen Leibe und aus einer himmlischen Scele, die ihn 
belebt, erleuchtet, trägt und erhält.??) Des Menfchen Borzug bejtcht in feiner 
Seele.!3) Diefelbe ijt unfterblih und göttlich; fie iſt Subjtanz, nicht accidenz;'*) 
fie ftammt aus den Höhen des Himmels.) Am Menſchen giebt es drei Kräfte: 
die denfende Seele, MW); die animalifche Seele, 3”, und die vegetative Seele, 
w»). Letztere iſt die Kraft des Wachſens. ſie hat ihren ig in der Xeber. Die 
animaliſche Seele hat ihren Sit im Herzen, iſt das Prinzip der Förperlichen 
Bewegung, fie geht ebenfalls von körperlichen Stoff aus, und wenn diefer Stoff, 
der gasartig ift, den Körper verläßt, jo jtirbt der Menich. Die denfende Seele 
iſt die höchfte, fie hat ihren Sig im Gehirn.!%) Deutlicher ſpricht ſich darüber 
on Esra in feinem Kommentar 2 Mof. 37. 3. 20. 1; ferner daf. 28. 37; 
5. 21; 20. 15 aus. Die Vernunft, das Denkvermögen, ift in dem Sinterteile 
des Hirns, woſelbſt die durch das Gedächtnis angefammelten Begriffe und Ideen 
find, Der Sig des Urteils it in der mittlern Hirnhöhle Die Hirnhöhlen an 
der Stirn enthalten den Gemeinfinn und die daraus entitehenden Wahrnehmungen, 
Der denfende Teil der Seele unterfcheidet fi von den zwei andern, daß cr als 
unkörperlih und unfterblih auch höhern Urfprungs, ein Teil der Weltſeele iſt, 
fie hat Präeriftenz.!?) Die denfende Seele hat die Beitimmung, fih mit Wiſſen zu 
erfüllen. Sie wird mit einer unbefchriebenen Tafel verglichen, !®) beſtimmt, 
göttliche Schrift, Kenntniffe aufzunehmen. Die erworbene Weisheit bildet ihren 
Vorzug.!) Eingehender ſpricht er darüber in feinem Ktalenderbude YO°y7 13D.?°) 


J €, Kommentar zu IM 1.1, oranbo Ta own nwyo 5D Aehnlich in feinem 
Jeſſod More von der Schöpfung der Geſtirne, D73D237 172 DINI237. ) Vergl. den Artikel 
„Reltgionsphilojophte“ in Abt. IT. dieſer R-E °) Pialmkommentar, Pi 49. 16, 73, 24, 
Down nom. ) I 6 zu Pi. 73.24, ohyb ano aa mu mine. 9) I. E in dem 
fürzern Kommentar zu 2 Moſ. 23. 20, or? mau nam p7 am DIR 9) Kommentar 
zu 1 ira 1 1, osban Dyson. °) In feinem Buche von N Gottesnamen, Den 928, IV. 
5) J. E Framenttommenar zu 1 Woſ. 1. 1; in ſeinem gewöhnlichen Kommentar zu 
2 Moſ. 28, 21, 139p2 vw 2 9) Kommentar zu 1 Moj 1.26. °, Jesod More VII. 
©. 27. Seaumextloumenine zu 1 Mof. 1 26, !) Sommentar zu Zacharia 12, 1. Neime 
und Gebihte IT. S. 23. 9 Kommentar zu 1 Moſ 1. 26. **) Kurzer Kommentar zu 
2 Mof. 23 20. *9) Kommentar zu 1 Moj 1. 26 *) Daſ. su 2 Mof. 26. 1; ferner zu 
Koheleth 12. 7. °) Jeſſod More Pforte 7. ?7) Vergl. darüber Ibn Cara zu Bi. 22. 21, 
bam bR MDRN IR nm TTIBT2 DVergl. and) I. E zu Daniel 2.11. ’%) Jessod More X. 
©. 34. 18. 9 J 6, in der zn J Jessod More F 7a ed. Stern. *) Sefer 
Haibbur edit, Halberitamm, ©. 9 Zeile 90 


Religionsphilofophie. Abraham Ibn Esra. 75 


„Des Menſchen Seele bat Gott einen Leib gegeben, der dem Xeibe der Welt 
adäquat ift, einen Mikrokosmos. Die menfchliche Seele ſoll in ihren Palaſt ein- 
treten und Tag und Nacht mit deſſen Hilfe an Verftändnis zunehmen und Gott, 
ihren Schöpfer, erkennen. Fünf Sinne hat der Mensch, mitteljt deren er die 
Formen an den ſinnlichen Dingen erfennen foll. Diefe Formen werden alsdann 
ſtufenmäßig zu abjtraften Begriffen bis fie jo geijtig werden, wie die Subjtanz 
der Seele, endlih mit ihr verwachſen, ihren Inhalt bilden“.) VI Offen- 
barung, Prophetie und Propheten. Unter Offenbarung Gottes verjteht 
man jede Kımdgebung Gottes an den Menfchen von feinem Wefen und Walten. 
Diejelbe kann durch natürliche Mittel erlangt werden, als durd eigenes Nad)- 
denfen, das ihm die Erfenntnis Gottes bringt, oder durh Mitteilung der gött- 
lichen Erkenntnis. Ibn Esra fpricht daher von zwei Offenbarungen, von der in 
der Natur bei Betrahtung der Weisheit ihrer Geſetze und deren Feitigfeit?) und 
der im eigentlichen Sinne?) Beide führen zu demfelben Ergebnis, doch bewirkt 
erjtere ein unverlierbares Eigentum unferes Innern. Aber die dahin gehörenden 
Menſchen, die fraft ihrer eigenen Erfenntnis hierzu jich erheben, bilden nur eine 
geringe Zahl, daher kann die zweite Offenbarungsmweife nicht entbehrt werden.*) 
Die einjtimmige Annahme der Gefege bei der Gottesoffenbarung von Seiten 
eines ganzen Bolfes iſt Gewähr für die Glaubhaftigfeit derfelben, auch ohne 
Beiftand der Anerkennung durd den Verſtand.) Die Offenbarung auf Sinai 
war eine unmittelbare Offenbarung an ganz Israel, jie unterfchied ſich dadurch 
von andern göttlihen Offenbarungen mitteljt Engel an die Bropbeten.?) Richtig 
bemerkt Jbn Esra, daß die Worte zur Bezeihnung diefer unmittelbaren Gottes- 
offendarung 2 Mof. 24. 10: „Und fie fahen den Gott Israels“, nicht wörtlich, 
jondern als prophetiiche Viſion zu deuten find.) So erhielt Jsrael eine unmittel- 
bare Offenbarung als Ueberzeugungsarund für alle Zeiten.) Wir fommen nun 
zu jenen Ideen über Prophetie und Propheten. Den hebräifchen Ausdrud für 
Prophet durch „Nabi” erklärt er nicht in der Bedeutung von „Rebner”, fondern 
im Sinne von „Vertrauter Gottes“, dem Gott fein Geheimnis vertraut.) Die 
Stufen der Prophetie, erklärt er ferner, find viele und verfhieden, die man nicht 
aufzuzählen vermag, da das geiftige Vermögen der Männer, welche die Ein- 
wirfung des prophetifchen Geiftes haben, auch verſchieden geftaltet ift. Es 
erhalten manche Weisſagungen in einem Nachtgefichte.!%) Die Propheten nad) 
dem Exile waren auf Viſionen angewiefen, die fie fih oft von den Engeln 
erklären liegen.!!)  Gegenitand der Infpiration ift nur der Inhalt, aber die 
Sprade, Form und Daritellung der Weiſſagung ift Sade des Propheten.!?) 
VI. Gottesnamen. Seine Erörterung der Gottesnamen giebt er auf ver- 
ſchiedenen Stellen feines Bibelfommentars,!?) befonders in der Schrift „Haſchem“, 
con 30," und in feinem Buche „Jeſſod More‘, KT TO», Abfchnitt 11. 
Die Gottesnamen ind nah ihm entweder Eigenamen oder Eigenfchaftsnamen. 
) Veral. hierzn Jeſſod More X, ©. 341 und auch feinen Kommentar zu 2 Mof. 20. 1 
die Einleitung dafelbit. ) I. & zu Pi. 19.2. *) Dal. zu Bi. 19.8. 4) Dai. zu Pi. 30. 18, 
Siuya Dvowon 2. °) Daf. in der Einleitung zu, 2 Mof. 20. 1. 9%) Es bemerkt daber 
3.6. in feinem Stommentar zu 5 Moſ. 5.4, ySoN X72, ohne Vermittelung, aljo unmittel- 
bar. ) Kommentar 3. E. zu 2 Moſ. 24. 10, 781297 78792. 9) Dai. zu 2 Mof. 19. 9. 
) Daſ zu 2 Mof. 7. 1, nad) Amos 37. oss237 vaay dor Ind nbI1 on 2. "9% Co Abraham 
IM, 15.1; der Scher Gad 25.44, 11. Bergl. Ausführliches in der Einleitung zu Sadarta. 
1) Dal. 9) Vergl. feine Worte darüber in feiner Einleitung zu den zehn Geboten. Deutlicher 
in feiner Schrift „Sefath Jether“ Nr. 84. 1°) Ercours zu feinem furzen Kommentar 2 Moſ. 3.13 
©. 10 edit Prag; Kommentar zu 5 Mof. 14, 22; in feinem Excours zu jeinem gewöhnlichen 
Kommentar zu 2 Mof. 3. 15 und daf. 33. 23; auch in der Erläuterung zu 2 Moi. 6. 8. 
5. E. Kommentar zu 2 Moſ. 3, 15, 
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Zu erjtern gehören: 1. mm; 2. m und 3. 78. Der erfte 177% bedeutet nad) 
Annahme feines Stammes 797 oder 77 „fein“, der „Seiende”, aud) der „Sein— 
fpendende*, 597 mr%,) was ihn auch zum Eigenfhaftsnamen madt. Diefe 
drei genannten Gottesnamen haben zu ihrem Grunde die vier Buchſtaben WIN, 
aus denen durch verfchiedene Translofationen die obigen drei Gottesnamen gebildet 
find, Ibn Esra giebt von ihnen 1. eine fymbolifhe und 2. eine etymologiſche 
Bedeutung an. Uns interejliert hier mehr legtere, die wir hier angeben. leid) 
feinem Vorgänger Salomo ben Meir, Nafchbam, in feinem Pentateuhlommentar 
hält auch er den Gottesnamen 7? = MM) in der Bedeutung „der Seiende“, 
der fi zu dem Gottesnamen MYTNX (oben) gleich der dritten Perfon diefes Verbs 
zur erjten. Gott, wenn er von fich ſelbſt Tpricht, nennt fih: MYIR, „Sch bin“, 
aber der Menſch, wenn er von ihm redet, bezeichnet ihn: 79 oder MM, „Er 
ift", „der Seiende*. Die Abwechfelung des I mit » ift im Hebräifchen nicht 
felten.!) Der dritte Name 7? ift eine Kürzung desfelben und hat diefelbe Be— 
deutung von M17?, „der Seiende".?) In dem faufativen Sinne, wo diefer Name 
in der Bedeutung von „Andern das Sein ſpendend“ bezeichnet der Name mM, 
„Bott den allein erhabenen, ewigen, dauernd thronenden und vorzeitigen”, Durch 
den Allen die Kraft des Dafeins gegeben und erhalten wird.?) Zu diefen kennt 
man in fpäterer Zeit, meift bei den Myſtikern, noch zwei andere Gottesnamen, 
1. den zweiundvierziger Namenn (2% 72 DW), der bei Ibn Esra unerklärt bleibt.*) 
Diefer 42 buchſtabige Gottesname foll vom Hohenpriefter am BVerföhnungstage 
im Tempelgottesdienfte zu Jerufalem ausgelprochen worden fein.) 2. der Gottes- 
mame von 72, 2”y 72 DW, d. h. der von dem Zahlenwert 72. Ibn Esra giebt 


dafür die drei Namen 7%, Y7° und my? Die Gottesnamen, die der göttlichen 
Wirkfamfeit entnommen wurden, find Eigenfohaftswörter, von denen wir ſchon 
oben fprahen. VIII Gefege. Gegen die Skizzierung der Gefege durch 
Zählung im talmudifchen Schrifttum als 613,6) als 365 Verbote und 248 Gebote, 
wozu Nahmweis und Angaben derfelben von Simon Kahiro in feinem Buche 
„Halachoth Gedoloth” gegeben wird, erhebt Abraham Ibn Esra feine Stimme 
über die Unrichtigfeit diefes Verfahrens; er verwirft die Zählung und faat, daf 
die Angabe der rein äußerlichen Form des Gebietens und Verbietens fachlich 
unmwiflenichaftlich fei, da 3. B. das Arbeitsverbot am Sabbat, fahlid ein Gebot 
der Beobadtung der Sabbatruhe fei.”) Die Einteilung der Gefege, die er vor- 
nimmt, iſt nach allgemeinen Gejichtspunften, nad denen fie fih in Bezug auf 
Grund und Zwed derjelben gliedern laſſen. Es find zwei Gelichtspunfte, die er 
hierzu aufftellt: a. der des Verhältniffes ihres Inhalts zum religiöfen und fittlichen 
Zwed der Gejeßgebung; hierher gehören erjtens Gefege, die im Gemüt des 
Menſchen wurzeln und jchon vor der Offenbarung dem Menſchen vermöge feines 
Verjtandes befannt waren; fie find die der zehn Gebote mit Ausnahme des 
Sabbatgebotes. Sie wurden ſchon vor Sinai beobadtet;F) fie find die Natur- 
gefege;?) b) die nur der Offenbarung ihr Dafein zu verdanken haben, aber nicht 
an jih ſchon den Zwed der Religion und Sittlichfeit betreffen; fie follen nur 
Erinnerungsmittel an fie Schaffen und fo indirekt Religion und Sittlichfeit fördern; 


») Sp in Koheleth 2, 22. *) Vergl. fein Buh Haſchem“ VIII, den Kommentar 
zu 2 Mof. 3. 15. ®) Jessod More XI, Anfang. * Kidduschin S. Tla, von dem 3. E. 
in der Einleitung zu feinem Pentateuch-Kommentar ſpricht, den er jedoch nicht erklärt. 
W. Bader in deflen Bud „Wabylontiäe Agada“ S 18 giebt darüber Annäherndes an. 
+) Nach Hat Gaon bei Aichert zu Joma VIII. $ 19, ©) Mechilta zu Jithro 5 und Maccoth 
©. 23b. ) Jesod more VII. °) Kommentar zu 1 Moſ. 26.5. °) Kommentar zu 2 Moſ. 18. 20 
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fie werden beshalb von ihm verborgene genannt,!) weil deren Grund nicht immer 
angegeben ift. Hierher gehören die Ehegefege in 3 Mof. 18, die fich nicht für 
den fittlihen Menſchen von ſelbſt ergeben, jondern die mit der höhern Aufgabe 
Israels jtehen, die Heiligung des Lebens zu fördern. Neben diefem Gefichts- 
punft ftellt er noch einen andern auf, der ſich auf das bezieht, was die Geſetze 
bei ihrer Ausführung vom Menſchen fordern, Herz, Worte oder That. Er kennt 
darnach 3 Klaffen von Gefegen: A. Gebote für das Herz; B. Gejeße für das 
Wort und C. Geſetze für die That.?) Es gehören zu A der Glaube an Gott, 
die Liebe zu Gott und den Menfchen, an Gott bangen, 5 Mof. 11. 22; die 
Nächftenliebe, keinen Hab nachzutragen, nicht zu läjtern u. a. m. Zu B bie 
Heilighaltung des gegebenen Wortes (5 Mof. 23. 24), Unterweifung der Kinder 
in Religion (5 Mof. 6. 7); nicht falſch zu ſchwören, fein falfches Zeugnis abzu— 
legen u. a. m. Zu C die zehn Gebote u.a.m. VII. Willensfreiheit des 
Menſchen. Die Allwifienheit Gottes, die man als Gegenfaß zur menfchlichen 
Willensfreiheit aufjtellt, beſchränkt, nach Ibn Esra, nicht diefelbe, da das Wiſſen 
Gottes jih nur auf das Ganze erjtredt; das Einzelne wird von ihm nur gewußt, 
infofern e8 zum Ganzen gehört, aber nicht in feiner Eigenſchaft als Einzelnes, 
alfo wird das Einzelne nur indirekt durch diefe gewußt.) IX. Das Wunder. 
In feiner Beiprehung des Wunders befindet jih Abraham Ibn Esra in der 
Mitte zwifchen denen, weldye die Angaben des Wunders in dem biblifchen und 
talmudifchen Schrifttum nicht in wörtlihem Sinne nehmen, fondern fie rationaliftifch 
zu erklären fuchen, und denen, welche die Berichte über Wunder der mwörtlichen 
Auffaffung anhangen und feine ausmweichende Deutung zulafien. Im Ganzen ijt 
er gegen jede ftärfere Hervorhebung und Ausfhmüdung geſchehener Wunder, er 
befämpft die dadurch etwa nachfolgende Vertrauensfeligfeit auf diefelben im Volke. 
So erklärt er 1 Mof. 11.7 „und er verwirrte ihre Sprache“ gegen die Angabe 
der Agada darüber, als auf natürliche Weife geichehen;*) ferner jtellt er den 
Bericht 1 Mof. 46. 27 gegen die talmudifhe Erklärung als willfürliche Deutung.’) 
In feinem Kommentar zu Joſua 10. 12 „Sonne ftehe ftil* verwiſcht er durch 
eine andere Erklärung jede Spur eines Wunders. Auf andern Stellen tritt er 
gegen die rationaliftiiche Erklärung der Wunder auf. So erklärt er 1 Mof. 3.1 
nad der wörtlihen Angabe: „Die Schlange hatte wirklich einen aufrechten Gang, 
menſchliche Sprade und einen gemwiflen Verjtand“. In feinem Kommentar zu 
2 Moj. 14. 27 befämpft er die Annahme von Ebbe und Flut, es geſchah eine 
thatfähhliche Meeresipaltung, der Durchzug durch das Meer war ein volles Wunder.°) 
Auch in feinem Kommentar zu 2 Mof. 16. 13 erklärt er, daß es wirklid „Manna“ 
gewefen, gegen die Annahme, daß das Manna der Jsraeliten in der Wüſte das 
Manna war, das in der Medizin oft verwendet wird. Auch zu 2 Mof. 34. 29 
erklärt er „das ftrahlende Geſicht Mofis" gegen die Annahme Chivis (f. d. A.), 
daß es ein Widerftrahlen der göttlichen Herrlichkeit aus feinem Angeficht gemwefen. 
Ueber das Wunder im Allgemeinen lautet feine Erklärung. Die Oottesfraft, 
welche „Engel“ heißt, überjchreitet die Grenzen der Natur, fie nimmt unmittel- 
bar Beziehung zu den veredelten Gebilden der Erdenmwelt, auf die fie unmittel- 
bar einwirkt. So erklärt er 2 Mof. 13. 21 „Gott zog vor ihnen her”, die 
Kraft Gottes, der Engel, zog vor ihnen her, ähnlich heißt es ja wirflih 2 Mof. 14. 19 


ı) mwbyon miss. So in feinem Kommentar zu 2 Mof. 20,2. 9 Jessod More VII. 
und Kommentar zu 2 Mof. 20 2 und 31. 18. 9 Kommentar zu 1 Mof. 18. 21; ferner in 
feinem kurzen Kommentar zu 2 Mof. 38. 17. Ferner J. E. zu Bi. 73 12. 9) In feinem 
Kommentar bajelbit. )) Baba bathra ©. 120a. Sote ©. 12a mon y2 by. 6) 2 Mof. 14,29 
mm xbo na abe. 
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„Es zog der Engel Gottes vor ihnen her". In feinem Buche vom Kalender, 
Sepher Haibbur 10a, leſen wir darüber feine Darftellung des Wunders und 
deſſen Entjtehung: „Die Zeihen und Wunder der Propheten jtehen nicht im 
MWiderfpruh mit der Sinneswahrnehmung oder mit dem gefunden Menfchen- 
verjtand, aber find im Gegenfage zu dem Naturgejeg, deſſen Unterbredung durch 
Gottes Allmacht gefchehen fünne, was auch die Vernunft anerkennen muß. Gott 
ift ja der Urheber der bier herrſchenden Naturgeſetze. So kann Gott die Sonne 
ſtill ſtehen laſſen (Joſ. 10. 12. 13); den Stab Moſis zur Schlange machen u. 
a. m. Dergleichen Wunder haben nach ihm nichts mit den Werken des Aber— 
glaubens gemein. Entſchieden erklärt er ſich gegen den Aberglauben von Toten— 
beſchwörung und Zauberei.) Als Unſinn erklärt er den Gebrauch des Gottes— 
namens zum Zweck der Wunderthätigkeit; auch den Dämonenglauben hält er für 
eine Verrücktheit u. a. m.?) Eine weitere Wiederaufnahme der philoſophiſchen 
Forihungen zum Ausgleih der Lehren und Gejege des Judentums mit der 
Vhilofophie und dem vernunftgemäßen, freien Denken, geſchah durch zwei fernere 
philofophifh gebildete Gelehrten: Joſeph Ibn Zaddif in Gordova und 
Abraham Ibn Daud in Toledo, die wir nun mit ihren religionsphilofophifchen 
Leiftungen folgen laſſen. 


VI. Joſeph Ibn Zaddik, Prrs 72 DV, Rabbiner, Religionsphilofoph 
und hebräifcher Dichter in Cordova, geboren 1180, gejtorben 1249. Er jtudierte 
neben der rabbinifhen Wiſſenſchaft die ariftotelifche arabifche Philofophie, in die 
er ſich vertiefte und darauf feine jüdifchereligionsphilofophiihe Schrift: „Olam 
hakaton“, Mifrofosmos, die Welt im Kleinen, ſchrieb. Diefelbe war in arabifcher 
Sprade abgefaßt, wurde jedod) |päter von Mofes Ibn Tibbon hebräifch überfegt.?) 
Sein Lehrer war der berühmte Gelehrte Iſaak Jon Balia und zu feinen Zeit- 
genojjen zählte man: Iſaak Ibn Chajat, Mofes Jon Esra und Jehuda Halevi, 
Männer, deren Verkehr er mande Anregung verdankte. Bekannt ift, daß er mit 
ihnen Gedichte wechſelte.) Außer der genannten Schrift verfaßte er auch liturgifche 
und weltliche Gedichte?) ine Logik ftellte er ebenfalls in arabiiher Space 
auf. Außerdem war er ein tiefer Kenner des talmudiſchen Schrifttums und ein 
ftrenger Gejegesanhänger, was ihn nichtsdejtoweniger abhielt, fi mit den philo— 
fophifhen Schriften Ariftoteles und Platos vertraut zu machen. So ftand er 
hochgeachtet jeinem Amte als Mitglied des Rabbinatstollegiums vor, aber hatte 
das Unglüd, die Zerjtörung der prachtvollen Synagogen der Gemeinden Anda= 
lufiens zu erleben, die beim Eindringen der fanatiihen Almohaden 1148 vor 
ih ging. Einige "Jahre vorher gehörte er zu den Freunden und Verehrern des 
Jehuda Halevi, mit denen Joſeph Fon Zaddik ihm bei feiner Abreife nad) 
Baläftina entgegeneilte. Nach herzlicher Begrüßung überreichte er Gefchenfe nebſt 
Yuldigungsgedichten und begleitete ihn eine längere Strede. Uns interefjieren 
bier feine in die philofophiihe Schrift „Olam hakaton*, die Welt im Stleinen, 
Mifrofosmos, niedergelegten religionspbilofopbifhen Ideen und Yehren des Juden- 
tums. Der Mensch, der in feinem Organismus Körper und Seijt, Sinnliches 
und Ueberfinnliches, Endliches und Unendliches zu einem harmoniſch Ganzen ver: 
bindet, ift eine Welt im Kleinen, Mifrofosmus, das Abbild der Schöpfungs- 


1) Bergl. feinen Kommentar zu 3 Mof, 19, 31; vergl. Geh. 29. 4. 2) Daf. und fiehe 
Überalaube* in diefer R-E. *) Im Jahre 1854 wurde dieſe Schrift in der hebräiſchen Ueber: 
egung von A. Jellinek in Leipzig herausgegeben. Gr ſchrieb zu derjelben eine litterariſche Ein— 
leitung, die recht lefenswert ift. *) Bethul ath_ bath Jehuda ©. 58-61. 5) Weber diejelben 
fiehe: Tachkemoni Pforte 3. Schte Jadoth ©. 137Tb, 
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welt, der Welt im Großen, Mafrofosmos,!) ſodaß der Menſch dur die Erfenntnis 
feiner jelbjt, der Welt im Kleinen, zur Erfenntnis des Weltganzen, des Mafro- 
fosmos, hingeführt wird. Die Erkenntnis feines Körpers giebt ihm die Erfennt- 
nis der Körperwelt; aus der Erkenntnis feines Geiſtes vermag er zur Erfenntnis 
der geijtigen, überirdifchen Welt zu gelangen. Beide lehren ihn zur Erfenntuis 
Gottes, des Weltichöpfers, emporzufteigen; bilden die Bajis zu feinem religions- 
pbilofophifchen Spyjteme.?) Bon feinen Philofophemen und Lehren bringen wir: 
a. Schöpfung, Bott, der Weltihöpfer! Gleich feinen Vorgängern Saadja 
und Bachja fuchte auch er den Beweis, daß die Endlichkeit der Welt auf einen 
Schöpfer, Gott, hinweilt, in folgendem aufzuftellen. Alle Dinge, fagt er, bejtehen 
aus Subjtanz und Accidenz, die untrennbar find und nur in ihrer Verbindung 
eriitieren. Von dieſen mwechjelt jedes Accidenz fortwährend, es ijt endlih und 
muß daher entitanden fein, desgleichen muß auch die durch die Accidenz eriftierende 
Subjtanz entjtanden fein, d. h. jie wurde geſchaffen. Der Schöpfer iſt der ewig 
Eine, Gott! In dem Verhältnis des Eins zu den Zahlen, wie dasjelbe fie 
bildet und umfaßt und doch nah Wefen und Begriff von ihnen unterfchieden, 
ein anderes it, fo ift das Verhältnis Gottes zu dem Gefchaffenen.?) Gott der 
Weltſchöpfer iſt feinem Wefen nad unerfennbar, unbezeihenbar. Sämtliche von 
ihm ausgefagten Eigenfchaften in pofitiver Form, als die im biblifhen Schrift- 
tum, fowie die in negativem Sinne, wie die bei den Philofophen — find nur 
Notbehelfe zu gewiſſen Andeutungen für den Menfchen, entnommen der göttlichen 
Wirkſamkeit nad Analogie der menschlichen Handlungen.?) Auch die Benennung 
in der Bibel: „Gott der Yebendige*,5) ift nur im Sinne von „Ewigfeit”.6) Als 
Bezeihnung Gottes in der Bedeutung als der für fich ohne Beziehung 
auf andere Wefen Beftehende kann der Ausdrud „Wahrheit“ (Jeremia 10. 10) 
gelten, den auch die Philoſophen für Gott gelten laſſen.) Ebenfo der Ausdrud: 
„Sehet, daß ich es bin!“s) In feinen Ideen über die Weltfchöpfung folgt er der 
Theorie der Weltihöpfung des Philoſophen Gabirols (ſ. d. A.) von dem gött- 
lihen Willen, den Gott aus ſich hierzu ausjtrömen ließ und mit ihm identifch 
fei. Won demfelben wurde die Welt der Geijtigkeit gefchaffen, als der Stätte 
der Seelen der Frommen nad ihrem Tode. Es folgte darauf die Schöpfung 
der Himmelsiphären als Stätte der Engel und endlich wurde die untere Welt, 
die des Werdens und Vergehens, bervorgebradt. Sie bejtehen mit ihren Wefen 
aus Materie und Form, ſodaß die förperlihe Welt eine körperliche und die 
geiftige eine geiftige Subjtanz mit ihren Accidenzen hat. Vier Elemente hat die 
untere Welt zu ihrem Beitehen, welche entgegengefegte Bewegungstichtungen nad) 
oben oder nah unten haben. Ein fünftes Clement haben die Körper der 
Himmelsiphären, wie die freisförmige Bewegung es darthut.!!) Eine fernere 
Eigentümlichkeit diefer Welt mit den Himmelsiphären ift, daß fie befeelt jind und 
eine höhere Sotteserfenntnis als der Menſch haben.!?) b. Der Menſch, feine 
Vorzüge und feine Willensfreibeit. Der Menſch, der aus Körper und 
Seift zuſammengeſetzt ijt, von denen jedes eine befondere Subſtanz hat, bildet in 
feiner Zuſammenſetzung, wie wir bereits oben erwähnt haben, eine Welt im 
Kleinen, Mikrofosmos, ein Abbild der Welt im Großen, des Univerfums, Makro— 
kosınos. Die Seele iſt aus der Welt des Geiſtigen, ſie kehrt, wenn ſie fromm 


1) An den Midraſchim wiederholt ſich dieſe Vorſtellung. Stebe ben Artikel — 
in dieſer Re—E. und „Adam“ im Geiſt der — 2, Vergl. Traktat 2 ©. 20 ff. S 
? Olam hakaton Traltat I, S. 40 und III, 47. 99 Daielbit ©. 55. ) 2K. 19, re 
4Msi. 14.28. ) Olam hakaton S.50. ?’) Dai. "erg. erg 333. ®) eh 32.39. 
*), Daſ. Traktat II, ©. 39, 1%) Daj. 11. ©. 8, !') Daſ. 1. ©. 10 ff. ’) Daf. S 
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gewejen, nad) ihrer Trennung vom menſchlichen Körper, zur geiftigen Welt zurüd.!) 
Zwei entgegengefegte Triebe hat der Menſch, einen Trieb zum Guten, den zum 
Bernünftigen, und den anderen zum Böfen, zu niedrigen Begierden, leßterer foll 
von der Vernunft niedergehalten und befiegt werden.) Die fromme Seele hat 
vier Eigenfchaften, Tugenden: Erkenntnis, Gerechtigkeit, Beharrlichfeit und Demut.?) 
Zwei von diefen, Gerechtigkeit und Demut, werden als die zum Heil führenden 
bezeichnet.) In diefen werden auch die zwei andern: Erkenntnis und Beharr- 
lichfeit als mitbegriffen gehalten) denn ohne diefe zwei find Geredtigfeit und 
Demut unausführbar.6) Ferner find Gebote und Verbote des Gefeges, die geoffen- 
barten, als auch die der Vernunft, die dem Menfchen irdifches und jenfeitiges 
Heil zuführen. N) Das Streben des Menfchen ſei nah dem höchſten Gut; es ift 
dies die Pflicht, in Gottes Wegen zu wandeln, Gott ähnlich zu werben.d) Die 
Vollziehung der Gerechtigkeit ift eine der ſchönſten Tugenden, die ein Wandeln 
in Gotteswegen bildet, denn durch Gerechtigkeit beſtehen alle Geſchaffenen.) Daher 
das Gebot: „Seid heilig, denn heilig bin ich, der Ewige, euer Gott!“lch So 
wird als erjte Pflicht des Menſchen angegeben, feinen Beijt zu pflegen, ſich Weisheit 
und Einficht zu verfchaffen, denn nur dadurch vermag er Gott würdig und geiftig zu 
verehren. Die Gotteserfenntnis, das Höchite alles Willens, wird als das Erhabenjte 
bezeichnet, zu.dem der Menfch emporzufteigen habe, wir erlangen durch fie das 
vollfommene Gute. Die Schrift und die Vernunft laffen es nit an Mahnungen 
hierzu fehlen. Die Mahnungen der Schrift darüber find: „Erfennet den Emwigen“ ;'') 
„Sudet mich und ihr werdet leben“ ;!?) „Habet acht, den Emigen zu erfennen“.'3) 
Die Vernunft des Menfchen giebt die Nachteile genugfam an, die dem Menfchen 
duch Vernachläſſigung des Sudens nad) Gotteserfenntnis erwachſen; es gebt 
ihnen die rechte Vorftellung von Gott ab. So verehrten viele eine körperliche 
Geſtalt als Gott. Diefelben glauben, daß ohne Körper nichts eriftieren fünne; 
es geht ihnen die Idee des Geijtigen völlig ab.) Andere halten Gott als 
„wicht“ 15) und verehren ihn unter diejfer Vorftellung. Doc ift das Licht nur 
ein Accidenz eines leuchtenden Körpers. Endlich wird von dem vorzüglidhiten 
Gut des Menſchen, von der Willensfreiheit, gejprohen. Die Erörterung 
darüber jtellt fich die Beantwortung der Frage als Aufgabe, ob die Anerkennung 
der menſchlichen Willensfreiheit nicht im Widerfpruch mit der Allwiffenheit Gottes 
ftehe. Diefelbe lautet: Die Willensfreiheit des Menfchen könne nicht durch das 
Vorherwiſſen Gottes aufgehoben oder bejchränft werden, da es der göttlichen 
Gerechtigkeit widerfprehen würde, dem Menfchen Gefege vorzufchreiben und über 
ihn bei Uebertretung derfelben Strafe zu verhängen, da er doch wußte, daß jie 
übertreten werden;!%) dem Menfchen fehlte alsdann jede Freiheit zur That oder 
zur Unterlaffung derfelben, er mußte ja jo handeln, wie es der Allwiffenheit 
Gottes offenbar war.!') Die Vergeltung ſelbſt wird von ihm nicht leiblich, ſondern 
geiftig dargeftellt, da nur das Geiftige Lohn für die Scele fein fann, nämlich, 
daß fie zur geiftigen Welt zurüdfehrt, um mit ihrem Urquell, dem Allgeifte wieder 
vereint zu werden. Eine Strafe für die Seele würde nur die fein, daß fie, 
befledt dur die Sünden, zu ihrem Urquell nicht zurüdfehren könne.!) Die 
Totenauferjtehung, wo eine Vereinigung der Seele mit dem menſchlichen Körper 
ftattfinden fol, um vereint fich des Verheißenen zu freuen, wird, wie fpäter 
Mojes Maimoni (f. d. A.) angiebt, als eine Zwifchenzeit gehalten, weldhe das Leben 


) Dai. ©. 85. N) Daſ. ©. 67. 9 Dal. ©. 36. *) So aud in er 2. 8: 

„Sudet —— ſuchet Demut“, ») Daſ. ©. 36. °) Dali. ©. 38. ) Daſ. ©. 6l u 62. 
9) Daj. € Vergl. Sefata 2.3; Seremia 9. 23; 22, 16. % Nad 5 Moi. 82. 4, 
“8 Mof, 1. % 1) Seremia 81. 34. '2) Amos 5. 4. 9) Hoſea 6. 3, 149) Olam katon 
©. 42—43, 15) Daf, ©. 43 1°, Daf. Traftat 4 ©. 60. 7) Daf. ©. 61. 29 Dai. 
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der Seele im SIenfeits, im Reiche des Geiftigen, auf eine Zeit unterbricht, um in 
die Meffiaszeit (ſ. d. A.), die Jahre des Mejjiasreiches, einzuziehen.!) Nach Be: 
endigung desjelben gehen die Seelen wieder in das Senfeits über, um ſich ber 
geiftigen Seligfeiten ferner zu erfreuen.?) 


VI. Abraham David Salevi Ibn Daud, WS NT DTMaN, Gelehrter 
in Toledo aus den Neihen der berühmten Männer Spaniens von 1110—1180, 
der in der Arzneikunde, Gejhichte und Philoſophie Würdiges geleiftet hat. Wir 
verweifen über mehreres von ihm auf den Artikel „Abraham Ibn Daud“, den 
wir nachzulefen bitten, und gehen zur Angabe feiner Leitungen auf dem Gebiete 
der Neligionsphilojophie über. Seine religionsphilofophiihe Schrift, die er in 
arabiiher Sprache 1161 verfaßte, die fpäter hebräifh von Salomo Ibn Labi 
überfegt wurde, hat den hebrätichen Titel „Haemuna Harama”, MM MINOR, 
„der erhabene Glaube”. Deutſch hat diejelbe Simfon Weil im Jahre 1852 über- 
jet und herausgegeben. In diefer Schrift ift er ein eifriger Anhänger und 
würdiger Vertreter der ariftoteliihen Philojophie in ihrer arabiſchen Umbildung 
unter den Juden Spaniens. Im Gegenjat zu Jehuda Halevi, von dem wir 
foeben geiproden, der in feinem Buche Cuſari von feiner Vereinbarung der 
jüdifhen Religion mit der Philoſophie milfen will, fondern die Geſetze, 
Lehren und Dogmen des Judentums an ſich und durch fich felbft zu erklären und 
darzuftellen jucht, jehen wir ihn gleich feinen Vorgängern Saadja, Bahja Ibn 
Pakuda u. a. m. dem Grundfat huldigend, daß die wahrhafte Philojophie und 
die jüdische Religion, das vernunftgemäße richtige Denken mit den Lehren und 
Geſetzen des Offenbarungsglaubens fi in voller Webereinftimmung befinden.?) 
So ermüdet er nicht, die Refultate feiner Philofopheme durch Aufftellung von 
biblifchen Ausſprüchen zu bewahrheiten; auch deutet er die Worte der Schrift: 
„Denn fie iſt eure Weisheit und eure Vernunft in den Augen der Völfer”,*) daß 
ſich dieſe Worte auf die Hebereinjtimmung der Dffenbarungslehren mit den Lehren der 
Weltweisheit, der Philojophie, beziehen.) „Es ift ein verbreiteter Irrtum”, jagt 
er, „daß die Beihäftigung mit philoſophiſchen Spekulationen gefahrbringend für 
den Glauben jei. Die „wahre Philofophie" Führt nicht nur vom Glauben ab, 
jondern ift vielmehr geeignet, den Glauben zu fefligen und zu fräftigen. Die 
wichtigften Grundlehren des Judentums ftehen mit den Lehren der wahren Philo- 
jophie in innigfter Uebereinftimmung, daher die Pflicht des denfenden ZIeraeliten, 
fih diejer Uebereinftimmung bewußt zu werden, und wo dennoch ein Widerfpruch 
zwiſchen Glauben und Denken bervorzutreten jcheint, kann ein Ausgleich ftatt- 
finden. Nur eine oberflählihe Beſchäftigung mit der Philofophie it für den 
Glauben gefahrbringend.d) Bon den Themen, die in feiner genannten Schrift 
behandelt werden, bringen wir: a) Gottes Dajein. Der Beweis für Gottes 
Dafein wird bier aus dem Begriff der Bewegung hergeleitet; es ift ganz der 
ariftotelifche, den er anführt; er lautet: Alles, was fich bewegt, wird von einem 
Andern in Bewegung gejeßt. Gehen wir weiter und ſuchen nah dem Erften, 
von dem die Bewegung ausping, jo gelangen wir jchließlich zu einem Weſen, das 
in Bewegung fett, aber jelbjt unbewegt ift. Diejes unbemwegte Wefen, movens 
immobile, muß über Zeit und Raum hinausragen, unförperlih und unendlich 


1) Daf. IV. ©. 60. 9) Daf. ©. 75. ?) Lautet ja die volle Meberjchrift, die gewiß vom 
Verfaſſer berrührt: nm werormon 2 mD3D7 8387 7877 MNDNT BD, „das Bud, 
der erhabene Glaube“, das die llebereinitimmung der Philofophie mit der Religion darthut. 
So äußert er fih am Ende des Abſch. IT. „Wille, daß unfere Lehren der Thora voll mit der 
Philoſophie übereinſtimmen“. Dasj Ibe ſchon früher daſelbſt in 4, oy DOoDDM RGVDVS 
MnDdN NDDrmen. 9)5Moj.4.6. 9) Einleitung am Ende. *) Einleitung zu Emuna Rama, 
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fein, ift Gott. Ein anderer Beweis ift der aus dem Begriff der möglichen und 
notwendigen Eriftenzen. Alles, was von einem Anbern zur Eriftenz gebracht wird, 
ift aus fich felbit, indifferent gegen Eriftenz oder Nichteriitenz, iſt contingent, es 
bedarf eines Andern, der es aus der Möglichkeit zur Wirklichkeit bringt und zur 
Eriftenz beftimmt. Iſt nun diefes Andere, das hervorgebracht hat, nicht minder 
contingent, jo bedarf es eines Dritten, der deſſen Eriftenz bewirkt. Gehen wir 
jo weiter, fo gelangen wir endlich zu einem Wejen, das notwendig durch ſich 
felbft eriftiert. Diefes durch fich ſelbſt Seiende muß einzig und einfach fein, es 
ift Gott!?) b) Attribute Gottes, Einheit, Einzigfeit nebit andern 
Gott beigelegten Eigenihaften. Als Erftes hier bringen wir feinen Aus— 
ſpruch: „Wille, daß die wahrften Ausfagen und Attribute für Gott die negativen 
find*.3) Als Erklärung hierzu heißt es bei ihm: „Wie Gottes Weſen über alle 
Weſen erhaben ift, jo find feine Eigenfhaften über alle Eigenfchaften erhaben, 
diefelben find nicht außerhalb feines Weſens, fein Weſen ift nichts anders als 
feine Eigenihaften‘. 4 Wir erfahren durch fie nichts Pofitives von feinem Weſen, 
fondern nur Negatives, d. h. wir werden durch fie belehrt, daß Gott nicht jo ift, 
wie wir ihn möglicher Weile hätten denken fünnen. So bedeuten die Eigen: 
ſchaften: „einfach“ d. h. er ift nicht mehrfach; „einzig“, daß es nichts ihm Gleiches 
giebt. Die bibliihen, in pofitiver Faſſung bezeichneten Eigenfhaften und Aus: 
jagen von Gott find volfstümliche Redeweiſen nach dem Berjtändnis des gemeinen 
Mannes und müſſen negativ oder metaphoriich aufgefaßt werden. Es könnte nur 
die „Einheit" von Gott in dem Sinne als Ausdrud des ganzen Mejens von 
Gott pofitiv möglich gefagt werden, doch auch ba bliebe noch zu erflären, dba 
das Weſen Gottes für den Menfhen unfaßbar wird. Ausgenommen hiervon find 
die relativen Attribute, da fie nicht Gottes Mefen, fondern nur fein Berhältnis 
zur Welt zum Ausdrud bringen.) Gemöhnlih find die Attribute erfter Klaſſe 
acht: Einheit, Dafein, Wahrheit, Ewigkeit, Leben, Willen, Wollen und Madht.s) 
c) Das Weltganze, Univerfun, drei Welten, Sphären, Intelligenzen, 
geiftige Wefen, Geifter, Engel, Weltleitung, Mittelwejen. Gleich der 
arijtoteliihen Philoiophie Fennt und Sprit auch Abraham Ibn Daud von dem 
Univerfum und den drei Welten desfelben. Dieje find: 1. die fublunariiche Welt, 
die Welt unter dem Monde, die niedere, die Welt des MWerdens nnd DVergehens; 
2. die der Himmelswelt, die Welt der Sterne und der Planeten und 3. die Welt 
des Geiftigen, der Geifterwelt, wo fich die Urvernunft oder die thätige Vernunft, 


Spar Saw befindet, von der die Anregung zum Denken im menfchlichen Geifte 
ausgeht. Im jüdiihen Scrifttume heißt diefe Urvernunft „Heiliger Geift“ 
(Emuna Rama ©. 70 unten). Den Himmel, den Mond und die Planeten 
dachte man fich als bejeelte Wefen. Jedes hat feine Sphäre, jede Sphäre hat 
ein geiftiges Weſen, das ihr vorjteht, fie leitet und beherriht. Die Weltleitung 
und das fortwährende Schaffen und die Wirkſamkeit Gottes dachte er fih in 
folgendem Vorgang. Zwiſchen Gott in feiner abjoluten Einheit und der ſub— 
lunariſchen Welt jind die aus Gott emanierten Geifter, Engel und ntelligenzen 
als Mittelweien, wilde die von Gott emanierende Einwirfung und Bewegung 
dem Univerjum mitteilen, übermitteln. Auch Toll von ihnen die niedere Welt 
erichaffen worden fein.) So ſteht, wie wir bereits erwähnten, jeder der neun 
Hinmelsiphären ein Sphärengeifl vor, von deijen Emanation fie bewegt und ver- 
jorgt wird. Im bibliihen EC chrifttum heißt derielbe „Engel“, der eine geiftige 
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Kraft, eine immaterielle Vernunft ift. Zu diejen Sphärengeiftern gehört als 
zehnter die thätige Vernunft, 137 Saw, voös romrtxog, welde die Seele emaniert 
und die potentierte Vernunft des Menſchen zur aktuellen entwidelt; fie fteht ber 
Erde und allem Irdiſchen vor. Bon der genannten „thätigen Vernunft” kommt 
die prophetijche Infpiration.!) d. Die Schöpfung Allem Werden und Ent: 
ftehen, jagt er, geht die Annahme einer erjten Materie voraus, welches das 
Beharrende in allen Veränderungen iſt. Wir glauben, fährt er fort, Bott habe 
erft diefe Urmaterie gejhaffen. So hat ja jeder Werkmeifter vor Allem dafür 
zu jorgen, daß das Material zu feinem Werke herbeigefhafft werde. Nachdem 
Gott die Urmaterie gejchaffen hatte, ftattete er fie mit der Form der Körperlichkeit 
aus. Nach der Echöpfung der allgemeinen indifferenzierenden Körperlichfeit folgte 
die Schöpfung der Formen der erjten differenzierenden Körper d. i. der Elemente. 
Darauf folgte die Verbindung der Formen mit der allgemeinen Körperlichkeit als 
ihrem Stoffe; e8 entſtanden die Elementarförper: das Waſſer, das Feuer und bie 
Erde. Eine aufeinanderfolgende Reihe göttliher Schöpfungsafte traf ein. Das 
erite Produft der Schöpfung war bie erjte Materie, die den Stoff bildete, durch 
defjen Vereinigung mit der Form der Kohärenz, die allgemeine Körperlichkeit ent- 
fand. Zum ferneren Fortgang der Schöpfung traten zu ber allgemeinen Körper: 
lichleit als Stoff die differenzierten Formen der Elemente hinzu, aus deren Ver: 
bindung die Elementarförper hervorgingen, worauf durch wechſelſeitige Verbin- 
dungen der Elementarkörper mit einander die irdiſchen Dinge entftanden. So 
babe er, wie er jelbit erklärt, nur die Reihe der Schöpfungswerfe darlegen wollen, 
die unfere Vernunft in Betracht der Weſensverſchiedenheit der gejchaffenen Dinge 
unterjcheidet. e) Die Seele. Die Eeele ijt unkörperlich; es kann daher von ihr 
eine eigentliche Definition nicht gegeben werden. Wir vermögen fie nur in ihrem 
Wirken kennen zu lernen und darnach fie uns zu beftimmen. Nach der Führung oder 
der Bewegung, die der Körper von ihr erhält, bildet fie die Vollendung des 
Körpers. Die Seele ift ein immaterielles Weſen; man fennt eine vegetative 
Seele, die der Pflanze; fie ift die niedrigfte; höher ift die animalifche Seele, die 
des Tieres, und die höchſte Stufe erreicht fie beim Menjchen, fie ift die vernunft- 
begabte, intelligente Seele. Dieſe unterfcheidet fich von den genannten zwei andern 
Seelen, daß fie nicht, wie jene, mit dem Körper abjtirbt, fondern durch Erkennt: 
niffe und Erfahrungen zu einer Vernunft wird, die wegen ihrer Thätigfeit nicht 
an ihren Körper gebunden ift und nach deſſen Tod getrennt fortlebt, Unjterblichkeit 


erlangt; fie ift eine Emanation von der „thätigen Vernunft”, Syyar Saw, und 
fehrt nach ihrer Trennung vom Körper zur geiftigen Welt zurüd. Die Seele 
fteht mit der Geifterwelt in innigem Zujammenhange, von der fie Anregung 
erhält und durch jie zur höchſten Stufe der Erkenntnis gelangen fann. Auf 
diefer Verbindung der menichlihen Seele mit der Urvernunft, der thätigen Ber: 
nunft, beruht die Gottesoffenbarung an den Menjchen, die Prophetie. Weiter 
werden die Annahme von einer Präeriitenz der Seele, ſowie die von der Seelen: 
wanderung in Abrede geftellt. f) Die Prophetie und das Prophetentum, 
Die Prophetie hat das Vorherwiſſen vom Eintreffen zukünftiger Ereigniffe zu 
ihrem Grundbegriffe. Das Wiffen der geiftigen Weſen, als der Engel und der 
Geifterwelt überhaupt, unterjcheidet fich von dem des Menjchen, daß es feine Zeit— 
Ihranfen bat, Vergangenheit und Zukunft liegen ihm jo offen und klar vor, wie 
die Begenwart. Die Seele daher, deren Herkunft die Geifterwelt ift und jelbft 
ein gefliges Weſen bildet, ijt für den Empfang eines ſolchen Wifjens befähigt; es 
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it die Prophetie, das Willen fünftiger Ereigniſſe. Von der oben genannten 


höhern Vernunft, der thätigen Vernunft, Syrar Sm, geht, wie wir ſchon oben 
erwähnten, die Prophetie an die menjchliche Seele aus. Geiſtige Begibung, eine 
von jeder Sinnlichkeit geläuterte Seele, ſowie fittlihe Reinheit des Menfchen 
überhaupt find ihre Hauptbedingungen. Im feinem Buche Emuna Rama ©. 74 
Tert, bringt er die Angabe der fittlihen Vorbereitung zur Erlangung der Prophetie 
nad der Tradition in der Miſchna: Die Reinheit führt zur Lauterfeit, diefe zum 
religiöfen Eifer, diefer zur Enthaltfamkeit, diefe wieder zum Empfange des heiligen 
Geiſtes.) Die Identität des heiligen Geiftes mit der Urvernunft, thätigen Ver: 
nunft, Syam Saw, haben wir bereits oben angegeben. Bei allen diefen Befähi- 
gungen des Menjchen wird die Prophetie noch als Gabe der göttliden Gnade 
angefehen, vermöge derjelben fie in Wirklichkeit tritt. So wird fie dem Würdigen 
nicht vorenthalten. Jedoch iſt ihre Offenbarung abhängig vom Drt, als Paläjtina, 
von ber Zeit und dem Volke, aus deijen Mitte der Menjch hierzu beftimnit wird, 
als aus Israel und auch von einem andern Volfe, wenn es ſchon eine Anzahl 
von Propheten hatte.?) Es werden mehrere Stufen oder Grade der Prophetie 
gefannt. Der niedrigſte Grad derſelben iſt die Prophetie in Träumen. Die 
Seele kann da, weil ſie im Schlafe von den ſinnlichen Einflüſſen befreit iſt und 
ſo keinen Störungen derſelben ausgeſetzt wird, ungeſtört die Ausſtrahlungen von 
der Geiſterwelt auf ſich einwirken laſſen und das Zukunftswiſſen empfangen. Die 
Träume enthalten einen in Bilder gehüllten Inhalt,3) der duch die Vernunft 
gedeutet werden muß (Daniel 5. 16). Höher ift die Traumprophetie ohne bild» 
lihe Einfleidung, als die von Abraham.) Neben diejen find auch die in jchlaf- 
ähnlicher Tranmviſion.') Der höhere Grad ift der im wachenden Zujtande des 
Menſchen, wovon es auch mehrere Arten giebt, als die in Bilder gefleideten 
Vifionen; die Bilder entftehen durch die ftärfere Einbildungskraft des Propheten,s) 
die er nur jelbit Sicht, aber nicht feine Umgebung zur Zeit.) Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit bat der Prophet, wenn er fich auf die durch ihn vor allem Volke 
vollgogenen Wunder berufen kann; ein Vorbild hierzu iſt Mojes (5 Moſ. 32).9) 
Als Prophet erlangte er den höchſten Grad der Prophetie, er befaß hierzu bie 
zwei Grundtugenden: Gerechtigkeit und Demut in höchſter Volltommenheit.?) Der 
Prophet Maleadhi ift der legte der Propheten, zugleich das Siegel und der Schluß 
des Brophetentums.!0) g) Das Geſetz und die angeblich mögliche Abrogation 
desjelben Bon dem Geſetze in ſeiner Geſamtheit und ſeiner Einzelheit ſpricht 
er auf zwei Stellen: 1. im Traktat II. 11 und im Traktat III. bei der Aufſtellung 
einer Ethik. Auf erſter Stelle giebt er die Gruppierung der Geſetze in zwei 


Hauptklaffen: 1. in Vernunftgefege, AYSaw oder Daswnn, und vernommene 
Gejete, Traditiong- oder Beremonialgefege, MYYHW, die mit der Vernunft- 
erfenntnis wenig oder garnichts zu thun haben.!!) Zu eritern gehören die Gejege, 
die infolge ihrer Vernunftgemäßheit ihre Beglaubigung in fi haben. Es gehören 
zu ihnen die Geſetze der Moral, die Gejellihajtsgejege und die ber ftaatlichen 
Drdnung überhaupt.!?) Zur zmeiten Klaſſe rechnet man meilt das Zeremonial: 
geſetz. Ausführlicheres über das Gejeß giebt er im dritten Traftat in der Auf- 
ftelung der Ethik des Judentums. Die Gejege werden da in Bezug auf ihre 


») In etwas veränderter Fafjung hat diefe Angabe Miſchna Sota 9. 15, vergl. hierzu 
auch Gemara Sota 49b, Aboda Sara S. 20b. ?) Emuna Rama ©, 70, °) As 3.82. 
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Bollziehung genannt und angegeben, als: 1. Geſetze gegen Gott und 2. Geſetze 
gegen den Menſchen. Die Thora, fagt er, bat die Angaben zur Lebensführung 
des Menſchen, beitehend aus mehreren Teilen!) Der Defalog mit feinen zwei 
Tafeln hat nach diefer Angabe: auf der einen Tafel die Gefege gegen Gott, da 
auch das Gebot der Elternvercehiung zur Gottesverehrung binführt.2) Auf der 
andern jind die Gejehe gegen ten Menichen.?) Das erite Gebot mit feinem Rufe: 
„Sch bin der Emige, dein Gott, der dich aus Aegypten geführt“, bezeichnet das 
Walten Gottes in den Geſchicken der Menfchen gegen den aſtrologiſchen Glauben, 
daß die Gejtirne Einfluß auf des Menſchen Gefchi haben. Das dritte Gebot 
hat die Ehrfurdht vor Gott zur Balis. Das vierte Gebot von der Sabbat: 
heiligung führt zur Anerkennung Gottes als des Weltfchöpfers gegen die Annahnte 
der Unerichaffenheit und MWeltewigkeit.) Das fünfte Gebot, das in den Eltern 
die Urheber unjeres Dafeins und Wohles zu erkennen lehrt, erinnert an Gott, 
dem wir Alles zu verdanken haben, alfo gleihjam eine Anleitung zur Gottes- 
verehrung.’) Von andern hierher gehörenden Gefegen nennt er: die Liebe zu 
Gott (5 Mo. 6. 5); ferner Gott zu ehrfürdhten (5 Moſ. 10. 20). Sinnliche 
Zeihen, die uns an Gott und zur Erfüllung jeiner Gebote mahnen, find die 
Gebote der Tephilin (ſ. d. A.), der Tierpfoftenfchrift (f. d. Y.) und der Schau: 
fäden.d) Die Gejege gegen den Menjchen, ſowie die gelellichaftlihen Gebote 
überhaupt, haben an ihrer Spite das Geſetz der Nächitenliebe.?) Zu diefer Klaſſe 
nennt er die Geſetze über Gerechtigkeit und Nedlichkeit, Hülfeleiftung, Krankenpflege, 
Leichenbeftattung u. a. m.!0) In Bezug auf die Beobadhtung der Ritualien, aljo 
der Zeremonialgejege, hat er den Sprud: „Der Menſch forihe und grüble nicht, 
halte jedoch nichts für bedeutungslos, vielmehr ſoll der Gläubige bedenken, daß auch die 
Ritualbeftimmungen von denselben Gejeggeber fommen, der die andern wunder: 
vollen Gejege geoffenbart hat, fie können daher nicht bedeutungslos fein.) Was 
die Frage der Abrogation der Gejeke betrifft, jo erflären Viele, daß Die 
Abrogation eines von Gott geoffenbarten Geſetzes unvereinbar mit der philofophifchen 
Auffaffung der Einigkeit Gottes ſei. Die Abrogation jege eine Veränderung des 
göttlihen Willens voraus, die ihren Grund in einer neuen Erfenntnis habe, die 
bei der Offenbarung der Gefege noch nicht vorhanden war. So wären der Wille 
und das Wiffen Gottes Attribute als von feinem Weſen verjchieden. Abraham 
Ibn Daud hält diefen Grund nicht als ſchwerwiegend, da die Gejegeslehrer der 
nahbibliichen Zeit, alfo die Talmudlehrer, nicht prinzipiell eine Unmöglichkeit der 
Abrogation ausgeiprochen haben.!?) Wäre daher, meint er, das Geſetz ohne jede 
Zeitbeftimmung angegeben, jo fönnte man vielleiht annehmen fönnen, daß ein 
Gebot, das zu einem beftimmten Zwed gegeben, nad Erfüllung diejes Zweckes 
durch eine andere Offenbarung aufgehoben werben könne. Aber grade das 
Zeremonialgefet wird ausdrüdlih als mit Bedingung von dauernder Verbindlich: 
feit für ewige Zeiten gegeben.!?) Es ijt daher die Annahme der Möglichkeit einer 
Abrogation des Gefeges völlig ausgefchloffen. Ausdrüdli hebt der Prophet 
Maleachi die Verbiudiichfeit des Geſetzes hervor in feiner Schlußmahnung: 
„Gedenket der Lehre Mofis, meines Dieners, Geſetze und Rechte, die ich ihm auf 
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Horeb befohlen habe".) h) Vorſehung und Allwiffenheit Gottes und 
die menſchliche Willensfreiheit. Die Vorſehung Gottes im Sinne von 
Vorherbeitimmung und die menfchliche Willensfreiheit find zwei Gegenftände, die 
fih zu widerſprechen jcheinen, das Eine jchließt ſcheinbar das Andere aus. Die 
Löſung diejes Widerjpruches führt uns zur Erklärung der Ericheinung des Guten 
und Böjen in der Welt. Nah der Annahme einer göttlichen Vorjehung, die 
Alles im Voraus beftimmt, müſſen das Gute und Böje Werke der Vorſehung fein, 
was nicht möglich it, da ein Subjeft niemals Träger zweier entgegengejegten 
Wirkungen fein kaun. Nur der Menſch, weil er eine Zuſammenſetzung von Geilt 
und Leib bildet, vermag Gutes und Böſes hervorbringen, aber bei Gott als reine 
Geiſtigkeit kann dies nicht jtattfinden. Woher das Böfe, da Gott als gut nehalten 
wird? — Die Antwort darauf it: Das Böje ift nach jeinem Grundbegriff nichts 
Bofitives und Reales, jondern iſt eine Folge der Abwejenheit des Guten,?) es 
bedarf feines verjchtedenen Urhebers. Die verihiedenen Zufälle können die 
Abmweienheit des Guten möglih machen. Das Böſe verdankt feinen Beitand den 
Möglichen d. h. den möglichen Zufällen, durch die das Gute abwejend wird. So 
ift es mit der menſchlichen MWillensfreiheit gegenüber dem göttlichen Vorherwiſſen, 
der Allwifjenheit Gottes. Die Möglichkeit von Zufällen behindern das Eintreffen 
des göttlichen VBorhergewußten; die menſchliche Willensfreiheit ift der Boden dieſer 
möglichen Zufälle,; welche der göttlichen Allwiffenheit ihre Grenzen jeßt. Die 
Alwiffenheit Gottes, die nur beftimmte Gejege zu ihrer Bafis hat, fteht daher 
nicht mit der Willensfreiheit des Menſchen im Widerjprud.?) Man tritt, jagt 
er, damit der göttlichen Allwilfenheit nicht zu nahe, wenn man annimmt, Gott 
jelber habe den Ausgang gewifjer Handlungen auch für fein eigenes Wiſſen unent- 
ſchieden gelaffen, damit die menſchliche Willensfreiheit Gelegenheit zur Selbit- 
bethätigung finde. Im Nichtfalle, wenn der Menſch keine freie Entſchließung 
bejäße, würde er jede Selbftthätigfeit unterlafien.*) 

VII. Maimonides, vollftändig Mojes ben Maimon, om 2 0, 


auch: Rambam, HIN, kürzer Maimoni, Hm, arabiih: Muſa ben Maimon 
Ibn Abdala Almizri, Alisraeli, Obaid Allah Alkurturbi. Höchſt gefeierte wiſſen— 
Ihaftlihe Perjönlichfeit der Juden Spaniens (1135 —1304), Religionsphilofoph, 
Ethiker, Arzt, gründlicher und umfaſſender Kenner des Nabbinismus, Verfaſſer 
von bedeutenden Werken der Religionsphilofophie, der Ethik, eines Gejegesfoder: 
„Sad Chaſaka“, des Konımentars zur Miſchna u. a. m. Wir baben in dem Artikel 
„DMaimonides“ in dieferR.-E. ausführlich über fein Leben und feine Schriften geſprochen, 
hier jollen feine Leiftungen als Religionsphilofoph ihre Darfielung finden. Sein 
Hauptwerk der Neligionsphilofophie ift in arabiiher Sprache abgefaßt, betitelt: 
„Dalalat al Hairin“, das hebräifh von Samuel ben Jehuda Ihn Tibbon und 
von dem Dichter Jehuda Charifi (j. d. A.) überjegt wurde umd den hebräiichen 
Titel: „More Nebuchim“, DIDI 7719, „Führer der Verirrten“, erhielt.) Diefes 
Bud bildet eine hervorragende Chöpfung der jüdifchen Religionsphilofophie im 


') Emuna Rama II. ©. 79, N) Nah Saadja, Emunoth S. 29, wozu ſich unfer 
ebtlofopd befennt. Berg. Emuna Rama ©, 9, 9 Emuna Rama, Traftat II., ap. 2 
9 Daſ. *) Von diejen zwei hebrätichen Weberjegungen war die des Samuel Fon 
Tibhon bie verbreitetite, die auch vollftändig jpäter mehrere Mal gedruckt wurde, während die 
zweite erjt im Jahre 1851-79 Herr Leon Schloßberg veröffentlichte. Cine lateinifche Ueber: 
fegun iesung fertigte man fchon im 13. Jahrhundert an. In neueſter Zeit hat der gelehrte Profeſſor 
unk in Parts diefes Werk aus dem Arabiſchen mit Beifügung trefflicher Anmerkungen 
—— überſetzt. Der arabiſche Text des Werkes iſt am Schluſſe beigefügt, ebenſo Vorrede 
Beer. Eine engliſche Ueberſetzung hat in London M. Friedlaender im Jahre 1881—85 
olgen laſſen 
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Mittelalter und wird noch gegenwärtig gern ſtudiert. Ueber den Zweck der 
Abfaffung desjelben jagt Maimonides in der Vorrede: „Ich ſchrieb diejes Werk 
nicht für das Volk, auch nicht für Anfänger, nicht für die, welche jich blos mit 
den Gefegen, wie fie überliefert wurden, beihäftigen, ohne die Prinzipien derjelben 
zu beadhten. Das Ziel meiner Schrift ift nämlich das Verftändnis der Geſetze in 
ihrer Realität dem religiöjfen Menſchen, der an der Wahrheit der Thora feithält 
und die Philofophie ftudiert, aus der Verlegenheit zu retten, in die ihn ein 
Widerſpruch zwifchen den Lehren der Philojophie und dem Wortfinn der Thora 
bringt“. So nannte er diefes Werk: „Führer der Verirrten“, hebräiſch „More 
Nebuhim*. Nächft diefem Hauptwerke verfaßte er eine Schrift über die Lehren 
von Gott, „Maamar Hajihud“,!) und eine andere „Eepher Hamadda“, nämlich 
das erfte Buch feines Gejegesfoder „Jad Chaſaka“. Hierzu gehören noch mehrere 
philoſophiſche Themata, die er in feinem Miichnafommentar zu Sanhedrin, Abjchnitt 
„Chelek“ behandelt. Außer diefen jchrieb er noch eine philofophiiche Ethik in acht 
Abſchnitten als Einleitung zu feinem Mifchnafommentar vom Traftat „Aboth”. 
Erwähnenswert als hierhergehörig ift noch eine Eleinere Schrift „Miloth Hagajon“ 
über logijche Terminologie.) Er ftellte ſich mit diefen Arbeiten die Enthüllung 
der tiefern Grundlagen des Judentums und den Nachweis des Einklanges der 
Lehren der Philojophie mit denen des Judentums zur Aufgabe, jodaß man mit 
Hilfe dieſes Buches die dieſem ſcheinbar entgegenitehenden Schwierigkeiten leicht 
auszugleichen vermag. Bibel und Nhilofophie, behauptet er, find die zwei Quellen, 
die ein und dasjelbe nur in verjchiedenen Ausdrüden lehren. Verkündet ja das 
Judentum glei der Philojophie die Geiftigfeit Gottes, die Vollfommenbeit feines 
Weſens ohne jede Einſchränkung. Er nennt diejelbe die wahrhafte Philofophie. 
Das Hauptwerf „More Nebuhim” beiteht aus drei Teilen, von denen der erjte 
in 76 Kapiteln die Attributenlehre behandelt und zwar die in dem biblischen 
Schrifttume Gott beigelegten Eigenſchaften, Namen und Handlungen nebjt den 
Anthropophormismen nah den Angaben und Meinungen darüber in den damaligen 
pbilojophiihen Schulen, bejonders der Mutafallimum. Der zweite bejpricht in 
46 Kapiteln nach vorausgefhicdten Erläuterungen über die ariftotelifche Philojophie 
die Lehre von der MWeltihöpfung und dem Dafein Gottes, den Engeln, der gött- 
lihen Offenbarung, der Prophetie und der Auslegung der erjien Kapitel im 
1. Buch Mofes. Der dritte Teil bringt in 45 Kapiteln die Erklärung der 
eriten Kapitel in Ezechiel, die mweitern Ausführungen über die Prophetie in ihrer 
Wirkfamkeit, die Lehren der göttlichen Vorfehung und der menjchliden Willens: 
freiheit, ferner die Darlegung der Gründe der im Pentateuch angegebenen Geſetze 
u. a. m. Bevor wir die Themen des angegebenen Inhalts in ihrer Ausführung 
einzeln vorführen, wollen wir erft einiges feiner Grundjäge, die er dabei befolgte, 
angeben. Diefelben find: „Philofophie und Religion haben nur eine Lehre und 
ein Ziel. Beide ftellen an die Spite aller Wejenheiten einen einheitlichen Gott 
als Weltenbeweger; beide erkennen als höchftes Ziel des Menſchen die Selbjt- 
vervollfommnung, fich zur höchiten Erienntnis zu erheben“. Die Philoſophie des 
Maimonides ift die des Nriftoteles, verjegt mit neuplatonifchen Ideen, wie fie 
durch Alfarabi und Ibn Sina ihre Modififation erhielt. Ein eigenes Syitem 
von derjelben ſtellt Maimonides nicht auf; feine Sache iſt mehr überall Licht und 


1) Genannt IT TONY. Diefelbe wurde im 14. Nahrhundert von Iſaak ben Nathan 
aus dem Arabiſchen hebräiſch überiegt und im Jahre 1847 in Berlin von Steinfcdneider zu= 
fammen mit einer andern von Abraham Ibn Esra, betitelt: MMNOT mW, herausgegeben. 
2) Diefe Schrift hat Moſes Ihn Tibbon im Jahre 1254 aus dem Arabiſchen hebräiſch übers 
ſetzt. Moſes Mendelsjohn jchrieb zu derſelben einen hebräijchen Kommentar. 
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Klarheit zu ſchaffen. Weber Saadja (ſ. d. 4.) hinaus, der ebenfalls an dem 
Ausgleich der Religion mit der Philoſophie arbeitete, ftellt ev für die Philoſophie 
volle Ebenbürtigfeit mit den Lehren der Religion auf; er hält die Philoſophie 
als die Wiſſenſchaft, welche die kritiſche Richterin bei der Auslegung biblifcher 
Ausſprüche iſt; wo Bibelausſprüche in Widerſpruch mit der Philojophie find, 
follen biefelben metaphorijch erklärt werden. „Ich bin ein folder Menſch“, Tagt 
er in feiner Vorrede zum More, „wenn mich ein Gedanke drängt und ih kann 
ihn nur jo darftellen, daß er Einen unter Zehntaujenden, einen Denfenden 
befriedigt und ihn in der Epefulation fördert, wenn auch diefer Gedanke der 
großen Menſchenmaſſe unverftändlich und unerträglich vorfommt, ich ſpreche ihn 
fühn aus, mag mich auch der Tadel der unmwijfenden Menge treffen") Die 
Vhilojophie, behauptete Maimonides,?) war früher bei uns heimiſch, aber jeit 
dem Ilntergange des- jüdiſchen Staates ift fie uns abhanden gefommen, daher 
erjcheinen ihre Lehren als nicht außerjüdiih und unjerm Gelehe fremd. „Die 
rätjelhaft jcheinenden Ausſprüche im Midraſch (ſ. d. A.) und Talmud (j. d. A.), 
jagt er, find in Bilder verhüllte Wahrheiten und Lehren; fie wurden verhüllt fürs Volk, 
aber unverhült waren fie dem Kreife der Eingeweihten, die durch allegoriiche 
Erklärungen verftanden wurden.) ‚Der Glaube, lehrte er, bejteht nicht aus dem 
was der Mund jpricht, jondern aus dem, was des Menſchen Seele fid davon 
voritellt, wovon man überzeugt ift, daß der Gegenitand wirklich das ift, wie man 
fi) ihn denkt.) Doc) treffen wir ihn auch da nicht als blinden Nachbeter; er 
befämpft oft die Philofophie des Mutafalam. Bon den Ausſprüchen der arijtote- 
liihen Philojophie läßt er nur das gelten, was die damalige Phyfif unterjtügte. 
Auh in den Lehren der Metaphyſik gelangte er zu ganz andern Nefultaten als 
Aristoteles. Wir nennen beijpielsweiie die Ideen von der Schöpfung, Vorjehung, 
Prophetie, der Möglichkeit der Wunder u. a. m. Bon diefen und andern Themen, 
die er in jeiner Religionsphilojophie behandelt, bringen wir: I. Die Anthropo— 
phbormismen in dem biblijhem Schrifttum, Gottes Attribute, Eigen: 
haften und Namen. In dem erften Teil feines religionsphilofophifchen Buches 
„More Nebuchim“ beſchäftigt er fich mit der Erklärung der bibliichen Anthropo: 
phormismen, den Attributen, den Eigenjchaften und Namen Gottes. Seine Haupt: 
lehre zur Klarlegung und Behandlung derfelben ift: Da das Judentum gleich der 
Philojophie die reine einheitliche Beiftigfeit Gottes und die abjolute Vollkommen— 
heit jeines Wejens als eine feiner Grundlehren aufitellt, jo daß bei ihnen weder 
Beſchränkung, noch irgend eine Einſchränkung gedaht werden kann, jo fann Gott 
feine Eigenihaft in pofitivem Sinne beigelegt werden. Die abjolute Einheit 
Gottes, lehrt er, muß ohne jedes pofitive Attribut, ohne jede Eigenjchaft gedacht 
bleiben, da jedes Attribut die Eriftenz eines Wejens außerhalb vorausjegt, dem 
dasjelbe entnommen ijt; es müſſen daher bei Annahme von göttlihen Attributen 
in pofitivem Sinne mehrere Weſen neben Gott, die ebenfalls ewig find, geben. 
Die reine Einheit Gottes wäre dadurch unmöglid.?) „Jede Eigenjchaft, jagt er 
ferner, inhäriert nicht vollitändig dem Weſen, dem fie beigelegt wird, fie ift in 
gewiſſem Sinne von Außen bergeholt, die an das Weſen herantritt und zum Teil 
desjelben wird, was bei Gott in pofitivem Sinne nicht angeht, bei ihm fommt 
nichts hinzu, fein Weſen ift vollfommen und unteilbar.“ Ebenſo kann das Attribut 
nicht als Definition für das Gottesweſen gelten, da das Weſen Gottes unerfennbar 
fei. Nicht einmal in relativem Sinne, um das Verhältnis der Gejchöpfe zu Gott 


i) Diefe Stelle beginnt mit den Worten mann 15 72 Pay IMPIEWI WINT IN 
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auszudrüden, vermag man Gott cin pofitives Attribut beizulegen, da Gott mit 
andern Weſen unvergleihbar if. Es kann daher Gott ein Aitribut nur in 
negativem Sinne zugedacht werden als z. B., daß an ihm fein Mangel jei, oder 
daß fein Makel bei ihm gefunden wird, überhaupt, um alles Bejhränfende von 
ihm zu entfernen. So z. B. Bott ift barmherzig, im Sinne er ift nit graufam; 
Gott ift gut, d. h. er ijt nicht Schlecht u. f. w. Ein für allemal jagt er: „Wer 
Gott ein Attribut in pofitivem Sinne beilegt, hat gar feinen Begriff von Gott, 
er fennt ihn nur dem Namen nach“.!) Die dennoch vorhandenen finnlich klin— 
genden Ausjagen und Angaben von Bott in der Bibel find nur fürs Volk, für 
den gewöhnlichen Mann. So erklärt Maimonides die Ausdrüde „Gott fieht", 
d. h. er ift beharrlich, unveränderlich; „er fteigt nieder“ bezeichnet feine Einwirkung 
auf die Angelegenheit der Menjchen, wobei er den Ausipruh im Talmud zitiert: 
„Die Thora redet nach der Sprechweiſe des Menſchen“.“) Es bilden diefe Lehren 
in dem erften Teil feines religionsphilofophiihen Werkes „More Nebuchim“ 
gewiffermaßen die Vorhalle der Religionsphilofophie, um den Cintretenden ins 
pbilojophiiche Denken und Auffaffen einzuführen, ihm das Verjtändnis für das, 
was in den andern Teilen behandelt wird, zu verichaffen, nämlich die Ausgleichung 
des Glaubens mit der philofopbifchen Forihung und dem philoſophiſchen Denken 
überhaupt. Maimonides giebt jomit gleichjam hier Schon an, wie man fi) mit den 
bibliſchen Ausfprüdhen, welche die Vernunfterkenntnis zu widerfprechen jcheinen, 
zu verhalten habe, fich mit ihnen dur Umdeutung auseinander jeen jol. Was 
die biblifhen Gottesnamen betrifft, erflärt er, daß fie jämtlih mit Ausnahme 
des einen (f. weiter) den Wirkungen Gottes in der Welt nach menjchlicher Vor— 
Rellung und Annahme abgeleitet find, d. b. ihnen entjtammen. Der eine Name, 
der nicht den Gotteswirkfungen entjtammt und ſomit von den andern Gottesnamen 
eine Ausnahme bildet, ift: 17°, „der Seiende“, „das ewige Sein", er bezeichnet 
das abfolute ewige ein, das nur Gott zulommt, auch das durch ſich Werdende 
oder Gewordene. In der Tradition wird diefer Name durch die Bezeichnung, 
va1a9n7 DW, ber deutlich Gott erflärende Name, der nur auf Gott hinweift und 
ihn bezeichnet.) Der mit ihm verwandte, d. 5. mit ihm einem Grundjtamm 
angehörige iſt „Pox“, 2 Mof. 3. 14, und drüdt nach der Bedeutung jeines 
Grundfiammes Y7 „Sein, der „Immer Eeiende" aus. Der Name ift Feine 
Berbalform, jondern ein Subjtantivum,‘) der Seiende, wie derjelbe deutlich um: 
ichrieben lautet: TR WR MIN „Sch bin, der ich bin“, d. 5. das Sein iſt 
Gotteswejen felbit.d5) Ein kürzerer Name von demfelben Stamm my ift: „m*, 
bezeichnet die Ewigkeit des Seins.) Der erftgenannte Gottesname „mMY" wird 
in Bezug auf feine vier Buchſtaben, „Tetragrammaton”, der ‚Vierbuchſtabige“ 
genannt. Der das Tetragrammaton vertretende Gottesname ift „Adonai”, YIVT8, 
Herr, es ift dies ein Name, der ſchon feiner Wirkſamkeit entnommen wurbde.?) 
II. Gott, Weltfhöpfung, Intelligenzen, Geifter, Engel, Sphären 
und Welten. Im zweiten Teil des genannten philofophiichen Buches ſpricht 
Maimonides von Gott, der Weltihöpfung, den Engeln, den Sphären und Welten, 
den Mittelweien und den Mittelwelten. Es wird erit von der Schöpfung geiprodhen 
und von da der Beweis fir das Tafein Gottes hergeleitet. Es find 26 ontologiiche 
und metapbyfiiche Ariome, die Maimonides hierzu aufftellt, durch die das Daſein 
Gottes in jeiner Einheit und Unkörperlichkeit erwiejen wird. „Die Schöpfung 
weiit auf einen Schöpfer, Gott, hin“, ift der aus diejen hervorgehende Gedanke, 


') Daſ. 55-60. 9) as ya nwba man 727. ) More Nebudim I. 61. Anf. 
Vergl. hierzu auch dai. I. 63, *) Dajelbit 61 u. 63. 5) Dafelbit. 9% In Miichna Thora 6, 4. 
vor De nspo Den m. 7) 1 Moj. 42. 36. Vergl. More Nebuchim IL. 42, 
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der Beweis für das Dalein Gottes. So weit ift hier Maimonides der ariftote- 
liſchen Philofophie gefolgt, mit der er fich in voller Mebereinftimmung erflärt hat. 
Aber bald treffen wir ihn in Abweichung von ihr. Es betraf die Annahme eines 
Urftoffes bei ber Weltfhöpfung, welche Ariftoteles aufjtellte Gott wäre nad 
diejer Annahme nur ein Weltbildner, fein Weltfhöpfer. Die Materie, die Zeit, 
die Himmelsfphären und die Bewegung, dieſe zur Weltihöpfung eriten notwendigen 
Gegenftände jollen nah ihm von ewig her fein. Diefe Annahme wird von 
Maimonides entjchieden befämpft; er jagt: „Da für die Annahme der Ewigkeit 
eines Weltjtoffes Fein genügender Beweis erbracht werben kann, fo it fein Grund, 
weshalb man von den Angaben der Bibel über die Schöpfung aus Nichts durch 
Gott abweichen oder fie gar verwerfen ſoll“. Wiſſe, lehrt er, das wir die Theorie 
von der Weltewigkeit nicht infolge der dagegen ſprechenden Schriftitellen zurüd- 
weifen, fondern vielmehr, weil berfelben feine unwiderlegbaren Beweiſe zur Eeite 
chen. Wie jollte man da den Schhriftjtellen zu Gunften einer andern Anſchauung 
Gewalt anthun, die ja feine Fräftigen Beweiſe für fi hat. Es werden daher 
zur Darftellung der Weltfhöpfung aus Nichts die neuplatoniihen Emanalions— 
Ichren zu Hülfe genommen. Die Entjtehung derfelben, heißt es da, geihab durch 
Ausftrömung aus Gott. Die Welt wurde aus Gott emaniert, gleich den Strahlen 
aus der Sonne. Die Wejen gingen, je nach der geringern und meitern Ent: 
fernung in verſchiedenen Abftufungen hervor, ſodaß das ganze Univerfum ein 
abfteigendes Stufenverhältnis bildet. Es lauten darnach die Speziellen Angaben: 
Aus Gott ward eine Intelligenz emaniert, es war bie erjte Intelligenz, form= und 
ftofflos, ray Saw, eine für fich feiende Intelligenz, die ihren Echöpfer und 
fih betrachtete und dadurch ihre zweite Intelligenz emanierte mit dem Vermögen, 
weiter zu emanieren; es war bie erfte Sphäre, die aus ihr hervorging, nämlich 
die oberfte, deren Bewegung von der eriten Sntelligenz geleitet wird. Die zweite 
Intelligenz emanierte darauf die dritte Intelligenz, welche die zweite Sphäre, die 
der Geftirne und ber Firfterne hervorbrachte. Ihre Bewegung wird durch die 
zweite Intelligenz geleitet. Aus diefer dritten Intelligenz wurde die vierte Intelli- 
genz emaniert, die ebenfalls eine Sphäre hervorbrachte, deren Bewegung die dritte 
Intelligenz leitete. - So erfolgten weiter die Emanationen, immer von der lebt 
emanierten Intelligenz, bis zehn Intelligenzen mit neun Sphären da waren. 
Diefe für ſich feienden Intelligenzen, 572) DW, find die Mittelmefen zwifchen 
Gott uod Welt. Ebenfo bilden die neun Sphären die zwiichen Gott und der 
Welt des Werdens und Vergehens eingefchobene Mittelmwelt, nämlich die Welt der 
Himmelsiphären. Die lebte Intelligenz war die der Mondiphäre, nänlich der 
jublunarifchen Welt, befannt als wong zomrixog, Syyar Saw. Sie fteht der Welt 
des irdiſchen Dafeins vor, fie fpendet die Formen, giebt den Impuls, fie entwidelt 
die menschliche Vernunft zur unfterbliden Vernunft. Durch fie erlangt der Menſch 
die höchſte Vollkommenheit, die Prophetie, welche eine Emanation tft, die von Gott 
duch Vermittlung diefer Intelligenz geihieht. So ift Gott nicht blos Bildner, 
Drdner und Erhalter des Weltganzen, des Univerjums, fondern aud) ein fortwährender 
Schöpfer desſelben; ift das höchfte Sein, das Alles Bewegende, der jelbit jedoch 
nicht bewegt wird; Gott ift der im fich beharrende Geil. Ihm am nädhften 
werden die reinen Geifter, die Intelligenzen, gehalten; losgelöft von Stoff und 
Form find fie der göttlichen Natur am volliten teilhaftig. Diefe Geifter werden 
in der Schrift „Engel” genannt. Es werden vier ftofflofe Geifter, aljo vier 
Engel oder vier Engelgruppen, entjprehend den vier Elementen in der niedern 
Melt, angenommen.!) Dieſe Geijter find einander untergeordnet, abgeftuft, in dem 
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Verhältnifje wie Urjache zur Wirkung. Der Geift oder Engel, der Ideen oder 
Gedanken zeugend wirkt, ift der thätige Weltgeift, die bethätigende Vernunft, 
Syn Saw, griechifch vong zomrixog. In der Agada (j. d. A.) heißt er: Dbyyrı w, 
Fürft der Welt.) Dieſen rein geiftigen Weſen folgen Wejen, die zwar aus 
Stoff und Form zufammengejegt find, aber deren Stoff und Form ätherifcher 
Natur find. Für ſolche ätheriichen Weſen werden die Himmel und die Sternen- 
welt gehalten, welche dem Wechfel von Entftehen und Vergehen nicht unterworfen 
find, jondern die eine ewig gleiche Bewegung innehalten, in ununterbrochener 
Negelmäßigkeit und Klarheit im Weltenraum dahinrolen und im Kreislauf 
wiederfehren. Den tieferftehenden Wefensfreis geitalten und verändern fie. Diefe 
Sternenwelt, jo mannigfaltig und unendlich jie auch jcheinen, werden in vier 
Gruppen, Sphären, geichieden. Man kennt bie Sphäre der Firiterne, der Irr— 
fterne (Planeten), der Sonne und des Mondes. Dieje Sphären werden ebenfalls 
als übereinander jchwebend gedacht, fie find mit Leben begabt und geiftesthätig. 
Unter der Mondiphäre find Wejensftufen aus gröbern Stoff mit Empfänglichkeit 
zur Annahme von Form, Geftaltung und Bewegung. hr Stoff vermag die 
Form nicht ſtetig feithalten, unterliegt einem Wechjel vom Entftehen und Vergehen. 
Da ijt die Welt der vier Elemente, die ebenfalls als vier Sphären übereinander 
geformt find. Es bilden fich innerhalb der Sphärenwelt durch die verfchiedenen 
Formenwechſel dur Anregung der Sternenwelt tote Mineralien, vom Leben 
angehauchte Pflanzen, Tiere und Menſchen. Intereffant ift, wie Maimoni diefe 
ariſtoteliſchen Philojopheme und Angaben in Verbindung mit den neuplatonifchen 
Emanationsideen mit den Ausſprüchen und Angaben des biblifchen und talmudijchen 
Schrifttums zu vereinigen ſucht. „Alles“, jagt er, „was fih im Pentateuch über 
die Weltfhöpfung vorfindet, darf nicht im wörtlihen Sinne, wie es die Ungebil- 
deten thun, genommen werden. Wäre es fo, dann hätten die Weiſen nicht fo 
mit der Sprade zurüdgehalten und fie nicht mit ſolchem Nachdruck empfohlen, 
über dieſe Dinge vor dem Volke zu jchweigen. Die Ausſprüche ber Bibel nad 
ihrem Wortfinne führen oft zu großer Verderbtheit der Gedanken und veranlafjen 
nicht allein Gelegenheit zu fchlechten Borftellungen von Gott, fondern können auch 
zur Srreligiofität führen und die Grundfejten der jüdischen Religion erjhüttern“.?) 
Auf einer andern Stelle lehrte er: „So oft der wörtliche Sinn einer Stelle der 
heiligen Schrift irgend einem wiſſenſchaftlich nachgewieſenen Lehrjag widerftreitet, 
muß notwendiger Weiſe der wörtliche Sinn aufgegeben und dafür der allegoriiche 
genommen werden.) Maimonides will jomit viele in der Bibel vorfommenden 
metaphyfiihen und kosmologiſchen Stellen in allegoriihem Sinne erklärt und 
behandelt haben. Er meint, daß die Lehrer im Talmud diefe Stellen nad ihrem 
efotiriichen Sinne „Geheimniffe der Lehre*, Min amD oder MIND, nannten. 
Ihre Benennung für das erfte Kapitel des 1 B. Mof. „das Schöpfungswerk“, 
MIYRT2 mWYD, das fie als etwas Internes geheim zu lehren befahlen, iſt nichts 
anderes als die Kosmologie, ya MH>T, und die eriten Kapitel in GEzechiel, 
deren Inhalt fie durch die Benennung: II mwyM bezeichneten, bildeten die 


ı Auf einer andern Stelle werden dieſe zehn Mittelwefen, die Intelligenzen oder 
Sphärengeifter in zehn Stufen gefondert und mit beftimmten Namen bezeichnet, e8 heifjen die 
Geifter der hödhiten Etufe: min Ezechlel 1. 3); die andern: OYD’N (daf. 1. 4); bie dritten: 
Dann (Zei. 33. 7); Die Vierten: Dbruwn; bie fünften: D’BIW (ef. 6. 2); bie fechiten: 
Drandu; die fiebenten: OYT>X; bie achten: OmoR3; die neunten, Kherubim, Oyayı) und 
die zehnten: Denn. Von diefer zehnten Stufe haben die Propheten ihre Grihetnungen; fie 
find die zu ihnen redenden Engel (Mam. M, T. 2. 7). °) More Il. Kap. 29. °) Daj. L 33—34, 
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Anknüpfungen für die Lehren der Metaphyfit, MSN muImM!.) Beide Teile 
follten vorfichtig und geheim gelehrt werden. So ftellt Maimoni den Sinn des 
erften Berjes in 1 Mof. 1 „VBermitteljt des erſten Prinzips, nämlich der erften 
Intelligenz (j. oben), fchuf Gott das Himmlifche und Irdiſche“.) Das Wort 
„Himmel“ bezeichnen die Sphären der ntelligenzen und unter „Erde“, PN, 
verjtehbt man die jublunarifche Welt von den Feuerregionen angefangen, alfo Alles, 
was fih unter dem Monde befindet. Im Vers 2 findet er die Bezeichnung ber 
vier Elemente: 1. die Erde; 2. das Wafler; 3. die Luft, DOYTIX 19; und 4. bas 
Feuer, hier em, d. b die Sphären bes Feuers, die zwar durdlichtig, aber 
farblos find. Die Atmofjphäre heißt in Vers 6 yıp7, welche die nbern Waſſer 
von den untern jcheibet. Weiter fol Vers 2. 6 „Und der Dunft fticg von ber 
Erde auf" verkünden, daß die vier Elemente in Miſchung gerieten, wodurd die 
Mineralien, Pflanzen, Tiere und der Menſch gebildet wurden?) Ferner find die 
hierher gehörenden metaphoriſch zu erflärenden Bezeichnungen in 5 Mof. 33. 26, 
Dumm 917 und Bi. 68. 5 Many 2937, wo DOW und MY als Benennun- 
gen für Sphären zu beuten,!) als Angaben, daß Gott mitteljt der Intelligenzen 
die Bewegung der Sphären bewirkt.) Gehen wir an Ezechiel 1. 1, jo hat man 
unter den vier Lebensgeitalten, MM, die Sphären zu verftehen; die Sphäre des 
Mondes, der Sonne, die der übrigen Planeten und die Sphäre der Firiterne; 
das DIN %D bei ihnen bezeichnet ihre Begabung mit Verſtand gleich dem 


Menihen. Die Menfchengeftalt über die oberfte Sphäre, Syn DIS MT, 
bezeichnet die erite Intelligenz.) Weiter lautet eine Angabe bei Maimonides, daß 
der im talmudifchen Schrifttum vorkommende, DSYyr W, Fürft oder Oberer der 
Welt,“) die legte, zehnte Intelligenz jet, die der neunten Sphäre, nämlich die der 
Mondiphäre, der jublunariichen Welt. „Cherubim* in der Bibel find Benennun: 
gen der Sintelligenzen, mittelft deren Gott in der Schöpfungsmwelt wirft und der 
Ausdrud „Maasse Merkaba“ bezeichnet „die Wirkung der Intelligenzen auf die 
Ephären*. III. Das Böfe, das Hebel, die Brophetie und Propheten. 
Nach diefer Tarftellung lafjen wir feine Philojopheme folgen über das „Uebel“, 
das Böſe in der Welt, ferner die über den Menfchen, feine mögliche geiftige 
Bildung und Erhebung zur Stufe der Prophetie und endlich über die Offenbarung, 
die Prophetie und die Propheten. Das Böſe und das Uebel find, fo philojophiert 
Maimonides, feine Schöpfungen Gottes, von dem, der die höchſte Bollfonımenheit und 
Urheber der Weltihöpfung ift, durch den nur gute und zweckentſprechende Schöpfungen 
hervorgehen. Das Uebel entjteht aus der Natur des groben Stoffes, der mangel— 
haft für das Gute und den Segen begabt iſt, daher er beide mangelhaft annehmen 
und halten kann; das Uebel entiteht infolge der Abweſenheit des Guten und 
Volllommenen. Ferner entiteht das Uebel durch die Menjchen, die dasjelbe jich 
einander zufügen. Doch hat Gott in des Menichen Eeele die Anlage und den 
Trieb zur Erkenntnis geſetzt. Folgt er diefem Trieb zur Erfenntnis, jo vermag 
ihm die hierzu gefchaffene thätige Intelligenz, Synar Saw (ſiehe oben), helfend 
entgegenzufommen, ihm die Quelle des göttlichen Geijtes zu öffnen, daß er die 
Welt mit ihrer Verbindung mit Gott erkennt, wodurch er ein zweckentſprechendes 


) Siehe Matmonides Einleitung zu More I. Uebrigens hat nicht Maimonides da bie 
Gregeie der Allegoriften geichaffen, ihr Urfprung tft fchon bei Philo und in der vorphilontichen 
Philoſophenſchule Alerandriens zu fuchen. Stiche oben über den Borphilontsmus. Vergl. 
More I. 3-34 N 1 Moi. 1 yı9nn NN) Diden TS Dino N72 nwan2. Aehnliches 
hat aud; der Targum Serufhalmt 872 Non. Mittelft der ee ſchuf - — 
und Erbe. *) More II. 30. Dal. J. 70. 9) Daſ. U. 6. 9) Daſ. UL ) Daſ. U. Kap. 6 
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Leben zu führen vermag. Der Menih braucht nicht Schöpfer des Böfen zu fein. 
Tas Gute erfolgt auf defien gute Werfe und tft der Lohn berfelben, ſowie ent: 
gegengefekt das Böſe infolge böfer Handlungen entjteht und die Strafe berjelben 
wird. Durd den Aufſchwung zur höhern Erkenntnis und Sittenreinheit, wo man 
jich nicht von Tierifchen meistern läßt, erreicht der Menſch die Unfterblichkeit und 
fann die Stufe der Prophetie erfteigen. Die Prophetie ift eine von Gott durch 


die Vermittelung, Einwirtung, Emanation der thätigen Vernunft, Synam Saw, 
auf das Denkvermögen und die Phantaſie des Menſchen.) Die menichliche Ber: 
nunft tritt in Verbindung mit der wirkenden Vernunft, welche die Emanation der 
Prophetie zur Folge hat.?) Er fteht alsdann auf der höchſten Stufe der menſch— 
lihen Erfenntnis, an der Grenze der philoſophiſchen Einficht, er erfennt fi von 
berjelben verjch'eden und ſieht ſich gleihlam in einer andern Welt.) Die 
Beihäftigung der Prorbetenjünger war die Vervolllommnung zur Erlangung ber 
Prophetie.t) Im Zuftande des Traumes oder auch wachend erhält der Prophet 
die Offenbarung. Das Einbildungsvermögen ift im zweiten Falle in voller 
Thätigkeit. Die Prophetie heißt da „Viſion“, IXSD. Die Vifion im wachenden 
Zuftande ift erfchredend und aufregend (Dan. 10. 8). Bon Seiten des Menfchen 
gehört zur Prophetie Phantafie in ihrer vollen Spannung und Ausbildung; von 
jeiten Gottes die Ausgießung feines Geiſtes. Im traumähnlicden Zuftande, wenn 
die Thätigkeit der Sinne ruht und der Geijt frei wird, um ſich der Einwirkung 
von oben überlaffen zu fönnen, wird die Phantaſie am ftärkiten und ift für Die 
Prophetie am tüchtigſten. Moſes ftand auf der höchſten Stufe der Prophetie, 
er war der Herr und Meifter aller Propheten.e) Auf vierfahe Weiſe unterjchied 
er fih von ihnen.) Mit Mojes redete Gott von Mund zu Mund (4 M. 12. 8) 
d. h. unmittelbar, aber mit den andern Propheten nur mittelbar; mit Mojes in 
wachendem AZuftande (2 M. 25. 22), aber mit den andern Propheten im Traume 
oder in Bilion; mit Mofes: wie ein Menſch mit den andern, aber bie andern 
Propheten waren dabei erjchüttert und in Angft (Daniel 10. 8); Mojes fonnte 
zu jeder Zeit Offenbarungen erhalten, aber die andern Propheten nur zu gewiſſen 
Zeiten.) IV. Vorfehung, Fürjorge, Gott und das Wunder. Bon der 
Vorjehung wird nur die fpezielle Providenz mit Nachdruck hervorgehoben, deren 
fh nur der Menſch erfreue. Sie wird ihm je nach feinem Berbienfte mehr oder 
weniger zu teil. So lautet der Ruf an Abraham infolge feines frommen Wandels: 
„Ih bin dir ein Edhild* (1 Mof. 15. 1); ferner an Jakob: „Siehe, ich bin 
mit dir" (1 Mof. 28 15) u a. md) Das Wunder Die Zurüdweifung der 
Annahme der Weltewigfeit von Seiten Maimonides und die Lehre von der gött: 
lihen Weltfhöpfung aus Nichts, beides bildet gewilfermaßen den Boden der 
Möglichkeit von Wundern. Gott ift der Herr der Natur und ihrer Gejege; er 
vermag auch die Nenderung ihres Ganges zu bemirken. Doh fügt Maimonides 
hinzu: „nur zeitweilig, damit die Ordnung der Natur bald wieder hergeitellt 
werde". Als Beijpiele nennt er: „die Verwandlung des Nilwafjers in Blut; die 
plögliche Geftaltung der Hand Mojes in Ausſatz, weiß wie Schnee; die Spaltung 
des Meeres für die Seraeliten“ u. a. m. „Die Natur folgt fonjt ihren ewigen 


9 ') More Nebuchim If, Kap. 46 und 36, Mehr in feinem Kommentar zur Mischna 
Sanhedrin Ginleitung zu Chelek VI. 9 Bergl. Maimonides Jesode hathora 7, 1. ny3 
man yay nur. 3) Maimon. Brief an BR Halevt Kobez II. 23. X abıy Man. 
ergl. More 111. 51 Wnf. IT. 24, Ende. ) More Il, Sap. 32. Xoel 1, c. hat mit Recht 
egen Spinoza gerügt, dab er die Thätigkelt der Prophetenfchulen überjehen hat. Bergl. 
St 18 über Spinoza, Breslau 1870, ©. 20, Anmerkungen daſelbſt. *) Daf. °) More 
Nebuchim IT. ws 831. Er heißt any 2, 1 ) Daf. Kap. 31. Hierzu baf. I. Ein- 
leitung III, Sap. 5. ) More III, Kap. 22, 
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Geſetzen“. Aber bei der Schöpfung derfelben ward zugleih die Bebingung, daß 
das Wunder ald Ausnahme zur Zeit eintreten werde. Nichtsdeftoweniger erklärt 
Maimonides die Zotenerwedungen durch die Propheten Elia und Elifa als 
Heilungen von Sceintobfällen. Auch die Wunder bei den andern Propheten 
erklärt er als Traumgefichte, die in Verzüdung gefhaut wurden. Die verheißene 
Auferftehung wird von ihm ebenfall® als Wunder bezeichnet.) V. Die menjd: 
lihe Willensfreiheit, das Wiffen, Vorherwifjen Gottes und die 
göttliche Allmadt. Die Willensfreiheit des Menjchen ift im bibliſchen Schrift: 
tume ausbrüdlich ausgeiproden und anerkannt. In 5 Mof. 30. 15. 19 heißt es: 
„Siehe, ich lege dir vor das Leben und das Gute, den Tod und das Böle.. ., 
wähle das Leben!" Im Zufammenhange damit wird die Vergeltung auf Beobad)- 
tung oder Webertretung des Geſetzes, auf Tugend und Laſter, verheißen.?) Im 
engiten Zufammenhange damit erflärt Maimonides:?) „Der Menfch befikt volle 
Freiheit, fih auf den guten oder auf den ſchlechten Weg zu begeben. Jeder 
Menſch kann ein Gerehter wie Mofes oder ein Frevler gleich Jerobeam werben“. 
„Es möge bir daher nicht einfallen”, jagt er ferner, „gleih den Narren unter 
den Bölfern oder wie die Unmifjenden bei den Ssraeliten zu ſprechen, Gott habe 
über den Menſchen gleich bei deſſen Schöpfung beitimmt, ob er ein Gerechter 
oder ein Frevler werben fol, jondern jeder Menſch kann durch fich jelbit fromm 
oder frevelhaft, Liebevoll oder graufaım gegen feinen Nächten werben”.t) Wie 
dieje Angaben mit dem Glauben von der göttlichen Almaht und Allwifjfenheit 
zu vereinen jeien, waren Fragen, die oft aufgeworfen und verjchieden beantwortet 
wurden. Maimonides hat darüber folgendes. In Bezug auf Gottes Allmacht 
lehrt er: „Die menſchliche Willensfreiheit ſei ebenſo von Gott beftimmt, wie das 
Naturgeſetz, daß Feuer und Luft fih nach oben, Waſſer und Erbe ſich nad) unten 
bewegen. Gott hat jedem Wejen der Schöpfung das Geſetz vorgezeichnet, ebenjo 
bat er dem menjhlichen Willen die Freiheit beftimmt, daß er in Freiheit fein 
Wollen fi beftimme. In Betreff der Allwiffenheit Gottes jagt er, daß das 
Wiffen Gottes gleich feinem Wefen für den Menjhen unfaßbar und unerfennbar 
jei, daher es auch nicht erklärt werden fann, wie Gottes Vorherwiſſen die menſch— 
lihe Willensfreiheit weder aufhebe, noch bejchränkte?) Cs iſt befannt, jagt er 
auf einer andern Stelle,d) daß Gottes Wiſſen zum Unterfchiede von dem bes 
Menſchen nicht vermittelft der Wiffenihaft, dur das Erfennen der Dinge wird, 
es ift fein von Gott getrenntes Attribut, jondern Gott und fein Wiffen find eins, 
fo daß man von Gott fagen kann, er it das Willen, das Gewußte und ber 
Wiffende zugleih, alſo ein Willen, das uns völlig unerflärbar if. In Betreff 
des aftrologiihen Glaubens, daß die Sterne in ihrem Einfluß auf den Menfchen 
bejtimmen, ob er fromm und gerecht oder frevelhaft werde, erklärt Maimonides, 
daß diefer Glaube ein Wahnglaube ei, dem nur Narren anbangen.”) — 
VI. Das Geſetz, die Gründe der einzelnen Geſetze. Die Angaben von 
Gründen der Gefege in dem jüdifchen Schrifttum haben eine gefchichtliche Ent— 
widelung durchgemacht, die zu verfchiedenen Richtungen innerhalb des Juden— 
tums geführt hat. In den biblifchen Schriften werden diefelben bei vielen 
Gefegen mit Nahdrud angegeben und zur Kenntnisnahme von ihnen bingejtellt. 
Auch für das Geſetz im Allgemeinen und im Ganzen find Vernunftsgründe an— 
gegeben, welche die Aufrechthaltung und Erfüllung einfhärfen. Wir haben die: 
felben in dem Artikel „Gründe des Geſetzes“ ausführlid gebracht und dort über 


!) Siehe den Artikel „Wunder“ in Abt. I a R:E 9 — 5 Moſ. 11. 19; 
5. 1. ®) Jad chasaka hilchoth Teschuba Abich. V ) Daf. V. Rund 4. °) Maimonides 
h. Teschuba 5. 1. °) More Nebuchim I, 57. ) atmonides hilchoth Teschuba V, 4, 
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ihre ſpätere Gefchichte bei den Gelehrten innerhalb des Judentums geſprochen. 
Es gab Gelehrte, welche jeder Angabe von Gejegesgründen als die Gefeßesvoll- 
ziehung ſchädigend anſahen und dasjelbe geſchichtlich nachwieſen. „Ein Geſetz 
Gottes iſt es.“ Das war Alles, was ſie als Grund aufſtellten, mehr bedarf es nicht; 
es ſoll auch nicht darüber geklügelt werden. Moſes Maimonides iſt ein ent— 
ſchiedener Gegner dieſer Richtung, er will, daß für jedes Geſetz der Grund geſucht 
und angegeben werde.) Wir hören ihn in ſeinem religionsphiloſophiſchen 
Bude „More Nebuchim“ Teil III Abſch. 31 darüber: „Es giebt Leute, denen 
es unerträglich erfcheint, wenn Jemand von einem bibliihen Gebot den Grund 
angiebt, fie erachten cs für das Befte, den Geboten und Verboten feine Gründe 
zu unterbreiten. Das jtammt aus einem krankhaften Zuftand ihrer Seele, fo dat 
man darüber von ihnen fein vernünftiges Wort hören fann. Sie meinen nämlich, 
wenn die Vorfchriften des Geſetzes einen Elar vor Augen liegenden Nutzen hätten, 
der ihr Grund jein follte, daß fie uns befohlen wurden, dann wäre e8 ja gerade 
als jeien diefelben aus menſchlichem Sinnen und Nachdenken entjtanden. Diefe 
Schmwadhlinnigen! Es wäre ja alsdann der Menſch vollfommener als fein 
Schöpfer, denn der Menſch ift es, deſſen Wort und That einen gewiffen Zweck 
anzujtreben pflegen, während Gott nicht jo verfährt, jondern Gegenjtände 
befiehlt, deren Befolgung uns feinen Vorteil und deren Lebertretung ung feinen 
Schaden bringt. Das fei fern von Gott. Es verhält ſich umgekehrt, nur nad) 
Zwed und Abſicht find feine Geſetze; wie es heißt, damit e8 uns wohlergehe und wir 
am Leben bleiben, wie am heutigen Tage.“?) Ferner: „Daß die anderen Völfer 
alle diefe Satzungen vernehmen und fprechen: „Nur eine weije und vernünftige 
Nation ift dieſes große Bolf."3) Klar wird bier verheißen, daß auch die 
Satungen unferer Religion den Völkern die Weberzeugung einflößen werden, 
daß jie voll von Weisheit und Vernunft find. Wäre es daher wirklich der Fall, 
daß fein Grund von den Sagungen, DM, angegeben werden kann, daß fie 
weder Nuten bringen, noch Schaden anrichten, weßhalb fonnte man von den Be- 
fennern und den VBollziehern diefer Gejege jagen, fie jeien weife, vernünftig und 
nehmen einen ſolch hohen Standpunkt ein, daß auch die anderen Völker darüber 
eritaunen? Nicht doh! Sicherlich ift es, daß jeder der 613 Vorſchriften die 
Abficht zu Grunde liegt, wahre Erkenntnis zu fördern oder falfche Meinungen zu 
entfernen, Gerechtigkeit zu ftiften oder Unrecht zu befeitigen, die guten Sitten 
zu üben und vor den fchledhten zu warnen, ſodaß es bei allen auf drei Dinge ab- 
gefehen ift, nämlich: auf die Erkenntnis, die Sitte und auf die Stiftung bürgerlicher 
Wohlfahrt. Wir hören ihn daher mit Recht auf einer anderen Stelle,+) mit Nahdrud 
hervorheben, daß ein Handeln ohne Grund ſich von feinem denkenden Menschen voraus 
jegen lafje, bei Gott widerfpreche dies feine Vollfommenheit. Wie man in der 
Natur nur vernünftige Zwecke gewahrt, jo muß es auch in den göttlichen Vorfchriften 
vernünftige Gründe geben, die aufgefucht und auch gefunden werden fönnen.S) 
Mit diefer Darlegung feines Standpunftes und feiner Stellung gegen feine 
Gegner mit den klar entwidelten Ideen und Lehren darüber, die mädtig und 
überzeugend für ihn ſprechen, — gebt er an die Sade felbit, die Grundzüge 
der Gefegesgründe anzugeben. Er weiß mohl, daß er damit auf jtarfe 
Oppofition bei den Gegnern ſtoßen werde, er will jchon jett nicht ftillfehweigend 


') More Nebuchim III. 26, 9) 5 Moſ. 6. 14. 9 Daf. 4. 6. BVergleihe Jbn Esra 
Jessod More Kap. 8. *) More Nebuchim III, 81 and) daſ. 17 und 26, ebenfo hierzu nod) 
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darüber hinweggehen, fondern fügt bald feinen Angaben von Geſetzesgründen 
gegen etwaige Einwürfe feine Gegenerklärungen hinzn.!) Nachdem er im allge— 
meinen die Hauptgründe der Geſetze angegeben, geht er zur fpeziellen Aufftellung 
der Gründe der einzelnen Geſetze über. Hierzu teilt er das ganze Gefeß in 
vierzehn Klafjen oder Abteilungen. Die Hauptgründe des Gefeges im allge= 
meinen find: die Förderung unferes geiftigen und leiblihen Wohles; fie führen 
uns zur Erkenntnis des Wahren und leiten znm richtigen Glauben, wie wir uns 
geiftig vervolllommnen, vom Wahnglauben uns fern zu halten haben und der 
Unjterblichfeit teilhaftig werden.?) Wie bier das geiltige Wohl, jo gründet auch 
die Gefegesvollziehung nnfer leiblihes Wohl; fie beſſert die gegenfeitigen Ver— 
hältniſſe der Menfchen, befeitigt die Ungerechtigfeiten unter ihnen, veredeln ihre 
Sitten und bilden ihn zum tüchtigen Mitglied des Staates.?) Geſchickt verjteht 
Maimonides darüber den Ausſpruch in 5 Mof. 6. 24. 25 anzuführen und zu 
deuten: „Der Ewige befahl uns all diefe Gefege zu vollziehen, daß wir den 
Ewigen, nnjern Gott ehrfürchten, damit es uns alle Tage gut gehe und wir 
leben, wie diefen Tag"; „Unfer Wohlergehen it es, wenn wir beobachten, das 
ganze Gebot zu vollziehen vor dem Ewigen, unferm Gott, wie er es uns 
befohlen“t). Bon der oben genannten Einteilung der Gebote (613) in 
14 Klafjen rechnet Maimonides?) zur 1. Klaſſe die Gebote, weldhe die Haupt— 
gejeße des Judentums bilden, als des Glaubens an Gott, ihn zu lieben und 
zu verehren, feinen Namen zu heiligen, ihn nicht zu entweihen u. a. m.) Zur 
2. Klaſſe gehören die Geſetze gegen den Gößendienft, den Glauben an 
Wolfendeuter, Schlangenbefhwörer, Zauberer Geijterbanner und andern Aber- 
glauben 20.7) Hierher werden auch die Verbote gerechnet gegen den Genuß der 
Baumfrüchte in den erften drei Jahren der Baumpflanzungs;) zur dritten Klaſſe 
gehören ſämtliche Ge- und Verbote zur Veredlung der Sitten;?) zur 4. Klafje die 
Geſetze über Wohlthätigfeit;!9) zur 9. die Gebote zur Verhinderung jeder Uns 
gerechtigfeit und Gewaltthat ;!!) zur 6. die Geſetze über Nechtsflege und das Straf- 
recht;zi2) zur 7. die Gefeße über die bürgerlichen Rechtsverhältniffe;!?) zur 8. die 
Gebote über die Feier von Sabbat und Feit; zur 9. die Geſetze über den Gottes- 
dienft, als Gebet u. a. m.; zur 10. die Gebote betreffend das Heiligtum, deſſen 
Diener und Einrichtung;!) zur 11. die Opfergefege;t) zur 12. die Gefege über 
Nein und Unreinheit;!6) zur 13. die Verbote mehrerer Speifen; zur 14. endlid) 
die Verbote über gewiſſe Ehen.) Eine fürzere Angabe über die Einteilung der 
Gebote iſt die: a) in Gebote gegen Gott und b) in Gebote gegen die Menschen. 
Man kennt noch eine dritte Einteilung: 1. Der Bernunftsgefege, welche „Rechte“, 
Dwawd, heißen und deren Gründe ſich von jelbjt ergeben, . als die der 
gejellichaftlihen und ftaatlihen Ordnung, und die, deren Grund nicht 
angegeben ift und den Namen „Sabungen“, DIPIN, führen.) Die Gründe diefer 
Geſetze haben bald das pofitive Moment, die Einfchärfung von Tugenden, 
die Aufrechthaltung der jtaatlichen Ordnung und den Schub des gefellfchaftlichen 
Lebens, fowie die Feitigung des religiöfen Wandels in nnd außerhalb des Hauses; 
bald auch) das negative Moment, die Befeitigung alles dejjen, was dem Auf: 
ſchwunge und der Feitigung des religiöfen und gejellichaftlihen Lebens jtörend 
und jchädigend für Religion Recht und Sitte wäre — zu ihrem Gegenjtande. 


!) Siehe weiter. ) More Nebuchim II. 27, *°) Dafelbft. *) Daielbft III. 83, 
5) Das. III. 35. 9) Daf. III. 37 mit Bezug auf Jad chasaka h. Jessode bathora an 2 
1) Da. ll, 37 nad) dem Gemara Traktat Aboda Sara. *) Da. °) Daf. 38. 9) Daf. i 
1) Daj. 40. 19) Daf. 41. 9) Dai.42. 2%) Daſ. 44. 1%, Daſ. 45. 7%) Daſ. 46. 19) Bee. 
19 More Nebuchim 111, 27, 


Religionsphilofophie. Maimonides, 97 


Zur richtigen Kenntnis und Angabe der Gründe der Geſetze ift es nötig, fagt 
Maimonides, daß man fich mit dem Leben und den Sitten der heidnifchen Völfer 
fowie mit ihren gößendienerifhen Zeremonien vertraut mache, da eine bedeutende 
Anzahl von den biblifhen Geboten gegen diefelben gerichtet ift, um das Volt 
von ihnen fernzuhalten, oder wenn diefelben in deſſen Mitte eingedrungen, 
fie von da zu bannen und zu vernichten. Die Geſetze hatten ſomit den 
Kampf des wahren Glaubens gegen den Götzendienſt und Unglauben zu ihrem 
Ziele; fie bildeten die Waffen zum Schuß des Heiligtums. Maimonides nennt 
befonders die Schriften der Sabier, die ihm viel Auffhluß über die Geſetze des 
Judentums in ihrem Gegenjage zu dem heidniſchen Leben und feinen Bräuchen 
gaben.!) Maimonides geht darin ſoweit, daß er annimmt, man habe die Inſtitution 
des Opfers (3 Mof. 1. 2), des Heiligtums (2 Mof. 25. 8), des Altars (2 Mof. 
20. 24) auch die der Priefter (daf. 28, 41), alfo die gebotenen Gottesbienit- 
formen als Konzeſſion an das Volk von dem heidnifchen Kultus entlehnt.?) Cs 
waren die dem Volke vertrauten Formen, die nicht befeitigt werden konnten. 
Aehnlich verhielt es fi ja mit der 40jährigen Wanderung der Ysraeliten in der 
Wüfte, da dem Volke der plößliche Uebergang von der Sklaverei zur Kriegs- 
führung unmöglich war, fie daher auf langem Ummege durch die Wüſte nad) 
Kanaan ziehen mußten. Der Opferdienjt wurde daher, weil er eine Konzefjion 
an das Volk war, ſehr beichränft; man durfte nicht zu jeder Zeit und an jedem 
Orte opferu, ja die Propheten ſprachen ſich oft tadelnd gegen den Dpferbienft 
aus.) VII. Die Seele, die Unsterblichkeit, das ewige Leben, Jenſeits. 
Die Seele ift ein geiftiges Wefen, fie bildet die Einheit und auch die Form des 
menſchlichen Körpers; fie unterfcheidet ſich von der tierifhen Seele durd das 
Denfen und die Vernunft, wodurch fie die wahre Form des Menfchen ift. Die 
Materie für diefe Form, der Stoff für die Vernunft ift die Einheit der jenfitiven 
und vegetativen Seelenkräfte. Doch ift die Vernunft in diefem Seelenftoff erft 
nur potentiell, gefannt als die bylifche oder latente Vernunft, Sy baw, bylifche 
Vernunft, wo fie einem leeren unbefchriebenen Blatte gleiht. Ihr Denkvermögen 
bat fie erſt für das Jmmaterielle, für die von der Materie losgelöjten, reinen 
Formen, zugleich auch die Fähigkeit, auch das unmittelbar zu erfaſſen, was nicht 
von der Wahrnehmung vermittelt wird. Die latente Vernunft wird dadurch 
aktuell und gelangt zur Wirklichkeit, wird eine aktuelle Vernunft. Von da fteigt 
fie zur erworbenen oder reellen Vernunft, 73937 Ssw, auf, wenn fie die Erkenntnis 
erworben, reine Formen in fi aufzunehmen, daß fie fich dur dieſe Ideen 
gleichfam fubjtantiiert; fie hat jich gleichſam dadurd, da fie in ihrem Weſen 
nur reine Formen, nur Ideen bat, vom Körper losgelöft. Diefe Entwidlung 
der latenten Vernunft zur realen Vernunft dur die Aufnahme realer Formen 
wird durch die thätige Weltvernunft, den zehnten Sphärengeift, bewirkt. Die 
reale Vernunft ift die höchſte Form; fie hat eine felbitändige Subjftantialität, 
wodurd fie nicht mehr cine Kraft des Körpers ift, fondern felbitändig ein Sein 
für fi behauptet. Mit dem Tode des Körpers wird fie nicht mitvernichtet, fie 


1) Vergleiche darüber More Nebuchim III. 29. Ende, beſonders ba3 30, Kapitel 
dajelbit, auch dajelbft das 37. Die Wichtigkeit der Litteratur der Sabter betont Maimontdes 
in dem Sendjchreiben nad; Marieille (erhalten in Kobez 11, 256), wo er fagt D’n2D DNS 


mson 53 oyo »5 mar. Vergl. Chwolfon, „Die Sabter und der Sabismus“ I, 689 ff. 
11. 721 ff. Hierzu gehört auch Finkenftein, „M. Maimonides Stellung zum Aberglauben und 


zur Myſtik“, ©. 8 fi. ) More Nebuchim III. 32 und 49 gegen Ende. an mnuab ana 
vnpon mas Dun wrnam. Mehreres fiche die Artikel „Gründe des Geſetzes“. 91.6.15.22; 
gef. 1, 11; Jerem. 7, 22, 
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ift unfterblih nad dem Grabe der erworbenen Erkenntnis. Diefe Lehre ber 
Unfterblichfeit und vom ewigen Leben in der „kommenden, fünftigen Welt" hat 
Maimonides in feinem Gefeßescoder, in dem Buche Hamadda, in einer Weife 
vorgebradht, die ihm viele Gegner ermwedte, die jpäter zu einem Kampfe gegen 
feine religionsphilofophifhen Schriften: „More Nebuchim“ und „Sepher 
Hamadda‘“ geführt!) Maimonides fennt das Fortleben des Menſchen im 
Senfeits nur für die Seele; er lehrte: „In der Fünftigen Welt giebt e8 weder 
Körper, noch Leibliches, die Seelen der Gerechten find ba förperlos gleich den 
Engeln“.?2) Dagegen bemerkt Abraham ben David (f. d. A.): „Die Worte diefes 
Mannes fcheinen ſich dem zu nähern, der da fagt: „Es giebt feine Auferftehung 
(j. d. 9.) für die Körper, fondern nur für die Seelen“. So wahr ich lebe, 
das ift nicht die Meinung unferer Weifen, die ausdrüdlic lehren: „Die Gerechten 
werden in ihren Gewändern auferftehen“,3) Auf einer andern Stellet) lefen wir 
bei ihm: „Das Senfeits unter dem Namen „Künftige Welt“, olam haba, iſt 
nicht die Welt, die erſt fommen wird, fondern die jchon da ift, bejtimmt für das 
Fortleben der Seelen der Frommen nad ihrem Tode". Wieder bemerkt Abraham 
ben David: „Das Klingt ähnlich der Annahme, daß die Welt nicht untergehen, 
fondern ewig dauern werde, was einer Leugnung ber jüdiſchen Lehre gleich kommt, 
doch die Welt wird vergehen, worauf Gott eine andere erfchaffen werde". Maimonides 
mwurbe nämlich von feinen Gegnern in ihrer Bejchuldigung mißverftanden; auch er 
glaubte an eine „Auferftehung”, die er jedoch nur für das Meffiasreich (ſ. d. A.) 
eintretend hielt, von der das Fortleben des Menſchen nad dem Tode im Jenfeits, 
olam haba, ein anderes ift und von obigem unterjchieden wird. Das Fortleben 
bes Menſchen nad dem Tode ift nur für die Seele, getrennt vom Körper nnd 
“ zwar ewig, aber die Auferftehung der Toten, wo die Seele mit dem Leib ihre 
Vereinigung wieder erhält, die nur für das Mefjiasreih nnd zwar nur für die 
Dauer desfelben wird, ijt nicht ewig! Maimonides hat daher, wenn er von 
dem Fortleben der Seele nad ihrer Trennung vom Leibe ſpricht, das ewige 
Fortleben der Seele in der Welt des Geiftes im Sinne, das von dem Leben 
zur Auferftehung, das nicht ewig ift, unterjchieden werden muß. Für diefes 
ewige Leben, das der frommen Seele beftimmt ift, findet Maimonides in mehreren 
Bibelausfprühen Andeutungen. In 5 Mof. 22. 7 heißt es: „damit es bir 
wohlergehe nnd du lange lebejt“, womit das Heil der fommenden Welt, das 
ieh in der zufünftigen Welt gemeint jei.5) Das ewige Leben, fagt er 
erner, heißt da „Bund der Lebenden“, ZVUn My, was die volle Seligfeit, das 
Fortleben der Seele bezeichnet.) Die Ausfchließung von diefer ewigen Seligkeit 
der Seele follen die Ausdrüde: „die Seele werde ausgerottet“,?) bezeichnen.) 
Diefe freie Richtung Mofes Maimonides in dem Ausgleich der Philofophie mit 
ben Lehren der jüdifchen Religion fand unter den jüdiſchen Religionsphilofophen 
nah ihm nicht blos ihre treuen, umerjchütterlihen Anhänger, fondern aud ihre 
Fortbildner und MWeiterentwidler. Einer der vorzüglidjten und bedeutenditen 
berjelben, der über Maimonides in feinen freiern Dispofitionen weit hinausging 
und ohne Scheu mit jtarfem Geifte ihre Konfequenzen durchführte, war Levi ben 
Gerfon, zu deſſen Philofophie wir nun übergehen. 


1) Siehe darüber ben Artikel „Philofophte und Judentum“ in diefem Supplement. 
) Maimonides in Hamadda h. Teschuba Abih. 8 $ 1 nnd 82. °) Siehe „Auferftehung“, 
Belebung der Toten“. *) Dajelbft $ 8. 9% Matmonides h. Teschuba Kap. 8, vergleiche 
Matmontdes Einleitun 2 Mischna Sanhedrin Abſch. Chelek, 9 More Nebuchim I, 42 
und I, 29, ) 4 Met. 5, 81, 9) Maimonibes Mischna Thora h. Teschuba Kap. 9, 


Religionsppilsfophie. Levi ben Gerfon. 99 


IX. Levi ben Gerfon, mw ya >, Gerfonides, war. auch „Leon 
de Bannolas“ genannt, ſonſt auch „Ralbag“, der von 1317—1344 thätig war!) 
und zwar in Orange, Berpignan und Avignon. Seine Schriften haben ihm einen 
mwohlverdienten Namen weithin erworben. Wir haben über fein Leben und feine 
Thätigfeit einen eigenen Artikel „Levi ben Gerſon“ gejchrieben, auf den wir hier 
verweilen. Das Buch, welches feine philofophifchen Ideen und Lehren nad ihrem 
innern Zufammenhange enthält, ift feine Schrift „Kämpfe Gottes“, m mambn. 
Diejelben find auf freifinniger Baſis aufgebaut, welde in Bezug auf die ver- 
Tchiedenen Gegenrichtungen rüdjihtslos ausgeführt werden. Die Themen, die er 
bier behandelt, find: 1. das Daſein Gottes; 2. die Urftoffe der Schöpfung; 
3. die Zeitlichfeit des Weltalls; 4. das Wiſſen Gottes; 5. die menſchliche Willens— 
freiheit; 6. die göttlihen Attribute und die Vorfehung; 7. die Offenbarung; 
8. die Prophetie und die Propheten; 9. das Wunder; 10. die Seele, ihre 
Unjterblichfeit; 11. das Geſetz; 12. die Halaha und der Talmud; 13. der 
Mefjias und 14. die Erlöfung. Es find ſechs Traftate, in denen er diefe Themen 
bejpricht: der erſte iſt über die Seele, ihre Unjterblichfeit; der zweite über die 
Prophetie und die Propheten; der dritte über das Willen Gottes; der vierte 
über die göttlihe Vorjehung; der fünfte über die Himmelsförper und der 
ſechſte über die Weltihöpfung. Gleich feinen Vorgängern ift auch fein Haupt— 
ziel, die Vereinbarkeit der Philofophie mit den Lehren der jüdifhen Religion 
nachzuweiſen, wobei er von den Borausfegungen Maimonis abfieht und unbefangen 
rein Eritifch zu Werke geht. Sein Hauptprinzip dabei war, das Aufſuchen und 
die Feititellung der Wahrheit auch gegen herrjchende, herkömmliche religiöfe An— 
Ihaunngen. Der fich dadurch erwedende Widerjtand der Altfrommen fchredte 
ihn bei feiner Arbeit nicht ab. In der Vorrede diefer Schrift jagt er: „Es glaube ja 
Niemand, daß mich Jemand zu irgend einem Refultate außer der Wahrheit, auch nicht 
die Thora, bewogen habe. Wir müſſen uns, wie ſchon Maimonides erklärt, vor Allem 
von dem überzeugt halten, zu dejjen Wahrheit wir durch das Denken gelangt find. Die 
Worte der Thora müfjen wir jo erklären, daß jie mit ihr in Einklang gebracht 
werden. Die Thora, jagt er ferner, hat feine Vorfchrift, die ung zwingt, Unwahr- 
beiten zu glauben, jondern fie führt uns den geraden Weg, um die Wahrheit 
zu erlangen, darum haben wir bei diefer Forſchung ftets vorerjt darauf zu jehen, 
was das Denken lehrt, dann wird erjt uns Elar, daß dies auch die Meinung der 
Thora fei". „Wenn die Worte der Thora, jagt er ferner anderwärts,?) mit 
Lehrfägen der Wiſſenſchaft im Widerfprude jtehen, follen wir die Worte der 
Thora fo erklären, daß jie mit diefen Lehrjägen der Wiſſenſchaft übereinjtimmen, 
wie dieſes ſchon Maimonides im More Nebuhim gethan hat“. „Sind meine 
Gedanken richtig”, jagt er ferner in der Vorrede, „jo kann der Tadel der 
Gegner mir nur zum Lobe gereihen; den Feinden der freien Forſchung genügt 
der Glaube, mögen jie ihn behalten und fich nicht vom Wiſſen jtören lafjen. 
Ich ſchreibe nur für die, welde Erkenntnis juchen und unflar in diefen Fragen 
ſind“.) Er madte ſich darauf daran, nicht blos die von Maimonides aufgeftellten 
Keen aufzunehmen, jondern fie auch noch weiter zu entwideln und ihre 
Konjequenzen auszuführen, was, wie vorauszjufegen war, gewichtige Gegenſtimmen 
bervorrief. Wir nennen von den Protejtierenden Iſaak Abarbanel (f. d. A.), 
Manafjfe ben Israel (f. d. U), Sabbathat Kohen ben Malkiel und Elia de 
Medigo. Man nannte feine Schrift „Milchamoth“ nicht „Kämpfe Gottes", 


1) Andere geben fein Leben von 1288—1344 an. Geine BETTER Eee Thätigfeit mag 
wohl die bezeichnete Zeit geweſen fein, ) Milhamoth Abſchnitt III, Kap, 6. ?) Einleitung 
zu feinem Milchamoth. 
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fondern „Kämpfe gegen Gott." Nach diefen feinen hier angegebeneu Grundfägen 
Scheint es nicht zu weit gegriffen, ihn als Vorläufer Spinozas zu bezeichnen. 
Wir gehen nun an feine Behandlung der oben genannten Themen. a) Dafein 
Gottes, die Weltfhöpfung. Der Beweis für das Dafein Gottes ift der 
Hauptfahe nach derfelbe, wie wir ihn bei feinen Vorgängern finden: „Kein 
Weſen kann fich felbft hervorbringen, es muß Einer da fein, der es geſchaffen 
bat“; wir wiederholen ihn hier nicht weiter. Dagegen treffen wir Gerfonides 
in feiner Philofophie über die Weltfehöpfung ftark von ihnen abweihen. Maimonides 
ftellt die Annahme einer Weltewigfeit, ſowie die von Urftoffen aus deuen die 
Melt hervorgegangen fein fol, gegen Ariftoteles entjchieden in Abrede. „Wiflet, 
fagt er, daß wir die Theorie von der Weltewigfeit nicht infolge der dagegen 
ſprechenden Schriftitellen zurüdweifen, fondern vielmehr, weil derfelben feine 
unmiderlegbaren Beweife zur Seite ftehen. Weshalb follte man den Schriftitellen 
zu Gunften einer andern Anfhanung Gewalt anthun, fie umbdeuten, da fie ja 
feine genügenden Bemweife für fih hat". Die Materie, die Zeit, die Himmels— 
Iphären und die Bewegung follen ewig fein, das wird von ihm zurüdgemiefen. 
Levi ben Gerfon tritt zwar gegen die Annahme der Weltewigfeit anf und erklärt 
fih für die Meinung einer Weltfhöpfung durch Gott, aber befennt fich gegen 
Maimonides zur Annahme von Urftoffen, aus denen die Weltihöpfung hervor— 
gegangen. Den zwingenden Grund zu diefer Annahme, den Maimonides nicht 
fand, glaubt er gefunden zu haben; er ftellt ihn in folgendem auf: der Erdgeiit, 
der thätige Weltgeift, der die fublunarifche Welt hervorgebracht hat, iſt reine 
Form, völlig immateriell, er kann feinerfeitsS auch nur Jmmaterielles, wieder nur 
reine Formen, hervorbringen, wie fann nun das Entjtehen von Körpern dur 
ihn möglich gedacht werden? Das zwingt zur Annahme einer formlofen Urmaterie, 
einer Hyle, die ebenfalls ewig ift. Dasſelbe ift jedoch fein zweites Göttliche, da 
es als das Unvolllommenfte aller Dinge nur als ein relatives Nichts gelten kann!). 
So nimmt er eine Zeitlichfeit der Welt an, weiſt die Lehre von der Weltewigfeit 
zurüd, aber denkt fih die Weltihöpfung aus gewiſſem formlofen Urjtoff, der 
feinen Anspruch auf Eriftenz hat, der in gewiſſem Sinne ein Nichts ift.?) Gott 
erſt habe demfelben eine Form und die Möglichkeit zur fernerm Formentwidlung 
verliehen.?) Sein Beweis über die Zeitlichfeit der Weltfhöpfung ift der Hinweis 
auf die Wiffenfhaft und die Kultur überhaupt, die aus Fleinen Anfängen fich 
immer mehr entwidelt und ausgebildet haben. So bei Spraden, Künjten und 
Staatsverfaffungen. Wäre die Welt bald fo von ewig her, jo gäbe es feinen 
Fortichritt, feine Entwidlung; es wäre Alles in ewigem Stillftand von Uranfang 
ber.?) b) Das Wiffen Gottes, die menfhlihe Willensfreiheit, bie 
göttlihe Vorfehung und das Wunder. Maimonides behauptet, daß fi) 
zwifchen unferm Wiffen und dem Wiffen Gottes gar fein Vergleich aufitellen 
laffe. Das Wiffen Gottes ift eins mit feinem Weſen; es beruht nicht, wie beim 
Menfhen, auf Erkenntnis der Dinge außer fi; Gott ift der Urheber, die Urſache 
alles Seienden, er kennt daher die Wefen der Welt einzeln durch und ans fich 
felbft; er erfaßt in einer Intuition Gegenwart und Zukunft; e8 liegen vor ihm 
enthüllt die Wefen in ihren Eigenfchaften und Geſchicken aller Zeiten. Soweit 
ſtimmt auch unfer Gerfonides mit ihm überein. Aber was er weiter zum Aus- 
gleich der Annahme der menſchlichen Willensfreiheit mit dem Willen, Voraus 
wiffen Gottes, als fich nicht gegenfeitig aufhebend, vorbringt, „daß, da Gottes 
Weſen anders ift als das unfrige, auch fein Willen ein völlig anderes fei, das 
mit unferm WViffen nur den Namen gemein habe“, dagegen protejtiert er entſchieden 


) Milchamoth Abſch. 6 ©. 60. ) Daf, *) Dal. ©. 58, 
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„Wiſſen“ bezeichnet die Kenntnis eines Begriffs von einer Sade, was anders 
fönnten wir denn von Willen, wenn es von Gott ausgefagt wird, verftehen? 
MWiffen bleibt Wiffen, ob bei Gott oder beim Menfhen. Man fönnte nur den 
Unterfhied von mehr oder weniger, von vollfommener oder unvolllommener 
annehmen. Gottes Wiffen übertrifft das menſchliche Wiffen an unvergleichlicher 
Vollfommenheit und Sicherheit; erfteres ift ein urfprüngliches, auf fich beruhendes, 
legteres jedoch nur ein abgeleitetes, entnommenes. Auch würde, fügt er hinzu, 
das göttlihe Willen, wenn es fi auch auf alle Einzeldinge als foldhe erftredt, 
fih nit mit der Natur des Möglihen, dem Boden der menfhlihen Willeng- 
freiheit, vereinigen lafien. Anders gejtaltet es fi, wenn wir annehmen, das 
Wiffen Gottes fei, genau genommen, ein Wiffen feiner felbft, das ihm Die 
gejammte von ihm ausgehende Weltordnung enthülle, wozu aud die Natur bes 
Möglichen und die Thatfahe der menfhlihen Willensfreiheit gehören, worunter 
man alſo im Ganzen das Wilfen der Ordnung, wie fie wirklich ift, nämlich das 
Notwendige als eines Notwendigen, das Mögliche als eines Möglichen zu verftehen 
babe. Gott weiß fich felbit und in der Idee diefes Selbſtwiſſens ift auch das 
Willen der von ihm ausgegangenen Weltordnung, wozu auch die Natur des 
Möglihen und die mit ihr in Verbindung ftehenden Afte der menfhlichen 
Willensfreiheit gehören. Es hängt mit diefer Darftellung aud eine flare Auf- 
fafjung der göttlihen Vorfehung zufammen.!) Die göttlihe Vorfehung. 
Gott fennt nicht die Einzeldinge nicht als folche, fondern nur aus der allgemeinen 
Ordnung der Dinge, von der die Jdee in Gott eriftiert. Die göttliche Vorſehung 
daher kann jich nicht ſpeziell auf die Individuen erjtreden; ihre Sade ift nur 
die Gattung, die ein gejamtes bildet; die göttliche Vorfehung hat nur die von 
Gott erjchaffene Welt zu erhalten. In der nievern Welt follen nur durch fie 
die Gattungen und Arten erhalten werden. Die Einzelmefen bleiben allen 
Zufällen ausgefegt. Der Menſch macht hiervon eine Ausnahme. Gottes Bor» 
jehung erftredt ſich gewiffermaßen ftufenweife über die Gattungen, je nachdem 
fie in dem Verhältnis zu dem allgemeinen Geifte ftehen. Der Menfch bildet die 
höchſte Stufe unter den Geſchöpfen; es erftredt fich daher für ihn, als auf der 
höchſten Stufe jtehend, ein höherer Grad von göttlicher Vorfehung. Die Einzelnen 
unter den Menſchen vermögen ſich durch höhere Erkenntnis und Sittlichkeit zu 
einer eigenen Gattung zu erheben, dadurch mit dem Weltgeifte in Verbindung 
zu treten und jo vor Unfällen gefhügt zu werden. Sie erringen fi, je nach dem 
Grade der Vollkommenheit einen höhern Grad göttliher Fürforge, einer jpeziellen 
Vorjehung. Diefelbe wird dem Menſchen diefer Art zu teil, folte er aud 
nur ein Einziger dieſer Art fein.?) Mit diefen Angaben fteht er ganz auf 
maimonifchem Boden. Das Wunder. Troß der Annahme einer Urmaterie bei 
der Weltichöpfung wird es ihm doch nicht fehwer, fich zur Annahme der in der 
Bibel genannten Wunder zu befennen. Das Wunder hat nad ihm die fpezielle 
göttlihe Vorfehung zu feiner Bafis; es ift einem Schöpfungsaft ähnlich und 
verträgt ji mit der Annahme eines Urftoffes. Die Wunder find es ja, bie 
auch aus einem etwas Vorhandenen hervorgehen, das Vorhandene zur Grund» 
lage haben. Es wird, wenn Gott einen Menfchen damit begnaden will, durch 
Vermittelung des Erdgeiftes, der thätigen Intelligenz, dyrar 5aW, hervorgebracht. 
Das Wunder fol die Naturgefege nur vorübergehend ändern, was aud nur in 
der fublunarifhen Welt vor ſich gehen fann, aber nicht in den Himmelsfphären. 
Die Schriftitellen vom Stillftehen der Sonne follen daher durch richtige Exegeſe 
erflärt werden. c) Offenbarung, Prophetie und Propheten, Wahr- 
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fagerei und Zauberei. Die göttlihe Offenbarung des Geſetzes und ber 
Lehren der Thora an Mofes, die zunächft für das israelitifhe Volk war, das zu 
befien Empfang erlöft und bejtimmt wurde, betrachtet Gerfonides als eine 
geſchichtliche Thatfache, die Feiner Beweife mehr bedarf. Ahr Zwed ift, den 
Menſchen zur Glüdfeligfeit zu verhelfen.) Der Plan der göttlihen Vorſehung 
follte dadurch verwirklicht werden. Die Offenbarungslehren mit ihren Gefegen 
verzeichnen dem Menfchen Alles, was er zu thun und zu unterlaffen habe. 
Diefen Lehren und Geſetzen folgen Erzählungen, welche Berfönlichkeiten als 
nahnhmungswerte Mufter aufftellen. Die Lehren, zu denen der Menfh nur 
mühſam gelangen würde, veranfchaulichen durch prophetifhe Darftellung die 
Wege der Erfenntnis. Wie die Bibel hat auch der Talmud Geſetze und Erzählun- 
gen, welche als Mujter der Gejegesvollziehung gelten.?) Die Brophetie wird 
als die höchfte Stufe der Entwidlung des menſchlichen Geiftes gehalten; man 
fennt fie als die Gabe, Zufünftiges vorauszufehen. In weſentlichem Unterfchiede 
von ihr, wenn auch formell verwandt, find die Wahrfagereien und die Traum- 
erfheinungen. Der thätigen Intelligenz, Sechel Hapoel, verdanken beide ihre 
Dffenbarungen. Zum Empfange der Prophetie gehören fittliche und intelleftuelle Vor— 
züge, auch gewiffe Belehrung und Vorbereitung in Bezug auf deren Empfang. Nur 
einem ftarfen und edeln Geifte offenbart der Sechel Hapoel, die thätige Intelligenz, 
die Mitteilungen. Alle niedrigen Geiftesvermögen, als Phantafie u. a. m., fol als— 
dann die Vernunft von fich fern halten. Zum Unterfchiede von der Prophetie find 
Wahrfagerei, Träume und Zauberei, bei denen nur die Vhantafie ihre Thätigkeit 
entwidelt und zwar ebenfalls durch die thätige Vernunft, Sechel Hapoel, aber 
nur mittelbar durch einen Himmelsförper.?) d) Die Seele, ihre Unſterblich— 
feit. In den Angaben über die Seele ftimmt er ganz mit Maimonides überein, 
er weicht nur in Betreff der dee ihrer Unjterblichfeit von ihm ab. Er erkennt 
für fie eine fpezielle individuelle ftufenmäßige Unfterblichkeit, je nah dem Grade 
ihrer erworbenen Vollfommenheit an; er tritt damit gegen die Annahme des 
Maimonides auf, der feine fpezielle individuelle Unfterblichkeit der Seele anerkennt, 
fondern fie zu dem Weltgeift ganz oder gar zurüdfehren, in ihm aufgehen und 
verſchwinden läßt. Ein entgegengefegtes, weit fühneres Vorgehen, das den ganzen 
geiftinen Bau des Ausgleihs der jüdifchen Religion mit der ariftotelifchen 
Vhilofophie, wie derjelbe von Maimonides und Gerfonides nebft den andern 
jüdifhen Neligionsphilofophen vor ihnen unternommen wurde, in Frage ftellte 
und eigene Spekulation, vernunftgemäßes Denken, an deren Stelle zu feßen 
verfuchte, um die Lehren, Geſetze und nititution des Judentums zu beleuchten, 
haben wir nun von einem Manne zu berichten, der zu den bedeutenditen Gelehrten 
und Religionsphilofophen Spaniens gehörte; es war: 


X. Chasdai Cresfas, wpwmp DAX 72 8TDn, in Barzelona, 
fpäter in Saragofja, 1340—1410. Wir haben über fein Leben und feine 
Schriften einen eigenen Artikel in diefer Real-Encyclopädie, auf den wir hier 
verweifen. Uns interefjiert hier feine Religionsphilofophie, zu deren Daritellung 
wir jeßt übergehen. Das Buch, worin er feine religionsphilofophiihe Auffaffung 
des Judentums niederjchrieb, ift die Schrift „Licht Gottes“, hebräifh „Or 
Adonai“, das als Einleitung zu einem größeren Werke, „Leuchte Gottes“, hebräifch 
„Ner Adonai”, beftimmt war. Beide follten das Judentum in feiner Lehre und 
feinem Gefege beleuchten, ſodaß in erfterm die Theorie, die Lehren des Juden— 
tums, beleuchtet und in legterm die religiöfe Praris desfelben behandelt werden 


’) Levi ben Gerjons Einleitung zum Pentateuchlommentar. ) Dafelbft. °) Dajelbft. 
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follten; ein Verfahren, das wir ebenfalls in den Schriften des Maimonides finden, 
von denen die philofophiihe Schrift „More Nebuchim“ die Theorie und das 
größer: Werk „Jad Chafafa“ die Gefege der jüdiſchen Religion behandeln. 
Doch gelang es Chasdai Eresfas nur erjteres zu vollenden, von dem andern ift 
nichts befannt; vielleicht hat ihn fein Alter, oder gar fein Tod an ber Abfafjung 
besfelben geftört. Er fagt darüber in der Vorrede zur eriten Schrift: „Ich 
beabfichtige ein Werk zu arbeiten von den been, Lehren, Gefegen u. f. mw. des 
Judentums, wie e8 Maimonides gethau hat“. Sein erftgenanntes Werk, „Licht 
Gottes“, WIR MR, zerfällt in vier Traftate, von denen fpricht der erjte über 
den Glauben, das Dafein Gottes, das Grundprinzip der Religion; der zweite 
über die fundameutalen Glaubenslehren; der dritte von den andern Lehrfägen, 
die zwar feine fundamentalen des Judentums find, doch für jeden Anhänger des 
Judentums verbindlich werden und endlich der vierte von den Lehren, die zwar 
als überliefert gelten, aber feine bindende Kraft haben, doch für den Zufammenhang 
bes Ganzen von Bedeutung find. Die Themen, die hier zur Befprehung fommen, er- 
ftreden fi über Gottes Dafein, feine Einheit und Unförperlichkeit, Allwiffenheit, 
Vorfehung, Allmacht; ferner auf die Prophetie, die menſchliche Willensfreiheit, die 
göttliche Vorſehung, die Weltfhöpfung, den Zwed des Weltalls, die Seele und deren 
Unfterblichfeit, ven Meffias u.a. m. Bevor wir an feine Behandlung diefer Themen 
gehen, wollen wir bier erft Einiges von feinen Grundfägen und den Eigentümlidh- 
feiten feiner Auffafjung und Darftellung vorausfchiden. Chasdai Creskas erweift 
ſich als entſchiedener Gegner der arijtotelifhmaimonifhen Philofophie, doch nicht 
fo, daß er fie verfegert, fondern nur, daß er ihre Annahme zu widerlegen fucdht. 
Mit fühnem, fcharfem philofophifchen Geifte verfteht er deren Grundpfeiler zu 
erfhüttern; er will die Lehren und Ausſprüche der biblifhen Bücher von dem 
Joche befreien, das ihnen durch den von Maimonides und Gerjonides vorgenom- 
menen Ausgleich der Philofophie mit dem jüdiſchen Religionsglauben aufgebürbdet 
wurde, um deren Worte und Ausfprüche nach allegorifcher, ſymboliſcher Auffaffung, 
wenn auch zwangsweife, fo zu erklären, daß fie der Philofophie nicht mehr wider- 
fprehen. So weijt er erft nad), daß die ariftotelifch-philofophifhen Sätze wenig 
feſtſtehen. Mit diefem Nachweis war ihm die Bahn frei, die Bibel vom dem 
Joche der ariftotelifhen Philofophie zu befreien. Es war ein erftaunliches Unter- 
nehmen, da Juden und Chriften derjelben fait gläubig anhingen. So greift er 
den Freifinn beider, des Maimonides und des Gerfonides, heftig an und wiederholt, 
daß die ariftotelifche Philofophie das Judentum nicht zu erjchüttern vermag; 
daher die jüdifche Religion nicht ihren Ausgleich nötig habe. Chasdais Verdienft 
war, daß er gemwiflermaßen der Philofophie die Strahlenfrone vom Haupte 
geriffen und ihren allein jeligmachenden Glauben vernichtet hat. Seine eigene 
Spekulation, eigenes vernunftgemäßes Denken genügte ihm vollftändig, die jüdifche 
Religion mit ihren Lehren und Gefegen zu beleuchten und darzuftellen. a) Dafein, 
Einheit und Unförperlidfeit Gottes. Als Beweife für diefe Glaubens- 
lehren werden die in den arijtotelifchen Schriften zerjtreut angegebenen 26 onto- 
logifhen Lehrfäge angeführt; Maimonides hat diefelben im zweiten Teile feines 
„More“ zufammengeftellt. Aber Chasdai Eresfas weit gegen Maimonides gründlich 
nad, daß aus denfelben fi nur das Dafein Gottes, aber nicht deſſen Einheit 
und Unförperlichkeit erweifen laffen. Das Dafein einer erften Urſache, Gott, 
ergiebt fih, wenn man die unendliche Kette von Urfahen und Wirkungen durch— 
muftert, die ung zulegt zu einer Urſache bringt, die nicht die Wirkung einer 
ihr vorausgegangenen Urſache ift, fondern die in ſich ſelbſt ihre notwendige 
Eriftenz hat, es ift Gott! Dagegen weift er richtig nad, daß daraus nicht der 
Erweis für die Einheit und Unkörperlichkeit Gottes hervorgeht, höchſtens laſſe 
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fih nachweiſen, daß die erſte Urſache einfach und feine Zufammenfegung haben 
fönne, da alsdann wieder eine andere über fie hinausgehende Exiſtenz noch 
möglih wäre, aber das wäre fein Beweis für die Annahme eines einzigen 
Gottes, welche das Dafein eines andern Gottes negiert. Daher fein Schluß: 
„Was uns die Philofophie verfagt, das giebt ung der Glaube, der Ruf: „Höre 
Ssrael, der Ewige, unjer Gott iſt Gott, der Eine und Einzige!"!) Nächft diefem 
heben wir noch hervor feine Zurüdweifung der Angabe der Philofophen, daß die 
Erkenntnis, das Wiffen, die höchite Seligfeit bei Gott fei, er hält diefelbe als 
unzulänglih und giebt dafür die überftrömende Gottesliebe an, die ftets mitteilen 
und Gutes |penden will; es bildet dies die Seligfeit Gottes. b) Fernere 
Attribute Gottes. Die Annahme und die Angaben von göttlichen Attributen 
und Eigenſchaften will Maimonides nur in negativem Sinne gelten laffen, da 
pofitive Attribute fich nicht mit der Annahme von Gotteseinheit vereinigen laſſen. 
Poſitive Eigenfchaften gehören zum Wefen Gottes, werden Teile desjelben; bilden 
daher eine Mehrheit in Gott; die Einheit des göttlihen Weſens eriftierte dann 
nicht mehr. Chasdai Creskas widerlegt diefe Auseinanderjegung und will aud) 
Attribute in pofitivem Sinne als Angaben von göttlihen Eigenſchaften zuläffig 
erklären. Die pofitiven Attribute, jagt er, erfcheinen nur fubjeftiv als von ein- 
ander verſchieden, aber objektiv find fie es nicht, fie fließen fämtlih in Gott als 
eine identifche Einheit zufammen. Bei Prädifaten, die nur logifhe und begriff- 
lihe Bedeutung haben, tritt dies noch deutlicher hervor. Da fie nur begriffliche 
Bedeutung haben, wie fönnen fie da reale Teile, eine Vielheit oder ein Zufammen- 
feßung in Gottes Wefen bilden? Man denfe fid Gottes Eigenfchaften fo, daß 
fie aus feinem Wefen, nämlich) dem abjolut Guten, glei) den Strahlen, die aus 
einem leuchtenden Gegenftande hervorgehen. Daher wie diefe mit dem leuchtenden 
Gegenjtande eine Einheit bilden, nicht erjt eines Zufammenfegers bedürfen, fo 
brauchen auch Gott und feine weſentlichen Eigenfchaften feinen Zufammenfeger.?) 
c) Allwiffenheit Gottes. Ueber dieſes Thema läßt er jedes abweichende 
Bedenken bei Seite und jtimmt volljtändig mit den Angaben des Maimonides 
darüber, die ja auch ganz mit den Lehren des jüdiſchen Glaubens übereinjtimmen. 
Gottes Willen jagt er, umfaßt ſämtliche Einzelwejen, fo ſehr fie auch an Zahl 
unendlich jcheinen; er weiß auch das noch nicht Dafeiende; er fennt bei Möglich: 
feiten im Voraus den eintretenden Fall, ohne daß dadurd) die Natur des Möglichen 
gefchädigt wird. Wie fehr auch Gerfonides in diefem Punkte von Maimonides 
abweicht und ihn mit Gegenbeweifen überhäuft, entjcheidet ſich Cresfas dennoch 
für Maimonides, daß das göttlihe Willen von dem des Menfchen fo jehr ver- 
fhieden ift, daß fein Schluß von dem Einen auf das Andere zuläfjig erjcheint, 
da Gott Alles intuitiv aus fich, feiner Selbjterfenntnis, heraus, erfhaut. d) Die 
göttlihe Vorfehung.?) Nach feiner, ſchon angegebenen Annahme des gött- 
lihen Wiffens, daß dasjelbe ſich auf die Kenntnis jedes Einzelmefens erjtredt, 
lautet die nähere Angabe von der göttlihen Vorſehung, daß diefelbe fich mittel- 
bar, wie unmittelbar auf alle Gattungen, Arten und Einzelmejen ausdehnt. 
c) Die menſchliche Willensfreiheit. In diefem Punkte weicht Chasdai 
von fämtlihen jüdifhen Neligionsphilofophen vor ihm ab. Der Menſch, 
behauptet er, ift in feinen Handlungen nit ganz frei, vielmehr erfolge alles, 
was mit ihm vorgeht, was er felbjt thut oder unterläßt, notwendig aus einer 
vorausgegangenen Urſache, ſodaß das Eintreffen jedes Zujtandes bei ihm unfehl- 
bar aus gewiſſer Urfache, ja bis zur erſten Urſache hinauf, eintritt; der menſch— 


1) Chasdai, „Or Adonai“, Traktat 1 Abſch. 1 Kap. 1, ap. 2; Abſch. 2 Kap. 1,2,8 
und Kap. 11 und 15; Abi. 3 Kap. 1. °) Dajelbit I. Abſch. 8. )) Daſ. U. 1. *) Daf. II. 2, 
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liche Wille ift durch Wirkungen und Urſachen, die vorausgegangen, gebunden, 
nicht frei; die Enticheidung des Menfchen für oder gegen — iſt eine veranlaßte.!) 
Da jedod der Menſch ſich nicht diefes Zwanges bewußt ift, Jo ift er in feinem 
Handeln, jubjektiv genommen, immer frei, dagegen unfrei in Bezug auf das, 
was über ihn bejtimmt ift. f) Zurehnungsfähigfeit, Verantwortlidhfeit 
und Vergeltung. Eine Zurechhnungsfähigfeit und Verantwortlichkeit hat der 
Menſch bei allem dem dennoch, weil er ſich nicht des äußern Zwanges bei der 
Handlung oder Unterlaffung einer That bewußt ijt und die Vergeltung, Lohn 
oder Strafe, auf die Gefinnung des Menschen, auf die Seelenbefchaffenheit des- 
felben bei der Vollziehung oder Unterlafjung einer Handlung erfolge?) g) Welt- 
Thöpfung, Urmaterie. Zu den Lehrfägen, die zwar feine fundamentale 
Bedeutnng haben, aber deren Leugnnng als unjüdifch bezeichnet wird, gehört 
nad Chasdai die von der Weltihöpfung aus Nichts. Die Annahme von Urſtoffen 
ift gegen die überfommenen Lehren des Judentums und kann nur als außerhalb 
besjelben jtehend betrachtet werden. Da jedoch aud die Anhänger der Annahme 
einer Urmaterie zugeben, daß auch da die Schöpfung notwendig durch Gott 
erfotgt fei, die nur aus dem göttlihen Willen als freier, Telbjtgewollter Akt 
hervorgegangen, ferner, daß Gott durch feine Allmaht auch aus dem abjoluten 
Nichts erfchaften könnte, werden die Leugner der Weltihöpfung aus Nichts nicht 
als Abtrünnige der jüdifchen Religion gehalten.?) h) Das Wunder. Auch bei 
der Annahme von Urftoffen fann der Glaube an Wunder fortbejtehen, da Gottes 
Almaht und der freie göttlihe Wille dasfelbe ermöglichen.) i) Menſch, 
Seele und Unfterblidhfeit. Gegen die Annahme von Maimonides und der 
Religionsphilofophen vor ihm, welche die Erfenntnis als die höchſte Vollkommen— 
beit des Menjchen halten, erklärt Chasdai, daß in erjter Reihe der Menſch feine 
höchſte Vollfommenheit durch die thätige Liebe, das Hinftreben zum Urquell alles 
Guten erlange, nämlich dur Vollziehung der göttlichen Gebote und guter Werfe 
im Allgemeinen. In der Liebe und Anhänglichfeit an Gott und Menſchen liegt 
das höchſte Gut und der legte Zwed des Menſchen; ebenfo ijt Gottes höchites 
Biel, daß der Menſch ſich im Jenſeits der höchften Seligkeit erfreue. Die Seele 
des Menfchen ift eine geiftige Subjtanz, weldhe die Form und Wefenheit des 
Menſchen bildet, ſelbſt befähigt zum Erkennen. Die Unjterblichfeit, d. h. das 
Fortleben der Seele nah dem Tode des Körpers wird von Chasdai im Gegen» 
fage zu frühern jüdiſchen Neligionsphilofophen nicht als eine Rückkehr zu ihrer 
urjprünglichen Heimat, dem thätigen Verjtande, als eine MWiedervereinigung mit 
ihm, wo alle Seelen wieder eine Einheit werden, fondern als eine perfönliche, 
individuelle Fortdauer und als ein periönliches, individuelles Fortleben gehalten. 
„Wenn wir“, fagt er, „eine Unfterblichfeit der Seele behaupten, fo ift der Grund, 
weil die Seele ein geiftiges Wefen ift und feine Urfahe des Vergehens in ſich 
trägt, fie fann daher durch die Liebe zu Gott, welche fie durch die Beobachtung 
feiner Gefege zeigt, zur Unfterblichfeit gelangen. Der Menſch befteht während 
feines Lebens aus Leib und Seele; wie durch den Tod nicht deſſen Leib ver- 
loren gebt, da derfelbe zu feinen Elementen wieder zurückkehrt, jo kann auch fein 
Geift nicht untergehen. Bei beiden ift nur der Unterſchied, daß der Körper ſich 
mit den Elementen wieder verbindet, aus denen er geworden, weil ja der Körper 
während des Lebens nicht befier als feine Elemente geworden, während die 
Seele, die während ihres irdifchen Lebens infolge ihrer Erfenntniffe und durch 
ihre Liebe zu Gott vollfommener geworden, hat fie fih dadurd ein ferneres 


1) Dai. 11.5.5. N Daſelbſt. Auch Spinoga nimmt eine bedingte Willensfreiheit des 
Menihen an, aber aus fosmifhen Gründen, °) Daf. Traktat II. Kap. 5. *) Dajelbft. 


106 Religionsphilofophie. Chasdai Creatas, 


individuelles Beſtehen gefichert; fie fann fi daher als Individuum weder mit 
andern Seelen, noch mit dem thätigen Verſtande verjchmelzen, um in ihm auf» 
zugehen. ) k) Lohn und Strafe im Jenfeits. Darüber bringt er die 
im talmudifhen Schrifttum oft erwähnte Lehre, daß des Frommen Seele fid 
der Erfenntnis Gottes erfreut und die Liebe zu Gott bei ihr immer ftärfer wird, 
Dagegen wird der Seele des Frevlers dies verfagt, wodurch ihr Schmerz, die Strafe 
für fie, bereitet wird. Da die Seele, fügt er hinzu, ihrer Natur nad) ein geiftiges 
Weſen ift, jo vermag nichts ihr größere Freude zu bereiten, als ihre nähere Ver- 
bindung mit dem höchſten Geijte, ſowie entgegengefegt ihr nichts ſchmerzlicher 
werden fann, als die Trennung von ihm.?) 1) Brophetie, Propheten. Zur 
Erklärung der Prophetie treffen wir Chasdai der Hauptfahe nad in Ueber— 
einftimmung mit Maimonides. Die Prophetie ift auch bei ihm der höchſte Grab 
der geiltigen Entwidlung des Menſchen. Ob der Menſch bei erlangter aller 
erforderlihen Vorbedingungen fi) der prophetifchen Gabe ficher erfreue, derfelben 
gewürdigt werde, darüber weicht Chasdai in feiner Angabe von der Meinung 
des Maimonides ab. Diefer lehrt, daß Gott auch den Befähigiten oft die 
Prophetengabe verweigert. Dagegen bemerkt Chasdai, die Befähigung zur 
Prophetie liege nicht blos in der erworbenen, hierzu nötigen Erkenntnis, dem 
erworbenen Wiffen, fondern auch und dies hauptſächlich in der Liebe und der 
Verehrung, die uns zu Gott binzieht durch Vollziehung und Erfüllung feines 
Geſetzes.) m) Das Geſetz und feine Unveränderlidfeit und Nicht— 
aufbebung. Das Audentum hält gegen die Annahme des Chrijtentums und 
des Islams an der Beftändigfeit d. h. an der Nichtaufhebung des durch Mofes 
geoffenbarten Gefeges feſt. Chasdai giebt in der Aufzählung der acht Glaubens— 
artifel, die er aufitellt, die Nichtaufhebung des Gefeges als den vierten Glaubens- 
fat an.) Er fucht diefen Glaubensjag vernunftgemäß zu begründen. Die Lehren 
der Thora, jagt er, führen den Menjchen nicht blos zur Vervolllommnung feines 
Denkens und Handelns, jondern pflanzen aud in des Menjchen Herz Liebe zu 
Gott. Sollten diefelben aufgehoben werden, jo würden entweder feine andern 
an ihrer Stelle fommen oder man werde andere anjtatt ihrer geben. Erſteres 
ließe fih von der göttlichen Allgüte, die nur des Menſchen Wohl zu begründen 
fucht, gar nicht denken. Bei Letzterm müßte die neue Lehre, da fie nicht voll- 
fommener als die Thora fein fann, minder volllommen ausfallen. Es wäre 
demnach entweder eine Veränderung völlig überflüffig, oder es ließe fich der 
göttliche Zwed für die Menfchheit nicht erfüllen. n) Blaubensartifel. Gegen 
Maimonides, der dreizehn Glaubensartifel aufitellt, kennt er nur at. Diejelben 
find: 1. die Weltfhöpfung als einen freien Willensaft Gottes zu einer bejtimmten 
Zeit; 2. die Unfterblichfeit der Seele; 3. die vergeltende Gerechtigkeit Gottes; 
4. die Auferftehung der Toten; 5. die Unabänderlichkeit der durch Mofes geoffen- 
barten Geſetze; 6. die höhere Brophetie Mofes; 7. die Lehre von der göttlichen 
Verfündigung duch die Urim und Thumim (f. d. W.) aus dem Munde des 
Hohenpriefters und 8. die Hoffnung auf den Meſſias.“) Diefe Glaubensfäge 
drüden ihm das charafteriftifche des Judentums aus, während die von Maimonides 
die Grundlehren der allgemeinen Religion mit denen des Judentums ohne weitere 
Scheidung von ihnen nad) einander folgen. 


XI. Joſeph Albo, 1258 AD. Ausgezeihneter Religionsphilofoph und 
Kenner der jüdifchen Theologie zu Soria und Montreal in Spanien, geb. 1380, 
geft. 1444. Durch Anleitnng feines berühmten Lehrers Chasdai Creskas (f. d. 4.) 
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Abi. 5. 9) Dafelbit Traftat LIT. 
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wurde er in die Theologie und Religionsphiloſophie eingeführt und ſtudierte auch 
die Arzneikunde, worauf er ſpätlr als praktiſcher Arzt thätig war. Wir haben 
über ihn und feine Schriften ausführlich in dem Artikel „Albo, Joſeph“ berichtet, 
unjere Beichäftigung hier ijt die Darftellung feiner Religionsphilofophie. Das 
Bud, worin er feine religionsphilofophifchen Ideen uud Lehren niederjchrieb, 
führt den Namen „Buch der Grund- und Hauptglaubenslehren des Judentums”, 
hebräiſch: Sepher Ikkarim, DrIpy 730. In demfelben werden die von Mofes 
Maimonides (ſ. d. A.) aufgeitellten 13 Glaubensartifel auf drei zurüdgeführt, 
denen er die andern Lehren teils unterordnet, teils von ihnen ableitet und als ihnen 
zugehörig erklärt. Diefe drei find: 1. das Dafein Gottes; 2. die göttliche Offen» 
barung und 3. die göttliche Vergeltung (Lohn und Strafe). Das Bud) zerfällt 
in vier Traftate, von denen ſpricht der erjte über die Aufftellung von Grund: 
und Hauptglaubensjägen der Religion des Judentums und deren Bedeutung; 
der zweite über den eriten Grund- und Hauptglaubensfag: das Dafein Gottes; 
der dritte über die Offenbarung und der vierte über Lohn und Strafe. Von 
diefen Dogmen und den andern ſich ihnen anjchließenden Philofophemen und 
Lehren bringen wir hier: a) Die Grund- und Hauptglaubenslehren in 
ihrer Bedeutung nebſt ihrer Verbindung mit der Lehre von der 
freien Forfhung im Judentume. Die Kenntnis der Grund- und Haupt: 
lehren der Religion ijt für ihre denfenden Belenner notwendig, doc wird Die 
Aufftellung derjelben, jagt Albo, ſehr jchwer, da der, welcher eine derjelben nicht 
anerkennt, ſich dadurch gleichſam von diefem Religionsverbande losjagt, er wird 
ein Leugner, der nicht mehr zu demfelben gezählt werden fann. Hierzu fommt, 
daß es nur wenige find, die über die Grund- und Hauptglaubenslehren des 
Judentums geichrieben, auch ihre Angaben verſchieden machen. So zählt Mai- 
monides 13 Grund- und Glaubenslehren der jüdifhen Religion; ein anderer 
nad) ihm giebt deren 26 an und endlich iſt es Chasdai Cresfas, der acht der— 
jelben nennt. Doc Keiner giebt die Prinzipien an, ohne welche ſich eine göttliche 
Religion, das göttliche Geſetz, gar nicht denken läßt. Unfere Aufgabe foll daher 
in diefem Buche fein, die Haupt und Grundlehren der jüdifchen Religion, fofern 
fie Anſpruch auf ihre Göttlichkeit haben, genau anzugeben. Bor allem bemerfen 
wir, daß, nach der gründlichen Darlegung Albos!), nicht derjenige, der ſich aus 
wiſſenſchaftlichen Gründen nicht zu einem Glaubensfag, einer Grundlehre befennt 
und ihn als mit den biblifchen Ausſprüchen in Widerſpruch hält, zu den aus dem 
Judentume Ausgefchiedenen zu rechnen fei.?) Sonſt befennt fih auch Albo zu 
dem Grundfat: „Alles, was im Pentateuch verzeichnet ift, habe man als unum— 
ttößlihe Wahrheit zu halten. Wer davon etwas leugnet, heißt ein Leugner, 
Kopher“.3) Er jtellt im Gegenfat zu feinen Vorgängern nur drei Hauptglaubens= 
und Grundlehren der jüdifchen Neligion auf: 1. das Dafein Gottes; 2. die 
Offenbarung und 3. die Vergeltung, Lohn und Strafe. Feder von diefen drei 
Ichließen fich einige Folgefäge, Fundamentallehren, an. So rechnet Albo zur 
eriten, dem Dafein Gottes: a) die Einheit Gottes; b) die Unförperlichkeit und 
Allmacht Gottes; c) Gottes Unabhängigkeit von der Zeit und d) die Negation 
jeder Unvollfommenheit an ihm. Zur zweiten, der Offenbarung, gehören: 
1. die Allwiſſenheit Gottes; 2. die Prophetie und 3. die Abordnung eines 
Gefandten. Zur dritten, der Lohn und Strafe: die Vorfehung und Fürforge 
Gottes. So bilden die erften drei die Wurzeln und die andern, nämlich die 
abgeleiteten oder die aus ihnen fich ergebenden, die Nejte des Glaubensbaumes 


ı) Ikkarim Abjchnitt 1. Kap. 2. *) Daſelbſt. ?) Dafelbit. Bergleiche hierzu die Artikel 
„Slaube*, „Denk, Lehr: und Redefreiheit“. 
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der jüdiſchen Religion. Dieſer Unterſchied ſoll jedoch keine Scheidung in Bezug 
auf die ſich ergebenden Verpflichtungen zwiſchen den Wurzeln und den Aeſten 
zur Folge haben, vielmehr hat Feder, der die Erſtern als wahr anerkennt, auch 
Legtere fo zu halten. Albo ſucht nun Andeutungen für diefe feine Aufftellung 
der drei Hauptglaubens- und Grundlehren, Ikkarim, des Judentums im biblifchen 
und nachbibliſchen Schrifttume auf. Er zitiert hierzu aus Pfalm 33. 22 den 
Vers: „Der Ewige ift unfer Richter, der Ewige iſt unfer Gejeßgeber, der Ewige 
iſt unfer König, er wird uns beiſtehen“. Von diefen, jagt er, deuten Erjteres: „Der 
Ewige ift unfer Richter" auf den dritten Hauptglaubensfaß, die Vergeltung; 
das Zweite: „Der Ewige ift unfer Gefeßgeber“ auf den zweiten: bie Gottes- 
offenbarung auf Sinai und das dritte: „Der Ewige ift unfer König", auf den 
eriten: „Das Dafein Gottes“. Aus dem nahbibliihen Schrifttum bringt er die drei 
Teile der Mufjaf-Schemone Esre (f. d. A.) zum Neujahrsfeft, von denen der Erite, 
Malchioth, „Gott ift König!" das Dafein Gottes; der Zweite: Sichronoth, Erinnerun- 
gen, die Offenbarung Gottes auf Sinai und der Dritte: Schoferoth, die Vergeltung 
angeben fol. Wir fommen nun zur Beſprechung der verſchiedenen Themen diejer 
drei Hauptglaubenslehren. a) Gottes Dafein, feine Einheit, Einzigkeit, 
Unförperlihfeit nebjt den Attributen und Namen. In der Behandlung 
diefer Themen genügen ihm die Darjtellung derfelben mit ihren Bemweifen für 
fie bei den zwei bedeutenden jüdifchen Neligionsphilofophen Moſes Maimonides 
und Chasdai Eresfas. Neu von ihm ift fein Nachweis in dem bibliſchen Schrift- 
tum für deren Angaben. Indem wir über Erfteres auf die Religionsphilofophie 
diefer Männer in diefem Artifel hinweifen und als befannt vorausfegen, beſchäftigen 
wir uns bier mit Letzterm, ihrem Nachweis im biblifhen Schrifttum. Im 
1 8. Mofes Kap. 1. 1 bis 2 und 3, jagt Albo, wird mit der Weltihöpfung 
begonnen, um auf das Dafein eines Schöpfers hinzumeifen, der nad feinem 
Willen die Geſchöpfe hervortreten ließ, eine Widerlegnng der Meinungen der 
epifuräifhen Schule, weldhe die Welt ohne einen fchaffenden Grund als zufällig 
fih fo gejtaltend halten, fodaß die Schöpfung in fehs Schöpfungstagen, alfo zu 
verjchiedenen Zeiten vollendet wurde, ein Beweis, daß fie nad Abfiht und Gut— 
dünfen der Weisheit Gottes, jedes zu feiner Zeit gefchaffen wurde. Es zeigt die 
Drdnung ihrer Schöpfungen zu diefen verſchiedenen Zeiten auf die verjchiedene 
Stufenfolge der Geſchöpfe nad einander, wie jedes Einzelne in der feiner Natur 
gemäßen Zeit hervortrat, damit jedes feine ihm zugedachte Vollkommenheit erreiche, 
worauf die Worte fich beziehen: „Und Gott fah, daß es gut war!" b) Das 
Wiſſen, VBorherwiffen, die Allwiffenheit Gottes und die menjhlide 
Willensfreiheit. Gott wird als von allen Mängeln frei gedacht, das Nicht: 
willen wäre ein Mangel, folglih wird ihm mit Recht das Wiſſen in höchiter 
Vollendung zugefchrieben. Er fennt und weiß alle Ereignifje der Welt, fomit 
alle menfhlihen Handlungen in Gegenwart und Zukunft.) Wie diefe Gottes- 
Allwiffenheit fih, wenn fie auch für des Menfchen Thun und Laffen entſcheidend 
gehalten werden fol, mit der menſchlichen Willensfreiheit und des Menfchen 
Verantwortlichkeit bei Vollziehung von Werfen in Einflang zu bringen fei, diefe 
Frage, die fo ſehr die jüdifchen Neligionsphilofophen beſchäftigt hat, wird hier 
nad dem Auffchlufe von Maimonides (f. d. U.) darüber beantwortet. Das 
Wiffen Gottes ijt von dem des menjchlihen Willens ganz und gar verfchieden, 
es beruhe nicht anf finnlide Wahrnehmung oder auf gewiffe VBernunftfchlüffe, 
fondern gehöre zu feinem Wefen, fei nit von Außen hergeholt oder hinzu= 
gefommen. Wie daher fein Wefen für ung unerforfhbar und unerkennbar ift, 


1) Ikkarim, Abſch. II. Kap. 21 und Abſch. 4 Kap. 1. 
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ſo kann auch ſein Wiſſen vom Menſchen nicht erfaßt und erklärt werden. Die 
göttliche Allwiſſenheit ſteht nicht mit der Willensfreiheit des Menſchen und ſeiner 
Verantwortlichkeit über vollbrachte Werke in Widerſpruch, ſie heben einander 
nicht auf, wenn auch dies von uns weder erklärt noch begriffen werden kann. 
Albo ſchließt daher dieſe Betrachtung mit dem rabbiniſchen Spruch darüber: 
„Alles wird (von Gott) geſchaut, der freie Wille iſt (dem Menſchen) gegeben, 
die Welt wird aufs Beſte gerichtet, aber Alles je nach der Menge der Werfe“.!) 
d) Die göttlihe Borfehung, Gottes Fürforge, das Wohlergehen der 
Sünder und das Leiden der Frommen. ever Religionsbefenner it zum 
Glauben an die in der Schöpfung waltende göttliche Vorfehung, Gottes Fürjorge, 
verpflichtet; es ift dies ein Folgefag der oben aufgejtellten dritten Hauptglaubens- 
und Grundlehre, nämlich des von „Lohn und Strafe". Die Erfcheinungen von 
dem Wohlergehen des Frevlers und den Leiden des Frommen wurde von Vielen 
als Gegenfat des Glaubens an eine göttlihe Vorſehung angeführt, die fie zum 
Abfall von demfelben verleiteten. So lefen wir bei Jjob 9. 22, 24: „Eins ijt 
es“, ſpreche ih: „den Frommen «und den Frevler vernichtet er. Wenn die Geißel 
plöglich tötet, fpottet man der Unſchuldigen!“ Ebenſo ruft Jeremia 12. 1: 
„Warum ift der Weg der Frevler denn glüdlih?" Zur Befeitigung dieſer und 
ähnlicher Einwürfe gegen den Glauben an eine göttliche Vorjehung erklärt Albo 
ein für allemal,?) daß die göttliche Vorſehung ſich bei allen Lebeweſen nur über 
die Gattung derjelben erjtredt, dagegen wacht fie bei dem Menfchen über jedes 
Individuum einzeln ertra, je nad der Stufe der Vollkommenheit, die dasjelbe 
einzunehmen jich hervorgearbeitet. Die Erfcheinung des Wohlergehens der Sünder 
und des Leidens der Frommen hat die verjchiedenen, dem Menjchen oft unbe- 
fannten Abjichten der göttlichen Vorfehung zu ihrem Grunde. Der eigentliche 
Lohn und die wirflihe Strafe, beide erfolgen erjt im Senfeits für die Seele.?) 
e) Seele, Seligfeit und Seelenheil. Die Seele wird aud von Albo als 
ein Ausfluß eines geiftigen, immateriellen Prinzips gehalten,?) fie ift im Befig 
der Fähigkeit, zu erfennen, was fie zur Erkenntnis und Verehrung Gottes hin— 
leitet. Daher der Sprud: „Erfenne deine Seele und du wirft deinen Schöpfer 
erfennen”.?) Für die Werke, die ihre Vervollkommnung fördern oder diejelbe 
untergraben, trägt die Seele felbit den Probierftein in ſich; fie freut fich, 
empfindet innere Wonne bei guten Werfen, aber hat VBerdruß, Neue und Nieder- 
geichlagenheit auf vollbradhte böfe Thaten. Es hängt diefe Erjcheinung mit 
ihrem göttlichen Urfprunge zufammen. Die guten Werfe gewähren der menjch- 
lihen Seele Vollfommenheit, aber die böſen Thaten trüben und verbüftern fie.®) 
So erlangt die Seele je nah den volljogenen Werfen verfchiedene Stufen der 
Seligfeit.”) Diefe Seligfeit wird auch den Frommen unter den Nichtisraeliten 
verheißen, wenn fie die jieben Noadhidifchen Gebote (f. d. U.) befolgt haben.s) 
f) Das Gefeß, Zweck desfelben und die Gefegesabrogationsfrage. 
Neben dem Naturreht und dem bürgerlihen Geſetz nennt Albo das göttliche 
Geſetz, das zum Unterſchiede von jenen die Aufgabe hat, eine Anleitung dem 
Menfhen zur Erreihung der wahren Glüdjeligkeit d. i. des Seelenheils und 
der Unjterblichkeit zu geben; es nennt die Mittel, das wahrhaft Gute zu erjtreben 
und das Böfe zu meiden.) Wir bemerken ſchon in diefer Angabe Albos eine 
Abweihung von den bisherigen biblifhen Deutungen des Zieles der Geſetzes— 


) Miſchna Aboth Abi. 3. 13. Diefer Lehrſpruch wird dort als ein der Sprüche 
N. Alias (ſ. d. A) zitiert. 17 vob Sam pm obıya Dem nam) mem nox ban 
neyon. 9 Iklarim Abſch. 4 Kop. 11—12 und 13—14, °) Siehe weiter über Seele und 
Seligkeit, ) Ikkarm Abſch. 3 Kap. 6. ®) Dajelbit. 9 Daſelbſt Kap. 27. ?) Daſelbſt III, 
Kap, 80—36, °) Dajelbft Abi. 1 Kap, 25, °) Ilkarim Abi, 1 Kap, 24, 
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praxis, das ſich auf das Glück des diesſeitigen Lebens erſtreckend gehalten wurde. 
Ein Abſehen von dem diesſeitigen Leben, daß die Frucht all unſeres Thuns und 
Laſſens das zu erlangende Seelenheil nach dem Tode im Himmel ſein ſoll — 
klingt chriſtlich und hat chriftliche Färbung.!) Weiter nennt er als Prinzipien 
des Geſetzes: 1. die Erkenntnis und Weisheit; 2. den Willen Gottes und 3. die 
Macht. Zu Erftern rechnet er die Gejege des Defalogs; zu den Zweiten jollen 
die Satzungen gehören, gekannt unter der Benennung MPN, als das Verbot 


von vermifchten Gattungen, DR5I, das Opfer der roten Ruh u.a.m. Zu den 
Dritten rechnet man die Beitimmungen der Rechtsgeſetze, „Milhpatim".2) Im 
Ganzen beziehen ſich die Gefege: 1. auf die mo. des Menſchen gegen Gott; 
2. auf die gegen feinen Nebenmenfhen und 3. auf die gegen fich jelbft. Die 
religiongfittlihe VBervollflommnung nennt er hier als Zweck der Gefegesvollziehung, 
worauf nah ihm der Ausſpruch eines Talmudlehrers deuten fol: „Yon den 
Geboten, die 613 find, entſprechen 365 den Tagen des Eonnenjahrs und 248 
den Gliedmaßen des Menſchen;“ der Menſch in allen feinen Lebensjahren ift 
zur Vollziehung des Geſetzes verpflichtet. Tiefer und folgenfhmwerer war 
fein Aufwerfen der Gejetesabrogationsfrage, ob eine Abänderlichfeit oder gar 
die Aufhebung des Geſetzes zuläſſig ſei. Wir haben in den Artikeln „Fortdauer 
des Geſetzes“ und „Gefegesaufhebung“ in Supplement II diefer R.-E. die Beant- 
wortung diejer Frage von Albo mit den Gegenjtimmen und Gegenerflärungen, 
welche jie hervorgerufen, ausführlich gebracht. Wir bringen hier nur in möglichſter 
Kürze das Refultat feiner Entjheidung darüber. Albo unterfcheidet zwifchen den 
Gefegen des Dekalogs) und den andern Geboten, die jpäter nach demfelben 
erfolgt waren. Erſtere find die Gejege, die Gott unmittelbar dem Bolfe ver— 
fündet hatte, fie bilden den Kern des Judentums und find unabänderiidh?) und 
bleiben für den Ssraeliten für alle Zeiten verbindlih. Dagegen können bie 
andern, deren Mitteilung ſpäter durd einen prophetifchen Mittler erfolgt war, 
verändert oder gar aufgehoben werden. So fam es vor, daß ein Prophet die 
Ausſprüche und Anordnungen eines Andern aufgehoben habe. Es find dies die 
Beitimmungen, daß man die Monate nicht wie früher mit dem Monat 
Niſſan, fondern mit dem Herbjtmonat Tifchri zu beginnen habe, wonach das 
Jahr zu rechnen fei. Es wurden von Esra an die Stelle der alten hebräifchen 
Schriftzüge die aſſyriſchen für die heilige Schrift eingeführt u. fo a. m.) Doch 
möchte er diefe Angaben nur als eine theoretifche Erörterung betrachtet willen, 
um nur die Möglichkeit einer Gefegesanfhebung der Idee nad dazuthun. In 
Wirklichkeit jedoch, jo es ſich um eine thatfächliche Gefegesaufhebung handeln 
follte, hält auch Albo die Verpflichtung für die Gefeße der Thora jo lange 
unabänderlih und für den sraeliten verpflichtend bis es Gott gefallen werde, 
andere Gejege durch einen ebenfo großen Propheten wie Mofes und auf eine 
ebenſo öffentliche Offenbarung, wie es auf Sinai gewefen, zu verfünden.?) 
g) Offenbarung, Prophetie und Propheten. Gleich feinem Lehrer Chasdai 
Creskas (ſ. d. N.) ſpricht au) er von dem Zwecke der Gejegesoffenbarung als bie 
Angabe der Mittel der zu erjtrebenden Volllommenheit des Menfchen und Zeich— 
nung des Weges, der ihn zur Erlangung der ewigen Seligkeit bringt. Der 
Menſch ſoll fih nicht blos geiftig vollenden, fondern foll auch förperlich thätig 


ı) Im Talmud und Midrafh wird von beiben —— * an biesjeitigen F 
jenfeitigen Heil als Frucht der Geſetzeoobeobachtung. Go ch. 1 ap. 4 D 
Kap. 37, *) Eiche: „Zehn Gebote“ in Abt. I dieſer Er . BL Iklarim Abſch. ni 
Kap. 18. 9 Vergleiche hierzu den Artikel „Rabbintsmus“ in Abt. II dieſer R-E. ) Ikkarim III 
Kap. 14—19. Äehnlich — ſich Mofes Mendelsjohn aus in feiner Schrift „Jerufalem“ 
©. 287 edit, Wien 1838 
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fein, feine Werke jollen Beweiſe der geiftigen Vollendung darthun. Dieje Gejekes- 
offenbarung, welche die Handlungen des Menfchen regeln joll, mußte durch einen 
eigens hierzu erwählten Sendboten, durch einen wahrhaften Propheten gejchehen. 
Die Propheten, die mit Mofes begonnen und mit Maleahi als den letzten 
Propheten geendet, waren die Männer, welche während des erften und zweiten 
jüdifhen Staatslebens in Paläftina die Verfünder, Wahrer und Wächter des 
Geieges waren. Die Prophetie wird im Sinne der Angabe von Maimonides 
über diefelbe erflärt. Sie bildet die höchfte Stufe der menjchlichen Erkenntnis; 
ein Mann von hochentwidelter Vernunft fann ein Zuftrömen des göttlichen Geiftes 
erlangen und zwar mittelit der Einbildungsfraft, doch auch ohne dieſelbe. Die 
Höhe der prophetifchen Stufe ift, je mehr der Prophet feine Einbildungsfraft 
dabei zurüddrängen oder gar zu unterbrüden verfteht. Der talmudiſche Spruch 
darüber ift: „eine Prophetie, mit der die Einbildungsfraft mitwirkt, gleicht einem 
Spiegel, der nicht leuchtet", TVRD TIYRW NYTDDDDN N. Moſes allein verſtand 
die Einbildungskraft völlig auszuſchließen; er erlangte die höchſte Stufe der 
Prophetie und glich mehr einem Engel als einem Menſchen. Aber es geſchieht 
auch oft, daß auch ein Untergeordneter, ein weniger geiſtig Vollendeter die Prophetie 
unter Umſtänden erlangt. Aber je geiſtig vollendeter der Prophet iſt, deſto mehr 
tritt ſeine Einbildungskraft zurück und deſto klarer wird ſeine Auffaſſung und 
Darſtellung der ihm gewordenen Prophetie.?) Die Prophetie beſteht nicht immer 
aus Zufunftsweiljagungen, hat nicht die Förderung von den Intereſſen einzelner 
Menſchen zur Aufgabe, fondern joll eine Gefamtheit, die menſchliche Geſellſchaft 
der höchſten Vollkommenheit zuführen und zwar durch Beachtung und Vollziehung 
der Lehren und Gejete der Religion, damit Erkenntnis, Gefinnung und That fi 
vereinigen.) 
©. 


Saadja Gaon, YiXı mTYD, aud Saadja ben Joſeph, arabiſch 
Eaid, aus Fajum in Aegypten, dem biblifchen Pitum (f. d. A), geboren 892, 
geftorben 942 im Alter von 50 Jahren. Hervorragende wiſſenſchaftliche, rabbinijche 
Perjönlichkeit der Yuden Aſiens und Afrifas, Oberhaupt der Hochſchule in Sura, 
Babylonien, ausgezeichneter Religionsphilofoph, Kenner der arabiihen Sprade 
und Litteratur, Bibelüberfeger, Bibelereget, Grammatifer, religiöfer Dichter u. a. m. 
I. Leben, Bildung und Thätigkeit. Von feiner Jugendgeſchichte und feinem 
Bildungsgange wiſſen wir nur, daß Abu Kathir fein Lehrer war. Unrichtig 
nennen andere den Karäer Ealman ben Jerucham (ſ. d. A.), gegen den Saadja 
ipäter heftig polemifierte, als ſolchen. Ebenſo zweifelhaft jcheint die Angabe, 
daß David Mervan Almofamez (ſ. d. A.) aus Irak, der längere Zeit in Fajum 
lebte, derjelbe gewejen.5) Sein Bildungsgang war, daß er neben den hebräifchen 
Wiffensfähern auch die arabiihe Sprache erlernte, fih in die philoſophiſche 
Litteratur vertiefte und mit den Schriiten des Chrijtentums, ſowie mit denen des 
Jslams vertraut wurde Zugleich veriuchte er die grammatikaliſche Behandlung 
der hebräifchen Sprache, wie diejelbe bei den Arabern damals ſchon heimisch war zum 
Verjtändnis des Hebräiichen zu verwerten. So umfaßten feine Studien faft das 
ganze Gebiet des danraligen Wilfens, die ihm die Befähigung zu feiner |pätern 
ſchrifſtelleriſchen Thätigfeit verliehen. Saadja, der eine Ueberſetzung mit einem 
Kommentar des Pentateuhs und der andern biblifchen Bücher‘) anfertigte, gehörte 


Daſ. I. Kap. 1—8,* N) Jebamoth S. 49b. Ikkarim daſ. Kap. 17 und 18, Daf. 
Rap. 17, *) Ikkarim Abſch. 3 Kap. 11—14, *) Vergl. über Beide Fürft, Karäer I, ©, 
®%) Siehe weiter, 
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zu den Erflen, die das Judentum wilfenihaftlich behandelten und eine Wiſſenſchaft 
des Judentums begründeten; zu den Erften, die ihre Schriften in ber Landes— 
ſprache, im Arabijchen, abfaßten; zu den Eriten, melde die Weltanfhauung des 
biblijchen und nachbibliſchen Schrifttums nach philojophiicher Denk: und Anfhauungs- 
weife wiedergaben, und jo die Grundlage einer Neligionsphilojophie des Juden: 
tums jchufen. Dit Saadja begann eine neue Epoche in der Bibeleregeie, wo ber 
einfache Wortjinn, die vernunftgemäße Auslegung, vereint mit Tradition und ber 
philoſophiſchen Auffaffung der Gejege und Lehren derjelben ihre Normen bildeten. 
Es machten fich zur Zeit unter den jüdtichen Gelehrten mehrere Richtungen in 
der Auffaflung der Lehren und Gefege des Judentums geltend, welche die bis- 
herige Lehr: und Auffallungsmeije befämpften. Die eine war die der Karäer 
(j. d. A), die jede traditionelle Echrifterflärung und Geſetzesdeutung verwarfen; 
eine andere, die der Myſtiker, die einer gewiffen Geheimlehre anhingen und das 
Schriftwort nad bderjelben mit verjchiedenen Phantafiegebilden auslegten, Gott 
ſtark vermenjhlidten und fo den reinen Gottesglauben trübten und fäljchten. 
Zu diefen zwei fam eine dritte Nichtung, die der Allegorifer, welche die Geſetze, 
Lehren und die Gefchichtserzählungen allegoriich erklärten und die Gefegesvoll: 
ziehung bei Erfaffung ihrer Ideen als nicht notwendig erachteten. Saadja kämpfte 
gegen dieſelben und juchte in feinen Schriften deren Unrichtigfeit nachjumweijen. 
Begen die Karäer verfaßte er die Schrift „Kitab al rud Ibn Anan“, in der er 
von der Notwendigkeit der Tradition zum Verſtändnis der Schriftgefege u. a. m. 
ſpricht. Die Geſetze find oft nur umrißartig angegeben und fegen die traditionelle 
Erklärung voraus als 3. B. die der Sabbatgejege u. a. m. Auch die Gebetspflicht, 
das Dogma von der Erlöfung durd den Meſſias, der Auferftiehung u. a. m. 
haben nur die Tradition zu ihrer Geundlage. Gegen die Myſtiker und die Karäer 
war feine Bibelüberfegung mit dent Kommentar zu derfelben. Das Bibelmort 
wird in berjelben vernunftgemäß in feiner Vereinbarkeit mit der Tradition wieder: 
gegeben. „Die heilige Schrift“, behauptet Saadja, „enthalte nichts Vernunft: 
widriges, das angeblich dagegen Sprechende ſei nur jcheinbar, welches der richtigen 
Auffaffung und Erklärung bedarf“. So erflärt er die Perſon des Satans im 
Bude Hiob als feinen Engel, jondern hielt ihn als eine Menjchengeftalt, da man 
Bott gegenüber fein böfes Prinzip ftellen kann; ebenfo deutet er die Neben ber 
Schlange in 1 Moſ. 3. 1 und der Ejelin 4 Mof. 22, 28, daß nicht die Tiere, 
fondern an deren Stelle ein Engel geſprochen habe!) Beide Schriften erregten 
weithin die größte Aufmerkjamkeit und verfchafften Saadja den verdienten Ruhm, 
In der Hochſchule zu Sura, Babylonien, war das Lehramt eines Schuloberhauptes 
valant. Dem Erilarhen lag es ob, einen Gelehrten für diefes Amt zu beitims 
men. Zwei wurden ihm vorgejchlagen: Saadja und Zemah ben Schahia, ein 
Dann von altem Adel. Der Exilarch David ben Sakai entſchied ſich für Saadja, 
der zu dieſer Würde berufen wurde. Im Alter von 36 Tahren erhielt Saadja 
das Amt eines Schuloberhauptes der Hocichule zu Sura. Es war dieje E:n= 
jegung gegen das übliche Herfommen, das Schuloberhaupt aus den Reihen der 
Gelehrten Babyloniens zu wählen. Dieje Ausnahme erlaubte man fich zu Gunjten 
eines Saadja. Die Hochſchule zu Sura hatte wieder einen Mann von bedeutender 
Autorität, der ihr den alten Glanz zu verfhaffen vermochte. Aber Saadja erfreute 
fih nur furze Zeit, faum zwei Jahre, diejes Glüdes. Der Erilarh David ben 
Sakai hatte in einer Erbichaftsjache eine Entjcheidung getroffen, die fih nicht mit 
den Beltimmungen des jübijchen Rechts vereinen ließ. Nichtsdeltoweniger forderte 


Y) Vergl. den Kommentar von Abraham Ibn Esra zu 1 Moſ. 3.1, dierzu Einleitung 
gu Emunoth u, II, 44, 
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er Saadja zur Unterfchrift der getroffenen Entſcheidung auf, die dieſer jedoch 
verweigerte. Der Erilarch entfegte darauf Saadja feines Amtes und verhängte 
den Bann über ihn; er ernannte nachher den gelehrten Joſeph ben Jakob ben 
Satia am deſſen Stelle. Dieſer Gewaltſtreich ſchüchterte jedoch Saadja nicht ein, er 
griff zu/ einem Gegenmittel, er entſetzte David ben Sakai feiner Würde als 
n und ließ deſſen Bruder Johia Haljan zum Erilarhen ausrufen (930). 
ie Juden Babyloniens waren darauf in zwei Lager geteilt. Die Einen hielten 
“es mit Saadja, die Andern mit David ben Sakai. Die Angelegenheit fam vor 
den Ralifen in Bagdad zur Entjcheidung, fie fiel gegen Saadja aus, der jofort 
Sura verließ und fi heimlich nad Bagdad zurüdzog. Im dieſe Zeit feiner 
Zurüdgezogenheit verfaßte er eine Anzahl wertvoller Schriften. So vergingen 
jieben Jahre (930— 937), endlich traten Männer beider Parteien zufammen und 
brachten eine Verſöhnung zwiſchen Saadja und dem Erilardhen zu ſtande. Saaja 
wurde wieder feierlich als Oberhaupt der Hochſchule zu Sura eingejeßt. Die 
Freude darüber war eine allgemeine. Von außen liefen wieder Gejeßesanfragen 
zur Entſcheidung ein. Aber fein Gejundheitszujtand hatte in dieſen Jahren des 
Kampfes viel gelitten. Er ſtarb 942, im 50. Lebensjahre, und hinterließ einen 
Sohn, Doffa, evenfalls jehr gelehrt, der ihm jedoch nicht in feine Würde gefolgt 
war. Der früher gewählte und abgejegte Joſeph ben Satia wurde zum Nad): 
folger Saadjas eingejegt. II. Seine Schriften und deren Snhalt. Die 
Schriften Saadjas waren zahlreich und die meijten von bahnbrechender Bedeutung. 
Wir nennen von benjelben: A. Die fhon erwähnte Ueberjeßung der 
bibliſchen Bücher und den Kommentar zu derjelben. Diefe Ueberjegung 
verfaßte er in arabijher Sprade und jchrieb fie gegen das Herkommen bei den 
jübifhen Gelehrten mit arabiihen Schriftzügen;!) fie erfiredte fih, wie man 
annimt, auf jämmtlihe Bücher der Bibel, aber es erhielten fih von ihr nur die 
zum Pentateudh, zu Iefaia, den Pfalmen, Sprüchen Salomos?) und zu mehreren 
Stüden vom Bude Hiob. Von denjelben find vollftändig gedrudt: die zum 
Pentateuch und zu Jeſaias; von den andern Büchern find noch Manujfripte vor- 
banden,?) ebenfo findet man Auszüge von denjelben in verjchiedenen Schriften.t) 
Bon dem Kommentar, der ſich ebenfalls auf jämtliche biblifchen Bücher erftredte, 
gingen mehrere Teile verloren. Doch eriftieren auch von dieſen bald größere, 
bald fleinere Notizen in verjchiedenen Schriften.) In der Ueberjegung bielt er 
fih minder ängftlih an den hebräiichen Text, jondern berüdjichtigte dabei mehr 
den nichtgelehrten Volksteil, dem das Verjtändnis des Bibelmortes erleichtert 
werden ſollte. Die Wiedergabe des einfachen Wortjinnes, YWB, verbunden mit 
einer vernunftgemäßen Auffaffung unter Berüdiihtigung der Tradition waren 
feine leitenden Grundfäße dabei. So war dieje Ueberjegung zugleihd Erklärung, 
ohne jedoch den Charakter einer Baraphraje zu haben; fie geftaltete ſich mehr als 
eine freie Ueberſetzung. Die verjchiedenen Parteirichtungen mit ihren Berufungen 
auf das Bibelmort verurſachten eine arge Verwirrung in der Auffafjung und dem 





1) Abraham Ibn Esra hebt biejes in feinem Kommentar zu 1 Mof, 2, 11 bejonders 
hervor, nnaın3a1 Innen vwoba mann Daanw. 63 war dies gegen die Sitte anderer 
jüdiſchen Gelehrten, die das Arabiſche mit hebrätfchen Lettern jchrieben. Der Grund diejer 
Abweihung Saabja war, dat die Araber nicht jagen, er hat uns doc nicht Alles befannt 
gegeben. ?) Bergl. Geiger, Jüdiſche Zeitichrift, 1868, ©. 310; die Arbeit von J. Derenburg 
und Steinfchneiber, Catalog Bodel. col. 3193—94, ®) Manujfripte von denſelben —— 
ſich in der Orforder Bibltothef, Die erjte Ausgabe burd den Drud geihah durch 9. %. © 
Baulus, Jena 1790—91. Doch war die zum Pentateuch Conſt. 1516 gedrudt in der ‚Polyglotte, 
*) Ewald u. Dudes Beiträge 1. 1—74; 75—115; Steinjchneider, Catal. Bodel. ©, 3ı81 ff. 
+) Siehe Beiträge Ewald u. Duckes ©. 76, 
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Verftändnis desjelben. Saadja hat darüber in ber Einleitung zu feiner Ueber: 
ſetzung: „Diefes Buch (die Ueberfegung) verfaßte ich auf das Geſuch Vieler, eine 
einfache Ueberfegung des Thoratertes in einem bejondern Buche mit Uebergehung 
der Angaben über das Spradlihe u. a. m. anzufertigen. Ich fand biejes 
Anſuchen löblich, da durch eine derartige Wiedergabe des Thoratertes die Kenntnis 
feines Inhaltes leichter und jchneller ermöglicht wird, der Leſer wird bier nicht 
durch allerlei Erläuterungen geitört und aufgehalten. Wer jedoch die Begründung 
der Vernunftgebote und der Spgialifierung der Offenbarungsangaben u. a. m. 
fennen lernen will, der fuche diefes in meiner andern Schrift, in dem Kommentar. 
Dementiprehend gab ich in diefem Buche nur eine Erklärung (Veberjegung) des 
bloßen Tertes der Thora nah Maßgabe der Vernunft und der Tradition. Ich 
fügte oft, wo es nötig ſchien, ein Wort oder einen Buchftaben hinzu, damit ber 
Einn deutlicher werde". So war Saadja unter den Rabbaniten der Erfte, der 
gleih den Karäern die Bibel mit deren Erklärung als Schlüffel und Mittelpunkt 
aufftellte, um den fich Alle zu ſcharen haben. So hatten die Bibelüberfegung mit 
ihrem Kommentar Vernunft, heilige Schrift und Tradition in ihrer Vereinigung 
und gegenfeitiger Ergänzung zu ihrer Grundlage. „Manche Menſchen“, jagt er,!) 
„unterlaffen vielleicht, fi an die Bibel zu halten, weil das Einzelne ber Gebote 
darin oft nicht auseinander gejegt ift, allein wir haben außer dem Bibelmorte 
noch zwei Quellen, eine die ihm vorausgeht, das ift der Duell der Vernunft, die 
andere, die ihm folgt, das ift der Strom der Tradition, dur fie werben bie 
Gebote nach Beihaffenheit und Dauer oder der Beftimmung, wie oft fie zu 
wiederholen jeien, ergänzt”. Dem Karäismus, der die Tradition von fich gewiejen, 
wurde die unbedingte Zufammengehörigkeit der Schrift mit der Tradition nad: 
gewiejen; gegen die Allegoriften, als die Verächter der Gejeespraris, war bie 
einfache finngemäße Schrifterflärung aufgeftelt und endlich erhielt der Myftizismus 
mit feiner Vermenfhlihung Gottes durch Umdeutung und Umichreibung der in 
der Bibel gebrauchten finnlihen Bezeichnungen von Gott jeine Zurückweiſung. 
Um der vernunftgemäßen Auffafjung gerecht zu werden, erflärte Saadja, wie ſchon 
erwähnt, daß im 1 Mof. 3. 1 nicht die Schlange zu Eva, und ebenjo in 
4 Moj. 22, 28 nicht die Ejelin zu Bileam gejprochen, jondern daß es ein Engel 
gewejen, der hierzu beftimmt wurde. Zu 1 Moj. 9. 13 bemerkte er, daß der 
Negenbogen nicht erſt nad) der Sündflut entjtanden, jondern daß er ſchon früher 
da war, uber infolge des fortwährenden Negens in den 40 Tagen der Flut, wo 
die Sonne nicht ſcheinen fonnte, nicht hervorzutreten vermochte. Daher er nad) der 
Sündflut beim erjten Wiederhervortreten als Bundeszeichen angegeben wurde.?) 
B. Der Kommentar zum Buche der Schöpfung, Sepher Ieira, MS) 3D. 
Mir haben im Supplement III. S. 98 -102 über diejes Buch einen ausführlichen 
Artikel. Dasjelbe wurde von den Kabbaliften als Grundbuh der Geheimlehre 
gehalten. Saadja ſchrieb zu demfelben einen philofophiichen Kommentar, er erklärte 
es in philojophiiher Denkweife und entriß dadurh dem Myſtizismus bie Grund- 
lage feiner Lehren. Ausdrüdlich unterfcheidet er den Schöpfungsbericht in der 
Bibel von dem des Jezirabuches, er hat für jenen eine bejondere Behandlung 
aufgeitellt. So hatte auch die Abfaffung diefer Schrift eine polemijche Tendenz. 
Diejelbe war ebenfalls in arabifher Sprache, von der fih noch ein Manuffript 
erhalten hat.) Diefer Kommentar wurde auch hebräifch übertragen, von dem 


1) Emunoth Wedeoth III. 10. *) Ueber mehreres hier vergleihe Salomon Munt, 
Notice sur Saadja, S. 44 ff. Mehr Joſt I. ©. 285, Weiß V. ©. 142--144, 9 In ber 
Orforder und Münchener Bibliothef. Zu unterjcheiden von demielben haben wir den Kom— 
mentar in der Ausgabe des Jezirabuches, Mantua 1562, der fälſchlich Saadja beigelegt wurde. 
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ih ebenfalls noch Manuffripte in verſchiedenen Bibliotheken erhalten haben. In 
der Einleitung beipricht er die verfchiedenen Meinungen über das Schöpfungswerf, 
wo er fih mit dem Neuplatonismus auseinander ſetzt. Der Abfaſſung biejes 
Kommentars folgte jpäter jein bedeutendites Werk: C. das Bud „Emunoth 
Wedeoth“, MY MWWNT 50, Glaubenslehren und PVernunftmeinungen, 
arabiſch: „Kitab el Amanat m'al-l'tigadat“.) Dasfelbe beipricht die Lehren und 
die Grundgefege der jüdiſchen Religion in ihrer Vereinbarkeit mit den Lehren und 
Prinzipien des vernunftgemäßen, philofophiichen Denkens und wurde ebenfalls in 
arabijher Sprache abgefaßt, von dem fih noch Manuffripte erhalten haben.?) 
Bon Jehuda Ibn Tibbon wurde diejes Werf im Jahre 1186 unter dem Titel: 
nyım mIDRT 20°) hebräiſch überjegt.t) Auch der Fabeldichter Jehuda 
Hanakdon fertigte davon eine hebräijche Ueberſetzung an, die weniger verbreitet 
wurde.) Es ijt das erjte Buch, das eine Religionsphilojophie des Judentums 
aufftellt, in der die heilige Schrift, die Tradition und die Philofophie als die 
Erfenntnisquellen und als gleiche, ebenbürtige Faktoren behandelt werden, die ſich 
nicht nur widerſprechen, jondern auch ich gegenjeitig ergänzen und erhellen. Die 
Schrift ift der volle Ausdruck der Vernunft, fie hat nichts, was der Vernunft 
mwiderftrebt. Offenbarung und vernunftgenäßes Erkennen haben nur eine Wahr- 
heit, eine Lehre und ein Geſetz für des Menjhen Glüd und Heil. Die Frage, 
wozu Offenbarung, da auch durch die Vernunft bdiefelben Wahrheiten und Lehren 
aufgefunden werden, beantwortet er dahin, daß die Offenbarung ihre Lehren für 
Ale aufitellt, auch für die, welche die Vernunftlehren nicht aufzufinden vermögen. 
Diefes darzulegen ift die Aufgabe diejes Werkes, das Refultat feiner Forſchungen. 
Was ihn zur Abfafjung desjelben bewogen hat, darüber äußerte er jich in der 
Einleitung: „Was mich auf diefen Gedanken brachte, war, daß ich verfchiedene 
Menſchenklaſſen kennen lernte, von denen Manche wirklich bis zur Wahrheit vor- 
gebrungen, fie erfannt und fich derjelben gefreut; die Andern kamen in Beſitz der 
Wahrheit, aber fie zweifelten an deren Richtigkeit und nahmen diejelbe nicht in 
fih auf; die Dritten haben die Wahrheit, halten jie feit, aber ohne Ueberzeugung. 
Mein Herz betrübte ſich über dieſe Anfichten ber verfchiedenen Menſchenklaſſen, 
bejonders wurde mein Mitgefühl für meine Stammesgenofjen, die Israeliten, rege, 
denn ich ſehe viele, deren Glauben nicht lauter und deren Erfenntnis nicht über- 
zeugend flar find; ich jehe viele Religionsleugner, die fih des Unglaubens rühmen 
und fich erhaben über die Männer der Glaubenswahrbeiten dünken. Wieder jehe 
ih Viele, die in den Strudel des Zweifels verjunfen, und es findet fich fein 
Zaucher, der fie aus der Tiefflut herausholt. Ich erachtete es als meine Pflicht, 
nah meinen Kräften zu helfen. Den Menſchen durch mein Wiffen zu nügen, 
hielt ich als meine Schuldigfeit, fie auf grader Bahn zu Gott zu führen. Gegen 
das Vorurteil, die philojophifche Spekulation führe zum Epikuräismus, zur Leug- 
nung des Glaubens, war jeine Antwort, daß eine jolche Meinung nur die Idioten 
haben können, die weiter nicht in Betracht fommen. Auch gegen die Angabe Bieler, 
daß auch der Talmud gegen die Forſchung den Satz aufftelle: „Wer über vier 
Dinge forſcht: was oben, über uns, unten, unter uns, was vorher und nachher 
fein werde, für den wäre es bejjer, wenn er nicht eriftierte“,6) Tautete feine Ant: 


So lautete der Titel dieſes Buches im Original nad einer Orforder und Peters: 
burger Handidrift. Siehe Dr. J. Guttmann, Religionsphilojophie des Saabja, 1882, ©. 27. 
Anmerkung 1. ) In den Bibltothefen zu München, Orford u.a.a.D. °) In Emuna Rama 
von Abraham Ibn Daud S. 98 heißt der Titel desjelben MIIDmN INHONT BD. * In 
neuefter Zeit hat diejes Werk deutich überjegt: Profeſſor Julius Fürft in Leipzig. ») Manu 
ffripte von derjelben find in der Orforder Bibliothek, Nr. 1185 der Oppenheimerichen — * 
in Frankfurt a, M., von der die Zeitſchrift Zion I. Proben hat. °) ar Mischna Abi. 2 
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wort: „In vielen Stellen der heiligen Schrift (Iefaia 40. 21; 44. 7 und 8; 
Hiob 34. 1) wird nachdrucksvoll zum Forichen und Erkennen gemahnt, der Talmud 
könne daher nicht die philofophijche Forſchung verbieten. Die Forſchung zeritört 
nicht den Glauben, wenn fie vereint mit der heiligen Schrift und der Tradition, 
als gleiche Faktoren, unternommen wird, die fich gegenfeitig ergänzen, wie bies 
ausdrüdlih in Jeſaia 44. 8 und daf. 51. 13 angegeben wird“. Die Haupt- 
tendenz des Buches ift demnach, 1. gegen die Stodfrommen, die jede philofophifche 
Forſchung als den Blauben vernidhtend halten, fie verbieten und zurückweiſen und 
2. gegen die philojophiichen BVerirrten, die Freigeijter, die Allegorifer u. a. m., 
welche die Gejegesvollziehung bei Erfaffung der ihr unterliegenden Idee entbehrlich 
halten, auch gegen die, welche der Religion abtrünnig geworden. Das Buch hat 
zehn Abjehnitte, in denen die Religion des Judentums mit ihren Lehren und 
Gejegen philojophijch beleuchtet und in ihrer Vereinbarfeit mit der Philoſophie, 
dem vernunftgemäßen Denken und Erkennen, dargejtelt werben. Bon diejen 
behandelt der erfte: die Schöpfung der Welt und ihrer Wefen, gegen die Annahme, 
fie jei von Ewigkeit her; der zweite: daß ihr Schöpfer Gott, der Eine und 
Einzige, jet; der dritte: die Offenbarung der göttlichen Lehren und Gejeße; ber 
vierte: die Gottesverehrung, die Willensfreiheit des Menſchen und die göttliche 
Alwifjenheit; der Fünfte: das Verdienft und die Schuld, die Leiden der Frommen 
und das Wohlergehen der Sünder, das Gebet, die Sünden, die Reue, der innere 
Gottesdienft und die Gelinnungen; der ſechſte: die Seele, ihr Weſen, ihre 
Schöpfung und Beſtimmung; daß ihre Verfegung in den Körper feine Degradierung 
fei, ihr Zufammenmwirfen mit ihm, ihre Trennung von ihm, ihr Gefchid nach der 
Trennung und bie faljhen Angaben einer Seelenwanderung; der fiebente: bie 
Totenbelebung und die Auferftehung; der achte: die Erlöjung und den Meffins- 
glauben; der neunte: die Vergeltung, Lohn der Tugend und die Strafe ber 
Sünde. Der zehnte Abſchnitt hat die Ethik, die Lehren von dem frommen, gott- 
gefälligen Lebenswandel. Saadja hat in diefem Buche Fein abgejchlofjenes, 
abgerundetes religionsphilofopbifches Syftem des Judentums geben wollen, Die 
Bibel und die Tradition beburften feine Begründung dur die Mhilofophie, da 
diefelben als unbeftrittene Thatjache, als etwas Begebenes gelten, auf die ſich die 
andern Religionen, das Chriftentum und der Islam, berufen und fie als Grund- 
lage ihres geiltigen Baues anerkennen. Nur zur Beleuchtung, Erklärung, Recht: 
fertigung und Zurückweiſung etwaiger Angriffe auf diejelben dient fie. Der Erfolg 
ihrer Vereinbarfeit mit dem Judentume war, daß jämtliche finnliche Bezeihnungen 
von Gott geiftig aufgefaßt und jo wiedergegeben wurden. Auch die Wunder, Die 
nicht angezweifelt werden durften, wurden vernunftgemäß erklärt. Nur der Glaube 
an die Erifienz von böjen Engeln, als Repräjentanten einer gottwidrigen böfen 
Macht, wurde abgewiejen. Die geoffenbarten Lehren und Gejege werben ſämtlich 
vernunftgemäß dargeftellt, das dagegen Sprechende wurde erklärt. Mit vieler 
Wärme Ipriht Saadja in dem dritten Abjchnitt für die Unauflösbarfeit des 
Geſetzes und gegen die, welche eine Zeitlichkeit derfelben annehmen. „Wir Israeliten“, 
fagt er, „haben eine getreue, vollftändige Ueberlieferung; die Propheten haben von 
den Vorjchriften des Geſetzes die Verheißung, daß fie nie aufhören werde, jo klar, 
daß jeder Nebengedanfe dagegen verjchwindet. Bei vielen Geboten ift der Aus- 
drud „für eure nachfolgenden Geſchlechter“. In 5 Moſ. 33. 4 heißt es: „Die 
Lehre hat uns Moſe geboten, ein Erbe der Gemeinde Jakobs“; ferner wird den 
Geſetzen hinzugefügt: „für alle Gejchlechter;" auch it Israel nur eine Gemeinjchaft, 
jo lange es das Gefet hat. Gott hat die Verheigung der ewigen Dauer der Gemeinde 
Israels verkündet, folglich bejteht auch das Gejeß ewig. Jeremia 31. 35—37 heißt 
es: „So ſpricht der Ewige, der die Sonne zum Licht des Tages beftimmte, ben 
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Mond und die Sterne zur Erleuhtung der Nacht gegeben, jollten diefe Gejeße 
vor mir weichen, jo würde auch Israel aufhören ein Vol vor mir zu fein“, 
Ebenjo Iefen wir bei Maleadi 3. 22. 23 am Schluß des Wrophetentums: 
„Gedenket der Lehre Mojis, meines Dieners, dem ich auf Horeb Geſetze und 
Rechte befohlen. Siehe, ich jende euch den Propheten Eliahu bevor da eintritt 
der Tag groß und furchtbar“. Mehreres fiehe die Artikel: „Fortdauer des Geſetzes“ 
und „Geſetzesaufhebung“ und „Albo Joſeph“. Ausführliches darüber bitten wir 
noch in dem Artikel „Religionsphilofophie” nachzuleſen.) D. Polemiſche und 
apologetijhe Schriften. Dbenan ftellen wir bier den Bericht von jeiner 
polemijchen und apologetiihen Thätigkeit gegen die Karäer. Er hat eine Anzahl 
von Schriften gegen diejelbe verfaßt, aber ſämtliche find nicht mehr vorhanden; 
nur Auszüge und Notizen aus ihnen finden fih da und dort in dem Schrifttum 
der Karäer von ihren Entgegnungen. Wir nennen von denſelben: 1. „Kitab el 
Rud al Anan“, Schrift der Widerlegung gegen Anan, die er in feinem 
23. Lebensjahre verfaßt bat.2) Dieſelbe eriftiert nicht mebr, aber es fennt fie der 
Verfaſſer der Schrift „Chilluk“, fie berichtet über Anan und defjen Thätigkeit zur 
Stiftung der Karäerjeite; er widerlegt Anans Schrift der Gebote, auch die von 
defien Dogmatik, bejonders die über das Weſen der Seele.) Er ftelt den Karäern 
ihre Angabe von dem Alter ihrer Sekte, das auf Zabof und die Sadducäer 
zurüdgeführt wird, entichieden in Abrede, was der Karäer Salman ben Jerucham 
in feiner Schrift „Milhamoth" befämpfte.e 2. Das Buh der Prüfung, 
yon "20, hebraiſch nano 788,4) oder mY377 73D,) dieſes Bud, verfaßte 
Saadja 926. 3. Das Bud gegen Salavija in Irak (915), arabiſch: „Kitab 
al Rudd ala ben Sakavija“, hebräiſch: .Teſchuboth al Benſakuvija“,6) der" gegen 
die Tradition und bie vernunftwidrigen Agadajtellen im Talmud gejchrieben hat.?) 
4. Das Bud „Taanoth“, gegen Benjamin Nehavendi,?) das ebenfalls verloren 
ging und nur aus den Zitaten der karäiſchen Gelehrten gefannt ijt.?) 5. Eine 
Schrift gegen den faräifhen Brauch, am Freitag Abends fein Licht im 
Haufe brennen zu laſſen. Diefelbe wird von Abraham Ihn Esra in feinem 
Pentateuchfommentar (2 Mof. 35. 3) genannt; 6. Die Schrift gegen Ben 
Sitha in Jraf, Perfien, betitelt: Thejhuboth al Ben Sitha, Widerlegungen 
Ihn Sithas, der in feinem Kommentar zum MWentateuh ganz im Sinne der 
Karäer gegen die Tradition das Grammatikalifche zur Angabe der Wortbedeutung 
beadhtete. Auch diefe Schrift Eaadjas eriftiert nicht mehr.!%) Hierher gehört 
noch 7. jeine Schrift, „Arajoth” gegen die Eheverbote der Karäer, die von ihnen 
jehr ausgedehnt wurden. Auch dieſes Buch hat ſich nicht erhalten und iſt nur 
noch duch Auszüge von ihn in den Schriften der Karäer befannt. Endlich nennen 
wir noch jeine polemiſch-apologetiſche Schrift gegen den Freigeift: Chivi Hakalbi, 
sasar nr, oder wie man ihn jonft auch nennt: Chiwi Habalti,!!) der in jeiner 


) Ferner wäre noch über dieſes Thema nachzuleſen Guttmann, Saadja Gaon ©. 148— 157 
mit * Anmerkungen daſelbſt Hierzu noch die Schrift desſelben Abraham Jbn Daud ©. 184. 
2, Vinsler, Einleitung in bas babyloniſche Punktationsſyſtem S. 170. *) Likute 1619. Uebrigens 
unterläßt Saadja nicht, ausdrücklich die Meinung Anans über die Seele in ſeinem Emunoth 
Kap. 1 zurückzuweiſen. Vergl. darüber Joſt, Annalen 1841, den Aufſatz von Sal. Munk. 
Einen ganzen Abſchnitt von dieſem Buche Saadſas hat das —8 "BD von R. Joſua Haron 
in haldäticher Sprade. *) Unter diefem Titel erwähnt es Abraham Ibn Esra. Pergl. 
Zion, Jahrgang II. S. 137, Musführliches findet man in Fürft, Staräer Il. ©. 40-41, 
) Sp von Abraham bar Chija Meor Enajim ©. 109, Ausgabe Berlin. °) So bei Moje ben 
Esra in Arugath Habojem. ) Vergl. Arugath Habojem. 9 Nah Fürſt, Karäer II. ©. 27, 
) Dajelbit. 10) Auch Abraham Ibn Esra in feinem Stommentar zu 2 Moi. 20. 26; 21. 24 
- a. a. Orten polemifiert gegen Ben Sitha. '') Ewald u. Ducdes in ihren Beiträgen I. 
33 ſchreiben „Ehivi Hakalbi“, denen oft, Graeg und Geiger gefolgt find, dagegen hat 
Sürft, Karäer II, 30-31 „Shavt el Balkhi“. 
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Schrift!) zweihundert Theſen, Zweifel und Fragen gegen die Glaubmwitrdigfeit 
bes Pentateuchs, feines gefhichtlichen und gefeglihen Inhalts, aufftellte u. a. m. 
(ſiehe Chivi Albalchi)) Diefer Schrift ging feine arabifche Ueberjegung des 
Pentateuhs mit Erklärungen, ebenfalls im rationaliftiihen Sinne, voraus.?) 
Gegen beide begann Eaadja in feinen Schriften den Kampf. Er verfaßte ebenfalls 
eine arabijche Ueberjegung des Pentateuchs mit Erklärungen in rechtgläubigem, 
traditionelem und wiſſenſchaftlichem Geiſte, die den Gebrauch der Ueberſetzung 
Chivis verbrängte. Darauf ſchrieb er feine Schrift zur Widerlegung der Angriffe 
Ehivis Albaldi.?) Außer diefen hat fein Hauptwerf Emunoth Wedeoth mehrere 
polemifche Abjchnittet) gegen die Karäer. E. Die fprahmifjenfhaftliden 
Schriften. Bon den hierher gehörigen Schriften Saadjas nennen wir: 1. das 
Buch der Spradhe: MI5OR 282. Dasfelbe zitiert er jelbft in feinem Kommentar 
zum Jezirabuch;“) Es ift das Buch der hebräifhen Sprache, may vb BD, 
beitehend aus zehn Abhandlungen: 1. über die Konjonanten; 2. die Kehllaute, 
ya; 3. bie — derſelben, NRX; 4. die Vokale; 5. das Dageſch und 
Rafe; 6. die Accente; 7. die Leferegeln; 8. die Zufammenfügung der Wörter, 
"Dan; 9. die Nomina und 10. die Partikeln. Es werden bieje Abjchnitte auch 
einzeln als für fich beitehende „Schriften" ermähnt.‘) 2. ein Wörterbuh, Wurzel: 
wörterbuch, Prod, ber hebräiſchen Sprache, Egron, YAX, auch Sepher 
Pitronim, DANS 38, in alphabetiſcher Ordnung. Dasſelbe war in hebräiſcher 
Sprache abgefaßt, wo jeder Buchſtabe ein Heft, naar, bildet, auch jo genannt 
und bezeichnet wird. 3. Die Schrift zur Erklärung der Haparlegomena, 91 an 
Zahl, zu deren Verdeutlihung ähnliche Wörter im Talmud und Targum angeführt 
werden. 4. Die Schrift von der Eleganz ber hebräifhen Sprache, Mux "2D. 
Diefelbe kennt Abraham Ibn Esra in jeiner Schrift „Meosnaim”; fie ift das, 
was man Syntar in der Grammatif nennt und enthält die Regeln über Wort: 
bildung, des Stile u. a. m. Diefe Arbeiten Saadjas wurden von Dunaſch ben 
Labrut ftark Fritifiert, was jedoh Abraham Ibn Esra in feinem Buche „Sephath 
Jether“ zurückzuweiſen verftand. Endlich nennen wir noh das Buch Hagaluj, 
„Si 738,7) das Buch des Erilierten (das israelitifche Volk) oder der Erilierten 
(der Israeliten). Dasjelbe hat 7 Pforten, Abjchnitte, von denen behandeln 
Pforte 1 die Vorzüge der Weisheit und die Niedrigfeit derer, die fie verachten; 
Pforte 2 die Zeit der Propheten und die Zeit der Abfaffung der Miſchna und 
des Talmuds; Pforte 3 das Unglüd durch die Einfehung unwürdiger Fürften; 
Pforte 4 das Glück durch ein würdiges Oberhaupt; Pforte 5 die Gebote und bie 
Zukunft des israelitiichen Volkes; Pforte 6 die Leiden Israels und feine Gejchichte; 
Pforte 7 die Disputationen mit den Gegnern Jsraels.) F. Talmudiſche 
Schriften von ihm fennt man: a) eine arabifche Ueberfegung der Miſchna mit 
Erflärungen;?) b) eine Hodogetik zum Talmud, betitelt: TaSnn 377519) c) tal- 


) Diefe, Schrift heißt bet Saadja Ibn Danon (vergl. Chemda genusa ©. 28) nıın 
men ober sa>a7 mn nen. 9 Gr verfaßte eine arabijche Ueberſetzung mit Erklärungen in 
rattonaliftiichem freigetftigem Sinne. Dieje Ueberjegung wurde noch zur Zeit Saadjad von 
den Lehrern benugt (Chemda genusa ©, 28). ?) Diejes Buch giebt er felbit in feinem Buche 
Emunoth Wedeoth an. *) Eiche da8 Ausführliche darüber gegen Kaufmann S. 80 - 90, 
— Bacher, Bibeleregeie, S. 37 und daſ. Anmerkung 2. Mehr fiehe den Artikel „Salman ben 
Seruham*, ®) Munk, Notice sur Saadja ©, 14, 6) Nusführlices ſiehe Harkavy ©. 29 
T. 5 feiner Schrift: amwaı> 721. 7) Nach Jeremia 32 Vers 14. °) Nah Harkavy 
—R nm B. V. ) Nach den Angaben des Reiſenden Patachja aus Regensburg in 
feiner Schrift 2120. Mehr hat Graetz, Geſchichte V. ©. 586. '°) Diefelbe zitiert Bezalel 
Aſchkenaſi in feiner Schrift 145 552 mbbn, 
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mudiſche Abhandlungen über Civil: und Eherechtsſachen.) G. Liturgijche 
Arbeiten. Saadja jchrieb in arabiicher Sprade eine liturgifche Agende, genannt 


Ma MTyD Sp Td, die noch handſchriftlich in London, Bibliothek Bodeliana, 
eriftiert; Ddiefelbe hat eine Anzahl feiner eigenen Kompofitionen, auch andere 
bebräifche Gebete und liturgiſche Dichtungen, Pijutim.?) 


Sahal ben Mazliach hakohen, arahiih: El Muallin Abu el Swi 
(910— 950). Von ihm wird erzählt, daß er im Jahre 910 in Jerufalem geboren 
und da von feinem Vater Abu Sahal, wo derjelbe als Lehrer und Echriftiteller 
thätig war (920), Unterriht und Ausbildung erhielt. So kennt man ihn, was 
auch jeine erhaltenen Schriften bezeugen, als einen tiefen Kenner des biblijchen 
und nachbibliſchen Schrifttums, der das Hebräifche und Arabiſche vortrefflich ver: 
ftand und fo ein energifher Kämpfer und Berfechter des Karäismus gegen die 
Angriffe der Rabbaniten wurde. Seine polemifhen Schriften, die weniger gegen 
Saadja, aber defto mehr gegen deſſen Schüler und von diejen befonders gegen 
Samuel ben Jakob gerichtet waren, find fcharf und durchdringend. Von feinen 
hebräiſchen jpradjlihen Schriften fennt man eine hebräijhe Grammatik und ein 
lexikaliſches Buch „Leihon Limudim“, beide wurden von jpätern Gelehrten benutt 
und oft zitiert?) Neben diefen kennt man noch mehrere andere, wertvolle von 
ihm verfaßten Bücher, als einen Kommentar zum Pentateuch, betitelt: „Mijchna 
Thora“,*) den Abraham Ibn Esra (ſ. d. A.) im 2 Moſ. 13. 3 nennt’) und ein 
Buh „Sepher Dinin“;6 ferner einen Kommentar zu Jejaia’) und zum Buche 
Daniel. Zehn Streitichriften verfaßte er gegen die NRabbaniten, die „Eier 
Teſchuboth“ genannt wurden?) Wir haben endlih noch eine Schrift von ihm 
zu nennen: „Sepher Thochacha“, „Mahnbuch, oder Igeret Hathochacha“, „Thohachath 
Megulah“. Bon diefen Schriften haben ſich nur volftändig erhalten: die genannte 
Mahnſchrift und mehrere Fragmente aus zwei Streitjchriften, die lefenswert find. 


Salman ben Jerucham, amım 72 o5D. Gelehrter Karäer, Oberhaupt 
der faräifchen Gemeinden in Aegypten, geb. 885 in Foſtat (Negypten), der jpäter 
bald in Serufalem, bald in Negypten und bald in Irak (Babylonien) lebte, überall 
war er für die Ausbreitung und Erſtarkung des Karäismus und dejjen Gemeinden 
thätig.?) Rühmlichſt befannt machte er fich durch feine Schriften gegen Saadja 
(ſ. d. A.) zum Schuße und zur Abwehr der Angriffe auf den Karäismus. Von 
diefen war jeine in hebräiſcher Sprache abgefaßte Schrift „Mildamoth Adonai“, 
„Kämpfe Gottes“ 1%, die bedeutendite. Diejelbe ift in poetiihem Stil und hat 
die Form eines Sendjchreibens an die faräijchen Gemeinden, bejteht aus achtzehn 
alphabetiihen Stüden in Verſen und bildet eine Streitjchrift, in der er Saadjas 
Beweije für die Tradition widerlegt. Cs jpreche, meint er, gegen die Exiſtenz 
einer Tradition, daß in der Schrift nichts von derfelben erwähnt und in ber 


1) Vergleiche Frankels Monatsihrift 1359 ©. 407. ?) Vergleiche darüber Landshut, 
Amude Haaboda II. S. 285 voce AXI M’7yD. Zur Litteratur über Saadja: Rappaport, 


Bilkure Haitim 1828 ©. 20— 37. Dudes 2 om im Anhange S. 25--6. Munf, Notice 


sur Saadja, Parts 1838, ae aus dem 9, Band der Cahenſchen Bibel. Geiger, Wiſſenſch. 
Zeitſchr. ©. 184, II, &, 370 ‚281. Orient. Litt. 1849, Nr. 33, Ewald u. Dudes, 
Beiträge, Stuttgart 181 Bd. II, — 11. Steinſchneider, Catalog Bodeliana, col, Kr 57. 
Guttmann, Die Reltgionsphilojophie Saadjas 1882, 3) Fürſt, Geich. der Karäer II, 91. 
9 Bergl. DOradı Zabifim S. 24b. °) Ganze Stellen daraus findet man tn der Schrift, Abereth 
Eliahu* von Ela Baſchizi (j. d. %.) 9) Wird ebenfalls oft genannt. ) Im Mibchar von 
Aharon ben Joſeph auf faſt Bei Seite genannt. °) Sp erwähnt in dem Buche „Sepber 
Haoſcher“ von Jalob ben Ruben, * „Mibchar Jeſcharim', Koslow 1835, 9 Siehe: 
Karäer“. 1%) Von derſelben findet "ein Fr —— in Pinsker, Likute Kadmonioth, 
Beilagen S. 48 abgedruckt. Vollſtändig Ih fie im Ortent, Xitt. 1846, ©. 23. 163 und 211, 
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Miſchna und Gemara die Halachoth mit ihren gefeglichen Angaben unter Meinungs 
verjchiedenheit der Gejeteslehrer vorgetragen werden u. a. m., bejonders hebt er 
hervor, daß ber Feitfalender des Nabbinismus nicht aus uralter Zeit ftammen 
fönne, da der Talmud ihn nicht erwähnt. Voll Erbitterung wirft er dem Rabbinis- 
mus vor, daß er Unerlaubtes geftattet und Erlaubtes verbietet, auch die Berührung 
unreiner Gegenftände und unreiner Perjonen zulaffe und dadurd die Geſetze über 
„rein“ und „unrein“, TTS NOW, außer Kraft ſetze. Um das rabbinifche 
AYudentum recht lächerlich zu machen, ftellt er eine Menge von Lehren, Ausiprüchen 
und Angaben der myftiichen Agada aus dem jüngern Schrifttum des Midraſch 
zufammen, die Gott ganz nad menschlicher Geftalt mit Gliedern u. ſ. w. unter 
Benennung deren Maß, Höhe und Größe darftellen. In Bezug darauf zitiert 
er die Worte des Pſalmiſten (Pf. 19. 51): „Die Frevler haben mich verjpottet“ 
und jagt: „Das find die Rabbaniften; fie haben zwei Thoras, Geſetze, die ber 
Schrift und die der Tradition gegen 5 B. Mof. 31. 9. 26, wo nur von einer 
Thora geſprochen wird; ferner heißt es: 2 B. Mof. 20: „Ich bin der Emige, 
Dein Gott”, doch die Rabbiner behaupten und lehren, daß die doppelte Angabe 
von Gott in dieſem Verſe zwei Götter bezeichnen, einen großen Gott und einen 
kleinen, der kleine Gott, ſei Metatron (ſ. d. A.); ferner heißt es: „Du ſollſt feine 
anderen Götter vor meinem Angefichte haben“ (daj.), aber die Rabbiniften glauben 
neben Gott auch an das „Schiur Koma*.!) Entſchieden werden von ihm Die 
Erklärungen Saabjas über den Kalender, die Chronologie, den Genuß vom Fett 
Ninder, die Verwandjchaftsgrade im Ehegeſetze, den zweiten Feittag, das Feuer— 
anzünden von Freitag auf den Sabbat u. a. m. zurückgewieſen und befämpft. 
Diejes Vorgehen Salmans ben Jeruham hat eine Replik Saadjas hervorgerufen, 
bie er in feiner Schrift „Kitab el Tanjiz“, Schrift der Unterjcheidung, zufammen: 
ftellte. Auch dieje ſaadjaniſche Schrift eriftiert nicht mehr. Neben diejen polemijchen 
Arbeiten verfaßte er arabijche Ueberjegungen des Pentateuchs, der Hagiographen 
und der Kethubim und jchrieb Kommentare zu denfelben. Erhalten haben fich 
von denjelben der Kommentar zu Koheleth, den Pfalmen und den Klageliedern. 
In demjelben findet man eine Menge geichichtlicher Notizen über die Entitehung 
des Karäismus u. a. m., bejonders wichtig find die polemiſchen Auslaffungen 
gegen den Rabbinismus. Bemerkenswert in ihnen ift fein Eifer gegen das 
Studium der Philojophie, der arabiſchen Grammatik und anderer Wifjensfächer, 
doch hat er früher jelbft eine philoſophiſche Schrift verfaßt. Mehreres fiehe: „Saadja“. 

Salomo ben Adereth, vollitändig: Salomo ben Abraham Ibn Adereth, 
NIS a8 DIN 72 nosw, abgekürzt „Raſchba“, Kaw?) (geb. 1225, 
get. 1310). Hochgeachtete, gelehrte rabbiniſche Autorität in Barzelona, jeiner 
Baterjtadt, Jünger des R. Iona Gerundi und des Nachmanides (ſ. d. A.), der 
wegen feiner umfafjenden, gründlichen talmudijchen Gelehrjamkeit zu den bedeutenditen 
Rabbinern jeiner Zeit gezählt wurde. Man verehrte ihn als einen Mann von 
Iharfem und hellem Verſtande, energiicher, beharrlicher Thatkraft und hochjittlichem 
Charakter. Bon feinem Lehrer Nachmanides eignete er fich die Sanftmut an 
und jeinem Xehrer Jona Gerundi glih er an Feſtigkeit in der Ausführung 
gefaßter Entſchlüſſe.) Seine immenie Belejenheit in der Talmudlitteratur, jeine 
flare, lihtvolle Auffaffung und Erläuterung talmudijcher Stoffe erregten weithin 
Bewunderung und waren muftergültig; er liebte die gradjinnige Erklärung und 


ı) Siehe darüber dieſe Real-Encyclopädie, Artikel ‚Myſtik“ und „Kabbala”. 2) In 
demjelben bezeichnet jeder Buchſtabe ein Wort: das 7 = Nabbi; das vw = mnbw; 2 = 2; 
N = NI78. ?) Siehe weiter. 
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ging meiftens ohne weitere jopbiftifche Klügelei und Abſchweifung auf die fachliche 
Behandlung des vorliegenden Themas ein. Der Talmud mit feinen Ausſprüchen 
(ſ. Talmud) waren für ihn eine Quelle von Weisheit, er verfaßte Kommentare 
zu dem größten Teil der Talmudtraftate, aber den Teil im Talmud, den man 
„Agada* (f. d. A.) nennt, hielt er für minder wichtig, ſchon wegen feiner Allegorien, 
verblümten Redensarten und fremdflingenden Neußerungen, bejonders infolge von 
Reflerionen, die gewiſſe Verirrungen hervorrufen konnten. Doch entſchloß er fi 
in den fpätern Jahren, um gewiffe Angriffe auf das Judentum zurüdzumeifen, 
einen Kommentar zu einem großen Teil der Agada zu jchreiben, in welchem er 
die Mifdeutung ihrer Sätze aufzuklären fuhte.!) Won den andern Wiflensfächern, 
die er fich anzueignen veritand, war es die Philofophie,2) deren Forſchungen er 
nur dann zu beachten für berechtigt hielt, wenn fie fih mit den Lehren des Juden— 
tums vereinbaren ließen.) Bon der Kabbala (j. d. A.) ſpricht er mit Achtung, 
aber er gefteht, wenig von ihr zu verftehen; die Angabe ihrer geheimen Ueber— 
lieferung ftellt er in Abrede;t) ihre Mitteilung ſolle nur geheim bleiben.) So 
verbreitete ſich ſein Ruf weithin unter den Juden Europas, Afiens und Afrikas. 
Aus den eutfernteften Gegenden eilten Jünger zu ihm, die fich zu feinen Talmub- 
vorträgen mit großem Eifer und jeltener Wißbegierde drängten.) Von nah und 
fern liefen taufende von Briefen mit Anfragen und Bitten um Befcheide über 
Kultus» und Nechtsangelenenheiten ein.) Bon feinem Wohlmwollen erzählt man: 
David Maimonides, ein Enkel des Mojes Maimonides (f. d. A), das Oberhaupt, 
Nagid, der jüdiichen Gemeinden in Aegypten, wurde von den ihn: feindlichen 
Suden bei dem Sultan Kitawun verläumdet, worauf jeine Abjegung erfolgt war. 
Nur große Geldjummen vermodten eine Aenderung dieſes Defrets zu erzielen. 
David Maimonides wendete fih in diefer Not an Salomo ben Adereth nad 
Barzelona, dem er fein Geſchick mitteilte. Der Angerevete beſann fich nicht lange, 
er wählte, von tiefem Mitleid ergriffen, einen geachteten Mann, Samjon ben 
Meir aus Toledo zum Abgefandten, dem er ein Schreiben an die Gemeinden 
Spaniens mitgab, worin er dringend um Abhülfe bat. Bedeutende Summen 
wurden zujammengebradt und David Maimonides erhielt feine Würde als 
„Nagid“ wieder.) ine andere Thätigkeit führt ihn uns als einen gewifjen- 
haften Apologeten des Qudentums vor. Martin Raimund, ein Mönd eines 
Klofters in Barzelona, veröffentlichte zwei Schriften gegen das Judentum, von 
denen eine: Capistrum Judaeorum und die andere Pugio Fidei hieß; fie ent- 
hielten eine Sufammenfiellung von mißverftandenen Ausſprüchen aus der Agada 
(j. d. A.) und dem Midrafh (j. d. A.), aus denen er folgerte, daß Jeſus in 
den rabbiniſchen Schriften als Meſſias und Gottesfohn anerkannt wird.) Salomo 
ben Spereth hatte darauf mehrere Disputationen mit Geiftlihen und verfapte 


1) Siehe darüber ſelne Schriften. ) Vergl. Minchath Kenaoth, Brief 43, any nby 
man mean mir uym aaapon nd pw u. ſ. w. Auch feine Reiponfen, beſonders I, 40 
wo er fi) über philof. Themen ausſpricht, bezeugen feine Vertrautheit mit den phtloi. Syſtemen. 
) Siehe den Artikel „Bhilofophie und Judentum“. *) Reſponſen I. 94. 220, 223, III. 12, 40, 
) Reiponjen IL. 12. 40 mernb2 nor Tor) ab 72 mwınba mx ubapw nw>. Mehr 
fiehe den Artikel Kabbala“. °) Zu dieſen gehörten die fpätern Gelehrten; Schemtob ben 
Abraham, Berfafler des yy Said, Chajim ben Samuel Tudela, Bachja ben Aſcher aus 
Saragofia, Jomtob ben Abraham aus Sevilla u. a.m. ?) Seine Refponjen waren ungemein 
zahlreich, die zufammengeftellt mehrere Bände bildeten. Bon denjelben find über 3000 gedrudt, 
aber nody 3000 befinden fi, im Manujfript. °) Vergl. den Brief No. 57 in der Sammlung 
Minchath Kenaoth von Abba Mari; ferner Juchafin edit. Philpowsty p. 219, wo von diefer 
Berläumdung berichtet wird. ) Pugio fidei III. 11, 
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eine Gegenſchrift,) in ber er die falihen Deutungen der vorgebradten Zitate 
nachmies. Eine andere apologetifhe Schrift von ihın war gegen einen muhame— 
danifchen Gelehrten, der ebenfalls gegen das Judentum gejchrieben hat.) Eine 
fernere Thätigfeit mit der vollen Energie feines Charakters entwidelte er in dem 
wieder angeregten Streit gegen bas Studium der Philofophie und gegen bie 
religionsphilvſophiſchen Schriften von Mojes Maimonides „More Nebuhim” und 
„Sepher Hamada“ in dem eriten Teil des Jad Hachſaka. Wir haben darüber 
ausführlich in dem Artikel „Philofophie und Judentum“ berichtet und vermweijen 
bier, um nicht zu wiederholen, auf denjelben. Bon größerer Bedeutung war feine 
Bemühung für eine volftändige hebrätiche Ueberſetzung des in arabiiher Sprade 
abgefaßten Mifchnafommentars des Moſes Maimonides. Die Kenntnis des 
Arabifchen war bei den Juden bes chriftlichen Spaniens, befonders in der Provence 
ftarf im Abnehmen. So geihah es, daß ſchon bei Lebzeiten des Maimonibes 
ein großer Teil diejes Mifchnafommentars hebräiſch überjegt werden mußte. Eine 
volitändige Ueberjegung davon fehlte noch. Nachdem vergebens die jüdifchen 
Gelehrten Roms einen eigenen Sendboten nah Spanien zur Erlangung eines 
Eremplars des vollftändig hebräiſch überjegten Miſchnakommentars geſchickt hatten, 
fühlte fi” Ben Adereth bewogen, dieje Ueberfegung durch mehrere Gelehrten an— 
fertigen zu laffen. Es überjegten Jakob ben Moſes die Ordnung Naihim; Joſeph 
ben Iſaak ben Alfual die Ordnung Seraim und auch einen Teil von Moed; 
Naturael ben Joſeph ben Almoli die Ordnung Kadoſchim) Im 3. 1298 war 
diefelbe Schon vollendet. Wir unterlafjen nicht, auch von feiner Arbeit zur Ent: 
larvung zweier ſalſchen Meffiaffe, nämlich eines angeblichen Propheten in Avila 
und des Kabbaliften Abulafia in Stalien zu erwähnen. Wir haben über beide 
in dem Artikel „Mejfiaffe” im Supplement III. ©. 75 ff. ausführlich berichtet. 
Endlich ſprechen wir noch von feinem Geſetzeskoder, betitelt: YIIx7 MAT MN, 
„Ausführlihes Gefeh für das Haus“, den er im vorgerüdtem Alter verfaßt hat, 
als Hülfsbuch für die Mindergelehrten, die Auskunft über verwidelte Geſetzesfälle, 
ohne die oft verichlungenen Debatten der Talmudgelehrten durchftudieren zu müffen, 
Schnell erhalten fönnen. In demjelben fnüpft er an die Quellen des Geſetzes an, 
beleuchtet fie nach verfchiedenen Seiten und ftellt überfichtlich das Endergebnis 
zufammen.*) Er glaubte bei der Abfaffung desjelben dem Vorwurf, den man 
Mofes Maimonides in Bezug auf jeinen Gejegesfoder Jad Chaſaka machte, daß 
er die Gejekesquellen bei der Angabe der Paragraphen verſchwieg, auszumweichen 
und nannte bei jedem Geſetz die Quellen desfelben, wodurd er jedoch andererfeits 
den Zmwed des Buches verfehlte, das für Mindergelehrte, denen es jchwer wird, 
den Weg einer langen Diskuffion durchzumachen, verfaßt wurde. Dieſes fah er 
fpäter wohl ein und ließ darauf die Abiaffung eines fürzern Geſetzeskodex, betitelt: 
sp man nmn, „Kurzer Gejegesfoder für das Haus“ folgen. Als jedoch 
auch diefer unzureichend gefunden wurde, machte er fih an die VBervollitändigung 
besjelben und verfaßte einen dritten, ebenfalls kurzen Geſetzeskodex, betitelt: 
wnpn MTNIY, „Heiliger Dienjt“ über die Speijegejege u. a. m. Doc entging 
auch dieſen Geſetzeskodices nicht das Gefhid, was dem großen Geſetzeskoderx von 


I) Diefe Gegenſchrift wurde erft in neueſter Zeit unter bem Titel „Erklärungen ber 
Agaboth von Salomo ben Idereth“ wawn? min werd in feiner Schrift: „Salomo ben 
Abraham Adereth”, Breslau 1863, von Dr. 3. Perles veröffentlicht. ) Auch diefe apologettiche 
Schrift Ben Adereths wurde von Dr, J. Perles als Anhang zu feiner Biographie des Salomo 
ben Adereth herausgegeben. Breslau 1863, —— hierzu Ben Adereth, Reſponſen J. 
— Derjelbe wurde mehrere mal gedruckt und wird heute noch von den Talmudiſten 
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Moſes Maimonides paffierte. Sein erfter, größerer Gejeßesfoder wurde von bem 
nelehrten Ahron ben Joſeph Halevi aus Lünel (ſ. d. A.) ſtark fritifiert, der eine 
Menge von Gegenbemerfungen in einer ertra dafür abgefaßten Schrift, MY P72, 
„Auscefferung des Hauſes“, zujammenftelltee Ben Adereth war darüber höchft 
entrüftet und fchrieb bald darauf die Entgegnungen in einer Schrift, betitelt: 
mar nmwn, „die Hut des Haujes“. Salomo ben Adereth ftarb im J. 1310 
und hinterließ zwei würdige Söhne, Iſaak und Jehuda, die eine geachtete Stellung 
in Barzelona einnahmen. 


Samuel ben Joseph Jbn Magdela, auch Idn Magrela, Mor 72 Dnıow 
som Yan, fürer: Sammel Hanagid, 11237 Snow, ober Samuel Halevi, 
ya Snow (993—1055). Bedeutender Staatsmann, Gelehrter und Dichter, 
der die Würde eines Weſirs des Königs Habus in Granada bekleidete, Freund 
und Förderer der Gelehrten und der Wiffenihaft war und zugleich als Rabbiner 
und Oberhaupt, Nagid, der Juden des Königreihes Granada wirkte L Seine 
Sugendgeihichte und Seranbildung. Samuel wurde in Corbova, wohin 
jein Vater Joſeph aus Merida übergefievelt war, 993 geboren. Viele Sorgfalt 
wurde auf jeine Erziehung und Bildung verwendet. Er beſuchte das Lehrhaus 
des R. Chanoch, wo er jein talmudiſches Wiffen erlangte. Die Kenntnis der 
hebräiſchen Sprache brachte ihm der bedeutende hebraiihe Sprachforſcher Jehuda 
Chajug (ſ. d. A.) bei. Für andere Wiffensfächer, als die Erlernung der arabijchen 
Sprade u. a. m. hatte er andere vorzügliche Lehrer. Gr verftand Hebräifch, 
Arabiſch, Chaldäiſch, Latein, Caitilianifeh und Berberiſch. Eine gewiſſe Meifter- 
ihaft erwarb er fi im Arabifchen, welches er nicht wie die andern Juden mit 
bebräijchen Lettern, fondern in arabiihen Schriftzügen ſchrieb.) Eingetretene 
Bürgerkriege nötigten ihn mit jeinem Vater 1060 Cordova zu verlaffen und nad 
Malaga, unweit Granada, auszumwandern, wo er zu feinem Lebensunterhalt einem 
Kramladen vorftand. In Malaga hatte der Weſir des Königs von Granada, 
Abulkaſin Ibn Alatif, feinen PBalaft, in defien Nähe Samuels Kramladen war. 
Eine Sklavin des Weſirs fam oft zu Samuel, von dem fie ſich die Briefe mit 
ihren Berichten an ihren Herrn jchreiben ließ. Diefelben faßte Samuel in feiner 
ſprachlichen und falligraphiichen Gewandheit ab, die bald Bewunderung erregte. 
Der Weſir war begierig, den Schreiber desfelben kennen zu lernen. Er erfuhr 
deſſen Namen und ließ ihn zu ſich kommen. Nach einer Unterredung mit ihm 
ernannte er ihn zu feinem Geheimjchreiber (1025). Hiermit war er feiner mühe: 
vollen Sorgen für feinen Lebensunterhalt enthoben. In einer ferneren Unter: 
haltung mit ihm gewahrte der Wejir, daß Samuel neben feinem geſchmackvollen 
arabiihen Stil auch tiefe politifche Einficht befaß, den er bald zur Beratung in 
Staatsangelegenheiten zuzog. Das Glück begünftigte die Ratſchläge Samuels, 
er erzielte durch fie große Erfolge, jodaß ohne Zuftimmung Samuels nichts unter: 
nommen wurde. Als diefer Weſir erkrankte, empfahl er ihn dem Könige Habus, 
den Samuel zu feinem Nachfolger zu ernennen. So wurde Samuel von Könige 
zu feinem Staatsminilter erhoben; er hatte die Leitung der diplomatijchen und 
mititäriichen Angelegenheiten (1027). I. Weitere Thätigfeit Samuel ver: 
itand es, fih in jeiner Stellung zu behaupten und im Staate jegensvoll zu 
wirken. Den König verftand er für ſich einzunehmen und deſſen Launen jtets zu 
zerftreuen. So verfaßte er für ihn ein Lobgedicht in fieben Sprachen?) und jieben 
Zeilen, von denen jede in einer andern Sprache redete. Don jchmeichelhaften, 


1) Vergleiche darüber das Mahnungsichreiben des Juda Ibn Tibbon an feinen Sohn 
(edit. Berlin ©. 4). *) Saadja Jbn Danan in Chemda genusa, 
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fünftlerifhen Verſen Tiefen fih die muhamedaniſchen Herrſcher am jchnelliten 
gewinnen. Ferner zog ihn jein beicheidenes Auftreten die Gunft der islamitifchen 
Bevölkerung zu. Klug und höflich verftand er auch), jeine Genner zu entwafinen; 
er dachte viel, aber fprah weng. Das Ideal eines der Herrichaft würdigen 
Mannes ftellte er in feinem Spruchbuch (Ben Miſchle) auf, dem er wohl nachzufolgen 
fih bemüht Hatte: „Wellen Rat, beginnt er da, lauter ift gleich dem Sonnenlicht, 
wer rein ift von der Lifte Flecken, weſſen Augen ſich nicht dem Sclafe fchließen, 
weſſen Gedanken fejt wie Türme find; wen die Würde gleich Waffenglanz umitrahlt; 
wer den Willen Anderer ſich unterthan zu machen veriteht und fich fern hält, von 
dem, was Schande bringt, der ift der Herrſchaft würdig". Doch bald jtellten 
fih auch für ihn bange Tage ein, die er jedoch glüdlich überftand, Der König 
Habus ftarb und binterließ zwei Söhne, die als Erben des Thrones auftraten. 
Die Großen des Reiches und die Angelehenften unter den Juden erklärten fi 
für den jüngern Eohn Balkin oder Bologgin, aber Samuel mit einem kleinern 
Anhange wünjchten den ältern Sohn Badis. Schon machte ſich die Volksmenge 
daran, jenen frönen zu lafjen. als plöglih Balkim freiwillig dem ältern Bruder 
feine Ansprüche auf den Thron abtrat. Im 3. 1037 wurde Badis König. So 
war das Verhängnis, welches dem Minifter Samuel drohte, abgethan. Später 
bereute der jüngere Bruder feine Abtretung, aber er wurde durch feinen Leibarzt 
dem Tode zugeführt. Auf dieſer erftiegenen Höhe feiner ftaatlihen Stellung 
fehlte es ihm nicht an Neidern unter den Großen des Neiches, die ihn zu ftürzen 
ſuchten. Aber Samuel verftand fie durch feine Klugheit, fein bejcheidenes und 
böfliches Wejen zu entwaffnen. Von diefen waren die gefährlichſten: Ibn Abbas 
und Ibn Abi Muja. Sn einem Dankliede hören wir ihn über diejelben ſprechen: 

„Jeden Tag ein neues Loblied 

Sei geweiht dem großen Gotte, 

Daß geftürzt der Sohn Abbas, 

Mit ihm feine ganze Rotte. 

Auch der andere, ihm verbunden, 

Sinkt troß feinem giftigen Spotte, 

Welk dahin, der Macht entleert. 

Gott allein jei hochgeehrt!“) 

Auh in feiner Wirkjamkeit als Anhänger des jübifchen Glaubens und 
Oberhaupt der Juden, Nagid, fteht er unvergleihlich groß da. In einem Lehr: 
hauſe, dem er voritand, fammelten ſich zahlreiche Zünger, vor denen er Talmud— 
vorträge hielt;?) ebenjo verftand er reliniöje Anfragen nah außen zu beantworten.3) 
Wir verdanken ihm auch die Abfafjung einer Methodologie des Talmuds, wo er 
die traditionellen Ausdrüde erklärt, eine Traditionsfette aufftellt u. a. m.) Auch 
als hebräifcher Dichter machte er ſich weithin befannt. Nah Art von Palmen 
verfaßte er Gebete, die er „Ben Thilim“ nannte. Eine andere Sammlung von 
Sentenzen, Parabeln und Klugheitslehren enthält fein Spruchbuch „Ben Miſchle“. 
In einer dritten Schrift entwirft er eine Zebensphilofophie, die er „Ben Kobeleth“ 
nennt. Neben dieſen verjuchte er fih auch in der Dichtung von Epigrammen, 
Lobgedichten u. a. m.5) Vol edeln Sinnes erwies er fih in der Unterjtügung 
der Männer der Wiſſenſchaft. Mit den Gelehrten in Irak, Acgypten, Syrien 
und Afrifa unterhielt er einen fchriftlichen Verkehr, denen er, wo es Not war, 
mit voller Hand fpendete. Nennenswert bezeichnen wir feine freundjchaftlichen 


1) Dukes „Nahal Kedumim“ S. 89, Geiger, Salomon Gabirol ©. 33. N) So in 
Sepher Kabbala von Ibn Daud 73—74. °) Vergl. die Gutahtenfammlung 77 IND No. 18, 
+) Diefelbe ift den Talmudausgaben beigedrudt. *) Von Ben Miſchle find gegen 100 gedrudt 
in Zion I. 131; Orlent. Litteraturbl., Jahrg. 1840, col, 811; 1843, 357; 1845 col, 652, 
697; 1846, 797, 807; 1851, 808, 817. 
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Beziehungen zu den Häuptern ber jüdiſchen Gelehrten; Hai Gaon (f. d. A.) und 
Nifim in Kairvan (f. d. A) Biel verwendete er auf Anfertigung von Abjchriften 
von Büchern, die er an arme, junge Gelehrte verjchenken ließ. Er jelbft beichäftigte 
fih gern mit der hebräiichen Sprahforfhung; fein Lehrer darin war Jehuda 
Chajug. Bon den vielen Schriften, bie er jelbit auf diefem Gebiete verfaßte, wird 
das „Sepher Haoſcher“, uryr 30, „Buch des Reichtums“, oft zitiert!) Die 
Würdigung feiner Verbdienfte für das Judentum fand daher ihren vollen Ausdrud 
bei den Autoren feiner Zeit und noh nad ihm „Sn feiner Zeit ſah man die 
Wiſſenſchaft fich aus ihrer Niedrigkeit erheben, die Sterne ber Erkenntnis erglängten. 
Mit einem hohen Geift hat ihn Gott ausgerüftet, daß er die Wiſſenſchaft und 
ihre Pfleger liebte und die Religion mit ihren Trägern verherrlichte".2) Mebreres 
von feinen Poeſien fiehe: „Poelie, hebräiiche“. Samuel ftarb im Jahre 1055 
und jein Sohn Joſeph wurde zu jeinem Nachfolger erhoben. Bon feinen Glaubens: 
genofjen wurde er in Anerkennung feiner Verdienfte um fie tief betrauert. Mehreres 
fiehe: „Poeſie, hebräifche“. 

Samuel ben Ehofni, an 72 Ixow, Gaon zu Sura, Oberhaupt ber 
Hochſchule dafelbfi, Schwiegervater des Gaon Hai in Pumbabita, ein hervor: 
ragender Gelehrter, der gleih Saadja Gaon (j. d. A.) neben den jüdifchen 
Wiffensfähern auch den philoſophiſchen Studien ergeben war und fo Philofophie 
mit Judentum zu vereinigen ſuchte. Er gehörte damit den Gleichgefinnten in 
Sura an, die unter der Benennung „Männer der Vernunfterwägungen“, WYIN 
nyn pw, Rationaliften, bekannt waren. Er war fein Babylonier, fondern 
wurde angeblid in Nordafrika, wohl in Kairvan geboren, wo er feine Ausbildung 
bei jüdifchen Gelehrten daſelbſt erhielt. Man kennt ihn als den Verfaffer mehrerer 
Schriften halachiſchen Inhalts und eines Kommentars zum Pentateuh und zu 
den Propheten, jomwie zum Buche Koheleth in vernunftgemäßer Richtung, die gleich 
der ſaadjaniſchen an der Ausgleihung der Philoſophie mit dem Glauben arbeiteten. 
Ferner fennt man von ihm eine philoſophiſche Abhandlung über die Einheit 
Gottes und eine Einleitung zum Talmud, betitelt: n297 12d. Seine haladifhen 
Schriften waren; 1. „Schaare Berachoth“, Abhandlungen über die Segens- unb 
Dankſprüche; 2. „Mazranuth“, über Grenz: und Nahbarreht und 3. Abhandlungen 
über ‚Das Gebot von Schaufäden”, auch über die ‚verbotenen Ehen” u. a. m. 
Diefelben find meift in arabifcher Sprache abgefaßt und in Abteilungen „Schearim” 
eingeteilt; fie zeichnen fich durch ſyſtematiſche, überfichtliche Daritellung, untermifcht 
mit Neflerionen, aus. Der Bentateuhfommentar iſt mweitläufig, verwebt mit ver: 
ſchiedenen mwifjfenfhaftlihen Abhandlungen, von dem fich nur noch einige Bruch: 
jtüde, die von den fpäteren Eregeten angeführt wurden, erhielten. Nach der Nach- 
riht von Harkavi befinden fih Manuffripte, einige Zeile von dem Kommentar 
zu 1 B. Mo. und vom 5 B. Mof. (jiehe Harkavi, Biographie von Samuel 
b. Ch. ©. 3). Im denjelben find feine Erklärungen in der vernunftgemäßen 
Richtung feiner Zeit, in denen das Uebernatürlihe in den Erzählungen auf 
natürliche Weife dargeftellt wird. So hält er 4 Mof. 22. 28—30 die Rebe 
der Ejelin Bileams als Worte in einer prophetifchen Erſcheinung, die nicht als 
äußerliher Vorgang aufzufaffen find, als wenn fie wirklih von der Ejelin aus: 
gegangen wären.?d) Ebenfo wird die Erzählung 1 Eamuel 28. 14—18 von ber 
Eriheinung Samuels durh die Zauberin in Endor erklärt, daß bie Toten. 
beijhmwörerin den geängitigten König zu täufchen verftand.?) Dagegen erklärten 


1) Vergl. Munk, Notice sur Abil Valid 107. Grid u. Gruber II. ®. 31. ©. 56, 
Note 86. 87. 2) Vergl. Munf, Notice p. 108. 9 Bergl. darüber a re Biographie 
des Hat Gaon in Bikkure Haitim 1829, Note 8. *) Vergl. Weiß IV, ©. 195 und S. 196, 


126 Samnel ben Meir. 


Saadja und Haja, es wäre dies ein wunderbares Eingreifen Gottes gemejen, 
aber David Kimchi, 1 S. 28. 24, hält an der Erklärung feit, daß die Zauberin 
durch eine Erjcheinung Saul zu täuſchen ſuchte. 


Samuel ben meir. RS 72 NW, genannt Raſchbam, D2WN,') aus 
Rameru, einer Heinen Stadt unweit Troyes in Frankreich, geb. 1080, geit. 1159. 
Bebeutender Gelehrter, verbienftvoller Bibelereget, Enfeljohn Raſchis, Sohn bes 
gelehrten Meir ben Iſaak und der Tochter des weitberühmten Salomo Jizchaki, 
genannt Raſchi (f. d. A.), die Sochebed hieß?) I. Jugend, Erziehung, Bil: 
dung, Entwidlung und Reife Die Lehrer Samuels waren jein gelehrter 
Bater Meir ben Iſaak und fein Großvater Salomo Jizchaki, beide waren bemüht, 
ihn in bie jüdiſchen Wiffensfäher: Bibel, Talmud und Midrafh einzuführen. 
Ebenfo eignete er fi bie grammatikaliſchen Kenntnifje der hebräiihen Sprache 
an und jtubierte auch die Schriften der hebräiſchen Sprachforſchungen und Bibel: 
exegeſen der jpanifchen jüdiichen Gelehrten; ebenjo machte er fih mit deren 
religionsphilojophiichen Werfen vertraut. So ausgebildet, beſaß er jchon früh 
eine bewunderungswerte Geiltesreife, jodaß er gegen jeinen Großvater Raſchi 
feine abweichende Meinung bei gewiſſen exegetiſchen Fragen geltend machte,?) auch 
Erklärungen über Talmudjtellen gab er vor ihm ab,*) ebenjo ſprach er in jeiner 
Gegenwart gejegliche Entſcheidungen aus.5) Die gelehrten Vorbilder feines Vaters 
und Großvaters regten auch ihn an, ſich dem Bibel: und Talmudſtudium jaft 
ausichließlich hinzugeben und der Erforihung und Aufklärung dunfler Partien 
berjelben fih ganz zu widmen, in welcher er jpäter eine hervorragende Stellung 
einnahm.6) Von verjchiedenen Seiten, auch von Chriften, wurde er um Auf: 
Härung über verfänglice Stellen in Bibel und Talmud angefragt. Im Gebiete 
von Anjou gab er ihm über vorgelegte ſchwierige Stellen im Pentateuch Erklärun- 
gen ab, welche ſehr befriedigten.) Mit chriftlihen Gelehrten hatte er oft Erörte: 
rungen über Bibelftellen, die von chriitlicher Seite auf das Chriftentum gedeutet 
wurden.s) Bei einer gelegentlih in Paris gehaltenen Gaſtpredigt erflärte er eine 
ihm vorgelegte ſchwierige Agada.,) Welche große jchriftitelleriiche Thätigkeit er 
auf dem umfangreihen Gebiete der bibliſchen und talmudischen Litteratur ent— 
widelte, darüber jprehen wir im nächſten Abjchnitte hier. Sein Todesjahr kann 
nicht mehr beftimmt angegeben werben, in den Jahren 1153 und 1158 joll er 
noch gelebt haben.!%) II. Seine Schriften und deren Inhalt. Bon denfelben 
nennen wir: a) jeinen Bentateuhfommentar. Er hat denjelben jchon in 
den vorgerüdten Jahren verfaßt.!!) Es war jein Hauptwerk, das aud als höchſt 
verbienftvoll anerfannt wurde und heute noch dafür gehalten wird. Das Eigen- 
tümliche feines Kommentars ift die Losjagung von der recipierten Erflärungsmeije 
im Talmud und Midrafh und die Rückkehr zum einfahen Wortfinn, den er zu 
ermitteln fi bemühte. Dieje Ermittelung des einfachen Wortjinnes gejchieht bei 
ihm durch eingehende Prüfung des Grundes der Sache und nad) der Bedeutung 
der Wurzel des hebräijchen Ausdrudes, es war dies eine Geftalt feiner redlichen 


) &8 bezeichnet das 7 = 37; W = bnww; 2 = 2;D0=- vd. N Berliner Magazin 
©. 32, °) Vergl. feinen Pentateuchkommentar zu 1 Moſ. 87. 2, mob wy nnaınn. 
*) Bergl. Eben Haefer S. 145a, 371 1327 D> ınwıa 72. *) Vergl. Neiponjen des R. Metr 
aus Rothenburg edit. Gremona $ 152, ww PT Bbrnpoe c. °) Elafar ben Nathan 
fchreibt an ben Vater N. Meter in Eben Haejer edit. Prag, ©. 148a, ?) Vergl. die Hand» 
jchrift feines Kommentars 4 Mof. 30. 2 der Breslauer Seminarbibliothet, aVX2 nOnw) 


9%) Siehe Disputationen. Bergl. feinen Pentateuchlammentar au 2 Moſ. 20 18; 3 Moſ. 
19. 19. 9 Bergl. daſſelbſt 4 Mof. 11. 35. 9) Vergl.Zunz, Zur Geſchichte und Litteratur 
S. 70 und Rofin, Samuel ben Meir in dem ahresbericht des Seminars, Breslau 1880, 
) Was fi) aus biefem Kommentar zu 2 Mof. 23. 24 ergiebt, 
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Forfhung gegen jede oberflächliche Annahme leichter freigeiltiger Negation. Er 
fteht damit auf ber Höhe ber eregetifchen Leiltungen feiner Zeit in Frankreih und 
bat nur an Sofeph Kara einen gleichgefinnten Eregeten.!) Wir hören ihn darüber 
in feinem Kommentar zu 1 Mof. 37. 2: „Mögen fie einfehen und verftehen, die 
Freunde der Einficht, was ſchon unfere Lehrer geiprohen: „Kein Bibelvers geht 
nicht über den einfachen Wortjinn hinaus, d. h. die Deutung desjelben darf nicht 
über den einfahen Wortfinn binausgehen,?) wenn auch die Thora felbft durch 
Andeutungen, uns die Lehren der Agada und Halacha, die religionsgejeglichen 
Entjcheidungen lehren will. Die Alten haben fih in allem Eifer diefer Midraſch— 
Auslegung als einer Hauptjache zugewendet, was zur Folge hatte, da fie nicht 
in die Tiefe des einfachen MWortfinnes eindrangen. Aber ſchon unfer Lehrer 
Salomo (Rafhi), der Vater meiner Mutter, der die ganze Bibel mit einem 
Kommentar verjehen hat, richtete feinen Sinn auch darauf, den einfachen Schrift: 
finn zu erklären. Ich jelbft, Samuel, der Sohn feines Edams Meir, disputierte 
mit ihm und vor ihm, er geftand mir, daß, fo er Zeit dazu hätte, er ſich genötigt 
ſähe, neue Kommentare zu verfafjen, gemäß des einfachen Wortjinnes, Erklärungen, 
bie täglich neu auflommen“. So erfchien den Salomo Jizchaki fein eigener Kommentar 
als einer Verbefferung nötig, aber was biefem gelehrten Greis unmöglich geworden, 
das führte fein Enkel Samuel ben Meir aus. Doch wollte auch diefer mit feinem 
neuen Kommentar keinesfalls den feines Großvaters verdrängt willen, vielmehr 
mwünjchte er ausdrüdlih, daß feine Leſer gleichzeitig auch den Kommentar feines 
Großvaters ftudieren, um daraus zu entnehmen, was er jelbit wegzulaſſen oder 
zu wiederholen notwendig erachtete. Dies gilt namentlih von dem Halachiſchen, 
worüber er auf Rajchi verweift, da er die Halacha nur joweit berüdjichtigen konnte, 
foweit fie fih aus dem Wortlaut der Schrift oder aus der Praris ergebe. Treu 
feinem Prinzipe, den bebräifchen Tert nur nad feinem Wortjinne zu erklären, 
treffen wir in dem Kommentar des Pentateuchs oft recht freie Aeußerungen, die 
fih nit mit den halachiſchen Beftimmungen vereinen laflen. So erflärt er 
2 Mof. 13. 9 „das Zeihen an der Hand und die Erinnerung zwiſchen ben 
Augen“, Ausdrüde, welche die Halaha auf das Gebot der Tephilin (j. d. 4.) 
deutet, daß diefe Ausdrüde ſymboliſch zu nehmen find, es jei das (Wort Gottes) 
dir ftets jo in Erinnerung, als wäre es auf deine Hand gefhrieben und zwijchen 
deinen Augen wie ein goldenes Gejchmeide, das man zum Schmud an der Stirn 
trägt. An einer andern Stelle bezeichnet er die Annahme des Tages, nicht wie 
gewöhnlich „von Abend bis Abend“, jondern von Morgen bis Morgen.) Merk- 
würbig ift feine Angabe zu dem Verbot 2 Moj. 23. 19, „das Bödlein in der 
Milch feiner Mutter zu kochen“. Die Ziegen werfen oft zwei Junge zugleich, 
man pflegte dann eins zu fchlachten und es in der Milch feiner Mutter zu kochen. 
Er bezeichnet dies als gefräßige Gier, die Milch des Muttertieres zugleich mit dem 
Jungen zu efjen. Derfelbe Grund wird für das Verbot, das Tier nicht an einem 
Tage mit feinem Jungen zu ſchlachten (3 Mof. 22. 28) und für das Gebot, von 
einem aufgefundenen Bogelnefte die Mutter frei fliegen zu laſſen (5 Mof. 22.7) 
angegeben. Diefe Gejege jollen Milde Iehren und das Volk daran gewöhnen 
Intereffant und lehrreich find feine Angaben von den Gründen des Geſetzes. Das 
Verbot der Spannader, TwIT 7, wird als gejchichtliches Erinnerungszeichen 
nationaler Bedeutung erklärt, die Lebensreitung Israels als Volk durd Gottes 
Beiftand erflärt; das Gebot, den Bottesaltar entweder aus Erde oder von un- 
behauenen Steinen zu errichten war gegen den Braud der Heiden, ihre Altäre 
mit Bildern zu ſchmücken; denfelben Grund hat, nad ihm, das Verbot einen Hain 


) Siehe „Schrifterlärung“. ) Gemara Sabbath ©. 63a 1nıwD "T’D NE KIPOT p. 
) Siehe den Artikel Abraham Ibn Era, 
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ober jonft einen Baum am Altar zu pflanzen, um jeden heidniſchen Brauch fern 
zu halten. Zur Erklärung über die Zauberin zu Endor, bemerkte er, daß Saabja 
und Haja (ſ. d. A.) darin ein wunderbares Eingreifen Gottes fehen. b) Seine 
Kommentare zum Talmud. Don denjelben fennt man 1. den zum zehnten 
Abſchnitt des Talmudtraktats Pejahim, deffen Echtheit durch den Verfaffer jelbit 
verbürgt wird.!) Ferner 2. eine Vervollftändigung des Kommentars feines Groß— 
vaters zum Traktat Baba bathra. 3. einen Kommentar zu Aboda Sara, von 
dem einige Refte angeführt werden.?) 4. einen Kommentar zu Nidda.?) 5. einen 
Kommentar zum Traftat Aboth. Derfelbe lag Samuel de Ucede, Verfaſſer des 
Miſchna Schemuel vor. c) Der Kommentar zu den andern bibliihen Schriften. 


Scherira @aon, IN2 RW, deutlicher Scherira ben Chanina &aon, 
gelehrte Autorität, der das Gaonat uud Rektorat der Hochſchule zu Pumbadita 
(969— 1038), zulegt gemeinfam mit feinem Sohne Hai (f. d. A.) recht würdevoll 
verwaltete und das Anjehen berjelben bedeutſam zu heben verjtand. Er war ber 
Sohn des Gaon Chanina und war Sprößling einer Reihe von gelehrteu Ahnen, 
die ebenfalls das Baonat verwalteten, von denen ihre Urahnen in der vorboftanätjchen 
Zeit Exilarchen (f. d. U.) waren. Das Siegel derjelben und noch des Scheriras 
war daher ein Löwe,“) das Wappenbild der Könige des judäifchen Reiches in 
Paläſtina. Er ragte mit feiner talmudifchen Gelehrſamkeit hoch über feine Zeit- 
genofjen empor, auch war er des Nrabifchen fundig und konnte die an ihn gerichteten 
Anfragen aus den arabifchen Gegenden arabijch beantworten. Am liebften jedoch 
antwortete er in hebräijcher oder aramäijcher Sprache. Bon ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit fennt man ein talmubijches Werk, das auch die Agada erklärte, betitelt: 
„Megillathd Setarim“, Geheimrolle, das ſich jedoch nicht erhalten hat.) Bon 
gefhichtliher Bedeutung ift fein Sendichreiben an Jakob ben Niffim in Kairwan, 
welches die Bejhichte des Talmuds und der Geonim behandelt.6) Derjelbe richtete 
drei Fragen an Scerira und bat um Auffchluß: 1. Auf melde Weife find die 
Gejegesbeftimmungen der Miſchna niedergejchrieben; 2. Wie konnten von den 
jüngern Autoritäten die Träger von Traditionen angegeben werden, wenn diefelben 
ein hohes Alter haben ſollen; 3. Welche Reihenfolge befolgte die Redaktion der 
Miſchna und 4. welches ſei die Reihenfolge der Saburäer und der Beonim? 
Die Antwort des Scherira war lichtvoll, aber in halb hebräifcher und halb 
chaldäiſcher Sprade. Seine Angaben waren die Wegmweijer in der verwidelten 
Geſchichte derſelben. Im Alter hatte er das Unglüd, daß er auf Verläumdungen 
und falihe Anklagen vom Kalifen feiner ganzen Habe beraubt wurde. 

Schritterklärung, NP wY1D. In Abteilung II. dieſer Real-Encyclopädie, 
Artikel „Sregeje*, haben wir ausführlih die Eregeje der Bibel im talmubdijchen 
Schrifttum beſprochen. Im Anſchluſſe daran behandeln wir die nachtalmudiſche Bibel- 
erklärung der Juden in einer eigens hierzu bejtimmten Schrift, die wir des engen 
Raumes wegen bier nicht abdruden laſſen können und auf diejelbe verweifen müfjen. 

Sittenlehre, YIRr 777. Die Sittenlehre des bibliihen und nachbibliſchen 
Schrifttums mit Einſchluß der Talmuden und Midraihim haben wir in Ab- 
teilung I. diefer Real-Encyclopädie, „Artifel „Sittenlehre” und in Abteilung II. 
©. 59—69, Supplement I, Artikel „Ethik, philoſophiſche“, behandelt. Die Sitten: 
lehre der Juden im Mittelalter, vom 8.—15. Jahrhundert, haben wir in einer 
größern Schrift dargeftellt, auf die wir hier ebenfalls nur hinweiſen fönnen. 

) Vergl. feine Angabe in Peſachim S. 107a. *) In Tomim Deim Teil II, ) In Or 
Serua von Iſaak aus Wien erwähnt. *)Nad) Abraham Ibhn Daud. °) Vergl. Aboab, Menorath 
Hamaor, Einleitung. *) Dasjelbe wurde erjt dem Geſchichtswerk „Juchaſim“ einverleibt, aber 
in neuejter Zeit wurbe e3 in etwas abweichender Nezenfion von W, Goldberg in feinem „Chophes 


Matmonim”, Berlin 1845, ertra herausgegeben, Im J. 1880 wurde diefe Schrift v. A. Nenbauer 
in Orford nad) alten Handichriften im Sammelband Mediaeval Jewish Chronicle veröffentlicht. 
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